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Converfations-Lerifon. 


Giebente VOriginatauflage. 


Zweiter Band. 


Bo bis C. 


Zur Nadridt. 


Bon dec fiebenten Originalauflage diefes Werks find drei verſchiedene Ausge 
veranftaltet worden, die gu folgenden Preifen ſowol durch den Verleger als bi 
alle andre Budhhandlungen des In- und Auslandes begogen werden fonnen. 

Mr. 1, auf weißem Drucpapier, Prdnumerationspeeié fuͤr das ganze W 

15 Thiv., oder 27 Ft. Rhein. 

Mr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thlr., oder 36 Fl. Mbein. 

Mr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thlr., oder 64 FL 48 Ke. Rbeir 
Sammler, die fid) in portofreien Briefen an den Verleger wenden und den & 
trag ihrer Beftellung gleich beifiigen, erhalten auf feds Eremplare das fiebe 
fret oder koͤnnen, wenn fie verfchiebene Ausgaben wabhlen, bei einem Betrage t 
wenigftend 105 Thalern Cin Siebentel davon alé Rabatt in Abzug bringen. 
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Die gebildeten Stande. 
(Converfations-Lerifon.) 


In zwoͤlf Banden. 





Zweiter Band 


Bo bis C. 


Siebente Originalauflage 


Wie ſie der Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht a fi ie der Diebſtahl bruckte, 
Nie a ub’ ift, daß er ridjte : 
Andrer Mithe "fete gu Grunbde. 
Galbderon. 
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Baa, Adernatter, eine zahlreiche, in Amerika einheimiſche Schlangengattung, 
tr ih ducch Groͤße und durch viele Schilder ihrer Haut am Bauche und am 
Cawanze auszeichnet, welder letztere immer ſpitz auslduft; der Kopf hat cine 
Sitrdung, Es gibt folgende Arten: 1) Constrictor, diefe hat die meijte Starke, 
if fehe ſhön, aber nicht giftig; 2) Scytale, aſchfarbig und dod) dabei bunt; 
3) Cenchris, dutch bie Ringe um ihre Haut fenntlid); 4) Canina, grau von 
Racte, mit einem Ropfe, der dem bes Hundes gleidht; 5) Phrygia, mit befon- 
betd finer Haut, weiß mit aſchgrauen Ruͤckenflecken; 6) Hortulana, 2— 4 
Fug lang, gelbgrau mit braunen Flecken, die wie kleine Gartenbeete alter Verzie— 
tung augithen; 7) Fasciata, gelb mit dunfelblauen Strichen; 8) Viperina, 
ccaufortig, mit ſcwarzen Stridyen uͤber den Ruͤcken; 9) Lineata, feb giftig, 
nay mit weijen Punkten und Linien in Bogenform, mit einem weiGliden 
Sate; und endtid) 10) Annulata , eifenfarbig mit ſchwarzen runden Flecken. 
un Constrictor gehoͤrt die Rie ſen ſchlange (Anaconda oder Abgottsſchlan⸗ 
i. Gie ift oft mehre Klaftern lang, hat die Dice eines Mannes, cine gelb— 
crane farhe, in der Lange bed Ruͤckens cine Reihe ſchwarzer, ſechseckiger, blaſ— 
't, oval ausgeſchnittener Flecken. Der Schwanz allein made ein Drittel der 
Ringe ang, oft ſogar nod) mehr. Selbſt einen Stier Fann diefe Matter, welche 
ya wea Blumen herabſchießt, durch Umſchlingung erdruͤcken und ihm die Kno- 
fm inden, Ginen foldyen großen Thierkoͤrper vermag fie hinabzuwuͤrgen, nach: 
him fit tn mit ihrem gelben Geifer glatt auf der Oberflaͤche gemacht hat. Sie 
mud ban fo unbehuͤlfüch, daß fle int diefem Suftande leicht erlegt werden fann. 
“tba bit Nenſchen En einer Gegend fic) vermehren, verſchwinden diefe grofien 

, welche Amerikas Wilde als einen Lecerbiffen verjehren. Mur in 
Chdarotina trifft man nod) — Schlange, noͤrdlicher find fie bereits in 
‘@rotbameritanijdyen Freiftaaten vertlgt:— 

Boccaccio (Giovanni), veſſen Name,' wid Mazzuchelli mit Recht ſagt, 
“a fir tauſend Lobfprihe gilt, war der Sohn ‘eines Kaufmanns in Florenz; 
“a familie ftammte von Gertaldo,,- cinem Dorfe in Toscana, daher ex ſich fetbft 
“4 Certaido nent. Boccaccio, die imeheliche Frucht einer Verbindung, welche fein 

“wr in Paris, wohin ihn Handelsgefeafte gerufem, eingegangen war, wurde 
web 1313 geboten. Fruͤhzeitig nad) Floren; gebracht, begann ec bier ſeine 
ciudien und verrieth fdyon alg Knabe cinen entſchiedenen Geſchmack fire die Poefie. 

them 10. J. uͤbergab ihn fein Vater einem Kaufmanne, bei dem er die Hand: 
“5 elernen follte. Dieſer fuͤhrte ihn nad Paris und behielt ihn 6 Fabre bei 
S, obne dag ex ihm Meigung fiir den Kaufmannéftand hatte einfldfen koͤnnen. 
dan ſo wenig bewirkte dies fein achtidbriger Aufenthalt in Neapel. Statt mit 
Sufleuten ju verEehren, fchlog er die innigfte Freundſchaft mit mehren neapolita- 
‘Gen und florentinifdyen Gelehrten, welche der kunſtliebende Konig Robert dabin 
yen hatte, Nichts beweift, daß ex Theil an dem Wohlwollen diefes Fuͤrſten 
te, mol aber genof er der befondern Gunft einer natuͤrlichen Tochter Roberts, 
‘bie et mebre Werke in Profa und Berfen fchried, und der er unter dem Namen 
immetta oft darin Huldigt. In gluͤcklichen dufern Verhaltniffen, mit einem 
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lebgaften und heitern Geifte, einem fanften und gefilligen Charakter, der gluͤt 
lidhe Liebhaber einer Konigstod)ter, mußte der ihm beftimmte Stand ihn mehr a 
j¢ mit Widerwillen erfiillen. Der lebhafte Geſchmack, den die Pringeffin an b 
Dichtkunſt fand, der vertraute Umgang mit wiſſenſchaftlichen Mannern, d 
Grabmal Virgil's, das er auf einem Spasiergange bei Neapel erblicdte, die G 
genwart Petrarca’s, der mit hoͤchſter Auszeichnung bet Hofe aufgenommen wai 
und von Meapel nad) Mom ging, um den Dichterlorber zu empfangen, die Wi 
bindung, welche Boccaccio mit ihm geſchloſſen: Alles wirkte maͤchtig auf feine n 
tuͤrliche Neigung, ſich fir Literatur und Poeſie zu entſcheiden. Nachdem ec zu 
Jahre in Florenz bei ſeinem Vater verlebt hatte, kehrte er nad) Neapel zuruͤck,er 
ihn die Konigin Johanna ſehr guͤtig aufnahm. Man glaubt, daß ec nicht mi 
der um dieſer jungen Koͤnigin, als um ſeiner Fiammetta zu gefallen, ſeinen „D 
camerone“ ſchrieb, der ihn, ohne Nebenbuhler, zum erſten italieniſchen Profait 
erhebt. Nachdem ihn ſeines Vaters Tod zum Herrn ſeiner Neigungen gemac 
hatte, ließ ev ſich in Florenz nieder, wo ſeine erfte Arbeit die Beſchreibung d 
furchtbaren Peſt war, mit welcher er einleitend den Decameron eroͤffnete. Sp 
ter ſchrieb er das Leben des Dante. Er ward gewaͤhlt, Petrarca nad) Padua 2 
Nachricht ju bringen, daß man ihn zuruͤckberufen und das Vermoͤgen feines in d 
Verbannung geftorbenen Vaters freigegeben habe. Dort war es, wo Beide ein 
Freundſchaft fiir ihr ganzes Leben fehloffen. Als einige Fabre nachher Boccace 
burch den Ankauf koſtbarer Bader und durch Vergniigungen fein maͤßiges Verm 
gen erfchopft hatte, fand er in Petrarca die großmuͤthigſte Hilfe; nicht mind 
war ihm derfelbe far feine Schriften und fuͤr fein Leben ein trefflider Rathgeber 
ihm danfte ec vornehmlich die Berdnderung, die in feinem Weſen vorging. CE 
ftecbender Carthaͤuſer hatte ihn ju einer gaͤnzlichen Entfagung aller Freuden d 
Welt bewogen; Petrarca milderte diefen Entſchluß und fuͤhrte ign gu einer Maͤß 
gung zuruͤck, welche den echten Weifen auszeichnet. Neue Uncuben in Flore: 
bewogen ihn, fic) nach Certaldo zuruͤckzuziehen, wo er ein kleines Landgut befa! 
um bier rubig feine Arbeiten fortzuſetzen. Jetzt verfafite er mebre biftorifche Wer 
in lateinifcher Sprache. Cin’ derfelben war das erſte nevere Werk, worin fir 
mythologifde Nachrichten gefammett finden, die in ben Schriften der Alten je 
fiteut find. Er verftand fehr gut die griech. Sprache und hatte auf feine Koff 
ben Leontius Pilatus aus Theſſalonich von Venedig nad Florenz kommen laſſe 
welchen er drei Jahre in feinem Hauſe unterbhielt, um von ihm Griechiſch gu le 
nen, den Homer mit ihm ju erklaͤren und von ihm iné Lateinifche uͤberſetzen zu le 
fen. €r hat den Ruhm, daG er zuerſt aus Griechenland auf feine Koften A 
fdriften der Sliade und der Odyſſee fommen fief, und weder Muͤhe noch Wu 
wand fparte, fid) gute griech. und latein. Handfehriften gu verſchaffen. Zugtei 
bediente er ſich ſeines ganzen Einfluſſes, um feine Bcitgenoffen gue Erlernung d 
Griechifchen angufeuern unddas Srudium des Alterthums an die Stelle der Sch 
laſtik gu fegen. Das Anfehen, das er fid) erworben hatte, war Urſache, dag 

zweimal in widtigen Angelegenheiten an den Papft Urban V. gejandt wurde.  ( 
volljog diefe Auftraͤge und kehrte nad) Certaldo yu feinen Studien jurhd. Hi 
befiel ihn cine Langwierige und widrige Krankheit, die ihn nod) lange in eine 
Buftande von Abfpannung ließ, peinlicher als die Krankheit ſelbſt. Er gena 
um eine fchivierige, aber fur ihn doppelt ſchmeichelhafte Arbeit zu unternehme 
Dante war ftets der Gegenftand {einer hoͤchſten Bewunderung gewefen. Die Fi 
rentiner, die diefen grofen Mitbuͤrger cinft verfolgt und verbannt batten, erric 
teten jetzt, um fein Andenken gu verfShnen, einen Sffentlicyen Lehrſtuhl fir t 
Erklaͤrung feines Gedichts, das in demfelben Maße dunfler ward, alé man fi 
von der Zeit, in der es gefchrieben worden, entfernte. Diefe neue Profeffur rour 
Boccaccio anvertraut, und er lag ihe mit einem fo raftlofen Cifer ob, daß ſeine G 
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ſandheit fic) nie wieder voͤllig befeftigen fonnte. Dazu fam die Nachricht. von dem 
Tede feines Lehrers und theuecften Freundes Petrarca. Er uͤberlebte ihn nicht 
viel iber ein Jahr und ftarb gu Gertaldo den 21. Dec. 1375. Auf fein Grabmal 
feste man folgende, von ihm ſelbſt verfaßte Inſchrift: 
Hac sub mole jacent cineres ac ossa Joannis, 

Mens sedet ante deum meritis ornata laborum 

Mortalis vitae. Genitor Bocchaccius illi, 

Patria Certaldum, studium fuit alma poésis, 


Beccatio erfcheint in alfen feinen Werken als ein Dichter von der reichſten Ecfin- 
vung, lebendigften Einbildungskraft und dem jarteften und gluͤhendſten Gefuͤhl. 
Een ,,Decamerone", dev eine Sammlung von hundert, jum Theil aus proven: 
zaliſchen Dichtern entlehnten Novellen enthalt, hat feinen Ruhm vor allen uͤbrigen 
begrimbdet. Er malte in demfelben, wie auf einer ungehenern Leinwand, Men: 
ſchen von alen Standen, allen Gharafteren, allen Altern, und Ereigniffe aller 
Urt, die ansgelaffenften und beiterften, wie dic ruͤhrendſten und tragiſchſten, und 
bileete dabei Die italienifde Sprache zu einem bis dabin nod) nicht erreichten Grirde 
aus. Bielfaͤltig ift der Decameron (deutſch von Soltau) uberfest und von wir 
*diigen Schriftſtellern aus ihm geſchoͤpft worden. Von ſeinen uͤbrigen Werken 
füdcen wir mur folgende an: „La Teseide“, der erſte Verſuch einer italien. Epo⸗ 
pole und in Ottaven geſchrieben, fir deren ‘Exfinder Boccaccio gilt; , Amorosa 
visione”’, ein großes Gedicht in Terzinen (die Anfangsbuchſtaben der Terzinen bil- 
ben wei Sonette und eine Canzone gum Lobe der Pringeffin Maria, feiner Ge- 
Detrin, bie er Hier mit ihrem Namen ju nennen wagt); „II Filostrato”, ein ro- 
mantifdes Gedicht in Ottaven; ,,Nimfale tiesolano’’, ebenfalls in Ottaven; 
Rime” (bie meiften feiner Gonette, Canzonen u. a. Liebesgedidyte hatte Boc- 
tacctio, nachdem er Die italien. Poefien Petrarca’s gelefen, verbrannt und die vorhan⸗ 
denen (einen ſich rider feinen Willen erhalten ju haben); „Il F ilocopo, ovvero 
amotesa faticea’’, ein Sagbroman; ,,L’amorosa Fiammetta”, ein lieblicher 
Roman, der auch den deutſchen Lefern durch die tiberfegung dec Soph. Brentano 
befannt ift; 7L’Urbano” (wird von Cinigen fir untergefdpoben gehalten); „L'A- 
meto ossia Nimfale d’Ameto”, cin aus Profa und Verfen gemiſchtes Gedicht, 
cng tem Schlegel in ſ. „Blumenſtraͤußen“ Einiges gegeben hat; „II Corbaccio 
ossia Labirinto d'Amore“, eine beißende Schmaͤhung gegen eine Frau, die ihn 
jum Unrvillen gereizt hatte; endlich Origine, vita e costumi di Dante Ali- 
ghieri”, durch manche Einzelnheiten angiehend, und fein ,,Commento sopra la 
Commedia di Dante”, der aber nur bis zum 17. Gefange der Holle reicht. S. 
‘atin. Werke find: ,, De genealogia Deorum libri XV“; ,,De montium, 
sviraram, lacuum, fluviorum, stagnorum et marium nominibus liber”; ,,De 
easibos virorum et feminarum illustrium libriIV"; ,,De claris mulieri- 
bas” und ,,Eclogac.” Gine überſicht der Ausgaben (einer Werke gibt Ebert's 
Dibticar. Lexikon.“ Kuͤrzlich hat Graf Baldelli fein Leben befchrieben. Auch fin- 
bet fidy eine Biographie des B. in Wismayer's Pantheon Staliens” (III. Heft). 
Eine neue frit. Ausg. des „Decamerone“, mit einem hiftor. liter. Commentar 
rnd bern Leben des Boccaccio, gab Biagoli (Paris 1823 fg.) in 5 Bon. heraus. 
Boccage (Marie Anne du), beruͤhmte fransdfifche Didhterin, Mitglied 
der Afabemien ju Rom, Bologna, Padua, Lyon und Mouen, geb. in diefer letz— 
ten Stadt 1710, geftorben 1802. Sie war die Gattin eines Steuereinnehmers 
in Dieppe und bald deffen noch febr junge Witwe. Ihre Erziehung erbielt fie in 
Paris in einem Kofter, wo fdon ihre Meigung fie sur Dichttunft hinzog. Al— 
leim fie verbarg diefe Talente, fo lange: die Meize der Jugend' noch bluͤhten, und 
mate thre Geifteserzeugniffe erft 1746 befannt. Zuerſt ein Gedicht uͤber den 
wethfetfeitigen Werth der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiffenfchaften; diefes erhielt bei 
| 1 * 
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der Akad. zu Rouen den Preis. Hierauf verſuchte fie eine Nachahmung von der 
„Verlornen Paradies” in feds Gefingen, dann vom ,, Dod Abel’8"; gab eine Frag: 
die: , Die Amazonen“ u. ein Gedidht in zehn Gef.: ,, Die Colombiade”, heraus. D2« 
bame bu Boccage ward von ihren Beitgenoffen mit einem Feuer gepriefen, welch« 
nur ibe Gefdhlecht und der Reig ihres Betragens entfchuldigen fonnen. Form 
Venus, arte Minerva twar der Wahlſpruch ihrer Bewunderer, unter die felb 
Voltaire, Fontenelle und Clairaut gehdrten. Sie war immer von den ausgeseict 
netften Mannern umgeben, und eine Menge Gedichte, welche gefammelt mehr 
Vande fiillen wirden, priefen fie. Am angiehendften find die Briefe, die fie au 
ihren Reifen in England und Holland ſchrieb, und aus denen man am deutlidfte 
den Cindrud kennen lernt, den fie auf ihre Zeitgenoffen madte. Die Werke dix 
fer berithmten Frau find ing Englifhe, Deutſche, Spaniſche u. Ftalienifche dberfe ts 
Boccherini (Luigi), ein berihmter Gnftrumentalcomponift, geb. 174 
ju Lucca, erbhielt vom Abt Vanucci, Mufifmeifter des Erzbiſchofs, den erfter 
Unterricht in der Muſik und auf dem Violoncell. Gein Vater, ein gefhidte 
Contrabaffift, bildete feine gluͤcklichen Anlagen mit Sorgfalt und fandte ibn end. 
lid) nach Mom, wo er fic) durd) ebenfo zahlreiche als trefflidye Compofitioner 
grofen Ruhm erwarb. Wenige Jahre darauf fam er nad) Lucca zuruͤck. Filip— 
pino Manfredi, ein Schuͤler Nardini’s und Landsmann Boccherini's, war gerade 
dDafelbft. Sie wurden bald innige Freunde und gingen nad) Spanien, deffen Re— 
gent die erften Talente um fid) verfammelte. Boccherini, den der Kénig mit Eh— 
ven und Gefdenfen uͤberhaͤufte, ließ fid) leicht beroegen, in Spanien ju bleiben. 
Er ward bei der Afademie angeftelit, mit der Verpflichtung, jaͤhrlich neun Sticke 
feiner Compofiticn gu liefern, welches Boccherini auc leiftete, bis er 1805 in fei= 
nem 66. Sabre 3u Madrid ftarb. Der Konig von Preufien, Frieder. Wilh. II., 
der ein grofer Liebhaber des Violoncellé war und feine Compofitionen liebte, er= 
theilte ihm eine anſehnliche jaͤhrliche Penfion unter der Bedingung, ihm jaͤhrlich 
einige feiner Quartetten und Quintetten einjufenden. Die Compofitionen, die 
VBocderini fribft herausgegeben hat, im Ganzen 58 Werke, find’ Symphonien, 
Sertetten, Quintetten, Quatuors, Trio’, Duetten und Sonaten fiir Vicline, 
Violoncell und Fortepiano. Auferdem gab es nod) mehre Quintetten und einzelne 
Gefangftiide von ihm in der Handfdhrift, von denen einige Sammlungen nach fei- 
nem Tode (bei Simrod in Bonn) erfchienen find. Fuͤr bad Bheater hat er nichts 
gearbeitet und file die Kirche ift unter feinen herausgeg. Sachen das einzige „Stabat 
mater.” Die Adagio’ von Bocderini find die Berounderung der Kenner und die 
Versweiflung der Kuͤnſtler feiner Seit gervefen. Man fann Boccherini alé den 
Vorldufer Handn’s anfehen, denn er hat zuerſt Gnftrumentalquactetten geſchrie— 
ben, wovon alle Partien obligat gearbeitet find, und den wahren Charatter diefer 
Gattung beftimmt. Geine melodidfen GCompofitionen werden in Frankreich und 
Spanien mehr nod als in Deutſchland geſchaͤtzt. 

Bocchetta, ein enger, durd) drei Schanzen geſchuͤtzter Gebirgspaß der 
Apenninen, weldher aus der Lombardei nad) Genua fuͤhrt. Er ward in dem dftr. 
ErbfolgeFriege (1746 u. 1747) und in dem franz. Kriege gegen das Ende des 18. 
Jahrh. durch widhtige Ereigniffe beseichnet. 

Bocksbeuteleien, veraltete Gerwohnheiten, ein Halten an dem Her— 
koͤmmlichen und Fsrmlichen auc ba, wo der beabfichtigte Bwee diefe Beibehaltung 
nidt mehr nothig madht. Der Ausdrucd ſchreibt fic) von den Beuteln her, in wels 
chen im Mittelalter die Rathsherren, befonders in Hamburg (val. Zimmermann’s 
„Chronik von Hamburg’, GS. 384), die Statuten auf das Rathhaus trugen. 
Dieſe Beutel heifen im Niederſaͤchſiſchen Bocksbuͤdel (Buchsbeutel). Da nun die 
fpdtere Beit in den Statuten ber fruͤhern Zeit mande fire fie niche mebr paffende 
Anordnung entbedte, fo nannte man das Dringen auf die Beibehaltung folder 
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unzweckmaͤßigen Statuten - - in weiterer Ausdehnung — aller unzweckmaͤßigen 
Entichtungen, Gebraͤuche und Gewohnheiten — Bocksbeuteleien. 1. 
Boͤckh (Auguſt), geb. su Karlsruhe 1785, ſtudirte zu Halle, war in Ber: 
fm Mitglied des paͤdagog. Seminars unter Gedicke, wurde 1807 außerordentl. 
Profeffor der Philologie zu Heidelberg und kehrte 1811 als Profeſſor der claſſiſchen 
Piteratur nad) Berlin zuruͤck. Er leitet alé Director das philol. Seminar u. nad 
Soiger’s Tode ift ihm die Direction des pddagog. Seminars uͤbertragen worden. 
Zwei Werke werden Boͤckh's Namen in der alten Literatur unvergeffen maden, ſ. 
Unty. bes Pindar, die et durch ein , Specimen emendationum in Pindari car- 
mina (1810) und durch ,,Observationes criticae in Pindari prim. Olymp. 
carm.” (1811) anfdndigte (die grofe Ausg. Leip; 1811 — 1821, 3 Bde., 4.). 
Cine neve Unordnung der Pindar'ſchen Versmaße ift auf tief eingehende Unterfu- 
dungen uͤbet die Mufit der Griedjen begriindet. Auch Diejenigen, die von der 
Bich ſchen Vorfiellung ganz abgehen, haben ſeiner Gelehrfaméeit Anerfennung, 
fdnem Scharfſinne ihre Bewunderung nidt verfagen fonnen. Das zweite Werk 
if die ,Staatéhaushaltung der Athener“ (4 Buͤcher, Berlin 1817, 2 Bde.). Die 
Deutſchen haben nod) feine Schrift gehabt, die ber das Staatsleben und die sf: 
fentiide Verwaltung eines alten Volks folded Licht verbreitete und gugleich flr die 
netefte Zeit von fo praktiſchem Nutzen waͤre. Fir die Erklaͤrung dev attifchen Neds 
net unt Geſchichtſchreiber ift durch fie ein neuer Weg gebahnt worden. Bich hat 
ihe 21 Snfehriften hinzugefuͤgt. Jn den letzten Jahren iſt er eifcig befchaftigt ge- 
ten mit dem unter den Aulpicten der Berl. Akademie dev Wiſſenſchaften, deren 
Nezued ec iff, herausjugebenden ,,Corpus Inscription, Graec.”, deffen 1. Deft 
Berl 1825 in Fol. erfchien. Die kleinern Schriften dieſes Gelehrten betreffen groͤß⸗ 
tentheiig Pato, deffen Werke er frither herauszugeben verſprach, und Platoniker. 
Bode (Joh. Goad. Chriftoph), geb. 1730 ju Braunſchweig, wo fein Vaz 
tr Sohat war, nachher feinen Abſchied nahm und in Schoͤppenſtaͤdt als Ziegel⸗ 
ſtrrihet kuͤmmerlich fein Leben friftete. Hier erbhielt der junge Bode mit andern 
Seucttnaben den erften Unterricht im Lefen und Schreiben. Als ihn der Vater 
bei (einen ſchweren Arbeiten nicht gebraudjen fonnte, brachte er ihn ju feinem 
Geofatez, um die Schafe ju hiten. Er (chien jedoch felbft hiezu unfaͤhig und 
man nannte ihn nur den dummen Chriffoph. Cr felbft fiihite in fid) den Beruf 
nad etxas Hoͤherm und befonders grofe Neigung zur Muſik. Sein ganzer Sinn 
war datauf gerichtet, wie er nad) Braunſchweig kommen Fonnte, um dort etwas 
gilernen. Endlich gelang es ihm, feines Waters Bruder zu bewegen, daß er ihn, 
155. ait, nad) Braunſchweig gu dem Sradtmufifus Kroll in die Lehre brachte 
wd tas Lehrgeld fuͤr ihn bezahlte. Cr mufte fich hier gu den niedrigften Dienften 
beoumm. Gein mufifalifdyes Genie entrwicelte fid) ſchnell und er lernte die meiz 
firn Blaſe- und Gaiteninftrumente mit Fertigécit fpiclen. Mad) fieben Lehrjah— 
ten echielt ex Die Stelle eines Dauthoiften. Er heirathete jegt ein junges Maͤdchen, 
veriegte fid) aber dadurch oft in Geldverlegenheiten. Umi fic) in der Muſik weiter 
j2 bervelfommmen, ging er nad) Helmftdde ju Stolze, einem Virtuofen auf dem 
Bafon. Durch einen Studenten, feinen Freund, ward er jet mit der franj., 
itefien. und latein. Sprache befannt, und durch den M. Stochaufen mit der Theo- 
tie ber ſchoͤnen Kiinfte und der engl. Sprache. Von Helmſtaͤdt wandte er fic) nad) 
Geille, immer als Hautboift. Er gab bier zwei Gammiungen von ihm componir: 
ter tieder hetaus. Nachdem er in Celle Frau und Kinder durd) den Tod verloren 
batte, wandte er fid) nad) Hamburg, wo er fid) endlich auf einem feinen Talenten 
angemeffenen Gchauplage befand. Er tiberfegte Romane und Theaterftice. 
Dann trat er in den Freimaurcrorden, deffen Angelegenheiten er fpdterhin zum 
Hauptgeſchaͤft ſeines Vebens madte. 1762 und 1763 fuͤhrte er die Redaction des 
»Damburger Gorrefpondenten”; dabei trieb ec fleifig die Muſik, und fo traf es ſich, 
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daß eine feiner Schitlerinnen, welche reid) und fain war, ihm ihre Hand ga 
Sie ftarb bald, und obgleid er auf den groften Theil ihres Vermoͤgens verzichtet 
fo blieb ihm doc) genug, um ein unabhaͤngiges Leben gu fihren. Jetzt erwachte 
ihm ein alter Lieblingsgedanke: er tourde Budhdruder. Das erfte Werk aus Bode 
Buchdrucerei war Leffing’s „Dramaturgie“. Bode, der fid) wieder mit der Tocht 
des Buchhaͤndlers Bohn verheirathet hatte, faßte jest mit Leffing den grofen Pra 
su einer Buchhandlung der Gelehrten. Die Werke des Genies und des Geſchmach 
follten hier sum Vortheil der Verfaſſer gedruckt werden. Allein effing war fi 
Gefchafte diefer Act nicht gemacht und aud) Bode mißlang der Plan, da es ihm a 
faufmannifden Renntniffen feblte. 1778 folgte ec der Witte des grofen Bers 
ftorff alé ihr Gefchaftsfiihrer nad) Weimar, wo er ſeitdem mit literarifchen Arbe 
ten ſich beſchaͤftigte und 1793 ftarb. Der Hof von Meiningen hatte ihn gum Ho! 
rath, der gothaifde gum Legationsrath und der darmftddtifdye sum Geheimenrat 
ernannt. Gluͤckliche Uberfegungen der cigenthiimlidften Werke, befonders de 
Englander, erwarben ihm einen ausgezeichneten Rang unter den deutſchen Schrift 
ſtellern. B. wußte ſeinen Überſetzungen einen Anſtrich von Eigenthuͤmlichkeit 31 
geben, wodurd) fie cine wahre Volksthuͤmlichkeit erhielten. Seine vorzuͤglichſte 
Überfehungen find „Norik's empfindſame Reiſe“, „Triſtram Shandy's Leben“ 
der „Dorfprediger gu Wakefield“ und Montaigne’s „Verſuche“. „Tom Jones“ if 
ifm am wenigften gelungen. 

Bode (Joh. Elert), Aftronom, yeb. gu Hamburg 1747, zeigte fruͤh Nei— 
gung fiir bie mathematifden Wiſſenſchaften, in denen ihn fein Vater, dann de 
beruͤhmte J. G. Buͤſch unterridtete, und gab den erſten oͤffentlichen Berveis ſeinen 
Kerintniffe durch eine kleine Schrift bei Gelegenheit der Gonnenfinfternif am 5 
Aug. 1766. Der Beifall, weldher ihm yu Bheil ward, ermunterte ihn gu groͤ— 
fern Arbeiten und bereits 1768 erfchien ſ. „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
Himmels (9. Aufl. 1822): ein gemeinverſtaͤndliches Lehrbud) der Aſtronomie, 
das zur Verbreitung ridtiger affronomifdhen Kenntniffe ſehr nuͤtzlich gewirkt bar 
und nod) wirft, da es ben Fortfchritten der Wiffenfchaft in feinen wiederholten 
Auflagen gefolgt iff. 1772 ernannte ihn dte berliner ALademic gu ihrem Aſtrono— 
men; 10 Jahre nachher ward er wirklid) gu ihrem Mitgliede aufgenommen. Seit— 
dem hat er fic), vornehmlich burd) Schriften, mannigfaltige Verdienfte um feine 
Wiſſenſchaft erworben. Die vorzuͤglichſten darunter find f. ,,Aftronom. Jahrbü⸗— 
cher“ (feit 1774), cine jedem Aftronomen unentbehrlide Gammiung, und fein 
grofer „Himmelsatlas“ in 20 Bl, in welchem der fleifige Herausgeber 17,240 
Sterne (d. h. 12,000 Sterne mehr, als die frihern Charten enthalten) verzeichnet 
hat. ©. ,,Entrwurf der aftronom. Wiſſenſchaften“ (Berlin 1793) ecfchien umge- 
acbeitet in ciner neuen Aufl. (Werlin 1825). “Bode, deffen Jubilaͤum gefeiert 
worden war, wurde 1825, nad feinem Wunſche, feiner Verpflichtungen bei der 
Akademie der Wiffenfchaften und bei ber Sternwarte in Berlin enthoben. An feine 
Stelle fam der Prof. Ende, bisher Aftronom ju Gotha. 

Bodenfee (cigentlid) Bodmanfee, von dem alten Schloß Bodman), oder 
fonftanger Gee, zwiſchen Deutſchland und ber Schweiz, hat zwoͤlf Stunden in 
der groften Linge, vier Stunden in der grdften Breite und 368 Klaftern in der 
groͤßten Tiefe; 1089 Fuk hber bem Meere. Er wird in den Beller=, unten und 
bregenger oder obern See getheilt. Mehre Fluͤſſe ergießen fid) in denfelben, 3. B. 
der Rhein, der bei Rheineck hinein- und bet Stein am Rhein wieder hinaustrite, 
ferner die Bregenz, dec Argen, die Schuͤſſen, und vier Fluͤſſe, die den Namen 
Aad fahren. In ihm liegen die Fnfein Lindau, Reidenau und Meinau. Er 
enthalt 73 Arten Gumpf- und Sdwimmvdgel, 20 Arten Conchylien und 26 
Arten Fifche, 3. B. Gangfifche oder junge Lachsforellen. Handel und Saifffabre 
find wegen des Rheinfalls bei Schaffhausen nicht betraͤchtlich und beſchraͤnken fic 
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auf Getreide, Salz und Seewein, wie man den Wein diefer Gegend nennt. Er 
ift frit 1695 nie wieder gang jugefroren. 1824 ward auf ihm eine Dampffchiff 
fabct eingerichtet. 

Bodin (Fean), Staatslehrer des 16. Jahrh., geb. 1530 ober 1529 gu 

Anzers, ftudirte ju Touloufe die Rechte und trat dann ebendafelbft als Lehrer der 
Rechte auf, begab fid) darauf nach Paris und prakticirte. Da es ihm in diefer 
Laufdahn nicht gelang, Aufmerkſamkeit ju erregen, fo widmete er ſich literariſchen 
Ardeiten. Der Muf feiner Gelehrſamkeit und feines Wises bewog Heinrich UL, 
ihn an frinen Dof ju jichen. Allein da ev durch Mebenbubler in deffen Gunft ver- 
beingt ward, fo ſchloß er fid) an den Bruder des Koͤnigs, Franz, Herzog v. Alencon 
est Anjou, an, der ihn ju feinem Cabinets ſecretair machte, aud) ihn mit auf 
fine Meifen nad England und Flandern nahm. Gn Cambridge fand er fich febr 
zeſchmeichelt, ber fein Bud) , Wom Staate” (suerft franzoͤſiſch, dann von Bodin 
ſeldſt ind Latein. uͤberſetzt) lefen gu horen. Als der Herjog ftarb, begab er fich, 
ſeiatt Hoffnungen beraubt, nad) Laon, Heirathete daſelbſt, erbielt eine Gerichts— 
file end wurde von dem dritten Stande in Vermandois 1576 als Abgeordneter 
an bie Stinde von Blois geſchickt. Dier vertheidigte er die Rechte des Volks und 
bie Gewiffensfreibeit der Birger, wodurch er ſich bet bem Hofe viele Feinde zuzog. 
Rud bewirfte er, daß die Stadt Laon fic) 1589 fiir die Ligue erklaͤrte, indem er 
verſtelte, daß der Aufſtand fo vieler Stddte und Parlamente sum Beften des Herz 
at con Guife fein Aufruhr, fondern eine gewaltfame Gtaatsverdnderung (Rez 
velttion) genannt werden finne. Nachher unterwarf er fic) jedoch Deinrich IV. 
& arb 1596 gu Laon an der Peſt. Sein Hauptwerf iff das genannte ,,De la 
republique“, worin ev den erften voliftindigen Verſuch einee wiſſenſchaftlichen 
Beatbeitung Der Sraatslehre gab, und, durd) feine Erfahrung beftimme, zwi— 
iden ten Anhaͤngern der Monardhie und Demokratie einen Mittelweg eingufchla- 
em fndgte. Seine „Daemonomanie“ und fein ,Theatrum universac natu- 
rae" (tron 1596) beweiſen, wie fid) in feinem Geifte Gelehrfambeit mit Aber- 
glozden verband; der Vorwurf ded Utheismus aber, den ibm fein ,, Heptaplome- 
roa” pornehmlidy zugezogen, ruͤhrt von dem religidfen Indifferentismus her, den 
man in bemfelben gu feiner Zeit wahrnahm. 5 iy 

Rodmer (Job. Fafob), cin beruͤhmter deutidyer Dichter und iterator, 
ged. at Greifenfee bei Burid) den 19. Juli 1698. Gein Vater; welcher Pfarrer 
war, beftimmte ihn dem geiftliden Stande, dann dem Handel; aber der Sohn 
werrihtete auf Beides, um feiner Meigung jur Poefie und den hiftorifden Wiffen- 
fbaften zu folgen. Er hatte fruͤh nicht nur die griedy. und rém. Dichter, fondern 
wah bie Meiſterwerke der franz., engl. und italien. Literatur fennen gelernt. Die 
Acmath und Geſchmackloſigkeit der deutſchen Literatur feiner Zeit leuchtete ibm um 
fe mete ein, und er glaubte fic) ebenfo viel Verdienft alg Ruhm zu erwerben, wenn 
et aig Reformator derfelben auftrdte. Zu diefem Ende verband er fic) mit Brei— 
tinger (f. d.) und einigen andern jungen Gelehrten, und trat 1721 mit einer 
Zeitſchrift auf, „Discourſe der Maler“, worin einige deutſche Dichter, die da- 
mals in groferm Anſehen ftanden, vor den Nichterftubl einer neuen Kritik gezogen 
teurten. Go unficher aud) gum Theil die Anfichten, fo gehaltlos und leer aud) 
viele Urtheile diefer jungen Kunſtrichter waren, fo fichtbar parteiifd) gegen die 
Dertſchen ſich aud) Bodmer jzeigte (er verwarf unter Anderm den Meim und die 
Muft unbedingt, verurtheilte Hans Sachs ohne alle Gnade u. dgl. m.), fo mad)- 
ten dech fchon der Ee und dreift ausgefprochene Zabel, dev damals etroas Unge- 
woͤhnliches war, und der eriveiterte Blik auf die dltere deutſche Poefie grofes Auf⸗ 
feben umd regte zu weitern Nachforſchungen an. Gottſched, diefer beruͤhmte Ari— 
ftard), der felbft far den erften Stimmfithrer in der ſchoͤnen Literatur gelten wollte, 
fpradh ſich anfangs ju Gunften dec jungen Schweizer que, trat aber bald = ° 
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and) er ihren Tadel ecfubr, an die Spite ihrer Gegner. So bildeten ſich give 
Parteien, die Gottſched'ſche und die ſchweizeriſche, die fic) ntehre Jahre lang mi 
großer Erbitterung bekaͤmpften. Wiewol es bei diefer Fehde nicht an Kleinigkeiten 
auf beiden Seiten fehlte, ſo hatte ſie doch nuͤtzliche Folgen und half eine gldngend: 
Periode unferer Literatur vorbereiten. Namentlich wirkten die Schweizer guͤnſti« 
und Erdftig aufcegend durch ihte Dinneigung zu dem britifchen Dichtergeſchmack 
ihe Zuruͤckweiſen auf Opig, Flemming, Gryphius u. A. durch die Lohenftein’ fa. 
Schule und durch ihre Belimpfung des Gottidjed {den Goͤtzen der gallifder 
Kunfitheorie. 1725 erbielt Bodmer den Lehrftuhl der helvetifchen Geſchichte ir 
feinem Vaterlande.. 1737 ward er Mitglied des großen Raths in Zurid), in wel: 
chem er gemeinnuͤtzig wirkte. Nach dem Tode ſeiner Gattin und Kinder zog er ſich 
auf cin Landgut zuruͤck und legte 1775 ſeine Stelle als Profeſſor nieder. Er ſtarb 
in Zuͤrich d. 2. Jan. 1783. Seine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit war vielſeitig und 
unermuͤdlich; er trat nicht nur als aͤſthetiſcher Kunſtrichter und Literator, ſondern 
aud als Geſchichtſchreiber und Dichter auf. In letzterer Eigenſchaft leiſtete ex 
am wenigſten, wie ſ. „Noachide“, ſ. dramatiſchen Arbeiten, ſ. iberfegungen 
des Homer, des Apollonius und Milton u. ſ. w. zut Genuͤge beweiſen. Groͤßere 
Verdienſte erwarb er ſich durch die Herausgabe alter vaterlaͤndiſcher Dichter, na— 
mentlich der Maneſſeſchen Minneſaͤnger, des Boner, des Opitz (nur ein 
Band), des Wernicke u. ſ. w., und durch ſ. „Krit. Dichtkunſt“ (3 Thte., 1740), 
welche er Gottſched's aͤhnlichem Werke entgegenſetzte. Von Sitten war Bodmer 
ſtreng und patriarchaliſch, aber man wirft ihm vor, daß er fremdes Verdienſt nicht 
ohne Neid und Eiferſucht anſehen konnte. Seine uͤberwiegenden Verdienſte ſichern 
ihm indeß ein ehrenvolles Andenken bei der Nachwelt, und die groͤßten Namen der 
deutſchen Literatur, Klopſtock und Wieland, reihen ſich als Pfleglinge ſeinem zu 
ſeht vergeſſenen Namen an. 

Bodmerei (bottomry, contrat a la grosse, oder prét a la grosse 
aventure, cambio maritimo) ift cin Darlehen, welded auf ein Schiff oder deffen 
Ladung mit der VBedingung aufgenommen wird, daß der Darleiher (Bodmerei- 
geber, Bodmerift) die Seegefahr mittrégt, alfo bei ganglidem Untergange feine 
ganze Foderung verliert, bei partiellem Seeſchaden einen Theil derfelben einbuͤßt, 
dagegen bei gluͤcklicher Fahrt cine Pramie (hoͤhere Zinfen, oder in dee Bhat einen 
Sheil des Gewinnes) befommt. Die Cigenthimer des Schiffes finnen ihre 
Shiffeantheile, die Befradter ihre Antheile an der Ladung, der Sahiffer aber 
nur im Mothfalle Schiff und Ladung verbodmen. Genaue und zweckmaͤßige ge- 
ſetzliche Vorſchriften ſtellen mehre Gefesgebungen auf, bas „Hamburger Stadt- 
bud”, Bh. U, Tit. 18, der franjdf. ,,Code de commerce” von 1807, Th. 2 
Zit. 9, und vorzuͤglich das „Preuß. Allgem. Landrecht“ (1794), Th. Il, Tit. 8, 
§. 2359 — 2451. ine gruͤndliche theoretiſche Darftellung enthdle Benede’s 
„Syſtem des Aſſecuranz- und Bodmereiwefens” (Hamb. 1810—1821, |, 86, 
und IV, 404), 37, 

Bodoni (Giambatifta), Vorfteher dec koͤnigl. Druckerei zu Parma, Sr. 
Fathol. Maj. Hofbuchdruder, Mitglied mehrer Afademien Staliens, Ritter des 
Ordens beider Sicilien und des Ordens der Reunion, wurde 1740 zu Saluzzo in 
Piemont, wo fein Vater eine Buchdrucerei beſaß, geboren. Er befdhdftigte ſich 
ſchon alg Knabe mit dem Holsfchneiden. Da feine Arbeiten Beifall fanden, ging 
er 1758 nad) Rom, um ſich gu vervollLommnen, und tward in der Drucerei der 
Propaganda alé Seber angeftellt. Seine Geſchicklichkeit, fein Geſchmack und 
fein Betragen ertoarben ihm die Liebe der Vorfteher, auf deren Rath ev fid) mit den 
orientalifdjen Sprachen bekannt madte, um vornehmlidy in diefen arbeiten ju fon: 
nen. Gin grofed Verdienft erwarb er fic) dadurch um diefe Drucerei, daf er die 
in Unordnung gerathenen Ponjen vieler orientalifdhen Alphabete reinigte und wie: 
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ter ordnete. Diefe Arbeit fihrte ihn auf den Gedanken, felbft Lettern zu ſchnei⸗ 
den und qu giefer. Mach einer hdhern Ausbildung ftrebend, beſchloß er 1766, 
ned England gu gehen. Cr beſuchte auf dem Wege feine Vaterftadt, wo ibn 
cin beftiges Sieber tberfiel, das feinen Reifeplan zerſtoͤrte. Um diefe eit hatte 
der Infant Don Ferdinand, Herjog von Parma, dafelbft, neben andern wiſſen— 
fhaftlichen Anftalten, auch eine koͤnigl. Druckerei, nad dem Multec derer von Paz 
rig, Madrid und Surin, erridtet. Bodoni trat an die Spige diefer Anſtalt, die 
durch thn zu der erften diefer Art in Europa erhoben wurde, und erwarb fid) den 
Ruhm, Ales, was feine Kunft fruͤher an prachtvollen und dem Schoͤnheitsſinn zu⸗ 
{agenden Werken aeliefert, bei weitem iibertroffen ju haben. Die Schoͤnheit fei- 
ner Eettern, feiner Schwaͤtze und ded Papiers Lift ebenfo wenig alé die ganze Anz 
erdaung des Techniſchen etwas ju wuͤnſchen dbrig, und ſchwerlich moͤchte es ihm 
darin itgend einer ſeiner Nachfolger zuvorthun; dod) kommt der innere Werth ſei⸗ 
net Ausgaben dem glaͤnzenden Äußern ſelten gleich. Gein Homer iſt ein wahrhaft 
berundernswuͤrdiges Prachtwerk; wie denn namentlich feine griechiſchen Lettern, 
unter allen neuern Verſuchen, am gluͤcklichſten die Zuͤge der Handſchrift nachahmen. 
Sebr geſchaͤtzt ſind ſeine Prachtausgaben der griech., lat., ital. und franz. Claff fer. 
Gr fiard zu Padua d. 29. Mov. 1813. 

Boerhaave (Hermann), einer dec beruͤhmteſten Argte des 18. Sabeh, geb. 
am 13. Dec. 1668 zu Woorhout bei Leiden, erhielt von ſ. Vater eine gelehrte Er- 
siebung. Der junge Hermann verftand nod vor feinem 11. Jahre Griechiſch und 
Latemifh. Ein bésartiges Geſchwuͤr an der linfen Huͤfte, gegen welches ec 7 Sabre 
lang alle Huͤlfsmittel ber Arzneikunde erſchoͤpfte, war Urfache, daß er Meigung fir 
diefe Wiſſenſchaft fate. 1682 ward er nach Leiden geſchickt, um dort Theologie 
gu ſtudiren. Hier gab er, 20 Fabre alt, die erften dffentlidjen Proben feiner Ge- 
tebrfamfeit und Beredtfaméeit. Unter Gronov’s, feines Lehrers im Griechiſchen, 
BWorfie brekt ex eine akademiſche Rede: ,,Qua probatur bene intellectam a Cice- 

rome et confatatam esse sententiam Epicuri de summo bono” (Leiden 1690, 
4). Boerhaave beſtritt darin Spinoza's Lehre mit fo viel Talent, daß die Stadt 
ifn net einer goldenen Medaille belohnte. 1689 ward er D. dec Philof. und ver- 
theidigte ſ. Jnauguratbdiffertation ,,De distinctione mentis a corpore” (Leiden 
1690). Damalé fing er, in einem Alter von 22 F., das Studium der Medicin 
on. Drefincourt war fein erfter und eingiger Lehrer, ec erbielt von ihm nur we⸗ 

nigen Unterricht, und es ift merkwuͤrdig, daf Boerhaave allein eine Wiſſenſchaft 
erlernte, auf bie er einen fo wichtigen Einfluf ausuͤben follte. Er ftudirte zuerſt 
bie Anatomie, aber mebr in den damalé gangbaren Werken eines Befale, Bartho- 
tnx. alg in Gectionen. Gr war zwar bei den meiften Zergliederungen Nuck's 
gegenwaͤrtig; dennoch laͤßt fid) der Mangel eines praktiſchen Studiums der Ana- 
tomie in allen Gdyriften Boerhaave’s wahrnehmen. Der Einfluß, den er dennod) 
euf fie ausuͤbte, roar nur eine Folge der nothwendigen Verbindung zwiſchen diefer 
gang mechanifdyen Wiffenfdaft und der Phyfiologie und Medicin. Indem ev in 
letztern die mechanifden Erfldrungen vorzog, zwang er die Anatomen, ſich einem 
genauen Studium der Formen der Organe gu widmen, wie fid) dies an allen Ana- 
temen feiner Zeit, einem Santorini, Morgagni, Valfatva, Winslow, Albinué rc. 
bemerfen (46t. Nach diefem vorldufigen’ Studium, welches in der Bhat dic 
Gamblage ber mediciniſchen Wiffenfchaft tft, tas Boerhaave alle alte und neue 
Werke ther die Medicin nach der Beitfolge, indem er von feinen Seitgenoffen bis 
sum Dippofrates hinaufitieg, deffen hoher Werth und eingig richtige Methode ihm 
dadurch recht einleuchtete. Er ftudirte ebenfalls Botanié und Chemie, und ward, 
obwol et fic) nod) immer bem geiſtlichen Stande widmete ,,1693 ju Harderwyck 
D. ber Medicin. Seine Disputation war ,,De utilitate explorandorum excre- 
mentorum in aegris, ut signorum.” ad feiner Ruͤckkehr nach Leiden ent: 
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ſchled er fic, ba man Zweifel gegen feine Orthodorie erregte, vollig fir bie Dl 
cin. 1701 machte bie Univerfitdt Leiden ihn gum Lector und Mepetenten fir 3 
lincourt’s Lehrftubl der Theorie der Medicin; damals ‘hielt er feine erfte medic 
fche Rede De commendando studio Hippocratico”, worin er, nod) in | 
erften aus des Hippokrates Schriften gefddpften Cifer, die Richtigkeit der — 
diefem grofen Manne befolgten Methode beweiſt und die ausfdptiefliden Vorz 
derfelben darthut; wol ihm, wenn er felbft fic) in der Folge nie davon entfi 
hatte! Boerhaave fing damals an, die großen Cigenfchaften ju entwickeln, 

ihn als Lehrer allen, die ſich dem Untercidhte widmen, sum Muſter auffteli 
Man ftrdmte von allen Seiten herbei, ihn gu héren. 1703 hielt ee cine an 
Mede „De usu ratiocinii mechanici in medicina”’, Leiben 1703. Hier fi 
er bereits an, fic) von dem Hippokratiſchen Wege zu entfernen, und ſtellt die erj 
Lehrfdge des fehlerhaften Syſtems auf, dem feine grofen Talente ausſchließ 
Gingang verfchaffen follten. 1709 endlich fonnte die Univerfitét Leiden Bo 
haave fir feine Berdienfte belohnen. Sie ernannte ihn gum Profeffor der Dre 
cin und Botanié an Hotton’s Stelle; und merkwuͤrdig iff es, dag er bei die 
Gelegenheit cine Mede hielt, „Qua repurgatae medicinae facilis asseritur sis 
plicitas”, weldye derjenigen an die Seite geftellt zu werden verdient, worin er d 
Studium bes Hippokrates empfohlen. Auch in diefer will er die Medicin zu its 
urfpriinglichen Einfachheit, sur Beobachtung, zuruͤckfuͤhren, ganz dem Geifte et 
gegen, dev ihn in feinen Lehrfagen leitete. Dee Unterricht, dem Boerhaave fi 
jest gang widmete, veranlaßte ihn, zwei Werke herausgugeben, auf welche ſich ne 
heutiges Tages faft fein ganjer Ruhm grimbet: ,,Institutiones medicae in us 
annuae exercitationis domesticos”, und ,,Aphorismi de cognoscendis et ¢ 
randis morbis in usum doctrinae medicinae.” Sn dem erftern, einem M 
fter von umfaffender Gelehrfamfeit und von Methode, entwidelt er fein Syſte 
in feinem gangen Umfange; in letzterm unternimmt er eine Eintheilung d 
Krankheiten, und fest ihre Urfaden, ihre Matur und ihre Behandlung auseina 
ber. Der Lehrftuhl der Botanik, den Boerhaave ebenfalls cinnahm, trug nia 
minder dazu bei, ihn beruͤhmt gu machen. Wefentlide Dienfte leiftete ex der DB. 
tanik durch die beiden Verzeichniſſe der in dem Garten gu Leiden gesogenen Pfla 
gen, deren Babl er ſehr vermehrt hatte. Man verdanft ihm die Befchreibung ur 
Abbildung mehrer neuen Pflangen und die Aufſtellung einiger neuen Gattunge 
1714 ward er Rector der Univerfitdt, und fprad bei Niederlegung feines Rect 
taté „De comparando certo in physieis”: eine Rede, die zu feinen vorzuͤglie 
ften gehirt. Am Ende diefes Jahres ward Boerhaave an Bidloo’s Stelle au 
ber praktiſche Unterricht dbertragen, womit er fic) fchon feit laͤnger als zehn Fa 
ren beſchaͤftigte. Die grofen Vortheile unferer kliniſchen Anftalten abnend, u 
um die theoretife Anwelſung mit der praktiſchen zu verbinden, lief ev cin He 
pital erdffnen, tvo er zweimal woͤchentlich, die Krankheiten vor Augen, ihre E 
ſchichte feinen Schuͤlern vortrug, ohne etwas Anderm als allein der Beoba 
tung gu folgen. Go beſchaͤftigt Boerhaave bereits war, fo uͤbertrug ihm be 
1718, nad Lemort’s Tode, die Univerfitat nod den Lehrſtuhl ber Chemie, wel 
Wiffenfchafe ex fchon feit 1703 lehrte. Er fprach bei dtefer Gelegenbeit „J 
chemia suos errores expurgante.” Sind aud) die Besiehungen, welche Bo 
haave zwiſchen der Chemie und Medicin findet, irrig, fo gebuͤhrt ihm dod t 
Muhm, die Chemie allgemein gemacht gu haben, indem er fie faßlich in trefflich 
Merfen behandelte. Geine ,,Clemente der Chemie” find vielleicht fein fhinfi 
Werk, und haben, trog der vdlligen Verdnderung der Anfichten, nod fhe u 
einen hohen Werth. Seine Verſuche zeichnen fic) durch eine grofe Genauigk 

aus. Befonders trefflid) fir die damatige Zeit iff der Abſchnitt von den orgay 

ſchen Koͤrpern. — Cin fo ausgebreiteter Wirkungskreis erwarb Boerhaave ein 
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uf, daegleichen wenige Gelehrten ſich zu erfreuen gehabt. Dan fam von allen 
geben Europas, ihn um Math zu fragen. Gein Vermoͤgen betrug bet ſeinem 
tebe 2,000,000 Gulden. Peter der Grofe unterhielt fid) bei ſeiner Durdyreife 
ait thm, und cin chinefifdyer Mandarin ſchrieb an ihn unter der Wdreffe: Wn Herrn 
Rerhaane, beribmten Arjt in Europa. 1722 zwang ihn juerft ein Anfall des 
Hedearaé, von einem Sdhlagfluffe begleitet, feine Thaͤtigkeit zu unterbrechen. Neue 
Wodtide 1727 und 1729 swangen in, das Lehramt der Botanif und Chemie, 
hem et granyig Jahre vorgeftanden, aufjugeben. 1730 vertwaltete er das Recto- 
cat yum ptriten Mate, bei deffen Niederlegung er eine Rede „De honore, medici 
serritate” bielt, vielleicht die befte von allen, tworin et den Arzt als Sklaven der 
Rem darfellt, deren Bervegungen er gu erwecken und ju leiten habe. Cr kehrte 
barin gewifiermagen gum Hippokrates zuruͤck, von dem er fic) dberhaupt in der 
Ausubung nie mtfeente. 1738 fam fein Übel verftdrét wieder, und nad) einigen 
Noneten lag er ihm in einem Alter von 70 Fahren. Die Stadt lief ihm in dec 
Stared: cin Denkmal errichten, auf weldem man Boerhaave’s Lieblings- 
Sentipeud ft: Simplex sigillum veri.’ 

Boethius (Anicius Manlius Torquatus Severinus), cin durd) feine 
Tucenden, Berdienfte, Wiirden und fein trauriges Schickſal beruͤhmter Mann, 
get. um 470 in Rom oder Mailand, ftammte aus einer alten, reichen und ange- 
(chenen Familie, echielt in Rom eine Erziehung, die feine außerordentlichen Anla— 
Ya tei entwickelte, ging in der Folge nad Athen, das immer nod) der 
Rutrripuntt des Geſchmacks und der Wiſſenſchaften war, und ftudirte daſelbſt unz 
tex Protius und Andern die Philofophie. Nad) Mom zuruͤckgekehrt, uͤberhaͤufte 
da Therhcrid, Konig der Oftgothen, der damals tiber Stalien herrſchte, mit Be- 
meviex [eine Dud und Achtung, und erhob ihn in kurzer Beit gu den erften Stellen 
bet Stoaté. Aud aͤußerte ex auf die Handlungéweife Theodorichs den ſchoͤnſten 
Taha, [era hie Herefchaft der Gothen die Voͤlker begluͤckte, die ihr unterwor- 

fn waren. Sunye Zeit war ex das Orakel feines Koͤnigs und der Abgott der Go: 
ext, und die giften Beweiſe der Chee ſchienen nicht hinzureichen, feine Verdienſte 
ct Tegenten zu belohnen. Aber Theodorich ward in feinem Alter ſchwermuͤthig, 
eijerſichti tnd mijtrauiſch gegen die, welche ihn umgaben. Die Gothen erlaub⸗ 
tea fi aun clle moͤgliche Bedruͤckungen gegen das Bolt, und umfonft verfuchte 
Seethins, fit ju mifdern und Ungerechtigfeiten gu verhindern. Durch feine Redht: 
‘daffembet, bie jedes Uncedht beftrafte, hatte er ſich fruͤher viele Feinde zugezogen, 
Semen oF jet gelang, den Koͤnig ſelbſt gegen thn eingunchmen und mißtrauiſch yu 
* Sein Widerſtand galt fir ein aufruͤhreriſches Betragen, und man bes 

Sadist ihn cines vertaͤtheriſchen Einderſtaͤndniſſes mit dem Dofe zu Konſtanti⸗ 
ated; & murde feftgefegt, in ein Schloß in Pavia eingekerkert und 524 oder 526 
“agmideet, Als er nod) am Staatsruder war, fand er Erholung von feinen Gez 
‘afte in ben Wiffenfchaften, und wandte einen Theil feiner Muße an, mathes 
mate und muſikaliſche Inſtrumente gu verfertigen, von denen er mehre dem Koͤ⸗ 
3 Cotar von Frankreich uͤberſandte. Außerdem lebte und webte er in den alten 
SxhiGen Phitofophen und Mathemati€ern, deren er mehre ing Lateinifche uͤber⸗ 
St. Seine betruͤhmteſte Schrift iſt die wahrend ſeiner Gefangenſchaft verfafte 
Sun bem Trofte der Philofophie.” Jn diefer wechſeln Verfe und Profa ab, 
My man fiudet darin eine Erhebung der Gedanken, einen Adel der Gefuͤhle, cine 
<dtighit umd Beftimantheit des Style, die diefes, obwol kleine Werkchen, weit 
Cnt alle Schriften ſeines Jahrh. erheben. (Hauptausg. Bafel 1570, Fol.); eine 
ture von Bedeutung, Glasgow 1751, 4.; hberf. von Freytag, Riga 1794.) 

Bogdans witſch, (Hippolyt Fedorowitſch), Rußlands Anakreon, geb. 

743 ju daewolotſchna in Weifrufland, dec Sohn eines Arztes, ward dem Stu: 
am be Sngenieurroiffenfdaft beftimmt und fam deswegen 1754 nad) Droste’ 
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in eine Schulanſtalt; allein der Anblick eines prachtvollen Schauſpiels und 
noſſow's Poefien entſchieden ſeine Neigung fir die Dichtkunſt. Er wollte S 
ſpieler werden, wovon ihm aber der Schauſpieldirector Cheraskow abrieth 
deſſen Math er ſich mit den Regeln der Kunſt und mit fremden Sprachen b 
madte. Gein findlid) gutmuͤthiger Sinn erwarb ihm Gdnner und Freund 
ter denen Graf Michael Iwanowitſch Daſchkow der vornehmite war. Cr | 
1761 Snfpector bei der Univerſitaͤt zu Moskau, dann Tranélateuc im Golles 
ausiwdrtigen Angelegenheiten. 1762 reifte ec mit dem Grafen Belofelsty a 
gationsfecretair nad) Dresden, two er big 1768 gang dem Studium der Kun 
der Poefie lebte. Die ſchoͤnen Bilder der dafigen Galerie begeifterten ihm gr 
Gedichte „Pſyche“ (Duſchenka), das 1775 erfchien und feinen Ruf dauerr 
griindete. Er (ebte bierauf einfam in Petersburg der Ton- und Dichtkunſt 
ihn Katharina hervorzog. Nun ſchrieb ec auf erhaltene Veranlaffung Mehr 
dramatifden und hiſtoriſchen Fade. Won 1780 an diente ec alé Mitgliet 
feit 1788 als Prajident der Reichsarchive. 1795 nahm er feine Entlaffung 
lebte alé Privatmann in Keinrufland.  Alerander berief ihn wieder nach Pe 
burg, wo er 1803 geftorben ift. Er war ebenfo beſcheiden als talentvoll, ! 
ein kindlich guter, beiterer Menſch. 

Bogen, der Name des befannten Werkzeuges, vermittelft deffen die De 
faiten der Geigeninftrumente gefiridyen werden. Der Bogen befteht aus ci 
diinnen, ein wenig ſpitz zulaufenden Stabe von hartem elaſtiſchen Holze, an de 
oberm Gude die Pferdehaare befeftigt find, rwomit derfelbe besogen wird, an bd 
unterm Ende aber ein zierlich ausgearbeitetes Sudden Holy oder Etfenbein, 
Froſch genannt, von einer Schraube feftgebalten, befindlich iff, durch welche 
Pferdehaare mehr oder weniger angefpannt werden finnen. Es verſteht fich 
felbft, dag die Groge und Einrichtung des Bogens mit der Groge derjenigen E 
tung der Geigenin{tcumente uͤbereinſtimmen miiffe, welden der Bogen yum Hu 
mittel der Intonation dienen foll. 

Bogeninftrumente ober Geigen, Inſtrumente mit Darmſai 
bezogen, auf welchen durch Streidyen mit Bogen die Tone hervorgebracht werd 
Die gebrdudlidften Acten von Geigen find: die grofe Bafgeige oder der Cont 
violon (violono, gebr. contrabasso); die fleine Bafgeige oder Das Biol: 
cell; die Bratſche (Altgeige, viola dibraccio); und die eigentlide G 
(Discantgeige, violino, franj. violon). In Anfehung ihrer Beftandtheile | 
alle diefe Inſtrumente ecinander gleich. (S. Bioline u. Quartett.) 

Bogenſchuß, bei der Artillerie ein Schuß, mittetft deffen die abgeſchoſ 
Kugel eine Bogentinie befchreibt, welches gefdhieht, wenn die Muͤndung des | 
ſchuͤtzes tiber die wagerechte Linie geridytet wird, im Gegenfage des Kernſchu 
wenn das Gefdhiig cine wageredte Richtung hat. 

Bogenftrich. Nicht allein die Gite des Tones, welden cin Geis 
inftrument nad) feiner befondern Befchaffenheit hervorbringen fann, fondern ¢ 
Dasjenige, was dem Vortrage Ausdrud und Leben gibt, hangt hauptſaͤchlich 
dem Bogenftrid) ab. Der richtige Angriff des Bogens, das Anſetzen deffelben 
der Saite, das Fortziehen deffelben in beftimmter Richtung und Sdnelligfeit, 
fo mannigfaltigen Arten des Strichs u. dgl. gehdren in dle Schule der Kunff. 
Bogenftrid) uͤberhaupt (ast fic) am fuͤglichſten in drei Hauptarten abtheilen: 1 
den geftofenen, bei welchem nicht die ganze Lange ded Bogens, fondern nur 
Theil deſſelben mit einem gewiffen Grade von Geſchwindigkeit uͤber die Saite 
fuͤhtt wird; 2) in den gezogenen, wobci entweder dex ganze Bogen, oder wer 
ftens der grofite Theil deffelben, mit einem gewiffen Grade von Verweilen uber 
Saite gezogen wird; und 3) in den gefchleiften, bet welchem zwei, drei oder mi 
verſchiedene Noten auf einen eingigen 3ug des Bogens genommen werden. 2 
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bier Stricharten, die fowol in dem Hinauf: als Herabſtreichen ftattfinden, hat 
ir viclfiltigen Modificationen, die nad) Beſchaffenheit des Zeitmafes, des Chaz 
witers bes Tonſtuͤcks ꝛc. angewendet werden muͤſſen. 
Bogota, Hauptſt. von Colombia (ſ. d.). ; 
Boͤhme oder BSHm (Fakob), einer der berithmteften Theofophen und 
Rofiter, ged. 1575 gu Alefeidenberg, einem Dorfe in der Oberlaufig, unweit 
Biris, da Sohn armer Bauerseute, blieb bis in fein zehntes Jahr ohne Unter⸗ 
idt umd mufte das Vieh huͤten. Schon bier regte fich, in dem Anfchauen einer 
when Rene, eine Fille ungemeiner Geiftestraft in ihm, namentlich eine leben⸗ 
tar Cindidungétraft und ein tiefes frommes Gefiiht, wodurch ſich ihm, erhoben 
ite (eine Umgebungen und ungeftért von duferer Einwirkung, eit leicht reizbarer 
Ginn fir das Uberfinnliche und Geheimnifvolle, und damit eine héhere Welt auf: 
(Mok, fovat er in den Einwirkungen der Natur auf fic eine Offenbarung Gottes 
mpfand, und fid) im’ Drange feines religioͤſen Ginnes und ſittlichen Selbſtgefuͤhls 
inet hohem Cingebung theilhaftig hielt. Natuͤrlich mufte er bet der religidfen 
a fries Gemuͤths auc) in den dufern Begegniffen feines Lebens hoͤhere 
Bink echtidin als Andre. Bur Entwickelung diefes auf das Überirdiſche gerich- 
weten Simes wirkte der Unterricht, welchen ihm feine Altern, um ihn gu einem 
Dandwerte dotzubereiten, in der Gehule ertheilen ließen, nicht wenig. Diefer 
eftand in Lefer und Schreiben, nebft Unterwdeifung im Chriſtenthum; aber’ fo 
mangelbeft bie {egtere in unfern Zeiten erſcheint, fo. tiefe Wurzeln ſchlug fie in dem 
Heaen be Menſchen jener Zeit. Seine Ältern ließen ihn darauf das Schuhma⸗ 
aehentnnt elemen, dag ec nachher in Gérlig ehrlich und redlich tried. Die 
frente Eehendart, welche mit demfelben verbunden ift, fcheint fein bruͤtendes Nach⸗ 
| henten Give hélere Gegenftande beférdert gu haben. Auch auf feiner Wanderſchaft 
| Eeclie§ et fidh der ſtilen Anſchauung, und die damals in Sadhfer herrſchenden 
Saucitiagriten ther den Kryptocalvinismus befdhaftigten ihn auf feinem Wege fer 
weal fin teligiv'es Gemitth ihn uͤber den Streit der Secten erhob, und ihm un— 
Usipredlide fof in der ungeftérten Erhebung gu dent Unendlidhen gewabrte, ihn 
ied auch immer mehr in ſich felb{t zuruͤckzog, und von feines Gleichen abfonderte. 
7 fener fitengen, ſittlichen Eifer und feinem religidfen Selbſtgefuͤhle mochten 
Sx mal Andre cinen ungesiemenden Stolz erblicken. Aber Boͤhme lebte beſchei⸗ 
ex und rinfiitig, ohne die Lehrmeinungen Andre anzugreifen, oder ihnen die fei- 
gen cofocingen gu wollen. Andre mochten in feinem hoͤhern Eifer baaren Wahn⸗ 
fon echfiden, weil dem gewoͤhnlichen Menſchen jeder unbegreifllidh ift, der mehr 
| Gb Enbe ſieht. Doch wie die dufern Enden ſich uͤberall beruͤhren, fo mug auch 
x teigo’ Eifer und die Betradjtung des Héddften, die jedoch bei Boͤhme nicht 
age Beidauung blieb, fondern fich in einem lebenslaͤnglichen Tugendwandel thaͤ⸗ 
ty defeat, bei Der Schwaͤche des menſchlichen Verftandes den Schein des Wahn⸗ 
| Pans lode annehmen, und verbindet fic) oft mit Tdufchungen, welche dberhaupt 
Bs ber Abfonderung des Menſchen vom Menſchen beginnen. Dieſe Taͤuſchun⸗ 
¥% melden aud Boͤhme unterworfen gewefen zu fein fcheint, waren aber nicht 
‘Sangen in Hinſicht auf den religidfen Ginn, der ihn belebte, fondern nur in 
Sezichung auf die Gegenftinde, denen die lebhaft gereigte Einbildungskraft einen 
Winton Verkeht mit der Gottheit, und eine gleidfam magiſche Beruͤhrung feines 
Sedu uidried. Dazu kommt, daß Bihme alle héhere Bildung enthehrte, welche 
& Latidung und Mittheilung feiner religisfen, philofophifdyen und poetiſchen 
“Ndauungen nothwendig war, um Dunkelheiten gu entfernen, denen das lebhaft 
aete Gemiith, dag durch innere Fuͤlle fich mitzutheilen gedrungen tft, nicht leicht 
tye Uber wer die Mangelhaftigkeit des Unterrichts, welchen Boͤhme genoß, 
alt muf flaunen, welder Reichthum geiftiger Kraft und welcher Tiefſinn in 
‘rim (mudtofen Gefaͤße verfehloffen war. — Bohme kehrte nad Gorlig zu⸗ 
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ruͤck, ward 1694 Meiſter daſelbſt, und heirathete die Tochter eines Fleiſcher 
welcher er 30 Jahre lang in einer geſegneten Ehe lebte. Mehre Entzuͤck 
und Geſichte (d. i. Augenblicke einer ungewoͤhnlich geſteigerten Gefuͤhls- un 
ſchauungskraft), welche fein religioͤſes Gemuͤth einer unmittelbaren Cinwi 
Gottes und Erleuchtung durch den heil. Geiſt zuſchtieb, beſtimmten ihn, dic 
gu ergreifen. Seine erſte Schrift, 1610, nannte er „Aurora oder die Dt 
roͤthe im Aufgang“ (gedruckt 1612), weil ec in ihe ein Licht anzuͤndete fi 
welde erfennen wollen. Sie enthdlt feine Offendarungen und Anſchau 
uber Gott, Menſchheit und Natur. Aus ihr, wie aus feinen uͤbrigen Sdy 
leuchtet eine vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel hervor, namentlicd) mi 
apofalyptifden Buchern derfelben, zu welden ihn fein geheimnifvoller Sin: 
309. Doch ſcheint ex quch cinige gelehrte Schriften, u. a. die des Paracelfu 
Valentin Weigel’s, cifrig gelefen, und den Umgang erfahrner und gelehrter § 
nev auf feine Weife benuge gu haben. Die Geiſtlichkeit in Gorlig, ramentii 
Paffor an der Hauptficche, Georg Michter, ein finnlofer Polterer, Hefeindeti 
wegen dieſes Buchs, lief ihn vor Gericht giehen, und verdammte ſein Bud, 
an ihm felbft nichts Strafliches erfunden wurde. Solche Veefolgungen m 
feine Uberjeugung nod) mehr befeftigen ynd den Ruf von ibm und feiner Sc 
vetbreiten. Vornehme Manner kamen nun aus dee Mahe und Ferne, begierig, 
gu fehen und ju ſprechen; viclen mußte ex feine Schriften mittheilen, ja es fc 
ihm aud) mandye Unterftigung ju Theil geworden gu fein, denn mit feinemD 
werke ſchien es nicht rect zu geben, ſeitdem er fic) immer eifriger mit bem Hi! 
beſchaͤftigte. Won allen Seiten foderte man ihn auf, fein Talent anzuwen 
bod) ſchrieb er erft von 1619 an aus eignem Drange feine dbrigen Werke, 3 
die „Beſchreib. der drei Principien des goͤttl. Wefens, und gegen 30 andre. S 
darin mitgetheilten Anfidten von Gott, Sdhipfung, Natur, Offenbarung, Suͤ 
find grdftentheils auf die Lehren der Bibel gebaut, welche (ein gribeindes N 
denken, in Verbindung mit feiner poetifdy-phantaftifden Naturanſchauung, 
aud) mit Benugung des aus myſtiſchen und chemiſchen Sdriften Aufgefaßten 
genthuͤmlich ausgebildet und groftentheils gleichnißweiſe (wobei das Gleidhnif 1 
Bild ſich ihm faſt unbemerkt in die Gache felbft verwandelt) im plantofen dunt 
Gedanfenlaufe und mit ceger Aufwallung ded Gefuͤhls ausgefprochen hat. D 
Erkenntniß erflarte er Uberall fir das Werk einer goͤttlichen Erleuchtung, we 
ihm verftatte, einen Blick in die Tiefe der Gottheit und in daé innere Wefen 
Dinge ju thun, um fo mehr, da er fic) von feiner geiftigen Entwicelung und 
dem raftlofen Drdngen und Regen in feinem Innern ſelbſt nicht Rechenſchaf 
geben vermodyte; er felbft aber fagt, weil alle hoͤhere Kenntnif ohne goͤttliche Of 
barung unmdglid) fei. Go waht der legtere Sab aud ift, fo wenig ift die Df 

barung, wie fie allen eigentlidben Myſtikern erfcheint, ein bloß leidentlides Vert 
men befonderer goͤttlicher Einwirkung; ja die Wahrheit des unausfpredplichen | 
gidfen Gefuͤhls, durch Natur, Schrift oder Gerviffen aufgeregt, wird, je ſtaͤ 
und lebhafter diefes ift, um fo leichter auf die Bilder und Vorftellungen uͤberge 
gen, welche daffelbe in ber aufgeregten Einbildungskraft erweckt, und fo t 
manche menſchliche Vorſtellungsweiſe als eine Wirkung befonderer Offenbar 
angeſehen, da ihr doch nur eine mittelbare und gleichſam abgeleitete Wahrheit 
kommt. In Hinſicht ſeines ſittlichen Sinnes und religioͤſen Lebens aber, well 
mehr iſt als einzelne Vorſtellungsweiſen, und welches vollkommen mitzutheile 
ſich ſelbſt unfaͤhig fuͤhlte, mochte er mit Recht eine goͤttliche Erleuchtung in 
finden. Go find in Boͤhme's Schriften, neben vielen tieſſinnigen und koͤſtlic 
Auferungen, aud) viele willkuͤrliche Spiele der Phantafie und Verworrenbeit 
Gedanken und Ausdrud ju finden. Es darf der unbefangene Lefer feiner Sari 
nicht vergeffen, daf fein eigenthuͤmlicher Menſch — und cin folder war Boͤhme 
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eae grofe Aweichung von dem Allgemeinen gu finden iff, und daß er aud jene 
Laildeifungen und Verixrungen des Geiftes, bei den guy Klaxheit ſpaͤterer Wife 
inlgaft nicht auggebdildeten Laien, ohne Befremden hinnehmen miiffe, wenn er das 
Bafew, ten innern Kern dieſer feltfamen, eigenthuͤmlichen Frucht geniefen will, 
Zo nih er Boͤhme's Werke allerdings nicht fiir den Schag der Weisheit halten 
und ber bie Wiſſenſchaft emporheben, wenn gleich Vielen, die ſich nad) dey Weis- 
iit nengen, diefer tiefe Ernft und Cifer flr diefelbe, welder die erfte Bedin— 
yung ting vahten Philofophen iff, gu wuͤnſchen ware; aber ex wird auch nicht, die 
adgeiogens Shale der Wiſſenſchaft, das logiſch-ſyſtematiſche Geripp dem tiefern 
Gaiheoegichend, der uͤber Boͤhme's Werke freilich nicht gleichmaͤßig verbreitet ijt, 
leben sur zuweilen mit voller Kraft wie aus: geheimnifivoller Tiefe hervorblitzt, 
Lioiehen in jeder Ru ficht fae, Erzeugniß unfinniger Myſtik und Phantafterei vers 
Quien, Randerlei Anfeindungen der Sehriftgelehrten (einer Zeit beunruhigten 
Bitow's ste Jahre; ja man nahm feine Zuflucht ſelbſt zu Verleumbungen, wel⸗ 
ge mt jrbed bi8 an feinen Tod fanftmuthig ertrug. Wahrſcheinlich gab dazu eine 
Sirih liber die Buße“ Anlaß, welche Bshme’s Freunde ohne fein Wiffen hatten 
cade fin, Die Sache ervegte fo allgemeine Aufmerkſamkeit, daß Boͤhme, auf 
daman Ginigee vom Hofe und auf feiner Freunde Bitten, 1624 nach Dresden 
iit, um bie von ihm mitgetheilten Lehren unterfucher zu laſſen. Hier fand er, 
0h om Hofe Beifall und Schutz; aber nach feiner Ruͤckkehr erkrankte er, und 
lard ach in demſelben Jahre einen fanften Tod im chriftlidhen Glauben, Abra— 
wm wn franfenberg (ff. 1652), fein Biograph und Verehrer, hat aud feine 
ctüin breausgegeben und erldutert. Die erfte Sammlung derfelben beſorgte 
afeind 1675 cin gewiſſer Heinrich Betke; die vollftdndige, 1682, Gichtel 
1ORe, Amferd.), von welchem auch die Anhinger Boͤhme's, eine wegen ihres 
Aa tegmbhaften und wohlthaͤtigen Lebensmandels ſehr geadtete religidfe Secte, 
a Renn ,Gidtelianer’ fahren. Eine andre Ausg. erſchien zu Amſterdam 1730 
TAY. Tt: Theologia revelata”’ (2 Bde., 4.), die reichhaltigſte 1730, 6 B. 
dod in Grylany fanden B.'s Schriften viele Verehrer, William Law. gab eine 
lid Urigung von Boͤhme's Schriften (2 Bde., 4.) heraus. Es bildete ſich 
2 Caglad tine Boͤhmiſtiſche Gecte, und fchon 1697 ftiftete Fane Leade, eine 
Swineetide Verehretin Boͤhme's, eine eigne Geſellſchaft zur Erklaͤrung feiner 
Saher, ban Dunkelheit manche Weisheitsforſcher anzog, unter dem Namen 
Muoahbiſchen; ja noch jeGt foll bafelbft eine ſolche beftehen. Aud) ift ein eng⸗ 
‘oe St Sohn Pordage, alé Eriduterer Boͤhme's beruͤhmt. 
4 Sihme (Sohann Gottlob), ehemal. Profeffor der Geſchichte gu Leipzig, 
*.0% 20 Mary 1717 gu Wurzen, wo fein Vater Gaſtwirth war, ftudirte auf 
"Cegferte, feit 1741 gu Leipzig, vorzuͤglich unter Mascov, Geſchichte, ward 
cm außerordentl. Profeſſor, 1758 ordentl. Profeſſor der Geſchichte auf 
lodetit zu Leipzig und 1766, nachdem er einen Ruf nach Utrecht abgelehnt 
kefrſtl Hofrath und Hiſtotiograph, und ſtarb am Schlage den 30. Juli 
7 Lefer mebren gelehrten Abhandl. und Carmin, latin. ed. J. G. Eck 
“. 1780) gab er heraus: ,,Acta pacis Olivensis inedita, cum obsery.” 
“tau 1763—65, 2 Boe., 4.); „Saͤchſiſches Groſchencabinet“ (Leip3. 1765 
* 2 Bbe.); „Opuseula de litteratura Lips. sec. XVI." (ebend. 1779). 
* tit dieſe Schriften, welche von gruͤndlichen Forſchungen zeugen, werden 
Ndenken erhalten, ſondern aud) die Stiftungen, durch welche er ſich, zu⸗ 
* Rit feiner Gattin, verdient machte. 1780 ſchenkte ex der leipziger Univer— 
aühechel ſeine aus 6513 vorzuͤglichen hiſtoriſchen Schriften beſtehende Bi- 
tea Schon friiher ftiftete er Stipendien fiir arme Studirende, und einen 
* aggottesdienſt fiir feine Gemeinde in dem Dorfe Gohlis 1774. In 
* te beſtimmte er ferner 1000 Thlr., von welchen die Zinſen zur 
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Verforgung diirftiger Witwen und Waifen angewendet tverden follen. Die vor 
ihm geftiftete Dorf- und Schulbibliothek, meldye aber durch den ungludlider 
Krieg 1813 grofitentheils vernidtet worden ijt, fowie die von ihm gegeben 
Dorfordnung, beweiſt, daß ibm die Bildung der Bewohner feines Dorfé am Her 
zen fag. 11. 
Bohmen Goͤheim, Bojenheim) hat feinen Namen von den Bojerr 
einem celtiſchen Volke, welches fich daſelbſt etwa 600 vor Chr. unter Anfuͤhrun 
eines Neffen des Ambigat, eines Koͤnigs der Berruyer, niederließ, aber in di 
Folge groptentheils von den Markomannen daraus vertrieben wurde. BWiertehalt 
hundert Sabre nach Chr. hatte Boͤhmen, damals von deutſchen Voͤlkerſchaften b 
wohnt, unter feinen Herzogen, weldye jedody wenig befannt waren, eine fefte R 
gierting. Sn der Mitte des 6. Jahrh. drang (nad) Cinigen unter der Anfuͤhrun 
eines gewiffen Beco) cin zahlreiches Heer Slawen (Czechowe, Tſchechen, fo ner 
nen fid) noch jest die Bohmen in ibrer Sprache), welche bis dabin die Ufer di 
ſchwarzen Meeres bewohnt batten, in Bdhmen ein, unterwarf ed fid) und mach 
daffelbe urbar. Mad Andern foll Zecko eine von den Slawen ganz unabhangix 
Perfon gewefen, und die Machfolger deſſelben von diefen hart bedrangt worden feii 
obgleid) die Abkoͤmmlinge des Beco nie ganz aus dem Lande vertrieben werde 
fornten. Der erfte, der uns von ihnen namentlich bekannt iff, war Przemisla 
ein Landmann, den 632 die Fueftin Libuffa chelidte und auf den Thron ho 
Obgleich Karl der Große und einige feiner Nachkommen Bohmen zinsbar madte 
fo Dauerte doch diefe Unterwiirftakeit nicht lange; S40 wurden Bohmen, Schleſi 
und Maͤhren von aller fremden Herrſchaft fret und von ibren eignen Herjogen 1 
giert, wietvol eine gewiffe Verbindung zwiſchen ihnen und dem deutſchen Rei 
blieb. 1061 legte Kaiſer Heinrich [V. den Herzogen von Bohmen den Konig 
titel bei, weldyer dem Koͤnige Wratislas 1056 zuerſt allgemein zuerkannt wur' 
Nachher ertheilte Philipp um 1230 Prsemisias II. und deffen Nachfolgern 
Koͤnigswuͤrde, welche von Friedrich II. beftdtiqe wurde, ſeit weldyer Zeit Bohm 
ein Koͤnigreich geblieben iſt. Der manntiche Stamm dev alten Konige endi 
1305 mit Wenzel V., worauf 1310 durch Heirath Sohann von Luremburg | 
Krone erhielt und fie auf ſeine Nachfolger vererbte. Hierauf vereinigten Kart b 
(ans dem Hauſe Luremburg, unter dem Namen Karl J., der Bdhmen ungem 
emporbrachte) und deſſen SShne, Wenzeslas und Sigismund (welder Bdhn 
durch den Religionskrieg mit den Huffiten beinahe verloren hatte) die Krone B 
mens mit ber des deutſchen Reichs. Mach Sigismunds Tode, 1437, fam B 
men an deffen Schivicgerfobn, Alorecht von Oſtreich; diefer ftarb jedoch fc 
1439, und das Reich fiel an feinen (1440) nadgebornen Sohn Ladistaw (P 
humus), der zugleich Konig in Ungarn war, wodurch Bobmen von den deutfi 
Staaten getrennt wurde. Nad) ſeinem Tode, 14.57, wablten die Boͤhmen 1: 
Georg von Podiebrad, der vorhin ſchon Meichéverwefer qervefen war, ju threm 
nia, und darauf, 1469, als Georg vom Papſt in den Bann gqethan twar, den 
nifchen Prinsen Wladislaw, der jedoch erft nach Georgs Tode, $471, jum BF 
kam; diefem folgte nad ciner 45jaͤhrigen Regierung, 1516, fein Sohn Lud 
Beide letztere waren zugleich Konige in Ungarn. Nachdem Ludwig in 
Schlacht wider die Tuͤrken bei Mohacy 1526 geblicben war, fam Bohmer ar 
Haus Oſtreich. Nach dem Ehevertrage felgte namlic) Ludwigs Schwager, | 
rimilians zweiter Enfel, der Erzherzog Ferdinand. Diefer wollte die BSHmer 
thigen, in dem ſchmalkaldiſchen Kriege wider den Kurfurften von Cachfen die § 
fern zu ergreifen; als fic aber dazu nicht geneigt twaren, fondern Miene machter 
den Geborfam aufzukuͤndigen, fo verfubr ev wider fie, nad) Karls V. Sieg 
Muͤhlberg, ſehr ſcharf und erflacte Boͤhmen fir cin unumſchraͤnktes Crb 
Ihm folgte 1564 fein Cohn Marimilian, diefem feine Gobne Mudolf, 1 
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und Matthias, 1612. Gegen das Ende der Regierung des letztern entſtanden, 
megen gefranfter Religionsfreiheit der Proteftanten, Uncuhen, welde das Haus 
DSitreid) in Gefahr febten, Bohmen zu verlieren. Denn mit libergehung Ferdi- 
nands IL, der ſchon bei Lebzeiten feines Vetters Matthias sum Kinige von Boͤh— 
men gekroͤnt worden twar, waͤhlte man 1619 den Kurfirften Friedrich) V. von der 
Pfalz. Als aber der Sieg bei Prag, 9. Mov. 1620, gum Bortheil des Kaifers 
entichieden hatte, wurden die Urheber und Theilnehmer des Aufſtandes theils hin- 
gerichtet (27), theils verbannt odcr gu ewigem Gefingnif verurtheilt (16) und 
deren Giter eingezogen; bas lebte geſchah auch in Anfehung der bereits geftorbe- 
nen und ber 29 entwichenen, fowie in Anfehung der 728 begihterten Herren und 
Ritter, bie ſich freiwillig als ſchuldig geftellt hatten. Die proteftantifche Religion, 
gut der fic) mehr als drei Viertel der Cinwohner befannten, ward ausgerottet, Ruz 
delfs Majeftatsbrief (1627) aufgehoben, und Boͤhmen in ein reinmonarchiſches 
und reinfatholifdyes Erbreid) verwandelt. Mehr als 30,000 angefeffene Familien 
(arunter 185 Gefchledhter aus dem Herren- und Ritterftande), alle proteftant. 
Prediaer und Lehrer, eine Menge Kiinftler, Kaufleute und Handwerker, die nicht 
fatholifh werden wollten, twanderten aus nad) Sadfen, Brandenburg, Holland, 
der Schweiz 1c. Dod) blieben in Wald- und Gebirgsdoͤrfern, twohin fein Fefuit 
und fein Soldat fam, viele heimlide Proteftanten zuruͤck. — Seitdem wurde die 
boͤhmiſche Sprache in Sffentlidjen Angelegenheiten nicht mehr gebraucht. Im 
Maͤhrigen Kriege verddete Boͤhmen gaͤnzlich; es verlor die Blithe feines Wohl— 
ſtandes. Als Ferdinand Il. 1637 ftarb, waren in Boͤhmen von 3 Mill. Einw., 

tie 81617 in 732 Stadten und 34,700 Dorfern gezaͤhlt hatte, nur nod) 130 

Sridte, etwas Aber 6000 Dorf. und 780,000 Cinw. vorhanden. Mach Karis VI. 
Tede, 1740, madte Karl Albrecht, Kurfuͤrſt von Baiern, auf Bihmen Anſpruch 
und lief ſich in Prag von den Stinden huldigen; allein Maria Therefia bee 
—— Boͤhmen, bas noch jetzt eins der reichſten Juwelen in Oſtreichs Kaiſer— 
Das Koͤnigt. Boͤhmen grenzt gegen W. an Baiern, gegen O. an Maͤhren 
und Schleſten, gegen N. an die Lauſitz und Meißen, und gegen S. an ſtreich und 
Baiern. Es zaͤhlt auf 952 OM. uͤber 3,380,000 Cinw., darunter 2,170,000 
Giechen und uͤber 50,000 Suden, in 286 Stddten, 275 Maͤrkten und 11,924 
Dirfern. Die herefchende Religion ift die katholiſche; die uͤbrigen Neligionen wer⸗ 
ben geduldet. Die Landesfprache ift die bohmifche, eine ſlawiſche Mundart; in 
tinigen Kreifen und in den meiften Stadten wird deutſch geſprochen. Boͤhmen ift 
felt ringsum mit Gebirgen umgeben, enthalt ſehr grofe Waldungen, betraͤchtliche 
Leche, deren man uͤberhaupt an 20,000 abit, und ſehr fruchtbare Flaͤchen. Die 
vorshalichften Fluͤſſe find die Elbe und die Molbau. Fede Art Getreide, Flachs, 
Dopfen (der befte in Europa) und Baumfruͤchte find ein Gegenftand der Ausfubr. 
Wein ift nicht haͤufig, aber um die Gegend von Melnik gut. Die Viehzucht ift 
bettaͤchtlich, vorgliglid die Schaf-, Pferde-, Schwein- und Federviehzucht (Fafa- 
nen x.). Die Bergtverfe liefern Silber (1823, 13,873 Maré), Kupfer, fehr gue 
teé Zinn (1800 Gnt.), Granaten u. a. gute Steine, Eiſen (200,000 Gnt.), Ro- 
bait, Arfenif, Uran und Tungftein, Antimonium, Farbenerden, Alaun, Galmei, 
Schwefel, Steinfohlen in Menge. An trefflicyen Mineralwaffern (150) iſt tiber- 
inf, aber Mangel an Salz. Die Boͤhmen benugen ihre eignen und frembde Maz 
turergeugniffe auf mannigfaltige Art. Unter den tiber das ganze Land verbreiteten 
Sabrifen zeichnen fid) die Leinwand-, Batiſt-, Sdhleier-, Zwirn-, Spitzen- und 
deral. Manufacturen aus, welde 1801 fdr mehr alé 20 Mill. Gulden Waaren 
Geferten, wovon die Halfte aus dem Lande ging. Die Wollenmanufacturen lie⸗ 
ferten fir 10 Mill. Fl. Waaren; diefer Artikel hat fic) in neuern Zeiten fowol ver- 
mehrt alg verbeffert. Das boͤhmiſche Glas, das in 78 Glashitten verfertigt wird, 
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ift bas befte in Europa, geht nad) Spanien, Ameria, Rußland, in die Levant 
2+ Mill. Guld. Auferdem gibt es 8 Spiegelhitten; gu Turnau Compofi 
fteinfabr., Porgellan= und Fayencez, Schmalte= und andre Fabr. Widhtig 
Sabrication von Hiten der feinften Gorte, Papier, Seidenwaaren, geſchli 
Granaten, mufifal. Snftrumenten und vielen andern Artikeln. Boͤhmen w 
die Stadt Prag und in 16 Kreife cingetheilt, denen Kreishauptleute vorgefes 
Die merkwuͤrdigſten Orter find: die Stddte Fungbunjlau, Melnik, Turnau 
chenberg, Srautenau, Kuttenberg, Budwweis, Pilfen, Karlsbad (f. d.), Joa 
thal, Teplitz (ſ. d.); die Feftungen Koͤnigingraͤtz, Fofephftadt, Thereſien 
Eger, der Manufacturort Rumburg, die Doͤrfer Adersbach, Sedlitz, Seid 
Puͤllna, Koͤnigswart, Frangensbrunnen (f.d.), Marienbad (ſ. d.) 
Fuͤr den innern Verkehr ſind 231 Meilen treffliche Kunſtſtraßen, und 1826 
eine Eiſenbahn angelegt, welche die Donau mit der Moldau verbinden ſoll. 
Nationalgeiſt der Boͤhmen iſt in allen Staͤnden auf die edelſte, gemeinnuͤ 
Weiſe thaͤtig. 1822 hatte Boͤhmen 2996 oͤffentl. Lehranſtalten, 1 Univer 
theolog. Lyceen, 26 Gymnaſien, 2961 Volks- und Buͤrgerſchulen, und ein 
fervatorium der Muſik; zuſammen mit 6709 Lehrern und 410,463 Sch 
und Studirenden, darunter 2055 Studenten. ©. Prof. Schnabel's „St 
ſche Darſtellung von Boͤhmen“ (Prag 1826). 

Boͤhmerwald, ſ. Boͤhmiſcher und baieriſcher Wald. 

Boͤhmiſche Bruͤder, der Mame einer chriſtlichen Religionsgeſellſ 
die ſich um die Mitte des 15. Jahrh. aus den Überbleibſeln der ſtrengen Hu! 
in Bohmen bildete. (Wal. Huffiten.) Unjufrieden mit den Annabherunge 
den Papismus, durch weldye die Galirtiner (f.d.) ſich gur herrfdenden I 
in Bohmen zu machen gewußt hatten, wollten fie die fogenannten Compact 
d. h. die Ubereinfunft derfelben mit der Kirchenverſammlung ju Bafel (30. | 
1433), nicht annehmen und fingen feit 1457 unter der Leitung eines Pfar 
Michael Bradacz, an, in befondere Gemeinden zuſammenzutreten, eigne 
fammlungen gu alten und fid) durd) den Namen Bruͤder oder Bruͤderunitaͤt 
den uͤbrigen Hufjiten gu unterſcheiden; von ihren. Gegnern tourden fie aber oft 
den Waldenfern und Picarden vermengt und wegen ihrer Verborgendeit Gru 
heimer genannt. Unter harten Bedruͤckungen von Seiten der Galirtiner und 
tholifdyen gewannen fie, ohne der Gewalt Widerftand gu leiften, durch Behar 
feit in ihrem Glauben und Reinigkeit in ihren Sitten eine fo bedeutende Aut 
tung, daß die Sahl ihrer Gemeinden fid) 1500 auf 200 belief, welde mei 
eigne unter Begitnftigung der Gutsbefiser erbaute Bethdufer inne hatten. 
ihren Bekenntnißſchriften zeigt fic) das Cigenthimliche ihres Glaubens, befor 
bei ber Abendmahlslehre, in der fie die Zransfubftantiation verwarfen und nw 
geiftig = moftifdhe Gegenwart Chrifti annabmen. tibrigens bauten fie ihr C 
bensbekenntniß durdgdngig auf die heilige Schrift und fanden damit und 
mehr durch ihre Gemeindeverfaffung und Kirchenzucht bei den Reformatore! 
16. Jahrh. Beifall. Diefe Verfaſſung war den Cinrichtungen der dlteften ay 
liſchen Qhriftengemeinde nadhgebildet. Durch Entfernung der Lafterhaften 
ihrer Gemeinfchaft und einen dreifad) abgeftuften Bann, fowie durch forgf 
Trennung der Gefchlechter und Cintheilung ihrer Gemeindeglieder in Anfaͤ 
Fortſchreitende und Vollfommene, fuchten fie die Lauterkeit des thatigen Urcht 
thums unter fic) herjuftellen, und die ftrenge, bid auf das haͤusliche Leben der 
zelnen ausgedehnte Aufſicht, gu der fie cine Menge Beamte von verfdhiedenen | 
ben beftellten, mußte viel zur Erreichung diefes Endzwecks beitragen. Dieſe 
amten waren ordinirende Biſchoͤfe, Genioren und Confenioren, Presboter 
Prediger, Diafonen, Adilen und Afoluthen, unter welde fie die Leitung der! 
lidjen, moralifden und birgerliden Angelegenheiten ihrer Gemeinde auf cine 
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Lndige Weiſe vertheilten. She erfter Biſchof erhielt feine Weihe von einem wal- 
henftiden, ob ſich gleich ihre Gemeinden mit den Waldenfern in Boͤhmen nidt 
comengten. Sie muften inzwiſchen mit diefer gedridten Secte gleiches Schick⸗ 
‘iafohren. Da fte nad ihrem Grundfage, nirgends Kriegsdienfte gu thun, fid) 
cub im ſchmalkaldiſchen Kriege weigerten, die Waffen wider die Proteftanten zu 
oxtfm, nahm ihnen der Kénig Ferdinand ihre Kirchen, und 4548 gingen gegen 
1000 Nomifdhe Bruͤder nad) Polen und Preußen, wo fie fic) zuerſt in Marien: 
nederanfedelten. Der Vergleich, den diefe Ausgewanderten mit den Lutheranern 
md Reamicten in Polen, den 14. April 1570, zu Sendomir abſchloſſen, und 
nod mr ber Diffidentenfriede der polnifchen Stande 1572 verfchaffte ihnen Dul- 
taya Polen, wo fie fid) jedoch unter den Verfolgungen des ſchwediſchen Sieg- 
mand aifer an die Meformirten anfdloffen, und in diefer Verbindung nod) bis jest 
Acke ber alten Werfaffung beibehalten haben. Fhre in Bdhmen und Maͤhren 
xidꝓbliebenen Brider gelangten unter Maximilian LL wieder zu einiger Frei 
cat wd batten ihren Hauptſitz ju FulneE in Maͤhren, daber fie aud) maͤhriſche 
cite beifen. Die fiir die Proteftanten in Boͤhmen ungliiclidje Wendung des 
Wylbcigen Krieges Hatte jedod) eine gaͤnzliche Vertilgung ihrer Kirche gur Folge, 
ex ihe legter, um Den Fugendunterridt fehr verdienter Bifchof Comenius (ſ. d.) 
mafemtlieben. Seitdem wanderten fie haufig aus, aber die folgenreichſte die 
it Autmonderungen fand um 1722 ftatt, wodurch die Stiftung der erneuerten 
Scitesameinde durch Bingendorf veranlaßt wurde. ilber die Gefchidte der dl 
term Slbergemeinde ſ. man aufer Cranzens „Bruͤderhiſtorie“, Schulze, ,, Won der 
Crixteng und Cinrichtung der evangelifdyen Briidergemeinde” (Gotha 1822), 
rat eindige und unparteilide Darftellung. Ob nun gleid) die alte bohmifd- 
mitrithe Bruͤderunitaͤt fir erloſchen angufehen ift, fo wird fie doc) als eine ftille 
Mugen Griftficher Wahrheit und Froͤmmigkeit in Zeiten, die ſich erſt mit Muͤhe 
i te, Baharei bes Mittelalters herausarbeiteten, als eine Bewahrerin reiner 
Tite, wie fic tie Meformatoren des 16. Jahrh. ihren Gemeinden nicht zu geben 
remmogten, acd als die Mutter der geadjteten und weit verbreiteten evangelifdyen 
Scidergemein, deren Verfaffung ſich nad) ihrem Mufter gebildet hat, immer 
æEEuͤrdig bleiben. E. 
Ssͤmiſche Sprache und Literatur. Der czechiſche (boͤh— 
— Dielekt des alten, großen Slawen volkes wurde unter allen Mundarten 
= Lamiihen Sprache zuerſt wiſſenſchaftlich ausgebildet. Boͤhmiſch wird in Boͤh⸗ 
em, Ribren, mit weniger Abweichung in ſtreichiſch-Schleſien, in halb Ungarn 
=f a Siamonien geſprochen. Daf die czechiſche Sprache als ein Dialeft der ſlawi⸗ 
Sm wet verbreitet gewefen ift, beweiſt forwol ihr Alterthum und ihr Culturgrad 
<5 aad die Groͤße der Lander, deren Volksſprache fie iff. Da nicht blof durch 
=uge Beeter, fondern aud) durch eingelne Sylben mannigfache Begriffe ausge— 
act mebden, die feinern Nuancen der Begriffe aber ein fpdteres Product find, 
AE die Bilbung der Sprache anfangt: fo kommt hier zuerſt der Reichthum die- 
= Sprache ober die lexikaliſche Ausbildung derfelben in Betrachtung. 
— beſteht 1) in der Bielheit der Biegungen der End- oder Anfangsſylben der 
EEt. Sp fann man aus dem einzigen Wurzelworte byti, fein, uͤber 110 ab- 
“stete, aug dem Wurzelworte dége se (é lies wie ie), es geſchieht, ber 95 an- 
sm, ebne die frequentativa verba, verbalia substantiva und adjectiva. 
EH bas bloke Vorſetzen des Budhftabens s, v, w, z bekommt das Beitwort ei⸗ 
mankern Begriff; aus s-razyti, v-razyti, w-razyti wird herunter-, ab⸗, ein⸗ 
sagem; Daber bat fic) dieſe Sprache auch alle Kunftworter der Theologie, Redhts- 
Eſarnkeit und Philofophie felbft gebildet, und mit jeder. neuern Erfindung kann 
ih nod weiter fortbilden. Cin Beweis des Reidjth ams find auc) die Syno— 
™a, a6 psyee, kubka (c [ies wie daé italieniſche ee), tjsta, ble Hirubias hod- 
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nost, dustognost die Wuͤrde, hnug, mrwa der Duͤnger, wes, wesnice, dédir 
das Dorf. — Man vergleiche die meiften boͤhmiſchen Wurzelwoͤtter mit t 
ihnen entfpredhenden in einer andern Sprache, forvie die ertenfiv und intenfiv g 
fere Menge der Begriffe und der Muancen von Begriffen, und man wird erftc 
nen tiber die Menge von Biegungen und Ableitungen, durch welche fic) die Czech 
fprache vor andern auszeichnet. Ein großer Theil ihrer Bildſamkeit beruhe ¢ 
ben fo vielfachen Declinationen, auf den verfchiedenen Zeiten und den Participi 
Dieſe Eigenthuͤmlichkeit erhebt die Sprache des Boͤhmen ber die aller neuern J 
tionen, die uͤbrigen flawifden Dialefte ausgenommen. Jn der Mannigfaltigt 
ber Declinationen, welche beinahe durchaus auf einen Vocal fic enden, nur « 
Ende gebogen und ohne Artifel gebraudt werden (m. ſ. Megedly’s Gramma 
Prag 1821), gleidht dag Boͤhmiſche dem pracifen Lateiniſchen, z. B. muzi (vir 
zene (femina) [z lies wie das franzoͤſiſche ch] u.f.to. Die Participien geben 
viel Gelenkigkeit, indem fie, als Verbaladjectiven, Eigenſchaft des Dinges u 
Beitbeftimmung zugleich andeutend, den Vortheil der Zeit: und Beiwoͤrter in f 
vereinigen, und dadurch den Gebraud) dec relative: der, als, nadjdem, da, i 
dem 2¢., twodurd die Perioden fo fchleppend werden, erfparen, daber ihre befont 
Kuͤrze. — 2) Cin andrer Vorzug der Bildfaméeit der boͤhmiſchen Sprache b 
fteht in der 3ufammenfepung ganjer Woͤrter, 3. B. Samowladce, der Alleinher 
ſcher, hromowladny, donnerregierend, x. Dod) druͤckt der Boͤhme die gufar 
mengefesten Woͤrter der Grieden und Deutfchen oft durch eine cigne Form bd 
Adjective, oft aud) durch eigne Subftantive aus, wie kostnic, das Beinhav 
chmelnice, der Hopfengarten, duha, der Regenbogen. Nod gehdrt ju den € 
genthimlidfeiten des Bihmifchen, daß es eine grofie Mannigfaltigheit von V 
fleinerungéwortern hat, wodurch man nidt nur fleine, fondern aud) angenebr 
liebe Gegenftande bezeichnet, als panacek, das Herrchen, milenka, die Vielg 
liebte, panenka, das Juͤngferchen, u.a.m.; daß ed ,,cine Gade oft nennen” n 
einem furjen Ausdrucke bezeichnet, 3. B. frantiskowati se (s lie’ wie fh), d 
Mamen Franz oft nennen, macechowati se, den Namen der Stiefmutter o 
nennen; daß es die nomina patronymica befigt, 3. B. kralowee, det Koͤnig 
ſohn; daß es eine vollbradjte Handlung kurz andeutet, z. B. dopsati, yu Ext 
ſchreiben, und daß es verba initiativa bat, 3. B. hrbatjm, id) werde buceti 
u. a.m, — Zweitens hat die boͤhmiſche Sprache viel Kraft und Naddru 
da fie nicht dutch cine Menge Artikel, Huͤlfs- Verbindungs: und Üübergangswo 
matt und ſchlaff wird, fondern die Gegenftande der Einbildungskraft, der Leids 
ſchaft, ſowie jede hoͤhere Bewegung der Geele des Dichters und Redners, durch il 
Kuͤrze raſcher, kraͤftiger und lebendiger darzuſtellen vermag, indem fie die bed: 
tungsvollſten Worte maͤchtig zuſammendraͤngt und die Verbindung der Redethe 
dem jedesmaligen Grade der Empfindung gemaͤß, freier und kuͤhner, oder gehalten 
und ruhiger ordnet. Auch druͤckt der Boͤhme viele Gegenſtaͤnde in natértid 
Klangbildung aus; fo die Namen der Thiere nad) ihrer Stimmme, alg kruta, 

Xruthenne, kachna, die Ente; mance Pflanzen benennt er nach ihrer Wirku 
alg bolehlaw, der Sdhierling (von Kopfweh), konitrud, die Gnadenblume, v 
ibrer Form. Die Sprache der Czechen wird fur; und nachdrucksvoll durch die E 
bebrung der Huͤlfsverben bei den meiften Zeitwortern, 3. B. dam, ich werde gebs 
bei den Prateriten in der dritten Perfon einfacher und vielfacher Bahl, wo gugle 
burd) die Endfnlbe das Gefchlecht beseidynet wird, 3.B. psal, psala, psalo, er, | 
es hat geſchrieben, psali, psaly, psala, fie haben geſchrieben, narozen, narozer 
narozeno, et, fie, es ift geboren worden. So gibt die Enthehrung der Perfor 
bei den Verben, des Artifels bei den Gubftantiven, verbunden mit dem Gebraw 
vieler Participien und participiatifcher Wendungen, der Czechenſprache den Mai 
druck und die Kraft des cdmifchen Ausdrucks. Ebenſo erfpart der Boͤhme ma 
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6rd Borwort und anderiveitige Umfchreibung durch den Snftrumental, der mit dem 
IMatiy des Lateiners ibereinfommt, 3. B. secenjm mece hlawu mu st’al (t’ lied 
ait ti), mit einem Schwerthiebe hat er ihm den Kopf Heruntergehauen. Diefe 
Spade iſt baber am meiften dazu geeignet, die Originalwerke des roͤmiſchen Alter- 
thumé mit aller ihrer Energie und Gewandtheit gu wbertragen. Schon durd) den 
Seba des part. praet. activi fann ber Boͤhme, forvie der Grieche, beftimmen, 
oc trim Prddicate des Nebenſatzes enthaltene Handlung eigentlich verridytet 
habe, deches der Lateiner bei feinen ablativis consequentiae, oder bet feinem 
partic passivi, die er an deſſen Stelle fegt, allegeit unbeftimmt und aweifel- 
teh fen mug, 3. B. ITiwdagog Tuowmhe, anodeSag exitponov zac te 
iwiles xa Tow yornpatov annoev ec Ilekonovyyjoov, Pindarus vstano- 
viv Psiklea za porucnjka syna swého a geho gmenj, tahl do Pelopon- 
va, Pindarus constituto Pasicle tum filii tum bonorum tutore, in Pe- 
iopounesum abiit. — Daraus folgt drittens bie Deutlichkeit und Bez 
fiantheit der boͤhmiſchen Sprache. Feder Begriff wird naͤmlich mit einem 
runtenligen Worte begeichnet, 3. B. die Zeitwoͤrter zjti, strjhati, krageti, 
reaati, aelche Der Deutſche mit einem Worte „ſchneiden“ ausdruͤckt, bezeichnen: 
mi be Cidel, mit ber Scheere, mit dem Meffer, mit der Senfe fdjneiden. In 
in Feabit des grammatikaliſchen Baues ift das Boͤhmiſche dem Griechiſchen 
in, wd hat vor der Lateinifden und vielleicht vor allen andern Sprachen den 
Seay Denn der Boͤhme gebraucht, wenn ex von zwei Handen, zwei Augen rc. 
we ba Dual: ruce, ocire. Aud) dridt er ein dauerndes Beitwort, dent 
ibiten Aocift gleidy, eine unbeftimmt vergangene Zeit aus, z. B. kupowal 
im, de uekaupil ho, was fic) im Deutſchen nicht ausdritden (aft; denn 
ifeift faufen, und kaupiti aud faufen, alfo witrde es woͤrtlich heißen: 
ttafets Haug, und Eaufte es nicht, was ein Widerſpruch waͤre; man koͤnnte 
weirs len: er war im Begriffe das Haus gu faufen, faufte es aber nicht, 
fed jit id fein richtiger Ausdruck dieſes Begriffes iff, denn die Handlung 
oa nbs, war fdyon im Raufe. Überhaupt hat das Boͤhmiſche der Bedeus 
MY AShe Form nach, mehre vergangene Zeiten, welche fehr fein unterſchieden 
“a @) jar pract. sing. unit. (die einmal vergangene Zeit), kaupil, er 
“i camel gefauft; plusquamperf. primum, kupowal, er hatte durch langere 
“seuft; plusquamperf. secundum, kupowawal, et hatte ehedem mehrmal 
— plusquamperf. tertium, kupowawawal, et hatte vor Zeiten ſelten ge- 
i 80 man durch die Hingufegung des Huͤlfszeitwortes byl nod) eine laͤngere 
“aynbeit ber Beit andeuten fann, obtvol dies twegen ded feltenen Borfallé 
Site gebtaucht wird, 3. B. byl kupowawal, ev hatte vor uralten Zeiten ge- 
A Gn Votzug find die mehren futura, wodurch der Boͤhme nicht nur die 
4% fetern aud) die Dauer und die dftere und feltnere Wiederholung ber Hand⸗ 
Wentet, und zwar dag futurum simplex, kaupjm, ich werde einmal kau⸗ 
*. durativum, z. B. budu kupowati, id) werde durch eine laͤngere 
- tam; fut. frequentativum, budu kupowawati, id) werde mehrmalen 
“@; und fut. iterativum, budu kupowawati, id) werde mandmal zu kaufen 
— Ebenſo vielfach iſt die Bedeutung und ebenfo fein find die Zeitbeſtim⸗ 
“asa ber Participien und Participialwendungen; dadurch, daß durd) dad Par- 
“FER bes Geſchlecht und dic Baht mittelft der Endſylbe beſtimmt wird, erhalt die 
“Hide Sprache einen nidht geringen Vorzug vor andern Sprachen. Der Boͤhme 
“2fid wie der Grieche durch den Optativ fo fein und hoͤflich, und doch zugleich 
‘hy ansdciden, wenn et etwas gebictet, 3. B. nechala tuho, [af fie es geben, 
—* to, made er es dod). Die kleinen Bindepartikeln der Rede, die der Boͤhme 
* iechen gemein hat, muͤſſen als ebenſo viele Pinſelſtriche und Drucker 
“schn werden, durch welche die Idee und Empfindung des Ganzen beſtimmter 
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nuancict wird. Die Griechifhen ci2a wer, yao, de, te rc. kommen mit t 
Boͤhmiſchen ele, pak, wsak, li, z, t' uͤberein, jedoch werden dic drei leBtern | 
mer einem Worte angehingt. Endlich tragt die free ungebundene Wortfteth 
viel zur Deutlichfeit bei, da das Boͤhmiſche weniger als alle andre newucre Sprac 
an eine gewiffe beſtimmte Wortſtellung gefeffelt iff. Durch eine gluͤckliche J 
ſchung der Vocale und Conſonanten, und eine der Ausſprache guͤnſtige Zuſamm 
reihung der letztern, erhaͤlt dic boͤhmiſche Sprache viertens viel Wohlkhar 
Zwar haben Einige fie des r (lied rsch) wegen rauh nennen wollen; allein der v 
Klang eines Wortes, nicht einzelne Laute deſſelben, entſcheiden liber Harte a 
Weichheit einer Ausſprache; zudem muß jede Sprache, wegen der Verſchiedenl 
der darzuſtellenden Empfindungen fanfter und rauber Art, aud) harte Laute bil! 
fonnen. Empfindet man nicht gleich bei den Worten brinkot mecu, tres] 
bubnu, krik wjtezyeych (das Geklirre der Schwerter, das Wirbeln der Bre 

mein, dag Gefchret der Giegenden) das Furchtbare der Schlacht?U — Die ¢ 
dungen der fo mannigfaltigen Declinationen der Gubftantiven und — 
dann der Conjugationen, gehen groͤßtentheils in einen Vocal oder einen der leicht 
Conſonanten aus. Üüberhaupt hat der Boͤhme cine natuͤrliche Melodie auf 3! 
chiſche Urt ſchon in feiner taktmaͤßigen Sprade; denn dic Bunge veriveilt lan 
liber ciner Sylbe mit einem langen Vocal a, ¢, j, x, u, als mit cinem furgen Q 
cal. Gn dem bohmifdhen Alphabet von 42 Buadhftaben (daher fic die Czech 
ſprache nadft dem Ruſſiſchen an das Indiſche anſchließt) befinden fic) alle Bi 
der Ubrigen Sprachen. Das deutiche 3 druͤckt der Bohme mit e aus, das j mit 
das fd) mit ff oder s, das italienifche ce, ci (thhe, tſchi) mit e, das franzoͤſiſch 
und ge, gi mit dem z, das umit dem y, das gn mit dem n, bazen die Furr 
das engliſche w mit dem wy befonders am Ende des Wortes. Daher er audy 1 
— Alphabet alle Sprachen in ihrer richtigen Ausſprache ſchreiben und ausſp 

yen kann, und alle Sprachen leichter ehh boffer erfernt und ausfpridt, und ni 
se ſelbſt von Franzoſe n, Italienern, Deutſchen fuͤr einen Landsmann angeſel 
wird. Er wird nie weiche und harte Buchſtaben verwechſeln; daher iſt auch 
Geſang der Boͤhmen leicht und anmuthsvoll, und dic boͤhmiſche Oper gefaͤllt 
die italieniſche, indem ſie keine Sylben verſchluckt, ſondern immer vollklingend 
Nur als Seltenheit finden ſich Zuſammenſtellungen ſchwerer Mitlauter in den 
wiſchen Idiomen, die man aber wieder durch die freie Wortſtellung lindern ka 
Dies iſt der Grund, warum der Boͤhme nach dem Italiener den erſten Rang in 
Muſik einnimmt. In ganz Europa findet man böhmiſche Muſiker; Oſtreichs? 
tuoſen find groͤßtentheils Bebmen. Gefuͤhl fuͤr Muſik geht mit dem Wohlkla 
der Sprache einer Nation gleichen Schritt. 

Die boͤhmiſche Literatur hat fuͤnf Zeitalter. Das erſte faͤngt 

von der Zeit der Mythe und geht bis 1400. — Es iſt gewiß, daß w 
den ſlawiſchen Volksſtaͤmmen die Czechen die erſten waren, die 
Sprache veredelt und auf gewiſſe Regeln feſtgeſtellt hatten. (Wal das, war 
den Art, Slawen und Slawifde Spradhe uber de frtuͤhe Cy 
der alten Slawen gefagt wird.) Aus dem hohen WAlterthume mangelt eg 
an ſchriftlichen Urkunden (wenn wir die Runenſchrift nice vor dem G 
fienthume uͤblich annehmen); dod) twiffen wir, dag die Sprache diefes * 
alters mit der jetzigen gleid) war, aus den — der Getzen, Dery 
Fluͤſſe, Staͤdte, Berge, als: Perun, Preemysl, Boriwog, Witawa, 8 
Praha, Tetin, Krkonoſe. Durch den Slawenapoſtel Method und den Phil 
phen Conſtantin, ſonſt Cyrill genannt, wurden dic Slawen in Großmaͤhren 
* Chriſtenthume bekannt, von wo aus es unter Herzog Boirwog nach Boh 
vordrang, und fo erbielten fie dem griechiſch-ſlawiſchen Gottesdienſt (3.845). 3 
fer Conftantin erfann fiir die Laute der ſlawiſchen Sprache das cyrilliſch— * 
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& Apbabet: Aj, Buky, Wiedi, Glagol, Dobro ꝛc., meiffens aus dem Gries 
tilde entiehnt. Spaͤter entftand auch das glagolitiſche, deſſen man fic) weniger 
timte, Als der romifehe Cultus den griechifehen in Boͤhmen, Maͤhren und Pan: 
rciat verbedngte, fam aud) das lateiniſche Alphabet ftatt des cyrillifthen in Ge⸗ 
tah. In Bohmen war nur nod bei den den flawifchen Ritus beobadtenden 
Matea wt Sazawa die cyrillifdhe Schrift uͤblich, und als Konig Wratislaw den- 
‘hen wetet in andern Orten einfiihren wollte, und darum mit triftigen Gruͤnden 
tet Teot Gregor VIE. anging, bekam er eine abfchlagige Antwort. Cine ſo ſchoͤne 
Unftar mtetlag Dem Meide der lateinifchen Kleriſei. Da nun die Lateiner alle 
Cixi bed alten Mitus gu vernichten trachteten, und durch die Einfuͤhrung der 
taaten Sprache die flawifche uͤberhaupt beeintradtigt wurde, fo erlitt ſchon da⸗ 
mat bie dehmiſche Literatur durch das Papftthum einen nicht gu berechnenden 
zouen; baber wir aus ven fruͤhern Jahrhunderten nur wenige unbedeutende 
Acie in dieſer Schriftart befigen. Sm 10. Jahrh. hatten die Bohmen 
‘dean Schule zu Kudec, in welcher fie Latein lernten. Bom Biſchof Adalbert 
Bent), cinem gebornen Bihmen, haben fie als das grofite Alterthum das Lied: 
bhetae Pomiluyny“, das nod) heutgutage gefungen wird, felbft von Ruffen 
ca feim, obwol es Einige fuͤr noch Alter halten. Aus dem 11. Jahrh. gibt es 
fra valftintigen Werke, nur in lateiniſchen Uréunden finden fic) haͤufig ſlawiſche 
Sommayn, Das 12. und 13. Jahrh. war frudtbacer. Als der Konig Wia- 
talon bot Aufgedot zu dem beruͤhmten Zuge nach Maitland ergehen lief, ertoͤnte 
Frag von Gefangen der muthigen jungen bohmifchen Ritterſchaft; aber Eei- 
mink bat fid) erhalten. Zawis z Rozmberka ſchrieb 1290 mehre gute Ge⸗ 
ee. DieBohmen haben eine Sammlung lyriſch-epiſcher ungereimter Natio: 
tlarlay, bie Ales uͤbertreffen, was man bisher von alten Gedidyten aufgefunden, 
Bowen fd aber bloß zwei ganze Blattden Pergament in 12., und zwei ſchmale 
Cuiita chalten haben. Here Hanfa, Cuftos des boͤhmiſchen Nationalmu⸗ 

WES, wr ivahdlich, diefe ſchaͤtzbaren Uberrefte in einer Kammer an der Kirche 
ẽArhatef enter verroorfenen Papieren gu entdeden. Mach der Schrift fallen 
“ate 3 1290 und 1310; einige find aud) wol noch alter. Defto mehr iff 
in Sait des groͤßten Theils derfelben gu bedauern. Dieſe gange Sammlung 
ea and drei Buchern, wie man aus der liberfchrift der dbriggebliebenen Gapi- 
“bs kitten Budjes, die das 26., 27., 28. genannt werden, ſchließen Fann. Vier⸗ 
son Side find echatten, die diefe drei Capitel ausmachen; folglich waren bloß 
OGtite von dem dritten Buche vertoren. (S. Rukopi’s , Kralodworſky wy⸗ 
= @ Bact, Hanky 1819.) Mad) den überreſten des erften Liedes „Boles— 
© Shi der Inhalt des Ganzen nicht angeben; das gtveite Gedidht: „Wy— 
ei De", fodert den Herzog Udalrid) auf, die Polen aus Prag ju vertreiben 
1093}; bag dritte: „Benes“ (lied: Beneſch) vertreibt die Sachſen, die von 
Si} vorbeangen ; das vierte enthalt Saroslaw Sternberg’s „Sieg ther die 
Sar ti Olmuͤtz (1241) u. ſ. w. Goͤthe wirdigte diefe Mationalgefange einer 
<taten Aufmerkſamkeit. Gie verdiencn an die Seite von Offian’s Gedichten 
Skin werden. Nod) hat fich ein bohmifder Pfalter und eine gereimte Legende 
“4a 12 Apoftein (wovon aber nur ein Fragment von 70 Verfen auf einem 
Satu in bet kaiſetl. Hofbibliotheé gu Wien fic) befindet) erhalten. Ferner die 
“att eines Berliebten an den Ufern der Moldau“ (Weltawa) in Profa; ein 
hment von einer Leidensgeſchichte Jeſu, in gereimten Verſen; dann das Kir- 
Seni Swaty Waclawe”, nebft einer Menge von Gedidhten, Liedern, Fabeln 
= Sateen in vierfiifigen gereimten Verſen. Das 14. Jahrh. ift ſchon er- 
aka Unter Kaifer Karl 1V., dem Befoͤrderer der boͤhmiſchen Sprache, ward 
“* Magee Univerfitit (1348) geſtiftet. Er trug in der goldenen Bulle den Soͤh— 
et deutidven Kurfuͤtſten auf, Boͤhmiſch gu lernen. Unter feinem Sohne Kai 
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fer Wenceslaw wurden alle Decrete boͤhmiſch abgefaft, die fruͤher lateinifdy toa 
Damalé war Prag nidjt nur die volkreichſte Stadt Deutſchlands, fondern arch, 
pradjtliebenden Hofes und des Wohlftandes der Biirger wegen, der Gammel 
der Kinfte und Wiffenfchaften. Dalemil Mezericky fried eine Geſchichte 2 
mens in Verfen; Ondreg 3 Dube eine Sammlung boͤhmiſcher Geſetzze i 
Bon.; Warwrinec 5 Brezowa eine Gefchichte der roͤmiſchen Kaifer, und uͤ 
feste Manbdeville’s Reifen; Pribjé Pulkawa eine boͤhmiſche Geſchichte, 
Benes 3 Horowie cine Reichsgeſchichte bis Wenzel. Außerdem find WSs 
buͤcher, Gedichte und Gefange in Menge vorhanden; fo auch eine Uberfepung 
Lebens Alerander bes Grofen; das Leben des Raifers und Kinigs Karl | 
dann bie Beſchreibung der Heldenthaten eines Ptiehta von Berotin, und 
Schlacht bet Greffy (1346), und uͤber Konig Fohanns Tod, das feinen 
feiner uͤbrigen béhmifden Helden Ruhm verewigte; eine Beſchreibung des 2 
niers (1315); der Bug des Koͤnigs Johann gegen den Grafen Matthias 
Trenczin 2. 2. 

Mit Huß begann daé zweite Zeitalter 1409 — 1500, welches der boͤh 
ſchen Sprache und der ganzen Nation einen hdhern Schwung gab. Wie | 
ftaunten die verfammelten Vater zu Konſtanz und Bafel, unter dem damalis 
boͤhmiſchen Adel und Buͤrgern Manner zu erblicken, die nidt nuc durch Tapf 
feit und Heldenfinn Europa in Staunen fegten, fondern aud) das Wort Got 
mit triftigeen Grinden ausjulegen verſtanden. Der damatige bohmifde A 
ſchwang nicht nur mit frdftigem Arm die furchtbare boͤhmiſche Waffe zur Werte 
digung der Rechte der Nation, fondern er ftand auch auf dem erften Grade wif 
ſchaftlicher Bildung. Die Religionsftreitigkeiten, die die Magifter im Carol 
fuͤhrten, veranlaften, daß das Volk allgemein die Bibel las und nachdachte. An— 
Splvius, der nadmatige Papft, fagt: ,,Pudeat Italiae sacerdotes, quos ne s 
mel quidem novam legem constat legisse, apud Taboritas vix muliercul: 
invenies, quae de novo testamento et veteri respondere nesciat’ (Com. 
dict. Alph. reg. sec. II. 17.).. Hufi von Huſſinetz uͤberſetzte Wiklefs Bu 
„Triologus“ ing Boͤhmiſche, und fchidte es den Laien als Geſchenk zu. D 
Tractat von den fechs Irrthuͤmern lief er in der Capelle Betlehem boͤhmiſch 
die Wand ſchreiben. Er ſchrieb die erfte Poftille auf der Burg Kozy (1413), fi 
net eine Appellation an den Papft, eine Auslegung dex zehn Gebote, die er v 
Konſtanz an den Pricfter Havlik und Andre ſchickte; eine Schrift gegen den Dr 
fter Kuͤchenmeiſter; cine Auslegung der 12 Artikel, zwei Predigten vom An 
chriſt, „das dreifache Stricklein“ und mehre vortrefflide Kirchengeſaͤnge. Sei 
Briefe aus dem Kerker in Konſtanz an die Boͤhmen uͤberſetzte D. Luther aus d 
Bohmifden ing Lateinifche, begleitete fie mit einer Vorrede und lief fie zu Wire 
berg 1536 drucken. Gr, Fafobellus und Hieronymus, verbefferten und verbrei 
ten die bohmifchen Bibein, wovon, fic) mehre Abfchriften bis auf unfere Beiten 
halten haben. Wie viele feiner Werke durch die Hande der Fefuiten zu Grur 
gingen, iff unbefannt. Die graufame Hinridtung der bdhmifchen Mactorer | 
Glaubens. Huf und Hieronymus, fahen die Boͤhmen als eine Beſchimpfung 
gangen Nation an, woruͤber fie bittere Klagen fihrten und es an Spottgedidy 
nicht feblen liefien. Alles fab fic) aufgefodert, ihn zu vertheidigen. Unter die! 
Schutzſchriften war die von einem Frauenzimmer, boͤhmiſch verfaßt, die merkwi 
digfte. Bon dem Vertheidiger des Kelches, Zizka von Trocnow, einem ber erft 
Heldherrn in der Geſchichte, den man moͤglichſt su verdunkeln ſuchte, haben fic) m 
einige Briefe und feine Kriegéordnung erhalten. Aus diefer Zeit erhielten fid) av 
mehre taboritifche Kriegélieder, als: ,,Kdoz gste Bozj bogownjby a zakol 
geho” (Wer feid ihr Krieger Gottes und feines Gefeges) xc. > ,,Nuz mniskor 
poskakugte” (Wohlan ibr Moͤnchlein ſpringet) xe. u. dgl.; dann einige von d 
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Ragecictem. Martin Lupac unterjzog fid) mit einigen gelehrten Gehuͤlfen der 
Livit, das ganze Neue Teftament an vielen Stellen richtiger und deutliher gu 
eeige. Der Gottesdienft wurde gang boͤhmiſch eingefuͤhrt. Der Taboriten- 
hidof Rifelas von Pelhrimow ſchrieb einen bohmifden und lateinifchen theolo giz 
ja tractat, Selbft auf die bihmifche Koͤnigswahl hatte die Sprache Cinflarg, 
ishet man dem Herzog von Baiern Albert die Krone antrug, weil ec der bohniiz 
‘tm Spade fundig fei. Mad) Ladislaws Tode 1458 wurden Georg von Podi ez 
heat, und aah deffen WAbfterben 1471 Wladislaw, Konig von Polen, auf den boty- 
aifhen Tron echoben, weil, wie fid) die Stande duferten, durch fie des boͤhm i⸗ 
da Beles und det flatwonifdhen Sprache Ruhm erhdht werden wuͤrde. Kriſtan 
Dedattty (ried Damalé eine Argneifunde; Martin Kabätnjk eine Meife nach 
jnnidea; P. Prespole die fo beruͤhmt gewordenen Bergrechte Kuttenbergs urid 
isnt, Johann Rokycana, H. Litomeridy, BW. Koranda u. A. m. ſchrieben 
diden Verke ber Religion. P. Chelcicky gab cine Auslegung dee fonntdg iz 
wa Cunstien heraus, ſchrieb das Mes des Glaubens, syt wiry, die Rete 
det bat 13. Capitel der Offendarung von der Geftie und ihrem. Bildniffe 
rtdmeacbrazu gegjm, und cine Schrift von dev Liebe Gottes. Das bez 
cdtigir Sud von ibm war eins in 40 Gapitein, das er ,, Kopyta”, Sdubleiftera, 
tat. Unter vielen Streitſchriften zeichnet fid) die. des Priefters M. Lupac wi 
eta knengwedel aus, und die von einem wigigen Kopfe vorgelegte Frage: 
Deke, ſage mir, welche Voͤgel find beffer, die, welche effen und trinfen, oder dite, 
wets fn und nicht trinken ?“ „Und warum find diejenigen, die nur effen 
2 tiratm, denen feind, welche effen und trinken ?“ Bohuslaw von Cecht ic 
‘Kitt Bet: „Zreadlo wseho krestanstwa”, Spiegel der ganzen Chriſteri⸗ 
tet (stdin Sena). Es werden darin durch mehre Figuren die entgegengefesten 
Patimgm bet Apoftel und der roͤmiſchen Biſchoͤfe, mit boͤhmiſchen Citaten ver- 
A wey, Deet andre Figuren ftellen Huß vor, wie ex predigt und ver= 
raat wit, att 16 Blaͤttern, auf denen Huß's Leben und Briefe gu lefen firrd. 
1:6 jae Bondiben, wovon das eine den huffitifden Gottesdienſt, das andre idie 
antigen Zaye vorſtellt, ſteht dev fatyrifdye Brief des Lucifer; dann ſtellt ein 
Cat te Minden Helden Zizka an der Spige feines Heeres vor, tworunter Fragz 
“mt ith taboritiſchen Kriegélicde: ,,Nepratel se nelekeyte — Na ko- 
_eneastawugme” (Fuͤrchtet nidt die Feindbe — Haltet euch nicht mit 
+i cuf); fernee ein Dialog, worin ein Vater feinen Soͤhnen etzaͤhlt, wie 
© ded und das Geſetz Gottes in Bsomen aufgefommen iſt ic. Das Gange 
‘St 118 Blaͤttern, worunter 88 mit Gemalden verfehen find. Stibor 
‘zhang und Towacow ſchrieb das fehr ſinnreiche Werk uͤber die Guͤter dev 


[ 


ite bad ex Dem Konig Georg 1467 gewidmet, und die Sammlung der 
Roe nd Rechte des Markgrafthums Maͤhren. Walcowsky 3 Knezmofta 
= bie die Lafter und Heuchelei dec Geiftlidens P. Zidek ſchrieb in drei 
“Sia bie Anweifung gu regieren 1471 (,,Zprawa kralowska”). Der erfte ° 
“2 bamdelt von den Pflichten eines Koͤnigs in Ruͤckſicht des allgemeinen 

8) bet gweite, wie et fid) in Ruͤckſicht ſeiner Perfon verhalten ſoll; dex 
I E cin allgemeiner überbiick dec Geſchichte vom Anfange der Welt bis auf 
‘S onten hetab, worin hdufig Winke gegeben twerden, was ein Konig meiden 
—8 ſoll. W. Cornelius von Wſehrd ſchrieb 9 Buͤcher von den Rechten, 
Eiellen und dex Landtafel von Boͤhmen. Koͤnig Georg gab eine Mage, 
ee Gewichtsordnung heraus, u. dgl. m. Huß's Leben ſchrieb V. 
© Riadienowic, der al Norat zu Konftang Augenzeuge von Huß's Hinrich 
“SOx. Dieſes wurde immer in den boͤhmiſchen Kirchen vorgeleſen. Procop 
“tag xreimte Chronik Dalemil's weiter fort. J. von Lobfowie ſchrieb feine 
ot Han bei, Grabe. Saſek von Mezyhor ſchrieb des boͤhmiſchen Freiherrn 
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Loͤw von Mozmital und Vlatna Denkwirdigkeiten und Meifen durch Deutſo 
England, Frankreich, Spanien, Portugal und Italien (als deffen Beal 
(cin Beitr. zur Zeit- und Sittengefd. des 15. Fahrh.), das Fof. Edm. Hoi 
deutſcher Uberf. (Brinn 1824) herausgad. Mt. Gallus, Albjk, Chriſtann, 
J. Cerny, J. Blowic und Gindel fchrieben uͤber Acgneifunde, Aſtrologie und 
wirthfhaft. Wom J. 1447 haben wir ſchon ein Werk dber das Propfe 
Baume, ohne Namen des Verfaffers. Ferner haben wir die gereimte & 
von den 10,000 Rittern, eine Uberfegung von Afop’s Fabeln, den Ma 
Thiere und Vdgel in Profa und in Verfen, in 3 Buͤchern (,,ptacj rada”). 
der Lehre, die aus dem Munde dec Thiere in Reimen flieft, wird die Naturgeſt 
des Thieres in Profa und die Moral vorausgeſchickt. Es wurde dreimal ir 
miſcher Sprache gedrudt, und fam zu Krakau in lateinifde Verfe uͤberſetzt 
in 4. beraus. Ferner haben wir cine Gatyre in 132 Verfen uͤber die 
folgung der taboritiſchen Priefter; den Maitraum des Hynek von Podie 
des jlingern Sohnes des Konigs Georg; mehre Woͤrterbuͤcher und Momane, 
ter welchen „Tkadlecek“ auch in Wien in deutſcher Ubetfegung herauskam. 
ben Bibeln haben fic) 14 Uberfegungen bis auf uné erhalten, nebft 10 Neuen 
ftamenten. Die dltefte von 1400 iftin Dresden. Die Buchdruckerkunſt m 
in Boͤhmen ſchnelle Fortſchritte. Das erfte gedrudte Werk war Huß's S 
ſchreiben aus Konſtanz, 1459, das zweite der trojanifde Krieg, 1468, 
dritte ein Meues Deftament, 1474, die ganze Bibel, 1488, der erſte Ki 
der, 1489. 

Das dritte Beitalter, von 1500 — 1620, fann mit Recht das gold 
genannt werden; denn damalé erreichte die bihmifche Sprache die hdchfte S 
der Vollfommenheit und des Muhms. Waͤhrend jener fchaudervollen Unru 
wo nicht nur in diefem Koͤnigreiche, fondern aud) in den Nachbarlaͤndern volér 
Staͤdte Schutthaufen wurden, und eine zahlloſe Menge Doͤrfer ganz verſchn 
den (daher dad Sprichwott: boͤhmiſche Doͤrfer), wabhrend jener Tage der Ve 
gung reifte dbennod der eigenthimlide Hang der Nation gum Forfden und | 
Vorliede fir Wiffenfchaft und Kunft. Die wiſſenſchaftliche Bildung — in 
dern Landern, einzelne Falle ausgenommen, bloß ein Monopol der Geiſtlichkeit 
war in Bihmen ein Gemeingut dee ganzen Nation. In der Boͤhmen B 
flammte die Begierde, ſich durd) kuͤhne Thaten den Helden des Alterthums a 
teihen, und ald fie ſich durch die Lorbeeren des Kriegsruhms einen WOjabr. ? 
den ficherten, indem es gum Spruͤchwort wurde: Bohmen konnten nur durd X 
men uͤberwaͤltigt werden, befangen fie die Thaten ihrer Vordltern und ihrer : 
genoffen. Alle 3weige der Wiffenfdhaften wurden bearbeitet und auf einen dan 
ungewoͤhnlichen Grad von Ausbildung gebracdht. Alle Schriftſteller diefes ; 
alters anzufuͤhren erlaubt nicht der Zweck diefes Werkes, da man unter Rudol 
allein uͤber 150 Gelehrte zaͤhlte. Die Vorzuͤglichern ſind: Gregor Hruby 
Gelenj uͤberſetzte Petrarfas Bader von den Mitteln gegen Gli und Unc 
u.a.m. W. Pjfedy dberfeste aus dem Griechifehen Iſokrates Ermahnung 
den Demonifos. W. Cornelius von Wſehrd fchried von den Rechten 2 
mens ꝛc.; Lobfowie von Haffenftein das Bud) des Crasmus von Rotterd 
wie fid) der Menſch gum Tode vorbereiten foll, feine Meife nad) Jeruſalem 
M. Konac von Hodisow unter mehren Schriften Lucians Unterredungen 
bem Griechifchen; N. Klaudyan fiberfeste den Lactantius Firmianus von 
wahren Verehrung Gottes, den Genefa vom Borne; Udal. Welensfy 
Mnidow Lucians Sdriften, den Erasmus von Rotterdam vom driftli 
Mitter r¢.5 Joh. Waitowsty von Warta uͤberſetzte die ganze Bibel aus 
Hebrdifchen; Brykcy von Lida gab die Stadtredte heraus ꝛtc.; Joh. v. Pud 
cine boͤhmiſche RKosmographie; Bohuslaw Bilegowsky die Geſchichte 2 
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os x.; WM. RKuthen ebenfalls eine Geſchichte Boͤhmens, bas Leben des 
téi x; Ge. RKrabice von Weitmille das Arzneibuch des Joh. Kopp; 
& Hagé von Libocan aud cine Geſchichte Boͤhmens ꝛc.; Benes Optat ſchrieb 
ie cof Momifdhe Grammatik; Paul Worlieny uͤberſetzte die ſieben Bucher des 
Wf Fes vom jhdifdhen Kriegere.; Thad. Hagel 3 Hägku unter andern cin 
Herbariam; Thom. Mefel ein lateiniſch-boͤhmiſches und boͤhmiſch-lateiniſches 
Bitterinh xc.; Joh. Blahoslaw tberfeste das Meue Beftament aus dem 
Griehiiter :¢.; Dan. Adam von Weleslalojn, der vorzuͤglichſte boͤhmiſche Schrift: 
teller, Hetraf feine Borganger nicht nur an Menge, fondern aud) an Vortreff- 
hier ee Schriften; Simon Lomnicéy, vorzuͤglicher bohmifcher Dichter, verfafte 
18 Sete; Bart. Paprody, ein polniſcher Edelmann, 14 Werke, worunter 
vt Erieeel des Markgrafthums Maren und die Nachfolge der Herzoge und 
Stzige Bétmens die vorjliglichften find; W. Wratislaw von Mitrowec ſchrieb 
rae Ree nady Konftantinopels Abraham von Ginterod das Leben des Cyrus 
md tem Griechifchen; DHarant von Polcic feine Meife nad) Venedig und andre 
nergralindithe Bezirke; Goh. Amos Comenius (f.d.) ſchrieb 54 gum Theil 
cettnfidy Berke. Herder fagt von ihm: „Comenius war der legte Biſchof der 
wtmitien Brüder. Keine Gemeinde Deutfdlands iſt mir bekannt, die mit fo 
umm Cifer fir ihre Sprache, fir Zucht und Ordnung bei ihren Gebraͤuchen fo- 
oct a iz ihrem haͤuslichen Leben, ja for Unterweifung und Auféldrung im Kreife 
bt Rethnendigen und Nuͤtzlichen fo geforgt, geftritten, gelitten hatte, als diefe. 
See tr aus entfprang jener Funke, der in den dunfelften Zeiten — Italien, 
gxkid, England, die Niederlande, Deutſchland wie ein Feuer durchlief, und 
‘eoede.” Comenius gab feine , Janua”, einen ,,Orbis pictus” heraus, die nod 
u ‘emer Jett in 11 Sprachen hbecfegt wurden, ſeitdem unzaͤhlige Auflagen erlebt 
taken, ub eigentlich) nod) nicht dbertroffen find: denn haben wir jest nad 150 
Sour cond in Werk, das flir unfere Zeiten das ift, was jene Werke fir ihre 
Jet mere? 3a ganz Nordeuropa erregte Comenius Aufmerkſamkeit auf die 
Crirtung; der Reichstag in Sdhweden, das Parlament von England beadhtete 
tm Berithlige, Die Rirchengefange aus diefem und den frithern Beitaltern, 
x fet Luther gum Theil uͤberſetzte, fonnen allen Sprachen zum Muſter dienen 
= ft ned) heute unitbertroffen. Wie viele boͤhmiſche Buͤcher in diefem 
acere gedtuckt wurden, laͤßt ſich ſchon daraus folgern, daf in Prag allein 18 
Bobteadereien roaren, daß auf dem Lande in Bshmen 7 und in Maͤhren ebens 
‘dis 7 Deudereien beftanden; auferdem wurden viele bdhmifde Bucher im Aus- 
=, cS in Benedig, Nuͤrnberg, Holland, Polen, Dresden, Wittenberg und 
tam gteadt. | 
De vierte Beitalter beginnt mit 1620 und endigt 1774. Nach der 
ESicdt am weifen Berge 1620 erlag die ganze boͤhmiſche Nation nicht nur dem 
“pe, fendern aud) dem Geifte nad. Die Bevoͤlkerung dec meiften Staͤdte 
cat gamer Gegenden wanderte aus, um nidt ihrem Glauben meineidig werden 
Smif. liber 70,000 Menſchen und beinabe der ganze Adel, die ganze aka— 
“eMGe Geiftlidfeit, Gelehrte und Kuͤnſtler, uͤberhaupt der cultivirtefte Theil des 
Solft, febrte bem Baterlande den Ruͤcken gu, wovor der groͤßere Theil den Kern 
vet mensfedifdhen Heeres bildete, daher der 30jaͤhrige Krieg Boͤhmen am meiften 
‘rebete, indem diefe Auswanderer durch ftets erneuerte Cinfalle ihe Vaterland 
subeyurcobern hofften. Dod) niches war der boͤhmiſchen Literatur fo ſchaͤdlich, 
= Ne Einwanderung von Minden, die meift Italiener, Spanier und Suͤddeut⸗ 
‘Ce mace, und jedes Werk, das boͤhmiſch war, als ketzeriſch zum Feuer verdamm- 
ſodaj fid) Eingelne ruͤhmten, bei 60,000 Schriften verbrannt gu haben, die fie 
*e Unterfudung der Haufer gewaltſam den Leuten wegnahmen. Und was den: 
%9 bem Feuer entfam, wurde in Kioftern in fefte befondere Gemaͤcher verſperrt, 
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bie mit eifernen Gittern, Thiren, Schloͤſſern, Riegeln und dberjogenen Ke 
verfehen, und oft nod) zur Warnung mit der Aufſchrift: , Die Hille” beehrt wa 
Und fiir all diefes Herrliche ehemaliger claſſiſcher Zeit gaben fie den Bihmen t 
logifden — Unfinn, Berichte von der Holle und dem Fegfeuer, nad) deren Le Ff 
fo Mande aus dem Pdbel wahnfinnig wurden, obfdon aud) diefer Kram meifi 
verbrannt und weislich aufs ſchaͤrfſte verboten iſt. Es legten gwar die Ausrx 
berer gu Umfterdam, Dresden, Berlin, Breslau und Halle boͤhmiſche Buch 
dercien an und verfandten an ihre Bruͤder in Bihmen, Maͤhren und Ungarn db, 
in Menge; dod) waren es nur neue Auflagen, wodurch die Literatur wn ni 
vorwaͤrts fam. Einige Boͤhmen, die den Verfall ihrer Sprache bedauerten, 
muͤhten fid) derfelben wieder aufgubelfen, als ein Pefina z Cechorodu, < 
Beckowsky, der die bohmifde Geſchichte bis 1620 fortfegte, W. Wefely, 
eine bihmifde Geometrie und Trigonometrie ſchrieb ꝛc.; dod) war der Stoß 
grof und von feiner Seite Unterftigung; der Adel war fremd, die Regierung 
forbderte bloß deutſche Literatur; daber von diefer Zeit an die Bihmen mehr in de 
ſcher Sprache ſchrieben. 

gn dem fuͤnften Zeitalter, 1774 — 1826, ging ein neuer Strahl 
Hoffnung uͤber die boͤhmiſche Literatur auf; denn als unter Kaiſer Joſeph 
eine eigne Deputation verborgener boͤhmiſcher Proteſtanten, feiner grofmis 
gen Denkungsart ſich vertrauend, die nod) in großer Anzahl vorhandenen 
ligionsverwandten bekannt machte, und er die Nothwendigkeit einſah, die 
leranz und die Freiheit im Denken einzufuͤhren, ſo traten ihrer Hunderttauſe 
in Boͤhmen und Maͤhren ans Licht; ihre verborgenen Werke wurden new gedru 
die claſſiſche Sprache wieder anerkannt und bearbeitet. Noch mehr geſchieht 
ſes unter der glorreichen Regierung Franz II., der die Nothwendigkeit und M 
lichkeit der ſſawiſchen Sprache, die im oͤſtreichiſchen Staate 14 Mill. Einwoh 
zaͤhlt, und von welder der boͤhmiſche Dialekt die Schriftſprache 
einſah, und aus Dank fiir der Slawen Treue, Tapferkeit und AnhanglidhEciz 
ben Tagen der Gefahr, ſich gu ihrer Befchigung verpflidtet fihlte; denn aus B. 
meng und Maͤhrens Gefilden ftand ftets neu verjiingt ein fraftiges Volk auf d 
Wahlplatze. 1809 ftellten Bohmen und Mabren allein ein Heer von 300,0 
Mann an Artillerie, ſchwerer Reiterei, Fagern und Fußvolk, und als die GeF, 
bei Bnaim am dringendften war, ftanden ganze Kreife bereit, ihr Leben dem L, 
desvater gu opfern. Unter diefem Schutze bemuͤhen fid), eingeden€ des Ruby 
ihrer Voraͤltern, wuͤrdige Manner alle Facher der Wiffenfchaften neu zu beart 
ten, und die jebt weit vorwaͤrts geſchrittenen Nachbaren wo moͤglich einzuhol 
Insbeſondere muͤſſen hier die Mitglieder der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſ 
ſchaften, des Nationalmuſeums und andrer patriotiſchen Vereine, vor Al 
der Oberſtburggraf Graf v. Kollowrath-Liebſteinsky, und Graf Kaspar 
Sternberg (f.d.), mit hoher Achtung genannt werden. — Natuͤtliches 7 
lent hat der Boͤhme fir Mathematik, wie ein Copernicus, Vega, Strnad, Wd 
Littrow rc. beweifen. Die ganze Artillerie, die in Bohmen und Maͤhren recru 
wird, hat fkets ausgeseichnete Koͤpfe in dex Mathematik beſeſſen. Pbhilologie 
bas zweite, und Mufif das dritte vorzuͤgliche Zalent des Bihmen. Mozart's & 
rer war Klud, ein Bohme. Jn den lesten Fahren hat fid) Adlabert Sedlacz 
Chorherr des praͤmonſtratenſer Stifts Tepl, durch phyſikaliſche und mathematif 
Lehrbuͤcher in boͤhmiſcher Sprache feit 1822, verdient gemacht. Als Naturf 
ſcher, Reiſender und Botaniker iff Thaddeus Haenke (f.d.), ſowie aud F. g 
Sieber (ſ. d.) gu bemerken. Fm mathematiſchen, techniſchen und ſtaatswĩr 
ſchaftlichen Fache glaͤnzt de Name Graf v. Buquoy (f.d.), und fo viele And 
Vol. des Prof. Sungmann’s „Vollſtaͤndige boͤhmiſche Literatur” (Prag 182 
2 Bode.). : 
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Sibmifher und baierifdher Wald. Vom Fichtelgebirge aus 
at id ſüdwaͤrts gegen das Ufer der Donau, da two fie die Ilz aufnimmt, eine 
ubtitedte Bergfette hinab, der boͤhmer Wald genannt, deffen hoͤchſte Spiben 
r Urher (4320 Fuß), Machel u. f. w. find, und der Baiern und Boͤhmen fcheidet. 
le gam Unterdonanfreife des Koͤnigreichs Baiern gehdrige Strid) Landes, welcher 
rien bem boͤhmer Wald und der Donau, ein Dreieck bildend, eingefchloffen 
wt, het ber baieriſche Wald; auf der oͤſtreichiſchen und maͤhriſchen Seite heift 
ras omergebirge. Es iff ein rauhes Bergland, wo nur Hafer und Flachs ge- 
kt, mbHe und dba an den Abhangen Obſt; Viehzucht, Spinnen und Weben, 
in Qrfergung von Holzarbeiten u. dgl. befchaftigen hauptfadlid) die Einwoh— 
wr; ie coe Holzvorrath wird in Glashitten und bet Eiſenhaͤmmern verbraucht. 
he Rem durchfließt das Landden von Morgen nad) Abend. Die bedeutendfte 
init # Gam (1800 Einw.), an dem Cinfluffe des Chambs in den Regen ge- 
an, inte friheften Zeit der Sis der Markgrafen von Cham, die aber fchon im 
L Sch. cusffarben. Die Bewohner diefes Linddens, Waͤldler genannt, find 
“thy extefam, kuͤhn, aber coh, verſchlagen und ftarefinnig. Sie hdngen am 
ica md fuben Bieles davon in ihren Bergen erhalten. Ihre Sprache unter- 
Sa fd vielfad) von der baieriſchen Mundart, ift volltdnig, aber nicht rauh zu 
mar, Sat viele eigenthuͤmliche Laute und ift reid) an Vocalen. 
| eu penner ger (me Maſchine. S. Vorruͤcken der Nacht— 
leider, 
deie, Boje, Buje, in der Schifffahrt, eine treibende Baake (f. d.) 
Gren Uaticfe. Gewoͤhnlich find es leere Tonnen. Die Ankerboi (Ankers 
ot Leemdchter, audy bloß Boje) ift ein Zeichen, meiftens ein nad) beiden Seis 
04 plaufndes leer es Faß, welded vermittelft des Boifeils am Anker befeftigt, 
= vem bier gewor fen wird, oben aufſchwimmt und deffen Piag bezeichnet. — 
“a Seer, Ba jer, Boner, elt kleines plattes, vorn und hinten voll 

wea BHF nit einem Gabelmafte, einem Schmackſegel und Schwertern, deſ⸗ 
caaightint, um Bojen ju legen, noc mehr aber in der Kiftenfahrt, um 
“cu Lihoym darin Fortjubringen. 

Stileau DeSpréaur (Nicolas), geb. 1636 zu Crosne bei Paris, 
Sten x Paris, Segann feine Studien im College b’ Harcourt und feste fie 
Seeleee be Beauvais fort. Schon alé Juͤngling las ex mit Leidenfchaft die 
“he Lider des Alterthums und verfudhte feine cignen Kraͤfte in einer Tragoͤdie, 
% may mfrathen mmußte. Mad) vollendeten Studien trat er in die juriſtiſche 
“ESM, erlieg fie aber bald aus Abneigung, verfuchte fid) in andern Lagen und 
“teh cid, ſich gang den ſchoͤnen Wiffenfchaften zu widmen. Seine erfte 
5%, Les adieux a Paris,” kuͤndigte fein Talent an und empfabl ſich vor— 
SSlnd Reinheit des Styls und Zierlichkeit des Versbaues. 1666 erſchienen 
“ita eften Satyren mit der an den Konig gerichteten Einleitung. Sie fanz 
Sandentlichen Beifall, denn bisher hatte Niemand fo ſchoͤn th Verſen ge- 
“Oe. Darin aber, ſowie in der Gediegenheit des ftets paffenden Ausdrucs 
—* Kiarbeit, womit er ſeine uͤberall einleuchtenden Grundſaͤtze vortraͤgt, be— 
—* it Hauptverdienſt; neue, tiefe, eigenthuͤmliche Gedanken wuͤrde man 
Ses bain ſuchen, wiewol es nicht an einzelnen feinen und anziehenden Zuͤgen 
= tad find fie nicht von gleichem Werthe; die Satyren „Sur Féquivoque“ 
> er Yhomme” haben unverfennbare Schwaͤchen, und die Satyre gegen die 
“Set, eer in einem ſchon reifern Alter (dried, ift einformig und ohne die hier 
_Renteteiche Loune. Mehr find heutiges Tages feine Epiſteln geſchaͤtzt, in 
“Sr Gudtid) mit Horas tetteifert. Man findet hier einen anmuthigen Vers: 
~ MM Natirliden und gebaltenen Styl, Erdftige und wohl miteinander ver- 
, . Diefem Werke ließ ex feine ,,Art poetique” folgen, in welder 
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ex mit Beftimmtheit und Geſchmack alle Dichtungsarten (mit Ausnahme des 2 
logs) durchgeht und Regeln dafuͤr aufftellt. An Regelmaͤßigkeit des Plans, Sd 
heit der Übergaͤnge und gehaltener Zierlichkeit des Styls verdient diefes Gel 
den Vorzug vor Horaz’s Epiftel an die Pifonen. Es hat lange, nicht nu 
Sranfreid), fondern aud) im Auslande, alé Geſetzbuch gegolten und einen all 
halben gleid) ginftigen Einfluß gebabt, da es auf Reinheit und Regelmaͤßi 
dringt und alle Erzeugniſſe ded Dichtergenius einem zum voraus beftimmten D 
ftabe untertwerfen will. Cinfeitig find jedoch feine oft geriigten Urtheile uber T 
und Ouinault, denen mande andre gleid) unftatthafte Anfidhten beigufiigen 

ten. Boileau hatte viele Gegner gefunden, die ihm Mangel an Frudtbarkeit, 
findungsgabe und Abwechslung vorwarfen. Zu ihrer Widerlegung ſchrieb er 
„Lutrin“, ein ſcherzhaftes epiſches Gedidht, das noch jest in den Augen der Fi 
gofen ein unerreichtes Meifterwer€ ift. Cin Chorpult, das hingeftellt und we 
nommen tworden, hatte in einem Stifte Zwietracht erregt: died iff ber Stoff 
VBoileau’s Gedicht, in weldhem die Kunft, Eleine unbedeutende Details intereff 
ju maden, neben den ſchon geruͤhmten Vorzuͤgen feiner Poefien, Lob verdii 
Jn feinem Leben war Boileau ein fanftec und edler Mann. Ludwig XIV. 
nannte ihn, nebft Racine, gu feinen Hiftoriographen. Da er die Akademi 
in mehren feiner Schriften angegriffen, fo tourde er erft 1684 und durch befor 
Vermittelung des Koͤnigs in die frang. Akademie aufgenommen. Er ftarb 17 
an der Gruftwafferfudt. Here v. St.⸗Surin hat die ,,Oeuvres de Boileau” | 
e. Gommentar (Paris 1824, 4 Bde.) herausgeg. Vor Daunou’s (Mitgl. 

Inſtit.) ,,. Oeuvres completes de Boileau”, mit e. liter. u. biftor. Commen 
etfdien gu Parié 1825 der 1. Th. 

Boiſſeréeſche Gemaldefammlung. Diefe Sammlung der B 
der Boifferee und Bertram’s hat die Idee einer gefchidtlidjen Zuſammenſtelli 
altdeutſcher Malerwerke befriedigend ausgefiihrt und dadurd) eine neue Anſicht 
Kunftgefhidte gegruͤndet. Vorher beſchraͤnkte fid) die Kenntnif dec altvaterl 
diſchen Malerei grdftentheils auf die Werke der oberdeutſchen Schule und if 
Hauptmeifter, Durer, Cranad und Holbein; von den Leiftungen des Fohai 
von Eyck hatte man nur eine oberflaͤchliche Kunde; die uͤbrigen ausgezeichnet 
deutſchen Meifter, wie Hemling, Mabufe, Schoorel u. A. waren meift ge 
in Vergeffenheit gerathen; von dem Zuftande der deutſchen Malerei vor Joba 
von Ey hatte man vollendé feinen Begriff. Den Bemihungen der drei ver 
nigten Freunde verdanft man die Entdeckung, daf Deutfdland vom 13. Jab 
ber eine bedeutende Malerſchule hatte, welche, wie die italienifdje, von der Ub 
lieferung der alten byzantiniſchen Kunſtweiſe ausging , aber fid) eigenthamlid u 
in der Faͤrbung und malerifden Behandlung mit uͤberwiegenden Vorgtigen ¢ 
widelte. Ebenſo verdanft man den fammelnden Freunden die WiedererEennt 
jener in Bergeffenheit gerathenen niederdeutſchen Meifter und die wahre biftori/ 
Mirdigung des Fohann von End als Schoͤpfer der rein deutſchen Malerei. 
den Werken, welche fie vor diefen Kuͤnſtlern aufiteliten, ſpiegeln fid) Geift, ( 
mith und Natur mit einer Treue, Schoͤnheit und Klarheit, wie man es nad 
fruͤher herefdyenden Anſicht keineswegs ahnen fonnte. Hier und in den Gemiill 
des Diirer, Holbein und andrec grbftentheils bem 15. Jahrh. angehdrigen M 
ſter erfcheint der Charafter und das Kunſtvermoͤgen der Deutſchen in feiner gan; 
Eigenthuͤmlichkeit; dahingegen bei den Nadfolgern der Einfluß der itatienifd 
Materei des 16. Fahrh. und der allmalige libergang yu der modernen niederidi 
Kunfiweife ſichtbar wird, welde gu Ende des 16. Fahrh. ihren Urfprung nab 
Die Sammlung theilt fid) nad) den drei Hauptperioden der Gefchidte der de 
ſchen Malerei in drei Abtheilungen: die 1. umfaßt die Werke aus dem Zeitrau 
vom Anfang des 14, bis gu Anfang des 15. Jahrh. Diefe Werke, ſaͤmmtl 
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yantinifd-niederrheinifder Art, ftammen von verſchiedenen Meiftern der altkoͤl⸗ 
sien Edule, unter denen Meifter Wilhelm von Koͤln als der legte und vorzuͤg⸗ 
tte gmannt wird. Die 2. Abtheilung enthdlt Gemaͤlde von Fohann von Eyck 
co) ha metiten mittelbar oder unmittelbar aus feiner Schule hervorgegangenen 
Suen eé 15. Jahth.: von Hemling, Hugo von der Goes, Ferael von Mece- 
an, Migeel Wohigemuth, Martin von Sdoen u. A. Die 3. Abtheil. end⸗ 
i beget Verke deutſcher Maler, die fic) gu Ende des 15. und gu Anfang des 
lh. Ah entwickelt haben, wie Diirer, Lukas von Leiden, Mabufe, Sdyoo- 
wi, Jame, Bernhard von Orley, Cranach, Holbein und die Werke ihrer 
Shite m Nachfolger, bei denen die Nachahmung italienifdher Kunſt entſchie⸗ 
to ida wird, wie bei Soh. Schwarz, Martin Hemskerch, Michael Cocrie, 
foiwa Mander, bei den Edlnifdyen Malern Joh. von Melem und Bartholo— 
nat Bien u. A. Das eigenthumliche Intereffe, welches die Sammlung fie 
we vaintdndifdhe und fuͤr die gefammte Kunſtgeſchichte hat, die gluͤckliche Aus: 
nil md (dine Erhaltung der aufgefteliten Meiſterwerke, die aud) ohne alle ge: 
Sid Seiehung jedem finn und geiftvollen Befdyauer einen hohen Genus 
goin: bag Alles hat die Aufmerkſamkeit der gebildeten Welt in foldyem Mage 
rag tie fie einer Privatfammlung vielleicht nod) nie ju Theil geworden iff. 
Wt wtayeichnetiten Renner und Kuͤnſtler — wir wollen nur Gdthe, Canova, 
Danie und Thorwaldfen nennen — haben ihren Beifall auf das lebhaftefte 
“aaron, Jetzt, da in dem lithographifden Werk, welches die Beſitzer mit 
citisner ſſ. d.) ber ihre Gammiung herausgeben, die Gemaͤlde in bloße Zeich— 
mun itriegt, von aller Pradjt, von allem Zauber der Farbung entkleidet er: 
nn, wiederbolt ſich die allgemeine Theilnahme auf eine nicht minder auffal- 

a Brie, Beldhreibungen und Beurtheilungen finden fid) in dem „Deutſchen 
ven" wn Gr. Schlegel (1812); in den „Muſen“ von Fouque (1812); in 
Stet Lunt und Alterthum” (1816, 1. Heft); in dem. ,,Kunftblatt” (1820 
WL); ader „Abendzeitung“ (1821); in der ,,Literary gazette” (1821, 

*.20); 2, Wüurtemberg. Jahrbuch fir 1821”, vorgiiglid) auch in Johanna 

“panne: Soh. von yd und feine Nachfolger (1822) und in D. Waa- 
itt Stitt iber Hubert und Joh. von Eyck (1822). 

Stheij und Melchior Boifferee und Johann Bertram von 
waa Rein, Lebterer ift mit den beiden erftgenannten Bruͤdern durd) Freund: 
tm geides Streben auf das genauefte verbunden. Diefe drei Maͤnner 
‘Sa be Gforfhung, Erhaltung und Belebung des deutſchen Kunftaltecthums 
* hm Berufe gemacht. Die erfte Veranlaffung hierzu gab eine Reife, welche 
ei freunde im Herbft 1803 nad Paris unternahmen. Sie tourden von den 
atken ber Kunft angezogen, welche der Croberer dort zuſammengehaͤuft 
“ad bie feit kurzem erft ihrer grdfern Anzahl nad aufgeftellt worden wa⸗ 
= De Kunftfinn der jungen Leute war {chon durch die Schriften von Forfter, 
* Lied und Schlegel und durch wiederholten Beſuch der duͤſſeldotfer Gates 
* —R cufgeregt ; jetzt wurde derſelbe waͤhrend ihres monatlichen Aufenthalts 
Dans butd die taͤgliche Anſchauung der Meiſterwerke antifer und moderner 
tif bag ginftigfte entwickelt. Friedr. Schlegel, welcher damalé in Paris 
wel pe unfern Freunden Privatvorlefungen uͤber Philofophie und ſchoͤne Lite— 
* ~ieé gab ihrem Streben eine ſichere Richtung. Nun befanden ſich unter 
ed, Nuſeum aufgeſtellten Gemaͤlden auch einige von altdeutſchen Meiſtern, 
wad wenige von hoher Vorzuͤglichkeit. Die franz. Commiffaire, weldye die 
* dihe in den eroberten Laͤndern aufgeſucht, und namentlich der Director des 
rad Denon, hatten ſowol das gefdhichtlich Merkwuͤrdige, als den eigente 
: — diefer Alterthuͤmer wenigſtens im Allgemeinen gu wuͤrdigen ge⸗ 
Hh Ft. Schlegel, bei der hoͤchſt ruͤhmlichen Richtung, welde damals fein 
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Streben flv die Anerkennung alles vaterlaͤndiſchen Verdienſtes nahm, mach 
der Zeitſchrift „ Europa“ das deutſche Publicum zuerſt auf dieſe Werke kunſtre 
Ahnen aufmerkſam. Die koͤlniſchen Freunde erinnerten ſich bei dieſer Geleger 
an Gemaͤlde aͤhnlicher Art, welche fie, freilich meiſt verdunkelt, in den an ¢ 
thuͤmlichem SGtmucé noch fo reichen Kirchen und kloͤſterlichen Gebduden ihrer 
terftadt gefeben batten, und meinten darunter Mehres bemerft zu haben, 

den ausgezeichneten altdeutſchen Gemalden im parifer Mufeum nidt nurs 
fomme, fondern fie wol uͤbertreffen duͤrfte. Sie wußten uberbaupt von den £ 
lidyen Alterthuͤmern, befonders von dem herrlichen Dom und den uͤbrigen 2 
denkmalen ihrer Stadt und der Niederlande fo Vieles gu ruͤhmen, daß fid) Sch 
dadurch bewogen fuͤhlte, fic im Fribling 1804 nad jenen Gegenden ju begle 
Auf diefer Meife befuchten fie das new entftandene Muſeum zu Bruͤſſel und die 
lerie gu Dirffelborf. Am erſten Orte fanden fie, außer den Werken der nei 
Micderlander und einem von Mafacl, noch mehre altniederdeutſche Gem 
worunter jedody nur wenige vorzuͤgliche waren, und die meiften, wie es ſich fp 
ergab, irrige Ramen trugen. Damals waren in Koin die vielen yur Aufhebung 
ſtimmten Kirchen und Kloffer geraͤumt, und was dic ausgeftofenen Befiber nicht! 
genommen, bic Megicrungscommiffaire nicht mit Beſchlag belegt batten, war 
Handler und TrodMer verficigert worden. Durch diefe qewaltfame Umwaͤlzung 
men mehre ſehr ſchaͤtzbare, bis dabin ganz unbefannte alte Gemalde jum Y 
ſchein, die von Kennern und Liebbabern, namentlic) von dem Kanonifus W 
ca ff (f.d.) und Kaufinann Lieversberg, angefauft und in ihre Sammlun 
aufgenomimen wurden. Indeſſen mufte man bedauern, dag man von den Be 
thirmern des Erftgenannten, weil feine Sammlung nidt geordnet war, nur 

nige betradten fonnte. Bon der andern Seite hatte man die Krone von allen 
mals beFannten altdeutſchen Gemaͤlden, jones Altarbild aus der Mathscapelle, 
Stadtpatronen vorftellend (ſ. „Europa“, 4. St., S. 134), erſt kuͤrzlich wit 
ans Licht gezogen. Walraff hatte es in den erften Gabren nach der franz. Ere 
rung vor der Wurth der Revolutionsmaͤnner, die Alles, was an ote frithere V 
faffung crinnerte, aus dem Wege geraͤumt wiffen wollten, dadurch gerettet, | 
er die einſtweilige Verbergung in cin ſchwer zugaͤngliches Gewoͤlbe verantal 
Dies Gemaͤlde war jetzt, um es der verderblichen Einwirkung des dunkeln Orts 
entzie hen, in einen der Sate des Gemeindehauſes verſetzt worden, welcher batt 
den Site des Handelsgerichts, bald zur Vorrathskammer fuͤr die Montur 
Natio nalgarde und zu andern Zwecken diente. In dieſem Zuſtande fanden un 
Freun de die Dinge, als fie mit Fr. Schlegel nad) Koln kamen; Alles wurde 
meinſchaftlich betradtet; dic groͤßten Erwartungen waren uͤbertroffen, und t 
ftand rnan nur Schaͤtzen geqentiber, dic aus einem ungeheuren Schiffbruch gel 
gen worden! Was modhte nicht alles in dem Sturm gu Grunde gegangen { 
und whe Vieles fonnten die bewegten Wellon noch an den Strand ſpuͤlen! Da 
burfte es nur cines gluͤcklichen Zufalls, um der Kunſtliebe der jungen Freunde, 
fic) aus natuͤrlichen Gruͤnden nicht batten traumen laffen, felbft gu fammetn, 
fie ibe ganzes Leben folgenreiche Richtung yu geben. Es geſchah naͤmlich, 

fie auf dem grofiten Mase der Stadt einer Trage begegneten, worauf unter all 
Gerathe auch cin altes Gemaͤlde fortgefchafft wurde. Das Gemaͤlde, die Kr 
tragung mit den weinenden Frauen und der Veronica vorſtellend, ſchien nicht o 
Vorzuͤge; es war in der Art, dic man {pater flr dic des Israel von Meckenem 
kannte; ; der Beſitzer wohnte nicht weit; er wufte mit dem großen Bille niche | 
Hin und war froh, daffelbe fir cin Geringes zu uͤberlaſſen. Die Freunde vern 
mer bei dieſer Gelegenheit fo graͤuelhafte Nachrichten von Mifadtung und Y 
handlung folder alten Kirchengemaͤlde, daß fie dem Wunſche nicht widerſte 
konnten, aus der zerſtoͤrenden Hand unwiſſender Menſchen zu retten, wast 
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wtetten tear. Sie forfdten dberall nad), befciedigten jede Foderung und erbiel- 
om mandhes Stic. Dennod wurde anfangs nichts fehr Gedeutendes erworben. 
Des Merkwuͤrdigſte waren leicht ausgefuͤhrte Wiederholungen und Skizzen zu dem 
grafen Bilde in 3 Abtheil. aus der Mathskapelle. Damals, im Herbſt 1804, 
crieb Schlegel ben Aufſatz ther die „altkoͤlniſchen Gemaͤlde“ in der ,,Curopa”, und 
( Briefe Gher die Denkmale der Kirchenbaukunſt“ im „Poetiſchen Taſchenbuche 
fie 1806". Er befam eine Stelle an der dafigen hohen Lehranftalt und hielt un— 
form Freunde auch ferner BVorlefungen. Dadurd) und durch die friegerifchen Ver⸗ 
bditnifie, melee den jungen Leuten, als Unterthanen von Franfreid), nicht er: 
\aubtrr, rine deutſche Univerfitit gu begiehen, wurden fie bei ihrer Abneigung ge- 
geo rigentliche nationalfranzéfifche Unftalten auf mehre Fabre an ihre Vaterftadt 
eirfiez, und indem fie ihre Studien , die vorzugsweiſe eine philofophifdhe und gee 
didtiiche Tendenz nahmen, fortfegen fonnten, hatten fie sugleid) Gelegenheit, 
de unter fo eĩgenthuͤmlichen GVerhaltniffen begonnenen antiquarifden Nachfor⸗ 
Gungen gu verfolgen. Blof auf Kenntnif, Rettung und Erhaltung altvater: 
aabtige: Runftwerfe bedadt, fuchten fie nur gu erwerben, was in Gefahr ſchwe⸗ 
cen made, obme gerade eine Sammlung anlegen zu wollen. Dieſe letztere Ab⸗ 
fide emtwifelte fic) erft nady und nad), und am meiften ſcheint dazu eine. widhtige 
Enthedung beigetragen gu haben, die fie fir die Kunſtgeſchichte madten. Wir 
Semen jene Entdedung der byzantiniſch⸗ niederrheinifchen Malerſchule, wodurch 
man iberjeugt wurde, daß die deutſche Malerei fic), wie die italieniſche, auf die 
iſche grimbde. Aus der merkwuͤrdigen Stelle in dem Heldengedicht „Par⸗ 
oa“ wn Wolfram v. Efchenbad), welche Fr. Schlegel gefunden (,,Curopa’, 4. 
St, €.130), hatte fic ergeben, daß bereits im 13. Jahrh. die Mater von Koͤln 
Neſtricht fpridjroortlid) als bie beften von Deutſchland ‘angefiihre ‘wurden. 
Uber die Semaͤlde, welde man anfaͤnglich dieſer Beit. oder uͤberhaupt der Perioz 
wer Johann von Eyck zuſchreiben zu muͤſſen glaubte, waren folde, die mit 
ten Becten Vieies Meiſters Ähnlichkeit hatten und bloß durch eine weniger kunſt⸗ 
wise Enéfitreng auf ein hoͤheres Alter deuteten.. In don Geſichtszuͤgen dec 
Eeẽ bemectte man wol hier und da, wie bet dem kleinen Bilde der Himmel- 
 fabet Chri in Bruͤſſel, eine ſchwache Reminiscenz byzantiniſch- typiſcher For- 
ten; jebod legte man damals ein yu großes Gewicht hieraufy denn in der Zeich⸗ 
my, im Faltenwurf und in der ganzen Behandlung ware nitht eine Spur jener 
Soxffavife fid@ebar, die fo entſchieden auf cine durchgaͤngige byzantiniſche Kunſt⸗ 
ant hmbentet. Wis dabher unfere Freunde in Kon in der Vorhalle der St. = Lo= 
uapfinde gum erfterr Dale ein Gemaͤlde ſahen, auf welchem bie Koͤpfe mit groß⸗ 
Siem, treiten Formen, weichem fliefenden Haar und Bart, die Gewaͤnder mit 
Ghia, runden Falten dargeftellt und Alles mit einem ſchnellen gclinoen Pinſel 
Gitte war, bielten fie dies Werk ohne weiteres fuͤr altitalieniſchen Urfprungs. 
ta Genie, die Apoftel in Bruftbildern auf Goldgrund vorftellend, aus der 
«Seb: St⸗Luigi in Mom, weldyes den Freunden in den Reftaurationsfalen des 
tay. Rufeums gegeigt worden (,,Europa”, 4. St., S. 35), hatte ibnen einen Be- 
SH cen ber byzantiniſch⸗ italleniſchen Kunſtweiſe gegeden. Die Verwandtſchaft 
as fiinifchen Bildes mit dtefem altitalieniſchen war, felbft bet einer grofen Ei—⸗ 
yathimlichfeit ber malerifden Behandlung, ebenfo auffallend als die Verſchie— 
xdet on Allem, was ſie bisher flr die ditefte koͤlniſche Malerei angefehen hate 
«Sie muften es als cine einzelne Erſcheinung betradjten; wie leicht konnte 
act bei bem vielfaͤltigen Verkehr mit Italien im 13. oder 14. Jahrh. ſelbſt ein fo 
ies Gemaͤlde von daber nad) Kiin gefommen fein? Bei diefer Meinung blie- 
die Sammler aud) nod) ſtehen, da ein Paar fleinere aͤhnlicher Art ans Lice 
Eadt wurden. Dod ihre eifrigen Nachforſchungen machten fie bald mit einer 

| eh betraͤchtlichern Anzahl dergleiden Kunſtwerke von der mannigfaltigften Groͤße 

deadfex. Siebente Aufl. Bd. IL, 3 
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und Ausfuͤhrung bekannt, deren Urſprung aus dem 14. und zum Theil aus 
15. Jahrh. erweislich wurde, und gu gleicher Beit fanden fie mehre Gemaͤld 
Inſchriften und Jahrszahlen, welche den unumſtoͤßlichen Beweis lieferten, 
jene, wegen ihrer geringen Vollkommenheit, aber großen Ahnlichkeit mit Fo! 
von Eyck's Werken fir die aͤltern gehaltenen, Bilder der Schule dieſes Me 
angehoͤrten. Es lag klar am Tage: die aͤltere koͤlniſche Malerei vor Fob. v. 

hatte fic, wie die gleichzeitige italieniſche, aus den gemeinſchaftlichen Grur 
gen byzantiniſcher Kunſt, jedoch mit grofer Cigenthimlidfeit entwickelt. — 

Menge Frescogemalde, die auf den entkleideten Waͤnden einiger verlaffenen 
chen und Kloͤſter hier und da ſichtbar wurden, oder bei Erſchuͤtterung der gum 
brid) unterminirten Gebdude durch Abloͤſung ber Kalkdecke oft von unten bis 

jum Vorſchein famen, bezeugten wiederholt das Alter und die umfaſſende Th 
feit der byzantiniſch-koͤlniſchen Malerſchule: 1806 endlid) entdeckten die Sar 
ler mehre Tafelgemalbe, einige Apoftel und andre cingeine Heilige vorftellend, 
zu dem Vollendetften gehdren, was aus jenee Schule uͤbrig geblieben tft; al 
die Tafeln umwandten, fanden fie ju ihrer groͤßten Freude hiſtotiſche Compof 
nett, welche durch ihre Ähnlichkeit mit manchem Theile des obenerwahnten Al 
bildes aus der Rathscapelle die beim Anblick der: Worderfeite gefaßte Vermuthu 
daß dieſe Gemaͤlde vor denfelben Meiftern herruͤhren moͤchten, zur vollfomment 
Gewißheit erhoben:. Go war denn auch jenem bewundernswuͤrdigen Kunſtwe 
welches man wegember ihm eignen Miſchung pon Ideellem und Individuellem 
wegen der hoͤchſt ſanften, verſchmelzenden und zugleich praͤchtigen maleriſchen 
handlung nicht zu claſſiſiciren gewußt hatte, ſeine wahre Stelle angewieſen; * 
erkannte, daß es der zur vollſten Selbſtaͤndigkeit gelangten byzantiniſch- koͤlniſ⸗ 
Schule angehoͤrt, und deren übergangspunkt von dec aͤltern traditionellen zu 
neuern ganz naturnachahmenden Kunſt bezeichne; wie auch Goͤthe ſpaͤter di 
Bild ſehr treffend die Achſe der niederrheiniſchen Kunſtgeſchichte nannte (,,Kunfi 
Alterth.“, 1. St.,. S. 163). Unter dieſen Umſtaͤnden mußte in unſern Freun 
der Wunſch erwachen, eine voliftdndige Reihe vow Tafelgemdlden der byzantini 
koͤlniſchen Schule aufzuſtellen, und uͤberhaupt die Gefchichte der deutſchen Ma 
tei, Die Durch die gemachte Entdeckung um mehr alé cin Jahrhundert erweit 
wurde, auch in ihren fruͤhern, nod feht dunkeln Pertoden fo viel als moͤglich a 
zuklaͤren. Zudem hatte fic) ergeben, daß die anfanglicy gefaßte Vermuthung | 
dem hohen Kunſtwerth der. von. cohen Menfchen gerftorten Gemaͤlde groͤßtenth 
moͤchte dbertrieben geweſen fein. Freilich waren hier und da cin Fenfteciat 
Taubenſchlag, Tiſchblatt oder Schirmdac aus den gemetdeten Tafeln verfert 
ja grofiere Gemaͤlde waren bei der oͤffentlichen Berfteigerung als eine laͤſtige 3us 
ju Gloden und altem Gifen gefchlagen worden, oder es waren ſchwere, di 
Staub und Schmutz untenntlich gewordene Tafeln in den weitldufigen Kreusg 
gen zuruͤckgeblieben, und-die neuen Bewohner der Kloͤſter, bloße Hitter der | 
baͤude, meift Leute von: der gemeinften Art, batten fie alé Brennholz verbrat 
Indeſſen fanden die Freunde unter. manchen tiberceften von etlichen Gemil 
nist vin einziges yor grofier Bedcutung, und ihre Sammlung enthdlt keins 
feiben. Dingegen wurde dei ndberer Bekanntſchaft mit den VBerhaltniffen im 
Haver, daß die vorzuͤglichſten Gemalde ducd einen alten Nuf, der an ihnen 
haftet, vor dent-allgemeinen Berderben waren gefdigt worden. Die meij 
hatten fchon vor 100 und 150 J. dem neuen Geſchmack in der Kirchenvetzier 
weichen miiffen, und waren in Nebencapellen, Capitelſaͤle, Sacriſteien 
Schatzkammern verfegt worden, two fie gwar wenig betradtet, aber meiftens f 
gut erhalten wurden. Bei der Aufhebung der geiftlidyen Gemeinden fielen d 
ehrwuͤrdigen Alterthuͤmer entweder den ausgetriebenen Mitgliedern anbeim, 

gum Theil fie Jahre lang in Hoffnung der Wiederkehr der alten Zeit verwahtt 
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X fe kamen gut Berfiigung der Vorfteher der beibehaltenen Kirchen, dic, beim 
Rangel det nothigen Mitter zur Herftellung der vernachlaffigten Gebaͤude, fich be- 
tt srigten, dieſe Gegenftinde mit Berwilligung der biſchoͤflichen und Oberregie⸗ 
tmnatbedirden ju verdugern. Hier waren nun, obwol nicht ohne vieljAbrige Muͤhe 
td Aufwand,cinige Etwerbungen zu machen, welche von der Kunft ber alten 
sateriandifgen Mater einen noch weit hoͤhern Begriff gaben, als man bisher hatte 
faffen Renner. So kamen unſte Freunde erft 1808 in den Befig von einem paar 
entt Stix, welche jest den Hauptſchmuck ihrer Sammlung bilden. Diefes 
Sabt werkterhoupt entſcheidend fuͤt fie. Sie fingen an tinjufehen, dag, wenn 
fhe fics gan; ber Kunſtgeſchichte widmen, im Gammel ſich allein auf altdeutſche 
beſhtänten und dafuͤr keine Aufopfrrung ſcheuen wollten, fie vielleicht 
eimas jx Stanbe bringen konnten, was allen Kunſtfreunden cin grofes Intereſſe 
camflofen und nitht menig dazu Seitragen dürfte, dem deutſchen Baterland einen 
enden, langenthehtten Ruhm wieder zu gewinnen. Won der andern Seite 
hatte der Gitere Boifferée Forſchungen liber die alte Krchenbaukunſt unternommen, 
welche thm be Uberjeugung gaben, daß der Dom von Kiln fowol der Ausfihrung 
Is der Aniage nach cing der vollfommenften Werke diefer Kunſt in Europa und 
for allen gerignet fei, alz Muſterbild des ceinften und erhabenften Styls aufge: 
ſtellt ze waden. Der Gedanke, dieſes lang verkannte Denkmal deutſcher Grdie 
vellſtaͤndig, wie ber geniale Erfinder es entworfen, zur Anſchauung gu bringen 
in burd ben Kupferftid) zu verewigen, begeiſterte den jungen Mann zu jenen 
Ardeten, delche bie Aufmerkſamkeit der ganzen gebildeten Welt auf dieſen in dem 
derletten Decenm um kaum beachteten Wunderbau gelenkt. Er machte ſelbſt die 
forgfeitigtes Reſungen, zeichnete die Entwuͤrfe und lief dieſe von dem koͤlniſchen 
$ tts Reine bringen. Auf einer Kunſtreiſe, welche ihn damals nad 
Hedeibers, Ststurg , Kolmar, Freiburg, Bafel, Ulm, Minden, Regens: 
dare, wat Rimi führte, fhlof er in Minden mit dem Baron Aretin, dem 
evften Unternehmn bg dortigen lithograph. RKunftinftituts, einen Vertrag zur Lt- 
tegraphiruny um Herausgabe ded ſchon im grofen Mafftabe, aber cinftweifen 
nod ia tinem hattiaften Umfange und auf die einfachſte Ausfuͤhrung in Umriſſen 
angelegten Waleg Auch wurde der talentreiche, gu fruͤh verſtotbene Architektur— 
tater Angels Quaglio zur Ausfuͤhrung dec perſpektiviſchen Zeichnungen von Muͤn— 
den nad kiln beſchieden. Durch die Anfchauung der in jenen Stadten befind- 
lichen Grdiute und Gemdtde wurde die Kunftkenntniß ber Freunde bedeutend und 
vietteitig eweitett. Sn Besiehung auf die aitdeutſche Malerei waren die Samm: 
tangent @ Minchen und Schleißheiĩm, wo der Director von Mannlich diefem Fach 
tne vectienflicge Aufmerkſamkeit ſchenkte, gang befonders lehrreich. Es ergab 
fig) a8 Xen daß die oberdeutſche Malerſchule, forwol was die Zeit ihrer Bluͤ— 
Che, olf was bie Vortrefflichkeit ihrer Leiftungen betrifft, der niederdeutſchen weit 
nadficte, und daß fie fic) auf diefe grimbde. Bon num an entwickelte fich zugleich 
iene bard bie finifchen Entdeckungen ſchon vorbercitete neue Auſicht, daß der euz 
ropatide Auhm, den Yoh. von Eyck in der Kunſtgeſchichte genießt, ihm nicht wee 
HRC, mie es ſcheint, aus guten Gruͤnden beftrittenen Ecfindung der blof mate: 
An Rifgung der Farben mit Ot, fondern deßhalb gebtihre, weil ec die 
atimmmlide bozantinifdhe Kunſtweiſe gaͤnzlich verlaſſen, und durch die treueſte 
Nehetmung der Natur und die kunſtreichſte Behandlung der Olfarben einen voͤl⸗ 
igen Unſchwung in der Maleret hervorgebracht habe. Unfere Freunde machten 
rele Init, die fie urſpruͤnglich nur alé Vermuthung hegten, einige Sabre tang 
jam Hauptgegenftand ihrer gemeinfchaftliden Nachforſchungen; fie uͤberzeugten 
id immer meht von ber Richtigkeit ihres erften Gedankens, und wiederholte gluͤck— 
tit Anihaffungen fegten fie endlid) in ben Stand, die fo zur Behauptung gewor- 
SY Bemuthung augenſcheinlich zu belegen und auf diefem ſichen Wege ſich die 
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Zuflimmung der ausgezeichnetſten Kenner und Kunftfreunde erwerben gu koͤn 
1809 fegten Bertram und der jiingere Boifferee ihre Bemuͤhungen zur plann 
gen Bereidherung der Sammlung raftlos fort, wahrend der aͤltere Boifferee 
gang in die Arbeiten fir das Werk uͤber den fdiner Dom vertiefte. Bu An 
1810 wurde der gréfere Theil der ſchoͤnen Zeichnungen ju diefem Werke vollei 
wobei unter Leitung des Altern Boiſſeree vorsiiglid) die Maler Fuchs und Qua 
fir den Grundrif aber der jegige Oberbaurath Schauß in Kiln thatig rearen. | 
fed Unternehmen erwarb unferm Freunde fo viel Beifall bei den Stadtbehdrden 
et diefelben leicht bewegen fonnte, jenes Rathhausbild in eine Capelle der D 
kirche zu verſetzen. Da das kirchliche Cigenthum einigermaßen wiederherge 
war, ſo ſchien dies das einzige Mittel, das unſchaͤtzbare Gemaͤlde, welches bei 
fiir die koͤlniſchen Kunſtalterthuͤmer rege werdenden Intereſſe immer mehr bel 
wurde, vor der Entfuͤhrung in das pariſer Muſeum zu ſichern. Am Tage der 
Koͤnige 1810 wurde died Altarbild im Dom zuerſt aufgedeckt, und ſeitdem ha 
unter dem Mamen: „Das Dombild” die zahlreichſten Beſchauer angezogen. 4 
aud) unmittelbar fire die Kunſtgeſchichte war diefe Verfegung fructbar. Awe: 
nimlid) bas Gemalde im Rathhaufe, two es mit Kammer an die Wand 
feftigt rar, ablofte, fand man die Fluͤgelſtuͤcke gleichfalls bemalt und mit dec Fi 
zahl 1410 bezeichnet. ene obenerwaͤhnte Anſicht, die man ber das Hiftori 
Verhaͤltniß diefes Meiſterwerks gefaßt hatte, wurde hierdurd) beftdtigt, und x 
fonnte daffelbe nun mit aller Wahrſcheinlichkeit dem Maler Wilhelm von Koͤln 
ſchreiben, den die Chronif von Luͤneburg unter dem J. 1380 den beften Me 
in allen deutfden Landen nennt. Bald nachher war Boifferce fo gluͤcklich, ei 
andern grofen, mit Gemdlden und Schnitzwerk geſchmuͤckten Altar von 13 
welchen er aué der bereits halb abgebrodjenen St. = Clarakirde rettete, in bie D 
firde bringen gu fonnen. Es wurde ihm geftattet, denfelben in der entgege: 
fegten Gapelle, dem Stadthilde gegentiber, aufſtellen gu laſſen, und fo batt: 
die Befriedigung, die zwei widtigften Denkmale, weldhe die erfte und legte Ep 
det byzantiniſch⸗ koͤlniſchen Malerſchule beftimmen, in der Domkirche vereinigt 
chen. Die Unternehmungen dec dret Freunde waren frum fo weit gediehen, 
‘ fid) bereiteten, nad) Heidelberg gu giehen, um dort mit gelebrten Manni 
und im Bereich literarifcher Huͤlfsmittel ihre hiftorifehen und antiquarifden S 
dien weiter gu verfolgen. Vorher bereicherten fie ihre Sammlung mit dem ſo 
ruͤhmt gewordenen Gemalde: ,,Die fterbende Maria”, melded fie gegen ein kleint 
anders componirtes Gemaͤlde deffelben Gegenftandes und Meifters und gegen | 
ganze Reihe bedeutender alter Malereien von dem RKanonifus Walraff eintau 
ten. Um nidt gleid) dem Genuffe diefes neuen Beſitzthums entfagen gu müſ 
liefen fie das Gemaͤlde und mit demfelben die ,, Darbringung im Tempel“ vor 
v. End, ein Bild von Lukas von Leiden und wenige andre nad) Heidelberg f 
men. Hier aber machte diefe Heine Anzahl von Gemdlden ſchon in den erften J 
naten (1810) einen fo ginftigen Cindrud auf die hdufig fid) einfindenden Ku 
freunde, daß die Befiger, die ohnehin den Wunſch hegten, fid der franz. H 
ſchaft yu entziehen, dec Auffoderung nicht widerfteben fonnten, nad undt 
ihre bedeutendften Gemaͤlde von Kiln herauffommen ju laffen. Die Samml 
hatte zwar in den letzten Jahren auc in Koln (chon viele Kunftler und Kennet 
gezogen; aber die eigentliche Wirfung auf dag große gebildete Publicum fing 
1810 und 1811 an, wo die Sammlung nad Heidelberg verfegt rourde; | 
bod) enthielt diefelbe damals bei weitem nidt die Halfte der vorzuͤglichſten Stl 
die fie jetzt aufzuweiſen hat. Faſt eben fo viel Auffehen machten die mit der gtéf 
Sorgfalt ausgefihrten Zeidnungen gum Domwerk. Der Verfud), ein S 
daraus im blofen Umrif ju lithographiren, war ſeht unbefriedigend ausgefall 
der Vertrag mit Baron Aretin wurde aufgehoben, und im Gommer 1810 bot 
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turch ſeinen Unternehmungsgeiſt fir die deutſche Literatur fo wirkſame Cotta die 
Hand jur Heransgabe im Kupferftidh. Mit der Ausfihrung der Platten wurden 
enftteciten Duttenhofer in Stuttgart und Darnſtaͤdt in Dresden beauftragt. Der 
nod fehlende Theil der Zeichnung wurde fodann 1811 und 1812 in Koͤln vollen: 
bet, umd dazu wirften jest, aufer dem Maler Fuchs, Sof. Hofmann von Koln, 
Uccitelt Vierrodt von Karlsruhe und vorsliglid) der Oberbaurath Moller in Darm⸗ 
fat. Ehe diefe Arbeiten unternommen tourden, im Frihling und Sommer 
L811, madhte der Altere Boifferce eine Kunftreife nad) Dresden, Prag und nad 
dem fit die altdeutſche Malerei fo merkwuͤrdigen Schloffe Karlsſtein in Boͤhmen. 
Dir Leſe begann mit einem Beſuch bei Githe in Weimar, wodurch dec Grund 
whan héchft lehrreichen und erhebenden Verhdltnif mit dem grofen Didhter ge- 
legt wurte. Die Lefer feiner biograyh. Denkwuͤrdigkeiten erinnern fic, wie 
theiinehmend der fuͤr alles Wahre und Echte jeder Art und Zeit empfanglide Mann 
fm 2. Bo., 1812) von den Forſchungen ber den koͤlner Dom und Aber die Kir— 
dentoufunft fprad) und dabei feiner cignen Begeifterung fuͤr den ftrasburger Muͤn⸗ 
Erratedhte. Meben jenen Beſchaͤftigungen des Altern Boifferée ſchritten die Be⸗ 
mibmen, welche die beiden andern Freunde der Gemaldefammlung widmeten, 
mit hm guͤcklich ſten Erfolge fort; fie waren unablaffig bedacht, diefelbe nad) dem 
tun auf den ganzen Kreis der altdeutſchen Malerei ausgedehnten Plan zu vervoll- 
fintigen. Damals, und namentlid) auf Reifen, welche der juͤngere Boifferee 
1812 mb 1813 in die Micderlande unternahm, tourden viele der Hedeutendften 
Croniungen gemacht; darunter: der „heil. Chriſtoph“ nebſt den dazu gehdrigen 
Stadm und andre grdfere hiſtoriſche Gemdlde von Hemling. Cin von Briigge 
nod deris entfuͤhrtes Gemaͤlde diefes funft = und erfindungsreichen Meifters, wel⸗ 
Gef bie Freunde mit Fr. Schlegel im Museum gefehen, hatte dem Legtern Anlaß 
argrten, in der ,, Europa” (Ates St., ©. 36) auf den faft faum genannten Ma— 
\n eutmetiom gu maden. Seitdem war unfern Sammlern feins feiner Werke 
mex yu Geithte gekommen; auf den niederlandifden Reifen ridjtete nun der juͤn⸗ 
gere Boifires fein Wugenmerf auf Hemling, und zum Gite fand ſich, daß diefer 
Reifer im der Heimath immer geſchaͤtzt, daß feine Gemaͤlde meift ſehr forgfattig 
echeiten merdben roaren. Won der Scit an wurde man redht eigentlid) mit den Ver⸗ 
benfier des Hemling ihrem ganjen Umfange nad) befannt, und man befeftigte 
§S in ber frither ausgeſprochenen Überzeugung von der eigenthuͤmlichen auferor= 
tntiun Wirkſamkeit des Soh. v. Ey, fowie man aud, in Folge der hier ge- 
weramen Einſichten, mit den Forſchungen dber die treffliden Mtaler Mabufe und 
Sheree! ing Kare fam, deren Mame Werken angebheftet worden, weldhe keineswegs 
Wren alten Schriftſtellern, wie Karl v. Mander, entworfenen, hoͤchſt ruͤhmlichen 
Cherattrriftié dieſer Kuͤnſtler entſprechen. Aber nicht nur fir die zweckmaͤßige Ver⸗ 
meiang ber Sammlung, ſondern auch fuͤr die ſorgfaͤltige Herſtellung der etwa bez 
Soaqten oder mit Schmutz und verdunkeltem Firniß uͤberzogenen Gemaͤlde, und 
omy befonders fire cine belehrende Aufſtellung der erworbenen Schaͤtze waren der 
tigre Beifferee und Bertram vorzugsweiſe thatig. Won der Mothwendigkeit 
| Ga grviffenbaften Berfahrens bei der Wiederherftellung alter Gemalde uͤberzeugt, 
| etm fie die wachſamſte Aufſicht uͤber diefes Geſchaͤft, und jemehr fie in den 
| ‘Beg von zatt und funftreid) vollendeten Stuͤcken gelangten, defto wichtiger {chien 
dium, die Ergaͤnzung der beſchaͤdigten Stellen den geſchickteſten Handen anzu— 
tem. Fruͤher, in Koln, waren die Maler Fuchs und Hofmann ihnen in 
lieire Angelegenheit behiilflid) geweſen; jet, in Heidelberg, Hatten fie das Gluͤck, 
@ ta Matern Koͤſter und Schleſinger Manner gu finden, welche die mirhfelige 
Eset mit wahrhafter Berehrung fie die alten Meifter unter ihren Augen gang 
nid Banfh vollzogen. Was nun weiter von den Freunden und namentlid) von 
datteta geſchah, die Sammlung recht wirkfam zu machen, wie fie, phantaſt 
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{cher libertreibung und gelehrter Pedanterie gleich abhold, Jahre lang ſich beſt 
ten, eine wuͤrdige Anſicht von der Kunft unfrer Vorfahren zu verbreiten, died 
allgemein befannt. Deidelberg, cine blihende Univerfitatéftadt, in dec befud 
ften und ſchoͤnſten Gegend Deutſchlands, war der geeignet{te Ort fie diefe | 
Thaͤtigkeit. Jedoch wuͤrde fie den raſchen und weitumfaffenden Erfolg nicht 
habt haben, wenn nicht die grofen Weltbegebenheiten 1813—15 nad | 
nach die ausgezeichnetſten Manner nad) Heidelberg gefiihrt Hatten. Das lebh 
Sntereffe, welded die neugeftiftete, dem Ruhm von Altdeutfdland gerwidn 
Sammlung mitten in dem Kriegsgetimmel des grofen Hauptquartiers, wabe 
jenet entſcheidenden drei Wochen des Gommers 1815, bei den bedeutendften, 
bei den hoͤchſten fuͤrſtlichen Perfonen erregte, wird als cin Beweis von dem mi 
tigen Einfluß, den die hoͤhere Bildung zu unferer Zeit gewonnen hat, ervig di 
rlirdig bleiben. An diefe zahlreichen und glangenden Befude der Gammii 
reihten fid) jene an, welche Gothe ihe und unfern Freunden im Herbfte 1814 1 
1815 fchenfte. Cr fafite mit feinem grofen Geifte die neue Welt, womit ec | 
umgeben fab, freudig auf, und zollte den Verdienften unſter alten Meeifter cir 
Beifall, der um fo wahrhafter war, als das mit oberflaͤchlicher Kenntniß und: 
einer falſchen Myſtik gepaarte Modetreiben einiger jungen Kuͤnſtler und Kun 
freunde ihn faſt feindſelig gegen alle aͤltere chriſtliche Malerei geſtimmt hatte. D 
erſte Deft uͤber „Kunſt und Alterthum“ war cine Frucht dieſer Beſuche. Go w 
Goͤthe der Erſte, welcher die beiden hiſtoriſchen Hauptreſultate der Sammlur 
uͤber das Verhaͤltniß der aͤlteſten deutſchen Malerei zu der byzantiniſchen Kur 
und uͤber die wahre Wirkſamkeit des Joh. v. Eyck oͤffentlich anerkannte und t 
große Publicum davon unterrichtete. Cine fo ehrende Theilnahme mußte den ? 
ſtrebungen unſerer Freunde einen neuen Schwung geben. Die Sammlung wu 
durch wiederholte Reiſen in die Niederlande und nach Franken auf das zweckmaͤß 
ſte vermehrt; herrliche Werke von Eyck, Mabuſe, Duͤrer, Orley und and 
Meiſtern wurden derſelben einverleibt und 1817 fom der viel bewunderte Leber 
große Chriftusfopf von Hemling dazu. Gegenwartig enthalt die Sammlung ei 
moͤglichſt voliftandige Reihe von mehr als 200 Gemalden der bedeutendften dea 
fdyen Maler des 14., 15. und 16. Jahrh. Da aber diefe Gemaͤlde meift alle ve 
grofem Umfange fi nd, fo wurde der Raum felbft der grdften Privatwohnung | 

enge, um aud) nur bie ausgezeichnetſten Stride gehoͤrig aufſtellen zu koͤnnen. D 
Koͤnig von Wuͤrtemberg mit der unvergeßlichen Koͤnigin Katharina, die Kaiſer 
Mutter von Rußland begleitend, uͤberzeugte ſich im Herbſt 1818 von dieſem! 
draͤngten Zuſtande und ließ den Beſitzern auf das großmuͤthigſte ein — 
Gebaͤude in Stuttgart zur freien Benutzung anweiſen. Nun verließen die d 

Freunde im Fruͤhlinge 1819 Heidelberg, wo fie waͤhrend eines neunjaͤhrigen Al 
enthalts fic) die edelften Freunde erworben Hatten. Sn Stuttgart wurde | 
Sammlung ihrem grofern und widtigern Theile nach zuerſt vollftandig aufgeſte! 
Die grofe und gleidfam nene Wirkung, die diefe hoͤchſt zweckmaͤßige Aufftellu 
hervorgebracht, dev fortdaucrnde Befud) des einheimiſchen und reiſenden Pub 
cums, unddaé tbercinftimmende Urtheil dec unbefangenften Laien aus allen Ci 
fen dev Gefellfchaft, wie das der gelehrteften Kunſtkenner und genialſten Kuͤnſt 
des Jahrhunderts: — Alles dieſes hat die Beſitzer immer mehr ermuthigt, 
ſchoͤnen Erbſtuͤcke vaterlaͤndiſcher Kunſt allen finnvollen Menſchen, unter der gr! 
ten Aufopferung von Zeit und Bequemlichkeit ihrerſeits, genießbar und lehrte 
zu machen. Die oͤfſentliche Meinung in dem Lande, das ſo gluͤcklich iſt, di 
Sammlung gegenwaͤrtig zu beherbergen, hat fic) durch einſtimmige, ruͤhmlit 
Erwaͤhnung in der Staͤndeverſammlung von 1820 ausgeſprochen; und die Sta 
Stuttgart hat durch den Antrag des Buͤrgerrechts, dev den drei Freunden von S 
ten ihres Stadtraths 1822 gemacht worden iff, die edeln Gafte dankbar geebrt. - 
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fine bedeutende Folge dex angemeffenen Aufftellung ber Sammlung war aud, 
tof bir Befiger nun auf den ſchon oft geduferten Wunſch Ruͤckſicht nehmen fonn- 
tn, Radbifdungen von den vorzuͤglichſten Werken ihrer Sammlung ju veranz 
jum and diefelben mit ihren gefchidtliden Unterſuchungen zu begleiten. Als 
itom dehet der Lithograph Strirner von Minden beim erften Beſuch der Samm⸗ 
xg im Sommer 1820 ein dahin zielendes Anerbieten machte, verbanden fie ſich 
nit thin jot Derausgabe ded feit 1821 erfcheinenden Werks (14 Hefte bis 1826). 
jm Hatt 1820 wurde durd) cine Reife nad) Paris aud) die Erfdheinung des 
Yradereds uͤber den koͤlner Dom gefidert. Die Vollendung der Kupferplatten, 
weidy it Grofe und Ausfihrung nad) Alles uͤbertreffen, was bis jest noc) im 
Leaturfad geliefert worden, war mit einem unglaubliden Zeitaufwand, mit 
miisihn Schwierigkeiten verbunden, die nod) dadurch vermehrt wurden, daf, 
ca lbehiebigende Abdruͤcke ju erhalten, das Werk nad) Paris verlegt und uͤberdies 
ad fram, Künſtlet gu Halfe gezogen werden muften. Die Kupfertafeln, forwie 
ic let, melcher nebft der Geſchichte und Beſchreibung des Doms von Kiln die 
Humpmefeltate von ded Verfaſſers vieljahrigen Studien uͤber die altdeutſche Baus 
haf athdit, find nun in mehren noch nicht gefchloffenen Lieferungen erſchienen. 

a ſſares „Geſchichte und Be(chreibung des Doms von Koͤln“, Stuttgart 
1823) | S—pb. 

Soiffonade (Sean Francois), geb. gu Paris 1774, einer dee ausge- 
Wi helleniſten Frankreichs, ward 1809 adjungirter Profeſſor der griech. 
crade an der Univerſitaͤt von Paris und 1812 nach Larcher's Tode, an deſſen 
Set cud in das Inſtitut trat, wirklicher Profeſſor. Der Koͤnig ernannte 
2 1814 jum Ritter Der Ehrenlegion und 1816 jum Mitgl. der Akademie der 
Hein. Auger mehren ſchaͤtzbaren Beitrdgen zum ,Journal des debats’, 
jam Mercure’, zum »,Magazin encyclopedique”, jur ,,Biographie univer- 
‘eke’, (ow az den ,, Notices et extraits” (Od. 10) verdanfen wir ihm u. A. 
tt Lat be Heroica“ des Philoftrat (1806) und des Tiberius Rhetor 
By, Nod wichtigere Werke von ihm. find die Lebensgeſchichten der So— 
“wt a Cnapus, ein nod) ungedrudter Gommentar des Proklus ju Plas 
“as Auting, tin griechiſcher Noman des Nicetas Eugenianus u. ſ. w. Aud) 
“att en einem franz. Worterbude nad) dem Mufter des Fohnfon. 

Sajardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), ged. auf einem Fami⸗ 
“|. Deufes bei Ferrara 1434, war von 1488 bis 1494, wo er ftarb, Stadt- 
& Sastauptmann gu Reggio, im State ſeines Goͤnners, Herkules von Efte, 
Payson Modena. Diefer gebildete Hofling, Gelehrte und Mittersmann glangte 
*mietolé Dichter. Geinen ,, Orlando innamorato” (Gcandiano 1496) fpann 
“es tsium Gefange 79, ohne ihn gu vollenden. Die Namen feiner Bauern 
Ste Rive der Gegend Scandianoé verewigte er in den Helden(childerungen und 
ta dedreibung der Naturſchoͤnheiten. Gn Sprache und Versbau uͤbertraf 
hu Atioffo, der ihm gleich iff in Erfindung, Anmuth und Epifodenverfled)- 
re, Dominidi, Berni und Agoftini arbeiteten Bojardo um und fegten ihn fort, 
“SSR iu verbeffern. Nur eine Fortjegung wird nie vergeffen werden, Ariofto’s 
Ade Orlando. Bon der tibertriebenen Nachahmungsfucht der Alten fonnte 
“ste bet Dem in feiner Zeit herrſchenden Geifte der Gelehrfamécit und Wiſſen⸗ 
* nicht frei ethalten, davon find Zeugen ſeine „Capitoli“, eine aus Lucian 
“Sat Komodie, „Timon“; lateiniſche Eklogen und Überſetzungen des Heroz 
“tm Apuleius. In feinen Gonetten und Canzonen (zuerſt Reggio 1499) 
“8 tua frin ausgezeichnetes Talent als Lyrifer bewaͤhrt. 

Soͤkeln (einfaljen), fo genannt nach Wilhelm Boͤkel gu Bierfliet, dev 
“i ‘tae Ranier, die Haͤringe einzuſalzen, feinen Landsleuten lehtte. Auf feis 
1 Grabiteine ju Enkhuyzen af Kaifer Karl V., dev ſich in den Miederlanden fo 
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trefflich, in Spanien und Deutfdland aber fo wenig gu populatiſiren verf 
einen geſalzenen Haring suc Ehre des Erfinders. Mod) jegt find die Miederti 
in der Kunft, den Haring gut zu falgen und nur fette auszuwaͤhlen, allen ib 
Seevilfern uͤberlegen. 

Bolingbrode (Henry-Saint- John, Lord, Viscount), geb. 167 
Batterfea bei London, aus einer alten Familie, deren Mitglieder ſich theil 
Kriege, theils im Staate ausgezeichnet hatten, erhtelt eine feinem Stande ge 
Erziehung und vollendete gu Orford feine Studien. Schon damals tourde: 
Lebhaftigkeit feines Geiftes, die Fruchtbarkeit feiner Einbildungsktaft, fein 
nehmendes und dod) frdftiges Wefen und die Gerwandtheit feines Styls allge 
beroundert. Er trat in die Welt und zeigte bei den feltenften Geiftesantagen 
verfuͤhreriſche Geftalt, cine Feinheit der Sitten, ein Gemifd) von Adel und! 
feligteit, einen Reis der Rede, denen, nad) dem einftimmigen Zeugniffe feiner , 
genoffen, Niemand zu twiderftehen im Stande war, Ungluͤcklicher Weife hem 
die Leidenfchaften feiner Jugend den Aufflug feiner Talente; ſchon war er in 
23. Jahr getreten, und nod) hatten feine glangenden Anlagen nidjts weiter 
einen vollendeten Weiberverfuͤhrer (a complete rake) aus ihm gemadt. S 
Altern glaubten, daß eine Heirath heilfam auf ihn wirken wuͤrde, und ſchlugen 
eine Dame vor, welde alé Erbin einer Million mit einec reizenden Geftait ei 
febr gebildeten Verftand und die edelfte Geburt verband. Aber kaum batten 
jungen Cheleute einige Bcit mit einander gelebt, als ſich unverti(gbare Zwiett 
zwiſchen ihnen erhob, in deren Folge fie fic) auf immer trennten. Cin an 
Zwangsmittel follte diefen heftigen, regellofen Charakter gu einem beſſern Ziele 
ren; et trat burd) Vermittelung ſeines Baters ing Unterhaus. Hier erregten | 
ungewoͤhnliche Beredtfaméeit, fein tiefer Blick und die Gruͤndlichkeit feiner Ure! 
allgemeine Aufmerkſamkeit. Seine bisherige Arbeitsſcheu ward ploͤtzlich in 
raftlofefte Thatigkeit verwandelt. 1704 jum Kriegsſecretait ernannt, fam ¢ 
unmittelbare Verbindung mit dem Herzoge von Marlborough, der die Talente 
fes Mannes erfannte und deffen Unternehmungen aus allen Kraͤften unterſtuͤ 
Als aber die Whigs die Obergewalt erhielten, nahm Bolingbrode feinen Abſchi 
Mun folgten, wie er fich ſelbſt ausdruͤckte, dre zwei thatighten Jahre feines Lede 
in weldyen et fid) ganz den Studten widmete, bei denen er jedoch den dffentiic 
Angelegenheiten keineswegs fremd wurde. Er ſtand namlich in fortwdhrender 2 
bindung mit der Kinigin, die feinem Rathe vor allen tbrigen Gebdr gad. 2 
Minifterium der Whigs ward zum Erftaunen von ganz Europa geftin;t, und’ 
lingbrode erhielt alé Staatsſecretair bas Depart. der auswart. Angelegenhe 
in welchem Poften der Friede von Utrecht ben Sol; feines Lebens ausmadte, 
wie ec die Bewunderung feiner Talente erregte. Bei diefem Friedensfalulfe t 
ec Alles gegen fid): die Whigs, die Pairs, bie Bank, die oftindifhhe Geſellſd 
Marlborough, Eugen, den Kaifer, Holland, die Ciferfucht aller eucopdifehen Mi 
die Schwaͤche feiner cignen Kénigin, die Unentſchloſſenheit, die Unklugheit, jc 
gar den Neid feiner Collegen. Spaterhin finden wir Bolingbrode dem Ungeſ 
feiner Leidenſchaften, einem Wechſel der Gefinnung und ciner fo ſonderbaten 
ſich 3u diefer oder jener Partei zu fchlagen, preisgegeben, daß dadurd) die Red 
feit feiner Gefinnungen, feine Baterlandsliebe, uͤberhaupt fein ganger Chari 
nidht wenig verdddtig werden. Es entftand naͤmlich aus den Reibungen der 
ties und Whigs ein ſolcher Zwieſpalt in der Sffentlidyen Meinung, daf die Min 
hart getadelt, der Friede far cin Ungluͤck ausgeſchrien und die proteftantifche Tb 
folge fuͤr gefabrdet erklaͤr wurde. Sn diefem Augenblicke brach zwiſchen bem & 
ſchatzmeiſter, Grafen Orford, und Bolingbrode, gleid) nad dem Abſchluſſe 
Friedens, ein verderblicher Streit aus. Swift, der Freund Beider, befonders 
mit dem Großſchatzmeiſter fehr vertcaut, befchuldigte Bolingbrocke, an bem Ur 
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uct ibeer Partet die groͤßte Schuld gehabt zu haben. Andre urtheiften von dtefen 
ber Minnern, daß zwei Minifter, welche bei einer fo gefaͤhrlichen Lage der Dinge 
it im Etande waren, thre perſoͤnlichen Zwiſtigkeiten gu vergeffen, ſchon aus die= 
randy unfibig geweſen waren, einen Staat yu regteren. Whe dem auch fet, 
ligt bir Rénigin Unna, welde von dem Grafen von Orford auf daé heftigfte 
Hitwade, diefen vier Tage vor ihrem Tode ab und ernannte Bolingbrode an 
Fn Serle zum erften Minifter. Aber Annas Tod verdnderte die ganze Scene. 
torgLten Hanover beftieg den Thron, und die Whigs triumphirten fo vollkom⸗ 
in the tie Tories, als es bis dahin nod) nie der Fall gewefen war. Boling: 
tnd bm ed nicht gelingen wollte fic) durch Scheingruͤnde bei dem Hofe ju Haz 
Mtandtfertigen, und den man ebenfo fehr beneidete als hafte, ward vom Koͤ⸗ 
U Gres, ned} waͤhrend feiner Anweferrheit in Deutſchland, abgefest und entfloh, 
arichten hatte, daß bie Gegenpartei ibn auf das Sdhaffot bringen wollte, nach 
mebrig. Jakob III., der fogenannte Pratendent, (ud ihn gu ſich nad) Lothrin: 
mew) enannte ihn gum Staatéminifter. Als aber Ludwig XIV. geftorben 
im, waite Bolingbrode alle Hoffnung, daß die Unternehmungen des Praͤtenden⸗ 
mjrgdagen wuͤrden, und bereute fic) mit demſelben ſoweit eingelaffen zu haben. 
Eetners Gefinnungen und feine daraus hervorgegangenen Unternehmungen 
Roam and iber diefen Gegenftand gervefen fein, wie fie wollen, fo darf man 
tantd emebmen, daß er es mit Jakob IIL. redlid) gemeint habe. Nichtsdeſto⸗ 
toy ntiste ihn diefer feiner Warde und uͤbertrug fie bem Herzog Ormond. 
“ite ef alfo Boling brode’s ſonderbares Schickſal, daß er forwol von dem wirk⸗ 
Oe G tem bloßen Titularkoͤnige von England der Vercatherei beſchuldigt ward. 
Jiteta ihm von dem Kinige Georg Anerbictungen gemacht, um die Geheim⸗ 
“hie ditendenten gu entbeden; diefen Anteag lehnte er zwar anfangs ab, 
“nik de nadher inconfequenter Weiſe infofern an, als ex ſich verpflichtete, 
SAR wDdtendenten, unter der Bedingung einer gaͤnzlichen Vergeffenheit 
‘SSayhlan und daß man fid) in Betreff des Übrigen auf ihn verließe, einen 
Miata Fh {03 zu verfeben. Nichtsdeſtoweniger widerfegte fid) der Mini 
= Roe, da den Einfluß Bolingbroce’s auf das engliſche Cabinet fuͤrchtete, 
i deſſelben aus allen Kraften. Mun ſchrieb diefer, um feine perſoͤnliche 
‘S Rinacin, philofophifde Troͤſtungen, fand aber bald noc) flifere, indem 
“mt tnet reigenden und fehr beghterten Dame, einer Nichte der Frau von 
— derheirathete. 1723 ward endlich das Parlament, deſſen ſaͤmmtliche 
“tide widwome Feinde Bolingbrocke's geweſen waren, aufgehoben, und nun 
“wim ber Koͤnig, als eine erſte Gnade, nad England zuruͤckzukehren, ohne 
Si in feine Guͤter rwiedrreingefest wurde; died geſchah erft nad Verlauf 
i Tahcen durch eine befondere Parlamentsacte. Seit feiner Zuruͤckkunft 
J delebte B. gang als Landmann; nur die Unterhaltung Swift's und 
Hitch er bisweilen an. Aber kaum hatte ſich im Parlamente die Stimme 
RAlen erhoben, fo eilte Bolingbrocke nad) London und bekaͤmpfte, da man 
48 itt in das Oberhaus forttvdhrend verweigerte, von-nun an waͤhrend 

whe turd einzelne Druckſchriften, welche die gréfte Wirfung auf das Voll 
8 die Niniſterialpartei. Auf dieſem Wege 30g er ſich abermals maͤchtige 
* welchen ex ſeine Abhandlung uͤber die Parteien, die als fein Meiſterſtuͤck 
%, Ded, entgegenftellte. In Folge dlefer Ereigniffe ging er gum zweiten 
* Md Grenfreidh, um ſich daſelbſt, wie ſogar Swift meinte, der Partei des 
ka in die Acme gu werfen, wogegen ihn jedody Pope vertheidigte und 
ts ieian, bag er feinen edeln Freund bewogen habe, ein undanbbares Vaz 
—* ihn verkenne und anfeinde, zu verlaſſen. Sn Frankreich ſchrieb Boz 
sean 1735 frine „Briefe uͤber das Studium der Geſchichte“, welche noch jetzt 
“xt deden, im welchen aber faſt immer der perſonliche Charakter des Vere 
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faſſers die Stelle einer unparteiiſchen, allgemeinen Anſicht der Dinge vertritt, u 
beſonders deßwegen getadelt wurden, weil darin ohne alle Schonung die avattes 
Religion angegriffen ward, die dod) Bolingbrode ehemalé eifrig vertheidigt 
Aud veranlafte er 1729, durch feinen Streit mit Walpole, Pope's „Verſuch 
den Menſchen“, bei deffen Abfaſſung ec bem Verfaffer nicht allein geholfen, fo: 
ihm auch) felbft die wichtigſten Materialien an die Dand gegeben hat. Sehr 
fuͤhrte ihn endlid) nad) feinem Baterlande zuruͤck, wofelbft er 1738 feine „Ve 
lung eines patriotiſchen Konigs", und zwar unter den Augen des jungen Thre 
gers, ſchrieb. Er ftarb 1751 im 80. Jahre unter den Martern einer langen 
ſchrecklichen Krankheit, wahrend welder ec Betrachtungen uber den Buftan 
Nation aufjeste. Die Handſchrift feiner ſaͤmmtlichen Werke hatte er dem | 
tiſchen Dichter David Mallet uͤbergeben, welder fie 1753 jum Drude befort 
Kaum aber war diefes Werk erfchienen, als fid) von allen Seiten Stimmen t 
gen erhoben; denn der Verfaffer hatte darin das Chriſtenthum auf eine empor 
Weiſe angegriffen. Daſſelbe wurde daher offentlid) von der grofen Jury von B 
minſter, alé der Religion, den Sitten, dem Staate und der offentlichen Mube g 
gefabrlich, einflimmig verworfen. Was Bolingbrode’s Charakter anbetrifft 
wiffen wir von ihm, daß ev die innigfte Freundfdas und die erFlirtefte Feind/d 
ju erregen im Stande war, und daf man ihn eined unmaͤßigen Chrgeizes, ei 
ungesligelten Borns, einer gehaͤſſigen Nadheiferung und unverfohnliden Erbi 
rung befduldigte. Seine Memoiren find braudbar fiir die Geſchichte Engia 
im erſten Viertel des 18. Jahrh. 

Bolivar (Simon), Prafident der Republik Colombia, mit bem Beinar 
el Libertador, ſtammt aué einer edeln Familie und ift yu Caraccas um 17 
geboren. Cr fiudirte zu Madrid und begab ſich dann nad) Franfreid. Seine | 
fonlidyen Eigenſchaften — ein fpanifched Geſicht, ausdrucksvoll, mit feuris 
ſchwarzen Augen und regelmafigen Zuͤgen, cine edle Geftalt von mittler Gr 
und die Anmuth feines Betragens — verfchafften ihm Zutritt in den erften gef 
gen Kreifen von Paris. In dem Befig eines Vermoͤgens von 200,000 Fr. jal 
Cinf., faite er, mitten unter den Vergnigungen jener Hauptitadt, in einem < 
ter von 23 Jahren, den Vorfag, fein Vaterland einft unabhdngig gu maden,. f 
ing Auge. Von fihnem Charakter, mit einer glanjenden Cinbildungétraft | 
gabt, dabei ſeht beredt, thatig, lernbegierig und durd) den Umgang gebildet, mac 
ec fid) mit Alem vertraut, was dem Staatsmann und dem Krieger widtig | 
fann. Als Freund von Humboldt und Bonpland, hat er mit legterm viele J 
fen gemadt. Auch lebte er damals ſchon mit Palacio, einem Manne von echabe 
Gefinnung und hellem Geiffe (nachmal. Minifter der auswart. Angelegenh. 
Venezuela) in freundſchaftlichen Verhdltniffen. Außer Frankreid) fah er Engla 
Stalien, die Schweiz und Deutſchland. Nad) feiner Ruͤckkehr vermablte er ſich 
Madrid mit der Tochtet des Marquis von Uſtariz. Darauf ging ec nad) Amer 
zuruͤck, dads eben die Fahne der Unabhangigkeit aufgepflanzt hatte. Dier gab 
General Miranda in feine Hand das Schwert, weldyes er fo gut gefuͤhrt hat. 
wurde die Seele des VBefreiungsfrieges und wandte auf diefes Unternehmen eit 
grofien Theil feines Vermoͤgens. Kein Unglidsfall fonnte das Vertrauen erſch 
tern, welded feine Mitbuͤrger in ibn festen. Als Venezuela 1812 verfloren 
fein chien, | bot er dem Baterlande aufs neue feine Dienfte an, ſammelte ein Hi 
ſchlug bie Spanier und eroberte Caraccas d. 4. Aug. 1813. Mad) feinem Si 
liber den Fdnigh General Monteverde bei Agua Caliente 1814 wollte er fe 
Dictatorftelle niederlegen, wurde aber aufs neue in derfelben beftdtigt. Nun ce 
die Spanier die Sklaven gur Freiheit und unter die Waffen. Bolivar wurde | 
fdylagen und wandte fidy nad) Cartagena; Venezuela fiel in die Gewalt des fini 
Deeves, und der tapfere D. Pablo Morillo landete mit neuen Truppen aus Sj 


Bolivia 45 


iin, Sofort organificte Bolivar einen Guerillakcieg und ſammelte in Famaica ein 
ine’ Geer von Abenteurern, mit welchem ec im Febr. 1817 neue Vortheile uber 
Nortle efimpfte. Venezuela ernannteibn am Ende diefes Sabres gum Oberhaupte 
aReublif, die er eine Zeitlang aus feinem Hauptquartiere gu Angoftura verwal- 
ex, Grittem wurde der Krieg von ihm und den uͤbrigen Generalen der Independen⸗ 
saan Rorilo mit abwedfelndem Glide gefithrt; endlich behaupteten fid) die 
ipatlitan im Innern des Landes und am Oronoco. Bolivar erdffnete daher d. 
15. Fete. 1819 den Congref von Venezuela gu Angoftura. Cr wollte jest feine 
Senclitialegen, allein er mufte fie aufs neue uͤbernehmen. Dierauf fuͤhrte 
{rim forrim Junius uber die faft unwegfamen Gorbdilleren nad) Meugranada, 
enter ta 1. Sul. Lunia und ſchlug die Spanier bei Bochica. Diefer Sieg sff- 
ou be Me Thore von Santa Fe und madte Meus Granada feet. Cr wurde zum 
Cccesten dieſes Freiftaats ernannt und fprad) als folder, dem allgemeinen 
Song: zmaͤß, d. 9. Sept. die Vereinigung der beidben Staaten Venezuela und 
Xamemay zu einer Republié, genannt Colombia,’ aus, was der Congres 
a Legere deſtaͤtigte. 1820 ſchloß er, als Praͤſident diefer Republié, gu Truxillo 
con Batattiiftand mit Morillo, und ſchickte Abgeordnete nad) Madrid, die 
rim Ceumet 1821 Spanien unverrichteter Sache verlaffen mußten, weil Bo- 
sw ha Krieg gegen a Dorce, der an des nach Spanien zuruͤckgekehrten Morillo 
cus ba Dterdefehl fuͤhrte, aufs neue begonnen hatte. Dee Sieg, den ev bei 
castcom 24. Sun. 1821 erfocht, hatte die Wiederbefegung ven Caraccas und 
Ge jar Folge, worauf der Congres von Colombia den fiegreidhen Feldheren 
2 1821, ungeachtet ſeiner Weigerung, neuerdings jum Prafidenten der 
Newt? cinder etwaͤhlte. Als folcher verzichtete ex gu Gunften des Sffentlidyen 
chug mht nur auf feinen Gebhalt alg Prdfident, der feit 1819 jaͤhrlich in 
OM) Satten befteht, fondern aud) auf feinen Antheil von 25,000 Piaſtern 
Satan Me Feldherren und Goldaten der Republik vertheilten Nationalghtern. 
Cwinkets incu die Befreiung Colombias von der ſpaniſchen Herrſchaft, fo- 
o arse Rete: und Oberperu; dann legte er die von den Peruanern ihm uͤber— 
“we bebe Bewalt nieder, verfammelte einen Congreß gu Lima, ſchloß Schutz⸗ 
2 Iepkdataiffe mit den verfchiedenen amerikaniſchen Freiftaaten, bewirkte die 
“azatnft eines allgemeinen amerifanifdyen Congreffed gu Panama, und 
*= i Rory 1826 aufs neve zum Prdfidenten der Republi€ Colombia gewaͤhlt. 
~* san Levefenbeit verfah der Biceprafident, General Santander, feine Stelle 
“ten Congreffe gu Bogota. Die Zeitgenoffen nennen Bolivar Suͤdamerikas 
“oom. (Berg! Colombia, Peru, Shdamerifa) 
. Salivi a, ebemals Oberperu, Peru alta, der juͤngſte Freiftaat im ſpani⸗— 
Sethawrifa, deſſen erfter Congreß am 25. Mai 1826 fid) verſammelt hat. 
“2-229 S. B. auf der oͤſtlichen Abdachung der Andenéette, im N. und 
+i Reterperu, im O. von Brafilien und im S. von den Staaten am Plata 
“a. Der Dictator Bolivar ftellte es diefen Provingen frei, ob fie ſich an 
“Sra ben Plataftaat anfchliefen, oder ob fie einen eignen Freiftaat bilden 
Se. Sie waͤhlten das Leste und erflarten fid) am 6. Aug. 1825 fir unab- 
Si aa 11. nabm der junge Freiſtaat den Namen Bolivia an und ertheilte 
Extfedt den Mamen Sucre, zu Ehren des SGiegers von Ayacucho. Cr bee 
“% Previngen La Paz, Cochabamba, Santa: Cruz, Potofi und Charcas, mit 
“Serigen Hauptftadt von Oberperu, Potofi, nun Sucre (Gig der Regierung, 
VOErm.). Oberperu fteht durd) den Beniſtrom mit bem Marannon (Amaz 
‘Stene), urd den Pilcomayo und Vermejo mit bem Plataftrome und durch 
‘Schecusdero, der ſich bier in den grofien Gee Titicaca ausmindet, mit Nie- 
“ta Verbindung. Der ganze Staat hateinen Fidchenraum von 10—12,000 
2 Durh die Einfuͤhrung dieſer Republik in das amerikaniſche Staaten 
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fnftem hat Bolivar der Politik des Gleichgewichts nicht minder gehuldigt, 
alte Welt. 

Hollandiften, cine Gefellfchaft von Fefuiten in Antiverpen, wel: 
u. d. T.: , Acta Sanctorum” (f. d.) befannte Sammlung aller Nach 
uͤber die Heiligen der romifch - fatholifayen Kirche herausgegeben hat. Ste er 
dieſen Mamen von Johann Bolland, dem erften Bearbeiter der ſchon vor H 
Roswey dazu angelegten Sammlungen. 

Bollmann (Crich), cin durch Kenntniffe, Charakter, Unternehm 
und Schickſale ausgezeichneter Mann, lebte vor kurzem noch in London ale 
ficher bedeutender Handlungsgeſchaͤfte. Geb. um 1770 zu Hova im Handve 
zeichnete ev ſich fruͤh durch Faffungsfraft und Lebhaftigkeit aug; dem ftrengen 
gefellte ſich ein gluͤhender Eifer fuͤr alles Grofe und Schone. Mit hohem Sek 
der Einbildungskraft verband er thatfertige Cinfidt und ſtarke Beſonnenheit 
genſchaften, die feinen fpatern Charakter und die Schickſale feines Lebens bef 
ten. Mad) beendigten Schulftudien befuchte ec die Univerfirat Gottingen, fl 
die Argneiroiffenfchatt, in welcher er Den Doctorgrad empfing, und ging danr 
dem fudliden Deutichland, wo er cine Beit lang in dem Daufe des beruͤhmten 
Bodmann in Karlsruhe lebte. Der Wunſch, fic) weiter in der Welt umzu 
309 ihn im Anfange 1792 nad) Paris, wo ev als junger Arzt feine Laufbahn 
ohne Gli begann. Die franz. Mevolution war damals in ihrer geroaltfa 
Bewegung, und Vollmann, welder ihren Erſcheinungen durchaus keinen 8 
gab, wurde von dem Wirbel der Zeitverhaltniffe wider (einen Willen mit f 
riſſen. Cin Freund, Prediger an dev ſchwediſchen Gapelle gu Paris, erzaͤhlte 
pon der Morh der Damatigen ſchwediſchen Gefandtin Frau ven Stael, weld 
von den Sacobinern gedchteten Grafen Narbonne nidt Linger mit Sicherheit 
bergen fonnte; die Aufgabe war, denfelben unter guter Verkleidung nad En, 
zu bringen. Bollmann fah die Perſonen; geruͤhrt von ihrer Lage, erbot er fi 
dem gefahrvollen Unternehmen, und brachte den Schutzbefohlenen gluͤcklich 
London. Hier lebte ce in dem Kreiſe angeſehener Ausgewanderten; Talley 
Jaucourt, Montmorency, Lally-Tolendal, und zuletzt auch Frau von Stasẽl, 
deten die glaͤnzendſte Geſellſchaft. Bollmann wurde mit Dank und Liebe ge 
ſeine Handlungs- und Denkweiſe floͤßte, wie ſeine uneigennuͤtzige That, die g 
Achtung ein. Seiner eignen Angelegenheiten wegen ging er nochmals nach P 
kehrte aber bald nach London zuruͤck, wo er ſich mit Eifer auf das Studiun 
Staatsweſens, der Handels = und Gewerbsverhaͤltniſſe, ſowie der geſellſchaftl 
Zuſtaͤnde uberhaupt, legte, und zugleich die widtigften Verbindungen ankni 
Er lebte umgeben von Freunden und Verehrern Lafanette’s, deffen harte G 
genſchaft allgemeine Theilnahme erwedte. Wan fab fie ald widerrechtlich 
Enghinder, Amerikaner und Franzoſen verwandten fich lebhaft fiir ihn. Sie 
den in Bollmann cinen feurigen Genoffen, deffen Geſchicklichkeit fie eine! 
dung nad) Berlin anvertrauten. Mit Auftcagen, welche von Pitt und Gre: 
gebilligt waren, veiffe er gegen Ende 1793 nad) Preugen, verweilte 10 Ta 
Rheinsberg bei dem Prinsen Heinrich), den ev zuerſt gu fpredyen hatte, und 
dann nad) Berlin, wo er aber mit feinen Bemubungen, wegen der Weden 
Feiten, dic cram DHofe fand, nicht durchdringen fonnte; er kehrte unvercid 
Cade nad London juried. Andre Hoffnungen, fle Lafarctte’s Befreim 
wirken, ſchlugen ebenfalls febl, und das Schickſal dieſes Mannes, von t 
Leiden die traurigfien Geruͤchte umbergingen, ſchien obne Huͤlfe. Bollmann 
begeiftert von dem Bilde des edlen Gefangenen, und durch dic Schwierigl 
nur nod) mehr entzuͤndet, gab die Sache nicht verloren, und reifte, mit Em 
lungen und Wechſeln verfehen, im Commer 1794 abermals nad) dem Feff 
ab, Er ging als naturwiſſenſchaftlicher Reiſender durch Deutſchland, hielt fi 
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fiidien auf, machte viele Bekanntſchaften, befuchte die Bergwerke an der polni⸗ 
bn Grenye, und fam endlid) nad) Olmuͤtz. Gleich in den erſten Tagen gelang 
jit, dem firengheroadjten Lafayette von feinen Abſichten Machricht zu geben ; 
m cman Vereindarung aber Zeit, Ort und Mittel fam wunderbar yu Stande. 
Selman (egte alébald feine Reiſe nach Wien fort, und lebte dort in der grofen 
Bat oe ftemder Gelehrter in angenehbmen Verbindungen. Mac langem Harren 
apfing x mdlid) burch geheime Zeilen yon Lafavette’s eigner Hand die Nachticht, 
Giembriangenen oͤftere Spazierfahrten unter guter Bedeckung geftattet worden. 
ie  Btmann ſich nach einem Gehitfen um; er fand denfelben in einem june 
wadarkac, Namens Huger, der ſich gerade in Dien befand und mit Ei⸗ 
feats Sade cinging. Sie reiften nad) Olmuͤtz und durdhftreiften ofter, die 
lipateobit damit zu taͤuſchen, gu Pferde die umliegende Gegend, um Merk⸗ 
ricighrten und SHonbeiten in Augenſchein gu nehmen. Am 8. Nov. endlich 
aka fe Rorgens einen Reitknecht mit ihrem Wagen nach Hof und liefen Poft- 
fem bart balten; Lafayette madjte nad) Mittag feine gewohnte Spagierfahrt, 
mS yyn 2 Ube fegten fid) Bollmann und Huger gu Pferde, unt ihn aufjufuchen. 
Crtuinin auf der Landſtraße in ziemlicher Entfernung von dec Feſtung, ſtie— 
va, wb griffen fogleid) den Wagen an. Lafayette: rif den Sdylag auf und 
var id zaeich mit dem oͤſtr. Officier, der neber ihm ſaß und ihn fefthalten wollte, 
wie Caaf; Bollmann befreite Lafayette von feinem Gegner, indem er felbft 
Biiemd mit ihm rang. Inzwiſchen hatte Huger den Soldaten, der hinten 
wile Ragen ftand, in die Flucht gejagt und zugleich den Kutſcher in Furcht 
Han U4 Bollmann’s Gegner endlid) entwaffnet am Boden lag, war der, 
wGntig, und es galt, ihn eiligſt zu benutzen; allein waͤhrend des Rin⸗ 

oi atta te Pferde ſich gebdumt, dad cine fic) losgeriffen und lief nun im Felde 
wie. hitwar nicht zu verlieren, eine Menge Landlente hatten von ihren Ackern 
mitangefehen, die Gefluͤchteten mufiten ihn in Olmuͤtz verkuͤndigen. 

Mme ther bewogen, dag noch uͤbrige Pferd gu beſteigen und allein daz 
“Ritta; aHof wollte Bollmann ihn finden. Huger trennte ſich von letz⸗ 
‘MD fede fein Heil auf eignem Wege. Bollmann aber.empfing eine Stree 
‘ata enttaufene Pferd von einem Bauer, und cilte nun Lafanette nad, 
Srdenigt mer fand. Lafanette hatte den Weg verfehlt, fein Pferd zuſam⸗ 
“Grate, und ſuchte gu Fuß weiter zu kemmen; dec Sprache unfundig, wurde 
"am Dorfe angehalten ,.erfannt und nad) Olmuͤtz zuruͤkgefuͤhrt. Boll- 
SE nrdy gluͤcklich bie Grenze; dev Weg nach Danzig ſtand ihm offen; allein 
mm bfonette in Gorgen, von deſſen Schickſal keine Nachricht fam, kehrte ex 
Ae rihtiſchen Grenje sure, durchſtrich die Gegenden, wo er den vielleicht 
m ju treffen hoffte, und fiel auf diefe Weiſe in. die Haͤnde decer, die 
@ Se verfolgten. Gollmann rourde in RKetten nach Wier gebracht und in 
Sa taahin Recter getoorfen; er fuͤhlte fid) nicht unglidlid, fein Bewußtſein 
Pebabisl et fab feinem Schickſal heiter entgegen. Die befondern Umftinde 
aiden Unternehmens, die hochhergige Geſinnung des jungen Manned 
eae Belt mit Antheil vernommen ; Perſonen von Rang, von menſch⸗ 
~ ang ecgriffen, verwandten ihren Einfluß yu feinen Gunften; die Rid 
at fet fühlte fidy erſchuͤttert. Durch Cinwirkungen folder Act, deren 
Srauatong nod) jetzt mit bem Schleier des Gebheimniffes bedeckt iff, geſchah 
ee daß Bollmann nur mit Verweifung aus den oͤſtr. Staaten beftraft 
Mion jy Milde, die in der Folge, als er Wien wieder befuchte, mit werk- 
: + Dante von ihm vergolten tourde. Bollmann kehrte nach England zuruͤck, 
By tage Zeit nachher Lafanette’s endliche Freilaffung erfubr. Schon fruͤher 
se Mtge gehegt, nad) Nordamerifa gu reifen, jest ging er um fo lieber 
(M4 de Ruf ihm dort zahlreiche Freunde erweckt hatte, die ihn in diefes 
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weite Feld der Entwickelung ſeiner Kenntniſſe dringend einluden. Zwei B 
waren ihm dahin vorausgegangen. Er trat daſelbſt in ausgebreitete Geſchaͤf 
haͤltniſſe, und gelangte bald yu Anſehen und Vermoͤgen, geſchaͤtzt von den: 
Landsleuten, in deren Mitte er auch ſein haͤusliches Gluͤck durch die Hand 
edlen Frau gefunden. Mehren Entdeckungen, die er im Gebiete der prakt 
Phyſik und Chemie gemacht, cine groͤßere Anwendung ju geben, machte cv 

eine Meife nad) Paris, und ging von dain Gefdhaften gum Congreffe nad) & 
wo et als Birger der Vereinigttn Staaten wilfommen aufgenommen wurde. 
den ausgezeichnetſten Staatsmannern, dem Fitrften von Metternich, Grafe 
Stadion, Heren von Geng u. f. w., fam er hier in Verbindung; befonders 
der Graf von Stadion, der als Finanzminiſter mit der grofien Malfe Papterg 
worn dev Staat litt, dem ſchwierigſten Kampf yu fuͤhren hatte, cinen hohen L 
auf die praktiſchen Cinfichten, welche Bollmann in diefem Zweige der St 
wirthſchaft an den Dag legte, ſodaß auch wirflicy in den nachberigen beilfame 
nanzoperationen, ſowie in der Erridjtung der Nationalbank, einzig feine Wne 
und Entwuͤrfe befolgt wurden, und er als der eigentlidhe Stifter dieferin den 
Sinangen neuen Epoche anzuſehen iff. Bollmann, ver ohne Eigennutz und 
lohnung das gute Werk cingeleitet, fonnte dic Ausfuͤhrung in Wien nicht ak 
ten, fondern reiſte ther Paris und London nach Amerika zuruͤck, um feine Fa 
nad) England zu bringen, two fein Aufenthalt flr feine fernern Geſchaͤfteen 
wurde. Aud) an ben genannten Orten ftand er mit bedeutenden Maͤnnern in 
bindung, und blieb nicht obne Cinfluf und Thatigfeit in Verhaltniffen, d 
woͤhnlich dem Wirken des Privatmannes nicht offen ftchen, deren Behand 
aber da, wo Franklin fic) entwicein fonnte, der echten Lebensbildung fo gut 
andersive der Amtswuͤrde suftdndig wird. Bollmann Mich mit Frau v. Staé 
an ihe Ende befreundet; fic hat in ihrem letzten Werke feiner mit ebrendem 
erwaͤhnt. Bon feinen fchriftlidyen Arbeiten iff wenig unter feinem Namen bek 
geworden, ausgenommen was er uͤber die enalifchen Geldverhaltniffe, dicfen | 
in England fo wenig durchdrungenen Gegenftand, in englifther Sprache gefad 
ben: Arbeiten, deren Werth von Maͤnnern diefes Faches cinftimmig anerk 
worden iff. 

Bollwerk, ſ. Baſtion. 

Bologna (Bononia felsinia), eine der aͤlteſten, groͤßten und reid 
Staͤdte in Stalien, mit Gaffen, in denen bedeckte Saͤulengaͤnge fite die Fußgaͤ 
lings den Haufern binlaufen, la grassa (die Fette) genannt, am Fuge der A 
ninen zwiſchen den Fluͤſſen Reno und Gavena, von 65,300 Einw. und 8 
Haͤuſern, mit vielen Mublen, welche Boloqnas Weberei, Seilerci, Seife 
derei, Dapier-, Blumen- und Waffenfabrifen unterſtuͤtzen. Bologna iff Hau 
der paͤpſtlichen Delegation gleiches Namens, die ven cinem Gardinallegaten, 
hier refidirt, landeshoheitlich verwaltet wird; indeß foldbe der Erzbiſchof get 
und der alle zwei Monate new erwaͤhlte Gonfaloniere mit 50 Senatoren und ð 
teften aus der Buͤrgerſchaft republikaniſch regiert. — Freiwilliq unterwarf fid 
Volk von Bologna 1513 dem paͤpſtlichen Stuhl; es war ded ParteterEampfe 
ner Parvicier unter ſich muͤde, dle in dem damals fo rechtloſen Ftatien die K 
des Staats vergeudeten. Bologna bat cinen Abgeordneten in Mom, welder 
die Erhaltung der vertragsmafig beſchraͤnkten Landeshoheit des Papſtes wirkt, 
nach jeder Papſtwahl die Ausſchreitungsbeſchwerden ſeines oder ſeiner Verr 
dem neuen Papſte zur Abſtellung vorlegt. Auch waͤhlt die Stadt einen Bei 
fuͤrs Oberappellationsgericht in Rm. Ihr Stadtwappen umſchreibt nod) 
das Zauberwort: libertas. Der Papſt ſoll vertragsweiſe keine andre Ab 
als die Weinacciſe beziehen. Die Hauptfrage iſt: iſt die Regel Freiheit oder! 
deshoheit? Erſteres iſt die Theorie des Senats und der Alteſten (Tribunen), 
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nd bee timiſchen Curie. Seit drei Jahrhunderten verfuchte die Kammer des 
bake in Bologna wie in Rom die Kornaccife (die Anriona) einzufuͤhren und vere 
ante e nicht. In Bologna lebt der reiche Abel des RKirchenftaats; der mehr 
wm) meaiger mit bem Kirchenhaupt und der Curie gefpannt iff, und die alten bo- 
ſten Patticierfamilien, deren Reichthuͤmer in Grundeigenthum der fruchts 
hen Narfh bis ané Meer, hart an der Grenze zwiſchen den Vorbergen dev 
lonnianund den Anſchivemmungen des Meers und der Fliffe, beſtehen. Fene 
ain initen Nachgebornen der Kirche manden Papft. Hier leben auth aus dem 
dichtenitande die freifinnigften Maͤnner im Kirchenſtaate, wofelbft Adel, Ge- 
err eBirgerftand 1816 eine Sokratiſche Gefell(chaft sur Befoͤrderung des gee 
Wictiten Gluͤcks ſtifteten, die ſchon einmal in Verdacht des Catbonarismus 
wrth. Cin wichtiger Nahrungszweig der Stadt wat lange ihre ankeblid) von 
Exctefs bem Juͤngern (425) geftiftete,; beruͤhmte Univerfitdt, welche in’ den 
Shteaterten der Barbarei die Fadel der Aufklaͤrung leuchten lief, aber in unſern 
Layaen ben fle einſt beſuchenden 2000 Studirenden auf 300 herabſank. Hier 
oat tatetbmte Rechtslehrer Itnerius im 11. Jahrh. das romifche Recht und 
aFeoms, Martinis, Jacobus und Hugo zogen die Juͤnglinge in ihre Schule. 
NRlwaitit mar ber Stadt vormals fo twerth, daß fie auf ihren Muͤnzen die 
‘ay he Univerfitit Bononia docet verkuͤndete. Am beruͤhmteſten war auf der= 
ae tie Rehtsfthule. Ihre Lehrer hatten meift den Ruf, den jungen Stuvi- 
mia tid Empfinglichteit fir Autokratie beizubringen und genoffen dafuͤr der 
Suite Rcifee und der italienifdyen Regenten. Gewiß iff, daG feit 1400 Jah⸗ 
tt wae EntdePureg in den Wiſſenſchaften und in der Kunft in dieſem diteften 
Arcin deförderer fand und, wie die Jahrbuͤcher der Wiſſenſchaften beweiſen, 
“oie Meer und Kritiker findet. Ihr Mitbuͤrger, General Graf Fern. Mare 
ſtter und dotirte Hier 1709 das Istituto delle Scienze ‘mit einer Biblio⸗ 
‘teri 00000 B., bei welcher 1825 Abbate Mezsofaiitt, Prof. der mors 
wut. Cen alg Wibliothefar angeftellt war, der nad des Bar. v. Bach 
“atts iw Menge lebender Sprachen richtig und geldufig ſpricht (3. B. 
“damon Mundarten, Ruſſiſch, Magyariſch, Walachiſch, die Zigeuner- 
x ohne jemals Bologna verlaſſen zu haben. “Die fremden Truppen in 
Sin welgafiten ihm Gelegenheit, fie su lernen. Graf Marfigli ſtiftete und do- 
= ae ne Sternmarte, ein anatomiſches Theater, cinen botaniſchen Garten 
~ ter Cammiungen fuͤr alle Faͤcher menſchlicher Wiſſenſchaft und Kuͤnſte; 
Nfercteinigt mit der Accademia Clementina Papft Elemens XI. — Cine 
® Sele ftifteten in Bologna im 16. Jahrh. die beruͤhmten Maler und Bild- 
= Gna, Guido Meni, Domenichino und Albano und verherrlichten folche 
Sante. (S. Malerei.) Aud) gab es (chon feit bem 12. und 13. Jahrh. 
oe Retz in Bologna, und Francesco, genannt il francia, zeichnet bas 15. 
SO mt Den Hauptplas der Stadt bezeichnen mehre ehttviirdige Gebaͤude, 
“=atih ber Rathspataft mit trefflichen Gemaͤlden und Bildſaͤulen, auch den 
. WO Feionten, die der beruͤhmte Naturforfcher Ulyſſes Aldrovandus mit eig— 
- Sard alt Notizen fic kuͤnftige Werke ſchrieb; der Juſtizpalaſt des Podefta und 
» eatrhe S.⸗Petronio mit ihrer unvollendeten Borderfeite und dem von 
~ Saateiner Kupferplatte des Fufbodens gezogenen Meridian. Unter den 73 
— Kirthen glingen G.- Pietro, S.2Salvatore, G.-Domenido, S.⸗ 
— Monte, S.-Giacomo maggiore, alle im Beſitz reicher Kunſtſchaͤtze. 
atid iff bie Bahl der Kunftfammiungen, die Beltandtheile reicher Fideicom— 
38 welche die Wohlhabenheit der Enkel noch immer vergroͤßert. Die Ga— 
ws Wier und Zambeccari glangten einft vor allen, jest uͤbertreffen foldye Maz 
Ai and Etcolani. Reidy und gefchichtlidy intereffant ift die Gemaͤldeſamm⸗ 
Sit Raleratademie, befonderé aus aufgehobenen Kirchen und Kloͤſtern von 
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ber Stadregierung vorzuͤglich in neuerer Beit dotict. Dem bewunderfen Spr 
brunnen bed Markts feblt nichts alé Wafer, dafuͤr ſchmuͤckt ihn Johanns 
Bologna bronzener Neptun. Von Alters her waren die Thuͤrme Aſinelli und 
riſenda ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit, erſterer durch ſeine ſchlanke Hoͤhe 
orientaliſchen Minarets aͤhnelnd; letzterer droht nicht mehr den Einſturz, nad 
et um 14 Fuß aus dem Loth gewichen war, ſeitdem man 3 ſeiner Hoͤhe aus § 
ſicht abgetragen hat. Sn dem gugleid wegen feiner Wohlfeilheit beruͤhmten 
logna lebten fteté viele Freunde der ernften und heitern Mufen den Wiſſenſcha 
und felbft bie Feinſchmecker preifen das Vaterland vortrefflicher Maccheroni, Wi 
Liqueurs und eingemadhter Frichte. Die hiefigen Dreſſitſchulen dee Bhiere, 
zum Bologneferhindden herab, genießen ebenfalls einiger Beruͤhmtheit. 
Wallfahrt nad der Madonna di San Luca, deren Kirche auf dem dufferften § 
berge der Apenninen, eine. halbe Stunde von Bologna entfernt, liegt, unl 
welder ein Arcadengang von 640 Sdwibbdgen hinfuͤhrt, ziehen jaͤhrlich 
Menſchen aus dem uͤbrigen Italien herbei. 

Bolus, ein Foſſil, welches mit gelblicher, roͤthlicher, braͤunlicher Fa 
oft mit ſchwatzen Dendriten verſehen, in verſchiedenen Gegenden Boͤhm 
Schleſiens, in Steiermark u. ſ. w. gefunden und u. a. zu Pfeifenkoͤpfen verbrai 
wird; es eignet ſich zu Abkuͤhlungsgefaͤhen fuͤr Getraͤnke in heißen Sommertag 
Die ſogenannte Siegelerde iſt nichts anders als Bolus. 

Bombardiren, cine Stadt, eine Feſtung, einen Hafen u. ſ. w. h 
felbige hauptſaͤchlich mit Moͤrſern, Haubitzen und Kanonen beſchießen. Das B 
bardement macht einen Theil ded Belagerungskriegs aus und pflegt am zwechk 
ßigſten gegen alle Theile des Orts, beſonders gegen die Magazine gerichtet, he 
und ununterbrochen unterhalten zu werden. Selten gelingt es dem Command 
ten, ſeinen Platz vor Beſchaͤdigung zu ſchuͤtzen und die Anſtalten zur Deckung 
zum Lofchen bei entſtehendem Feuer reichen nicht weit; aber die übergabe wird 
Bombardement nur nur dann herbeifuͤhren, wenn es die Werke zerſtoͤrte. 

Bombaſt Moetik), mit Schwulſt gleichbedeutend, bezeichnet denjeni 
Mißgriff im Style, wo die Armuth und Leere der Gedanken ſich hintet ei 
Menge geſchraubter Redeformen und hodtrabender Worte gu verfteden fur 
Man will died Wort aus dem engliſchen bumbast herleiten, welded Gewebe 
Wolle, Wulft und aud aufgedunfene Mede bedeutet. Sonſt leitete man 
aud) von Theophraftué Paraceifus ab, der fic) den Beinamen Bombaftus gab 

Bombay, die 3. englifdy-oftindifdye Prdfidentichaft, an der Weſtkuͤſte 
Vorderindien (Defan und Hindoftan), enthaͤlt an unmittelbaren Befigur 
3924 DM. Die Prafident(dhaft befteht unmittelbar aus Bombay mit Gi 
(512 FEM. mit 2. Mit. Cinw.), Gujurate (1810 FM. 5 Mill. Cinw., 
ber reichen Fabr. = und Handelsft. Gurate, die 450,000 Einw. abit), und 
einigen Fleinern Landſtrichen, 3. B. Aſchmir. Mittelbar, d. i. vaſallenmaͤßig, 
horen dagu: der Staat des Holfar, die Rajas im Lande der Madsbuten u. a 
Es ift aber ſehr wahrſcheinlich, daß diefe kleinſte Praͤſidentſchaft des britifc) - or 
taliſchen Reichs durch das Syſtem, waͤhrend der Vormundſchaften der verbuͤnd 
inlaͤndiſchen Fuͤrſten die Muͤndelſtaaten ſelbſt zu regieren und ſich nach Vollend 
der Vormundſchaft gelegene Gebietstheile, als noͤthig zum Schutze der maͤchtig 
Handelsgeſellſchaft auf der Erde, abtreten zu laſſen, betraͤchtlich anwachſen n 
Ihre Politik ſucht von Bombay aus immer mehr befeſtigte Niederlaſſungen 
arabiſchen und perſiſchen Meerbuſen gu gruͤnden und dort Seehaͤfen mit klei 
Flotten zum Schutz der britiſchen Flagge wider die Seeraͤuber zu beſetzen. Na 
erzeugniſſe find: Pfeffer, Kardamomen, Reis, Baumwolle, Arrak, Bam! 
Perlmutter, Perlen, Carneole, Sandelholz, Elfenbein, Gummi, Bauhol 
Die durch einen ſchmalen Meeresarm vom feſten Lande getrennte Inſel Bom 
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V, 177,000 Einw.) iſt bie Station der britiſchen Marine gegen die avabi- 
hn Sectaͤubet; fig bildet nebft den Heinen Snfeln Salſette, Clephanta (beide 
mi telbmten in, Feiſen gehauenen Pagoden, Grotten re., einft Wohnungen der 
Podtetafte) u. a. m. einen der ficherften und gerdumigiten Dafen von Oftin: 
tim; tenn nur hier und in Goa finden Linien{chiffe den erfoderlidhen Schutz. Die 
din Exifette und Bombay find durd) einen fabrbaren Steindamm mit einander 
tuma. Die Stadt Bombay, 90° 18’ OH. L, 18° 56! 40” M. Be. 
TOW Cinw.), iff vorgtiglid) gegen die Meeresflache ſtark befeftigt. Das Gaz 
idl Ria ndtwinfliges Viereck, in deffen ciner VBaftion fid) eine Ciſterne befin⸗ 
wt, mode Befagung im Nothfall mit Trinkwaſſer gu verfehen, da die Gnfel faft 
‘a Sonnen hat. Der Marktpiag (the Green) ift von prachtvollen Gebaͤu— 
weap, Hier iff die engliſche Kirche von ſchoͤner Architektur, und das im 
in Stol erbaute Gouvernementshaus, Unweit dieſes Platzes befindet fich 
ic Six, wo eingeborene Kaufleute die mannigfaltigſten Erzeugniſſe des Orients 
bin Ktamlaͤden feil bieten. Auf den Schiffswerften von Bombay werden 
‘Ba ayhorene Arbeiter, groͤßtentheils Parſen, Schiffe jeder Act, vom Linien— 
‘ld Vatke, fo gut gebaut, daß fie die europaͤiſchen im Segeln oft uͤber— 
om. Die neuerdaute trockene Doce fann drei Linien {diffe au gleicher Zeit auf: 
“Oa Das Landhaus des britifchen Statthalters ift ein jeſuitiſches Miffions- 
ovate, bie fuble und hobe ehemalige Capelle ift des Statthalters Speiſeſaal und 
 Mdesriam von grofer Ausdehnung ift fein Tanzſaal geworden. Der Gare 
%, MG on acclimatifirten Pflangen der weiten Zone von Fapan bis WAuftralien, 
witha Sotanifer viel Merkwuͤrdigkeiten dar; denn die oftindifdye Negierung, 
‘SaPeidinerung und Mannigfaitigkeit deffelben einen Lurus, den die Fefuiz 
Raw Aclimatificung nuͤtzlich geglaubter Pflanzen fuchten. © Von hieraus 
Cha fede Niffionen dex Philippinen und von Suͤd- und Nordamerifa mit 
ate Cincreien und Apotheferpflanjen. Die Bevoͤlkerung der Inſel wird 
SNM Geefen gefchagt, worunter drei Viertel Hindus, 13,000 Parfen,, 
Si edaner und 3 — 4000 Suden, nebjt vielen Portugiefen. Die 
Sa, Bide dutch Handel und Gewerbfleiß sum Theil betraͤchtliches Vermoͤgen 
Sata hehen, follen von den durch Sdhach = Abbas vertrichenen Feueranbetern 
‘Tea, Sie verehren naͤchſt dem heiligen Feuer, dad fie in eignen Tempein 
“ahi, tie Sonne, und formmen jeden Morgen und Abend ſcharenweiſe auf 
“Sig amiigen der Citadelle und der Stadt, um fic) vor ihrem Gott gu beugen. 
Neda ghinie vormals ben Portugiefen,, welchen e8 1530 von einem auf Gal. 
& teigmden indifchen Fuͤrſten tberlaffen wurde. 1664 traten es die 
—X als einen Theil der Mitgabe Katharinens von Portugal an Kart LU. 
+ literary society of Bombay gibt ,,Transactions’” heraus (1823, 
M4, m. Kyf), die fuͤr die Geſchichte, Sprachen, Erd- und Naturbeſchr. 
Qeu ſeht wichtig find. 
Anbelles (Ludw., Marquis von), geb. d. 1. Ful. 1780 zu Regensburg, 
"im Sater ſtanz. Abgefandter beim Reichstag war. Seine Mutter, cine ged. 
vn Redon, war zweite Gouvernante der fdnigl Familie (des enfans 
Freee, zeweſen und ſeitdem vertraute Freundin der tugendhaften Clifabeth, 
Tet Ladwig XVI. Ais die Mevolution ausbrach, war fein Water fran}. 
RNdaꝛ bei ber Republik Venedig und wurde, da ev fic) weigerte, den von der 
Saſammlung vorgefchriebenen Cid ju leiften, in die Emigrantentifte ge- 
Srtiente bierauf unter dem Corps des Pringen Conde, nach deffen Aufloͤſung 
‘Mert in Breslau, bei der Ruͤckkehr der Bourbons aber erſter Almofenier des 
"Pat den Berry wurde. Lud w. v. Bombelles, der dltefte Sohn diefer den 
rey zanz ergebenen Familie erbte die Gefinnungen des alten Hofs. Seine 
*Chirhung ethielt ex unter den oͤſtreich. Cadetten; fpdter fam er nach Neapel, 
Seta, Girbente Aufl, Bd. I. 4 
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wo die Koͤnigin Karoline, die {chon feinem Vater eine Penfion von 1000 Du! 
verſchafft hatte, ihm eine Lieutenantéftelle bet der neapolitaniſchen Cavalerie 
fhaffte. Neapels Staatsumwaͤlzungen vertrieben den jungen Bombelles 
Wien. Hier fand er eine Anſtellung bei der geheimen Staatskanzlei; man fo 
ihn zur k. oͤſtreich. Geſandtſchaft nad) Berlin gu der Zeit, als der jetzige Staatsl 
ler Fuͤrſt Metternich den oͤſtreich. Gefandtihaftspoften dort bekleidete. Hier er 
ev feine erfte Bilbung zum Diplomaten, wurde Geſandtſchaftsrath, und 
fah den Poften eines k. oͤſtreich. Gefchdftétrigers in Abweſenheit des Gefani 
Mit vieler Kiugheit brachte er dad k. oͤſtreich. Gefandtidhaftsardhiv nach Schle 
als 1813 der Konig Berlin verließ und fic) nad) Breslau begab, um dort fid 
gett Napoleon zu erklaͤten. Der Mt. v. Bombelles erhielt hierauf, als er im 
folge des Fuͤrſten Hardenbderg an den Rhein mitgegangen war, eine Miſſion 
Danemaré, um den Konig von Danemaré einguladen, die Alfiang mit Napo 
aufjugeben. Dann war er 1814 beim Einruͤcken der Allürten in Paris gegenr 
tig, und wurde vom Raifer von Oftreich gewaͤhlt, an Mtonfieur den Gr 
yon Artois am 6. April 1814 die weife Gocarde gu uͤberbtingen. pater wa 
k. oͤſtreich. Commiffair beim Koͤnig Ludwig XVIII. Dann gab man ihm eine x 
Miffion nad Daͤnemark, um dort die Verhandlungen mit Schweden gu leit 
zuletzt ward ex gum wirkl. bevöllmaͤcht. kaiſerl. Minifter in Kopenhagen ear 
1816 fam er als k. Gefandter nad) Dresden, verheirathete ſich aber vorher mit 
kunſtreichen Fda Brun, Tochter des Geh. Conferensraths Brun und der bekam 
Didhterin Friederi—e Srun in Kopenhagen, Proteftantin, Mithte des Biſchofs 
Seeland, D. Minter. In ben von Bédttiger herausgeged. „Sitten- und Lc 
ſchaftsſtudien von Neapel“ (Leipzig, 1818) von Fried. Brun findet man « 
fiber der Grdfin Bombelles fruͤhere italieniſche Bildung Mehres. Graf B 
belles beſaß außer feinen diplomatifden Kenntniffen, die ihm die Ehre erwar 
1819 den Kaifer von Dftreid) auf feiner Reife nad) Siebenbuͤrgen und de 
Gallizien gu begleiten, und in diefer Begleitung das Portefeuille ftatt ved Sta: 
kanzlers gu fihren, wozu die vollfommenfte Kenntniß der deutſchen Sprade 
hérte, alle Anmuth echt franzoͤſ. Gefelligheit; fein Haus war mehre Fabre 
Dresden der Mittelpunkt muſikaliſcher und dramatiſcher Unterhaltungen, we 
auch feine Gemablin, fo weit 8 ihre geſchwaͤchte Gefundheit erlaubte, Vieles! 
trug. Sein Talent firs franz. Schaufptel gewaͤhrte auf einem von ihm beled 
Gefellfchaftstheater der Schauluft der vornehmen dresdner Welt einen fettenen | 
nuf. Wenn bei dem Wartburgsfeſte und den dadurd) veranlaften Beforgni! 
fowie beim Congreß von Karlsbad feine diplomatifche Stellung die gréfte 2 
merkſamkeit gebot, fo fonnte er bet det ftrengen Erfuͤllung fetner ihm von W 
gervordenen Inſtructionen leitht in Verdacht kommen, die ſcharfe Grenzlinie; 
ſchen Politik und Polizei nicht immer feſt genug im Auge behalten zu haben. 
lein, wer ihn genau kannte, wußte ſehr wohl, daß argwoͤhniſches Aufhorchen 
nicht an feiner froͤhlichen Gutmuͤthigkeit haften konnte. Er hatte 1820 den! 
fehl erhalten, feinen dresdner Geſandtſchaftspoſten mit bem in Meapel ju vert 
ſchen, als die dort ausgebrochenen Unruben feine Abreife hemmten. Er ert 
bierauf den Gefandtidaftspoften in Florenz, Modena und Lucca, und befit 
ſich feit 1821 auf diefem neuen Poften. 

Bomben, große hoble ciferne (vormals auch metallene, zuweilen (4 
lid) runde) Kugeln, mit cinem in dad Fuͤllloch eingekitteten hoͤlzernen Zuͤn 
und zwei kleinen Dandhaben. Sie werden aus Morfern geworfen. Gefillt a 
den fie mit Pulver und gefdymolsenem Zeug (welches aus gleidhen Theilen Sd 
fel und Salpeter mit etwas beigemiſchtem Mehlpulver beſteht, und gum beff 
Entzuͤnden der Gebdube dienen fol). Die Sprengladung betrigt bet den 74 pf 
digen Bomben 5 — 8 Pf. Pulver und 1 Vf. geſchmolzenes Zeug, bei den LOpf 
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Yon 1 Df. Pulver und 4— 6 Loth geſchmolzenes Zeug. Durch den intvendig 
tetlen mit einer Miſchung von Pulver gefillten Zinder wird die Sprengladung 
miinet. Die Linge und der Gag der Brandrohre, ſowie die Richtung ‘des 
Ricins muffen fo berechnet (tempirt) fein, daß die Bombe gerade in bem Augen- 
bide, me fie den zu treffenden Gegenftand berithre, crepire, d. i. zerfpringe. Die 
Semin derden unten etwas dicfer alé oben gegoffen, damit fie nicht auf die Brand- 
tote film und Das Feuer ecftiden; doch werden fie jest auch haͤufig concentriſch 
gms, weil man gefunden Hat, daß die Brandrohre dennoch im Fallen oben 
Nett. Ehonim 7. Fabrh. warf man Feuerfugein aus irdenen Gefifen, dann 
wt Bien ober Mangen, oder mit Handfcleudern von Cifendraht, 1238 
‘axte Joome J., Konig von Aragonien, bet der Belagerung von Valencia 
cr Gatang großer Schwaͤrmer, von 4 Pergamenthduten gemadt, welche beim 
Thelen jerfprangen. Dann‘ famen grofie eiferne Kugeln, die man gluͤhend 
‘ctitlecterte. Jn der Mitte ded 15. Jahrh. erfand der Fuͤrſt Rimini Sigis- 
mt Tndalf Malatefta die Morfer und Bomben. Diese beftanden anfangs 
“witehin, metallenen, mit Pulver gefuͤllten, durch Ketten zuſammen ge- 
‘chem Haltfugetn, welche durch eine heraushaͤngende Zuͤndſchnur, Stoppine, 
Tat wurten, Nach und nach erhielten fie die Geftalt, die fie jetzt haben. 
de miiite Ingenieutr Malthus, den Ludwig XIII. in feine Dienfte nahm, 
“Smt in Frankteich cin, und gebrauchte fie zuerſt 1634 bei der Belagerung von 
‘erttin bothtingen. Von ben Bomben, dte man nur aus Mérfern wirft, find 
“ted antigen gew orfenen Granaten wol yu unterfcheiden ; diefe werden auch 
Ofte, jee nur beim Feſtungskriege gebraucht. Vergebens hat der preuß. Gee 
Am Tewelhof werfudt, die LOpfiindigen Moͤrſer auch mit ing Feld gu neh⸗ 
= — Bombe nfeft iff jede obere Bedeckung, wenn die darauf fallenden 
* dutchſchlagen. Ein kreisfoͤrmiges ſteinernes Gewoͤlbe erfodert 34 


Stns} (Louis Gabriel Ambroiſe, Vicomte de), Mitglied der franz. 
~rmimamer, befennt fid) gu ben Grundfigen der duferften rechten Seite 
“Water ee erften Wortfuͤhrer der theofratifdyen Partei oder der Ultramonta⸗ 
2 Emigicte 1791, und ſchrieb in Heidelberg, nach der Aufléfung des 
Sixers, bei Dem er gedient hatte, feine befannte ,, Theorie du pouvoir 
Syre et religieux’ (3 vols., 1796). Der Charakter diefer und feiner fodtern 
‘tn Sdriften ift buntele metaphyfifdye Abftraction, die beFanntlidy am aller: 
acca ten Ftanzoſen zuſagt. Mad Frankreich zuruͤckgekehrt, wußte er fic 
a Woltons Gunſt zu erwerben, als auch die ſeiner Bruͤder. Der Kaiſer 
n zum Rach bei der Univerſitaͤt mit 10,000 Fr. Gehalt. Louis Napo— 
“hast ibn ben Antrag, die Erziehung ſeines Sohns, des damaligen Kronprin⸗ 
aAland, gu uͤbernehmen. Bonald lehnte dies aber ab. Genau mit Chateauz 
»  eetunben nahm er Theil an der Herausgabe des ,, Mercure de France”. 
“teRefauration der Bourbons wurde er 1815 in die Kammer der Deputitter 
“<< t flimmte in diefer Chambre introuvable (f. d.) mit ter Mehrheit. 7s 
1816 in die ftanz. Akademie aufgenommen. Gein wichtigſtes Were i 
gation primitive’ (3 vols., 1802). Diefer Pubsisift fand aber ſelbſt bet 
Eerernden (3. B. Chateaubriand) lauten Widerfpruch ; He tex die Legitimitat 
~ “mathie ven Der der Republik, und das politiſche Meche deh einen von dem 
iar untetſcheiden wollte, die er fitr eine blofe Municipalverfaſſung erklaͤrte. 
.Sdaparte (die Familie) iff ein alted italieniſches Geſchlecht, das, wie 
* Saadatte in ſeinen „Documens historiques sur le gouvernement de la 
a mbit, ſchon 1272 zu Trevifo anfafiig war, tvo ein Nardilius Bona— 
co Dodefta ju Parma und alé Maria= oder Gaudentiusritter fic) Muhm 
. Ein Schriftſieller dieſes Namens, Jakob Bonaparte, ein toscaniſcher 
| | | 4 * 
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Edelmann, der um 1527 (ebte, bemerkt, daß feine Familie in der Republif ¢ 
Miniato im Toscanifchen hohe Amter bekleidet und fid) in den Kriegen von | 
ren} auégeseidynet habe. Cin Zweig derfelben befand fid) 3u Sarzana im Gem 
ſchen, und fitdelte fid), wabrend des Guelfen- und “Gbibellinentampfes , 
Ajaccio in Gorfica an. Won ihm ftammte Napoleons Vater, Karl Bonap 
der anfangé mit Paoli fir die Unabhaͤngigkeit Corficas focht, und mit ihm die $ 
verlieB, in der Folge aber auf Ludwig XV. Cinladung in fein Vaterland pur 
kehtte. 1776 waͤhlte ibn Corſica mit yu den Deputirten bes Adels, die an 
Konig von Frankreid) gefchikt wurden. Er ſchrieb fid) vor der franzoͤſiſchen R 
lution von Bonaparte. Geiner Geſundheit wegen hatte er ſich fpdterbin : 
Montpellier begeben, wo er 40 J. alt 1785 ftarb. — Seine Gemahlin, die fd 
Maria Latitia, geb. 24. Aug. 1750 ju Ajaccio, ftammte aus dem urfprin 
italienifchen Hauſe Ramolini, das von den Grafen Golalto ſich herleitet. Sie b 
ihm der Beit nach folgende Kinder geboren: Giuseppe, Napolione, Luciano, & 
«Mariana, Carletta, Annunziada und Girolamo. Die junge Witwe ſuchte, 
ſie ohne Vermoͤgen war, maͤchtige Beſchuͤtzer , und fand fie. Ihre Bekanntſd 
mit dem Grafen von Marboeuf gruͤndete das Gluͤck der Famille. Die Co: 
behaupteten ſaͤmmtlich Edelleute zu fein, und weigerten ſich, Steuern gar bejab! 
Ludwig XV. befahl daher dem Gouverneur, 400 Familien auszuwaͤhlen, 
alfein alg abdelig betrachtet werden follten. In diefe Lifte ſetzte Marboeuf aud 
Familie Bonaparte. Als die Englander 1793 Corfica eroberten, fluͤchtete 
Mad. Latitia, deren giweiter Gemahl der Hauptmann Franz Feſch von Basel wu 
(f. Feld, Sofeph, Cardinat), mit ihren Téchtern nad) Marfeille, Bald nacht 
18. Brumaire (Mov. 1799) fam fie nad) Paris; allein erſt nad) Napoleons 
hebung zur Kaiſerwuͤrde Huldigte man der Madame mere, die dem Tone und 
Sprache nad) halb Stalienerin, halb Franzoͤſin war und nicht ſonderlich in 
neuen Rang ſich ſchicken konnte. Sie erhielt einen eignen Hofſtaat, und w 
General - Suprriorin der barmberzigen Schweſtern (Soeurs de la charite) | 
ber Hofpitaliterinnen ded franj. Reichs. Man ruͤhmte damalé viele mildthaͤ 
Werke vor ihr. Andre fanden fie geijig. Die Groͤße, weldye fie umgab, 6: 
fie wenigſtenẽ nicht verblendet. Unter ihren Kindern liebte fie den Erkoͤnigr 
Holland, Louis, am meiſten. Sie lebte feit 1814 in Mom, bei ihrem St 
_ bruder, “dem Garb. Feſch. — Durch den pariſer Tractat vom 20. Mov. 18 
wurde die geſammte Familie Bonaparte aus Frankreich verbannt; und in dem an 
Fan. 1816 von Ludwig XVIII. gegebenen Amneſtiegeſetz wutden von der Amn 
ausgenommen Napoleon Bonaparte’s ſaͤmmtliche Verwandte, die aug Frank 
perbannt bleiben, daſelbſt nichts befigen ditefen, und binnen 6 Monaten ibe bor 
fauftes Cigenthum verfaufen follen. Dicrauf beſtimmte die koͤnigl. franz. Od 
nanz vont 22. Mai 1816, daß die Guͤter und Einkuͤnfte der bei der Ruͤckkeht 
poleons von Elba nach Frankreich zuruͤckgekommenen Glieder der Familie B 
parte, die burd das Gefeg vom 12. Fan. 1816 eingezogen worden waren, zut tl 
ſtuͤhzung verdienter Militairperfonen und folder Donatarien, die ihre Donatione 
üslande verloren haben, verwandt werden follen. Wir handeln in den nid 
Attikeln Joſeph, RNapoleor, Lucian, Ludwig und Hieronymus Bonaparte 
und verweiſen Weagn Mariana, nachher Eliſa genannt, auf Bacciochi, w 
Carletta, nachkec Marie Pauline genannt, auf Borgheſe, wegen Annunʒi 
nachher Mrinoncitve Karoline genannt, auf Murat. Naͤchſtdem fl m. Fe 
Eugen (unter Yeudtenberg, deffen Schweſter Hortenfin bei Lui 
Bonaparte angefithrt ift) und Marie Louife (Leopotdine Karoline). 
Bonaparte (Gofeph),-geb. den 7. San. 1767 gu Ajaccio, ſtudirt 
Pifa, wo er fich nuͤtzliche Kenntniſſe erwarb, und begann die jntciftifche Lauft 
als Gehuͤlfe eines Rechtsgelehtten. Die Natur hatte ihn mit Faͤhigkeiten, 
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tend umd cinet einnehmenden dufern Geftalt begabt. Er fluͤchtete 1793 mit feiner 
Familie nad) Marfeille, wo er fic) 1794 mit Marie Fulte Clary, der Dochter 
ined teichen Kaufmanns (Sdwagerin des jetzigen Konigés von Sdweden, Karl 
Jetenn), vermabite. Auf ſeines Bruders Empfehlung ward er 1796 Kriegscom⸗ 
nifaix, Bataillonschef der Volontaires nationaux und Chef der Adminiſtration 
het det itallenifthen Armee. Doch begeigte er ſich der Molle, zu welcher ihn fein 
Deuter taief, nur wenig wuͤrdig. Nach dem 18. Fructidor trat er als corſiſcher 
Abgecctuter in den gefesgebenden Rath ein. 1797 ging er alé Ambaffadeur der 
Regedit nad) Rom, das er nad) des Generals Duphot Ermordung verlief, wor: 
af bes Directorium den Kirchenftaat befegen lief. Auf feinem Gefandtidafts- 
poten x Nom hatte er Valente entwidelt, ſodaß man ihn fir hdhere Staatsge- 
Dafte ceeignet hielt. Im Rath der Flinfhundert fprad) er wenig; dod) waͤhlte 
man ibe jum Sectetair d. 21. Suni 1798. Mach dem 18. Brumaire ernannte 
tn fein Bruder jum Staatérath und Tribun. Dem verfchloffenen und mit po- 
‘siden Runftgriffen nod) aus feiner Advocatenlaufbahn wohlbekannten Sofeph 
Tebite eb cud) da keinesweges an Dalenten, ſich geltend zu machen; daber ernannte 
da Rypolcon zu feinem Bevollmachtigten, um mit den Verein. Staaten von 
Rordomerita rinen Freundfdyafté= und Handelsvertrag (Paris, d. 30. Sept. 1800) 
Sxſchefen, hierauf den 11. Oct. 1800 zum bevollmadt. Minifter beim Frie- 
‘eubconcreffe ju Luneville. - Als foldher untergeichnete ex dafelbft den Frieden (9. 
ée. 1801}, und den mit England zu Amiens (1802). Auch leitete er nebft 
Gan md Bernice Hie Unterhandlungen mit dem Cardinal Gonfalvi, dem Erz— 

hoe Spina , und dem Tater Gafelli, wegen des nachber am 15. Juli 1801 
Meſſenen Concordats. Als Napoleon die Kaiferfrone erworben, fab ſich 
Jeep nach cinander gum Genator und Inhaber der Senatorie Bruͤſſel, dann 
em Grefofficier und Mitglied des Maths der Ehrentegion und der eifernen Krone, 
mag em hing. Pringen und Großwahlherrn von Frankreich erhoben. Napoleon 

(Sir fhm une feinen Bruͤdern das meiſte Vertrauen yu ſchenken, obgleich Lucian 
cm Etreie weſentlichere Dienfte geleiftee hatte. Übrigens war Joſeph bei 
Caem et italienifdyen Charafter nicht zur Grauſamkeit gencigt, vielmehr mild, 
"= fi fet fener durchgreifenden Maßregeln fabig, am wenigften ein guter 
Cobb ter Taktiker, obgleich er als Lieutenant des Kaifers in deffen Abweſenheit 
‘a Resirrung vorftand. Deffenungeachtet gab ihm Napoleon den Oberbefebt uͤber 
Se Xemee ven Neapel und beflimmte ihn, nachdem die Dynaftie von Neapel durch 
‘t Pedamation vom 27. Dec. 1805 fie unwuͤrdig zu regieren evfldet worden 
Sa, Behertſcher beider Sicilien. Joſeph hielt am 15. Febr. 1806 feinen 
Sues Neapel, und am 30. Marg d. J. erſchien das kaiſerl. Decret, wo— 
hd Sigh Napoleon zum Kénig von Neapel und Sicilien ernannt, die Bers 
— beé Reidhs beſtimmt, fechs grofe Reichslehen darin errichtet und eine 
~"l Granfen von den Ginklinften des Landes fle franzoͤſ. Militairs ausgeſetzt 
Bate, Sudef widerftand ihm nod) in Gaéta der tapfere Prins von Heffen = 
Spsthal, und die englifden Unternehmungen von Sicilien aus unterftiisten die 
Toisfime, mit grofer Rachſucht vergefell{chaftete Widerſetzlichkeit der Calabre— 
© Denewe Herrfcher befolgte in feiner Verwaltung ganz Napoleons Vorſchrif⸗ 
‘% Uber auf dem fuͤr ihn zu erhabenen Poften verdtente ex weder die Achtung 
"tie Anhaͤnglichkeit der Volker, welche feinem Scepter gehorchten. Seine 
“Gm neigten fid) zur Ausſchweifung, fein Benehmen war unvorfidtig. An 
= Defe Napoleons nannte man ihn, feines behaglichen Lebensgenuffes wegen, 
= Dlefophen! Seine Verwaltung in Neapel war, ungeachtet ev felbft wenig 
“hinetrit bewies, dod) nicht ohne Mugen. Er nahm die franz. Cinrichtungen 
ma Rafer et hob die Lehnsverfaſſung und die Fideicommiffe auf; er trennte 
“1 Suhis von der Verwaltung; er zog Kloͤſter ein, und ftiftete Schulen u. ſ. w. 
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Vorzuͤglich machte fein Finangminifter, Graf Moderer, widtige Verbefferun 
im Finanzweſen; fo wurde 3. B. ein neues einfaches und allgemeines Steuerfyi 
an die Stelle der alten Ubgaben gefest. Allein im Ganzen uͤberließ er, wie « 
Graf Orloff (in ſ. Memoires sur le roy, de Naples") bemerft, die Gefdhifts 
rung dem gefdmeidigen und feinen Salicetti, deffen ganzes Talent darin beſt 
Gomplotte ju erfinden und die Sdhlachtopfer gu mebren. Neben trefflichen An! 
ten fiir die Redhtspflege beftanden naͤmlich Kriegsgerichte und auferorbdent! 
Commiffionen, von welchen eine grofe Zahl Menfdyen, ohne Beobadtung 
ficengern rechtlichen Formen, gum Vode verurtheilt wurden! — Aber ehe nog 
neue Staat geordnet war, verſetzte Napoleons Machtwort feinen Bruder Foi 
den 6. Suni 1808, auf den nod) wankendern Thron Spaniens und Indiens, 

welchem die Bourbons damals herabgeftofen worden waren. Wor feiner Abr 
von Meapel, den 23. Juni, machte Sofeph die eiligft entworfene Conſtitut 
des Reichs befannt und Joacim Murat trat in feine Stelle ein. (S. Mure 
Nachdem hierauf in Bayonne Spaniens neue Conftitution voa der Junta beſch 
ren worden war, reifte Fofeph von Bayonne ab, und hielt feinen Einzug in T 
brid am 20. Sul. Dod) gelangte er nie gum ruhigen Beſitz des fpanifchen Thr 
und liber feine ungiinftigen Verhattniffe wabrend dieſer Zeit f. m. Spanie 
Mad) der Miederlage bei Vittoria, den 24. Bun. 1813, lebte er in Frankreich d 
Vergntigen auf feinem Landfige gu Morfontaine, und befebligte, als die» 
binbdeten Deere 1514 in Feankreid) vordrangen, die Nationalgarde von Par 
beivies aber dabei große Unentſchloſſenheit. Endlich gab er feine Zuſtimmung 
der Capitulation von Paris, welche Marmont abſchloß, und enctfloh mit der K 
ferin nad) Blois. Mach Mapoleons Abfesung jog ev fic), mit einem ihm gugefid 


> ten Einfommen von 500,000 Fr., in das Waadtland zuruͤck, wo er das La 


gut Prangin faufte. Bet Napoleons Ruͤckkehr, 1815, erſchien er wieder in Ds 
alg franz. Dring, Connetable und Paice des Reichs; allein nad dex Schlache 
Waterloo ſchiffte ec ſich zeitig genug nach den Verein. Staaten von Amerika 
wo er nebſt vielen Begleitern im Sept. gu Neuyork anlangte und ſich bald d 
auf in Trenton (Neujerſey) ankaufte. Er lebt jee auf cinem Landgate, wi 
ches frither Moreau bewobnte, in dee Mabe von Bordentown, am Delaware 
Pennfylvanien, mit den Wiffenfchaften befdhaftigt, alé reicher Privatmann un 
bem Namen eines Grafen von Surovilliers. Fofeph fiehe feinem Srv 
Mapoleon fehr aͤhnlich, dod druͤckt fein Geficht mehr Freundlichfeit und Annit 
lichkeit aus. Cr ift ber Wobhlthater feiner Landsleute und wird von ſ. Madbarm | 
geliebt. Er hat 1799 einen Noman, „Moina“, gefchrieben, der 1814 neu ani 
legt wurde. Seine Gemahlin, die Grafin Survilliers, lebte mit ihrem beiden Xi 
tern feit bem Aug. 1820 in Briel, von wo die eine Tochter fid) nad) Philadely 
3u ihrem Water begad. Mutter und Schweſter folgten ihr dain fpater; 18 
fam die junge Grafin Survilliers, Joſephs Tochter, in Briffel wieder an, 
fic) mit dem Sohne deo Grafen von St. = Leu, ihres Oheims, gu vermablen. 
Bonaparte (Napoleon). Das Leben diefes auferordentlichen Man 
iff geſchloſſen, aber das Zeitalter, deffen Held er war, wird feinen Namen 
Nachwelt uͤbergeben. Noch liegen nidt alle Urkunden und Beweismittel offer 
uns, nach welchen die Geſchichte ibe unwiderlegliches Urtheil uͤber thn fallen fa 
Wir ſammeln alfo nur Thatſachen aus dem Leben eines Manes, den Eur 
erſt bewunderte und fuͤrchtete, dann befiegte und verurtheilte. Napoleon Be 
parte iff nicht, wie Cinige bedauptet haben, den 5. Febr. 1768, ſondern d. 
Aug. 1769 geboren. Er ſelbſt legate auf den Adel ſeiner Familie Feinen We 
Mit den Worten: ,, Sch will meinen Adel nur von mir daticen, und meine 
ſpruͤche nur vom franzoͤſiſchen Volke haben”, warf ec cine aus italienifdyen Archi 
gesogene Urkundenſammlung fiber dad Alter ſeines Geſchlechts ins Feuer. 2 
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Semernent von Corfica, Graf von Marboeuf, verſchaffte bem jungen Napoleon 
ne fonigh. Freiſtelle in ber Militairſchule zu Brienne, wo er von 1778 bis 1784 
wm Dfficier gebildet ward. Durch neue Begiinftigung ethielt er einen Platz in 
ber Mitairfdhule zu Paris, und ſchon 1785, im 17. Fabre ſeines Alters, ward 
a dg Untalieutenant bet der Actilleric, im egiment la Fere, angeftellt, ju einer 
Jat, wo cine algemeine Gdhrung nahe Stirme verfiindigte. Der junge Corfe 
beste [Genin {einem BVaterlande den Sinn fir politiſche Parteikaͤmpfe in feinen von 
Reser xcloſſenen Geift aufgenommen. Cr hatte haffen gelernt; denn ein unbe⸗ 
fiegbarer dug gegen Genua, das die Gorfen nicht zu bezaͤhmen vermochte, und ge⸗ 
yea Tchich, das anfangs Corſica fuͤr Genua, dann fuͤr ſich unterjochte, wur⸗ 
pdt wz lls Hetzen. MN. ſah die Theilnahme ſeines Vaters an den oͤffentlichen 
Cagelegendeiten, deffen Freiheitsfinn und Haß der Unterjodjung, und bewunderte 
hea Heda Proli, Aber zugleich lernte er die Menfchen verachten und Haß und 
Rade im Buin verbergen; wilde Kampfluft wurde ebenfo bei ihm vorherrſchende 
Reiguaz, a8 Paoli’s Ruhm feine Ehrfucht entzuͤndete. Verſchloſſen, wie Alle 
be Bu umgaden, gewoͤhnte ec ſich, die Menſchen gu beobachten, fich felbft der 
Sesbagemay Andree ju entziehen, und waͤhrend das gemeinfame Intereſſe faft 
AWict war, nur das eigne gu fuchen. So gefellte ſich die ſtolzeſte Selbſtſucht zu 
beencaft. Kein ſanfteres Gefuͤhl drang in ſeine eherne Bruſt. In der 
fue gu Brienne nahm er bald fein übergewicht wahr; fein Lehrer, fein 
Risin — fie waren ja Ftanzoſen — geroann ihm Liebe, Feiner wahre Achtung 
2. & fid jutuͤckgezogen, ſuchte er die Einſamkeit, war finſter, hinbruͤtend, 
ce wehtete die Spiele ſeiner Gefaͤhrten. Nichts konnte ihn aus dem Phanta⸗ 
Ax, in ben et ſchon gebannt war, herausreißen. Sm Kriege geboren, warf 
© id mt eatſhiedener Neigung auf die Kriegswiſſenſchaften. Die tiefſinnigſten 
‘cum ter Rathematié wurden feine Luft, weil er fie alle auf Kriegskunſt bezog, 
Se be Rieuenkt feined Lebens ward. Und gerade dic Kriegswiffenfchaft mufte 
wi {eam Veaktet am maͤchtigſten einwirfen, indem die Menſchen ihm hier 
Tur ae Reichinen wurden oder Feinde, die man uͤberliſtete oder nach allen 
Aegan der kanft ſchlug und vernidtete. Siegen, herrſchen ward feine heftighte 
Reqgung, and nur darum trat er feinen Mitſchuͤlern etwas ndber, um den Krieg 
Sieua iu fuͤhren, den ex {don im Grofen dachte. Man weiß, wie ex feine 
GeRhetea gegen einander aufgereist, Meuterei gegen die Lehrer angeftiftet und 
#3 aa Yajehen unter den Knaben erworben. Bemerkenswerth ift aud, daß er 
54 mii wei von jenen, und gerade fehr beſchraͤnkte Ripfe, ju taͤglichen Ge⸗ 
vdihlte, und dieſe ſo an ſich zu feſſeln wußte, daß ſie in demuͤthiger 
SStrng feiner überlegenheit ſich zu Werkzeugen ſeiner Abſichten gebrauchen 
“2. Rien ſeinen mathematifden Studien beſchaͤftigte ihn befonderd die Ge 
hide tt Alterthums. In allen kuͤhnen Unternehmungen der Borjeit erkannte 
& &3 rane Kraftgefuͤhl, und jedes gelungene Emporſtreben, jeder Sieg gewann 
Oz Sad cimige Entzuͤcken ab, deffen ec fAhig war. Daher mußten ihm die Helden 
~_ gefallen, deffen Lebensbef chreibungen er mit beſonderer Neigung betrach⸗ 
it ſpaͤtern Jahren zog ihn aud) das duͤſtere Nachtgemaͤlde des Nordens in 
—* —— an; Tacitus hingegen, den er nur den Verleumder des 
Act nant, that ibm verhaßt. Die Spartaner wurden ihm Vorbilder der Selbſt⸗ 
“aug, ber Samp fluft und jenier Wortkargheit, die uͤber den Sinn ihrer Rede 
* aft. Sie ahmte er auc in feinen Antworten und Mittheilungen nad, 
“ gemann die grofe Fertigkeit, mit Wenigem viel, immer aber mehr gu fagen, 
+%u Dover erfennen follten, oder auch wol cine tiefere Bedeutung, als er felbft 
. muthmaßen zu laſſen. Zugleich lernte er auf kleine Umſtaͤnde achten, 
“S%, nas der eignen Abſicht foͤrderlich fein koͤnnte, uͤberſehen, den Gegnern 
“i Sgmihen ablauern und fie in unbewahrten Augenblicken uͤberliſten. So— 
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weit bradte es Der Siingling in der kleinen Welt von 150 Frangofen, dic ih 
Brienne umgaben. Seine Lehrer, ote fein Talent, feine raſchen Fortſchritt 
den Kenntniſſen, die feinem Sinn entſprachen, anerfannten, batten oft Urf 
feine Ungelebrigfeit in Wem, was thm keine Neigung abgewinnen fonnte 
Poeſie, Grammatif, Orthographie, Latein u. ſ. w.), feine Verſchloſſenheit 
Hinterliſt, ſeine unbeugſame Hartnaͤckigkeit, und eine Leidenſchaft, die zuw 
in Wuth ausbrach, wenn ſie Widerſtand fand, zu tadeln. Daher bemerkte 
der Lehrer ſchon damals bei Napoleons Namen: „Ein Corfe von Geburt und: 
rafter. Gr wird es weit bringen, wenn dic Umſtaͤnde ibn begtinftigen.” Go 
Bonaparte, als er in div große Welt zu Paris cinteat. Sum Soldaten ged 
wußte er als Offtcier, fern von den Genuͤſſen der Sugend, durch Puͤnktlie 
im Dienft, durch) ausgezeichnete Kenntniſſe in feinem Sache und durd) fc 
ſetzten Fleiß die Achtung finer Obern yu qewinnen, und je mehr ev ther 
Officiere feines Alters hervorragte, deffo mehr durfte er hoffen, fic) emporzuſch 
gen. Gin ungemeiner Mendy, wie ec rear, fab er nur Cinen Zielpunkt vor 
auf den er unbeweglich Wiles bezeg: Mache far feine Kraft! Als nun die e 
Srivme in Frankreich ausorachen, war er nicht zweifelhaft, welche Partei 
greifen ſollte. „Als General’, foil rt felt bſt geſagt haben, „hi atte ich mich ar 
Hof gehalten, als Lieutenant ohne Vermoͤgen mußte ich die Partei des Voll 
greifen.“ Indeß ward Paoli nach fare berufen. Wit ihm fchiffte Napoleo 
gen Ende 1790 nach Gortica, wo fchon die Parteien dor Wriftokcaten und D 
frate mit einander kaͤmpften. Napoleon, der damals fein verungluͤcktes G 
zu Ehren dev Freiheit in Umlauf este, zeichnete ſich unter den letztern aus, 
wurde zum Commandanten der Nationalgarde in Ajaccio ernannt. Vern 
ohne Patriotiemus, hoffte ev, in dem Sturm der Mevolutien ſelbſt an bie € 
ſeiner Landsleute zu treten, zumal da Paoli im der Volksgunſt immer mehr 
Allein er war nicht gluͤcklich. Seine Linternet mung anf bic Inſel Maddalena 
ev nut einem kleinen Haufen ia Namen ber Republik beſetzte, mißlang, un 
damit zuſammenbaͤngende Erpedition des Armirals Truguet anf Sardinien 
ungqluͤckte qari, Paoli aber, der die zugelloſen Demotraten nicht mehr zu 
digen vermochte, rief nun die der Englaͤnder an. Mavceleen ſtellte ſic 
en uſchen Martei, an deren Spite Paoli ſtand, muthvoll entgegen, und u 
nahm mit einigen Truppen, — dic Boilsreprifentanten Salicetti und Lac 
St.Michel su aa and Land geſetzt hatten, einen Angriff auf Ajaccio, roo P 
Partei herrſchte. Der Angriff mißlang. Cr wurde 1793, auf Paoli’s und! 
di Borgo's Weranftalt ung, mit vielen andern Aufruͤhrern aus Corſica verb 
ſchiffte ſich mit ſeiner Familie nach Marſeille ein. Paoli's Anhaͤnglichk 
e Englaͤnder machte den feurigen Bonaparte we vem entſchloſſenſten Fras 
zu dem hartnaäaͤckigſten Feinde jenes Inſelvolks. Das Verfahren dee | 
in Toulon mußte ſeinen Haß nur noch verſtaͤrken. Damals berrſchte der Ge 
durch das Schrecken, und glaͤnſende Erfolge ſetzten Europa in Furcht und E 
nen. Dev Eindruck, den die Beobachtung dieſer Eeſcheinung auf dew Art 
Gicutenat tt Bonaparte machte, beſtimmte vielleicht fy raterh in Bie bleibende Mic 
er Staats- und yon epoting bes Oberconſuis und Kaiſers. Um jene Zeit 
— einen Brief an Buttafoco, Deputirten ver Geviien in Der Nat 
verſammiung, dem ev heftige Vorwürfe machte, daß ev Geciter verrathe 
verkauſt habe; auch batte ert damals in Werk uͤber Me por tlitehy und mitltte 
Geſchichte Corſi cad abgefaßt, Beton Druck aber nicht zu Stande kant. Wig 
ſehr entſchloſſegen Republibaner gab ce ſich zu erkennen in etter ae ihm 32 
gnon 1793 herausgeg. Flugſchrift: „Le souper de Beateaire“, weiche ſich a 
Unterredung bezeg, de er Uber die politiſche Lave errr — — en 
leuten zu Beaucaire am 20. Jul. gebalten batte. Endlich wards er als G6 
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a 4 Attilletietegimente angeftelit, und diente bei dem republifanifden Heere 
enter ReLermann, welded Lyon belagerte. Seine héhere militairiſche Laufbahn aber 
begana mit dem Tage der durdy feine Anflalten vorzuͤglich bewirkten Übergabe von 
Teuton, am 19. Dec. 1793, an welchem er von den Volfsreprdfentanten Salicetti, 
USete und Barras sum Brigadegenecal und Gommandanten der Artillerie bei der 
Aemee ven Ftalien, uͤbet welche Dumerbion den Oberbefehl fuͤhrte, ernannt wurde. 
Dieled Det war in ſchlechtem Buftande, und durd) Sftere Micderlagen muthlos. 
Da entridrite fid) zuerſt feine Kunſt, trotz aller, Hinderniffe ein Ziel unverruͤckt 
cmd User faffen, fleine Gefechte zu vermeiden, und mit aller Gewalt auf Cinen 
Dusk tmdrechen, und im Fluge ihn gu befiegen. Er fuchte die Heerfiihrer gu 
Gheyesn, daß fie ihe Vertheidigungsfyftem verlaffen und, obwol mit geringer 
Made, Piermont uͤberwaͤltigen muͤßten. Dod cin unerwarteted Ereigniß hemmte 
fein F.29. Robespierre, und mit ihm die Schreensregierung, war gefallen. 
De Rationalconvent lief alle Schreckensmaͤnner entwaffnen. Jn Nizza, wo Maz 
poison jened futchtbare Syſtem mit grenzenloſem Ungeſtuͤm predigte, erfchien der 
DQequkte Befftoi, dee ihn fogleid) gefangen nehmen lief. Zwar erhielt er feine 
sebat wieder, verlor aber feinen Poften bei der italienifchen Armee. Er eilte 
rad orig, um fic) zu rechtfertigen. Aber vergebend twendete er fid) an Aubry, 
bet im Weblfzhrtgaus(dhuf Prafident des Kriegscomite war und die Schreckens⸗ 
minut cuverfdhntidy hafte. Er fah fic) aufs neue huͤlflos und lebte vor der Unz 
‘tang ciniger Freunde. Endlich erhielt er auf die Verwendung des Fean De— 
*2 em Freceit eine Anſtellung bei der Artillerie in Holland. Chen bereitete ev 

= ‘ta abjugehn, als er gu einem belohnenden Unternehmen in der Mabe ge: 
macad. Die parifer Sectionen hatten fit gegen die dritte Conftitution der Re- 
sex rem 23. Sept. 1795 verbunden. Der Convent zog Streitkraͤfte zuſam— 
mut mihite guverlaffige Generale. Barras empfaht Bonaparte, Jener ere 
Satlen Occhefehl; dieſem ward das Untercommando anvertraut. Er entfprad 

ta Creetunsent, alg am 5. Oct. (13. Vendemiaire) in Paris der Kampf dev 

moat des Partei gegen die Conventéstruppen ausbrach. Der danfbare Convent 
hed ie fefort zum Divifionsgeneral. Dret Monate fpdter, 1796, gab ihm 
tat Devctoriam den Oberbefeht uͤber die italieniſche Armee. Damals vermaͤhlte ec 
‘2 miter teichen Witwe des Generals Beauharnois (f. Bonaparte — 
Jee2bine). Damit begann die glorreidye Laufbahn des 26jaͤhrigen Feldheren. 
“3 30. Rizy 1796 uͤbernahm ec in Nizza, als Scherer's Nachfolger, den Heer= 
Ste Bemdorte Generale ftanden ihm yur Seite. Aber bas Heer befand fic) in 
cum Jafende gaͤnzlicher Aufldfung. Ihm gegenuͤber ſtand Beaulieu an der Spige 
BAMOM. Oftreicher und Sarden. Doc) Napoleon begeifterte feine Soldaten 
ret fae Porte. Wie Hannibal zeigte ec ihnen Alles was fie brauchten und 
Totten in Dem Lande des Feindes. Darauf fuͤhrte er fie in ben Kampf. Es 
oxy com, durch Umgehen oder Vordringen im Rien bes Feindes deffen Plan 
& ceitein und thn aus feiner Stellung yu werfen. Am 12. Apr. 1796 ſchlug 
cid Rontenotte ben oͤſtr. Feldherrn d'Ärgentau. Cin gluͤcklicher Flankenmarſch 
seam itm ben erſten Sieg. Unaufhaltſam verfolgte er den errungenen Vortheil. 
~tZomnung des oͤſtr. Heeres von dem piemonteſiſchen war ſein naͤchſtes Biel. 
SEa am 13. April griff er von neuem an, und erfocht am 14. den glaͤnzenden 
Seg bri Milleſimo und Dego. Am 15. war die Trennung der feindlichen Heere 
wRintig ereeicht. Er warf fidy jest zuerſt auf den ſchwaͤchern Theil, griff am 
ih. 28 verſchanzte Lager der Piemontefer bet Cova an, drdngte diefelben nad 
Zrderi zuruck, und ſchlug am 17. im feindlichen Lager fein Hauptquartier auf. 
“T22. Abends 30g ex fiegreidy in Mondovi cin. Der Hof von Turin bot Fries 
erxthandlungen an; dod) der Sieger bewwilligte unter harten Bedingungen 
= inn Raffenftillftand (am 28. April), der ihm die wichtighten Fefton Piemonts 
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einrdumte und. ihn zum Meifter des ganzen Landes und feiner Hilfequellen mad 
Unterdeffen hatte ſich der oftr. Feldhere hinter den Po gegogen, um den Feind v 
Mailand abzuwehren. Cr erwartete, durd) Napoleons Bewegungen getdule 
daß diefer zwiſchen Valencia und Pavia uͤber den Po gehen werde. Jener aber | 
wirfte ſchon am 8. Mai den Übergang feiner Armee von Piacenza aus und noͤthi 
den Feind, fic) bis an die Adda zuruͤckzuziehen. Bei Lodi verſchanzten fid | 
ſtreicher; das Vordringen uͤber die lange, ſtark vertheidigte Addabriide (chi 
unmoͤglich, Napoleon fuͤhrte einen Theil feines Heers an die durd ein moͤrderiſch 
Feuer vertheidigte Bruͤcke. Seine Scharen wankten; aber ihre FAbrer drang 
unerſchrocken vorwaͤrts, und dag erfte Wagniß von Napoleons biutiger Tak 
war gelungen (10. Mai). Die Lombardei war in ſeiner Gewalt, und die Ofte 
cher vereinigten ihre Macht, um nur Mantua ju deen. Da fuchten, von d 
unertvartet ſchnellen Erfolge betdubt, die Fuͤrſten Staliens den Frieden. Sch 
aim 9. Mai hatte der Derjog von Parma einen Waffenftillftand erhalten; am 1 
der Derjog von Modena. Der Friede mit dem Koͤnig von Sardinien (Paris d. 1 
Mai) fidperte der Republik außerordentliche Vortheile. Go hatte Bonaparte a 
Staaten Italiens zittern gemacht, ungeheuere Kriegsſteuern erhoben und fein He 
mit neuem Muth erfullt. Cinige Beguͤnſtigung fander in der unruhigen Stin 
mung ber gegen ihre Regierungen aufgeregten Staliener, denen er Feeiheit ur 
Vernichtung dec Tyrannei verkuͤndete. Üüberall fuchte ec die Unterthanen thei 
Sifter, ihrer Verfaſſung gu entfremden und Empoͤrung unter den Vorſpieg 
lungen des Republicanigmus anjufachen. Faſt unerſchwingliche Summen foder 
et fur unſichern Waffenftiliftand; fchonungslos erpreßte fein Requijitionsfpfte 
Alles was gum Beduͤrfniſſe, was jum Lurus des Heeres gehdrte. Koſtbare Kun 
werke fendete er als glaͤnzende Trophaen nad) Paris. Muͤde der endlofen B 
druͤckungen, griffen die Lombarden gu den Waffen. Jn Pavia und Bicocco wr 
den viele Franzoſen cin Opfer des iibermuths, mit dem fie die Bewohner gerei 
Da ſtrafte Napoleon mit Feuer und Schwert die Unglidliden; Lugo ward vi 
Augereau ausgepluͤndert. Hierauf eilte er der oͤſte Armee, die fid) am Mincio b 
feftigt, entgegen, ging am 21. Mai uͤber den Fluß, da, wo man es wieder ai 
wenigſten erwartete, nahm am 1. Sun. Verona ein, und drdngte die Feinde bi 
an die Grenzen Tirols zuruͤck. Am 3. Jun. ſchloß er Waffenſtillſtand mit Nei 
pel und eilte nun um fo ſicherer, feine ganze Macht gegen die Oſtreicher zu wenden 
Die treuen Tiroler rief ev vergebené zur Emporung auf, indem er ibnen Frei. 
und Unabhangigkeit verſprach. Italien felbft brohten neue Unruben; fdbnell ¢ 
ſchien er, fie gu daͤmpfen. Die Citadelle von Mailand und die Feffe Mantua rw 
ren noch in oftr. Gewalt. Lewtere ſchloß ec cin und drang, um fid) Staliens | 
verſichern, in das paͤpſtliche Gebiet vor. Am 19. Sun. waren Bologna, Urbir 
und Ferrara in feiner Gewalt, und der Papft fab fic) gendthigt, am 23. eim 
Waffenftillffand mit ungeheuern Contributionen, mit den herrlichſten Kunſtſchaͤtz 
und mit vorldufigem Verzicht auf Bologna, Ferrara und Ancona, ju erkaufe 
Mun Liberfiel er das neutrale Gebiet ded Großherzogs von Toscana, und befes 
Livorno (28. Jun.), um ſich der engliſchen Schiffe gu bemaͤchtigen. Legteres g 
lang gwar nicht, aber ein reicher Borrath engliſcher Waaren fiel in feine Hand 
Gr lich Befogungen zuruͤck, um, wie ec vorgab, bas Land gegen den britijdy 
Defpotismus ju beſchuͤtzen. Als fic darauf, den 29. Sun., die Citadeile ve 
Mailand ergeden hatte, unternahm er die Belagerung Mantuas. Dieſes gu b 
freien, drangen die Oitreidyer unter Wurmſer (der an Beaulieu’s Seatt den Obe 
befebl echalten) an die Etſch, und unter Quosdanovich ber Brescia vor, fie’ en 
ſehten Mantua und drdngten Bonaparte an den Mincto zuruͤck; aber. cafe wa 
fidh dieſer auf dic eingetnen oͤſtt. Heerabtheilungen, ſchlug d. 3. Aug. Quosdani 
vid) bei Leonato, und nothigte am folgenden Tage mit 1200 Mann, die er felb 
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ice, 4000 Oftreidher fic zu ergeben, da fie von feinen Drohungen fich ſchrecken 
io. Durd cinen Ruͤckzug lodte ec Wurmſer aus feiner Stellung, ſchlug ihn 
5. tei Gaftighione und ndthigte ibn, fic) nad) Virol zuruͤckzuziehen. Darauf 
wm tam 23, Aug. die Belagerung Mantuas von neuem, indem er zugleich 
iser midtig vordringenden Oftreicher eingeln fchlug. Am 4. Sept. ſchlug 
‘hea rechten Fldigel unter Davidovich’s Oberbefehl bei Roveredo (f.d.). Raſch 
mete nih nun gegen den linken Fluͤgel unter Quosdanovid), ſchlug ibn am 
bei Bofane, bemaͤchtigte fid) der Stadt und draͤngte den Feind uber die Brenta 
xid Germfer, von der Hauptarmee getrennt, von Virol abgeſchnitten, fafte 
wntitan Entidhiug, ſich nad) Mantua gu werfen; Bonaparte, der nod bei 
Sa Gersio, Der Vorſtadt Mantuas, ihn erreichte undam 15. ſchlug, fonnte 
te Exadt idm nicht verſchließen. Waͤhrend Mantua von neuem belagert ward, 
wibiftigte ſich Bonaparte mit der Nepublicanifirung Staliens. Leicht fand ec 
sm Sormand, den Waffenftiliftand mit dem Herzog von Modena gu breden; er 
wese bag Land, und vereinigte es mit der neugeſchaffenen cispadaniſchen Mepublié 
mi.fa Darauf gab er den neuen Republifen die frang. Berfaffung. Aud 
wag et hat bei, daß Gorfica am 18. Oct. den Englandern durd) die franz. und 
cone Reuilicaner wieder entriffen ward. Am 9. Oct. hatte fic) Genua un- 
ot berten Bedingungen in den Schutz der Republié begeben; am 10. Meapel 
it fried eclangt, und am 5. Nov. ging aud) der Herzog von Parma, durch 
~libenas Beiſdiel geſchreckt, denfelben mit grofen Aufopferungen ein. Da 
‘cay be Dfferreidher aufé neue, um Mantua gu entfegen, gegen Baffano und 
suntan. Dod den ſchwaͤchern Bonaparte rettete feine Kuͤhnheit. Che die 
‘emer Decte fic) vereinigen fonnten, ging et in der Made vom 14. auf den 
3. Row ider bie Etſch, und noͤthigte Alvinzy gu der dreitdgigen Schlacht bei Ar: 
“<0em 15.9817. Nov., in der nur fein und feiner Generale hoher Muth, das 
cota, bei fie ihren Soldaten eingufldfen wußten, und die Verzweiflung, mit 
st SS Senapume ſelbſt jeder Gefahe ausfegte, feinen Untergang abwandte und 
©U Gia Sativa, aber grofen Sieg gewann. Alvingy ging an die Brenta ju: 
ad 423 Dvidovicy ward nad) Tirol zuruͤckgetrieben. Dod {chon in den er: 
Aer 1797 tuͤckte Ulvingy wieder bis Rivoli (f. d.) vor, ward aber von Bo— 
“sate am 14. Jan. geſchlagen und aufs neue nad) Virol getricben. Cine sft: 
Ee Eelenne unter Provera hatte indeß verfudt, nad) Mantua,vorzudringen ; 
m thet einen moͤrderiſchen Ausfall; aber B. ſchlug den Angriff zuruͤck, ers 
=2 Peoora und nothigte ign, am 16. San., fic) mit mehr als 5000 M. gu ere 
© Bibcend nun die franzoͤſ. Generale in Tirol eindrangen und Stalien von 
wn Cite ſicherten, fiel am 2. Febr. Mantua, wodurch der Sieg in Ftalien 
Sarat. An demfelben Tage rite B., nachdem am 1. Febr. der Waf—⸗ 
Aw mit dem Papfte, der fic) gegen Frankreid) geriiftet hatte, aufgekuͤn— 
Feta, in das paͤpſtliche Gebiet ein, ſchlug am Senio des Papftes Truppen, 
= ui Faenza, bald darauf Ancona, Loretto und Tolentino ein. Der bez 
exe Pus VI. ſchloß am 19. Febr. mit ungeheucen Aufopfecungen den Frieden 
Amind, der ihm den Kicchenftaat jenfeits der Apenninen uͤbrig lief. Fewe 
m2 3b Kaifer in feinen eignen Staaten befdmpfen. Der Erzherzog Karl 
“2° binter Dem Tagliamento befeftigt. Sofort ging B., wabhrend die franz 
% Smarmee Deutſchland bedrohte, uber die Piave, und erjwang am 16. 
“iba Ubergang uͤber den Dagliamento und Iſonzo. Am 19. befegte er Graz 
“4, am 20. Goͤrz und am 23. Trieft. Wor Ende des Monats war faft gan; 
Tom und Krain, und ein Theil von Virol erobdert. Sm rechten Wugenz 
Shupfte B. mit dem Erzherzog Karl Unterhandlungen an, und berwilligte den 
wa. Lsgeordneten, in feinem Hauptquactiere ju Judenburg, am 7. Apr. eiz 
derigigen Waffenſtillſtand. Indeß war feine Lage hoͤchſt bedenklich, Vor 
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fic) ward ex von den verſtaͤrkten, durch Landfturm und Freiwillige ermuth 
Oſtreichern bedroht, die fid) ſchon Trieſts wieder bemaͤchtigt und Tirol & 
batten. Sn Stalien regte fic newer Aufftand. Darum ſchloß er den Prdlim 
frieden am 18. April auf dem SGehloffe Edenwalde bei Leoben, det dem § 
grofe Opfer abnothigte, die Frangofen aber aufs neue in den Beſitz Trieſts 
und ihnen geftattete, ihre Abfidcten auf Venedig auszufuͤhren. GSdhon oa 
Mai erlieh B. cine Kriegserklaͤrung gegen die Republik Venedig und vertang 
Aufhebung der alten Verfaffung. BWergebens entichuldigte fid) der Senat x 
feiner neutralitdtawidrigen Maßtegeln. BWergebens ward am 12. Mai di 
Verfaffung der Republik vernichtet und das Schattenbild ciner demofrat 
aufgeftelit. Die venetianiſchen Lande und die Hauptftadt blieben von den Fr 
fen befest. Sm Mat ward aud) Genua revolutionirt und erhielt am 6. Suni, 
ligurifde Republi, eine franz. Verfaffung. Am 29. proclamirte B. in Ma 
die neue cisalpiniſche Republif, mit weldher er die cispadaniſche Republik verein 
Lucca rettete ſich nur durd) wiederholte Contributionen vom Untergange. Der 
nig von Sardinien hatte ſich, nach theuer erfauftem Frieden, mit Frankreich 
verbunden; gleichwol ward auch in feinem Lande die Flamme der Revolution « 
facht. Schon damals fammelte der in die Zukunft blidende Feldhere eine pe 
fche Legion, und fuchte feine Verbindung felbft bis nad) Griechenland und Ago 
ausgudehnen. Unterdeſſen erhielt er das Heer gang auf Koften dee Lander, d 
er die Freiheit verſprochen, befonders der venetianifchen Terra-Ferma, und fa 
uͤberdies noch unermeßliche Schaͤtze, wenigftens an Kunſtwerken, nad P 
Hierauf ging er, unter kriegeriſchen Drohungen, von Mailand nach Udine, 

eroͤffnete am 1. Sept. die Friedens unterhandlungen mit Öſtreich. Am 17. 

ward der Definitivfrieden von Campo-Formio abgeſchloſſen, der ſtreich Bel 
und ſeine ſchoͤnſten italieniſchen Provinzen entriß, und vom deutſchen Reidy ir 
heimen Artikeln das linke Rheinufer preis gab. « Oftreidy hatte dagegen bereits 
Juni die venetianiſchen Provinzen Iſtrien und Dalmatien beſetzt. B. gab 
ihm noch Venedig und das feſte Land der Republik bis an die Etſch. Alles 
eigner Machtvollkommenheit! Das Directorium ernannte hierauf B. mit Ic 
hard und Bonnier zu Abgeordneten bei dem Reichsfriedenscongreß gu Raſte 
Dod) faum hatte er daſelbſt den 25. Mov. die Unterbandlungen eingeleitet, alt 
am 2. Dec. Raftadt verließ und nad) Paris cilte. Hier merkte er bald, wie wi 
Ernſt es dem Directorium mit den Ehrenbezeigungen ſei, die man ihm erw 
die Gewalthaber wuͤnſchten den here (dh tid tic gen Feldherrn yu befchaftigen unt 
entfernen. Er erhielt ben Oberbefehl tiber bie Armee von England. Indeß 

die Abficht auf Agnpten gerichtet, und B. ſelbſt hat zuerſt den Plan gu diefer 
ternebmung entworfen. Mit geſchaͤftiger Cile ward bei Toulon cine Flotte 
ſammelt und cin auserwaͤhltes Heer von mebr als 30,000 Mann. Seon am 
Mai ging B. unter Gegel. Fon tried nad Agnpten der Gedanke, das brit 
Reich in Gndien gu erſchuͤttern. Bet dev kuͤhnſten Cinbildungstraft fihlte ¢ 
fid) die Kraft eines Alerander. Sein Biel war Alles, oder Nichts; und das 
ben erfchien thm wie ein ungeheures Gluͤcksſpiel. (S. Agvpten, Landung 

Frangofen.) Die Cinnabme von Malta (12. Funi 1798) und die Crober 
von Alerandria (2. Juli) erdffneten diefen Zug. Der Sieg dber die Tuͤrken 

25. Sul. 1799 und die Wiedercinnahme von Abufir (am 2. Aug.) war B.'s | 
That in Agnpten. Aus Frankreich erbielt er, befonders durch feinen Bruder 
cian, der ber England die Verbindung mit ihm unterhiclt, ſichere Runde von 
fritifchen Lage der Republik. Sieyes hatte ihn sum Wiederherfteller bes gede! 
thiaten Frankreichs auserſehen. Schnell war der Entſchluß gefaßt, zuruͤckzu 
ren. Er uͤbergab den Oberbefehl des Heers dem General Kleber. Unter Verſptec 
gen, mit groͤßerer Macht wiederzukommen, ſchiffte er ſich mit Lannes, Murat, 
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ic, Andreoſſy, Bourienne, Gantheaume, Marmont, Lavalette, Berthollet 
& Renge am 23. Aug. ein. Am. 30. Sept. war er in Ajaccio, wo unginftige 
fat ita juridbielten. Am 9. Oct. ftieg er bei Frejus ans Land. Wie im 
siamgd jog er nad) Paris, wo er am 14. Hct, cintraf. Mit Jubel empfingen 
efunier ben Helden, der ploͤtzlich erfchien, wie durch einen Zauberſchlag. Aber 
‘Sroden traten die zuſammen, die froh, ibn fern zu wiſſen, von feinem Auftre⸗ 
a nigtéGuted afneten. Wol durfte GB. dem Directorium voriwerfen, daß er 
mcigemd midjtig die Republié verlaffen, und befiegt utd ohnmaͤchtig fie wie⸗ 
wind. (©. Ftankreich.) Laut war die Stimme aller Parteien, daß die Mez 
jumangndabert werden mirffe; Barras wollte, wie behauptet wird, die Monar⸗ 
St sideherftellen, und rechnete auf B.'s Crgebenheit. Sieyes dagegen wollte 
Ww Rqablt dutch BW. wieder echeben. Er aber taͤuſchte Beide, und lenkte den Fa= 
ta daſcwoͤrung nach feiner Abſicht. Der Math der Alten uͤbertrug ihm den 
Wdal dter bie Truppen, mit uneingeſchraͤnkter Vollmacht fir die Sicherheit 
¢ Vetenaleeprdfentation zu wachen. Er ſchwor Treue der Republik, und am 
‘Re. (18 Brumaire) 1799 vernichtete ec die Directorialregierung. Am 10.Nov. 
wanna fid) der Math der Alten und der Rath der 500 in St.- Cloud. Schon 
Ww legterm der Nuf der Republicaner: ,,Keine Dictatur; nieder mit 
a Deuter!” Da trat Bonaparte mit mehren Grenadieren in ben Saal. Cin 
cat Giaeei beſtürmte ihn. Man fafite ihn beim Kragen; doch ward fein 
te, Seervorgad, gegen ihn gezuͤckt. (Diefer Behauptung iff durch) den Bez 
‘ReRgeifentanten Bigonnet und durch die Erblaͤrung des Deputirten Dupont 
ibe, bie als Mitglieder des gefesgebenden Raths Augenzeugen des Vorfalls 
aEc-Goud gemefen waren, in der Sigung der Kammer am 18. Jun. 1819 
¥ WS tdimmtefie widerfprochen worden. Der Grenadier Pourree, welcher 
Sana Bonaparte Damalé mit feinem Koͤrper geſchuͤtzt haben foll, hat ſich 
‘Std ub Juge brauchen laſſen, um die Deputirten, als von Lucian fogenannte 
: iu poignard, in den Augen der SGoldaten verhaft zu madyen.) 
~ Minti Waͤhrend jenes ſtuͤrmiſchen Auftritts tegte Luciaw die Prdfi- 
“Sw sider, eilte zu dem General und foberte die Truppen deffelben jue 
“amy des Saales der SOO auf. Mun drangen auf B.'s Befehl die Grena⸗ 
“ohm Saal, fiugten aber cinen Augenblick, als ihnen cin Mitglied des 
— Gaveal Jourdan) die Verletzung der Rechte der Volksvertreter fuͤhlbar 
—* im vectrieben dieſe erſt dann mit gefaͤlltem Bajonnett aus dem Verſamm⸗ 
“Fit, als General Leclerc, ihe Befehlshaber, ihnen zurief: „Im Namen 
J Bonaparte, der geſetzgebende Rath iſt aufgeloͤſt! Grenadiere vors 
So endigte die Verfaſſung von 1795. Darauf verſammelte Lu— 
“Shifdent an demſelben 10. Nov. die wenigen Mitglieder des Raths, 
—X Verſchwoͤrung wußten, und ließ durch fie die Aufhebung des Diz 
*2* die Etnennung von drei proviſoriſchen Conſuln, Bonaparte, Sieyes 
— Duco’, decretiren. Sie traten am 17. Nov. ihr Amt an. Eilig voll 
_ Mabie neue vierte Verfaſſung der Republik, die am 15. Dec. (22. Fri⸗ 
ean gemacht wurde. Bonaparte ward auf 10 Sabre gum Oberconful 
“et, mit einer Gewalt, wie fie faum der Konig befeffen; neben ihm ftanden, 
"Xs fumme Perſonen, zwei Conſuln. Von nun an entfaltete fic) Bonaz 
wietungskunſt. Seine Bruͤder erhielten bedeutende Wmter. Er felbft 
Sſinen Ungebungen die braudybarften Werkzeuge feinee Plane, aber auch 


’ 
ea, 


cceeichnete Manner heraus, wie Talleyrand und Foude. Durchgrei⸗ 
ey ‘fteyein ſicherten das neue Regiment, die Cmigrantentifte ward geſchloſ— 
- “dee Volke der Friede verſprochen. Zwar erklaͤrte der Oberconſul am 
Raußs neue allen Feinden der Republik den Krieg; abec am folgenden Tage 


Za da Kinige von England den Frieden an. Doch Grenville wies den An— 
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trag in feiner ungewoͤhnlichen Form zuruͤck; aud) das deutſche Reid), Ru 
Meapel und die Pforte ftanden noc unter den Waffen. Da ſammelte B. ei 
ſerveheer, und am 15. April 1800 erdffnete Moreau den Feldsug in Deurfe 
Bonaparte fithrte fein Heer} nod) vor Ende des Mai, fiber den grofen Ber 
nad) Stalien, wo Maffena der uͤberlegenen felndliden Macht gewiden 
Shon am 4. Juni 30g Bonaparte in Maitland ein. In twenigen Tagen wa 
cis alpiniſche Republié wiederhergeftelit. Waͤhrend Moreau fiegend tn De 
land vordrang, wurden die Oftrcicher, die am 4. Juni Genua genommen 
dec frangdf. Macht umgangen. Eine Sdlacht mufte entſcheiden. Sie war 
fimpft, den 14. Juni, bei Marengo (f.d.) in der weiten Ehene zwiſchen 
fandria und Tortona. Hlerauf ging der feindliche Heerfuͤhrer Melas am 16. 
gu Aleffandria einen Baffenftiliftand cin, der den Frangofen den grofiten 
Oberitaliens einrdumte. Am 22. verließ B. das Heer, nachdem et Maffenc 
Obergeneral ernannt, und traf am 1. Sult in Paris ein, wo chenfo feb 
Volkstaumel alé die Huldigung aller Behdrden ihn feftlic) empfingen. 
ſchmeichelte B. dem Republicanismus der Franjofen, waͤhrend er auf viel 
Weife das Wefen eines Freiftaats vernidtete. So ward am 14. Fuli das 9 
desfeft der Republik mit den Siegesfeften verbunden, und der erſte Conſul der 
publik trat mit bem Pomp eines Dictators einher. Die fremden Gefandten er 
ten jest den Stolz des Imperatots cbenfo fehr als achtbare Mitbuͤrger, die 
nen Unwillen reizten. Bei außerordentlicher Kraft hatte er doc) nicht Gewal 
nug tiber fich felbft, und feine qrengenlofe Eitelkeit lief feinen Ginn, dem die nd 
Grofe immer mehr entichwand, dem Reize unbeſchraͤnkter Herrſchaft erli 
Mit feftem Schritt ging erin der Verwaltung des Innern, wie der dufern 
haͤltniſſe auf dieſes Ziel los. Der Kampf der Parteien ward minder offenbar. 
ermiideten Franzofen beugten fic) unter die Gewalt eines gefeierten Helden 
ihren Nationalftol; erhob. Die Siege in Stalien und Deutſchland gaben B. 
Muth, frembden Staaten Gefege vorzuſchreiben. Er empfing die Ehrenbezei 
gen ihrer Abgeordneten, waͤhrend die feinigen mit dem franzoͤſiſch republican! 
Ubermuth nod) den ihres Gebteters verbanden. Seine Gefandt(dhaftépoften v 
ben fo ergiebige Stellen, daß fein Bruder Lucian fid) in Madrid fuͤrſtliche R 
thitmer fammelte. Doch follte der uͤbermaͤchtige Gebieter auch felbft die Unſi 
heit angemafiter Herrfchaft erfabren. Am 9. Oct. 1800 ward eine Verſchwoͤ 
gegen fein Leben entdeckt, undam 24. Dec. ward eine zweite vereitelt, da die der 
tigte Hoͤllenmaſchine ihe Biel verfehite. Cine furchthare Inquiſition forfdyte 
den Urbebern. Am 9. Fan. 1801 wurden 130 Manner jeden Standes ats ¢ 
biner verhaftet und 70 davon als Opfer der Tyrannei des erften Confuls nad 
fas Sechelfen deportirt, und am 30. Fan. bluteten als Theilnehmer der fri 
Verſchwoͤrung Arena, Ceracchi u. A. unter der Guillotine. Won den Dep 
ten erhielten Lefranc, Saunois und Vauverſin, ſchon unter Napoleons 
tung, die Erlaubniß, nad) Frankreich zuruͤckzukehren; 18 wurde diefe Erlar 
erft von Ludmig XVIII. 1817 ertheilt; die hbrigen waren im Elend umgefom 
Die wabren Urheber der Hollenmafthine befanden fid) aber nicht unter jenen 
wurden fpdter entdeckt, und St.-Megent, Carbon unt’ Limorlan, ehen 
Chouans, die mit Georges Cadoudal in Berbindung ftanden, hingerichter. . 
auf erging an alle Prafecten der Befehl, dte Waffenvorrdthe aufzuſuchen ua 
Obhut yu nebmen. Indeß wurden auch die neuen Geſetzbuͤcher vorbereitet, 
ſchon am 3. Sept. 1800 war mit den nordamerifanifden Freiftaaten ein 
Friede und zugleich ein Handelevertrag abgefchloffen worden. Darauf noͤth 
Moreau’s Siege Oftreidy gu einem Frieden ohne Englands Theilnahme, 
nad langen Verhandlungen zwiſchen Fofeph Bonaparte und dem Grafen Co 
(9. Febr. 1801) gu Luneville zu Stande fam, und von dem der Oberconſu 
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¶ Gebr. offentlid) fagen durfte, er fet, wie thn dag franz. Volk gewuͤnſcht habe. 
In 28, Mary folgte dee Friede mit dem Koͤnige beider Sicilien; am 15. Jul. ein 
Gramtet mit bem Papſt; am 24. Aug. ein befonderer Vertrag mit Pfalzbaiern; 
m2. Aug. cin andrer mit der batavifchen Republik; am 29. Sept. der Friede 
eFax, mit Portugal, und am 1. Oct. ſelbſt cin Praͤliminatfriede zu Lon: 
isa mit Grefbritannien; endlich am 8. Oct. der Sriede mit Rufiland, bem fic) am 
1 2c. in Préfiminarfriede mit der Pforte anſchloß. Die glaͤnzende Feier des 
rn Ftiedensfeſtes zu Paris, am 9. Nov. (dem Gedaͤchtnißtage des 18. 
Srumin, war ein neuet Triumph ded Confuls. Darhber vergaß man den Un— 
imme frangof. Heers in Agnptens daruͤber vergaß das franz. Vol den Ber 
Shan fribeit, die immer mebr zur leeren Form hinabſank. Fest wendete 
denen bie Aufmerkſamkeit auf ſchimmernde Entwuͤrfe fuͤr das Innere: fuͤr 
fof, Viſenſchaften und Unterricht, fuͤr Handel und Gewerbe, fiir die Herz 
“hang bt Glotte und fuͤt die Erhaltung der Golonien. Dabei gefiel den Fran- 
et, bab ite Conſul den Fremben Gefege, Berfaffurigen und ju Zeiten aud 
Seneacten Durfte. Nur Wenige erfannten den Herrſchſuͤchtigen wieder, als 
rae In. 1802, begleitet von der Confulargarde,. prunfend wie nie der Koͤ— 
% bon jog, um dort die Ungelegenheiten der cisalpiniſchen Republik zu 
mite Er watd daſelbſt am 26. Jan. zum Praͤſidenten der in eine italieni— 
% wyauften Republik ernannt. Aud) B.'s Thaͤtigkeit erhdhte die Bewun⸗ 
da Abſchiuß des Friedens mit Großbritannien, zu Amiens am 26. 

, bie Beſchaͤftigung mit ben Colonien, die Erhebung des Concor⸗ 
we at ben Dapft ju einem Reichsgeſetz, die darauf folgende Einrichtung der 
ita Uabditniffe in Frankreid), die Wiederherftetlung einiger Schulen, die 
saeéecccierten Fixdliden Feſte, die neuen Verfiigungen fiber die Ausges 
Scotia: ed Ales lieh ben Sranjofen reichen Stoff zur Unterhaltung, und lei⸗ 
a. Setatiungen uͤber die langere Dauer det Confularwirde cin. Am 8. 
3a tte Erhalrungsfenat die Verldrigerung bes Conſulats auf neue 10 
“2 Gebenabm diefe nur unter der Bedingung an, daß das Volk fie ge- 

* K dieſes ward nun die Frage gerichtet: Ob Bonaparte Conful auf 
— ſolle? Waͤhtend die Regiſter zur Volksabſtimmung eroͤffnet wur⸗ 
mene ben Entwurf sur Stiftung einer Ehrenlegion befannt, die, am 
we a Hobaftem Widerfprudy genehmigt, neue Gewwalt in feine Hand legte 
~ Sthenibn feffelte. Als darauf am 26. Suni der Definitivfriede mit der 
L'Seidioffen ward, durfte ex der Republié fagen: wie et thr allgemeinen 

* Hen und ihr Gebiet im 2000 FM. vergrofiert habe. Go etgab fith 

io bir weit uͤberwiegende Stimmenmehrheit fiir das lebenslanglidye Con- 

t 2 Lug. erfolgte die feierlidje Proclamation durch ein Senatsconſult. 

Ewebemals eine Bufagconftitution in Wirkfamécit, die bem Conful mit 


“tate Beſchtaͤnkungen faft voͤllig monarchiſche Gerwalt ſicherte. Der 
pt hand als oberfte Staatsgewalt aͤber allen Behdrden, mit dem Rechte, 
Edrüche der Gerichtshsfe aufzuheben, den geſetzgebenden Koͤrper nach 
* ju berufen und gu vertagen, und einen Juſtizminiſter gu ernennen, 
in cle Suftisfachen von der oberften Gewalt abhangig wurden. Aud) die 
Rey bard dem Oberconful tiber das Sechsfache erhoͤht. Sofott erſchien dic 

Sxitrung mit allem Pomp der koͤnigl. Herrſchaft und es ward ein Hof⸗ 
ui, nt Et. Cloud und Daris hergeftellt, noc) formlidjer, als am fonigl. 
oo etl fuht B. fort, der Nationaleitelkeit auf alle Weife gu ſchmeicheln. 
seat ldtour ihm am 27. Aug. den Gid der Treue; und eine ſcheußliche Poz 
Pl fit dutch das ganze Reich. Seitdem wirkte B. noch Frdftiger nad 
———— vͤgernde, ſich ſelbſt verwirrende Entſchaͤdigungsgeſchaͤft in Deutſch⸗ 

—* Veranlaſſung, einzugreifen. Selbſt deutſche Fuͤrſten flehten des 
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Maͤchtigen Beginftigung und Vermittelung an, die willig gewAhet ward und 
25. Febr. 1803 den neuen Reidsdeputationshaupt(ahlug zur Folge hatte. 

Unruhen in der Schweiz unterwarfen aud die vordem unabhaͤngige Cidgeno{ 
ſchaft feinem Willen. Cr wollte Alles, was ihm Vortheil brachte. Es geftel i 
am 26. Aug. die Inſel Elba mit der Republik zu verſchmelzen. Am 11.S 
folgte die durch kein Rechtsverhaͤltniß begruͤndete, kaum leicht entſchuldigte 

verleibung Piemonts. Waͤhrend franz. Truppen in der Schweiz und an den G 
gen ftanden, mußten die Ahgeordneten der Cidgenoffenfdaft in Paris erfdyeir 
um unter ſcheinbaren Berathfdlagungen die Befehle des Dberconfuls gu veri 
men. Schon am 24. Jan. 1803 ward ihnen der Entwurf einer Vermittelung 
kunde uͤberliefert; am 19. Febr. erhielten ſie dieſelbe, bereits gedruckt, als 
unwiderrufliche Verfaſſung des Staats. Um ſeine Anhaͤnger feſter an ſich zu 
ten, wurden im Innern der Republik 31 Senatorien errichtet (4. Fan. 180 
“and das franz. Nationalinftitut erhielt eine neue Geftalt (23. Fan.). Die off 
lide Darftellung der damatigen Lage der fan}. Republik, am 23. Febr., und 
Zuſtandes der Sinangen, am 12. Marz, uͤberzeugte das Boll, welche Wodit 
ten die neue Regierung Uber daſſelbe verbreitet habe. Neue’ Straßen und Can 
Preigaufgaben, und pradtvolle Anlagen beſchaͤftigten die Muͤßigen. Gern hi 
B. den Frieden erhalten, unr erſt cine neue Flotte gu ſchaffen, damit (pater, 1 

fidjerm Erfolg, dex Erbfeind Frankreichs befdmpft werden koͤnnte. Aber © 
land ſchien dies nicht abwarten gu wollen. Klagen hduften ſich von beiden Seit 
nitgends tourden fie abgeftellt, und ſchon am 13. Maͤrz erfldrte Bonaparte in ci 
feierlichen Audienz der Gefandten den nahen Bruch mit England. Dod) verſu 
er neue Unterhandlungen, felbft als der engliſche Gefandte ſchon feine Paͤſſe fode 
Als aber diefer Paris verlaffen hatte, legte Bonaparte den 15. Mai Beſchlag 
alle fremde Schiffe in den franz. Hafen; am 16. that dies Grofbritannien; | 
auf erflarte e8 am 18. den Krieg. Stews am 3. Juni befegte Mortier, des F 
dens mit dem deutſchen Reiche ungeadhtet, Panover, und das Lard fiel, d: 
den Vertrag von Gublingen, ohne Kampf in franzoͤſ. Gewalt. Alle Was 
Artillerie, Vorraͤthe und ſaͤmmtliche Pferde des hanoͤverſchen Heeres wurden | 
Franzoſen uͤberliefert, die in Hanover ſo große Huͤlfsquellen fanden, daß die fra 
Armee ſich hier mit dem verſah, was fie zur Fuͤhrung eines Kriegs gegen Engle 
bedurfte, indeß Deutſchland ruhig zuſchauen mußte. Georg III. beſtaͤtigte zu 
den ſuhlinger Vertrag nicht, konnte es aber nicht hindern, daß Hanover ganz 
erobertes Land behandelt und voͤllig ausgeraͤumt ward. Jetzt fing der erfte Gor 
an, fein Gontinentalfoftem ju entwideln. Zuerſt verbot er am 20. Suni 1! 
bie Ginfubr englifder Waaren in Frankreich. Dann follte England in Engl 
felbft bekaͤmpft werden, und in den franzoͤſ. Haͤfen, von Havre bis Oſtende, n 

unter ungeheuern Zuruͤſtungen eine Landung in England vorbereitet. Jr 
ſperrte die engliſche Flotte mehre franzoͤſ. und deutſche Haͤfen, ſammt der Elbe 
Weſer. Darauf ward am 15. Febr. 1804 eine Verſchwoͤrung gegen den O 
conſul entdeckt, in welcher Pichegru und Georges Hauptperſonen waren. B 
wurden mit 45 andern Theilnehmern over Verdaͤchtigen, worunter auch? 
reau, nad) und nad verhaftet. Man wollte gefunden haben, daß die 3 
ſchworenen mit mebren Ausgewanderten und englifden Gefandten und Ager 
in Deutfdland in Verbindung ftdnden. Died gab Veranlaffung gu neuen 
waltthaten. Zwei Militaircommandos unter Caulaincourt gingen in der N 
vom 14. auf den 15. Marz uͤber ben Rhein, Gen. Caulaincourt (f. Vicen 
befegte Offenbach; Ordener befeste mitten im Frieden im badifchen Lande J 
und Gttenbeim, und nahm den Herjog von Eng hien(f. d.) gefangen, de 
Vincennes vor eine Militaircommiffion (in der Macht des 20. Mars) geftelit 
nod) in derfelben Macht, auf Befehl des Oberconfuls, erfchoffen ward. Rußl 
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m Sqhweden ethoben laut ihre Stimmen gegen die Verlegung ded Voͤlkerrechts. 
De frangof, Regierung ſchien ſich rechtfertigen 3u wollen durch die Anzeige von ge= 
teimen Ranken, durch welche die englifden Gefondten, Francis Drake gu Muͤn⸗ 
den und Spencer Smith in Seuttgart, Empdrung in Frankreich einjuleiten ge- 
fudt bitten. Beide cilten nad) England zuruͤck, two man die Anklage flr Ver— 
ndung eflarte, dod) war fie nicht gang grundlog. Jn Parié gaben jene Vor- 
fide Verenlaffung, auf die Nothwendigkeit einer erblichen Gewalt hinzuweiſen. 
Der Phan bay ward taſch betrieben. Am 27. Maͤrz 1804 hatte der Genat zuerſt 
von ber Echeſtellung der Regierung durch eine erblide Familiengewalt geredet, 
und {er om 30, April erfolgte der Antrag im Tribunat, die Regierung einem 
Ssifr uverteauen, und diefelbe in der Familie Bonaparte’s erblich zu machen. 
Nur Gamat fprad) dagegen. Adreffen aus allen Departements wurden veranlaßt, 
bie betimmt benfelben Wunſch erklaͤtten. Darauf erſchien am 18. Mai das orga- 
—— das der vernichteten Republik in Napoleon einen Erbkai⸗ 
't Gad, 
it hm feietlichen Ausruf der Kaiferwiirde am 20. Mat 1804 begann der 
Samptch non V. s Leben. Das leichtfinnige Volk ward durc den neuen Giang 
éfaiicthums leicht beftiedigt. Die angefehenften Generale der Republik ver— 
‘anmelten ſih als Reichemarſchaͤlle um den Thron; denn auch ihnen erdffneten 
id slingnde Ausſichten. Unterdeffen ward die grofe Unterfuchung geſchloſſen. 
Cohen am 6. April hatte man Pidhegru in feinem Gefingnif todt gefunden [Die 
weytige Emordung des engliſchen Seecapitaing Wright (f.d.) und des Erge- 
rats Pidegru (ſ. d.), welche dem Oberconful Sdyuld gegeben wurde, iſt nicht 
Mar ritt eemicfen, ſon dern an fic ſelbſt unwahrſcheinlich; aud) hat fic) Savary, 
Dery wen Rigo, dagegen hinreichend vertheidigt. S. ,, Europ. Annalen”, 1818, 
4.umb10.€t] Moreau, der um die Verſchwoͤrung gewuft, ohne felbft Theil 
— * eln mit bem Tode buͤßen; allein die oͤffentliche Meinung rettete ihn 
Nmath. Nur Georges tourde mit 9 Andern den 25. Juni hingerichtet; 
bt Ubon mesbn tits begnadigt, theilé gu mehrjaͤhrigem Gefangnif verurtheilt. 
JH mer Napoleons Macht gegriindet. Wie er Frankreich gedemuͤthigt, trachtete 
—— Europa ju unterwerfen. Alles beguͤnſtigte ihn. Cin geuͤbtes, ſiegrei— 
| Date fd itn jut Seite. Die Macht feines Staats, durch feine cigne Groͤße, 
wud in de Teinung der Menſchen echdht, ward tberall mit geheimem Graven 
— Dau wußte er, was einig war, gu trennen; was vereint unbeſieg⸗ 
‘Kgendlen dre, vereingelt su uͤbereilen und gu uͤberwinden. Der lange Schlaf, 
oe Staaten Curopas feit langer Beit gefeffelt, aus dem fie nod) im: 
— villg aufgeſchreckt waren, befoͤrderte alle Plane des nie Raſtenden. 
J wrt Ging ber ben Einen ſchreckte und laͤhmte den Andern. Waͤhrend Alle 
cu be Mittel ſannen, ſich gu erhalten, ergriff er raſch, gleichguͤltig gegen 
i Ret, die kraͤftigſten Maßregeln, fic uͤber Alle aufzuſchwingen. Cine 
* EnporfSmmiingen, abgehartet in den Greueln der Revolution, diente 
" em Vilen. Am 11. Yuli 1804 ward die Ehrentegion, ein Band, das 
sae ib habſuichtige Menge an Napoleon feffeln follte, new geſchaffen. Gleich 
ep Ted bad Heinlichfte Hofceremoniel fir den neuen Raifer vollendet. Mun 
uf veleen am 18, Yuli, mit feiner Gemahlin, den Pompzug nach den See- 
* Wd Aaden und Maing an. Der Papſt fand ſich bereitwillig zu der Kaiſer— 
amy die ben 2. Dec. in der Kirche NotresDame gu Paris erfolgte. Napoleon 
: WE, dann feiner Gemahlin die Krone auf, und der Papft volljog die 
by 6, 1305 beaann Napoleon mit einem Friedengantrag an England, dec 
Rrfls bie, Indeß bereitete er andre Plane. Cine Menge kaiſerl. Prin⸗ 
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+ Rui Mitglieder feiner Familie, hatte ec um ſich verſammelt; fie follter 


“ein neue Throne ſteigen, und das Geſchlecht der Napoleoniden in Europa 
Ae. Giebente Aufl. Gd. II. | 5 
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herrſchend, alle Staaten aber von ihm abbdngiq maden. Auf Italien, w 
zuerſt feine Gewalt gegruͤndet, richtete fid) zuerſt feine Abſicht. Die Republ 
die er geſchaffen, ſollten aufhoͤren. Am 15. Marg erklaͤrte in Paris die Sta 
confulta der italienifchen Republik den Kaifer der Franjofen gum Konig von Sta 
Der Titel deutete auf bie Zuéunft. Am 26, Mai trdnte Mapoleon fich felb 
Maitland jum Konig von Italien, und ernannte am 7, Suni feinen Stieff 
Eugen Beauharnois, jum Vicekoͤnig. Seine Sdwefter Eliſa war bereits 
Fuͤrſtin von Piombino, und ihr Gemahl Bacciodi sum Farften von Lucca ema 
Genua aber, Parma und Piacenza wurden, wie fruͤher Piemont, mit dem fi 
Reid). verbunden. Kaum war Mapoleon aus Statien nach Paris zuruͤckgek 
alg ec (3. Aug.) nod cinmal in Boulogne England bedrohte. Aber ſchon be 
ſich Rußland und ſtreich mit England new verbuͤndet, da erhielt die bish 
Kiftenarmee den Mamen der grofen Armee und den Befehl, ſich raſch auf Deu 
land ju werfen. Die Berdindung mit deutſchen Fuͤrſten beginftigte das U 
nehmen. Am 14. Sept. waren die Oftreicher in Muͤnchen eingeruͤckt. S— 
ordbnete Mapoleon die erfte Confcription far 1806 an, und ſchon am 25. and 
ging fein Heer ther den Rhein. Am 2. Oct. ſchloß ec in Ludwigsburg mit 
Kurf. von Wuͤrtemberg ein Buͤndniß, das neue Truppen ihm zufuͤhrte. And 
felben Tage vereinigten fid) die Baiern mit der frangdf. Armee. . Am 3. zog Ber 
dotte, der in Hanover an Mortier's Stelle getreten war, mit feinem Corps di 
die neutralen preuf. Befigungen in Franken. Go waren die Oftreicher fron 
4. in der Flanfe und im Ruͤcken bedroht. Am 8. erfode Murat bei Wertu 
einen bedeutenden Sieg. Am 10. ſchloß Mapoleon in Eflingen das Buͤndniß 
Baden. Am 14. wurden die Oftreicher bei Ulu theilweis geſchlagen. Lei 
ſchaftliche Proclamationen begeifterten bas Heer. Am 17. capitulirte Max 
Ulm; am folgenden Tag cin andres Sftr. Corps bei Trodjtelfingen, und nod 
andres gu Bopfingen. Zwar ſchien Napoleons Gilad yu wanfen: am 21. r 
die franz.⸗ſpaniſche Flotte bet Trafalgar von Melfon vernictet; Erzherzog 
drang in Stalien vor; Preußen feste feine Kriegdmadt in Bewegung; der cuffi 
Kaiſer erſchien felbft in Berlin, und bewirkte Friedric) Wilhelms Geneigtbeit 
Theilnahme an dem Kriege; dod) unaufhaltſam drangen die Frangofen in Oſte 
yor, und ſchon am 13. Nov. 30g Murat in Wien, Napoleon in. Schoͤnbrunn 
Ungeheure Kriegsfteuren wurden dem Land aufgelegt, und nad) der fogenan! 
Dreikaiſerſchlacht bei Auſterlitz (f.d.), am 2. Dec., fam der Raifer Franj 
4. zu Napoleon und fchlofi den 6. einen Waffenftidftand. Am 26. Dec. fotgti 
Sriede gu Preßburg, der Oftreich ſchoͤne Provingen entrif und Baiern, Wuͤrtem 
und Baden vergroferte. Schon vorher (15. Dec.) war in Wien ein Vertrag 
Preußen abgefdloffen, der diefem Hanover uͤbergab und dadurd) Preußen 
England entzweite. Framer weiter ſchritten jest Napoleons Plane. Der 

Konig von Baiern gab ſeine Todter dem Stieffohn Mapoleons zur Ga 
Stephanie Beauharnois, die Midhte der Kaiferin Joſephine, ward mit dem 

prinzen von Baden vermaͤhlt. Des Beinamens der Große, den cin Senatsſt 
bem Mailer beilegte, durfte derfelbe um fo mehr fich freuen, alé ihm am 23. ! 
1806 ein gefabrlider Feind, Pitt, geftorben war. Am 2. Mar; erklaͤrte Mape 
dem gefeBgebenden Koͤrper Frankreichs Herrſchaft uͤber Italien, und faut war 
Weltherrſchaft Frankreichs ausgefprodjen. Am 16. Marg erhob Map. fe 
Schwager Murat jum Herzog von Kleve und Berg, und am 30. feinen Br 
Sofeph gum Konig von Neapel und Sicilien. Benedig ward mit Frankreich 
einigt, Guaftalla der Schweſter Napoleons, Pauline, Neufchatel dem Kriegén 
fier Berthier uͤbergeben. Mody fefter band das Familiengefes vom 341. Marj 
Glieder der Kaiferfamilie, mit allen ihren Herrſchaften, an den Gewaltigen. 

24. Mai erhielt auch fein Bruder Ludwig eine Krome, alé Napoleon die batav 
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Kepablf in das Konigreich Holland umfehuf. Talleyrand und Bernadotte wurden 
Seige, Domainen in den eroberten Laͤndern lohnten die Feldherren und Mini⸗ 
ie. Am 12, Fuli 1806 ward der Rheinbund in Paris zu Stande gebradcht, 
wm) Ropoleon, als Protector deffefben, erklaͤrter Gebieter uber den groͤßern Theil 
Datibionds, worauf am 6. Aug. Kaifer Frang her roͤmiſch⸗deutſchen KaiferFrone 
ctiagte, und das alte deutſche Meid) aufgeloft ward.’ Welches Reich an deffen 
Stole gcteten, bezeugte am 25. Aug. die ſchaͤndliche Hinrichtung des Budyhand- 
int Fein ons Nuͤrnberg. Dafuͤr wurden Napoleons Geſetzbuͤcher den Schutzfuͤr⸗ 
fm zrinnahme empfoblen. Preußen aber fithlee fic) in der franzoͤſ. Argliſt fo 
went, bof es sum Schwert greifen mußte, wobei Mapoleon den Schein des 
heft ju vermeiden wußte. Aber {chon am 13. Het. erfehien er in Sena. Am 
{tout in einer Doppelſchlacht bei Jena und Auerftdde das preußiſch⸗ ſaͤch ſiſche 
but simgid) geſchlagen und Sadfen von dem Gunde mit Preußen getrennt. 
du yeteuten preußiſchen Heertheile unterlagen. der ſtaͤrkern Macht. Die beften 
imam fielen durch Verratheret und Feigheit. Der Sieger entehrte fid) damals 
wd tiye Lüge in feinen Bulletins, indem er die Hobeit der Tugend verleum⸗ 
i Ia27. Det. hielt er feinen Einzug in Berlin, und. organifirte die Verwal⸗ 
ay te raberten preuß. Lande. Am 4. Nov. fah auch, der Kurf. von Heſſen ſich 
cst ang feinem Lande gu fliehen, das als eroberte Proving behandelt wurde. 
We Rey, etſchien in Berlin das beruͤchtigte Decret , welches England in Bios 
Giniend ecffirte, und allen Handel, alle Gemeinſchaft mit Englandern ſtreng 
Mair Darauf verſprach Napoleon in Pofen den Polen die Wiederherſtellung 
wt ih, Zwar eilte ein ruſſiſches Deer dem Konig don Preußen gu Hulfe. 
Inte malitiche Schlacht bei Pultusl, am 26. Dec., die blutige Schlacht bei 
Yat, m7, und 8. Febr. 1807, die-Capitulation von Danzig, die Thetlung 
Rett Rglands durch den Türkenkrieg, die Treffen bei Heilsberg am 10. 
SSK dirolenka ben .12., und die Schlacht bei Friedland am 14. bewiréten 
ido Suni den Waffenftillftand, darauf am 7. und am 9. Juli den Frie 
to Roket und Preußens mit Franireich zu Dil fit (ſ. d.). Preußen verlor 
Se tier Mg. Unterthanen; unerſchwingliche Kriegsftenern wurden dem Lande 
Tot, mb die beften Feftungen blieben bis gur villigen Abzahlung in Frank: 
Das Herzogthum Warfdau ward dem zum Konig erhobenen 
frit von Sadjfen gegeben; bas neue Konigreid) Weſtfalen erhielt Ma- 
® Deuber Hieronymus, tveldyer fid) mit ciner koͤnigl. wuͤttembergiſchen 
fait wemdbite. Sm Triumph: fehrte Napoleon durch Deutſchland nad 
hid are und empfing in Paris die Aufwartung deutſcher Fuͤrſten. Seine 
ram jet auf die benadybarte Halbinfel gerichtet. Spanien theilte mit 
an 27. Oct. 1807) zu Fontainebleau Portugal: Darauf erklaͤrte der 
‘Riz ben 13. Nov.: „das Haus Braganja habe aufgehsrt zu regieren.“ 3u- 
bs eee franz. Heere Spanien und Portugal, jenes im Schein des Frie- 
" ‘tides im offenen Angriffe. Auch Hetcurien wurde mit Frankreich vereint, 
ſelbſt das laͤſtige Tribunat aufgehoben, Sprech= und Prefifreiheit 
“8 mehe beſchraͤnkt, und die geheime Polizei tried ihe Wefen immer driidender. 
Keland aug raͤchte ſich Napoleon fire die ſtrengere Blocadeverfuͤgung dec 
⁊ letung durch jenes allen Handel, alle Rechte der Neutralen vernich⸗ 
Phe vom 17. Dec., dad ein andres vom 11. Jan. 808 nod) nachdruͤck⸗ 
2* (f. Continentalfyftem).: So weit jetzt Napoleons Macht 
* thidte fie Handel und Wohlſtand, die Freiheit der Rede und den Muth 
matter. Auf fein durch voranserprefte Confetription immer furdtbarer 
* Deer trogend, vereinigte Napoleon im Fan. 1808 mitten im Frie⸗ 
ty ind Kaftel, Weſel und Vtiefingen mit dem frangof. Reid. Nun reifte 
a Pan gegen Spanien. Die ſchon beftehenden’ Parteiungen befdrder- 
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ten bie Abſichten gegen einen Konig, der {einer Verbindung mit Frankreich gi 
Opfer gedracht hatte. (S. Spanien feit 1808.) Jn Banonne ridtete Ma 
fron tuber dic fpanifchen Bourbons; hier feste er die Krone von Spanien yw 
Sndien auf fein Haupt, um fie feinem Bruder Fofeph Bonaparte zu ut 
geben. Aber er fannte die Spanier nicht. An dem Muthe diefer Nation br 
ſich feine Macht zuerſt. Unterdeffen hatte ex (10. Suni 1808) feinen Ger 
get Joachim Murat sum Konig von Neapel und Gicilien ernannt, und def 
Großherzogthum Berg dem unmindigen Sohne des Konigs von Holland geget 
waͤhrend die ihred Landes beraubte Konigin von Hetrurien, ſtatt der verfprode: 
Entſchaͤdigung, aͤrmliches Koftgeld erbielt. Aud) der Papſt ſah ſich getduf 
Franzoͤſiſche Truppen hielten fein Land beſetzt. Zu gleicher Beit erſchuf Napol 
in Frankreich einen neuen Adel und Majorate fuͤr die Diener ſeiner Plane. Di 
die Organiſation der Schulen und Studienanſtalten aber bewies er immer m 
wie fremd ihm eine echt menſchliche Bildung fet, wie er nur darauf finne, ¢ 
Soldatenmacht ju gruͤnden, und nad) Unterdriidung jedes edlern Freiheitsſin 
gan; Europa ebenfo unterwiirfig zu machen wie der neue Religionsfatechisn 
fiir das franzoͤſ. Meich die blindefte Ergebenheit gegen ihn sur Pflicht machte. Q 
neuem follte es ſcheinen, alé wolle er Europa den Frieden geben. Am 27. S 
erfchien erin Erfurt, wo aud) der Kaifer Alerander mit vielen Konigen und Fir 
eintraf und fic) enger an Napoleon anſchloß. Allein England fonnte die SG 
Spaniens nidt aufgeben. Napoleon war am 18. Hct. wieder in St.Cloud eit 
troffen; am 29, ging er nad) Spanien ab. Seine Gegenwart fithete aud) bier 
Franzoſen gu neuen Siegen. Dod) drohende Bewegungen in Oſtreich riefen 
ſchleunig zuruͤck. Mody einmal wollte der Kaifer Franz dic eigne Sicherheit di 
entſchloſſenen Kampf vertheidigen. Wm 9. April 1809 erfolgte Oſtreichs Keir 
erklaͤrung. Schon am 18. traf Mapoleon in Sngolftadt ein. Am 20. befiegs 
an der Spige der Baiern, Wuͤrtemberger und Darmſtaͤdter ein sftr. Heer 
Abensberg, am 2A. bei Landshut, am 22. bei Eckmuͤhl (f. d.), am 23. 
Megensburg, und am 12. Mai capitulirte Wien. Vergeblich fudhte er die Ung 
aufzuwiegeln. Dagegen erhob fid) Tirol fir Oſtreich. Auch in Weſtfalen dro 
ein allgemeiner Aufſtand, und in Preußen brady der Volksgeiſt in Schill's gefé 
lidjer Wagnis aus. Unterdeffen verfolgte Napoleon in Oſtreich feinen Siegsle 
Am 21. und 22. Mai verlor ee gwar die Schlacht bei Aſpern (f. d.) und Eß 
get, aber die italienifche Armee warihm ju Hulfe gefommen, und nad 
Schlacht bei Raah, am 14. Funi, verloren die Oftccidyer aud) die bei Wage 
(ſ. d.) am 5. und 6. Sulit, welche den Waffenſtillſtand zu Znaym am 12. Sui 
Folge hatte. Ungeheuere Kriegsſteuern wurden wieder eingezogen. Nur die Ti 
fimpften noch gliclich fort; und der Herzog von Braunſchweig-Ols entging 
Verfolgungen ciner tiberlegenen Macht; auc) die Befegung Walcherens dure 
Englander, die Capitulation von Vließingen (15. Wug.), und die Croberung 
ionifdyen Inſeln (9. Oct.) erzuͤrnten den Zogling des Gis. Am 13. athe 
Schoͤnbrun ein deutſcher Sungling, Straps (f. d.), gegen ihn den Dolch 
Unterdeffer hatte Napoleon am 17, Mai 1809 den ganzen Kirchenſtaat mit F 
reid) vereinigt. Pius VIL (ſ. d.) hatte fine andern Waffen als den Bann, 
exam 12. Suni gegen den Kaiſer ausfprad. Dafuͤr ward er gefangen nad 1 
reich abgefuͤhrt. Am 14. Oct. ward der Friede gu Wien geſchloſſen. H fer 
(ſ. d.) verlor fdhone Provingen und das Meer. Die illyrifdyen Provingen wr 
ein franz. Generalgouvernement. Hierauf ward am 2. Dec. in Gegenwart ' 
Konige und Fuͤrſten das Kroͤnungsfeſt Napoleon’s in Paris gefeiert. Am 16. 

bob cin Genatsconfalt die Che zwiſchen ihm und feiner Gemahlin Sofephine 
Am LL. Mary 1810 ward in Wien feine Vermaͤhlung mit der Erzherzogin F 
Louife gefetert, und am 2. April traute das kaiſerliche Paar der Gard. Sef 
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fons. Aud mit Schweden war den 6. Fan. 1810 der Friede auf den Fuß des 
Goatinentalfpftems gefchloffen worden. Noch ward am 1. Maͤrz der Vicefdnig von 
Julen jum Erbgtoßherzog von Frankfurt alé Nachfolger des Furften Primas er: 
saat, Hanover mit dem Koͤnigreich Weftfalen vereinigt, und am 16. der Rds 
ny rea Holland gu grofen WAbtretungen gendthigt. Dieſer legte daher unerwartet 
im 1. Sufi frine Krone, die er nicht (anger mit Ehren tragen fonnte, nieder,, und 
am 9, rath die Aufnahme des ganzen Koͤnigreichs in daé franzoͤſ. Reich decretirt. 
Gids Shidfal hatten Wallis und die deutſchen Rheinbundslaͤnder an den Muͤn⸗ 
rumah Ems, Weſer und Elbe, die Hanfeftddte, Oldenburg, ein Theil des 
Grfieogthums Berg und felbft einige Stuͤcke von Meftfaten, die der Koͤnig 
dant gendthigt tard. Cin grofer Theil Europas war unterjodt. Mur Spaz 
nia tinpfte nod); England blieb fich ſelber treu, unuͤberwunden; und Rußland 
fat wh off eine gefuͤrchtete Macht da. Auch mit Amerifa entitanden Spannun⸗ 
wn ee das Continentalfnftem; daher wurden ſcheinbar am 28. April 1811 die 
Dan ta Berlin und Mailand aufgehoben; aber der fogenannte Tarif von 
clam, bie fortgefegte Weanahme und Verbrennung der engliſchen und Colonials 
our lugen nod) tiefere Wunden. Mapoleon ftand auf der Hobe feiner Macht, 
2H Mglid) nod) mehr befeftigt rourde durch die am 20. Maͤrz 1811 erfolgte 
Cabtthang ber jungen Kaiferin von einem Pringen, dem ſchon vor feiner Geburt 
‘eLinl rings Kinigs, von Rom beftimmt war. Gegen Ende des Jahrs entftan- 
‘aux uiftigteiten mit Rufland und Sdweden. Leicht wurden ben Schweden 
5. Ya 1812) ihre deutſchen Provingen entriffen. Bald (ah man ungeheuere 
‘“tayn in Franfreid) gegen Rußland. Wabhrend ein frudtlofes Mationalcon- 
“Bt rin Sanhedrin der Iſtaeliten in Paris die Franzoſen beſchaͤftigten, 
Dwuan fid) die Scharen der franz. und verbiindeten Heere in Deutſchland und 
Ye, Le preuf. Feftungen und Danjig waren nod) immer von den Franjofen 
at Radeon verließ am 9. Mai St-Cloud. In Dresden verſammelte er die 
atealitye und Firften um fic), den Kaifer und die Kaiferin von Oſtreich. 
2 aan fice ee fein Heer am 24. Juni uͤber den Niemen. Go begann der Krieg 
igi. Et nannte ihn den zweiten polniſchen Krieg. (S. Ruſſiſch— 
iſten Ktieg v. 1812—15.) — Jn Moskaus Flammen loderte der 
— ſeines Gluͤcks auf. Doch ſelbſt im Ungluͤck verleugnete er nicht 
‘SN ogatiige Natur. Go hatte der Tagan der Berezina (27. Nov.) etwas furcht⸗ 
*2 Chhenes, und felbft bas 29. Bulletin (3. Dec.) etwas Grofartiges. End— 
Sen dem Tage von Leipzig (d. 18. Oct. 1813) die europaiſche Macht 
“ot Dest zertruͤmmert. Darauf entfaltete er glorveid) die Kraft feines Genius 
he Samp zwiſchen der Marne und Seine (Febr. u. Maͤrz 1814). Es galt 
Cake emp fein politiſches Leben! Aber nie vermdgend, im rechten Wugenblide 

Sia, dagegen in jeder Eleinen Gunft des Schickſals das alte Gluͤck zuruͤck⸗ 
eed, verlor ec die Gelegenheit sum Frieden mit Europa (f. Chatillon, 
“ey Da fiel die sffentlide Meinung von ihm ab, felbft in Frankreich ; 
 vecicfen alte, von ihm {don entfernte Diener, vor Alen Talleyrand; fie 
“sit bem Feinde die Thore von Paris. Mun erhob fid) aud) der bisher fo unter: 
* gegen ſeinen Kaiſer. Zuletzt verließ Marmont ſeinen Feldherrn! 

decgeber des Continents blieb nichts als der Name Kaiſer und Elba. 

im li. April 1814 unterzeichnete Napoleon ſeine Thronentſagung und den 
73, ibm bie Inſel Elba mit fouverainer Gewalt eincdumte. Am 28. 
* et ju St.⸗Rapheau, unweit Frejus, two er vor 15 Jahren mit gro- 
ie Sefangen ané Zand geftiegen, fid) nad) Elba ein. Hier bradhte er die Beit 
” * Reiten, Schifffahrten, mit Fremden, mit Arbeiten am Schreib— 
vahrend ihn die pacifer Hofblatter als wahnſinnig darftellten; denn un- 

hein von Gleichguͤltigkeit hatte er feine ihm ergebenen mitgenomme- 
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nen Garden forgfaltiger als je qeubt, und ihnen immer gefagt, daß fie noch gr 
Dinge 3u fehen beffimmt waren. Aus Frankreich Famen thm Nachrichten yu’ 
der Unzufriedenheit mit der neuen Negierung, und wie befonders die Golda 
Bauern und Befiser der Nationalguͤter felt an ihm hingen. Auch von der di 
matifchen Spannung anf dem wiener Gonareffe erhielt er genaue Runde. Da’ 
lief cr, dad Grdfte wagend, feinem Gluͤck noch cinmal vertrauend, die Eng 
der tdufchend, Abends den 26. Febr. 1815 Elba, mit allen feinen Truppen, 
auf ciner Brigg und etliden andern Fahrzeugen cingefchifft waren und 9VOO M 
betrugen. Nach einer glicélichen Fabre landete er am 1, Mars zu Cannes, 1 
weit von Frejus. Ohne auf Truppen gu ftofen, durchzog er dads Land, rafh 
warts Dringend, und erließ Proclamationen, worin er die Mifiqriffe der Bourl 
mit den grellſten Farben fchilderte. Erſt am 7. Maͤrz ſtieß cr auf der Strage 
Grenoble auf cine Truppenmaffe unter Labedovere, dic ihm den Weg verfpe 
follte, aber fie ging im Augenblick zu ihm ther, und nod denfelben Abend off 
ihm Grenoble die Thore. Daffelbe war mit Lyon der Fall, two er den 10. Ab 
einzog. So erreichte er, ohne daft cin Schus gegen ihn he ohne daß eine 
Marſchaͤlle, die Ludwig XVIII. gefchworen batten, ihm den Weg ernſtlich ver 
im Gegentheil durch Nev's übergang am 13. ungemein verftdrée, Abends 
20. Marz Paris, das Ludwig ciligft verlaffer hatte. Cin Eteigniß, das, d 
Verrath weniger vorbereitet als begiinftigt, faft ans Wunderbare grenzt! B 
rend Napoleon, um die Klugern zu bethoͤren, vorgab, daß England ſeine Fi 
gewollt, dag ſtreich auf ſeiner Seite ſtehe, daß Gemahlin und Sohn aus Ge 
brunn zu ihm zuruͤckkehrten — ein Plan, der in der Ausfuͤhrung entdeckt ward 
ſprachen die Monarchen auf dem Congreſſe zu Wien am 13. einmuͤthig den B 
des Voͤlkerrechts uͤber ihn aus, und erncuerten den Vertrag von Chaumont (f 
tiber $00,000 Mann waren am Ende des Mais ſchlagfertig, jone Acht zu 
ziehen. Allein auch er Hot Alles auf, unt, da feine Antraͤge verworfen wurden, 
Kampf der Veriveiflung su wagen. Die Verſammlung des Maifeldes (ſ. D2 a 
u. Maifeld) follce feinen Thron auf der Grundlage fiberaler Ideen, gu dene 
jest feine Zuflucht nahm, wieder aufrichten. Cin Landfturm, der alle Mar 
vom 20. big 60. Sabre unter die Waffen ſtellte, ſchien Frankreich in ein gue 
Lager yu verwandeln. Die alten, ihm getrenen Truppen zogen aller Orten be 
unter den geliebten Adlern die Schmach verlorener Schladten auszutilgen. 

15. Suni brach er uber dic Gambre gegen da8 preußiſch-engliſche Deer in Be 
los, das Wellington und Bluͤcher in ausgedehnten Cantonnicungen befebhti 
Bet Fleurus und Ligny (f.d.) fam es am 16. au ciner blutiqen Cdhladhs, 1 
gewann, indeffen Nev mit dem linken Fluͤgel cin bactndcliges Treffen bet Qu 
bras auf der Straße nach Bruͤſſel lieferte. Das ſich zuruͤckziehende preußiſche not 
auch das engliſche Heer zum Ruͤckzug, der bis zum großen ſoigner Wald ging 
welchem es re auf einer grofien erbobeten Chene lagerte, um Napoleons Al 
abzuwarten, da Blucher ſich mit ihm zu vereinigen beftimme verſprochen! 
Napoleon glaubte nur den englifchen Machtrab yu febern, dec ihm den Weg 
Bruͤſſel verfercen wollte, und riff den 18. — die aͤußerſt fefte St 
Wellington's auf den Hohen vor Waterloo (f. d.) bei Mont-St.eFean mi 
beftigiten Ungeftim an. Allein die Stellung und es Muth der Briten ver 
jeden Angriff und als ant Abend Blacher nad dem beſchwerlichſten Mars 
ber Franzoſen rechter Flanke vorbrach, Grouchy aber mit Thiclemann bet V 
Fimpfte, fo tard die Schlacht fie Mapoleon zur Niederlage, aus der fich 
wenige Taufend nad) Paris retteten und wohin Napoleon, als dev erfte Fluͤch 
den 21. zuruͤckkam. Hier dante ex, von den Volksreprafentanten dazu au 
dert und vom General Solignac teberredet, den 22. ab, jedoch nur zu Gy 
ſeines Sohns und begab fidy nach Matmaifon, dann ioe nady Rochefort, 
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4 moh Amerifd einſchiffen wollte. Aber die engl. Kreuger hinderten ihn an der 
Ditet, und da ex fird)ten mufte, an die Bourbons ausgelicfert gu werden, fo 
aqeh ec fidh, auf des Themiſtokles Schickfal fic) berufend, den 14. Juli an dent engl. 
Gaptaia Maitland, und ging den 15. an Bord des Bellerophon. An dem engl. 
Geiste mard ihm von Seiten der Regterung eroͤffnet, daß er als Gefangener nad) 
&.- Hime abgefiihrt werden folle. Dort tebte er feit d. 18. Oct. 1815 bis zum 
j. Bi 1821, in Longwood, als General Bonaparte, unter den Augen der 
Connifacien ber Verbuͤndeten, in Folge ded Vertrags vom 21. Aug. 1815, als 
eerepiitt Stantsgefangener. In feiner Begleitung befanden fic), aus freiem 
We, Gen. Bertrand mit Frau und Kind, Graf Montholon mit Frau und 
fit Guaf kas Cafes (der 1817 ihn verlaffen mußte), Gen. Gourgaud (der 1818 
wt Graps zuruͤckkehrte), 9 maͤnnl. und 3 weibl. Diener. — Napoleons Leben 
mf Efelna hat den Haß eines grofen Theils der Zeitgenoffen entwaffriet, die 
Zardeteng feiner Anhanger aber nur vermehrt. Dee Sturz von feiner Hove 
leon ite cuf Augenblicke niederſchmettern, aber nidjt feine Kraft vernicten. Cr 
whaput (tine Perſoͤnlichkeit in bem Drude der Verbannung, wie in dem Palafte 
indeiin; nur fein Inneres, bas Menſchliche in der ehernen Bruft, teat jest 
mh enor, af8 es dort der Fall fein fonnte, wo er bas Schidfal der Staatens 
cttmitirmem Willen umſchloß. Alle Perfonen, die in St.-Helena ihm dienten, 
‘eatin ihn als Kaiſer; und er wuͤrdigte und ertwiderte ihre Treue mit dem 
Mir bes Danks und der Freundſchaft. Der Goavernenr der Inſel, Sir 
Ma keme, bewachte ihn mit der gehaͤſſigſten fdhonungslofen Strenge; aber 
Agen felte ihm eine folche Charakterſtaͤrke entgegen, daß in der dfferitlidyen 
amy te Gefangene in dem Grade nur an. Wiirde gewann, ald fein Kerker⸗ 
crit mAhtung verlor. übrigens erkannte mar auch bier in jeder von Napo⸗ 
wet Sebtungen den eifernen Ginn und die unerſchuͤtterliche Standhaftigteit, 
tint tite fruͤher fo oft gelungen war, dad auszufuͤhren, was Andern un: 
maid iti, Sn Feiner Beziehung wollte ex den Englandern das Recht einraͤu⸗ 
Oi, the tee Perſon verfiigen gu duͤrfen; denn nur freiwillig und unter der ihm 
an Bedingung, nach England gebracht gu werden, habe er ſich in ihren 
—R Als fein Arzt O'Meara auf Befehl des engliſchen Gouverneurs 
“wiin mußte, blieb er mehre Monate lang ohne aͤrztliche Hilfe; die Bitten 
(a Dene und der fic) taglich verſchlimmernde Buftand feiner Gefundbeit fonn- 
SM ndt bewegen, einen von dent engliſchen Befehishaber ihm zugefandten 
I mx fig zu laſſen. Wis man thm nidt ferner erlauben wollte, ohne militaiz 
"Seung auszugehen, verlief et nidjt mehr feine Wohnung. Seine Haupt: 
war die Abfaffurg feiner Denkſchriften. Bur Erholung fpielte er 

det fief fic) vorlefen, vorzuͤglich Trauerſpiele. Gm vertraulichen Kreife 

ited & yon feiner Kindheit und feinen Schickſalen mit einem Gleichmuth, als 
"Ee ton der alten Geſchichte gefprodyen hatte. Unter den Franzoſen auf St.- 
bat Napoleon der heitetfte 5. theilnehmend an Alem, was feine naͤchſten Um⸗ 
mae bettaf wußte ec Sedem Muth eingufldfen. Das zaͤrtlichſte Andenken 
at ſeinem Sohne; von Franfteid) (prac) ec hur mit Achtung und Liebe. — 
nahm erſt inden letzten ſechs Wochen einen bedenklichen Charakter 

% Girtatte in der innern Zerſt ͤrung des Magens ihren Grund, und war nach 
ee der englifdjen Arste, welche die Section it Gegenwart des aus 
~ wt Napoleon gefandten Arztes Antommarchi vetridhteten, ein Magenktebs, 
Stine Verhaͤttung der Magenwaͤnde und des Magenmurides entſtanden 
* Rapoteon faly fein nahes Ende voraus und fprad) oft tind mit Ruhe davon. 
Tom Arste Hote, daß er nur noch 48 Stunden sit leben habe, bat er den 
52 ihm fein Teſtament Machen zu helfen, was Beide ungefaͤht 15 
beſchaͤftigte Sethe letzten Verfuͤgungen enthalten mehre Beweiſe eines 
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zarten Dantgefubls und reinmenſchlicher Geſinnung. (Diefes Teftament, 
in der Beilage zu Me. 159 der „Allgem. Zeitung” von 1824 vollſtaͤndig abged 
iff, ward erſt 1526 in den wichtigſten Punkten, gum Theil durch Vergleich, ve 
gen.) In Napolvons Todesitunde war eine Underung in ſeiner Faſſung ber 
bar. Gr verſchied — auf feinem Feldbette von WAufterlis — mit einem bewund: 
wuͤrdigen Gleidhmuth in den Armen feiner treuen Freunde, Bertrand und’ F 
tholon, ju Longwood am 5. Mai 1821, Abends um 6 Ubr, in einem Alter 
51 3. und 9 Mon. Am 9. Mat wurde er mit allen Friegerifdyen Ehren, dte 
als General gebuͤhrten, in einem von ihm felbft gewaͤhlten Thale beerdigt. S 
freiwilligen Schickſalsgenoſſen, die Generale Bertrand und Montholon, fink 
ihren Familien uber England, mit Erlaubniß dev frangdfifchen Negierung , 
Frankreich und Paris (im Oct. 1821) zuruͤckgekehrt. Über die Literatur von 
poleons Geſchichte ſ. m. d. A. Napoleon und feine Beit, Schrif 
pon thm und ber ibn. 

Bonaparte (Maria Francoife Joſephine), RKaiferin dev Franz 
geb. zu St. Pierce auf Martinique, d. 2. Fun. 1768, war die Todhter + 
reichen Edelmanns, Taſcher be (a Pagerie. Noch ſehr jung, vermablte ft 
mit ihrem Landsmann, dem in der Geſchichte der Mevolution befannten Wier 
Alerandre de Beaubarnois (f.d.), ward nach deffen Hinridtung ins Gefi 
nif der Madelonettes qefest, durch den Sturz der Schreckensregierung abe 
freit. Nun fam fie unter den Schutz des Director Barras, durch deffen § 
mittelung fie, am 8. Marz 1796, an Napoleon Bonaparte verheirathet wr 
welder damals den Oberbefehl der italien. Armee erbielt. Won nun an theilt 
dad glaͤnzende Schickſal ihres Gemahls, dem fie mit wahrer Anhaͤnglichkeit z 
than war. Am 2. Dec. 1804 ſetzte Napoleon ihr als Kaiſerin der Franzoſen 
Krone auf. Was auch uͤber den leichten Ton, der in ihren jugendlichen Ja 
hervorgeklungen, geſagt werden kann, uͤber ihre Herzensguͤte, uͤber ihren au 
zeichneten Hang zur Wohlthaͤtigkeit, uber ihr unablaͤſſiges Bemuͤhen, Menfa 
elend zu vertilgen oder doch wenigſtens zu mildern, iſt nur cine Stimme unter 
nen, welche fie gekannt haben. Niemand vermochte es, den eiſernen Willen £ 
poleons zu brechen; Joſephinens ſanftem Sinne gelang es, manche harte? 
ſchluͤſſe des herrſchſuͤchtigen Mannes zu mildern. Dagegen mußte fie wol aud) 
Ausbruͤche ſeines Jaͤhzorns erdulden, welcher zuweilen ſo ausartete, daß er 
Kaiſerin tagelang in ihre Zimmer eingeſchloſſen haben ſoll. Von ihrem erſten 
mahl hatte fic zwei Kinder, Eugen und Hortenſe Eugenie Beauharnois (ſ. Ler 
tenberg, u.Ludwig Bonaparte). Ihre zweite Che blieb unfruchtbar.! 
poleon, der einen Thronerben haben und ſich zugleich mit einem maͤchtigen er 
paͤiſchen Fuͤrſtenhauſe enger verbinden wollte, beſchloß ſeine Verheirathung mit 
Erzherzogin Marie Louiſe von Oſtreich. Mit Anſtand gab Joſephine der N 
wendigkeit nad), willigte in die Eheſcheidung mit dem Titel einer verwitweten - 
ferins Konigin (Imperatrice - Reine -Douairi¢re), und 30g ſich, nachdem 
vorher cinige Reifen gemacht, zuruͤck in die Einſamkeit ihres fchonen Luſtſchlt 
Malmaiſon. Die Achtung, die Liebe und das Bedauern dev Franzoſen fol: 
ihr, die man ſchon Lange Napoleon's guten Geift (etoile de Napoleon) gend 
hatte. Sie erlebte ben Sturz des Reichs, auf deſſen Ginfet fie cinft geftan' 
Aber fie hatte auch den Troft, daß die groden Monarchen, welche es zertruͤmn 
ihren perſoͤnlichen Werth offenttidy ancrtannten. Sie empfing die Beſuche det 
gefebenften verbtindeten Fuͤrſten. Cine Erkaͤltung indeG, welche ſie ſich auf en 
Spasiergange mit dem Kaifer Alerander in ihren Garten zuzog, gab ihrer Uny 
lichkeit cine uͤbele Wentung, ſodaß fie am 30. Mai 1814 nady kurzem Leiden fh 
Dic von der beEannten parifer Gibvile, Demoifelle Le Normand, im Mov. 18 
Herausgegebynen ,, Memoires historiques et secrets de l’Imperatrice Joseph 
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rie-Rose- Tascher de la Pagerie’’,2 vols., enthalten viele intereffante Nach⸗ 
ten aug dem Leben diefer merkwuͤrdigen Frau, die bis an ihe Ende eine Creolin 
bedenſchaften, dabei aberglaubig, wie ein Rind, das an Heren glaubt, aber 
ind gutmathig und bis gur Verſchwendung wohithatig, befonders gegen Emi⸗ 
ama, die auferdem Kunſtſinn beſaß und Botanik liebte; — nur find jene 
zacra burd) nichts verbuͤrgt und haben hoͤchſtens blog einen ſehr lodern hiſto⸗ 
pen Sem. _ 
Binaparte (Lucian), Napoleons zweiter Bruder, feit 1814 Pring von Ca⸗ 
wo (ram kandgute bei Rom, das ec 1808 Faufte und welded nachher der Papft 
tne firftenthume erhob), geb. gu Ajaccio 1772, nad Andern 1773. Beim 
wind he Revolution ergriff ec mit Enthufiasmus die Partei des Volks. Seine 
fata begann nad) dem Falle von Doulon (16. Dec. 1793) mit einer Stelle 
ehunepflegungswefen. Damals verlobte er fid) mit Mademoiſelle Gover, 
a Sade Grundbefiger und Gaftwirth gu St.- Marimin im Var⸗-Departe⸗ 
ston. Er heirathete fie ecft 1795. — Lucian geigte damals viel revolutionai- 
ithe; amußte daber nach Robespierre’s Sturze St.⸗Maximin verlaffen. Seite 
mite nu Marfeille in grofer Dirftigkeit, bis der 13. Vendemiaire auch fei- 
» Scifiale eine guͤnſtige Wendung gab. Sm Maͤtz 1797 wurde ec gum Ab⸗ 
‘teat be8 liamoner Departements beim Rathe der Fanfhundert gewaͤhlt. 
chan fener Krieg Sconmniffariatégefhafte hatte er nicht verfdumt, die Grund- 
eniinem ſpaͤtethin ſehr angewachſenen Vermoͤgen gu legen. Den 18. Ful. 
Si eigien ee zuerſt auf der Rednerbuͤhne. Er verwarf die Verordnung, am 
dean kiden zu ſperren, als tyranniſch, erhob ſich mit Macht gegen die Ver—⸗ 
OM, Merte am Stiftungsfeſte ber Republik ſeine Collegen auf, fire die Con- 
“meitm Jahr III. gu fterben, half aber kurz darauf die Stigen derfelben, 
Aen, kueneillére und Treilhard, fttirjen. Fest wuchs fein Cinflug, und 
*a'S dalton die Partei bilden, welche hernad die Abfichten ſeines Bruders 
‘eet. fay vor dem 18. Srumaire ward er Prdfident des Maths. Er war 
r Ae / be Die Begebenheiten diefes Tages teitete. Da ex die Gahrung, 
E Segorte’s Eintritt in die Verſammlung verurfadte, nidjt gu ddmpfen 
Mou, telief ex feinen Sig, legte die Seiden feiner Warde von fic), fetzte 
fine, (prengte Durch die Meihen der verfammelten Truppen und foderte 
“i ten General, den man ermorden wolle, gu retten. (S. Napoleon B.) 
“a att Sienes der eigentliche Ucheber des 18. Brumaire) ward Minifter des 
Bm. Ls folder (1799) beforderte er Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und den dffentli- 
“atmidt. Er gruͤndete ein zweites Prytaneum ju St. + Cye und organifirte 
‘Shame, übrigens wollte ex ernftlid) eine Republik mit einer Cinheit an der 
** Saber Napoleon das Syſtem der Militairgewalt durchſetzte, fo entzweite 
3 &t itm und ging im Oct. 1800 als Gefandter nad) Madrid, wo er durd 
“ahtes und einnehmendes Betragen gang den Konig Karl IV., die Kdnigin 
“*a firften de La Paz gewann und den bisherigen britifdjen Einfluß auf den 
“Ou Sof entfernte. Aud) war er bei der Errichtung des Koͤnigreichs Etrurien 
che Abttetung Parmas an Frankreid) thatig. Zuletzt foll er eine Verhei⸗ 
Nwoleons mit ber Infantin Iſabelle eingeleitet haben, die Mapoleon erft 
“mst, dann aber, durch Yofephines Thraͤnen erſchuͤttett, verwarf. Am 
_% 1801 untergeidynete Lucian, nebft feinem vertrauten Freunde, dem 
iia ju Badajoz den Frieden zwiſchen Spanien und Portugal und 
~ = kner gebeimen, dem Tractat vorangehenden Bedingung, zahlte der Pring: 
90 Ni. Franken, welche zwiſchen Spanien und Frankreich gleich getheitt 
* ucian erhielt davon, fagt man, 5 Mill., und die dbrigen 10 Mill. 
4 ® Rapoleons Privattaffe. Bei feiner Zuruͤckkunft in Paris trat ec in das 
“2a 9. Mir, 1802). Er unterftigte den Plan gur Errichtung einer Ehren⸗ 
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legion, deren Grofofficier er wurde, tind befirderte das Concordat vom 15, 
A501, wodurd) et fich das Wobiwollen de3 Papftes erwarb, der ihm in der 
viele Beweiſe feiner Achtung gab. Das Snftitut nabm ibn am 3. Febr. 180% 
Mitglied fuͤr die Claffe dev politifthen und moralifchen Wiffenfchafter auf 
furs nachher erbielt er die Senatorie Trier, Darauf nabm er Beſitz von d 
Chrenlegion in den Mhcindepartementé und in Belgien zugetheilten Gatern. | 
hatte er ſich jedoch Napoleons Streben nad) Alleinherrſchaft widerfest; dab 
immer mehr zunehmenden Mißhelligkeiten mit feinem Bruder. Als endlich 
deſſelben Fabres Lucian dic fchone Witive des Banguier Joubertou, gegen § 
[eons Willen, der ihm dic verwitw. Konigin von Hetrurien zur Gemablin : 
fhlagen, geheirathet (feine erfte Fraw war 1802 geftorben) und Napoleon 
der Kailerfrone gegriffen hatte, wurde dte Spannung unter den beiden Br 
fo ffarf, daß Lucian, um (ie man fagt) einer Verhaftung ju entgehen, fid 
nad) Italien begab, die + Meilen vou Rom gelegone Villa de Nemori kaufte 
ort feiner Familie, den Kunften und den Wiffentchaften lebte. Der Kaif 
ihm wiederholt den Thron von Italien, den Bhron von Spanien an, verl 
aber auc ftets Me Trennung von ſeiner Gattin. Bei einer Zuſammenkunf 
Napoleon iu Mantua im Nov. 1807 fehlug ihm diefer u. And. aud) die Bi 
rathung feiner alteften, damals 12 Jahr alten Tochter (jest vermablten Prin 
Poffedi) mit dem Pringen ven Aſturien vor; allein fie hatte den Muth, den 
trag auszuſchlagen. Hierauf trug man dem Prinzen Ferdinand die Madem 
Taſcher an (die nachher dic Gemahlin des Herzogs von Aremberg wurde unt 
geſchieden iff); allein Ferdinand ſchlug fie aus, weil ev fic) nur mit Napo 
Geſchlecht verbinden wollte. Lucian ſelbſt erbitterte durdy) feinen Widerſtam 
Kaiſer fo, daß er ſich nach Nordamerika in Sicherheit beqeben wollte. Cr ba 
ber den engliſchen Gefandten am fardinifthen Hofe, Hill, um Paͤſſe von der 
Regierung, und auf deffen Verſprechen ſchiffte ev fich den 5. Aug. 1810 gu 
ta= Vecchia mit feiner Familie, cinem Gefolge von 35 Perfonen, und feinen 
wealiden Gigenthum ein. Cin Sturm nothigte ibn, in Cagliari eingutas 
Aber das engl. Minifferium veriveigerte die Paffe, und Lucian ducfte nicht ets 
ang Land geben. Beim Auslaufen aus dem Hafen wurde fein Schiff angeha 
und H. Adair, der fich eben als britifcher Gefandter nach Conftantinopel begad, 
ihn, durch Hill veranlagt, nach Malta bringen, wo Lucian dem londner Ga 
als die einzige Abſicht feiner Reiſe mad) Amerika angab, dort ficher als Privat 
zu leben. Das wurde ihm aber nicht gugeftanden. Cr ward im Dec. deff. J. 
England gebracht, doch mit Auszeichnung behandelt. Lord Powis uberlies 
anfanglich fein Schloß Stonehouſe, bei Ludlow; dann bezog er das von ih 
faufte Schloß Tomgrove bei Worchefter, wo er unter Aufſicht blieb und 
engliſchen Oberſten sum Gefellfchafter batte. Cinige Beit nachher ward im 
lament die Frage aufgerworfen, cb Lucian Bonaparte, da er arglos englifde ! 
zu erbalten geqlaubt, als Gefangener angefehen werden diirfe? Nad mane 
Debarten warder, da ev der franz. Senatorwuͤrde nod) nicht entfagt, gum Kö 
gefangenen erflart, in feinem Verhaͤltniß aber nichts qeandert. Mapoleons € 
(1514) gab ibm die Freiheit, und ec qing toieder nad Mom. Mod in Londo 
ex fein mittelmaͤßiges, aber mit dem groͤßten tnpographifdyen und chal€ographi 
Lurus veriiertes, dent Papſte zugeeignetes Heldengedicht: ,,Charlemagn 
Peglise cclivree’, in 24 Gef., beraus, worin er gegen feinen Bruder 
und die Bourbons erhebt. Der Papſt belehnte ihn dafuͤr mit dem von L. erka 
flrinen Fuͤrſtenthum Ganino, und dem Titel: Principe di Canino. Als 9 
leon 1815 von Elba aus Frankreich wieder in Belts genontmen hatte, bega 
Lucian, durch feine Schweſter Pauline Borgheſe bewogen, gu ibm, um 
Befehl an Murat, der Mom beſetzt hielt, sur Raͤumung des Kirchenſtaats 
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Eehme einer Militairſtraße durch die Mark Ancona) auszuwirken. Er erfangte 
Hea Brief an Murat in einer Unterredung mit Mapoleon yu Malmaiſon, rweis 
fate fid ober Sei feinem Bruder gu bleiben, und reifte ab, wm nad Staften zu— 
Eyrtehren; allein Mapoleon lief ihn nicht ther die Grenze. Lucian mußte da- 
ef 22 Tage zu Berfoir bei Genf verweilen, wo er oft Frau vor Stasl fah. End: 
& gab ex nah und ging d. 9. Mai nad) Paris, ohne jedoch an Napoleon fid) un: 
Ringt anmthfieGen. Er weigerte fid) fogar anfangs, den Titel eines franz. Prin: 
fm yu fuhren, weil man ihm den Rang nad feinem Bruder Hieronymus anwies. 
ach wollte er Sig und Stimme in der Rammer der Repraferttanten nehmen, yu 
weren Auxed er ernannt worden war. Allein Napoleon erlaubte died nicht’, weil 
ringeotate, Lucian moͤchte feinen Einfluß gégen ihn geltend machen: Der Fuͤtſt 
en Canine mufte alfo in die Pairsfammter eintreten. Dod} atich Hier ſetzte er fic 
ft unter bie Prinzen, fonderm gu den hbrigen Pairs, weil ex nut durch Ernen- 
lang Paice fei. Damalé ſchickte die zweite Claffe des Mationalinftituts, deren 
Mitalied ec war, eine Deputation an ihn, um ihn 3u berwill€ommnen. Bei diefer 
befamd ſich cad) Suard, derfelbe, welcher im Febr. 1815 den von allen Mitglie— 
bern mit Unwillen angehorten Antrag gemacht hatte, Lucian aus ihrer Mitte aus: 
wiliegen , weil er den Namen Bonaparte fihre. — Acht oder zehn Tage, ebe 
Rapeleon yur Armee abging, wurde im Palaft de PElifee ein geheimer Rath ge- 
salten, wo die Pringen Fofeph und Lucian, der Cardinal Feld), Fouche und Anz 
tee gUgeaen aren. Hier ſchlug Lucian vor: 1) man folle fogleic die Von Napoleon 
ye Guniten frines Sones angebotene Abdankung annehmen; 2) man folfe dem 
Kafer ton Oftteich den jungen Napoleon und deffen Mutter, Marie Louiſe, der 
bie Recentidhaft zu ertheilen fet, empfehlen; 3) Napoleon folle, der Rechtlichkeit 
von Oftreich vertrauend, fich felbft nad) Wien begeben, um fire die Vollziehung 
des Bertracs im haften. Napoleon gab feine Zuſtimmung, allein am folgen— 
ben Rage inderte et friren Entſchluß. Mun verlor Lucian alle Hoffnung. Nach 
ber Niederlage bei Waterloo bebielt er jedoch alle feine Befonnenheit und fuchte den 
Muth Papoleons ju beleden. Er rieth ſeinem Bruder, die Kammern aufyuldfen 
wm af Dictator an die Spige gu treten, um zu retten, was moͤglich fei. Die 
Siite Thronbefteigung Ludwigs XVII. bewog ihn, fid) nad) Mom gu fluͤchten. 
De iſtt. General, Graf Bubna, aber lies ihn nad Turin anf die Citadelle brin: 
fet, wo er jedech mit Achtung behandett wurde. Indeß gaben ibm die Verbiinde- 
mouf ferme Erfidrung: ,,Qu’il s’était constamment opposé aux vues ambi- 
fewes de son frére, et qu’en dernier lieu il ne s*était joint 4 lui qu’afin de | 
knmener a des sentimens de moderation” , und auf die Fuͤrſprache bes Pap⸗ 
iM, im Sept. 1815 feine Freiheit wieder; dod) machte ſich der paͤpſtliche Stuhl 
weiſchig, meder ibn nod) Jemand von ſeiner Familie aus dem Kirchenſtaate zie— 
ju laffen. Seitdem lebte er in Mom, oder in der Mabe auf feinen Guͤtern, 
tte welchen die Ruffinella der Sig des feinften Kunſtgeſchmacks ift. 1817 ver- 
Lucian Paffe fire fid) und einen fetner Sihne nad) Nordamerifa, die ihm 
von ben Miniſtern der verbuͤndeten Maͤchte abgefchlagen wurden. Endlich 
lecSte man feinem Sohne Karl Bonaparte nad Mordamerifa yu gehen, wo 
the 1825 geftorben ift. — Lucian ift unſtreitig naͤchſt Napoleon das merkwuͤr⸗ 
Gied diefer Familie. Micht ohne eigne Ruhmbegierde, ſetzte er vielleicht 
ben Ruben nur darin, fic allein vor feinem Bruder nicht su beugen und unab; 
heig ven demfelben feinem Charakter tren zu bleiben. In jedem Verhaͤltniſſe 
% er Beweiſe von Hartnaͤckigkeit; damit verband er aber cin gefaͤlliges und ein: 
limentded Betragen, dag ihn tiberall beltebe machte. Durch Energie und Gei⸗ 
egenwart eritſchied er die von ihm vorbereitete Revolution des 18. Brumaire. 
Miniſter zeigte er viel Herrſchſucht und handelte oft su raſch; doch wußte er gut 
teprdfentiren. Go ausgezeichnet feitte Talente als Redner ſind, fo wenig glaͤnzt 
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et al8 Dichter, 1799 fchried er einen Roman: „Stellina“. 1819 gab er ; 
ein zweites Heldengedidht in gwolf Gefdngen heraus: „La Cyrnéide, ou kh 
sauvee’’, in welchem er die Vertreibung der Saracenen aus Gorfica (e hem⸗ 
nob) befingt. Bei dec Wufnahme des Uberfesers des Homer, Aignan, 
MNationalinftitut d..18. Mat 1815, las Lucian eine Ode auf die Odyſſee vor 
et ben griechiſchen Dichter gegen feine Verkleinerer in Sdhug nahm. Moi 
Werth hatte ein alter Gamee mit dem Kopfe des Homer, den er damals d 
aufgenommenen Mitgliede uͤberreichte. Durch die Ordonnang vom 21. 
1816 wurde. Lucian in die Lifte der Mitglieder der franz. Ahademie mich: 
aufgenommen. — Die ,,Memoires secrets sur la vie privée, . politique 
teraire de Lucien Buonaparte, Prince de Canino, rédiges sur la corr 
dance et sur des pi¢ces authentiques et inedites’, London 1818 unt 
1819, 2 vols., als deren Verfaffer Alfonfe de Beaudamp von Cinigen g 
wird, enthalten, nad) dem Urtheile der Verfaffer der ,,Biogr. des contempo: 
eine Menge Unridtigkeiten. Sie wurden zuerſt 1815 gu London gedruck 
ſogleich unterdridt. Bum zweiten Male erſchienen fie in London bei Colbur: 
zig, Brokhaus) 1819. Nac unferm Dafirhalten hat der unbefannte Sa 
und Bearbeiter diefer Denkſchriften das offentlidje und Privatleben Lucians : 
teiiſch beurtheilt; ex hat Lob und Vadel ftets belegt, unruͤhmliche Burge nich 
ſchwiegen und manden Irrthum berichtigt; aud) ftimmt das Ganje mit d 
fannten Thatſachen und Verhaltniffen uͤberein, ſodaß es immer alé ein nis 
widhtiger Beitrag sur Tagesgeſchichte uͤberhaupt angeſehen werden muß. 
nennt man Lucian alé Bf. der Schrift: „Napoléon devant ses contem po! 
(Paris 1826). 
| Bonaparte (Ludwig), Graf von St.-Leu, geb. gu Ajaccio d. 2. 
1778, Napoleons dritter Bruder, fam jung nad Frankreich, waͤhlte di, 
tairiſche Laufbahn, und wurde in der Artillerieſchule gu Chalons unterrichte 
er antirepublikaniſche Grundſaͤtze einfog. Er begleitete feinen Bruder nach J 
und Agypten, obne fic) jedoch auszuzeichnen. Aus Agnpten fam er, mit A 
ſchen an das Directorium, d. 14. Mar, 1799 zuruͤck. Bald nad dem 18. | 
maire fchidte ihn Napoleon nad) Berlin, wo er ein Jahr lang ſeht dppig 
Darauf ward er gum Brigadegeneral erhoben und 1802 mit ber Stieftodter 
poleons, Hortenfia Beauharnois, vermaͤhlt. Cine frithere Liebe, die fein 
der jerftirte, war die erfte Urfade ſeines ſpaͤtern Mißverhaͤltniſſes mit feine 
mablin Hortenfia, eine Che, die er ſelbſt mal assorti et sans inclination 
proque nennt. Geinem Geifte druͤckte fic) dadurch eine tiefe Traurigfeit, 9 
lofigfeit und ein Vertrocknen feiner Frifde auf, die unheilbar waren. Als § 
leon die Kaiſerwuͤrde angenommen, erhob er feinen Bruder Ludwig gum Com 
und Generaloberften der Carabiniers, darauf 1805 zum Generalgouverney 
Piemont. Wegen Kraͤnklichkeit aber verließ Ludwig bald wieder Turin. Als 6 
der bataviſche Großpenſionair Schimmelpennink wegen Erblindung feine | 
niederlegen wollte, benugte Napoleon die Gelegenheit, um feinen Bruder, 
Vertrdgen und dem Willen der Nation entgegen, derfelben bd. 6. Jun. 180 
Kinige aufgudrdngen. Ludwig weigerte fic), die holldndifdhe Koͤnigskrone 
nebmen; er ſchuͤtzte feine Kraͤnklichkeit und die feuchte Luft Hollands vor; 
Mapoleon fagte ihm, er maffe als Unterthan gehorden, und qu’il valait 1 
mourir roi, que de vivre prince. Daju famen nod andre Griinde, die 
wig beftimmten, die Krone anjunehmen; dod fonnte und follte ex burdans | 
mebr alé ein franzoͤſiſcher Statthalter fein. Es war alfo gutmiithige Sehr 
wenn er an die Moͤglichkeit glaubte, dort als wirklicher Konig herrſchen zu ko 
Indeß waren ihm freilid) die fruͤhern, darauf Bezug habenden Berhandh 
gebeim gehalten worden, Ludwig wollte in: der Bhat als Konig ganz Holl 
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bn und fein; dies war aber in feiner Lage unmoͤglich; daher hatte feine Me= 
mis, ob er gleich die Sffentlide Meinung der Nation achtete und jeden Theil 
Verwaltung zu verbeffern ernſtlich bemuͤht war, im Allgemeinen weder Frei- 
mod Winde, und die harten, felbft bitten Bemerkungen in Stryk van Lyn⸗ 
n't ,Cleuterophilos’”’ (Germanien 1818) uͤber Koͤnig Ludwig und feine Um= 
mgen find vieleicht nicht gany-ungegriindet. Aus Irrthum ſtieß er oft gegen 
cingeteurjelte Mationalfitten an, 3. BW. durd die verfuchte Aushebung der Wate 
Bw Miktaddiienften. Aud) waren viele Ideen des Koͤnigs und manchen Anord⸗ 
agen, die Rapoleon eine manie d’*humanité nannte, phantaftife) und villig 
Moviticher; andre, 3. B. die Verlegung der Reſidenz vom Haag nach Utrecht 
b pitecbin nad) Amfterdam, nicht nur zwecklos, fondern andy nadhtheilig. Defto 
lire fein, obwol vergeblidyer, Widerſtand gegen die Maßregeln ber fogenann= 
haute politique Frankreichs, inwiefern aud) Holland fie vollziehen follte. Mit 
Birbe ſchlug ex die ſpaniſche Koͤnigskrone aus, die ihm Napoleon anbot. Bei 
 andern Gelegenheit erklaͤrte ec freimuͤthig: ;,qu’en acceptant le tréne de Hol» 
lade, il wetait fait Hollandais”. Die von Frankreich gebotenen Raftungen anf 
‘Dvr dine und bie ſtrengen Verfuͤgungen gegen den britifdhen Handel auf der andern 
Seite mechten bie Wiederherftellung des hollaͤndiſchen Staatsvermoͤgens unmoͤg⸗ 
ih. Gleichwol wufte Ludwig Holland gegen einen allgemeinem Bankerott zu 
Mitten unter den dringendften Handein der auswaͤrtigen Angeleqenheis 

ten twurbe die Abfaffung eined neuen Criminal: und eines Civilcoder vollendet. 
Und tom cin gleichfoͤrmiges, dem franjoͤſiſchen nachgebildetes Mas-. und Gee 
wichtfyſtem m Stande. — Perſoͤnlich zeigte der Kinig Maͤßigung, Befcheiden- 
bse , thatige Menſchenliebe, 3. BW. bet der Pulvererplofiow: in. Leiden,. bet deit 
en im Winter 1808, und bei Beleidigungen, die ihm wider= 
fuinen, Beridonlidteit. Aber keine Klugheit vermochte Holland feinem Schick⸗ 
{at yu enteeifen. As Ludwig fortfube, dad Continentalfyftem. in Holland nidt 
mit Strenge ju velljichen , und fein Volk gegen die immer wachſenden Anmaßun⸗ 
gen feines Bruders kriftig vertrat, fo zerfiel ec daruͤber ganz mit diefem, wurde 
nad Pari enthoten, und es gelang ibm nur mit grofen Aufopferungen, : die Fort⸗ 
rauer des hollaͤndiſchen Staaté gu retten. Indeſſen war dies von kurzer Dauer. 
Smaheidjtigt, daß ein frang. Armeecorps unter Oudinot in Anmarfeh fet, unt 
Guiecbam und die Riften ju befegen, legte ex die Regierung d..1. Sul. 1840 nies 
, fegte, der Verfaffung gemaͤß, fetne abwefende Gemahlin zur Regentin im 
lanen ſeines unmuͤndigen Sohnes ein, den der Kaifer, ohne des Vaters Vor— 
tim, am 3. Maͤrz 1809 gum Großherzog von Berg und Kleve ernannt, ſich 
heh ier thn bie Vormundſchaft vorbehalten hatte, verließ, von zwei Vertrau⸗ 
Mbegleitet, Holland, und begad ſich unter dem Namen eines Grafen von St.- Lett 
in Teplig nad) Gras, wo er den Wiſſenſchaften lebte und einen mittelmaͤßigen 
bnan fried. Ludwig hatte fic) in Holland nicht bereichert. Die Einkuͤnfte dev 
hilifte vom Monat Juni lief er feinem Sohne zuruͤck. Aud) verbat er, als Hol⸗ 
Frankreich einverleibt war, jede Apanage fiir fid), die Kénigin und feine Kin⸗ 
t} Dagegen uͤberließ er ſeiner Gemablin feine Beſitzung zu St.-Leu bet Paris, 
tPataft in Paris und einige Haufer in Holland. (Im Oct. 1817. trat ec 
t= eu an dem Herzog von Leuchtenderg , Eugen Beauharnois, ab. Nod) fih- 
 tudeias Gemablin den Vitel Herzogin, dec Altefte Sohn den Vitel Herjog 
) ber jingere den Titel Graf von St.-Leu.) — Fn den GFahren 1843 und 
14 bot Ludwig dem Raifer wiederholt feine Dienfte an, jedoch mit Hinfidt auf 
Wands Biederherftellung unter einer franz. Dynaftie, was aber Mapoleon bez 
umt abſchlug. Auch ein Schreiben Ludwigés vom 29. Mov. 1813 an den Maz 
rat von Amflerdam hatte nicht den beabfichtigten Erfolg. Mach der Wiederein- 
ung des oranifden Hauſes glaubte er fic) aller Verpflidjtungen gegen Holland 
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und paͤpſtl. Legat auf der Kirchenverſammlung gu Lyon, wo ex den 14. Juli d. 
an den Folgen feiner ascetiſchen Strenge, in einem Alter von 53 J. ftarb und 
glangendfte Leidenbegdngnifi erhielt, dem der Papft, Cardindle und Koͤnige 
wohnten. Wegen feines von Jugend auf reinen Wandels und einiger ihm 4 
ſchriebenen Wunderthaten genoß er wahrend ſeines Lebens vorgliglidye Verehr 
Papft Sirtus IV. verfegte ihn 1482 unter die Heiligen und Sirtus V. zaͤhlte 
1587 den gréften Kitchenlehrern alé den fecyéten im Range bei. Die Erhal 
beit der Gedanfen in f. Schriften und feine Warde als General des ſeraphiſchen 
dené verfdhaffte ihm den Vitel Doctor Seraphicus. Die Franciécaner ftellen 
als ihren gréfiten Geleheten dem fcholaftifdyen Helden der Dominicaner, Tho 
von Aquino, entgegen. Lyon, das feine Gebeine befist, waͤhlte ihn gum Sd 
patron. Ein grofer Theil f. zahlreichen Schriften ift ber Ehre und Veredlung fe 
Ordens gewidmet. Aud) als Befoͤrderer des Mariendienftes, als WApologet 
Colibats, der Transéfubftantiation, der Communion unter einer Geftalt und 
derer Erfindungen bes Mittelalters diente er der roͤmiſchen Kirche, deren Lel 
und Gebrdude ec mit grofem Aufwand von philofophifden Beweifen in feir 
Gommentar uͤber des Petrus Lombardus ,, Magister Sententiarum”, unbd vi 
fleinern exegetiſchen und ascetiſchen Schriften gu unterftigen fudte. Die m 
wuͤrdigſten derfelben, f. ,,Breviloquium” und ,,Centiloquium”, find Handdt 
ber Dogmatik. Duntel wird er —* durch ſein Beſtreben, die Philoſophie, 
der er Ariſtoteliſche Beweisarten mit neu⸗Platoniſchen vermiſcht, zur Unterſtuͤtz 
des Kirchenglaubens anzuwenden und durch die fromme Myſtik, die er zur S 
gerung der intellectuellen und moraliſchen Standpunkte der menſchlichen Ber 
kommnung gebraucht. Ihm iſt bie Vereinigung mit Gott das hoͤchſte Gut. E 
„ltinerarium mentis in Deum“ (Reiſebuch des Gemuͤths gu Gott) und ſeine, 
ductio artium in Theologiam’, cin Verſuch, die Theologie als das Biel 
Kinfte und Wiſſenſchaften darzuſtellen, entwideln diefe Anſicht. Überhaup 
Myſtik das hervorſtechende Element f. Schriften, und zur Begrimdung der mm 
fchen Theologie als Wiſſenſchaft hat ec mehe geleiftet, als irgend einer der dit 
Myſtiker. Darum verliert ec fid) aber auch, felbft wo ec populair ſchreiben wol 
wie in feiner vielgebrauchten Armenbibel (,,Bibl. pauperum“, eine Darftellung 
biblifchen Geſchichte fuͤr Ungelehrte), in allegoriſch⸗ myſtiſche Deutungen, die 
einfachen Inhalt der Bibel entitellen. Dennoch zeichnet ec ſich durch Verſto 
lichkeit des Vortrags, Vermeidung unnuͤtzer Spitzfindigkeiten, Waͤrme des 
gioͤſen Gefuͤhls und praktiſche Richtung vor andern Sdholaftifern aus. Jn | 
ertodbnten Commentat hat er die Ewigkeit der Welt fcharffinnig widerlegt unt 
Unſterblichkeit der Seele durch neue, nod) jest braudjbare Gruͤnde unterft 
Seine Werke erfchienen 1588 —96 ju Rom in 7 Thin. Fol. Es find aber t 
unechte Schriften darin, 3. B. der abgeſchmackte Marienpfalter. 31 
Bondi (Clemente), Abbate, einer der geſchaͤtzteſten neuern Dichter Itali 
geblirtig aué Mantua, oder nad) andern Madridten, aus Parma, twar in 
Orden der Fefuiten wenige Fabre vor der Aufhebung deffelben getreten. Nach 
er dem Erzherzog Ferdinand, Statthalter von Maitland, und deffen Gemal 
Maria Beatrice von Efte, einer Firftin, die des von Ariofto und Taffo unit 
lid) gemachten Namens vollfommen wuͤrdig ift, befannt und Lehrer der Kit 
derfelben geworden war, trat er, unterſtuͤtzt durch ſeine Gonner, nad) und nad 
riſcher, beſchreibender, ſatyriſcher und elegifcher Dichter, aud) als poeti/ 
berfeger auf, und wußte durch feine zierlichen, leichtfliefenden, barmonifi 
Verſe fowol, alé aud) durch feinen einfad) edein, weder durch hodtrabende | 
denéarten nod) burd) gefudjte oder ungetwohnte Ausdride und Wendungen | 
fleliten Styl, gebildeten Maͤnnern, befonderés aber jartfihlenden Frauen ju 
fallen, deren Lieblingsſchriftſteller er in Ftalien geworbden iff. Wir befigen B 
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Fi ſaramtliche Poefien in einer ſchoͤnen Prachtausgabe (1808, 3 Bde., bet Degen 
in Bien), die der Erzherzogin Marie Beatrice von Efte gugeignet iſt. Der 1. B. 
mtbdit die laͤngern Gedichte: „La conversazione”, ,,La felicita’, „Il governo 
pacifico”, „La moda” und ,,La giornata villereccia”’; ber 2. enthalt Sonette, 
Gpiftein, Eegien, Canzonen, Cantaten und andre fleine Gedichte; fo auch der 3., 
bet mit ber UterfeGung ded Virgil ſchen Landbaues ſchließt. 

Bondy CTaillepied, Graf de), geb. ju Paris 1766 in einer alten Familie, 
bie fidh turd Finanzaͤmter und Kenntniffe einen Mamen erworben hatte. Die 
Revolution erlaubte dem Juͤnglinge nicht, hierin dem Beifpiel der Ahnen gu fol- 

qn; tod waren feine Finangfenntniffe Veranlaffung, daf er 1792 Director der 

Uigaatenfabrié wurde. Nady dem 10. Ang. d. J. gab er feinen Abſchied und jog 
fid bei ber Wendung, welche die Regierung feines Vaterlandes nahm, von allen 
Sraatsimtern zuruͤck. Bondy wurde fydter dem Vicekoͤnig Eugen befannt, auf 
deſſen Beranlaffung ihn Mapoleon 1805 gum Kammecheren ernannte. Ce war 
xnihalich ciner feiner Reifebegleiter, 3. B. auf dem Feldzuge nach Oftreic 1809. 
Rageleon cnannte ihn im folg. Fahre zum Nequetenmeifter und zum Prafecten 
bes Rienstepartements. Hier madhte er fide zur Megel, die ftrengen Verfuͤgun— 
gen ber bamaligen Regierung zu mildern und die offentlidhen Arbeiten in feinem 
Beʒick wu foͤtdern. Er beftimmte den Kafer, betraͤchtliche Summen sur Ausfuͤl⸗ 
{ung des Sumpfes Perrache zu bewilligen, wodurch ein großes Quartier von Lyon 
zefardet wurde, und bemuͤhte ſich, dieſer durch die Revolution fo ungluͤcklich ge— 
werdeaen Stadt ihren Handel und die alte Induſtrie wieder zu verſchaffen. Bei 
tem Gerndemangel 1812 forgte er, daß keine Moth in dieſer großen Stadt ent— 
ftand 1814 wat er ed, der Lyon, als die Alliirten dahin vordrangen, méglicft 
lange miter Ftankteichs Feinde hielt; er folgte aber der Armee nad) Valence, als 
fie fic von Lyon dahin zuruͤckziehen mußte. Auf den Wunſch der Lyoner ſetzte die 
‘Ragierung ihn nah Napoleons Abdankung wieder in den vorldufigen Beſitz die 

fer Prifectur, weſelbſt ex fic) durch Verminderung dec Anfoderungen der Alliirten 
an diefe Stadt neue Liebe erwarb. Er Echrte indeß bald in den Privatftand zuruͤck, 
bi ihr Rapoleon 1815 zum Prdfecten der Seine mit einer Stimme im Staats: 
cath ernannte. Hier jeigte er Napoleon gegenttber, im Staatérathe ſelbſt, die 
Nethendiokett eines conftitutionellen Regierungsſyſtems. Am 3. Juli 1815 
mar er emer der drei Regierungscommiſſarien, die mit den vordringenden Feldherren 
br Alũtten die übergabeconvention abfthloffen. Er trat daher nebft bem Mar: 
St Darouſt und dem General Guilleminot fuͤr den Marſchall Ney als Zeuge 
wf, indem fie die Generalamneſtie der Ubergabeconvention fir ihn geltend gu 
Wen ſich bemuͤheten. Das Depart. de l'Indre rief ihn 1816 und 1818 in die 
Deputictenfemmer. Dier fprac er fiber das Recrutirungégefes und uͤber die Preß— 
‘vibeit im Geifte der linfen Seite, der er angehért, und gegen die Abaͤnderungen 
ls Wabhlgeſetzes. 

Boner (Ulrich), der Altefte deutſche Fabelbichter, war Predigermdind zu 
Sen in ber erſten Haͤlfte ded 14. Jahrh. Er ſteht an der Neißge des Zeitalters des 
Linnegefanges und der Ritterpoefie, und hat cine Fabelfammiung unter dem Ti— 
“: „Der Edelſtein“ hinterlaffen, welche fid) durch reine Sprache und maleriſch 
hive und heitere Darftellung auszeichnet. Nachdem ſchon Bodmer und Eſchen— 
‘tg dieſe Fabel herausgegeben, hat Benecke in Goͤttingen eine mufterhafte 
Sembeitung des Textes mit Woͤrterbuch geliefert (Berlin 1916). 

_ Bonbhafe, cin Pfufcher in jedem Fache des buͤrgerlichen Gewerbes, vor- 

Lgl im Maͤklergeſchaͤft. (6. Senfal.) Jn diefer Bedeutung kommt diefes 

Rect ſchon in Schriften des 17. Jahrh. vor. Seine Ablettung ift ungewiß; 

Aleicht von bem altdeutſchen Worte Bsn oder Boͤhne, welches Bodin heißt, wenn 

Tan annimmt, daf Pfufder, befonders im Schneiderhandwerke, in dem ober- 
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ften Theile des Hauſes, auf dem Boden, ihre Werkſtaͤtte aufſchlugen, — 
furchtſamen Haſen ſich dort verbargen. 

Bonifaz (der Heilige), Deutſchlands Apoſtel, der zuerſt unter den 
ſchen das Chriſtenthum predigte und Bildung verbreitete. Geb. in Englan 
680, hatte er in der Taufe den Namen Winfrid bekommen. Nachdem 
Fabre in dem Klofter von Excefter gewefen, trat er in das Kofter von Nutcel 
er Rhetorik, Geſchichte und Bheologie lehrte. Gn feinem 30. Jahre empfi 
die Priefterweihe. Cin grofer Theil von Curopa war damalé von heidniſchen 
fern bewohnt; von England gingen die Bekehrer aus: nad) Deutſchland & 
(614) in Allemanien, Emmeran (ff. 652) in Baiern, Kilian (ft. 689) in j 
fen, Willibrord (ft. 696) in Friesland, und vor Allen Bonifay; nak Gey 
Siegfried, nach Friedland Swidvert. 716 fafte Bonifaz den. Plan, das 
ftenthum unter ben Friefen gu predigen, aber der zwiſchen Karl Martell und, 
bod, Koͤnig von Friesland ausgebrochene Krieg ftellte diefer Gendung große 
derniffe in den Weg, und er kehrte von Utrecht nad) England in fein Kloſte 
ruͤck, gu deſſen Abte ex nad) Winbert’s Tode erwablt ward. Da er. fid) inde 
berufen bielt, die Unglaubigen gu befehren, lich er einen Andern an feine E 
ernennen, und begab fid) 718 nad) Rom, wo Gregor IL. ibm Vollmacht 
allen Voͤlkern Deutfdlandé das Evangelium gu predigen. Bonifaz fing fein: 
in Thuͤringen und Baiern an, war 3 Fabre in Friesland und durchwanderte 
fer und Sachſen, allenthalben die Einwohner taufend und ihre Gdgentemp 
Kirchen weihend. 723 rief ihn Gregor IL. nad Rom, erhob ihn zum Bil 
gab ihm eine Sammlung von Kanons, die ihm zur Richtſchnur dienen fo! 
und empfahl dburd) Briefe Karl Martell und allen Firften und Biſchoͤfen, 
bei feinem frommen Gefdafte gu unterftigen, Damals vertauſchte er ſeinen 
men Winfrid mit dem Namen Bonifaz. Nach ſeiner Ruͤckkehr 724 zerſtoͤrte 
Heſſen die Gegenſtaͤnde der Verehrung, z. B. die dem Thor geweihte Cid 
Geismar, und ſtiftete Kirchen und Kloͤſter, ließ von England Prieſter, Mi 
und Nonnen kommen und vertheilte ſie als Gehuͤlfen in Thuͤringen, Sachſen 
Baiern. 732 uͤberſchickte Gregor ILL, ihm das Pallium, und ernannte ibn | 
Erzbiſchof und Primas von gang Deutidland, mit der Vollmacht, allenthal! 
wo er es fitr zweckmaͤßig halten tolirde, Bisthuͤmer gu errichten. 738 machte 
nifaz eine dritte Reife nad) Mom, und ward vom Papfte gum Legaten des | 
Stuhls in Deutſchland ernannt. Jn ganz Baiern gab es nur das Bisthum ‘ 
fau; Bonifaz erridjtete noch die biſchoͤfl. Sige au Freifingen und Megensh 
Fuͤr Thuͤringen errichtete er das Bisthum ju Erfurt, fiir Heffen zu Baraburg, 
ches in der Folge nad) Paderborn verlegt wurde; fie Franken gu Wuͤrzburg 
fiir die Pfalz gu Eichſtaͤdt. 739 ftellte er den vom Heil. Nupertus in den ¢ 
Jahren deffelben Jahrh. errichteten biſchoͤfl. Sig gu Salzburg wieder ber. | 
gor IIL, und deffen Nachfolger, Zacharias, beftdtigten diefe Cinrichtungen. $ 
Karl Martell’s Tode und Karlmann’s Entfagung weihte Bonifag deffen Br 
Pipin den Kurzen, gum Konig der Franken in Goiffons, ftand der dort get 
nen Synode yor und ward von Pipin gum Biſchof von Maing ernannt. Er 
in Deutſchland 8 Kirchenverfammlungen, ftiftete die beruͤhmte Abtei gu Fi 
und unternabm 754 aufé neue apoftolifde Reifen ju Bekehrung der Ungli 
gen. Hier tvard er bei Dodum, 6 Stunden von Leeuwarden in Weftfries 
wo er auf offenem Felde Zelte hatte aufſchlagen laffen, 755 in feinem heiligen 
rufe von bewaffneten Barbaren dberfallen und nebft feinen Begleitern ecfchii 
Gr war unfaͤhr 75 Faber alt. Sein Lcichnam ward nad Utrecht, dann nach 
und zuletzt nad) Fulda gebracht. Man zeigt in der dortigen Abtei eine von ihr 
ſchriebene Abfchrift der Evangelien und cin mit feinem Blute gefaͤrbtes B 
Da, too Bonifay 72k die erſte chriſtliche Kirche im noͤrdlichen Deutſchland ba 
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ie Baldgebicge bet bem Dorfe Altenberga, einige Stunden von Gotha, 
| §Denfmal, das in einem 30 Fuß hohen Candelaber beſteht, 
“Die Grridjtung diefes Denkmals am 1. Sept. 1811 war mit 
it verbunden, bei welder von einem katholiſchen, einem lutheriſchen 
i nitten Prediger Reden gehalten wurden. Der verft. Superinten- 
x ie Gotha, hat dieſe Feierlichkeit in einer kleinen Schrift, welcher 
hte des Bonifacius beigefirgt ijt, befchrieben. Der wuͤrzburg. 
i dtwein Hat ju Maing (1789, Fol.) des Bonifaz Briefe (geordneter 
t alg die von Serrarius veranftaltete Sammlung) herausgegeben. 
fai, Paͤpſte dieſes Mamens. L, den 29. Dec. 418 durch eine Par- 
mses gewablt und erft nad) bem Salle eines Gegenpapftes, Cuz 
aoe Kaifer Honorius beftatigt, verfolgte die Pelagianer und - 
tbehutfamem Gifer an der Criveiterung feiner Macht, verlor aber 
ror 3 des griech. Kaifers Theodofi us IL, deren Zuruͤcknahme nidt 
nf 7 424 die kirchliche Herrſchaft in Ofillyrien und ftarb ſchon den 
2. Seine Regierung ift durch Thatſachen merkwuͤrdig, welche die 
mgigteit des roͤmiſchen Bisthums von den weltlidjen Landesherren 
; iY , vom 21, Sept. 530 bis 16. Oct. 531, fam durch den baldi- 
tes apftes , Dioscurus, zur alleinigen Megierung. Auch ev 
cefchaft ded weltlichen Megenten bei einer Synode zu Rom 531, 
ne Wahl feines Nachfolgers fie ungiltig erklaͤrt wurde, 
anonif an, durd) diefes Unternehmen die Majeftat verlest ju haben. — 
m 19, Sebr. bis 10. Nov. 607. — IV., vom 25. Aug. 608 bis 
e etwas Merkwuͤrdiges ju thun, auger daß er das Pantheon zu 
der Heil. Maria weihte. (S. Pantheon.) — V., ein Nea— 
— beſtaͤtigte das Recht der Freiſtaͤtten in den Kirchen 
{8 noch neuen engliſchen Kirchen an ſeinen Stuhl zu feſſeln. — 
mt 15 Tage. — VIL, cin widerrechtlich eingedrungener Papſt, 
einen Monat, floh dann mit den Schaͤtzen des Vaticans nach 
if im Maͤrz 984 aufs neue die paͤpſtliche Gewalt an fic), indem 
Johann XIV. einkerkern und umkommen lief, ſtarb aber 
985. — VIIL (jf. d.) — LX., Peter Tomacelli aus Neapel, 
md Clemens VIL. in Avignon refi bitte, ju Rom 1389 Nachfolger 
et war ein gebildeter Weltmann von ſchoͤner Geftalt und einneh— 
Piste fein Theolog und der kirchlichen Geſchaͤfte und Gefese fo 
verkehrte Mefolutionen ertheilte und den argften Beſchaͤmun— 
ſtand einiger erfabrenen Cardinale entgehen fonnte. Defto 
id) in ben andel mit geiftlidjen Amtern und Pfriinden, worin ev 
— ſten Wuchers organiſirte und namentlich die Abgabe 
ſo einrichtete, wie ſie nachher von den Paͤpſten gefodert worden 
— oder auch nur die Anwartſchaft darauf, verkaufte er 
me, willkuͤtlich von ihm ſelbſt geſteigerte Preiſe an mehre Bewerber 
belieh ſchon verkaufte Amter und Anwartſchaften mit Verfaͤlſchungen 
jum wweiten, ja jum dritten Male an Mebhrbictende, ohne den be— 
das Mindefte su erſtatten; ; ja, er verordnete ſelbſt die Ein— 
net Gnadenbriefe auf eine geringere Bahl, um ſich wieder die Aus— 
it Berordnung befonders bezahlen zu laffen. Eben fo trieb er 8 
Miationen und Ablaͤſſen, bei denen ex jedoch wiederum vor feinen 
miourde. Aud) an heiliger Staͤtte wahrend der Meſſe ſcheute ev 
aris mit feinen Secretairen abzumachen. Die dadurch 
mithumer verwendete er theilé gum Vortheil feiner habſuͤchtigen 
My Theil auf foftbare Baue, 3. B. der Engelsburg und des Capitols, 
6 * 



























84. Bonifa; VEN. 
die et zu Feſtungen machte, theils rim itt den damaligen polftifchert Hanbeln bf 
fiend Einfluß zu gewinnen. Er half dem jungen Ladistaus zur Krone von Mea; 
und wirkte dev iibermadit der Visconti in Mailand entgegen. Dod) blieb fei 
politiſche Bedeutung geting und er mußte, um fic) gegen Ludwig von Anjou, d 
Nebenbuhler ſeines Freundes Ladislaus, zu ſchuͤtzen, einen großen Theil fein 
Gebtets an madhtige Herren gur Lehn geben, 3, B. Ferrara an das Haus EF 
Nur hiber die Romer gervann ec mehr, als feine Vorgaͤnger. Zweimal durch | 
Vorſteher der Stadtbezirke (Banderii) vertrieben, 1391 und 1394, verweige 
ev feine aur Feier des fuͤr die Roͤmer ſehr eintriglidyen Jubeljahrs (1400) noͤthi 
Ruͤckkehr, bis fie 1399 die Abſchaffung jener Vorſteher, Gehorſam gegen cin 
von ihm ernannten Senator und fiberdies Geld sur Meife von Affift, two er f 
aufhielt, nad Rom bervilligten. Seitdem beherrſchte er Rom als unumſchraͤnk 
Regent und hielt bas Volk durch feine Feffungen im Zaum. Zum alleinigen Be 
ber Papſtwuͤrde konnte er wegen der Fortdauer des grofen Schisma nicht gelange 
Als Clemens VIE. zu WAvignon 1394 geftorben war, wabhite man daſelbſt Ben 
dict XIII., und diefer neue Gegenpapft wollte ebenfo wenig ats fein Votgaͤng 
sur Herftellung des Kirchenfriedens abdanfen: Bonifay LX. ſah daher feine n 
Frankreich angeknuͤpften Unterhandlumgen ſcheitern und blieb, wie fein Borgd: 
ger, auf die kirchliche Gerichtsbarkeit ber Staten, Deutſchland, wo et no 
Wenzel's Abfegung den Kaiſer Ruprecht von der Pfalz unterftirete, Ungar, En 
fand und die nordiſchen Reiche beſchraͤnkt. Aus Ärger ther den ihm von dem G 
fandtert Benedict XIII. mit Mecht gemadten Vorwurf der Simone ftarb et d 
1. Det. 1404. Der ihm zugeſprochene, fir einen bejahrten Papft freilich febr 
ringe, damals aber dod) feltene, Ruhm beftdndiger Keuſchheit frum die Sdan 
feiner Gewinnſucht und niedrigen Ranke nicht tifgen. 31. 
Bonifaz VUL (Benedict Cajetan), sum Papſt erwaͤhlt dett 25. Dec. 126 
geb. gu Anagni, ftammte aus einer urſpruͤnglich catalonifden Familie. Er erbii 
eine forgfaltige Erziehung, ftudtrte die Rethtsgetehrfamécit, ward Capitular o 
Paris und Lyon, dann CGonfiftorialadvocat und paͤpſtlicher Protonotar zu Ron 
Nachdem Martin [V. ihn (1251) yum Cardinal erhoben, ging er als Legat nac 
Sicilien und Portugal, und ward mit Unterhandlungen bet mebhren Fuͤrſten beau 
tragt, befonders vertraute mam ihm die Beilegung der Streitigketterr zwiſchen dvr 
Konig von Sicillen und Alfons von Aragonien, grvifthen Philipp bent Schoͤn 
und Eduard J. von England an. Nachdem Coͤleſtin V. auf Bonifazens Betriedt 
paͤpſtliche Wuͤrde (1294) su Meapel nicdergelegt hatte, ward diefer zum Pap 
gewablt. Er fand Widerſpruͤche von Seiten der Cardinale aus det Famifie Colonn 
und rddjte fidy dadurd), daß er fie in der Bann that. Seine Einfuͤhrung w 
pradjtvoll, Die Kénige von Ungarn und Sicilien hielten den Zuͤgel feines Pferd: 
als er fidy nad) dem Lateran begab; fie bedienter thr bei ber Tafel, die Kronen a 
den Hduptern. Indeß war Bonifaz in den erfterr Verfuchen feiner Gerwalt nic 
gluͤcklich. Man verweigerte ihm die Lehnshetrlichkeit uͤber Sicilien, und trotz { 
nes Bannſtrahls rourde Friedrich II. als Konig in Sicilien gefrint: Eben fo w 
nig gelang ihm der Verſuch, Schiedsrichter swifchen England und Frankteich 
werden. Cine Menge Bullen, die er deßhalb an den Kinig Philipp den Schoͤn 
von Frankreich erlie#, tourden nicht beachtet, und eben fo wenig der Bann, d 
er auf der Rirchenverfammiung ju Rom (1302) wider ihn ausfprad). Bon d 
Stinden und der GeiftlichEeit Frankreichs unterſtuͤtzt, vertheidigte Philipp fr! 
fénigl. Rechte gegen die Eingriffe des Papftes. Man befchuldigte diefen der De 
pelzuͤngigkeit, dec Simonie, des Eindraͤngens in fein Amt, der Kegerei, UV 
keuſchheit, und fate den Beſchluß, das ec auf einet allgemeinen Kirdenverfant 
lung zu Lvon gerichtet werden folle und abgefegt werden fonne, indem die Mati 
an den kuͤnftigen Papft appellirte. Philipp ging nod) rveiter. Er ſchickte Moga 
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inh Italien, um fich der Perfon des Papftes ju bemddtigen und ihn nach Lyon 
gt fubren. Rogaret verband ſich gu diefem Swed mit Sciarra Golonna, dex, fo- 
wiz {rine gange Familie, von Bonifay unterdriidt worden und daber ein beftiger 
Gagner deffelben war. Bonifaʒ hatte fid) nad) Anagni gefluͤchtet. Hier uberfie- 

und Golonna. Bonifaz jeigte Muth. „Da ich verrathen bin”, 
faate ex, Wie 






eſus Chriſtus verrathen ward, fo will ich wenigftens als Papft 
fiecben.” Et Lief fich mit dem Mantel und der Tiara bekleiden, nahm die Schluͤſ— 
jal und bag Kreuz in die Hand, und ſetzte fid) auf den pdpftlidhen Stuhl. Aber man 
adhtete ber heiligen Zeichen fo wenig alé {einer Thrdnen, ynd verhaftete ibn; ja, Co- 
flonne vergaG fich bis gu perfdnlichen Mißhandlungen. Zwei Page blieb Bonifay in 
die graulamen Lage; da griffen die Unagnaner gu den Waffen und befreiten ifn. 
Donifag liek fich nach Mom bringen, wo er einen Monat nadber (1303) ftarb. Aus 
Juche, vergiftet zu werden, hatte er wabrend feiner Gefangenfchaft nicht die ge- 
simgfie Nabrung genoffen, und fid) dadurch ein Fieber zugezogen, das ibn hin— 
cate. Tan foun Bonifay Kuͤhnheit in den Anfidten und Beharrlichkeit in den 
Cosichihiin nicht abſprechen; aber diefe Eigenfchaften wurden durch Ehrgeiz und 
Gitelfeit, Rachſucht und kriechende Gefchmeidigkeit befledt: Dante weiſt ihm, 
off einem Simoniften, einen Plag in der Holle zwiſchen Nikolaus UL und Cle- 
mens Van. Bonifaz ftiftete 1300 das Secularjubilaum, und bereicherte dabei, 
burdh hdufige Extheilung des Ablaffes, feine Gaffe. Ihm gebuͤhrt ubrigens. der 
Rubm cimed fire feine Beiten febr gebifdeten Mannes. 

Senn (Undreas), Anatom, geb. zu Amfterdam 1738, dee Gohn eines 
Upotheters, ſtuditte und promovirte gu Leiden. Als Fnaugucaldiffertation ſchrieb 
er die (oon zwei beruͤhmten Argten, Bichat und Weisberg, in ibven Werken be- 
nulate) hercliche Monographie „De continuitatibus membranarum”, Der junge 
Bonn aing hieauf nad) Paris, um die dortigen Prakcifer und die Heilanftalten 
gramblich femmen qu (ernen. Nach reiden Erfahrungen feiner Vorbéreitungspe- 
riode trat ex 1771 in Umfterbam als Arzt auf und hielt Borlefungen. Auf eigne 
Sojiete liek ex die drei erften Hefte des ,,Thesaurus Hoyianus ossium morboso- 
rum im Kupfer ſtechen. Sein langes Leben — er ftarb 1818 — war gang der 
ledendem Menſchheit und der Bildung gefdhidter Arzte und Wundaͤtzte gewidmet. 
48 Borlieher der Monnikhof {den Stiftung zur Erforſchung der beften Heilme- 

thoden flr die verichiedenen Bruͤche hat er fich ebenfalls große Verdienfte erworben. 

Bonn, Kreisft. im preuß. Regicrungsbesiré Koͤln, fruͤher die Reſidenz des 
Surf. von Kein, am linken Rheinufer, mit 1109 Hauf. (4 kathol. und feit 1817 
L evangel. Kirche), 10,600 Einw., tworunter 200 Juden, welche in einer befon- 
bern Gaffe wohnen. Bonn war ehemals befeftigt, die Werke wurden 1717 
geſchleift. Es befindet ſich hier cin Oberbergamt. Das Lyceum entitand 1802 aus 
ber 1777 errichteten und 1786 zur Univerfitdt erklaͤtten Akademie. (Über die new 
wridjtete Univerf. ſ. d. folg. A.) Die Fabrifen find nicht bedeutend. Der Han- 
tel iff zum großen Theile in ben Handen der Fuden. Mach dem ſchoͤnen Luſtſchloß 
— bei dem Dorfe Poppelsdorf fuͤhrt eine 1200 Schritt lange vierfache 

er. a 5 "9% th ti 

Bonn, MRhein-Univerfitat, deren Stiftungésurfunde am 18. Oct. 
1318 ju Aachen von bem Koͤnige von Preufen volljogen und die mit einem Ein⸗ 
fommen von 80,000 Zhic. jaͤhrlich (davon 16,000 fir den botaniſchen Garten) 
botirt wurde. Das ehemalige kurfuͤrſtl. Reſidenzſchloß, der Univerfitde geſchenkt 
und mit grofen Koften neu eingerichtet, dirfte an Ausdehnung und Schoͤnheit 
von feinem Univerſitaͤtsgebaͤude in Europa uͤbertroffen werden. Es enthalt fammt- 
lide Auditorien, eine Bibliothek von mehr alg 50,000 Banden, ein akademiſches 
Mufeum der Ulterthimer, eine Sammlung der vorgiiglidften alten Bildwerke in 
Gype abguͤſſen, cin phyſikaliſches Cabinet, kliniſche Anſtalten von ſeltener Groͤße 
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und ausgezeichneter Einrichtung, und foll noch ein katholiſches Seminarium 
Gonvictorium erhalten. Die Anftalt fuͤr Geburtshilfe wird in ein befondere 
cal verlegt werden. Die Malerarbeiten in der Fleinen Aula (u. a. das grofe 
goriſche Gemaͤlde: die chriftliche Kirche) werden von einigen Schuͤlern des Dire 
Gorneling fortgeſetzt. Dev koͤnigl. Freigebigkeit verdankt die Univerfitde eben 
cin anatomifdes Theater, cine neue Reitſchule im Erdgefdoffe unter der B 
thek, und das new hergeftellte chemalige Luftfdhlof in Poppelsdorf, 109 
ten vor der Stadt, welches die soologifdyen und mineralogifdyen Sammlunger 
halt und vor dem fic) der botanifche Garten anmuthig ausbreitet. Daran fd! 
fic) die dem Sfcnomifchen Inſtitute beftimmten Gebdude und Landereien. Fi 
Sternwarte iff der alte Boll, cin in Deutſchland beruͤhmter Ausſichtspunkt, beftii 
Endlich hat der Konig eine Sanskritdruckerei unter A. W. v. Schlegel's Lei 
anlegen laſſen. Unter deffelben Gelehrten Verwaltung ſteht aud) das durd) 9 
grabungen fehr angewadfene Mufeum deutfder und rdmifcher Alterthuͤmer. 
cin in 5 Facultdten wirkſames Lehrerperfonal von mehr als 50 Profefforen 
Docenten, fowie tiber die Ausbildung der eingelnen Gnftitute, gibt das ,,Fahe 
der preuß. Rhein-Univerſitaͤt“, Bonn, 4 Hefte, Austunft. Wie fie das 
duͤrfniß und die Aufmunterung der Studirenden durd) Stipendien, Freiti 
Preisaufgaben im Allgemeinen geforgt ift, fo ift cine befondere Aufmerkſar 
und freigebige Vorforge den zur Ausbildung kuͤnftiger Lehrer und Gelehrten 
ftimmten Ubungsanftalten und Pflansfchulen gewidmet. Das evangelifdy = th 
gifthe Seminarium, von den Profefforen Augufti, Luce, Giefeler, das ke 
liſch-theologiſche, von dem Profeffor Gras geleitet, und das philologiſche S 
narium, unter Lcitung der Nrofefforen Heinrich und Make, bluͤhen und bris 
Fruͤchte. Außerdem find Namen, wie Hermes und Seber in der Eatholifd-t 
logifchen Facultat, Mackeldey, Haffe, Welcéer in der juriftifchen, v. Wal 
Harleß, Naffe, Stein, Maver in der modicinifden, A. W. v. Sdlegel, £ 
mann, Welder, v. Muͤnchow, Mees von Efenbecé, Goldfuß, Diefterweg, : 
brid, Freitag, Sturm, Noͤggerath in den verfdhiedenen Zweigen der philofo. 
ſchen Facultat, durch ſchriftſtelleriſche Werke hinkinglid) befannt. Aud) Mied 
hat fid) nad) Bonn begeben, um durch akadem. Vorlefungen thatig gu fem. 
Anftrengungen der Regierung, alle Huͤlfsmittel des Unterrichts hier gu verfamm 
verbunden mit den Annehmlichkeiten des Orts und Schinheiten der Gegend, 
ben ungeadytet der hohen Preife des Unterhalts den zu erwartenden Erfolg geh 
Im Winterhalbjahe 1826 zaͤhlte man in Bonn 931 Studirende, darunter 
Auslander, 

Bonnay (Marquis de), trat als Adelsdeputirter aus der Proving N 
nois in den franz. Generalftaaten beim Anfang der Revolution auf. Am 14. 
1790 leiftete er guerft den Buͤrgereid. Er folgte dem verft. Konig Ludwig XV 
als diefer ausmanderte, und war fein Dauptrathgeber, fo lange derfelbe in Z 
ſchau refidirte. 1814 wurde er Pair und Gefandter in Kopenhagen und nat 
in Berlin. Heftig trat er in der Pairsfammer 1816 wider die Deputictenfan 
auf, indem er foldye beſchuldigte, das Verfahren der Miniſter in der ceinen 2 
ziehung der Gefebe aufsubalten. Bisweilen huldigt diefer Pair aud) der D 
funft, 3. B. in feiner gegen Pethion und Charles Lameth gerichteten Satyre: 
prise des Annonciades”, 

Bonnet (Charles), Naturforſcher und Philoſoph, geb. zu Genf 13 
Das Lefen des Schauplages der Matur von Pluche und der Geſchichte der Inſe 
yon Réaumur entſchied die Neigung des Finglings. Cr vertaufchte das Stud 
der Rechtswiffenfdhaften mit der Naturgeſchichte. Durch feine erſte Abhandl 
tiber die Blattlaͤuſe, worin er bewies, daß fich diefelben ohne Begattung vern 
ren, ward ev im 20. Jahre Correfpondent dev WE. der Wiffenfeh. in Paris. 2 
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Airiuf nabm et an den Arbeiten und Entdeckungen Trembley's uͤber die Polypen 
= machte anziehende Beobadjtungen tiber das Athembolen der Naupen 





hettetlinge, und tiber den Bau des Bandwurms. Cin lebhafter Brief: 
terihfel mit vielen ins und auslandifchen Gelehrten und eine zu anbaltende Beharr⸗ 
Hori We Lee Acbeit entzuͤndeten feine Augen, und hinderten ihn uͤber zwei Fabre 
om Sawriten. Sein immer thatiger Geiſt benuste dieſe Ruhe, um fiber die Quelle 
der Pore, die Natur der Seele und uͤber die Geheimniffe der Metaphyſik nachzu⸗ 
Denton. 1752 ward er Mitglied des großen Raths feiner Vaterſtadt, und blied 
in dersieben bi8 1768. Nachdem er feinem Vaterlande in der oͤffentl. Verwal— 
fing mit Rugen gedient hatte, 30g er fic) auf fein Landgut Genthod, am Ufer 
Des genfer Sees, juriic, wo et mit feiner liebenswuͤrdigen Gattin cin eingezogencé, 
ber Ratur, dem Umgange mit in- and auslandifden Gelehrten und feiner ausge: 
Sceiteten Correlponden; gewidmetes Leben fihrte, bis ec 1793 ftarb. Bonnet 
Yat ein Feiner, jenauer Beobadhter der Natur. Er zog retligidfe Betrachturigen 
m das Stadium der Natue und daraus nuͤtzliche Folgen fiir das Leben. In feiz 
nat Dioddologie hertſchen materialiſtiſche Anfidten, 3. B. die Ableitung aller Bor: 
fellungen von dee Bewegung der Nervenfibern. Bon f. naturhift. und philoſoph 
Berfen gibt es wei Sammlungen, die eine von 9 Quart-, die andre von 18 
Oetaoddn., Neufejate, 1779. Falk alle find auch ins Deutſche uͤberſetzt. Die 
bethihientefien find: , Traité d’insectologie’; ,,Recherches sur l’usage des 
feuilles dans les plantes”; ,,Considénations sur les corps organisés”; ,,Con- 
templatio de la nature; ,,Essai analytique sur les faoultés de Pame$ 
uesie philosophique” und ,,Essai de psychologic”. 
dunet, Advocat und Batonnier (Vorftand) diefer Claffe von Ge— 
facfteminnm in Paris. Waͤhrend der Revolution beeiferte ec fid) viele Un— 
abdiide, Wide dor dad Revolutionstribunal gefdleppt wurden, gu vertheidigen. 
: Hie Ronertalente geigte ex in feiner Vertheidigung des Generals Moreau. 
ae f twacf man ihm vor, daß er gegen die Leidenſchaften und gegen dic 

Kade hr fron. Staatdantwdlte, befonders feit 1815, zu nachgiebig geworden 

fet, idem ex fig ju ſehr den Wuͤnſchen des Generalprocureurs Bellart hingebe. 
indef, daß ihm durch folche Vorwuͤrfe gu viel gefchieht, da er bekannt⸗ 
lid ber fat 30 Jahren Leben und Fretheit wagte, um Angefchuldigte gu retter: 
gf if, daß Bonnet jest der duferften rechten Seite in der Deputirtenkam⸗ 

met Atgebort und dadurdy feine Popularitdt verloren hat. 

Vonnet, in dex Fortification, eine Erhoͤhung der Bruſtwehr an den aus— 
Wingaden Winkeln einer Feldfchange, oder eines Feftungswerks, welche den 
Bred but, dag Enfilicen der Front, an deren Ende fie liegt, ju hindern. Die 

erfillen diefen Swed indeffen nur gum Theil und haben, wenigftens bei 
Seboccten, den Nachtheil, daß die zu ihrer Vertheidigung beftimmte Mannfchaft 
wezen ber zugleich noͤthigen Erhoͤhung des Banquet (f.d.) dem Flanfenfeuer 
mebt auegeſett ift: ein libelftand, dex bei Feſtungswetken, die, wenn fie ridytig 
find, nie von der Ruͤckenſeite aus in die Flanke genommen werden koͤnnen, 

von fet wegfaͤllt. | 32. 
Sonneval (Claudius Alerander, Graf von), oder Achmet Pafda, 
cus einet angefehenen fran. Familie, ged. 1672 zu Couſſac im Limoufin, fam 
im 16. Jahte zur adeligen Leibgarde des Koͤnigs, zeigte aber einen ausſchweifenden 
it finnliden Vergniigungen. Gm Kriege lernte man ihn als cinen talent: 
voll und gluͤcklichen Parteigdnger fennen; Seder folgte ihm gern, twenn er einen 
Ctrtifing unternahm ; befonders genof er der Achtung des Marſchalls von Luxem— 
burg, Nac) dem ryswicker Frieden uͤberließ er fid) einem zuͤgelloſen Leben, ſprach 
ofters gegen Dof und Religion, und madhte fic) viele Feinde, Beim Ausbruch 
des fpan. Erbfolgekrieges 1701 erhielt er die Erlaubniß, ein Regiment anzuwer— 
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ben, mit dem er alg Oberffer nach Italien ging, und fic) jest wieder durch Ta 
Feit, aber auch durch Ausſchweifungen auszeichnete. Wegen der ans Geldm 
von ihm veruͤbten Erpreffungen ſchlug ibm dev franz. Kriegsminifter weitere B 
derung ab; er brad daher in dic heftigiten Uuperungen gegen den Minifter un 
Maintenon aus, und foderte, als er einem Verhaftsbefehle durd) ſchleunige F 
entgangen twar, feinen Abſchied. Cr lebte an mehren deutſchen Hofen. D 
Fuͤrſprache des kaiſerl. Gefchaftstragers Tunetti in Rom und deffen Gonner, 
berubmten Pringen Eugen, ward ec 1706 alé Generalmajor angeftellt, 
unter Eugen gegen fein Vaterland, und drang 1708 in den Kirdhenftaat 
Bei dem 1714 su Raſtadt abgeſchloſſenen Frieden ward durd) Cugens Vern 
lung der gegen Bonneval, als Hochverraͤther, verhangte Prozeß niedergefe| 
und ihm die Rucgabe feiner Giter bewilligt; dod) konnte er diefelben, da fie 
Bruder jet beſaß, trog eines langen Proceffes, nicht zuruͤckerhalten. Bei 
1716 ausgebrochenen Kriege zwiſchen Oſtreich und den Tuͤrken kaͤmpfte Be 
val, fur; zuvor gum Feldmarſchalllieut. der Gnfanterie ernannt, in der fir OF 
glorreichen Schlacht bet Peterwardein (5. Aug. 1716) mit groper Tapferkeit, 
nachdem er aud an der Eroberung von Temeswar Theil genommen hatte, 1 
rend fein Regiment die Winterquartiere bezog, nad) Wien, und fobald eg | 
Wunden evlaubten, nach Paris, wo ev mit vieler Achtung aufgenommen we 
Nach Abſchluß des Friedens von Paffarowig (QL. Jul. 1718) erbielt Bonn 
die Stelle eines Hofkriegsraths in Wien; aber Leichtſinn, Cinntidfeit, Han 
Spottercien und die Anmaßung fid) in Eugens hauslide Angelegenheiten gu 
‘hen waren Urfache, dag dieſer, um ibn ju entfernen, 1723 feine Unftell 
als Gencralfeldscugmeifter in den Niederlanden bewirkte. Bonneval reifte 3 
nid Bruel, war aber voll Madhfudt gegen Cugen, die er daducd dug 
daß er gegen des Prinzen Guͤnſtling, den Marquis von Prie, Unterſtatth« 
in den Micderianden, haufige Klagen nach Wien fandte. Es gelang ibm inde 
wenig, denfeiben gu fturgen, dab vielmebr der Marquis, dev feinerfeits a 
nicht muͤfig geweſen war, den Befehl erhielt, ſich feiner Perfon gu bemaͤchti 
und ifn auf die Gitabelle von Antwerpen bringen ju laſſen. Bonneval ward hi 
auf angewieſen, fid) in Wien zu ſtellen und Rechenſchaft ju geben; ec ging, d 
Befehle zuwider, guerft nad) dem Haag, two er faft cinen Monat blieb und: 
bem fpanifden und franz. Gefandten in Verbindung trat. Dies hatte yur Fe 
daß Bonneval, nod) ehe er Wien erreichte, auf das Schloß Spielberg bet Sr 
gebracht, daß ihm der Proceß gemadyt und durch den Hoféricgsrath das Leben 
geſprochen wurde, welded Urtheil der Kaiſer dabin dnderte, daß er ein Fabre 
auf dem Spiclberge in Verhaft blieb. Dann ward er unter der Bedingung, 
wieder einen Kus auf deutſchen Boden gu feben, Uber die tiroler Grenge gebra 
er begab fich von Venedig nad) Konftantinopel. Da ihm der Ruf feiner TH. 
ſowel, ag die Erzaͤhlung, wie menſchenfreundlich ev cinft die gefangenen Tuͤ 
befantelt babe, vorausging, nabm man ihn ſehr gutig auf. Bom Grofy 
erſucht, feinen ilbertrite zur mohammedaniſchen Religion gu befdleunigen , 
er dann erſt zu einer oͤffentlichen Audion; bei dem Großſultan gelangen fonne, 
ligte Benneval, der ſchon jegt cine anſehnliche Gumme ju fcinem Unterbhalti 
hielt, im eine Religionsveranderung. Er erhielt vom Mufti Religionsunterr 
untertoarf ſich ber Beſchneidung, und empfing den Namen Achmet Pafda ; 
jaHtl. Einkommen beteug faft 12,000 Thl. Des muͤßigen Lebens uͤberdruͤſſig, 
warb er ſich um die Stelle eines Commandanten in einer tuͤrkiſchen Feſtung; a 
ter Greẽvezier hintertrieb ſeine Anſtellung, und erſt nach deſſen Tode ward B 
necal ven dem neuen Großvezier jum Befehlshaber der Bombardirer ernannt, 
welchet Stelle er die Artillerie des Großſultans ju verbeffern ſuchte. Hierauf al 
tetrinkten ion die Ciferfucht maͤchtiger Paſchen, die Unentſchloſſenheit des S 
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§ Mohammed V. und die Abneigung der tuͤtkiſchen Truppen gegen alle Einrich⸗ 
men det europäiſchen Kriegszucht, fo nuͤtzlich er bei feinem Haffe gegen Oſtreich 
bei friner Thaͤtigkeit dem tuͤrkiſchen Reiche hatte werden koͤnnen. Indeß genoß 
die LUanchmlichteiten ſeiner age hinlaͤnglich, und ſtatb 1747. Seine ,,Me- 
outs” gob Desherbiers heraus (Paris 1806, 2 Bde.). Fm 2, Bd. der Me- 
witen Gafaneva’s finden ſich Mittheilungen hber Bonneval. 
oBonpland (Aime), Zoͤgling der Arzneiſchule und des botaniſchen Gartens 
a Doris, tegleitete 1799 Aler. von Humboldt nad Amerifa, und entdedte 
ber'G000 aeue Pflangenacten. Mad ſ. Ruͤckkehr ward er 1804 Vorftand des 
mi jo Ralmaifon, den er befchrieben hat Paris 1813 — 1817, 11 Lief, 
pm. Rpf.). Aud war er Mitherausgeber der in Paris franz. und in Tuͤbingen bei 
deuſch etſchienenen Reife in die Aquinoctialgegenden des neuen Gonti- 
eA ven 1799 bis 1804; verfaßt von Wler. von Humboldt und A. Bonpland 
BAe, 1818), 1818 ging er als Profeffor der Natutgeſchichte nach Buenos - 
Kes: Doct unternahm er den 4. Oct. 1820 eine Unterſuchungsreiſe den Parana 
binant, in dos Innere von Paraguay, wurbe aber zu St.-Ana am oͤſtl. Ufer des 
Dapana, we ¢ Theepflangungen angelegt und eine Colonie von Indianern gegruͤn⸗ 
bet faite, ron 800 Soldaten des Beherrſchers von Paraguay, Dr. Francia, auf 
rem Bebiete von Buenos = Ayres uͤberfallen, die ſ. Pflamzungen vernichteten und 
0 mit ten meiften Indianern gefangen wegfuͤhrten. Francia ſchickte ihn als 
tin cin Fort, und beauftragte ibn mit der Anlegung eines Handels- 
meges. Toh ben letzten Nachrichten von 1825 lebt Bonpland in Santa: Maria. 
Seize Geſmngenſchafi Hat keinen andern Grund als die ihm gelungene Anpflanzung 
ee He #8. Alex. v. Humboldt ſchrieb felbft an den Dr. Francia, um 
bie Greilafurg ſeines Freundes gu bewirken; er wird jest darin durch den engl. 
tt Ganning und den brit. Geſchaͤftstraͤger in Buenos⸗ Ayres, Den: Parifh, 
unterithisn, — Yus Bonpland’s Handfdrift ordnete Kunth das große Wetk: 
nNova genera et species plantarum”, welche Bonpland und Alex. v. Humboldt 
auf ibrer Teil in bn Tropenlaͤndern der neuen Welt: gefammelt und; befchrieben 
haben (Paris 1815 25, 7 Thle., Fol., m. Kpf., in 35 Liefrgn. , 1240 Fr.). 
Bontetten Karl von), Altlandvoigt gu Myon, geb. gu Bern 1745, 
aus einem uralten freiherrl. Geſchlechte im Canton Zuͤrich; fein Bater, 
Hut Emanuel, wor berniſcher Seckelmeiſter. In Yverdun, dann vom 19. Sabre 
BGenfmjogen, und hier durch den Umgang mit Bonnet, Stanhope, Voltaire, 
und andern Gelehrten gebildet, ftudirte er gu Leiden, hierauf mit Gray 
BEantrdse, dann gu Paris, ceifte nach Italien (das er fpdter oͤfter beſuchte) 
td rin gehaltvollen , Briefe uber ein ſchweizeriſches Hirtenland“. 1775 ward 
 Ritsind bes fouverainen Raths von Bern, und 1787 Landvoigt in Nyon. Hier 
titea bei itm Matehiffon, Salis und Friederife Brun; hier arbeitete Fohannes 
Rie an der Gefchichte ſeines Baterlandes. Bei der Verſammlung der helveti- 
ben Geſclſchaft in Otten 1786 ſetzte er nebjt cinigen feiner eidgenoͤſſiſchen Freunde 
Ai Drueije fie die befte und voliſtaͤndigſte Nachricht von dem ganzen Erziehungs⸗ 
ten indem einen oder andecn der ſchweizeriſchen Freiftaaten, und die brauchbar- 
ha Berilige der moͤglichen Mittel suc Verbeſſerung derfelben aus. Sowol hie⸗ 
hand, aif burdy mehre auf Jugendbildung hinſtrebende Schriften und oͤkbonomifche 
bewies er, wie febr es ihm um die Aufnahme feines Vateriandes gu 
§ur ff. Den Umwaͤlzungen in feinem Vaterlande entflichend, folgte ex der Ein⸗ 
Hung frine Fteundin, Friederife Brun, nach Kopenhagen und lebte dort vom 
Kiinge 1798 bis gum Fruͤhlinge 1801. Bei feiner Ruͤckkehr waͤhlte ex 1802 
ju ftinem Aufenthaltsort. B. gehoͤrt gu den Charakteren, die Hippel die 
mirathbaren nennt, d. h. die durch inniges 3ufammenfein und Mittheilungen mit 
kitmtn Freunden, durch Briefwedhfel und Ideengemeinſchaft eine hoͤhere Cele⸗ 
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britdt erhalten. Sein Freundſchaftsbund mit Fob. v. Miller, der ſ. Bri 
bie Gefdhichte ihm zuſchrieb (f. 13. B. bd. Werke), welche guerft von F 
Brun in den Dru gegeben wurden, wird fo lange im Andenken bleiben, 
großen Geſchichtſchreibers Werk unter den Deutſchen leben wird. Go bii 
Mame aud in Matthiffon’s „Erinnerungen“ und Gedidten, ſowie in den 
ten und Liedern feiner treuen Freundin Friederife Brun. Waͤhrend f. Aufi 
in Kopenhagen erſchienen v. Bonftetten’s ,, Kleine Schriften”, 4 Bdedhn., 1 
1801, von dem vielfeitigften Intereſſe. 1802 lief er in Zuͤrich die R 
ſeines Forſchens uͤber die beſten Mittel der Volkserziehung: ,, liber Nationalbi 
2 Bde., drucken, wovon fruͤher mehre Proben in dem durch Boͤttiger herar 
„Neuen deutſchen Merkur“ sur Kunde des Publicums gefommen waren. 
fpdtere Reife nad) Italien veranlaßte ihn gu intereffanten topograph. Unter 
gen tuber die zunehmende Verddung der Campagna von Rom aus Mangel! 
tur und dev daraus fich verbreitenden ungefunden Luft: , Voyage sur la 
du dernier livre de ’Eneide, suivi de quelques observations sur le | 
moderne” (Genf 1813). Ohne in die iibertreibungen zu verfallen ber 
{pater Koreff und andre auf grelle Effecte hinarbeitende Meifebefchreiber & 
verpefteten Umgebungen Moms ſchuldig gemacht haben, find v. VBonffe 
auf Alterthums- und Naturkunde begritndete, auch durch ein Chaͤrtchen bt 
vulfanifden Boden jener Gegenden erlduterte, Nachforſchungen uͤber die {i 
Verwaltung und den vernadlaffigten Anbau der Umgegend Roms nicht fe 
ladend. 1807 erſchienen ſ. zum Theil durch Muratori und Bettinelli verar 
,Recherches sur la nature et les loix de Pimaginatien” (2 Bde.). 
Blicke uͤber die Lebensphilofophie enthalt ſ. Schrift: ,,Pensees divers 
divers objets du bien public’, Genf 1815; und ſ. Werke: ,, Etudes « 
cherches sur les facultés de sentir et de penser”, 1821, 2 Bde. 
ylehomme du midi et du nord” (Genf 1824) beurfunden feinen philoſop 
Beobadtungsgeift. 

Bonzaniga (Giufeppe), nigh Bildhauer gu Turin. Durd vier 
tigen beharrlichen Fleiß erhob er die Kunft, in Holz und Elfenbein ju (dni 
gu einem hohen Grade von Vollfommenheit, ftiftete dafuͤr eine neue Schul 
gruͤndete cine Officin, aus welder zahlreiche, in gang Ftalien gefudte ur 
Kunſtfreunden geſchaͤtzte Werke Hervorgegangen find. Er ftarb d. 18. Dec. | 

Bonzen werden von den Europdern die Priefter der im oͤſtlichen Afier 
fonder in China, Birma, Tunkin, Codinding und Fapan verbreiteten Ri 
des Fo genannt. Da diefe Priefter in Kldftern ehelos beifammen leben, ha 
mit den Minden der dhriftlidhen Kirche viel Ahnlichkeit; aud kommt das € 
- ihrer Hierarchie und ihred Gottesdienftes mit dem Fatholifden in vielen E 
tiberein. Sie bifen und beten far die Ginden des Volks, das an ihrem E 
dienfte nicht Antheil nimmet und fie dafuͤr durch Schenfungen und Almoſ 
Mangel ſchuͤtzt. Die VBonzinnen find durdhaus mit den chriftliden Mom 
vergleiden, da die Meligion des Fo Ecine Priefterinnen, wol aber die Wereis 
frommer Sungfrauen und Witwen gu Kloſtergeluͤbden und gottesdienftlidyen 
gen zulaͤßt. Beide Arten heidniſcher Religiofen kennen gewoͤhnlich nur der 
niſchen Dienft und die Gogen, ohne um die Bedeutung ihrer religidfen Sr 
gu wiſſen, weßhalb fie den Aberglauben, der fie ernaͤhrt, gu erhalten ſuchen 

Bootes, aud) Arktophylar genannt. Die Fabel erzaͤhlt: Philos 
ber Ceres und de Jaſion Sohn, habe, durch feinen Bruder Plutus aller 
beraubt, fid) gendthigt gefehen, gu neuen Erfindungen feine Zuflucht yu ne 
und den Pflug verfertigt, vor den er zwei Stire gefpannt, damit den Weer b 
und fo fic) gendbrt habe. Ceres habe thn sur Belohnung dafuͤr fammt dem § 
und dem Stiergefpanne unter dem Namen Bootes an den Himmel verfesgt. 
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> Des Bootes fteht in der noͤrdlichen Halbkugel hinter dem grofen Baren. 

m erfter Groͤße in demfelben heift Arétur. 

botien , tine Landfchaft Griechenlands, welche gegen N. an Phocis und 

t Lofrer, gegen O. an den Canal von Euboͤa, gegen S. an Attika 

zeris, und gegen W. an das alcyonifde Meer und Phocis grenzte; dod 

Mm Diels Grengen nicht imme diefelben. Sn N. ift es gebirgig, Fale und gwar 

‘Reine, eefunder Luft, aber minder frudjthar; dagegen ift der andre Theil gwar 

chebar aber von ungefunden Nebeln heimgefucht. Der gebirgige noͤrdliche 

cite) ec Lonien. Unter feinen Bergen find in der Gefchidhte und Mtytho- 

: Der Delifon (jest Sagara), der Sphinrberg, der Taumeſſus, 

Fund Renesas — Die Hauptbeſchaͤftigungen der Bewohner waren 

b HDiehgucdt. Pelasgifche Voͤlkerſchaften, welche, als Bsotus (ber Sohn 

Sund Enfel des Amphiktyon), von dem das Land den Namen haben foll, 

od —2*— bemaͤchtigte, den Hellenen gehorchten, bevoͤlkerten zuerſt das 

By VSentifanden mehre kleine Reiche, bis der Phoͤnicier Kadmus den Haupt⸗ 

ms Sm aritnbdete. Spater verehrte ganz Griechenland den thebaniſchen Herz 

nad) des thebanifchen Kinigs Xanthus Tode die meiften Staͤdte Boͤo⸗ 
nt Act von Republik bildeten, ward Theben der Dauptort derfelben. Epa⸗ 

S und Pelopidas ethoben Theben auf kurze Beit in die Reihe der madhtig- 

m Griechenlands. In Bootien liegen die auch in dee neueften Zeit meré 

Schlachtfelder von Platda (jest das D. Koka), wo Pau 

© Uriffides, durch den Sieg uͤber die 300,000 Perfer des Mardonius, 

x 26 Gabe der ariechifden Freiheit vollendeten, von Leuktra (jetztd. O. Para⸗ 

: a), woEpaminondas den Anmafungen der hervichf iichtigen Gpartaner ein Ende 

ton Koronda, wo der Spartaner Agefilaus die Thebaner ſchlug, und 
we ——— (jebt Kaprena), wo Philipp den macedoniſchen Thron auf den 

Der ariedhifchen Freiheit gruͤndete. Bei Tanagra, dem Geburtsorte 

Sori —— N wuchs der befte Wein; aud) zog man hier Haͤhne von vorzuͤg⸗ 
: SAHénheit und Muth, und verforgte damit die griechiſchen Seddte, 

bie der DHabnenfampf leidenſchaftlich liebten. Verfeinecung und Geiſtesbildung 

miaditen in Boͤotien nie ſolche Fortſchritte als in Attika. Die Bdotier waren kraͤftig, 
thige und plump. Es febite ihnen der Scharffinn und die Lebhaftigkeit der 
tier. Mebhre Thebaner waren jedod) wuͤrdige Sdhiiler des Sokrates, und 

Ominondas that ſich ebenfo fehr durch Kenntniffe als durch Feldherrirtalente her⸗ 

§ Befonders licbten fie die Muſik und zeichneten fic) darin aus. Aud) hatten fie 

S wmofe Dichter und Kuͤnſtler. Heſiod, Pindar, die Dichterin Korinna und 
waren Boͤotier. 

_ Moy (Fran), geb. 1791 ju Maing, legte in Aſchaffenburg, wohin ſ. 
mm dem Hofe des Kurf. von Maing gefolgt waren, den Grund gu feiner wiſſen⸗ 
tichen aufbabn. Es war vorzuͤglich Windiſchmann's reider Geift, der ihm 

Gebe fie orientalifche Weisheit zuerſt einfldfte. Still und ernſt bereitete er ſich 

ten Studium der Spradyen des Orients vor und ging im Herbft 1812 nad 

ms, um die orientalifde und vor Allem die indiſche Sprache und Literatur fen- 

Se ilenen. Dabei vernac, Affigte er das Arabiſche und Perſiſche nicht und fand 

Ex heyy und Splveftre de Gacy, fowie in A. W. v. Schlegel Freunde und 

Sean, die ihm in feinen Forſchungen gern huͤlfreiche Hand boten. Mit einer 

ing Unterfiitgung des Koͤnigs von Baiern lebte er fuͤnf Jahre in Paris, fpater 

i fonten, dann in Géttingen feinen Lieblingsftudien mit einer Beharrlichkeit, 

thenfo ebrenvoll als nachahmungswerth iſt. Darauf wurde er Profeffor der 

Malden Sprachen in Berlin, Er ſchrieb: liber das Conjugationsfyftem der 

ritfpradye, in Wergleidhung mit jenem der gried)., latein., perfifdyen und 

den Sprache, und mit uͤberſ. Epifoden aus inbifden Gedichten“, Frank: 
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furt a. Mt. 1816; ,Srimahabharate Nalopakhajanam. Nalas, carmen 
eritum, e Mahabharato. Edidit, latine vertit at adnot. illust. Fr. 1 
London und Paris; undju Verlin: ,,Ausfubrlides Leohrgebaude ber Ga 
fprade”; ,,Indralokagamanam, Ardſchura's Reife gu Indra's Himmel 
andern Epifoden bes Mafabfarah in der Urſprache zum erftenmale Heras 
metriſch uͤberſ. mit Anmerk.“ 

Bora (Katharina von), Luther's Ehegattin, war 1499 geboren. 
Geburctgort Fennen wir nics, und yon ihren Altern wiffen wie nur fo viel, d 
Mutter, Wnna, aus einer dev dlteften Familieon Deurfchlands, der von-H: 
(Gaugewitz), ——— Die Tochter wurde ſehr jung in dem NMonnen 
Nimptſchen, unweit Grimma, als Nonne eingekleidet. Bald fuͤhlte ſich Rati 
trotz ihres frommen Gemuͤths, in dieſer Lage hoͤchſt ungluͤcklich, und want 
da ihre Verwandten fie niche hoͤrten, mit acht andern Nonnen an Luther, 
Ruf zu ihnen gedrungen war. Luther gewann einen Buͤrger zu Torgau, m 
men Leonhard Koppe, der, in Vereinigung mit einigen andern Barger 
neun Nonrien aus ihrem Alofter zu befreien unternahm. Dies geſchah in der 
vom Charfreitage auf ten Oſterſonnabend, am. 4. April 1523. Er brac 
nad) Torgau und von da nach Wittenberg, wo Luther fur ein anſtaͤndiges 
fommen forgte. Zugleich erließ diefer, unt feinen Feinden zuvorzukommer 
oͤffentliches Gendfchreiben an Leonh. Koppe, worin ev unverbohlen beFannte 
ex die erfte Veranlaffung ju diefer Bhat geweſen fet, aud) Koppe zur Ausfuͤ 
dDerfelben aufgefodert habe, und gwar ,,troftlider Zuverſicht, Chriftue, be 
fein Evangelium an den Tag gebracht und des Antichriſts Reich zerſtoͤrt, 
hier Schutzherr fein, obs auch das Leben koſten muͤſſe.“ Ferner phe cea 
die Altern und Verwandten dev neun Jungfrauen, fie wieder gu fidy au 
Ginige dexfelben wurden von wittenbergiſchen Burgern in ihre Haͤuſer au dis 
men; andre, die nod) nicht gu ale waren, fuchte Luther ju verheirathen 
letztern gehorte Katharina, welche vom damaligen Burgermeifter Phil. Reiche 
ing Haus genommen wurde. Luther lies ihr Durch feinen Freund, den witkenk 
Prediger Mikolaus von Amsdorf, den Doctor Kaspar Glaz u. A. antragen. 
tharina lehnte diefen Antrag ab, er€larte ficy aber bereit, dem Mifolaus von - 
borf, oder aud) Luther felbjt, ihre Dand gu reichen. Luther, der 1524 
Moͤnchskleidung abgelegt hatte, war gwar dem Eheſtand nicht abgeneigt, { 
indeffen ju dem Entſchluſſe ju heirathen mehr durdy Uderlegung als aus L 
ſchaft gefommen zu fein. überdies war er Katharina damals eben nicht gett 
weil er fie im Verdacht dec Hoffart hatte. Um fo iberrafdender war feine 2 
rathung mit ihr, zu dec er fic, wie ev fagt, von Gott getrieben fublte; aug 
ev cin fromimes, getreues Weib beFommen. An nadtheiligen Geridhten | 
es bet diefer Gelegenheit nidt fehlen. Dahin gehort die gang grundlofe Gage 
Katharina vierzehn Tage nad der Hochzeit niedergefommen fet. Mit x 
wurde der Hdusliche Friede beider Ehegatten in Zweifel geyogen, und dabei | 
bers Katharinen Schuld gegeben, fie fei bdfe und herriſch und mitffe deßhe 
von ihrem Ehemanne gestichtigt werden. Go wenig Gegrindetes aud) legtere 
an fid) haben mag, fo ſcheint dod) Luther nicht in allen Dingen mit feiner , 
gufrieden geweſen zu fein; denn er ſpricht mit dev ihm eignen Treuherzigkeit 
fowol von den Leiden als Freuden feiner She. Dag ev aber fid) nicht ungii 
mit ihr gefithlt habe, dafuͤr fpricht fein Teſtament, in weldyem er fie, fo ta: 
unverbeirathet bleiben wuͤrde, zur allcinigen Erbin aller (einer Dabe einfegte 
fic, wie er fic) ausdrirdt, ftets cin frommes, treues und ehrliches Gema 
weſen fet, und ibm fiinf nocd) lebende Kinder geboren und erjogen habe. ( 
die Beſchuldigung, daß fie verfehwenderifdy gewefen, zeugt Luther's Wohi 
Ebenſo grundlos wird fie von Undern des Geizes beſchuldigt. Als nad Ly 
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Kieg ausbtach, Kurfuͤrſt Fohann Friedrich gefan⸗ 
Belé wvurde und Kort V. int Mai als Sieger in die 
— gendthigt; Wittenberg zu verlaffen und nach 
tear, Koſtganger an den Tiſch zu nehmen, 
Fehrte ſpater nach Wittenberg zuruck umd lebte daſelbſt 
aroha Da aber hier die Peſt ausbrach und audy die 
Tore * Toner De. ſo begab fie fich nach Torgau, wo fie krank 
he 1552 ſtarb.· Sn der Rirdhe zu Torgau iff 
cb org fie in Lebensgroͤße eingehauen iff. 
— @, iff ein graulich⸗gelblich⸗ und gritrtid) - weißge⸗ 
tigen Saͤulen und kleinen Pyramiden kryſta lliſirt, 
inme großer Landſeen, in Sina und zu Potoſi in 
). Am haufigſten bildet ed kleine Koͤrner, welche mit 
andtheile ſind Borarfaͤure, Natrum und Waſſer. 
man, wenn man den natuͤrlichen Borde von den 
nd mit einem überſchuß von Natrum verſieht. 
fat annes / Graf von), aus einer alten Familie, die bem 
eiſter gegeben hatte; geb. in Weißrußland (derir jegi- 
PSF), war einer vor dem Woiwoden diefer Ptovinz, che 
igt wurde. Aufgeregt durch Brydone’s reizende Bef dhreib. 
er eb jung £776, 3 einer Beit, wo jene Infel ticht haufig 
Durd Stet gewiſſen ritterlichen Sinn getcieben, 
ith: vo ér flit bie Ertichtung einer eignen polniſchen Binge 
aC D vie rlotet Oſtrog zu Stande fam, trug er dite dy per- 
5 88, } fie aus zuſtatten Die von ihm auf beter Reife g emach⸗ 
ifte er inf. tod) jest ſehr ſchaͤzbaren eae sur la Sicile 
 Gerites en 1777 (Turin 1782, 2 Bde.) mit. Zwar 
——— von Brydone an, aber but eigenthtimlide 
emt, defi ders durch cine barometriſche Hohenmeffung des 
* bit eth. Die ſpaͤtern Fabre brachte der gelehrte 
Belch igt mit der Literatur Troſt fiir Manches fand, was er 
{an pf eben fab; auf ſeinen Guͤtern in Weifrustand ju. Diefer 
i esis eu bef Siedetenpah ant (,,Oberon, poéme en XII chants, 
sn frangais par M. te Comte de Boreh“, Bafet 1798). 
he ihn zu ihrem Mitgliede gerd. Durch 
Hs vorzuͤglich frommen Beſchaͤftigungen hingegeben, 
der Naͤhe von Duͤnaburg) im Dec. 1810. 19. 
Seb +A Dar im Depatt. des Landes 1733, In⸗ 
fect, beruͤhmt durch feine Entdeckungen in der ‘Maz 
St ihm tine Stelle th der Akademie der Wiſſenſchaften, und in der 
\y * ee after. 1771 madyte er mit Berdune und Pingre die 
Aectite , um die Hinge ind Breite mehrer Kiften, Inſeln und Klip— 
i nt bie — — verſchiedener aſtronomiſcher Juſtrumente 
bereiſte er in derſelben 5 die Azoren, die Inſeln des 
anid Die ik von Aftika. Darauf war et in dem amerifants 
rem Grafen v’Eftaing butd ſeine Kenntniffe vom Seeweſen febr nuͤtz⸗ 
— nochmals die azoriſchen Inſeln, die Inſeln des gtuͤnen 
38 e dort Aftika; allein die auf dieſer Reiſe gemachten Be- 
8 datint geworden. B. twat der Stifter der Schiff bauſchule; 
f me hy einem febr kleinen Durdmeffer, welches die Winkel 
ei Feit mißt tind deffen man ſich bei den Meridianmeffungen 
Mu iplicationstreié , welther feinen Ramen unfterblic) gemacht 
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hat; ferner ein Snelinatorium zur Meffung der Neigung der Magnetnad 
viele andre S§nftrumente. Unter f. Schriften nennen tvir f. ,,. Recherches 
resistance des fluides“; f. ,, Nouvelle methode pour observer la longu 
pendule”; ,,Nouveau systeme de poids et mesures, adopte par les et 
néraux” u. f. w. Die vorziiglidften find f. 1778 in zwei Bdn. erſchienen 
und f. ,, Tables trigonometriques décimales” , welche Delambre heraus 
hat. B. ftarb zu Paris 1799. 

Bordeaur, 17° 5’ 46” 2, 44°50’ 147 N. B., in der Landſch 
delois des ehemal. Guyenne oder Aquitanien, Handels- und Hauptft. de 
Depart. Gironde und eines Besiré3 von 77M. und 223,863 Cinw. an 
Ufer der Garonne (mit der neuen, 700 F. langen, von 17 Bogen geti 
Brie Ludwig X VILL), 12 deutſche Meilen von der Muͤndung, zaͤhlt i 
H. 100,000 Ginw. Die etwas alterthiimliche und finftere Stadt hat 19 
wovon 12 nad) dem Strome und 7 nach der umliegenden Gegend fuͤh 
Vorſtaͤdte (les Chartrons und St.-SGeverin), ſchoͤne oͤffentliche Plige, ang 
Spasiergange, 46. fathol. und eine proteftant. Kirde. Ausgezeichnete E 
find: die RKathedrale, das Mathhaus Lambriere, worin die alten Herje 
Guyerme refidicten und fpater das Pariament feinen Sib hatte, die Warf 
Hotel des fermes , das Vheater, das Vaurhall, der von Bonaparte 1810: 
Palaſt, und cine neu erfundene Muͤhle von 24 Gangen, welche blog du 
Ebbe wind Flut in Bewegung gefest wird. — Bordeaux ift mit Mtauern u 
ften Thuͤrmen umgeben. Die Eleinen Forts Haa und St. = Louis oder St. 
und das ftirfere Chateau Trompette vertheidigen den Hafen, in welder di 
ten Kauuffahrteiſchiffe ohne Schwierigkeit mit dev Flut, die oft bis zwoͤlf Fuß 
den Si'rom herauffommen, dev aber durd) VWerfandung etwas gelitten h 
B. hat ther 9OO eigne Kauffabrtei(chiffe. Im Durchſchnitt werden 10 
Orhoft Wein und 20,090 Orh. Franzbranntwein ausgefiihrt; die ubrigen 
fubrartifel find Weineffig, getrocénete Fruͤchte, gerducherte Schinken, 2 
holz, Merpenthin, Glasflaſchen, Kork, Honig u. f. w. Eingefuͤhrt werden 
lonialw aaren, englifdyes Zinn, Blei, Kupfer und SteinFohlen, Farbeftoffe, 
met: tind Schiffbauholz, Ped), Hanf, Leder, DHeringe, Poͤkelfleiſch, 
u.f.w. B. hat naͤchſt Mantes den groͤßten Antheil an dem frang. = ameri€. 
del, eine Bank, eine Aſſecuranzgeſellſch. u. ſ. w. Seine Meffen (im Ma: 
Oct.) find von der groͤßten Wichtigkeit fiir gang Weſtfrankreich. Am Wa 
und Stockfiſchfang nimmt die hiefige Kaufmannſchaft AUntheil durch die Haf 
Bayonne, St.-Jean de Luz und St.- Malo. Bordeaur ift der Gig eine 
biſchofs, vines proteftant. Confiftoriums, eines Prdfecten, der 11. Forfti 
vation unt des command. Generals der 11. Militairdivifion. Es hat einen! 
Gerichtshof, cine Handelsfammer, ein Handelsgeridht, eine 1441 geftifter 
verfitat, eine 1712 geftiftete Akademie der Wiſſenſchaften, welche eine Bib 
von mehr als 55,000 B. befist, cine 1670 geftift. und 1768 erneuerte AE 
der bildenden Kinfte, mit einem Mufeum, cin Lyceum, eine Linné'ſche Gel 
eit Paubftummeninftitut, eine Handels: und Schifffahrtsſchule u. f. tv. 
den Fabri€en find die wichtigften: 14 3uckerfiedereien, mehre Glashittten, + 
teien, Wo llenwaaren: und Spigenmanufacturen. Bordeaux ift das Bur 
der Romer. Im 5. Jahrh. beſaßen es die Gothen; die Normannen fud 
heim mit Brand und Plunderung. Durd) die Verbheirathung Eleonorens, 
ter Wilhelm X., lesten Herjogs von Guvenne, mit Ludwig VIL. fam 
Frankreich. Da aber diele Fuͤrſtin 1152 von ihrem Gemahl verftofer 
und fid) nachmals mit dem Herzoge von der Normandie vermablte, der fpati 
Thron von England beftieg, fo fiel es dieſem letztern Reiche zu. Mac der Se 
bei Poitiers fuͤhrte Eduard, der ſchwarze Pring, den gefangenen Konig Jt 
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ranfreidy nad) Bordeaux, wo derfelbe elf Sabre lang wohnte. Unter Karl 
tom 8 1451 wieder an Frankreich. 1548 empirte ſich die Stadt wegen 
ibang ber Salztaxe, und der Gouverneur de Morems ward ermordet, wo- 
eGounctable von Montmorency an den Bewohnern ftrenge Mace nahm. 
mb ter Revolution ward es als Hauptſitz der Girondiften von den Schreckens⸗ 
wn fat wie Lyon und Marfeille verheert. Der Dru des Continentalfy- 
}, amber Handel von Bordeaur unterlag, madhte die Cinwohner der Napo⸗ 
joa Regierung abgeneigt, weßhalb fie fid) am 12. Mary 1814 unter allen 
maxrerſt fir bas Haus Bourbon erklaͤrten. Der roͤmiſche Didter Aufo- 
ita Bordeaur. Montaigne und Montesquieu find dhs der Umgegend 
soe ie Lehtere liegt dort in ber St. - Bernhardsfirdhe begraben. 

Srdeaurs Weine werden nicht allein die im Bezitke der Stadt Borz 
tummmmen, fondern uͤberhaupt die in der Proving Guyenne wadfenden 
cmant. Die befannteften rothen find: Margeaur, Haut-Brion, Graz 
Die, Loignon, Pontac u. f. w.; dee lestere iff der vorzuͤglichſte und theuerfte. 
Owdfen ermdhnen wir den Graves als den foftbarften, Blaye und Bourg, 
© Soni, Fargues u.f. f. Unter den Graves - Weinen find die gefudhteften 
mht Brion, Merignac, Peffac, Loignonu. ſ. w. Unter den Medoc⸗ 
Mtn Lafitte, Latour und Margeaur. Faft alle Bordeaur- Weine foller 
pimibung brauchen, damit fie verfahren werden Eonnen. Mande muͤſſen 
G4 Jake fiegen,. bis fie die gehoͤrige Gute bekommen. Unter dem Namen 
Mer: Reine begreift man nod) verſchiedene hochlaͤndiſche Weine, als den 
Ma, Bega, St.- Foi, Frontignac, Cahors und Muscateller von Bez 
% Bedeour fuͤhrt viele verſchnittene Weine aus dem oͤſtlichen Suͤdfrankreich 
|, tewftem Canal von Languedoc nad) Gordeaur gelangen. Sie machen 
Init dweig bes franz. Weinhandels aus; denn man rechnet, daß felbft 

Jahren ber 200,000 Orhoft im Ganjen aus dem Lande geben. 

Stone (Paris), ein beruͤhmter, der venetianifdhen Schule angehdriger 
/Mplrevigi wahrſcheinlich 1500, geft. 1570. Er gab das Studium 
—* auf, um unter Tizian ſich zum Maler zu bilden. Die Ent— 
ttins aes Talents machte ſchnelle Fortſchritte. Die Ausfuͤhrung vieler Auf⸗ 
uf fee Vaterftadt und fir Venedig verbreiteten feinen Ruhm bis nad 

a, Robin ec vom Koͤnige eingeladen wurde. Die dresdner und wiener 
abit Mehres von ipm. Sein beruͤhmteſtes Bild ift der alte Gondotier, 
einen Ring uͤberreicht; es ift in Ol gemalt und jest wieder in Vez 







¢ dec Morbwind, welder von den Griechen als eine Gottheit, in 
' ined, verehrt und mit Filigeln abgebildet wurde, die nebft den Haupt: 
Seduce poll Sdneefloden waren; ftatt der Fife hat er Sdlangen- 
tite, and mit dem Schweife, den er von feinem Kleide nachſchleppte, regte 
auf. Die Alten ergdhlten von bem Boreas, den fie einen Sohn 
tees und ber Aurora nennen, daß er, als WApollo und fein Liebling Hyacin- 
« Ecitentoerfen wetteiferten, auf den Apoll eiferfidtig, deffen Wurf— 
9 yleitet habe, bag fie ben Siingling an das Haupt traf, wovon er todt 
rel Nit der Orithyia, des Erechtheus von Athen Tochter, die er geraubt, 
Mri Kleopatra und Chione, dem Kalais und Zetes, welche Letztere dem Ar— 
, ebeiwohnten. — Borealiſch, noͤrdlich, mitternddtlic. 
tgbefe, eine roͤmiſche Familie, welche aus Siena ſtammt. In diefer 
iT e fie feit ber Mitte des 15. Jahrh. die hichften Amter. Papft 
‘ be zu dieſem Geſchlechte gehdrte und 1605 den papftl. Stuhl beftieg, 
eftine Berwandten mit Anfehen und Reidthum; er ernannte 1607 
dtancesco Borghefe gum Anfuͤhrer der Truppen, die ex gue Auf— 
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rechthaltung der paͤpſtlichen Rechte gegen Venedig ſchickte; er verlieh Das 
thum Sulmone an Marco Antonio Borghefe, den Sohn feines BSruders 
Battifta, ficherte ihm ein Cinfommen von 200,000 Thien. zu, und wi 
den Titel eines Granden von Spanien aus. Cinen andern feiner Meffen, | 
Gaffarelli, erhob er gum Cardinal und lief ihn den Namen Borgheſe an 
Von Marco Antonio Borghefe, Furften von Sulmone, ftammt die reid 
lie der Borghefe, weldre in dem Fuͤrſten Camillo Borghefe und bef 
der Franz, Fuͤrſten Borghefe = Aldobrandini, fortbluͤht. (S. aud Ge me 
Borghefe (Camillo, Phil. Ludw., Firft), vormal. Herzog von ES 
italienifcher Pring, Pring von Frankreich ꝛci, geb. 1775 su Rom, S 
Marco Antonio Borahefe. Als die Franzofen in Stalien cindrangen, | 
Dienfte in ihrem Heere, zeigte viel AUnhinglidécit an Frankreichs Sache 
fondere an den General Bonaparte, fam 1803 nad) Paris und heirathet 
leons zweite Schweſter Pauline, Witwe ded General Leclerc. 1804 ward 
Pring und Großkreuz der Chrenlegion, und beim Ausbruch des Kriege 
Oſtreich 1805 Escadronsdyef in der faiferl. Garde. Mack Beendigung 
ethielt feine Gemahlin das Farftenthum Guaftalla, und ev ward zum He 
Guaftalla erhoben. Machdem er den Feldzug von 1806 gegen die Prew 
Ruſſen mitgemacht, und darauf nad) Warfdhau gefchidt worden, um di 
zu einent Aufftande vorzuberciten, ernannte ibit der Kaiſer jum Genera 
neur der Provingen jenfeits der WAlpen. Als folder hielt er feinen Hofftaat 
rin, und madhte fic bei den Diemontefern beliebt. Geit Napoleons Thri 
gung hob er alle Verbindung mit der Familie Bonaparte aufund trennte | 
feiner Gemahlin. Der Fuͤrſt hatte der franz. Megierung fir die Gumm 
Mill. Fr. 322 Kunftwerke verfauft, die cine Zierde ded unter dem Mar 
Billa Borahefe (f. Mom) bekannten Palaftes ſeiner Vorfahren auen 
und unter denen mehre Runftwerke vom erften Mange waren, 3. B. der Y 
ſiſche Fechter, der Hermaphrodit, der Silen, der fterbende Ceneca, Am 
Pſyche u. ſ. w. Bonaparte hatte die Kauffumme in Nationalgtitern in P 
geleiſtet, welche 1815 der Konig von Gardinien in Beſchlag nahm; zugleich 
der Fuͤrſt in Folge des zweiten Einruͤckens der Verbiindeten einen Theil jener 
ſchaͤtze zuruͤck. Er lebt in Florenz, nachdem er Lucedio in Savoyen 1818 
Mill. Livres verFauft hat. Im Kédnigreiche Neapel befist er die Fuͤrſten 
Sulmona und Roffano. Er ift einer der reichſten italieniſchen Fuͤrſten. Ihr 
f. Bruder, Wabrend ſ. Aufenthalts in Rom 1826 behandelte ibn Leo X 
grofer Auszeichnung, und man ertvartete von ihm dic Stiftung frommer Ar 
Borghefe (Marie Pauline, Furftin), grb. Bonaparte, Napoleons 
Schweſter, geb. zu Ajaccio d. 20. Het. 1780, begab fic), als die Englande 
Gorfica beſetzten, nad) Marfeille, wo fie den Conventsdeputirten Freron 
des durch Voltaire in Ruf gekommenen Kritifers) zu heirathen im Begr 
alg cine andre Frau deffer Hand in Anſpruch nabm. Die fchone Pauline fo 
den General Duphot heirathen, der fydterhin su Rom, im Dec. 1797, ¢ 
wurde; allein fie gab aus cigner Wahl ihre Hand ju Mailand dem General 
dev 1795 Chef des Generalftabes der Divifton su Marfeille gewefen twar t 
in fie verlicht hatte. Als Leclerc mit der Macht cines Gencraleapitains na 
Domingo gefchice wurde, befahl ihr Napoleon, mit ibrem Sohn ibren ¢ 
dahin zu begleiten. Sie fchiffte fic) im Dee. 1801 zu Breſt cin, und die 
auf dem Admiralſchiffe, der Ocean, befangen dic (hone Frau mit ihrem nic 
der ſchoͤnen Knaben, als die Galathea der Griechen, als die Venus marin 
der Folge liek fie fid) von Canova in Rom in Marmor abbiiden: cin bem § 
Gelungenes, treues Maturbild der Gottin der Schoͤnheit. Sie war nidt 
muthvoll und entſchloſſen. Denn als dic Meger unter Chriffoph die Capſta 
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janoate, ffiemten, und Leclerc, dec die Andringenden nicht Langer zuruͤckzu⸗ 
vermodte, Frau und Kind auf ein Schiff gu bringen befahl, fonnte fie nur 
dahin gefchafft werden. Nad) dem ode ihres Gemahls (bd. 23. Mov. 
vermaͤhlte fie ſich zu Morfontaine d. 6. Mov. 1803 mit dem Fuͤrſten Ca: 
Borghefe (f. d.). Ihr Sohn ftarb bald darauf gu Rom. Mit Mapo- 
, der fie jaͤttlich Liebte, veruneinigte und verſoͤhnte fie fid) unaufhérlid), denn 
fie rool fd nidht immer in die Launen feiner Politif figen. Daher trogte fie oft 
{einem Bilm von Neuilly aus, wo fie zuruͤckgezogen, aber fehr angenehm lebte. 
Doch eb diefer Stolz, mit dem fie von ihm foderte, was ihre Gefchwifter fic 
mdatm, madte fie dem Bruder nur um fo angiehender. Als fie fic) aber einmal 
gig tie Saiferin, gu der fie feine Buneigung gefaft hatte, vergaf, mufte fie 
ba fofmiden. Sie war nod in Ungnade, alg Napoleon 1814 vom Throne 
fitg, tnd befand fid) eben in Nizza; allein ſogleich handelte fie gang als gartliche 
oa Stat ihren Palaft in Mom gu beziehen, begab fie fic) gu ihrem Bru⸗ 
ap henge madyte die Bermittlerin zwiſchen ihm und den uͤbrigen Gliedern 
thee Famili. Als Napoleon in Frankreich) gelandet war, ging fie nad) Neapel 
wigs Eqweſtet Karoline, hierauf nad) Rom. Bor der Sdhladt bei Waterloo 
(athe fe item Bruder zur freien Verfuͤgung alle ihre Diamanten, die von grofem 
waren. Sie befanden fid) mit in Napoleons Wagen, der nad) jener 
cbeutet und in London oͤffentlich gegeigt rourde. Napoleon hatte die Ab⸗ 
Wat, fre Schweſter den Schmuck zuruͤckzuſenden. Dieſe lebte hierauf, von 
getrennt, zu Mom, wo fie einen Theil des Palaftes Borghese, 
tehide benehl ibe iberlaffen hatte, bewohnte, und feit 1816 bie Villa Sciarra 
Wik She Gaus, worin Gefdmad und Kunftfinn herrſchten, war der Ver— 
famamtanssert beg glangendften Kreifes in Nom. Sie fab oft ihre Mutter, ihre 
fucon und Louis, und ihren Onkel Feſch. Als fie von hres Bruders Naz 
Weleoa Keantheit bécte, fuchte fie wiederholt um die Erlaubniß nad, fic) gu ihm 
nad Ct Delma hegebert gu duͤrfen. Endlich erbhielt fie, was fie wuͤnſchte, alé 
bie Jetridt von finer Bode eintraf. Sie ftarb am 9. Sun. 1825 gu Florenj. 
vila VLamaͤchtniſſen und einer Stiftung, von deren Zinfen zwei junge 

bate aug Haccio Medicin und Chirurgie ftudiren follen, fegte fie ihre Bruͤder, 
ta Grafm von St. Leu und den Fuͤrſten von Montfort, gu Erbenein. Ihr 

HHH AaGlaf bettug an 2 Mill. Fe. 

Borgia (Gefare), zweiter natirlider Sohn des nadmaligen Papftes 
simi VI und einer romifden Dame, Vanozza. Zu einer Zeit, wo jener 
Pit Gut der Falſchheit und Sittentofigkeit war, und weder Vertraͤge nod) 
be it gewaͤhrten, brachte er das Unredht in ein Syſtem. Andre Fuͤrſten 

tmik Bint vergoffen, ſchrecklichere Race geuͤbt; gleichwol ift fein Name 

fut stofern Schande gebrandmarft, denn bei Borgia war Alles befonnene 
‘eins, Das Heiligfte gebrauchte ex nach Willkuͤr gu Erlangung feiner Zwecke. 
cB, ber 1492 Papft geworden war, befleidete ihn mit dem Purpur. 
VILL. von Frankreich in Nom einzog, mufte Alexander mit ihm unter⸗ 

und gab Caͤſar Borgia gum Unterpfande feiner Treue; allein diefer entwich 
Zagen aus dem Lager des Koͤnigs. Alerander verlieh feinem aͤlteſten 

bet von dem Koͤnige von Spanien das Herzogthum Gandia erhalten hatte, 
only Deryogthum Benevent nebft den Graffchaften Terracina und Ponte- 
Rifar war daruͤber eiferſuͤchtig, und alé der Herzog von Gandia acht Tage 

be Snveftitur ermordet ward, Flagte die dffentlidje Meinung feinen Bruder 
Tb Rordes an. Gein Vater erlaubdte ihm, den Purpur abjulegen, um 

i Ktiegsftande zu widmen, und ſchickte ihn nad Frankreich, um Ludwig 
a bie eebetene Scheidungs- und Dispenfationsbulle gu uͤberbtingen. Ludwig 
Miute Borgia flix die Willfabrigkeit feines Vaters mit dem Herzogthum Valen⸗ 
‘inne, Siebente Aufl. Bd. U. 7 
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tinois, einer Leibwache von hundert Mann und jaͤhrl. 20,000 Livres, und 
ſprach ihm Unterftigung bei feinen Eroberungsentwuͤrfen. Cafar vermablte ſichl 
mit einer Tochter des Koͤnigs Fohann von Navarra, und begleitete Ludwig | 
nad Stalien. Zuerſt unternahm er die Eroberung von Romagna, verjagt 
rechtmaͤßigen Befiger des Landes, lich fie gum Theil meineidiger Weife erme 
und fid) 1501 von feinem Vater gum Herzoge von Momagna ernennen. Jn! 
felben Sabre entrif ec Fafob von Appiano das Firftenthum Piombino; aud 
ſuchte ex, jedoch vergebens, fidy gum Herzog von Bologna und Floreng gu ma 
1502 fimbigte er an, daf ec Camerino angreifen wolle, und foderte dazu Soil 
und Geſchuͤtz von Guidobald von Montefeltro, Herzog von Urbino. Aus G 
fam gegen den beiligen Stubl ſchickte diefer thm, was er verlangte, und Bi 
bemaͤchtigte fic) dafuͤt des ganzen Herzogthums Urbino. Camerino ward 
Sturm genommen, und Julius von Barona, der Here der Stadt, nebſt fi 
beiden Soͤhnen, auf Borgia’s Befehl erdroffelt. Dieſes Schickſal bereitete ex I 
die ec beraubte; die ihm nicht in die Haͤnde fielen, verfolgte er mit Gift und D 
Unterdeffen hatten ſich alle fleine Furften verbunden und yu ihrer Vertheidi 
Soldaten gefammelt; aber Cafar Borgia wufte fie theils ducch 3000 Sdn 
bie er nad) Stalien berief, in Furcht zu ſetzen, theils durch vorthetlhafte Ane 
tungen 3u gewinnen. So trennte er ihren Bund, bemaͤchtigte fid) ihrer Lander, 
fah fein Hinderniß mehr, von feinem Vater zum Kéinig von Romagna, der I 
und Umbrien erhoben gu twerden, als am 17. Aug. 1503 Alerander VI. f 
Bugleid) befiel Cafar Borgia cine ſchwere Krankheit gu derfelben Beit, wo 
ganze Thatigfeit und Geiſtesgegenwart néthig war. war wufte er ſich der S 
ſeines Vaters zu bemaͤchtigen, verfammelte feineTruppen in Rom, und fa 
fein Buͤndniß mit Frankreich nod) enger, aber allenthalben ftanden feine F 
wider ibn auf; ciner der erbittert{ten war dec neue Papft Julius IL Borgia: 
verhaftet und nad) Spanien gebracht, two er zwei Sabre lang in Gefangen/ 
blieb. Er entfloh endlid gu feinem Sdwager, dem Kinig von Navarra, 304 
diefem in den Krieg gegen Caftilien, und ward den 12. Maͤrz 1507 durd ¢ 
Schuß vor dem Schloffe von Biano getodtet. Caͤſar Borgia war mafig und ni 
tern, liebte und beſchuͤtzte die Wiſſenſchaften, machte Verfe, und beſaß eine ſe 
wandte Beredtfamfeit, daf er ſelbſt diejenigen verfiihrte, die gegen ſeine? 
ſchung am meiften auf der Hut gu fein glaubten. Macchiavelli fchildert in fe 
„Prineipe“ den Caͤſar Borgia. 

Borgia (Stefano), Cardinal, Vorfteher der Propaganda, einer der 
ften Befchiiber der Wiffen(dhaften im 18. Fahrh., war 1731 zu Velletri get 
und erbielt feine erfte Erziehung bet feinem Oheim, Aleffandro Borgia, Erzb 
von Sermo. Jn einem Alter von 19 J. ward er Mitglied der etruskiſchen I 
mie ju Grotona, und begann zu Velletri ein Mufeum von Alterthuͤmern zu 
mein, das mit der Zeit vielleidht die reichſte Privatſammlung diefer Art n 
Benedict XLV. ernannte ihn 1759. sum Gouverneur von Benevent und 477¢ 
Secretair der Propaganda. Dies Ame, das er 18 Fabre verwaltete, brady 
in Verbindung mit den in allen Weltgegenden gerftreuten Miffionairen, u 
benutzte dicfelbe sur Bereicherung feiner Sammlung von Handfdriften, Mi 
Statuen, Gégendildern und fonftigen Denfmalern. Pius VI. ernannte ibn 
jum Gardinal und zugleich gum Oberauffeher dec Findelfinder. Gn diefem 
erwarb er ſich durch feine nachahmungswerthen Einridtungen grofe Berd 
Als der von Frankreich ausgegangene Revolutionsgeift 1797 fid) auch den 
chenftaate mittheilte, legte Pius VI. die Dictatur von Mom in die Hande Bor 
und gefellte ihm nod) zwei Cardinale gu. Als aber bet der Erfcheinung der 
zoſen vor den Bhoren Moms (15. Febr. 1798) der Papft ſich entferne wm 
Volkspartei die Oberhand gewonnen hatte, ward der Cardinal Borgia ver 
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mu —* en Staaten verlaſſen. Er ging nach Venedig und Padua, 
chaft und mit den Miſſionsangelegenheiten beſchaͤftigte. 
Din ; fehete er nach Rom gure, widmete feine ganze Thaͤ— 
} cinjelner Verwaltungszweige, und ftarb d. 23. Nov. 
— — Paris, wohin er dem Papſte folgen wollte. 
Aſten Grade wohlwollend, gefaͤllig und offen. Mit der groͤßten Be— 
ete er die Benutzung ſeiner koſtbaren Sammlungen, von denen 
, Daulinus u. A einzelne Theile beſchrieben haben. Die 
anette auf alle Weife und felbft mit Aufopferung. Er ver- 
pAufwand, um das Geld fir fein Muſeum anjuwenden. “Seine 
+ della citta di Benevento, del secolo VIII al XVI”, 
763, 4, Haden f. Anfehen als Hiſtoriker und Antiquar gegründet. 
Edler von); Maturforfder, geb. zu Karlsburg in Siebenbuͤr⸗ 
—— in Wien, war 16 Monate lang ein Mitglied 
e ſich dann in Prag dem Studium der Naturwiſſenſchaften 
e Reiſe durch Holland und Frankreich. Mad ſeiner Ruͤck⸗ 
| uf bie Natur und Bergwerkstunde, ward 1770 Beifiger in dem 
nib — ———— ju Prag, hierauf Bergrath, und 1776, 
abinet zu ordnen und zu beſchreiben, nad) Wien berufen, 
te Hofeath bet der Hofkammer in Muͤnz⸗ und Bergwerksſachen, 
re | ng einem chroniſchen Gichtuͤbel, und ftarb 1791. Born beſaß 
iftestrafte, uͤberſah jeden Gegenftand mit feltener Leichtigkeit, 
J pray die bekannteſten europaͤiſchen Sprachen, und beſaß nebſt ſeiner 
ripen — in den meiſten Wiſſenſchaften mehr als ge⸗ 
Den groͤßten Ruhm erwarb er ſich durch die Verbeſſerung 
t Amalgamationsmethode, wotruͤber ev das wichtige Werk 
* Anquicken deri gold⸗ und ſilberhaltigen Erze, Rohſteine, 
aind Hirtten{peife” , Wien 1768. Auch. haben ſ. Beſchreibun⸗ 
ner a, | faiferl. und des Radifchen Cabinets, ſ. ,, Briefe uber Mi— 
be 17 4, ‘und einzelne Abhandlungen von ihm in den Schriften 
Haften wiſſenſchaftlichen Werth. Üüberhaupt befdrderte ev 
chſte Von der reichen Ader des Wikes, die ihm zu Gebote 
re pologie (,, Specimen Monachologiac methodo Linnaea- 
auf ben Geiftund die Verfaffung der verfchiedenen Moͤnchsorden. 
zu dev Sundagruppe gehoͤrige Inſel Afiens, die grofite 
lls, ; mit Ausnahme des Feftlandes Neuholland. Sie wird vom 
(von 125 +438" £., 5° 50’ S., bis 7° 10’ MN. B.) und 
: Das Kima ift im Aligemeinen geméfigt. An der Weſtkuͤſte 
R vom Nov. bis. jum Mai, und dad Thermometer ſchwankt 
* 6⸗ Reaum. Die Kuͤſte iſt drei bis vier Stunden weit 
Aſumpfig, wodurch die Luft der Geſundheit der Europaͤer nach— 
. Da di Europder.fich nirgends weiter alg 10 bis 12 Meilen in das 
fo ift die nabere Beſchaffenheit deffelben faft unbefannt. Cine 
bedeckte Bergkette fuͤhrt den Mamen der. Kryftallberge, und 
in. St diefes Gebirges bildet der Vulkan Tigabla, deffen Ause 
ber verbunden find. Aus cinem grofen in diefen Gebirgen 
w@ follen die meiften Fluͤſſe diefes Landes ihren Urfprung nehmen. 
ab von ice Muͤndung bis ziemlich tief in das Land hinein ſchiff⸗ 
He fe fiefern Diamanten, darunter Sticke von 20, 30 bis 
ab hbec 5 Rarat wiegt, gehdrt dem Firften, alles übrige den Un- 
— — — Gold, Eiſen, Kupfer, bleihaltiges Zinn 
————— Gegenden, und Fal alle Fluͤſſe fuͤhren nicht bloß Gold 
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fand, fondern zuweilen fogar Diamanten mit ſich; wahrſcheinlich iff Gorneo 
reichſte Goldland der Erde. Perlen und Perlmutter werden héufig an den K 
gefunden. — Pfeffer wird in Menge hervorgebracht; dee Kampherbaum von ! 
neo liefert dieſes Gummi in vorzuͤglicher Gitte. Viele Kuͤſtengegenden find 
an dauerhaftem und ſchlankgewachſenem Schiffbauholze. Starkes Horrtdied f 
fich im noͤrdlichen Theile des Landes, und zahlreiche Heerden von Rothwild 
wilben Schweinen durdhftreifen die grasreiden Ebenen. Das merkwuͤrdigſte 
fuͤßige Thier ift der hier einheimiſche Orang-HOutang. Die Sdrwalbenatt, | 
Neſter gegeffen werden, und dec Paradiesvogel finden fid) tangs den Kuͤſter 
Landes. Die Ureinwohner von Borneo, eine Megerart, bewohnen daé Fi 
des Landes, und die Benennung Cidabanev, Horafuras, Maruhts, Pap 
u. a. m. ſcheinen die unter mancherlei Oberhauptern ftehenden Staͤmme des | 
lichen Volks gu begeichnen. Alle ftehen auf einer niedrigen Stufe der Bilt 
Blutrache und Mord des Veleidigers find Ehrenpuntte fir den waffenfaͤl 
Mann. EE ift Sitte, am Grave eines antgefehenen Manned einen oder n 
Slaven ju ſchlachten. Die Muͤndungen der Fluͤſſe werden von den Badſchu 
wohnt, die oft ohne feſten Wohnplatz mit ihren kleinen Fahrzeugen von O! 
Ort dem reichern Fiſchfange nachziehen. An den ſuͤdlichen Flußmuͤndungen 
unter dem Namen der Iſalams ein ſchwarzgelber, kleiner, traͤger mohamm 
nifcher Voͤlkerſtamm, unter dem fic) jedod) geſchickte Arbeiter in Gold, S 
und Holy finden. Des Handels und Bergbaus wegen halten fid) anf Borne 
200,000 Ghinefen auf. Die durch das ganje indifde Meer zerſtreuten Ma 
haben bier Staaten geftiftet, z. B. Borneo, Sambas, Hermatha, Suffat 
Landaf, Banjermaffing u. ſ. w. Wor alter Zeit mag ſich dad Reid von Vi 
liber bie gange Inſel und einen Theil dex Philippinen, namentlid Sulu und 

ghindanao, erſtreckt haben; die Beherrſcher follen von chineſiſchet Abkunft ger 
— fein. — 1627 famen die Portugiefen hieher, durften ſich aber erſt 1090 zu⸗ 
jecmaffing niederlaſſen, wovon fie bald durch Vervath und Mord wieder vertri 
wurden. Die Verſuche der Englinder 1702 und 1774, hier eine Riederial) 
su bilden, waren vergeblich. Nur den Holldndern gelang es, mit bem Far 
von Banjermaffing einen Handelsvertrag gu ſchließen, 1643 eim Fort und 

Factorei bei dem Dorfe Tatis, und 1778 eine zweite su Pontianak und fei 
mebre gu ertichten. 1823 haben fie fid) einige bisher unabbangige Staate! 
Matlaien unterworfen, und find dadurd die Herven der oft. Grenge des S 
von Banjermaffing bis gu dev noͤrdl. Grenge von Gambas geworden; diefed E 
enthalt alle Gold: und Diamantengruben der Gnfel. — Auf dec Nordmeftfeii 
Inſel liegt die Stadt Borneo an einem beſtaͤndig mit Fahrzeugen bedectten d 
(114° 44’ D. & von Greenwid, 4° 56’ S. Bi), dex Wohnort des Gul 
dem mehre Fuͤrſten lehnépflichtig find, und hat 3000 theilé auf Pfahlen eri 
theilé auf Floͤßen errichtete Haufer. Da der Boden ſehr fumpfig ift, fo find 
meifte Verbindung mittelft Heiner Candle ftatt, weldye die Stadt nach allen | 
tungen durchkteuzen. Die Wochenmaͤrkte werden auf dem Waſſer gebalter 
haben deßhalb feinen feften Diag; dad Gewimmel dec Kaͤufer und Verkaͤu 
ihren kleinen Boͤten ift heute hier, morgen dort. — Die Ausfubractifel von 

neo find Gold, Pfeffer, Muskatnuͤſſe, Ebenholz, Kampher, fpanifd § 
VBambusftice, wobhlriechende Harje, Benzoẽ und indifdhe Vogelnefter. Die 

raͤuber von den ndrdlid) liegenden Suluinſeln beuncubigen einen grofen The 
Kuͤſten von Bornes. Die jeGt ſehr thatige niederidnd. Megierung ift befliſſen 
gefunden und mit reichem Pflanzenwuchs bededten Landungspuntte in der 4 
barfdaft durch Militairpoften gum Schutze des Handels ihrer Nation yu di 
Faſt alle Producte Borneos werden an die Chinefen verkauft. 

Borodino, f. Moskwa, Schlacht an der. 
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orromaif dhe Inſeln (wegen der vielen dort befindlichen Kaninchen 
gli), vier Fleine Snfeln im Lago Maggiore, in Oberitatien, der 10 
b 14 Mile breit fF, and deffen groͤßerer Theil: zu Piemont; ver 
— ** Koͤnigreiche gehoͤrt. Die Ufer dieſes Sees bildet cin 
> mit vielen Ortſchaften, Landhaͤuſern, Weinbergen, Garten 
Die Fnfeln haben ihren Namen von der Familie Borro— 
ih it Sabehunbecten im Befitze der reichſten Laͤndereien in der Mabe ves 
ewar. Vitaliano Borromeo ließ 1671 auf drei nackte Felſen in diez 
tenetde auffahren und Derraffen aufmauern, So entftanden die Iſdla 
** (Ffolino und Iſola dei Pescatori, wovon die beiden erſtern 
trijenden Anlagen beruͤhnit find. Die mit. Faſanen bevoͤlkerte Iſola 
in ber Mitte des Sees. —— fieben Terraſſen befinden ſich, außer dinem 
ingerichteten Garten, Cypreſſen, Lorbern, Kaſtanien und Myr—⸗ 
ela bella iſt mit Kunſtſchnoͤrkel uͤberladen. ‘Sie prangt mit einem 
ton vier Stockwerken, daé nahe am Ufer liegt and einige Moz 
n Borromeo bewohnt wird. Durdy die Grotte Tetrene Hangt 
8 die im franz. Geſchmack und auf 10 Terraſſen, die 
> Hinauflaufen, gepflangt find. Das Gange hat das Anfehen 
m Docamtide, auf deren Spitze ein Eoloffales Einhorn, das Wap⸗ 
x* fteht. DPomeranjen-, Citronen⸗ und Limonienbdume, zu 
plese oder gu Lauben fith woͤlbend, hauchen hier thre Wohl⸗ 
ind mige Lorberbaͤume bilden einen fleinen Hain; maw ſieht 
eſſen, nebſt Granathdumen, deren Fruͤchte Hier sur Reife ge- 
bie Berge, welche den See bekraͤnzen, dienen den Inſeln sur Schutz⸗ 
Mie falten Winde. Doc) ift das Klima der Ffola madre milder als 
tila, indem auf der (estern bie Pomerangen- und Citronenbaͤume ec. 
my gedeckte Breter geſchuͤtzt, auch fogar bei ſtaͤrkerer Malte 
e gefebt werden miffen. Die Cin. der Ffola dei Pescatori 
he Thal Mailand und Piermont und treiben Schleichhandel. 
te mee (Garlo), Graf aus ciner alten mailandifden Familie, ged. 
zu Arona am Lago maggiore ,. dent Stammſchloſſe feiner durch 
HE ausgezeichneten Altern, war ſchon als zwoͤlfjaͤhriger 
mMendatu rabt, ſtudirte gu Pavia die Recheswiffentchafe, wurde 1559 
1000, ba ber Papft Pius FV. fein Oheim war, nach einander apofto- 
t, Meferendar, Gardinal und Erzbiſchof von Mailand. Won 
trait, fronmm und fireng gegen fic) felbft, widmete fid) der Maͤh— 
| den thm uͤbertragenen Regierungsgeſchaͤften mit gewiſſenhaftem 
t üͤber dic Romagna, Mark Ancona und Bologna verwal⸗ 
‘mal Theil der Givitregierung, als Protector von Portugal, der 
Det Schweiz, der Franciscaner, Garmeliter und Malthefer mehre 
t Rirchentegierung des Papftes , det ihn gu feinem Grofipdniten: 
and nidhté Bedeutendes ohne feine Mitwirkung that. Die Wieder: 
mad ben fie die papfttidje Monarchie fo gluͤcklichen Ausgang des Conci- 
tent Dewickte großentheils dicfer einflufretthe Mepot, deffen Eifer fiir 
rrp agp Der Kirchenzucht auch grofen Antheil an der Ab⸗ 
he der wohlthaͤtigen RMeformationsdecvete des Conciliums 
ſeines Wandels und feine unermuͤdete Berufstreue beſchaͤmte 
die üppigkeit anderer Cardinaͤle und brachte ihn im den Verdacht der 
(nen age ale 1562, wuͤnſchte der Dapft feldft feinen 
den welttidjen Stand, um durd ihn die Gtoͤße feines Hauſes zu bee 
Hm Borcomen WeG ſich im Stillen die Prieſterweihe ertheilen, folgte der 
5* deb Jeſuiten Ribera und verdoppelte die Strenge tn ſeine Hauſe⸗ 
cheilen, fot 
Strenge in 
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Lebensart, fodaß er fogar den Unterhaltungen entſagte, die die profarten Wi 
ſchaften ihm in der von ihm errichteten gelehrten Gefellfchaft (vaticaniſche Naͤcht 
nannt) gewaͤhrt hatten. Bei den Bauten des Papſtes mit eigner Einſicht th 
verwendete er einen großen Theil ſeiner Einkuͤnfte auf die Verſchoͤnerung ders 
ſeinem Schutze ſtehenden Kirchen. Um die trienter Decrete, die er woͤrtlich mem 
und nebſt einigen Gehuͤlfen in dem von ihm redigirten ,,Catechismus roman 
dem ſymboliſchen Buche der katholiſchen Kirche, verarbeitet hatte, ſelbſt ins We 
ſetzen, hielt er in Mailand 1565 als Legatus a latere ſeine erſte Synode; und 
dem Tode des Papſtes verſtattete ihm deſſen Nachfolger, Pius V., 1566, di 
ſtaͤndige Reſidenz in ſeiner Metropole. Hier, wo ſeit 80 Jahren kein Erzbiſche 
genwaͤrtig geweſen und daher die kirchliche Disciplin im aͤrgſten Verfall war, tr 
mit Umſicht und Entſchloſſenheit als Reformator der Geiſtlichen, Kloͤſter und! 
auf, Ungeachtet der Hinderniſſe, die ihm von den Freunden dev herrſchenden? 
brduche entgegengeſetzt wurden, gelang feiner Klugheit und unermideten Thati 
dieſes ſchwierige Unternehmen. Am Ende feiner achtzehnjaͤhrigen Amts fuͤhrung 
die Dioͤces von Mailand durch ihre trefflichen Anſtalten, verbeſſerten Sitten 
wuͤrdigen Prieſter allen biſchoͤflichen Sprengeln ein Muſter. +B: fing die Refom 
ſeinen Dausgenoffensan die ec in frommer Gemeinſchaft nach beſtimmten Re 
leben lehrte, errichtete Seminarien fir den geiſtlichen Stand und Schulen fix 
Adel, brachte die Stifter und: Nonnenkloͤſter sur geſetzmaͤßigen Zucht und ftiftet 
Oblaten des heiligen Ambroſius, cine Congregation regulirter Weltgeiſtlichen, d 
er naͤchſt den Barnabiten die Leitung der Lehranftatten anvertraute, weil ihm dic 
fangs dazu gewaͤhlten Seftiiten nicht zufagten: _Durd feine biſchoͤfliche Amtsver 
tung, beſonders auf -feinen Bifitationsreifen; gab er fetbft das ruͤhmlichſte Bei 
wahrer Hirtentrene: Fir. diefe Anftalten und Verbefferungen beſtimmte er vor 
nen auf 80,000 Ducati -ftergenden Cinkinften dret Viertheile, und begnuͤgte fid 
dem er allen uͤbrigen Pfruͤnden entfagte, -mit dem Einkommen feined Ce zbisthi 
In Maitland verfddnerte er-den Dom und die Feier des Gottesdtenftes, zog 
Volk durd gute Prediger und vorzuͤgliche Kirchenmuſik in die Kirchen, fuͤhtte 
unter den Laien firengere Kirchenzucht ein und ſorgte uͤberhaupt fire die Wolf: 
und Sittlichkeit diefer Stadt; die wenig Gutes befist, deſſen Stiftung oder 4 
befjerung fie nicht .ihm verdantte: Widerſpenſtige Geiftlide und Monde, fi 
die auf die Eriveiterung feiner bifdhdflichen Gerichtsbarkeit eiferſuͤchtige fpan 
Regierung zu Mailand vecfolgten diefen wuͤrdigen Prdlaten mit Erbitteruns. 
wurde wegen Bifitation eines eremten Chorherrnftiftes bei dem Papfte veri 
als. Hochverrather an den koͤnigl. Rechte verdachtig gemacht; ja, die Boriteb 
Humiliaten, eines Ordens, deſſen Meform er: betried; gingen in ihrer Wu 
weit, daß einer derfelben nad) ihm ſchoß (1569) und ibn verwundete. Die T 
wurden jedod) beftraft, der Humiliatenorden aufgehoben, die Anflagen der H 
rung zuruͤckgenommen und feine erzbiſchoͤflichen Rechte mehr als je befeftiget. 

mals bereifte Borromeo die fathol. Schweiz, 1570, und ftiftete zu Mailan 
helvetifche Collegium: zur Bildung tuͤchtiger Priefter, fowie die unter dem I 
des goldenen Borromaͤiſchen Bundes bekannte Verbindung der 7 fatholifdyen 
tons zu gemeinſchaftlicher Bertheidigung ihres Glaubens. Bei der Hunger 
4570 und wabrend dec Deft in Mailand 1576 rettete feine Aufopferung 
fdynelle Anordnung zweckmaͤßiger Huͤlfe einen grofen Theil der Bevoͤlkerung 
Stadt. Aud) uͤber die neuen Verhoͤhnungen von Seiten der fpanifthen Start! 
fiegte endlid) (1554) fein beharclicer Eifer fir Aufredhthaltung guter Sitt 
Zucht. So viele Krantungen und Beſchwerden muften feinen ohnehin durd | 
ifthe Kafteiungen .abgemergelten Kivper aufreiben. Er ſtarb ded. Mov. f 
46 Fabre alt. C8 fehlte nicht an Wundern auf ſeinem Grabe, -dabher - 1 
feine Heiligſprechung · erfolate. Auch ohne dtefe with die Machwelt die § 
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die Kraft und Groͤße ſeines Charakters, feine muſterhafte Amts⸗ 
—8 Werke, die ihm gelungen ſind, verehren, ohne ſich durch 
* ung vor Andaͤchtelei und hierarchiſchem Grifte, die fein Zeitalter und 
ale i feiner Meligiofitat geben muften, in der Anerkennung * 
m und apoſtoliſchen Sinnes ſtoͤren gu laſſen. 
fe, “tin Gebaͤude, wo die Kaufleute (gegen Mittag und Abend) ae 
, Um tiber Alles, was ihre Gefdhafte betrifft, Unterhandlungen ju 
b Beckehe mit Wedfein, Geld, Waaren u. dgl. anjuftellen. Die 
fol von einer adeligen Familie, van der VBeurfe, ju Briigge in Flan- 
—— Hauſe 1530 die Kaufleute ihre Verſammlungen hielten. 
ty g- B. gu London, Amſterdam, Antwerpen, Paris, find es 
— aͤhnliche Gebaͤude. — Boͤrſenalte ſind diejenigen 
wegen ihrer Rechtſchaffenheit und Einſicht von den uͤbrigen zu 
eas. werden, um die Erhaltung der Kaufmannſchaft⸗ Freiheiten 
ne Bice fein zu laffen. — Boͤrſenhalle in Hamburg, cin 
Boͤrſe fir Rechnung eines unternehmenden Mannes, van Ho- 
— erbautes großes Gebaͤude, worin die hamburger Geld dts: 
be, ſich verfammein. Die in ein eignes Buch eingetragenen 
meldhe die KRaufleute hier mittheilen, geben den Stoff gu der weit- 
; ng : Liſte der Boͤrſenhalle“. 
—8 Georg Leopold v.), koͤnigl. preuß. Generallieutenant, 
1788 die militairiſche Laufbahn im Cuiraſſierreg. v. Slow als 
— welcher damals preuß. Generallieut. war, 1793 
h in den Schlachten bei Pirmaſens und Kaiſerslautern aus, und 
bunft, welche ihm died bei dem Herzoge v. Braunſchweig erwarb, 
le ſchnellen Befoͤrderung. Dem ungluͤcklichen Krieg an dee 
Wohnte er als Major im Reg. Garde bu corps bei. Dann trat er 
m Deerfdar auf, welche im nordoͤſtlichen Theile der Monarchie 
Be Ranft ſtritt. Als im Anfange 1807 Koͤnigsberg, der Aufent⸗ 
$ mit ſeiner Familie, unbeſchuͤtzt dem Andringen zweier feindlichen 
igeftellt war, wurde Borſtell den Feinden mit nicht mehr als 800 
gefandt.. Es gelang feiner Entfchloffendeit und kuͤhnen Gewandt—⸗ 
all Nery fo gu taufden, daß diefer jene kleine Schar fiir die Avant— 
dl aaa preug. Corps nabm und mit Borftell cinen Waf- 
* lo§. Borſtell fand noch ofter Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, und 
t bie Reiterei, welche bei dem Corps Bluͤchers s von Schwediſch- 
ws wirken ſollte, als der tilſiter Friede eintrat. Im Frieden war er 
— eel fuͤr die neue Organiſation des Heeres, ſtieg bis zum 
Met und befebligte das pommerſche Truppencorps , alg 1813 der Krieg 
* eine glaͤnzende Laufbahn fli ſeine Thaͤtigkeit eroͤffnete. Cr 
des Koͤnigs und fuͤhrte zuerſt die Brigade, welche Magdeburg 
eatin einſchloß und das Gefecht von Dannigkow lieferte. Spaͤ— 
bes Generallieut. v. Buͤlow, commandirte im Gefecht von 
Lam 28, Mai swei Brigaden und nahm an dem Gefedht bei Ludau 
im dem Waffenftiliftande als Commandeur der fiinften Brigade dem 
Ror. zugetheilt, focht er faſt in jedem Gefecht, welches die Nord— 
Und entſchied in bem Treffen vor Groß-Beeren durch den Angriff dee 
any, Gar ie bei Klein⸗Beeren, nod) mehr aber in der Schlacht von Dennewitz 
Ue evan Sropftdb nad) bem Schlachtfelde eilte und, ſelbſt cinem Be- 
r avon Schweden zuwider, vom Gang der Schlacht beſſer unter— 
se int — Buͤlow's anſchloß und Gehlsdorf, den Schluͤſſel der 
nahm, hauptſaͤchlich den Sieg. Bei Leipzig befehligte B. 
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nad) Verwundung des Pringen von Heffen- Homburg den Sturm auf die a 
maiſche Vorftadt und feine Tirailleurs waren die erften, die in die eigentlide S 
eindrangen. Bei dem Vorruͤcken Buͤlow's nad) der Schlacht von Leipzig erbie 
den Auftrag, Wefel zu blokiren, vereiniate fich, unterdeffen sum Generallieutes 
ernannt, im Unfang 1814 wieder mit dem dritten Armeecorps, trug am 44. § 
viel zur Entſcheidung des Gefechts von Hoogftraten, wobei ev leicht verwu 
wurde, bei, dete fpater die Cinfchliefung von Antwerpen, blieb, als das: 
low'ſche Corps nad) Frankreich vorrucdte, mit S000 Mt. Gnfanterie, 1400 9 
den und 16 Kanonen, vereint mit den andern in Belgien fiehenden deutſchen T 
pen, unter dem Oberbefebl des Herzogs von Weimar bei Tournay zuruͤck, nabs 
dem Gefechte bet Gourtran Untheil, half die Belagerung von Maubeuge decken 
vereinigte ſich endlidy mit dem Bulow’ fchen Corps sur Einſchließung von Goiff 
1815 erbielt B. da8 Commando des 2. preuß. Armeecorps und war eben 
deſſen Organifirung in Namur befdhaftigt, als einige Bataillons ſaͤchſiſche G 
und Grenadiere in Luͤttich, durd) die befannt gewwordene Theilung ibres VB 
landed und einige vielleicht unvorfichtige Ausdruͤcke, ſowie durch Maßregeln, wod 
man ſaͤchſiſche Soldaten und Officiere gewinnen wollte, zu einem Auflauf 
reizt, in dem Quartiere des Fuͤrſten Bluͤcher die Fenſter einwarfen und ſich noch 
dre Vergehen zu Schulden kommen ließen. Dieſe mußten, da viele tauſend 
mals in franz. und weſtfaͤl. Dienſte geweſene Soldaten, unter preußiſchen, 
liſchen, belgiſchen und andern Fahnen vereint und Napoleon nicht ganz abgen 
dicht an der franz. Grenze faſt im Angeſicht des Feindes ſtanden und alſo bei N 
ſicht aͤhnliche Vorfaͤlle zu fuͤrchten waren, auf das ernſtlichſte geahndet wer 
Bluͤcher ſandte daher die ſchuldigen Bataillons nach Namur und gab Borſtell 
Auftrag, fie zu entwaffnen, ihre Fahnen yu verbrennen und die Raͤdelsfuͤhrer 
ſchießen zu laſſen. Borſtell empoͤrte dieſer ſtrenge Befehl; gewohnt, Leib 
Leben fir ſeine Fahnen zu opfern, fuͤhlte ev im Geiſt der Sachſen, daß tt 
cine ſolche Schmach ſchlimmer als der Tod fein muͤſſe, und dies verleitete ib: 
dem dienftwidrigen Schritt, den auf das beftimmtefte ausgefprodenen Be} 
felbft als feine Vorbitten eine abſchlaͤgliche Antwort erbielten, nicht gu Befolc 
Bluͤcher fah ſich daher gendthigt, ihn von feinem Commando zu fuspendiren - 
dem Konige Anicige vor dem Vorfalle su machen. Borftell reifte in das Vater! 
zuruͤck und ein Kriegsrecht erfannte ihm mehrijaͤhrige Feftungsftrafe yu. Cr 
diefen Arreft in Magdeburg, ward aber vom Koͤnig su Ende 1815 beqnadigt 
mit dem Befehl der magdeburger Brigade, fpater mit dem Generalcomme 
yon Preufen zu Konigsberg beauftragt, bis er 1825 das Generalcommands 
Mbheinprovingen erhielt, wo er jest zu Koblenz (cbt. 
Bory-de-Saint-Vincent (F. B. G. M.) geb. su Agen 1772, 
fierte von Jugend an einen Hang zur Ubertreibung, wenn ev, literarifdy ober 
tif), irgend cine Partei ergriff. Als Juͤngling voll Feuer uͤber jede Entdeckur 
der Naturgeſchichte, und als Mann in der Politik, wenn auch irrend, doch gi 
handeind, wollte er ftets wahrhaft und gemeinnubig ſich ausſprechen. Go 
man f. Wuffage im ,,Nain jaune” und im ,,Aristarque” und die in Aachen von 
verfaßte Vertheidiqung feiner Grundfage beurtheilen. Voll neuer Ideen ift ſ. „F 
sur les isles fortunees de l’antique Atlantide ou precis de Vhistoire géne 
de Varchipel des Canaries” und {cine Schrift uber vie kryptogamiſchen Pflar 
Als ex den Gapitain Baudin 1798 auf feiner Kiftenfahrt um Neuholland be 
tete, unterfudte ev genau die Vulkane der Fnfel Bourbon und fam auf ma 
geologifthe Hypotheſe. Als Militairintendanet beim Generalftabe des Marfa 
Soult bewies ex gegen die Kricgscommiffarien und Ordonnateurs viel Stre 
1815 diente er im Felde als Oberfter unter Napoleon. Nach der Niederlag 
Waterloo ſchlug er vergebens am 1. Suli in einer wahren Philippica ſeinen Soll 
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reprafentatton vor, fid) dem Scepter der Bourbons nicht freiwillig 
a unterwerfen. Folge des koͤnigl. Decrets vom 17. Yan. 1816 wan- 
ius, Und lebte in Aachen und Halberftadt, dann im Briiffel, wo et mit van 
paitte ben Naturrviffertfehaften gewidmete Zeitſchrift herausgab, die jest in 
‘Fortacieg Auch ſchrieb ec cin treffliches Werk uͤber die unterirdiſchen 
em Kaltgebirge bei Maſtricht. Nad ſeiner Ruͤckkehr, 1820, nahm 
m Sournaler von der liberalen Partet Theil, redigirte die Sigungen der 

met im ,, Courrier francais”, und wurde Mitarbeiter-an Courtin’s 
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1c Eouie Guillaume), Inſpector der franz. Stammſchaͤ⸗ 
italidd vieler g Geſellſchaften in ſeinem Vaterlande ꝛc., geb. 
i 1/99, wo fein Vater koͤnigl. Leibarzt war, machte fic) bekannt von 
NS 1788 al Redacteur des ,Journal des savans”, Geaͤchtet sur 
R Warecensregierumg, 1793, fand er eine 3uflucht im Walde von 
teemcy. Dort botanifirte er, und obgleid) taglic) der Ergreifung und dem 
Het, befthaftigten thr naturhiſtoriſche Ärbeiten. 1796 fandte ihn 
mena nad Nordamerika als Confit zu Wilmington und hernach 
B aillein bie amerit. Regierung besweifelte, ob das franz. Directotium 
Eade, fic) bei ihe bund) einen Conſul vertreten ju laffen. Ohne Amtsge⸗ 
dahet als Gelehtter in ben nordamerikaniſchen Freiftaaten und 
ei fie Botanit und Zoologie und nod) mehr Ideen fite feine 
wen 1799 ernannte man Bose gum Administrateur des hospices. 
= tam tt an allen grofern Werken in feinen Lieblingsfacyern, der Pflan- 
meta Naturgefchidjte, Theil. — Sein Bruder, Etienne Bose, ver: 
ss suum UTD Sehriftfteller große Kenntniffe in der Naturkunde mit vielen 
See ite Finang = und Staatswirth{dyaft. 
—O0Stan Ulmogaver (Juan), ein fpanifcher Dichter, geb. gegen das 
bong ie aristona, ftarb um 1540. Seine Altern, dic gu dem 
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em, gaben ihm eine forgfaltige Erziehung. Er béglettete eine 
ges tang ten Dot Kari V. und hielt fid) 1526 an demfelben zu Granada auf. 
Cae eet Und fein Charafter erwarben ibm die Gunft des Kaifers. Ihm 
me Srpieouing des Herzogs Alba trbertragen, der feimem Unterrichte dic qro- 
Saonoaren verdantte, die et in der Folge entwidelte. Mad) ſeiner Verhei- 
WORD. gn Barcelona, beſchaͤftigt, feine Werke mit denen feines vor ibm 
me pretmndes Garcilafo heraus zugeben, als auch ihn der Tod ereilte. Durch 
Bp -aoagero, einen italieniſchen Gelehrten ud Geſandten der Republik Ve- 

om Kaifer, ward B. veranlafit, italieniſche Versmaße im Spaniſchen 
udm, So ward er der Schoͤpfer des fpanifden Gonetts, und bebdiente fic 
miciafo suerft Sei portifdyen Epiſteln, Elegien rc. der Terzine. liberhaupt 
ber bard die Einfiihrung der italieniſchen Formen in die fpanifche Dichtkunſt, 
mammals ebenfo viel Tadei als Beifall fand, Epoche. Boscan’s Gedichte find 
MiGagt; feine uͤbrigen literariſchen Arbeiten, meift liberfesungen, Vergeffen. 
S/d (Dieronymus de), Mitglied des holland. Snftituts, geb. 1740 in 
bam, to er 18411 im 71. Sabre geftorben ift, war cin guter lateinifcher 
gn dec Sammiung f. ,,Poemata” (Leiden 1803) tberfah man wegen 

Lateins manden matten Gedanfen. Schaͤtzbarer find ſ. Anmerkungen 
Mnthologie mit Grotius’s latein. überſ., die 1795 bis 1804 ju Utrecht 
und f. vielen Preisſchriften, die fid) durch zietliche Diction auszeich⸗ 
® etnonnte ifn jum Gurator der leidner Univerfitét. An der 
Gtfand D. Fein Gefallen. Ihm ging fein ſeltener, vorzuͤglich (chon eingebun 
rmuaeridas poll Princeps-Ausgaben uͤber fein Baterland. Seine Biblio: 
tbat iin Fade der claſſiſchen Literatur und wegen der Schénbeit der gefammelten 
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Ausgaben cine der erſten in Europa. Sie wurde nad ſeinem Tode dur 
oͤffentlichen Verkauf zerſtreut. 

Boscowich (Roger Joſ.) geb. zu Raguſa in Dalmatien d. 18. Mai 
trat 1725 ins Noviziat des Jeſuitenordens zu Rom, wo er 1740 im Ca 
Romano Profeffor der Mathematik wurde und ſich durd) mathematifde und 
nomifde Abhandlungen auszeichnete, 3. B. ber d. Rotation der Gonne, 
gleid)beit der Supiters: und Saturnsbewegungen, uͤber das Licht, uͤber 
trif, Ebbe und Flut, Mondsatmofphare und Uber die Berechnung dex . 
tenbabnen. 1750 erbicit er von Benedict XIV. Staatésminifter, Cardina 
lenti, den Auſtrag ju einer Gradmeffung im Kirchenftaate, die er mit ſ. O 
bruder, P. Maire, ausfubrte und in ſ. Werke: ,,De literaria expeditio: 
Pontificiam Ditionem ete.”, Siom 1755, beſchrieb (franz. 1770: ,,V 
astron, et gcogr, dans letat de l’Eglise). Die Gradmeffunger in den d 
oͤſtreichiſchen Provingen und Ungarn von P. Liesganig, in Piemont von P 
caria und felbf in WAmerifa von Maffon und Diron wurden auf feine Am 
untcrnommen. Cr bewirkte ferner die Wicderherftellung des florentinifden 
mons, den P. Nimenez nachher befdrich und mit welchem er die Schiefe der 
tif Beobadytete. 1759 gab er f. ,,Philosophiae naturalis theoria” in Wie 
aus, 2. Aufl. 17635 war dann 6 Sabre lang Profeffor der Mathematié€ in § 
hierauf, vom Grafen Fiemian nad) Mailand berufen, 8 Sabre tang Profel 
Aſtronomie und Optik. Die Stiftung der mailaͤndiſchen Sternwarte der Fe 
(jetzt Die kaiſerl. von Brera) iſt ſ. Werk. Ws 1773 der Jeſuitenorden au 
ben ward, luden ihn ſeine pariſer Goͤnner, de Laborde, Durfort, die M 
Bapnes und Vergennes und Madame de Sivrac, ein, nach Frankreich zu 
men. Cr wurde naturaliſirt und erhielt cine Stelle als Directeur d'optiq 
la marine mit cinem Gehalt von SCCO Livres, verließ aber, von verſchi 
Seiten gekraͤnkt, Paris 1783, und ging nady Statien, wo er ſ. ſaͤmmtl. We 
Baſſano und Strasburg 1756 in 5 Quarthdn. (,,Opera ad opticam et ast 
miam pertinentia”) herausgab. Mehres davon ward ing Deutſche abi 
1786 ubertrug ibm Kaiſer Sofeph die Aufſicht wher cine Gradmeffung zur 
nahme einer Charte von der Lombardci. Bor Vollendung dieſes Geſchaͤfts 
B.d. 12. Feb. 1787 in einem Alter von 76 Jahren. Er vereinigte mit dem ¢ 
des mathematilden Studiums Feuer und hohen Schwung der Cinbildungs 
Merkwuͤrdig iff fein lateiniſches Gedicht uber die Finfterniffe (franz. von Ba 
nicht nur wegen ded poctifehen Werths, fondern aud) wegen der Geſchicklichke 
Kiarheit, womit ev die ſchwerſten Rechnungsvorſchriften und die verwiceltiten 
nomiſchen Theorien darin vortraͤgt. Sein Einfluß an mehren europaͤiſchen 
verwebte ibn auch in die Politik. Die Republik Lucca trug ihm in einer wi 
Staatsangelegenheit eine ſchwierige Unterhandlung auf, die er mit Kiughei 
fithrte und dadurch dev Republik einen erheblichen Dienſt leiſtete. Cr we 
durch ganz Europa gereiſt, aud) in die Tuͤrkei. S. „Journal d'un voyz 
Constantinople” erlebte zwei Aufl. 1762 und 1772, cine italien. und d 
Überſebung. 

Boſe, eine in Leipzig und auswaͤrts verbreitete Familie. Ein So 
1650 in ſ. 73. Sabre als Rathsmitgl. und Baumeiſter (Adil) gu Leipzig, ve 
Kaspar Bofe, war der 1671 a's Archidiakon an der Thomasfirche dafetbf 
D. Gottfried Chrifftian Bole, vow welchem das flr ciner leipsiger 
gersſohn geſtiftete Legat an 1012 Guld. herruͤhrt, deffen Zinfen mit 26 Thlr 
lid) aug der Steuer besable werden. Cin Mitglied des Miniſteriums hat di 
waltung, und durd) Stimmenmehrheit wird dieſes Stipendium cinem Bhi 
ftudirenden Predigersfohne, oder, in deffen Crmangelung, einem Schulle 
fobne ettheilt. Johann Andreas Boſe (wahrſcheinlich des Vorigen Bi 
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ee ſtuditte Hier) zu Wittenberg und Strasburg, toar dev frangdf., 
und engl. Sprache fundig, ward 1656 Prof. der Geſchichte zu Sena, 
Xt iar 1664-den DP ennalis mus (f. d.) abfchaffte und 1674 ftarb. 

































mige ttatione ‘welche D. Wald) mit / des Verfaſſers Leben. zuſam⸗ 
a liek, fat eben Cornelius Nepos, mit einem Fnder voll hiſtoriſcher 
3 m (Sent-1675), ;,Petronii Satyricon ce. not.” (1701), 
: —— Boxhorn.‘/-(1664) herausgegeben. Auch ſchrieb 
ia Hispaniae Ducat; Mediolani et regni Neapol.“ (Helmſtaͤdt 
_ Die Gebrider Kas parund Georg Bole (geft. 1700), Kauf- 
ieder Des Magiſtrats, verſchoͤnerten Leipzig durch neue Haͤuſer und 
IL Sener erweiterte den vor dem grimmaſchen Thove liegenden Garten, 
Mbt Der großboſe ſche heißt; dieferden an der Barfußmuͤhle liegenden, 
then, jest Enoch Richter ſchen Garten... Mit dem großboſe ſchen 
mein viele Merkwuͤrdigkeiten enthaltendes Naturaliencabinet, eine 
 Derharienbibliothel, ſowol in Rupfer geſtochene, als nach dem 
— Gewaͤchſe, und eine anſehnliche Ruͤſt⸗ und Zeug⸗ 
Lore Muf dieses Gartens hatte ſich ſo verbreitet , daß ſelbſt der 
me Reiſenden ſich nach demſelben erkundigte. Hier bluͤhten 
—— — — ——— auf eine ward eine Denkmuͤnze (1700) 
paporf S, Maumismat hift. Leitfaden“ S. 121). Noch ſieht man liber: 
ulen die den Garten ſchmuͤckten, als die ſinkende Hoffnung und 
be Gli, von dem Bildhauer Paul Hermann aus Dresden; Georg 
r bes Hospitals ju St.-Georgen oder des. Zucht und Waiſenhauſes, 
erfabrener Mann den Bau diefes Hauſes. Auch 
n dieſes Hauſes, der Entwurf zu den Inſtructionen der Haus⸗ 
near greet fein Werk. Er legte cine treffliche Gemaͤlde— 
‘Orderte die Herausgabe det von Goldmann begonnenen Werke 
v. ArchiteEtew Sturm. — Der legte maͤnnliche Sproͤßling des 
¢ teat D. Ernft Gottlob Bofe, geb. 1734 3u Leipsig , wel⸗ 
cher mediciniſchen Facultit wurde.und 1788 ftarb. sea Mle 
io ¶ lan Dev gefeiertfte von Frankreichs lebenden Bilbhauern. Naz 
e man in Paris. 1814 feinen Herkules und im folgenden Fabre 
. Der Kuͤnſtler erhielt daher 1815 das Kreuz der Ehrentegion 
: ‘Die fbnigh: Regierung ebrte ihm durch bedeutende Auftraͤge, und 
me 7 —————— die ihn zu ihrem Mitgliede ernannte. Seitdem 
Statue: Heintich IVe als Kind, oͤffentliche Ausʒeichnung gefun- 
1823, Ne. 8); ; feineandeewweitigen Werke beurtheilt im Sinne der 
Revue encyclopéd,.”, 1825, §ebr., SG, 328. 
‘i abnig XIV. ward far den Place des victoires zu Paris be- 
SS aud die techniſche Ausfihrung fein mag, fo wenig moͤchte 
Mingung 3 der Sige des fprengenden Pferdes im Schweife gelobt wer— 


thal en keineswegs zufagt. 19. 
znien, —— Proving, mit dem Titel eines Koͤnigreichs, das 


7 Oiten B a Theil von Groatien (Sandſchakſchaft Bielogrod) 
A puaijen Unng und Berbas, cin Stuͤck von Dalmatien und Herjog- 

Slawonien, weftlidy an Croatien, ſuͤdlich an Dal- 
sac und dftlid an Serbien grenzt. B. enhaͤlt 1063 
r ſlawiſchen Urſprungs, Bosniaken und Morla— 
Miliz. Die Eingeborenen beſtehen aus zwei 
en, und einem Dritttheil Tuͤrken, die faſt alles 
allodiat oder als Lehn beſihen, Juden und Zigeunetn... Das 


g erhielt die dortige Univerſitaͤtsbibliothek 
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Land iff gegen N. eben, im S. bergig und waldig, Hauptgewaͤſſer find die 
(Gauftrom), der Berbas, die Bosna, Mama und Drina. Bosnien be 
ten Ader-, Obſt- und Weinbau, die Viehzucht iff ausgezeichnet, und di: 
birge liefern gutes Eifen, von welchem ein grofer Theil im Lande gu Gewehre 
Klingen verarbeitet wird. Die uͤbrigen Gewerbfleißerzeugniſſe find Seder, 
fian und grobe Wollenzeuge. Im 12. und 13. Fabrh. gehorte Bosnien w 
garn. 1339 fam es an den ſerbiſchen Konig Stephan, nad) feinem Lobe bf 
felbftindig, und der Ban Twartko nahm 1370 den Konigétitel an.’ 14048 
e8 den Dirfen zinsbar und feit 1463 iff es cine tuͤrkiſche Provinz. Es wird i 
ſuͤdlichen und noͤrdlichen Theil, oder Ober= und Niederbosnien eingetheile. 
nes wird bisweilen Herzogwina oder das Herjogthum Gaba genannt, weil ¢ 
Kriedridy III. 1440 dem damaligen Furften dieſes Landestheils ben Herzogstit 
legte. Trawnik ift die Reſidenz des Paſcha von Bosnien. Die Hauptft. bes 
de8 iff Bosna Serai oder Sarajewo, ital. Geraglio, am Zuſammenfluß de 
gliazza mit bem Bosnaftrome, mit 15,000 meiſt elenden H. und 60,000 G 
die Garnifon von 10,000 Sanitfcharen mitgerechnet. Die Citadelle liegt im 
ger Entfernung von der offenen Stadt. Die Einkuͤnfte von Sarajewo beziel 
desmal die Mutter bes Großherrn. Noch find Swornid, Banjaluka und Tee 
Gradisca hiſtoriſch und ſtatiſtiſch merkwuͤrdig. Die Furcht vor dem Verluſte 
Eigenthums macht, daß die Bosniaken der tuͤrkiſchen Regierung fo anhaͤr 
find; fie fuͤrchten naͤmlich, es moͤchte, wenn eine chriſtliche Macht Bosnten 
der erobern follte, ihnen cbenfo ergeben als frither den Chriſten nad) der € 
rung de8 Landes durch die Tuͤrken. 

Bosporus. So wurde dte Meerenge, welche aus dem ſchwarzen ¥ 
int ben Propontis (Mare di Marmora) fuͤhrt, genannt, entweder weil die én 
Kuh verwandelte Fo hier tiberfeste, oder weil die Meerenge fo fdymal iſt, da 
Ochſe hindurchſchwimmen fann. Macher, als man andre Meerengen. aud 
diefem Mamen belegte, hieß jene Bosporus Thracicus. In der Mitte dlefes 
nals war die Stelle (5 Stadien, etwa 2800 F. breit), wo Darius eine Ge 
bride ſchlug, als er gegen die Scythen giehen wollte. Bosporus Cimmer 
hief bei den Alten dic Meerenge, welche aus dent ſchwarzen Meere in den P 
Maͤotis fibre. Die ehemals hier Handel treibenden Italiener nannten fie X 
di S. Giovanni oder Effretto di Caffa. Außerdem fuͤhrte im Alterthume’ein § 
den Namen Bosporus, von der Meerenge, auf deren beiden Seiten es tag. 
Panticapdum (jest Kertſch, f. d.), einer milefifchen Colonie auf dec € 
ſchen Halbinfel, errichteten diefes Reid) 479 v. Shr. die Archdanaftiden, un 
gierten big 437. Spartakus war dev erfte Konig. Unter feinem Nachfolger 
tyrus tard das Reid) auf die Kirfte von Afien ausgedebnt, und fein Sohn Be 
brachte 300 Theodofta dazu, half der Handlung auf (vorzuͤglich mit Korn 
Athen, mit Fiſchen, Pelzwerk, Hauten, Wachs, Slaven ꝛc.), und erroart 
nem Stamme den Beinamen der Leufoniden. Leufanor (290) ward den Go 
zingbar; und diefer Tribut wurde fo druͤckend, dak Parifades, der lebte ber E 
niden, es vorzog, fic) Dem Konige von Pontus, Mithridates, zu unter 
der aud) die Senthen unter Scilurus (116) begwang und feinen Sohn zun 
nig von Bosporus cinfeste. Diefer brachte fich ſelbſt um; da ihm Mithrivat 
Tode folgte, fo qaben die Romer das Land (64) ſeinem zweiten Gohne Pharn 
der {pater ermordet wurde. Die Romer befesten hierauf den Thron mit versa 
nen Fuͤrſten, die fic) fiir MachFommen des Mithridates ausgaben. Als 
Stamm 259 n. Chr. ausgeftorber war, bemadhtigten fid) die Garmaten des R 
denen es 344 die Cherfoniden entriffen. Mun gebdrte die taurifche Halbinſel 
oſtroͤmiſchen Reiche, bis die Chazaren, und {pater die Tatarn unter mogokk 
Fuͤrſten fic) derfelben bemachtigten. (S. Paurien.) 
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leffha (Heemann), Sohn des Secretairs Peter Boſſcha being friefifdyen 
Whofe, ftard 64 F. alt 1819 als Rector der amſterdamer Schule, mit dem 
teffliden Patrioten, eiftigen Schulmanns, guten Philologen, Hi⸗ 

tb eines Dichters, der die reinfte Latinitdt in Gedichten voll erhabener 

| SB. fludicte auf dem Athendum gu Deventer und auf der Hod 
Dort fried ex ,,De causis praegipuis quae historiam vete- 
fam reddiderint et obseuram" , und {daute dabei. tief in dad menſch⸗ 
ie fandeinden Parteimadnner, welche im Alterthume ihre eignen Ge- 
sae wurden. 1780 nabm er den Ruf als Rector der Schule in Devens 
67 bas Prorectorat beim Gymnasio velawiano ju Harderwyk und 1794 
rfefus. 1798 ecnannte ibn die Republié gum Bureauchef in der er- 
ion ber Snfpection ber Mationalerzichung. Die finigl. Megierung aber. 
PCentraibehirden des Erziehungsweſens anders ein, weil fie die jungen 
met nit mehr durch B.'s Einfluß au Mepublifaneen bilden laffen wollte. 
Sindef bos Profefforat der Geſchichte und.der Alterthuͤmer ju Groningen 

bas wichtige Mectorat der amfterdamer lateiniſchen Schule. Cine 
mp lovin. Gedidpte (,,Musa daventriaca”) erſchien 1806. Seine ,,Pax 
mas", 1802, war mit politiſchem Seherblick gedichtet. Dann uͤberſetzte er 
ſungen uͤber die Redekunſt und freie Literatur’, wozu ex mit vielem 

Matt. fdrieb. Der Jugend hatte er 1794 eine ,,Bibliotheca clas- 
BMithologie, Alterthuͤmer und Geſchichte gegeben. Wereint mit Waſ⸗ 
adete er 1809 die überſ. von Plutarch's Lebensbeſchreibungen. 
Mate B. Denon’s grofes Werk aber Ägypten und Schiller’s ,, Abfall 

e’. Beniger Beifall fand ſ. legtes Werk: ,, Geschiedenis der laatste 
Ming der Nederlande”. 

t, ode Rondeboſſe, im Gegenfage der auf einem Relief vorge- 
die Ausfuͤhrung decfelben, in vdllig raumerfuͤllender Geſtalt, 
m Ctatum von Gyps oder gebrannter Erde, oder Statuen in Erz und 

Sojficen, bilden; befonders in weidjen Maſſen, mithin aus Gyps, 
voͤllig erhobene Arbeit machen. — Cin Wachsboſſirer, der 


Wi}t (Charies Aurele, Baron de), ged. in Turin 1758, ein Sohn des 
N be Sainte=Agathe, ift ei beruͤhmter lyriſcher Dichter. Schon im 
a et zwei Dramen, ,, Die Circaſſierinnen“ und „Rhea Sylvia”. Er 
Darftellung, eine feurige Einbildungskraft und einen wabren 
Efinn Bidern voll dithyrambiſchen Schwunges So widmete ex dem 
Heryogs von Braunſchweig, der, im VBegriffe Menſchen gu retten, 
ffurt ertran®, eine Ode. Spaͤterhin ergriffen ihn die grofen 
Beit. Ex gab zuerſt dev italieniſchen Ode cine dramatiſche Form in 
Mim Ropitod’s Geift Gein großes Gedicht uͤber die franz. Revolution, 
Wheromasia”, und die volift. Sammlung f. Poefien erfdien 1814 in 
wi 2. Aufl., ohne in det Budbhandel gu fommen, da er nuc wenige 
Mibjichen eG. Er lebtin Paris als Geleheter und Privatmann. Seine 
, 1 eft im Dienft bes ſardiniſchen Hofes, bis folder feine Gontinen- 
th Frankteich abtreten mufte, dann feine interimiſtiſche Beewaltung von 
- ſolches Frankreich einverleibt wurde, ſein franz. Conſulat in Saffy, 
de (2; 




















und Grecutivcommifjion in Genua, feine Prafecturverwaltung 

in, dann be la Manche, fein tibergang in koͤnigl. Dienfte 1814 

e unter Napoleon 18145 haben Tadler gefunden; ex hat in- 
Deweggtunde warum er in der Verbindung Piemonts mit Frankreich 
ey fah, zu vechtfectigen verfudt. Durch feine Vorſtellungen beim 
Hole deranlaßte ex cine Verwendung fir die ungludliden Waldenfer von 
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Seiten des engliſchen Hofes beim turiner Hofe, die, vom Konig von Preuß 
terſtuͤtzt, die kirchlichen und Municipalrechte der Waldenſer nicht bloß her 
ſondern durch dic Anerkennung der ſardiniſchen Regierung feſt begruͤndet hat. 

Boſſuet (Jacques Benigne), Biſchof von Meaurx, geb. ju Dijon 162 
6 Sabre alt, als fein Vater in Mes Parlamentsrath wurde. Der Sohn blieb 
jon in dem Sefuitencollegium. 3ufallig fam dem Knaben eine lateiniſche B 
die Hande, deren Gnhalt einen unausloͤſchlichen Cindrud auf ibn madte. 14 
alt, ward er nad) Paris geſchickt, wo er dads Collegium von Navarra b 
deſſen Vorffeher, Nicolas Gornet, ein BVergnigen dbarin fand, den Gi 
Sunglings ju bilden. Boffuct ftudirte unter der Anleitung diefes wirdigen ! 
griechiſch und die heilige Schrift, verband damit dad Lefer der Meifterrwe: 
Alterthums und das Studium der Cartefianifchen Philofophie. Cr ward 
Doctor der Sorbonne, und in Mes Kanonifus. Hier erbaute er durd) Wo 
Beifpicl, bekam von dem Biſchof den Auftrag, den Katechismus ded eee 
ſchen Predigers Paul Ferri zu widerlegen, und that dies auf eine Weife, d 
feine Gegner ihn hochachten mußten. Die Konigin Mutter (Anna von 5 
ward dadurd) veranlaft, ihm die Befehrung dev Proteffanten in bem Sprenc 
Mes aufzutragen. Diefe Angelegenheit rief ihn oft nach Paris, wo er dure 
Predigten ſolchen Beifall fand, daß ibn jene Furftin 1661 jum Hofpredie 
nannte. Seine Cinweibungérede des Marſchalls Turenne, dev 1668 jur & 
ſchen Kirche ubertrat, erwarb ibm das Visthum von Condom. 1670 tb 
ihm der Konig die Erziehung des Dauphins, rworauf er 1671 fein bifes 
Amt nicderlegte, weil ev es fuͤr pflichtwidrig hiclt, daſſelbe bei ſeiner beſtaͤ 
Ubroefenheit von feiner Gemeinde beigubehalten. Umi diefe Zeit hielt ex di 
henrede auf Madame, die Hergogin von Orleans, eine Pringeffin, die pi 
an einem glangenden Hofe, deffen Zierde fie war, in der Bluthe ihrer Jahre 
Die letzte Rede der Art, die am Sarge des großen Condé, wird fuͤr ein M 
ſtuͤck in dieſer Gattung des Styls angeſehen. Die maͤnnliche Kraft ſeiner? 
wußte er i die zum Unterrichte ſeines koͤniglichen Zoͤglings beſtimmten „Dis 
sur histoire universelle“ glicdlid) uͤberzutragen. Die Sorgfalt, die er ai 
Erziehung dicfed Prinzen wandte, wurde 1680 durd) das Ame des erften Wh 
niers der Dauphine, und 1681 durch das Bisthum von Meaux belohne; 
erhiclt er die Wuͤrde eines Staatsraths , und ein Jahr darauf die des erften 2 
feniers dex Herjogin von Bourgogne. Seine Sitten und fein Glaube waren 
jivenge. Alle feine Beit war unter feine Studien und die Ausuͤbung feiner I 
pflichten getheilt; nur felten und auf wenige Augenblide erlaubte er fic) Erk 
gen. Die lestern Fabre feines Lebens brachte er unter feiner Gemeinde ju, 
ren Schoße ev 1704 ftarb. Die gelehrten Benedictiner, von der Bruͤderſcha 
heil. Maurus, haben in neuern Zeiten cine vollftand. Ausg. aller Boffuer 
Werte veranftaltet. Boſſuet's Styl ift voll Kraft, aber nicht ohne Flecken. 
lateinifdher Wusdruc iff hart. Die franz. Akademie zablte ihn unter ihre berd 
{ten Mitglieder. Boffuct hat fein Leben ausfuͤhrlich beſchrieben (uͤberſ. v. 
Feder, Sulzbach 1820), über ſeine Stveitigkeiten mit dem Erzbiſchof von 
bran, Fenelon, febe man Fenelon und Quietismus. 

Boftandfdt, Gartenwarter, dic Wache in dem Serail des Gu 
deren Vorſteher Boſtandſchi Baldi heist, und die Aufficht uber das Aupere 
aud liber die Garten des Serails, den Ganat und die kaiſerl. Luſtſchloͤſſer bat. 
Boſtandſchi Baſchi beglitet den Sultan auf allen feinen Spatzierfahrten, ur 
auch bas Vorrecht, einen Bart zu tragen. übrigens find die Boſtandſchi gu 
die MuderEnedhte und die Scharfrichter des Sultans. 

Boftellen, in Schweden folde Giter (Hemman), die den Soldates 
HOfficteren und Beamten gu Wohnungen angewiefen find. Jede Boftelle mu 
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tinen Stall und cine Tenne haben, auch do moͤglich mit Feld und Wie⸗ 
















geet einem Wirthe in ſeinem Ackerbau und andern laͤndlichen Beſchaͤftigun⸗ 
Dhulitiche Hand ju leiften. Die Boftellen der Officiere geniefen alle Vorrechte, 
pant ben Telhoͤfen haften. — 
Dofllon, Hauptſtadt des nordamerik. Freiftagts Maſſachuſets, 71° 4/ 30” 
© tn Greenwich, 42° 25 28” MN. Br. an dev Boſtonbai, auf einer 
Dinter der Muͤndung des Sharlesftroms, rad Philadelphia und Newyork 
Pete Seeffadt in den Ber. Staaten, mit 4500 H. und 43,500 E., um: 
WHE tee Stidte: Mord- und Shdende, und Weſt- ober’ Meudofton. Zwei 
hehe Reid vereinigen diefe Staͤdte mit dew Eleinen Orten Cambridge und 
aritiion, Weithofton, wo die reichen Kaufleute ihre Wohnhdufer haben, ift 
Perea cegelmagig gebaut. Der befeftigte Hafen fast kber 500 große Schiffe, 
Ber Be Civfahet it enge, weßwegen er fidy aber fehr gut reinigt. Die Schiffs⸗ 
t, plage und Quais find bequem, grof und in vortrefflichem Stan⸗ 
/ Pe Steim reinlid), gepflaftert und durdhgdnaig mit Fufwegen von gehauenen 
Ream othe. Bofton hat 28 Kircher und Bethaͤuſer fir die verſchiedenen 
uve... Unter mehren fchinen dffentliden Gebduden nennen wir das 
tSinatenhaus und die Boͤrſe. Es finden fidy hier zwei Theater, cin Con: 
centfadl, eine Sternwarte, ein mufterhafted Gefangnif, mehre gelehrte Gefell- 
(Haft, cin Bont und andre angenehme und nuͤtzliche Unftalten. Die Fabri€- 
axtifel Boftons fic die Ausfube find Segeltud) und Tauwerk von vorzuͤglicher Gute, 
raffinieter Zader, Rum, Woll- und Baumwollenkrempeln, Potaſche, Papier= 
tapeten, Site, Tafeigiag u. ſ. w. Die Stadt ward von Charlestoron avs 1631 
Shes Unb hie§ anfangs Trimountain, von dew dret Huͤgeln, auf denen fie erbaut 
it Spatertin ward fie, einem eiftigen Freunde der Freiheit, Cotton, gu Ehren, 
See Deeign M Foffon in England war und nachmals die Predigerftelle bei der 
erſten Kithe ber neuen Stadt erhielt, Bolton genannt. - 1727 litt der Ort viel 
durch ein krbbeten Hier brach 1774 zuerſt die amerikaniſche Revolution aus. — 
, tine kleine zu Boſton gehoͤrige Inſel, iſt ber Geburtsort des 
derütmten Benjamin Franklin, dem noch kein Denkmal auf dem nach ihm benann⸗ 
ju Boſton errichtet iſt. Gn der Gegend bet Sunkershill ſteht, 
Andenten an den erſten Kampf im Freiheitskriege, eine 260 F. hohe Denk⸗ 
von weifem Granit. Bofton ift der noͤrdlichſte Hafen der Freiftaaten, wel- 
Bieder das gelbe Fieber erreicht hat. » | 
Soswell (Jakob), der Freund und Biograph Fohnfon’s, geb. 1740 gu 
mj, fudirte in feiner Vaterſtadt, in Glasgow und auf der holland. Univers 
frit Utredy, bielt ſich dann in London mehre Male auf und Enitpfte dort Verbin- 
lungen unter den ausgezeichnetſten Maͤnnern feiner Beit an, too er aud) Johnſon 
lente: ein Umftand, den ev ſelbſt fir den wichtigſten feines Lebens bielt. 
befudhte er Voltaire in Ferney, Rouſſeau in Neufchatel und Paolt auf 
ma, mit welchem er fic) naͤher verband. Dann reifete er ber Paris nad) 
saettond juchd® und widmete fic) mit Erfolg dem Advocatenftande. Jn jenec 
Wit, too Gorfifa fo ſeht dic Augen dev Welt auf fich 30g, gab er 1768 feinen meré: 
Berit ber diefe Inſel und die Denkwuͤrdigkeiten Paoli’s heraus. 
Splte fedeite ev fid) in London an, wo et mit Johnſon in der genaueften Ver— 
hindu iebte, Mach Fohnfon’s Tode wurde er fein Biograph, und durch diefe 
ten fo giifceich aufgefafite alé lebendig erzaͤhlte Lebens und Charatterdarftellung 
sy 4 1791) hat er ſich den dauerndften Ruhm erworben. Boswell 


‘ 
— 
















Sotanik, Pflanzenlehre und Pflanzenkunde. In unſern Tagen hat die 
5 bes Gewaͤchsreichs dergeſtalt an Umfang zugenommen, daß ein Men⸗ 


abs verbunden fein. Der Soldat iſt dagegen verpflichtet, um ein billiges 
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ſchenleben faum hinreicht, um nur in eingelnen Gebieten des unecmeflich 
fangs fidy gruͤndliche Kenntniffe ju erwwerben. Die Gewaͤchskunde zerfaͤllt 
Abtheilungen, von denen die cine fic) bloß mit den dufern Formen und bes 
ſcheidung derfelben, die andre aber mit dem innern Bau, der Mifdhung dex 
und mit der Erfldrung der Verridtungen der Gewaͤchſe beſchaͤftigt. Die er 
theilung fonnen wir die Naturgeſchichte der Gewaͤchſe, die hiftorifdye Botan 
aud) Phytographie nennen. Die zweite pflegt man die philofophifde Botar 
Phvytonomie zu heifer, gu welcher die Anatomie der Pflanzen und die Chez 
felben die nothwendigften Hulfetenntniffe find. Daf indeffen dec Name i 
loſophiſchen Botanié auch von der erftern gebraucht tverden Faun, hoffen 
gleid) dDarthun gu fénnen. Was nun juerft die Naturge(dhichte der Gewä 
trifft, fo gebort dazu, alé Vorkenntniß, genaue Bekanntſchaft mit dex 
ſprache. Dies iff naͤmlich cine Sammlung von Ausdriden, welde vor 
Theil des Gewaͤchſes, fowie von jeder Cigenfdhaft und Form derfelben ge 
werden. Die Nothwendigfeit einer ſolchen Kunſtſprache leudtet ein, wen 
bedenft, daß die allgemeine Verftdndlidfcit und die Mittheilung dec Beob 
gen beide mit gleidem Rechte fodert, als in jeder andern Kunft und Wiffe: 
Damit man allen gebildeten Voͤlkern verftandlid) werde, hat man jene Ru 
druͤcke gréftentheils aus der lateinifdyen Sprache, bisweilen aud) aus der | 
fdyen, entlebnt. Sn den meiften neuern Sprachen Curopas hat man jedod) 
buͤcher der Gewaͤchskunde, Woͤrterbuͤcher und Floren eingelner Gegenden od 
zer Lander, welche allerdings fire den ungelehrten Liebhaber einem Beduͤrfi 
helfen. Inzwiſchen beſchraͤnken fid) die dergeftalt mitgetheilten Kenntniffe di 
mer nur auf die Nation, in deren Sprache folde Bucher gefdjrieben find. 
hat die Erfahrung gelehrt, daß man felbft in den reichften neuern Spradyer 
einen foldjen Vorrath von bezeichnenden Ausdruͤcken findet, wodurd) alle R 
der Wiſſenſchaft mit Sicherheit erFlart werden. Daher find, um nidt von 
fdyen Werken dicfer Art zu reden, die englifden, franjofifchen, italieniſche 
ſchwediſchen Buͤcher voll lateinifcher Kunſtausdruͤcke, welche ebenfo gut erſt 
werden muͤſſen, als wenn die ganzen Buͤcher lateiniſch geſchrieben waͤren. 
wird alfo immer nur einen Theil der Schwierigkeit heben, wenn man deutfc 
Botanik ſchreibt, und es werden uberdies noc) die gewaͤhlten Ausdrude, dur 
aligemeines Gefes des Sprachgebrauchs genehmigt, immer fcwankend b 
Der zweite Theil der hiftorifdyen Botanik befteht in der fyftematifden Kennh 
Gewaͤchſe. Syſtem nennt man die Anordnung der Naturkdrper nad) einem 
den Grundfas. Die Nothwendigkeit einer foldyen Anordnung fonnte man er 
gu fithlen anfangen, alé die Sahl der bekannt gewordenen Gewaͤchſe ſich bet 
vermebhrte und man die Ahnlichkeiten und Verwandtſchaften derfelben au 
fand. Zur Beit der Wiederherftetiung der Wiffenfchaften waren durch Uberti) 
dev Alten faum 1500 verfdiedene Pflangen befannt. Jn unfern pe ag fin’ 
einem mafigen Anſchlage, {chon uͤber 50,000 befchricben. Wie ware es x 
in dieſes zahlloſe Chaos Ordnung ju bringen und fic) einige Kenntniß zu ert 
wenn es nidt durd Hilfe eines leitenden Princips geſchaͤhe? Solche Gra 
ſchwebten den Vatern der Botanik ſchon im 16. und 17. Sabrh. vor, und fie 
ten, daß man bei den Gewaͤchſen, wie bet allen Maturfdrpern, die toefer 
und nothivendigen Theile von den zufalligen und minder nothwendigen abf 
in den erftern aber allein die Norm der fyftematifden Anordnung 3u fuche 
Mun fiel aligemein auf, daß die Frucht und dec Game der letzte Zweck der § 
tion fei, und es beſtanden alfo auch die erften Verfuche einer foftematifdhen 
nung darin, daß man die Verhaltniffe und Theile des Gamens und der Fru 
Grunde der Cintheilung legte, worin man nod) dadurch beftarét ward, d 
ſah, wie hodft ſtandhaft die Natur bet der Bildung diefer Sheile in. offent 


Botanik 1138 


ohn Manyen verfabren fei. Aber man fand aud) ebenfo bald, daß die Stand- 
Welt biefer Bibungen bet einer ſehr grofen Zahl von Gewaͤchſen gu einformig 
hme plane ag Verfchiedenheiten allein darin hatte fuchen koͤnnen. 
sulpnothwendig wurde, andre Theile gu Hilfe gu nehmen, fo waͤhlte man 
Pe Blithe, in welder allerdings eine grofe Mtannigfaltigéeit ber Formen 
tmyniffe Standhaftigkeit ber Matur bemerft wird. Indeſſen, theils die 
ieſet Standhaftigkeit, theils der Mangel der Bluͤthen bei unzaͤhli⸗ 
peste, theils die Betradjtung ihrer mindern Nothwendigheit bradte in 
Shithen Stifter der neuern wiſſenſchaftlichen Botanié den gluͤcklichen Ge- 
iltinn, daf die fogenannten Gefchledtétheile in ndberer Beziehung zur 
Deke Freud ftehen, daG fie alfo einen hoͤhern Werth haben und mithin 
Mohn Eintheilungégriinde abgeben als wenigftens die Blume. Jetzt war 
Mi ialeitender Grundſatz anfgeftellt, der nicht fruchtbarer fir den Unter- 
Sable (Grifttiche Mittheitung der Kenntniffe erdacht twerden fonnte. Es 
Ain gefchaffen, weiches der menſchlichen Vernunft ebenfo fehr zur Ehre 
WA Ge die Verbreitung der Kenntniffe erleidjtert und befdrdert. Um eine 
von dem beruͤhmten Linn e'ſchen Syfteme gu erhalten, bemerfe man, 
ausſchließlich die Verhaͤltniſſe der ſogenannten Geſchlechtstheile als 
Wie Ariſtoteles Mangel und Daſein als die beiden urfprung- 
n der ganzen Naturlehre darſtellte, fo ſpaltete inne alle be— 
le in zwei allgemeine Abtheilungen, von denen die eine offen: 
eile hat (Phanerogamiften ), die andre aber diefelben verborgen 
Pak mthlt (Reyptogamiften). Die ecfte Abtheilung umfaßt die 23 
bin ieines Syftems. Die Abtheilungen der Phanerogamiften rid)- 
PSs nad) dem Geifammenfein der beiderfeitigen Geſchlechtstheile auf 
Tin ingthoden, oder nad ihrer Drennung, Die lebtere, jest Diklinie 
MR Re ih entweder auf derfelben Pflanje, wo die 21. Claſſe, oder Moͤ— 
Aaiedenen Pflanzen, wo die 22. Claſſe, oder Dioͤcie, ihre Stelle 
be 23., die Linne Polygamie nannte, ſtehen ſolche Gewaͤchſe, welche 
Esaſchiechtstheile auf demſelben Fruchtboden, theils maͤnnliche, theils 
—RX Das leitende Princip in den zwanzig erſten Claſſen, 
"ynante Zwitterblumen haben, iſt erſtlich von der Verbindung, dann von 
"eM Lange, ferner von der Anheftung und endlid) von der Bahl der 
Bite Bidiechestheite hergenommen. Die legtern find ndmlid) entweder 
“Hethigen veewachfen: dies ift die 20. Glaffe, Gynandrie; oder fie find 
“Seeadien, und zwar entweder die Antheren in der 19. Claffe, Synge- 
Sheu find die Staubfaden in einen, zwei oder mehr Bidet verroadhfen 
Ronadelphie, 17. Diadelphie, 18. Polyadelphie). Die verfchiedene 
SehBonsfiten macht, wenn zwei [anger als die zwei dbrigen find, die 14. 
i Sosa und wenn vier Langer alé die zwei andern find, die 15. Claſſe, 
, aus. Die Anbheftung der Staubfiden wird bei unbeftimmter Zahl 
Fen tigt. Stehen fie in ſolchem Falle auf dem Kelche eingefirgt, fo: 
MP wr 12. Caffe, Stofandcie; ſtehen fle auf dem Frudytboden, fo 
— 3. Glaffe, Dolyandrie, gerechnet. Die elf erften Claſſen endlich 
sa nad dem Babhlenverhaltnif, und gwar fo, daf, wenn 12 bis 15 
abe bie 11. Glaffe oder Dodefandrie angenommen wird, in den 
be die Bahl der Claſſe auch durch die Bahl der Staubfaden fic) beftimmt. 
enn ein Syſtem der Foderung der Vernunft, Cinheit in die Man- 
Mbringen, jemalé entfproden, wenn es den Unterricht erleidtert und 
— uͤber die unendliche Verſchiedenheit der Natur gewaͤhrt hat, 
e. Es wird daher aud) von Denen, die ſich in ihren Schrif 
8 Syſtem entfernt haben, dennoch beim erſten Unterricht fie unent: 
Siebente Aufl. Bd. UL. 8 
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behrlich gehalten. Indeß ſind andre Fragen die: ob es mit der Natur uͤb 
ſtimme, ob es zu Unterſuchungen und Beſtimmungen unbekannter Gewaͤch 
eignet ſei, und ob es große und fruchtbare Anſichten uͤber das Gewaͤchsrei 
oͤffne? Auf Übereinſtimmung mit der Natur kann der nie Anſpruch machen 
nur ein einziges leitendes Princip anerkennt, denn die Natur hat die Verſch 
heit der Formen in mehren Theilen, nicht bloß in denen ausgedruͤckt, welche 
fuͤr die einzig weſentlichen haͤlt. Auch koͤnnen die Verhaͤltniſſe der Geſchl 
theile bei ſehr verwandten Pflanzen hoͤchſt verſchieden, dagegen tbereinftin 
bei ganz fremdartigen Gewaͤchſen ſein. Beſonders iſt dem Zahlenverhaͤltni 
Recht der Vorwurf gemacht worden, daß es auf keine Weiſe ſo ſtandhaft ſe 
dies zu einer Norm ſyſtematiſcher Anordnung erfodert wird. Dazu komm 
ein großer, gewiß der vierte Theil der Gewaͤchſe, die ſogenannten Kryptogan 
gar nicht nach jenem leitenden Princip beſtimmt werden koͤnnen, und daß u 
einer bedeutenden Anzahl der uͤbrigen Gewaͤchſe ganz ohne Huͤlfe bei der 
ſuchung waͤren, wenn wir uns ſtrenge an das Linné'ſche Syſtem halten w 
Endlich muß man zugeben, daß, wer ſich auf das letztere allein beſchraͤnkt, d 
ben Blick auf den Zuſammenhang des Gewaͤchsreiches und auf die intereſſan 
Verhaͤltniſſe deſſelben einbuͤßt. Dieſe und andre Maͤngel fallen freilich erſ 
auf, wenn man tiefer eingedrungen iff und ſich umfaſſendere Kenntniſſe err 
bat. Man hat fid) dadurch bewogen gefunden, die natuͤrliche Methode fi 
uͤbtere dem Linné'ſchen Syftem vorzuziehen. Methode nennen wir diefe 4 
nung, weil fie nicht ein einziges leitendes Princip von einem wefentliden 
hergenommen anerfennt, fondern dem grofen Gange der Natur von den 1 
kommneren Geſchoͤpfen gu den mehr vollendeten Bilbungen folgt. Dabe 
bas ganje Gewaͤchsreich nicht in Claffen, wie im Syſtem, fondern in Fa 
und Gruppen abgetheilt, unter welchen die Grafer, die Farrnfrauter, die § 
bie Obftarten und die Nadelhoͤlzer befannte Beifpiele find. Die Art, die 
milien und Gruppen aneinanderzureihen, iff nicht ohne die groften Schi 
feiten. Man ift naͤmlich gendthigt, weil man der Matur folgen fol, in al 
jeden Xheilen, in dem innern Bau wie in den dufern Berhdltniffen, Uberei 
mungen und Verfdiedenheiten aufzuſuchen, wozu natuͤrlich eine tiefe und 
fame Unterſuchung gebort, von der der blofe Syftematifer faum einen Begri 
Da man den Samen als den letzten Zweck der Vegetation anfieht, fo muͤſſen 
Theile, ihre Bildung, Lage und uͤbrige Verhdltniffe auf das genauefte e 
werden, wozu fehr mubfame und oft mifrosfopifche Unterfuchungen erfode 
ben. Dafuͤr hat man aber auch den unleugbaren Gewinn, fic in der Enel 
der Verwandtſchaften und in der Veftimmung unbefannter Pflanyen derge 
Uuben, daß die legtere weit weniger Sdywierigkciten hat, alg wenn man ff 
an cin kuͤnſtliches Syſtem halt. Die vorzuͤglichſte natuͤrliche Methode, 
wir in neuern Beiten erhalten haben, ift die von Juſſieu, weldje durch 

bolle vorzuͤglich erweitert iſt. Dergleidjen Unterfuchungen und Beftina 
ber Pflanzen maden das Hauptgefdaft des Botanifers aus, Zur Beſti 
einer Pflanze gehdrt aber, daß man ihr erftlid) ibreon Ort im Syſtem ode 
natirliden Familie anweiſe, daß man fie sweitens richtig benenne und drit 
unterfcheidenden Merkmale gehoͤrig auffaffe und kunſtgemaͤß ausdruͤcke 
Pflange fuͤhrt zwei Namen, deren einer die Gattung, der andre die Art be 
Iſt die Pflange ſchon bekannt, fo mus man gewiß fein, daß fle die iff, no 
Autoren unter diefem Namen auffuͤhren.  Cé gehdrt zu dieſem Gefhafe 

nubung der vorzuͤglichſten Werke, die feit der Gruͤndung der wiffenfchafetic 
tanik gefdjrieben find. Man muß naͤmlich die gleidbedeutenden Names 
wichtigſten Vorgangern Linne’s fennen, weil diefe die Pflanzen oft wabree 
ben und treuer dargeftcllt haben als die Neuern. Man fieht alfo, dag 
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(adie und gruͤndlichſte Kenntniß der Literatur ſeines Faches dem Botanifer 
chehtlich iff. Es ift ferner nothwendig, daß man die Pflanzen der Gegend, 
order man lebt, mit Fleiß und Genauigéeit erforſche, weil durch oͤftere Beob- 
ang ber Gewaͤchſe auf ihren natuͤrlichen Standorten der Blick am beften ge- 
ih amb die Kenntniß am ſicherſten ertocitert wird. Anleitung zu diefem Stu- 
m gen die befondern Floren, deren Deutfchland eine große Menge und einige 
ialiche aufzuweiſen hat. Das legté und eins dev wichtigften Erfoder- 
Hen dieſem Studium Fort(dritte gu machen, befteht in der Gammiung 
Meher Pflanzen oder Herbarien (f. d.). 

B write Dauptabtheilung diefer Wiſſenſchaft pflegt man die eigentliche 
Mee Botanif zu nennen, wiewol ein Feder einfieht, daß die Geftimmung 
Hdmtergebung dec Pflanzen ſowol Scharffinn alé Wig und Beurtheilungs- 
Webhen Grade fodern. Dieſe Abtheilung fangt mit der Unterſuchung des 
Wabas ter Gewaͤchſe oder der Anatomie der Pflanjen an.. Dies Studium 
Nema Seiten durch die Bemahungen der Deutfchen gu einem gewiſſen Grade 
ung gelangt, von dem man vor dreifiig Jahren faum eine Ahnung 
M Hdingt mit dev erftern Abtheilung der Botanik auf— genauefte zuſam⸗ 
Simman die Pflangen nady ihrer natuͤrlichen Anordnung ftudirt. Ohne 
SM Rikosfop und ohne Benugung der beften Schriften in diefem Fache 
ober nicht leicht eine flare Anſicht von dem Baw der Pflanzen ver— 

Hiernaͤchſt muß man die Chemie der Gewaͤchſe mit der Anatomie 

We Unterfudbungen uͤber die Grundſtoffe der Gewaͤchſe, ihre mannigfal- 
gen und Bujammenfegungen in den verſchiedenen Saͤften und 

im ber Pflangen leiten uns hierbet. Dann muß man endlid) wiederum 
Pete des Lebens felbft auffteigen, welche in den Gewaͤchſen im Allge— 
SHNiim find, die wir im Thierveidhe finden. Es ift alfo die innigfte Ver— 
Mae Raturiehre thieriſcher Koͤrper mit der Phvfiologie der Pflanzen noth= 
Dodie legtern knuͤpfen ſich nun gweierlei Studien, denen ſich der Bo» 
Biweniger entgiehen fann, da fie die wichtigſten Aufſchluͤſſe uͤber die 
dee Natur, uͤber die Gefdhichte der Erde und felbft ber die Antwen: 
—aft auf die Kuͤnſte und Gerwerbe des Lebens darbieten. Es ift 
Die Rehre von den Mißbildungen und Krankheiten der Gewaͤchſe, welche 
Sie vhofiotogifche Anfichten eeſt Sicherheit und Wahrheit erhait, und 
Meh he Goctentuntt , die Land- und Forftwiffenfdhaft Aufklaͤrung und Ge- 
Das zweite Studium, welches fid) an die Phyſiologie der Pflan- 

te defteht in der Erforſchung der BVerbreitung der Pflangen auf der 

Sader Gefchichte diefer Verbreitung. Betrachtet man die Pflanjenfor- 
Mex aus der Borrwelt in der Floͤtzfotmation ubrig find, fo gewaͤhrt diefe 
—* bie intereſſanteſten Aufſchluͤſſe uͤber die Geſchichte unſerer Erde. 
Haas Orleten nad, denen die Pflanzen bei ihrer Verbreitung gefolgt 

mm, fo gewinnt man an Kenntnifi der Natur in ihren grofen und all- 

iften, und davon laffen fid) die niglichften Anwendungen auf die 
Moen. Als literariſches Huͤlfsmittel kann Sprengel’s Werk von dem 
Ste Rotur der Gewaͤchfe als das vollftdndigfte genannt werden. Gin: 
6 Baus der Gewaͤchſe haben Link, Treviranus und Moldenharwer, 
_ Dflangen aber Senedier, Gauffure und Schrader bearbeitet. 

dle diefer Wiſſenſchaft. Won den beiden Haupttheilen der Bo- 
Srhllofophifche der ditere. Che die griechiſchen Philofophen datan dach- 

umd Arten der Gewaͤchſe zu unterſcheiden, unterſuchten fie die 
Ye Dilangen, ihren Unterfchied von den Thieren und, ſoweit es mit 
dluge gefchehen fonnte, ihren Bau. Theophraft von Erefus ijt 
bet philofophifchen Botanik, die er nad) einem qrofen und eigen: 
8 * 
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thuͤmlichen Plane bearbeitete. Aus den Schriften dee Alexandrier und aus ei: 
BemerEungen fete Dioskorides von Anagarba im erften Jahrh. unferer Zeit 
nung eit Werk gufammen, welches cine mangelhafte Befdreibung von ung 
1200 Pflanzen enthalt, deren Arzneigebrauch dem Verf. widhtiger iff alé wi 
qemafe Sdhilderung oder {yftematifde Anordnung. Dies Werk blieb fun 
Jahrhunderte hindurd) die cingige Quelle botanifdher Kenntniß. Die perfi 
und arabiſchen Arzte festen ungefaͤhr 200 den Griedyen unbekannte Pflangen 
su, und es wear alfo der Vorrath befannter Pflanzen bei Wiederherftelun 
Wiſſenſchaften auf 1400 beſchraͤnkt. Deutſchland hat das Verdienſt, die | 
riſche Botanié guerft gegrundet zu haben. Die offendare Unjulanglidh€eis 
Diosforides, wenn man die Gewaͤchſe Deutſchlands kennen lernen wollte, un 
auffallende Ungereimtheit der Bemuhungen Derer, die Diosforides’s Beſchre 
gen auf deutfde Pflanzen anwenden twollten, bradten Hieron. von Braunſch 
Otho Braunfels, Leonh. Fuchs, Hieron. Tragus und Konrad Geßner gu 
Entſchluſſe, unabbangig von Diosforides die Gewaͤchſe des Vaterlandes gut 
ſuchen und in Holsfchnitten absubilden. Der gulegt genannte grofe Schr 
fafte guerff den Gedanken, daß die Befruchtungstheile die wefentlidhen 

und daß man darnady die Pflanzen eintheilen miffe. Ihnen folgten tm 
Jahrh. die Ftaliener Pet. Matthiolus, Ande. Gafalpinus, Profp. Alpini 
ab. Golumna; die Belgier Dodondus, Cluſius und Lobelius, und ale SG 
ler der Franzoſe Dalechhamp, der Englander Gerard, die Deutſchen Joach 
merarius, Tabernimontanus und Joh. Baubin, deffen Bruder Kaspar 
allein die Zahl der befannten Pflanzen durd) zahlreiche Entdeckungen verm 
fondern auch die durch die Willfir in den Benennungen ungemein vertwirrt 
nonymik 3u berichtigen ſuchte. Dies find die Water ber Botanié, yu deren 
fifden Werfen man hinauffteigen mus, wenn man mit Siderheit eine P 
vollftindig beftimmen will, Durch die Anftrengungen diefer Manner we 
Vorrath befannter Pflangen gu Anfang des 17. Jahrh. ſchon bis auf 5500 

wadfen. Das Beduͤrfniß der Anordnung wuchs mit der Vermehrung des 
raths. Lobelius und Foh. Bauhin waͤhlten eine willkuͤrliche, zum Theil natuͤ 
Anordnung, indem fie Baume, Grafer, Farrnkraͤuter, Lilien und aͤhnliche 3 
lien aufftellten, aber ohne fic) um einen [citenden Grundſatz ju bekuͤmmern. 
Gifatpinus war der Erfte, der, nach Konr. Geßner's Vorſchlag, die Fruch 
die wefentlidhen Theile des Gamens alé Griinde ciner Cintheilung auff 
welche bei vielen feiner Madfolger, die man Fructiften nennt, die Herrf 
Regel geblieben ijt. Im 17. Fahrh. wurden diefe Methoden von Mob. M 
und John May dergeftalt verbeffert und ausgebildet, daß der Lestere [chon ¢ 
Bildung der Blumenfrone und ihre Theile Ruͤckſicht nahm, Rivinus aber 
allein die Regelmagigteit der Blumentrone oder ihre unregelmafige Geftat 
Tournefort dic Ähnlichkeit der Blumentrone mit andern Gegenftdnden als 
erfannten. Unterdeffen wurde der Borrath befannter Pflanzen durch M2 
Plukenet, Bareelier, Boccone, van Mheede, Petiver und Plumice vermehr 
wurde im 17. Sabrh. durch Grew und Malpighi der Grund zur Pflanjenan 
gelegt; die Chemie der Pflanzen ward von Homberg, Dodart und Maric 
arlindet, und das verſchiedene Gefchlecht derfelben von Grew, Morland arni 
Jak. Camerarius entdedt. Dieſe Entdeckung fudte Miceli fogar auf 

Organismen, auf Moofe, Fledten und Sdwamme, anzuwenden. S 
Vorgangern und den grofen Pflangenfammlern Numphius, Parkinfon, S 
Slacourt, Commelyn, Burbaum, Ammann und Feuillee verdanfte der unr fbi 
Yinne theils den Gedanfen zur Grundung feines Syftems, theils die Ke 
ciner febr grofen Menge von Pflanzen. Cr kannte bei der erften Ausgab, 
Species plantarum’ 7300 Acten, bei der zweiten Ausg. 8800. Wen 
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ein maͤßiges Herbarium jest ſchon 11 bis 12,000 Arten enthaͤlt, 
——— des Pflanzenvorraths ſeit ſechzig Jahren erſtaunen. 
ts von den beiderlei Geſchlechtern der Pflanzen wurden in der 

ad Dilenins, Schmidel und Hedwig auf unvollfommene Gewaͤchſe aus: 
bao von Adanſon, Alfton und Haller — von 
f copes, Grang und Facquin weiter ausgedildet. Es wurd¥n im 18, 

iieeichen aan biti in der Pflanzenwelt von Joh. Burmann, 
Pallas, Forslat, Forfter, Haffelquift, Browne, Facquin, Aublet, 
RB, Stati, , Aiton gemadt. Es wurde die Phyſik der Ge- 
ty Du Hamel, Hill, Koͤlreuter und. Senebier erweitert und mit 
n bereichert, und fo ndberte fid) die Botanik der Geſtalt, in 
erbliden. . Die Gefchichte diefer Wiffenfehaft hat 
| 3 inf. Seſchichte der Botanik“ (2 Bde., Leip; 1818) er— 

ir fore Dacfteitung des Linne’fchen Syſtems findet man in dem Art. 

43. 
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ni be Pasten, Anlagen, in weldyen Pflangen aus allen Welt: 
md J m. gegogen werden. Der Zweck einer folchen Anftalt ift theils 
| * der Wiſſenſchaft, theils Liebhaberei Gnd Luxus. Bei 
Ichafi m, Sinedie fommt es darauf an, eine moͤglichſt grofe Menge 
chiedenften Familien. dergeftalt zu ergiehen, daß fie gu 

¢ der, fommenheit gelangen, denn der Unterricht in der 
ird immer ſeht beſchraͤnkt ſein, wenn man nicht die abweichendſten 

mn und dabdurd) den Blick auf den grofen 3ufammenhang 


























waͤchsreiche ridten kann. Zu diefem Ende ift es nothwendig, 
t nee folchen Anſtalt einen beſtaͤndigen Briefwechſel und Tauſch— 
t — A mit den vorzuͤglichſten Gaͤrtnern in Europa, ſondern auc) mit 
Welttheiten unterhalte ; noch beſſer ift es, Reifende in ferne 

b Beittheite ju fchiden, um fir cine foldye Anikatt zu ſammeln. 
— —— und den Boden der Laͤnder kennen, aus denen er 
DF par] Angudht erhaͤlt; er muß wiffen, welche Gewadfe im 
Tate Wiefen, auf Felfen oder auf anderen Pflanzen wachfen. 
abe bie Ausſaat und. Anjucht der Pflanzen eingerichtet. 
—— botaniſchen Garten fuͤr Haͤuſer, in welchen man den 
Horigen Grad von Temperatur geben kann. In unſerm Kime 
ibhaufer nothwendig, die im Winter eine beſtaͤndige Warme von 
“unterbalten. Zu diefem Ende werden fie vermittelft Candle 
— gleichmaͤßig verbreiten, und damit auch die Wurzeln 
derfelben Waͤrme genießen, graͤbt man die Toͤpfe oder Behaͤlter der— 

be oder. kleingeſtampfte Cidencinde cin, die in grofen, breiten 

: ittet und durch Zugießen von Wafer in den Grad einer 
flys welche die ergeugte Waͤrme auf 5 bis 6 Monate 
den Pflanjen volles Licht und den nothivendigen Genuß 
Jaͤßt man nach der Mittagsſeite eine Fenſter— 

— —— Winkel von 50°, auffuͤhren; es iff unnd- 
Fenſterwaͤnde auch nad den uͤbtigen Himmelsgegenden 
bi. frifche Luft ein ebenſo nothwendiges Beduͤrfniß des 
b Wirme, fo mus man entweder die Fenſter fleisig 

ss nbn ben Heigcandlen anlegen. Um die Kalte absuhalten, 
entweder doppelt oder deckt ſie mit Laden, Schilfdecken 

a — den Treibhaͤuſern gehoͤren Gewaͤchshaͤuſer zu 
eines botaniſchen Gartens, worin bei uns Pflanzen 


vom Cap, Neuholland und Neuſeeland uͤberwintert 
uns « 


land uͤbdüt 
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werden. Man fucht in diefen Haufern die Temperatur ther dem Reaumur' 
Gefrierpunkt 3u erhalten und heizt daher entweder vermittelſt Öfen oder auch d 
Canaͤle nur dann, wenn das Queckſilber im Thermometer anfaͤngt bis auf 
Fahrenh. zu ſinken. Das die Gewaͤchshaͤuſer dieſelbe ſuͤdliche Fenitecroand h 
und nodyfprebr der frifchen Luft genießen miffen als die Treibhaͤuſer, verfteht 
von ſelbſt. Dicrnachft muß man die Pflanzen, die im Freien fortfommen, 
ihrem verſchiedenen Standort aud) verſchieden behandeln. Es mirffen We 
been und kuͤnſtliche Suͤmpfe fir die dabin gehoͤrigen Pflanzen angelegt wer 
Alpengewachfe zieht man entiweder zwiſchen Steinhaufen, die auf einander 
thiirmt werden, oder in Topfen, die man an bie Nordfeite der Gebdude und W 
ftellt. Die uͤbrigen Pflanzen, dte niche einen befonders ausgezeichneten B 
lieben, twerden auf Feldern, deren Erde locker und fruchtbar iff, aud eon Be 
Zeit gedtingt wird, fo gepflanst, daf dic Sommergewaͤchſe und zweijaͤhrige 
befondern Abebeilungen, die ausdauernden aber nach natuͤrlicher Anordnun 
jteben fommen. Baume und Striucher werden gewoͤhnlich nad) den Gefege 
fhénen Gartenfunft in fleinen Lufthainen und Gebuͤſchen sufammengebt 
Die Martung, ws Bewaͤſſern, das Verſetzen, dic Abnahme ver Fruͤchte und 
men und dic Vermehrung aller dieſer Gewaͤchſe find Geſchaͤfte des Gaͤrtners 
feiner Gehitlfon, wobei der Aufſeher die gehdrige Richtung defen Beſchaͤftigu 
geben und hauptſaͤchlich fiir die genaucfte Richtigkcit der Beftimmungen der P 
sen ju forgen hat. Der beftindige Abgang und Zuwachs des Vorrath 
Pflanzen macht, daß man in einer Reihe von Fahren mehr Pflanzen beoba 
und fie genauer und mit mehr Muße unterfuden fann, als wenn man die 
fpicligften Reifen in fremde Welteheile unternommen hatte. Dazu fommen 
deckungen neuer Pflanzen, an deiten es bei einem auggebreiteten Verkehr nte 
len wird. Unterfuchungen uͤber den Barr der Pflanzen, Verfuche, dte felbf 
bie Gewerbe des Lebens, auf dic Landiwirthfchaft und auf andre Kinfte eine: 
deutenden Einfluß haben, machen foldye botanifche Garten auch fie die Woh! 
des Staats eriprichlic. 

Die erſte Anlegung dev botanifchen Gaͤrten verliert ſich in bas Mythen 
Hekate und Medea hanten in Kolchis cine Menge giftiger und nuͤtzlicher Gernc 
bie uns die Orphiker in der Argonautenfabrt aufzaͤhlen. Sener Garten toa 
9 Klaftern hoben Mauern umgeben, und dreifache eherne Thore fuͤhrten h 
Hiſtoriſch ſcheint Theophraſt der Erſte geweſen zu ſein, welcher einen Pflanze 
ten unterhielt und ibn ſeinen Schuͤlern vermachte. Dann wetteiferten die H 
Attalus Philometor von Pergamus und Mithridates Eupator von Pontus 
Anlegung von Gaͤrten, worin ſie Gifte und Gegengifte zogen. Minius ery 
eines botaniſchen Gartens, welchen Antonius Caſtor, Schwiegerſohn des K 
Dejotarus, in Italien angelegt hatte. Fuͤr das Mittelalter wirkte Karl der 
wohlthaͤtig, indem er die Anlegung von pean bei den kaiſerl. Pfalzen und 
gen verordnete und ſogar dic Gewaͤchſe einzeln aufzaͤhlte, welche gezogen v 
ſollten. Zu Anfange des 14. Jahrb *— — Sylvaticus zu Salers 
erſten eigentlich botaniſchen Savi: an. Bald folgte dic Republik Venedia, 
1333 einen öffraͤtlichen mediciniſchen Garten einrichtete und die Dilange 
Amadei malen ließ. Dieſe Kunſtwerke werden noch aufbewahrt. Seit BW 
herſtellung der Wiſſenſchaften wurden die erſten botaniſchen Gaͤrten, welche 
groͤßtentheils nur officinelle Pſlanzen enthielten, in Italien angelegt. 
OF pon Eſte ward der Stifter einer trefflichen Anſtalt dicfer Are in Fe 

bain folgt en die Garten in zee DL a und Pavia. Spaͤterhin ahmte + 
pellier in Frankreich zuerſt dieſes B eiſpiel nach. In Leiden ward der akad 
Garten erſt 1577, der pariſer erſt 1633, und damals wurden auch die erf 
taniſchen Garten in Deutſchland und England cingerichtet. Jetzt find Bie ¢ 
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Wendbmmteten: 1) In Deutfehland der faiferl. oͤſtreichiſche zu SHhinbrunn wn: 
USeetin’s Aufſicht, ‘der Fonigl. preufifde gu Verlin unter Link und Otto, der 
Wrwal. weimariſche in Belvedere, der großherzogl. badiſche zu Schwetzingen 
bie fonigl. hanoͤverſche zu Herrnhauſen. 2) Sn Großbritannien der koͤnigl. 
ham Kew untet des juͤngern Aiton Aufſicht. Der Chelſea⸗Garten, fiir die 
Wet Aporhefer geftiftet, und der gu Liverpool unter Shepherd's Aufſicht find 
bMamirften gelehrten Anftalten, um nicht die grofen Handelsgaͤrten su nen- 
Hn Frankreich ift der koͤnigl. Garten gu Paris unter Desfontaines’s und 
idt der efte. Ehedem war aud) der zu Malmaifon, von Fofephine 
zeſtiftet, beruͤhmt. (6S. Bonpland.) 4) Jn Italien iſt dec tu: 
atten unter Gapelli’s Aufſicht vielleiht der befte. 5) Jn Spa: 

Se etinigl. Garten zu Madrid unter Mariano Lagasea. 6) In Daͤnemark: 
Pirititgcarten zu Kopenhagen unter Hornemann’s Auffidt. 7) Fn Ruf: 
mo Piet die Herrliche Anſtalt des Grafen Aleris Raſumowsky ju Gorinka bei 
Wain dornehmſten Garten an die Geite geſtellt zu werden. Außer Europa 
en dee oſtindiſchen Compagnie zu Calcutta unter Wallich's Aufſicht 
Wiebe. — Gegenwartig haben jede Univerſitaͤt und gelehrte Akademie, 
he Privatbeſtzer ihre botaniſchen Garten. Man erzieht ans frem⸗ 
Stan manthe neve Pflanze, nicht um fie fuͤr immer zu erhalten — dies er⸗ 
edes Neuen ſelten — ſondern um fie im Stande der Bluͤthe, des 
ntl genau beobad)ten gu fénnen, wenn Unbekanntſchaft mit den 
in der Demperatur, Diirre oder Maffe, deren die Pflanze im 

hte Klima bedarf, jenes verhindert. Unfere Behandlung erotifder Pflan- 
OOM fbr feblerhaft. Wir ſchließen naͤmlich troptfche Pflanzen, die viefen 
Molin und darm an kaͤltende Temperatur im Vateriande gewoͤhnt find, 
State es Nachts, auch außer Gefahr vor Nadhtfrdften, in warmen Be- 
“na und machen ſolche dadurch weichlicher, als fie im Vaterlande zu fein 
ſie am Harzfiuß und Inſektenbrut leiden, ſpaͤter oder keine Bid: 
bringen. Indeß wird jest das Mechaniſche der Gaͤrtnerel im: 

xxch beſſete Kenntniſſe und uͤberlegte Verſuche vergeiſtigt. Die Ans: 
8 zahlreichen, im Stall gefuͤtterten oder gemaͤſteten Viehſtandes in 
mit einem Treibhauſe zu bringen, um dadurch das Heizen der 
e, deren Rauch fo vielen Gewaͤchſen Verderben bringt und fie oft 
. espitdler verwandelt, gum Theil gu erſpaten, haben wie nirgends ver- 
green aber Vieles gewonnen, daß man die Breibhdufer im noͤrdlichen 
Tae fein kann, etwas niedriger anlegt als die Erde, weldhe folche umgibt, 
doh Feuchtigkeit cindringen ju laffen. Die aͤlteſten deutſchen Univer: 
gemeinigtid) fir die Botanik fehe unbedentinde Garten. Benutzt 
TH niften Theil des Areals fogar, wie in Halle oder Leipzig, zur Obftersie- 
Ele Verkauf und ſteut man nicht einer ebensldnglich befoldeten Gartner 
Poh bas Year det Univerfitdt bei der Obſtverpachtung ſich zwar gut, die 
ſebſt bagegen deffo fchlechter flehen. Die enge Beſchraͤnkung der 
Hider Garten auf die officinellen Pflanzen der Apothekerkunſt hat tinagft auf: 
Ws fades Febte es den meiffen nod immer an Naum. Fur die im Freien mit 
— g dvegetirenden Pflanzen iff die Stellung der Pflanzen in Faz 
bing ber Boden es erlaubt, bei weitem die votzuͤglichſte. Die großen 
ve Gaj man nad) der Seite hinftellen, wo der Garten vermehrten Schutz 


























Sateny bat, die britiſche, in vielen jungen Anſiedelungen ausgebreitete, 
Sdeenſteit auf Neuhollands Oſtkuͤſte, im jetzigen Neuſuͤdwales. Die 
—R war der Berluft von Nordamerika, wohin man vormals die 

“SM ime Arbeit btachte, ferner die Bedenklichkeit ber Briten, dte Verbrecher 
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nad) Weftindien oder Canada zu fchiden, endlid) die Empfehlung Cook's, 

fer Bai eine grofe Colonie zu gruͤnden. Die Gefundheit und Milde des F 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die geringe Anzahl der Ureinwohner, die di 
tern feitdem nod) mehr aufgericben haben, bewogen die Regierung, 178é 
die Hauptſt. Sidney Gove hier angulegen. (Vgl. Meubolland, Mew fi 
les, Port Jadfon und Sidney.) Den Anfang machten eine Wea 
von Kriegsvoͤlkern mit 760 Verbrechern jeden Gefchlechts und Alters, un 
freiwillige Coloniſten. Zwar ſiechte diefe, ſowie alle junge Niederlaſſunge 
gen des Mangels an Unterſtuͤtzung von Seiten dev Coloniſten ſelbſt und wee 
lider Hinderniffe, cine Zeitlang; dann vermehrte fic) aber die Colonie jabrli 
bloB durch neue Verbrecher, durd) die geringe Sterblichkeit und durd) die |; 
den Chen, fondern aud) durd) die freiwilligen Anfiedlungen Fremder, die | 
Gluck maden wollen. Auf dem feften Lande zaͤhlte man im Anfange 182 
90,000 Europaͤer, die an Thieren 4500 Pferde, 80,000 St. Hornvieh, 3C 
Schafe, 40,000 Schweine befagen und uber 60,000 Acker Landes in tant 
fchaftlidye Beftellung genommen und eingehigt batten. Europaͤiſches G 
Mais, feine Merinos, Wolle, Sdiffeprovifion an Fleifd find {chon Ausfu 
Fel. Alles, was Europas Suͤden liefert, gedeiht dort in Ubcrflug an Baum 
Gartenfrudten, faft veredelt fidy dort Alles. Selbſt der Weinftod und t 
baum verſprechen Segen in Fulle, ferner Tabak, Baumwolle, Zuckerro 
Capfridte. Die Arbeit wird gefudt, und jede fertige Hand erhalt guten 
lohn. Das wenige in den Waldern verlaufene Mindvieh hat ſich ſchon auf 
Stud vermehrt. Die Meer= und Flußfiſcherei iſt reich, und Wallfiſchfan 
culationen nad) ber Suͤdſee gaben Gewinn. Cine Kunſtſtraße fuͤhrt von ders 
ftadt durchs Gebirge, das fid) 4500 Fuß uͤber das Meer erhebt, nad Be 
Die Wegſenkung ing jenfeitige Thal mußte die ſchwierige Uufgabe loͤſen, i 
fteilen Tiefe von 800 Fuß ſich allmaͤlig abzudachen. Sie (huft uber Sead 
Orte, die nod) gar nicht vorhanden find, aber dod) fdyon mit Kirche, Straß 
Marktplas vom Statthalter, mit Beruͤckſichtigung der BequemlidFeit, | 
Matur anbietet, abgepfabit find, indeß der Mame an einem Maftbaume p 
obgleid) die Bewohner nod feblen. Gn wenigen Monaten fieht man aber F 
und Staͤdte wie durch cin Wunder an der Gabel von ein paar Fluffen, ober 
Lehne eines Gebirges ings eines ſchoͤnen Thales entftehen, das ein Elarer B 
zwei Haͤlften fdyneidet. Auch das Land jenfeits der blauen Berge fand mar 
lid) gur Viehweide und gum Aderbau. Soweit dic europaͤiſche Cultur bier 
Hat die Megierung ſtationsweiſe Landguter angelegt, die fie felbft bewirthſ 
laͤßt und die ihr gu Poftanfialten und Proviantmagasinen fir eine erwartete | 
Bevoͤlkerung dienen. Candle hat man nod nicht gegraben, aber Quais uy 
lo8 in den Dafen gegriindet, und auf Fabre im voraus Flurfarten an Plage 
genommen, two die Regierung eine ſchnelle Bevoͤlkerung zu griinden wuͤnſchte 
Land ift reid) an SteinEohlen, die ſchon gegraben und ausgefuͤhrt werden. 
dent befonders fur die Zukunft wohlthatigen grofen Polizeianftalten ift die jd 
Verwendung eines Zufduffes von 20,000 Pf. St. fiir alle Verwaltungs! 
niffe nicht su viel. Auch liefert die Colonie sur Griindung verbefferter Mur 
anftalten durch Abgaben fuͤr Conceffionen auf Schenkhaͤuſer, Rumeinfuhr 
traͤchtliche Zuſchuͤſſe. Sidney-Cove (1500 H., 13,400 Cinw.) ift der S 
Sratthalters, feines Militair= und Polizeiſtabes, des Obergerid)td, der J 
magazine, und der cinftweilige Aufenthalt der VBerbrecher, bis sur Verforgu 
felben mit Urbeit bei Privatperfonen oder Sffentliden Arbciten. Die Sti 
eine Bank, die nad) dem Beduͤrfniß der Colonie ihr Papiergeld vermehrt ur 
nod) auf Verlangen realifirt, wodurch fie das haufige Auctionswefen un 
as »nthumswechſel, indeß die alten Cigenthiimer weiter landeinwaͤrt 


Both (Joh. und Andr.) Bothniſcher Meerbufen - 121 


delungen antegen, ſehr unterftiigt. Rhederei und Schiffsbau bluͤhen; die 
 Fabricatur und Manufactur wird durch Verbredher betrieben, die die Unter- 
let von det Regierung zur Verforgung und Verpflegung gegen Arbeit uͤber⸗ 
me haben. Drafonifd find bie Gefege diefer Colonie, aber nur durch foldye 
bier Dronung unter den Verbredern, die nod) gue Strafe arbeiten, und de- 
die ibe: Strafzeit ausgedient haben und fid) nachher oft ſchlecht genug betra⸗ 
untefalten. Fremde Flaggen fieht man hier und in Paramatta hdufig, be- 
erd die nerdamerikaniſche. Die Speculation dec Einwohner, deren Wohlha⸗ 
wit in den Raffeehdufeen, Geſellſchaften und auf Balen ſichtbar ift, umfaßt 
tram: Gegenfiinde. Sie haben bereits eine gelehrte und Landwirthſchafts⸗ 
Waaft, cine Boͤrſe, Schiffswerfte, mehre Buchdrudereien, eine Bleide, einen 
tide Garten, eine Affecuranigefelifdaft, und an Zeitungen: das ,,Austra- 
a magazine’, ober dad ,,Quarterly register, mit Kpfn., u. ſ. w. — Die 
x Poramatta liegt ſchoͤn, hat 2000 Einw., eine gute Rhederei und Tuch⸗ 
hace, in ber Mabe eine Sternwarte. (S. Neufidwales.) — Mews 
Semit (rinen 1000 Ginw., am Goal-River, ift eine fehr junge Stadt, deren 
infhieminen ihr Blithe verſprechen. Darin und beim Dolsfallen und in 
abeiten ein paar taufend Verbrecher, deren Erzeugniſſe die Colonie faft 
dexhiaucht. Hier ift aud) eine Schulanftalt fir die Eingeborenen, die eine 
Miffion ſeht gtiklich betreibt. — Liverpool am Georgsfluß mit 500 
Band rinigen Werften verſpricht viel fir die 3ufunft; man fieht hier mehr 
ein Bin als vollendet ftehen. Die fiinfte, die wegen ihrer ſchoͤnen Lage viel fir 
dah unipricht, iff Bathur ft, und die ſechste Windfor am Hawkesbury: 
Remit vice Strafen and wenig Haufern, die aber ſich woͤchentlich vermehren. 
Soth Johann und Andreas), geb. zu Utrecht um 1610, die Soͤhne eines 
Rimales, der fie in dem Anfangsgruͤnden der Zeichnenkunſt unterrichtete. Sie 
wim {id tarauf in dex Schule Abraham Bloemaert’s und gingen, nod) jung, 
trade nad Italien. Johann, durch den Anblid der Werke von Claude 
Tam angrrogen, waͤhlte diefen gum Mufter; Andreas zog die Portraitmalerei 
und folgte ber Manier von Bamboccio. Aber wenn ihre natirliche Neigung 
Uentgegeneefegten Gattungen fiihrte, fo wufte die Freundſchaft, welche fie be- 
tbe Pinfel ju gemein{chaftlidyen Werken gu vereinigen. So malte Andreas 
) i ben Landſchaften feines Bruders die Figuren, und Beide wußten fid) mit 
¢ Ubeinfimmung und Einſicht gegenfeitig geltend gu machen, daß man nidt 
itn fornte, daß ihre Gemdlde von zwei verſchiedenen Danden hertuͤhrten. 
tomate in Johannes Werken eine grofe Leichtigheit, und befonders ſchoͤne 
Geſichter, voll Geift und Feinheit; auc) lobte man darin bie (done 
) {Hine Lichteffecte und ein warmed, glangendes Colorit; dod) hat 
0 mit Recht einen gelblidyen Farbenton vorgeivorfen, der fid) von der Naz 
ifr, wiewol diefer Fehler nidjt immer ftattfindet. Der Ruf Fohannes ift 
bie Beit beftdtige worden, und fein Verdienſt ſowol als fein Aufenthale in 
der KRunfte haben ihm den Namen ,, Both aus Italien“ erworben. 
M cttant zu Benedig 1650. Johann, untroͤſtlich daruͤber, verließ Italien 
M nad Utrecht zuruͤck, wo er bald ſeinem Bruder folgte. Man ſchaͤtzt die 
% Weldje Johann Both ſelbſt nach ſeinen Hauptwerken geaͤtzt hat. 
Sothnif her Meerbufen, der nordliche Theil der Oſtſee, von den 
im S., uͤbrigens von Schwedens noͤrdlichen Provingen, Lappland 
Find, begrengt. Gr ift 75 Mt. tang, 20 M. breit, und 20 bis 50 Faden 
Des Meer tritt bier immer mehr zuruͤck; aud) friert es alle Sabre gu, ſodaß 
rn Shweden nad) Finnland im Schlitten dberfahren fann. Dabei ift die 
eaduſen wegen vieler einſtroͤmenden kleinen Fluͤſſe ſehr fiſchreich, beſonders 
Niündung derſelben zur Laichzeit. Die Schifffahrt iſt nicht bloß wegen der 
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Felskuͤſten, ſondern auch wegen der ſich oft verſetzenden Sandbaͤnke und ver 
Klippen ohne gute Lootſen gefaͤhrlich. 

Botocuden, braſilianiſche Wilde, die, ſeitdem uns der Prinz vo 
wied und die oͤſtr. Reiſenden mehre zugefuͤhrt, in Deutſchland naͤhere Aufm 
keit erregt haben. Ihren Namen haben ſie von den großen Holzpfloͤcken, 
fie Ohren und Lippen gu ſchmuͤcken pflegen. Bloß ein geringer Theil dief 
den ift bis jet cinigermafen civilifirt; die meiſten Staͤmme leben nod i 
Rohheit, ſtets unter cinander im Kriege und gewohnt, die befiegten Feinde 
xehren. Genanere, obgleich unvollitandige Nachrichten uͤber fie findet mat 
Pringen von Neuwied und andern Meifebefchreibungen uber Brafilien. 3 
Civilifirung find 1824 auf Befehl des Kaifers 3 indiſche Dorfer angelegt t 

Botſarys, ſ. Griechenaufftand. 

Botta (Carlo Giuſeppe Guglielmo), Mitgl. der Akademie der | 
fhaften in Turin, Dichter und Gefchichtichreiber, geb. 1766 zu S.⸗Gio 
Piemontefifchen, fiudirte in Turin Medicin und Botanik. Cr wurde 179 
arzt bet der franz. Alpenarmee. Dieſer Dienſt brachte ihn nad) Corfu wm 
in die proviforifche Negierung von Piemont, wo er Ciner von Denen war 
das Proviforium fir nactheiliger hielten als die Cinverletbung Piemo 
Frankreich. Mad der Schlacht von Marengo wurde er Mitglied der piet 
ſchen Conſulta. Im geſetzgebenden Korper mißfiel er Napoleon, weil er b 
der Despotie ſeiner Staatsverwaltung redete. 1814 war er eins der Mi 
im geſetzgebenden Koͤrper, welche Napoleon des Throns verluſtig erklaͤrten. 
der Reſtauration ward er aus der Liſte der Glieder des geſetzgebenden Koͤrpt 
geſtrichen, weil er ein Auslaͤnder und nicht naturaliſirt worden war. 1 
nannte ibn Napoleon zum Rector der Akademie zu Nancy. Er legte dk 
nieder, als dic koͤnigl. Regierung wieder cintrat, und lebt jest alé Priva 
Seine wichtigften Schriften find ſ. „Beſchreibung der Gnfel Corfu’ (2B 
liberfes. von Born's (Joannis physiophili) ,, Specimen monachologiae; 
wuͤrdigkeiten der Brown’ fchen Methode 5 ,,Erinnerungen einer Meife nac 
matien“; , liber Tine und Schall“; „Kurze Geſchichte bes ſavohen-pien 
fchen Regentenhauses „Geſchichte des nordamerifanifchen Freiheitskr 
1816 cin mit Beifall aufgenommenes Epos in 12 Gefingen: „II Camille 
conquistata’; 1824: ,,Storia d’[talia dal 1789 al 1814” (4 Thle., 
franz. 5 Bde.), etwas rednerifch, aber ein wahres Gegengift gegen revolut 
Demofratigmus; und 1825 yu Paris in 3 Bon. die ,,Histoire des 
d'Italie“, worin er dev chrifflichen Meligion und der Philofophie das BW 
Curopa civilifirt zu haben, abſpricht, und es der Wiederherſtellung der 
ſchafte n beilegt. 

Boͤttcher (Johann Friedrich), ber Erfinder bes meißner Porzellant 
5. Tor, 1682 su Schleiz im reußiſchen Voigtlande, fam im 15. Fahre ve 
debura, wo er feine erfte Bildung erhalten, bet bem Apotheker Friedrich 
Berlin in die Lehre, und aͤußerte hier feltene Talente und Beharrlichkeit, kb 
in chemiſchen Studien, benahm ſich aber aud) fo in fid) gefehrt, baf mar 
einen halben Mareen hielt. Anfaͤnglich beſchaͤftigte er ſich mit der Lac 
Atzkunſt; bald aber verwandte ex jede freie Stunde auf Verſuche, Gold zu 
wozu ihn der Apotheker Kopfe gu Heymersleben veranlagte, welcher ihm ett 
lid) von cinem St.-Gallenſchen Manche erhaltenes Manufeript uͤber de 
ber Weifen mitgetheilt hatte. Ganze Nachte verſchloß fid) Boͤttcher is 
Laboratorium, arbeitete dort einzig auf Koften fcines Herrn, denn er fe 
fein Vermégen, und benahm fic) dann am Tage des entbehrten Sdhlal 
zu jeder Arbeit verdroffen. Dies zog ihn ſtete Verweife gu, und berwis 
li) ein ſo gefpanntes Verhaͤltniß zwiſchen ihm und feinem Herm, daß 
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3 1699 heimlich verließ. x18 et bald darauf in den groͤßten Noth⸗ 
a it erfid) und ward zu Oftern 1700 unter der Bedingung, ſei⸗ 

igen Thin und Treiben zu entfagen, wieder in die Officin genommen. 
tet ſchte Bottcher mit Hilfe eines Kameraden, Schrader, feine alche— 
Bafude fort, und wußte fich endlid durch Borjelgung von kleinen Sti- 
* ngitt haben wollte, im Zorn'ſchen Hauſe fo in Anſehen zu ſetzen, 
od ber Beit foSgefprodjen ward. Zum Dank dafuͤr erbot fic Bott: 
in Gegentwart einiger Freunde, cine Probe feiner Tingirkunſt 
—* Oct. 1701 verwandelte er auch wirklich, wie es wenigſtens 
oſchenſtuͤcke, die er in einem Schmelztiegel fluͤſſig gemacht hatte, 
noe — Pulver ins feinſte Gold. So ſehr nun auch 
fF der Sache ‘bat, ward ſeine vorgebliche Kunſt dock 
** —* ihm den Zuſpruch der vornehmſten Leute, unter 
—* t Chemifers Kunkel von Liwenftern. Der Koͤnig ſelbſt 
if ALS er aber erfubr, daß man Wilkens fei, ihn als Adep⸗ 
ise er auf einmal und lebte erft verftedtt in ciner Boden: 
Roͤber; Ende Oct. 1701 aber entwich er nach Wit- 

er bem berfihmten D. Vater Medicin ftudiren su wollen vorgab. 
bn bard eit Commando Soldaten bis an die Grenze verfolgen 
ner Officer bet bem Commandanten vor Wittenberg auf Aus- 
— dieſer, gegen welchen Boͤttcher foͤrmlich den Adepten 
den Vorgang an den dresdner Hof, von welchem ſogleich 
yet nicht auszuliefern, ſondern fo geheim als moͤglich 
mden. “Dies geſchah im Dec. 1701 und zwar mit der aͤußer⸗ 
Ne Statehalter Sachfens, Fuͤrſt Egon von Firftenberg, ſchickte 
m Pferde, und ließ Boͤttcher mitten in der Nacht, auch nicht 
#, fonder Aber Wurzen nach Dresden abfiihren, denn in allen 

tenberg lagen verfleidete preuf. Soldaten, welche Boͤttcher er- 
ſchaffen follten. Wiederholte Verfuche des bertiner Hofes 
r, Bittaher wiederzuerlangen, blieben fruchtlos. Auguſt IL. 
Nephi an Boettcher einen unſchaͤtbaren Fang gethan zu 
ae ch trofflich darauf, fie in dieſem Glauben zu erhalten. 
—*2 welchen die Preußen in Wittenberg unter dem 

tf angenen Rerls requiricten, erhielt Wohnung, Tafel und Be- 
ru rffenberg'fajen Haufe, gu feinen alchemiſtiſchen Arbeiten aber 
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mdedeutende Summen. Um fic) zu uͤberzeugen, wie er die Gelder 
Relich ater, um ihm feine geheime Kunft absulernen, gab man thm 
see ified Walther von Tſchirnhauſen zur Aufſicht, in deſſen Labo- 
> m follte. Lange wußte Boͤttcher Alle, die ihn beobathteten, yu 
Halter, und wenn die hunderttaut end von Dukaten, 
nicht su ſchaffen waren, fic) mit bem ſchlechten Ge- 
— Materialien zu entſchuldigen. Als er aber 
endlich doch unwillig ward und keine Taͤuſchung mehr 
Poe eid fit in Sommer 1704 bei Nacht und Nebel fort und 
6S burt Bshmen nad Ungarn. Allein Here v. Bomsdorf, der 
ag nachſehte, lief ihn zu Weitra, einer Flirftenberg ſchen 
he wich, fefnehmien, und brachte thn nach Dresden zuruͤck, wo ev 

MH f jefn Heuer Hoffnungen verdankte, da¥ er nicht als Bee 
rieth ihm bod) nun Tehirithanfen, ber wol merkte, 
— zu Stande bringen werde, fich lieber mit Erfin— 
8 ju ft en, tvomit der Konig am erften noch zu beſaͤnfti⸗ 
Mia bathe ſchirnhauſen felbft, welder des Koͤnigs foftfpiclige 







moa! ~ 
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Vorliebe fuͤr das chineſiſche Porzellan mißbilligte und deßhalb die Chit 
Sachſens porzellanene Schroͤpfkoͤpfe nannte, cine Art von Porgellan « 
allein es war nod) viel gu glasartig, als daf eé auf den Namen von Porz 
fprud) madjen fonnte. An Materialien zu Porgellanverfudjen feblte 

denn Tſchirnhauſen fehrte von fermen mineralogifdhen Reifen durd) Sc 
beim, obne eine Menge Erden mitzubringen, durd) welche ev die Petun 
ſetzen meinte, aus welder die Chinefen ihr Porjellan fertigen. Wirkli 
aud) Boͤttcher im Anfange 1705, wahrend er die Zufammenfegung 
Schmelztiegeln taugliden Maſſe beabfidhtigte, aus einem braunrothen 4 
meifner Gegend cin Porgellan ju Stande, welded dads Tſchirnhauſen'ſche 
und Sdonbheit weit tberteaf. Der gliclidhe Erfinder ward nun mit G 
tiberhauft, fogar auf Koften und Verantaffung des Koͤnigs in den Reichs 
ftand erhoben, jedod) nod) immer nidt auf freien Fuß gélaffen, theilé, 1 
die Fertigung des Porzellans als Geheimniß behandelt wiffen wollte, th 
man die Porzellanerfindung als Nebenſache betrachtete und immer nod) 
deckung des Steins der Weifen hoffte. Deßhalb ward Boͤttcher's Labe 
unter Tſchirnhauſen's Aufſicht nad der Albrechtsburg in Meifen verlegt, 
die Porjellanfabrication fo geheim betrieben, daß felbft die Familien der R 
ter, welche man dazu von Freiberg Fommen lief, nicht erfahren durfter, w 
fuͤr welden Zweck man legtere von den Gruben nahm. Als die Schwed 
in Sachſen cinfielen, ward Boͤttcher, nebft 3 feiner beften Urbeiter, unter 
riebedeckung bei Nacht auf die Bergfeftung Konigftein geſchafft und fein g 
rium mit des Konigs cignem Petſchaft verfiegelt. Der Commandant de 
fteing erfubr nidjt cinmal Bottdher’s Stand und Namen. Legterer ward 
aufs anftandigfte verpflegt, aber aud) ftreng berwadt. Sein Bimmer be 
cin Vorlegeſchloß. Dieſes cingefchrinkten Lebens fate, wollte Bsttcher 
fliehen, verrieth aber, als er ſich entdeckt ſah, den ganzen Plan felbft bem GC 
danten und gab feine Fluchtgenoſſen deffen — Preis, waͤhrend er | 
leidlichen Urreft bewirkte. Erſt naddem die Schweden Gachfen verlaffer 
erhiclt Boͤttcher ſeine Freihcit wieder und fam den 22. Sept. 1707 nah 4 
wo er nun auf der Venusbaftion Porsellan fertigen mufte. Tag und Ma 
den die Materialien geftofen, durc den feinften, Kattun gebeutelt, dann a 
morplatten gerieben und endlich auf ciner Mafchine ded Doftdpfers gemahl 
Schmelzen der Maſſe bediente man fic an fonnenbhellen Tagen des grofen 
haufen’ {chen Brennſpiegels, der oft 12--14 Stunden nicht aber bem O 
fam, und fo gerieth die braune Maſſe immer ſchoͤner; dod) glirdte die C 
des weißen Porjellans, wonad) man befonders tradhtete, erft 1709. 17 
das Laboratorium wieder auf die Albrechtsburg in Meifen verlegt, aud 

die nod) jest bluͤhende Porzellanfabrik gegriindet und Boͤttcher's Directir 
geben. Lestere aber war, feiner unordentliden Lebensart wegen, fo et 
dag die Fabri€ nicht eher gedieh, als bis man Boͤttcher die Direction nahn 
ſchweifungen in der Liebe, wie im Trunke, lieferten ihn fcyon mit dem J 
ing Grab. Gr ftarb zu Dresden den 13. Marz 1719 und gwar — ¢ 
vom Konige nad) und nad) Uber 150,000 Thaler erhalten hatte — gang 
det und fo geldlos, dak er aus feiner Caffe kaum begraben werden fonnte. 

Bottiger (Karl Auguſt), k. ſaͤchſ. Hofrath und Oberauffeber ed 

tifenmufeen int Dresden, beruͤhmt als Archaͤolog, geb. 1760 zu Reiche 
ſaͤchſ. Voigtlande, wo ſein Vater Conrector war, verdankt ſeine philolog 
dung der Schulpforte und dem Privatſtudium der Griechen und Roͤmer. 

jig waren Morus und Reiz ſeine Lehrer und Freunde. Als er nach( 
gehen wollte, verlor er dDurd) den Brand in Gera alle Ausſichten' zu weiter 
ftigung, und ward Hofmeiſter eines jungen v. Pfeilig. 1784 ward er 
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tei, wo er auch eine Ergiehungéanftalt von mehr alé 20 Zoͤglingen unterhielt. 
i Gommafium in Baugen, wobhin ec an Roft’s Stelle alg Rector berufen wur- 
| Wied ex nur furge Beit, und ging dann durch Herder's Vermittelung nad) Wei⸗ 
mt, moet von 1791 bis 1804 Director des Gymnaſiums und Oberconfiftorial- 
 @oelen iff. Dice wirkte der Umgang mit Goͤthe, Herder, Wieland und 
Shiller voctheithaft gu feiner Fortbilbung, vor Allem aber der vertraute Umgang 
dem gelehcten Kuͤnſtler, Heinrid) Meyer, mit dem er fpdter mehre arddologi- 
be Saxiftm herausgab, auf feine Vorliebe zur Ardpdologie, worin er in den 
ceifem, meide die verwitwete Herjogin Amalie umgaben, ftets neue Belehrung 
mb. “Ridt ohne dufere Vortheile, aber ableitend vom ernften Studium, war 
tne Berhinbung mit dem Ynduftriecomtoir und deffen literarifcyen Unternehmun: 
m. Dat ,Fournal fix Luxus und Mode’ hat er von 1795 bis 1803 gang allein 
ater Bertuch’s Ramen beforgt, und faft jedem Monatsſtuͤcke einige Auffage ein- 
eit. Bon 1797 an wat er aud) Herausgeber des „N. deutſchen Merkurs“, 
oe Widand bald nur den Mamen gab. Da er hberdies nod) das Fournal 
tonbon and Paris’! in 6 Jahrg. allein beforgte und die Kupfererklaͤrung dabet 
ikin ther ih hatte, and) der ,,Aligemeinen Zeitung”, feit ihrer Stiftung durch 
Soft, literarifde Überſichten, Biographien der Verftorbenen (die bis 1806 alle 
ifr find), englifdye Miscelien und ausfihrlidje Meßberichte lieferte, fo mufite 
ie, Cerbunden mit einem ausgebreiteten Briefwechſel und der ftets zuerſt beforg: 
m Denuftarbeit, feine Rrdfte gerfplittern; und die Auffoderungen, die Heyne, 
Dether, Boif, Fohannes v. Maller und Andre oft dringend genug an ihn ergehen 
leben, fi} mee zu fammeln und etwas Bleibendes zu unternehmen, blieben meift 
ine Erfolg. Sein Hauptwerf, das er in Weimar begann, aber aus Mangel 
inlinglider Unterftiigung nicht fortfegte, find ſ. Vaſenerklaͤrungen in 3 Thin., 
pten Originalfupfern von W. Tifchbein’s in Meapel erfchienenem Werke uͤber 
Hamilton’ ſche Vafenfammiung. Es ſind in diefen drei Heften nur die 

rfien 16 Bofen eridutert. Der Plan war, daran eine Erlduterung uͤber das 
bide Alterthum aus der griechifdyen Kunftperiode gu knuͤpfen, und alle Punkte 
it griechifden Mythologie davin gu entwideln. — 1804 ward er alé Studien: 
itectet bes Pagenhaufes nad) Dresden berufen. Als 1814 bas Pagenhaus mit 
em e vereinigt wurde, ward er Studiendirector bei der Ritterakade⸗ 
t und Oberauffeher uͤber die koͤnigl Muſeen dec antiken Marmor und der 
Gypsabguͤſſe. Er hat feit 1805 mehre Privatvorleſungen in fei: 
ber eingelne Zweige der Alterthumskunde und alten Kunft vor 
und Zubédrerinnen aus dev oberften Glaffe ber Fremben und Cinheimi- 
| wovon die Andeutungen zu 24 Vorlefungen uͤber die Archaͤologie 
Winter 1806, die Ideen zur Geſchichte der alten Malerei, die Abhandtung 
etbie Ahobrandinifdye Hochzeit 1c. in Druck gegeben worden find. Aud) hielt 
1814 in den Sommermonaten unentgeltlide Vorlefungen hber eingelne 
x Kunſt der Ard)dologie im Vorſaale der Antifengaterie, welche von Frem⸗ 














Waafig beſucht werden. Seine ,,Sabina, oder Morgenfcenen im Putzzimmer 
Rimetin”, die aud), iné Frans. uͤberſ. in Paris Gluͤck gemacht hat, entftand 
iS Anffagen ber diefen Gegenftand im Modejournal, durch welche der Verfaffer 
die gebildeten Leferinnen fir fid) gewann. Was den ſchriftſtelleriſchen 
dieſes beruͤhmten Gelehrten betrifft, fo hat die Kritié des n= und Aus: 
feiae große Kenntnifi alter und neuer Sprachen, fowie der alten und neuen 
fein gluͤckliches 2ufammenftellungévermigen bei der ausgebreitet{ten Be- 
imbeit, und feine lebhafte Darftellungégabe bei umfaffender Gelehrſamkeit aner⸗ 
Diefe von einem vortreffliden Gedaͤchtniß unterftigten Vorzuͤge haben 

Hin ben Stand gefest, viele Felder des menſchlichen Wiffens mit Erfolg angu- 
men. Borgliglid) ift es ihm in der Alterthumstunde und Mtythologie gelungen, 
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theils Dunkelheiten aufzuklaͤren, theils kuͤnftigen Bearbeitern den Weg gr 
Auch uͤber die Schauſpielkunſt hat er ſeine Forſchungen verbreitet, indem 
allein die Mechanik der griechiſchen und roͤmiſchen Theater beleuchtet, ſon 
in der Entwickelung des Ifflandiſchen Spiels und in ſ. Beitrdgen zu der 
zeitung“ (Oresd. 1817 fy.) theilweife die Schauſpielkunſt der Neuern ab 
bat. Uberhaupt darf man ibn zu den gelehrteſten, beziehungsreichſten 

vollſten Zergliederern des Kunſtſchoͤnen in mehren Denkmaͤlern des Al 
zaͤhlen, die aus Winckelmann's Schule hervorgegangen find. Gn Dres 
Boͤttiger Gelegenheit, ſeine archaͤologiſchen Kenntniſſe durch das Studiun 
tike zu vervollkommnen, ſowie er ſelbſt vielen Kunſtfreunden durch Rede un 
ein willkommener Fuͤhrer wurde. — Wenn uͤbrigens Einige dem gefeier 
wol beneideten Manne Univerſalitaͤt, von der er wenigſtens oft glaͤnzende 

gegeben hat, ald einen Fehler anrechnen, fo gibt es dagegen Mehre, ri 
Heyne u. A., die dieſe Vielſeitigkeit des Wiſſens bei einem Archdologen : 
rator, dem das Alte wie das Neue zur Vergleichung fo gegenwaͤrtig iſt, nie 
tuͤrlich, und die Fuͤlle von Sachen, von der er ſich zuweilen hinreißen Lage, 
Dod) wortreich oder je geſchmacklos zu werden, wenigſtens ſeht vergeiblic 
da ſein Blick hell, ſein Wiſſen gruͤndlich und ſeine Darſtellung gefaͤllig und 
iſt. Denn ohne ſeine überſicht der engliſchen Literatur und der Meßgeſchaͤft 
ders der literariſchen, in der „Allgemeinen Zeitung“ und im „Morgenblatt 
waͤhnen, beziehen wir uns hier bloß auf feine Erklaͤrungen der engliſchen 2 
im Sournal „London und Paris”, wo er eine Kenntnif der innern Wer 
Englands und der politifden Parteien diefes Landes entwickelt hat, die in 
nen feben mug, da er nie in England twar, und fich foldhe Kenntniffe get 
nicht durch Buͤcher, ſondern nur durchs Leben erwerben laffen. Insbeſo 
innern wir nod an feine mit Geift und Gruͤndlichkeit gefchriebenen Erkl 
ju der Schiller-Ramberg fchen Galerie in dem Vafdenbuche ,, Minerva,” 
tiger fonnte dabei manche muͤndliche und ſchriftliche Mittheilung Schiller's b 
Aud) ift die feit 1816 dem ,, Morgenblatte”’ sugegebene Beilage des ,,Kunf 
hauptſaͤchlich durch ibn in Anregung gebracht und gefordert worden. Sei 
bindung mit vielen Ausgezeichneten feiner Zeit legt ihm oft die Pflicht auf 
nad) ihrem Tode ein literarifayes Denkmal ju ftiften. Go fchried erin Y 
sum 6, Bd. von Bode’s ,, Montaigne’ Bode's literarifdyes Leben; fo fait 
fpdter des Oberhofpredigers Reinhard Charakter in ciner zweimal aufgelegt 
tafteriftif, und den Bergrath Werner in einer Rede, die in mehre Sprach 
fest ift; fo ſchrieb er 1819 Skizzen gu Millin’s Schilderung (,,A. L. Mi 
fchildert von Krafft und Boͤttiger“). Er hat auch den Vorſatz nod) nicht auf 
liber feinen vieljdhrigen Umgang mit Wieland, und da ec im Beſitz mehrer 
Briefe und andrer handfchriftlichen Uréunden von demfelben ift, ein Wer 
dem Titel: ,, Wieland und feine Zeitgenoſſen“, herausjugeben. — Se 
gab ex im Verein mit andern Gelehrten cine der Kunftmythologie wi 
lichen Alterthumswiſſenſchaft gewidmete Zeitſchrift „Amalthea“ (Mpz., « 
heraus, und ſeit 1821 iſt er Herausgeber und groͤßtentheils Verfaſſer e 
„Abendzeitung“ begleitenden artiſtiſchen Notizenblattes. Seine Vorreden 
merkungen ju dem von ihm herausg. „Reiſetagebuch der Frau von dev Me 
nicht gu uͤberſehen. — Nach dieſen Beweiſen von Bdttiger’s reichem W 
Leben wie im Schriftenthum geſellen wir uns gern zu Denen, die dem fi 
was Wiſſenſchaft und Kunſt in allen ihren Zweigen befordern kann, raſtle 
gen, dabei auf eine ſeltene Art gefaͤlligen und in mehr als einer dem Gem 
gewidmeten Verbindung vielfach wirkſamen Manne ihre ungeheuchelte 
darbringen. Gein ſehr aͤhnliches Bildniß, nad) Vogel's Zeichnung, ſteht 
Taſchenbuch „Urania“ 1823. 
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Bogen (Bolzano), Stadt in Virol, am Zuſammenfluß dev Eiſack und 
& wit 1000.H., 8100 Gin. und 4 Meffen. Bedeutender war hier dee 
womvrlehe, fo lange Bogen und Virol aufer der dftr. Zolllinie tagen und der 
wi nithr Schweiz und Stalien frei war. Dieſe vormalé nod) widtigern 
ile gaben jene Flaffe der Stadt chenfo wenig, als Leipzig die Pleiße 
bie ier; defto mehr aber die felbft jetzt nod) nicht gang aufgehobenen Privi- 
miswanaligen Zandesherren, Biſchoͤfe von Trient, und daß wegen des Bugs 
Ht, fowie ded Laufs der Fluͤſſe in den Thaͤlern Tirols, die Hauptfabrftra- 
emibutihlend, Stalien und der Schweiz fid) hier durchſchneiden. Der 

del uͤber den Comer See, alfo aus der Schweiz in bie Lombardei, 

micgner Mefihandel fehr. Bogen liegt in einem Gebiegskeffel. Daz 
man dort, weil fid) das Thal gerade ſuͤdlich nach Stalien abdacht, im 

ioe faft unertrdglidhe Dige, bisweilen fogar den Sirocco. Dagegen gee 

i aber andy die edlern Fruͤchte Oberitaliens (Agrumi) unter bem Schutze 
Domtededung an der Morgenfeite der Berge. Der Herbft ift hier die 
it; immer milde dauert er in ber Megel eben fo lange, als der Win⸗ 

PSpke pflegt. Es waͤchſt an der Lehne der Berge im Bogen eine vorzuͤgliche 
eta Being. Ym Thaie bluͤht die Anzucht der Maulbeerbaͤume; daher man, 
Pee Seidensucht in den deutſchen Erblanden ded oͤſtr. Kaiſerſtaats findet. 

Sntonier, f. Flibuftier. 
erdon (Come), ged. 1698 ju Ghaumont en Baffigni, der Sobn 
—X und Architekten, lernte anfangs zeichnen und malen. Er ver- 
6vien, ohne jedoch ſeine Studien nach der Natur zu unterbrechen. 
Bee died euerei zu widmen, ging er nach Paris, wo er in die Schule des 
Seleio tat. Bald gewann er den grofen Preis, und ward k. Penfionair 
Se Sec fubirte er feine Runft theilé nad) den Werken des Alterthums, 
eb lehel und Dominidino. Ex verfertigte mehre Buͤſten und follte 

ens XI. ausfibren; aber die Befehle des Koͤnigs viefen ihn 

es arid. Hier verfertigte ex u. A. eine grofe Gruppe aus Stein, 
Ya ian, der einen Baͤren bandigt, vorftellte, und weldje lange in den 
ban ie regb ois ſtand; ferner nabm er Theil an der Meftauration der Fons 
ww Berfailles. 1736 folgte er Chauffourier alg Beichner der Aka— 
SEeinen Kuͤnſte. Er uͤbernahm die Statuen, welche die Kirche von 
Pte resiccen follten, 10 an dec Sahl. Aud) fieht man int dieſer Kicche 
—* Grabmal der Herzogin Lauraguais. Der Springbrunnen in der 






velchen 1739 die Stadt Paris anlegen ließ, iE gany fein Werk, 
ei Meiſterſtuͤck gehalten. Ein erwachfener Amor, ‘den er fir den 
Sate, fond. wenig Beifall. Zu dem ,,Traité des pierres gravees”, 
* 1750 herausgab, fertigte Bouchardon bie Zeichnungen, nad 
WRupferftiche gemacht wurden. Endlich uͤbertrug man ihm die Aus: 
do iten Denfmalé der damaligen Zeit, der Statue Lydwigs XV. gu 
% wide bie Stadt Paris erridjten lief. Er arbeitete mit unglaublidjem 
Lice an biefems Werke, und lieferte befonders in dem Pferde ein Muſter 
eit, das man Allem an die Seite fesen fann, mwas das Alterthum 
_ Miuwweifen Hat. Er ftarb 1762. Ihm geblihrt der Ruhm eines 
en Zeichners; feine Compofitionen tragen den Charafter einfacher 
‘ *Mufte mehr Geift und Ausdrud in feine Zeichnungen ju legen, alé in 
apy Man moͤchte im Allgemeinen feinen Bildhauerarbeiten mehe Feuer 
yg Seine gu Rom gemadhten Zeichnungen find kraͤftig und kuͤhn; fpater 
"8 geiertere und feinere Manier an, um fic) dem Zeitgeſchmack anzu— 
iftinen Schuͤlern ift Louis-Claude Vaſſe befannt, welder 1772 ſtarb. 
Leben bat Caylus ge(chrieben. 
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Boucher (Francois), erfter Maler des Koͤnigs und Director der § 
afademie, geb. zu Paris 1704, ft. 1770. Als Schirler des beriihmten Les 
gewann er in einem Alter von 19 Jahren den erften afademifden Preis. 
dem er zu Rom Furze Zeit ftudirt hatte, fam er nad Paris zurid und wa 
Maler der Gragien genannt: eine Benennung, die er durch feine Gemaͤld 
rechtfertigte. Er wiirde vielleicht etwas Grofes haben leiften fonnen, we 
nicht der verdorbene Geſchmack feines Beitalters, der das Gezierte und Schli 
liebte, angeftedt und er nicht felbft ein liederliches Leben gefuͤhrt hatte. Die 
tigfeit, mit welcher er arbeitete, verleitete ihn gu einer Ubereilten Fluͤchtigke 
Grindlidfeit und Studium. Geine Zeichnungen find verfeblet, feine Farber 
gehoͤrig verſchmolzen, befonders ift er im Nackten fo grell, als ob der Schein 
rothen Borhanges darauf fiele; mit einem Worte: er iff als der Zerſtoͤr 
franz. Schule angufehen. Übrigens fannte er weder Meid, nod) Geig, und e 
terte junge Kinftler aus allen Kraften. Mit welder Leichtigfeit ex gea 
habe, beweift die faft ungeheure Menge feiner Gemaͤlde und Zeichnungen, ve 
chen letztere fid) auf mehr als 10,000 belaufen mogen. Er radirte felbft 
Blatter, nad) ihm aber hat man unzaͤhlige Kupferftiche. 

Bouder (Alerander), oder wie er fic) felbft nad) dem Vorgange 
frang. Sournals gu nennen pflegt: l’Alexandre des violons, einer der met 
digften, aber barodften Violinfpicler, iff 1778 zu Paris geboren. Schon 
Jahre lief er fid) vor bem Dauphin, und im 8. offentlid) horen. Als er et 
Fabre zablte, war er gendthigt, auf Tanzboͤden gu fpielen, um fir fid) und fei 
tern Unterhalt ju geivinnen, ja, er ging bei dem Vicomte de Marie, vortreff 
Violins und Harfenfpieler, formlid) in Dienft. Niemand wollte fid) finde 
auf bem damaligen Theatre de la Cite in einer beruͤhmten Poffe die Molle 
Siedlers auf dem Theater felber ubernehmen follte, als der originelle, lebhafte, 
Boucher die Partie uͤbernahm, und hier alle Abende durch feine tollen Streich 
Paris gum Lachen zwang und ſich felbft cine wunderliche Beruͤhmtheit er 
Sein lebhafter Geift rif auc ibn in den Strudel der Revolution. Cr zeichn 
alg Militair aus und flihrte kleine Haufen in den Tagen des 13. Vendenai 
4. Prairial. Nach hergeſtellter Rube liek er fic) im Orcheſter des Theatert 
deau anftellen und hielt fpater um die Lehrerftelle im Gonfervatorium an, die 
Rode's Abreife erledigt war. Sein unrubiger Charafter aber und feine ar 
dentliche GitelEcit hatten ihm ju viel Feinde zugezogen, als daf er gum Beſil 
fo wichtigen Stelle hatte gelangen follen. Er ging daher mifmuthig nad Sy 
Hier mufte er anfinglid) mit Unfenntnif der Spradye und mandem Mangi 
pfen, bis der verft. Konig KacllV., der felbft cin leidenſchaftlicher Violinfpiet 
von ihm borte und ibn gum erften Solofpicler feiner Gapelle ernannte. 
mebren Jahren ging er nad) Frankreich zuruͤck, wo er feitbem mit feiner | 
Gelefte Boucher, einer gang vollendeten Darfeniftin, als Privatmann lebte, 
mit ebenfo ungemeffenem Beifall, als ohne allen Erfolg horen lief. 1841! 
nabm er in Bern die Orchefterdirection einer grofen mufifalifchen Auffahr 
Haydn’ {chen Sdopfung. Aus Dankbarkeit ſchlug man ihm gu Ehren eine 
Medaille mit der Inſchrift: a Alexandre Boucher. 1814 ging er nach ©: 
Jn Dover wollten die Douanen fein Inſtrument confisciren, aber Bouch 
ſchnell danach, fpielte bas God save the king mit Bariationen, und die ob 
borden liefen ihn in Frieden ziehen. Dergleichen originelle Zuͤge gibt es 
lige, denn Boucher ift einer der barock-genialſten, wunderlidften Menfi 
Leber wie in feiner Kunft. Cr entrwicelt in einem Augenblide die voli 
Meiſterſchaft, waͤhrend er wieder in andern wie cin Stuͤmper frase. = € 
ein Adagio mit allem Gefuͤhl, aller Gife, deren das Gnftrument nur f. 

“bd fpannt ploplicy die Bioline durd) den Bogen, um auf allen vier Ga 
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§ yu ſielen Sn Berlin, von wo aus er neuerlich feinen Ruf fuͤr Deutſch— 
wortndet bat, hat man treffend von ihm gefagt: er gerreife mit demfelben 
hid us Dor, mit dem er bas Herz entzuͤcke, und er koͤnnte der erfte Violin: 
ere Beit fein, wenn ex es nicht vorgdge, der bizarreſte genannt gu werden. 
beter bat diberdies durch feine Ähnlichkeit mit Napoleon, die ex durch Gang, 
hdimg und Blide noch auffallender gu machen. weif, Theilnahme erregt. Fee 
ialt ben Epfaifer zu ſehen, wenn Goucher die Arme in einander ſchlaͤgt. Ee 
a feltene Ahnlichkeit habe ihm gur Beit ter Meftauration in Paris 
-~ 56. 


Andoit, ein abgelegenes, einfad) und anmuthig verziertes Zimmerchen, 
Bein beftimmt (von bouder, fchmollen, daher Manche 8 durch S d mo tt 
enten uͤberſetzen). Es mag alfo wol feinen Namen einem mifvergniig: 
wGman danfen, deffen Gattin , wenn fie gu ſchmollen Neigung hatte, fic) 
tikjame einſchloß. Das Boudoir ift cin Cigenthum der Dame und ihe Hei⸗ 
ier Hirt flieht fie vom gerdufdyvollen Zwange der großen Geſellſchaft in dic 
Mais Finfamfeit. Hat fie die Schwelle uͤberſchtitten, die Thuͤr hinter ſich ge- 
Whe, f ift fie ſich felbft zuruͤckkgegeben. Muſik, Lefen, Nachdenken, eine 
Bit, aber Alles aus Neigung, natirlid),. gefallig und von den Feſſeln 
Weta Belt enthunden, fiillt die erholende Beit im Boudoir. Kein Frembder 
Gahan. Aud) die Freundin, der Gemahl felbft hat nicht freien Zutritt. 
fine Etlaubniß dDagu, und diefe Erlaubnif iff eine Gunft, eine Auszeich⸗ 
Under Ton des Boudoics, immer anftandig, ift aud) freier, vertraulicher, 
qefilliger als der abgemeffene Bon des Geſellſchaftszimmers. 
Sufflers (Stanislaus, Chevalier de), Mitglied der franz. Akademie, 
Baruife von Boufflers, Freundin des Koͤnigs Stanislaus von Polen, 
tonite 1737, ward fie einen der geiftreichften Maͤnner feiner Zeit gehal⸗ 
u limuth feines Umgangs ift alé in ihrer Art eingig geruͤhmt worden. 
Stande beftimmt, in welchem feine Geburt ihn ju den hodhften 
Bea yte hatte, erklaͤtte er offen, daf fein Hang gum Bergnitgen fid) nicht 
Bh PBtten diefes Standes vertragen wuͤrde. Er trat alfo in Militairdienfte. 
thamm Gouverneur vom Senegal ernannt; als folder madhte er viele 
gen. Nach feiner Zuruͤckkunft widmete er ſich jener leichten 
Pitti Literatur, die das Zeitalter udwigs XV. zu feinem Nachtheile 
ie wechnen. Er ward der Abgott der Frauen und aller hohen Cirkel der 
Mit nicht geringem Erfolge beſuchte er die glaͤnzendſten Hoͤfe ſeiner 
. Sein Ruf fihete ihn in die erſte Nationalverſammlung, wo 
Nifigung und gute Vorſchlaͤge bemerkbar machte. Mad) dem 10. Aug. 
er Ftankreich und fand beim Pringen Heinrid) v. Preußen in Rheins- 
—* Friedrich Wilhelm IL die gaſtfreieſte Aufnahme. Ex erhielt in Polen 
Poke Sefigung geſchenkt, auf welcher eine Colonie fir frang. Auswanderer 
Mittenden follte. 1800 kehrte ex nach Frankreich zuruͤck, wo er fid) feinen 
Exige Befchiftiguuigen hingab, die ihn 1804 in die franz. Akademie fihrten. 
18. San. 1815. Gr rubt neben dem Abbe Delille, und auf feinem 
icht die von ihm felbft herrithrende Snfchrift, die feinen heitern Charak⸗ 
idnet: Mes amis, croyez que je dors. Geine Schriften find in 8 
105 geſammelt erfdhienen. — Geine Mutter war lange durch die 
; Geiſtes und Koͤrpers die Zierde und der Schmuck des heitern Hofes 
—* Stanislaus, waͤhrend deſſen Reſidenz zu Luneville. Voltaire richtete 
Redtigal, das fo ſchloß: 
Si vous eussiez vécu du temps de Gabrielle 
Je ne sais pas ce qu'on eut dit de vous, 
is on n’auroit point parlé d’elle. 


24, Sichente Aufl. Bd. U. 9 
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Gie ftarb 1787. — Der Marfcall von Boufflers, geb. 1644 und 
geft., darf su den auszeichnetſten Felbhercen (einer Zeit geredjnet werden. ( 
ein Zégling des grofen Conde, Zurenne’s, Crequi's, Luremburg’s und Gat 
Beruhme find feine Vertheidigungen von Namur (1695) und von Lille (1 
Die vom Konig Wilhelm in Perfon commandicte Belagerung des erftern 
foftete den Alliirten mehr als 20,000 M. Lewtere wurde vom Pringen Cu, 
leitet. Ludwig XIV. ſchickte cine eigenhaͤndige Ordre zur übergabe an Bor 
der aber den Befeht gebeim hielt, bis alle Vertheidigungsmittel erſchoͤpft 
Mach der Miederlage von Malplaquet commandirte Boufflers dic franz. Wwe 
daß ihr Ruͤckzug eher einem Triumphe als dem Refultate einer verlorenen S 
lich. 

Bouffon, ſ. Buffone. 

Bougainville (Louis Antoine dc), Reidsgraf und Senator, | 
des Gnftituts (eit 1796, geb. 1720 zu Paris, ftard dafelbf—1811. Cr 
auf der dortigen Univerfitat und machte in Spraden und Wiffenfdhaften 
gluͤckliche Fortſchritte. Mad) den Wuͤnſchen feiner Familie widmete er fi 
Rechtsgelehrſamkeit und ward Parlamentsadvocat yu Paris, ohne jedod den 
einen feiner Neigung angemeffenen Stand zu erwablen, aus dem Auge ju 
cen. Er lich fid) beim Militair einfehreiben und gab 14 Tage darnach eir 
luber Die Integralrechnung heraus. 1753 trat er als Fltigeladjutant im ba 
vingialbataiilon ber Picardie. Das Jahr dacauf ward er Adjutant von G 
welder 1754 das Lager von Saarlouis befebligte ; im Winter deffelben Fah 
ev als Geſandtſchaftsſecretair nach London und ward wabrend feines Eurgen 2 
halts dafelbft Mitglied der fonigh. Gefell(daft. Im Gept 1755 kehrte er g 
vert in daé Lager von Nichemont zuruͤck und ſetzte feine Dienſte in derfelben | 
fdhaft im Lager von Mees fort. 1756 ward er Adjutant ded Marquis von § 
calm, dem bie Vertheidiqung Canadas aufgetragen war, und ging mit der 
tent eines Dragonercapitains im Marz 1756 von Breſt ab. An der Spigi 
Slitendetachements verbrannte ev eine engl. Flottille, und war durd) Rath ur 
fpiel im Suni £758 die Haupturfache, daß ein Corps von 5000 M. Franjo 
nem engl. Heere von 24,000 M. mit Erfolg widerftand. Am Ende des Gefec 
hielt er cine Schußwunde am Kopfe. Da der Gouvern. von Canada fic gu f 
fab, dad Land gu vertheidigen, ſchickte er Bougainville an den Hof nad) ra! 
um Verſtͤtungen zu fodern. Er reiſte im Nov. 1758 ab und kehrte im Jan 
zuruͤck, nachdem ibn der Konig gum Oberſten und Ludwigsritter ernannt 
Maddem die Schlacht vom 10. Sept. 1759, in welder Montcalm brie 
Schickſal der Colonie entfchieden hatte, kehrte Bougainville nad Franke 
rid, und diente in dem Feldsuge von 1761 mit Auszeichnung unter C 
Stainvitle i in Deutſchland. Nach dem Frieden trat er als Seefahrer auf 
bob fic) durch die überlegenheit bes Genies zu einem dev beruͤhmteſten S 
Frankreichs. Er bewog die Einwohner von St.- Malo, um eine MNieder 
auf den maluinifdyen Gnfeln gu grimbden, cinige Schiffe ausguriften, un 
nahm die Ausfihrung ſelbſt. Der Konig ernannte ihn jum Schiffscapita 
Bougainville ſegelte 1763 mit ſeiner kleinen Flotte ab. Da aber die Spa 
fruͤheres Recht auf die Inſeln geltend machten und Keantrcich ihnen nad 
muͤſſen glaubte, fo erbielt Bougainville den Auftrag, gegen einen von € 
zu empfangenden Koſtenerſatz die Ruͤckgabe der Gnfeln gu bewirken. Cr ie! 
Ende den 15. Dec. 1766 mit einer Freqatte und cinem Fluͤtſchiffe von St 
aus und madyte in Folge diefer Unternehmung eine Reife um die Welt, veo 
den 16. Mars; 1769 nach St. - Malo zuruͤckkam. Er hat die Erdkunde di 
Menge neuer Entdeckungen bereichert. Im nordamerikan. Kriege befehlig 
der groͤßten Auszeichnung mehre Linienſchiffe, ward 1779 Chef d' Escadre 
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igenden Sabre Marechal de camp in den Landarmeen. Als 1790 die See- 
u Breft einen Aufſtand erregt hatten, ward Bougainville zur Stillung def- 
abgeſchickt; aber in jenen Seiten der Raſerei hirte man die Stimme der Ver- 
umd Mafigung nicht. Seitdem lebte er den Wiffenfchaften. Er war zugleid 
nihenéwirdigften Sitten, dienftfertig, freigebig und in jeder Ruͤckſicht der 
mUdtung wuͤrdig. Bis in fein hohes Alter hatte ex die Heiterkeit des Gei- 
naeidmidht erhalten. 
Bouillé (Francois Claude Amour, Marquis de), einer der -berithmte- 
bearale Ludwigs XVI., geb. 1739 in Auvergne, wabite fruͤh die militair. 
un. Gr zeichnete fid) im fiebenjabrigen Kriege aus, tourde 1768 Gouver- 
ten Guadeloupe und eroberte 1778 Dominica, St.- Euftache, Tabago, 
Striftoph, Nieves und Monſerrat. Mach dem Frieden 1783 kehrte er nad) 
pea und wurde Generallieutenant. Nun bereifte er England, Holland 
un crofen Theil von Deutfdland, bis ex den Oberbefehl der drei Bisthi- 
‘Lethcingen befam. In den Verfammilungen der Notadlen (1787 u. 1788) 
te flr die von Galonne vorgeſchlagenen Meformen, die aber der Cardinal 
mbintetried. Necker's Anſichten bei der Zuſammenſetzung der Landftande 
ienidt. In den erften Jahren der Revolution erhielt ex daſelbſt, forvie in 
igen, Eſaß und Frandye-Gomte, die Ordnung fo gut er fonnte. Mur auf 
hes Berlangen bes Koͤnigs beſchwor ex die Gonftitution von 1791. Gr un: 
te im Aug. 1790 den Aufftand der Garnifonen von Mes und von Nancy, 
byitth bie Nationalverfammlung ihm fie die dabei bewiefene Tapferfeit und 
wit tin Dankſchreiben zuſchickte, fo ward er dod) eben dadurd) den Nevolutio- 
varidtig. Kurz nachher erfah ihn fid) Ludwig XVI. gum Beſchuͤtzer bei 
Sad. Bouille madyte fo zweckmaͤßige Anftalten, daß der Kinig, ohne 
‘eit, fein Blut gu vergiefen, unfehlbar gerettet worden ware. Durch 
abet mard Bouillẽ gendthigt, den Kinig bei Varennes feinem Schick⸗ 
t bbelafien und fick unter dem Kugelregen der Revolutionairs gu fluͤchten. 
aus ſchrieb er nod einen drohenden Grief an die Nationalver- 
lung, und ſuchte Dann die auswartigen Maͤchte zur Bekaͤmpfung der Repu: 
bewegen. Er unterhandelte gu Wien, gewann ingbefondere Guſtav LL. 
‘tad erhielt von Katharina IL. bas Verſprechen, 30,000 M. unter Anfuͤh— 
# Rinigs von Schweden und des franzoͤſ. Generals marſchiren gu laffen. 
‘far ward ermordet, die Raiferin vergaß ihre Zuſage, und Bouille begab 
%6 nad) d. Hier ſchrieb er ſ. „Memoiren Uber die Revolution”, 
neiner engl. Uberfepung (Lond. 1797), dann aus dieſer ins Deutſche uͤber⸗ 
(amb. 1798), und nad) feinem Tode aud) in der Urfchrift erſchienen. 
‘fled in London 1800. 
‘ouillon, ein 2 Meilen beeites und 4M. langes Gebiet in den Arden: 
«bee Grenge von Luremburg und Luͤttich. Diefes waldige unb bergige 
feht aus der Stadt Bouillon mit 1980 Cinw., und 24 Flecen oder Doͤr⸗ 
' 16,000 Einw. Die Stadt, bisher der Hauptort eines Cantons, im 
Sidan, Depart. der Ardennen, liegt zwiſchen Bergen am linken Ufer des 
en Semois, 8 Meilen von Luͤttich, 4M. von Ivoix. Sie hat ein feſtes 
auf einem Felſen, das aber von hoͤhern Bergen beherrſcht wird. Das 
tum Bouillon beſaß einſt Gottfried von Bouillon, Herzog v. Nie— 
ayn, an den es, als eine von der Graffchaft Acdenne abgeriffene Herr- 
worden tear, Um die Koften gu feinem Kreuzzuge gu beftreiten, 
tte Gottfried fein Herzogthum Bouillon 1095 an Biſchof Albert von Luͤt⸗ 
ladbem dag Hochfiift viele Fabre es befeffen, machten die Hauler la Mare 
Cue d Auvergne ihr Erbrecht auf Bouillon geltend, traten jedoch 1641 
pride daran gegen 150,000 brabantifdye Gulden dem ae Luͤttich ab. 
9 
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Im Kriege von 1672 eroberte Frankreich aud) Bouillon, und Ludwig 
ſchenkte es 1678 an den Herrn de la Tour d'Auvergne, feinen OberEammer 
Seitdem gehorte 8, als cin fouveraines Herzogthum unter franz. Schutze 
Haufe de la Pour bis suc Mevolution. 1792 wurde es cingezogen. Der 
Befiger, Gottfried Karl Heinrid) de ta Dour Y Auvergne, ftarb im Dec. 
Durd den parifer Frieden 1814 fam es grofitentheils an das dem Konige de 
dDerlande zugefallene Großherzogthum Luremburg. Hierauf ward in der | 
Congreßacte vom 9, Suni 1815 im 9. Art. feſtgeſetzt, daß der Konig der J 
Lande, al8 Großherzog vor Lurembuyg, den Bheil vom Herjogthum Bo 
welder nad) dem parifer Vertrage bei Frankreich nicht geblieben, mit voller 
werainetat befiben, das Eigenthumsrecht des Herzogthums Bouillon aber 
ſchiedsrichterlichem Ausſpruch, einem der Bewerber, unter der Oberhoheit d 
nigs dev Micderlande, zuerkannt werden follte. Dieſer Ausſpruch erfolgte a 
sig Den 1. Juli 1816. Er ift das erfte Beiſpiel der in der deutfdhen Bunt 
beftimimten ſchiedsrichterlichen Entſcheidung ſtreitiger Falle durch ein Austré 
richt, von dem Ecine Appellation ftattfindet, und zugleich ein Beweis, dal 
den Grundfag der gefesmafigen Erbfolgcordnung nur in Hinfidt ded Eigen 
und Befiges als Hauptenticheidungsgrund geltend madjen will, Es ern 
naͤmlich, nad) Vorſchrift dor Congrefacte, Oſtreich den Baron Binder, P 
den Baron von Brockhauſen, und Sardinien den Grafen de Caftelatfer (fi 
ſchen Gefandten am preuß. Hofe), forwie dic beiden Bewerber, der Fuͤrſt Karl 
von Rohan Guemence den Grafen de Fitte be Gaucy, und der engl. Viceat 
Philipp de la Tour d'Auvergne, den britifdyen Gacwalter, Sir Fohn Gew 
SGahiedsrichtern. Nachdem diefelben in Leipsig ihre Berhandlungen geendiy 
ten, entſchied die Mehrheit von vier Stimmen gegen cine su Gunften des F 
Rohan, vermoce feines auf Geburt, Hausvertrdge und Subftitution bert! 
Erbrechts, als Enkel der Scheffer des legten Herzogs von Bouillon. - A 
von bem Miniffer von Brockhauſen hinzugefuͤgte Bedingung, daß der Pris 
han dem Adoptivfohne feines Großoheims, dem Admiral d Auvergne, als J 
theil die Einkuͤnfte des Herzogthums von feds Fahren auszahlen follte, wurd 
cine Stimmenmehrheit von drei gegen zwei verworfen. Hiernach ift Pring 9 
vermoͤge feines Subffitutionsred)ts, dem gemeinen Mechte gemaf, in den 
des Herzogthums cingetreten, das demſelben Subftitutionsredte aud) kuͤnf 
terworfen bleibt. Zugleich foller, nad) dem 69. Art., fltr den Verluſt di 
hoheitlichen Rechte von dem Konige dor Nicderlande entfcadigt werden, t 
aud) die inzwiſchen bezogene Eigenthumsnutzung erfesen wird. Seitdem 
glichen worden, daß der mediatifirte Herzog fir die verlorenen Gorverainet§ 
eine SJabrrente von 5000 Gulden erhebt. Bemerkenswerth iff, daß man 
fer Sade den Landes- vom Staatenbefige, das Eigenthums- vom Rea 
rechte getrennt hat. Staatsbeſitz und Megicrungsrecht iff nad) dem allg 
Staatsrechte, wo offenbar Voͤlkerrecht und Voͤlkerwohl die Entſcheidungsr 
ben, Landesbefis und Cigenthumsredht bingegen nad) dem Privatredhte, moe 
und Erbvertrage die Megel fuͤr die Familienerbfoige geben, entſchieden 
Folglich hat der Congreß, indem er die Gouverainetat liber Bouillon der 
herzog von Luxemburg, ſoweit es in deffen Gebiet liegt, zuſprach, anerkar 
die Regierungshoheit nicht als Privateigenthum, noch als Familienerbgut 
tet werden darf, das man veraͤußern oder uͤber das man durch Teſtamente 
ſtitutionen und aͤhnliche Vertraͤge verfuͤgen koͤnne. Auch erhellt daraus, 1 
uͤber die Regierungshoheit in aͤhnlichen Fallen verfuͤgen zu duͤrfen ſich er 
glauben duͤrfte. 

Bouilly (J. N, cin beliebter franz. Schriftſteller, deſſen Sehr! 
alle ins Deutſche uͤberſetzt ſind, aus einer buͤrgerlichen Familie in Tours, 
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mas auf die Rechtsgelehrſamkeit. Dies hinderte ihn aber nicht, ſich auch den 
inn WiffenfHaften su widmen. Fm Feuer der erften Mevolution, . die auch 
Gemitth ergriff, ſchloß er fidy an Mirabeau und Barnave an. Um diefe Beit 

Bitte cx feine Oper ,, Peter der Große“, die Gretry componirte. Als Munici- 

amter, Richter und Sffentlicher Klaͤger in Touts verwahrte ihn fein gutes Herz 

D fein Rechtsgeficht vor dem Mifbrauche feiner Amtsgewalt gegen Andersden- 

be. Durch fein kluges Verfahren vereinigte er in der Mabe der Vendée die Geez 

mitther (Finer Mitbarger. Man ſah, daher im Tours und feiner Umgegend weder 
ie Untiderifungen der Vendeer, nod) die Wuth des Nevolutionstribunals. Viel 

‘Bion ¢ end (a Chabeauffiere. sur Einfuͤhrung dec Primairfchulen nad dem Y. 

Pormiber bei. Als die Gache des Sffentlidyen Untertidts, fonderbar.genug, aus 

Mt Hand der Organifationscommiffion in jene der Polizei hberging, vertoundete 

HS hen Dienfeifer Gouilly’s. Er trat ab und widmete ſich nun der Dramatur- 

my Mel ex aber (eine Gedanfen etwas weitſchweifig ausfpridt, fo fagt fein Kritiker 

‘Sass ton ihm, et leidbe am embonpoint du sentiment. Dan Eennt aud) auf al- 

mtfgen Bihnen fein von Kotzebue uͤberſetztes Schauſpiel: „L'abbé de l’E- 

+ tin andres von ihm ift: Madame de Sevigné” ; fiir die grofe Oper 

(ried ex: , Les jeux floreaux” u. a.; fie das Vaudeville: ,, Haine de fem- 

mes” (Dah den Frauen); ferner die von Rogebue bearbeitete ,,.Fanchon” und 

ne folie.” Beliebt und oft aufgelegt find ſ. Erziehungsſchriften: „Les contes 

Sma fille’, Les conseils 4 ma fille” u. a. m. 

~ Boulevards, ſ. Paris. 

Boulogne (Bois de), ein in allen franz. Romanen vorfommendes an 
— Sehoͤtz nahe vor den Thoren von Paris. Die Revolution zerſtoͤrte die 
Baume griftentheils. Als Napoleon bas nahe St.-Cloud gu ſeiner 
Sommnercefihens wihite, ließ er die Leecen Raͤume bepflangen und anſaͤen, die Ein— 
herſtellen und den ſchoͤnen Wald mit fleinem Wilde bevilfern, wo— 
derch ex befucter ug jemals wurde. Sm Juli 1815 campirten dort bis im Sept. 
unter Lau bie engl. Truppen unter Lord Wellington, welche dic ſchoͤnſten 
alten und jungen Biume zu obigem Bebhufe filiten. Von Alters her ift dies Ge: 
8G ber Durelipiag der Parifer. Hier war manche partie fine, hier zeigten Equi- 
und Reiter ihren Lupus. Durch die breitefte Allee wallfahrtete die fromme 
nad Longchamps. Hier erhoben fic die erſten Montgolfieren. — Cuvier 
bei geologifcher Unterſuchung, daß der Boden des Gehoͤlzes eine angeſchwemmte 
fet; daber findet man in der Tiefe verfteinerte Baumftimme und Knoden 
hanten, Stieren, Etenn- und andern Sdugthieren. Die. dort wild ge: 

, Pflangen find alle diejenigen, welche einen fetten Alluvionshoden lieben, 

Die Schloͤßchen Madrid und Bagatelle liegen dicht am Gehoͤlze, das von kei— 
unbemerft bleiben follte. 

Sonlo gne, eine alte Seeftadt an der Kuͤſte dee Picardie, jeGt der Haupt: 
ines Bezirks von 184 LIM. mit 74,676 Einw., im Depart. Pas de Calais, 
‘et Mimdung der Liane ing Meer, 11° 16' 332, 50° 43’ 33” MR. Br. 
beffebt aus Ober und Unter=Boulogne, welches letztere Boulogne sur mer 

wird und in Ruͤckſicht der Schoͤnheit der Haͤuſer und Straßen den obern 
ber Stadt bei weitem uͤbertrifft. Beide Theile haben an 1600 Haiufer, uͤber 
Ginw., und einen Hafen, ver fie grofe Kriegsſchiffe gwar gu ſeicht iſt, 

89 aber bie groften Kauffahrteiſchiffe bei hober Flut ohne Gefahr aus- und einlau: 

fer Da man von hier aus bei gutem Winde die Kuͤſten von England binnen 2 

* 5 Stunden erreichen kann, fo lief Bonaparte den ſehr verſandeten Hafen tie- 

Smaden und eine Menge flacher Fahrzeuge zur überfahrt eines Landungsheers 
cbf erbauen, auch kleine Forts und Batterien sur Befeftigung des Hafens und 

SS, Stadt anlegen. Schon ftand ein zahlreiches Heer Monate lang in einem ſtadt⸗ 
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abniichen Lager sum liberfchiffen bereit, als ber Ausbruch der Feindfeligkeiter 
Dftreid 1805 die franz. Krieger von dort in andre Gegenden rief. Boulogn 
cin Bisthum, fechs Kirchen, cin Hospital, cine Bdrfe, cin Handelsgericht, 
Gefellfchaft ded Ackerbaues, der Handlung und der Kiinfte, cine Gchifffahrtsf 
Seebdder, Seifen-, Fayence-, Blech-, Leinen= und Wollenmanufacturen. 
Ausfubrhandel dienen: Heringe und Makrelen, dic in Menge lings der Kh 
fangen werden, Champagner- und Burgunderweine, Steinfohlen, Ger 
Butter, Leinwand- und Wollenzeuge. Vier Dampfbste find fuͤr die übe 
nad England beftimmt. 

Boulton (Matthew), cin Mann, der mit ausgescichneten Talente: 
veaften Eifer, den reinſten Patriotismus verband, als reicher Privatmann wm 
Mitglied vieter gelehrten und ofonom. Gefellfd. 1809 ftarb. Geboren gu 
mingham 1728 und erjogen in einer Privatanitalt 3u St. = Fohns Chapel, 
er feinen Water, der fic durch eine finnreiche Art, in Stahl einzulegen, be 
gemacht und dadurch cin grofes Bermogen erworben hatte, als er faum 147 5 
war. B. legte mit einem Aufwande von 9OOO Pf. fehr ausgedehnte Fak 
baude an. Seine gruͤbelnde Thatigkcit leitete ihn auf mance nuͤtzliche und 
Unternehmung. Es gelang ibm, den Goldfalé nachzumachen; bald ware 
In- und Auslande die ſchoͤnſten Zimmerverzierungen aus Boulton’s Fabrit 
ihm wurden von den foftbarften Olgemaͤlden die taufchendften Abbildungen gi 
inet, wobei ev dic Methode eines gewiſſen Egginton befolgte, der in der 
durch feine Glasmalereien fic) einen Ruf erwarb. Gn Verbindung mit J 
Watt von Glasgow, der 1769 cin Patent uͤber eine Dampfmafchine erhielt, 
Boulton cine Fabri€ fur Dampfmaſchinen an, dic jest noc in den vorzuͤgli 
BergwerFen und Manufacturen Grofbritanniens angewendet werden. | 
machte er Verſuche mit einer Muͤnzmuͤhle; fie qelang vollfommen. Diefe F 
fest acht Maſchinen in Bewegung, von denen jede durch cinen Knaben beforgi 
und in einer Minute 70 — 9O Muͤnzen pragt. Die Handelsgefellfdaft von € 
Leone Laft dort viele Silbermuͤnzen und die oftindifche Geſellſchaft viele Kupfer. 
sen pragen. Mad) dem Lode der Kaiferin Katharina fandte Boulton dem F 
Paul £. cinige der feltenften Stuͤcke feiner Fabrication und erhielt dafuͤt eine f 
Sammlung von Medaillen und Mineralien aus Sibirien, fowie aud alle x 
ruſſiſche Muͤnrzen. Boulton und Watt haben aud) in Verbindung mit ihren 
nen zu Smetwick, nahe bei Soho, cine Gießerei angelegt, wodurch fie den D 
mafdinen eine fo hohe Vollkommenheit geben koͤnnen, daß ein Scheffel new 
Steinfohlen 6000 Orhoft Waffer 10 Fug hoch treibt und eben das bewirkt 
10 Pferde in einer Stunde kaum ausrichten fonnen. (Vol. Damp fma 
net.) Dieſer Mann, deffen Thaͤtigkeit fiir bas Gewerbsweſen und die me 
{dye Kunſt den entfchicdenften Mugen gehabt hat, und dec Taufenden durch 
Unternebmungen jaͤhrlich ihe reichliches Auskommen verfchaffte, hinterließ 
Sohn und eine Tochter. 

Bourbon. Der Stammvater dieſes Geſchlechts, das in Frankreit 
Spanien, im Koͤnigreiche beider Sicilien und in Lucca, kuͤnftig wieder in 
ma(f.d.) regiert, iff Robert der Starke, der 861 sum Herjog v. Mer 
erhoben tvard und 866 im Kriege gegen die Normanner das Leben verlor. 
Herkunft leiten Cinige von Pipin von Heriftal, Andre von einem natuͤrlichen! 
Karlé des Großen, nod) Andre von den Konigen dev Longobarden ab. Sch 
beidben Sohne diefes Robert-le-Fort, Odo und Robert, wurden Koͤnit 
Frankreich; jener 888, ftarb 898; diefer 922, blieb 923. Der Attefte 
diefes Robert war Hugo der Grohe, Herzog von Isle de France und Gy 
Paris und Orleans. Hugos d. Gr. Sohn (Roberts d. Starken UrenFel), J 
Sapet, grimbdete 987 die dritte Dynaſtie der Kinige von Frankreich. (S.( 
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oc) Ginec von ſeinen Enkeln, Namens Mobert, ftiftete die Altere Linte 
Hrgege v. Burgund, die 1361 erloſch, und ein Enfel diefes Robert, Hein: 
fod Bucgund, ward 1095 ber erfte Regent von Portugal, wo feine 
Radfommen 1383 ausftarben. Pierre de Courtenay, cin Abe 
Hugo Capet's im fanften Grade, war der Vater und Großvater mehrer 
Confiantinopel. Das Haus Anjou, welches im adjten Grave 
Capet abftammte, beſaß zwei Jahrh. tang den Thron von Neapel und 
and ben von Ungarn. Ein andrer Abkoͤmmling Hugo Eapet’s im zehn⸗ 
fiftete bas Haus der Kinige von Navarra, welches von 1328 bis 
Ein weites Haus Anjou, das im dteigehnten Grade von Hugo 
; gad der Provence beriihmte Fuͤrſten. Endlich ftammte von 
Grade die juͤngere Linie dev maͤchtigen Dergoge von Burg uyd 
Karl bem Kahne 1477 erloſch, deffen Erbin Maria des Erzherzogs 
don Oſtreich Gemahlin und die Grofimutter Karls V. war. Alle diefe 
Ausnahmre der burgundifchen Linie, haben cine cuff. Groffieftin; 
| , Heinrichs L Gemablin 1051, zur Stammmutter. — Rox 
mf von Clermont, zweiter Sohn Ludwigs des Heiligen, vermaͤhlte ſich 

, Erbin von Bourbon. Go wurde die Stadt Bourbon l'Archam⸗ 
Bourbon les Bains im Depart. Allier (font Bourbonnais) ber Stamm⸗ 
iat D., mdem Roberts und der Beatrir Sohn: Ludwig J., Due de 
—* be Stifter des Hauſes B. iſt. Die beiden Soͤhne dieſes Ludwig, Her⸗ 
der 1341 ſtarb, ſtifteten zwei Linien: die aͤltere, die ber Her⸗ 

welche mit ban Connetable von Bourbon, ber 1527 bei dent 
blieb, erloſch; die juͤngere, die ber Grafen de la Marche, nad- 
mmimnd Herzoge von Vendoͤme. Won dieſen ſtiftete Karl, Herzog von 
mee 1537 ſtarb, durch feine beiden Soͤhne: 1) Anton (von Na— 
Mika Hein rids [V.) dad koͤnigl. Haus Bourbon, deffen dltere Linie in 
w durch deren Verzweignng in Spanien (feit 1704), in den beiden 
Eecundogenitur der fpanifden Bourbons feit 1735) und in Lucea 
M1748) regiett, und. deffen juͤngere Linie das herzogl. Haus Orleans 

ig das herjogl: Haus Conde, das fic) in die Linien Conde und 
t. — Die franz. Revolution ftirste das Haus Capet von f. Phronen: 
md, 1792 bis 1814; in Spanien, 1808 bis 1814; in Neapel, 1806 
it Parma, 1801 bis 1817, und in Ctrurien, wo durch Napoleon 
eh 1801 bis 1807 regierte. Nut allein Ferdinandés IV. Thron gu 
iad burd) britifden Schutz aufrecht erhalten. Nach Napoleons: Fall 
Mohnte fid) Das Schickſal mit einem Geſchlecht, deffen Geſchichte mit 
mn Curopa verkettet iff. Wir geben daher eine Uberficht bes Gefamme- 
Mad Karis V., des Sdinen, des Lesten aus dem aͤlteſten 
der Capetinger, Lode (1328) beftieg mit Philipp LV. das Haus BW a- 
ta heen. Diefes Haus erlof 1589 durch die Ermordung Heinrichs UI. 
‘ae dutch t, von perfonlicher Groͤße unterftigt, dec Abkoͤmmling 
PL; Due de Bourbon, in dev achten Generation, Heinrid (IV.) von 
im, Kinig von Navarra. Sein Water Anton hatte durch feine 
ma) Johanne von Albret, Erbin des Heinen Koͤnigreichs Navarea, diefen 
m, den Heinrich LV. jetzt mit der Krone Frankreich vereinigte. An: 
m Bruder, Ludidigh., Pring von Gondée, ward der Stifter der Linle 
Man unterſcheidet feitdem zwei Hauptlinien der Bourbons: die koͤnigl. 
x. Die koͤnigl. trennte fic) in zwei Afte, durd) bie beiden Sdhne 
Xlll,, ba ber dftere, Ludwig XIV., den Hauptaft fortfeste, der mit 
1 Ludwig (Dauphist) und Philipp V., in die ditere oder koͤnigl fean- 

MW in die jdingere oder koͤnigl. fpaniſche fich theilte, waͤhrend dec juͤngere, 
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Philipp I., das Haus Deleans ftiftete, als ex von Ludwig XIV. das Hexgos 
Orleans erhalten hatte. Die Kdnige des altern Ednigl. Bweiges des Haufes § 
bon f. unt. d. Art. Heinrid IV., Ludwig XIIL, XIV., XV., XVI, 
XVIII. und Karl X. Die Konige des juͤngern koͤnigl. Zweiges ſ. unter 4 
nien. Seit der Wiederherſtellung der Bourbons in der Perſon Ludwigs X 
des 35. Koͤnigs aus dem Geſchlechte Capet's in Frankreich, beſteht das Haas! 
bon gegentwartig (1826) aus folgenden Zweigen und Mitglicdern. A. Kö 
franzoͤſiſche Linie: 1) Karl X. (f.d.)5 2) defen Sohn, Ludwig Anton, 
von Ungouleéme, Dauphin (f. Ungouléeme); 3) dieDauphine, Ludwigs 
Voter, Maria Therefia Charlotte, geb. d. 19. Dec. 1778; 4) von dem 
ermordeten Herzoge v. Berry (f. d.), sweitem Sohne deb jesigen Koͤnigs Ke 
lebt nod) die Witwe, Karoline Ferdinande Louife, geb. 1793, mit einer Be 
5) Louife, Mademoifelle de France, geb. ben 21. Sept. 1819, und 6) etn 
29. Sept. 1520 nadhgeborenten Sohne, Heinrich, Herzog von Bord 
Petit- fils de France, dem kuͤnftigen Thronerben, durch deffen Geburt bas 
Orleans die nahe Ausfidt, den Thron Frankreichs gu beftcigen, verloren ha 
feinem Gouverneur ernannte Karl X. 1826 den Herzog de la Miviere, zu 
Lehrer den Biſchof von Strasburg, Tharin, einen Freund dev Fefuiten, 
feinen Untergouverneuren die Grafen Maupas | und Barbancois. — 
Bourbon in Spanien und deffen Zweige in Ftalien, von Philipp V., 3 
Enkel Ludwigs XIV., geſtiftet (dieſe Linie ſteht, kraft offentlidber Be 
eventuell in der Erbfolge des franz. Throns dem Hauſe Orleans nad): L 
IV., Koͤnigs von Spanien (ſtarb ju Neapel d. 19 Jan, 1819), und ſ. G 
lin, Marie Louiſe von Parma (ſtarb in Rom ov. 2. Fan. 1819) Kinder: 1) 
lotte, geb. 1775, verw. Konigin von Portugal, deren Sohn, Peter ven | 
tara, jest Raifer von Brafitien, mit des Kaifers von DSfireich Franz L, 3 
Tochter, Leopoldine, vermaͤhlt ift. 2) Seiner T., Marie Louiſens, ver 
Koͤnigin von Etrurien (geſt. d. 13. Maͤrz 1824), Sohn Karl Ludwig, g 
Madrid 1799, Herzog von Lucca (fiinftig Parma), verm. mit der A T. d 
wefenen K. Victor Emanuel von Gardinien, dem am 14. Fan. 1823 ein ¢ 
Serdinand, geboren twurde. 3) Ferdinand VIL (f.d.), K. v. Spanten 
Karl, Infant v. Spanien, geb. 1788, lebt gu Madrid, verm. mit Maria 
cisca, des verft. K. von Portugal dvitter T., dic ihm 2 Sohne, Karl, do 
Jan. 1818, und Ferdinand, 0. 19. Oct. 1824, geboren hat. 5) Iſabelle 
1789, zweite Gemablin Franz l., K. beider Sicilien, die ibm 5 Soͤhne 
Todhter geboren hat. 6) Franz de Paula, Gnfant von Spanien, geb. 17 
Madrid, verm. 1819 mit feiner Nichte, Louife, dev 2. T. des K. beider S 
Franz J., von deffen 2. Gemablin, Gfabella, deren Soͤhne: Franz, geb. 4! 
drid 0. 18. Mai 1822, Hers. v. Gadiz, und Karl, Herz. v. Sevilla, geb. 
Juni 1824, — IL. Karls IV. Geſchwiſter: 1) Ferdinand J., K. beider 
lien (f.d.,. geff. d. 4. San. 1825). Deffen Kinder von ſ. erſten Gemahli 
voline von ‘Dieeig , find: a) dev jebige Konig Franz J., beſſen T. erſter G 
Clementine von öſtreich, Karoline, die Witwe des Hers. v. Berry und dic 
ter ded Hers. v. Bordeaur iſt. b) Chriſtine, Gemahlin des feit 1821 regier 
Sardinien, Karl Felir. c) Amalic, Gemabhlin des Herz. v. Orleans, § 
Philipp, Mutter von 9 lebenden Kindern. dl) Leopold, Fuͤrſt v. Salerno, 
mit Marie Clementine, Kaifer Franz. J. dritter FZ. 2) Gabrict Anton Franz 
Infant v. Spanien, geft. 1788, deffen Gohn Peter, verm. mit Thereſi 
K. v. Portugal altefter T., 1812 zu Mio Janeiro ftarb und cinen Sohn, 
ftian Maria, Gnfant von Spanien, geb. 1811, hinterließſ. — Aus t 
Karls ML, Bruders, Ludwig Anton Gafob, mit Therefe de Ballabriga y j 
mond, Hergogin v, Chinchon, TF. cines aragonifchen Capitains der Infanter 
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Don Ludwig Maria v. Bourbon, Erzbiſchof v. Toledo; Karoline Fofephine 
, Gemablin Don Manuel Godoy’s, des Friedensfirften, und Marie 
» Bourbon, verm. 18417 mit dem Herzoge v. Gan Fernando, Grand v. 
— C. Die Seitenlinie des koͤnigl. franz. Hauptaftes des Haufes Bour⸗ 
, weldhe die Pairie diefes Mamens durd) die Revolution verlor und 
XIV. Bruder, Philipp 1, abftammt: 1) Herzog Ludwig Philipp 
Drleans, geb. 1773 (f. Orleans); 2) des Hergogs von Orleans 
, Cugenie Adelheid Louife, Mademoiſelle Orleans, geb. 1777. — 
Dorie bonde’'fchen Linie, zweiten Hauptlinie ber Bourbons, lebt aus dem 
fteBouten: Conde : Ludwig Deinrid) Fofeph , Herz. v. Bourbon, Sohn des 
tiforhnen Hers. Ludwig Fofeph'v. Sourbon, Pringen v. Conde (f. d.). 
Chnefire, Louife Adelheid, Pringeffin von Condé, geb. 1757, lebte in - 
Dineinem Kloſter gu Norfol€, war 1768 Abeiffin gu Remiremont, ging 
‘nth Rofter gu Turin, ward im Dec. 1816 Vorfteherin der Schweſter⸗ 
Hine ju einem Kloſter umgefchaffenen Tempelthurm gu Paris und ftarb d. 
Dig kM). — Bon Karl Charolois, Pring von Conde, leben zwei naz 
wide, ae iegitimirte Toͤchter, von denen die eine, Charlotte Margarethe Eli 
§), a legitimirte Mademoifelle de Bourbon, den jebigen daͤniſchen Generals 
im, Graimyon Loͤwendahl, heivathete. — Der zweite Aſt, Wourbon-Conti, 
WO mit bem Tode Ludwigs Frang Fofeph von Bourbon, Pringen von Conti, 
Why 1814. Indeß verlieh im Nov. 1815 Ludwig XVIII. den natuͤrl. 
Wither, den Herten von Hattonville und von Removille, die Befugniß, 

md bas Wappen von Bourbon: Gonti gu fahren. Fir eine natuͤrl. 
MN Digem Ludwig von Bourbon: Gonti ward die Gréfin Gabrielle 
Mion Ront- Caic-Zaim gehatten. Sie war Ritter’ des Ordens des 
A Dike wd der Ehrentegion, und ſiarb zu Paris, 70 J. alt, dem 29. Madey 
©. Gelli lingere Beit unter einem Dragonerregimente mit Auszeichnung 
viet en, Bithe hat den Stoff gu f. „Eugenia, die natuͤrliche Tochter“, 
WHE OM ime Dame felbft aufgefesten Lebensbeſchreibung (1798) genommen. 
~ Cebit pHistoixe du Bourbonnais et des Bourbons“ von Goiffier Demoret 
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ittenfantmer), Paris 1818,'2 vols., und Achaintre's ,,Hist. 
Mniue et genéalogiqne de la maison roy. de Bourbon”, Paris 1824, 
‘®t, Mem. rélatifs 4 la famille roy. de France pendant la révo- 
its Waprés Le journal etc, de la Princesse de Lamballe“, Paris 
~)=t0s., find ein durchaus unechted Machwerk.) K. 
rbon (Charles, Herzog von), oder der Gonnetable von Bourbon, ein 
eats, Grafen von Montpenfier und der Clara von Gonzaga, geb. 1489, 
einem 26. J von Franz J. bas Schwert des Gonnetable. Stets auf 
PMG lien Poften, trogte ex bem Vode mit einer Kaltbluͤtigkeit, die feine 
*SOtien jar Berwounderung hinrif. Als Vicekdnig von Mailand gewann 
*Dejen turd) Sanfimuth und Leutfeligkeit. Nichts gebrach feinem Rub: 
Whe Ungevechtigheit ſeines Koͤnigs ihn Frankreid) und feinen Pflichten 
bas Haus Bourbon in eine Ungunft fegte, die bis gum Ende der Re- 
Ul. fortbauerte: Sei es nun, daß die Herzogin von Angouleme, 
Me ton; L, wie einige Sdhriftfteller ihe vorwerfen, far den jungen Gonz 
oe Leche gefaßt hatte, deren Verſchmaͤhung fie nicht dulden konnte; {ei es, 
PM YF von Habſucht verleitet, die Befigungen Karls von Bourbon in An- 
und cinen Proceß darhber gegen ihn gewann; genug, fie wollte cine 
Ludwigs XIL umftofen. Der Connetable, aufgebracht, fid) 
Gitec durch bie Mutter eines Koͤnigs beraubt gu fehen, dem er mit Cifer ge- 
Datte, gab ben Vorſchlaͤgen Gehoͤr, welche ihm von Karl V. und dem Kinige 
naling gemadt tourden. - Er erfube dad Schickſal Aller, die gu frembden 
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Fuͤrſten uͤbergehen; wohl aufgenommen, fo lange man feiner bedurfte, t 
um ſich feiner gu verfichern, der Berachtung der fpan. Granden, der Ciferfi 
Generale Karls V. preisgegeben, ohne Anhang an einem fremden Hofe, bt 
nichts als feine Tapferfeit und Reue; aber diefe Tapferkeit reidjte hin, i 
Heer zu geben und den Kaifer zu einem ebrenvollen Betragen gegen ihn 3 
gen. Er war bereits auferbalb Frankreich, als Franz L. ihm das Connetabs 
und ben Orden abfodern lich; feine Antwort verrdth den Schmetz feiner 
„Den Degen hat mic der Konig zu Valenciennes genommen, als er die 
garde, die mir gehorte, D'Alencon uͤbergab; den Orden habe id gu Cant 
laffen, unter meinem Kopfkiſſen.“ Schon feine Flucht war ein Ungluͤck fuͤr 
reid), denn fie hemmte Franz J. Bug nad Stalien. Bum General der Fait 
pen ernannt, belagerte Bourbon gwar vergeblid) Marfeille, trug aber gu der 
lage bet Pavia bei. Als fein Konig gefangen nad) Madrid gefihrt word 
ging et felbft dabin, um nicht in bem Vergleiche der beiden Monarchen verg 
werden, deſſen Abſchluß aber Karl V. vergzogerte. Bei diefer Gelegenheit ex 
daß ev auf das Wort bes Kaifers nicht redhnen dirfe, der ihn feine Gehroi 
Gemahlin verfprocen hatte. Gezwungen, feinen Unwillen gu verbergen, | 
nad) Mailand zuruͤck, behauptete Stalien durch das Schrecken ſeiner Waff 
machte fid) durch feine Macht felbft dem Kaiſer verdddhtig, der, um ihn gu 
chen, ihm Gelb und andre Bediirfniffe vorenthiclt. Um die Aufldfuna 
Heeres zu verhindern, fithrte e8 Bourbon zur Belagerung von Rom, deffer 
derung er ihm verfprach. Als ex hice der Erfte die Brefche beſtieg, war 
6. Mai 1527 von ciner Kugel getroffen, welche Benvenuto Cellini abgeſch 
haben behauptet, und ftard im Kirdenbanne ohne Nachkommen im 38. J 
Alters. Gein Leidnam tvard nach Gaeta gebracht, wo feine Soldaten | 
prachtiges Grabmal errichteten, welches nachber zerſtoͤrt worden. 

Bourbon (Ludwig), Cardinal und Erzbiſchof von Toledo, geb. 
ehelicher Sohn des Snfanten Ludwig, Bruder des Koͤnigs Karl IL. von E 
und der Herzogin von Chindon. Die Heirath geſchah mit koͤnigl. Genehn 
Dennod besweifelte man nach dem Tode des Konigs Karl UL. die Erbfolg 
Feit des Pringen, wenn die Deſcendenz der Altern Linie im mannliden Stan 
loͤſchen ſollte. Daher wurde dex roͤmiſche Hof beftimmt, ihm die firdlidjen § 
und 1800 den Cardinalshut gu ertheilen. Nach des Kinigs Ferdinar 
Verhaftung zu Valencay ergriff ec die Partei der Cortes und trat an ihre 
Weil er 1814 dice Gonftitution der Cortes dem K. Ferdinand VIL. zur Unt 
vorgelegt hatte, fiel er bei ber Sinnesaͤnderung des Konigs in Ungnade un 
das Erzbisthum Sevilla. Nach den Begebenheiten der Armeeinſurrection 
Inſel Leon trat cr der Revolution bei und war Prafident dev proviforifchen 
vor welder der Konig am 9. Mar; 1820 ju Madrid die Conftitution der 
yon 1823 befdwor. Er ftarb am 19. Marz 1823. 

Bourbon, cine von Madagascar aus, als diefes nod) franz. Miede 
gen hatte, 1642 (wie St.-Domingo) von franz. Seerdubern juerft angeba 
fel, im indifchen Meere, von Madagascar 80 deutſche Meilen oͤſtlich. D 
tugiefen entdedten fie 1545. Die frangdfifd) - oftindifche Handelscompags 
hier 1634 cine Factorei gegruͤndet. Dieſe Infel (112 OM.) ift vulkaniſ 
fprungs, im Snnern voll Walder mit cinigen Wilden, die aus entlaufene 
vert fic) vermehren. Bon Felfen umgeben, ohne Hafen, mit 2 unfichern | 
fann fie von den Briten, welchen jest die Gnfet Mauritius gehoͤrt, leicht 
werden; daher “hat fie fur Frankreich nur Handelswichtigkcit. Dee B 
quellenreich und febr fruchtbar, vorzuͤglich an der RKifte: denn bas Innere j 
ig. Dic Spise der trois Salasses ift 4600 Fuß bod. Won 2 vulk 
Bergen brennt der cine nod fort und leudhtet den Seefahrern als cin Phar 


Bourdaloue Bourdonnaye 139 


i ber fewer zugaͤnglichen Inſel nur mit Vorfidt nibern. Das Kita if 
© tod wathen oft Oréane. Unter 90,000 Einw. gibt es 20,000 Europder 
0 freie Reger. Alles, was Arabien, bas afiatifche Inſelmeer und das 
Europa erzeugen, gedeiht hier. Die franz. Megierung hat sur Landesver⸗ 
tens eine zahlreiche Miliz organifirt. — Die Hauptausfuhr ift Caffee (uͤber 
ELM), Reis, Taback, Gewuͤrze, Gndigo, Pfeffer, Harze, Kampher, 
fs, Beumivolle, Cacao, Schlachtvieh, Hol; und ſelbſt Weizen. St.-Denys, 
ete it der Hauptort der Inſel. 
aloue (Louis), der Meformator der Kangel und der Grinder der 
xWBeredtſamkeit in Frankreich, geb. zu Bourges 1632, war 16 J. 
' Grin bie Gefellfchaft Jeſu trat. Seine Lehrer vertrauten ihm nad und 
Se Metuhl ber Humaniora, der Rhetorik, der Philofophie und der theolo- 
te Becl 1669 beftieg ex die Kanzel, auf der er um fo mehr glaͤnzte, als 
‘HaGaenfase der geſchmackloſen Predtger feiner Beit, mit fraftvoller und 
Owe Beredtfambcit die Leidenſchaften, Schwaͤchen und Irrthuͤmer der 
sielimpfte. Die Wuͤrde feines Vortrags und das Feuer feiner Rede 
Shberibmt mitten untet den Siegen eines Turenne, unter den Feften gu 
and unter den Meiſterwerken der Kunſt und der Literatur, in den Zeiten 
SPile und Racine. Ludwig XIV. rief ihn im Advent 1670 an ben Hof, 
Mist fo crofien Veifall, daß er nod) zehn verfdhiedene Male an den Hof be- 
Nod der Zuruͤcknahme des Cdicts von Mantes ward er nach Lan- 
Phd, um den Proteftanten die Lehren bes katholiſchen Glaubens an- 
em, und eB gelang thin bei diefem mißlichen Gefchafte, die Wuͤrde 
mit den heiligen Rechten der Menſchheit vollfommen zu verei- 
© Dim letern Jahren feines Lebens entfagte B. der Rangel, und.widmete 
Siekt Heépitatern, Gefingniffen und frommen Anftatten. Überhaupt 
Sete finen Bortrag dem Faffungsvermigen Derer angupaffen, denen er 
Sie ectheilte. Einfach mit dem Einfachen, gelehrt mit dem Gelehr⸗ 
SO mit dem Geiſtlichen, ging er fleqreich aus allen Verhaͤltniſſen her- 
© Feil ihn NAchftentiede, heiliger Eifer und die Pflichten (eines Standes 
Sm Allen gleich geliedt, uͤbte er eine Art von Herrſchaft uͤber die Gei- 
© Mine Rickficht konnte ihn je der Freimuͤthigkeit und Rechtſchaffenheit 
— Gr ſtarb 1704. Aud) im Auslande find ſ. Reden durch über— 














Suton (Sebaftian), ein beruͤhmter frartz. Mater, geb. zu Montpellier 
Vater, ein Glasmaler, gab ihm den erften Unterricht; darauf ging 
We und in einige Provingialftddte. Duͤrftigkeit ndehigte ihn aber, Soldat 
Racdem er feinen Abſchied erhalten, ging er nach Italien, arbeitete 
bs Bacchi und Glaude Lorrain, und"copirte viele grofe Werke. Nachher 
"mg Fronfreid) zuruͤck, wo er feine Kreuzigung des h. Peteus fire die Notre: 
alte. Als ihn die religidfen und buͤrgerlichen Streitigkeiten aus Frank: 
vertrieben, nahm ihn die Koͤnigin Shriftine von Schweden gu ihrem 
m Gpitec madhte ex fid) in ſ. Vaterlande durch mehre grofe Werke 
* Meruntet folgende: ber todte Chriftus; die Ehebrecherin; die alten 
S Burgund auf bem Rathhaufe gu Air. Übrigens beſaß er feinen eignen 
malte immer in Andrer Weiſe. Auch war er ein guter Kupfer: 
1* andern find die ſieben Werke der Barmherzigkeit von ihm geſtochen 
& ſtarb 1671, mit Ausmalung der Decke der Tuilerien befchaftigt. 
Sarbonnay e (Bernard Francois Mahé be fa), geb. 1696 gu 
Es, wufte (hon im 10. J. daé Steuerruder gu fahren. Als Generalgou: 
; ‘mn Sele de France und Bourbon festerce beide Befigungen in ben bluͤhend 
‘int, Su bem Kriege von 1744 griff ex mit 9 Eleinen Kriegeſchiffen vor 
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Bourbon das engl. Geſchwader an, zerſtreute daſſelbe und unternahm die |! 
tung von Madras. Der Plas ergab fic) im Sept. 1746 und die Beſtegt 
ten ein Ldfegeld von 9 Miillionen Fr. Obgleich die Megierung ben geme 
Befehl ectheitt hatte, keine Eroberung auf dem feften Lande gu behaupten, | 
indem et diefed Loͤſegeld annahm, nur jenem Befeble ftreng nachgeBonmm: 
fo ward er dennod) befchulbigt, bem Feinde ein zu geringes Lifegeld aufe 
haben. Der Generalgouverneur von Pondidery, Jean Frangoi¢ Dupl 
klaͤrte die Capitulation fiir unguͤltig, bemddhtigte fid) der Schiffe Bourdor 
und wollte diefen felbft verhaften laffen. Ja, ex erftattete im Namen des 3 
riums dev indiſchen Gefellfchaft isber deffen Benehmen einen fo nachtheilig 
richt nad) Paris, dab B. zum Lobhne feiner Thaten in die VBaftille geſetzt 
Mach einem 4jAhrigen Procef ward feine Unfchuld anerfannt, und mit der § 
evhielt er aucy feine Wuͤrde wieder. Allein bald nachher, 1754, als man ai 
gen hatte, audy feinem Todfeinde Dupleir den Proceß gu machen, ſtarb er 
Holger der langen Gefangenfchaft. . (S. ,,Labourdonnane’s Leben”, von H 
Niemeyer's Biographien, UL) | 

Bourgogne (Louis, Herzog von), geb. 1682 gu Verfailles, der So 
Dauphins, des Sohns Ludwig KAV: und der Pringeffin Anne von Baietn 
feiner fritheften Sugend war er hartherzig, zornig, eigenfinnig, leidenſchafth 
alle Genuffe und zur Grauſamkeit geneigt; ev verfpottete mit ungemdty 
Scharfſinne die Laͤcherlichkeiten Derienigen, die in feiner Mahe waren, fore! 
Antworten, felbft wenn er im Zorne war, lets mit Sicherheit das rechte 3 
fen. Die Erziehung diefes 7 Jahre alten Pringen wurde Fenelon, Flew 
VBeauvilliers anvertraut. Es gelang denfelben, feine Meigung gu getvinn 
ibn jum Guten ju fibren. Aus diefer Verwandlung ging ein liebenswuͤ 
menſchlich gefinnter, befcheidener Pring Hervor, der feine Berpflidjtungen tr 
fuͤllte. 1697 heirathete er die geiftvolle, liebenswuͤrdige Pringeffin Adelhe 
Savovyen, die eine Zierde des Hofes war und von ihrem Gemable mit der im 
Zaͤrtlichkeit geliebt wurde. 1699 lief Ludwig XIV. gue militaitiſchen Bi 
feines Enkels ein Luftlager bet Compiegne halten, und ettheilte demſelben 
den Befehl uber das Heer in Flandern, welchen ev unter dem Marſchall Bor 
fuͤhrte, und wo er in einem Gavaleriegefechte bei Mimwegen Entſchloſſenhe 
Muth bewies. Spater ward der Pring, unter den bedenklichſten Umftander 
DOberbefehlshaber der Heere in Flandern ernannt, und mit Verhaltungsbe 
weldje ihn vom Herzoge von Vendome abhangig madten, Marlborough uw 
Pringen Eugen entgegengeftellt. Die Mifverftandniffe zwiſchen dem Prins: 
Benddme zogen die traurigften Folgen nad ſich. Gang Frankreich Elagte | 
den Urheber der Ungluͤcksfaͤlle an, und gab diefelben nicht bloß ſeinem furcht 
Gharafter, fondern auch feiner gu weit getriebenen Religtofitdt Saul. | 
defto weniger ſchien es, alé ob es dem Pringen gelungen ware, -fid) im Veter 
ner Kriegsunternehmungen bei dem Kinige gu cedtfertigen; Vendöme bir 
det fic) gegen den kuͤnftigen Thronfolger fehr unbefcheiden benoramen hatte, 
Ungnade, ward jedody von der Gegenpartei, gu der ſelbſt Ludwig XIV. gebdr 
ginftigt. 17114 ward der Herzog von Bourgogne durch den Sod ſ. Waters 
phin, und nun erft fing ec an, nachdem er den Zwang, in welchem et bis dal 
halten, von fic) abgetvorfen hatte, die Aufmerkſamkeit des Hofes auf fic zu 
und fid) das Zutrauen des Koͤnigs gu erwerben, der ihn gum Reichsgehuͤlft 
nahm. Frankreich erwartete von den Tugenden und den treffliden Anlag 
Pringen cine dem Lande fo erfpriefiliche Rube, als diefer ploͤtzlich am 18. Febr. 
von ciner Krankheit weggerafft tourde, nachdem 6 Tage vorher feine Gemahl 
20 Lage vorbher fein dltefter Sohn cin Opfer derfelben Krankheit geworden 
gn weniger als einem Fabre hatte Frankreich 3 Dauphing gefehen, und for 
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er jangite Sohn des Herzogs von Bourgogne, nun dee eingige Erbe des 
nadmals Ludwig XV., ſchwebte in Gefahr. Die dsffentlidye Stimme 
n Hersog von Orleans, nachmaligen Megenten von Frankreich, alé den 
ieſet Unglidéfalle an, den jedod) Ludwig XIV. felbft davon freifprad. 
dutgogne, f. Burgund. 
ourgoin (Zherefe), f. Parifer Bheater. 
outgoing (Sean Francois, Baron de), geb. gu Nevers um 1735, 
L it gu Karlsbad als franz. Gefandter am dresdner Hofe, ein wegen 
ntifliden Charafters und feiner ausgebreiteten Kenntniffe geſchaͤtzter Ge- 
bate fic), nachdem ex die militairiſche Laufbahn verlaffen, der Diplomatif 
tt amd wurde alg Legationsfecretair unter Montmorin’s Geſandtſchaft am 
Madrid angeftellt. Hier lebte er 9 Fabre, und erwarb fich dadurch eine 
lantnif von Spanien, wovon ſ. treffliche „Reiſe in Spanien’ den Bez 
t. G8 find davon faft in allen europ. Sprachen liberfegurigen erfchienen. 
Beige mard er von Ludwig XVI. als bevollmadht. Minifter gu den Fuͤrſten 
inhen des niederſaͤchſ. Kreifes nach Hamburg geſchickt, wo ev den 1. April 
tun Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag mit Hamburg abſchloß. Er er- 
)beidiefer Gendung die Achtung und Liebe aller Hamburger. 1792 ging 
ini, Gefandter an den (pan. Hof, hatte aber hier mit vielen Hindeeniffen zu 
. Eft a8 Aranda dem Grafen von Florida Blanca im Minifterium gee 
f, ard ec in feiner Eigenſchaft anerkannt. Beim Ausbrudhe des Kriegs 
Chenin und Ftankreich ward Bourgoing zuruͤckberufen, und lebte nun 
Intidgen Charafter zu Paris, wo er ſich den Wiſſenſchaften und der Her⸗ 
tie deitſchtift widmete. Endlich ward er nach der Revolution des 9. Nov. 
8. Beumaice) der diplomatiſchen Laufbahn zuruͤckgegeben und als Bot⸗ 
me Keyembagen geſchickt, von wo er 1801 in derfelben Eigenſchaft nad 
dm ging. Auch hier, ſowie in Kopenhagen, erwarb ex fic) durch feine Tu⸗ 
Kenntniffe allgemeine Adtung und ward Ehrenmitglied der 
Tademic be Mater: und Bildhauerkunſt. Aufer f. Beſchreibung von 
1 ab et audy die Reife des Herzogs von Chatelet nad) Portugal heraus. 
te Semmtnif dee deutſchen Sprache zeugen f. tiberf. von Batſch's „Botanik 
injec", Archenholz's „Geſchichte der Flibuftier” u. m. a. Schriften. 
outignon (Antoinette), eine berithmte religioͤſe Schwaͤrmerin, geb. 
file, die T. eines Kaufmanns,- fam fo haͤßlich gur Welt, daß ihre Fa- 
th unter ſich hielt, ob man nicht das Kind, gleich einer Mißgeburt, er- 
Mt. She Geift entwicelte ſich ſchnell. Das Lefen myſtiſcher Buͤcher und 
tidte ber exften Chriſten exhigte ihre Einbildungskraft fo, daß fie Erſchei⸗— 
Akben vorgab, und ſich berufen fuͤhlte, den einen Geift des Evangeliums 
Millen. In ihrem 20. J. wollte man ſie verheirathen: aber in dem 
itt, wo bie Feierlichkeit vor ſich gehen ſollte, entfloh fie in Mannskleidern. 
it Bermittetung des Erzbiſchofs von Gambray fam fie in das Klofter des 
nphoring, wo fie einige Nonnen fiir ihre Meinungen gewann, und fid 
Shige einer bedeutenden Partei fah. Eben wollte fie mit ihren Juͤn⸗ 
aatflieben, als dex Beichtvater des Klofters ihr Vorhaben entdedte und 
Won aus der Stadt jagen lich. Mun durdhftreifte fie das Land, und 
Wik bie betraͤchtliche Erbſchaft ihres Waters 1648 zugefallen war, zur 
Mines Hospitals gu Lille 1662 ernannt. ier hatte fie neue Erfchei- 
M gaubte nichts als Sauberer und béfe Geifter gu erbliden, wodurch ihe 
tin Verwierung gerieth, daß die Polizet ihre Entfernung aus Lille 
Run durchreiſte fie Flandern, Brabant, und fam endlich) nach Amffer- 
‘fig demals viele Religionsneuerer aufhielten, und wo fie ihre Offenba- 
mugen ließ. Ihr Haus diente allen Religionsſecten zum Verſammlungs⸗ 
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orte, und es gab feine Thorheit, die nicht in demfelben ausgeuͤbt wurde. 
jedoch ihre religiéfen Traͤumereien auch auf die Politik Ubertragen wollte, { 
auf dem Punfte, verbaftet gu werden, fand aber Gelegenheit, nad) Holftein 
flichen. Diefe herumirrende Lebensart mufte fle nothwendig vielen Gefabr 
feben, ob fie gleid) behauptete, ein Gegenmittel gegen jede Art von Beleidic 
beſitzen. Denn fie war nicht allein an und fuͤr ſich ſehr keuſch, ſondern fie 
aud) denjenigen Perfonen, die fid) ihr naberten, die Keuſchheit ebenfalls mi 
len. Dies lage ſich bei ihrer auffallenden Haͤßlichkeit leicht glauben. Denne 
erwieſen, daß {te zu verfchiedenen Malen die heftiafte Liebe eingeflopt hat. J 
60. Sabre baite fie nod) nichts von dev Lebendigkeit und Thatigkeit ihres 
verloren. Cie befand fic auf der Eleinen Inſel Mordftrand an der Spi 
ziemlich gablreichen Meligionsfecte, dic fic) jedod) [treng verborgen bielt, alé d 
bot an fie erging, von der Drucerei, die fic, um ihre Schriften gu druden, ti 
Haufe hatte, Gebraud ju machen. Da fie keinen Geborfam leiftete, m 
fort, und nah ihre Drucferei nebft ihren Papicren auf cinem Wagen mit fii 
30g mit cinigen ihrer Unhanger nad) Harlem, dann nad) Holftein. 1672. 
fid) in Hufum feft und lich ibre Schriften druden. Hier vertrieben, girg | 
Schleswig, dann nad Hamburg, wo fie an La Coſte und Pet. Poiret Wh 
fand. Aud) aus Damburg ward fie vertrieben, worauf fie fid) nad) Oſtfi 
begab, wo fie der Baron von Lugbutg gue Vorfteherin eines Hospitals e 
Aber aud) hier wollte man fie ihres unrubigen Geiftes wegen nidt dulden ; | 
endlid) 1680 auf ihrer Rucreife nad) Holland ju Franefer. Cine Camm 
cine feurige Beredtſamkeit beurfund. Schriften, in 19 Bodn., ift 1686 erſchi 

Bourfault (Come), geb. su Muffi-’Cveque in Bourgogne 1638, 
ohne alle Erziehung auf, und fam 1651 nach Paris, ohne mehr als die § 
art feiner Proving zu verftehen. Hier lernte er franzoͤſiſch ſprechen unt 
ben, und brachte es in kurzem fo weit, daß man ihm den Auftrag gab, eis 
fiir die Erziehung des Dauphing abjufaffen. Dicfes Bud, „La veritabl 
de des souverains”, gefiel dem Konige dergeftalt, daf ex Bourfault gum 
Lehrer feines Sohnes ernannte. Wourfault ſchlug die Stelle aus, weil er & 
tein verftche. Aus demfelben Grundc wollte er nicht in die Afademie treter 
f. Jugend hatte er eine Zeitung in Verfen unternommen, twelde den Kou 
den ganzen Dof ſehr beluftiqgte und ihm cine Penfion von 2000 Livres ei 
Da er aber eines Tages cin luftiges Abenteuer, das einem Gapuciner begegn 
gum Beften gegeben hatte, bewirkte der Beidhtvater der Konigin, daß die ; 
unterdridt rourde, und ohne Schutz des grofen Gonde wuͤrde Bourfauts 
Baftille gefest worden fein. Cine andre Zeitung wurde wegen zwei be 
Verſe auf ben Konig Wilhelm, mit dem man eben in Friedensunterhant 
ftand, ebenfalls unterdruͤckt. Gliucdlidjer war er auf dem Theater. Mehr 
Sticke wurden mit dauerndem Beifalle gegeben, u.a. „Esope a la wilh 
»Esope a la cour’, bie nod) jest zuweilen aufgefuͤhrt werden. Seine 
Tragddien: , Marie Stuart’ und ,,Germanicus” find vergeffen. Bourfau 
das Unglic, mit Moliere und Boileau in Streit gu gerathen. Cr fabri 
abfcheulidhe Kriti€ dec ,,Ecole des femmes” u. d. Tit.: ,,Le portrait du pe 
Molicre zuͤchtigte ihn daflir in feinem ,,Impromptu de Versailles“. Um 
Boileau zu rdden, der ihn in feinen Satyren verfpottet hatte, ſchrieb er e 
fpiel: „Satyre des satyres’’, deffen Auffuͤhrung aber Boileau verhinderte. 
fault nahm in der Folge eine edlere Rade. Cr hoͤrte, daß Boileau fid 
Baͤdern von Bourbonne in Geldverlegenheit befande, eilte zu ihm und noͤthi 
ein Darlehn von 200 Louisd’or angunebmen. Won ciner folden Grofim 
ruͤhtt, ſchenkte ihm Boileau feine Freundfdyaft und ftrid) den Namen Be 
aus feinen Satyren weg. Bourſault ftarb zu Monlucon 1701. 
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Jouffole, die Magnetnadel mit ihrem Gehaͤuſe und dev auf ſelbigem 
ihten Gradeintheilung. (©. Compa.) Aud) verfteht man darunter eine 
mu Binfelmeffungen beftimmte Geraͤthſchaft, worin die Bouſſole einen 
— und gemeiniglid) mit Dioptern am Nord⸗ und Sudpole ver⸗ 


louterweEt (Friedrich), Dofrath, Profeffor der Moralphitofophie gu 
wm, verdienfivoll alé afademifdyer Lehrer, wie als Schriftſteller, geb. den 
1766 gu Ofer, einem Huͤttenwerke unweit Goslar, fand in Gellert’s 
ahd'é Schriften, fpdter im Horaz, die erfte Mahrung; aber das Lefen 
tan und andern fchingeiftigen Schriften brachten Verwirrung in die 
In Knaben, bis der regelmafigere Unterricht, erſt in der Martinsſchule, 
tim Carolinum gu Graunfdweig, ibn an ernftere Befchdftigung und 
tSmbdium gewoͤhnte. Sein Plan, alé Mechtsgelehrter in den hoͤhern 
be buͤtgerlichen Gefellfchaft au glangen, ward ſchon im zweiten Sabre fei: 
ichen Laufbahn in Géttingen, nachdem ec bereits alg Verfaffer einer 
ba treisichrift feinen Mitbewerbern den Vorrang abgelaufen hatte, durch 
mBdennefchaft mit einigen Poefie liebenden Juͤnglingen erſchuͤttert, in 
bumect {eines Berufs zur Dichtkunſt inne gu werden glaubte. In die- 
tanidftfolgenden Beit, die der gereifte Mann ſpaͤter ſelbſt fiir eine Periode 
te Berirrung erfldrte, entftand die Mehrzahl f. Gedichte und ein Roman, 
Deumor’ (3 Thle., 1791—93). — Bouterwek verließ bereits 1787 
find aber weder in Hanover, nod) ihn Berlin, wohin in Gleim’s Em- 
Mixkiteten, bas Gluͤck, das er ſuchte. 1789 finden wir ihn gum zwei⸗ 
igt als Privatbocenten, in Gottingen. Kaum hatte er hier den oben 
Raum vollendet, als das Gefuͤhl der Unzulaͤnglichkeit feiner bisherigen 
haya itn auf das Feld der Literaturgeſchichte und Philofophie rief, denen 
83, wenn aud) unter dem Cinfluffe wedhfelnder Grundfage und mit ver: 
Ge baie, boc immer mit gleidem Eifer treu geblieden iff. Mit feinem 
Bak Reihen ber Kant {den Philofophie beginnt ein neuer Abſchnitt in 
\ftey ond ais ex 1796 nach ciner Abwefenheit von 2 Jahren nach Goͤttin⸗ 
wurde ihm ſchon im nddften Jahre die durch Feder’s Abgang er: 

. Profeffur der Philofophie ubertragen. Feblte es ihm aud an 
Sebit und Viefe, um Schoͤpfer eines neuen, haltbaren philoſophiſchen Sy⸗ 
tenten, fo gelang es ihm doc) oft, vorhanbdene Lehrmeinungen zu erldutern 
Bunn Gefidtspuntten sufammenjufaffen. Sein philoſophiſches Stre- 
thi Rant begonnen und fand in Sacobi feine Endſchaft. Die „Idee einer 
© bie 1799 als ein Beitrag zur Selbſtverſtaͤndigung des Menſchen und 
ing des Streits aber Metaphyſik, kritiſche Philofophie und Stepti- 
22800. etfchien und fpdter durch das „Lehrb. der philofoph. Wiſſenſchaf⸗ 
‘Me. 1813, 2. Aufl. 1820) und die „Religion der Vernunft“ (Goͤtt. 
igt ward, war die unmittelbare Frucht ter naͤhern Bekanntſchaft 

& mit bet philofophifden Anſicht Fr. H. Facobi’s. Hier fotwol, als in 
Gf (2 Thte., 1806) hatte ex 8 mit maͤchtigen Gegnern zu thun; und 
(aud in dieſem Rampfe gegen Sdeen, die die Zeit bewegten, den Kuͤrzern 
 gureicht es ibm minbdeftens gum Ruhme, trog aller Verunglimpfungen 
Schule, dem redliden Weiterforſchen nie entfagt zu haben, wie 

Bim Schriften, namentlid) die in den Principien umgearbeitete Ausg. 
(1815, 3. Aufl. 1824 fo., 2 The.) bewelfen. Cin bleibendes Ver: 
bart ſih B. feit 1804 durch f. „Geſchichte der neuern Poefie und Beredt⸗ 
(12 Bre), ein Werk, bas, obwol in einzelnen Theilen ungleich bearbeitet 
Meine Punften, zumal in den erften Bdn., einfeitig und oberflaͤchlich, 
‘Wi bet ſorgfaͤltigern Bearbeitung der ſpaͤtern Abtheilungen, fowie tber- 
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haupt als reiche Sammlung brauchbarer Notizen und ſelbſt gewonnener t 
und Anſichten, zu dem Beſten gehoͤrt, was die deutſche Literatur in dieſer G 
aufzuweiſen hat. Unter f. kleinern Schriften, von denen der VF. 1818 ein 
wahl veranftaltete, findet fic) Manches, was wir den gepricfenften f. gréfen 
matifden Berke vorziehen wuͤrden, namentlich cin kleiner Aufſatz, der 
waͤhnte Sammlung einleitet und in welchem der VF. mit ruͤhrender Offenh 
faft ibertriebener Strenge gegen fich felbft von feinem bisherigen literarif des 
ber Rechenſchaft gibt. 5f 

Bowdid (J. Cdw.), geb. 1794, Naturforfder, im Dienfte di 
fanifchen Gefellfchaft zu London, madhte fic) durch feine Geſandtſchaftsreiſt 
Land der Aſhantis (f.d.), ,,Mission from Cape Coast Castle to Ashanti 
(London 1819, 4.), fowie durch ſ. Nachrichten fiber das afrifan. Bin 
und das portug. Afrifa vortheilhaft beFannt. In Auftrag jener Geſellſcha 
er zuletzt befdhaftigt, eine Charte vom Gambiaftrom zu entwerfen; er bef 
feit 1823 am Gambia, und wollte, nach Vollendung der Charte, fid an den 
begeben, wohin ihn ſ. junge Gattin, eine gefchidte Zeichnerin, zu begleiten er 
fen war; allein er wurde den 10. San. 1824 cin Opfer des fogen. Gambia 

Boren, cine Art von Faufttampf, die gu den Volkseigenthuͤmli 
der Englander gehort. C8 gibt Borer, dic aus ihrer Fertigkeit cin Gewei 
chen, und fur Bezahlung theils die Fehden Andrer ausfed)ten, theils ſich w 
ander in cinem Kreife von Zuſchauern befimpfen. Die Boxkunſt beſteht 
Fertigkeit, id) felbft gu decken und dem Gegner Stofe, befonders auf den Ur 
mit der Fault beizubringen. Sie hat gewiffe Regeln und Gebraudhe, di 
mein beobadhtet werden. So lange 3. B. der Cine auf der Erde liegt, darf 
Andre nicht ſchlagen. Gewoͤhnlich find die Kampfer bis auf die Huͤften en 
Derjenige, der zuerft den Wunſch erklaͤrt, aufhoren gu wollen, iff der überw 
Diefe brit. Nationaléunft und die Meiſter in derfelben hat Pierce Egan in | 
fe: „Boxiana, od. Skizzen des antifen u. modernen Pugiligm” (4 Bde., a 
London 1824) der Nachwelt uͤberliefert. 

Boydell Gohn), geb. su Dorington 1730, verdient einen Plas 
Kunftgefhichte Englands wegen des Cinfluffes, den feine grofen Unternehn 
auf die Fortſchritte der Kuͤnſte in dieſem Lande gehabt haben. Ee war fel 
pferftecher, Dann Sammler und Kupferftichhandler. Seine wichtigfte Ur 
mung ift ſ. Galerie Shakfpeare’s, fuͤr die ev alle grofe Maler und Kupf 
feiner Zeit arbciten lief. Er gab auferdem andre Sammlungen von Kupfi 
heraus, unter weldjen fidy die Galerie Houghton’s auszeichnet, welche die : 
Katharina an fid) faufte. Man verdanét ihm ferner cin Buch von hohen 
effe: „Liber veritatis”, welches aus cinem Facfimile des koͤſtlichen Bar 
fteht, in welchem Claude Lorrain Zeichnungen von allen feinen Gemaͤlden 
legte, und deffen Original der Herzog von Devonfhire befigt. Won f. ,,Co 
of prints, engraved after the most capital paintings inEngland” (4! 
find die beiden erften Vande trefflid). Boydell genoß der hodften Achtur 
Sheriff und Lord Mayor von London. Er ftarb 1804. 

Boyeldieu (Adrien), ciner der belicbteffen franzoͤſ. Operncomry 
deffen heitere und lebhafte Mufié auc) in Deutſchland gern gehort wird. 
1775 gu Rouen geb., und lernte vom 7. Fabre an bei dem dortigen Don 
ſten Brode Muſik. Um 1795 fam er nad) Paris und madhte fic) durch 
fition und Bortrag feiner Romanzen befannt und belieht. Bald wurde er 
feffor des Pianoforte bet dem Confervatorium angeftellt. In diefer Beit | 
aud) mehre Operetten, unter welchen „MMa tante Aurore” und der ,,R 
Bagdad’ die befannteften find. 1803 ging er nad) Petersburg. Gein 9 
ſchaffte ihm eine gtinftige Aufnahme, und er wurde vom Kaifer sum Hofer 
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fxencnnt. Gir das Theater von Eremitage ſchrieb er aud) f. „Aline, Koͤnigin 
tin Goltonda und die grofe Oper Telemach, welche Cinige fie feine beſte Mu- 
con 1805 fam et nad) Parié; die politifdyen Ereigniſſe bielten ibn in 
Miettften 












zuruͤc und ev widmete fein Talent nun. bem Theatre Feydeau.. Dic 
Dpern, die ex ſeitdem geſchrieben, find „La dot de Susette’; ,, Jean de 
Faris (1842), welche uͤberall am meiften Gluͤck gemadt bat; „Le nouveau 
ie village (Der neue Gutsherr, 1813) u. ,,La fete du village voisin’’ 
AB) rine fpdtere Oper: Le chaperon rouge” ( Rothkaͤppchen) hat leben- 
ligt Bahk, aber erteicht den Johann von Paris an Eigenthuͤmlichkeit nicht. 
Bibinik B Mitglied der Jury zur Pruͤfung der fuͤr die Oper beſtimmten 
wittiiian Berke. Seine neuefte Oper „La dame blanche” hat (1825) in 
Paris gnfen Erfolg gehabt. Die Eigenſchaften fetner Gompofitionen find: na: 
inldey biter Nomangengefang, glangende Harmonie rind Inſtrumentirung 
) viel Froͤhlichkeit, verbunden mit dem Talent yu charakteriſiren 
hat B. auch verfchiedene Soloftiide fire Pianoforte und Harfe 


“@ayen (Hermann von), ehemal £. preuß. Kriegsminifter, geb. 1771 in 
Dfnitfn, ward, da er ſeine Iitern (der Bater iar Oberfttieutenant) al Rind 
witty Win {. Zante erzogen. Er trat 1783 bei einem in Koͤnigsberg ftehenden 
als Fretcorporal in Dienfte, tourde 1788 Secondelientenant 
wh Wfadte 3 Jahre hindurch die Kriegsſchule in Koͤnigsberg (unter dee Lettung 
ae ee geachteten Mannes, des Mineurcapitains Mauch), fowie die Vorlefun- 
Mast und Kraug. Bei dem 1794 durch Madalinsky's Cinfalt in Suͤd⸗ 
fair mimdenen Kriege ward B: erfk von feinem Regimentéchef, dem Genera 
Wan ond dann von dem General Gimtbher, welther ein befonderes Corps am 
Ranee bite, um Udjutanten gewaͤhlt, machte in dieſen BeehAtenip jenen 
Bhagwan ef Laufe er vertoundet wurde, und kehrte als Premieurlieutenant 
a zuruͤck. Beim Ausbruch des Krieges 1806 ward Boyen im 
Brneafaty bb herzogs von Braunſchwelg angeftellt. In der Schladt von 
Leribe State verwundet, entzog ihn die Theilnahme achtungswerther Bez 
Mar nt Veinat ber Gefangenfchaft, ſodaß ex nach feiner Wiederherſtellung 
Get 1807 sur Armee nady Offpreufien gehen: formte. Ge erhielt hier eine 
Wied im Generalftabe und ward gu dem ruſſiſchen Corps, weldjes am Narew 
ja fland; gefchidtt. Nach dem tilfiter Frieder ward Boven 1808 Ma⸗ 
wah on ben Urbeiten einer militairiſchen Reorganifationscommiffion, un⸗ 
ten Borg bes eden Scharnhorſt, Theil. 1809 wurde B. auf des Letztern 
* —* des neu errichteten Kriegsdepartements, und erhielt 1810 den 
iin 

















Cabinet des Koͤnigs. 1812 ſchienen die damalé eingetteterien 
- Bechdteni fe den Dienftaustritt Boven’s nothwendig yu madden, und 
— den Abſchied als Oberſter zu geben. benutzte ſeine 
AM tne Reiſe nach Wien und Petersburg, von der ce im Anfange 1813 
—* bem damaligen Aufenthalte des Koͤnigs, zuruͤckkehrte. Bei dem 
* WE Krieges gegen Frankreich ward er wieder im Generalſtabe angeſtellt 
eee tuſfſche Hauptquartier nad) Kaliſch gefhidt. Er beoleitete diefes nady 
ne wohnte der Schlacht von Großgoͤrſchen bet. Bet dem Ruͤckmarſch 
Rea” Berlin gefendet, theils die in den Marken angeordneten Ruͤſtungs⸗ 
—* beſchleunigen, theils inſofern es noͤthig werden ſollte, fiir die Ver— 
* ton Bertin Anſtalten gu treffen. Als der Waffenſtillſtand aufhoͤrte, 
te ‘ Of bes Genecatftabes: bei’ dem 3. Armeecorps unter General Buͤlow; 
ha etcafe machte ec die Feldzuͤge von 1813 u. 14 mit, wobei er im 
" defreiung von Holland zum Generalmajor befordert wurde. Mad dem 
1814 erhielt B. die Stelle des Kriegsminifters und wurde, nad): 
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dem Bonaparte von Elba in Cannes gelandet hatte, nach Wien berufen, vo 
et Die Souverains durd) den Elſaß und Lothringen nad Paris begleitete. 
wurde B. Generallieutenant und hielt fid) wabrend des Congreffes in Aachen 
Am Schluſſe d. J. 1819 genehmigte der Koͤnig feinen Wunſch, fic) von dei 
iddften in den Ruheſtand zuruͤckziehen gu duͤrfen. Bonen ift feit 1807 mit 
Tochter des Kammeraffiftengrathes Bernet aus Oftpreufien verheirathet. 

Boner (Aleris), Baron, einer der erften Wundaͤrzte Europas, Pr 
dufern Klinik in Paris und Chirurgien en chef adjoint beim Hospital der 
tite. Die ausibende Kunit verdantt ihm manche Inſtrumente, Maſchine 
mechanifche Hulfemittel, die er erfand oder verbefferte. Geb. 1760 gu User 
Limoufin und ein Schuͤler des bertthmten Default, hielt er fchon von 1787 ar 
lefungen und begleitete Napoleon als erſter Chirurg in feinen Feldzuͤgen. 
„Traité complet d’anatomie” (4 Ode.) hat 4 Aufl. erlebt. S. ,, Trait 
maladies chirurgicales et des operations qui leur conviennent” ift nod 
vollendet. Die Krankhciten und die Heilungsmethoden befdyreibt er umftar 
Ohne su erzaͤhlen, wie es Andre machten, beſtimmt er feine Weife und deren 
lichkeit. Cine Zeitlang war er Mitarbeiter mit Nour und Gorvifart am ,,Jo 
de medecine, chirurgie et pharmacie’’; aud) find viele chirurgiſche Arti 
, Dictionnaire des sciences medicales” von ihm. Als der Konig 1815 
Bericht von den groften franz. Wryten und Wundaͤrzten uber den Zuſtand vi 
dicinifchen und chirurgifthen Lehranftalten im Reiche verlangte, rourde Bove 
Mitgliede diefer Unterſuchungscommiſſion ernannt. 

Boyer, Prdfident der Republik Haiti in Weftindien, ein gu P 
Prince geborener Mulatte, bildete fich in Frankreich, fampfte dann alé Bata 
Chef im Revolutionsfriege auf St.-Domingo gegen die Briten. Nach dei 
latten Beauveau Tode wurde er Brigadegencral und befehligte die Mulatte 
ter dem General Rigaud, Zum Ungluͤck der fran. Coloniften ftand damals 
fatnt-Louverture an der Spitze der Neger wider die weiße Bevolkerung auf. — 
fampfte gegen Touffaint, war aber nicht gluͤcklich. General Rigaud und 
mußten die Inſel verlaffen. Mit der Erpedition ded Generals Leclerc kehrte 
nady der Inſel zuruͤck, trennte fic) aber bald von Leclerc und twurde das Hau 
Mulatten, verhiclt fic) aber nebſt Pethion ruhig, um feine Krdfte gu fparen, 
ber thdtigce, aber graufame Deffalines die Frangofen von der Inſel vertrieb. 
Deffatines’s Tote wollte fein Nachfolger Chriftoph die republitanifche Meg 
ju Port au Prince ebenfalls unterjochen; allein mit Hilfe Boner’s behaupt 
Pethion als Préfident im ſuͤdweſtlichen Theile der Inſel. Mack Pethion’s 
1818, durch defjen Empfehlung und die Wahl der Meprdfentanten zuma Pr 
ten der Republik ernannt, vereinigte Beer, alg Chriftoph 1820 umgek 
war, Den ganien ehemaligen franz. Theil von Haiti su einer Republik, am 
darauf, 1822, befegte er auch den ehemals ſpan. Theil von St.-Doming 
Haiti.) Seitdem regiert Borer feinen Staat conftitutionell. Hitzig az 
geftim, aber beharrlich, iff B. zugleich hoflid) und bisweilen einnehmend i 
gang; dabei aufgeklaͤrt, ein Freund der Wiffenfchaften und ſchoͤnen Kinfte, 
zuͤgliche Sorgfalt widmet er dem Ackerbau und der Volkscultur. Er hat 48 
Frankreich den Vertrag abgeſchloſſen, durch welchen Haiti’s Unabbingigt 
erkannt worden iſt. 

Boyle (Robert), ein beruͤhmter engliſcher Naturforſcher und PH 
geb. zu Lismore in Frland 1626, der 7. Sohn des großen Grafen Mics 
Cork, ging 1638 unter der Leitung eines unterrichteten Mannes nach Ge 
et ſeine Studien mehre Jahre lang fortſetzte. 1641 reiſte er nach Stalien ; 
befand er ſich in Marſeille, als er durch den Ausbruch der Rebellion in SS 
Geldveriegenbeit gerieth, bic ihm erft 1644 nad England zuruͤckzukehrem e 
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hatte ibn der Bod feines Waters in den Beſitz eines betraͤchtlichen Ver⸗ 
iret. Er zog fic) auf ein Landgut in Stalbridge zuruͤck, wo er fid) be- 
‘Bit Poof und Chemie befchaftigte. Er war eins der erſten Mitglieder 
ewrlehcten Gefelifchaft, welche fid) 1645 bildete, und anfangés unter dem Na- 
ilofophifchen Collegiums ihre Verfammiungen hielt, vor den buͤrger⸗ 
mln nady Drford flichtete, und nach der Wiederherſtellung der Regie 
il, unter. dem Namen der koͤnigl. Geſellſchaft beftatigt wurde. Ro⸗ 
biddftigte fic) gu Orford mit der Vervollfommnung der Luftpumpe. 
malt ec den Weg der Erfahrung fie den eingig guverlaffigen, um die 
finden. - Er geftand der Materie nur cein mechanifche Eigenſchaften 
Wihr feines Lebens ward durch neue Verſuche bezeichnet. Ihm ver- 
Dandie erfie genaue Kenntnifi von der Cinfaugung der Luft bei den Verkal⸗ 
ungen, und von der Zunahme des Gewichts der Metallkalke. 
it ex ber erfte Fuͤhrer Derer, welche die chemiſchen Erſcheinungen 
Hiicten, der Vorldufer eines Mayow, Hates, Cavendifh und Prieſtley 
alen feinen philofophifchen Arbeiten zeigte et einen geraden, me- 
mt auf die Erfahrung fugenden Geift. Dabei beſaß er eine tebhafte, 
7% M Uderfpannten Ideen hingesogene Phantafie/ weldye in feiner -frit- 
Jugend durch bas Lefen des ,, Amadis von Gallien” auf eine Weife geweckt 
Oe, bof ber Cinflufi davon ftets ſichtbar blieb. Gdyon von Natur war 
| uth geneigt, und diefe Stimmung ward durd) mehre Creigniffe 
X Beſonders machten der Anblick der großen RKarthaufe su Gee: 
idheit der Gegend, ſowie das ſtrenge einſiedleriſche Leben der Geiſt⸗ 
Pee einen tiefen Eindruck auf ihn. Der Teufel, fo fact er ſelbſt, babe, 
¢Shrermuth benugend, feine Seele mit Schrecken erfilit und ihm 
) tinige Dauptlehren dec Religion: eingefldft. Dieſer 3uftand war 
MN, dDaG er verfucht ward, durch einen freiwilligen Dod fid) davon 
—— Furcht vor der Hille hinderte ihn daran Indem er ſich im 
fuchte, fand ec die bis auf ihn erſchienenen Schriften zur Ver— 
| ion fuͤr feinen Geiſt nicht binreichend. Um felbft die Werke, 
“HieGrinblage decfelben find, in der Urfchrift Eennen gu lernen, {tudicte ex 
\wietaigen Sprachen, und verband fid) mit Pocode, Thomas Hyde, Samuel 
Homes Barlow x. Das Ergebniß diefer Studien war eine Überzeu— 
Dif theils in theologiſchen Schriften, theilé in wohlthatigen und; grof- 
gen duferte. Er ftiftete dffentliche Lehrſtunden, um neue 
We Lehtſaͤtze dex chriſtlichen Religion vorzutragem, und diefer Bovle’- 
omg verdanten wir die ſchoͤnen Reden Samuel Clarke's uͤber das Da: 
Ge befdrdecte die Miffionsanftalten in Indien, und lief die Bibel 
in8 Felandifche und Galiſche dberfegen und drucken. . Mit fei: 
wigiin Grand {Agen verband ex die reinften Sitten, eine feltene Befcheiden- 
it und Uneigennuͤtzigkeit. Er ſtarb zu London 1691 und ward 
tei beerdigt. Geine gefammelten Werke hat Bird in 5 Bon. 
14, Sot.) guerft herausgegeben. Seines Bruders Karl Sohn, Fohn 
Burlington und Corf, heirathete 1728 Lady Hamilton, und ſchrieb 
8 Bemerk. uͤber das Leben und die Werke Swift's. Er ſtarb 1762. 
Wade, cine durch überſchwemmung nach einem Durchbruch des Deichs 
Grohe Vertiefung , gemeiniglid) nabe hinter Dem hauptlaͤchlichſten 
t Wird die Brande nicht weiter umdeicht, fo pflegt fie Code und 
—2 — und ſich dann in einer Reihe von Jahren allmaͤlig zuzuſchlammen. 
— weit langſamer der Fall, wenn der hergeſtellte Deich die einge— 







































‘vom Außendeichslande trennt — Braackmann heißt der Ei— 
Yee Landed, in dem die Braacke eingeriſſen iſt. 
10 * 


448 Brabant 


Brabant, das Herjogthum, eine der widhtigften Provingen der 9 
lande, grengt im Jt. an Holland und Geldern, im W. an Seeland und Fla 
im S. an Hennegau und Namur, im H. an Luͤttich und Geldern. Dir 
Herzoge von Brabant uͤbten ein großes Unfehen uͤber die Regenten der bem 
ten belgifden Staaten aus, und in der Periode der fpanifchen und herni 
oͤſtreichiſchen Regierung behaupteten die Deputirten von Brabant den erftes 
in der allgemeinen belgifdyen Standeverfammiung, ftimmten aud) zuerſt ab. 
ein Theil von Brabant, und zwar der groͤßere, der Sftc. Gouverainetdt, und d 
neve der Gouverainetdt der vereinigten Miederlande angehdrte, fo narinte x 
ſteres das fpanifche oder oftreichifche, und letzteres das hollaͤndiſche ober € 
brabant. Der ſuͤdliche Theil Brabants heißt der wallonifde. Die dort 
meine Landesfprache iff cin verdorbenes Franzoͤſiſch; im nordliden Theil #f 
dad Flaͤmiſche. Die vornehmern Claffen dec Vrabanter reden allgemei 
franzoͤſiſch. Vormals war Brabant in 4 Quarticre eingetheilt: Lowen, Z 
Antwerpen und Herzogenbuſch. Beide erftere nebft einem Theile des dritt 
ren Sftreidhifd), und das tbrige den Generalftaaten der Niederlande untect 
Gan; Brabant begriff in fid) 28 Stadte und 700 Doͤrfer. 1746 erode 
Franzoſen das sftr. Brabant, gaben es aber 1748 im aachener Frieden 
Abermals eroberte Frankreich folches 1794 und bebielt daffelbe im Fried 
Gampo Formio (1797) und im Frieden von Luneville (1801). Das ni 
Sftr. Brabant hieß nun das Depart. de deux Nethes, das fiidlidje de 
1810 vereinigte Frankreich aud) dad holland. Brabant mit feinem Reiche, u 
dete aus bemfelben mit einem Theile von Geldern das Depart. des bouel 
Rhin. Wor dev franz. Revolution hatte das dftr. Brabant feine eignen S 
2Biſchoͤfe, 11 Abte, die Herren der Herrſchaften (Baronien), und 7 w 
Magiftraten yu Bruͤſſel, Lowen und Antwerpen erwaͤhlte Deputicte. 3h 
dem Monarden und den Staaten von Brabant und Limburg beftanden | 
Gompactate, Joyeuse entree (det froͤhliche Einzug) genannt, kraft der 
Staͤnde jener Lande nicht bloß an der Geſetzgebung, fondern aud) an der 
vollziehung Antheil hatten. Die Privilegien diefes Theils der Niederland 
den einft fo hod) geſchaͤtzt, daß manche Ehefrauen aus andern Peovingen ir 
bant oder Limburg Wochenbette hiclten, um ihren neugeborencn Soͤhnen vi 
Digenat diefer Lande gu verfchaffen. Waͤhrend der Regierung des Raifi 
feph UL. entftand ein grofer Streit uͤber die Auslequng der Joyeuse entrée | 
Stinden von Brabant und Limburg, deren heftiger Widerftand die Aufheb 
Staͤnde sur Folge hatte. Dieſe Provinsialftdnde verfammelten fic aber 
ordentlid) und fprachen kuͤhn die Trennung Brabants von der Landesho' 
Hauſes Oftreid) aus. Nach dem Bode Fofephs Ul. machte Leopold II. den 
ligen Streitigkeiten durd) Herftellung der alten Vorredhte ein Ende. Beg 
Brabant, in Folge des parifer Friedens von 1814 und der Beſchluͤſſe des 
Congreffes, einen Haupttheil des neuen Ronigreichs der Miederlande und 
aus den 3 niederland. Drovingen: Suͤdbrabant, Nordbrabant und Ant 
In Südbrabant find merkwuͤrdig: Bruͤſſel (Hauptſt.), Lowen, Dieſt, 
Tirlemont, Nivelles, Wavre, der Meierhof Quatre-Bras, Neerwinden, 
Waterloo; in Nordbrabant: Herzogenbuſch (Hauptſt.), Breda, Ein 
Bergen op Zoom u.a.m. Zu der Markgrafſchaft Antwerpen gehoͤtt die 
Herrlichkeit Mecheln. Nordbrabant iff mit Moor, Heide und Wald beded 
Ganzen ift Brabant reid) an Getreide, befonders an Weizen, aber auch 
pfen und Flachs. Selbſt in gemeinen Rornjahren bringt es mehr Getre 
vor alé die Bevoͤlkerung verzehren kann. Auch find die Tud) und Spige 
facturen anſehnlich. Cine Menge Candle erleichtern den inlandifehen 
und der auswartige hat ſeit der Offnung der Schelde augenommen, Sire 
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m Adevbau, ungebaut; ruhend. Wie die thie: 
"béblictéaud, bie Be e tragende Erbe ciner Rube zur 
tet Hervorbringenden Kraͤfte. Man (aft defhalb cin Ackerfeld, 
¢ Getreide gettagen, cin Jahr unbefdtt, wo es alsdann, 
Meat; auch Ree hervorbringt. Durch die Verwefung der 
jeln ſammelt das Land neue Kréfte (Dammerde), und trdgt 
Qar Feiner Dingung wieder Geticidefrucht. Wo es jedod) 
— tek, bedarf 8 det Brache nicht. An einigen Or⸗ 
Ader aud) drach tegen; um ifn als Grasland zu benuben. Yn 
Deeefthe. — Braden heißt ein brachgelegenes Feld 
swe s in manthen Gegenden wird es fir 
Dedentet cd: vom Unkraut rei⸗ 

— if —— des Jahres, ber Sommermonat, — 


Mm gu brachen pflest. 
nen, f. Gomnofophifien:§ - 

Eouiſe Rardline) ,. geb. den 9. Febr. 1777 gut — wo 
— — auf ſeine Tochter zuerſt einwirkte, Kreisſecretair 
—— zut Poefie. In Weißenfels, wohin ihe Vater 1787 
machte Louiſe in dem v. Hardenberg'ſchen Haufe die Bekannt⸗ 
Ne soe hh DHardenbetg), durch den fie fiir das Hoͤhere 

Die Romantik des Mittelalters jog fie befouders 
gon ——— trat fir, unter dem Namen Lonife, zuerſt 

fuͤr 1799" als Dichterin auf. Geit 1803 tebte fic, 
— erſt in Sena, dann meiſtens in Weißenfels, mit 
Arbeiten (,,Gedidte’, 1800, n. A. 1808; Novellen und kleine 
gu Taſchenbuchern zu Kind’s Harfe“ x.) befchaftigt. Zart—⸗ 
fils und cine fanfte Melandolie zeichnen die romantifeh - epi⸗ 
— Sotngerit bee Rieke, zumal der ungluͤcklichen, aus. 1820 
t dué der Wirklichkeit““ Getaͤuſcht in manchen Lebens⸗ 
—* Sept. 1822, bei einem Beſuch in Halle, ihe Leben 
- AS. thre Biographie vor bem 1. B. ihrer ,, Auserlefenen 
2; 824, v6 m Prof. Schuͤtz) 
prapoie, | die Kunft Mit Abkuͤrzungen gu ſchreiben; die Schnell⸗ 
end mit’ Stenographie ober Dachygraphie. — Brathy: 
— 2 und gedrarigt ga redenz zugleich der Fehler in der 
fh than durch gezwungene Kuͤrze dunkel wich. Es wird in der 
ot, wenn — einem langſamen Gefange eine geſchwinde Stelle vor- 
alektiſch heißt in der Dichttunft cin Vers, an welchem 


v/ Dobimiingen, Blechmuͤnzen, ſind Muͤnzen von Gold⸗ oder 
SBlldern, welche nue auf Einer Flaͤche geſtempelt 

et da ae wat der einen Seite erhaben uid von det andern hobl 
4 —* Meinlichften bleibt, daß dieſe fo haͤufigen Muͤnzen unter 
atz dit Silberbergwerke des Harzes dad beliebteſte Tauſchmittel 
mn, in jener Gegend entftanden und von dort aus in alle die Lander 
m a, romifajes Geld noc) nidt gekannt oder in Menge verbteitet 
t modyte * arp ſpaniſche, engliſche Bracteaten nicht gefun⸗ 
lee he Form ahmte mat die byjantinifden Goldmuͤnzen 
tate Beit an Dide vetloren, was fie an Ausdehnung gewon⸗ 
nerſchlede ben die groͤßere Weithheit des Silbers zuließ, 
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denn goldene und fupferne Bracteaten gehoren wol nur der fpatern Beit an. 
Mame Bracteat weiſt felbft auf Byzanz hin (nad Gfidor von Seuyeiy, ra 
daber bracteatus, ein Studden Rauſchgold), denn der urfundliche aus d 
wo fie im Umlaufe waren, ift denarius, moneta, obolus, panningus.  $ 
Unfoͤrmlichkeit der meiften wird man fid) ſchwer uͤberzeugen fonnen, daß f 
Mader annahm, état merfwtirdiges Scichen des ſich regenden deutſchen Kunf 
feien. Zunaͤchſt dienten fie als Aufgcld beim Waarentaufche und tourden, 
ihrer Zerbrechlichkeit wegen, theils um den Pragfchas recht oft zu gewinne 
hdufig umgefchlagen. Man trug fie in cignen fteifen rindéledernen Taſch 
ſchaͤtzte fie nad) dem Gewichte. In zierlichern abmte man fpater unter Hein 
bie Majeſtaͤtsſiegel nach, body blieb in den Landern, wo roͤmiſche Muͤnze t 
laufe geweſen war, cine Form, die jener fic) ndherte, immer beliebter. Die 
nofenform, die von dicfen Landern ausging, verdrdngte bald, alé mit gun 
dem Handel und aligemeiner Bearbeitung det entdeckten Bergwerke die MR 
edeln Metalle fid) mehrte, dieſe gebrechlichen Muͤnzen, die fire bie Geſchicht 
Gegenden von vorzuͤglichem Werthe ſind. Sehr gute Abbildungen von ei 
chen Bracteatenſammlung, welche die Originale beinah erſetzen koͤnnen, find 
in W. G. Becker's „Zweihundert ſeltenen Muͤnzen ded Mittelalters“ (F 
1813, 4.). Sn neuern Zeiten hat man aͤltere ſeltene Bracteaten, oft mit fi 
wirrenden Abweichungen, nachgeſchlagen und das Studium diefer Mtn; 
durd) febr erſchwert. 

Bradley (James), geb. 1692 ju SGhirnborn in England, Aft 
hatte ju Orford Theologie ftudirt, und ward als Pfarrer angeftellt; allei 
Meigung sur Aſtronomie jog ibn bald von diefer Laufbahn ab. Cin Obei 
tetrichtete ihn in den Anfangsgruͤnden der Mathematik; eigner Fleif brad 
weiter, und 1724 ward er Profeffor dec Aſtronomie gu Orford. Gees 
darauf (1727) machte ec feine Entdeckung dber dic Abirrung des |} 
(f.d.) bekannt. Uber fo bedeutend audy die Genauigfeit in den aftronor 
Beobachtungen durch diefe Entdeckungen befordert, und fo genau die Abweich 
beftimmt wurden, fo entgingen die nod) bleibenden, wiewol fehr geringen 
ſchiede B.'8 Beobachtungsgeiſte nicht. Cr verfolgte fie achtzehn Jahre Lar 
bewunderungswuͤrdiger Beharrlidyfeit und fand endlich, daß man fie vollkt 
erklaͤre, wenn man der Erdachſe eine geringe ſchwankende Bewegung beileg 
che wabrend der Umlaufszeit der Mondsknoten, d. h. in achtzehn Jahren, ve 
werde. Er nannte diefe Erfdeinung das Wanken der Erdadfe (Mutation; 
Wanken der Erdadfe) und madre die daber entftehende ſcheinbare 
gung dev Sirfterne mit ihren Gefegen 1748 in den Transactionen (,, 
transact.”, n. 785) befannt. D'Alembert hat nachher durd) Rechnunged 
fifche Urſache dieſes Wankens nad) der Theorie der allgemeinen Anziehung 
ftelle. Durch beide Entdecdungen ift es erf— moͤglich geworden, die gehoͤr 
nauigteit in die Tafeln uber die Bewegungen dev Himmelskoͤrper gu b 
Schon 1726 hatte Bradley in einer Abhandlung gezeigt, wie man vermit 
Perfinfterung des erften Supiterstrabanten die Langen meſſen fonne. 17 
hielt er, nad) Hallen’s Tode, den Poften eines fonigl. Uftronomen und bi 
Sternwacte ven Greenwid). Hier vevicbte er den Reſt feiner Tage ohne 
Verfehr als mit dem Himmel, und fammelte 13 Bande Fol. von ſeinen 
Beobadtungen, die er im Manuſecr. hinterlies. Won diefen erfchien 17 
1. Bd. durd) Horesby: ,,Astron. observat. made at the observat. at ¢ 
wich 1750—62 (Orford 1805, 2 Bde. , Fol.).. Aus diefer retchen Fur 
hat man Daufende von Beobachtungen der Gonne, des Mondes und dex P 
gejogen, die, geſchickt mit einander verbunden, in alle unfere affronomifd 
feln Genantgfeit gebtacht haben. Hier fchopfte Mayer die Elemente fei 
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nm Mondtafeln. Bradley, der. fo viel fir die Wiſſenſchaft that, war 
—N wohlwollend, menſchlich und großmuͤthig. Er ſtarb 1762, 
















































maga, f. Nordifdhe Mythologie. 
aganga, f. Portugal. 
wham, finer der groͤßten Kunſtſaͤnger Englands und unferer 3eit bere 
ine Tenorftimme ift an Kraft, Umfang und Biegſamkeit eingig. Seine 
renthdit gegen 19 Tone, denen er faft jeden Grad der Starke gu geben 
Ms bat fein Falſett (von D big A) fo ganj in feiner Gewalt, daß es beim, 
bfteigen der Scala faum miglich ift, zu unterſcheiden, auf welchem 
bate bie natuͤtliche Stimme abléft. Seine Sntonation iff hinſichtlich der. 
tend Qualitdt des Tons vollfommen ju nennen, und fein Ton nimmt 
des Zuſtandes an, den er ausdruͤcken ſoll. Seine Articulation 
lid, nicht eine Sylbe geht dem Zuhoͤrer verloren; daher ex aud 
* ſein kann. Unglaublich iſt die Beweglichkeit ſeiner Kehle, 
it in Tonlaufen, wo auch ſein Ton reiner iſt als anderswo, und der 
a Wane bleibt. Er fliegt durch den ganzen Umkreis ſeiner Stimme 
th * die kuͤhnſten Spruͤnge von den hoͤchſten zu den tiefſten Toͤnen 
pt Läufe mit unglaublicher Fertigkeit. Der Zuhoͤrer wird nie durch 
+Rij ingens geſtoͤrt, und es iſt daher gar wol zu erklaͤren, wie eine Faͤ⸗ 
pein grate ein fo. unbegrenztes Vergniigen gewaͤhren muf, oft mit 
jer Freigebigkeit angewendet wird. Braham geht in jede Compo- 
M giihenden Gefuͤhle ein, bas ihm die lebhafteſten Farben verleiht 
7 alt} —— Mittel in Bewegung ſetzt. Er ſteht immer unter dem 
mitt Enthufiasmus, und ſeine Imagination ergießt ſich mit verſchwende⸗ 
Mimikikes Empfindung und Leidenſchaft, fiber Melodie, Ausdruck und Vere 
MMe ther chen Hier iff es, wo er die Grengen der Kunft uͤberſchreitet und 
ms umn alg Wohlgefallen erweckt, oft ebenfo ſehr abſtoͤßt alg ergoͤtzt 
we die Zuſammenwirkung jerftirt. Im Beſondern entitehen 
mbefdreiblidy widrigen und gezwungenen Tine, jene pldgliden Un— 
* gewaltſamen Ausfaͤlle und unmaͤßigen Anhaͤufungen von Noten, 
ale g entftellen und die Vermiſchung des Kirchen-, Theater= und 
pis (in — allen er abwechſelnd gu fingen hat). Braham's Beiſpiel 
x Folgen geblieben, denn das ganze Koͤnigreich ertoͤnt von den Geſaͤn⸗ 
ladhahmer, und eine Generation muß voruͤbergehen, che der falſche Ge⸗ 
Wider durd) B.'s Verircungen in jedem Winkel Englands fortgepflangt 
eMEt werden Fann. Obgleid) alfo B. einer der groͤßten Sanger iff, wel⸗ 
MMHG! itgend eine Zeit hervorgebract hat, fo dirften dod) im Einzelnen 
* viehſeitige Mittel und ſo ſeltſam glaͤnzende Fehler in einem und dem⸗ 
Muliler vereint gefunden worden fein. Er ſingt nod) gegenwaͤrtig am 
— mit großem Beifall. Auch iſt er Componiſt, z. B. der Oper 
beet“, wo er, wie meiſtens, die Hauptpartie hat. 44. 
Kade, ſ. Tycho de Brahe, 
Stailom (Braila), eine widhtige tuͤrkiſche Feſtung in der Walachei auf 
Donauufer, mit 30,000 Ginw., die ftets ein Paſcha von 3 Rog: 
‘ommandirt, im tuͤrkiſchen Mintaitdiftrie dieſes Fuͤrſtenthums, welder 
lowie die ſogenannte Militairgrenze von der oͤſtreich. Regierung an der 
SH Nganifict iff. Die Feſtung liegt an der Einmuͤndung der Sereth 
tem welche fic) dort in ſechs Arme theilt, die ein zwiſchen den Ruſſen 
the heutrales and umfaffen. Einer derfelben bildet den Hafen der Stadt. 
Dit viel walachiſches Getreide nach Con‘tantinopel =“ auch ift der 
tng im ſchwarzen Meere dort febr bedeutend. 
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Brate , ſ. Brande. Brakdeich, cin von Fluthen durch bs 
Deich. 

Brakenburg (Megner), ein bekannter niederlaͤndiſcher Maler, d 
ſogenannte Genrebilder, z. B. Bauernſcenen, Familienſtuͤcke, malte, und be 
die Freuden des Weins und der Liebe in ihnen darſtellte. Er war geb. au. 
1649 und ſtarb, man weiß nicht wann, in Friesland. Seine Darftellunger 
volle Naturwahrheit. 

Brama, in der indiſchen Mythologie, das erfte unter den drei erſter 
gottlidjen Weſen, die Perfonification der fchaffenden Kraft des Ewigen. 
heifit bie Wiſſenſchaft der Geſetze, und mit Recht gibt man dem als Schoͤp 
ehrten Wefen diefen Namen, weil er die ganze Schoͤpfung nad den Gefe 
Matur ordnete. Außerdem iff er der Gott des Schickſals, der zwar nad Dex 
ler ded ewigen Gottes, welder feine unwandelbare Richtſchnur ift, die vo 
felben angefangene Schoͤpfung fortfegt und allen Gefdopfen das Dafein gi 
gleid) aber aud) dic Beit und das Alter dieſes Daſeins beftimmt, und nicht 
das Leben, fondern auch den Tod gibt. Man glaub, Brama fterbe nach g 
großen Perioden, und tverde dann wieder [ebendig, ja nad) Undern ftirbe 
Jahre einmal. Unter den Thieren ift ihm dee Schwan gewidmet. Cr we 
alé Berfaffer der Vedas und als Geſetzgeber und Lehrer Gndiens betrachtet. 
gebildet wird ec mit vier Koͤpfen und ebenfo viel Urmen. Seine Verehre 
Bramanismus -- wird daher als die ditefte der indifchen Religionen 
fehen. (GS. Majer, ,, Die Religion des Brama”, 1818.) 

Bramanen oder Braminen, dic Genoffen der erften und vor 
ſten Kaſte der Hindu. Nur fie find fahig, Prieſter zu werden. Die Bra 
find aus Brama’s Gebirn ent{prungen, welder ihnen die Pflichten auflegt 
Veda (die heiligen Bircher) su lefen, und Andve zu lehren, su opfern, Ander 
Opfern beizuftehen, Almoſen zu geben, wenn fie reid) find, und wenn fie arn 
Gefchenfe gu nehmen. Ihnen iff ein auferordentlidhes Anfehen beigelegt. 
Bramine, ec fei gelehrt oder unwiſſend, iff eine machtige Gottheit. Ein. 
foll die Braminen nie dadurch gum Zorn veizen, daß ex ihe Geld einzieht, dem 
fie erzuͤrnt, fo koͤnnen fie ihn augenblidlid) durch Opfer und Fluͤche, ſammt 
Truppen, Clefanten, Pferden und Wagen, ins Verderben ſtuͤrzen. Scho 
feiner Geburt her ift cin BSramine felbft bet den Gottern cin Gegenftand der 
chrung; was et aber dem menfdliden Geſchlechte verkuͤndigt, ift entſchei 
Ausſpruch. Auf der Erde gibt es Fein groͤßeres Verbdrechen als einen Bramit 
toͤdten; und ware er aud) aller Verbrechen uͤberfuͤhrt, fo darf ihn dec Koͤni 
nur aus dem Reiche verbannen, ohne fein Vermoͤgen cingugiehen oder feiner 
per gu beſchaͤdigen. (Bal. Hindus.) 

Bramante von Urbino (Francesco Lazzari), nebft Srunellese 
cigentlidje Wiederherfteller der Baukunſt, geb. zu Caſtel Duranti im Gebie 
Urbino gegen 1444, beſchaͤftigte fid) anfangs mit der Malerei, aber fein en 
Denes Talent fuͤr die Architeftur gewann bald die Oberhand. Zunadft gi 
nad) Maitland, deffen Dom ihn unablaffig befdaftigte. Papſt Alerander V 
nannte ihn yu feinem Architekten, und Sulius II. gum Gntendanten feine 
baude. Auf Befehl des Lestern verband er das Belvedere mit dem vatican 
Palaft. Cr bewog den Papft, die Kirche von St.Peter niederceifen und 
cine praͤchtigere erfegen au laffen, die nicht ihres Gleichen auf der Welt haber 
1513 ward nad) dem Diane des Bramante der Grund ju jenem Bau geleg 
nod) heute als dad grofte Werk der neuern Baukunſt bewundert wird. 
1514, ohne das Ende feines Werks zu fehen. Man hatte daffelbe mit ung 
licher Schnelligkeit begonnen, aber feine Nachfotger, Rafael, Fulius von 
Gallo, Peruzzi und Michel Angelo, dndecten den erſten Plan und liefen vor 





it Bramarbas Brand 158 


als die Bogen, welche den Thurm der Kuppel tra⸗ 
en Schriften ſind theils in Proſa, theils in 


tute ' . Jahre zu Mailand erſchienen. 
— ein —— ein Menſch, der, um ſich geltend zu 


be Unidbte in Furcht ah i mit Thaten prahit, die er nie ausgeuͤbt 
me unfahig tft. Dee Ausdrud kommt von einer fo benannten Perfon 
; in einem von « 8 Luftfpielen her. 
. in.), das eines Theils des organifden, befonders 
Die naͤchſte Urfache davon ift das Erloͤſchen der Empfin- 
bein ber ree eines Theils, daher nervdfe Entzun⸗ 
in Brand uͤbergehen und nervoͤſe Fieber eher toͤdtlich werden als 
Von dem Gegenſatze der Empfi und der Reizbarkeit, 
a Bs ten, vom dem belebenden Einfluffe dec en auf das Blut 

Thatigkeit des tebenden Organs, das Beſtehen deffelben in 
ingly ab 5 allein beide ftehen aud) in beftdndiger —— 

n nimmt das Nervenſyſtem ſeinen Urſprung aus dem 
oy ini hat durch die genaueften anatomiſchen und phy- 
n dargethan , daß die Merven von dem fie umgebenden 
ben, indem dic feinften Endungen deffelben eine Feuchtig- 
J— als das Mittel des eigentlichen Nervenfluidums angeſehen 
us Diefer me mom beider Syſteme auf einander find bie 
i dem Brande evklarbar. Bit die Mervenkraft eines Theils oder 
on tgs gaͤnzlich gefunten, fo Hort and ihr belebender 

3 elben auf, die Empfindung —* Theils erliſcht, 
—**— und wird endlich ganz vernichtet, d. h. der Theil 

Fallen entſteht ber Brand; 1) Als Folge der Entzuͤn⸗ 
die —**8* Entzimbung, bei welder das den Nerven ſelbſt um⸗ 
ergriffen iff, am meiften geneigt, in Brand uͤberzugehen, 
‘bie Abfonderung bes Nervenfluidums dabei — iſt, 
———— eine Erniedrigung ihres Gegenſatzes, der Em— 
zur Folge hat, deren gaͤnzliches Erloͤſchen alsdann 

en der Rrisoarter ober bas Abfterben ber Arterie nach ſich zieht. 
koͤnnen zwar auch den Brand erregen, doch nut dann, wenn 
bis zu nervoͤſen Gebilden ſich fortpflanzen und dieſe 

bie Empfindlidyteit dines Organé ſchon geſchwaͤcht und herab- 
. bei durch Ausſchweifungen oder uͤbermaͤßige Anftrengung ge- 

m. 2) Vom Manget des Zufluſſes des arteriellen Biuts, 5. 
be Atterie verlege oder zuſammengedruͤckt wird. Ferner 3) 

18 ich die Empfindlichkeit bis auf Null herabfinét. Go 
 Defonen nicht felten der Brand an den Fußzehen von felbft, 
Theilen die NervenFraft zuerſt erliſcht, wozu wahr⸗ 
i in bee ‘onahene befindlice Reizbarkeit und die daher ſchwaͤ⸗ 

| mit beitrdgt. Endlich tft es auc nicht un⸗ 
gewiſſe Gintotetungen und Subftanyen gibt, welde unmit: 
ng, eegeelfen die Nervenfraft fo ſchwaͤchen, daß fie ploͤtzlich 

en mug — ——— —** B. —* das Nervenfieber 
bas ſich wr oder oͤrtlichem Brande tddtlid) endet. Mei⸗ 
Brand tine detliche Entzuͤndung voran: Che der Brarid fetbft ein- 
ene ) Die Entzundung auf den hoͤchſten Grad, die Schmerzen 
hen —— b, Der Theil wird dunkelroth. Dicfen Punkt der Ent- 
ON tia Begriff iff, in Brand uͤberzugehen, kann man der heißen 
im Gegenſatz zu dent ausgebildeten, welchen man 
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defihalb aud den falten (Sphacelus) nennt. Ploͤtzlich lajfen die Schmerz 
der Kranke fuͤhlt ſich fcheinbar befFer (befonders bei innern Entzuͤndungen, 
den angegriffenen Theil nicht fieht); allein der Puls wird Hein, weich und 
Bei dugern Theilen fieht man, daß bie Geſchwulſt ihre Rothe und Spann 
liert, dagegen bleifarbig, grau und endlid) ſchwarz wird. An dem bi 
Sheile entitehen Blafen von dem Abfondern des Oberhaͤutchens, welche |; 
mit wafferiger, zuweilen aud) mit blutiger Feuchtigkeit angefiullt find. 3 
Brande ergriffene Theil wird endlid) falt und verhalt fid) als todte Maſſe 
Lebende fucht das Fremdartige abjuftofen, wenn nod) LebensFraft gemy 
oder diefe hinldnglid) unterftigt wird. Um den brandigen Theil herum b 
in diefem Falle eine Grenge, welde der Brand nicht libecfchreitet; eine von| 
lebenden und entzuͤndeten benachbarten Theilen bewirkte Citerung ſtoͤßt de 
ſtorbene von ſich. Iſt aber die Lebenskraft su ſchwach hiezu, fo kriecht der 
weiter und verbreitet ſeine verderbliche Wirkung uber das ganze Nervenfoyfti 
ſcheint, als wenn von dem todten faulenden Theile ſich ein laͤhmendes Gift 
ſelbe verbreite, welches bald ſeine ſchwaͤchende Wirkung darauf zeigt, indem der 
unter ſtets zunehmender Schwaͤche mit Ohnmachten, Irrereden und and 
venzufaͤllen dem Tode entgegengeht. Bei ſchwacher, ungeſunder, fad 
Leibesbeſchaffenheit iff ber Brand allemal gefaͤhrlicher; an innern Cingew 
ex faſt immer toͤdtlich. Stellen fic) bei dem Brande Zufaͤlle eines verletzten 
foftems ein, fo ift er ebenfalls beinabe immer todtlid. 

Brandaffecuran;, f. Feuerverfiderung. 

Brandeln, Brander oder Zinder, auc Brand: oder Schlag 
Bomben. 

Brandenburg. Wormals lebten in diefem Landftcidje die | 
(Schwaben, ſ. Gueven). Unter ihnen batten die Semnonen in der | 
Mittelmark und die Longobarden in der Uitmaré ihren Sig. Im J. 5 mu 
wurden die Longobarden genoͤthigt, uber die Elbe gu gehen, aber bald nad 
Marbod, dem Koͤnige der Mtarfomannen, welcher damals Bdhmen beh 
zuruͤckgedraͤngt. Nachdem fie fic) darauf im J. 19 in den Schutz des Che 
Hermann begeben batten, theilten fie, waͤhrend der erſten Jahrh. unferer 2 
nung, das Schickſal der uͤbrigen norddeutſchen Voͤlkerſchaften, verließen 
großen Voͤlkerwanderung, nebſt den Semnonen, ihr Vaterland und ſtifte 
lombardiſche Reid in Italien. Fn die verlaſſenen Lander ruͤckten Wenl 
ſlawiſche Bolker, von denen die Wilzen die vornehmften waren. Dieſt 
mehre Stadte, unter denen Brannibor (Brennabor, Brandenburg) ſich 
nete. Gie wurden mit den Franfen und Sachſen in der jesigen Ultmarl 
Oſtfalen oder Oftfachfen gehorte) in Kriege verivickelt, und geriethen nachh 
nebft diefen unter die Botmaͤßigkeit Karls des Grofen, machten fidy jedo 
feinen Nadfolgern wieder unabhangig und beunrubigten (902) Gadfen wi 
tingen durch haufige Einfaͤlle. Endlich unterjodte Deinrid), Konig de 
fdyen, die Wenden, uͤberwand die Hevelicr an der Havel, die Retharie 
Ukermark, und croberte Brannibor. Zur Beſchuͤtzung der ſaͤchſ. Grenze 
(931) befondere Grafen ju Soltwedel (Salzwedel) eingefese, welded d 
Markgrafen von Nordfadfen oder von der wendifchen Mark waren. Di 
gtafen Gero und Dietrich beſiegten zwar die unrubigen Wenden, dod) eri 
fid) die Kriege mit abwedyfelndem Gluͤcke. Seit 1056 biefen die Markgr 
Nordſachſen (der jesigen Altmark) auch Markgrafen von Stade, feitdem je 
an die Grafen von Stade gekommen war. Graf Udo war von diefen der E 
Udo LV. (ff. 1130) der Letzte. Uber dreihunbdert Sabre batten die Kriege d 
den mit den Deutſchen an der Elbe gewabrt, alé Kaiſer Lothar (1134) 
den Bar, Grafen von AsEanien, mit der Mordmaré belehnte. Aloeedt 
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oft ber Wenden in diefen Gegenden cin Ende und nannte fic zuerſt 
foraf von Brandenburg. Cr bemddhtigte fich der Mittelmark, Prieg⸗ 
Ufemart, verſetzte deutſche adliche Familien in die Marken, zog viele 
int Riederlinder alé Anfiedler dahin, und legte Berlin entweder ſelbſt an 
Mathis jue Stadt, fowie ihm auch Stendal und andre Orte ihren Urſprung 
nim ‘Gein Sohn, Otto 1., folgte in dec Markgrafſchaft Brandenburg 
teeite befannte Erzkaͤmmerer des h. rdmifehen Reichs. Seine Enkel, 
Lond Dtto HL. , eroberten die vorber verlorene Ukermark, einen Theil der 
mt, tous und bas Land Sternberg, legten neue Stddte an, 3. B. Franks 
Mipieten mit Ruhm. Die Markgrafen Hermann und Otto LV. (Kure 
Hunt: mit bem Pfeile) erwarben durch Kauf 1303 fg. die Niederlauſitz 
6e Waldemar aus bem Haufe Anhalt (1308),. der waͤhrend der Mine 
Johanné des Erlauchten regierte und nad) defjen Tode die Mark erbte, 
Wit tn ditern Markgrafen von Brandenburg dec machtigfte. Mit dem 
Radfolgers, des Markgrafen Heinrich (1320), erloſch der askaniſche 
Stamm. Das faum an buͤrgerliche Ordnung gewoͤhnte branden- 
derwilderte im dem nun folgenden ſtuͤrmiſchen Zeitraume des Pfeudo= 
(Miller Rehbok) und andrer Fehden. 
tudinig FV. non Baiern ertheilte 1322 feinem aͤlteſten Sohne Ludwig 
Det Brondenburs. Diefer mufte tange um den Befis bes Landes mit den 
Wenn Furiten und mit uͤbermuͤthigen Vaſallen fimpfen. Seine Heirath 
Maultaſch, die ihm Tirol zubrachte, entfrembdete ihn dem Inter⸗ 
8, weldhes ex 1349 feinem Bruder, Ludwig bem Roͤmer, als 
und fpdter gang uͤberließ. Diefer nahm wieder feinen Bruder Otto 
1 Tim an, welcher nad Ludwigs Tode alleiniger Kurfuͤrſt wurde. und 
SaleSot LV, und dem luremburgifchen Hauſe eine Erbverbruͤderung ſchloß, 
hag arches Recht der Nachfolge in der Kurmark erhielt und hernad), da 
tt Wo teher und verſchwenderiſcher Regent war, Antheil an der Regie: 
Tim verfaufte Otto dem Kaifer 1368 aud) die Niederlauſitz, wel⸗ 
Nie mit vihmen vereinigte und endlich Otto 1373 ndthigte, die. Kurmark 
Uy cbguneten wofir ihm Karl IV. 200,000 Goldgulden gu bezahlen verfprad 
halt nebft einigen Schloͤſſern in der Oberpfaty guftcherte. Der Kai 
finen Gohn Wenzel, Kinig von Boͤhmen, mit der Kur Branden: 
Sh Setam diefe 1373 Kurfuͤrſten aus dem (uremburgifden Hauſe. 
PO timifher Koͤnig geworden wat, gab Karl IV. die Kurmark feinem 
: Siegmund. Unter der Regierung diefes elfidhrigen Fuͤrſten ge: 
Satin grofe Verwirrung. Der Adel, der ihn veradhtete, beFriegte fid) 
/ Et, befonders war es die Familie von Quigow, welche die groͤßten Unz 
id eclaubdte; die angrenzenden Firften thaten ungefdeut Cinfalle, und 
Milde Sicherheit wurde gdnglich zetſtott. Siegmund hdufte am Ende eine 
Sdudenlaſt zuſammen, daß er 1388 die Kurmark ſeinem Vetter, dem 
PNG Fodocus Jobſt) von Maͤhren, gum Unterpfand uͤberlaſſen mußte 
toute ber innern Zerriittung des Landes fo wenig wie fein Statthalter Cin: 
% Nad feinem Tode (1411) fiel die Kurmark an den Kinig Siegmund, 
WO Kaifer erwaͤhlt worden war, zuruͤck. Siegmund feste nunmehr den 
—* “fen von Nirnberg, Friedrid VL, aus dem Haufe Hohen— 
Uh du feinem Statthalter in der Kurmark ein. Diefer Firrft, dec zehnte 
* Ninberg, hatte naͤmlich dem Kaiſer nad) und nad) nahe an 400,000 





















(ungefithr 1,200,000 Shir.) geborgt und andre wichtige Dienfte ges 

Welle endlich 1415 die Mark Brandenburg, die Kurwuͤrde und das. Ery- 
F eae 1417 aber die Belehnung dariber zu Konſtanz erhielt. Go bez 
Me hohen zo llerſcheen Megenten in Brandenburg ,. und Fried⸗ 
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tid) Vl., als Kurfuͤrſt zu Brandenburg Friedrich L genannt, wurde der: 
bes jest regierenden Fonigl. preußiſchen Hauſes. 

Unter dieſem Regenten, der feinen Sig gu Berlin nahm, kehrten Si 
und BWohtftand in die verwilderte Mark zuruͤck. Friedrichs 1. Wyadhrige Re 
befeftigte die hergeftelite Ordnung, erweckte den dritten Stand zu einem f 
Leben und begruͤndete cine zweckmaͤßige Staatswirthſchaft. Sein Sohn, ¥ 

, det Eiſenzahn, trat 1440 fein Stammiand in Franken feinen beide 
dern, dem Markgrafen Johann dem Goldmader und Albrecht, ſowie ſein 
ten Bruder, Friedrid) bem Dicken, die Altmark und Priegnig ab, durd 
Tod aber beide wieder an die kurfuͤrſtliche Linie famen. Die Neumark, 
Siegmund bent Hochmeifter bes deutſchen Ordens verpfandet hatte, loͤſte F 
fic 100,000 Gutden wieder ein. Won der Niederlauſitz, die fid) thm fi 
ergab, die er aber gegen den Kinig von Bohmen nidt behaupten konnte, b 
burd einen Vergleich Kottbus, Peis, Gommerfelb, Bobersberg, Stork 
Beskow. Auch verficherte er fic das Recht der Erbfolge auf Mecklenbi 
Pommern. Nachdem ec fowol die boͤhmiſche als polniſche Krone ansgel 
und feinen eingigen Gobn durch ben Lod verloren hatte, uͤbergab ec 1474 
Bruder Albrecht, dem deutfdhen Achilles, die Megierung. Diefer gab a 
feinen Lebzeiten die Kurwuͤrde feinem dlteften Sohne Johann, dem zweiten 
tid), Anfpad), und dem dritten, Giegmund, Bairruth. Diefe beiden | 
haber daé aͤltere Haus der Markgrafen von Brandenburg in Franken geſtift 
hann ftarb 1486. Unter feinem Nachfolger, Fohann Cicero, einem friel 
den, guͤtigen Fuͤrſten, der die Univerfitat Frankfurt ftiften wollte, aber dara 
f. Tod (1499) gehindert wurde, fing die Maré Brandenburg an, aufgebide 
gefitteter gu werden, wozu deſſen Sohn u. Nachfolger, Joachim J. Meftor) 
Vieles beitrug. Diefer Kurfuͤrſt, fir feine Zeit cin ſehr gelehrter Mann, 
jedoch, als ein eifriger Freund der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, den Fortg 
Reformation auf alle Weiſe su hindern, hoͤrte aber in ſeinen ſpaͤtern Jahr 
die Proteftanten zu verfolgen. Sein Sohn und Nachfolger, Joachim ih, 
die evangeliſche Religion ein und machte fie zur hetrſchenden. Cr wußte der 
von feinen Landern entfernt gu alten. Unterdeffen war Herzog Albrec 
Preußen (1568) geftorben. Da deffen Gohn, Albrecht Friedrich, die Vet 
von Polen erbielt, fo verfdhaffte Joachim IL fid) und feinen Nachkommen d 
belehnung. Nachdem ev und fein Bruder 1571 mit Tode abgegangen 
vereinigte Johann Georg, ber 1598 ftarb, die Neumark wieder mit der Ku 
tet der Megierung ded folgenden Kurfuͤrſten, Johann Friedridy, dee ſche 
Jahre Ergbifchof von Magdeburg gewefen war, fielen durch ben Tob Bed 
grafen Georg Ftiedrich nicht nur die geſammten franfifden Lander bes 
Brandenburg, fondern aud) das Hergogthum Fagerndorf an die turcfirrft 
Allein Fohann Friedrich vertheilte diefe ſaͤmmtlichen Lander wieder unter fe 
milic. Seinem Bruder Ghriftian gab er Baireuth, und dem andern, S 
Ernſt, Anſpach. Dieſe ftifeeten daher das juͤngere markgraflihe Haus i: 
fen. Das Herjogthum Jagerndorf theilte ex feinem gweiten Sohne, Foha 
org, zu. Das Gymnaſium yu Joachimsthal, jest gu Berlin, ift von i 
ftiftet worden. Er ftarb 1608. Sein Sohn Johann Giegmund Fak 
fanglid), role fein Water, die Regierung von PreuGen ſtatt des wahnwitzĩg 
3098 Albrecht Friedrid), nady deffen Vode ex 1618 gum wirkliden Befig 
Herjogthums fam, bas er ebenfalls von Polen ju Leven trug. Rem Gal 
het hatte er (1609), nad) dem Tode des lesten Herzogs von Gulid), SH 
Berg, teil feine Gemahlin eine Tochter der dlteften Schweſter deffelbert xo, 
— wruͤche auf diefe Lander geltend gemadt und dlefelben gemeinfchaftlice 4 

‘Sfen von Neuburg in Befis genommen; ihm verblieben das Derg 
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or ¢ Marbund Mavensherg. Um dieſe Veit trat ex zur re⸗ 
cand fad 1649, Sein Sohn und Nadfolger, Georg, Wil⸗ 
site feinen Antheil an bem at Kriege nehmen ; feine meiften 
Grunde gerichtet, da ev fein hinkinglidyes 
vbectalben. hast, uͤberdies aud) ftatt feiner den Ver⸗ 
ng tegicten lief Endlich war er genoͤthigt, fic) mit dem Koͤ— 
Adolf, zu vereinigen, und nahm in der Folge (1635) 
~e naalemaied jedod) ber Kurmark einige Erleichterung gu verſchaf⸗ 
Unternehmungen ungluͤcklich; die weſtfaͤliſchen Lander wur⸗ 
ndern und Spaniern ſtreitig gemacht, amd Preufen. ward 
den Schweden mit Polen fuͤhrte. Die Herzoge von 
Georg Wilhelm konnte 1637 ſein Erbfolgerecht 
— das Land eingenommen hatten. Auch ſeine 
nite Sander. Ex erlebte das Ende dieſes Krieges nicht und 
and in unbefthreiblidjer Berwirrung. Mit ſ. Gohne und —* 
ot geo bem Großen (f. d.), deſſen kraͤftiger, bee 
Ruhe und Wohlſtand wiederherftelite, beginnt die 
r pt ifgen Monardhic. Sein Sohn, Kurfuͤrſt Friedrid 
be 18. Fan. 1701 su Koͤnigsberg die Koͤnigskrone auf und hieß 
thrid L, Kinig in Preußen. (S. Preufen.) 
Fran denburg, eine der groͤßten Landſchaften ded ehemaligen 
fed, Hat einen ebenen, nate jum Sheil frudtbaren, meiftens 
mebobin. Sie iff reich an Holy, Fifdhereien, Flachs, Hanf, Hopfen, 
ty befonders Schafzucht; fie hat aud) Kat, Salpeter, Torf, 
ees lebhaften. Gerverbe in Manufaeturen und Fabrifen, 
ſehr bequem, ba fie viele Candle, Geen und Fliffe, 
2 Stddte hat. Die meiften Einwohner find. der lutherifthen, 
airten Religion gugethan. Es habem ſich insbefondere von 
an; g Fluͤchtlinge, Lothvinger und Wallonen, aud) Pfaͤlzer 
yelaffen.. Unter der Regierung Friedrichs UH. find bis 4777 
Alon fienfamilieneingefegt worden. Das Land with: vom der: Elbe, 
, Db Bort Metze, User durchſtroͤnt. Die Mar! Sranden- 
~ marl und Neumarkeingetheitt. bk Die Kurmark begriff 1) 
uit be Hauptit. Stendal; 2) die Priegnig mit dev Hauptſt. Perle⸗ 
maré , male be Hanptttnbs Berlin; 4). die Ukermark, mit der 
tes — ———— mit der Hauptſt. Kuͤſtrin/ hatte den Ma⸗ 
arfuͤrſt Friedrich I fie von dem deutſchen Orden, an det 
t soa, 1455 wieder einloͤſte. Gegenwartig iſt Sranden- 
ung der deutſchen Staaten die erſte Provinz mit der 
Megierungsbezirken Potsdam und Franffart ; ſie enthaͤlt 
wt. 1,32 5,160 Ginw. in 160 Seddten tc. (Vol. Preufen.) 
t i mit brennbaren * kunſtmaͤßig angefuͤlltes Fahrzeug, 
m ezundet mit gnſtigem Winde auf die feindlichen Schiffe 
—* 2* daß es ſich erſt entzuͤndet oder in die Luft fliegt, 
ankommt. Zuweilen zuͤndet aud) die Mann— 
( y Ure det. Minen an und begibt ſich Dann auf Boͤten wie⸗ 
eee fic) gegen WAlerander und die KRarthager gegen 
= und Feuerſchiffe 
m Gheiftian), Schauſpieler und dramatiſcher Dichter, geb. 
yer bie Handlung lernte, wegen einer Veruntceuung entflob 
— In Polen ward ec Lehrburſche bei einem Tiſch⸗ 
er, Aufwaͤtter eines Zahnarztes und eines Tabacks kraͤ⸗ 
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mers, bis er endlich Bedienter bei einem vornehmen Herrn wurde, worauf 
1756 beim Schoͤnemann'ſchen Theater in Luͤbeck anſtellen ließ. Seine 
Verſuche fielen nicht gluͤcklich aus. Nach einem Jahre entlaſſen, ſchrieb er 
tonaer Zeitung, wurde abermals Bedienter und trat endlich wieder bei der S 
ſchen Buͤhne in Stettin als Schauſpieler auf, von welder eit an er ſich ga 
Theater widmete. Er ſpielte in Muͤnchen, Leipzig, Dresden, Hamburg, 
u. f. w., hielt ſich gulest in Stettin und Berlin privatifirend auf, wodurch 
in engere Verbindung mit Leffing fam, und ſtarb in der lestgenannten 
1799, Gr war nur mittelmdfiger Gchaufpieler, aber einer der frucht 
Schau- und Luſtſpieldichter; auch ſchrieb ec kurz vor ſeinem Tode eine fe 
ziehende und belehrende Selbſtbiographie. Seine Theaterſtuͤcke find fir d 
ſchauer beredynet und verrathen Charafterftudium und Bibnenfenntnif. § 
vorzuͤglichſten haͤlt man „Der geadelte Kaufmann’ und der ,, Graf vox 
bach“. Das Melodrama ,, Ariadne auf Naxos“, welches er befonders fi 
Srau, eine geſchaͤtzte Schaufpielerin, geſchrieben hatte, war der erfte Ber| 
dieſem Fache, der auf bem deutſchen Theater Glad madte. Seine T 
Charlotte Wilhelmine (Minna) Francisca Brandes, erfke € 
getin beim hamburger Theater, geb. zu Berlin 1765, gleid) groß als SS 
und Sdaufpielerin, ftarb 3u Hamburg 1788. 

Brandes (Cnt), Gelehrter, Staatsmann und geiftreidyer de 
SaAriftfteller, geb. zu Hanover 1758, bildete ſich, bei gluͤcklichen Anlage 
ginftigen Gluͤcksumſtaͤnden forgfaltig erjogen, durch Reifen, durd) das Le 
der grofen Welt, durch einen Geſchaͤftskreis, der feinen Blick ſchaͤrfte, und 
eine vieljdbrige enge Verbindung mit ben ausgezeichnetſten Kopfen Deutſch 
Won 1775 bis 1778 ftudirte er zu Gortingen, deffen Wohlthaͤter ec im der 
ward, alé ibn die handverfche Regierung jum Gabinetéfecretaic ernannt 
ihm die oberfte Leitung der Univerfitét anvettraute. Bei einer Reiſe (178 
1781) durch Deutſchland und Frankreich waren befonders bie Theater gu 
und Wien cin Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit, und er fprach fich daruͤber 
befannten Bemerfungen uͤber die fondner, parifer und wiener Dheater aus. 
beutendern Einfluß hatte auf ihn wabrend des Winters 1784 bis 1785 ſeir 
enthalt in England, wo er nicht allcin twidhtige literarifche und politifdhe V 
dungen anfnipfte, fondern aud) fic) eine moͤglichſt erſchoͤpfende Kunde de 
ſchen Staatéverfaffung verfdhaffte, ſowie denn auch diefe Reiſe befonders daz 
wirtte, feinen Sinn fiir Politif auszubitben. Nachdem er mehre anfehniid 
ften befleidbet hatte, ward'er gum Geb. Gabinetscath ernannt. Ais 181 
Franzoſen Hanover beſetzten, war er einer der Abgeordneten, welche mit T 
unterhanbdelten, und blich Mitglied des Gouvernements, bis eine Regie 
commiffion eintrat. B. hatte fich eine fo allgemeine Achtung erwotben, di 
Tod (1810) als cin Verluft fir den Staat betrauert wurde, obgleich er Beit 
abhdngigkeit, die fein bedeutendes Vermogen ihm gewaͤhrte, von der rweftfi 
Regierung keine Dien{tftelle angenommen hatte. Grofe Beobachtungsga 
Welt= und Menſchenkenntniß waren ihm eigen und zeigten ſich in allen ſ. L 
von denen die wichtigſten find: ,, Politifche Betradt. uber die frang. Revol 
(Kena 1790); „Betracht. uber einige bisherige Folgen der frany. Revolu 
Ruͤckſicht auf Deutſchland“ (Hanov. 1792); ,,Betradht. aber das rweiblic 
ſchlecht“ (Danov. 1802); ,, Betracht. uber den Zeitgeift in Deutſchland““ (J 
1803); ,, Betracht. uber den Einfluß und die Wirkungen des Beitgeiftes < 
béhern Staͤnde“, als Fortſet. des vorhetgeh. Werks (Hanov. 1810). 

Brandgeſchoß, in der Artillerie die Gattung von Geſchoſſen, 
beſtimmt iſt, Gebaͤude in Brand zu ſtecken und den Feind daraus zu vert 
oder ibm doch weſentlichen Schaden zuzufuͤgen. Im Allgemeinen kann wx 
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piteund Bombe unter dieſem Ausdrucke verſtehen, indem fie oft, beſonders 
fib Gtiden geſchmolzenen Zeugs, das aus Salpeter, Schwefel und Mehl⸗ 
befteht, in ihnen befinden, gu dieſem Swed gebraucht werden; im engern 
gewoͤhnlich bedentet. das Wort: Brandkugeln (Garcaffen) ;. diefe be- 
wei kreuzweis zuſammengeſchmiedeten eifernen Reifen, einem. hohlen 
am Boden und einem um die Reifen dem letztern parallel geleg⸗ 
Gifendleh. Dies Geftell wird. in einen zwillichnen Sad gethan 
Miſchung ſehr brennbarer Gegenftande, meift aus Ped), Rornpul- 
Talg und Werg beftehend, gefiilit. In ein oben angebradjtes 
ein gewoͤhnlicher Granatenzuͤnder, und die Brandkugel wird nun 
ober aud) aus Haubitzen von verſchiedenem Caliber geworfen. Brand⸗ 
den gewoͤhnlichen Bomben durch etwas geringere Eiſenſtaͤrke und 
bem Maumdlod) eingeſchnittene, dieſem gleiche Offnungen unterſchie⸗ 
letztere Der Brandſatz, welcher dem oben angegebenen aͤhnlich iff, 
Uneigentlich rechnet man aud) die Leuchtkugeln zu den Brandge⸗ 
ell zu denſelben iſt dem der Brandkugeln gleich. In ſie, wie 
n, werden ober wurden wenigſtens ſonſt Stuͤcken von: zer⸗ 
ten Musketenlaͤufen gebracht, deren innete Muͤndung verſtopft, die 
tin mar, und in bie Schuͤſſe geladen wurden, die, ſobald das Feuer 
We, igingen und daher bie Gegner hinderten, fid) ben Kugein gu ſehr zu 
Wk turd) daruͤber geworfene Erde u. dgl. gu erſticken. Man nannte dies 
ce «Der Zweck der Leudhthugeln ift, bei Macht einen gewiſſen Um⸗ 
; doch thun fie dies weit unvollfommener, alé man meinen und 
, da bet einen Belagerung auferhalb eines Umkteiſes von. 100 bis 
ton der Leuchtkugel meiſt nicht gu unterfcheiden ift, was mar ei: 
hat: — Wollte man den Veariff von Brandgeſchoß moͤglichſt 
wuͤrde man aud) die Feuerpfeile, die, mit Werg umwickelt, in al: 
in eine Stadt, um diefe gu entzuͤnden, geſchoſſen wurden, und 
: , die man nod) fest, um gu giinden, aus Musketen auf Strob-. 
Mjuern u. dal. ſchießt, dazu rechnen. | 32. 
gel, ſ. Brandgeſchoß und Carcaffe. 
u ber, das von allen unedeln Metallen geſchiedene und im Feuer 
Sega Oe ROY pe nar 7 
Scendt (Gebaftian), genannt Titio, geb. ju Strasburg 1458, flarb bas 
‘hover (Gtadtfyndicus) 1520. Er hatte in Baſel die Rechte ſtuditt, 
itt und mebre Sabre mit vielem Beifall Vorlefungen Aber feine 
gehelten. Außer feinen juriftifden Kenntniffen, erwarb ihm aud) fein. 
Sei grofen Ruf, und Kaifer Maximilian J. berief ihn mehrmals an fei: 
* Soruliglidh hat ſeinen Ruf begtuͤndet das „Narrenſchiff oder das Schiff 
welches die Laſter und Thorheiten feiner eit ſchildert (zuerſt 
Bas 1404 4., vier Mal in Finem Fabre und feitdbem oft wiederholt und 
Fide aap. Sprachen tiberfegt). In Deutſchland war es wol ein Jahrhun⸗ 
% M thtes Bolksbuch, fo bekannt und geehrt bei allen Glaffen, daß der bes 
itd Drediger Geiler von Kaiſersberg gu Strasburg daritber Sffentlide 
bielt. Man findet in diefem Budhe eine Reihe von Sittentehren und 
| eer alle Acten von Laftern, Untugenden und Mißbraͤuchen im birgerli- 
Pe asliden Leben, die alé Narrheiten betradtet und in 113 Capitel ver= 
vaqe aber unter fic) feinen Sufammenhang haben. Der Vortrag ift 
wenig poetiſch, oft gelehrt, dod fehlt es nicht an gluͤcklichen und feinen 
Pym, poveiten ift er koͤtnig und gedrungen, und das Narrenſchiff bleibt 
a (higbareg Buch, voll gefunden Berftandes, tuͤchtiger Moral, gerader 
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und freier Gefinnung, Welt⸗- und Menſchenkenntniß. Won der Hagen | 
f. Narrenbuche“ anfs neue abdrucken laffen. 

Brandt (Graf), ſ. Struenfee. 

Brandung, jeder in der See, unfern des Ufers, aud) bet Dia 
von Fluͤſſen gelegene Ort, wo die Strémung mit grofer Gewalt, mit S 
und Ziſchen, an verborgene Klippen oder an das felfige Ufer ſchlaͤgt. A 
ſchaͤumende Brechung der Wellen felbft heist Srandung. Die Kraft des 2 
im Waffer richtet id) nad) dem Winde, nad) der Strdémung und nad) der 
fenbeit der Klippen. In den Meeren, welche Paffatwinde haben, find d 
dungen am gefaͤhrlichſten. 

BVBrandwache hies die Wache hinter dem Feldlager. Shr lag v 
lid) die Uufrechthaltung dex Polizei, die Aufmerkſamkeit auf die Lagerfi 
Bewachung der Arreſtanten und Gefangenen, und naͤchſtdem aud) die S 
lung gegen Uberfdlle im Ruͤcken des Lagers ob. — Gn dex Seefprar 
Brandwade cin Schiff, welches in einiger Entfernung von der F 
Wacht-, aud) als Kundſchaftsſchiff gelegt wird. An einigen Orten, wie 
Hamburg, mennt man aud) Brandwade die Mannſchaften, welche ded 
ausgeſchickt werden, um Beranlaffungen ju Feuersbriinften gu verhuͤten 
ſchon ausgebrodjenen dic erften Lofchanftalten gu bewirken. 

Branntwetn, eine geiftige Fluͤſſigkeit, welche aus verfchiedenes 
ftige oder Weingaͤhrung gebradten mehlhaltigen Pflangenftoffen, ate € 
Kartoffeln, Odft, Bier- und Weinhefen, Weintrebern r¢., auc) Wein, : 
aber aus Getreide, durch Deftillation (oder Brennen) abgezogen wind. E 
Aligemeinen eine mehr oder minder ftarke Mtifdung von Alfohol und 
Das Verfahren ift kuͤrzlich dieſe; Das sum Brennen beftimmte Getreil 
nadjdem es gefdrotet, mit bem dazu fommenden Malze in den Meiſt 
Moͤſchbottig eingemeifdt, d. h. mit lauem Waffer eingerdhrt. Wenn 
Biertelftunde geftanden, wird es in heifiem aber nicht kochendem Waſſer 
gerithrt, bis e8 lau ift. Dann kommt die Hefe dazu, um die geiftige Gah 
befdrdern; bas Gefaͤß wird bededt, und das Gemiſch bleibt ruhig ſtehen, 
Gaͤhrung erfolgt und der Meiſch oder Md (ch, d. i. die Maffe, im die Bran 
blafe koͤmmt. Es wird Feuer darunter gemacht, und die Maſſe fortwabs 
rubrt. Der Geift entwickelt fid) in Dampfen und geht durch die Leituny 
erhaͤlt, in Fluͤſſigkeit ber. Diefer erfke Abzug, der noch ungenießbar f 
Lauer ober Lutter. Cin zweiter Absug gibt den einfaden Branntwein, b 
den doppelten, der vierte den Weingeift (spiritus vini rectificatus), und d 
endlid) den roafferfreien Weingeiſt (spiritus vini rectificatissimus), den 
Mad) dem Material, woraus der Branntwein gezogen wird, erhdle er fet 
men. Der Frangbranntmein in Frankreid wird aus Wein, Weinhefen un 
trebern gezogen, und heifit nad) den Verfertigungsorten, Cognac oder ota! 
leans, Bordeaur ic.; Kornbranntivein alfenthalben aus Moggen, Weiser 
Hafer, einzeln oder gemifcht. Aud) Kartoffeln, Mohrruͤben, Runkelruͤben 
Branntwein. (Manf. Arak, Rum, Taffia.) Segt man gur zwe 
ftilfation ded Getreidebranntweins nod) Gewiirze, Blumen, Wurzeln, Kr 
ethdlt man Aquavite, die Dann, nad) ben Beftandtheifen, Kimmel:, Anis:, 
Gitronenbranntwein u. f. w. beifen. Diefe mit dem gehoͤrigen Zucker 
wohlſchmeckend su maden, jubereitet, geben den Rofoglio, Mofoli, der ar 
lige Art abgedndert und danach, oft auch ganz willkuͤrlich, wie es eben t 
twill, benannt wird. Die Araber find die muthmaßlichen Erfinder der 
weinbrennfun{t. Die Tataren sichen aud) Branntwein aus Mild. — B 
weinwage, f. Urdometer. (S. Hermbftadt’s „Chemiſche Grunl 
Kunſt, Branntwein gu brennen”, 2. Aufl., m. K., Berl, 1823, 2 Thle.) 
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E Sranfome (Pierre de Bourdeilles, Herr der Abtei von), war gu Pert 
m gegen 1527 geboren und ftarb 1614. In feiner von ihm verfaften Grab- 
brit eqdblt et mit viel Ruhmredigkeit, wie er die erften Waffen unter dem grofen 
wn Guife getragen, und nachher den Koͤnigen, feinen Herren, gedient habe. 
bom Zode Karls IX. zog er fic) auf feine Guͤter zuruͤck und ſchrieb hier feine 

ites, die bet allem Selbſtlobe naiver Eitelkeit viel Anziehendes enthalten. 
{ind ain lebendiges Gemaͤlde feines Zeitalters; alle grofe Perfonen deffelben 
ite B.temen gelernt, von allen widhtigften Ereigniffen war ec Beuge, wo nicht 
Uirilarioe gevefen. B. hat gang den Charakter feines Geburtslandes (Gas: 
Opn umd frines Standes. Mecht oder Unredht kuͤmmert ihn nidt; alé Hof: 
Mm Weter nie die Großen, aber er fieht und erzaͤhlt ihre Fehler und Verbrechen 
Wicfimithiger, als er felbft nicht gewiß ift, ob fie gut oder béfe find. Die 
tele frouen ift ihm ebenfo gleichguͤltig alé die Moral der Manner; er erzaͤhlt 
 Aigemnif, obne es zu fuͤhlen, und ftellt es alé eine einfadje Gade dar, von der 
ju maden ift. Er ſpricht von bem guten Koͤnig Ludwig XL, dec 

fom Stabe habe vergiften laffen, und von ehrenwerthen Damen, deren Aben⸗ 
tir fine Feder aufseidnen fann. Go verfegt ex uns mitten in jenes Faber: 

w das erloͤſchende Mitterthum mit den aufftrebenden, aber nod) unge- 
houin Bitten der neuern Zeit kaͤmpfte, und dtefer Kampf mehr als gewoͤhnliche 
Wwatwidelte, Brantéme war ungeachtet des umherſchweifenden Lebens, das 
‘pitta, wiſſenſchaftlicher gebildet als die meiften feiner Waffengefaͤhrten. 
h ; j: ,Memoires ou vies des hommes illustres et grands capitaines 
ier des grands capitaines etrangers’; ,,Vies des dames illus- 
fer ,Vies des dames galantes”; ,,Anecdotes touchant les duels’; „Rodo- 
(iiade etjurements des Espagnols”. ©. Schriften wurden erft 1666 bis 
ual, theils gufammen, theilé in einzelnen Abtheilungen herausgegeben. 
Stofilien, Kaiferehum in Suͤdamerika. Dieſes große Land, eins der 
Mifntbarftenr des Erdbodens, fennt man erft feit zwanzig Fahren ge- 
edurch Kofter, Mawe, Grant, Langsdorf, Efdwege, den Prin: 

* Bes 60 Jerwied ;'in naturhiſtor. Hinſicht durch) Spix und Martius, durd 
hf Ratmrforfdyer Sof. Matterer (1822—24), durch die Doctoren Mikan und 
*%6 Drag (ogl, die bei Traßler in Brinn 1820 bis 1822 aus amtlidjen Be: 
—* ilten Nachrichten und die ,,Bibl. ital.“, 1823), durch die Britin 
(1821—23) u. A. mehr. Brafilien hat mit Einſchluß des ft. 
PPS We cisplatanifden Proving (f. Cisplatana), Guianas und Suͤd— 
™ the 140,000 (QM. mit '7 Mill. Einw. (nad Freyreiß). Davon find 
752000 OM. angebaut. Der natuͤrliche Reichthum Braſiliens beſteht 
He Deerden Rindvieh, aud vielen und guten Pferden; es bringt Safran, 












OM, Roftall, Ambra, Balfam, Brafilien = oder Fernambufhol;, Cochenille, 
s Sader, Caffe, Indigo, Ingwer, Pfeffer, Chinarinde, Getreide, Holy u. dal. 
UH Yervor; feine widhtigften Erzeugniſſe find Diamanten und Gold. Beide 
Mriftens auf dem Grunde der with fe und in den vom Regen gemadten 
Tiedt. Zu Anfange des gegenwartigen Jahrh. betrug die Maffe des an 
“Seg abgelieferten Goldes jaͤhrlich an 30,000 Mart. Aufer den Ure 

M, Welde nod fehr roh find, wohnen in Brafilien ber 1 Mill. Weiße; 
Wind Creoten, Meftizen und Neger (deren ehemals jaͤhrlich 40—50,000 
std wurden), 

Dart bag Innere ziehen fic) Fortfegungen der Cordillera’, die nad) den 

*Wlaufen und mehre Vorgebirge bilden. Die Hauptflaffe find der Maz 
et Amajonenflug, der Gran Para oder Tocantines, Parana, Rio Franz 
: /.t, Der groͤßte Landfee ift der Xarayes. Bon Meerbufen nennen wir 

“Heiligenbai, die St.⸗Vincent- oder Santosbai, den Merim- oder Mirun⸗ 


Me, Siebente Aufl. 98d. 1. 11 
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fee. Das Klima iff, ba Brafilien in der heißen Suͤdzone liegt, im VM. | 
beif, aber durch haͤufige Regen abgekuͤhlt, im S. gemafigter und gefunt 
Gin Zufall warf den Portugiefen Pedro Alvarez; Gabral 1500 an t 
eines unbefannten Landes, das fpdter nad) dem dort flr Farbereien aufge 
Holze Brafilien genannt wurde. Portugal nahm das grofe Land na 
Kiffenausdehnung von SOO Meilen in Beſitz, ſchickte aber jabrlid) nu: 
bahin, welche Verbredher, Juden und Luftdirnen nad) Brafilien fubrten, . 
Papageien aber zuruͤckbrachten. Gluͤcklicher Weiſe verwies man dabir 
pon der Gnquifition Verurtheilten, welche bas Bucerrohr von Madeira in! 
mit ſolchem Erfolge anpflangten, daß es bald cin Gegenftand der Ausfuk 
Endlid) beſchloß Konig Fohann III. das Land zu colonifiren. Auf feine 
griindete Thomas de Goufa 1549 dafelbft bie Stadt Gan-SGalvador, und 
bemuͤhten fic) die Cingeborenen zu entwildern. Zugleich erlaubte der Koͤni 
Adel, Strecker Landes fir fid) gu crobern und anjubauen. Waͤhrend d 
ſchen Herrſchaft in Portugal croberten dic Niederlander 1624 San-Salv 
die ganze Landfdhaft Bahia, 1630, mit Pernambuco, worauf ihr Statth 
felbft, Furft Moris von Naffau, 1637 fg. von 14 Provingen, aus denen § 
beftand, die Haͤlfte, die an der Kuͤſte lag, dev Nepubli€ unterwarf. Cr ließ 
feines zehnjaͤhrigen Aufenthalts in Bahia durch feinen deutfden Leibargt 
graf, alle Merkwuͤrdigkeiten jener Kifte genau zeichnen und abmalen. 
Werk befindet fid) in der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin.) Nad der Boe 
gung des Hauſes Braganza in Portugal, 1640, ſchloß die Mepublié mit § 
einen zehnjaͤhrigen Waffenftillftand, nad) welchem die Niederlander im Bef 
filien8 blieben. Sie zogen daher einen Theil ibrer Linientruppen heraus. 
bald, feit 1645, unternahmen dic weltlichen Grundbefiter eingn Snfur 
frieg, von Cromwell und felbft von der portug. Regierung heimlich unterſtuͤl 
lid) ndthigte cin kuͤhner Abenteurer, Cavalcante, nad mehren glucliden 
bie Miederldnder den 28. Fan. 1654 zu capituliren und Brafilien gu 
Darauf vergichtete die Republik 1661, unter Englands Vermittlung, ge 
Summe von 350,000 Pf. St., auf alle ihre Anſpruͤche an Brafilien. § 
ſchah zwar etwas mehr zur Givilifation ded Landes; allein die Fefuiten hie 
Geift der Weifen in Feffeln und die Eingeborenen in einer fteten Unmuͤ 
Dazu fam, daf die Regierung den lebtern Frohndienfte auferlegte, und dah 
bie 1679 am a Plata, Buenos: Ayres gegenuͤber, gegriindete Colonie Ga 
gramento, deé von bier aud in die fpanifchen Provingen getriebenen ¢ 
handel wegen, mit Spanien in Streitigéeiten gericth. Die Spanier be 
ten fid) der Colonic, die ihnen nad) manchem Wechſel der Herefdaft endli 
verblich. Unterdeſſen ftieg der Werth Brafitiens fiir Portugal héher, als 
felbft feit 1698 Goldminen und nad) 1728 Diamantgruben entdedte. § 
lieferte feitdbem, bis 1810, nad) Portugal 14,280 Gentn. Gold und 2 
Diamanten, die sulegt aber dennoch der Auslaͤnder, vorgtiglid der Brite, 
liffaboner Markte flr fid) gu gewinnen wufte. Dadurch wurde Rio = F 
der Stapelplas fuͤr den Ertrag dec brafilifchen Bergwerke und der einhe 
Erjeugniffe. Allein bie Verwaltung war nichts weniger als zweckmaͤßig, 
und Wolf yu cinem in fid) wadhfenden Wohlſtande yu erheben. Die Aufn 
Peit der Regierung war faft nur auf die Benugung der Goldwaͤſchen und D 
gtuben ceridjtet, und die Verwaltungskunſt beftand in der Erhebung vo 
und Handelsabgaben, die der Staat in den befeftigten Handelspligen an bd 
erhob, auf weldye der Handel allein befdhrankt blich. Fremde wurden ausge 
oder eiferſuͤchtig bewacht, und eer freie Verkehr durch eine gehcimnifivolle 
gaͤnzlich geldbmt. Sm Innern waren durch die Gunft der Koͤnige aué der 
Braganja feit 1640 an die nadjgeborenen Sdhne des portugieſiſchen Adele 
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{hie Majorate ihrer Familien keine Hoffnung hatten, die vermeffenen Marſch— 
ieviem, die an den grofen Fluͤſſen lagen, verſchenkt worden. Die Befiger die- 
Deationen vatben Abenteurer und fauften NegerfElaven ju Taufenden, unter: 
immer verttieben aus ihren Diftricten und deren Hintertodldern, foreit ihr 
bwidte, die Uteinwohner und regierten dann ihre Herrſchaften mit ziemlich 
x Willkür. Ähnliche Dotationen hatten vom Konige die Miffionen der 
Sm mbalten. Sie organifirten aus den bebehrten Heiden und deren Nad): 
Meine tapfere Landmiliz und trugen das Schwert und den Gegen des Glau- 
Hime weiter ing Snnere. Ebenſo unabhangig, als die weltlichen Grund: 
winten fie die beFehrten Wilden, als ſeßhafte Landleute, in Dorfern und 
an ben Stroͤmen. Aud) brachte der beruͤhmte Fefuit Viera die Cul: 
Smiirspflangen in Aufnahme, mit denen Holland bis dahin allein gehan- 
i Ws nun diefe braſiliſchen Grundherren die oben erwaͤhnte Abfindungs⸗ 
Mik bie Riederldnder aus ihren Mitteln aufgebradt hatten, fo beftdtigte 
Weiner die portug. Regierung ſaͤmmtliche Vorredte der alten Plantagen: 
mtusdehnung auf den jegigen und finftigen Befigitand diefer edeln Ge- 
Ulein in der Folge vermehrte die Regierung ihre eignen Monopolien, 

ib Regalien wider den Willen der alten und reidyen Landherren; ja, fie 
(one, bie hohen Berwaltungsamter in der Colonie nidjt, wie es in den Pri- 
os Sutéherren (ag, an Gingeborene und nidt einmal an die Nachkommen 
| gebliebenen befreundeten Geſchlechter, fondern an edle Portugiefen 








Ramen gu verleihen, da dod) die Colonie fehr wohl wußte, daG fie 
ies nit Portugal, vom Joche der Niederlaͤnder befreit hatte. Selbſt 
1821, fo lange der Hof in Rio-Janeiro refidirte, dauerte der Vor— 
Portugiefen vor den eingeborenen vornehmen Geſchlechtern in den 
ern fort, und es wurde fogar das Abgabenfyftem auf die Landes- 
“bing und auf die Einfubr der Dinge, die der braſiliſche Abel fire ſich 
—E bedurfte, erhoͤht. Endlich erſchwerte die Regierung die Ver— 
eern, welche der reiche Gutsherr zur neuen Anlegung von Planta- 
een yu koͤnnen glaubte. Aud) war des Hofes fiscaliſcher Rechts: 
“4b umd Edelfteine in einem Boden, den der Vafall fein nannte, darum, 
Webi Bodencultur durch Goldwaͤſche und Nachgrabung um Diamanten 
hate, dei etroaiger kuͤnftiger Entdeckung folder Reichthuͤmer, ein Kronen: 
Me nenigftens ein Gegenftand hoher Beſteuerung fein follte, den Vafallen 
Be Die Krone hatte freilid) in den alten Plantagenprivilegien an folde 
BRaimiglicy Feit nicht gedacht und fid) Daher aud) foldhe nicht vorbehalten. 
SDumanitdt der Regierung, das Schickſal der vorhandenen Sflaven 
ju verbeffern, war miffallig, weil es cine Verletzung des wohlerwor⸗ 
‘enthums gu fein ſchien, bierin ohne Zuſtimmung der Herren gu verfiigen. 
FM: Saneito, alfo im nécdlidjen, folglidy frudjtbarern Theil, vermehrte 
“Enwanderung in den grofen Seeftddten und deren Nachbarſchaft die 
Mer Soufleute aus Staaten, wo man freifinniger dachte alé in Brafitien, 
KG ang Deutidland, fehr auffallend. Natuͤrlich fihlten diefe auf Gewinn 
linge ben Dru des ſchweren Abgabenfyftems und des Mono—⸗ 
‘te Regierung. Um nun den Schleichhandel freier treiben gu koͤnnen, 
Stinem oͤffentlichen Kriege mit der Regierung. Zu diefen Mißvergnuͤg⸗ 
tod die vielen entlaffenen Militairs, die aus Portugal eintrafen und 
fir ihre Anftrengungen belohnet zu werden hofften, bei der Armuth der 
Maher nichts fanden, als Bereitwilligfeit, ihnen Land abjutreten, das fir 
it finen Werth hatte. Mod) ſchiffte aus Europa nad Bahia und 
Ee tine Zabl Menſchen, die eigenthumélos, aber nicht gang ohne Kennt- 
aut jedem Wege ihr Gluͤck machen wollten. Endlich war in Brafilien 
11 * 
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bie cingeborene niedere Pfarrgeiſtlichkeit ſehr mißvergnuͤgt, weil, felbft wah 
Hof in Brafilien refidirte, vornebme Portugiefen dort die wichtigſten Kirch 
ethielten. Died Alles mußte, ohne daß man demofratifche Theorien den J 
nern zutraut, den Wunſch nach Unabhingigfeit in der Bruft des Brafilians 
fo ſehr aufregen, als den Daf gegen die geborenen Portugiefen verftirke 
beiden entwicelte die neuefte Zeit einen mehrjaͤhrigen Parteienkampf, de 
gebnif das neue RKaiferthum war. 

Es begann naͤmlich mit der Verlegung der portug. Regierung nad) Braſi 
19. San. 1808 an, als die koͤnigl. Familie in Bahia landete, und von w 
Marz 1808 ihren Sig und die Regierung nach Rio-Janeiro verlegte, bis 
reife des Koͤnigs Johann VI. nad Liffabon, die am 26. April 1821 erfo 
VBrafilien cin neues politifdes Leben. Schon am 28. Gan. 1808 wurde 
fammten Hafen Brafiliens der unbedingten Cinfubr von allen befreunds 
neutralen Schiffen, fowie der Ausfubr der brafilifchen Erzeugniſſe geger ¢ 
eines beftimmten Bolles, mit allriniger Ausnahme des Braſilienholzes, 
Mun trat Brafilien aud) mit Deutſchland in cine unmittelbare Verbindung 
auf Anbau, Bildung und Handel gleich vortheilhaft einwirkte. Der mit 
ju Rio-Janeiro am 19. Febr. 1810 abgeſchloſſene Bundes- und Handel 
erlaubte den Briten, fogar Kricgs(hiffe in den Hafen von Brafilien ba 
ausbeffern zu fonnen; und dcr damalige Pring-Megent von Portugal v 
dic Snquifition nie in Braſilien einguflibren, auch zur Abfdhaffung des € 
handels Erdftig mitsuwirfen, mit Ausnahme der portug. Beſitzung in Afrik 
auf geftattete das Decret vom 18. Nov, 1814 allen Volfern die freie Se 
von und nach Brafilien. Nun fprad der Pring Regent 1815 Brafiliens 
ftandigéeit und gleichmaͤßige Berechtigung mit Portugal aus. Er erhob 
den 16. Dec. 1815 sum Koͤnigreiche. Endlich ward durd) die Vermahl 
Kronpringen (nunmehrigen Kaifers) von Brafilien, D. Pedro, mit der Erg 
Leopoldine, Franz J. von Oſtreich Tochter, 6. Mov. 1817, Deutſchland, 
Hinſicht auf Wiſſenſchaft und Handel, mit Brafilien in vielfache Beruͤhr 
bracht. Dice Megierung in Rio-Janeiro geftattete jetzt den Nachforſchung 
freien Weg; fo durfte der Englander Mawe die Diamantengruben, fo t 
von Eſchwege (nadmals Begriinder der naſſen Pochwerke und Aufſeher 
neraliencabinets in Rio) su Villarica die Gebirge von Minas-Geraes unt 
und das neuefte Wer ber Brafilien von Martius und Spir enthalt 
Beweiſe, wie eifrig felbft cin fonigl Minifter, Conde da Barca, foley 
fdyaftlidhe Unterfuchungen beforderte. Da Brafilien nach feinem Wo 
Klima der Hauptftapelort aller Colonialwaaren werden fann, fo hat die R 
die Anſiedelung der Fremden feit 1809 fehr begiinftigt, und zum Anbar vo 
Gaffer, Baumwolle ꝛtc., fowie von Weisen, Reis und Mais, die hier 74h 
Ernten geben, den Fremden grofie Strecken Landes (Cismarias), von einer ! 
22,500 F. — Breite und 3 Legoas Tiefe, gegen geringe Koften uberlaffen. 
sev und Deutſche (wie Freyreiß, Baron v. d. Buſche und Pande aus H 
gruͤndeten daher grofe Niederlaſſungen. Herr von Langsdorf in Rio-Je 
dabei vorzuͤglich thaͤtig geweſen, und ſeine „Bemerkungen uͤber Brafitie: 
delb. 1821) enthalten fuͤr auswandernde Deutſche viel Belehrendes. ¥F 
betraͤgt der Ertrag ded Welſchkorns gewoͤhnlich 130 Mal, und der des 9 
Mat dic Ausſaat. Der Gaffecbaum, welcher im Durchſchnitt jabrlich 1 
Bohnen in Weftindien gibt, liefert in Brafilien wenigftené 2—3, und 
ten 5 -—6 Pfund. Allein der Mangel an Induſtrie madte damals der 
unterhalt in der Hauptſtadt und in deren Umgebungen duferft foftbar, f 
gaͤnzliche Manget an Heerftrafen und Transportmittein den im Innern 
des erzeugten Producten faft allen Werth benabm. Ohne bedcutende E 
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her fem Feember das ihm geſchenkte Land anbauen; und noch immer iſt 
1 weit entfernt von jener Gleichheit der Mechte, welche einem Feden den 
ehtauch feiner Kraͤfte fidert, forwie von jener Tolerang, welche allen Reli⸗ 
mntniffen Schutz und Gewiffensfreiheit gewaͤhrt. Das koͤnigl. Decret 
Mir; 1820, das die Anfiedelung der Fremden durch 4jdbrige Abgaben: 
keſotdett, wird daher ohne jene Bedingungen nie die Erfolge hervorbrin: 
ide die Colonifation bes rauben und minder einladenden Nordamerika ge- 
t 
ie mivdctigen Verhaͤltniſſe Braſiliens waren deffenungeadhtet nicht von 
ftcblicher Art. Spanien weigerte fic), nad) dem Beſchluſſe des wiener 
#, Diivenga an Portugal zuruͤckzugeben, deßwegen ward von Brafilien die 
Driental mit ihrem Hauptorte Montevideo — ein vormaliger Beftandtheil 
Proving Buenos-Ayres — in Befig genommen und gegen die Anſpruͤche 
Unathdngigfeit gelangten Republi Buenos-Ayres auf dieſes Land mit 
¢ behauptet. Cin Aufftand in Pernambuco (April 1817), wo eine Pare 
jabne bet Republik erhob, ward durch die in VBrafilien ftehenden portug. 
funterdridt. Als aber in Portugal. (Auguft 1820) die Revolution aus: 
tide die Aufftellung einer Verfaffung beabfidtigte, fo verlangten auc in 
im die portug. Truppen dafelbft eine Verfaffung. Don Pedro, der 
ly ecfldcte bierauf in feinem und {eines Vaters Namen (26. Febr. 1821) 
be ber pottug. Berfaffung.. Mun orbnete der Konig Fohann VI. (7. Marg) 
Nbr Abgeordneten Brafiliens gu den in Liffabon verfammelten Cortes an 
lifih mit ihnen nad Liffabon einfchiffen. Da ev aber der Bank die Vor= 
idt eftatten konnte, ſo gab es in derfelben blutige Auftritte. Der Kinig 
ite dehet bie Bank in eine Mationalban€ und wies ihe zur Deckung der 
im Summen die Berwaltung und den Verkauf der Diamanten an. Bald 
ifth fig ter Konig gendthigt, die Verſammlung der Wahlmaͤnner, welche 
ahmed fpan. Conftitution verlangten, durch das Militaic (21. u. 22.Apr.) 
wher frengen. Dagegen wiederholte der Konig die Beſtaͤtigung der 
Hrolmdeten) portug. Verfaffung, und ernannte (22. Apr.) (einen Sohn 
te jum Pringen- Regenten von Braſilien. Nun erſt ſchiffte er fid 
t) aad Portugal ein. Als aber die portug. Cortes auf die von den Braz 
frdette véllige Gleichſtellung der buͤrgerlichen und politiſchen Berhateniffe 
tine gleiche Nationalreprdfentation nicht eingehen wollten ; als fie, ohne die 
bet brafilifchen Abgeordneten gu ertwarten, die Artifel der Berfaffung, 
tafilin betrafen, entroarfen und die Zuſatzartikel der brafilifdyen Abgeord- 
iefen; als endlich die portug. Cortes es ausſprachen, daß Brafilien, 
mementé getheilt, von Liffabon aus durd) das Staatsminifterium regiert 
inf Regent nad) Curopa zuruͤckgerufen werden follte: fo entftanden 
Di. 1821) in Rio-Fanciro und in den cingelnen Theilen Brafitiens fo 
Megungen, daß man dem Pringen-Megenten geradezu erflarte, feine Ab⸗ 
e tie Verwandlung Brafiliens in eine unabhdngige Republik bewirken. 
übeſchloß hierauf in Srafilien gu bleiben, und gab daruͤber (9. Fan.1822) 
tide Etklaͤrung an feinen Vater, an die Cortes in Portugal und an das 
ims. Die portug. Truppen wurden aus Grafilien entfernt; der Pring: 
thm (13. Mat 1822) den Titel eines ewigen Vertheidigers von Braſilien 
tif im Juni cine aus 100 Abgeordneten gebildete Nationalverfammiung 
8 jut Abfaffung einer befondern braſiliſchen Verfaffung gufammen. Die 
Siflabon dagegen erklaͤrten dies (19. Sept. 1822) fiir unguͤltig und ver— 
ie Radfehe bes Pringen-Regenten nad) Europa unter dem angedroheten 
(eines Thronrechts. Unterdeffen hatte aber die Nationalverfammlung 
8 (1. Aug. 1822) die Trennung Brafitiens von Portugal ausgeſprochen 
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und (12. Det.) ben Don Pedro sum verfaffungsmafigen Kaif er Brafiliens err 
Der neue Saife verband damit den Titel cines immermabrenden Vertheidiger 
Braſilien. 

Bald nad der Errichtung des Kaiſerthums begann der Kampf der Mor 
mit dec republifanifden Partei. Bu dieſer gehoͤrten viele Freimaurer. 
Pedro, der fic) fur; vorher sum Grofimeifter ſaͤmmtlicher Freimaurer in Br 
erflart hatte, befabl daher, alle Logen au ſchließen, und der von ihm verfpe 
Congreß, weldser cine Conftitution abfaffon follte, ward nicht berufen. D 
befafen die beiden Britder Andrate: Joſe Bonifacio, Minifter des Austr 
und des Innern, und Martin F. Ribeiro, Finanzminiſter, vorzuͤglich der Efi 
ganze Vertrauen des Kaifers. Das Schwierigſte war, feine Anerkennung 
ropa gu bewirfen. Denn Don Pedro hatte die neue Warde, in Folge des € 
fabes von der Bolfsfouverainetat in ciner vom Mutterlande abgefallenen E 
erhalten; aud) hanbdelte es fid) darum, ob er nicht feinem Rechte auf die 
Portugalé entfagen folle. Indeß hatte ihm fein Vater, als ec am 26. Ape. 
Brafilien verließ, Vollmacht gegeben, Alles gu thun, was nothig fei, um 
Staat dem Haufe Braganja yu erhalten. Gleidwol konnte die Gendu 
Majors Schaffer nach Wien die Anerkennung des neuen Kaifers bet 
Schwiegervater, dem Kaifer von ſtreich, nicht berwirfen. Unterdeffen er 
braſiliſche Truppen Montevideo, das nod) cine portug. Befabung hatte, ti 
1823, worauf die Banda Oriental unter dem Namen „Cisplatino“ mit B 
verbunden wurde, ſowie Bahia, das cine portug. Befagung unter dem € 
Madeira vertheidigte. Lord Cochrane, braſil. Atmiral, fperrte den Dafen f 
26. Mary 1823. Madeira, durd) Hunger zur übergabe gendthigt, fegelt 
rend der Verhandlung in der Nacht gum 2. Suli nad Europa, und die braſil 
pen ruͤckten cin. 

Sm Innern hatte Don Pedro zwei Parteien yu befdmpfen: die altp: 
fifdye, die ſchwaͤchere, und die republifanifche, dic ftarfere. Letztere war vo 
in Pernambuco madtig. Dic Andrade fuchten beite durch die Vorbereitu 
der britifchen nadgebildeten freien Verfaſſung zu gewinnen; allein ihre dan 
derniffe aller Art und lauten Widerſpruch geftorte Verwaltung nothigte fre 
kuͤrlichen Maßregeln und zu Verhaftungen. Sie behandelten die Unzuf 
alg Garbonari, und ereegten dadurch den Verdacht, daß der Kaifer nad ¢ 
umſchraͤnkten Gewalt ftrebe. Endlich beriefen fie dic Cortes von Braftlte 
Sitzung der Kaifer am 3. Mai 1823 eroffnete. Bon ben 20 Mitgliederr 
unter 60 (ftatt 100) gegenwartigen Mitgliedern die Oppofition bilder 
Aranjo Lima der Beredtefte. Die Minifter festen es durch, daG die gebet 
fellfchaften verboten rourbden, was ihnen Gelegenbeit gab, nod) viele reprk 
Gefinnte verhaften zu laſſen. Daruͤber nahm das oͤffentliche Mifivergr 
und als der Kaifer, durch cinen Sturz mit dem Pferde ſtark beſchaͤdigt, ety 
nat fang nicht offentlid) erfchien, erhoben die Feinde der Minifter um fo kut 
Stimme, und erließen fogar drobende Vorftellungen an den Kafer. 3 
hafteten wurden von dem oberften Geridhtshofe freigefprodyey, und der Ra 
fic) bewogen, dic beiden Andrade am 16. Fuli 1823 3u entlaffen. Mu 
D. Foag. de Carneiro Campos (ehemals Prof. der Mathemati— am Coy 
Liffabon) die Lcitung ded Auswartigen, und D. Man. Facint. Figueroa & 
die der Finanzen: Anhanger der politiſchen Grundfise von 1791. 

Unterdeffen war die koͤnigl. Gewalt in Liffabon im Mat 1823 wie 
ſtellt worden; allcin die Brafilier erflarten fic) nur um fo lauter fier , 
Verfaffung und fir die Trennung von Portugal. Der Kaifer nabrer 1 
vom Konig, feinem Bater, abgeſchickten Gommiffair, den Grafen be SRG 
(6. Sept. 1823) nicht an, weil derfolbe die Anerkennung der Unabhan Gig 
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nidt gufidhern formte. In derfelben Beit genehmigte der Congres eine Uns 


ron 2 Milfion Pf. St. in London, die ſeitdem noc) um 700,000 Pf. St. 
mext worden iff. (Statt 100 wurden 75 baar bezahlt und mit 6 jaͤhrlich ver: 
') Endlid wurde der Verfaffungsentrourf vom 10. Aug. 1823, den die Na: 
wivrfammiung mit einigen Abinderungen angenommen hatte, dem Kaifer vor- 
int, cher in Folge einer Mevolution, die ploͤtzlich eintrat, nicht angenommen, teil 
batunifhen und portugiefifden Verfaſſung aͤhnlich war und die Regentenges 
phe befchrantte. Es hatte fid) naͤmlich feit bem Falle der Andrade die 
wine Partei erhoben, welche in ihren Fournalen vorzuͤglich die in brafit. 
Watrhenden Portugiefen angriff und deren Ausſchließung verlangte. Zwei 
mniffandelten deßwegen am 8. Mov. einen Apotheker gu Rio. Diefer 
id fagend an ben Gongref. Die beiden Erminifter Andrade und ihr 
Baber, D. Antonio Carlos, ebenfalls Deputirter, verlangten, daß der Con- 
ti Sade in Unterfuchung siehen folle; Andre wollten fie an die Tribundle 
shin. Darüber entftand am 10. ein heftiger Tumult; das Bol’ nahm 
tm foderte faut die Entlaffung der Mimiſter und die Fortſchickung aller 
im Die Miniſter gaben ihre Entlaffung, und der Kaiſer verſammelte 
m bei feinem Palafte San Chriſtovao, 4 Stunden von der Stadt. Hier: 
mat fid) der Gongref in Permanenz; am 12. Mov. machte ihm eine kaif. 
bttifonnt, daß alle Offisiere fid) burch zwei Journale fuͤr beleidigt hielten ; 
ade frien bie Herausgeber de8 einen und die Beſchuͤtzer des andern, und 
ige fie allgemein, an der Spite einer aufruͤhreriſchen Partet gu ftehen. 
Baie bes Innern erflarte zugleich, daß die Truppen die Entfernung ‘der 
abe aus ber Verſammlung verlangten. Unmittelbar darauf zogen die 
Maintie Stadt, umringten den Verſammlungsſaal, und cin Offisier tiber- 
@ foil, Decret, das die Aufloͤſung der Verfammlung ausfprad. Der 
im es gu Protofoll, erflirte die Sigung fir gefdloffen und die Deptt 
Pn cuseinander (12; Mov. 1823). Allein beim Herausgehen und nach— 
Se mehre verbaftet, darunter die 3 Andrade. (Sie wurden in dee Fotge 
Jn einent Decrete von demfelben Tage nannte der Kaifer die Ver- 
meineidig, beſchraͤnkte jedoch am folgenden diefen Ausdruck auf die datin 
Faction der Andrade. . 7 
Ts in den Provinzen gab 8 unrubige Auftritte. In Pernambuco erregte 
¢ Aufldfung des Congreffes grofe Unjufriedenheit, und es war ſchwer, 
te Brafilier gegen dte Portugiefen su beſchwichtigen. Endlich ward 
. 1823 cine zweite Mationalverfammlung berufen, und der Kaifer ließ 
frinem Staatérathe verfertigten Verfaſſungsentwurf am 11. Dec. 1823 
ho (Ler Municipalitdt) der Hauptftadt vorlegen, det die Stimmen der 
torhber fehriftlic) in Regiftern fammelte. Da alle diefe Berfaffung an⸗ 
wurde fie fchon am 9. Fan. 1824 beſchworen. Daffetbe geſchah in den 
be batten bier viele Birger gegen die Conftitution geftimmt, u. 2. 
Man. de Carvalho Paes d’ Andrade gu Pernambuco. Am 25. Mary 
end dag Berfaffungésgeles auch vom Kaiſer und von der Kaiferin beſchwo⸗ 
Diees Berfaffungsgefes ftimmte in den Grundlagen mit dem fruͤhern Ent: 
therein. Die 4 Staatsgewalten: die gefeggebende, die vermittelnde, die 
deund bie richterliche, werden von der Nation tbertragen, Die Regies 
Tmonardifdy, erblich, verfaffungémdfig und reprafentativ. Die Reprdfen- 
her brofilifchen Nation find der Kaifer und die Generalverfammiurig. Diefe 
Ht aus 2 Kammern: die der Deputirten (durch 4jaͤhrige Wahl) und die der 
Lujer aug den Wahlliften ausgewaͤhlten Genatoren, die lebenslaͤnglich diefe 
ihe bebaiten. Jene hat die Snitiative bet Auflagen, bei Receuticungen und 
Bahl tiner neuen Dynaftie. Die Sigungen beider Kammern find oͤffent⸗ 
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lid. Die abfolute Stimmenmehrheit entideidet. Der Senat erfennt ut 
Bergehen dec Mitglieder der Eaif. Familie, ber Miniſter, dec Deputicte 
Staatsrathe. liberhaupt haben die beiden Kammern grofe Rechte. Der 
hat die volljichende und die vermittelnde Gewalt; fein Beto ift aber nidt a! 
Einem von zwei gefesgebenden Verfammlungen gleichmaͤßig gebilligten En 
fann er, auf twiederbolten Antrag, dic Sanction nicht verweigern. Die 
freibeit befteht, Dod) werden Preßvergehen nad) dem Geſetze beftraft. We 
legien, Gilden re. find abgefchafft. Dic fatholifche Religion ift die des S 
andern Religionen wird der haͤusliche Gottesdienft, doch ohne kirchliche Au 
nung , geſtattet u. ſ. w. — Diefer liberalen Gonftitution ungeadtet, g 
in Pernambuco die republifanifdhe Partet die Oberhand. Der vom Kaifer 
tufene Prdfident Man. de Carvalho Paes d' Andrade wollte daſelbſt die nor 
Provingen ju ciner Republik, dic ſich dic Union des Äquators nannte, vere 
Als aber der Kaifer den von Portugal her gedroheten Angriff nidt mehr gu b 
ten hatte, fo lich ec Pernambuco im Auguft ju Lande und su Wafer, unter t 
fiibrung des Lordé Cochrane und des Generals Lima, anareifen. Carvalh 
Barros, nebft einem grofen Theil der Einwohner, leiſteten hartnddigen ! 
ftand; allein ſchon am 17. Sept. 1824 ward die Stadt von der Landfei 
Sturm genommen; Carvalho hatte ſich auf cin engl. Kriegsſchiff, die uͤbt 
das Inner⸗ des Landes gefluͤchtet. 

Im folgenden Jahre ſandte der Kaiſer den General Brandt und den 
de Carneiro nach London, um daſelbſt mit dem portug. Miniſter, Marq. de 
real, uͤber die Unabhaͤngigkeit Braſiliens zu vethandeln. Daſſelbe geſchah 
her in Liſſabon durch ben außerordentl. britiſchen Botſchafter Sir Charles S 
der endlich in Rio-Janeiro mit dem braſil. Miniſter der auswaͤrtigen Angeleg 
ten, Luiz Joſe de Carvalho e Mello, die Ausgleichung zwiſchen Braſilien unt 
tugal am 29. Auguſt 1825 unter folgenden Bedingungen yu Stande br 
1) Brafilien wird als ein unabhangiges, von Portugal und Algarvien getr 
Kaiſerreich anerkannt; 2) der Konig von Portugal tritt feinem Sohne unt 
rechtmafigen Nachkommen die Gouverainetit ber Braſilien ab; 3) der 
von Portugal bebalt fid) den Titel Kaiſer von Brafilien, bloß fur feine § 
vor; 4) ber RKaifer Don Pedro verfpridt von Feiner portug. Colonie Vor 
wegen einer Vereinigung mit Braſilien annehmen zu wollen; 5) der Werk 
ſchen beiden Nationen wird hergeftelit und gegenfeitig alles eingezogene Cig 
zuruͤckgegeben oder erſetzt. Der Konig von Portugal genchmigte diefen BW 
den 15. Mov. 1825. Seitdem hat der Kaifer von Brasilien Gefandte 
Héofen zu Liffabon, London, Paris und Wien angeftellt. Sir Charles 
ſchloß hicrauf gu Mio am 18. Oct. 1625 einen Freundfdafts- und Han 
trag, und einen andern Bertrag, die (auf + Jahre nod) verfdobenc) Aufheb 
Sklavenhandels betreffend, zwiſchen Brafilicn und Grofbritannien ab. 
wurden aber von bem Konige von Grofbritannien nicht ratificirt, weil dar 
die gegenfeitige Auslieferung politifder Verbrecher (oder des Hochverraths § 
bigter) und Fluͤchtlinge ftipulict worden war. — Um dieſe Beit drang 
gietung der Vereinigten Staaten am Plata auf die Herausgabe der Bande 
tal, welche Brafilien feit 1816 in Befis genommen hatte. Dev Kaifer 
baber den 10. Dec. 1825 an Buenos- Apres den Krieg, und lich durd) feine 
(hiffe die Mundung des Plata fperren. Allein dic Cisplataner, nebfet 
wobnern von Montevideo, hatten bereits fur die Verbindung mit dem Plate 
bunde die Waffen ergriffer. Die Gnfurgenten nabmen Maldonado. 
Lecor (Vicomte de Laguna) behauptete ſich jedod) in Montevideo. Dagege 
der Plataftaat die Banda-Oriental formlid) in feine Union auf, und am ¢ 
J. 1825 beſaß Brafilien nur nod) 2 Punkte in der Banda-Hriental: Me 
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phic Colonie del Gan Sagramento. — Widhtiger war die Frage: ob ber Kaifer 
x dedto der Nacfolger feined Vaters, des Koͤnigs Johann VI. in Portugal, 
verde? Diefer war den 10. Marz 1826 geftorben und hatte feine Tochter, 
Sofantin Sfabelle Marie, gue einftweiligen Regentin ernannt. Don Pedro 
nad der brafil. Conftitution, Brafilien, ohne VBerwilligung der Generals 
nidt verlaffen. Er trat daher gwar die Regierung von Portugal 
‘tm cab diefem Koͤnigreiche eine reprdfentative Gonftitution; allein er verzich⸗ 
Sekine Derfon. auf bie Krone von Portugal durd) die WAbdicationsacte vom 
26, und ubertrug feine Rechte auf feine Tochter D. Maria da Gloria, 
pon Beira (geb. 1819), welde mit ihrem Obeim D. Miguel (ged. 
mmabit werden foll; bis dabhin beftatigte der Raifer die gegenwaͤrtige Me- 
aDortugal. Bald darauf (8. Mai) erdffnete er den zweiten verfaſſungs⸗ 
Dafilifden Reichſstag gu Mio. Borher (16. Apr. 1826) hatte er den 
Mil Orden Pedro I. geftiftet. 
[Capitainfdhaften obec Gouvernements, in weldje dad Land eingetheilt 
t Para, Maranhao, Pernambuco, Bahia, Rio-Faneiro, St.Paulo, 
mrt, Gonaz, Matto-Groffo, Rio-Grande und Seara. Jedes Gouverne- 
Bibre Comarcas. Die neueſte Cintheilung feit 1826 in 19 Provingen 
gmau beFannt. Die Cinfinfie werden auf 20,000,000 Gulden be- 
Reon den bet weitem grofiten Theil die Bergwerke liefern. Die Staats: 
@ fid) 1823. tiber 21 Mill. Thaler (darunter die engl. Anleihe von 
Me St)... Die. Eaifert. Civillifte betraͤgt jaͤhrl. 350,000 Tote. Die 
ion, die roͤmiſch⸗ katholiſche, ift unter der Aufſicht eines Erzbiſchofs (gu 
6 Bifhofen. Die Regierung unterhaͤlt in allen groͤßern Staͤdten 
Rlementarfdhulen; in legtern iff dev wedhfelfeitige Unterricht einge- 
Dabia und Rio⸗Janeiro gibt es Schulen fir Chirurgie, Medicin, In— 
illeriekunde, Rechtsgelehrſamkeit und Handlungswiſſenſchaften. 
Militaic-Seecadettenakademie und cine Sternwarte. In Rio und 
abemien der ſchoͤnen Kuͤnſte, dffentlide Bibliotheken u, a. Anſtalten. 
© fludicten 300 junge Brafiliee in Frankreid). — Die Kriegsmacht 
Mt in 30,000 IN. regulairer Truppen und 50,000 Milizens aufierdem 
Smenter freter Neger, Enriquez genannt, weil ein Neger dieses Mamens 
die Hollander aus der Proving Pernambuco vertried. Die Geez 
1826 96 Sdiffe, darunter 1 Linienſchiff und 4 Fregatten. Mit 
migteit werden Colonifationsplane betrieben und vorzuͤglich Deutſche bez 
seman aber aud) ju Kriegsdienſten auffodrrt. Unter den deutſchen Co— 
uw bemerfen: Leopoldinia, von dem jest verft. Naturforſcher Frey— 
Mt, Franfenthal, vom jesigen Conſul Schaͤffer errichtet, und die 
cingeridjtete Colonie. Ungeachtet dev vielen natuͤrlichen Huͤlfs— 
Belde Brafitien beſitzt, muß es nod) fiir lange Beit politiſch ſchwach blei— 
mn feine geringe Bevoͤlkerung ift in ihren Vortheilen und Anfichten zu 
> in ihrer Bildung ju verfdieden. 1,800,000 find Negerſklaven, 
Pund barbarifd); die Sndianer find fiir die Induſtrie des Landes von Fei 
fie leben grofentheils in bie Wiften des Landes zuruͤckgezogen. Die 
deinen die Lafter des Wilden und des Europaͤers in fic) zu vercinigen; 
iGledter uͤberlaſſen fid) ohne Scheu dem Zuge ihrer rohen Leidenſchaften, 
EDitte gegen ihre Slaven ift oft fuͤrchteriich. Dre Europder und die 
widen gewiffermafien die Ariſtokratie des Landes. Die meiften derfelben 
meayet oder Bergmerfbearbeiter, oder Auffeher in den Golonien, und auf dieſe 
Brit Ghee bas Land hin verbreitet, mit wenig Verbindung untereinander, 
mip und Bildung. Die gebildetſten findet man in den Seeftadten. 
in Rio find die Kaufleute (nad Mathifon) in ihren Sitten nicht beſſer 
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als die kleinen Kraͤmer in England. Cie nehmen an nichts Antheil, als r 
unmittelbar auf ihr Gefhaft bericht. Die Geifftichen fand Mathifon fo : 
fer, daß er fic) fchamte, eine Befchreibung ibrer Sitten gu geben. Mant 
hoberer Bildung, welche fabig waren, Umter zu vertwalten, gibt es wenige, u 
find meiftentheils Portugicfen. Man vol. die ,,Corografia Brazilica’”’, vc 
noel Apres de Cazal (Rio-Janeiro 1817, 2 Boe., 4.), Gouthen’s ,,His 
Brazil (London 1818, 2 Bre., 4.), und Poͤlitz's „Staatenſyſtem Europ 
Amerikas“, Th. 3. — Als Warnung fir Auswanderer nad) Brafili 
P. H. Sdhuhmader (vormals Commandant am Bord eines Coloniftentra 
fchiffes) die ,,Belchreibung einer Reiſe von Hamburg nad Brafilien, it 
1824, nebſt Nachrichten uͤber Brafilien bis gum Gommer 1825” (Braun 
1826) herausgegeben. 

Bratſche (ital. Viola di braccio, daber ber Name), eine grofere 
auf welder die Mittelſtimmen gefpielt werden. (SG. Viole.) 

Brauen, das Geſchaͤft, wodurch das Vier bercitet wird. Buerft x 
Gerſte oder der Weizen gemalzt werden (ſ. Meals), dann wird das Maly 
Keimen befreit, angefeudstet und hernach grob geſchrotet. Das Malzſchr 
mit weichem (natuͤrlichem, oder in defen Ermangelung, kuͤnſtlich bereitetemt) 
Wafer cingerithrt, dann mit fiedendem Waffer angemenat und in der Bray 
gefodht, bis ſich bie Huͤlſen (Traber) abfondern und die Fluͤſſigkeit hell wird, 
abgeſchieden, die Wuͤrze heist. Dieſe wird darauf in hoͤlzernen Gefaͤßen, iii 
Kuͤhlfaͤſſern, abgekuͤhlt, worauf die Hefe hingugethan und durch die Wuͤrze er 
zur ſchnellen Gaͤhrung, auf dem Gaͤhrbottich, wenn es Lagerbier, oder auf efi 
Faͤſſern, wenn es leichtes Bier werden foll, yur Gaͤhrung gebracht wird. 
man dem Biere die grofe, faft widerliche Suͤßigkeit benehmen, fo wird die’ 
vor der Abkuͤhlung mit Hopfen abgekocht. Die Doppelbiere werden dure 
vermoge der Gabrung ftirfere Entwickelung des Weingeiftes erzeugt. Dief 
det ſich auf die Verwandlung des Mehlſtoffs der Korner in Zucker durch da 
maljen. Wenn dic Babrung vollendet iff, werden die Hefen, forwol Obs 
Untethefen, abgefondert und zum weitern Gebrauch verwahrt, und da8 n 
tige Bier in die beftimmten Faffer gefirllt. Aus dem abgebrauten Meiſch 
man durch nochmaliges Hinzuthun von Waſſer das Nachbier, Duͤnnbier, 

Braͤune (Angina), eine Krankheit bei Menſchen und Thieren, die 
zuͤndung des Halſes beſteht. Sie iſt verſchieden nach dem Theile oder der 
des Halſes, welche dic Entzuͤndung beſonders ergreift. Go kann der Sig d 
zuͤndung im Keblkopfe und in der Luftroͤhre fein, dann heißt die Krankhi— 
Luftrdhrenentytindung (Cynanche), ven der eine cigne Art der Croup (ſ. 
oder die Entzuͤndung ift im Schlunde, eigentliche Hals- oder Schlundbrdan 
gina pharyngea), oder an den gu beiden Seiten des innern Halles liegendy 
fen, an den fogenannten Mandeln (Angina tonsillaris), oder an der weiche 
mendecke und bem fogenannten Zaͤpfchen (Angina uvularis). Die wefe 
Zufaͤlle der Bedune, welche freilich bei ben verſchiedenen Arten derfelben 
ander abweichen, find: ſchmerzhafte Erſchwerung des Schluckens, Sprech 
Athemholens, Trockenheit im Halſe, dic beſonders nad) jedem Schlafe feb: 
gum Gefuͤhle von Erſticken zunimmt; Rothe und Geſchwulſt der innern Te 
Halfes, wenn die Entzuͤndung an einem dem Blicke erreichbaren Theile fit 
Andevte Stimme; vermebrte Abfonderung von Speichel und Schleim. D 
fellen fid) nod) mehre Zufaͤlle, theilé von dagufommendem Fieber, theils 
Hemmung des Athembolens, der Verbreitung des Reizes auf die benat 
Theile. Cine qefahrliche Art dieſer Krankheit kommt bei den Schweinens 
heißt bas wilde Feuer. 

Braunſchweig-Wolfenbuͤttel. Diefes Hergogthum beft 
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ume Wolfenbuͤttel, dem Fuͤrſtenth. Blankenburg, bem Si ‘iftsamte 
, bem Amte Thedinghaufen und dem Communion: Unterharze. Der 
. —* Hauſes am Unterharge betragt, nad) bem Taufchverti:age mit 
per von 1788, nur nod) 2 vom Rammelsberge, dem Eiſenhuͤttenweerke Git- 
md ber Saline Fuliushall. Auf den Flacheninhalt det herzogl. braun :fdhweig. 
fommen 71 IM., wovon das Ackerland 542,000, die Wiefer:, Wei- 
Winger 446,000, die Holzungen 496,000, die Stddte, Doͤrfer, Wege, 
Tide und nicht urbaren Plaͤtze 97,000 braunſchweig. Morgen einneh— 
he wolfenbdiittelfde und ſchoͤningenſche Bezirk haben den gum Ackerbau 
getigneten Boden. Der Harz- und Weſerbezirk find weit gebirgiger 
jum Kornbau weniger geeignet. Nur hier und da gibt es frudtbare 
riweldhen die Aue, das Odfeld, das Wefer- und Leinthal ſich aus— 
Das Hauptgeditge ift ber Harz mit feinen Borbergen: der Hube, dem 
ee. Saͤmmiliche Gebirge find mit Laub- und Nadelholz befest. 
1 Waldbruche, dem von der Ohre durchftrdmten Droͤmling, 
n! a af ben braunſchweig. Antheil. Zu dem Weferftromgebiere gehd- 
—— Oker und Fuſe. Die unbedeutendern: die Orv, Bode, 
1, vereinigen ſich mittelbar oder unmittelbar mit der Elbe. Das 
‘tfund , b) bam ntbeffen t in den beiden noͤrdlichen Bezirken; weit cauber in 
geen im Biante orn, wo die Kilte im Winter oft ſehr beftig, 
dh Fruͤh⸗ und Spaͤtjahre ſtrenger, aber auch die Hise im hohen 
an bie Sonnenſtrahlen von den Gebirgen auf die Thaler zuruͤckpral⸗ 
alg auf dem flacen Lande iff. Die Volksmaſſe in den hers 
ot Staaten (nad) der neueſten Zaͤhlung 232,000 Koͤpfe) gehoͤrt 
ng nach gu den Saſſen, unter welchen die Cherusfer, Brukterer 
imier die erſten Rollen ſpielten. Hermann der Cherusker war ein fafft- 
BD fein Allode lag an den Ufert der Wefer. Hier ward aud) auf dem 
impus idistavisus) mit jenem Drufus Germanicus gefimpft, den 
=“, um Varus's Miederlage it Teutoburgs Waͤldern gu raͤchen. Durch 
sien Kall ward 1180 das große ſaſſiſche Herzogth. zerſplittert. Otto 
“ ‘Se die herzogl. Wuͤrde anf feine Alodiallander uͤber, und es ents 
. m Braunfdweig - Lineburg , deffer Einwohner ſich vor nun 
Meic — Doch iſt nod) jetzt ihre Abſtammung in Sitten und 
Om, wie in dem Nachhall altſaſſiſcher Geſetze unverkennbar. Spaͤter find 
Mgemandert, von deren Abkunft ſich nod) Spuren in der Ausſprache und 
mm mancher Wohnſitze, als Wendezell, Wendeburg, Wendhauſen, er: 
Le jetzige Herjogthum Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤttel, deſſen Fuͤr— 
g¢ zu Braunfdjweig -Liineburg nennen, ward vor Jahrhunderten 
t aud uralten Allodialbeſi itzungen des Hauſes Welf-Eſte und aus 
Dynaſten. Die Alloden der Billunger und Brunonen lings 
ded Der, bie der Mordheimer am Solling und der Leine, die der Suͤpp⸗ 
tam Elm und Dorm, madten den Stamm. Hinzu famen in dev 
 Anfall ober Waffengewatt die Stammguͤter der Grafen von Kattlen- 
i. ridenburg, Eberftein, Daffel, Wingenburg, Aſſel, Warberg und 
. Dad Fuͤrſtenthum tourde nad) der Theilung 1495 confolidirt. Die 
mt Grafen von Blankenburg famen durch Erbſchaft gleichfalls an 
ig= Wolfenbittel. Diefes Herjogthum hat drittehalb Jahrhund. lang, 
if be Singer des letzten Fathol. Herzogs, Zeiten an, eine Reibe 
m Regenten gehabt. Heinrich Julius, Stifter der Univerfitat 
pennant , * weit uͤber fein Zeitalter hervor. S. „Deutſcher Fuͤrſtenſpie— 
— oder Regeln der Fuͤrſtenweisheit von dem Herzoge Julius und 
Eliſabeth rc. Aus den Urkunden herausgezog. von F. K. v. 
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Stromb eck“ (Braunſchw. 1624, 4.). Derfelbe hat ded Herzogs Julius 
gefchilde ct von deffen Zeitgenoſſen Franz WAlgermann (Helmſtaͤdt 1822), 1 
egeben, 

: Braunſchweig-Wolfenbuͤttel ward am 28. Oct. 1806 als eroberted Bi 
Mapoleon in Beſitz genommen und nachher gum Koͤnigreiche Weſtfalen gefe 
bis nady der Leipziger Befreiungsſchlacht (1813) aud) Braunſchweig feinen ¢ 
ften, Friedrid) Wilhelm, am 22. Dec. wiederfah. Mad) dem frihzeitige 
dDeffelbert (1815) uͤbernahm der Prinz-Regent, jesige Konig von England, | 
mundſchaftliche Megierung ded Landes. Das Landesſchuldenweſen (3,6C€ 
Thr.) i fe in der trefflichften Ordnung ; eine 1814 contrabhirte Anleihe v. 12 
Thirir. iff abgetragen, ſowie aud) die von der Stadt Braunſchweig auf da 
uͤbernonnmenen, aus der weſtfaͤliſchen Zeit herruͤhrenden Schloßbauſchulde 
uͤbrigen weſtfaͤliſchen Schulden ſind zwar, der dabei obwaltenden beſonder 
ſtaͤnde wegen, noch nicht anerkannt, und ſelbſt in Ruͤckſicht der Altern & 
ſchulden hat nod) keine Ruͤckzahlung angeordnet werden koͤnnen, dennoch 
das Zuitrauen, welches die Regierung genießt, fo groß, daß wenigſtens dic 
cent. Landesobligationen, obgleich ſie keine beſondere Hypothek haben, fuͤr v 
kauft werden koͤnnen. Die Zinſen werden puͤnktlich bezahlt. Die Grenzit 
mit Hemover find durch den Grenzvertrag vom 24. Sunt 1824 ausge; 
Braunſchweig Hat auf dem VBundestage, in Gemeinſchaft mit Naffau, et 
ſammtſtimme, und im Plenum flr ſich zwei Stimmen. Das Bundesconi 
betrdagt 2096 Mann. Getreide, Mubfamen, Flachs, Taback, Cichotien, £ 
Faͤrberoͤthe und Hols madyen die bedeutendften Gegenftinde des Handels x 
Fabriken aus. Aus dem Thierreiche sieht man Schafe, Schweine, Ziegen, 
vieh und Bienen Hinkinglid) fle der Landeshewohner Bedarf. Fettes Mi 
und Pferde werden gum Theil eingefuͤhrt. Die Walder haben wilde Sch 
Edelhirſche, Rehe, Dafen, Auer-, Birk-, Reb- und Haſelhuͤhner; dod x 
weil Fein Wild gehegt wird, bie Jagdausbeute eher ab als zu. Die Bergge, 
licfern Gifen, Slupfer, Salz, Marmor, Stein: und Braunfohlen, Porzell 
und andre Gattungen von Mineralien. Dev Rammelsberg gibt Silber, K 
Blei, Arſenik, Vitriol und Schwefel, aud) etivas Gold zur Ausbeute, Dor 
int Den Gandgegenden ber nordliden Bezirke in großen Streden; Steintohler 
liege unter Dem Cline, Hilfe und Ihdte. Bn Anfehung der Verarbeitu 
Erzeugniſſe find befonders die Brauereien (Mumme) und Branntweinbrenn 
bie Garnfpinneret (der verbreitetite Gewerbzweig im Lande), die Leinwand 
Ledermanufacturen, die Papier-, Seifen-, Taback-, Salmiak-, Krapp 
Cichorienfabriken zu bemerken. Die braunſchweig. lacirten Waaren find i 
aud im Auslande, beruͤhmt. Das fuͤrſtenberger Porgellan wird ebenfalls ge 
Die Seele und der Mittelpunkt des Handels ijt die Hauptſt. Braunſchweig. 
feblt es dem Lande nicht an gut unterbaltenen Straßen zur Erleichterung w 
quemlichkeit des Dandels, 

Der jeGt regierende Herz. v. Braunſchweig, Kart, geb. d. 30. Oct, 
trat dic Regierung felbjtan 1524. Die Cinkiinfte des Herzogthums, ohne 
(Ff. d.), betragen 2 Mill. Gulden. Groge Verdienfte um die Verwaltung der 
bat fic der Beh. = Rath von Schmidt = Phiselde in Braunſchweig erworben 

Braunſchweig, Hauptſt. bes Herzogthums gl. M. (52° 18’ M. | 
28° 15’ O. 2), liegt an der Ofer in einer angenchmen Gegend, iff der E 
Gebeimenrathscolirgiums, der Kammer und des Collegii medici. Die é 
Obercollegien fur den ganzen Staat befinden fic in Wolfenbuttel (ſ. d. 
3041 5. 32,500 Einw. Der Villa Brunswick wird zuerſt um 1034 in! 
den gedadt. Eckbrecht L, welder in jenen Gegenden die Sdhloffer Hot 
Dankrwerderode und Melwerode befas, mag dic Willa ausgebaut und fold 
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lhnherten (ben Brunonen) benannt haben. Was Leibnig und fpditer Baz 
ion des Orts hohem Alter fagen, hat keinen hiſtoriſchen Beweis fir ſich. 
vid fag als ein offener Ort unter den Mauern des Schloſſes Darikwerde⸗ 
8 Heintich der Loͤwe gue Megierung gelangte. Diefem Farften hat dec Ort 
ugroferung, feine Befeftigung und fein ſtaͤdtiſches Recht zu ver-danfen, 
be Rame Dankwerderode aus der Gefchidte verſchwand. Braunſchweig 
Gul empor unter den braunſchweig. Ottonen, trat 1247 zur Hanfe und 
tie Quartierſtadt derfelben. Won diefer Beit an ftrebte es eine Reſchsſtadt 
ba; bald faufte es von den Fuͤrſten, wenn fie Geld bedurften, die Manze, 
amb faft alle Regalien in ihren Stadtmauern, und pfandweiſe die Geridyte 
Wdurg, Kampen, Wendhaufen und Neubrid, rings um die Stadt. 
imisderholten Fehden zwiſchen bem Mathe und den Gilden hielten die Stadt 
jut Reichsunmittelbarkeit gu erheben. Indeſſen ſchloß fie, nach einer blu⸗ 
Remit Herz. Heinrich d. Juͤngern, in der zweiten Hdlfte des 16. Jahrh. 
nthilbaften Frieden, welcher ihr eine gewiffe Unabhangigfeit fiderte. Als 
17. Jabeh. die Hanfe in Verfall gerieth, fank aud) Braunſchweig. Es 
fn bridende Schuldentaft gerathen, Math und Buͤrgerſchaft lagen gegen 
tin fteter Fehde; Herzog Rudolf Auguft benugte dieſe Schwaͤche und die 
mtermparf fid) 1671 dem Herzoge. Der Ort (chien jest ſchnell wieder auf⸗ 
1 Die verfallenen Meffen wurden new belebt, das fitrftlide Schloß (der 
ef) und dad grofe Schauſpielhaus wurden erbaut. 1754 erklaͤrte der Herz 
ite Stadt yur beftandigen Refideng feines Haufes. Fir ihre Verſchoͤne⸗ 
t{tin Nachfolger, Karl With. Ferdinand, nod) mehr, und die Zeitumftdnde 
ten ihten Mohiftand augerordentlid). In dem lester Megisrungsiahre des 
Wet ti Auerſtaͤdt fiel, wurden die Feſtungswerke der Stadt abgetragen, 
‘am Ynlagen Raum zu geben. Die Stadt, deren Umfang eine Stunde 
', Win fehs Bezirke getheilt, die ihre Namen von den Hauptthoren haben. 
mm Plage find der Schloß⸗ und der Burgplag, der Hagen⸗, Agi⸗ 
So: md Altſtadtmarkt. Man bemerkt den von Heinrich dem Loͤwen 
0 Dom, die Martins-, Bruͤder-, Katharinens und Andreaskitche, das 
Refdemfhlof, bas tandfchaftl. Haus, das Zeughaus, das Opernhaus, 
haué oder den fogenannten Autorshof, jet sum Meßgebaͤude einges 
das Neuftadtrathhaus, das grofe Gewandhaus, das Zucht- und Werf: 
%8 gtofe Waifenhaus und das Armenkrankenhaus. Bor mancher grdfern 
ieft Braunſchweig der Bequemlichkeit trefflidyer, mit grofen Steinplat⸗ 
Fußwege und eines Reichthums an Fluß- und Quellwaffer. Die 
ten beſitzen eine eigne Kirche, fo aud) die Rémifd)-RKatholifden, die Jus 
agoge. Das Mufeum von Kunftfaden und Antifen, als deffen 
Te das beruͤhmte mantuanifde Onyrgefaͤß betrachtet wird, ift jest durch 
mtheité aus Paris zuruͤckerhaltenen Schildereten der ehemal. ſalzdahlum⸗ 
icie ewweitert. Die Stadt befige in dem hergeftel[ten Collegio Carolino 
te Sehranftatt, die, zwiſchen den fogenannten lateiniſchen Sdulen und 
trfitdten in der Mitte ſtehend, von ihrer erften Stiftung durd) Herzog 
45) on, nicht alleitt in Deutſchland, fondern aud) im Auslande, befon: 
Tgland und Rufland, eines woblverdienten guten Mufes ſich erfreut hat. 
that Braunſchweig 2 Gymmafien, ein Nealinftitut, eine 1825 errich⸗ 
Mtenfdute, eine anatomifd = chirurgifdye Anſtalt und mehre trefflich eine 
Arbvitefduten. Sie iff reid) an milden Stiftungen; ausgezeichnet find 
dem der hamburgiſchen eingerichtete Armenanſtalt und das große 
NU, Die Stadt hat Farben⸗, Wollen-, Garn-, Porzellan-, Papier⸗ 
kacit- Papiermachẽ⸗, Taback⸗, Salmiak⸗- und 20 Eichorienfabriken. 
taunſchweig (M. J. Leopold, Pring von), preußiſcher Generals 
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major, der jungfte Cohn des Herzogs Karl von Braunfdweig, geb. ju W 
buttel 1° 752, wurde von dem Abe Ferufatem unterridtet. Er ftudirte gu & 
burg die militairiſchen und andre Wiffenfchaften, bereifte unter Leffing’s Fa 
Italien, undtrat 1776, als Chef eines Snfanterieregiments, zu Fran€fur 
D. in zporeugs. Krieqsdienfte. In diefer Stadt, die feit 1779, wo er aw 
baierſchan Erbfolgekriege zuruͤckkam, fein beſtaͤndiger Aufenthaltsort war, e 
ev ſich tourdy eine ſeltene Herzensguͤte, womit er einen durchdringenden We 
und une remuͤdlichen Eifer fur dic Wiffenfchaften verband, die allgemeinfte § 
rung. 1780 danfte es ibm Frankfurt faft allein, dap die Wafferflut den Z 
nicht durſchbrach und die Vorftadt gerettet wurde. Gleiche Thaͤtigkeit zeigte 
den Feuſersbruͤnſten, welche diefe Stadt betrafen. Oft ftieg er in Dachftube 
auf, unt Elende und Kranke aufzuſuchen; denn Menfdhentiebe war fein | 
In ihret Ausibung fand dev edelmuthige Furft feinen Tod, als er bei einer 
fdtwemr aung am 27. April 1785 den Vorſtaͤdtern auf einem Kahne ju Half 
wollte. Die ihm geftifteten Denkmaͤler werden aud) den folgenden Geſchle 
die WAdht ing bezeugen, dic er fid) wabrend ſeines kurzen Lebens erworben hati 

Braunfdwetg (Ludwig Ernſt, Hery. v.), dvitter Sohn Herjogs — 
Albrecht von Braunſchweig-Luͤneburg, gcb. 1718, trat in faiferl. Dienfte, 
alé Feld marſchall in die der Republik Holland, war feit 1759, wabrend 7 
ten, Gieneralcapitain der Union und adminiftrirender Vormund des Erbfta 
ters, urid hatte der Republik in dem langen Kriege der benadybarten See⸗ w. 
maͤchte fisit 1754 die Neutralitaͤt erhalten. Zufolge der 1766 von bem H 
beſchwor enen Confultationsacte batten ihn bie Generalffaaten nad) der Vollj 
Feit des Erbſtatthalters diefem als Mathgeber zur Seite gefest. Aber es gela 
patriotifehen Partei, gegen dieſen Furften Verdacht bei dem Volke gu erregen, 
man mac hte ihm felbft das Recht, feine Anklaͤger vor Geridht ju ziehen, fh 
Endlich üiberredete man den Erbflatthalter, dak, wenn der Herzog fretwillig | 
fein Gortvernement nad) Derjogenbufd) begaͤbe, alle Unruhen aufboren wi 
Der Her jog gab nad und jog fic) am 24. Mai 1772 dorthin zuruͤck. Allei 
er dem E ebjtatthalter vorhergefagt hatte, traf nur ju bald cin: die Mifvergn 
gtiffen mun diefen an, ohne darum den Herzog außer Acht gu laffen. Er 
1788. Schloͤzer hatin feiner meifterhaften Vertheidigungsſchrift des Herzo 
Sache vor den Richterftubl des Publicums gebradt. Indeß bleibt fo viet 
daß des Herzogs Hervorziehen des Adels und der Fuͤrſtenſoͤhne im Militair ve 
geborenen. Hollindern der wahre Grund des Haffes der Magiſtraturgeſchlecht 
ec felten bei der Municipalregicrung anftellte (welche er als Sinecuren Hoͤf 
gab) gegen ihn war. 

Braunfdhweig (Ferdinand, Herzog von), geb. am 11. Fan. 
ju Braun ſchweig, der vierte Cohn Herzogs Ferdinand Albrecht, wurde fi 
Militairſt and erzogen. Jn feinem 18. J. durdreifte er Deutſchland, He 
Frankreich und Stalien, und trat 1739 als Oberfter und Chef eines Regime 
preug. Dienfte. Die fchlefifdyen Kriege waren fir ihn eine Schule, in welcher 
zum Anfuͤhrer bildete. Nachdem cr im Anfange des fiebenjabr. Kriegs die S 
bet Prag gum Vortheil der Preußen entidieden und bei andern Gelegenheit 
glaͤnzendſten Proben feines Heldenmuths und Fetdherrntalents gegeben hatte 
trug ihm der Konig gegen das Ende 1757 den Oberbefeht uͤber das verbuͤndet 
in Weftfaten. Cr entwickelte als Heerfubrer, ſtets cinem ungleid) ſtaͤrkern 
Heere gegentiber, den gangen Reichthum feines Talents. Sein trefflicher 
geber war der nachmalige Landdroſt von Wefiphaten, der als Umtmann gu 
burg im daͤniſchen Staatsdienfte ſtarb. Ferdinand vertried die Frangofe; 
Miederfadfen, Heffen und Weftfalen, und fiegte in zwei grofen Sdhlachter 
Grefeld und Minden. (©. Siebenjaͤhriger Krieg.) Nak dem Frieden 
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ih rine Spannung, die zwiſchen ihm und dem Koͤnige entftand, bewogen, 
Abſchied zu nehmen. Seitdem lebte er in Braunſchweig oder in ber Nabe 
inem Luſtſchloſſe Vechelde, und widmete feine Muse maureriſchen Beſchaͤfti⸗ 
m; aud forgte er fuͤr den Unterricht armer talentvoller Juͤnglinge. Jedes 
iſhaftliche und kuͤnſtleriſche Streben fand in ihm einen Beſchuͤtzer; beſonders 
rund Mufiter. Dabei zeigte er eine unbegrenzte Wohlthaͤtigkeit gegen Arme. 
beh ec ſch von gehaltloſen Guͤnſtlingen leiten und mißbrauchen; aud) neigte 
hſthet zum Auslaͤndiſchen, beſonders gu den Franzoſen, hin. Er ſtarb am 
al 1792, von allen Menſchenfreunden, beſonders von den Armen beweint. 
Staunfhweig (Karl Wilhelm Ferdinand, Herjog von), einer der 
imivelften, aber am Ende feines thatigen Lebens einer der unglidlidften 
in ba neuern Zeit, roar 1735 geboren und der dltefte Sohn des regier. Her— 
Seri von Btaunſchweig und einer Schwefter Friedridhs des Grofen. Mit 
17.3. tourde feine Erziehung dem Abe Ferufalem, damaligem Hofprediger 
Wlfenbitttel, ibertragen; feit dem 12. befudhte er unter Serufalem’s Leitung 
bn geliftete Collegium Carolinum. 3um Fuͤhrer hatte ec den talentvollen, 
itt umoralifdyen Kammerherrn von Wittorf. Fruͤh regte fid) in ihm die 
we nad Ruhm, welde durd) die Thaten. Friedridhs II. immer lebendiger 
t Decfiebenjahrige Krieg gab ihm die erfte Gelegenheit, feine Talente gu 
dee. Er fuͤhrte die braunſchw. Truppen gum Deere der Verbuͤndeten, und 
suber fir fie ungluͤcklichen Schlacht bei Haſtenbeck, am 28, Suli 1757, 
Hitrigg IL, Urtheil, daß ihn die Natur zum Helden beftimmt habe, indem 
kven ben Ftanzoſen im Mittelpunkte des verbindeten Heers genommene Bat⸗ 
Am 23. Juni 1758 entſchied er den Sieg von Krefeld. An 
0, des bie Armee unter feinem Obeim Ferdinand ausfihrte, nahm er den 
ihn Antheil, und Friedrichs Achtung gegen ihn ftieg immer hobher, wie deſſen 
B.Ws ſaenjaͤhr. Kriegs und deffen ,,Ode auf den Erbpringen von Braun: 
Wig" bencim. Nach jenem Kriege vermaͤhlte fic) der Pring 1764 mit der 
tein ven Rallis, Augufte. Da ex fruͤhzeitig die wahre age feines Vater: 
tenn geternt und aué der fteten Verlegenbheit, in welder fid) fein Vater 
ba, eine heilſame Lehre geſchoͤpft atte, fo machte er ſich, nod) ehe er gur 
ting fam, die groͤßte Sparfaméeit sur Pflidht, und tebte, meiftens von Gee 
Tentient, nur den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten. 1773 trat er in preuß. 
wienite und ward General der Infanterie, hatte aber eine Gelegenheit, feine 
iden Anlagen vollkommen aus zubilden. Nady feines Baters Tode (1780) 
‘bic Regierung mit Ernft und Thaͤtigkeit an. Zuerſt auf die nothwendige 
fimmng ber Finangen bedacht, beſchraͤnkte ex feine Hofhaltung, verminderte 
Gulden, munterte den Aderbau auf, beforderte die Freiheit des Han- 
Gumahm und unterftigte anſehnliche Bauten, und forgte auc fir das of: 
*Regntigen, indem er z. B. unentgeltlid) italieniſche Opern, Medouten 
ahen lief. Dennoch hatte er das Ungluͤck, oft bei dem beften Willen den 
itigten Endzweck entweder ganz zu verfehlen oder nur theilweiſe zu erreichen. 
iat ber Fall bei der Berbefferung des oͤffentlichen Unterrichts und der Etzie⸗ 
Udeldhem Zwecke er mit grofien Koften Gelehrte in feine Staaten zog, die, 
*Dabefferung unzaͤhlige Hinderniffe in ben Weg gelegt wurden, durch die 
% bie fie zogen und fiir die fie feine Gefdhafte batten, dem Staate sur Laft 
mufte er fic) an die Spige eines preuß. Heers ftellen, um den hol- 
= ec in feine Rechte wieder eingufegen. Die Leichtigkeit, mit wel⸗ 
Wet Feldzug beendigt tourbe, erwarb dem Herzoge vielleidt mehe Ruhm 
inte. Man erwartete daffelbe von ihm, alé der franz. Revolutions- 
— Der Herzog erhielt den Oberbefehl uͤber das oͤſtreich und preuß. 
und etlien ben 15. Fuli 1792 in Koblenz jenes beruͤchtigte Manifeſt, das 
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ein Franzoſe, de Limon, in fehr harten Ausdruͤcken abgefagt hatte. Der. 
Franz und ber Konig von Preufen billigten daffelbe; allein der Herjog fa 
Ausdruͤcke gu ſtark. Man ftricy die bitterften Stellen weg, der preug. Geb, 
tiongrath von Nenfner brachte das Ganze in 3Zufammenhang, und der preu 
fandte in Mainz, Hr. v. Stein, lief es druden. Gleichwol erregte der dr 
Ton deffelbert dic heftigfte Erbitterung. Der Herjog hatte den Plan, vor &V 
gen aus auf Paris losjugehen, ihm die Zufuhr absuldneiden und es dann 
Hunger zur übergabe gu bringen. Am 23. Aug. 1792 ergab fid) Longwy : 
dun am 2. Sept. Allein in der an ſich unfruchtbaren Champagne erſchwert 
birge, enge Paffe und unwegfame Walder die Zufubr fir das Heer von den 
zen her. Dumouries ftand im Lager bet St.- Menehould; es gab taͤglich Ge 
allein Dumouriez vermied cine Hauptſchlacht, in der er Frankreichs Schickft 
Spiel gefest hatte, weil er vorausfah, daß die Deutſchen ohnehin durch ¥ 
und Kranfbeiten gum Ruͤckzuge gendthigt werden wuͤrden. Dieſe gefat 
Seinde ſtellten fid) nur gu bald cin. Daher ſuchte der Herzog Dumouries 31 
Schlacht gu nédthigen, indem er am 20. Sept. das Corps unter Kellerma 
Valmy (f.d.) angriff. Allein die Franjofen behaupteten ihre Stellung 5 
ſahen fid) die Deutfchen zwei Tage darauf ju cinem Waffenftillftande, und a 
Sept. sum Ruͤckzuge aus der Champagne genothigt. Da twabhrend diefed 
398 Cuftine Speier und Worms, aud am 24. Hct. die Feftung Maing é 
Gewalt gebradt und darauf Franffurt genommen, welches letztere jedoch fd 
2. Dec. ven den Preußen und Deffen wiedererobert tard, fo muften nun a 
firengungen der Deutfchen zunaͤchſt auf die Wiederetobecung jener Feſtung 
tet fein. Der Herzog eroͤffnete daher 1793 gemeinſchaftlich mit den Ofh 
am Oberrheine den Feldsug, nahm am 7. Maͤrz die Feftung Konigftein, ¢ 
Mains am 22. Fuli, und fudte die Eroberung der ftarfen franz. Feftung | 
vorgubereiten. Die Frangofen unternahmen dagegen am 14. Sept. einer 
meinen Ungriff von Strasburg bis Saarbric gegen Wurmfer und den Her; 
an diefem Tage Moreau bei Pirmafens im Darmftadtifchen eine blutige S 
lieferte. Die Franjofen wurden aus ibrem Lager bei Hornbad) bis an di 
gedringt. Cinen Monat fpdter gelang es dem Herzog, gemeinſchaftli 
Wurmſer, am 13. Oct. die weisenburger Linton gu erobern und Landau ni 
fommen. Um nod) einen feffen Stuͤtzpunkt zu gewinnen, wagte der Herzo 
Nacht vom 16. auf den 17. Nov. einen Sturm auf das Bergſchloß Bits 
Schluͤſſel zum vogeſiſchen Gebirge, welder die Strage von Landau, Piri 
Weifenburg und Strasburg vereinigt. Dieſer Verſuch miflang. Dagege: 
er eine Whtheilung der franz. Mofelarmee unter Hoche, die, um Landau 
feben, durdy dad Gebirge hervordrang, vom 28. bis 30. Mov. bei Kaifers 
Allein die Angriffe, bie Hoche und Pichegru, ohne Ruͤckſicht auf ihren M 
verluſt, taͤglich unternahmen, und die Durchbrechung der oͤſtreich. Linien, 
Pichegru am 22. Dec. bei Froſchweil er bewerkſtelligte, noͤthigten die O Sftreic 
Ppl Uber den Rhein, wodurch zugleich der Ruͤckzug des Herzogs bewirkt 
Da fic) bereits Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen Oftrcid) und Preugen erhoben ha 
legte er im Anfange 1794 ben Oberbefeht nieder. Moͤllendorf war fein § 
ger. Jetzt arbeitete der Herzog von neuem fuͤr das Wohl ſeines Landes bie 
ungluͤcklichen J. 1806. Sein Schuldenedict aus jener Zeit iſt ein Mee 
deutſche Fuͤrſten. Bereits in das Greiſenalter getreten, wo er fic) ohne ¥ 
von dem Offentlicen Schauplatze zuruͤckziehen konnte, uͤbernahm er Lafi 
ſeine Kraͤfte uͤberſtiegen. Zu Anfange 1806 machte ex in Auftrag ded Koͤr 
Preußen eine Reiſe nach Petersburg , die auf den bald darauf mit Frankre 
gebrodenen Krieg Bezug hatte. Der Herzog trat als Oberbefehlshaber 
Spige des preuß. Heers. Die phnfifdyen und moralifden Krafte warer 
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bad jeigten bie Schlachten bet Fena und Auerſtaͤdt (f.b.). Der Here 
ifte, tͤdtlich verwundet, fein vaͤterliches Erbe verlaffen, und beſchloß fein 
in Dttenfen bei Altona am 10. Mov. 1806. Allerdings hatte der unglid: 
aͤrſt feine Kraft verfannt; er lebte in. einer Beit, die ldngft vorkber war. 
dieſet Seethum war dem Greife wol verzeihlich, und immer bleibt der Heldenz 
neidwindig, womit er gegen den Despotismus anfampfte. Was den Chaz 
be Hetzogs alé Regenten anbetrifft, fo erfldrt felbft die Verleumdung feine 
inns fir eine der gluͤcklichſten. Indeß mochte der Mangel an Einheit des 
Mt, ber fid) in den meiften Handlungen feines Lebens offenbarte, die Urſache 
won ibm verfeblten woblthatigen Zwecks gewefen fein. Nicht minder 
thieUnterthanen des Herzogs feine Liebe gu bem Auslandifden, befonders 
bem Folgen fo verderbliche Hinneigung zu der frang. Nation, dic ihm durd) 
oll. cingefldft worden war, auf eine ſehr ſchmerzliche Weife. 
Sraunfh weig (Friedrid) Wilhelm, Herzog von), der vierte und juͤngſte 
bet Hetzogs Karl Wilhelm Ferdinand v. Braunſchweig. Geb. 1771, er⸗ 
‘mit ſeinem zweiten und dritten Bruder, die wenige Fabre Alter waren, 
kijchung, bis die militairiſche Laufbahn, far welche er beftimmt war, 
Unterridte cine befondere Richtung geben mufte. Won feinem Vater mit 
Drtlidteit geliebt und dennod) ſehr hart behandelt, ward er 1786 vom Koͤ⸗ 
oPreugen jum Nachfolger feines Oheims, Friedrich Auguft, Herzog von 
bBemftadt, ernannt. Er ging jest nad Lauſanne, blieb zwei Fabre in 
heey und wurde bet feiner Zuruͤckkunft als Capitain bei einem preuß. In— 
Ragment angeftelit. In dem Kriege 1792 fg. gegen Frantreid) fodt er 
firef. Heecen und ward zweimal verwundet. Nach dem bafeler Frieden er⸗ 
tit Regiment, und vermaͤhlte fid) 1804 mit der Prinzeſſin Maria Eliſa⸗ 
ine von Baden. Aus diefer Ehe wurden 1804 und 1806 zwei Prin- 
Wirt, Lie nod) leben. 1805 ftarb fein Oheim, und er wurde Herzog von O16 
1806 nahm er an dem Kriege gegen Frankreich mit allem Feuer, 
¢ Uneteidung Deutſchlands und ſeines Vaters unglidlides Schickſal 
‘Milammte, Antheil. Er befand fid) zuletzt bei dem Bluͤcher'ſchen Corps 
t nit demſelben bei Luͤbeck gefangen. Durd) den im Sept. d. J. erfolg⸗ 
) eines diteften Bruders, des zwar verheiratheten, aber finderlofen Erb- 
ind burd die ſchon fruͤher vom Vater eingeleitete übereinkunft zwiſchen 
fenn andern beiden Briidern, die wegen unheilbarer Blindheit regie- 
ifibig, uͤbtigens aud) nidt verheirathet waren, twiirde er nach dem Tode 
ters zur Nadfolge in der Megierung der braunſchw. Lande gelangt fein, 
a Friche und der Wille Bonaparte’s verfirgten es aber anders. Seit die- 
ite e zu Bruchſal, wo ihm im April 1808 feine Gemablin ſtarb. 1809 
Hache des oͤſtreichiſch⸗ franzoͤſ. Krieges ward er in Boͤhmen ein Freicorps. 
nar Schill in Stralſund untergegangen, alé der Herzog in Sachfen eins 
der Konig von Weftfalen ndthigte ihn, mit feinen ſchwarzen Hufaren 
tnd Leipjig zu rdumen. Der Herzog und der dftr. General Am Ende 
} ton Dresden feitwdrts nach dem Fraͤnkiſchen zu, wohin die Oftreicher 
mmarer aus Bdhmen vorgedrungen waren. Nach dem Waffenftidftande 
m (12. Juli) raͤumten die Oftreicher Dresden, das fie zum zweiten Male 
ten, abermalé und zogen fidy liber die bdhmifche Grenze zuruͤck. Allein 
write, indem ex dem Buͤndniſſe des dftr. Kaifers entfagte, mit feinem 
t fiacfen Corps, worunter 700 Mt. Cavalerie waren, von Altenburg ge: 
g vot. Nach cinem Fleinen Gefechte mit dem dafelbft befindliden Mi⸗ 
tet feinen Marſch nad) Halle fort, wo er am 27. Juli anfam. Er vers 
'b bier nicht, fondern traf {don am 30. Juli bet Halberftadt cin, wo an 
Morgen der weſtfaͤliſche Oberft Wellingerode mit dem fuͤnften Infan⸗ 
ka. Giebente Aufl, Bd. II. 12 
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terieregimente eingeruͤckt war. Obgleich died Regiment dem Corps des Her 
tupfern Widerſtand leiſtete, fo ward ed dennod geſchlagen, und der Oberft gi 
gen. Mun wandte fid) der Herzog nad) Braunſchweig, feiner Vaterſtadt. 

31. Juli traf er dafelbft cin und bivouacquirte mit feinen Truppen auf den Wi 
ec brachte die Macht, in einen Mantel gehillt, auf Stroh gelagert ju. Grd 
fid) feine Ruhe geftatten, denn von allen Seiten waren ihm feine Verfolger 
der Ferfe. Der weftfal. General Reubel 309 4000 M. feiner Divifion bei, 
in ber Mabe von Braunſchweig zuſammen, dec General Gratien war mit 
hollind. Divifion von Erfurt aufgebrocen, und der daͤniſche General Ewald 
von Gluͤckſtadt ing Handverfdhe tuber die Elbe, um diefen Strom gu decken. 

1. Aug. ſtieß Reubel in dex Mahe von Braunſchweig, bei bem Dorfe Olper 
ihn, und es entftand cin Gefecht (das elfte feit feinem Aufbruche aus Gad 
in weldem cin Corps von beinah 4000 M. vor faum 1500 nidt allein gy 
wid), fondern denfelben aud) gerade den Weg offnete, auf dem fie allein en 
men fonnten. Am 2. Aug. verließ der Herjog Braunſchweig; der Weg, t 
einſchlug, lief vermuthen, daß er auf Celle gehen wuͤrde, wohin er audy va 
weftfal. Truppen verfolgt wurde. State deffen aber ging er ber Hanover fe 
nad) Mienburg, ſetzte liber die Weſer, brach die Bruͤcken hinter ſich ab und 
ſchirte an diefem Fluffe hinunter. Wm 4. Aug. fam er ju Hoya an und eff 
dem linfen Weferufer weiter, wabhrend fid) ein Theil feines Corps, um ein 
monftration zu machen, nad) Bremen wandte. Hier ruͤckten am 5. die fan 
Hufaren ein, beſetzten die Thore, cilten aber gleid) am folgenden Tage tveiter. 
terdeffen fete der Herzog feinen Marſch durd) das Oldenburgifde fort. Gn 
menhorſt brachte er die Nacht vom 5. auf den 6. Aug. gu, und es ſchien, ald 
Oſtfriesland 3u erreidhen fuche, um ſich dort einzuſchiffen. Unvermuthet abe 
et bei Huntebruͤck uͤber den fic) in die Wefer ergiefenden fleinen Strom, die H 
bemaͤchtigte fid) aller an Elsfleth gréftentheils leer liegenden Handels ſchiff 
Weferfahrzenge, fchiffte feine Mannſchaft in der Nacht vom 6. auf den 3 
Zurtidlaffung der Pferde cin und verfchaffte fid) mit Gervalt in diefer von 
fern bervohnten Gegend die ndthigen Seeleute. Am 7. Morgens ging der 4 
felbft, mit aufgezogener englifcher Flagge, unter Segel, und fdyon am 8. fan! 
auf Helgoland, von wo er am 11. mit feinem Corps nad) England abfegelte. 

Meer entzog ihn dem Untergange, denn am 7. Aug. ruͤckte Meubel, deffen X 
ſchon bei Hudhting fid) mit den zur Deckung der Einſchiffung zuruͤckgele 
ſchwarzen Hufaren gefdhlagen hatte, in Bremen cin. Am 8. erfchien Reube 
bei Elsfleth, dad der Herzog am Tage zuvor verlaffen hatte. Gn England 

der Herzog mit feinem ganzen Corps, welches fogleid) in engliſche Dienfte ab 
und fpaterbin in Portugal und Spanien gebraudt wurde, mit der lebhe 
Theilnahme aufgenommen. Er erhielt vom Parlament eine jdbrlide Penfii 
6000 Pf. St., bis er am 22. Dec. 1813 als regierender Herzog in ſeir 
ftaaten juriidfebren fonnte. Er war einer der freimuͤthigſten und ruͤckhalt 
Fuͤrſten feiner Zeit, der allen Formen einer tiufchenden Hoflidhleit von Jug 
abgeneigt tear. Sn feinem Erblande wollte ev das Gute mit reinem Willen 
ex wollte es zu ſchnell, Uberfah darum die gewohnten Formen, ſtieß ebende 
uͤberall an und wurde bald ebenfo fehr verfannt, als man ihn mit unbefdhrei 
Jubel voll uͤberſchwenglicher Erwartungen, die ev nicht erfillen fonnte, auf 
men hatte. Er fand Nichts, worauf er fic hatte ſtuͤtzen fonnen in der gan; 
wandelten Landesverfaffung.  Cinfeitige Rathgeber amen hinzu. Go w 
fden und ernten zugleich. Daraus entftanden Mifigriffe aller Art. Gein 
tifcher Geift und fein gefunder Verſtand liefen ibn neue gefahrvolle Untern, 
gen von Seiten des grofien Gewaltherrſchers ahnen. Die Vorliebe unb dig 
Anſtrengungen, welche er, weit tiber die Krdfte des Landes und feine bers 
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phihtungen hinaus, dem Militair widmete, find aué diefer ihm eigen- 
m Anſicht der Zeitverhdltniffe von 1814 und 1815 erfldcbar, und fallen 
38 auf Rechnung eines kleinlichen Soldatenſpiels. Aber die Finangen 
baburd) nod) mebr jercitttet gu werden; die verhaften Steuern muften 
2; die Zinfen der Landesfdhuld wurden nicht bezahlt. Go mufte ec ver⸗ 
aden als Regent eines Landes, welches unter feines Vaters Scepter, bei 
diedenen Weltverhaltniffen, in Segen und Wohlſtand bluͤhte. Die Er- 
1815 riefen ibn wieder gu den Waffen. Er jog aus mit feinen Sdaren 
b hn Heldentod am 16. Suni 1815. (S. Quatrebraé u. Ligny.) 
Bigraphie im 3. Hefte der ,,Seitgenoffen”. 
taunfd weigifde Landftande. Die Landfchaft des Hergog- 
hamfdtorig-Lineburg, wolfenbuͤttelſchen Antheils, beftand fruͤher, wie 
iGaften in den meiften deutſchen Laͤndern, aus drei Gurien: Prdlaten, 
it, ju welder auch die nidht adeligen Befiger von Ritterglitern gehdrten, 
tm, unter denen nur Wolfenbuͤttel, als ehemalige Refidenj, nicht land- 
nar. Die geſammte Landſchaft hatte einen gréfern und einen engern Aus⸗ 
fit bilbete zugleich dag Sdyagcollegium, dem die Cinnahme und Ver: 
be derwilligten und ausgeſchriebenen Steuern, forvie die Direction der 
fiderungs: und der Wegebefferungécaffe anvertraut war. (S. Gefamm: 
heft Privilegia, alS Anhang zu dem gedrudten Landtags- Abfchiede von 
~ Das Firftenthum Blankenburg hatte feine cignen Landftinde, aber 
‘Ramen als der That pad, indem die Mehrzahl der Mitglieder aus 
iden Beamten beftand.' Ais nad der Aufldfung des Koͤnigreichs Weſt⸗ 
imigroeig und Biankenburg an ihren rechtmaͤßigen Landesheren zuruͤck⸗ 
im, fam die zeitgemaͤße Umgeftaltung der alten ftdndifden Verfaffung 
ka; bie Regierung bes Herzogs Friedrich war aber gu fur; und unruhig, 
wn thm ſelbſt bier etwas hatte geſchehen fonnen. Nach feinem Tode 
bie Gti beider Zande (im Oct. 1819) ju Braunſchweig verfammelt und 
@ bah bn Grafen Muͤnſter, Bevollmaͤchtigten des Pringen-Megenten, 
Renigd von England, alé Vormundes des minderjdbrigen Herjogs Karl, 
Wwf ju ciner neuen Verfaſſung. Sie wahiten aus ihrer Mitte einen Aus: 
itgliedern, um diefen Entwurf gu berathen, daruͤber mit bem Ge- 
kollegium, al oberfter Regierungsbehoͤrde, Ruͤckſprache xu nehmen und 
nbem Etgebniß diefer Verhandlungen der allgemeinen Staͤndeverſamm⸗ 
Gt ju erftatten. Dierauf erfolgte (19. Yan. 1820) die Annahme der 
tfunde, weldye, mit ben darin gemadten Anderungen (25. April 
) bie obervormund{dhaftlidhe Bollzichung erhtelt. Mach diefer erneuerten 
bilden die vereinigten Zandftinde von Braunſchweig und Blan- 
haus zwei an Rechten und Anfehen villig gleidjen Gectionen beftehendes 
ke erfte Section begreift ſechs Prdtaten und die Befiger der fruͤher bereits 
dn Ritterguͤter, deren Zahl jedod), wo die fuͤrſtlichen Domainen, 
halé jum Theil auf dem Landtage reprdfentict wurden, jetzt gaͤnzlich da- 
(dloffen find, fid) von 85 auf 78 verminbdert hat. Die zweite Section 
'T Prdlaten, 19 ftddtifdyen Abgeordneten (6 von Braunſchw., 2 von 
2 von Helmftddt und 1 von jeder der uͤbrigen neun Stddte) und 19 
ler der freien, bidher nicht landſtaͤndiſchen Grundeigenthiimer auf dem 
Maus jedem Kreisgerichte). Wer mehr alé ein Mittergut beſitzt, iſt 
Remer Stimme beredtigt. Die jedesmaligen erften VBeamten der 
 gefegliche Wertreter derſelben; in Braunfchweig, Wolfendittel und 
1 Weide meht alé einen Abgeordneten gu fenden haben, werden die uͤbri⸗ 
keitung der Juſtizbehoͤrde, welche fic) jedoch aller Einwirkung auf die 
iM enthalten hat, von den Stadtdeputirten gewaͤhlt, namentlid) in 
12 
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Braunſchweig zwei aus den Großhaͤndlern, Banquiers und Fabrikherren 
aus der uͤbrigen anſaͤßigen Buͤrgerſchaft. Fuͤr jeden neuen Landtag wird e 
Wahl vorgenommen. Ohne vorgaͤngige Einwilligung der Staͤnde fonnen n 
Steuern ausgeſchrieben und ſolche Leiſtungen den Unterthanen auferlegt 

als die nothwendige Erfuͤllung der Bundesverpflichtungen von dem Lande | 
doch ſind auch diejenigen Abgaben und Leiſtungen, welche vermoͤge der 

Polizeigewalt, zur Leitung des Handels und der Gewerbe oder zur Aus 
polizeilicher Einrichtungen und Maßregeln anzuordnen ſind, namentli— 
Wegegelder re., der ſtaͤndiſchen Verwilligung nicht unterworfen. Bei aller 
Steuern und Landeslaften erſtreckt ſich das ſtaͤndiſche Verwilligungsrecht n 
auf die Art und den Betrag, fondern aud auf die Dauer, Echebungsn 
Verwendung derfelben, zu welchem Swede die Stande das Landesſteuer-⸗C 
mit bem Landesherrn gemeinſchaftlich beſetzen. Die vier ftandifden M 
dieſes Collegiums bilden sugleid) den engern Ausſchuß der Landfdhaft, dem 
weiterer permanenter Ausſchuß von 9 Mitglied. zur Seite ſteht. Bet de 
gebung haben die Staͤnde nur cine berathende Stimme; Ubrigens bas Red 
ſchwerde und Bitte; fic Fonnen aber Vorſchlaͤge gu wefentliden Underunge 
Verfaffung nur mit einer Mehrheit von zwei Dritttheilen beſchließen. Wu 
der Staͤnde gegen die hoͤhern Landesbehdrden und Staatsdiencr foll jedes 
genaue Unterfudbung angeordnet werden. Die Verhandiungen find geheir 
die landesherrlichen Commiffarien wohnen den Berathſchlagungen nicht be 
Meinungen und Abftimmungern cingelner Mitglieder duͤrfen nicht bekannt 
werden. Mur die Ergebniffe der ftandifchen Berathſchlagungen werden in d 
maligen Landtagsabſchieden durch den Druck zur allgemeinen Kenntniß 
In der Regel ſollen alle drei Jahre Landtage gehalten werden, außerord 
Weiſe aber auch dann, wenn der Landesherr Veranlaſſung dazu findet. A 
haͤngt es von der Landesherrſchaft ab, in beſondern Fallen einzelne Mita’ 
Staͤnde zuſammenzuberufen, um uber dic ihnen vorzulegenden Landesar 
heiten ſich su berathen und ihre Meinung ju vernehmen, wie denn aud) di 
Zufammentretungen vor den Mitgliedern der Landfchaft felbft eingeleite 
fonnen; nur mitffen ſie Davon und von dem befondern Zwecke derfelben de 
rung zuvor gehdrige Anzeige machen. Die erfte Standeverfammiung if 
Mov. 1820 eroͤffnet worden und 1821 hindurd) theils in allgemeinen S 
theils durch Ausſchuͤſſe thatig geblieben. Unter ihrer Mitwirfung hat b 
Landesſchuldenweſen, dic Beſteuerung, die Verpflichtung sum Kriegst 
bas Zunftweſen cine neue Einrichtung erhalten. 

Braurwer (Adrian), Braur oder Brouwer, cin beruͤhmter Mat 
derlaͤndiſchen Schule, geb. 1608 gu Harlem, wahrſcheinlicher zu Duden 
fein Bater cin gewdhnlidser Tapetenmaler war. Seine Armuth hate 
Ginflug auf fein Betragen. Als Kind malte er allertei Blumen und Q 
Stiden auf Miser, die (eine Mutter verfaufte. Fran; Hals, ein 
Mater, dev des jungen Kuͤnſtlers Talent benugen wollte, nabm ibn mr 
Harlem. Hier bradjte B., bei anfirengender Arbeit und ſchlechter Koft, ſ 
Zeit auf einer Dachkammer gu, tvo er kleine Gemialde verfertigte, derex 
nicht fannte, und fiir die Frany Hals den Preis einftrid. Man fbr 
Periode zwei artige Bilder von ihm an, die fuͤnf Sinne und die zwoͤl 
Auf den Math feines Mitſchuͤlers Adrian von Oftade entfloh ec nad J 
wo cr gu feinem Erſtaunen horte, daß feine Werke geſchaͤtzt wurden. ¢ 
anfebnlidye Summen, aber flatt ſich mit Cifer der Kunft ju widmen , 
das Wirthshaus yu ſeiner Werkſtaͤtte, und arbeitete nicht eher als bis d 
gewaltſam auf Besablung orang. Dabei aber trie ev feinen Cigen FE 
daß er das Gemaͤlde, wofuͤr er den gefoderten Preis nicht erbielt, ine ? 
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neued mit mehr Gorgfalt anfing. Als er wabhrend des niederlandifden 
nad Antwerpen fam, fah man ihn bier fir einen Spion an und bradyte 
bie Gitadelle. Er erklaͤrte, daG ec ein Maler fei, berief fid) auf den eben⸗ 
t vethafteten Herzog von Aremberg, und malte, naddem er auf diefes 
Verwendung mit allem Mothigen verfehen worden war, die ihn bewachen⸗ 
Rete, wie fie fid) in den Wachſtuben mit dem Spiele beſchaͤftigten, mit 
Staft und Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblick des Gemaldes ausrief: 
ft Scauwer’s Werk; nuc ihm koͤnnen diefe Gegenftdnde gelingen!“ Rubens 
thin Lodlaffung gegen Buͤrgſchaft, Eleidete ihn, und gab ihm Wohnung 
6 8. aber, ftatt fir diefe Grofmuth danfbar gu fein, entwich heimlid, 
wd grofere Ausſchweifungen gu fallen. Er nahm feine Wohnung bei dem 
Sathefe, der durch ihn ebenfalls gu einem geſchickten Maler gebildet 
Dieſet Mann, der in feinen Neigungen mit B. Abereinftimmte, hatte 
ide Grau, und die Verbindung unter diefen drei Pecfonen ward fo vertraut, 
negin des dadurch gegebenen Argerniffes gendthigt wurden, die Flucht gu 
8. mar nad) Paris gegangen, fand aber feine Arbeit und kehrte nad 
rn uri, wo er 1640 im Hoſpital ſtarb. Rubens, der nur der Dalente 
8 gedachte, ließ ihn ehrenvoll in der Carmeliterfirche beerdigen. Allen 
mB. fieht man an, welde Orte und Gefelifchaften diefer Kuͤnſtler bes 
md verftand er nicht, wie Teniers, unedeln Gegenftdnden die Mannig- 
twgeben, deren fie fabig find. Dennod) werden feine Gemalde von den 
m theuet bezjahlt. Es moͤchte in der That ſchwer fein, in der Kraft und 
tbe Farben, im geiftreidjen Gebraud des Halbdunkels und in der Wahr⸗ 
mehr gu leiſten. | 
tav0, im Superlativ bravissimo, aus dem Italieniſchen, ein Auscuf des 
ee net man damit cine Art italienifuer Banditen, Meuchel⸗ 


Stavourari e, eine Aric, weldhe fo geſetzt ift, daß ber Sanger Gelegen⸗ 
1 hurd ringefixgte Wergierungen, glaͤnzende Ldufe, Sprimgerc. feine Fertig: 
‘en Zag ju legen. Ebenſo redet man aud von Bravourvariationen. 
Mame (Joachim Wilhelm v.), geb. gu Weifienfels 1738, in Pforta und 
eg und gebildet, geft. 1758 3u Dresden, als er eben gum, Megierungs- 
Raſehurg ernannt worden war, gehdrt gu den erften Trauerſpieldichtern 
iHland, weldye den Weg gum Beffern bahnten. Als Fe. Nicolai bei der 
de, Bibliothek der ſchoͤnen Wiffen{caften” 1756 einen Preis fir das befte 
id, das man den Herausgebern einfenden wirde, ausgeſetzt hatte, trat 
Me unter die Berwerber, Cronegé erhielt ben Preis, Brawe's „Freigeiſt“ 
litgerliches Trauerſpiel) ward dem „Kodrus“ zunaͤchſt geſtellt. Che er 
bieſes Stuͤck das Urtheil der berliner Kritiker erfuhr, ſchrieb ex ſeinen 
1 tin heroiſches Trauerſpiel in fuͤnffuͤßigen Jamben, in welchem beſonders 
tine Zeit ungemeine Starke und Kuͤhnheit uͤberraſchten, Seiner Jugend 
‘verjeihen, wenn er zuweilen in geſchmuͤckte Reden uͤberſtroͤmt, mehr 
Cals erwaͤrmt, mehr das Ohr als das Herz der Zuſchauer erſchuͤttert. 
T Was er geleiſtet hat doch von der Art, daß Leſſing nicht verſchmaͤhte, 

davon gu fein. „Trauerſp. d. H. v. Brawe“, Berlin 1768. 
"th (Frangoig Gabriel, Graf de), feit 1809 bairiſcher Gefandter in Pez 
; dann feit 1820 in Paris, ift in der Normandie geboren, wo fein Vater 
immadel ber Proving gehorte, der bei der Heraldie in Paris feinen Stamm: 
‘auf Bithelm den Croberer fuͤhren fonnte. Seine Mutter war aus Bre: 
Deas Guͤter bei Mantes, wohin ſich aud) der Vater begab und große 
auf die Austrodnung der Suͤmpfe und Urbarmachung der Haiden (lan- 

ttagne verwandte. Dee junge Bray erbhielt feine Bildung in Rouen 
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und Mantes, wurde dann Maͤltheſerritter in dec frang. Zunge, madte als 
feine Karavane gegen die Algierer mit, und war bei einem moͤrderiſchen Ang! 
Algier felbf— gegenwartig. Nachdem er feine Reſidenz in Malta gemacht 
widmete er fic) ber diplomatiſchen Laufbahn unter dem Bureaudef Rayni 
Minifterium des Grafen von Montmorin, und fam zur franz. Geſandtſcha 
Regensburg, der damaligen Hodfchule fuͤr die franz. Diplomatik im noͤr 
Europa. Hier wurde er waͤhrend der franz. Revolution durd den koͤnigl. 
Gefandten Grafsr von Gory defen Schwiegerſohne, dem bairifhen MP 
Grafen von Rechberg befannt. Diefer trug ihm verfchiedene diplomat. G 
fire Baiern auf; er ward deßwegen gum bairiſchen Legationsrath am Rei 
ernannt, ſchloß 1805 cinen Freizuͤgigkeitsvertrag zwiſchen Baiern und 9 
ab, wurde dann Geſandter in Berlin, im Mai 1808 außerordentl. bevol 
Geſandter zu Petersburg, Ritter, und fpaterhin Großkreuz des k. bairifd 
vilvervienſtordens, im Nov. 1808 Geh.-Rath im außerordentl., ſpaͤter 
Geh.-Rath im ordentl. Dienſte, 1817 Wirkl. Staatsrath und 1819 Mek 
als Beſitzer der Guͤter Schambach, Tirfching x. Wir bemerken noch, da 
Bray auf dem raftadter Congres alé Geſchaͤftstraͤger ſ. Ordens erfchien, dam 
oem Bailli von Flaxland it Angelegenheiten des Ordens nad) Petersbut 
ſpaͤter von Baiern eine Sendung nach London vollzog. England hatte er ſch 
her aus eignem Antriebe kennen lernen. Uber cine Reiſe, die er 1801 mit 
gelas und Zentner in das fiir Baiern neuerworbene Salzburg, zu den Gal 
yon Hallein und Berdtesgaden gemacht hatte, f. die ,, Voyage aux Sali 
Salzbourg et de Reichenhall et dans une partie du Tyrol, par le Chi 
de Bray”, 180 ©. 3m 3. und 4. Abſchnitt wird Tirol beſchrieben als etm 
ving, die man damals in Baiern nad) ciner 700jaͤhrigen Teennung als 8 
erwerb angufeben geneigt war. Wir lernen den BWerfaffer darin aud als eine 
ner dex Pflansenfunde ſchaͤtzen. Auf feinem Poſten in Berlin 1807 wus 
einer febr ſchwierigen Lage das Intereſſe feines Hofed und die Anmuthun 
fang. Üübermacht mit dem, was Pflicht und Rechtlichkeit foderte, Flug gu | 
gen. Sod) jest dankt ihn mander preuß. Geſchaͤftsmann und Cinwohn 
lind die Damals durch feine vermittelnde Klugheit berirkte Erleichterung vom 
dec gebieterifchen Nothwendigkeit. In Berlin trat cr mit der damalé dort f 
haltenden Familie von Lowenftera auf Wolmersdorf und Koberhufe in Vtef 
vertraute Berhaltniffe und vermahlte fic) mit der zweiten ſehr gebildeten 
des Haules. Der Gefandtidhaftspoften beim Raifer von Rußland war vn 
damaligen politifdhen Verhaltniffen einer der wichtigſten, ihm aber aud roi 
neu angefnupften Familienverbindung fehr willfommen. Cr gewann das v 
trauen ded Kaiſers Alerander, und fubrte alle Unterhandlungen zur Zufri 
ſeines Koͤnigs, der ibn um dieſe Zeit auc in den Grafenftand erhob. Sei 
fiir wiſſenſchaftliche Forſchungen, fur ftatiftifche Unterfudhungen und Alle 
Kunſt zeigte, brachte ihn in die freundfchaftlichften Berhaltniffe mit den k 
reichſten Maͤnnern in Riga, Dorpat und Petersburg, wo er die Biblic 
Reichskanzlers Grafen Nikolas Rumanzoff und die ſtatiſtiſchen Forſchu 
Staatsrathe Stord und Krug fleifig benutzte. Cine Frucht diefer Studien 
erſte voliftindige Geſchichte und Statiftié von Liefland in frany. Sprache, 

fid) Graf Bray zugleich als Mitglied der k. bairiſchen Akad. der Wiſſenſch. i 
chen in der hiſtoriſchen Claſſe beurkundete. Er benutzte zur Abfaſſung dieſes 
wobei er die Familienarchive vieler alten Geſchlechter in Lief- und Efthtant 
die Offentlichen in Konigsberg und Petersburg fleifiig befragte, die willk 
Muse, welche ihm waͤhrend der Abrwefenheit des Kaifers Alerander vos 
Staaten 1814 und 1815 dargeboten wurde; denn in diefem Beitraume | 
der Verf. faft immer in Liefland auf den Guͤtern ſ. Schwiegervaters auf ur 
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im ibm und ſ. Schwager, dem Kammerjunfer Otto von Ldwenftern, fowie von 
imalleé Gute frdftig fordernden Generalgouverneur von Liefland, dem Marquis 
houlueel, and vor den Gelehrten Gonntag, Parrot, Ewers, Bergmann u. f. w. 
tio unterftiigt. Go entftand fein Werk: ,,Essai critique sur histoire de la 
iyouie, suivi d'un tableau de l'état actuel de cette province” (1817 
borat, 3Bde.), wovon die erſten zwei Geſchichte, der dritte Sittengemalde und 
Statifit mthatten. Die auf feine Koſten veranftattete Auflage, infoweit er fie 
Wt WE vecfchenfte, gab er dex Univerfitdt Dorpat alé Eigenthum, bei deren - 
Hmnifoncir in Leipsig, Kummer, fie auch allein gu faufen ift. Der liebens⸗ 
, thes Berdienft gern anerfennende, alles Gute befirdernde Charakter des 
Nrefiesbewihete ſich ebenfo ſehr in feiner Schriftſtellerei alé in feiner politifchen 
8 befinden ſich jeGt an mehren Hoͤfen bairifdye Gefandte, die unter 
Um biplomatifchen Veteran ihre Laufbahn begonnen haben. Er befigt be Gabe, 
id Dffenbeit, wo Niches gu verhuͤllen ift, und durch Geradheit uͤberall Zutrauen 
ard durd) die Lebhaftigkeit feines durch Reifen und den Umgang mit 
Ginlhmteften Zeitgenoſſen eben fofehe als durd) Belefenheit gebildeten Geiftes 
Mgoaft yu echeitern. 
Stectie, ſ. Gandftein. 7 
Steder nennen die Schiffer ſchaͤumende, ſtark anfchlagende Meereswellen 
‘e Giymd von Klippen unter dem Waſſer. 
Stedung der Lichtſt rahlen (Mefractionwirdmehe von der Strah: 
my im engern aftronomifchen Sinne gebraucht) heift die Ablenkung dec 
von ihrer Richtung, welche erfolgt, fobald fie aus einem durchſichtigen Mit: 
} nein andres von verſchiedener Dichtigkeit hbergehen. Auf diefer Ei⸗ 
Motion fidtftrahlen beruhen alle Erfcheinungen bed Sehens durch durchſich⸗ 
4%. durch die verſchiedenen Glaͤſer, durch gefdrdte und ungefaͤrbte 
, turd) die Luft u. ſ. w. Die Wiffenfchaft, welche dtefe Erſcheinung 
ted bet Biogen ber Strablenbredhung erklaͤren lehrt, heißt bie Dio ptri€ (f. d.). 
fiom dabei folgende Runftausdriide vor. Die Fldche, mit welder zwei 
Nittel an einander grenzen und two die Brechung gefchieht, wird 
Brdungside, die gerade Linie, welche fenfredht auf diefer Flache, und gwar 
eberfelben fteht, wo der Lidjtftrahl auffaͤllt, das Einfallsloth ge: 
mm Dee Winkel, welden das Einfallsloth mit dem auffallenden Steable 
St, Set Neigungswinkel, der Winkel des gebrodyenen Strahié mit bem Gin: 
Motte ber gebrodyene Winkel, und der, welchen dev einfallende und der ge- 
Her Straf tinfhliefen, der Brechungswinkel, welche Ausdruͤcke jedoch nicht 
Sen Phofiten in gleidyer Bedeutung gebraucht werden. Folgende Natur: 
iat bie Erfahrung bet der Strahlenbredung fennen gelehrt? 1) Geht cin 
Mitel aud einem dannern in ein dichteres Mittel uber, fo wird er nach dem 
Malsioth zu gebrodyen; der gebrodyene Wintel ift Fleiner als der Neigungswin⸗ 
Und Ms Verhaͤltniß des Sinus des Einfallswinkels sum Sinus des Brechungs⸗ 
NeSblelbt dabei unverdndert, diefe beiden Winkel mégen grog oder klein fein; twird 
ist jebed andre bredyende Mittel wieder ein unverdnderlidhes Andres. 2) Gin 
Ml, det aus einem didjtern in ein duͤnneres Mittel dbergeht, wird von 
lethe abe oder tweggebrodyen; der gebrochene Winkel wird alleseit grdGer 
Reigungs - oder Cinfallérwinkel; das Verhaͤltniß bes Sinus des Neigungs⸗ 
jum Sinus des gebrochenen Winkels bleibt einerlet, und ift bei gieichen 
hag umgefehrte vom vorigen. 3) Sn beiden Fallen bleibt der gebrochene 
" a det Brechungsebene. 4) Aus dieſen Geſetzen der Brechung folgt von 
Ie GLidtftrahlen, die nicht in ſchiefer, ſondern fenfrechter Richtung auf die 
bate fallen, in unverdnderter Ridtung, alé ungebrochen, fortgchen. 
bie Alten kannten die Erſcheinung der Strahlenbrechung, vermochten jedod) 
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nicht, wegen ihrer unrichtigen Vorſtellungen vom Sehen und vom Lichte, di 
fade Davon aufgufinden. Im 11. und nadber im 13. Jahrh. bemuͤhte man 
fie durch Vergleichung der Winkel aufsufinden, mußte aber dabei ebenfall 
Wahrheit verfehlen. Unter den fpater verſuchten Erélarungsarten ift die 4 
ton’ {the die befricdigendfte. Er leitete auf eine fchon bei blofem Nachdenken uͤbe 
finnlid) anfprechende Weife die Brechung, die dev Lichtſtrahl 3. B. bei feinem | 
gange aug der duͤnnern Luft in dad dichtere Wafer erfabre, und die Feder beo 
ten fann, wenn er cinen Stab ing Wafer taudt, der ibm nun gebrochen er 
nen wird, aus der ftarfern Anziehung her, die das Wafer auf den Lichtſtrahl 
bt. Aud) verfucte Newton, das Brechungsverhaͤltniß in verfchiedenen Mat 
feftgufeben. Er glaubte, daß aus feinen Verfuchen hervorgehe, daß ſich di 
chenden Krafte (worunter er die Krafte verfteht, mit welchen das bredyende ¥ 
den Strahl nad dev Ridjtung ded Cinfallsloths sieht) gang nahe wie die Di 
des Koͤrpers verhalten, auger daß durd) übermaß brennbarer und oͤliger Thei 
brechende Kraft verſtaͤrkt, durch Mangel derfelben aber geſchwaͤcht werde. 
Vermuthungen haben in neuern Zeiten eine unerwartete Beſtaͤtigung erh 
Er ſchloß aus der unverhaͤltnißmaͤßig großen brechenden Kraft des Diamanten 
derſelbe cin verbrennlicher Koͤrper ſei (Adamas, ſagt er, qui, ut probabil 
substantia est onctuosa coagulata), und wie befannt bat die neuere Chem 
wirklich verbrennen gelehrt. Dergleichen Blige großer Geifter verdienen uͤ 
augefuͤhrt zu werden. Mehre gemeine Erfdeinungen haben in der Sera 
bredjung ihren Grund, 3. B. warum cin auf dem Boden eines Beders lieg 
Ring oder cine Muͤnze, die dem Auge durd) den Rand verdedt find, dem 
bei unveranderter Richtung fidhtbar werden, wenn man Wafer in ben B 
gießt; warum ein Fiſch im Wafer nidt an feiner wahren Stelle, fondern ung 
um ein Biertel naber an der Oberflace gefehen wird; warum Sterne ſcho 
ihrem wirfliden Aufgange und nod nad) ihrem wirklichen Untergange wahrge 
men werden u. ſ. w. In ihrer Anwendung auf die Witre nomic wird diefe 
ind. A. Strahlenbrech ung(ſ. d.) abgehandelt. Unterdoppelter Bred 
verſteht man die gewiſſen kryſtalliſirten Koͤrpern, namentlich dem Kalkſpath od 
laͤndiſchen Kryſtall, beiwohnende Eigenſchaft, von den durch ſie betrachteten G 
ſtaͤnden zwei voͤllig getrennte Bilder zu zeigen, welches daher ruͤhrt, daß 
brechenden Koͤrper auf einige Lichttheilchen mit einer andern Kraft als auf die 
gen wirken. — Die Literat. d. Gegenft. findet m. im betreff. Art. der n. Au 
Gehler'ſchen „Phyſikal. Lex.“ Vortrefflich iſt die Materie abgehandelt im 3. B 
Fechner'ſchen deutſch. Beard. d. 3. Aufl. v. Biot's „Lehrb. d. Experimentalpt 
(Leipzig 1825, 4Bde). 

Brechungswinkel, ſ. Brechung der kichtſtrahlen. 

Breda, Hauptſt. ded holland. Bezirks gl. N., hat 9000 Cinw., 
durch die ſchiffbare Merk mit der Maas in Verbindung. Ehemals war Bre 
ftarfe Grengfeftung fur Holland von grofer Wichtigkeit, und nod) jetzt hat 
Hauptpunft der vor der Maas gelegenen Feftungslinie grofen militairifchen Y 
Die Befeftigungen beftehen aus 15 Baftions, ebenfo viel Raveling und 5 
werken; aud) ift eine Gitadelle vorhanden. Die Hauptſtaͤrke ift die mos 
leidt unter Waſſer su fesende Umgebung. B. ward 1534 eine Stadt; | 
Beit ift fie oft der Zankapfel zwiſchen den Miederlandern, Gpantern und Fra 
gewefen. Am merkwuͤrdigſten find dic Uibercumpelungen durch Barlaimont 
und durd) Moris von Oranien 1590. Letztere geſchah durch ein Torfſchiff, 
70 Miederldnder verborgen waren. 1625 nahm Spinola diefen Plag nach 
und Heinrich von Oranien nad viermonatlidjer Belagerung. Waͤhrend des 
lutionstriegs bemeifterte fid) im Febr. 1793 Dumouriez der Stadt und F 
und er wuͤrde fid) dadurch zur Eroberung Hollands (con damalé den Weg re 
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w, bitte ibn nicht die bei Neerwinden verlorene Schlacht gendthigt, am 4. 
& Stadt und Feftung wieder gu verlafjen. Im Sept. 1794 wurde Breda von 
Toner Pidegrué berennt; es fiel aber erft,. nachdem gang Holland im Winter 
h obet mar. Als im Dec. 1813 bei der Annaͤherung der ruſſiſchen Avant⸗ 
bu, unter dem General Benkendorf, die franz. Garnifon einen WAusfall madte, 
batr bird die patriotifd) gefinnte Buͤrgerſchaft, um fic) in Maſſe gu erheben, 
Bor zu verſchließen und den auégesogenen Teuppen die Ruͤckkehr in Stadt 
\ffung unmoͤglich gu maden. — Sn politifher Hinſicht wurde Breda nod 
thie 1667 zwiſchen England und Holland dort geſchloſſenen Frieden merk⸗ 
32 


Srrdow (Gabriel Gottfried), preuß. Regierungérath und Profeffor der Ge⸗ 
SeuBeslau, geb. 1773 gu Berlin von armen Altern, beſuchte das Joa⸗ 
iciige Gymnafium unter Meierotto, der das aufftrebende Talent bes Fling: 
Hsbnahm, und erbielt eine Freiftelle. Er ging darauf nad) Halle, wo er 
lat velelogifche Seminar unter Wolf trat, und bald die Theologie mit den 

ifenfchaften vertaufdte. 1794 ward er Mitglied bes von Gedife ges 

ter oullebrerfeminaré, und folgte 1796 der Cinladung ded treffliden J. 
Mud Cutin, der bei der dortigen gelehrten Stadtſchule den Unterricht der 
eGdhe mit ihm theilte. Hier gewann er neben den alten Dichtern und dec 
ete Studium der alten Erd⸗ und Himmelétunde lied, aus weldyem fodann 
Glarudungen uͤber die alte Zeitrechnung hervorgingen. Bereits 1799 er⸗ 
tal panddudy ber alten Geſchichte“ (5. 2. v. Kuniſch, Altona 1825), dem die 
Inhimoen tiber einzelne Gegenftdnde der alten Gefchichte, Geographie und 
it’ folgten. Mac) Voß's Abgang dbernahm er das Mectorat, ging aber 
Ud dufeſſot der Geſchichte nach Helmftdde. Hier exdffmete ſich ihm ein wei⸗ 
is. Cr durchſchaute die Lage des deutſchen Vaterlandes und gang 

be, md flelite fie mit Kraft und Freimathigkeit in feiner , Chronik des neuns 
| “dar. Aber ſchon beim 2. Bd. traten dem wahrheitéliebenden 

b grofe Schwierigkeiten in den Weg, daß er die Fortfegung des Werks 
deeni uͤberließ und zur alten Weltkunde zuruͤckkehrte. Er faßte den Plan, 
Hime tis auf die mittlern Zeiten herab cine geſchichtlich fortſchreitende 
—* alee geographiſchen Syſteme zu liefern. Hierzu bedurfte ex einer kriti⸗ 






zung der kleinern griechiſchen Geographen. Den Stoff dafuͤr zu 
MG, wifte ex im Febr. 1807 nad Paris, wo er bis gum Herbſt blieb und 
bed: Ausbeute machte. Nach feiner Ruͤckkehr verwicelten ihn feine Freimuͤ⸗ 
mt fein Cifer, womit er in der Jugend den deutſchen Sinn anjuregen 
—X in Unterſuchungen und Unannehmlichkeiten. Gern folgte er daher 
am Rufe nad) Frankfurt an der Oder, und ging, als die Univerfitdt von 
Vieslau verlegt rourde, (chon 1811 dabin. Hier erfranfte er an einem 
Ham libel und ftarb nad grofen Leiden im Sept. 1814. Jn diefe Zeit faͤllt 
Peatgabe {einer ,,Epistolae Parisienses’’ und feine ſchaͤtzbare Schrift uͤber 
Fa Grofen, B. war ein waderer Lehrer, ein fleifiger, gruͤndlicher und geift: 
é diotſchreiber und ein wahrer deutſcher Patriot. 
| Sree (Mathieu van), erfter Maler des Kronpringen ber Niederlande, Mitgl. 
“kind. Nationalinftituts, geb. 1773 gu Antwerpen, bildete hier fein 
&, ‘nite unter Bincent in Paris und in Stalien. Schon 1798 berwunderte 
Fram Top Cato’s, Diefem ſchoͤnen Gemalde folgte dte Ziehung des Loofes 
® ba bem Minotaurus geweiheten jungen Athenienferinnen, Regulus Ab⸗ 
8 bree ex nad) Garthago zuruͤckkehrte, die Taufe des Heil. Auguftin, der 
ty ber Apoftel, der Herzog von Braunſchweig auf dem Todbette, der Ein⸗ 
aſten Tonſuls und ſeiner Gemahlin in Antwerpen. 1816 malte er, zum 
taten bee Vafferfiut am Rhein von 1809, die fic) dem Tode weihende Jo⸗ 
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hanne Seebus und des leidener Burgermeifters van der Werff Selbftaufop 
1576, worin die Stellung der Gruppen, der kuͤhne Pinfel und das lebha 
lorit in Rubens’s Manier vorzuͤglich Aufmerkſamkeit verantagten. Da diefe 
Mater feine Sdeen ſchnell gu ſkizziren pflegt, fo lieferte er nad wenigen S 
bem Kaifer Napoleon das Flottenmanocuvre vor Antwerpen auf der Scheld 
faft ebenfo rafd) Napoleons Einzug in Amfterdam im Augenblide, da i 
Magiftrat die Schluͤſſel der Stadt uͤberliefert. Auch in dev Architektur unt 
BildhaucrEunft bewies B. Talente. — Bree (Philipp Fafob van), ein et 
berubmter brabantiſcher Mater, des Vorigen Bruder, geb. 1786, bildete | 
fein Bruder; allein er ging fruͤher nach Stalien und lebt feit 1818 in Pavia. 
ſtellte erim Louvre aus: Maria von Medicis mit ihrem Gobhne Ludwig XI 
Rubens, dec fein Gemalde der Geburt Fefus in der Galerie bes Luxembor 
fendet. Ludwig XVIII. erftand es fofort. Gleichen Beifall fand der von Ka 
der Quelle von Vaucluſe uͤberraſchte Petrarca und Maria Stuart in der 
ftunde. Letzteres Gemalde wurde fir die Gemaͤldegalerie von St.sCloud g 
Sein ſchoͤnes Gemalde, darftellend zwei Konige dev Franken, weldye imi 
su Trier Kaifer Gonftantin den wilden Thieren vortwerfen ließ, durfte nicht 
lid) ausgeftellt werden. — Auferdem lieferte B. fchon 1811 feine orienti 
Meifenden zur Ausftellung in Bruͤſſel. Seine ſpaniſche Nonne gelangt 
sur Ausftellung. Sm genter Kunſtſaal fand 1812 die vom Pater Aubry tm! 
der Elemente gefundene Atala viel Beifall. Der Konig dee Niederlande li 
in der genter Ausftellung fic) auszeichnende Konigin Blanca mit ihrem 
dem nadberigen Konige von Franfreid), Ludwig dem Heiligen, ankaufen. 
fur den Kunſtſaal in Amfterdam fieferte van B. Maria Leczinska, des 
Stanislaus von Polen einjabrige Todhter. 

Breguet (A. L), Uhrmechanifer dec k. franz. Marine, Mitgl. de 
ber Wiffenfd). und des Bureau des longitudes, der Gefellfdy. gue Etmu 
der Mationalinduftric, ded k. Maths dev Kiinfte und Manufacturen und 
renlegion, geb. su Meufchatel 1747, hat die Ubrmacherfunft, Mechanik, Pi 
burdy cine Menge nuͤtzlicher Erfindungen, z. B. durch doppelte aſtronomiſche 
doppelte Chronometer, Seeuhren, fympathetifdyes Pendelwerk, Ubren, 
Aufsichens nicht bedtirfen, wenn fie nur bisweilen getragen werden, den: 
ſchen Thermometer wc. vervollkommt. Cr verbefferte auch die Pelegraphen. 
Sohn hat, wie der Vater, den hoͤchſten Sinn fitr das Schone, Merwe unl 
lide in der grofen Manufacture medanifcher und phyſikaliſchet Vervollfon 
gen, welche fein Vater in Paris ftiftete; auch England faage diefen Erfin 
cing dev ausgezeichneteſten mathematifden Genies der neueren Beit. 

Breisgau, mit der Landvogtei Ortenau, ehemalige Landgraffe 
ſuͤdweſtlichen Schwaben, swifchen dem Schwarzwalde und dem Rhein, « 
geſegnetſten Landfiride Deutſchlands (60 TM., 140,000 Einw. in 17 
Fl. und 440 D., wovon die Ortenau 16,000 Einw. enthielt). Die Ge 
gend hat Hols: und Viehzucht, dag flacye Land Wein= und Felbbau fire 
treidegattungen und Hanf. Meben dem VBerghau auf Silber, Blei uy 
herrſcht viel Gewerbfleiß, befonders in den Waldgegenden, wo die befanr 
zernen Uhren in Menge gefertigt und durch gang Europa, ſelbſt nad | 
gefuͤhrt werden. Die landesherrlichen Einkuͤnfte des Breisgau’, mit C 
der vier Waldſtaͤdte und ihres Bezirks, betrugen 600,000 Gulden. Der 
ort war Freiburg. OSſtreich trat im Frieden gu Luneville (9. Febr. 18 
Breisgau, eine der aAlteften Befigungen des Haufes aie (Rut 
Habsburg wurde auf dem Schloſſe Limburg geboren), nebft der Orter 
Ausnabme des Fridthals, dag uͤber 5 FM. und 19,400 Cinw. hat, 
Frankreich an die helvetifehe Mepublié abgetreten wurde) an den Herzog don | 
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Rad deſſen Tode (Oct. 1803) erhielt es fein Schwiegerſohn, der Erzherzog 
and von ſtreich, als Herzog von Breisgau; durch den presburger Frieden 
) fam 8 an Baden, mit Ausſchluß eines Theils, welder an Wuͤrtemberg 
achher aber, gegen Entſchaͤbigung, dem Grofherzogthume Baden wieder 
list wurde. H. Leichtlen hatte in f. ,,Unterfuchung uͤber die roͤmiſchen Alter⸗ 
rm Sdhwaben” drei roͤmiſche Strafien bezeichnet, die nach Mig el (Rigola) 
rritgen fuͤhtten. Dadurch ward die Entdeckung der hier vorhanden geweſenen 
den Riederlaffung bewirkt; es erſchien davon zu Freiburg 1825 eine gedr. 
née, 


Sreislat (Scipio), ein Rimer, Sohn eines Schwaben, geb. 1768, und fir 
i. Stand beſtimmt, wefhalb er in Spallanjani’s Werken als Abbate er⸗ 
, War einer ber genialften Geologen unferer Zeit, welder den neptuniſchen 
nm mtgegentrat, ohne defhalb unbedingt den Vulkaniſten berzuftimmen. 
Prof. der Phyſik und Mathemat. gu Magufa. Der Abbe Fortis gewann 
thieRaturfunde. Dann fam er nad) Rom als Prof. am Collegio Naza- 
bereiſte Neapel wiſſenſchaftlich, ging nad) Paris, wo er mit Fourcroy, 
a, Cuvier 1c. in Werbindung trat. Spaͤter ernannte ihn Napoleon zum 
tor ber Salpeter = und Pulverfabrication des Koͤnigreichs Stalien. Aud 
Mitglied des Fnftituts und vieler get. Geſellſch. Schon feine erften Schrif⸗ 
urd welche er ſich Dem Publicum als Naturbeobachter befannt madte, z. B. 
hind. liber bie Golfatara bei Neapel, in deren Mahe et Fabre tang als 
tebe Alaunfiedereien lebte, geben Andeutungen auf die Anfidten, welche 
ininf. Syſteme ausbildete. Das ecfte grofere Werk, welches er 1798 zu 
yaDmd gab, war die ,, Topografia fisica della Campania”. Die Beob⸗ 
man ber bier befdyriebenen Gegenden febte er einige Beit fort und kehrte dann 
Rom, defen Umgegend ex aus phyfifdem und geologifchem Gefidytspuntte 
Hudte md ſeine echhere Meinung, daß der groͤßte Theil der beruͤhmten 7 Huͤ⸗ 

tines eingeſtuͤrzten Vulkans feien, beftdtigt fand, zuruͤck. Der 
‘hen lahen feiner Baterftadt wegen ging ec nad) Frankreich und madhte ſich 
tin Rineralogen befannt, indem er jenes durch) Drudfebler entftellte Werk, 
ua Bemerkungen, Nachtrdgen und Beridtigungen bereidyert, 1801 u. d. 
Voyages physiques et lithologiques dans la Campanie’’, 2 Bbe., heraus⸗ 
“hyehingt ift eine topograph. zmineralog. Beſchreib. der Umgegend Roms. 
inbet man bie Refultate 12jahriger Forſchungen. Bis dahin gab es uͤber die 
logic des Veſuvs nur zerftreute BemerEungen. Fruͤhere Schriften liber die⸗ 
dan enthielten nur die Gefdhichte einzelner Ausbruͤche, und das eingige mi: 
Gide Werk von Gonni uͤber jenen Gegenftand ift nichts als ein Katalog. 
the Etſte, ber diefe Gegenden als phyfifcher Geolog unterfuchte. Yn mehre 
hm ward diefes ſchaͤtbare Werk tibertragen; franz. vom General Pomme: 
beutid) von Franz Ambr. Reuß (Leipz. 1802, 2 Bde., m. K.). — S. Auf: 
Hin Granfreid) benutzte Breislak zur Unterfuchung der durch die Puys (vulfa- 
Gchitge) beruͤhmten Gegenden der Anvergne, welche Beobadtungen nicht 
jut Aushifoung der Theorien B.'s von den Wirkungen der Vulkane beitru⸗ 
1 Nailand ſchrieb et f. ,, Arte di salnitrajo” und gab 1811 f. ,,Introdu- 
illa geologia”’ (2 Bbe.) heraus, tweldyer er 1818 eine gaͤnzlich umgearbeit. 
aftanz. Sprache u. d. T. ,, Institutions geologiques” (in 3 Xhin.), gleich⸗ 
URaitand, folgen lies. Eine deutſche Überſetz. diefes Werks von v. Strom: 
"3 Bon., Braunſchw. 1819 — 20) erhaͤlt durch Anmerk. und Nad: 
nen hoͤhern literariſchen Werth. (S. Strombed.) 1822 erſchien B.'s 
geologiſch. Beſchteib. der Proving Mailand. B. ſtarb gu Turin d. 15. Febr. 
in tinem Arter von 78 J. GS. beruͤhmtes Minecaliencabinet hat er der Fas 

co uͤberlaſſen. Ein Bildniß von B. befindet (id) vor dem 11. Jahrg. 
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des ,, Mineralog. Taſchenb.“ von v. Leonhard, welches mehre Auszuͤge aus ſ. 
jten Schriften enthalt. 1 

Breislak's Syſtem der Geologie gehoͤrt unter neuen, 
geiſtvollen Modificationen dem der gemaͤßigten Vulkaniſten an. Nad B. mw 
chaotiſche Maſſe, aus welcher ſich die Erde, vorzuͤglich durch die Rotations 
gung, geſtaltete, durch den Waͤrmeſtoff (nicht durch das Feuer in ſeiner ji 
Geſtalt) fluͤſſig, und erhaͤrtete, indem der bisher freie Waͤrmeſtoff in den get 
nen Zuſtand uͤberging, in welchem er ſich jetzt in den Korpern befindet und 
Reibungen oder chemiſche Zerſetzungen befreit werden fann. Mach diefer Gru 
ficht fabre B. fein Syſtem mit grofem Scharfſinne, geſtuͤtzt auf zahlreiche! 
adtungen, durch; dod verleitete ihn nicht felten fein Feucreifer, in aͤhnliche 
ler guverfallen ald die find, welche er an den Neptuniften ruͤgt. Er kberfal 
det Erklaͤrung des Baucs des Erdkoͤrpers, wie in diefem mehre maͤchtige R 
frifte fowol das Entſtehen bewiréten, als auc ju feiner fernern Ausbildun 
unterbrodjen thitig find. Das Beſtreben, alle hierher gehdrige Unterfudhunge 
Gin Princip gu leiten, veranlaßt die Aufftellung einer einzigen Urktaft, weld 
dem Entftehen des Erdforpers vorwaltend thatig war, und eines Urzuſtandes 
weldyem alle fpatere Abanderungen entwicelt werden. Damit die Erde an de 
den Polen fid) abglitten, die Kryſtalle fid) bilben und das Verwandte in der 
birgsſchichten ſich auffinden fore, wird der Urzuſtand ded Erdforpers als eini 
fige Maffe angenommen. Mun fannte die altere Chemie nur zwei Aufléfung 
tel, das Feuer und das Waffer, und vernadlaffigte dabei dad auf der Ober 
der Erde fo thitige Gasformige und das nod) wirkſamere Unwagbare, deſſe 
terſuchung in das Gebiet der hohern Chemie leitet. Es mußte deßhalb aud di 
fige Erdmaſſe entweder durch cine Operation des Feuers oder durch Aufldfung 
nem wafferigen Stoffe entftanden fei. Sm erften Falle beftand die Erdrind 
Schlacken eines grofen Feucrmeers, im zweiten aber aus mechaniſchen, Hdd 
chemiſchen Nicderfchligen ded grofen Urmeers. Sur erften Hypothefe bekenn 
gewoͤhnlich die ſuͤdlichen Europder, welche oft auf vulkaniſchem Boden we 
oder foldyen in der Mabe haben; gu der zweiten die noͤrdlich wohnenden Mat 
ſcher, welche das große Schauſpiel der Feucrberge nur aus Beſchreibungen fe 
Beide Theile ſuchen in der Beobachtung dex Erdſchichten Alles auf, um ihre Me 
ju unterſtuͤtzen. B.'s fcharf beobachtendem Brice konnte es nicht entgehen, d 
Neptuniſten viele Thatſachen der Erdoberflaͤche zur Sprache brachten, die den 
kaniſchen Syſteme nicht zuſagten. Auch laͤßt er nach fo fleißigen, eignen! 
achtungen nicht verkennen, wie er es ahnet, daß die große Natur bei ihren E 
niſſen andern Geſetzen gefolgt ſei, als ihr engbegrenzte Syſteme vorſchreiben. 
halb dachte er auf eine neue Entzifferung des großen Problems, welche zu 
Feuer und Waſſer vermittelnd treten ſollte. Dieſem Syſteme nach iſt B.'s 
meſtoff nur inſoweit wirkſam, daß die Erdmaſſe eine weiche, teigartige Beſch 
heit annehmen kann, wozu ein geringerer Grad der Hitze, vielleicht noch unt 
Siedepunkte, hinreichen ſoll. Dieſer Waͤrmeſtoff praͤdominirte bei der j 
Geſtaltung der Erde und iſt noch jetzt bei den vulkaniſchen Erſcheinungen uͤ 
thaͤtig. — Mad B.'s Syſteme befand ſich dieſer Waͤrmeſtoff im Urzuſtan 
Erde mit den uͤbrigen Elementartheilen gemengt und trat aus ener Verbind: 
bie andere, fo lange der chaotifche 3uftand dauerte (,,Geologie’, nad v. Stron 
liberf., 1. Th., §. 90); endlich verband er ſich Dauernder mit den Stoffen n 
Verwandtſchaft aufs innigfte, nahm einen bleibenden Zuftand an und dir 
kuͤhlte ſich allmdlig ab, zuerſt auf der Oberfldche, wo fic) die Elemente d 
birgsmaffen nach chemiſchen Verwandtſchaften fammelten. Granit und ¢ 
Gebirgsarten entilanden durch Krvftallifation, der Urkalk durch Verbindu 
Elementarkalks mit der Koblenfdure, welche die Verbindung des Kohle 
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ag ergeugt hatte. Waſſer und Luft verbrauchten bei ihrem Ent- 
vielen Warmeftoff; jenes, bei der Verbindung des Sauerftoffs mit dem 
merftoffe, aſchien zuerſt in Dampfgeftalt und dann bei fortfdyreitender Abkuͤh⸗ 
— ————— wo es die Unebenheiten der Erdoberflaͤche ausfuͤllte. Vom 
im Meerwaffer war das Urmeer ſehr verſchieden durch den hoͤhern Warmegrad, 
bir borin anfgeldften Urſtoffe und durch dic heftigſte Bewegung. Die weiter 
irte Motdhiumg des Innern der Erde hildete die Gebirgsſchichten, wobei in 
m, beifen, nod) weichen Erdmaffe viele Gasarten eingeſchloſſen wurden, 
ah Aufblaͤhen Gebirge, Hoͤhlen und Thaler verurfachten. Aus der ur- 
iden Schlammmaffe ſchieden ſich die durch den Waͤrmeſtoff aufgeldften Me- 
ew und verbanden fic) mit ſolchen Beſtandtheilen, ju denen fie die 
tſchaft hatten. Die fo gebildeten Erze liegen jest in fehr verſchie— 
jer, forvie das heftig bewegte Urmecr die metalliſchen Beſtand— 
D bier, “bald dort angehduft hatte (Th. 2, §. 435). über das Entftehen 
mmgé- und Fldggebirge hat B. dem neptunifden Syſteme fic) fehr naͤhern⸗ 
a, indem er die Wirkſamkeit des Waffers durd) den Warmeftoff und 
Stoffe, weldye sur Entwickelung der Gasarten dienen, zu verftdr- 
Das Unregetmigige in dem Baue der Floͤtzgebirge erFlart er aus der hef⸗ 
egung des Urmeers (Th. 2, §. 388 und 389). Dagegen entfernt er fic 
neptunifdyen Syſteme bei der Erklaͤrung des Entftehens der vulkaniſchen 
ten, deren Gebiet ex ſehr ausdehnt, indef feine Gegner viele Gebirgsar⸗ 
battung, beſonders die pſeudovulkaniſchen, fuͤr Niederſchlaͤge aus einer 
elten wiſſen wollen. Mad) B. ſollen die neuern Granite, Gneus, 
z — welche uͤber Muſchelkalk gelagert find (in Norwegen), vul⸗ 
i ngé fein, wie aud) andere Porphyrarten, der Pechftein, Obsidian, 
Simeftein, ber geſchichtete Trapp, ſaͤmmtliche Bafalte, die Mandel: 
Seucit, manche in ben Laven befindliche Kryſtalle, der boͤhmiſche Gra- 
mant u. ſ. w. Was fid) im Bereiche der Vulfane vorfindet, wird 
tig entftanden mit den wirklichen Laven erachtet, ohne naͤher yu beruͤck⸗ 
af den Ausſtroͤmungen der Vulkane hdufig frembartige Theile aus dem 
und aus den Waͤnden der Schluͤnde beigemiſcht find. Cin ftaré 
) findet bei den Feuerausbruͤchen, nad vielen Thatſachen gu ur- 
iim — der Erde, ſondern nur gegen die Oberflaͤche hin ſtatt, wie 
3 Schlamm, Waffer und felbft Fiſche, ohne gefotten oder gerdftet 
tmverdinbectem Buftande von den Feuerbergen ausgeworfen werden. B. 
urd ungentigende Muthmaßungen ju erklaͤren. BWerdichtete Luft foll 
fdeu.f. f., die ans Hoͤhlen, weit entfernt vom Sige des vulkaniſchen 
, emporheben und der thonige Schlamm, ſchuͤtzend gegen die 
nb Site, die Fifche einhitllen (Th. 3, §. 643). — DB. verwirft mit 
pee 1 Kohlenfldse und Torkithidten, von welden mande Natur- 
r ar unterirdiſchen Feuers der Vulkane reden; da er aber an ein 
* thandenes Feuermeer im Herde der Vulfane qlaubt, geniigen die maͤch— 
bet Biefe waltenden Krafte mit ihren Verbindungen und Aufldfungen der 
nidt. Jene Vorausfegung erfodert etwas ſchon 3ufammengefestes, 
rirdiſch Flammenmeere zur Nahrung dient, und dieſes iſt ihm das 
en oder Bergoöͤl (il bitume fluido ovvero petrolio. Tht. 3, §. 599) 
, indef er dic Elektricitaͤt als wahrſcheinlich mitwirkende Urſache 
m Erfi gen nennt. Da dad fliffige Bergoͤl vieles Waſſerſtoff— 
— bei der Beruͤhrung mit der athmoſphaͤriſchen Luft ſich 
tnd burd) ben Zutritt des Sauerſtoffs, der ſich theils aus der atmoſphaͤ— 
—— theilé durch Zerſetzung von ſauerſtoffhaltigen Maſſen im Innern der 
wet, große Exploſionen hervorbringen kann; fo glaubt B. durch dieſe neue 
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Anſicht das grofe Maturrathfer der vulkaniſchen Erſcheinungen geldft gu bi 
Offenbar aber laͤßt fic) gegen das Feuermeer der Phosphore und Bergdle Viele 
dem unrwiderlegbar zur Sprache bringen, was er felbft gegen ben vul€ani 
Brand der Torfſchichten und Steinfohlenfldge fagt. Wo liegen die madd 
Quellen jener, um Fabhrtaufende hindurd) die Flammen ber Feuerberge gu u 
halten? Beduͤrfen wol die im Innern des Erdplaneten thatigen Krafte eines 
ducts, wie der Steinfohlen, des Torfs oder Bergdls, um neue Gebilde be 
gubringen? Iſt 8 nicht weit haltbarer und einfacher, anzunehmen, daß vul 
ſche Erfcheinungen aus dem Zufammentreffen mehrer unwaͤgbaren Stoffe auf e 
Orte und aus der dadurch erhoͤhten Thatigkrit gewaltiger Krafte der Matur er 
hen? — Wenig geneigt, bei feiner Theorie dic Entdeckungen der hdbern GE 
su benugen, hangt B. an der Vorſtellung von einem Feucr im Innern der Erde 
beſchraͤnkt fidy auf [chor vorhandene Stoffe und deren Zerftorung, um die Eri 
nungen der Waͤrme und Hike hervorgubringen. — Die im Crdplaneten thai 
Krafte beduͤrfen wol nicht der Aufloͤſungen im Ofenfeuce oder Walfer, um die 
befannten und unbefannten Mineralien gu ergeugen. Dazu bedienen fie fid 
rec Mittel und Wege, die wir jetzt, gum Theil erſt neuerlich, durch die Gale 
ſche Gaule fennen geternt haben und vielleidt nod) mehr kennen lernen wer 
So leitet Breislak's Snftem ju neuen Unterfudhungen und theilt fcharffinnige B 
achtungen, wie cingelne nicht unwidtige Entdeckungen im Gebiete der Geol 
mit, welche des Vfs. Verdienft um die Naturwiſſenſchaft felbft dann auf das ri 
lichſte auszeichnen, wenn man fic) nicht geneigt findet, feine Theorie der Bilt 
der Oberfldde unfers Erdrundes als richtig angunehbmen. -- Jn Stalien fan 
einen, doch nicht mit gleichem Geifte begabten Gegner an dem gleichfalls gu 
[and lebenden Profeffor Ermenegildo Pini, dev 1811 f. Widerlegung — 
d. T.: Sui sistemi geologici reflessioni analitiche“. 

Breite (geographifde), der Abſtand eines Orts auf der Erde vom Son 
gemeffen durch den zwiſchen dem Orte und dem Uquator enthaltenen Bogen des 
ſprechenden Mittagééreifes. Die geogr. Breite iff entweder noͤrdlich oder fit 
je nachdem der Ort, vom Aquator der Erde aus geredynet, nad) dem Nord = 
Suͤdpole bin liegt. Dieſe Breite if— das Maß des Winkels, welden die gum | 
mittelpuntte fubrende Scheitellinie ded Orts daſelbſt mit der Ebene des Erdaͤc 
tors madt. Nun trifft die verlingerte Sdheitellinie am Himmel das Zenith 
Orts, die verlangerte Ehene des Erddquators aber den Aquator der Himmelsku 
mithin wird die Breite cines jeden Orts auc) durch den Abftand des Aquators 
Himmel von dem Zenith, oder durch dag Complement der Aquatorhdhe ausgedri 
Da nun das Complement der Aquatorhshe die Polhoͤhe genannt wird, fo if 
Breite eines Orts feiner Polhoͤhe gleich Orter im Äquator felbft haben, 
ihre beidben Pole im Horizont liegen, weder Breite noch Polhoͤhe. Auch fant 
Breite eines Orts nie hber 90 Grad betragen, weil die Polhoͤhe nie Uber BO ¢ 
ſteigen, d. h. weil der Pol hochftené im Zenith felbft liegen Fann. Die Breiten 
nen, nebft den Langen (ſ. d.), die Lage der Orter auf der Erde gegen einand 
beftimmen. Auf diefer Beftimmung berubt die Geographie und die ridtige 3 
nung der Landcharten. — Jn der Aſtronomie verfteht man unter der Breit 
Geftirne den Abftand eines Geftirns von dev CEliptif, welcher durch ben zwi 
der Ekliptik und dem Geftirne enthaltenen Bogen eines auf dev Ekliptik ſenk 
ftehenden groften Rreifes (Breitenkreiſes) gemeffen wird. Man unterfdheidet 
bier noͤrdliche und fudlidje Breite. Cin Geftirn in der Ekliptik hat gar eine Bi 
mithin hat bie Gonne nie cine Breite, die Planeten aber eine ſehr geringe. 4 
bie Breite cines Geftirns fann nicht uͤber VO Grad betragen. Sie wird durch B 
adtung der graben Aufſteigung und der Abweichung gefunden. Die Breite der 
ſtirne findet man in den Firffernverseichniffen (f. Fixſterne); ein ausfi 
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| Breitinger (Johann Jakob), Kanonicus und Profeffor der griech. und oem 
wi Zuͤrich, aus einem alten 3 uͤtcher Geſchlecht, geb. 1701, ſtarb dafelbſt 
Nechdem ex den alten Claſſikern ein unausgeſetztes Studinm geroidmet 
pandte er ſich zur Philofophie, Literatur und Gefdidte. Aus feiner Ver⸗ 
smit Bodmer 9 d.) gingen die bekannten Streitſchriften gegen die leipzi⸗ 
#; 0. . gegen Gottſched, Schwabe, Triller, Schinaid u. f. w., here 
strug diefe Verbindung mit Bodmer, dem er an Genie, wiewol 
} Bectsfamtvi nadftand, zu dem Rufe bet, den auch er inj jenem Beit: 
xwatb. Übrigens rar er weniger citel und ruhmſuͤchtig alg jener, und 
dr fix die Sache felbft, als fiir den Zweck, Auffehen gu erregen. Go 
Breitinger ohne Neid und Ciferfudt, daß ihm Bodmer faft immer vor- 
wen. 1730 gab ec feine ,, Bibel dec Siebengig” in 4 Quartbdn., nad 
VBitin, heraus, welche ec durch cine vaticaniſche und andre Handſchrif⸗ 
Witte, Sm folg. J. ward ev Profeffor an dem Gymnafium gu Zuͤrich, wo 
Stonten dber die Verbeſſerung des Schulunterridté in einer Differt. : 
oud aimium est in studio grammatico”’, darlegte, und von den erften 
cfonen ber Stadt unterftiist, die beabfichtigte Anderung in bem Gym: 
» Atlenthalben, wo et Keime von Genie und Talent fand, uns 
Gd befeuerte ex fie. Ebenſo thatig verwandte er fic) fir bie theologifchen 
Zuͤrichs, und wurde Grinder der aſcetiſchen Gefellfdhaft, weldye nod) 
: od votzuͤglichſten Sdyriften Breitinger’s find: „Kritifche Dichtkunſt“, 
tau Schriften ber ſchweizeriſche Alterthiimer; und ,,Orationes so- 
indde 1776 nad) des Vfs. Tode herauskamen. Auch hatte ec weſent⸗ 
Jan ber Herausg. des ,, Thesaur. helvet’’. 
itfop f (Gohann Gottlob Immanuel), geb. 1719 in Leipzig, wo ſ. Baz 
SS Chriftoph) in dbemfelben Fabre mit einem ſehr geringen Anfang eine 
Buchdruckerei und Budhandlung angelegt hatte. Ungeen gab die- 
eho be8 Sohnes nad), weldjer fid) ben Wiſſenſchaften widmen wollte. 
Jahren fF. atademifden Studien, im welden er die Gefchafte feines 
steineiben helfen mufite, entſchloß er ſich aud) nod) Mathemati€ gu ftu- 
ebb ju abnen, zu welchen Erfindungen in ſ. Kunft ihn der oeattife 
Bijenihafe fuͤhren wide. Es ficlen ihm die Werke Albrecht Duͤrer's 
, derobefanntlich die Figuren der Buchſtaben mathematiſch berednet 
Someine {hone Form ju geben. Hicrauf fufiend, machte er bie Fort: 
Studium der Buchdtuckerkunſt, deren gelehrteſter Kenner er wur⸗ 
rtgeichaft ſeines Lebens. Ex fing eine allgemeine Änderung mit den 
ba, und ward dadurch der Wiederherſteller des guten Geſchmacks in ty- 
t Schindeit fir Deutſchland. Als der Vorſchlag wiederholt wurde, die 
y die man flit geſchmacklos anfah, abjufchaffen und dafitr die latei⸗ 
en, erklaͤrte ex ſich mit Lebhaftigkeit dagegen, und legte auf dad 
Madan die Berſchoͤnerung der deutſchen Schrift, der ex die gothifden 
yu benehmen fudte. Dieſe Arbeiten beſchaͤftigten in bis an f. Tod, 
* Ergebniffe ganz befriedigen konnten. Daß er neben ſ. Bemuͤhun⸗ 
% Buddrudertunlt aud noch 1755 die Kunſt, Noten mit beweglichen 
wuden, auf die Stufe ber Vollkommenheit brachte, auf welder fie jet 
—ER Von weniger praktiſchem Mugen find ſ. Erfindungen, Landkar⸗ 
e und endlich chine ſiſche Charaktere, mit beweglichen Typen zu⸗ 
Mie fiten. Db ihm gleid) wegen der letzten Erfindung ber Papſt Gluͤck wuͤn⸗ 
ind die parifer Akademie ihm ihren Beifall bezeigte, fo find die von ihm 
qineſiſchen Eharaktere bod) fo mifigeftaltet, daß fein Chineſe fie wie⸗ 
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dererfennen wuͤrde, weßhalb aud) nie davon Gebraud) gemadyt worden. A 
her aufgexablten Verbefferungen und Erfindungen beziehen (ich auf die Type 
ſuchte aber aud) die Metallmaffe gu den Typen zu verbeffern und ihr die moͤ 
Harte su geben. Auferdem erfand er nicht lange vor feinem Ende nod ein 
Methode, feinen Schmelsern und Gießern ihre Arbeit gu erleidhtern. Wud) 
Preffen hat fein nachdenkender Fleiß manches verbeffert. Mit befonderm Gi 
birte Breitfopf die Geſchichte der Buchdruckerkunſt. Schon 1779 gab er eit 
heraus: „über die Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt“, und bier 
vorlaͤufi ige Anzeige der Geſchichte der Buchdruckerkunſt, deren Ausarbeitu 
unablaͤſſig beſchaͤftigte, ohne daß er jedoch damit zu Stande fam. 1784 
der erſte Theil eines „Verſuchs, den Urſprung der Spielkarten, die Cinfihrs 
Leinenpapiers und den Anfang der Holzſchneidekunſt in Europa“ zu erforſchen 
fer Theil, der nur dic beiden erften Gegenftdnde abbandelt, ift mit große 
ftindigfeit und Genauigkeit abgefaßt; das ganze Werk ift unvollendet gel 
und der, 18014 von F. C. F. Mody, aus den hinterlaffenen reichhaltigen 
ganslid) ungeordneten Papieren des Verfs. mit grofer Muͤhe gefammelte 2 
dDeffelben ift cine fragmentarifde Materialientlefe. Noch fing B. in den legi 
gen ſeines Lebens eine Budhdrucdergefchichte an, aber feine finfende Geſundh 
ihn damit nur bié auf das fiebente Capiel fommen. Cr ftarb 1794, und 

lief eine der gréften Buchdruckereien und Schriftgiefereien, Breitkopf und. 
Auferdem folgte ihm der Ruf cines deutſchen Biedermanns im gangen th 
des Worts. 

Bremen ander Weſer, im dem ehemal. 788 durdh Karl den Gro} 
griindeten Erzbisthume, nachherigen (feit 1648) Herzogthume Bremen ¢ 
feit bem Entftehen der Henfa eins der ausgezeichnetſten Mitglieder diefes 2 
gen Stadtebundes. Schon im 13. Jahrh. batten die Einwohner Streiti 
mit ihren geiftliden Oberherren, alé aber die Kirchenreformation eintrat 1 
Stadt die lutherifdhe Lehre annahm, ward der Erzbiſchof verjagt, und verr 
zwar durch feine Klagen bei Kaifer Karl V., daß nad der SHhlacht bet M 
Bremen (1547) belagert wurde; doch entſetzte Graf Mannsfeld mit Hi 
Hamburger die Stadt. Die Cinfirhrung der veformirten Lebre durch Albrech 
denberg ward ſchon 1562 eine neue Quelle grofer Unruben in Bremen. Ei: 
des Magiftrats entwich, und die reformirte Lehre behauptete feit jenec ; 
Oberhand. 1640 wurde dic Stadt, unter dem Widerſpruche des damatiger 
Erzbiſchofs, yum Reichstage berufen, und erhielt Sig und Stimme im 
ftddtifdhen Collegium; da jedod) die Krone Schweden, durdy den weſtf 
Frieden Beliserin des fAcularifirten, und in cin Heryogthum umgewandelt 
ſtiftes, die frithern Anſpruͤche des Bifchofs auf die Stadt nicht wollte fahrer 
fo brachen die deßhalb obwaltenden Streitigfeiten zu verfchiedenen Malen ti 
Seindfeligéciten aus, welche der Stadt 1654 und 1666 Angriffe und Bet 
gen von Seiten der Schweden guzogen, und obgleidy beide Male die Gad 
Vermittelung beigelegt ward, fo blich dod) dic Meichsfreiheit der Stadt av 
madt. Erſt alg Kurbraunfdweig sum Beſitz des Herjogthumé Bremen & 
ftand es 1731 der Stadt dic Reidhsfreiheit ju; aud) wurden durch Abtret 
Amter Blumenthal und Neukirchen von der Stadt an Hanover die Irrum 
gen der ſchuldigen Contribution aus den vier bremer Goben ausgeglichen. Z 
huf de8 lutheriſchen Gottesdienftes war feit 1639 der Dom eingerdumt wu 
bié jum Frieden von Amiens von Hanover ab. Durch jenen Frieden farn 
bes Magiftrats Botmaͤßigkeit. Bremen wird durd) die Wefer in die Alt- agg 
ftadt getheilt; die Feſtungswerke find gefchteift und Bremen iff dadurek 
und fchoner geworden. Auf dem Grund der Feſtungswerke wurde 1802 
liſcher Garten angelegt, der im Halbcirkel von einem Weferufer jum an 
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tumgibt, allenthatben fließendes Waſſer und breite reinliche Gaͤnge hat, die 
1 Gonne und Schatten die Wahl frei laffen. Cr hat vor jedem Thore einen 
tm, mit Tannen bepflangten Platz zum Spagierengehen der Greife und 
Spielpldge fir Kinder jeden Alters. Dann hat er eine in andern Parks oft, 
lüſſigte Schoͤnheit, daß jede Baum-, Stauden= oder Pflangengattung ge- 
ifelden Pldgen fich findet, wo die Lage, die Hohe, die Miederung und der 
joe Ausſchließung deſſelben, botaniſch der Pflanjung am angemeffenften 
ud ift fir große Mehrheit feltener ſchoͤner Pflanzen und Wechſel bluͤhender 
ynia jeder Sommerzeit an angemeffenen Stellen geforgt. Die Nachtigall, 
tm Edhuge der Polizei, Hat fic) hier eingewohnt. An defen Park ftofen 
inim Hinfer, faft alle neu erbaut, mit einer weiten Fernficht auf den Fluß, 
wt, bie Biefen und den Gartengrund umber. DHauptgebdubde find, aufer 
lngen, das 1405 erbaute Rathhaus mit ſ. Rheinweinkeller darunter, das 
um Stadthaufe eingerid)tete vormalige palatium des Erzbiſchofs, die Bor: 
Shitting, das 1801 errichtete Mufeum mit ſ. Bibliothek, Maturalien- 
mftfammer, dad Schaufpielhaus, das Krankenhaus, die Stadtbibliothek, 
brrifthe und daé reformirte Waiſenhaus. Zu den biefigen Polizeieinrichtun⸗ 
ſic daß die Waſſerkunſt auf der Inſel zwiſchen der Alt = und Neuſtadt, 
ine Beude und daneben eine Fabranftalt verbinden, taͤglich der Altſtadt 9792 
iteines, weiches Waſſer liefert, und die Wegſchaffung der verungierenden 
ttn aus den in ber Witftadt hdufig engen Gaffen. Im Bieifeller des (um 
wom kijbiſch. Adalbert erbauten) Doms unter dem Chor halten fic, der 
i3uguft halber, die dabin gebrachten Leiden unverweſet. Die Bevoͤlke⸗ 
hist man auf 38,000 Geelen in 5350 Haufern. Die Aleftadt, weit grd- 
teReuftadt, ift in vier Rirdfpiele oder Quartiere getheilt. Yn der Neuz 
teine Hauptpfarrkitche, und in den Borftddten find zwei Toͤchterkirchen. 
td hat cin Gymnaſium, und fiir den wiſſenſchaftlichen Unterricht das Paz 
mm. De Magiftrat, welder gang reformirter Religion ift, befteht aus 
iin und 24 Mathsherren, und wird aus Gelehrten und Kaufleu- 
mmngiest, Nur bei aligemein widhtigen Dingen, 3. B. bei neuen Auf: 
mith bie Wittheit (Wiſſenſchaft) [der Buͤrgerconvent hat die geſetzgeb. Ge⸗ 
fen, welche aus Ulterleuten und ſaͤmmtlichen Schoß entridjten- 
gra befteht. Der Magiſtrat behauptet die Unter- und Obergerichte, doch 
é jum Frieder von Amiens Hanover wegen des Herjogth. Bremen einen 
gt, dec gemiffe Vorrechte hatte. Das ſtaͤdtiſche Gebiet, 34 IIM., mit 
meift futher. Einwohnern in 1 Fl. und 35 Dérf., befteht aus vier Gohen 
i aud gehort der Stadt der Hafen Vegefac am Weferftrom. Won 1810 
Bremen der Hauptort des frang. Departements der Wefermindun- 
Mniener Congres hat Bremen alé freie Stadt in den deutſchen Bund auf: 
ta; fie hat in Der Bundesverfammlung eine Stimme im Plenum und mit 
Ubrigen freien Stddten eine Gefammeftimme. Sie ftellt cin Contingent von 
» bt 400,000 Gid. Ciné. (Schulden 44 Mill. Gld.). Die Stadt hat 
als die andern freien Staͤdte in der franz. Periode gelitten und fie fonnte 
0 Gude 1813 ihre Handeléverbindungen mit England wieder erdffnen, er— 
4 1820 die voͤllige Abſchaffung des elsflether Zolls; allein die Verfan: 
iden Begefak und Bremen hat nicht aufgehoͤrt und erlaubt den tief bez 
Seelhiffen nur bis Brace oder Elsfleth und hoͤchſtens bis Vegeſack hinauf: 
1 Die Umiadung auf Lichterſchiffe vermehrt die Verladungsfoften und 
tDiedfiahl und Waarenbeſchaͤdigung. Oft ift ſchon die Rede davon ge⸗— 
wé ber Muͤndung der Leefte einen Canal fiir Seeſchiffe nad) Bremen durch 
ind Wiefengrund gu giehen und diefes grofe Handelshinderniß gu heben. 
abet aud foftbarer, wuͤrde ein neues ſchiffbares Waſſerbette fein, welded 
ey. Siebente Aufl. Bd. I. 13 
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die Marſch des Stedingerlandes durchſchnitte, das gum Herzogthum On 
gehoͤrt, und nebenher dieſer Marſch eine beſſere Abwaͤſſerung verſchaffen 
Durch ſtarke Eisgaͤnge, die viel Erde mit ſich fuͤhren, ſcheint die Verſandi 
Fluſſes durch eine Bank von einem Ufer zum andern ſogar zuzunehmen. Di 
turhinderniß des Weſerhandels iſt die Urſache geweſen, daß Hamburg bish 
Nachtheil an ſeiner Handlung den nicht bloß tranſitirenden fremden Waar 
Ablauf von 6 Monaten einen Zoll von 14 Procent auflegen konnte, als es 
duͤrfniß der Zeiten 1815 fein altered Finangfoftem beim ſchweren Druck gro! 
fender Ausgaben umandern mufte. Die Aſſecuranzgeſellſchaften vereinig 
in Bremen 1818. Der Herings- und Wallfiſchfang der Stadt ift bedeute 
ber Handel, befonders mit deutſcher Leinewand nad) St.-TZhomas und S 
tifa, im Zunehmen. Olbers und Heeren wurden hier geboren. 

Brennbare Luft, f. Gasarten. 

Brenner in Virol. Die dltern Schriftſteller begriffen unter Mons 
naeus alle Paffe uber die tirolifdyen und hohen rhatifden Alpen, fo auch de 
timer und den Bernardino. Dev cigentlide Brenner (aud) mons Brenniu 
zwiſchen Gnnsbrud und Sterzing , zwiſchen den FL. Inn, Aicha und Cefd 
Toifen liber der Meeresflaͤche, iff 6063 Fuß hoc und tiber ihn fuͤhrt die 43: 
hohe und 4 Stunden lange Strafe, welde Deutfdland mit Statien vei 
An feinem Fuse iff der Pak Lueg oder Lug, wo die Meilens und Da 
von Marimin und Marentius ſtehen, deren ecfterer vom J. 256, dem Sieg 
uͤber die Allemannen, das genaue Maß 130 roͤmiſcher Meilen nak Augsbi 
zeigte. Der Brenner war die Hauptftellung flr die Vertheidigung Tirols, « 
legten Aufſtande von Tirol 1809, auf weldyem fie fid), befonderé im Augu 
gegen die anruͤckenden Baiern und Franjofen tapfer vertheidigten und b 
Mov. die Verbindung mit Italien hemmten. (Val. Alpenſtraßen.) 

Brennglas, ein Linfenglas, welches die darauf fallenden Sonnen 
in einem fo engen Raume vereinigt, daf fie einen verbrennlichen Korper, ¢ 
den fie fallen, wie Feuer entzuͤnden. Gemeiniglich bedient man fidy zu 
glaͤſern folder Linfen, die auf beidben Seiten erhaben find, tweil diefe weg 
kuͤrzern Brennweite die Strahlen am ftdréften auf einen Punkt werfen. D 
fungen eines Brennglafes find um fo ftarfer, je grofer feine Oberfldch 
kleiner fein Brennraum iff. Coll cin foldjes Glas feine gehoͤrige Wirkun 
fo muffen die Sonnenſtrahlen ſenkrecht darauf fallen, welches der Fall iff 
das im Brennen ent{tehende Gonnenbild vollig kreisrund erſcheint. Ge 
zwiſchen das Brennglas und feinen Brennraum nod) cin zweites Linfeng 
einer kuͤrzern Brennweite mit dem erſten in gleider Richtung, fo lenkt 
Sonnenſtrahlen nod) weit mehr zuſammen und vereinigt fie in einem vie 
Raum, wodurch die Wirfung ungemein verftdrét wird. Diefe zweite Lt 
bas Gollectivglas. Schon Griechen und Momer fcheinen die Brennglaf 
doch benfelben aͤhnliche helldurchſichtige Steine ‘qefannt zu haben. Am ¢ 
13. Jahrh. wurden fie befannter, aber erft am Ende des 17. ließ von Tſchi 
die grofiten, aué einem Stuͤcke beſtehenden Brenngldfer, welde man Fe: 
unglaublicher Muͤhe ſchleifen. Zwei davon, die ſich nod) in Paris befinder 
33 Zoll im Durdmeffer, und dad Gewicht des einen betrdgt 160 Pf. Bs 
fer wirfen Sem heftigften Feucr gleich. Sie entzuͤnden felbft naffes un 
Hols im Augenbli€, und bringen faltes Waffer in kleinen Gefifien foat 
Sieden; Metalie ſchmelzen und verglafen fie auf einer Porgzellanplatte ; D 
Schiefer und abnliche Dinge glihen augenblidlid) und verglafen. Da 
Tſchirnhauſen'ſchen Glajer nidt vllig rein find, wodurch die Wirkung Be 
vermindert wird, fo unternabmen es 1774 Briffon und Lavoifier, zwei bi 
Ubrglajern aͤhnliche Linfengldfer gu eince Linfe zuſammenzuſetzen, dere 
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fie mit einer durchſichtigen Fluͤſſigkeit anfuͤllten. Hier laffen fic, bei ungleich 
m Koſten, viel leichter Blafen und Adern vermeiden. Sie brachten auf 
spite von 4 Fug Durdymeffer zu Stande, deſſen grifite Dicke 
—— betrug, und welches ſchon fire ſich viel ſtaͤrker wirkte, als das 
Gias ; mit einem Collectivglafe verbunden aber die auferordent: 
m hervorbradte. — Fir die Chemie und Phyſik find die Verfuche 
—— von Wichtigkeit. übrigens vermag das Brennglas, bei 
ef und gleider Kruͤmmung, dennoch beinah viermal weniger als der 
nf * (f. d.), welcher mehr Licht zuruͤckwirft, als dad Glas durchlaͤßt, 
e Beennrweite hat, und von der Farbenzerſtreuung frei ift. Dagegen ift 
Gemaglas, der Lage feines Brennpunfts wegen, der fic) hinter bem Glafe 
writ bequemer. Der Grennpunft (focus) ift nicht fowol ein Punkt, als 
j cin Bid der Sonne, deſſen Durchmeffer den 108. Theil der Brenn— 
t, und deffen Mittelpunft der cigentlide Brennpunkt ift. Jn der hohern 
e werden aud) den Kegelſchnitten Brennpunkte beigelegt, weil 3. B. 
{ Linien oder Lichtſtrahlen, welche parallel mit der Are auf fie fallen, 
ang genau in Cinem Punfte derfelben vereinigt. Mehre Ereig— 
ber lebtern Zeit haben auf die Erfahrung gefiihrt, dag convere, alfo die 
— nachahmende Fenſterſcheiben, Waſſerflaſchen u. d. m. 
everanlaſſen koͤnnen, wenn fie bie Sonnenſtrahlen auf entzuͤndliche 
veite befindliche Subſtanzen concentriren. Wegen der Schwierig— 
as und Schleifens großer Linſen hat man kuͤrzlich Buffon's Gedan— 
as anzufertigen und hernach zuſammenzuſetzen, realiſirt. Won dere 
miinfen Hat Becquey, nach Fresnel's Vorſchlage, eine ſinnreiche An: 
thie Lichtverſtaͤrkung der Leuchtthuͤrme gemacht. (©. Pharus.) We— 
val: d. A. Brennſpiegel. 
filber, in Scheidewaſſer aufgeloͤſtes und mit Salmiak vermiſchtes 
hes der Guͤrtler gum Verſilbern gebraucht. 
+ ipiegel, Spiegel, deren glatt polirte Oberflache die auf fie fal: 
: ablen in einer folchen Richtung zuruͤckwirft, daß fie fic) in einer 
* adem Spiegel in einem engern Raum vereinigen, und auf Dinge, 
m Grennraum bringt, wie das heftigfte Feuer wirken. Hohlſpiegel 
ie mit ihrer Are parallel einfallenden Strabhlen in enge Raͤume. Spha: 
ſind die gewoͤhnlichſten; man bedient fid) aber auch der paraboli: 
{eit Planfpiegel fann man wie Hoblfpiegel brauchen, wenn mehre 
tine geſchickte Weife vereinigt werden. Soll ein Brennfpiegel die 
ung thun, fo muf feine Are genau gegen den Mittelpunkt dec Gon: 
igrichtet werden. Dies ift der Fall, wenn das im Brennraume mit einer 
8 Spiegels lothredjten Chene aufgefangene Licht eine vollig kreis— 
— Alsdann ſteht der Brennraum in gerader Linie zwiſchen der 
Spiegel. Schon die Alten ſind damit bekannt geweſen, wie man 
mie hinterlaffenen Schriften fieht. Daß Archimedes mit Brennſpie— 
edes DRarcellus bei der Belagerung von Syracus in Brand geftect 
pder Matur der Sache unmoͤglich; eher koͤnnte man glauben, daf es 
Suxbindung von Planſpiegeln gefdyehen fei, wenn nicht die ganze Erzaͤh— 
hiſtoriſchen Griinden ju verwerfen rode. Daß ſich mit letztern große 
en in betrachtüchen Entfernungen hervorbringen laſſen, haben Verfuche 
* xſtellte funf Planſpiegel von gleicher Groͤße auf cin Geruͤſt in ſolche 
ie bie Strahlen auf eine hundert Fuß entfernte Stelle warfen, und er— 
rine große Hitze. Buffon brachte 1747 eine Verbindung von 168 
nyu Stande, deren jeder 6 Zoll hod) und 8 Zoll breit war. Mit 40 
Aginbdete et in einer Entfernung von 66 Fuß cin betheertes Buchen— 
13 * 
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bret, und mit 128 Spiegeln in einer Entfernung von 150 Fuß ein betheertes 
von Tannenholz fat augenblidtid) an. Jn einer Entfernung von 20 Fus bra 
ec mit 45 Spiegeln eine grofe zinnerne Flaſche, mit 117 Spiegeln kleine St 
Geld gum Schmelzen. Nachher verbrannte er mit feiner Maſchine Holz in e 
Weite von 200, ſchmolz Zinn in einer Entfernung von 150, Blei in einer | 
fernung von 130 und Gilber in einer Entfernung von 60 Fug. Im vor 
Jahrh. wurden unter andern in Stalien mebre grofe Brennſpiegel verfertigt, 
pon nod) zwei gu Paris und Kaffel ubrig find. Aud) von Tſchirnhauſen bri 
1687 einen zu Stande, der 3 leipgiger Ellen im Durchmeſſer und 2 Ellen Br 
weite hat, und aus einer duͤnnen, febr gut polirten Kupferplatte befteht. Erb 
det ſich gegentwartig auf dem mathematiſchen Saale zu Dresden. Diefer Sp 
fest Hol; in Flammen, kocht und verdunftet Wafer, ſchmelzt 3 Boll dickes 
und Blei, verglafet Siegel, Knochen u. dgl. Außer Metall fann man aud J 
Pappe, Glas und andre Materion zu den Brennfpiegein nebmen. Nur muj 
Oberflaͤche polirt fein. Jn neuerer Seit hat man die Brennfpiegel als Reve 
ren (f. d.) benugt, um Licht in grofe Entfernungen zu werfen, wefhalb fie fid 
mal fitr Leuchtthuͤrme eignen. Steht naͤmlich im Brennpunfte eines paraboli 
Spiegels etwa cine Lampe, fo werden die von daher auf den Spiegel falle 
Lichtſtrahlen ſaͤmmtlich der Ure parallel zuruͤckgeſendet, aus welchem Grund | 
3. B. die Lenoir'ſchen Reverberen auf 80,000 Fuß weit nod einem Sterne e 
Grife gleich fehen Fonnte. — Uber Brennglafer und Brennſpiegel ſ. m. Priefi 
„Geſch. wu. gegenw. Zuft. d. Optik.; a. d. Engl. durch Kluͤgel“, Lpz. 1776, 4. 
171; u. d. 5. B. der n. A. von Gehler's „Phyſikal. Lexik.“, Leipz. 1825. 

Brennſtoff, Phlogiſton, nannte man in der aͤltern oder Stahl'ſchen 
turlehte und Scheidekunſt einen gewiſſen feinen brennbaren Stoff, welchen mi 
allen Koͤrpern annahm, und durch deſſen Daſein man das Verbrennen derſ 
erklaͤtte. Von den neuern Naturlehrern iſt ſein Daſein vollkommen widerlegt 
den. Daher heißen dieſe Antiphlogiſtiker, jene hingegen Phlogiſtiker. (S. 
mie und Stahl.) 

Brennws, der Name mehrer gallifcher Felbherren ; er bezeichnete ihre I 
de. Nicht unwahrſcheinlich iff feine Ableitung von dem celtifchen Morte B 
Oherhaupt. Cin Anfuͤhrer der Sennonen, einer gallifchen Voͤlkerſchaft tn § 
italien, dev unter diefer Benennung aufgefubrt wird, fiel um 390 v. Chr. ii 
roͤmiſche Gebiet cin. Cin Hetrurier, Arunx, der bet cinent Streite mit fe 
Muͤndel in Rom fein Recht gefunden hatte, wandte fid) an die Sennonen, 
durd) fie Nache gu nehmen. Gereigt durdy die Beſchreibung von dem Liber 
Hetruriens, madyten jene fid) auf und eroberten Alles von Ravenna bis Pice 
Darauf belagerten fie Cluſium, deffen Einwohner Rom um Hilfe baten. 
Momer liefen aud) durch drei Bruͤder aus der Familie der Fabier dem Wri 
Vorftellungen thun. Brennus erwiderte, daß er fein Recht auf fein Ge 
gruͤnde. Diefer Ubermuth entritftete die Fabier. Sie begaben fid) in die < 
unter dem Schein einguleitender Unterhandlungen, ermunterten die Einwohr 
Muth und Ausdauer und verſprachen ihnen Hulfe. Fa, fie fteliten ſich bet 
Ausfalle felbft an die Spige dex Cluſier. Brennus beſchloß, diefe Treulofigt 
raͤchen, und zeg, die Belagerung von Cluiium aufbebend, gegen Rom, na 
er zuvor die Auslieferung dec Fabier vergeblid) gefodert hatte. Diefe wurder 
mehr zu Kricgstribunen ernannt, und cudten mit 40,000 Mann dem Feint 
gegen. Am Fluſſe Alia, unweit Rom, fam es zur Sdladt; die Romer e: 
eine vollige Niederlage, und Brennus befeste die von Einwohnern vert 
Sradt. Mur das Capitol war mit ciner Beſatzung verfehen worden, und 
vierzig Greife, Prieffer, Confularen und Feldherren hatten ſich entſchlofſe 
der Stadt gu bleiben, und durch ihren Tod den unterirdifdhen Goetern etzy 
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"Sn ihren prieſterlichen, confularifden und Briumphgetodndern ſetzten 
als fefttid) geſchmuͤckte Opfer auf ihre obrigkeitlichen Stuͤhle mitten auf den 
mit, und erwarteten den Tod. Als Brennus auf den Markt fam, ſetzte ihn 
chefurchtgebietende Anblick jener Manner in Erftaunen. Man hielt fie fir 
oder Gottheiten , und fcheute fid), ihnen nabe gu fommen. Endlich et: 
fid ein Gallier, ging auf den M. Papirius gu, und fafite ihn bet dem Bart. 
bob feinen elfenbeinernen Stab gegen den fibermiithigen und gab ihm einen 
Darkber geriethen die Gallier in Wuth, und opferten jene Greife ihrer 
Rom ward geplimbdert, und twas von Einwohnern fid) nod) in den Haͤu⸗ 
, niedergehauen. Brennus beſtuͤrmte hierauf bas Capitol, und da er mit 
Sp iekdytsegen wurde, fledte er die Stadt in Grand und machte Alles dem 
. Das Capitol aber tar fo feft, daß er beſchloß es auszuhungern. 
ten Streifparteien dag platte Land, und trieben Brandfdagungen 
Bis bauscten Staͤdten ein. Eine ſolche Partei erfchien vor Ardea, dem 
jorte bes tapfern Camillus. Diefer edle Patriot beredete den Math 
i, i Stadt gu vertheidigen, madhte einen nddhtlichen überfall, und rid) 
hterlidjes Blutbad unter den Belagerern an. Durch diefen Sieg ward 
ber aus der Stadt entflohenen Romer neu belebt; fie fammelten fic, 
Mann ſtark, erwaͤhlten Camillus gu ihrem Feldherrm, und ber Senat, in 
Pe hton benachrichtigt , ernannte ihn gum Dictator. Indeß war die Befagung 
See in Harter Bedrangnif. Brennus verfuchte einft in der Nacht einen 
ber gelungen fein wuͤrde, wenn nicht die der Juno geheiligten Ganfe durd) 
eel bie Roͤmer geweckt Hatten. _ Der ehemalige Conful Manlius madhte 
Wilk unter der Befagung, worauf die Gallier zuruͤckgetrieben wurden. Da 
Bbipitol weder von der Annaberung des Camillus, nod von dem Mangel 
ex tioas wufte, denen jencr die Zufuhr abgeſchnitten hatte, war man zu 
leiche geneigt. Brennus verſprach fir cin Loͤſegeld von 1000 Pfund 
— aufzuheben und das roͤmiſche Gebiet zu verlaſſen. Das 
Sbargewogen, aber die Gallier bedienten ſich dazu unrichtigen Gewichts, 
BH die Romer beklagten, warf Brennus mit den Worten: „Wehe den 
| fein Schwert nod) gu dem Gewicht in die Schale. Schon waren bie 
Pt wilens, dicfe Ungerechtigkeit zu dulden, als Camillus gu rechter Zeit mit 
HS Deere herbeieilte und den Vergleich fie nidytig erflarte. Es fam gum 
7G, tod cinem Fleinen Verluft zogen fich die Gallier zuruͤck und rdumten in 
Mattibr Lager. Camillus folgte ihnen am andern Tage und ſchlug fie. Was 
mm entkam, wurde von den Einwohnern des Landes niedergehauen, 
eveidhte fein Vaterland wieder. — Cin andrer Brennus fiel alé Anz 
eter Gallier,; ungefabr 100 Sabre fpater, mit einem ungeheuern Heere 
Ow Fus und 30 — 40,000 ju Pferde) in Macedonien ein, ſchlug den 
Seems, durchzog Theffatien und Griechenland und ging nad Delphi, wo et 
“anh Tempel plimberte oder pluͤndern wollte: denn nad) ber Erzaͤhlung Meh- 
Teh fi cin fuͤrchterlicher Sturm; Gewwitter und Erdbeben gefellten fid) dazu, 
ju raͤchen; ein griechiſches Heer ruͤckte heran, und die Niederlage der 

Mat allgemein; Brennus toͤdtete fic) ſelbſt. 
Brentano (Clemens), geb. su Frankfurt a. M. 1777, ſtudirte gu Jena, 
bes Sariften das Bewußtſein dichteriſcher Anlagen in ihm geweckt gu haben 
Spater hielt ex ſich abwechſelnd zu Fena, Frankfurt a. M., Heidelberg, 
and Berfin auf. 1805 verheirathete er fic mit dev von ihrem erften Gatten 
Hsia Dictecin Sophie Mereau, die ihm im naͤchſtfolgenden Jahre durd) 
Led tmtriffen wurde. Unzufriedenheit mit ſich und ben Menſchen, wie es 
x , Vermodte ihn 1818 der Welt zu entſagen und cin Kloſter im Muͤnſterſchen 
— zu waͤhlen, von wo er ſich nach Streifzugen nach 
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Rom begeben hat, und dort, wie es heißt, als Secretair bei der Propaganda 
geſtellt, cin eifriger Bekehret geworden iff. — Nachdem B. bereits 1800 w 
dem Namen Maria mit einem Baͤndchen poetiſcher Spiele aufgetreten war, 
et im ndchften Sabre einen Noman: „Godwi oder das fteinerne Bild der Mutt 
in 2 Thin., folgen. So grof von der einen Seite die Crwartungen waren, die di 
Roman, in welchem der Cinflus einer jlingft entftandenen Kunſtſchule nid 
verkennen ift, den der Dichter felbft aber einen verwilderten nannte, durch das i 
inn ausgegoſſene poctifche Leben und durch vieles Cinjelne in Inhalt und F 
Gelungene fite die Zukunft erregte, fo war dennoch nicht zu leugnen, daß in 
ein Geift walte, der mit fic) nod) zu uneins toar, um die ftreitenden Clemente ¢ 
reichen, aber noch unentwickelten innern Welt mit einander in Cinflang zu brin 
Doth finden ſich darin einige ſchoͤne ſinnige Lieder. — Was auf Godwi folgti 
barunter mehre bramati{che Arbeiten, wie: „Die luftigen Muſikanten“, ein S 
{piel (1801); ,, Ponce de Leon”, ein Luftfpiel (1804); „Die Grindung Pra 
Victoria und ihre Geſchwiſter mit fliegenden Fahnen und brennender Lunte” 
klingendes Spiel (1817) — erfillte jene frͤhern Ecwartungen nur jum T 
bagegen gelang es dem Berf., in einzelnen, hier und da zerſtreuten Novelles 
ſchmale Linie einfacher Schoͤnheit feſtzuhalten. Die dankbarſte Anerkennung 
verdient die Liebe, mit der er, zum Theil in Verbindung mit gleichgeſtimmten Fu 
ben, manches ſchoͤne Erzeugniß einer fruͤhern Zeit vom Untergange rettete uni 
allgemeinerer Kunde brachte. Dahin gehdren die feit 1806 mit f. Freunde A 
von Arnim u. d. T. „Des Knaben Wunderhorn““ (3 Thle.) herausgeg. deut 
Volkslieder und die Erneuerung einer ſchoͤnen, alten Geſchichte, die, u. d. T.— 
Goldfaden“, von Georg Widram aus Kolmar verfaft, ein paar Jabrhunderte 
borgen gelegen, bis fid) Brentano durch Herausgabe derfeiben (1809) ben 3 
verdiente, den ſchon Leffing gu erwerben gefonnen war. 5 

Brefche, die Offnung oder der Weg, den der Belagerer durch fein Ge; 
in ber Feflungswall macht, um in die Feftung cindringen zu fonnen. Man 
fie Daher dahin legen, wo die wenigſte Vertheidigung iff, d. i. in die Geſichtsl 
oder Facen der Bolliverée. Gewoͤhnlich wird, um den Widerftand der Belag 
zu theilen, in die an der Fronte liegenden Gefidtélinien der beiden angegriff 
Bollwerke und in die Mavelinface Breſche gelegt. Dies gefchieht mit ſchro 
Geſchuͤtz, und nur ba, wo bie Kanonen nidt hinreichen, mittel{t der Min 
Brefde- Batterie, ſ. Batterie. — Practicabel, gangbar, heift die Bri 
wenn fie fo groß iff, dag fie bei einem Sturme einen gluͤcklichen Erfolg hoffen 
Dies ift nad der allgemeinen Annahme der Fall, wenn fie fuͤr 14 Mann ind 
nie ganzbar ift. Dosh Fann fie auch oft bei weit geringerer, ja bet dec Halfte | 
Breite vortheithaft benubt werden. 

Brescia, Hauptit. einer Delegation (Kreifes von 314,000 Einw 
56! FM.) in der Statthalterſchaft Maitand, am Fuge eines Gebirgs zw 
bem Garda: und Ffeofee an den Fliffen Mella und Garza. Lesterer durchf 
bet, wie es in den meiften lombardiſchen Gradten der Fall iff, diefe Fabri€ftar 
3438 H. und 31,000 Einw. Cine Gitadelle beherrſcht von ihrer Felshoͤhe 
bie Stadt, die cine prachtige Kathedrale hat. Diefe und die ſchoͤne Biblioth 
biſchoͤflichen Palafte verdankt die Stadt dem Cardinal Quirini. Die Stal 
ferner eine philharmonifde Gefellfcaft, cin Muͤnzcabinet und Theater, wie 
letzteres faft in allen italieniſchen Staͤdten von gleicher Bedeutſamkeit findet 
in Stalien viele Landgutébefiger ihre Cinkinfte in den Staͤdten verzehren wn 
ibrent Vergniigen leben. Bn diefer Stadt, von Alters her armata genannt, a 
Bergamo war die Hauptfabri€ fiir Armaturſtuͤcke aller Art im Oebit und’ Gel 
dev Levante, die hicrin einen großen Luxus treibt und von Venedig feit Fabrh: 
(en mit ſchoͤnem und koſtbarem Feuer- und Schneidegewehr verfehen wurde. 
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find von Alters Hes Brescias Flinten und fein Stahl tm Orlent; weniger be⸗ 
d die Dt, Bardyent-, Leinwand⸗, Tuch⸗, Seidenz, Cifens und Papierfabrifen, 
Seide, Bein, Flachs, Tuch geht von hier ing Innere, denn die kuͤnſtlichen 
rungen durch Alpengewaͤſſer und ber liberfluf der Seen geben, bei der offenen 
es Brescianifchen nad) Suͤden, der an fid) fruchtbaren Erde im Gebiet diefer 
tion einen hohen Vegetationsreidhthum, den der Fleif bec Landpadter und 
niduf der reichen Grundherren von Alters her gu benugen ftrebt. Unter ber 
riſchen Regierung war hier die Abgabenfreiheit grof; dennoch waren die 
ane ſeht untuhige Unterthanen dec Republik, deren Polizei fo ſchwach war, 
Made faum gu abnden. Dem venetianiſchen Banditenweſen hat die fran- 
iitahenifche und nun die oͤſtreichiſche Regierung ein Ende gemadt. 1826 
rmabe bei Brescia merkwuͤrdige Alterthuͤmer in einem vermauerten Gewoͤlbe 


t : 
Breslau, DHauptft. von Schleſien, am Cinfluffe der Ohlau in die Oder, 
($60 Cinw., worunter 4600 Juden. Ais Centralpunft einer Proving von 
LGinw. und vermige ihrer geographifden Lage hat B. mance Cigentgim- 
ttrine gewiſſe Abgeſchloſſenheit bewahrt. B. iff dee Sig des commandiren: 
meals, des Oberprafidenten von Schleſien, einer Regierung, eines Oberlans 
G8u.f.w. Die tatholifde Univerfitdt wurde (f.d. f. Art.) 1702 von Kaifer 
iL geftiftet. B. Hat dber 20 katholiſche Kirchen, von denen die Kathedralfirde 
Gohan auf der Dominfel ber Sig des Biſchofs von Breslau it; unter 84 Lehr⸗ 
find 4 bedeutende Gymnafien, 2luther., 1 reform. und 1 fathol.; unter ben 
him find bie Edniglide und die Univerfitdtsbibliothe® (Centralbibliothef) 
the Stadt gehdrige Rhediger'ſche (legtere regen ihres Reichthums an Hands 
tmbemerfen. Won den wiſſenſchaftlichen Anftalten und Vereinen nennen 
Baisiifche Geſellſchaft fir vaterlaͤndiſche Cultur, welche fid) feit einigen Fah: 
Sas Durch die Unterftiigung, welche fie der zeichnenden Kunſt und der 
Ratriben laͤßt, fehr verdient macht; ferner den Verein flr ſchleſ. Geſch. 
bE tie Bibetgefell(h. u. ſ. w. Die Stadt befise in ihrem Mathhaufe und 
FmSandinfel gelegenen Kreuzkirche hertliche Denkmaͤler diterer deutſcher 
md bewahrt an oͤffentlichen Orten wie in Privatſammlungen mande 
i Were der bilbenden Kunft. Auch hat fie ein ſtehendes Theater. Bres⸗ 
tbbeutenden Handel, allein er ift burd) die neuern Beitverhaltniffe geſun⸗ 
aed werden die 2 jabhrlicjen Wollmarkte von weit her zahlreich beſucht. 
m Shidfaten der Stadt in der neuern Zeit muß die Belagerung 1806 und 
saben Frangofen und Rheinbundstruppen bemerkt werden, denn nach erfolgter 
Rr fingen die Franjofen an die Feſtungswerke gu gerftdren, worauf die gaͤnz⸗ 
teifung derfelben erfolgte. Die an der Stelle der weitldufigen Werke ent 
m Spazjiergdnge und neuen Gebdude haben B. ſehr verſchoͤnert. | 
eSlau, Univerfitde. Die BVereinigung dec frankfurter hohen Schule in 
Mm. Schtefiens mit der dafelbft ſchon beftehenden von den Fefuiten geftif: 
Monfitat fuͤt katholiſche Theologen, die betraͤchtliche Erweiterung dev An= 
th bedeutende ihr angewiefene Fonds und bie Vermehrung des Lehrerperfo- 
t ausge zeichnete Gelehrte war 1811 gu einer Beit geſchehen, two die Lage 
& Staats weder nad) Gnnen nod nad Augen giinftige Ausſichten gewahren 
Denned) zeigte auch diefe neue Schoͤpfung bald, gleich der berliner, daß 
Rledendig wars ein reger Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft befeette Lehrer und Bu- 
Der Krieg, welcher Preufens trefflichfte Finglinge auf das Sdladytfeld 
ufte nothiwendig eine Stockung herbeifuͤhren. Aber der Friede bradjte auc 
Inftatt neues Gedeihert. Die Lehrec echielten und gewannen gréfere Wire: 
. Rix nennen Wadler, Steffens, Menzel, Balding, Stengel, von Colin. 
bt der Studirenden betrug 1826 dber 850. Da Breslau jedod) mit Berlir 
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nicht wetteifern kann ſo wird es thr immer ſchwer fein, junge Nichtſchleſier a 
zu ziehen. An die Stelle beruͤhmter Lehrer (Bredow ſtarb; Auguſti ging 
Bonn; Haindorf nach Halle; Spridmann, Bebrends, Raumer, Link, v.d 
‘gen nad) Berlin; bec Mineralog Raumer nad) Halle; Bartels nad Marl 
Shilling und Brande3 nach Leipzig; der Oberbibliothefar Schneider und V 
ftarben) find andre Gelehrte getreten, welche mit Erfolg und Beifall lehren; 
nod ift mehr als cine Lire auszufuͤllen. Bedenkt man indeß, daß der } 
Staat im Laufe cines Jahrzehends drei Univerfitaten fo gut als new gegruͤnd 
fo wird 8 begreiflich , daß nicht fede offene Stelle gleich fo gu befegen ift, wie 
Minifterium fir den offentlidyen Unterricht wuͤnſcht, deffen Firforge die Univ 
fo viel gu verdanfen hat, befonders die liberale Ausſtattung ihrer wiffenfchafi 
Snflitute, der Bibliothek, des botanifchen Gartens, der Anftalten und Sammp 
fiir Phyſik, Chemic, Mineralogie, Zoologie, Aftronomie, der vom Geh. Ober! 
Math Ruſt in Breslan eingerichteten, im Sept. 1823 erdffneten chirurgiſchen € 
u. f. w., welche fic) ſaͤmmtlich der Leitung kenntnißreicher Maͤnner ecfreuen. 

Brefi, wohlbefeftiqne Stadt im ebemaligen Bretagne, jest Hauptort 
Bezirks im Depart. Finisterre, mit 25,865 E. in 2600 Haͤuſ. Der Card. 
licu erhob fic 1634 gu einer Stadt und gu dem widtigen Seeplatze, der fie jr 
Sie hat den beffen Kriegshafen in Frankreich, mit einer Rhede, auf welder 
Kriegsichiffe ſicher liegen koͤnnen. Ferner find hier zu bemerfen die Seracl 
die Schifffahrt=, die Schiffoaufthule, cine Schule des SGeeingenieureorps u 
Hier liegt cin bedeutender Theil dev franzoͤſiſchen Seemacht. Die Fifchereh 
ſehr betraͤchtlich, beſenders der Gardellenfang. Am 1. Juni 1794 ward bei 
die franz. Flotte vow den Englandern unter Howe geſchlagen, welder ihr. 6 
ſchiffe abnabm und cin ſiebentes verfenfte. 

Breteuil (Louis Uugufte Le Vonnelier, Baron v.), geb. 1733, franz.! 
nat, war anfangs bevollmaichtigter Minifter bei Dem Kurfirften von Koͤln, 
am ruffifden Hof, hierauf nach und nad) Botlchafter in Schweden, H 
Neapel, zu Bien und anf dem Gongref ju Teſchen. Seine Gefandtfd 
Lien erklaͤrt (eine Anhaͤnglichkeit an die Konigin Marie Antoinette. Als D 
und Staatsſecretair wor ev cin eifriger Vertheidiger der Monarchie; er gat 
flr cinen der ertlarteften Nevolutionsgeqner. Nach dem 14. Juli entging e 
fdyleunige Flucht dem Schickſale Foulon's. 1790 uͤbertrug ihm Ludwig 
einige gebeime Unterbandtungen mit den vorzuͤglichſten nordiſchen Hoͤfen. 
Convent erließ cinen Anklagebeſchluß gegen ihn. Man findet in der Geſchit 
Revolution vo Bertrand de Moleville ſchaͤtzbare Belehrungen uber feine 
diplomatifden Arbeiten. 1602 kehrte er mit Genehmigung der Regierur 
Frankreich zuruͤck, und ſtarb 1807 zu Paris. 

Bretſchneider Seinrich Gottfried von), geb. am 6. Maͤrz 1 
Gera, geft. als k.k. oͤſtreichiſcher penſionirter Hofrath den 1. Mov. 1810 ¢ 
Schloſſe feines Freundes, des Grafen von Wreby, Kryinis bei Pilfen. | 
Guberniatrath, Bibliothekar in Ofen und in Lemberg, Rathgeber und We 
des Kaifers Sofeph II., Meifeabenteurer, Dichter, RNomanenfchreiber, 
ftich= und Gemaͤldeſammler, Recenfent, Gatnrifer, cin Pereqrinus= Pre 
hundert Farden, und doc) dabei cin ecedlicher Freund dev Wahrheit, wie « 
kannte, geſchworener Feind aller politifehen und pfaͤffiſchen Gaukelei, die 
nungslos entlarvte, cin Encyklopaͤdiſt, ohne mit dv Alembert und Dider 
Verbindung gu ftchen, cin Lichtleiter und Wohlthaͤter feines Zeitalters 3 
und Schrift, ein Deutſcher in Wefen und Denkart und daher Feind der 9 
niſchen Gewaltftreiche, angefeindet von Taufenden, qelicht von Allen, di 
nau Eannten, gefucht wegen feineds Wises und feiner Gabe dev Unterbattu 
fuͤrchtet von allen Narren und Heuchlern. Er 'erhielt eine erſte Bildung 
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Inffitut in Ebersdorf, wo er durch Hunger ſtehlen, durch aufge⸗ 
Andaͤchtelei an Allem zweifeln lernte, dann auf dem Gymnaſium in 

ie, mo fein Vater Buͤrgermeiſter war. Er wurde durch Wiederbelebung ſeines 
Tels Cornet bei dem ſaͤchſiſchen Cavalerieregimente Graf Bruͤhl in War⸗ 
und war als ſolcher Theilnehmer an der Schlacht bei Kolin, wurde ſpaͤter 
tot Nitameifter bet einem preuß. Freicorps gefangen und bis gums hubertsbur⸗ 
iten in einer franz. Feftung feinen Studien und Fortfdritten ina franz. Cul⸗ 

, dann von Franffuct a. Mt. aus durch den MeidShofeatl) von Mofer, 
der Bretſchneider ſchen Familie, in naffauifche Dienfte ald ufingifder 
pimann empfoblen. Als hier Cinfchranfungen durd) die Finanzen gebo- 
ies, verlieB er feine Stelle und unternahm abenteuerliche Reiſem nad Frank: 
Selaend und England bis nad Berlin zuruͤck 1772 und 1773.. Der hollane 
pandte in Maing, Graf Wartensleben, hatte ihn, mit Meifegeld verſe⸗ 
England geſchickt, wo er die Herzogin von Northumberland auf ihrer 

witem Continent begleiten follte; er fand fid) aber in London durch feine Un⸗ 
init und verließ, dem Heroismus in der Freundſchaft Alles aufopfeend 
ider Scam gefeffelt, oft ohne Geld in der Tafche, das von Wider: 
neinde England, um in Verfailles fein Gluͤck zu ſuchen, wo er vom 
SVayennes zum Dechiffriren gebraucht, mit geheimen Auftvagen beehrt, 
a Sanerite des dortigen Hoflebens eingeweiht, endlich durch cine widytige, 
Pb aber fuͤr unecht gebaltene Urkunde Geld sur Ruͤckreiſe nad) Deutſch⸗ 
tab, wo er Frau und Kinder zuruͤckgelaſſen hatte. Die von ihm erft bei 
Bimthalte bei feiner Tochter in Krafau 1801 verfaßte Befchreibung die- 
MH mabrhaften als feltfamen Kreuz-⸗ und Querzuͤge fand ſich nad Nicolai’s 
We tedjin Nacdhlak und wurde von dem umfidtigen Durchfucher deffelben, v. 
ME Moff biographifchen Nachrichten und Auszuͤgen aus ſ. vieljaͤ hrigen Brief: 
ticolat unter der Aufſchrift: „Reiſe nach London und Paris, von Bret: 
Cubt Auss. aus ſ. Briefen“ (Berlin, Nicolai, 1817), herausgeg. (ſpaͤter 
8 , Edinburgh magazine" aud ing Engl. uͤberſetzt.) Mach feinee Ruͤck⸗ 
Mat B. unter dem Miniter von Hohenfeld in Kobleng, gerfiel aber mit 
Pern La Rode und-nahm nun die Ausficht an, die ihm der unter Maria 
ft vidvermégende Hofrath von Gebler in Wien zu einer Anſtellung im 
Dinfte erdffnete. Er wurde ing Banat geſchickt und lebte eine Zeitlang 
Miimdhauptmann in Werſchez ein froͤhliches, aber durch Verfaffung feiner 
SWinégeichidhte befchiftigtes Satrapenteben. Als 1778 das Banat 
St bem Kénigreiche Ungarn einverleibt wurde, fam er nach einem kurzen 
¢ mit 700 Gulden Wartegeld in Wien, als BibliotheFar an die neuer: 
dt Dfen, wo er fic) aber unter dem Druck geiftlider und weltli: 
Pagherren nie gefallen fonnte und von den ihn withend haffenden Fefuiten: 
Baufs gebaffigfte angefeindet tourde. Gerade died brachte ihn in genaue 
~NGaft mit Sofeph I., der nach einer angen Unterreduny im Dee. 1782 
mtn van Swieten befabl, ihn bei der Studiencommifjion anguftellen. 
{tin vertrauter Umgang mit Nicola, als diefer 1781 Wien befudte, und 
Pt imaegriindete Verdacht, daß Bretſchneider die meiſten Materialien gu 
peifen” geliefert habe, entfremdete ihm die Geſinnung faſt aller Wiener. 
watt nit in Wien felbft feften Fuß faffen, fondern wurde mit der nach Lemberg 
Sten Garalli’ ſchen Bibliothek an die neu errichtete Univecfitde nad) Lemberg, 
Gharafter eines €. k. Gubernialraths verfest. Der Umgang mit dem geift- 
se S0ttum, bie Freundfchaft des dortigen Gouverneurs, bie Verheirathung 
Swolingétodter nad) Krakau, bei welcher er fic) oft erholte, Sftere Badereiſen 
Lusflige nad Pyrmont, Bruͤſſel, Warſchau brachten einigen Reig in fein 
Ahteit und Sefuitenchiganen ſehr umduͤſtertes Leben, bis er, 1809 
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mit einer Penfion und dem Charakter eines £. k. Hofraths zur Rube geſetzt, 
Aufenthalt in Wien nahm, dort nad) der Schlacht bei Wagram von einem 
zoſen niedergerannt und auf immer am Arme gelabmt wurde, und nun, 
bem er in Frangensbad und Karlsbad auf kurze Friſt fic) geftdrét hatte, a 
Gute feines treuen Freundes, ded Grafen Wrtby, an wiederholtem Sch 
gaͤnzlich geldbmt, nod) in feinen letzten Stunden ſich in der Phantaſie mit 
Seinden herumhauend, zuletzt bewußtlos verſchied. Fruͤher nod) hatte er na 
Gebraud des wiesbadner Quells vom Gept. 1809 bis Mai 1810 in Er 
im vertrauten Umgange mit feinem alten Freund Meufel gelebt, in deffen. 
ec mehre handfcpriftliche Auffdge, forvie den Anfang feiner Setbftbiographie 1 
legte. Diefe, durch Mittheilungen vermehrt, die ihm der allein nod lebende 
bes merfritrdigen Mannes, der oftreid). General von Bretidyneider, au 
Nachlaſſe fuines Waters gufandte, hat dev raftlofe, aud) die Brofamen st 
Literatur nicht undeadtet laffende Literator in jwet Gammlungen: „Verr 
Madrichten und Bemerk.“, Erlangen 1516, und: „Hiſtoriſche und liter 
Unterhaltungen”, Koburg 1518, mit eignen Nadpweifungen bereidert beri 
geben. In der letzten Gammiung findet man die intereffanten Brudftid 
feiner Jugendgeſchichte, von ihm felbft, in beiden aber eine Menge Char 
fchilderungen und Anefdoten, die von der Beobachtungs- und Erzaͤhlung 
Bretſchneider's das vortheilhaftefte Zeugnif geben. Er hat mit und ohne R 
30 Sabre hindurch viele poetiſche und ſatyriſche Dichtungen herausgegeben, 
Auswahl, verbunden mit einer aus den vorhandenen Quellen zuſammenge 
Biographie, durch die vielen Beziehungen auf die Ausge zeichnetſten feiner ; 
noſſen, in drei bid vier Bochn. ſehr angiehende Memoiren bilden wuͤrde. H 
aber aud) nichts gefchrieben, als den vom Kaiſer Joſeph gleichfam hervorgel 
„Almanach dev DHeiligen’ auf 1788, mit Kpf. und Muſik, gedr. in Ror 
Erlaubniß ber Obern, unftreitig das wisigfte feiner Producte gegen Pfaffen 
Moindhslegenden, und den Roman: ,, Waller's Leben und Sitten, wabrbal 
dod wahrſcheinlich beſchrieben von ihm ſelbſt““, Koͤln, bei Peter Hammer (2 
Nicolai), 1793, worin die Sitten der damaligen wiener Welt, die Kniffe und! 
ber damaligen dortigen Reichshofrathe und ihrer Ugenten, vor Wllem aber da 
wefen der dortigen UAfrerlogen und Umtricbe der unechten Freimaurerei mit den 
digſten Farben abconterfeit und in ciner den Lefer bid gu Ende in Spannung 
tenden Handiung verwebt find: fo wuͤrde er ſchon durch dieſe zwei Sahriften a 
erſchrockener Bekaͤmpfer alles Lugs und Trugs auf immer bemerEcnéwerth bl 
Allein ex wirkte aud) nod) durch Auffaͤtze in gelefenen Zeitfdriften, 3. B. ind 
mals den Jefuitenfreunden u. Schwaͤtmern fo verdrUGliden ,, Berliner Monatſe 
und durd) treffende Recenſionen, theils in den Fabre lang faft allein von ib 
Anjeigen verfehenen,, Frankfurter Anzeigen“, theils und vorzuͤglich durch feine 
fen in Nicolai's ,,Aligemeiner deutſchen Bibliothek“, welche durdy die Chiffe 
fenntlid) find, vielfad) zur Entlarvung geiftlider und weltlidber Betruͤg 
Beruͤhmt ift eine lehrreidhe Recenfion, die er 1792 im 107. Bd. der „Allgem. der 
Bibl.” uber Swedenborg's Leben und Schriften aufyeftelit u. wodurch er alle V 
dieſes Nachtwanderers mit dem Kopfe, wie er ibn nennt, durd die ſchartfſu 
Erklaͤtung auf immer vernichtet hat. Hatte er die noch in feinen lesten Leber 
von ihm angefangene Geſchichte der Herrnhuter vollendet, fo mirfte fein Mar 
immer im ſchwarzen Regifter dec 1822 ihr erſtes Subilium feiernden B 
union ftehen. Damals tricben Rofenfreuger und Ufterfreimaurer argeé Us 
in Wien und Prag. Dacum traf aud) diefe feine Geifel und oft wandte er auf 
Stelle in Petron’s „Satytikon“ an, wo er die ganze Stadt Kroton mit einen 
voll Leiden und Raben, Betruͤgern und Vetrogenen vergleicht, aut capti 
aut cuptant. Das durd) ,, Werther’s Leiden’ damals in Deutſchland graf 
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Fieber veranlafte thn gu dem brolligen Baͤnkelſaͤngerlled: „Eine entſetz⸗ 
hidte von dem jungen Werther’, und gegen bas durch Gig von 
ibingen aufgeregte Ritter= und Spektakelwefen auf dec deutſchen Buͤhne 
n alle Pfeile feiner Satyre. Go entging ihm, feit et in Frankfurt a. Me. 
mit den ſatytiſchen Papillotten aufgetreten war, bis sum ſchmaͤhlichen Fuͤr⸗ 
in Erfurt, wo Kaifer Napoleon waltete, Nichts, was ibm einer Ruͤge 
ipidien, ungeabndet. | 
segner (Chriftoph Friedrid)), geb. gu Leipzig 1748, geft. dafelbft 1807, 
nund zuletzt Mitglied einer Handlung in Leipzig, welder er mit Puͤnkt⸗ 
im Cifer vorjtand, ſodaß er nur feine Nebenftunden der Poefie widmen 
Dicer Urſache muf man es zuſchreiben, daß ec in feinen Werken uns 
m Xnlagen alé Vollendung geseigt hat. Gein fomifdyes Talent war nicht 
iden fein Dialog ijt oͤfters unbeholfen und fteif, und fein Wig faͤllt zuwei⸗ 
Senine. Was auf dem Vheater Wirkung thut, fannte er ziemlich genau, 
mate fid) dabei aud) gu ſehr vom Urtheil ber Schauſpieler abhdngig, denen 
mifige oft willfommener ijt als bas Vollendete. Unter ſ. Stuͤcken 
K, Das Raͤuſchchen“ (erſch. 1793) u. „Der argwoͤhniſche Liebhaber’, 
83) auf dex deutſchen Buͤhne. Sie gefallen durch Lebendigkeit einiger 
md Scenen, obgleich Manches darin auc veraltet iſt. Unter ſeinen 
bin it Der Itrwiſch“ bekannt und „Belmont und Conſtanze, oder die 
my aug dem Serail“ durd) Mojart’s Muſik beruͤhmt geworden. Auch 
a: ,2eben eines Luͤderlichen“ (juerft 1787 — 88, n. Aufl. 1790) 
garth’s und Chodowiecky's Zeichnungen als Leitfaden dienten, ift nicht 





















Darghel, eine beruͤhmte niederidndifche Malerfamilie, deren Stamm: 
MaRamen von einem Dorfe unweit Breda annahm. Dies war Peter 
Mtl aud) der Luftige oder Bauernbreughel genannt, nad dem Charakter und 
M& meiften Darftellungen. Ee war 1510 (nad) Mechel 1530) geb., 
4 Deter Koeck van Aelſt, reifte nach Italien und Frankreich und 
Anfidten, und was ihm fonft von Naturgegenftanden gefiel, auf, 
hd ſeiner Ruͤckkeht in Antwerpen feft und wurde in die dortige Malerge⸗ 
Ichenemmen. Nachher heirathete er die Tochter feines Lehrers Koeck und 
Saif, wo er auc) 1570 (nad Andern 1590) geſtorben ift. In feinen 
huciten, laͤndlichen Felten und Taͤnzen ſchilderte er die Luft des kraͤftigen 
wie et fie mit friſchem Blick, oft verkleidet, beobachtet hatte, in kraͤftigen 
Sed rabicte er. Wiel aber ift aud) von Andern nach ihm in Kupfee geſtochen 
Gr binterlieG zwei Sdhne: Peter den jungern und Johann. Der 
 Gegenftande , in denen grofe Gontrafte darguftellen waren, und malte 
Tufel⸗, Hexen⸗ und Raubderfcenen. Dies hat ihm den Namen Hoͤllen⸗ 
ezejogen. Auch hat er einen Orpheus gemalt, welder die Hillengdtter 
frierfpiel bethdrt, cin Gemdlde, das ſich in der Galerie von Floreng befin⸗ 
far bie Berfuchung des Heil. Antonius, Der zweite Bruder Fohann war 
und in der Malerei kleiner Figuren ausgeseidjnet, Won feiner ges 

Tract nannte man ibn Gammetbreughel. Er malte aud fir andre 
kendihaftlidhe Grande, fiir andre fleine Figuren in diefelben, und war 
bater Kuͤnſtler. Mit Rubens gemeinſchaftlich arbeitete er Adam und 
Daradiefe. Rubens malte Adam und Eva hinein. Diefes und feine vier 

: fener Vertumnus und Bellona, die er auch in Gemeinſchaft mit Ruz 
Mheitete, gebdren gu feinen Dauptwerfen. Ex foll 1568 geboren fein, fab 
Wüen und fehrte mit reidyer Anſchauung gendhet zuruͤck. Er foll 1640 ge: 
frm, — Spater lebende Glieder diefer Familie find Ambroſius, ferner 
Sham, ber ſich in Italien aufhielt und 1690 ſtarb; unddeffen Bruder Johann 
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Baptift, der aud in Rom ftarb, und Abraham’s Gohn Kaspar Breug 
Bitumen = und Frudtmaler befannt. 

Breve im Al(gemeinen ein kurzer ſchriftlicher Befehl, daher im Z 
Brief, im Engl. writ; im engern Ginne cin papftliches Schreiben an eine 
Fuͤrſten, eine Regierung oder Obrigkeit in Gachen, welche das gemein 
betreffen. Dicjenigen Brevia, welcye die Datarii oder Secretarii aus 
und welche Meferipte, Depefchen, Conceffionen, Befeble u. f. w. find, w 
Pergament gefdrieben und mit dem Fiſcherringe in rothem Wachs befieg 
an Fuͤrſten und Biſchoͤfe gerichteten Hirtenbriefe find ohne Siegel. Sie b 
Mamen von ihrer Kirze in den Formalien, da fie ohne Eingangsformel 
Namen des Papftes und den Worten anfangen: Dilecto Filio salutem et 
licam Benedictionem. 

Brevier, das Tafchenbud) der fatholifchen Geiftliden, welche 
Verte aus der Bibel auf jeden Tag, nebſt Gebeten und Liedern enthait, 
Geiftliche taͤglich zu leſen verbunden iſt. 

Rure vis heißt in der Notenbezeichnung eine Note, welche zwei gar 
gilt. Shr Zeichen iſt —J aud) | O oder O. Cine ganze Taktnot 
ter heutigen Sprache (vier Viertel haltend) hieß damals Semibrevis, Na 
andern alten modus hielt die Brevis 3 Semibreves, 

Brewfter (David), Secretar der fonigl Societaͤt in Edinbur 
der gelehrteſten anes in Grofbritannien, geb. um 1785. Seine vielen 
lungen uͤber verſchiedene Gegenftande der Phyſik ſtehen vornehmlich int 
handlungen der edinburger koͤnigl. Societaͤt. Er iff Herausgeber dee ſeht 
ten ,, Edinburgh Fneyelopedia“ (20 Bde.). Auch iſt er dev vornehmſte 
geber der Quartalfcrift: ,,The —— philosophical journal”. g 
findung des Kaleidoskops (ſ. d.) madhte ibn allgemein beruͤhmt. U 
vielen Gelehrten, weldye dem Frembden einen Aufenthalt in Edinburg a 
machen, ift B. ciner der vorzuͤglichſten, weil er, aufer den Kenntniffen fi 
ches, in weldyem er ganz gu Hauſe ift, viele encyklopaͤdiſche befige und ei 
von ſehr feinen Sitten iff. 

Breyhan, cine bekannte Sorte Bier, nad) dem Erfinder, Cord! 
welder es 1526 zu Hanover zuerſt braute, fo genannt. 

Breze (Marquis von), Oberceremonienmeifter Ludwigs XVL, 
durch die berithmte Antwort Mirabeau’s, der ibm mit donnernder Stima 
alg er in ber Sitzung der Deputicten des dritten Standes am 23. Juni det 
Befehl sur Aufhebung der Verſammlung uberbradte: ,,Gagen Sie Fhrer 
daß wir uns hier im Auftrage des Volks befinden, ynd daß wir uns nur d 
jonette vertreiben laffen.” Der Hof lich fic) durch diefe kuͤhne Antwort, | 
Verfammlung und im Publicum den auferordentlidften Enthufiaémut 
brachte, erſchrecken und ſchwankte in feinen beſchloſſenen Mafregeln. § 
benugbte dagegen den erregten Enthufiasmus, lich die Unverletzlichkeit d 
abgeordneten decretiren und daß Seder, der e8 wagen wuͤrde, ſich an Cin 
vergreifen und Berhaftsbefehle gegen fie gu erlaffen oder auszufuͤhren, a 
ther ded Vaterlandes gu betrachten ware und fur infam erklaͤrt fei. Der 
de Breze folgte Ludwig XVIII. ins Ausland und wurde nad) dev Refia 
ſeine alte Wuͤrde wiedereingefest. 

Briareus oder Ageon, f. Centimanen. 

Bridgewater-Ganal. Er wurde sur Vercinigung der Tren 
Severn gezogen. An cinigen Stellen iff ev bloß durch die Felfen gehauen 
bern durch Mauerfteine gewoͤlbt. Durch Offaungen in dem daruͤber 
Berge erhalt ec Luft un’ Licht. Die darin fchiffenden Fahrzeuge trage 
Laflen; cin einzelner Menſch fuͤhrt fide. (Wal d. Are. Candle und & 
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Sot Bridgewater, von 5000 Cinw., obgleich 12 englifdhe Meilen von dem 
pent hat body ben Vortheil einer Flut, die auf 6 Faden fteigt, und nur 
, dag fie gar zu ſchnell anlduft. Schiffe von 200 Tonnen koͤnnen 
Seah gelangen und fleinere fogar bié Taunton und Langport. In diefer 
Sndaftrie und Dem Meidthum eines unternehmenden Privatmanns neu 
aBedtferung lebt Alles vom Handel, befonders mit zugeflihtten Pro⸗ 
| Koft alle Secten engliſcher Diffenters haben hier Ricchen™ Cine eiferne 
Pdi Barrel verbindet die Stadt Bridgewater mit der Vorſtadt Eaſtover. 
ef, der, iſt ſeinem Urfprunge nach eine ſchriftlich abgefaßte Mittheilung, 
Mimmte abweſende Perſonen gerichtet iſt. Auf dieſem Begriffe beruht 
Devrrie des Briefſtyls, und alle Anfoderungen, welche dad Äußere 
betteffen. Wenn man von dem Briefe bas Schreiben unterſcheidet, das 
Ngrriben genannt wird, fo ſchließt man damit gewoͤhnlich die officielle 

tig oder die Mittheilung an eine oͤffentliche Behdrde von bem Gebiete des 
tes; man fagt dann 3. B. ein Anhaltungsfchreiben, nicht Brief, biſchoͤſg 
Direiben 2c. Es bliebe fonad dev Brief auf die Privatmittheiling bez ~ 
* Uinice ſetzen ben Unterſchied darein, daß man unter dem Ausdruck Schrei⸗ 
wali und ausgefihrtern Brief, unter der Benennung Brief im engern 
tour cin kuͤrzeres Schreiben verftehe. Mag dieſe Unterſcheidung fic 
Bie tcforung des Wortes Brief berufen (wahrſcheinlich aus Breve), fo 
pesiger allgemein als die angefithrte. — Der Brief bezieht ſich auf 
yu andern Perfonen, fodaf man durd) denfelben nicht bloß Ver⸗ 
> oder biefelben gu erhalten fudht, fondern aud) engere Verbindun⸗ 
Wege aufioft. Er vertritt die Stelle des Geſpraͤchs, daher der 
mort auf dasjenige Ruͤckſicht zu nehmen hat, was der Abweſende 
wide, wenn er mit ihm ſpraͤche. Die widhtigite Regel far das 
ift daher, fic) das Verhaͤltniß zu dem Abwefenden, und die Um: 
ab welche dieſes Verhaͤltniß gegenwaͤrtig beſtimmt wird, klar vor Augen 
m num dec Brief die Stelle muͤndlicher Mittheilung vertreten ſoll, 
Zauch an Leidhtigfrit und Natuͤrlichkeit derfelben mehr als eine an⸗ 
+ Darftellung und muß wenigftens den Schein des Unvorbereiteten 
Ne aber ſchriftliche Mittheilung ift, fo ift ec dock) an fic) weniger nad: 
lelegter als jene, und muß den Nachdruck, den bei dee muͤndlichen 
Sai Ton und Geberden hervorbringen, durch Angemeffenheit und Bez 
The Ausdeucés , fowie durch Folge und Zuſammenhang der Gedanfen 
Bien. Gr fann jedoch nicht uͤberhaupt alé Anrede an Abwefende be- 
1, denn dies wuͤrde ihm cine Einfoͤrmigkeit geben, welche wenigſtens 
lihen Briefe fremd iff, welcher durch Vielfeitigkeit der Wendungen oft 
mannimmet. Bon der andern Geite aber ann man auch die Fode- 
iitigtrit und Natuͤrlichkeit nicht in der beliebten Megel ausſprechen 
Me fo, wie man im vorliegenden Kalle mit einer Perfon ſprechen wuͤrde; 
iftliche Mittheilung Aberhaupt hat ihre nicht gu vertilgenden Eigen- 
itn, — fie fodert, daß Alles beftimmter und zuſammenhaͤngender ge- 
deil bie Handlung ded Schreibens eine abfidhtlidje ift, und indem fie 
ron flatten geht alé bas Sprechen, aud) mehr Zeit und Rube zum 
mim verftatter. Selbſt der Erfahrung wibderftreitet der Ausdrud jener 
tom in unpdbligen Fallen will der Schreibende die muͤndliche Unterredung 
an die er ſchreibt, durch feinen Brief umgehen und vermeiden, und 
dn, was er muͤndlich fo nicht ſagen wuͤrde. Doch verfteht es ſich, daß 
die uͤber alle Verhaͤltniſſe gebietet, auch die perſoͤnlichen Verhaͤlt⸗— 
a tele fc der Brief bezieht, burchdringen und veredein foll. Das Wabhre 
iff daber, der Grief foll an Lebendigkeit der muͤndlichen Unterhaltung 
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ſich annaͤhern, ſodaß man den Schreibenden vor ſich zu ſehen und zu hoͤren 
und die Leichtigkeit und Natuͤrlichkeit der brieflichen Mittheilung beſteht! 
dem einfachern und fließenden Ausdrucke der Gedanken, dem man Bord 
und Anſtrengung nicht anſieht, in jenem Ausdrucke, der die Gegenſtaͤnde d 
theilung und die Lage des Mittheilenden ungeſucht und klar bezeichnet, und 
leicht verſtaͤndlichen, aus den Gegenſtaͤnden ſich unmittelbar ergebenden Zuſte 
hange der Gedanken, durch welchen ſich der Brief zu einer muſterhaften fini 
Darſtellung erhebt. Um einen guten Brief zu ſchreiben, mugs man daher ni 
den Stoff ded Briefes nach obigem Grundſatz in ſeiner Gewalt haben, fonds 
insbeſondere einen leichten und fließenden Styl beſitzen, welcher mehr oder 
durch Ubung im Denken und Schreiben gewonnen wird. Dunkle, ſchw 
Ausdruͤcke, kuͤnſtliche Zuſammenſtellungen von Worten und Gedanken, 
feierliche Bilder, kuͤnſtliche Perioden, die in einer Rede noch an ihrer St 
wuͤrden, ſowie eine ſyſtematiſche Anordnung und Claſſification der Gedank 
dem Briefe im Allgemeinen ebenſo fremd, als eine verworrene, nur dur 
eigenthuͤmliche Ideenaſſociation erklaͤrbare und durchaus unlogiſche oder ung 
tiſche Verbindung der ſchriftlichen Mittheilung uͤberhaupt widerftreitet. 2 
auf Stimmung ſehr viel ankommt und die Einheit der Stimmung auch den 
die Einheit des Tones mittheilt, wodurch er als ein Ganzes auf dem Em 
gu wirken vermag, fo iſt es fur den Brief ſehr vortheilhaft, ihn in Einem 3 
zwar wo moͤglich in der Stimmung zu vollenden, welche der Brief her 
gen foll, wobei, wie fic) aus Obigem ergibt, diejenige Stimmung vor 
ift, welche unferer und des Verhaltniffes, in welchem wir zu Undern fteb 
wuͤrdigſten iff. Iſt aber ein guter Brief uͤberhaupt derjenige, welder feine 
dern Zweck auf eine den Grundfagen der ſtyliſtiſchen Darftellung angemeffen 
erfuͤllt, fo ift cin geiſtreicher und in aͤſthetiſcher Dinfidt fid) empfeblender 8 
folder, im weldyem eine durch Feinheit und Mannigfaltigtcit der Gedanken 
burch Leichtigéeit der Gedanfenmittheilung ausgezeichnete Individualitaͤt 
VBerhaltniffe, welches dev (chriftlichen Mittheilung zum Grunde liegt, voll 
angemeffen ausfpricht. Wir verlangen daber von dem mufterhaften Briefe, 
aus der Cigenthimlidfeit des Schreibenden hervorgegangen, diefelbe a 
zeichne; aber wir fodern damit auch, daß der Brief, um auf den Empfaͤ 
gewuͤnſchte Wirkung hervorjubringen, die Eigenthuͤmlichkeit deffelben gl 
beachte und fid) derſelben anſchließe. Das Ubrige hangt von der befondern g 
fenbeit des Verhaltniffes zwiſchen Schreiber und Empfanger ab, woruͤber di 
rie Nichts beftimmen fann, und es ift daber ebenfo lacherlid), wenn diel 
nothwendige Rudfidt auf den Empfanger bis jur Verleugnung der Fndivi 
bed Schreibenden treiben will und ihm eme kriechende Unterwitfigfeit un! 
leriſche Demuth oder eine mattherszige Schlauigkeit sue Pflicht macht, als e 
widrig und aller Gitte guider ware, ſich des Briefes nur gum Ausdru be 
zes und der Eitelkeit zu bediencn. Folgende bei Abfaſſung eines Briefe 
mein anwendbare Grundſaͤtze ergeben ſich aus dem Obigen: 1) Der Sch 
ſtelle ſich klar, lebhaft und vollſtaͤndig vor, an wen, woruͤber und in weld 
et ſchteibe. 2) Um nichts Weſentliches zu vergeſſen, frage er ſich ins beſond 
den Hauptgegenſtand des Briefes ausmachen ſolle und was zur vollſtaͤndig 
fuͤhrung deſſelben gehoͤre. Was die Anordnung anlangt, 3) ſo denke 

Schreibende die Gegenſtaͤnde ſeines Briefes in derjenigen Folge, welche d 
kung, die der Brief hervorbringen ſoll, am angemeſſenſten iſt und welche I 
teſten und natuͤrlichſten Übergaͤnge von einem Gegenſtande zum andern 

macht. So wird auch der Zuſammenhang und die Einheit des Briefes b 
Zu den Klugheitsregeln gehoͤrt es, daß man Dasjenige, was den Empfaͤ 
trifft und fuͤr ihn das Wichtigſte iſt, vorausſtellt, die Angelegenheiten aber 
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hen Sdrribenden betreffen, nachſtellt. Aber in vielen Fallen, wo wichtige 
ichter —— Vorbereitung beduͤrfen, iſt eine andre Ordnung nothwendig. 
m wird die Anordnung, wie der Inhalt ſelbſt, oft durch den zu bez 
* beſtimmt. 4) Die Form und der Ton des Briefs wird vor- 
bac unger Verhaͤltniß gu dem abwefenden Empfinger beftimmt. Diefes 
x von den Theilen des Grief und vornehmlid) vom Cingang und Schluß, 
die durch Standesverhaltniffe, Convention und CEtifette beftimmten 
titen am mei{ten hervorgutreten pflegen. Cin vertrauteres Verhaltnif und 
brit der Denkart unter den Sdhreibenden hebt diefe Formen auf. Die 
ee tertycbente Arten. Gn Beziehung auf das allgemeine Verhalt- 
z zwiſchen dem Schreibenden und dem Empfanger find die Briefe 
** Antwwortsidyeeiben (beantwortende Briefe) — gleichſam ſchriftliche 
tt Gegencede, oft aud) Frage und Antwort —, denn nicht jede Bufchrift 
‘a peaimort im engern Sinne. Sit eine Zuſchrift die erſte, die man an 
Fibt, ſodaß man mit derſelben erſt cin Verhaͤltniß anknuͤpft, fo bedarf 
X Beichaffenbeit ber Umftinde langern ober kuͤrzern Einleitung, in 
bie Beweggriinde des Schreibens an die beftimmte Perfon auscinander 
bbie Annaherung entſchuldigt. Bei den Antwortſchreiben iff, außer 
fioderten Selbſtaͤndigkeit und Ordnung der ju beantwortenden Punkte, 
ng der Antwort auf die Zuſchrift uͤberhaupt gu beobachten, wobei 
nig gu Dem Empfinger wiederum beftimmen muß, was und wieviel 
mm duͤrfen. — Durd) die Kuͤrze der ſchriftlichen Mittheilung, info- 
bmit der Mahe des Abweſenden in Verbindung fteht, unterfdheidet man 
(Dindbillet) von dem eigentlidjen Briefe, der an entferntere Perfonen ge⸗ 
b. Das Billet wird an eine Perfon gefchrieben, die mit bem Schrets 
m und demfelben Orte, oder twenigftens in geringer Entfernung von 
ont, um ihr augenblidlid) eine Nachricht zu geben, fie einguladen, 
fhufodern 2c. Aus diefem Grunde ift leichte Kuͤrze dem Billete eigen 
mund dufern Formen des Briefs werden bei demfelben weniger ftreng 
Sn Hinſicht auf den befondern Inhalt und 3wee des Briefs pflegt 
hife eingutheilen in 1) Geſchaͤftsbriefe, 2) Conveniensbriefe, 3) vers 
@ unterhaltende, 5) belehrende Briefe. Diefe Cintheilung ift jedod 
Marhmen, als ob der Zweck, den die eine Gattung ausſpricht, den der 
Jausſchloͤſſe; fie verbinden ſich vielmehr fehr haufig und gehen auf 
— einander uͤber. Die Geſchaͤftsbriefe gehoͤren in Hins 
eibart Derm Geſchaͤftsſtyl an, und es kommt darauf an, ob ſie oͤffent⸗ 
m oder Privatgeſchaͤfte betreffen. Das beſondere Geſchaͤft, wel⸗ 
nb iff, bat gewoͤhnlich auch auf den Ausdruck des Geſchaͤftsbriefs 
— gewiſſe Formen der Mittheilung mit ſich. Die eigenthuͤmlichen 
pa aus der Matur beftimmter Gefdhafte hervorgehen, muß man 
fennen lernen Aud) gibt es gu dieſem Zwecke befondere faufman: 

5 tter Briefſteller fiir Kaufleute’”, herausgeg. von Cleminius, 
und franz. Sprache herausgeg. Veifpielfammiungen von Bild | 
m), militairiſche u. a. Brieffteller; fowie die Schriften uͤber den 
mUD(5. B. Theod. Heinfius’s ,, Lehrbuc) des deutſchen Geſchaͤftsſtyls“, Berl. 
m bie Briefiteller fiir das Geſchaͤftsleben uͤberhaupt, 3. B. ,, Vollbeding’s 
mimnlbiger Briefſteller fiir das buͤrgerliche Geſchaͤftsleben““, Berl. 1815) 
uititing geben. Den Übergang von dem Geſchaͤftsbrief zu dem Hoͤflich— 
a Madt das Anhaltungsſchreiben und der mit demſelben in Verbindung 
Pempieblungsbrief, bei welchem ein vorbereitender Eingang und ein zweckmaͤ⸗ 
die Formen der Hoͤflichkeit unerlaͤßlich find. — Die Hoͤf— 
ite eeGonvenicna brief e find ſolche, welche dic Schicklichkeit oder die 
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im geſellſchaftlichen Leben herrſchende Sitte in cinem befondern Falle vor 
fodert. Es ift nicht vine birgerliche Pflicht, die der Schreibende erfillt, w 
einen Convenienzbrief ſchreibt, nod) ein vertrauliches Verhaͤltniß, welded ih 
beftimmt, fondern eine Pflidht, welche bloß die Bildung dem Schreibende 
legt, daber ein folcher Brief nicht forwol gefodert, als erwartet werden Fann 
died um fo mehr, je mehr ex Anſpruch auf Bildung macht. Da die gefellfdy 
Gitte der verpflidtende Grund des Conveniensbriefes iff, fo muß der Schre 
mit den Formen des Anftandes und der Schicklichfeit bekannt fein, die un 
bildeten Standen herrfchen, und insbeſondere in Hinficht auf den gegebens 
welder der Gegenftand ded Briefes ift, geiten. Die gefelt{chaftlidye Sitte 
aber einen foldjen Brief nur unter Vorausfegung eines beſtimmten buͤtge 
oder geſellſchaftlichen Verhaltniffes, z. B. Verhaͤltniß einer Perfon gu ihrem 
nev, Verhaltnif des Umgangs in der Geſellſchaft. Nach den befondern j 
welde den Hoͤflichkeitsbrief verantaffen, ift er Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben 
zwar eigentlidyer Gratulationsbrief, wenn dem Empfanger ein erwuͤnſchtes 
nif begegnet ift, an welchem der Schreibende Antheil nehmen fann (Standei 
Ameserhdhungen und glucliche Familienereigniffe, wie Geburten, Verm 
gen 2¢.), oder Anwuͤnſchungsſchreiben, wenn man Femandem bei irgend einen 
abfdnitte feines Lebens (am Geburtétage, Antritt eines neuen Jahres x. 
gluͤckliche Zukunft wuͤnſcht. Meiftens ift Beides verbunden. Das entgegen 
VBeileidsfahreiben (Condolengzbrief) betrifft cin dem Empfaͤnger trauriges Far 
ereignifi, defjen er fic) aber nicht fdhamen darf. Auf ein den Schreibenden bet 
des und dem Empfinger zuzuſchreibendes oder wenigſtens durch denfelben ver 
tes Ereigniß froblicher Art bezieht ſich das Dankfagungsfdreiben. Auf beid 
fidy beziehen das Benachrichtigungsſchreiben, welches jedod) dem Geſchaͤft 
und dem vertraulidjen Briefe fid) nabert, ſowie der Empfehlungsbrief, in wi 
man dem Empfinger die Perfon oder die Angelegenheiten eines Dritten (gen 
lid) des Uberbringers) empfiehit. Der Empfeblungsbrief geht dadurd i 
vertrauliden Brief uber, daß er ſchon cin naͤheres Verhaͤltniß, ja eine 
Gleichheit der Verhaͤltniſſe zwiſchen Schreiber und Empfaͤnger vorausfes 
wenigftens in der Moͤglichkeit befteht, fic) gegenfeitig Drenfte erweifen j 
nen, da man bier den Empfanger um cinen Dienft bittet. Dedicationt 
ben gehodren meiftens, befonders die gedructten, ju den Convenienzbrieft 
Unter dem vertrauliden Briefe im weitern Sinne fann man denjenige 
fteben, in welchem man fid) vertraulich ausſpricht. Gefchieht died uͤber unter 
nen oder ung mit bem Empfinger gemeinfamen, ja aucy tiber foldye frembd 
haltniffe, die uns und den Empfanger gemeinſchaftlich intereffiren, dann ift d 
vertraulider Brief im engern Ginne. Hier find es die Verhaltniffe der Vert 
ſchaft, der Liebe, Fteundſchaft, Danfbarkcit, des wohliwollenden Umgang 
welche fid) die vertraulidhe Mittheilung gruͤndet; — und fo umfaffend der Kt 
Gefuͤhle und Gegenftande iff, welche ein Herz dem andern mittheilen Fann, | 
faffend ift aud) der Inhalt des vertraulidhen Briefs; fo verfchieden die Indiv 
tit und Lage des Sdhreibenden, fo verfchicden auch der Ton und die Form, d 
det vertraulidye Brief annehmen fann. Darum last fic diefe Art des Brief} 
feine Theorie faffen. Fur ibn gibt es feine Vorſchrift der Formlichfeit, de 
Formen, deren er fic) bedient, muffen aus dem vertraulichen Verbhdltniffe, 

wir Andern fchreiben, gleichſam von felbft hervorgeben; fie find die Ausdti 
Achtung, des Wohlwollens, die nicht vorgefchrieben werden fonnen. Werf 
von dem eben angefiihrten vertraulichen Briefe im engern Sinne, den ma 
fonft den Empfindungsbrief nennt, iff der unterhaltende Brief, den And 
den Brief des Wises und dev Laune genannt haben. In Ruͤckſicht feines J 
gewinnt diefer Brief, je mehr ev Uber die vertrauliden Verhaltniffe dec Bri 
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then binanggeht und je gréfer die Darſtellungsgabe des Schreibenden ijt, um fo 
kelgemeines aͤſthetiſches Intereſſe, wie 5. B. die Briefe von Gellert, Leffing, 
bor 1c. Gr ift um fo ausgezeichneter, je mehr er im Stande ift, jeden gebil- 
bs frfer, der fic) in die Verhdltniffe des Schreibenden gu verfegen vermag, ju 
firm und mit freiem, leichtem Scherz tiber die gemeine Wirklichkeit gu erheben. 
ãt ben Ernft nicht aus, aber er darf nicht Gegenftinde ſcherzhaft behan— 
b, seldhe Ernſt fodern ; er foll necken, aber nicht beleidigen, ein freies Spiel trei- 
de nit die ſittliche Gragie verlesen. — Der belehrende (didaktifde) Brief 
©, ber cud) im weitern Sinne vertraulidjer Brief fein fann, bildet, wenn er 
Woden Swed der Belehrung uͤber irgend einen Gegenftand der menſchlichen 
Findividbuell verfolgt, cine befondere Gattung des Briefftyls, welde in 
Die ihergeht. Der didaktifche Brief hat ſich uͤberhaupt der Lebendigkeit 
Miden Lehrvortrags zu ndbern. Won einer andern Seite grengt derfelbe, 
te miterhaltenden Briefer, an dic poetifdye Epiftet (ſ. Epiftel), fowie 
Myfehet in den didaftifden Brief Ubergeht, wovon Horaz's fogenannte 
a ober Epistola ad Pisones cin Beiſpiel ift. Auch wird der Brief in 
nalé Kunſtform angetvendet. 
tem Bisherigen haben wir die Grundgiige ciner Theorie des Briefſtyls 
L Die dufern Formen, welche beim Briefſchreiben gewoͤhnlich find und 
Mmirrhbem Namen Courtoifie begreift, betreffen die Beobachtung der 
m itulaturen, Formetn und Ausdruͤcke, welde in den verſchiedenen 
Berhdltniffen gegen ganze Staͤnde und Mitglieder decfelben oder gegen 
Sang und ihre Behdrden am Anfange, im Conterte oder am Sdluffe des 
afodert werden, ferner bie Stelfung der Worte auf bem Raume des Pa- 
Mntlih in Hinficht der Aufſchrift und Unterſchrift, Format des Briefs, 3u- 
bang, Couvert, Siegel r¢., worin man gegenwartig nicht mehr fo ftreng 
WS als in frithern Zeiten iff. Man fernt diefe Foderungen, die fid) befon- 
Seſchaͤfts⸗ und Convenienzbriefe begiehen, aus den Anleitungen gum 
Mund aus Briefftellern fennen. — Brieffteller find naͤmlich fchrift- 
Mimgen jum Brieffchreiben, durch Formulare und Beifpiele erlautert. 
bervorhanbdenen Briefſteller beſchaͤftigen ſich nicht ſowol mit dem Brief- 
als mit den ſpeciellen, durch gewiſſe freundſchaftliche und buͤrger— 
ſe beſtimmten Formen des Briefs. Zu erſtern lieferte Stockhau— 
eſte Anweiſung, Briefe zu ſchreiben“ (1. Aufl., Helmſt. 1751, 6. 
1778), und Gellert's „Abhandlung von dem guten Geſchmack in Brie: 
tfih bei ſeinen Briefen findet (Leipz. 1751, und mehrmals gedruct) 
TM vetadtenden Beitrag. Unter den eigentliden deutfden Briefſtellern 
mon Neukirch, Aug. Bohfe, Hunold, genannt Menantes, nur bei- 
) HE Heynag’s ,. Handbuch zur richtigen Veefertigung und Beur- 
Hula Arten von fchriftlichen Auffagen des gemeinen Lebens hberhaupt und 
tedec Briefe’, Moris’s ,,Anweifung gum Briefſchreiben“, ſowie deffen 
art deuticher Briefſteller“, welcher auch cine zweckmaͤßige Beiſpielſamm— 
out, GK. Claudius’s „Allgem. Briefſteller“, Ful. Sternberg’s ,,Merer 
Sciefftelier” (Leips. 1825) fehr braudjbar. Aud) hat man Brieffteller fir 
ton Schley, Kidbe und Baumgarten. Fir die Englander ſchrieb u. a. Ri- 
Gaen Briefftetier fiir bas gemeine Leben (,,Familiar letters”) und Jauffret 
jofen f. ,,L’art epistolaire”, 3 vols., 12. — Micht blof in Hinfidt 
hung des Briefſtyls, fondecn auch for die genauere Kenntnif eines Zeit- 
BS angarseidneter Menſchen ift das Lefen claffifcher Briefe hoͤchſt beleh- 
Sebie Mufterbriefe des Gteero, von denen Wieland eine meifterhafte tiber- 
(1808—9) geliefert hat. In dev frangéf. Literatur find die Briefe der 
tm Sevigné, der Minon de ('Enclos, der Babet, Racine’s und Voltaire’s 
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Briefe, die von Richelet gefammelten Mufterbriefe und andre berihmt. & 
englifdyen Literatur find die Briefe von Fames Howel, Sic William Temple 
difon, Pope, Swift, Bolingbroke, der Lady Montague, Yorié (Sterne), 
fterfield und Gray; in der italienifchen die des Manuzio, Ludovico Dole 
Cardinals Bembo, Bentivoglio, Bernardo Taffo, die von Lud. Dolce und 
bat Garo gefammelten, die des Pietro Aretino, Algarottt und Gafparo Go 
rlibmt. Aud) die Deutſchen befiben ausgezeichnete Mufter, wie Leffing’s, W 
mann's, Klopftod’s, Wieland’s, Gellert’s, Weiße's, Jacobi's, Garve’s, 2 
Stur;'8, Gleim’s, Biirger’s, Lichtenberg's, Johann von Muller's, Matte 
u. A. Briefe. Wie Bolingbroke den Brief auch zu Behandlung wiffenfda 
Gegenftande (3. B. uͤber dag Studium der Gefchidhte) und Richardſon ibn a 
Moman anwendete, fo haben die Deutjden auch in diefen Gattungen W 
Mendelfohn’s, Facobi’s, Herder’s, Joh. von Muͤller's und J. Ge. Muͤlle 
daktiſche Briefe. 

Brieftaube, Brieftaubenypoft. Dic Bricftaube, Pavedetti 
lumba tabellaria, iff im Oriente zu Haufe und daher der Gebraudy, dur 
gleidjen Tauben Briefe beftellen gu laffen, vornehmlid) dem Morgenlande 
Die gu diefem Dienfte evForenen Tauben heißen im Arabiſchen Hamabn, 
einen bunten Federring um den Hals, rothe Fife mit Flaumen, find w 
Grofe eines Rebhuhns und niften in der Mahe von Menfden. Im Lande 
d. h. Chaldda, Babylonien und Affyrien, laffen fidy die weifen Tauben am 
teften dazu abrichten. Fuͤr die erfte Pofttaubde im Allgemeinen gilt die, 
Noah fliegen ließ und die ihm das Oiblatt gurudbradte. Cine eigentliche 
taubenpoft legte der Sultan Mureddin Mahmud (ſtarb 1174) an. In noc 
Gere Aufnahme bradhte fie der Khalif Ahmed Wlrafer-Lidiv- Allah von Bagdad 
1225). Damals foftete cin wohlabgeridteteds Paar foldyer Tauben 1000 
d. i. arabifdye Dufaten. Diefe Flugpoft erhielt fid) bis 1258, wo Bagds 
den Mongolen erobert und gerftort wurde. Jetzt halten fid) nur nod) bisweil 
zelne Grofe im Orient dergleiden Tauben. Die Abrichtung derfelben Fofi 
und Geduld. Gobald die Sungen — am liebdften waͤhlt man Maͤnnche 
Weibdhen — Federn bekommen, ſucht man fie moͤglichſt zahm gu maden | 
cinander gu gewoͤhnen, thut fie dann in einen unbedeckten Kaͤfig und (Aft fie 
Ort ſchaffen, wobin fie gewoͤhnlich Botſchaften bringen follen. BWenn man! 
dann nad) einiger Zeit, in der man mit ihnen gefpielt und getandelt hat, ab 
fo eilt fie gewif bald gu der andern zuruͤck, mit der fie gepaart iff. Das Br 
wird auf das feinfte Seidenpapier, aud) bisweilen auf eine eigne Urt, Be 
pier genannt, geſchrieben, der Lange nad) unter einen Fluͤgel gelegt und mi 
Stednadel (bie Spige nidt nach dem Kérper gu) an einer Feder befeſtigt. ¢ 
fteht fid) von felbft, da vom Briefe nidjts herabhangen darf, damit fid be 
nidt dDarein fammle, die Fluͤgel ermiide und fo die Taube ndthige, ſich gr 
Cine foldye Taube fann an einem Tage wol 1000 Parafangen, uber 60 
fhe Meilen, zuruͤcklegen. Aud in WAgypten gab es 1450 ſolche Brieftauber 
gu deren Behuf in Thuͤrmen, die man von Stree zu Strecke der Sffenctic 
cherheit wegen erbaut hatte, eigne Brieftaubenhdufer angelegt waren. Do 
allein bei den Morgenlandern finden wir diefen Gebraud), fondern aud) bei 
Voͤlkern. So fandte fdyon Decius Brutus, nad) des altern Plinius Gry 
feine Depefdhen aus Modena durd) Tauben, und in neuerer Zeit bedienten 
Belagerten im niederlandifden Kriege, gu Harlem 1573 und ju Leiden 
diefer Daubenpoft. 

Brienne (Kardinal de Lomenie von), f. Loménie. 

Brienne, Stadtden im Aube- Depart. (Ober= Champagne), be 
Brienne = la- Ville und Brienne = le- Chateau, weldhe zufammen 285 H 
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Hit Fabtifen und Weinbar. In der ehemaligen Mititair- 


ile ju Brienne te Chateau machte Napoleon die erften Studien in der 























et laſtender Made ebroden wurde. Denn hier wurde die erfte, durch 
v babu) ba 
5 tt, die ofen, an ihrem Herde Fampfend, unuͤberwindlich 
* Beg nad Paris und zut Vernichtung der Kaiferwiirde war gebahnt 
7° 9 


rb ibe en feit ihrem Cindringen in Frankreich von der Sdrweiz her ge- 


Patndicig und blutig war von beiden Seiten dec Kampf. Die Fin- 
tin, und die Flammen des in Brand geſteckten Brienne erleuchteten 
Htreld. General Ghateau hatte mit zwei Bataillons das brienner 
iottiinelt, e8 aber bald wieder riumen muͤſſen. Erſt mit der £4. Stunde 
SSefede. Am andern Morgen begann es yon nevem, und durch 
Wurde Bluͤcher gezwungen, fic) bis Trannes zuruͤckzuziehen. Am 31. 
of on in det Ebenen zwiſchen La Nothiere und Trannes entwickelt. 
hamt 1. Febr. die Corps des Kronpringen von Wiirtemberg , des Gra- 
ind Die ruffifchen Grenadierreferven gu Bluͤcher, und Fuͤrſt Schwar— 
4 Schlacht zu beginnen. Um Mittag ruͤckte Bluͤcher in drei Co— 
General Sacken gegen La Rothiere, Giulay gegen Dienville und der 
oh Wirtemberg —* Chaumreil. General Wrede zog indeſſen von 
Srienne. Der Boden erlaubte nur wenig Geſchuͤtz wirken zu laſ⸗ 
uth der Truppen erſetzte dieſen Mangel. Der Kronprinz von Wuͤr— 
werſt den Feind aus ſeiner Waldſtellung, und entriß ihm den wichti⸗ 
bon La Gibrie, den War dieſer ſogleich wieder angriff, nach einem 
digen Mingen aber dem Sieger uͤberlaſſen mußte. Giulay. nahm 
nd Sacker drang vor bié La Rothiere. Um 3 Uhr waren alle Schlacht— 
itjamtcit. Der heftig fallende Schnee fonnte wol das Feuer einen 
im Sayweigen bringen, aber bie Thaͤtigkeit der Fechtenden nicht laͤh— 
oleon leitete fortwaͤhrend die Schlacht, und fimpfte, ſich oft perſoͤn⸗ 

be ausfegend, mit aller Muth, welde das Gefuͤhl der Wichtigkeit, 
t + be Bei Aber aud) die verbuͤndeten Monatchen begeifterten 





art auf dem Felbe der Entſcheidung. La Rothiere 
jenoimen, verloren und wieder genommen. Eben fimpfte 
bitin Deffen Befig;, chon ftand die feindliche Gavaterie vor den Bajo- 
DOES; Da ethiclt er Verſtaͤrkung. Er griff wieder an, warf die 
Srienne, wo ſie auc) die Snfanterie in Unordnung bradjte, und 
men. Während deſſen hatte Bluͤcher friſche Truppen gegen La Ro— 
~ Die Stadt tard crobert, Der Kronpring von Wiirtemberg nahm 
L, Wrede Chaumreil, Giulay die Stellung von Dierville. Der 
rch ndeter twat entſchieden. Die Franjofen zogen fic) waͤhrend der 
allen Seiten auf der Strafe von Brienne zuruͤck und ließen dafelbft noc) 
Mabe Rachhut, welthe aber am andern Morgen das Schickſal des Haupt: 
en mu — war auf beiden Seiten groß. Die Verbuͤndeten 
rm | 
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th His und madhten eine betraͤchtliche Anzahl Gefangener. 
6 Sieges ſ. im Act. Ruſſiſch-deutſcher Krieg. 
14 * 
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Brigade, beim deutſchen Kriegsweſen, eine Truppenabtheilung aus 
ren Bataillons Fußvolk oder mehren Escadrons Reiterei: daher der Brigad 
cin Officer, dev eine ſolche Brigade befehligt, und Brigadegeneral, wm 
General iff. Gn der franz. Kriegsfprace heift aud) Brigade, bei der Cava 
eine Gorporalfchaft, dbaber Brigadier, ein Corporal; bei den Gappirern, 
gleiden bei den Douaniers, nennt man eine Abtheilung von 6 Mann Briga 

Brigantine, Brigg, cin Schiff mit Miederbord, welches von 
Seite 10 — 15 Murder hat, dabei aud) Segel fuͤhren und big 100 Mann f 
fann. Die Ruderer muͤſſen zugleich Soldatendienfte thun, und haben ihre J 
fete unter der Nuderbanké. Die Brigantinen werden, befonders haͤufig im m 
landifchen Meere, zu Seerdubereien gebraucht, wovon fie den Namen haben, 
find vorzuͤglich ſchnelle Segler. 

Brigg, ein engliſches Wort, oft mit Brigantine gleichbedeutend, ei 
lid) aber jedes zweimaſtige Kriegs = und Kauffahrteiſchiff, welches einen grofer 
cinen Fodmaft mit Stengen und Bramftengen fiihrt, und deffen großes 
cin Baum: oder Girkfegel ift. Man fpricht und ſchreibt aud) Bri. 

Brighella, ſ. Masken. 

Brighthelmſtone, abgekuͤrzt Brighton, vor wenig Jahren ein 
bekannter Fiſcherort in Suſſerſhire an der Suͤdkuͤſte Englands, nur beſuch! 
Reiſenden, denen es bequemer war, von Dieppe in Frankreich hierher, oder 
gekehrt, als zwiſchen Calais und Dover uͤberzufahren; jest eine der beſuch 
und glingendften Seebader Englands, mit trefflidjen Anlagen und einem Tel 
phen. (1324 H., 35,000 Einw.) Seine ſchnelle Aufnahme verdankt diefer 
eingig und allein der Vorliebe des vorigen Pring - Regenten von England, ve 
irgend einer gebeimen Urſache einft auf den Cinfall fam, bier, und nidt at 
fonft gewoͤhnlichen Badedrtern, das Seebad gu gebraucen, und fic) dafel 
wohl geftel, daß er alle Sahre zuruͤckkehrte, fich eine pradjtvolle Sommerwoh 
erbaute, und auf diefe Weife auc) den Grofen feines Hofed Veranlaffung 
dafelbft ihren Gommeraufenthalt zu nehmen. Unter den neuen Anlagen ju 2 
ton erwaͤhnen wir den Marftall des Pring-Megenten, und den fogenannten 
cent mit dem davor gelegenen ſchoͤnen Plage und dee gut gearbeiteten, aͤhnl 
aber geſchmackloſen Bildfdule des Pringen in Dragoneruniform. 

Brillant, f. Diamant. 

Brillantiren, einen Diamant oder fonft einen Edelſtein auf Bri 
art ſchleifen. | 

Brille. Diefes Snftrument ift einer doppelten Cinridtung fabia, | 
Folge es fowol fiir Kurzſichtige als fie Weitſichtige (f. bd.) end 
mittel gum deutliden Sehen abgibt. Sn dem erften Falle muͤſſen die Glaͤſt 
cav, in bem andern conver gefdliffen fein; denn dort miffen fie bie gu groß 
dung der Lidytftrablen, welche im Auge ftattfindet, vermindern, Hier aber 
geringe Brechung derfelben vermehren. Jn beiden Fallen iff eine ſorgfaͤltig 
wahl nothig, damit der Grad der Goncavitat und der Converitdt dem Gra 
Kurz- und Weitfichtigéeit entfpredend fei. Denn da fid) das Auge na 
nad) an die Glafer, die man anbaltend gebraucht, gewdhnt, fo wird es ſich fo! 
die gu ftarfen als auch an die zu ſchwachen gewoͤhnen koͤnnen. In dem 
Halle wird der Febler des Gefidhts verſchlimmert, durch den letztern Umftanl 
man wenigſtens etroas dazu beitragen, um ihn gu verbeffern, oder wenigſte 
demfelben Grade zu erhalten. Außerdem iff aud) bei den mehrften Menſe 
Kurz = und Weitfidtigkeit des cinen Auges gréfer als die des andern. — 
man fid) aber bei der Auswahl einer Brille auf das Gefuͤhl allein verlaffen, | 
man gewoͤhnlich gu (dharfe Glafer wablen und felten fie jedem von beiden Au 
horig anpaffen fdnnen. Daher ift die Cinridtung in dem optiſch-ocull 
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ute de M. Dauber in Leipzig ebenfo finnreid) als nuͤtzlich, durch welche der 
ber Kurz⸗ und Weitſichtigkeit erft formlid) gemeffen wird... Danad laffen 
nn bie Gidfer, weldye nad) dem Grade der Gonveritdt und Concavitdt nume⸗ 
ib, mit groͤßeret Sicherheit auswaͤhlen, und wenn nad) und nad) ein ſchwaͤ⸗ 
gebraucht wird, fo wird dadurch das Gefidht oft verbeffert, und Langer, wenn 
te; war. Weitſichtige follen wenigftens fo fange, als es moͤglich iff, ſich 
x ſchaͤrfern Glafern uͤberzugehen. — 8 verfteht fic) von felbft, daß die 
miglifer ſeht ſorgfaͤltig gearbeitet fein mitffen, menn man deutlid) fehen und 
it fir bag Auge fid) ihrer bedienen will, d. h. die Concavitdt oder 
qt muß gang gleichmaͤßig fein. Aud) mus das Glas den hoͤchſten Grad 
lundfidtigfeit befigen und darf keine Farbe haben. Nur bet fehr reizbaren 
tober wenn man gendthigt ift, fehr glaͤnzendweiße Fladjen (3. B. den Schnee 
lem Sonnenſchein) lange Zeit anzuſehen, ift es nuͤtzlich, ſich gruͤner Glafer zu 
m — Außerdem bedient man ſich aud) der Brillen, um das Ange von dem 
im ju entwoͤhnen. In diefen fogenannten Schielbrillen befinden fic) aber 
ime Giifer, ſondern fie beftehen aus Bled. Jn der Mitte, der Augenare 
tbr, ift tine fleine Offnung, nad) welder fid) der Augapfel wenden mus, 
metas erblicken fol. Dadurch gewoͤhnt er fid) nad) und nad an feine ge- 
und normale Stellung. Die alten Griechen und Roͤmer wußten nidts 
tiln. $m 12. Jahrh. findet man von einem arab. Schriftſteller, Alhazen, 
g erwaͤhnt, die gurc Erfindung der Brillen gefuͤhrt haben fonnte. Am 
13. Jahrh. redet Roger Baco davon. Die cigentliden Brillen muͤſſen 
M1311 erfunden worden fein. 1270 fannte man in Deutfhland ſchon 
R(Bol. Augenpflege.) Kuͤrzlich hat man in Paris die Erfindung 
tillen gemacht, denen man einen befonders guͤnſtigen Cinflug auf 
hing bet Sehvermoͤgens nachruͤhmt. — Man vgl. Hagen, „über den 
Gebrauch der Vrillen und Augenglafer’’ (Wien 1822), und den Art. 
Wein Bijdy’s Handb. der Erfindungen”, fowie den von Martens verfaß⸗ 
t Britten im 13. Bde. dee Erſch⸗Gruber'ſchen „Encyklop.“ 
tille (lunette), ein ſeht unbeftimmter Ausdrud in der Vefeftigungs- 
le uripriinglicy wol jedes abgefonderte, fleſchenaͤhnliche, bloß aus zwei Fron⸗ 
Werk bezeichnete. Spaͤter verftand man im engern Sinne daruns 
) Kine, mit oder ohne Flanfen vor den Raveling oder andern Außenwerken 
iytztaben gelegene, meift unregelmafige Werke, die ben Zweck haben, Stet- 
‘Hanptrwallg, die vom freien Felde aus gefehen werden koͤnnen, zu verdecken, 
lint, welche durch Fehler der urſpruͤnglichen Anlage der Feſtung unbe- 
Igeblieben find, Seitenvertheidigung gu gewaͤhren. Meiſt leiſten fie weit 
balg fie follen. 2) Vorgefchobene Werke auf oder vor dem Glacis, oft 
get, oft von baftiondhnlider Geftalt. Diefe Gattung Brillen, 
fomadyen Sronten eines Plages mit Vorſicht angebracht, halten, wenn fie 
srt, fondern mehre gufammen, in einer oder zwei Reihen einander Seiten: 
‘Gung gewaͤhtend, vor denfelben fliegen, den Feind bedeutend auf, indem fie 
Sigen, {eine Laufgrdben mehre hundert Schritte weiter entfernt, als er fonft 
wuͤrde, anjulegen, und an die Eroberung jeder Brille Zeit, Menſchen 
Diuwenden. Cine Hauptruͤckſicht bet ihrer Antage iff, daß es dem Feinde 
fi ſel, 2 Britten auf einmal anguareifen. 32. 
Int (Yan ten), Profeffor der alten Literatur gu Groningen. Er ſtu— 
t Bheologie in Leiden und ſchrieb 1792: ,,Observationes in loca veterum 
ue quae sunt de vindicta divina”. Geine Profeffur bei der Univerfitét 
Wet verlor er, als Napoleon ſolche eingehen lief, und zur Entſchaͤdigung bot 
™ verdienten Philologen ein maͤßiges Schulrectorat. Erft das J. 1813 
Nene Profeffur auf der Univerfitdt Groningen wieder. Als Dichter geigte 
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er ſich ſich in der überſetzung der Medea bes Euripides in hollaͤndiſche Verſe, 
guter Proſaiſt in ſ. Überſetzungen mehrer roͤmiſchen und griech. Claſſiker, und 
Kritiker in der „Bibliothek fuͤr alte Literatur’. 

Brinkmann (Karl Guftav von), koͤnigl. Kammerherr, ehemal. fhe 
Envoye extraordinaire in London, Commandeur ded Nordfternordens, ged. 
24, Febr. 1764 auf einem vaterliden Gute im Kirchſpiele Braͤnokirka in der f 
holmer Lanbeshauptmannfdhaft. Gein Vater, Hans Guftav von Brinkm 
war gu feiner Zeit cin beruͤhmter Sachwalter und im Befis eines anſehnlichen! 
fommens. Seine Mutter war dic Graͤfin Bemtus Chriftina Leyonſtadt. N 
dem er feine erfte Bildung in Schweden erhalten, aud die Univerfitdt Upfak 
fucht hatte, ließ ibn fein Vater auf einigen der beruͤhmteſten Lehranftalter 
Deutſchland feine Studien fortfegen, zuerſt in Barby, welches damals ald dies 
fchule dev herrnhutiſchen Anſtalten in grofem Anfehen ftand; dann in Halle, a 
mit Schleiermacher in genaue Verbindung trat, dann in Leipzig und Gena. 
1790 febrte er nad) Schweden zuruͤck, wo er fid), bei feinen gruͤndl 
Spradftudien und bei feiner fruͤh erworbenen Bekanntſchaft mit ſtaatsrechth 
Verhaltniffen, mit beſtem Erfolg der diplomatifden Laufbahn widmete. S 
1792 wurde er als Legationsfecretair der ſchwediſchen Geſandtſchaft in 2 
den gugegeben, wo cr 1794 aud dic Stelle eines Gefdhaftstragers vet 
1797 ernannte ihn der Konig gum Ambafjadefeccetair in Paris und im folga 
Sabre jum Gefdhaftstriger dafelbft. Dort wurde er nad) dem 18. Brum 
nebfi dem hamburg. Conſul Schluͤter und andern diplomatifdyen Perfonen, ¢ 
den erften Conful fortgeſchickt und hielt fic) einige Zeit in Wefel auf. 1801 
ev in derfelben Eigenſchaft nad Berlin und erlebte daſelbſt die bertidhtigte Zu 
fendung ded preuß. Ordens. Obgleich feine oͤffentliche Stellung dadurch (the 
cat und bedenflid) geworden war, genoß er dod), wegen feiner perſoͤnlichen € 
fchaften, aligemeine Hochachtung. Gein diplomatifdyer Charakter hatte fir 
fen Zeitpunft gang aufgehirt. Bald trat er aber wieder in der Eigenſchaft 
außerordentl. Bevollmachtigten bei dem berliner Hofe auf und begleitete alé f 
das preuf. Hauptquartier und die Flucht des Hofes 1807. Jn dem daran 
genden Jahre begad er fid) als ſchwed. Minifter nad) London, von wo er 1810 
Stockholm gurickberufen wurde. In der vor kurzem erſchienenen ,,Histoir 
cours du Nord” findet der Liebhaber die Verhaltniffe, in weldyen Brinkman 
gegen feine innere überzeugung ſtreng feinen Pflidjten genuͤgte, genau ente 
Seit feiner Ruͤckkehr nad) Stockholm hat er fic dort als koͤnigl. Kammerhet 
Mitglied des wichtigen Gollegiums zur Berathung dee allgemeinen Reichta 
genbeiten ſtets aufgebalten. 1815 erbielt er dag Commandeurkreuz des 
ſternordens und wurde Mitglied der k. ſchwed. Akademie der Wiſſenſchaften. 
Lebensweife hatte von jeher viel Cigenthumlides; um Ddiefer treu bleiben § 
nen, Hat er ſich nicht verheirathet, ob er gleidy mit den ſchoͤnſten und geiftes 
Frauen ftets in den angenehmiten Berhaltniffen lebte. Er lebt in Stockhol 
feinen Lieblingsſtudien, umringt mit einer ausgefudten VibliotheE und 
fhagen aller Art in feinem Mufeum, wo ec aud) des Nachts gubringt, ix 
bloß auf feinem Sopha eines febr kurzen Schlummers genieft und nur felts 
geht. Geine Lieblinggunterhaltung ift cin ununterbrochener Briefwech 
mehren erprobten Freunden und einigen Damen von Geift und hoher Bildu 
diefe ſchreibt er oft Briefe ber die intereffanteften Gegenftinde der Literat 
Lebenscaſuiſtik, die in Inhaltsfuͤlle und Eleganz der Form die hoͤchſte Voll 
haben. überfließender Wis und die ftrengfte Feile, das feinfte Urtheil ver 
fid) in Allem, twas aus feiner Feder kommt, indem ex ſich felbft uber Correct 
Styls die ftrengften Regeln gemadt hat. Go ftand er viele Sabre in einer 
effanten Briefwechſel mit der Frau von Stael. Es fteht ibm Reidhehum y 
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Sbeucté ebenfo ſehr in der claffi iſchen Sprache des alten Latiums 
fife en, Deut en, englifdjen und feiner der Dichtkunſt fo viel Be- 
utterfprache zu Gebot. Er ift Profaiter und Did: 
aenbeit Unter dem angenommenen Namen Selmar gab 
alts in Leipzig 2 Bohn. Gedichte heraus, die in kritiſchen 
wurden. Gr bebielt diefen Namen aud) bei feinen 
HA verſchiedene Mufenalmanache und Zeitſchriften gab. 
eit und Wohlklang findet man in ſ. legten Arbeiten, 
au. tb. r: Milsſophiſche Anſichten und Gedichte“ gab. Ein 
* nur in verſtohlenen Minneſtunden mit der Muſe erzeugten 
Hone vertrauten Freunde und Sreundinnen wabrend ſ. Mufent: 
i8 drucken, etwa 16 lieblide Bluͤthen in elegiſchem Sylbenmaß, in 
reng, alé Voß und 2. W. Schlegel, fic) an die Geſetze des Vers: 
Auch in Mutterſprache ift ex als Meifter in der Dichtkunſt ge: 
f 20. Dec. 1821 reichte ex der ſchwed. Akadernie cin Gedicht: „Die 
* ein, welchem der hoͤchſte Preis, cine große goldene Medaille, 
the. Da ex waͤhrend ſeines Aufenthalts in Deutſchland mit den 
mund Denfern der Deutſchen, mit Githe, Facobi, Fichte, den Bruͤ⸗ 
Jag ſowie mit den intereffanteften Staatsmaͤnnern in genauer 
fo war man einige Beit faͤlſchlich der Meinung, daß er der ei⸗ 
rfaffer ber ,, Dentwirdigtciten des Herren von S—a“ fei, die nur cin 
Me ſchreiben fonnte. Herr v. Woltmann, der wirkliche Verfaffer, 
$ aus aie mit Srinfmann niedergefdrieben haben. (6) 
fa ¢, f. Goffe. 
4 oe Warville (Sean Pierre), geb. 1754 in Ouarville, einem 
wo fein Vater Kuchenbaͤcker und Speiferwirth war und eine 
ng atte, 3 ſeiner Eitelkeit Gelegenheit gab, ſich den Beinamen 
nachhet in England in de Warville umaͤnderte, beizulegen. 
0. 3. ‘hatte er ſchon mehre Sdyriften herausgegeben, von denen cine 
bie Baftille bradte. Frau v. Genlis fagt in ihren Memoiren, daF fie 
she durd ihren Einfluß bei dem Herzoge v. Chartres feine Freiheit 
E babe. Gr hetrathete eine Perfon aus dem Haufe der Madame 
ig nad) England. Hier tebte ex als Spion im Solde des Poli- 
Paris, — ſich zu gleicher Zeit mit Literatur, und machte 
London ein L ahi um gu erridten. Gr war aber dabei nidt glad: 
—* 1788 machte er eine Reiſe nach Amerika, 


— Sta ber Demofratie gu ftudiren. Mach feiner Zu— 
erk tiber bie Vereinigten Staaten heraus. Bei der 




















































—* tee cased ee lief ev einige Pamphlets, und 
* mal: ,Der framoͤſiſche Patriot’, in Paris erſcheinen. Als ſich 
meinde von Paris bildete, ward er Mitglied derſelben. Er 
tifter des Aufſtandes auf dem Marsfelde, ro man die Ab— 
VI. pub eine republifanifde Verfaſſung verlangte. Er ſprach 
gegen alle fremde Maͤchte, und bewirkte die erfte KriegserFldrung 
: m 10. Aug. ward das neue Minifferium faft gang aus feinen 
C 4 i uiamm ge est. Als Mit lied des Convent blieb er an der Spitze 

c eB, in deffen Namen er auf den Krieg gegen England 
" Bei —5 — XVI. Proceß verfuchte er den Urtheilsfprud) 
— — und ſtimmte hierauf fuͤr des Koͤnigs Tod mit 
bet ang, fe Conftitution von den Urverſammlungen geneh— 
Minit. Dock mitten’ im Strome der Revolution untergrud fid) unmert- 
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lid) feine Partei. Mad) mehren Anklagen befdyuldigte ihn d. 28. Mai 
Robespierre, als vb et damit umginge, eine foderative Verfaſſung mit zwei 
menten einguleiten wc., und verlangte, daß er vor das Mevolutionsgericht ge 
werde. Der 31. Mai vollendete feinen Sturz. B. ſuchte unter dem N 
eines Kaufmanns von Neufdhatel die Schweiz gu erreiden, ward aber in Mr 
verhaftet und in Paris den 31. Det. in feinem 39. J. guilfotinirt. Als ein 
triebencr Verehrer der Amerikaner hatte er die Sitte der Quaͤker angenomme 
zuerſt die Mode, das Haar ungepudert zu tragen, eingefuͤhrt. Geringer al 
Ruf, vermodte er unter den Girondiften hocftens die Meinungen gu leiten, 
tend viele Andre diefer Partei ihm an Muth, Kubnbheit und Talenten weit 
legen waren. 

Briffol, nad London und Liverpool die wichtigſte Handelsftadt in 
britiſchen Reichen (6700 H. und 76,500 E., darunter viele Methodiften), f 
dev Gtafſchaft Sommerfet, an der Muͤndung des Avon in die Gaverne. Dis 
dition fuͤhrt ihr Alter bis 4 Jahrh. v. Chr. zuruͤck; Gildas nennt fle um 4 
Ghr. unter den befeftigtnn Stadten Britanniens. Im 11. Jahrh. wurdi 
wie verfichert wird, cin Markt fuͤr den Sklavenhandel gehalten, und ſchon 
Heinrich HW. (ft. 1189) galt Briftol far eine ſeht reiche und anſehnliche € 
Ihren Hauptflor erceichte fie im 18. Jahrh. durch die Schiffbarmachung bdeé? 
1727 fubr die erfte Barke von Briftol nad) Bath. Der gerdumige Hate 
waͤhrt volle Sicherheit. Won 1803 — 9 hat er durch Bauten, die met 
600,000 PF. St. gefoftet haben, wichtige Bortheile erhalten. Große Bi 
weinbrennereien, Glashutten, Metallgießereien, Seifenfiedereien, Vitriolwer! 
cine Menge andrer Fabrifen werden durch den überfluß an vortrefflichen € 
kohlen ſehr begunftigt. Briftol handelt vorgtiglid) mit Srland und mit | 
indien, es treibt Fifcheret bei Neufundland und befchaftigt ber 2000 € 
Es hat 7 Banken, cine Borfe, ein pneumatiſches Inſtitut fuͤr Chemie und 
fiologie, 32 Hospitaler, 27 Capellen ꝛc. Der Bifchof von Briftol hat f 
ju Wells. Die heifien briftoler Heilquellen (hot wells genannt) rverden fla 
fudt. Sn ciner der 18 Kirchen wird cin Monument dev Freundin St 
Eliſe Draper, gezeigt. 

Britannicus Cafar (Tiberius Claudius Germanicus), Gob 
Kaiſers Claudius und der Meſſalina, welche ihn wenige Tage nach dem § 
rungéantritt des Claudius gebar. Der Senat ertheilte dem jungen Fuͤrſte 
wie feinem Bater, den Beinamen Vritannicus, als diefer Lestere von feinem 
nad) Britannien ſiegreich zuruͤckgekehrt war. Als erftgeborner Gohn des Kaife 
ev der rechtmaͤßige Thronerbe; allein Claudius, von feiner zweiten Gemabli 
herrſchſuͤchtigen Agrippina uͤberredet, nahm ihren Sohn erfter Che, Dor 
Mero, an Kindesftatt an, und erflirte diefen, da er 3 Fabre alter roar ab 
tannicus, fitr feinen Dhronfolger. Der feile Senat gab feine Zuftimmung. : 
pina ſuchte indef, unter dem Vorwande miltteclidher Zaͤrtlichkeit, den Brita 
in moglidjter Unmiindigfeit zu erhalten. Sie erfeste feine Diener durch 
die ihr ergeber waren. Seinen Lehrer Soſibius lich fie ermorden. Sie er 
ihm nicht, außerhalb ded Palaftes gu erfcheinen, ja, fle bielt ihn fogar von 
Vater entfernt, indem fie vorgab, daß er blddfinnig und epileptifd fei. D 
ſchwache Kaifer gab gwar gu verftehen, daß er Agrippina’s Manke durchſchau 
durch fie bewirkter Tod hinderte ihn jedod), den beaangenen Fehler roieder 
maden. Mero ward jum Kaifer ausgerufen und Britannicus blieb fortw 
unter ftrenger Verwahrung. Als Agrippina ſpaͤter fic) mit Mero felbft v 
nigte, und ihm drobte, ftate feiner Britannicus auf den Thron ju fegen, 
Mero den damals 14jaͤhrigen Britannicus vergiften. 

Britannten nannten die Romer, nad Ariftoteles, dad heutig 
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und Schottland. Dieſe Benennung entſtand vielleicht von bem alten Worte. 
i, Sunt, weil die Einwohner ihren Koͤrper bunt zu bemalen pflegten. Mad 
inind und Ariftoteles fihrte die Inſel vor Zeiten aud) den Namen Albion 
1), Das Meer, welded Britannien umgibt, nannte man im Allgemeinen den 
mbidndifhen, atlantifdyen, hesperifdyen Ocean. Bis auf Cafar war Britan- 
mbm Rbmern gang unbefannt. Die Phdnicier, Griechen und Carthaginen- 
(ibe tannten es ſchon, befonders die erften, feit den dlteften Zeiten, indem fie 
in tet.3inn Holten. Defhalb gaben fie ihm auch den Mamen Binninfel, der 
i Dmbet vorfommt. Caͤſar unternabm 2 Zuͤge nad) Britannien. Er fand. 
PShnehner véllig roh, ſchlug fie und nahm vom Lande Beſitz; allein erft un⸗ 
eChudiug faften die Romer feften Fuß, gewannen den Bewohnern mehr Land 
‘mb orgeifecten ihre Proving, welche fie Britannia romana nannten. Die 
Main Enweiterungen derfelben geſchahen unter Hadrian und Conftantin. 
Nid nabmen die befiegten Einwohner die Sitten der Roͤmer an. Das Land 
iden mu Cafar’s Zeiten ſehr bevdlfert und, nad) Tacitus’s Zeugniß, frudtbar. 
Fomie in dad rémifde und barbariſche Vritannien getheilt. Jenes ſuchten 
(Minn feit Hadrian durch einen mit Thuͤrmen und Bafteien verfehenen Erd- 
Hoe ben Einfaͤllen der Barbaren gu ſchuͤtzen. Unter Antonin rite Lollius 
‘int bie Mauer weiter hinaus; Septimius Severus 30g fie aber wieder gus 
© Unter ibm theilte man die rdmifthe Proving in den oͤſtlichen (prima ober 
mim} und in den weftlidyen Theil (secunda oder superior). Conftantin fuͤgte 
OS 2Vovingen hingu. Die Einwohner des alten Britanniens ftammten theilé 
Mn urfprimglidyen Colonie der Gelten, theils von Gallien ab, welche mit 
temifcht von Gallien aus fic) bier nicbderliefen. Die celtifdhen Colo- 
fie, ther die tigentlichen Britannter, wohnten im Innern des Landes und hate 
Hath cnfommenden Kaufleuten weniger Umgang als die Gallier, die an 
tt Rite eebnten. Daher waren fie auc) nad) bem Beugnifi der Romer wilder 
Omer, Die gallifeyen Einwohner an den Kiften hatten ſchon eine Art 
 Gigenttom, und ließen fid) daher eher in Furcht ſetzen als jene in Waͤldern 
friruten Bolter. Sie trieben ſaͤmmtlich feinen Aderbau, fondern lebten 
'Sehude und Jagd. Ihre Kleidung beftand in Thierhduten; ihre Woh⸗ 
Wham aus Reifern geflodtene und mit Schilf bedeckte Hitten. Ihre 
ti, be Dmiden, und heilige Weiber uͤbten eine Art Herrſchaft uͤber fie aus. 
titintner, eine befondere Congregation von Auguftinerminden, die 
—— von ihrem erften Wohnplatze, Britini in Ancona, bekommen haben. 
Patten eine ſeht ftrenge Zebensart, afen fein Fleifd und fafteten von dem Fefte 
“Miderhibung an bié gu Often, aufier den uͤbrigen kirchlich vorgefchriebenen 
min Speiſe und Tran€, in deren genauefte Beobadtung fie eine Or⸗ 
la gefebt Hatten. Ihre Kleidung war grau, dod) ohne Girtel, damit man 
ben Minoriten unterſcheiden koͤnne. Als 1256 Alerander IV. die allges 
& Bertinigung verſchiedener Geſellſchaften der Auguftinerminde gu Stande 
Minden bie Britinianer aud) Mitglieder diefer Vereinigung. 
‘Stijard, f. Franzoͤſiſches Theater. 
| Srigyi, ein beruͤhmter Denorift oder vielmehr Baritonift, aus Floreng ges 
iy. Aitgenoffe Grescentini’s. Gein feuriger Bortrag fand grofen Beifall, 
Heft 1801 in Bien in ber ital. Oper auftrat. Nachher glangte er in Muͤn⸗ 
Adil in dex Par’ (chen Oper war fein Triumph. Feat ift feine Beit 
angen. 
8 f. Harz. 
todes (Barthold Heinrich), geb. 1680 in Hamburg, Sohn eines Kauf: 
ba 1 Mar einer der geſchaͤtzteſten Dichter feiner Zeit. Nach geendigten Studien 
Le und verfehiedenen Reifen ward ex 1720 in das Rathscollegium feiner Va⸗ 
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terſtadt aufgenommen und zu mehren wichtigen Sendungen und Amtern gebra 
Er machte ſich durch eine geſchickte Geſchaͤftsfuͤhrung ſo verdient, daß man 
1735 die wichtige Amtmannsſtelle in Ritzebuͤttel auf 6 Jahre uͤbertrug. 
Hamburg zuruͤckgekehrt, wurde er Befehlshaber des Buͤrgermilitairs, Prot 
lard), kaiſ. Pfalzgraf u. ſ. w. und ſtarb daſelbſt 1747. Sein „Irdiſches Var 
gen in Gott”, eine Sammlung religioͤſer Naturbetrachtungen in vielen ſelbſt 
gen Gedidjten (1721—48), ift fein Hauptwerk ( Hamb. 1721, 9 Bde.). J 
fen Gedichten zeigt fid) ein frommes, dankbares Gefuͤhl, mit dem er Alles 
anftaunt und genieft, was Gott der Erde Schoͤnes gab. Er beſaß die Gabe 
und ſchnell gu reimen. Seine Schilderungen gehen oft ins Kleinlide und d 
fid) auf Dinge aus, die fein poetifches Colorit annehmen twollen, daher die | 
mifténige Farbenmifdhung und die ermuͤdenden Wirderholungen. Er taͤndel 
mit feiner Sprache, die indeß aud) einen Schatz von fein nuancirten Augdri 
von wohlklingenden, malerifchen Tonen enthdlt, den felbft Geßner und Bi 
der Benugung nicht unwerth fanden. 

Brodmann (Frang Karl), Schaufpieler, geb. 1745 gu Grdg in E 
mark, verlieG feinen Lehrmecifter und ging zu herumziehenden Schauſpieletn, 
rathete aud) die Tochter der Directrice einer ſolchen Gefellfchaft. Er (pielte bi 
einige kleine Mollen gu Wien (1765) und fam von da 1768 zur Kury’ fen E 
ſchaft in Wuͤrzburg, bis er 1771 nad) Hamburg gerufen ward, two er fein® 
unter Schroder bildete und fic) einen Ruhm erwarb, der in unter die erften S 
fpieler Deutſchlands feste. Man verglid) ihn mit Garric und Le Rain. | 
betrat er in Berlin als Gaft die Buͤhne und ward nad der Vorftellung Ha 
herausgerufen; eine Ehre, die vorher nod Feinem Schaufpieler in Berlin: 
fabren war. Die Infahrift einer auf ihn geprdgten Muͤnze: Peragit tranc 
potestas, quod violenta nequit, begeichnet fein rubig frdftiges Spiel, in 
genſatz der fonft ————— B. war cin denkender Kuͤnſtlet 
durch tiefes Studium, durch unablaͤſſigen Fleiß, durch Nachbildung der 
Muſter, die er vor ſich hatte, ſich die Natuͤrlichkeit, die Leichtigkeit im Sp 
warb, welche die hamburger Buͤhne gu des großen Eckhof's und Schroͤder's 
vor allen damaligen Buͤhnen fo vortheilhaft auszeichnete. Joſeph IL. beti 
1777 nad Wien. Hier trat er zum erſten Male als Eſſex, in der „Gunſt da 
ften”, auf der Buhne. Aber eben fein natuͤrliches Spiel madte, daß ex an 
weniger auffiel; auc) ſchadete fein fleifchiger Koͤrperbau feinen Helden - wud 
haberdarftellungen. Es bedurfte einiger Beit, fid) an ibn gu gerodhnen; 
wurde er der Liebling des wiener Publicums und blicb es bis an das Ende 
Schauſpielerlaufbahn. Es ijt ſchwer, feine vorgtiglidften Rollen auszu 
denn er hatte wie Garrick das ſeltene Talent, alle Rollen im Luſt- und T 
ſpiele vortrefflich zu ſpielen. Sein Geſicht, fein Koͤrper waren Alles, was 
ſtellen wollte. Keine Rolle war fir ibn gu ſchwierig, aber auch keine gu lei 
unwidtig. Natur und Wahrheit waren fein Ziel; darum war er vorzuͤglit 
im burgerliden Drama. Er fpielte die Charaktere der Biter, 3. B. den 
forfter und Odoardo, mit grofem Erfolge. B. ftarb ju Wien 1812. 

Brody, Stadt in Galizien im zloczower Kreife, an dec ruff. Grenz 
2600 H. und 16,500 Einw., worunter die Halfte Fuden, die hier eine bo 
eine Realfchule haben. Der Speditionshandel der 38 meiſtens jadifchen 
handler ift fehr widhtig, indem die Stadt sum Umtauſch der polniſchen Erze 
gegen die der Walachei, Krim u. f. w., die in Pferden und anderm Vi 
Wachs, Honig, Unfdlitt, Hduten, Pelswerfen, Anis, eingemachtem 
f. w. beftehen, bequem gelegen iff. Brody gehdrt dem Grafen Potodi. 

Broefhuizen (San van, befannter in der latein. Form Janus B 
husius), geb. 1649 in Amfterdam aus einer anfehnliden Familie. Sung 
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Ne bae ei hatte, und fam unter Vormundſchaft eines 
Dec abt brte Adrianus Funius wurde fein Lehrer in der latein. 
i Ba (fenier in feiner Vaterftadt Birgermeifter geworden wat, 
iger Braud der Lehrer feine Biglinge auf, ein latein. Gedidt 
* Buͤrgermeiſters zu entwerfen. Auf der Stelle dichtete dies 
ny reiner Ratinitit und ſchoͤner Gedanfenentwidelung, daß fein 
ſter iberreicht wurde. Der junge Dichter wollte nun Ge- 
J ris fein Vormund ihn jum Apotheber beftimmte; er war gehor- 
| 3* zu dichten, und das Publicum munterte ihn durch Beifall auf. 
re ft ber Apothekerkunſt den vaterlaͤndiſchen Kriegsdienſt. Unter 
eat be Munter fchiffte er fich als Seefoldat 1674 auf einer Er: 
m weſtindiſchen Inſeln ein. Im Sturm und Ungerwitter ftimmte 
ne Lrier. Auf der Hohe der Inſel Dominica uͤberſetzte ex David's 
1 Berle und didjtete feinen „Celadon, oder das Verlangen 
ela: Als ex im Herbft des naͤml. Jahres nach Utrecht in Be— 
saat ibm biefes Winterquartier Gelegenheit, mit Gelehrten Bekannt— 
| pfen. Hier gab er eine Sammlung v. Gedichten (Utrecht 1684; 
4 afterd. 1711, 4.) heraué und uͤberſetzte Rapin’s „Vergleichung 
t bem Birail”, erhielt bald nachher in Amſterdam eine Officiersftelle 
he, dec Muſen ju pflegen. Er beforgte eine neue Ausg. von Sanz 
bidten und Palearius’s Schriften, fpdter neue Ausg. von Propers 
702 * 1726, 4.) und Tibull (Amſterd. 1708 u. 1727, 4.) mit ge— 
a. Eye bewies dadurch feine vielfeitige gelebrte Bildung. Mach 
2 erbhielt er als Hauptmann feinen Abſchied. Er ftarb 1707. 
d, pot in ben Jahrb. ber frang. Kriege und Diplomatik beruͤhmte 
t aus Piemont: 1) Francois Marie, Marſchall von Frané- 
ff 4 und geft. 1745, nahm feit 1689 an allen Feldzuͤgen in den 
|, in Deutfdland und Jieuen ruhmvollen Antheil. Auch ward er in 
Geſchaͤften gebraucht. Er ſtieg durch alle Grade, bis er 1734 
wurde. Im oͤſtreich. Erbfolgekriege hatte er zuletzt den 
it bie Armeen von Baiern und Bihmen, fiihrte aber das Heer auf 
ck, wodurch er fic) die Ungnade ded Hofes gujog. — 2) 
* der aͤlteſte Sohn des Vorigen, ebenfalls Marſchall von 
tb. 1718, begann ſeine Laufbahn in der Schlacht von Guaſtalla und 
), und fodt in allen Kriegen Franfreihs immer muthvoll, wenn 
Im fiebenjahr. Kriege kaͤmpfte er unter d'Eſtrées bei 
md bei Rofbadh unter Goubife. Als Oberbefehishaber war ec um fo 
en. Der Kaifer ernannte ihn jur Belohnung fuͤr den hier er- 
Beg um Reichsfuͤrſten. Mißhelligkeiten zwiſchen ihm und dem von der 
figten Soubife zogen ihm feine Zuruͤckberufung und feine Ver— 
a 1789 ernannte ihn Ludwig XVI. beim Ausbruche der Mevolution 
mifter; ex befebligte sugleid) die Truppen, welche Paris im Zaum 
. Der Adfall der Nationaltruppen vereitelte alle Mafregetn und 
anus. In dem Feldzuge 1792 befebligte er ohne Erfolg eine Ab— 
in manderter. Nad) Beendigung deffelben jog er fid) ganz zuruͤck und 
7 in —* im 86. J. — 3) Claude Victor, der dritte Sohn 
a mg bagegen ganz in die Sdeen ein, welche die Revolution herbei⸗ 
| Beivard gum Abgeordneten des Adels von Kolmar bei den Generalftin: 
h der Aufloͤſung der conftituirenden Verſammlung tward er als 
np bei ber Rheinarmee angeftellt, bei finer Weigeruny aber, die 
j. anjuerfennen, außer Thaͤtigkeit geſetzt, ſpaͤter dieſechaib 
tribunal gefuͤhrt und im Juni 1794 guillotinirt. 4) 
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Charles Francois, cin Bruder von Victor Francois, ift in der Ge 
det franz. Diplomatié dadurd) beruͤhmt, daß ihm Ludwig XV. die Leitung 
geheimen Minifteriums anvertraut hatte. Ob fic) gleid) Broglio des fan 
Geſchaͤfts mit vielem Verfiande entledigte, fo entftanden dod) durch dies 
Miniſterium, das dem offentliden nidt felten gang entgegenwirkte, die 
oft die Acherlichften Perwirrungen. Go ward er vom Kénige der Form n 
bannt, erbielt aber zugleich insgeheim wieder den Auftrag, aud) in deed 
nung feine Gefchafte wie feither fortzufegen. Unter Ludwig XVI. ward err 
braudt und ftarb 1781. — 5) Victor, Pair von Frankreich, Sohn 
Victors, ſ. d. folg. Art. 

Broglio (Bictor, Herzog von), Pair von Frankreich, geb. 178 
vermablt mit einer Tochter der beruͤhmten Frau von Stal. Sein Grofva 
dec im fiebenjabr. Kriege bekannt gewordene Marfdall, Herzog v. Broglio. 
Mater, Bictor, fiel ale Opfer des Revolutionstribunals bei allem Patriot 
den er beftindig bewdhrt hatte. Der Sohn genoF eine treffliche Erziehu 
folgte anfangé feiner Neigung fuͤr ſchoͤne Kunſt. Bald zogen ihn aber ernf 
ſenſchaften und praktiſche Staatsverwaltung mehr an, Ce wurde Staatsrai 
ditor, Militairintendant in Illyrien und in Balladolid, und franz. Gefands 
rath in Warfdau, Wien und Prag. 1814 nahm er Sib in der Pairsé 
und gab hier glaͤnzende Beweiſe von feinem tiefen Gtudium der jegigen Z 
niffe der Gefell(chaft in ihren gebildeten Standen und dec fir die jetzige Givi 
gecigneten Gefesgebung. Sn Men's Proceffe war ec einer der wenigen Pai 
das Nichtſchuldig ausfpraden. Er redete mit Nachdruck gegen bie Ausna 
fege und gegen die Peofcriptionslifte. Als dad Minifterium die Macht der 
zu erweitern ftrebte, fand feine Bchauptung viel Veifall: „daß jest die 
rungen Alles und obendrein allein verfehen wollten, woraus die Doppelte 
quemlidfeit entftinde, daß das Publicum die Thatfaden nidt Fenne, wwe 
Regierungen zu auferordentliden Beſchluͤſſen beftimmten, und daß gusl 
Regierung die offentliche Meinung nidyt erfahre.“ Bei Gelegenbheit der D 
tuber die Genfur der Zeitſchriften fubrte eran: ,,€ine jede neue Megierun 
um fo unbedenflidjer dem Publicum die freie Mede geftatten, fobald fie di 
braͤuche der vorigen zu vertreten fid) unberufen fuͤhlt. Die Preßbeſchraͤnku 
huͤllt den Miniffern, durd ihre eigne Schuld, die wahre Kenntniß der Lage, 
fie fic) gu der Mation befinden. Sie ſchwaͤcht unter Anderm ungemein S 
gen Vorurtheile des Publicums fire die Verwaltungsfaͤhigkeit der hohen M 
ten der Krone. Die Preßbeſchraͤnkung hat nur Werth fir Miniſter, wel 
ciner Partei im Staate leiden{daftlic) in die Arme werfen und diefer Parti 
kuͤr und Ausſchreitung geftatten wollen.” Der Herzog befigt auferdem im 
Gebiet der Staatswirthſchaft ausgezeichnete Kenntniffe, er ift ein geroandt 
net und verfteht, was wenigen Geſchaͤftsmaͤnnern gegeben ift, ſogleich in dt 
eingudringen. 

Bromius, cin Beiname des Bachus. 

Bronkhorſt (Meter van), holland. Maler, geb. 1588 in Delft a 
1661. Gr ftelite fehr gelungene Perfpectiven von Tempein und Kirden | 
belebte dicfe durch kleine, ſchoͤn gearbeitete Figuren. Auf dem Rathha 
Delft befindet ſich ſein Uttheil des Salomo. — Johann van Bron! 
geb. 1648 in Leiden, lernte die Malerei ohne andre Leitung als die ſeines 
und brachte es darin au einem hohen Grad von Vollendung. Er malte 1 
weife Thiere, mit befonderm Fleise aber Voͤgel. Das Leichte und Giang 
Federn ftellte ev ſehr tdufdyend dar, Er war eigentlich Paſtetenbaͤcker und 
Malerei lof zu feinem Vergnuͤgen. — Gin andrer Johann van Z 
horft, geb. gu Utrecht 1603, war Glasmaler; ſchaͤtzbare Werke von ihr 
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fi‘ ber neuen Kirche gu Amſterdam. Aud) hat er einige Stuͤcke nad) Cor⸗ 
Poelenburg geftodyen. ; 
‘Bronner (Frang Xaver), geb. 1758 gu Hoͤchſtaͤdt an der Donau, erhob 
tt bem niedrigften Stande durch eine forgfaltige Ausbildung feiner natuͤrli⸗ 
Anlagen. Sein Vater war Knedht in einer Ziegelbrennerei. Der Cantor des 
f, ber bie Anlagen des Knaben jum Singen bemerkte, erbot fid), ihn unent⸗ 
be untertidten. Go fam er 1769 als SingeEnabe in das Sefuitercolle- 
bud Didingen. Mad) beendigten Schuljabren ward er Mind unter den 
unern in Donaurwerth und erbhielt ben Mamen Bonifay. Er widmete fid 
Elem griften Cifer bem Studium der Phyſik, Mathematik und Philoſo⸗ 
adden libungen in der Muſik und Poefie. Beſonders dichtete er Schaͤfer⸗ 
mi Fiidheribyen , wozu ihn feine Umgebungen verantaften, da er in feiner 
t bie Ausſicht auf ein Fiſcherdorf hatte. Indeſſen gefiel ihm das Kiofter- 
% Er entfloh und fam unter bem Namen Fohann Winfried 1784 nad 
Ziich. Hier fand er durd) Fuͤßli's Verwendung alé Notenfeger in ei⸗ 
iAnftellung. Galomo Gefiner begleitete ſ. „Fiſchergedichte und Er⸗ 
Zuͤtich 1787; neuefte Ausg. in den ,, Schriften’ 1., Zuͤrich 1794, 3 
Miner BVorrede. Inzwiſchen hatte er fid) bewegen laffen, nad) Augs⸗ 
Mandces Kloſter zuruͤckzukehren. Aber man hielt nidt, was man ihm 
mana; ex ergriff gum zweiten Male die Flucht und wurde von feinen ſchwei⸗ 
t getn ‘wieder aufgenommen. Seitdem ward er Lehrer an der — 
Mak in Aarau und erhielt 1810 einen Muf alé Profeffor nad) Kaſan; im 
M fam er aué Rußland zuruͤck. Sein von ihm felbft befdpriebenes Lez 
md (Zuͤrich 1795 — 97, 3 Bde.). Jn feinen Gedidten, fagt Gefner, 
taita Sharafter; ju beſcheiden, wagte er ed lange nidt, fie feinen Freunz 
Aufgemuntert durd ihren Beifall, fubr er in feinen Beftrebungen 
tvadte den Landmann in feiner Hitte oder bei feinen Feldarbeiten , bez 
Paynehmiten Gegenden an Fliffen und Baden, und entwarf hier feine 
Daher das naive Detail von fo vielen neuen, anmuthvollen Heinen 
bheber biefe Wahrheit, diefe friſche, reine, wahre Farbe: uͤberall fieht 
fingte Gefuͤhl fiir das fittlid) Schoͤne, uͤberall die feinfte Bemerkung je 
der Natur. 
tone, ein kuͤnſtliches Metall, eine Mifdhung aus Kupfer und Meffing, 
iin, Kupfer und Wismuth, woraus Bildfaulen und andre Kunſtſachen 
Peden. 


























Monzino (Angelo), ein Maler der florentinifdhen Schule und Madhab- 
midael Angelo, der um 1550 blibte, viele Portraits malte und aud in 
xiſchen Bildern fic) durch herrlidhe anmuthige Koͤpfe auszeichnete. Eins 
ten Gemaͤlde befindet ſich in ber Kirche Sta.-Croce in Florenz; es 
put im Limbus bar und foll durch Kopfe, unter denen viele Portraits fei: 
Mate und Seitgenoffen waren, Gruppirung und Colorit ausgeseidynet, aber 
Pet chne RAlte und Manier fein. Aud) hat man die Nadtheit der Figuren 
Et ftarb gu Floreng 1570. . 
mziren. Dtefe Kunft befteht darin, dag man Bildſaͤulen, Biften, 
Gerith einen überzug gibt, wodurch fie das Anfehen erhalten, alé 
won Bronze. Die Farben, die man dem Überzuge gibt, find willkuͤr⸗ 
& nimmt man Goldpulver dau. Zu dem Ende reibt man Gold- 
Jungfernhonig auf einem Steine fo lange, bis das Gold in die allers 
zermahlen iſt. Jetzt thut man diefe Miſchung in ein Gefdier 
wodurch der Honig aufgeldft wird und das Goldpulver gu Boden 
Dann fitter man das Waffer ab und (aft das Pulver trodnen. Man 
aud mit Mufivgold, welches aus Zinn und Quedfilber gufammenges 
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ſchmolzen, abgekuͤhlt, gepulvert und mit Salmiak und gereinigtem Sd 
einer gleichfoͤrmigen Maſſe gerieben wird. Dieſe bringt man in eine Retor 
auf ſich, bei verſtaͤrktem Feuer, das Queckſilber mit bem Ammonium d 
miaks verflichtigt, das Zinn aber, mit bem Schwefel und der Salzſaͤure 
Art.von Kalk verbunden, als ein matt goldenes Pulver suche bleibt. F 
ber Maffe ein roͤthliches Anfehen geben, fo fann man fie mit ettoas Mer 
fammenteiben. Außerdem gebraucht man jum Bronziren einen befonden 
den man aus Animagummi und Leindl madt. Dieſen Firniß ſtreicht m 
mit einem Pinfel uͤber die ganze Oberflddhe, die nian brongiren will, und 
trodnen, dod) fo, daf er noch cinigermafen klebrig bleibt. Dann wid 
ein Sti weiches Leder um cinen oder gwei Finger, taudht fie in das Pu 
reibt dies forgfiltig cin, oder, was nod) vorzuziehen, man breitet das Pr 
einem weichen Haarpinfel auf dem Elebrigen tiberguge aus. Dann bede 
das Ganje, um den Staub abzuhalten, und lft es fo trodnen. Zuletzt 
etwa lofe Goldpulver mit cinem weichen Pinfel abgekehrt. Das Bron 
Holzes fodert eine eigenthuͤmliche Vorkehrung. Man reibt berliner Blau, 
gelb, Umbererde, Lampenruf und Pfeifenthon eingeln mit Waſſer auf! 
und miſcht fie in einem Geſchirr in ſolchen Berhaltniffen, wie die gewuͤnſch 
es fodert, gufammen. Das Holy muß vorbher polirt und mit einem g 
Firniß, wozu man Lampenruß gethan hat, Lberzogen werden. Nachde 
liberzug getrodnet ift, trdgt man erft gu zwei verſchiedenen Malen die o 
ſchung auf. Wenn aud) diefe vollfommen troden ijt, bringt man baé 
fdhriebene Brongepulver mit einem Pinfel darauf, reibt und polirt das G 
uͤberzieht dies hiernddft mit einer diimnen Lage ſpaniſcher Seife. Endlich 
les mit twollenen Lappen abgerieben. Will man Eifen brongiren, fo muß 
her fo ftar€ erhist werden, daß man ¢8 nicht in der Hand halten kann. 

Brofdhiren heift bei den Seidenwebern, vielfarbige Blumen it 
ftoffe cinweben, brofdhirte Arbeit; aud) wird dads blofe Zuſammenheften d 
broſchiren genannt. 

Broſſes (Charles de), erfter Prdfident im Parlament von B 
geb. zu Dijon 1709, beſchaͤftigte fic) mit dem Rechtsſtudium, one d 
Kinfte und Wiſſenſchaften aus dem Auge gu verlieren, gu denen er viel, 
hatte. Die genaue Bekanntſchaft mit der rdm. Gefchichte ergeugte dad 2 
in ihm, Stalien (1739) gu beſuchen. Bei feiner Ruͤckkehr gab er ſ. ,B 
den jebigen Zuſtand der unterirdifcen Stadt Herculanum“ heraus (Dijo 
Behn Jahre darauf erſchien ſ. Abhandlung uͤber den Fetifehdienft. Auf 
Ginladung, der fein Jugendfreund war, ſchrieb er (1756) eine ,,Gef 
Seereifen nad) Auſtralien“. Man glaubte damalé an ein ſuͤdliches Fett! 
de Broffes den Namen Magellanien beilegte und deffen Nichtdaſein erft d 
berwiefen wurde. Diefem Werke folgte eine Arbeit gang andrer Art, ¥ 
Umfang und die Mannigfaltigkeit der Kenntniſſe ihres Verfaffers beweiſt 
handlung fiber die mechanifdye Bildung der Sprachen. Sie enthaͤlt 
den Mangeln viele neue und tiefe Unterſuchungen, geiſtreiche Vermuth: 
Anfichten; zugleich befdhaftigte fid) de Broffes fein ganged Leben hindurd 
Arbeit, die in den Augen der Gelehrten nicht mindern Werth haben m 
hatte den Entſchluß gefaßt, den Salluft zu uͤberſetzen und die Laden 
ſchichtſchreibers auszufuͤllen. Zu diefem Behufe brachte er dber ſiebenhund 
ſtuͤcke des Salluſt zuſammen, aus denen er mit betraͤchtlichen Cinfdall 
Geſchichte des 7. Jahrh. der roͤmiſchen Republik mit bewundernswuͤrdig 
ſamkeit zuſammenſetzte: ein Werk, welches noch mehr Beifall wuͤrde ge 
ben, wenn das Verdienſt des Styls mit der Tiefe und dem Scharfſinne 
forſchungen uͤbereingeſtimmt haͤtte. So zeitraubend dieſe verſchiedene 
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i doch be Broſſes nicht, auch ſeinen Amtern treu vorzuſtehen. 
hintetlaſſenen Handſchriften ſind waͤhrend der Revolution 
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dem f heften Alterthuime finden wit den Gebraud der 
a tungsmittel. Det unbequeme Genuß der Koͤr⸗ 


ie ſcheint, fo muß es bod) lange gedauert haben, 












und Wafer einen Brei, oder getrocknete fefte, ſchwer verdauliche Ku- 
$i t nod bie — der Karavanen, die in Nordafrikas Wuͤ⸗ 
e trangportiren. Aud) die Carthaginenſer aßen Fein Brot und 
‘Den Momern daber {pottend pultiphagi (Breieffer) genannt. Nach 
en, vielleidt aud) durch cin Ungefaͤhr, fam man darauf, das mit 
n iſchte ht in Gabrung zu ſehen, welche die klebrige Eigenſchaft 
GAnjlic gerjtirt, den Geſchmack verbeſſert und die Marte Fabig macht, 
t medendes, leicht ju verdauendes und mithin gefundes Brot 
erfahten beim Brothaden iff folgended: Man knetet etwas 
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ddadurch einen ſauern, aber geiſtigen Geruch bekommen hat und 

. 
@elt fic) darin viel Luft oder Gas, welded, da die Zaͤhigkeit des Tei⸗ 
gaͤn — indung unmiglid) macht, Augen, d. b, Eeine Hoͤhlen, 
fingt, ihn heb And auftreibt; dies nennt man das Gehen ded Tei⸗ 
uftande wird der Teig in den geheizten Ofen gebradt, wo 
s die in den Hoͤhlen eingeſchloſſene Luft und das geiftige 

och mehr ausdehnt und beivirft, daß dad Brot loderer 
affen, die man aus ungebadenem eig erhaͤlt, ganz vers 







ity f, pels 
in 5 Indien und befondets auf den Inſeln der Siidfee 
giGndetn in neuern Seiten auch nach Weſtindien verpflangt, 
mittelmaͤßigen Eiche, ſeine Blaͤtter find anderthalb Fuß 
item einen milchſchten Saft; die M— 30pfuͤndige Frucht, die 
(Artoca L.)p iit groß, ang, mit Buckeln befegt und geld vor 
p Brug ‘ Reife abgenommen, zerſchnitten, in Slat: 
ar fe 
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beifen ( sig gerdftet, nach welder Bubereitung fie wie 

Ind al8 Brot genofjen wird. In jedem der verwadhfenen 

tt cin Langlidjer, oben mit einem fangen Daar verfehener Samen⸗ 
id die Sterne find efbar. . Sie gleichen den Kaftanien und werden 
ader 2 dy braten. Forſter fand ben Geſchmack der auf diefe Art 
cot rincht vé g.wie die Krume von Weisendrot mit Kartoffeln ver— 
tb wmeip felbjt ecereien aus Brotfrudt jujubereiten. Das Holz, be- 
eredelten Baus, iff gelblid) und dient ju allerlei Kunſtſachen. Aus 
ben cseuche Verfertigt, Die Blatter geben Servietten und Tiſch— 
widelt aud die Frucht darein, Der Saft, der den eingeſchnittenen 
‘ rat , nit Rofosmild) eingeFodt, einen guten Bogelleim, mit 
Gee und Cimweif. cinen feften Kitt. Die trockenen Bluͤthenkaͤtchen 

ald 2y abe . Rie Bermehrung und Fortpflangung des Brotbaums, 
WW Sabren feine volle Grofe erreidht, geſchieht durch Samen, durdy 
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Ableger und abgefdnittene Zweige. Waͤhrend feines Flors tragt er fo reichlich 
ein Menfd von drei Brotbdumen acht Monate lang leben fann. 

Broturtheil oder die Probe des geweihten Biffens, ſ. Ordalien 

Brotverwandlung, Fransfubftantiation, f. Abendm: 

Brougham, ausgefprodhen: Bruhm oder Brohm (Henry), 4 
London um 1779, Mitglied des Parlaments, der koͤnigl. Geſellſchaft von 
don, Advocat und Mitarbeiter an dem ,,Edinburgh review”, hat fit 
Ruhm eines der gréfiten Redner der Oppofitionspartei durd) die Kraft und 
digkeit feines Ausdruds erworben. Seine Sprache ift gewaͤhlt und ſchoͤn 
fein Vortrag feurig ohne Ubertreibung, indem er bei aller Kuͤhnheit der D 
lung fidy doch fteté in den Schranfen der Maͤßigung halt. Weil er, allen’ 
zungen des Bortheilé oder des Chrgeises widerſtehend, fid) die allgemeine A 
ertvorben hatte, fo waͤhlte ihn die verft. Koͤnigin Karoline von England in 
por dem Oberhaufe verhandelten Proceffe gu ihrem Rechtsbeiſtand (Counse 
unternahm nidté gegen feinen Rath. Er vertheidigte fie mit ftandhaftem 
und erſchuͤtterte zuletzt nod die britifdyen Pairs durch eine der kuͤhnſten Apoſtt 
die man in den Annalen ver britiſchen Beredtſamkeit kennt. Schon bet denf 
parlamentarifden Verhandlungen uͤber die Koͤnigin (damals Pringeffin von 
lis) und bei jenen iber die Givillifte ber Pringeffin Charlotte hatte ex ſich burd 
Freimuͤthigkeit ausgeseidnet. Außerdem erfannte man fein ausgegeidnitet 
dienft in dem Bericht ber das engl. Armenweſen und in feinen Vorſchlaͤgen 
Erridtung von Armenſchulen an. Befannte Werke von ihm find: ,,Forld 
liber die Colonialpolitik der europ. Maͤchte“ (1803, 2 Bde.), worin er E 
auffodert, Frankreich gu der Wiederoberung von Domingo beiguftehen; tl 
Buftand der Mationen”, in mehren Ausgaben, nebft andern im Parlament 
tenen und gedrudten Reden, und manchen Entdedungen im Gebiete der! 
die feine Lieblingsbeſchaͤftigung iſt. 1826 wurde er nicht wieder ing Par 
gewaͤhlt. 

Brouffonet (Pierre Marie Auguſte), Arzt und Naturforſche 
zu Montpellier 1761, ſtudirte Naturgeſchichte, namentlich Zoologie, in 
er zuerſt in Frankreich das Linné'ſche Syſtem einfuͤhrte. Er machte damit 
ſten Verſuch in einem Werke uͤber die Fiſche, von dem nur ein Heft erſchie 
„lehthyologiae decas I,” (fond. 1782). Mad drei Jahren kehrte er ni 
rig zuruͤck, wo ibn Daubenton, obgleid cin Gegner Linne’s, gu feinem E 
treter am College de France und 1784 ju feinem Gebiilfen in der Thie 
ſchule ernennen lief. Brouffonet uͤbergab indef der Akademie mehre ſchaͤtzb 
hanbdlungen und ward Mitglied derfelben. 1785 ward er Gecretair dee 
Ackerbaugeſellſchaft, welde dabdurd) einen neuen Schwung befam. Au 
Arbeiten fir diefe Gefellfhhaft gab B. das fiir den Landmann fo nuͤtzliche A 
rurale ou Calendrier 4 l’usage des cultivateurs” heraus. Auf fetnen 
wurden die erfte Merinoheerde aus Spanien, und aus der Levante Ango 
nad) Frankreid) gebracht. Dabei fand er nod) Zeit, Forfter’s „Geſchichte! 
dedungen und Reifer im Norden” gu uͤberſetzen. 1789 warder, in dat 
collegium von Paris gerufen, jum Meitgliede der Nationalverſammlung 
Hier madte er fid) wenig bemerflid); nad) Erdffnung des Convents joi 
nad) Montpellier zuruͤck, wo er nad) dem 31. Mai als Girondift und er 
Mitglied ded Fnfurrectionsconvents, welder su Bourges verfammelt werd 
verhaftet wurde. Er rettete fid) nad) Madrid, wo die Botaniker Ortega u. Cc 
ihn biilfreid) aufnahmen, die ausgewanderten Rovaliften ihn aber vertreibe 
Joſeph Banks, der feines Freundes Zuftand erfubr, fchidte ihm einen Gr 
von 1000 Louisd’or, mit welchem Brouffonet auf einem engl. Schiffe r 
bien gehen wollte, Cin Sturm zwang dad Schiff, in den Hafen von Liffa 
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toofen. Ungeadhtet bes Anfehens bes Herjogs von Foens, dec ihn verborgen 
©, ieben ihn neue Verfolgungen aus diefem Zufluchtsorte. Er durchirrte Al- 
m) Andalufien und ging endlic), unter dem Mamen des Arztes des ame⸗ 
Gefandten zu Marokko, nach Afrifa doer. Hier nahm er feine bota⸗ 
jn Studien wieder vor und fandte mehre Sammlungen an Banks. Nachdem 
de Emigeantentifte geſtrichen worden und nad) Frankreich zuruͤckgekehrt war, 
Pein Conful zu Mogador und jum Reifenden des Inſtituts ernannt, deffen 
WHMs, den Statuten zuwider, trog feiner Abweſenheit geblicben war. Er 
Mpatiiar Familie alé Conful nad) den canariſchen Inſeln und vertwaltete daſ⸗ 
wimaf dem Gap, alé der Mtinifter Ghaptal, fein Werwandter, ihn zum 
ithe Botanié ju Montpellier ernannte. 1805 ward er Mitglied des ge- 
Hen Rirpers. Im Juli 1807 ftarb ex in Folge eines Falles, der die Wir⸗ 
Mihm bervorbradte, daß er alle Namen und Subftantiva vergaß; die Ad⸗ 
mi thagen, mit deren Hilfe ex die Gegenftdnde bezeichnete, boten fid) ihm 
Menge dar. Er hat Handfehriften von großem Werthe hinterlaffen. 
Stown (Georg von), ein Geldnder, geb. den 15. Juni 1698, vollendete 
Omi ju Limerid und trat in feinem 27. J. in kurpfaͤlziſche Krieg sdienfte. 
Hem tals Capitainticutenant in cuff. Dienfte, wo er gleid) anfangé durd) 
© id Entidloffenheit eine Meuterci unterdruͤckte. An allen Kriegen, die 
Pen jmer Zeit an bié 1762 fuͤhrte, nahm er ehrenvollen Theil. 1739 
Mahi Krosta in tuͤrkiſche Gefangenfdaft und ward dreimal alé Slave vers 
Per fran. Gefandte in Conftantinopel verfdhaffte ihm feine Freiheit wie- 
Moa jo glicttid) , einige Pidne des Divans gu entdeden, mit denen er 
meting cite. Dafuͤr wourde er Generatmajor. Im ſiebenjaͤhrigen Kriege 
Maonbdorf von den Preußen gefangen, befreite fid) aber, und ward fo 
M, Daf er nicht wieder zur Armee gehen konnte. Peter III. ernannte ihn 
midall, und ee follte unter ihm in dem gegen Daͤnemark befdhloffenen 
Maire. Brown erfihnte fic), dem Monarchen zu fagen, daß die- 
MHHabungered)t alé unpolitifd) ware, worauf ihm Peter befahl, feinen 
Reid) gu verlaffen. Ehe er aber abreifte, lief der Monarch den 
Pam wafer, beftdtigte ifn in feinen Wuͤrben und ernannte ihn dberdies 
sriitheur von Liefland, wo er 30 J. blieb und viele nuͤtzliche Anſtalten traf. 
PHU. erhob ihn jum Reichsgrafen. Cinige Jahre vor feinem Ende 
PW Alters wegen von Katharina II. feinen Abschied, allein die Kaiferin gab 
eemhoot: Herr Graf, nidjts Fann uné trennen alé ber Tod.” Diefem 
Wht ordfiten Gelaffenheit entgegen. Zwanzig Jahre vorher hatte er fic 
Mim Sarg machen laffen, den er dfters befah, forvie er fic) auch jaͤhriich 
mnt vorlefen lief. Er ftarb am 18. Sept. 1792 im 95. J. 
HON (John), Stifter des nad ihm benannten Srownianismus in 
POM, geb. 1735 oder 1736 zu Buncle in der Grafſchaft Berwick in Scott: 
PW fehon fruͤh ungewoͤhnliche Valente, weßwegen thn feine Altern, die von 
: waren, von einem Weber, bei welchem er die Lehrjahre aushal- 
Dignabmen und ſtudiren laffen wollten. Er fam in feinem 16. Fabre 
Viadidhen Dunfe auf die lateiniſche Schule, wo ev durdy außerordent⸗ 
ON) alle feine Mitſchuͤler uͤbertraf. In der Eentezeit verdung ev fid) als 
OY itm fid) dadurch die gu feinem Studiren ndthigen Mittel gu verſchaffen. 
PS lind Gefchiktichfeit erwarben ihm die Stelle eines Unterlehrers an der 
Damalé ging fein Plan dahin, Religionslehrer der Separatiften gu 
% Wheven Secte feine Alten und auch ev ſich hielten, und deren vornehmfte 
Ye Beranlaffung gegeben hatten, dag et auf die Schule fam. Gin Be- 
Dunfer Pfarekicdye, wo et den Gottesdienft abwartete, jog ihm den Un- 
E Separatiften gu und verantafte feinen libertritt sur herrſchenden Kirche. 
“er, Gitbente Aufl. Bd. II. 15 
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Um Medicin ju ftudiren, ging ev endlid) nad) Edinburg. Hier ertward ¢ 
durch Uberfegungen, aud wol durd) Verfertigung dec Snauguraldisputat 
fiir Die Studenten und durch Unterricht in der lateinifdyen Sprache feinen & 
unterhalt, und befud)te zugleich die medicinifden Vorlefungen, welche er al 
befam. 1765 verheirathete er fid) und nahm Studenten in die Koft, w 
gréfern Aufwand ſeines Hauſes beftreiten zu fonnen. Im Anfang entipes 
Grfolg feiner Erwartung; allein er lebte auf einem gu grofen Fuge, undo 
Banquerott. Die medicinifchen Vorleſungen beſuchte er dabei zehn bis eff, 
lang unausgefebt. Dee Prof. Cullen uͤbertrug ihm den Privatuntecridht in 
Familie, unterftigte ihn auf alle Are und erlaubte ihm fogar, Abendvorlef 
gu halten und in dicfen feine cignen Morgenvorlefungen ju wiederholen, m 
ihm felbft feine Hefte anvertraute. Nach und nad) entftanden jedod) zwiſch 
den Mannern Mißhelligkeiten, dic endlich gu offenbarer Feindſchaft fihrten. 
nad diefem Bruch mit Cullen trat Brown mit feiner neuen Theorie der Hei 
hervor, und gab 1779 ſ. „Elementa medicinae” heraus, woruͤber ec aud 
lefungen hielt. Er gevieth dardber mit allen Lehrern der Medicin in Ch 
in Feindſchaft, und die mitunter freie Auffuͤhrung feiner Anhanger, unter des 
benten, ſowie dec anmafende und beleidigende Ton, in weldyem ec vor fit 
Andern ſprach, brachten das Syſtem nebft feinem Ucheber in ſchlechten Ruf. 
Mat (1776 und 1780) wurde Brown sum Prdfidenten dee medicinifden 
fhaft gewaͤhlt. Zu St.-Andrews in Sdhottland, wohin cr unter Begleitur 
ler Freunde ging, nahm er die Doctorwirde an. 1782 und 1783 wu 
Profefforen und alle Arzte in Edinburg von Brown's Anhangern fo g 
die Dadurd) angeregten Streitigkeiten nicht felten in Duelle tibergingen. 
fprad) von dev Gelehrfaméeit, den Talenten und dem Syſtem der mobici 
Profefforen mit der grofiten Veradjtung. Dagegen follten aud) die Sw 
nidt einmal in ihren Differtationen Stellen aus Brown's Schriften atl 
1784 ftiftete ex, um fic) Anhanger gu machen, die Freimaurergefellfcaft, > 
zum rom. Adler genannt. In feinen Vorlefungen war er gemeiniglich ſeht 
und gerieth oft in grofes Feuct. Won einer folden Stimmung, fepeeibt f 
Ausruf des beEannten, nachher oft alg Machtſpruch angefiihrten ; Opium mel 
non sedat! her. Bisweilen, wenn er fic) mit vieler Anftrengung beftredte 
Zuhoͤrern die Grundfase feiner Theorie recht lebhaft vorzuſtellen, und hier 
matt fublte, pflegte er fich dDadurdy wieder zu ermuntern, dag er 40 bis 504 
Laudanum in einem Glafe Rum nahm und diefe Gabe 4 bis 5 Mal wiht 
Vorleſung wiederholte. Hierdurch wurde feine Einbildungskraft bis um 
finn erhoͤht, feine Geſundheit aber ganglid) untergraben. Gein Gifer i 
Vorlefungen hielt nicht lange an, und in eben dem Verhdltniffe wurden at 
Schuͤler faumfeliger. Endlich fam er Schulden wegen ing Gefangnif, tt 
feine Schuͤler ſeine Vorlefungen nod) befuchten. 1786 309 er nad) Low! 
ging aber dort nicht beffer. Borlefungen liber fein Syſtem wurden zwar 
angefindigt, famen aber nicht zu Stande. 1787 gab ev feine Beme 
tiber die alten Syſteme der Phyſik Heraus. Er lebte nach gewohnter LW 
Selbft feine beften Freunde muften fid) ſeiner ſchaͤmen und zogen fic) imi 
zuruͤck. Mit der lebhafteften Gewifheit (pracy er von dem Triumphe, 
Syſtem endlich erhalten wirde, that aber felbft wenig dabei. Sm Hct. 17 
erin der Madt am Schlagfluſſe, nachdem er den Abend vorher noch eine: 
Gabe Opium gu fid) genommen hatte. Edinburg nahm ſich der hinte 
Familie an. Wie jede neue Bheorie, zumal wenn fie dev bisher gangbat 
gaͤnzlichen Umſturz drobt, grofen Widerſpruch findet, fo ging ed aud) der: 
ſchen Lehre. Der ible Muf, in welchem der Urheber in feinem Vaterlan 
feine Feindſchaft mit Cullen, Monro, Duncan u. A>. nr, vor deren Ue 
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Publicum wurde, feine unordentlide Lebensart, die Verworren⸗ 
Sinlsé, fowie das ſchwerfaͤllige Latein feiner erften Schrift erſchwerten 
wenigſtens bei den ſchon gebildeten Ärzten Englands. Seine 
 beftanden groftentheils aus feinen eignen Schilern. Außerhalb Eng- 
ud Brown’ ſche Syſtem zuerſt in Italien an, allgemeine Aufmerkſamkeit 
some alé von Maffini und Moscati eine eigne Aufl. der Brown’: 
1782 veranftaltet wurde, und Nafori in Pavia eine Überſetzung 
fungen 2. herausgab. Jn Deutſchland war 1794 Weidard der erſte 
—** und in ſeinem ganzen Umfange vertheidigte. Durch uͤber— 
pebungen, durch Ausfaͤlle auf die bisherigen mediciniſchen Lehren 
g der feinern Anatomie rc. verſchaffte er zwar dem Brown'ſchen 
— Ending beſonders unter den Studenten, den noch ungebildeten 
tunter den Nichtaͤrzten; allein er erregte auc) den Kampf zwiſchen 
hianern und ihren Gegnern, welder in der Folge auf eine Art gefuͤhrt 
it Wiffenfdhaft weder Chre noc) Gewinn bradhte. Wie aus den Ver- 
bes . chen Svftems durd) die Bearbeitung der deutſchen Ärzte 
eo ftand, und dieſe endlid) durch die neue Naturphilofophie 
1 ber f. Maturphilofophie und Erregungstheorie. 
\ ne (Marimilian Ulyſſes, Graf von), k. k. Generalfeldmarſchall, 
705. Gein Vater, Ulyſſes von Browne, verließ 1690 als Anhaͤn— 
98 Safob U. Irland, ward kaiſerl. Oberfter und ftarb 1721. Der 
Jugend auf bei dem Eaiferl. Heere, zeichnete fich im italieniſchen 
ders in den Schlachten bei Parma und Guaftatla aus, und wurde 
fhalllieutenant und Beiſitzer des Hofgeridts. In den fchlefifchen 
ite B. feiner Monardin mit Einficht und Cifer; dann gewann er den 
746 gegen die Franjofen die Schladt von Piacenza, nahm den Pas 
a und machte fid) sum Meifter von Savona. 1752 erhielt er 
der Stadt Prag, ſammt der Oberbefehlshaberſtelle uͤber alle 
—“ und ward 1756 Feldmarſchall, als Konig Friedrich II. 
m nad) Boͤhmen jog. B. verlor zwar die Schlacht bei Lowoſitz, den 
drang aber dennoch ſieben Tage nach derſelben gegen Sachſen vor, 
Gen Virna und dem Koͤnigſtein eingeſchloſſenen ſaͤchſiſchen Kriegsvoͤlker 
Dieſen we erreichte er nicht; indeß zwang ev die Preußen, Boͤh— 
wofuͤr er mit dem goldenen Vließ belohnt wurde. Als Friedrich 
Macht von neu Boͤhmen eingedrungen war, lieferte B. den 
7 bie Schlacht bei Er mufite das Schlachtfeld rdumen, wurde 
t nad Prag gebracht und ſtarb im Suni 1757, mit bem Ruhme, 
H Ul. feinen Lehrer nannte. 
¢, Browniften, ſ. Fndependenten. 
ree Charme geb. 1730 gu Kinnaird in Sdhottland und erjogen in 
pon London, erregte ſchon frith große Hoffnungen. Mad) Voll: 
Studien war er Willen’, ſich als Rechtsgelehrteri in Schottland nies 
—— dieſen Plan auf und fam in ſ. 23. Jahre nad) London, two 
Geſchaͤftsexpedition angeftellt zu werden hoffte. Hier lernte 
4 Raufnanns fennen, und jog bald den afiatifchen Reichthuͤmern 
mvor. Allein feine Frau ſtarb im erften Fabre ihrer Ehe gu Pa- 
des milden Klimas wegen gebracht hatte. Seitdem verlor B. dic 
und fudte fid) nur in der Abſicht, cine Meife auf dem 
Se munternehmen, im Zeichnen und in der Kenntnif fremder Spradyen 
out 4757 befudjte er Portugal, Spanien, Frankreich und dic 
% 1761 nahin er das Gonfulat in Algier an, um unter dem Schutze 
m8 Ufri€a bereifen gu koͤnnen. Er verließ England im Juni 1762, 
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hielt ſich aber noch einige Zeit in Italien auf, um daſelbſt die herrlichen Dent 
des Alterthums fennen ju lernen. Gein Aufenthalt in Algier war nidt 
Schwierigkeiten und Gefahren. Nad mehren Reifen fowol in das Inne 
Afrika als an den mittellandifden Kuften ging ec 1767 nad) Afien, beſuchte 
bed und Palmyra, und kehrte franflid) nad) Aleppo zuruͤck. Hier madte: 
befonders mit den Heilfraften der Natur befannt, da ein Arzt in jenen Geg 
die er gu bereifen fid) vorgenommen hatte, in vorzuͤglicher Achtung ſteht. 
Fruͤhling 1768 ging er nad) Kairo, von wo er gegen Ende deffelben Faber 
Lauf des Nils ſtromaufwaͤrts verfolgte. Er fam jedoch zu Waſſer nicht weit 
Syene, Fehrte nad) Kenne zuruͤck und benubte cine Karavane bis Koffeir a 
then Meere, von wo aus er an Arabiens Kufte bis Jedda fegelte, melded de 
Sammelplag der Waaren aus Indien fiir Mekka und die benachbarten Lant 
ftimmte Hafen iff. Hier hielt er ſich einige Zeit auf, fleuerte Dann an der 
hin bis gu der Meerenge am Ende des rothen Meeres und fehrte im Sept. 
nad Mafnah zuruͤck, einer Eleinen Inſel an der afrifan. Kirfte des rothen D 
nabe an Abyffinien. Won Muͤhe und Gefabren umringt drang er bié Gi 
Abyffiniens Hauptftadt, vor, two er ſich unter dem wildeſten Volke befand, | 
nody gefehen hatte. Es hatten fic) erft flirglidy in diefem Lande bie Blatter 
breitet, und Bruce erwarb fid) durd) Anwendung der europdifchen Behandlun 
fowol bei Hofe als beim Volke großes Anfehen. Er blieb uͤber 3 Jahre in 
finien, befudhte die Quellen des Mils und brachte ein ganges Jahr damit ju, 
Reife ndrdlid) durd) Mubien und die ungeheuern Wirften, welche diefed Lan 
Agypten trennen, nad) Alerandrien fortzufegen, das ex im Mai 1773 eco 
Mad) einer Abiwefenheit von 141 Fahren Eehrte er nad) Schottland gurbd, | 
thete gum zweiten Mal und fchien fic) allen literarifdyen Arbeiten entzogen 
ben, alé ihn der Tod feiner Gattin 1785 veranlafte, Troft fir feinen Berl 
der Befchreibung jener Lander gu fuchen, die ex durchwandert hatte, Diel 
ſchreibung erſchien 1790 in fuͤnf Quartbanden. Bier Jahre nachher endig 
Sturz von einer Treppe fein Leben. Bruce war groß und ftaré gebaut un 
einnebmender Bildung. Sein Eraftvoller Korper ertrug Anftrengungen um 
behrungen ohne Muͤhe; kuͤhn in fcinen Unternchmungen, gewandt in allen | 
lichen ——— ruhmbegierig und eitel, brauſete fein heftiges Gemuͤth te 
Zorn und Argwohn auf; mit Kenntniſſen mancherlei Art, mehren newer 
aͤltern Sprachen ausgeruͤſtet, entbehrte er jedoch jenen ruhigen, unbdefted 
Blick, der den Mann von tieferm Gehalte verkuͤndigt. Seine Behauptung 
Athiopien der Sig dev aͤlteſten Aufklaͤrung, daß die Falaſha, Agavs und Ben 
vom Amhara und Gafat urſpruͤnglich Abkoͤmmlinge aus Palaͤſtina waͤren 
Theorien uͤber den Urſprung der Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und der Handlung 
Erzaͤhlung von der Erbauung von Arum, Meroe und Theben und der alt 
fhidyte Abyffiniens fcheinen gwar des gelehrten Hartmann Urtheil im „Edt 
cedhtfertigen, daß Bruce bei vielen merkwuͤrdigen Beridten haufig aud) Lig 
Wahrheit gibt, fid) oft widerfpridt und den Schein von Kenntniffen annim 
ihm feblen, fodag fein Wer€ nur mit Vorfidht gebraucht werden koͤnne. D 
fid) in den neneften Unterfuchungen der Reifenden Manches bewaͤhrt, was 
behauptet hatte, und es ſcheint natuͤrlicher, angunehmen, daß fein wabret 
darin befteht, daß er Dinge als eigne Erfahrung erzaͤhlt, welche ce nur von’ 
hoͤrte, durdy die cr getdufcht wurde. — Uber Midacl Bruce, dev bei! 
freiung Lavalette’s cine Hauptrolle Ubernommen hatte, ſ. Lavalette. 
Bruch (mevicin.). 1. Hernia, cine Krankheit bei Menſchen und a 
ba aus irgend einer Hohlung des Koͤrpers cin Theil der darin enthaktenen 
Weide heraustritt. Die gewoͤhnlichſten Bruͤche kommen am Unterleibe vor, 
ein Theil der Gedaͤrme und des Mewes durd) cine Erſchuͤtterung oder Anſtt 
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| Ricperd aus fener Lage gebracht wird und fid) abwaͤrts ſenkt, bie innere 
ieibait (Peritonaeum) vor fid) her und nad aufen durddrdngt, und mit der 
Hatt rine Geſchwulſt bildet, die anfangs flein ift, in ber Folge aber immer 
oo je mehr bie Geddrme vortreten. Man benennt die Bride des Un: 
eb ber(thieden, theilé nad bem Orte, alé Leiftendruc, in den Dannen, wel: 
herd ben fogenannten Baudring heraustritt; Schenkelbruch, der an der in- 
OGrite bes SchenFels hervortritt; Mabelbrud), wo die Theile durch die nicht 
Wine Nobeldffnung fid) hervordrdngen; theilé nad dem, was fie ents 
Darmbrud, Megbrud, Windbrud. Der Leiſtenbruch fommt am oͤfter⸗ 

me Man wird anfangs bloß cine Heine Geſchwulſt von der Groͤße einer 
ineiftené nad) irgend einer Anftrengung oder Erſchuͤtterung, in den 
gabr, die zuweilen von felbft ober dod) jedesmal im Liegen bei gelindem 
Ditder verſchwindet, aber immer wiederfommet und immer gréfer wird. 
titenden Urfachen find Erfdlaffung und Schwaͤche der dufern Haut und 
Deimustein, daber aud) Bride jest viel hdufiger find als ehedem. Hefti— 
© Fallen, Sprimge u. ſ. w., felbft Bldhungen und bei Kindern heftiges 
™ finnen Verantaffung dazu geben. Der angebdorene Bruch kommt aud) 
NM Sindern, befonders bei Knaͤbchen vor, die ihm gleid bei der Geburt an 
Der Wafferbrud) gehdrt nur der Benennung wegen hierher, indem 
1@ Anhdufung waͤſſeriger Feuchtiggeiten in dee Scheidenhaut eines Tefti- 
Mes Samenffranges iff, und aud bei Kindern oft vorfommt. Seder 
‘tn defehwerlicher Zufall und ann, wenn er vernadlaffigt wird und fid 
™t, woyun CinElemmung deffelben, wenn er nicht wieder zuruͤckgeht und 
Be Verftopfung des Stuhlgangs verurſacht, oft Veranlaffung gibt, gar 
Sid vecurfadcen. Das Befte ft, den Bruch fo bald als moͤglich wieder 
Ragen und ein Bruchband zu tragen, welches ihn verhindert, fid) wieder 
gen. Man hat aud) den Hienbruch bei Kindern, wo das Gebirn fich 
j den Magenbrud) in ber Magengegend. — 2. (Fractura.) Knochen— 
kgung bes Sufammenhangs der Knoden. Ofter trifft es die Roͤhren⸗ 
S haber Urmbriiche und Beinbriche am hdufigften vorfommen. Bur Hei: 
Wa Drithe gehoͤrt, daß die Theile zuvdrderft wieder in die richtige Lage ges 
Het bei ben Langen Knoden durd) Ausdehnung des Gliedes gefchieht, und 
Binden und Schienen fo lange darin erhalten werden, bis der aus ben 
ausſchwitzende und fie toieder verbindende Rnodenfaft (callus) ver: 

H 



























tude. G8 ift gefeagt worden, ob die Alten Bogenbriiden gehabt, oder 
Hem aus blofen geradlinigten Berbindungen zuſammengeſetzt gervefen 
in (Aft ſich nicht leugnen, daß die Griechen (don Gerwdibe und Dome 
™ Ynn das Wort Tholos bedeutet guverléffig einen Dom oder cin Simmer 
Ruppel, Tholos nannte man den Speifefaat, worin die Prytanen ſchmau⸗ 
fitht man nod) Bogen und Gewoͤlbe in den Überreſten der alten griedji- 
® rimifden Bautunft, und die herrliden Wafferleitungen betwetfen, dag 
allerdings in Gerodiben zu bauen verftanden. In den neueften Seiten 
tefomderé in England die Pollham’ fche Theorte der Bruͤckenwoͤlbung auf 
eausgefuͤhrt. Smeaton, Telford, Darby, Paine und Walker find 
Btuͤckenbaumeiſter in England. Die neueften und beruͤhmteſten Brii- 
Stonbon find die Baurhall -, die Gouthrwaré- und die Waterloobriide. Dic 
Be eer Brhden find durchgehends nach der Kettenlinie gewoͤlbt. An Feftig: 
© nye dherteifft bie Waterloobruͤcke alle uͤbtige. Sie befteht aus neun 
ven denen jeder 120 Fuß Spannung und 35 Fuß Hoͤhe hat. Die Bruͤ⸗ 
find 20 FuF dic, vor grofen Grantebidden aufgefuͤhtrt. Die obern 

ber Bogen find gum Theil mit Mauerfteinen, gum Theil mit Erde 
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oder Sand ausgefillt. Die Bruͤckenſtraße iff 28 Fuß breit und hat nod an 
Seite einen Weg fuͤr die Fufiginger von 7 Fuß Breite. Diefe Bride wi 
jeder Ruͤckſicht als ein Triumph der neuern Baukunſt angefehen. Die in 
Art, und befonders auch wegen der weiten Spannung ihrer Bogen ebenfor 
wiirdige eiferne Southwarkbruͤcke hat nur drei Bogen, den mittlern gu 240, 
die beiden dufern, jeden 3u 210 Fuß Spannweite. Das gu derfelben verw 
Eiſen wiegt 11,200,000 Pfund. — Unter den grofien deutſchen Bruͤcken ver 
befonders die Dresdner Elbbrie von 17 Bogen und 1100 Fuß Lange un 
reid) vergierte, 1790 Fuß lange Brice uͤber die Moldau zu Prag genannt zu 
den. — Gn neuerer Zeit benutzte man das Princip der Kettenlinie auf Da: 
briiden, und fuͤhrte die unvollfommene Idee, welche rohe Volker in After 
Amerifa ſchon lange gehabt hatten, auf ridtige Grundſaͤtze zutuͤck. Man ga 
durch einer Curve, der Kettenlinie, eine grofe Anwendung und Braudbarkeit, 
ftellte endlich dadurch in furger Zeit amd mit verhaltnifimdfig geringern K 
Briden von fehr bedeutende. Ausdehnung her. Die Einrichtung diefer H 
briden iff folgende: An den Ufern gu beiden Seiten des Fluffes werder 
feftem Grunde Pfeiler von Mauerwerk oder Gufeifen aufgefuͤhrt und an diel 
Ketten, deren Glieder mehr oder minder ſtarke und mehr ober minder lange € 
gen von gutem Stabeifen find, aufgehangt, ſodaß fie die Kettentinic bilden. 
den Pfeilern nad) dem Lande gu und mit den Hauptketten in fefter Berbint 
gehen die fogenannten Land€etten ; diefe ſind, da fie der Laft der Brien zur 
fiehen haben, in dem Grunde feſt verantert. Von den Hauptketten hinge 
rade und mit jenen verbundene Ketten fenkrecht herab; fie tragen die Balke 
Bride, welche wiederum durch Querhoͤlzer verbunden find, und auf dene 
gubeifernen oder hoͤlzernen Belegplatten der Brice liegen. Letztere find mee 
cifernen Fahrbahnen verfehen, erftere mit cinem Steinpflafter. Ohne Zeid 
gen laffen fid) diefe Conftructionen nicht beſchreiben. Wir nennen nur no 
vorgtiglidften Haͤnge- oder Kettenbruͤcken. Die alteffen diefer Art befinde 
in China; in England wurde die erſte um 1741 zu Wind in Durhamſhit 
din Flug Tees errichtet, fie diente aber nur als Laufbruͤcke fire die Beri 
1811 befanden fid) in Nordamerika bereits 8 Kettenbriidéen; 1813 wint 
1000 Fuß lange Bruͤcke uber den Werſey in der Gegend von Liverpool pro 
fic iff aber bid jest nicht auggefubres im Nov. 1816 ward cine Drahthrid 
437 F. Lange iiber die Tweed, den GrengfluG zwiſchen England und Sdet 
init cinem Koftenaufivande von 40,000 Pf. Sterl. errichtet; 1817 bautt 
zwei aͤhnliche Drahtbruͤcken uͤber denfelben Fluß; 1818 die 260 F. lange § 
bride zu Dryburgh, und 1820 die 361 F. lange und 18 F. breite Unions 
brite gu Morhamford tuber die Tweed; lebtere Foftete nur 5000 Pf. 
ward die Landungsbrirde gu Newhaven bei Cdinburg von Ketten errichtet. 
merkwuͤrdiger ift die Dangebriide tiber die Meerenge Menay, welche Anglef 
Wales trennt. Telfort baute fie 1825. Die grofite Lange der 16 Ketten 
1600 Fuß; dic Bride hat zwei Fabhrwege und cinen Fufiweg. In den 
Jahren wurden aud) auf dem Gontinente Hangebriicen erbauet, fo z. B. zu 
su St.Petersburg, ju Nienburg im Herjogthum Anhalt-Koͤthen uͤber die 
Letztere iſt 275 F. lang und nad einem gan; von den genannten abwei 
Principe conftruirt, indem fie in der Mitte eine Klappe gum Durdylaffen d 
ften an den Kabnen hat. Die eine Halfte war im Dec. 1825 durd eine § 
darauf befindlidye Menſchenmaſſe eingebrodjen; jedod) ift diefer Ungluͤcksfal 
aus fein Beweis gegen die Vorzuͤglichkeit foldyer Arten von Bruen. 

Bridenbriider, ſ. Bruͤderſchaften. 

Bruͤder und Schweſtern des freien Geiſtes nannte 
13. Jahrh. eine in den Rheingegenden entſtandene Religionsgeſellſchaft, w 
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n Stellen, die fie mifverftanden, Chriften keinem Gefege mehr unterthan 
Freiheit der Kinder Gottes gelangt waren. Dieſe Freiheit fuchten fie in 
mberung vom herrſchenden Kirchenthume, hielten allen dufern Gottesdienft 
flaffig und geriethen dabei auf Schwaͤrmereien, womit fie die Wahrheiten 
ſfenthums wunderlich vermengten. Pantheiſtiſche Phantafien mifdten 
aGlauben; durch den Duͤnkel ſittlicher Vollfommenheit vertvirrten fie die 
(Rad weil fie fic) einbildeten, alle finnliche Triebe erſticken und jeder Ver- 
tog bieten gu koͤnnen, arteten ihre Tugendproben (3. B. gaͤnzliche Ent: 
jaim Umgange beider Geſchlechter, unſchickliche Vertraulichkeiten) bald in 
FUngudt aus, die ihnen den Spottnamen Schweſtrones zuzog; Cinige 
ar ibre Lafter mit der Behauptung, daß koͤrperliche Handlungen die Seele 
mgingen, beſchoͤnigt haben. Die Synoden gu Koͤln 1306 und gu Trier 
idloffen ihren Untergang, und in den Verfolgungen, die nun uͤber fie er—⸗ 
iourden fie theilé bekehrt, theils getddtet oder zerſtreut. Ihre Reſte verlo⸗ 
miter den Gegharden und fcheinen gum Theil nad) Bshmen gefommen ju 
man wahrend der Huſſitiſchen Unruhen aͤhnliche Separatiften entdedite. 
damiten.) 
tibergemeinde (evangeliſche) oder Bruͤderunitaͤt, die auch unter 
m der Herrnhuter befannte Religionsgefellfdaft. Sie entftand aus 
ber in ihrem Baterlande verfolgten bohmifden oder maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
hmiſche Bruͤder), welche fic 1722, unter Beginftigung des Graz 
rf, auf dem Gebdiete ſeines Ritterguts Berthelsdorf in der Oberlaufig, 
tagsfeite des Hutberges, anbauten und ihre Colonie Herren hut (f. d.) 
Als mehre nachgefommene boͤhmiſche und maͤhriſche Auswanderer ben 
rten und die Berfdhiedenheit ber Coloniften in ihren Neligionsbegriffen 
fhif einer gemeinſchaftlichen übereinkunft uͤber fefte Regeln des Glau: 
fins fuͤhlbar madyten, wurden, unter Leitung des ſchon frither von der 
tEmeinde nad) dem Muſter der ecften apoſtoliſchen eingenommenen 
morf, gerviffe Vereinigungspuntte feftgefest, in denen man die Un- 
Mehcen ber verſchiedenen proteftantifden Glaubensbefenntniffe, deren 
efit) bier verfammelt hatten, unberuͤhrt lief, nur die Grundwahrheiten 
ethums alg Glaubensartifel annahm, und cine nad) ben Gagungen der 
iden Bruͤderkirche geregelte Verfaſſung und Kirchenzucht einfirhrte. 
bRamen eines freitvilligen Cinverftandniffes ‘nahmen alle Einwohner 
1727 diefe Statuten an, und bildeten fo den erften Stamm der Brit- 
, a8 deren Stifter der von nun an gang fiir fie lebende Bingendorf 
then ift. Die Nachkommen jener Ausgewanderten, denen bald durd) 
ide Verbote unterfagt wurde, nod) mehre ihres Gleiden aus Bihmen 
naufjunehmen, maden, tie leicht begreiflid), nur den kleinſten Theil 
fo jabireidyen Gemeinde aus. Um daber den verfdhiedenen proteftanti- 
bens dten den Zutritt gu ecleidtern und die Cinigfeit ju erhalten, 
ben Herrnhutern 3 Tropen oder Arten des Lehrbegriffs ſtatt: ber mab- 
bem die von jenen Auswanderern abftammenden, und alle, weder aus der 
m nod) aus der reformirten Kirche beigetretenen Mitglieder gehdren, der 
und der ceformirte. Kinder folgen jedergeit dem Tropus ihrer Altern, 
tt von einem jum andern iff weder erlaubt nod) ndthig, da die Ver- 
fit diefer Tropen im Innern der Gemeinde verſchwindet und alle Glieder 
eblingsdorſtellungen und Ausdruͤcken ihres religioͤſen Gefuͤhls, die als ein 
det eigenthuͤmlichen Sinnesart des Stifters auf die Gemeinde uͤbergegan⸗ 
in ber Unterwuͤrfigkeit gegen ihre Verfaffung und in der Kinderzucht mit 
uͤbereinſtimmen. Dod) wollen fie keineswegs far eine befondere Religions: 
thalten fein, fondern fegen ihr Eigenthuͤmliches nur in eine genauere Ver⸗ 
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bindung jur Gottſeligkeit, und haben, obwol Zinzendorf's und Spangent 
Schriften bei ihnen in grofem Anfehen ftehen, feinen eignen durch befondere 
boliſche Bader feftgefegten Lehrbegriff. Vielmehr erkldrten fie fich, wo die F 
tungen danach fragten, ausdruͤcklich fir Verwandte des augsburgifden Bek 
niffes, und rourden aud) in mebren Staaten dafuͤr anerfannt. Weil inded 
befannten, oft nur zu febr ing Sinnliche hinuͤberſpielenden, aber jetzt durch 
beffern Geſchmack gum Theil veralteten Religionsvorftellungen und Bilder | 
ihnen eher im Schwange gingen, als fie an eine zuſammenhaͤngende Darfte 
ihrer Glaubenslehre gedacht hatten, fo nahm auch dieſe nad) und nach eine « 
thuͤmliche Geftalt an, welche fid) von dem Lehrbegriffe der proteftantifchen Ri 
merflid) unterfcheidet. Der Hauptcharakter ihrer religidfen Anſicht beftehtt 
daß fie die Religion mehr als Sache des Gefuͤhls denn als Sade ded Verſt 
betrachten und, infofern fie fubjective liberzeugung wird, fiir ein gldubiges & 
fen dev evangelifdhen Wahrheit erklaͤren, dabei aber befonders an getwiffen j 
erfundenen Wabhrheiten und den Bildern hangen, in welche das Neue Veftamer 
Lehre von der Eridfung durch Chriftum einkleidet; beſonders halten fie fic ¢ 
Idee des Mittleramts Chrifti, und denen ihn am fiebften unter dem Bild 
Lammes, bas der Welt Siinde trigt. übereinſtimmend mit dem Prote ftantid 
nennen fie zwar das demuͤthige Gefuͤhl der Suͤndhaftigkeit den Grundzug ber d 
liden Gefinnung ; allein dadurch entfernen fie fid) von feinem Ernſte, dag! 
diefem Gefiihle eine gewiffe Suͤßigkeit, einen Seelengenuß finden. Übe 
ftimmend mit dem Proteftantismus halten fie die Bibel fir Gottes Wort un 
die Erfenntnifiquelle ber Offenbarung; daé aber ift ihnen eigenthimlich, de 
die Bibel nur als den Grund einer Offenbarung betradten, weldhe ber Heiia 
der Gemeinde immer fortfese und wiederhole; den chriſtlichen Glauben als 
innere Empfindung der Wirkung Jeſu befdyreiben, und auch in den uͤberſchr 
lichen Gefithlen diefer Gnadenwirkung eine Erfenntnifiquelle der Religton fi 
Denn die Lehre von dev immerwahrenden Regierung Chrifti fiber feine Kirch 
ben fie weitlaͤufig ausgemalt und auf alle Lebensverhdltniffe angerwendet. M 
dem Heilande erfennen und verehren fie die Gottheit; alle Werke in der finn 
und uͤberſinnlichen Welt ſchreiben fie ihm yu; im Namen des Heilandes thi 
Alles, was fie befchliefen und unternehmen, und jede bedeutende Verfuͤgung 
von ihnen durd) die Worte: „Der Heiland will es“, begriindet. Cine auséi 
lidje Erklaͤtung ſeines Willens ift ihnen die Entſcheidung durd) das Loos, defi 
ſich in allen Fallen einer grweifelhaften Wahl, als bet Amtsbefesungen, Miſſ 
angelegenheiten, Verheicathungen u. dgl. bediencn. Jedoch bindet bas Loos 
Denjenigen, welder loofet, nicht aber nothwendig aud) Die, fuͤr welche getoofet 
ſodaß ein Mann die ihm durdy das Loos zuerkannte Braut, und diefe wiederur 
auf diefe Art ihr angetragenen Brautigam ausfdlagen kann. Ungeadtet 

her Verirrungen, weld da, wo das Gefubhl vorwaltet, unvermeidlid) find, vei 
jedod) der durchaus praktiſche Zweck ibrer Vereinigung, eine Gemeinde wal 
religidfer, von den Laftern der Welt abgefonderter, durch) Arbeitſamkeit gemein 
ger, gufciedener und in einer weiſen Beſchraͤnkung glicdlidjer Menfchen gu b 
gan; den Beifall, den er bei Gutgefinnten gefunden hat. Dabei habes { 
uͤberall nad den Umſtaͤnden gerichtet und die Lehren der Welthlugheit beob« 
ohne welche ihre ſchoͤne Idee, cine Chriſtokratie, d. h. ein ſittliches Reich, wo 
Chriſtus regiert, zu errichten, nicht in ſo großem Umfange zur Ausfuͤhrung g 
men {ein wuͤrde: denn jene Anſichten, Phantaſien und Bilder, welche ihre T 
gie charakteriſiren, und nur vermittelſt ihrer Lieder und Lehrvortrage in Us 
und Andenken erhalten werden, mbdten bei den Verdnderungen des Zeit— 
nicht hinreichend fein, die Glieder ihrer Gemeinde sufammenjubalten, toenn f 
flier nicht auf daé Zweckmaͤßigſte durch eine Gemeinverfaffung und Bude g 
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⸗ * ſyſtematiſche Folgerichtigkeit, die ihrer Glaubenslehre abgeht, mit 
iicdiger Genauigkeit durchgefuͤhrt iſt. Saͤmmtliche Mitglieder der 
en find nat Geſchlecht, Alter und kebensverhaͤltniß in Chire abgetheilt, 
avin jeder derfelben ein Rinder=, Knaben =, Maͤdchen-, ledige Bruͤder⸗, 
meftern:, Ehe-, Witwer: und Witwendyor findet. Jedes Chor hat 
. , ber bie Seelforge und Sittenjudt, und feinen Chordiener, der 
mm 4 des Chors beforgt. Bei den weiblichen Choͤren wer⸗ 
Himtrr von weiblichen Perſonen verwaltet, und bei Sffentlidyen Verhand⸗ 
 cigne Beiſtaͤnde vertreten. Die ledigen Bruͤder wohnen mit den 
entlaſſenen Knaben in dem Bruͤderhauſe, einem großen Gebaͤude, 
allerlei Kuͤnſten und Handwerken beſchaͤftigt und zu gemeinſchaftli⸗ 
ngen angehalten werden, zuſammen. Eine gleiche Einrichtung 
ernhaus, in dem auch zur Bedienung keine Mannsperſon zuge⸗ 
Vand groͤßere Gemeinorte haben aud) aͤhnliche Haͤuſer fuͤr Witwer und 
nittelte oder in Dienſten ſtehende Glieder dieſer Choͤre buͤrfen ſich 
onderer Erlaubniß der Obern, bet ihren Familien und Dienſtherr⸗ 
een. Das Ehechor beſteht aus ſaͤmmtlichen Ehepaaren in der Ge⸗ 
zwar in Privathaͤuſern wohnen und ihre Geſchaͤfte treiben, aber, 
der uͤbrigen Choͤre, unter der Aufſicht und Berathung der Chor⸗ 
Durch dieſe Chorbeamten wird die Alteſtenconfetenz jeder Ge⸗ 
was in ben Chorhaͤuſern und Familien vorgeht, in Kenntniß ge— 
alle Angelegenheiten der Gemeinde leitende Behoͤrde beſteht aus 
mw, welcher als der oberſte Vorſteher der Gemeinde den Vorſitz 
diger und bem Ghorbeamten. Beigeordnet ift ihr ein Aufe 
mM, welded Aber ben Nahrungsfonds und die Polizei wacht, aud) Strei⸗ 
Beide Behirden machen, mit Zuziehung eines engern Aus— 
es, bie grofe Helferconferens aus, weldye die gewoͤhnlichen 
genheiten in libertegung sieht und den beiden obern Behoͤrden 
— tuber gibt. Zur Berathung uͤber auferordentlide Angelegenhei- 
: — mit diefen Gollegien ein weiterer Ausſchuß und bildet mit ihnen 
. Die Beamten dev Briidergemeinde find Biſchoͤfe, welche die 
und uͤber die Erhaltung der kirchlichen Ordnung waden, hbrigens 
immte Sige, nod) eigne Sprengel oder Didcefanrechte haben; 
in} Conseniores civiles , welchen die Gorge fir die dufere Verfaffung 
miffe gu den refpectiven Landesobrigkeiten obliegt; Presbyter oder 
entweder bei Gemeinden angeftelit find, ober gu Miſſionen ge- 
Ren; Diafonen, welde den Predigern beigeordnet find, und Diakonif- 
id mit ber Seelenpflege und Berathung des weiblichen Geſchlechts be- 
© Der Mittelpuntt der in fo viele Zweige getheilten Aufſicht und Ges 
Pielange er lebte, der Graf Zinjendorf, welder der Gemeinde unter dem 
Mas Drdinarius vorftand. Aus den ihm jur Hilfe beigegebenen Biſchoͤ⸗ 
bifdete fic) cin Collegium, welches unter bem Namen Unitats- 
fereng gegenwartig: bie Angelegenheiten der ganzen Geſellſchaft 
PEG diefes Directoriums ift nicht 'beftimmtl;; feit 1788haͤlt es ſich zu 
Hercnhut auf. Nad) der Verſchiedenheit ſeines Gefdhafistreifes 
Dgartements getheilt: in das Helferdepartement, welches die rein- 
beforgt und bie Stelle eines Oberconfiftoriums vertritt; das 
welches ber die Aufrechterhaltungiider Zucht wacht; das 
welder bie dfonomifhhen Angelegenbeiten anvertraut find, 
attement, welded bie Sachen ber Heidenbefehrung [eitet. 
len dieſer Behoͤrde fann in feiner Gemeinde etwas Widti- 
‘Unternommen werden; aber ungeachtet ihres grofen Unfehens 
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und Einfluſſes bleibt fie dod) den die ganze Unitdt vertretenden Synoden » 
twortlid), welche fie, fo oft es die Umftande erfodern und erlauben, jufom 
ruft. Un diefen Synoden, welche fonft wol in 12 Fahren 2 Mal gedalta 
den, jebt aber wegen der Kriege feit beinahe 20.Fabhren nicht ftattfinden te 
nehmen, aufer den Unitdtsdlteften, felbft alle Biſchoͤfe, Civilfenioren, 
der Bropen, die Herrſchaften der Gemeinorte, welche Mitglieder der 

Abgeordnete von jeder Gemeinde und einige erfahrene Schweſtern Telly 
Verſammlungen derfelben dauern mehre Monate und haben meift wicht 
dnderungen zur Folge; ein Auszug ihrer Beſchluͤſſe, ——— 
kommt zur Kenntniß aller Glieder der Unitaͤt. Außerdem forgt die Unitutes 
Conferenz durch das Wochenblatt und die jaͤhrlich erſcheinenden Memerabl 
die Erhaltung der Verbindung und Bekanntſchaft aller Glieder mit dem 








und den Angelegenheiten der geſammten Unitaͤt, und gibt zum Anhalte der 
Andacht jaͤhrlich die fogenannten Loſungen, d. h. die fir jeden Tag im 
ftimmten biblifdyen Denkſpruͤche aus, von denen jedes Mitglied der Britderge 
ein Exemplar erhalt. Fite die tagliche Erbauung ift durch eine das Hey 
anſprechende Anordnung der gottedsdienftliden Verfammlungen geforst. 
den in einem gerdumigen, lidten und nur durch die forgfaltighe 
ſchmuͤckten Saale, wo ein griinbehangener Tiſch die Stelle des Anat 
taglid) 3 Mal und nie tanger als 2 Stunden gehalten, namlid 
Kinderftunde, an der aud) Erwadfene Theil nehmen koͤnnen, Abend 
wenn die Arbeiten des Tages geendigt find, die Gemeinftunde mit cnet 
trage oder einer bibliſchen Borlefung, und um 9 Ubr die Singſtunde, 
verfe, bie fid) auf die Lofung des Tages begiehen, gefungen tverden. 
wird frith um 8 Uhr die Gemeintitane’ gebetet, gegen 10 Uhr eine 
man in Barby die Sdhloffirde benugt), Nachmittags um 2 Uber eine 
de, um 3 Ubr eine Homilie fir das Ehechor allein, gegen 5 Ube eine 
fii die Abendmabhlégenoffen und Abends die Gemeinftunde gehalten. 
Mode finden gu ſchicklichen Zeiten Homilien fir die einzelnen Chore ut 
ſche Verfammiungen ftatt, in weldyen lestern Bruͤder und Schweſiern im! 
abwechſeln und jeder Theilnehmende feinem Nachbar sum Seiden deb bit 
des der Gemeinde den Friedenskuß gibt. Feder 4. Sonntag heift ein Ge 
weil an demfelben die Nachrichten des Wochenblatts vorgelefen werden 
dem feiert nod) jede Gemeinde gewiffe Gedenktage zur Erinnerung an 
jten Begebenheiten aus der Geſchichte der Unitat und des Orts, und} 
Sefte. Der Jahresſchluß wird in der Mitternacht des legten Dec ' 
lefung ber Memorabilien der Unitdt begangen. Beſonders rihrend und! 
lich ift die Feier des Abendmahls, weldyes Alle, die dazu faͤhig find, jeden4 
abend Abends genicfen. Die Stelle der Beichte vertritt das fogenanntt 
8 Tage lang vor diefer Feier,. wobei jeder Chorhelfer ſich mit den Cont 
ten feines Chord einzeln uͤber ihren Seelenzuſtand befpridt. Dad Fe 
findet jeBt nur nod) am griinen Donnerftage ftatt. Cine Grunde 2 
Abendmabhlsgenuffe wird, nad) dem Mufter der Agapen der apoftolifay 
das Liebesmahl gehalten, wobei bie Gemeindeglieder unter Gebet ul 
Thee mit Mild) und Badwerk geniefen. Nachahmungswuͤrdig iff det 
Gebrauch der Muſik bei ben Herrnbhutern ; fie dient ihnen im Leben yur E 
Saͤnftigung und Erhebung, und verſchoͤnert felbft den Tod, den fie ein h 
nennen. Sobald Jemand geftorden ift, wird ein Lied vom Thurme mit 
geblafen, aué deffen Melodie man erfennen fann, zu welchem Chore d¢ 
bene gehorte, weil jedes feine eignen Sterbelieder hat. Rlage und Tr 
nidjt ftatt. Unter Pofaunenfdhall wird die Leiche im hellangeftricyenen | 
den Gottesader, der einem Garten gleicht, getragen. Die Heimgegat 
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ber himmififdhen Gemeinde an, und bie Sterbenden freuen’ fic), ihr beigefellt 
mdm. Am HOftermorgen sieht die Gemeinde bei Sonnenaufgang mit Mu- 
f hn Gottesader, und feiert in der Freude uͤber die Auferftehung des Herrn 
nfn an die im legten Sabre verftorbenen und nun mit ihm lebenden 
Dieſe in dec gangen Unitdt gleichmaͤßig eingefiihrten polizeilichen und 
Hiden Anftalten boͤnnen die Wirkung, allen Gemeindegliedern eine ziem⸗ 
ih Stimmung ju geben, um fo weniger verfeblen, ba die Cultur der Wiffen- 
Wide die Meinungen trennt, im Aligemeinen eher Widerftand als Be- 
midiefer Gefellfchaft findet. Umi die Fugendbilbung haben die Herrn- 
Mintlige Berdienfte; ihre Ergiehungsanftalten, bei deren Einrichtung Zin⸗ 
Te Fronte’fchen in Halle vor Augen hatte, dienten bis in die zweite Halfte 
tym Saheh. in Deutſchland gum Mufter, und nod) jest gibt man Knaben 
bom, meift mit gutem Erfolg, in ihre Koſtſchulen, weil ihre Fugendlehrer, 
Gehorfam und Gewdhnung gebildet, wol herjuftellen verftehen, was 
Him durd) folgeredhte Beherrſchung und ftrenge Gewoͤhnung Gutes an- 
Orin fann. Beſonders haben ihre Lehranftalten vor andern Schulen 
HG Lah die Findliden Gemilther darin frithgeitig eine religidfe Richtung 
| Die Madchenanflalt in Herrnhut und die Knabenanftalt in Niesky 
‘WD dorplighichent Flor; beide gehoͤren, wie die Kinderanftalten gu Fulneck, 
Mpigemeinorte in England, der gefammten Unitdt, weldje darin die Wai: 
Hieiforbener Beamten und Diener ergiehen (aft. Allgemeine Unitate- 
HWM aud)das Pddagogium in Barby, welches fiir Knaben, die fid) den 
Hmen wollen, die Stelle eines Gymnafiums, und daé Seminarium 
Mgium academicum ju Niesky, welches die Stelle der Univerfitat ver- 
Mines ft vorzuͤglich zur Bildung dev Prediger beftimmt, und madt auf 
Miurticfen, ausgebreiteten Gelehrſamkeit feinen Anfprud. tiberhaupe 
Miielen Sudhtriifichten, welche die Herrnhuter nehmen, den Blick gu 
Jy Wjemals cin freies wiſſenſchaftliches Streben bet ihnen hatte zeigen 
» IHDrediger, die ohnehin keinen befondern Stand ausmachen, erheben 
MeBidung nur felten viel iber die ungelehrten Briider, und wenn einige 
Agen durd) Salbung und Herzlichkeit gu erſetzen wiſſen, was 
) fiille und Beredtſamkeit abgebht, fo fallt die Kunſtloſigkeit An- 
M filen ing Gemeine und Abgeſchmackte, was um fo leichter geſchehen 
1Md Unftudirte zu Lehramtern gelangen, und uͤberall bei der Wahl mehr 
Hiden Glauben, Anhanglichfeit an die Sache der Gemeinde und prafti- 
tit, als auf vorzuͤgliche Talente und wiſſenſchaftliche Bildung ge- 
© Daber trifft man unter den herrnhutiſchen Beamten mehr erfahrene, 
Milellige Menſchen, als cigentlidhe Gelehrte, und die Mehrzahl der Bruͤ⸗ 
ern lebt in einer Beſchraͤnktheit und Unkunde deffen, was nidt ge- 
MH Gimeinde angenommen ift oder ihe befondered Gewerbe betrifft, wobei 
ME der Abgefchloffenheit ihres Syſtems und aus ihrer Abfonderung von der 
hervorgehenden Geifteszwang, die in ihrer Geelenpflege merkbare 
liber bie Gewiffen und die geiſtliche Vormundfdaft, in der fie von ihren 
“alten werden, weniger dbradend finden mégen. Darum fonnte aber 
tminderliche Geift der Zeit fie weniger als man bei ihrem vielfeitigen 
witebr Denfen follte, beruͤhren; und wenn fie auch feit mehren Jahrzehen⸗ 

Hts in ben Formen ihrer Liturgie und Verfaffung gedndert haben, fo blie- 
%G Dig jetzt ziemlich fret vom Einfluffe der Mode. Dies geigt fich nicht 
m Stilftande ihrer Denfart, fondern aud in ihren Sitten und Trachten. 
* man bei ihnen die den Unterſchied der Staͤnde wenigſtens dufer- 

gate 


























ahnliche Kleidung: die Bruͤder grau und braun, die Schweſtern 
anliegenden Haͤubchen, an denen die Farbe des Halsbandes das 
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Ghor anbeutet, zu bem fie gehoͤren; feuerroth tragen e8 die jungen Madden, 
roth die ledigen Schweſtern, blau die Ehefrauen und weif die Witwen. 

immer werden andre als unſchuldige Geſellſchaftsſpiele nicht bet ihnen get 
Karten und Wirfel find nicht einmal in ihren Gemeinlogis (Gafthdufern) ; 
den; aud) Zang und Romanenleſen geftatten fie nicht, wie Uberhaupt kein V 
gen, das die Geſchlechter, die feldft auf den Spaziergaͤngen einander vem 
miffen, jufammenbringt. Go wird bas Erwachen der Geſchlechtsliebe » 
Che auf alle Weife verhirtet, und felbft junge Leute, die man miteinander ve 
then will, ſehen und fpredyen fic) in der Regel nicht eher als bei einer unte 
ficht ber Alteften veranftaltcten Zufammentunft. Wer gegen die Gemeindeor 
und Sittlichkeit fehlt, wird erft durch liebreiche Ecmahnungen, und wo dief 
frudten, durch den Bann gezuͤchtigt, der in der Ausſchließung vom Abent 
und andern Zuruͤckſetzungen beffeht, oder endlich veranlaßt, aus der Gemei 
treten. Eins dec wirkfamften Mittel, jede Unfittlidbfeit von ihnen absubalt 
die anhaltende und angemeffene Beſchaͤftigung, die fie allen Gliedern ihrer Ga 
gu geben wiffen. Ihre Arbeitſamkeit und Geſchicklichkeit in Kinften und: 
werfen, die Ausbreitung und Lebhaftigkeit hres Handels ift ruͤhmlich bekann 
ohne den Gewerbfleiß ware es aud) unbegreiflich, wie fie die bedeutenden Aut 
fite ihre Sffentlichen Anftalten und Unternehmungen beftreiten koͤnnten. Dit 
von einer Heilandsfaffe, in welche jedes Mitglied fein Vermoͤgen werfen mi 
gdnglid) ungegrindet. Allerdings aber vertwaltet die Unitdtsdlteften:Cor 
cine det ganzen Gefellfdaft angehorende Gaffe, welche durch die Einkanfte» 
Gemeingitern, durd) den Gewinn an 10 Procent von allen Handelsartifi 
Gemeinde, durch jaͤhrliche Beitrige der Mitglieder und durch Vermadtniffe 
ten wird. Dic Abgaben jedes beitragenden Bruders migen im Durdfdnit 
lid) gegen 10 Thaler betragen. Wenn man fie aber auc geringer anſchl 
mitffen die Einkuͤnfte der Gaffe ſehr bedeutend fein, da fid) gegenrartig | 
ſammtzahl der beitragsfaihigen Mitglieder auf 100,000 belauft. Die € 
aller Seelen der Briidergemeinde wurde, mit Einſchluß der Negergemeinder 
1786 auf 500,000 geſchaͤtzt. Go hat ſich diefe Gefellfchaft, die 1727 nic 
3 bis 400 Seelen zaͤhlte, allmalig vergrdfert und ermeitert. In der Db 
zeichnen fic) die Gemeinorte Herenbut, Niesky bei Goͤrlitz und Kleinwelle br 
gen, in Schleſien Gnadenfrei bei Sdyweidnig, Gnadenberg bei Bunglau, 4 
und Gnadenfeld bei Kofel aus. Anſehnlich find aud die Gemeinden we I 
tendorf bei Erfurt, zu Ebersdorf bei Lobenftein, zu Chriftiansfeld im Sal 
ſchen und gu Zenft bei Utrecht. Außerdem gibt es gedulbdete Herrnbuterget 
mit eignen Berfammlungsfalen in Baſel, WAmfterdam, Harlem, Roper 
Stodholm, Berlin, Neuwied, wohin die 1758 von Herrenhag und Marient 
Nfenburgifchen vertriebene Gemeinde ging und ein befonderes Stadtviertel a 
in Petersburg und Mosfau. Jn Rufland wurden fie 1764 privilegict, w 
ten ben durch ben Verkehr mit den Tataren und Kalmuͤcken merkwuͤrdigen € 
ort Sarepta im aftrachanifden Gouvernement. Befonders aber haber 
England Cingang gefunden, wo fie durch eine Parlamentéacte von 1749 
alte biſchoͤfliche Kirche anerfannt find. Uberall haben fie fic) bed Sehu 
Regicrungen wuͤrdig bewiefen. Sie gehsren wegen ihrer Vertraͤglichkeit, 
ſamkeit und Genuͤgſamkeit su den beften Staatsbirgern, beobadyten ub 
Landesgefebe und tragen die biirgerlichen Laften, ob fie gleid) in der Bert 
ibres Gemeinwefens und in ihrer kirchlichen Einrichtung unabhdngig ju 
wuͤnſchen. Ihre Golonien aufier Europa entftanden durd) ihre Miſſioner 
fortwaͤhrend haben fie das verdienftlidhe Geſchaͤft der DeidendeFehrung t 
unverdroffenften und verftandigften Cifer betrieben. Ihre erſte Miſſit 
St.: Thomas ward von Zinzendorf 1732 unter Begtinftigung der daͤniſt 
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my anſtaltet. Die meiſten und bluͤhendſten Colonien haben ſie in Nord⸗ 
~ det, wo ihr Hauptort Bethlehem heift. Auch in Grdnland und 
tien Shfele ber neuen Welt gibt es herrnhutiſche Pflanzoͤrter, und felbft gu 
ntotten am Gap haben fie Glaubensboten gefandt. Weniger gluͤckliche 
eye — Songer er in Oftindien; dod ift ſchon das, was fie 
— —— unverkennbarer Beweis des goͤttlichen Segens, der ihre 
feeur Bemihungen begleitet. Daf indeß ganze Staaten und 
bee Le und Berfaffung annehmen und fich der Britbergemeinde einver- 
bien, tas wol bisweilen von den Berwunderecn ihrer Tugenden gewuͤnſcht 
Geint weder miglid) nod) dienlid). Der Herrnhutismus eignet fid 
3 et wiirde alg Grundfag der Staatsverwaltung und 
aud) nur als Religionsverfaffung grofier Meiche, feine Vorgiige mit 
im Gharafter verlicren. Bleibt aber die Briidergemeinte, was fie iff, 
\ uͤngeachtet ihrer Eigenheiten und der ſeltſamen Miſchung von Frei- 
ang, von Sanftmuth und Harte, von Einfalt und Schlauheit, von 
16, die man in ihrer Verfaſſung, Denfart und Handlungsweiſe 
treues Feſthalten ihres vortrefflichen Endzwecks, als ein ehrwuͤr⸗ 
des frommen Sinnes einer nun verſchollenen Zeit, als cine ſchaͤ⸗ 
ahrerin der proteſtantiſchen Unterſcheidungslehren und als ein 
em Tugenden, bie den Menſchen gluͤcklich machen, noc) lange unter 
Gedeihen erhalten. 
ihres Stifters Zingendorf hat fic) ihre Verfaffung auf fieben 
1769, 1775, 1782, 1789, 1801 und 1818, theils beftatigt, 
Merkwuͤrdig ift ihre letzte 1818 zu Herrnhut hehaltene Synode. 
it redigicten und ſpaͤter oͤffentlich bekannt gewordenen Statuten der 
Behdergemeinde find in der Angabe der Merkmale ihres Geiſtes mehr 
alé dem Inhalte nad neu. Die Bibel wird darin als pofitive, 
he Gonfeffion als negative Norm ihres Glaubens, die Bildung einer 
einer lebendigen Gemeinde Jeſu als Stve ihrer Vereinigung dar- 
“nennt fich ein befonderes Volk der Gnadenwahl unter dem unmit- 
e Shriffi, welches unter der Leitung des h. Geiftes durch eine un- 
(jeGt aus 10 Maͤnnern beftehend) und Berathung von ihm 
d, und beftitigt ihre bisherige Chorverfaffung und uͤbrigen discipli- 
agen. Diefe Statuten erwahnen jedoch nicht die Modification, 
uch bes Loofes bei Berheirathungen fir die nordamerifanifden 
inden ose dbringenden Antrag der erſtern gleich bei ber Synode 
gu erhalten, 1819 aud) fiir die deutſchen Gemeinden 
it, 005 Riemann mehr gestoungen, aber immer nod) jedem auf das 
freigeſtellt wird, fid) deffelben gu bedienen. Die Eheverbins 
t Berlobte, die nicht uͤber fic) looſen laffen wollen, auch bei diefer 
§ Der Auffidt und Berathung der Obern jeder Gemeinde unter- 
> Mann die herrnhutiſche Gemeinde cine wahrhaft evangelifd- 
‘werden 2" fp;. 1821, S.72—76.) (Val. Miffionen,) 
G, Alte und Neve Brirderhiftorie”, 1772, fortgef. bis 1801, und 
Die evangeliſche Bruͤdergemeinde“, ep 1825. 31. 
ridaften (veligidfe), Geſellſchaften ju frommen iibungen und 
en, die das Beſtreben, dic geifttidyen Orden nachzuahmen, ſchon 
j sufammenbradjte. Wom 12. bis in das 15. Jahrh. fannte 
enftlicheres als foldye Orden ftiften ober ihnen angehdren. Laien, 
mergeiubde ablegen wollten, fdjlofjen daber engere Verbindungen, um 
moeitieben dod) bei gewiffen Gelegenheiten als Meligiofen su erſcheinen; 
MH ohne kirchliche Ermaͤchtigung, weßhalb mehre diefer Geſellſchaf⸗ 
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ten, die die Anerkennung der Kirche nicht erlangten oder nicht ſuchten, den G 
ter eines Geparatigmus annahmen, der fie in den Verdacht der Keserei | 
3. B. die Beguinen und Begharden, die Bruͤder und Sdw 
des freien Geiftes, die Apoftelbriider, die Geifiler oder Fl 
lanten und Kreuzbruͤder (ſ. d. Art. und im Art. Orden die Franéei 
deren dritter Orden aͤhnliche Erſcheinungen aufiveift). Die Kirche hat fie 
oder kuͤrzere Zeit geduldet, aber endlich dod) als Reger verfolgt und unte 
Selbft die alten Baucorporationen coder Bruͤderſchaften der Sauter 
Gewerken, von denen der Freimaurerorden feinen Urſprung herleitet, lief 
weilen Bunftgeheimniffe errathen, deren religiofer Gehalt auf eine eigenthi 
in den Augen dev Kirche verfanglidhe Gnofis und Symbolik hindeutete. (S. 
maurer.) Anders verhalt es fid) mit den unter kirchlicher Aufſicht entft 
oder doch von der Kirche beftatigten frommen Brirderfdhaften, die eine Gebe 
fondern anerfannt lobliche Zwecke theils zu der wegen Mangel an Potige 
Armenanftalten nothigen Aushilfe der Meifenden, Schutzloſen, Bedrangten 
fen und Verlaſſenen, theils sur Befricdigung eigner Buß- und Andachtsbed 
hatten. Bon diefer Art waren die Bruͤckenbruͤder (Fratres pontifiees), 
vom 13. bis in das 15. Sabrh. im ſuͤdlichen Frankreich bluͤhten, Brien, ; 
Hofpige und beffere Wege anlegten und unterhielten, ber die Sicherheit de 
firafen wachten und durd) Almofen und Sdenfungen bedeutende Reichthin 
langten, die, nachdem dieſer aus Rittern, Moͤnchen und Acbeitern zuſammer 
Orden unter uͤppigen Grofmeiftern feiner ecften Beftimmung ungetreus 
Pius II. aufgehoben worden war, den Fohannitern zufielen; ferner die thn 
licen Ritter und Gefellen der 6. Hermandad (f. bd.) in Spanien, die | 
liaren und KRreugtrager im Dienfte der fpanifden Gnquifitien 
die Kalandsbruͤder in Deutfhland (f.d.) u.a.m. Die Beftimmuna, 
und Gefangene ju befuden, Almoſen ju ſammeln und ausjutheilen, Mei 
zu troften und auf den Richtplatz gu begleiten, Todte gu begraben und fire 
ridjtete oder aufgefundene Leiden Seelenmeffen ju veranftalten, wablten 
Alerianer (nad dem h. Alerius, ihrem Schutzheiligen), welche ju Anf 
14. Jahrh. in den Miederlanden meift aus den untern Vol€sclaffen entftant 
einem weibliden Zweige, Den ſchwarzen Schweſtern, vermebrt, fic & 
Mbheinlande verbreiteten und, obtvol Laien, Haufer batten und unter geiſtlich 
rung 2 Provingen ihres Ordens bildeten, uͤbrigens nad) ihren ſchlechten 
gen Gelliten oder Cellbruͤder, wegen ihrer leifen Klaggefange (Cul 
Beerdigungen Lollharden oder Nollbruͤder, wegen ihrer Dedfigke 
temans genannt wurden, und in Antwerpen, Utrecht und Kiln in den 2 
beftehenden Bruͤderſchaften zur Leichenbeftactung fortieben; die Br&d 
Todes vom Orden des h. Cinfiedlers Paul, die 1620 ju Nouen geftifter, 
wie die Alerianer gebleidet und durch einen Todtenfopf auf dem Skapulie 
xeidynet waren, aber von Urban VILL. ſchon wieder unterdridt tourden 5 
Unzahl von Buͤßern, d. h. Bruͤderſchaften, die dergleichen Liebesdienfte e 
uͤbungen verrichten, in den Hauptſtaͤdten Italiens (in Rom allein uͤber 1 
beſtehen und Laien von allen Staͤnden, auch vom hoͤchſten Adel, in ſich 
gen. Da gibt es noch jest graue (alte Erzbruͤderſchaft von der Kirchen 
St.Lucia in Mom ſchon 1264, in Frankreich unter Heinrich UL), fF ¢ 
(Ergbriiderfdhaften der Barmherzigkeit und des Todes), rothe, blaue, 
violette Buͤßer, von jeder Farbe der Kutte mehre, die ſich durch ab 
Farben des Guͤrtels oder Mantels von cinander unterſcheiden; aud hat 75, 
Bruͤderſchaften ihe eignes Schild mit kirchlichen Symbolen oder dem BE 
Schutzheiligen auf der Schulter. Gleich find fie einander in dem Schm 
Kleidung, die aus einer Kutte und dem Bußſack befteht, der Kopfun” S 
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t und nur 2 Bider fire die Augen hat, daher fie in diefer Vermummung un- 
bleiben. Die Erzbruͤderſchaften find durd) ihre Privilegien von den uͤbri⸗ 
bie von ihnen abftammen, ausgezeichnet; geiſtliche und weltliche Obrigkeiten 
ifiigen fic, da ihre Thaͤtigkeit manche Luͤcke in den oͤffentlichen Wohlfahrts⸗ 
sfallt und oft wahrem Beduͤrfniß, wie durch Ausftattung armer Maͤd⸗ 
een der Bublerinnen, durch Sorgfalt fire ſchutzloſe Fremde und 
ift. (S. Tagebuch einer Reife nad) Italien“, von life v. d. Recke, 
1816.) Unter die ehrwuͤrdigſten Geſellſchaften diefer Art gehoͤrt 

Suite vor Meri 1548 ju.Mom geftiftete Bruͤderſchaft der h. Drei⸗— 
jie Aufnahme der Pilger und Geneferen aus den Hofpitdlern, die 1645 
Bruͤderſchaften der Schufter und Sdhneider zur religidfen Be— 
iffender Lehrlinge und Gefellen dicfer Handwerke, die 1678 ebenda- 
nen P. Barre gegruͤndeten Bruͤder und Schweſtern der chriſtlichen 
Sefustindes, die Freiſchulen fuͤr arme Kinder unterhalten und um die 
sae in Frankreid) große Verdienfte haben, aud) dem Erziehungs⸗ 
} m gu St.- Gyr Lehrerinnen gaben. Dieſe Bruͤderſchaft, die 
iftlichen Orden lebt und von einigen Obern regiert wird, erbielt ſich 
ution und wird jetzt wieder aufgemuntert, ja in den Lancafteria= 
Die neueften, feit der Ruͤckkehr der Bourbons von foge- 

: in Frankreich geftifteten Bruͤderſchaften, z. B. die 1815 
enfdaft gum h. Jeſusherzen gu Tours, verbergen unter dem 
ligion politiſche 3weee, ſtehen unter der Leitung anticonftitutioneller 
) madjen mit ben Ultras Partei (,,Censeur européen”, 1817, 
ot gut verwedfeln find mit den Brirderfdhaften die Orden der barm— 
Mider und Sdyweftern, deren DHofpitaler zur Aufnahme der Kranfen 

mag Der WAlmofen, die fie cinfammeln, in den bedeutendſten Stadten 
Ghriftenheit beftehen. Dieſe Barmherzigen ftiftete 1540 Fohann 
unter Karls V. Fahnen in Afrifa gefochten hatte) in Spanien, gab 
Kileidung und die Verfaffung eines Vettelordens. Pius V. gab 
des — Auguſtinus. Sie leiſten alle Moͤnchsgeluͤbde und ſtehen 
m fie faſt uͤberall findet, unter einem gemeinſchaftlichen General. 
2 verbundenen Barmberjigen haben braune Kutten und ihren be— 
in Amerifa. Die barmberjigen Schweſtern beftehen aus mehren 
Mnabbhangigen Genoffenfchaften, und haben unter Anderm bas grofe 
wParis inne. Beide Orden wurden, wo fie ihrer erften Beſtim— 
bis jeGt erhalten. Sie nehmen Kranke jeden Standes, jeder 
w Religion auf. 1685 zaͤhlte der Orden 224 Kloͤſter. Wal. D. 
“dee Deilanftait der barmherz. Britder in Prag (feit 1620), nebft 
‘bie Entftehung u. Schickſale diefes Ordens uͤberh.“ (Prag 1823). E. 
$ (Bicomte de) gehirt gu den bedeutendften Perfonen des franzoͤ— 
Er war Schiffslieutenant, als die frang. Nevolution ausbrad), 
hs engl. Truppen bei der Expedition auf St. Domingo, wo feine 
Cigenthum beſaß. Fn Deutſchland heirathete er ſpaͤter eine Graͤfin 
L Rad ber Suridfunft des Koͤnigs in Frankreich) wurde dev Vicomte, 
der aͤlteſten Geſchlechter dafelbft abftammte, Snfpector der 8. Miliz 
bet Provence. Es gelang ihm aber nicht, Napoleons Landung mit 
igen gu befeitigen, alé diefer 1815 von der Inſel Elba zuruͤckkehrte. 
rg dem Acmeecorps des Herjogs von Angouléme im fiidlichen Frank: 
te im Suni 1815 Marfeille in Beſitz nehmen, als der Marſchall 
jog zur Capitulation gwang. 1816 war er auf ciner widtigen 
in Berlin. — Sein Alterer Bruder, Graf Bruges, wurde 1815 
Generalinfpector der Nationalgarden. 
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Brigge, Bruges, fefte Hauptft. in der niederlind. Graffdaft Be 
bern, ift durch Canale mit Gent, Oftende und andern Orten verbunden, hat! 
H., 34,250 €., eine Afademie der Malers, Bildhauer⸗ und Baulunſi 
Gefelifchaft fir die Nationalliteratur, eine Geſellſchaft des Ackerbaues, eine 
fahttsſchule xc., viele Fabrifen, Spitzenkloͤppelſchulen, Sdhiffewerfte, Fiftheo 
Handel. In der Hauptfirdhe ſieht man die pradtoollen Mauſoleen Kat 
Kuͤhnen und der Maria von Burgund. Chemals war Bruͤgge der Haupt 
ert des nordifden Handels und, gleid) Benedig, die reichſte Handeleftart, | 
Entdeckungen der Portugiefen Venedig und Bruͤgge gleichfam aus der Mit 
Weltverkehts guriiddrangten. Alle handeinde Voͤlker hatten daſelbſt fet 
14. Jahth. ihre Gonfulate; daher fo viele Denfmaler der Bau- und Bib 
Funft. ©. des Urchiteften Rudd ,,Collection de gravures au trait, rep 
tant les plans, coupes, elevations, profils, voutes, plafonds ete. des 
cipaux monumens d’architect. et de sculpture de la ville de Bruges, | 
le XIV™ jusqu’au XVII" siecle’ (56 Kpf. m. d. holl. und franz Vert), 
Hier wurde 1430 der Orden des goldenen Vließes geftiftet und Johann v 
gedoren. 

Brugmans (Sebald Fuftinus), ein durch Kenntniffe und Einu 
im Auslande geadhteter, niederlaͤndiſcher Gelehrter, war Oberarzt dex Arma 
Marine und der Golonien, Mitglied des niederlind. Inſtituts, ſowie tet 
europ. Akademien und gel. Gefellfdhaften. Geb. zu Franefer 1763, prow 
et fhon 1781 in Groningen yum D. ber Philofophie. Seine Diffectation: 
thologia groningana” erregte Aufmerkſamkeit. Die Akademie in Dijon 
um Ddiefelbe Zeit feine Berwerbung um die Preisaufgabe: ,,Ubee ſchaͤdliche w 
tige Pflangen auf den Viehweiden“. Auch erhielt er „über die Kenny 
Abfterdens der Baume” von der Afademie gu Bordeaur, und von der berlm 
cietdt der Wiſſenſchaften „über das Untraut’ den Preis fuͤr die vor denſelbi 
gefesten Fragen. Alle 3 ſchrieb ev in frany. Sprache. Nachdem B. 7 
medic. Doctorwuͤrde durch eine Differtation: „De puogenia’’, in Gronin 
worben hatte, uͤbernahm er an van Swinden's Stelle zu Franeker den kehrſi 
Philofophie und der Phyſik. Hier tieferte er ſchnell hinter einander 2 Abhe 
gen, welde den großen Denfer vertiethen: „De natura soli frisiei explo! 
und ,,De accuratiori plantarum indigenarum notitia maxime commend 
B. trug nach allen Kraften dazu bei, dic Liebe fire alle Zweige der Natutge 
in feinem Baterlande nod) mehr ausiubilden. Auch begann ec in Frane 
Gabinet der vergleichenden Anatomic anzulegen, das fid) ſpaͤterhin gu tit 
etften in Curopa ausbildete und felbft von Cuvier berwundert rourde. 
Gabinet befand fid) aud) Schill's Kopf in Weingeift. BWerfege nach dee 
fitdt Leiden, las er vor 1795 an dort uͤbet Chemie. Seine großen Arbe 
die Medicinalanftatten der Armee beqgannen 1794. Er ftiftete fur ſolche 
mifdyes Laboratorium und cine Gentralapothefe. An der ,, Pharmacopoea ! 
von 1805 arbeitete er thitig, verſchwieg aber nicht die Berdienfte feiner € 
ber Profefforen Drießen und Vrolik, forwie der Arzte Deimann and tk 
Kinig Ludwig ecnannte B. yu feinem Leibargt und lief Alles fortbeftehen, | 
felbe beim Hofpitatwefen neu organifirt hatte. Mad) der Vereinigung | 
derlande mit Frankreich ernannte ihn Napoleon sum Generalinfpector 0 
taler und gum Rector der Univerſitaͤt Leiden. Seine Fuͤrſprache tilgte n 
alle Schulden der Univerfitdt, fondern verfchaffte ihr aud) einen um 100; 
vermehrten jabrlichen Zuſchuß aus der Staatskaſſe. Ein ausgeseidne 
dienft dieſes Manned iff, das wabrend feiner vieljaͤhrigen Direction dee | 
fpitdler in ſolchen niemals Hofpitalfieber dic Toͤdtlichkeit der Wunden unl 
heiten vermebrten, ferner, daß ex nach der moͤrderiſchen Salat von J 


= 
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fuͤ als 20,000 verwundete Krieget und jede Bequem⸗ 
“oa Abhandlung: ,,liber die Netur des Miasma der 
1814 die harlemer Akademie, Die Univerfitdt Leiden vers 
He Anordnung ihrer naturgeſchichtlichen Sammlung, und daß 
m wurde, was 1795 von dort nad) Paris gewandert war. B. 
en fiber eine innere, den Fifchen eigenthimlide Organifa: 
mn gu ſchwimmen mehr als der Schwanz und die Schwimm⸗ 
, — des niederlaͤndiſchen Nationalinſtituts nie⸗ 
eet feined Alters am 21. Juli 1819; von Allen bes 
acafter wiefeine grofen Kenntniffe zu wardigen verftanden 


tid), Graf von), Miniſter Augufts III., Koͤnigs voi Polen 
Sachſen, war 1706 in Thixingen geboten. Sein Vater, 
mfelfifcher Geb. Rath, war unbeguͤtert und auger Stand, feine 
juftatter. Heinrich trat daher als Page in die Dienfte der Herjos 
heiteres Weſen und die Anmuth feiner Sitten gewanten ihm 
fer Gacftin und bald darauf auch Augufts I. In der Folge ernatinte 

jum Kammerherrn und lief fic) von ihm auf allen Reifen begleiten. 
Gnade feines Heren gu feinem Vortheil, und hatte bereits mehre 
it erlangt, als der Konig am 1. Febr. 1733 gu Warſchau ftarb. 
b@lint war die polniſche Krone fammt den Abrigen Reichskieino⸗ 
s anvettraut; ohne Saͤumen ceifte er nad) Dresden, uͤber⸗ 
m Kurfieften) Auguft ML, und war fehe thatig, ihm den 
t Seitdem hoͤrte das Gluͤck nicht auf, den Grafen zu beguͤnſti⸗ 
ft verftand meiftethaft, daſſelbe fic) unterguordnen. Klug und 

Hte er feinen Herrn; zugleich entfernte er Alle, die es Hatten vers 

m gleiches Anſehen um einen gleichen Preis zu erfaufen. Aus 
feine Gunft dem Grafen Sulkowski geſchenkt; Bruͤhl, der fic) nod 
—“ um ihn zu verdraͤngen, ward der Freund ſeines Nes 
das Minifterium mit ihm. Inzwiſchen vermaͤhlte er ſich 
totath, einer. Favorite der Kinigin, und fo gelang es ihm, 
: bewisten, daß Gulfowéfientfernt ward. Jetzt befand et ſich 
auen Auguſts, und mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit war 
+, Alle von dent Rinige abzuhalten, die fic). ihm naͤhern woll⸗ 

t ohne Bruͤhls Genehmigung in des Koͤnigs Dienfte; begab 
, Capel » fo wurden zuvot alle Wege von Zuſchauern und Bes 
> Auguft verlangte von feinem Miniſter einen glaͤnzenden 
Brith erfillte diefen Wunſch feined Gebieters im wweiteften Um: 
Abundert Domeftiten und bezahlte feine Garde beffer alé der 
— koͤſtlichſte und ſeine Garderobe die glaͤnzendſte. „Bruͤhl“, 
—— Mann dieſes Jahrhunderts, der die meiſten Kleider, 
Schuhe und Pantoffeln hatte. Caͤſar wuͤrde ihn zu 
icten Koͤpfen gezaͤhlt haben, die ex nicht fuͤrchtete.“ 
afar, und Bruhl galt Alles bet dieſem ſchwachen Regenten. 
viſcher bedient; immer befand fid) Bruͤhl in feinem Ges 
a ne ie, ohne cin Wort su ſprechen, waͤhtend der ges 
umherſchlenderte und die Augen auf ihn warf, ohne ihn 

|, habe id) Geld?” — ,, Fa, Sire.” — Das war beftandig 
- Abe agm diefe dintwost geben ju koͤnnen, wurtden die Caſſen ers 
ft Schuiden belaftet. Dagegen hatte man das Heer vere 
mjabr. Krieg ausbrad), hatte Sachſen nur 17,000 M. 
mn, diefid) aus Mangel bei Pirna ergeben mußten. Une 
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terdeG war Bruͤhl mit bem Koͤnige nach Polen gefluͤchtet. Man hatte die Ga 
und Porgellane gerettet und dafuͤr die Staatsardive dem Sieger tibertaffen. 
minder citel als herrſchſuͤchtig, hatte ſich Bruͤhl far einen Abkoͤmmling des 6 
Bruͤhl, Woiwoden von Pofen, erklaͤren laſſen. Die Kaiferin Ciifabeth bat 
den St.-Andreasorden verliehen und Karl VI. ihn gum Reichsgrafen echoben. 
dem Tobe ber Konigin, in der ihm eine erbitterte Feindin ftarb, ſchenkte ib 
Konig die gange Apanage detfelben, um ibn fir die in Sachſen erlittenen Bi 
zu entſchaͤdigen. Auguſt war faum in Dresden wieder angefommen, als 
5. Oct. 1763 ſtarb. Schon am 28. deffelben Monats folgte ihm Bruͤhl, 
reits feit einiger Zeit gegen feine Erſchoͤpfung angefampft hatte, um die Pf 
eines Gimftlings unausgefest zu erfullen. Pring Xaver, dev ihn perfontid 
ließ, als Adminiftrator von Sachſen, die Bruͤhl'ſchen Guͤter mit Befdylag t 
und eine Unterfudung verhangen, die jedod) damit endigte, daß Bruͤhl's ge 
tes Vermoͤgen auf feine Nachkommen uͤberging; und wirklich ſcheint ex fei 
fehnlidyen Reichthuͤmer mehr der ubergrofien Freigedigkeit ſeines Furften a 
erlaubten Mitteln verdankt gu haben; aud) ift es ruͤhmend anjuerfennen, 
mit feiner Prachtliebe und feinem Aufwande den Kuͤnſten und Wiſſenſchaft. 
fentlidye Vortheile gewabhrt hat. Seine Bibliothet kaufte der Kurfuͤrſt fuͤr 6 
Thlr. — Won ſeinen vier Soͤhnen erwaͤhnen wir hier den aͤlteſten: 
Bruͤhl (Friedrich Aloyſius, Graf von), geb. zu Dresden 1739, 
Mutter, eine hoͤchſt wuͤrdige, einſichtsvolle und geiſtreiche Frau, ergog it 
moͤglichſter Gorafalt und bewies dabei ebenfo viel Kiugheit als eine ihten 
ſchlechte fonft nicht gewoͤhnliche Strenge. Bruͤhl ſtudirte in Leipzig und 
und ward bereits in feinem 19. J polniſchet Kron: Gencvalfeldgeugmeifter. 
dem er Europa durdhreift hatte, eshte er im ſiebenjaͤhr. Kriege einigen Fe 
dev Oftreidher bei. Nad) dem Tode Augufts III. verlor er feine Ameer in 
und Sachſen. Jedoch ſoͤhnte er ſich mit Stanislaus aus und erhielt einige 
ben gurud, Gein Lieblingsaufenthalt war Pforten in der Niederlaufig, x 
ftiller Abgezogenheit fur die Wiſſenſchaften und ſeine Freunde lebte. Be 
Beſuche, den er ſeinem Bruder Karl in Berlin machte, ſtarb er daſelbſt 
Natur und Studium hatten ihn zu einem Ideale eines gebildeten Weltmar 
hoben. Er war einer der ſchoͤnſten Maͤnner und beſaß dabei eine bewunder 
dige Leibesſtaͤrke. Die meiſten europ. Sprachen ſchrieb und ſprach er mit Gr 
Ausdruck. Von ſeinen Einſichten in die ſchoͤne Literatur und Schauſpielkunſt 
ſeine ſchriftſtelleriſchen Atrbeiten. Auf dem Baſſon war er Virtuoſe unt 
außerdem faſt alle Inſtrumente. Er zeichnete und malte mit Geſchmack wu 
ſicht. Jn den mathematiſchen Wiſſenſchaften hatte ev ſich die ausgeger 
Kenntniſſe erworben, beſonders in dev Artillerie und der Luftfeuerwerkers 
fi id) von der erſtern genaue Kenntniß zu verſchaffen, arbeitete ev su Augsb 
ein ganged Jahr unerfannt in der Stuͤckgießerei. Seine Thaͤtigkeit war 
dentlid. Dabei lebte er aͤußerſt naͤßig, cine Dugend, die fid) bet Che 
feiner Art hoͤchſt felten finder, Cine fonderbave Gewalt batte er Uber den 
mehre Naͤchte tonnte er ihn ganz enthebren und dagegen wieder in Vor 
fen. Die Kunſt der Unterhaltung war fein Triumph. Geine Schaufpiete, 
Zeitlang mit Beifall auf den deutſchen Bubnen gefehen wurden, find im § 
erſchienen (L755 — 90). Eins der beſten iff die , „Brandſchatzung“, n 
wabren UAnekdote aus bem fiebenjabrigen Kricge. Auch tiberfegte er B 
„Aleibiades“ ing Franzoͤſiſche — Hans Moris, Brudersſohn de 
ſters, geb. 1736 gu Wiederau, ein Liebling Gellervs und Eronegk's Vr 
der Unverſität Leipzig, beſaß viele Kenntniſſe in dev Witronomie und ſta 
als k. ſaͤchſ. Gefandter in London. Cr hatte fich durch ſinnreiche Verbe 
an Inſtrumenten und durch Aufſaͤtze inden ,,Philos, transact”, auch b 
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echerehes sur divers objets de l’economie politique” (Dresden 1781) be: 


int gemacht. 
Srüuͤhl (Karl Friedrid) Morig, Graf von), ged. 1772 3u Pférten in der 
herleufig, Generalintendant der k. Schauſpiele in Berlin. Seine geiftretdye 
ittr, Gemablin des Grafen Moris, juͤngſten Sohnes bes Grafen Heinrich 
Fihl (f.b.), ged. Schleierweber 1756 und geft. 1816, welche der Erzie- 
igiterd Sohnes die hoͤchſte Sorgfalt widmete, beſaß grofe Valente fir Gefang 
Piaf ſowol als fire theatraliſche Darſtellung; fein obengenanntet Oheim war 
littiditer und ebenfo leidenſchaftlicher als glidlicher Schauſpieler in ernften 
Cherakteren; fein Water ſelbſt beſaß ein entſchiedenes Dalent fae Dar: 
iſher Rollen, und fo war det junge Graf von Kindheit auf Zeuge und 
muſikaliſcher und theatralifder Kunftibungen im Kreiſe ſeiner 
Bir, welche von geiſtreichen Perfonen, 3. B. Meifner, Naumann u. A., ftets 
war und in Pfoͤrten und Seiferédorf Privattheater hatte, auf welden 
Meabeite Reinede, deſſen Gattin und der nicht minder geſchaͤtzte Schauſpiel⸗ 
fit Brandes aufteaten. 1785 begteitete der junge Graf feine Ältern nad 
id fab ben Kreis, welchen dort Manner, wie Wieland, Herder, Goͤthe 
Mm tie geiftreiche Herzogin Amalie bildeten. So ward fein Geift immer 
Fe bet ſchͤnen Kuͤnſten hingezogen, und obſchon er ſich flr bas Srus 
bhe'Forftwiffenfchaffen entſchieden hatte,” blieben fie doc) immer feine 
Ym 18. J. wurde ec im Preußiſchen, wo fein Vater die Stelle 
urd Chauffeebau-Fntendanten befleidete, alé Jagdjunker ange: 
fandin Berlin Gelegenbeit, in der Zeichnenkunſt und in der Muſik un⸗ 
1 Sad) und Thuͤrſchmidt Kenntniffe und Whung zu erlangen. Cine 
ide Reife durch Deutſchland fuͤhrte ihn in dee Zeit, wo Sdhiller in 
ite, gum zweiten Male dahin; er hielt fid) ein Jahr tang dort auf, ge: 
NBihiwollens der Herjogin und des kaͤglichen Umgangs mit den Genien 
Wiſſenſchaften, weldye ſie umgaben, und wurde Mitglied des ge- 
| tervereins, in weldyem er mehte Male vor der Herzogin auftrat. 
Pihode fdyried Goͤthe , Paldophron und Neoterpe“, beftimmte die erfts 
Mille fae den jungen Grafen und teitete fein Studium derfelben. Mit 
Wat Heinrich von Preußen verlebte er als Kammerhere einige Jahre yu 
i in laͤndlicher Stille zwar, dody nicht geſchieden von dee Theaterkunſt, 
tine franz. Schauſpielergeſellſchaft unterhielt, durch welche der Graf 
bet frang. Theaterpraxis kennen lernte. Mad) dem Tode des Prins 
tan den ber Koͤnigin, Mutter des jegigen Koͤnigs, berufen, wozu 
biefer in fir Theater und Muſik die Veranlaſſung gegeben hatte. 
an widmete ber Graf biefen Kuͤnſten und ihren Huͤlfswiſſenſchaften ein 
Studium und benugte jede Gelegentheit gue Erweiterung feiner Kennt: 
Wiiben, Diefe Gelegenheiten mehrten fic, alé er 1813 dem Heer als Frei⸗ 
F nad) Franfreidy folgte, Paris, feine Kunſtſchaͤtze und feine Theater fab, 
nig ton Preufien hierauf nad) England begleitete und auf der Buhne von 
die Dichtungen des unfterdliden Shakfpeqre in dec Urſprache hérte. Go 
itet, ward ex 1814 an die Spite der Biihne von Berlin, einer Kunſtan⸗ 
rSdanfpiet, Opee und Ballet, berufen. Um die Oper, fie welche fein 
Iffland am wenigſten gu wirken vermodt hatte, erwarb ec fid) bald ein 
fallendes BWerdienft. Er war es, der einen Devrient anftelite, die 
flung der Anlagen einer Duͤring (jest Stich) befoͤrderte, das Wolff ſche 
Maar nach Berlin zog, bem Herrn Wolff die Regie der Dragddie anver- 
juerft Calderon auf die Buhne brachte, die Marime von der Unantaftbar: 
8 Rollendefiges abfchaffte, den Einwirkungsverſuchen einer pedantifdyen 
tehartlid widerſtand und die dramatiſchen Dichter in ein anftandigeres Ver⸗ 
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hAltnis gegen die Buhne su (eben fudhte. Daß der wuͤrdige Lenker diefer Y; 
mit Dinderniffen kaͤmpft, hat ſelbſt die ſtrengere Kritié nicht verfannt, welds 
feinen Hang yu Garderobe= und Decorationslurus tadelte, und es ift verdien 
daß cr diefelbe, wo ed thuntich ift, nicht unberuͤckſichtigt tafe. Er ift ſeit 
mit einem Fraulein von Pourtales aus der Schweiz vermaͤhlt und hat das Bi 
recht von Meufdatel erhalten, wo. ec im VBefreiungstriege Militaircomma 
wat. 

Brumaire, der 18. (9. Mov. 1799). Cin entideidender Bag i 
Jahrbuͤchern der franz. Revolution. An ihm ſtuͤrzte der General Bonapar 
Directorium; am 10. tried B. mit Bajonetten den Rath der Fuͤnfhundert 
einander und ward darauf sum erften Gonful ernannt. (©. Bonapacts 
Frankreich.) 

Brun, ſ. Lebrun. 

Brun (Friedrife Sophie Chriſtiane), geb. den 3. Juni 1765 gu Don 
Herzogth. Gotha, wo ihr Vater, Balthafar Muͤnter (f. d.), Guperint 
war. Kaum 5 Woden alt, trat fie an der Bruft der Mutter, Friederife, 
v. Wangenheim, die Reiſe nad) Kopenbagen an, wohin ihe Vater als Predig 
deutſchen Gemeinde abging. Ihre fruͤheſten Crinnerungen find bie am das 
mer'ſche Daus, an Klopſtock, Refewig, Sturz, Fun! und Gerftenberg, 
Auseinandertreibung diefes Kreifes burd) Struenſee's revolutionaire Megis 
ſchloß fic) das Hers des Vaters an Niebuhr und an die Haufer Reventlau, § 
ftorff und Schimmelmann. Der zweite grofie Bernſtorff war fein und der € 
gen Freund, und eg bildete fic) ein Band der Liebe swifchen den Geſchwiſtern 
berg und dem Muͤnter'ſchen Haufe. Da wurden die erften poetiſchen Toͤne 
rem Buſen wad), die das dreizehnjabrige Madden, ded Waters Liebling, 
Menſchen unbewußt, in cinen alten Weidenbaum in ibres Vater’ Garten 
hauchte. Zugleich entftand zwiſchen ihe und dem in acht hetrlichen Rindert 
bluͤhenden Geſchlechte Bernftorffs gine baucrnde Sugendfreundfdafe, G 
hatte das junge Madden eigentlid) wenig, aber viel Gutes gelefeu unter vate 
Obhut und nod) mehr gehoͤrt. Kerngeſund, froͤhlich und thaͤtig, vergaß fi 
daruͤber die thaͤtige Wirthſchaftsuͤbung nicht. Die Lieder entſchluͤpften ib 
unwillkuͤrlich, und fo iſts mit ihren Dichtungen ſtets geblieben. Nod vor 
endung ihres 16. J. begleitete fie ihre Altern auf einer Reiſe sur Vaterftad 
Mutter, nad) Gotha. Jn Kiel, Hamburg, Gottingen, Braunſchweig, 
Weimar fah fie die Wuͤrdigen von Angeficht, die fdyon lingft ihre Seele enti. 
batten. Im Sommer 1783 ward fie die Gattin bes daͤniſchen Conferens 
Conftantin Brun. Er war daͤniſcher Conful in Petersburg gewefen und bar 
nun als adminiftrirender Director der koͤnigl. weftindijden Compagnie in 4 
Hagen niedergelaffen. Drei Wochen nad) ihrer Heirath begleitete fie ihren 
nad) Petersburg. Im firengen Winter zwiſchen 1783 u. 1784 von dort ; 
febrend, wurde fie durch das untiberfteiglidye Cis der Belte zwei Monate in 
burg zuruͤckgehalten. Hier war ihe dev taglidye Umgang mit Klopſtock uns 
li. Dem erften, bald nad der Ruͤckkehr in die Heimath geborenen Sohn 
ten nod) vier Kinder, von welchen das gweite ftarb. Im ftrengen Winter ax 
1788 und 1759 wurde die Didyterin in einer Macht fo taub, als fie feitden 
geblieben ift. Go jung, lebenéfroh, gefellig, wußte fte fid) bod) nad) berms 
Schmerz ciner foldyen Ubercafchung bald in ſich ſelbſt gured)t gu finden und is 
Einſamkeit durch Poeſie und Wiſſenſchaft ju troften. Die erfte Neife ins ſ 
Europa unternahm fie mit Brun 1791, uͤber Paris durd das ſuͤdliche Fra: 
nad) Genf, in Gefellfchaft der zwei aiteften Kinder. In Lyon lernte fie M 
fon, fpdter den teeuften Pfleger ihrer Gedidhte, die ex in grvei Auflagen Be: 
und Fuͤßli heforgte, in Genf Bonftctten kennen. Die erften zwei Bde. der 
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(ten Schriften” von Fr. Brun (4 Bde., 1799— 1801, bei Orell w. Fuͤßli) 
die vielleidht in gu reger Begeifterung entftantenen Sdilderungen ihrer 

dard die Schweiz und das ſuͤdliche Frankteich. Nach der Geburt ihrer les: 
litt thre Gefundheit febr. Die noch irbrige Lebenskraft erfddpfte der 

iptes Vaters, der 1794 flarb. Hensler in Kiel ſchickte fie daher im 
1795 nad) Stalien. Die diteften Kinder begleiteten fie. Gn Lugano ver- 

ite iefidh mit der tieffuͤhlenden Firftin von Deffau, die damals mit Matthif: 
Mhmd Stalien reifte. Yn diefem Verein durdhlebte die Dichterin einen der 
Winter in Mom, fand aber erft im Sommer 1796 in der Schwefel⸗ 
AIſhia ihre Gefundheit wieder. Boega’s und Fernow’s Freundſchaft, 
Ineicas Bekanntſchaft war ihe Gewinn wahrend ihres Auferthalts in 
, Me wir aus den zwei letzten Banden ihrer profaifthen Schriften genau fen- 
lomn. Im Herbft 1796 kehrte fie vollfommen genefen in die Schweiz gu: 
ite aehirfte Conftitution widerftand faft swei Fahre dem Klima von Kopen: 
Bonfletten hatte indeß, um dem GFoche des franz. Directoriums ju ent: 
HDinemaré ein Afol gefunden. Er gab. der Freundin feinen Fohannes 
Tm) fie tourde die Dritte in dieſem Bunde. Als 1801 Danemaré den 
"igen England beftanden hatte, fand fic) die Dichterin durch erneuerte Lei: 










fhm Suftand verfest, der den beruͤhmteſten Arzt in Kopenhagen, Sartorph 


na. 


, Mdem Ausfprude bewog, fie muͤſſe zur Lebenserhaltung mildere Luft 
fran v. B. reifte daher mit ihrer jimaften Tochter, Adelaide, in die 
MW Den Winter brachte fie im Waadtlande und in Gopet bei Mecker und 
Seitnten Tochter, Anna Germaine von Stasl, gu; dod nur der Aufents 
Patom verfprad) Belferung im Kreife der alten Freunde von 1795. Die 
What fe im 4. und 2. Theile dee „Epiſoden“ (Zuͤrich, Orel! und Fuͤßli) 
POE, Stenger tote nie empfing dee heimathliche Himmel die Halbgenefene. 
MAe nad ihver Zuruͤckkunft brad eine Reihe lidel auf fie ein und ihre Nerven⸗ 
Fe rete ſich bié zur Epilepfie. Das einſtimmige Uctheil der Ärzte erilirte 
HP it, Thre zwei jimaften Todhter begleiteten fie. Mit ihnen ledte fie den 
1805 auf 1806 in und bei Genf im Cirkel der alten Freunde, welchen 
ST HSeeiber Ftaliens’, Sismondi, verardferte. Den Gommer 1806 
Wit mit Sismondi und Bonftetten im Waadtlande gu. Eine gefaͤhrliche 
tidter Tochter néthigte gu neuen Reifen (f. ,,Epifoden”, 3. Bd.) , bis end: 
Unt 1807 in Rom die Kranke wiederhergeftellt wurde. Fda hatte ſich durch 
Maile Vilbung uͤberreizt, fie fonnte nur in den Seebaͤdern von Caftell a 
in der mildern Winterluft von Neapel Befinftigung und Berubhigung 
| Doct echeiterte und triftete die Einſame dic vaͤterliche Freundſchaft des 
uelatro, Bifdyofs von Tarent, und das Zufammenteben mit der gelieb- 
TeFilangier’. In Rom war fie im Juli 1809 Augenzeugin von den 
Haten de Miollis's und Saticetti’s, und fand die befte Gelegenheit, uber 
role Widerftand, ben dee ehrwuͤrdige Greis Pins VIL. dem Ufurpator 
bret, und uͤber die Wegfuͤhrung des Papftes in die Gefangenfchaft (7. 
Ne wmveridffigiten Nachrichten einguziehen. GSie-gab 1816 ihre damalé an 
fon Seeland, ihren Bruder, gefchriebenen ,, Briefe aus Mom” durch 
mDresden heraus. Der Nov. 1810 brachte die genefene und aufs neue 
inde Tochter in die Arme dec Fhrigen zuruͤck. Die intereffantefte Par 
! Hhten Retfe hat fie im 4. Theile der „Epiſoden“ dargeftelit, auch unter d. 
Fitter: und Landſchaftsſtudien von Meapel und feinen Umgebungen“, 
1609 und 1810, mit {pdtern Bufdgen 1818 herausgeg. von Boͤttiger 
b). Xm ſchmerzhafteſten verwundete die Ruͤckkehrende ber Verluft ihrer ins 
Menen Mutter. Seitdem ift die Dichterin dem heimifden Herde treu ge- 
© Dod mußte fie im verhaͤngnißvollen Winter zwiſchen 1813 und 1814 
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eine qualvolle Krankheit beſtehen. Die Muſenkunſt gießt den wunderthaͤtlgen 
in jede ſchmerzende Wunde. Das 3. Bdehn. „Gedichte“ iff 1820 in Bonn 
nen. Nie ruht ihe Gaitenfpiel, welches zuletzt die Wiedergeburt Gried 
gefeiert hat. She neueftes Werk ift: ,, Wahrheit aus Morgentrdumen un 
Afthetifche Entwickelung “ (Aarau 1825), worin fie ihr Jugendleben felbft « 

Brun’ (Richard Franz Philipp), einer der genialften Kritifer der 
Beit, geb. au Strasburg 1729, machte bei den Sefuiten gu Paris (nel 
ſchritte in ben Wiffenfchaften, vernadlaffigte aber diefelben, als er int 
ſchaͤftsleben trat. Gr befand fid) alé Kriegscommiffair waͤhrend der Fel 
Giefen in Winterquactieren und wohnte hier gufallig bei einem Profelj 
burd Rath und Beiſpiel den Geſchmack fuͤr die Wiffenfdhaften in ihm wieder 
und ihn gum Lefen der Claffiker leitete. Als Brun nad) Strasburg zuruͤchel 
war, widmete er alle Beit, die ex frei hatte, dem Griechiſchen, und befu 
cinem Alter von 30 J. und mit einem oͤffentlichen Amte bekleidet, die Vori 
der Helleniften der Univerfitdt. Der Eifer, dex ihm gu diefem mibfam 
dium Muth gemacht hatte, fticg burd) das Vergnuͤgen, Schwietigkeiten 
winden, und fo feete fidy allmiilig die Ubergeugung in ihm feft, daß alledi 
laͤſſigkeiten, die er in den griech. Dichtern gu bemerken glaubte, nur Radi 
ten dev Abſchreiber feien. Jn diefer Meinung anderte er, was ihm anf 
warf die Ordnung der Berfe um und erlaubte fid) Freiheiten, rvelde dit 
durchaus verwerfen mug. Diefer Wuth gu dndeen uͤberließ er ſich deja 
den Nandgloffen feiner Bucher und in den zahlreichen Abſchriften, die ao 
feinem Vergniigen. als gum Gebrauche von den griech. Dichtern madi 
Willkuͤr ift aud) in feinen Ausgaben fo fidjtbar, daß fie nur einen ſeht 
Gebrauch, felbft der-beften, erlaubt. Dennod ift Brunck der gried 
von twefentlidem Mugen gewefen, und feit dem Wiedererwachen der Rif 
ten haben wenige Gelehrte fo kraͤftig ihre Fortſchritte gefoͤrdert. Bewurd 
man, wie Vieles und Wichtiges ex in einem Zeitraume von zwanzig Jas 
fiet hat. Auch beforgte er eine ſchaͤtzbare Ausgabe des Virgil. Won ſein 
Ausg. nennen wir die Analeften, den Apollonius Rhodius, dem Ariffophi 
Gnomifer, und fein Meiſterwerk, den Sophokles, fire den ihm der Ker 
Jahrgehalt von 2000 Franken bewilligte. Um diefe Zeit unterbrach def 
volution feine Studien. Mit Feuce ergriff er die neuen Ideen und rat 
erſten Mitglieder der Volksgeſellſchaft in Strasburg, ohne fidy jedod, 
Grundfagen einer anftdndigen Maͤßigung yu entfernen. Dies beweiſt del 
daß er wahrendder Schreckens zeit gu Befancon verhaftet war, und erſt 
bespierve’s ode feine Freiheit erlangte. 1791 néthigten ihn sfonom 
haͤltniſſe, einen Theil (einer Bibliothek gu verfaufen, und 1801 muje 
malé dazu ſeine Zuflucht nehmen, was flix ihn febr bitter war, ba er {rin 
leidenſchaftlich liebte und bei feinen vormalé glangenden Vermoͤgensumſt 
koͤſtliche Bibliothek geſammelt hatte. Wenn man mit ihm von einem Aut 
ben er beſeſſen hatte, traten ihm bie Thraͤnen in die Augen. Seit jenct 
den ihm die gried). Studien verhaßt; dagegen beforgte ex nod) cine Auts 
ren; und hatte den Plautus gum Deuce fectig, als er 1803 ſtarb. Bi 
nachgelaffenen Papiere find auf der parifer Bibliothek. | 

Brundifium (jegt Brindifi), beruͤhmte alte Stade in Terra d 
(Koͤnigr. Neapel), am adriat. Meere, deren jest verfandeter Hafen zu de 
seit einer det befudhteften war, weil man von da gewoͤhnlich nach Griedet 
Afien uͤberfuhr, daher aud) dig appiſche Heerftrafe dahin fuͤhrte. Aud) von 
tinopel nad Rom, durd die albanifd)- macedonifcyen Gebirge, ging > 
Weg uͤber Brindiſi. Birgit ſtarb in Brindiſi. Jetzt zaͤhit fie 5900 ¢ 

12. Jahrh. 60,000), und ift dec Sig eines Erzbiſchofs. 
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Srune (Guillaume Marie Anne), Reichsmarſchall, Sohn eines Advocaten 
Dives fa Gaillarde, daſ. geb. 13. Mar; 1763, fam jung nach Parié. Beim 
det Revolution war et Buchdrucker und hatte ſich felbft durch einige fleine 
ten befannt gemadht. Er widmete fid) nunmehr der Politié, war Mitglied von 
bb ber Cordeliers, ftand in Verbindung mit Danton und fpielte in ben Stuͤr⸗ 
bes Bet rine thatige Molle. Bis sum 10. Aug. 1792 beſchaͤftigte ihn die Her: 
De tined Tagedlatts, dann ging er als Civilcommiffair nad) Belgien. 4793 
— bei der Revolutionsarmee in der Gironde. Den 10. Oct. 
F Barras die Jakobiner zuruͤcktreiben, welche das Lager von Grenelle 
batten. Nachher zeichnete er ſich, als Brigadegeneral bei der italien. 
1797 i in bem Angriff auf Verona und in der Schlacht von Arcole aus. 
Me Directorium der Schweiz den Krieg erflarte, erhielt B. den Oberbefehl 
— uw, brang (Jan. 1798) ohne großen Widerſtand ein und bewirkte cine 

nijation bes Landes. 1799 uͤbernahm er dew Oberbefehl in Holland, 

bir Cugtinder in Nordholland (19. Sept.) bei Bergen und ndthigte den 
Pork gu der lisercinfunft von Alkmaar (18. Oet.), nach welther die 
im Englander und Ruffen Nordholland rdumen mufiten. Ym Fan. 1800 
den Staatérath berufen; darauf fam er an die Spige der Weftarmee. 
Dnbiqung der durch Viirgerkrieg zerruͤtteten Provingen war grofitentheils 
Den 13. Aug. ward ee gum Obergeneral ber italienifdyen Armee er- 
jwyen Ende Dec. firhete er feine Teuppen Liber den Mincio, ſchlug die Oſt— 
ad, ging am 8. Jan. 1801 uͤber die Etſch, beſetzte Vicenza und Rove: 
 fHlo8 (16. San.) ju Trevifo mit bem oͤſtr. General Bellegarde einen 
Piifiand, burd) welchen verfchiedene fefte Plage in Fealien den franz. Trup- 
dumt wurden. Als ihn gegen Erde Mov. 1802 ber Friede: in den 
zuruckrief, legte er dem gefeggebenden Koͤrper ben Friedensſchluß mit 
Mitanifchen Hofe sur VBeftatigung vor. Im folg. J. ging er alé Ambaf- 
GConftantinopel. Er fiegte dafelbft anfangs uͤber die englifde Pactei 
} von berm ottomanifden Minifterium die groͤßten Ehrenbezeugungen; 
On neve Spaltungen zwiſchen den beiden Maͤchten erhoben, verlief er dic 
tt war in feiner Abwefenheit (19. Mai 1804) gum Reichsmarſchall 
x Zu Ende 1806 ernannte ihn Napoleon sum Generalgouverneur 
: —*8* und bald darauf zum Anfuͤhrer ber Truppen in Schwediſch⸗Pom⸗ 
Ln a Konig von Schweden. Diefer Monard) lud den Marſchall zu 
Paenlidyen Zufammenfunft ein, in welder er thn auffoderte, fid) fir die 
* XVIIL, ſeines rechtmaͤßigen Herrn, zu erklaͤren. B. lehnte zwar 
gab; democh mochte er ſich durch einige Außerungen in dieſer Unter⸗ 
“aie bard Beginftigung des engliſchen Schleichhandels in Hamburg, Na: 
Ungunft zugezogen haben, genug, er ward von feinem Poften abgerufen 
che Anftellung. Nad) dee Revolution von 1814’ erkannte er Lud- 
AVL on und ethielt das Ludwigstreus, ward aber nidyt angeftelt. Dies 
Oe 006 er fic) bet Mapoleons Ruͤckkehr fogleic fax ihn erklaͤrte. Er bekam 
fehl eines Beobachtungsheeres im ſuͤdlichen Frankreich und toard gum 
Minnt. Wis fic) die Umftande wieder verdndert hatten, zoͤgerte ec lange, 
tulott, Dag er befebt hielt, 1815 Ludwigés XVII. Truppen uͤbergab und 
emoerfung dem Koͤnig einfandte. Diefer Umftand und die in feinem Com 
x abte Stcenge modhten wol die Volkswuth gegen ihn gereizt haben. 
bon Toulon nad) Paris begab, ward er in Avignon von dem koͤniglich 
Bolte ettannt, das fich { ogleich vor bem Witthshauſe, wo er.abgeftiegen 
: ottete. Noch mehr wurden die (chon erhigten Kopfe aufgerest, 
a Bericht unter ihnen verbreitete, Brune fei der Morder der Pringeffin 
% Dod ties man den Marſchall ruhig abfahren. Kaum aber hatte der 
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Wagen ble Stadt verlaſſen, als ein Haufen des Geſindels, welches gefolgte 
ben Poſtillon zwang, nad) dem Gaſthofe zuruͤckzufahren. Als der Marſchall 
geſtiegen war und ſich mit ſeinen zwei Adjutanten in fein voriges Zimmer beg 
hatte, rourbden die Thuͤren des Haufes verſchloſſen. Die Emporer hatten fie 
defi bedeutend vermehrt und foderten mit grofem Geſchrei ben Tod des Marſch 
Umfonft vertheidigten ihn der Prafect und der Maire, da keine Truppen in 
Stadt waren, mit Gefabr ibres Lebens 44 Stunden lang. Die Thier ward 
lid) gefprengt, ein Haufen Moͤrder drang in das Bimmer, und der Unglid 
fiel, vor mehren Piftolenfchiffen getroffen, nach einigen nublofen Verfudhen, 
zu vertheidigen und yu redptfertigen. Gein Leichnam ward auf eine barbar 
Weife gemifhandclt, von dem Gafthofe bis zur Rhonebrucke geſchleift und in 
Fluß geſtuͤrzt. 

Brunehild, Brunichild, Gemahlin Siegbert's J., Koͤnigs von 
ſtraſien ſeit 508, eine weſtgothiſche Prinzeſſin, voll Verſtand, unternehme 
Geiſtes, heroiſcher Entſchloſſenheit und tiefer Staatswiſſenſchaft, aber von ei 
Charakter, der Alles der ungezaͤhmten Herrſchbegierde aufopfette. Sie verl 
ihren Gemahl zu einem Kriege gegen ſeinen Bruder Chilperich, und als er (é 
darin ermordet worden war, lebte und wuͤthete fie fort big 613, ba Lothar IL, 
nig von Soiſſons, fie in feine Gervalt befam und alé eine Morderin von 
Koͤnigen und koͤnigl. Pringen zum ſchrecklichſten Tode verdammte. (S. §F re 
gonde.) — Brunhildis, ſ. Nibelungen. 

Brunelleſchi (Filippo), geb. 1377 gu Florenz, widmete ſich bem ¢ 
dium der Werke des Dante, der Phyſik und der Perſpective, deren ſaͤmmtliche 
geln kaum bekannt waren. Er formte verſchiedene Figuren und erfand ſinnt 
Maſchinen. Doch widmete er ſich der Baukunſt vorzugsweiſe. Cr lernts 
Zeichnenkunſt, um ſeine architektoniſchen Plane ſelbſt machen, die Bildhauerei, 
jene damit ausſchmuͤcken, und die Mechanik, um uͤber die Maſſen derſelben g 
ten zu koͤnnen, ſowie er aud) Mathematik und Geometrie gruͤndlich ftudirte. § 
behauptet, daß er die perſpectiviſchen Anſichten der vornehmſten Denkmaͤler 
Flotenz gezeichnet habe: eine Kunſt, die damals in Erſtaunen ſetzte. Dieſe 
ſchiedenartigen Kenntniſſe ſetzten ihn in den Stand, kuͤhne und gewagte Arb 
zu uͤbernehmen, und verſchafften ihm den Namen eines Wiederherſtellers der § 
kunſt. Als Bildhauer verdankte er viel ſeinem innigen Verhaͤltniſſe mit D 
tello, der damals noch ſehr jung, aber ſchon ſehr geſchickt war. Beide gingen 
Rom; hier faßte Brunelleſchi die Idee, die Baukunſt nach den Grundſaͤtzen 
Griechen und Roͤmer umzuſchaffen. Als 1407 die Baumeiſter ſich zu Fle 
verſammelt batten, um uͤber den Bau ber Kuppel bes dortigen Doms gy be 
ſchlagen, fand Brunelleſchi wenig Gehoͤr und ging wieder nad Rom zuruͤck. 
zwiſchen thaten bie Kuͤnſtler Versicht auf eine Unternchmung, welche ibre K 
bei weitem uͤberſtieg. Man war gexwungen, gu Brunelleſchi feine Zuflug 
nebmen, welder er€lirte, daß er dex Dom mit einem Gewoͤlbe bedecken wolle 
durch feine cigne Schwere und einzig burd die Stdrée des 3ufammenhanges | 
einzelnen Theile fid) ſchwebend erhalten folle. Dieſe Behauptung fchien 
Baumeiftern fo fonderbar, daß man deren Urheber fur wabnfinnig biele unt 
ber Verfammlung entfernte. Da jedoch alle andre Plane der Erwartung der 
giftratsperfonen ebenfo wenig entſprachen, fo rief man B. von neuem zurück 
foderte ihn auf, die Art und Weife, wie er feinen Plan auszufuͤhren gedaͤcht 
zeigen. Dies fchlug er aus, baute aber zwei kleine Capellen nad) feinem 1 
Softeme, worauf ibm der Bau der Kuppel tibertragen wurde. Da ec wa 
deſſelben bemerkte, daß, je weiter der Bau fortichritt, immer mehr Beit ver 
ging, fo legte ex auf dem Gewoͤlbe der Kirche ſelbſt kleine Wirthshaͤuſer an 
erſparte dadurch den Arbeitern die Scit bed Hinauf- und Herunterfteigens. 
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Leſe gel mg ihm, einzig von ſeinem Genie geleitet, suc Ehre feines Vaz 
jene betruͤhmt + Kuppel' bie eine von den kuͤhnſten Sdipfungen des 
Sift, guvollenden, Aber die genial erfundene Laterne, welche 
it bet Ruppel ausmadt, war nod nicht fertig, als er 1444, im 67. 
I lard ; $; bod) rare fie nach feiner Angabe beendet. Kein Denfmal der alten 
iB fotos als diefer bewundernswuͤrdige Bau; die einzige Kuppel der 
ju Rom, welche ſeitdem erbaut iſt, uͤbertrifft fie an Hoͤhe, kommt the 
tigteit und edlem Style nicht gleich. Michael Angelo ‘gg es fei 
Mefhi nachzuahmen, und unmoͤglich, ihn gu uͤbertreffen. B. hat 
ge andrer Meiſterwerke der Baukunſt ausgefuͤhrt. 
* acques Charles), Buchhaͤndler zu Pagis, begann ſeine aus⸗ 
— * Laufbahn mit der Redaction mehrer Auctionskataloge, 
abe ders der des Grafen d'Ourches (Paris 1811) intereſſant iſt, und 
Cupplementbande gu Cailleau's und Duclos's ,,Dictionnaire biblio- 
e (Dari 1802). 1810 erfchien die erfte Ausg. feines ,,Manuel du 
ieV’amateur de livres’ in 3 Bdn., welches einen fo allgemeinen Bei- 
$ 1814 eine zweite und 1820 eine dritte Aufl., jede von 4 Bodn., 
merden konnte. Durch dieſes Werk trat er als wuͤrdiger Nachfolger 
in Debure (von deffen Werke ſich das feinige nur durch die alphabetifche 
| ) und zugleich als ein neuer Begrinder der allgemeinen Biblio 
; _Gine verftdndige Anlage des Ganzen, Genauigéeit und Sorgfalt 
: — meiſt gluͤckliche Auswahl des Aufgenommenen, weiſe 
fund die durch Allgemeinheit ſeiner Mutterſprache erhoͤhte Bequem⸗ 
* Derke fix den taͤglichen Gebrauch haben demſelben cine Verbreitung 
fen es in hohem Grade wuͤrdig iſt. Sn denſelben Verhaͤltniſſen le— 
re, Hat er indeſſen mehr die Buͤcher beruͤckſichtigt, welche im Han— 
Einen Verſuch, den Plan ſeines Werks mit den Ruͤckſichten 
mice ber cigentlide Gelehrte bei feinen Studien und Arbeiten gu 
alt bas ſeitdem erſchienene „Bibliograph. Lexikon“ von Ebert, 52. 
t, ſ. Parifer Theater. 
Hings (Gheriftian), einer dev groͤßten Wafferbaufundigen Hollands, 
WW Neerau in dec Pfalz, ſtarb 1805 als Generaldirector aller Geez 
ide. Sung widmete et fid) den Wiffenfchaften, die mit der Wafers 
Sex g ffanden, und wurde Cinnehmer von Deichcontributionen. 
1 ibn Die Staaten von Helland jum Generalfluginfpector. Dies 
—“ an wichtigen Commiſſionen, z. B. uͤber den Torfſtich 
maard 1789, und 1796 in die Commiſſion wegen allgemeiner Ver— 
chweſens, ferner 1797 in die Commiffion wegen Trodenlegung 
rien wiſchen Miewsfogs und Zevenhoven, und 1798 in die Commiffion 
ig Der Wafjerbauten bei Helvoetfluis. Seine wichtigſten Wafferbauz 
bet Bedeichung und Abwaͤſſerung des harlemer Meers, die beſ— 
Sung und Austiefung der fogenannten Oberwaffer in den Niederlanden, 
t Flut fo oft grofie Landftreden uͤberſchwemmten, ferner die Umlei- 
30 Bat mS und des Canals Pannerden, wodurch das Bett des Rheins, 
Des Lek verbeſſert wurde. Er fuͤhrte den Strommeſſer, cine ſehr 
me, in ſeinem Departement cin, um ju rechter Zeit auf Abbruchs— 
Borfandes und die Umlenfung ded Stroms aufmeréfam gemadt zu 
Me vielen praftifden Amtsgeſchaͤfte erlaubten diefem wiirdigen Beam⸗ 
ite me Schriftſteller aufzutreten; dod) findet man von ihm wiffen- 
> im 14., 19. und 20. Bande der „Denkſchriften der harlemer 
fe Siena” Aud gab er 1772 eine Eeine Schrift heraus, 
i bewies, wenn man dem See von Beverwyk einen Abfluß ins 
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Meer durch Durdgrabung des ſchmalen Landftrichs zwiſchen beiden Waſſetſie 
gen des Gees und des Meers verſchaffte. 1778 erfchienen von ihm in2 
bie Berichte und Protofolle ber das Wafer der Oberftrome, mit einem Ata 
13 Bl. und 2 Kpf. Das Directorium der damaligen Republik wollte ity 
Monument in der harlemer Kathedralkirche fesen und beftimmee dem Verfalj 
beften Denkſchrift auf die ruhmwuͤrdige Thatigkeit diefes Mannes eine gi 
Medaille und Kette von 200 Dufaten Werth. Sein Zogling und Dienſ 
folger Conrad gewann den Preis 1507. Das Monument felbft ift durdd 
genden truͤben Zeiten bisher nicht zur Bollziehung gelangt. 

Brinn, Haupiſt. von Maͤhren und einem nach ihe benannten Kreiſ 
Einfluß der Swittawe in die Schwartzawa, iff mit Graben, Wall und Da! 
umgeben und bat ein zum Theil abgetragencs, 816 Fuß hohes Bergſchlo 
Spielberg, ein Seaattgefinonlt Die Stadt mit 10 Vorftddten gable 22 
und 33,300 ©. Sie ift ber Gig des maͤhriſch-ſchleſiſchen Landesguberniun 
Kreishehdrden und eines Biſchofs, hat ein Gymnafium, ein Frauleinftift, 
Pfarrkirchen, viele ſchoͤne Hauler, gute Schulen, viele wohlthatige Anftalten, 
forftbotanifcyen Garten, ein Theater u. ſ. w. . Hier befindet fich die k. k. mi 
ſchleſiſche Geſellſch. fuͤr Ackerbau, Natur- und Landesfunde, forvie bad Fra 
muſeum. B. ift ein widhtiger Gewerb- und aud) durch Spedition der befte 
belplag in Maͤhren. 12 Tuchmanufacturen und 19 Tucmachermeifter pt 
fid) dDurd) feine Waaren aus. Noch gibt es Farbereien und Manufactu 
Seidenzeuchen, Harasband, Seife, Wagenſchmiere, Leder, Cattun, Tud unt 
felin u. dergl. 

Brunnen- und Badereifen. (Wal. Biber, Gefundbeu 
u. Mineraliwaffer.) Bei der Auswahl des Waffers fuͤr die Kranken 
man alle Mineralwaſſer in Hinſicht ihrer Wirkung in drei Hauptclaffen theil 
Srablwaffer und Sauerlinge, in ſchwefelhaltige und in ſalzhaltige. Die S 
waffer, wenigſtens die wirkſamern darunter, find gewoͤhnlich aud Siw 
d. b. fie enthalten eine reichliche Menge von kohlenſaurem Gas, welches d 
theil von Eiſen aufgeloͤſt halt. Bei welchen dieſes dee Fall niche iff, die bi 
wenig Cijengebalt, und dies Wenige ift in der durftigen Menge von Koble 
gas fo ſchwach gebunden, daß 8 ſich ſchnell zerſetzt, das Eiſen von der Wal 
fid) trennt und als Defer nicderfdlagt, befonders wenn das Waſſer gum 
erwaͤrmt wird, wodurch es Dann vor gemeinem Waffer nichts voraus bat, | 
e8 dic Haut und dic Waͤſche beſchmutzt. Die reidhaltigen Stahlwaſſer wid 
das Blutſyſtem, indem fie durdy ihren Antheil an Cifen den Cruor im Bl 
mehren, febr ftarfend. Sie koͤnnen daber in Kraͤnklichkeiten von geſunken 
dieſes Syſtems, in Bleichſucht, Kachexie uͤberhaupt, in Magenſchwaͤchen 
bern davon herruͤhrenden iibeln gebraucht werden, dagegen ſie ben an den 
an Vollbluͤtigkeit Leidenden ſchaͤdlich ſind. Außer ben wenigen wirklich gi 
den Eiſenwaſſern gibt es in Deutfdland eine Menge unbedeutender Quuelli 
es baufig dec Fall ift, daß fid) einige Gran Cifen in einem grofen Sar 
Wafer, das ja das allgemeinite Auflofungsmittel ift, aufléfen oder viellet 
erft Darin bilder. In vielen Waſſern diefer Act wuͤrden faum dem Ge 
nad befondere VBeftandtheile zu vermuthen fein, wenn nicht die verrdtherifd 
Apfeltinctur auch das Hunderttheilden eines Grans Cifen entdeckte, obdg! 
Wafer von folder Kleinigkeit, gleidy als ſchaͤmte es fich feiner Wrmuth, 3 
wird. Dod haben diefe geringhaltigen Waffer das Gute, daß man in ibs 
wahl nidt angftlich gu fein braudt, da fie nicht ſchaden, wenn fie auch nid 
— Ghwefelhaltige Wafer ſcheinen vorzuͤglich auf das Nervenſyſ 
Unterleibes erregend zu wirklen und daher die Thaͤtigkeit der Leber und de 
umlauf im Unterleibe gu befordern. Cie koͤnnen deßhalb bei Kraͤnklichke 


Brunnen= und Badereifen — 251 


Tolghelt im Bintumtanf des Unterleibes und der Leberfunction hertuͤhren, ge- 
Mirerden, dagegen fie bei Anlage gu Anhdufungen und Wallungen des Biu- 
witiellig wirfen koͤnnen. — Die falinifden, z. B. Bitterfaly u. f. w. 
Woden Wafer wirken auf die eigentlidyen Verdauungswerkseuge, namenttid) 
Esleimabſonderung des Magens und dec Geddrme, befoͤrdern die Bewe⸗ 
Wie Theile und koͤnnen von foldyen Perfonen mit Nugen getrunken werden, 
Berftopfung und andern davon herruͤhrenden Kraͤnklichkeiten leiden, da⸗ 
Peenigen, welche ſchon mit einer franfhaften Abfonderung diefer Theile be- 
, fie dermeiden miffen. Die warmen Quellen und die Geebdder find 
unter die Frdftigen Bader zu rechnen. Man finnte zwar denfen, daß 
tem wictfamen DBeftandtheile, welche fic) in den Gefundbrunnen befinden, 
Seifigen und beftimmten Gaben als Argneimittel in bequemerer Form ver- 
Sein fonnten; allein die Arjte, befonders die Bades und Brunnenaͤrzte, 
baf die Beftandtheile dev mineraliſchen Waffer, durch die innigere Mi- 
Tuflofung von der Natur ſelbſt subereitet, weit wirkſamer als diefelben 
siqneien oder in kuͤnſtlichen Baͤdern waͤten. Jn Anfehung der Beſtim⸗ 
stanfen, nad) weldem Bade und Gefundbrunnen fie reiſen follen, ift 
MEniges erwaͤhnt. In Anfehung der oͤkonomiſchen Umftinde der Kranz 
x befonders ihre Argte ſeht umſichtig ju Werke gehen und die demern 
minder wohlhabenden Kranken lieber davon abhalten. Zudem iff in 
HW bringen, daß foldye Kranke bei aller Humanitdt der Badedirectionen 
Me, welde fiir den Minderwohihabenden fo gut wie far den Reichen 
ted auf die Heilfame Wirkung dec Vergniigungen dec Bader nicht redynen 
, whem fie benfelben meiftens entfagen miffen. Wer hingegen Geld und 
Wbte Krdnklidhfeit hat, befonders wer bei der Anndherung der Badezeit 
wict von Badefranfheit ſpuͤrt (ungefaͤhr wie die Menſchen, die ſich an 
gewohnt haben, an ber Ader cin Jucken fithlen, wenn die Zeit wie- 
fie zur Ader ließen), braucht unter den Baͤdern nad ihren Beſtand— 
MN inghlich aus zuwaͤhlen; es wird ihm jedes gut befommen, und er wird 
lifommener Badegaft fein. Wer noc ſchwankend fein follte uͤber die 
MBictungen der Bader, der leſe nue die Ankuͤndigungen von mandyen, 
Reihe von Kranfheiten aufgefihet ift, die alle burd) die wunderfame 
Heilquelle weggefpiilt werden. Wenn wir aber aud) gugeben, daß alle 
Nam Folgen dee Bade- und Brunnencuren nicht eingig und allein Wir- 
Befandtheile des Mineralwaſſers, fondern andrer Mebenumftinde find, 
wir Bod) behaupten, daß diefe Vortheile durch keine andern Mittel fo gut 
fonnen alg dburd Badez und Brunnencuren. Schon der bei man: 
Hen ungerdhnliche Eindruck des blofen Waffers auf den ganzen Kor: 
bie Hautnerven und dadurd) auf daé gefammte Nervenſyſtem, ift von den 
Wn Folgen fir die Gefundheit. Das Trinken der Gefunddrunnen hat den 
Pxthell, daG viele Menſchen, die eine gewiſſe Art von Waſſerſcheu haben, 
SDiglihfeit Aberseugt werden, daß aud) ihr Magen Wafer vertragen Fann, 
ME tinige Wochen mit diefem heilbringenden Element erquidt, und nicht 
MH Thee, Bier, Wein, oder andern hitzigen Getraͤnken beldftigt wird. Wie 
Sener iff die koͤrperliche Bewegung, welche das Gebot des Arztes, nod) 
Aigemeine Beifpiel, die Mode, die Langeweile, ergwingt. Manche Dame, 
Gedem das Geben fuͤr zu beſchwerlich oder unanftandig bielt, ter Gee 
icther an feinenr Arbeitstiſche fic) krumm gefeffen hat, der Geſchaͤftsmann, 
te Ucheit anf dem Stuble gefeſſelt hielt, dee fette Muͤßiggaͤnger, welder 
Ha Sopha fich zu pflegen gewohnt ift, allen ift die Bewegung wohlthaͤtig, 
eVelewwitrden fie ohne Badercifen nicht haben. Auch dee hiufigere Genus 
mi Luft, der wohlthaͤtige Einfluß der Reife ſelbſt iſt ſeht hoch anzuſchlagen. 
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Wo findet ſich endlich cine beffere Gelegenhett, fic von druͤckenden haͤuslichen 
gen, von laftigen Arbeiten u. f. f. eine Beitlang gu befreien? Selbſt die Be 
gungen in den Badern haben ibren eignen Meiz; fie fommen des Jahrs m 
mal, find nicht mit dem laͤſtigen Zwang verbunden, der andre Verantigungen 
und verrinigen Vieles, was in andern Orten gerftreut ift. Dod iff auc in 
ſicht des Berhaltené in den Barern Ciniges gu bemerfen. Die Zeit des A 
halts barf nicht zu fury fein. Unter drei Wochen Fann ſich Miemand bedeu 
Nutzen von der Gur verfprechen. Die Badeaͤrzte fehen es am liebften, wwe 
Kranfen 4 bis 6 Wodhen bleiben koͤnnen. Vor einer gar gu ftrengen Didt b 
fid) Miemand ju fuͤrchten. Die Badeaͤrzte verordnen eine paffende Didt, uͤ 
fen dann die ndhere Beftimmung derfelben dem Kranfen, dev feine Matur 
am beften fennen mug, Übrigens barf Niemand fitrdten, daß alle jene Bo 
nut in grofen Baͤdern den Badegaͤſten yu ftatten fimen. Die meiften find i 
nen und felbft in den unberuͤhmten Badern auch zu geniefen. Geitdem, 
burd) D. Struve in Dresden, in mebren grofen Staͤdten die Minerahwaffer 
lid) und befriedigend nachgemadht werden, wird das Reifen gu Bade- und! 
nencuren zum Theil entbebrlich, oder man fann damit nod die Annehmlic 
verbinden, welche grofere Staͤdte darbieten. 

Bruno der Große, Exzbiſchof von Ksin und Herzog von Lotht 
britter Sohn Heinrich des Voglers und Bruder Kaifer Otto l., hatte 
Antheil an den Begebenheiten feiner Zeit und uͤbertraf alle bamalige Bile 
Faͤhigkeit und Cinfichten. Cin zahlreiches Gefolge von Gelehrten aus aller 
bern, felbft aus Griechenland, ſchloß fic ſtets an ibn an, und fein ſchoͤnes B 
wirkte, daß mehre Prdlaten ihm aͤhnlich 3u werden ftredten. Er ftarb gu R 
ben 11. Oct. 955. Man legt ihm Commentare uͤber die 5 Bucher Moſi 
einige Lebensbefchreibungen von Heiligen bei. 

Bruno (der Heilige). Unter mebren, welche diefen Namen fuͤhr 
ber beruͤhmteſte der Stifter des Gacthduferméndsordeng, geb. zu Koͤln um 
aus einem alten und edeln Geſchlechte, das noch in der Mitte des 18. Jah 
ſtand, wurde in der Schule der Collegialkirche St.-Cunibert erzogen, bei wel 
aud in der Folye cin Kanonifat erhielt, und ftudirte dann gu Rheims, wo er 
auszeidynete, daß thm Der dafige Biſchof Gervais die Aufſicht uͤber alle Schul 
Sprengels uͤbertrug. Bruno jog mebre ausgezeichnete Schuͤler, unter andern 
den nachherigen Papft Urban Hl, Die Cittentofigtcit feiner Zeit bewog ih 
Einſamkeit 3u ſuchen; daber begab er fid) mit 6 gleidhgefinnten Freunden 4 
h. Hugo, Biſchof vow Grenoble, und diefer fuͤhrte fie felbft 1084 in die 4: 
ben von der Stadt entfernte Wuͤſte, welche Chartreufe heifit und von weld 
hier entftandene Orden feinen Namen erhielt. Hier in einem engen, vo 
fhroffen, mit Sdnee und Doren bededten Felfen uͤberragten Thale war 
Bruno und feine Gefabrten ein Bethaus und fleine abgefonderte Zellen y 
Wohnungen erbauten und 1086 einen der ftrengften M ond sorden (f.v.) 
deten. Unterdeffen war Urban IL. Papft geworden und bericf 1089 feinen v 
Lebrer gu fic. Bruno gehordte wider Willen, ſchlug aber jede geiftlicye | 
aus und erbielt LOYF die Crlaubnif, eine zweite Garthaufe in ber Cinfameé 
della Torre in Galabrien gu grunden. Hier lebte er nad) voriger Weife, 
feiner neuen Golonie mit gleider Weisheit vor und ſtarb in den Armen 
Schuͤler 1101. Leo X. erlaubte 1514 den GCarthaufern, ihm yu Coren en 
Meffe gu halten, und Gregor XV. dehnte 1623 diefelbe auf die ganze Fart 
Kirche aus. Seitdem ward er in die Zahl der Heiliqen verfest. Brun: 
feinen Schuͤlern feine befondern Geſetze gegeben, erſt 1581 fam cine vollſi 
Regel fiir die Garthdufer gu Stande, welche Innocenz XL. heftatigte. 

B- 4 ober Brunt (Brunus, Leonardo) aus Arezzo, daher fei 
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Aretino (Aretinus), gehoͤrt gu den beruͤhmteſten Gelehrten aus der Periode 
uederermeduny der claffifden Literatur in Stalien. Er war 1370 geboren 
@ im frither Sugend durch ein Bildniß des Petrarca gu den Studien ents 
worden fein, denen ec fein Leben widmete. Er ftudirte in Florenz und 
fia guerft bie Rechte, aber die Antunft bes Emanuel Chryfoloras in Florenz 
Diba fir die claſſ. Gelehefaméeit. In der Folge bekleidete ec mehre Ams 
mmifdhen Hofe und begleitete ben Papft Johann XXIII. nad Koftnig, 
bgeſetzt wurde und Gruno nad) Floreng entfloh. Hier ſchrieb er feine 

lithe Geſchichte, erhielt dafuͤr bas Buͤrgerrecht und wurde fpaterhin, bes 
ben Mediceern, Staatéfecretair der Republiét. Jn diefem wichti⸗ 
ſiatb ec 14445; Floreng und Arezzo wetteiferten, durch pradjtige Eres 
ODenfmaler das Andenfen ihres grofen Buͤrgers zu ehren. Bruno's 
um die Ausbreitung und Forderung des Studiumeé der gried). Literatur 
iuch in feinen woͤrtlichen latein, Uberfegungen ihrer Claſſiker, z. B. 
ie Sdciften, Demoſtheniſcher Reden, der Biographieen des Plus 
pferdems verdankt er feinen Ruhm feinee florentinifden Geſchichte, 

feiner Beit von 1378 —1440, und feinen Reden. Meidhhaltig 
MBriefiaramiung. Seine Schriften find in latein. Sprache, mit Aus⸗ 
ter Diographien, bes Dante und Petrarca. Sein Hauptwert: ,,Hi- 
went.’ (12 Buͤch., Strasd. 1610, Fol.), zuſammen mit dem 

ariug rerum suo tempore gestarum”’. Fruͤher italieniſch zu Venedig 





















o (Giordano), ein durch Originalitdt, poetiſche Kraft und Kuͤhnheit 
tion aus gezeichneter Philofoph des 16. Fahrh., geb. um die Mitte dies 
pw Nola im Neapolitanifden, ward Dominicanermind, rettete ſich 
id vor ben Werfolgungen, die feine Religionszweifel und Spoͤttereien 
Dende ihm gujogen, 1582 nad Genf, wo ec es aber durch feine Paras 
tine Heftigteit mit den intoleranten Galviniften bald verdarb, trat 1883 
Gegner der Ariſtoteliſchen Philofophie und Lehrer der Lullifden Kunſt 

viele Gegner fand, reifte nad) London, ging nad Paris zuruͤck und lehrte 
11586 — 88 ju Wittenberg feine Philofophie. Warum er Wittenberg 
Punbefannt; jedod) gewif, daf er 1588 nad) Helmſtaͤdt und vielleicht 
‘mh aad Prag ging. Beguͤnſtigt von dem Herzog Julius von Wolfens 
“Oh ot in Helwiftdde bis gu deffen Bode 1589, beſchaͤftigte ſich dann in 

LR. mit Herauggabe einiger Schriften, verließ aber auch diefe Stadt 
lehtte, man weif nidt, aus welder Abſicht oder Beranlaffung, nad) Stas 
3 mo ex feit 1592 gu Padua Rube fand, bis die Inquifition gu Venedig 














rechaften ließ und der Inquiſition gu Mom uͤberlieferte, die ibn nach 
Sefangenfhaft und vergeblidem Warten auf den Widerruf ſeiner Leh⸗ 
Apoftaten, Keser und Abtriinnigen von dem Ordensgellibbe, den 
1600 verbrennen lief. Er litt die Lodesftrafe, die ex nod) 8 Tage gus 
Widerruf hatte abwenden koͤnnen, mit Standhaftigteit. Wie feine 
Legtiffe auf die herrſchenden Formen und Lehren der Äriſtoteliſchen Phi⸗ 
Me auf bie beſchraͤnkten Ariftotelifer ſelbſt ihm uͤberall Feinde machten, fo 
die mit feinem Stolz verbundene Unbefonnenbheit in die Haͤnde ſeiner 
Stine jegt duferft feltenen philofophifdy-didaktifden Schriften verrathen 
a, tiefed Cindringen in ben Geift dee Dhilofophie der Alten, Geift 
 fomie gruͤndliche mathemati(de und phyſikaliſche Kenntniffe. Wie 
& ,, Bibliogr. Lerifon” (Lp. 1821, 4., 1, S. 238 fg.) angefiihrten 
, Derfelben beweifen, find die meiften aus d. J. 1584 bis 1591. 
mannten Sabre erfchien gu Paris fein beruͤhmtes Bud): ,,Spaccio della 
e” (cine allegoriſche Darſtellung der Moral mit vielen fatyrifden 
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Blicken auf ſ. Zeit), ferner ſ. durch Jacobi vornehmlich den Deutfden | 
gewordene Schrift: „De la causa, principio et uno” (Venedig, rabdrid 
don 1584), ferner (wahrſch. ebendaf.) ,,Del infinito universo et moni” 
enthait die Begruͤndung, dieſes die Anwendung feiner Metaphyſik auf die B 
Erfdeinungen. Man findet darin einen reinen, mit fehr wirdigen Borfte 
pon Gott verbundenen Pantheismus, wie ihn vorher nod kein PHilofoph in 
Vollendung begruͤndet u. dargeftellt, und fpater nur Spinoza, der nad) Des 
Vorgange feine Ideen benubte, mit nod) mehr wiſſenſchaftlicher Confequeny 
bildet und durchgefuͤhrt hat. Dag Gott ibm die Weltfeele und die Welt ett 
diger Organigmus war, hatten feine Beitgenoffen ihm nod verziehen; ab 
confequente Behauptung, die Welt fei unendlid) und unermefilid), und fein 
von der Mehrheit ber Welten, mufte damals, wo das damals neue, von fi 
Eifer ergriffene Copernicanifthe Syftem von allen Geiten angefodhten tous 
cin Verbrechen gelten. Die Form feiner Schriften ift meift dialogiſch, ohn 
gerechte Anordnung, feine Sprache aus Italieniſch und Latein ſeltſam g 
fein Ton heftig und feurig, die Genialitat und Erhabenheit feiner Ideen ere 
fiir Jeden, der fie verfteht. Dunfler, aber auc) minder lefenstverth, find | 
gifdyen Schriften, in denen er die Topié und Mnemonik des Raimundus 
mit abenteuerlidher Kuͤnſtlichkeit ausfuͤhrt. Zu den Gonderbarkeiten feir 
gehort die Verbindung des Glaubens an Magie und Aftrologie mit den | 
Cinfichten in die Natur ber Dinge. Er hat aud) Gedichte: ,,Heroici f 
und u. a. cin Lufffpiel: „Il candelajo” gefdrieben. Die groͤßten unter b 
tern Philofophen benutzten ihn fleifig; unter den neueften naͤhert ſich S 
feiner Metaphyſik und Naturanſicht am meiften und hat aud eine fetner phi 
Schriften („Bruno, oder Uber das gottlidye und natuͤrliche Princip der 2 
Berl. 1802) nach ihm benannt. Uber Bruno und feine Schriften f. € 
und Thanner’s ,,Lehrmeinungen berithmter Phyſiker“ (5. H., Sulzb. 1824 

Briiffel, ebemal. Hauptſt. der oͤſtr. Miederlande, mit 75,000 mei 
E., 9500 H., jest nach Amfterdam die wichtigſte Stadt im Koͤnigreich d 
derlande, die Hauptft. von Sudbrabant. Sie ift von vielen Candlen dure 
ten, welche fie mit dem Fluffe Senne und dem grofen Sdheldecanale ver 
Sic ift tros der grofen Ungleichheit des Bodens, die mitten in der Stadt bi 
gung einer fchdnen fteinernen Doppeltreppe von 50 Stufen verantafte, fi 
baut und hat zahlreiche Palifte. Schlechter gebaut als die Oberftadt, wi 
nicht einmal gang gefund, ift die Unterftadt; fdin und gefund dagegen bi 
ftadt, geſchmuͤckt durch den Paré, der cine halbe Stunde im Umfang hat, u 
liche oͤffentliche Gebaͤude. In diefem Par€ sieht befonders die fogenanni 
Allee mit Statuen von tveifiem Marmor die Aufmerffamécit auf fid. M 
bafelbft dem neugierigen Fremden einen mit Quadern eingefaften Brunner 
Inſchrift befagt: daß Peter der Große denfelben durch ein unfreiwilliges Y 
geweiht habe. Cine andre, aber hoͤchſt geſchmackloſe und fogar unan 
Merkwuͤrdigkeit Bruͤſſels ift ein oͤffentlicher Springbrunnen, mit einer yn 
gen, modern gefleideten Brongefigue. — Die ehemal. Feftungswerfe find a 
die Citadelle Monterey dient ihr nod) zu einigem Schutz. Das geraͤumig 
erbaute und 1821 burd) Brand befchadigte Schloß des Kinigd tft bereit 
hergeftellt tworden. An grofen Pligen hat die Stadt den Koͤnigs-, Me 
und Gandplas, aud) den grefen Markt, ein regelmaͤßiges Parallelogra 
febr verfdhiedenen, aber ſchoͤnen Hausfacaden geſchmuͤckt. Die grdften 
find die Michaclisfirde am Plat gl. M. und jene der h. Gudula. Ards 
wuͤrdigkeiten find ein Waifenhaus, Hofpital, cine Afademic der Wiffenfeba 
ſchoͤnen Kiinfte, cine Geſellſchaft fur Medicin und fiir Naturforſchung, ein 
ſchule, eine offentlidve Gemaldefammiung, ein phyſikaliſches und cin Mai 
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wt, eine Bibliothek von 80, 000 Banden und 2000 — ein bota⸗ 
Garten und eine muſikaliſche Geſellſchaft. Die Bedeutſamkeit der hieſigen 
wofebrifen bat durch die engl. Spigenfabrifen viel verloren. Die Fabrifen 
imdott, in Borten, Gold⸗ und Silberdraht, Blonden, Tuch, feidenen, baum- 
mat and wollenen Zeuchen, Hiten, Papier, Glas, Seife, Licht, Wachsleine 
Tapeten, Spielfarten, Fayence, Staͤrke, Scheidewaſſer, Vitrioloͤl, Leder, 
eimpoaren, Kutſchen, Eiſenblech, Taback und Zucker haben durd) die Tren- 
Wigiené von Frankreich viel Abfag nad) Frankreich) verloren und einen ge- 
Thos im Lande felbjt gegen vormalé, weil bie niederlind. Zollanftalten die 
4 der britiſchen Induſtrie im Verbrauch eingefiihrter englifdher Induſtrie⸗ 
nt mit franzoͤſiſcher Douanenftrenge abwehren. An rohen Landespro- 
m die ſuͤdlichen Niederlande uͤber Bruͤſſel viel Getreide, Kleeſamen und 
ells ins Ausland, theils nad den nérdliden Provingen der Nieder⸗ 
le Sommerrefideng in bem + Stunde von der Stadt gelegenen und durch 
mit derfelben verbundenen Dorfe Laeken (ſprich: Laken) ift fehens- 
rd vor etwa 40 Sabren auf Veranlaffung der Erzherzogin Chriftine, 
latthalterin in ben oͤſtr. Miederlanden, von dem frang. Architekten 
gi ſchoͤnen Styl erbauet. Geine Lage, auf einem fanft empor⸗ 
jel, mit der Ausſicht auf die grofe Stadt und auf die reide, mit gut: 
Dorfern und liebliden Landhaͤuſern bedeckte Gegend, iſt aͤußerſt ange⸗ 
in fieblicher Park ijt einer der vorzuͤglichſten Sammelplaͤtze der bruͤſſe⸗ 
Bee. Bruſſel war von jeher freiheitsliebend, wie alle groͤßere Staͤdte 
aDerrfchaft dee Herzoge von Burgund. Das Antaſten der klein⸗ 
rceizte fofort sum Aufſtand, und die Selbſthuͤlfe damaliger Zeit bes 
ali) in der Verhaftung des Souverains, bis die Unterthanenbefchwerde 
Dies Schickſal traf 2 deutſche Kaifer, Maximilian I. und Kart V. 
Hmten und das Volk waren fo gutmithig, daf man nad) der bald ers 
rfohnung gegenfeitig aufrichtig vergaß, was beide in Zwiſt gebradht 
feiner Religion und in der Geldbewilligung fiir den Staat wollte der 
br eons frei fein. Als Kbnig Philipp von Spanien hierin autos 
¢, und ben Sig des Generalgouvernementé, der Inquifition und 
hirer, Derjzogs von Alba, nach Bruͤſſel verlegte, erfolgten hierdie Hin- 
‘et berithmten Grafen Egmont und Hoorn. Hier war aud) dee fpas 
fenplatz wider die infurgirenden Miederlander im langen Kampfe 
1648. Biel litt Bruͤſſel nachher durch die Kriege Spaniens mit 
W. und Sſtreichs mit Ludwig XV., big Maria Thereſia im Geiſt ihrer 
mUhnen die Miederlande regierte und fuͤr ihre Finangen weiſe benuste. - 
. 1792 gogen die Franjofen unter Dumouries, nad) dem Gefedhte 
in Bruͤſſel ein; den 26. Mary 1793 nahmen es jedod) die ſtrei⸗ 
t Schlacht von Neerwinden wieder. Den 9. April fam Kaifer 
felbft an, beſchwor den 13. die Joyeuse Entrée, und empfing von 
im die Huldigung als Herjog von Brabant. Allein den 9. Juli 1794 
Res bie Franjofen aufs neue und bebielten es im Friedensſchluß. Bruͤſſel 
; des Dyledepartem., bis es 1813 von der franz. Herrſchaft be: 
yum Ronigr. dev Niederlande gefdlagen wurde. Der Konig 
ind dort undim Haag. Ebenſo halten die beiden gefesgebenden 
Haag und in Bruͤſſel abwedfetnd ihre Sigungen. 
I, dec vordere Theil des Oberleibes, der die Bruſthoͤhle bildet; fie 
: tom Halſe bis gum Anfange des Unterleibes und wird vornehmlid) 
in und die Rippen gebildet. Erſteres laͤuft vom Halſe an, der 
turd die Mitte ber Bruſt hinab; letztere find hinten am Ruͤckgrathe 
unt woͤlben fid) nach bem Brufibeine hin, mit welchem fie fid) vermittelſt 
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eines Knorpels feſt verbinden. Bei den Fiſchen, welchen die Rippen fehlen 
chen die Schluͤſſelbeine, die Schulterblaͤtter, der Bruſtknochen und einige V 
den Oberleib aus, und die ſehr kleine Bruſthoͤhle befindet ſich dicht unter der 
men am Ende ded Gaumens hinter dem Nacken. Bei den Inſekten Hei 
mittlere Theil des Morpers das Bruft tid. 

Bruftwehr, in der Krlegsfunft, jede Erhohung, welche vor dem gi 
Schuſſe fidern fol. Da Hols und Stein durd) das Anprallen der Kugel 
fptingen und umberfliegen, fo find fie zu Bruſtwehren nicht braudbar. A 
ften macht man diefe aus Erde, in befondern Fallen wol aud) aus Fafdhinen, 
gefuͤllten Schanzkoͤrben, Sand- und Wollfiden. Die Dicke der Bruſtweh 
fid) nad) dem feindlichen Gefdhiige richten; in der Regel darf fie nicht un 
und nicht uͤber 1S — 24 Fuß dic fein. Cugnot gibt die Regel: man mil 
Bruſtwehr fo hod) machen, daf man aus dem innern Raume der Schanze, 
Entfernung eines Kanonenſchuſſes, nichts als den Himmel und die Gin 
Baͤume erbliden finne. Kann man diefe Regel wegen ju bedeutender Hd 
her Berge nicht befolgen, fo fidjert man ſich durch im Gnnern der Sdhan; 
gefuͤhrte Querwaͤlle. 

Bruͤten der Voͤgel. Die Voͤgel legen bekanntlich wie die x 
Amphibien, wie die Fiſche, Inſekten und Wuͤrmer, Eier, aus welchen fi 
Junge mittelſt der Warme entwickelt. Die 4 letztgenannten Claſſen ber: 
tiberlaffen die Entwidelung ihrer Eier der Sonnenwaͤrme, die Vdgel bedien 
hierzu der Waͤrme ihres Korpers. Daraus entſteht fir fie ein wichtiges Ge 
das Britten. Alle befannte Voͤgel verrichten diefes Geſchaͤft felbft, nue der. 
nidjt, der feine Eier in die Mefter der Bachſtelzen und andrer fleinen Voͤg— 
Der Strauf, dem man fonft alles Briten abfprad, brutet in Geſellſchaft mi 
ren Weibden Tag und Nacht. Bei vielen Voͤgeln, 3. B. den Enten, G 
Huͤhnern und andern, liegt allein bem Weibdhen das Britten ob; bei anden 
und infonderheit bei denen, welche fic) paarweife sufammenbalten, 3. B. T 
Lerdhen, Sperlinge, Meifen, nimmt auch das Maͤnnchen daran Theil. G 
fein Weibchen gewdhnlid) um Mittag einige Stunden ab, damit ed auf Me 
ausgehen und fic) baden fann. Andre bleiben waͤhrend der Bruͤtezeit ned 
Weibchen figen, ſchuͤtzen es vor feindlichen Unfallen und tragen ibm Mabhra 
3. B. Canarienvigel, Stieglibe, Hainflinge u.a. Die Beharrlichkeit un 
ftrengung ded britenden Weibchens verdient Bewunderung. Es nimunt | 
bequemfte Stellung an, um feine Cier nicht ju befdhadigen, und vergift % 
Geſellſchaft und Mahrung. Unfere Ganfe, Enten und Hubner machen dz 
Sfteres Berftofen und Verlaffen der Eier cine Ausnahbme. Muff das W 
ja aus Hunger oder Durft fein Neſt verlaffen, fo bedeckt e8 die Cier mit: 
Moos, Wolleu. dgl. Die mehrſten Vogel werden wabrend des Bruͤte 
zahmer. Andre vertheidigen ihr Mef— mit der augen'dheinlidften Lebene 
Die Haushenne fest fid) fbn dem groften Hunde entgegen. Mur we 
Freiheit lebende Vogel leiden es, daß man fie im Britten ſtoͤr. Wiele vo 
thre Mefter, wenn cine Menfdenhand in ihrer Abwefenheit die Cier betafes 
thut fogar der Ganarienvogel. Die allmalige Entwidelung und Ausbith. 
jungen Vogels im Gi hat man befonders bei den Haushiihnern genau beo 
Die erfte Bedekung des jungen Vogels ift cine Act Flaumfedern, die nach 
den ordentlidjen Federn verdrdngt werden. Das neuausgekrochene We 
hilt fic) nod) einige Stunden oder (ange im Nefte unter dec Mutter auf, 
bie duGere Luft gewohnt ijt. Die Altern, befonders die Mutter, beweiſen 
bewundernswuͤrdigſte Sorgfalt fir ihre Jungen, fie zu beſchuͤtzen, gu errraͤchr 
ju pflegen. Es wird ibnen bequeme Nahrung gebracht, welche die Mutter 
es nothig ift, guvor im Kropfe erweicht. Dee Koth dev Fungen wird, fo 1 
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) vom Älternpaare dus dem Neſte geſchafft, damit ihnen die Unrei- 

am Wadethume (dade. Waffer= und Sumpfvoͤgel verlaſſen bald 
Geburt das Neſt und: ſchwimmen oder laufen mit der Mutter umber, von 
fowie vom Vater angerviefen werden, ihre Nahrung felbft gu fuden. Die 
—— fie, nimmt fie bei uͤbler Witterung unter die Fluͤgel und laͤßt es 
et werden, um es ihnen bequem zu machen. Die Zeit des Bruͤtens iſt 
sali mad) der Groͤße der Bigel verfchieden. Wenn der Haͤnfling nur 14 
fe ower gewoͤhnliche Henne in 21, der Schwan aber in 42 Ta- 
In warmern Klimaten ſoll die Bruͤtezeit etwas abge— 


































¢ — fagt man, dag in Afrifa die Henne nur 13 Tage fige Auch 
daß bei febr kuͤhler Witterung ¢ Gianfe und Huͤhner viel Langer figen, 
mt bas Wetter recht warm ift. Im Durcchſchnitt ift eine Warme von 
| dazu erfoderlich. Das finftlidhe Ausbruͤten dev Eier iſt nicht 
ppten eingeſchraͤnkt, ſondern man hat aud) in Neapel waͤhrend des 
Detgleiden Bruͤtoͤfen angelegt. Aber in Ägypten ift dieſe Kunſt auf 
Grad der Vollkommenheit gebracht worden. Die dazu eingerichteten 
center und etwas in die Erde hineingearbeitet. Sie beftehen 
t, die mit einander in Verbindung ftehen und in mehre Kam- 
ptbeil find. In dinem Winkel des Gebdudes ift cin Ofen, den man 
Phintereinander, taglid) Z—4 Stunden, mit Kuh- und Kameelmift, der 
Feuerung jenes Landes, heist. Um den rechten Grad dev Warme 
man feim andres Mittel, als das eigne Gefiht der Arbeiter. Man 
Zemper atur, die man hervorbringen will, mit der Warme der Bader. 
Dike gu ftarf, fo offnet man eigne Luftzuge. Dev Boden dev Abthei— 
Ramm rer wird mit Matten, und ciner Schicht Stroh daruͤber, bez 
uf legt man die Eier, dod) fo, daß fie cinander nicht bertihren. 
n fie2 Mal, und eben fo oft des Nachts umgewandt. Nad) 8 oder 
uct man fie mit einer Lampe, ob fie aud) befommen. Die fehl: 
Marr wee und bringt die dbrigen am 14. Tage in bas obere Stok: 
Mm 20. ober 21.Tage kriechen die Kuͤchlein aus, und werden nun ihren 
mt zuruͤck gegeben oder verfauft. Fuͤr das Ausbritten nimmt der Be- 
ein Dizitttheil der Cicer. Golder Ofen follen 400 in Agnpten fein, 
n Dfen (firft unglaublich) 50,000 Kuͤchlein ausgebruͤtet werden. Die 
re 6 Dorfes, Berme im Delta, find im Befige diefer Kunft, die fie 
Agvupten -treiben. Auch in China ift dies kuͤnſtliche Ausbruͤten in Ge- 
t leat die Eier in hoͤlzerne Buͤchſen, die mit Sand gefillt find, und 
eiſerrie exbigte Platten. Reaumur madte 2 Vorfcdhlage befannt, 
s kuͤnſt liche Ausbriten aud) in Europa cinfithren wollte. Auf ge- 
im DBadofem fo lite ein bewegliches Geftell von Bretern angebracht werden, 
Ran bie Giertisgen finne. Gin andrer Vorſchlag war, die Eier in Miſt— 
Aben; a [ein theilé die Unfiderheit der Temperatur, theils die ſchaͤd— 
, die awis den Miifthaufen auffteigen, hinderten den gluͤcklichen Er— 
mer 6: die meiſten Cier wurden faul. Neuerlich hat cin un— 
ein Werk uͤber das kuͤnſtliche Ausbritten herausgegeben, worin 
Piihen Beitifen in griferer Zweckmaͤßigkeit einzufuͤhren fudt. Er 
momith€ odendem Wafer. 
iD (Stal) poim Gegenfase von Netto, wird in der Kaufmannsſprache 
ff deſſen, worein fie verpadt ift, genannt. Es gilt bas 
—— auf das Gewicht der Waare, daher man z. B. ſagt: Das 
#9 Ct Brutto, d. h. mit Inbegriff des Gewichts des Faſſes. 
S ucius Junius), der Sohn des Marcus Junius und der Toch— 
= Reruinin 6, rettete fein Leben vor den Verfolgungen des Tarquinius 
— Sichente Ar ifl. Bd. I. 17 
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Superbus dadurch, daß er fid) blddfinnig ſtellte, weßhalb er den Beinamen ¥ 
tus befam. Bei einer in Nom ausgebrodjenen Pelt begleitete er die Soͤhne 
Tarquinius zu dem Orakel in Delphi. Als Lucretia, des Collatinus Semat 
fidy den Dold) in den Buſen ſtieß, um die Entehrung nidt gu fiberleben, welch 
von Sertus, dem Sohne des Tarquinius, erlitten, ließ Brutus, dee dabei ge 
waͤrtig war, die Maske fallen; er zog den blutigen Dold) aus dec Wands 
ſchwut den Tarquiniern Rache, erklaͤrte den Erftaunten das Rathfel einer! 
wandlung, vermodyte gu einem gleidjen Eide alle Anwefende, und lief, da mas 
ſeinet Leitung unterwarf, fogleid) die Thore fperren, das Volk jufammencufen, 
Leichnam oͤffentlich ausftelien, und verlangte die Berbannung der Tarqui 
Nachdem fie beſchloſſen worden, trug Brutus darauf an, die Koͤnigswuͤrde⸗ 
ſchaffen und eine freie Verfaſſung einzufuͤhren. Da beſtimmte man, daß 2 
ſuln auf ein Jahr die hoͤchſte Gewalt ausuͤben ſollten, und ertheilte dieſes Am 
erſt dem Junius Brutus und dem Tarquinius Collatinus. Tarquinius, d 
Thore geſperrt und ſich von dem Heere verlaſſen (ah, ſchickte Gefandte nach? 
die ſein Privateigenthum zuruͤckfodern und zugleich verſprechen ſollten, daß ers 
gegen die Republik unternehmen wolle. Man bewilligte die ſes Begehren; 
noc verſuchten die Geſandten eine Verſchwoͤrung und zogen mehre Juͤnglin 
dieſelbe, unter denen ſich auch die beiden Soͤhne des Brutus und ſeine un 
Collatinus Neffen befanden. Aber ein Sklave, Namens Binder, entdedt 
Vorhaben vor ſeinem Ausbruche. Nachdem die Schuldigen gefangen genor 
worden, ließen die Conſuln auf den folgenden Morgen das Volk gu den Cor 
berufen, Alles war tief erſchuͤttert, unter den Gefangerien aud pes B 
Sine an Pfaͤhle gebunden und den Vater auf dem Richterſtuhl zu ſehen, 
verurtheilen follte. Collatinus weinte, und felbft der ftreng e Valerius fag fi 
ba. Aber Brutus ftand gefaßt auf und befahl, naddem die Schuld un wider{ 
lich erwieſen worden, den Lictoren, das Gefeg gu vollziehen. Weder die Bite 
Volks nod feiner Soͤhne anderten einen Entſchluß. Er wohnte dem fered 
Schaufpiele mit Standhaftigkeit bei, und erf— nad) dec Hinicichtung verließ 
Verſammlung, in die er jedoch zuruͤckgerufen ward, da Collcitinué feime ſchr 
Vettern zu retten wuͤnſchte. Das Volk verurtheilte Alle, und waͤhlte an die 
des Collatinus den Valerius gum Conſul. Indeß hatte Tarquinius, ve 
ſenna unterſtuͤtzt, ein Deer verſammelt und ruͤckte gegen Ron an. Dies 
zogen ihmentgegen. Brutus fuͤhrte die Reiterei, ihm gegem aber befebtigte ¢ 
Tarquin’s Sohn. Beide durchſtießen fic) im Ungriffe gu gleicher Beit mi 
Spießen, 509 v. Shr. Die Romer fiegten und Brutus wird feierlid) be, 
Die Weiber betrauerten ihn ein ganzes Jahr lang als den Riidyer der Ehr 
Geſchlechts. 

Brutus (Marcus Junius). Dieſer mit dem Neimen des letzten 
bezeichnete Republikaner war anfangs ein Feind des Pom pejrss, der ſeime: 
in Galatien getodtet hatte, vergag aber feinen Privathap urd verfobnee 
Pompejus, als fic decfelbe gum Vertheidiger der Freiheit . aufwarf. Er n 
doch feine Befehishaberftelle an und ergab fid) nach der ui rglliden. phar 
Schlacht dem Siva, dev ihn mit der zaͤrtlichſten Freundſch aft aufnahm, 2 
immer geliebt hatte und fogar ihn fir feinen Sohn hielt, in dem Brutue’s | 
cine Schweſter des ftrengen Gato, Gifar’s Geliebte gewe| en war. Ber. 
lung der Staatsaͤmter wies der Dictator dem Brutus Mac edonien yur Vex 
an. Dennoch ward Brutus cin Haupt der Verſchwoͤtung gegen Caͤſar, d 
ͤrtlichſten Bande dem Wohle des Vaterlandes opfern ur auffen glaubte 
vot Saf gegen Cafar-und von Liebe sur Freiheit angetrie en, fudhte anfaun 
fchrifttiche Uuffoderungen, dann durch feine Gemahlin Fu nia, tes Brutare 
five, denſelben zu gewinnen; und als ec ihn genug vord weiter glaubte, e 
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82 einer Verſchwoͤrung gegen ben nad) der Alleinherrſchaft 
—— — darauf ein und bewog durch ſein Anſehen viele 
ſte eitritt. Caͤſar ward im Senat ermordet. Brutus 
coor vida die Abſicht diefer Bhat, fonnte jedoch das Mißver⸗ 
befiegen, und begab fid) mit feiner Pattei auf das Capitol. 
ts alé der Gonful P. Cornelius Dolabella und der Prator 
dfar’s Schwager, fic) fitr ihn erfldrter. Allein Antonius, 
ig derſchont hatte, ſoͤhnte fid) nur jum Scheine mit ihm aus, 
—* ok ap ent dem Volke Caͤſar's Teſtament vorleſen gu duͤr⸗ 
rd gelang es dem Antonius, das Volk zur Wuth und Rache gegen die 
jar’é gu reizen. Cin allgemeiner Aufſtand zwang die Verſchworenen, 
Brutus ging nach Athen und ſuchte dort unter dem roͤmi⸗ 
gu. bilden; aud) gewann et die Truppen in Macedonien. 
entlid) gu werben, welded ihm um fo leichter ward, da die dbri- 
m Xruppen feit der Niederlage ihres Feldherrn nod) in Theffatien 
— der Statthalter von Macedonien, trat ihm bei, 
„NMeiſter von gan; Griechenland und Macedonien, in kurzem 
ined mddtigen Heres. Ee ging hierauf nad) Afien, wo er ſich 
| F m Waffen hier einen ebenſo gluͤcklichen Fortgang gehabt hatten, 
) Sn Rom Hatten dagegen die Triumvirn die Oberhand. Saͤmmtliche 
ne 1 verurtheilt worden, und man ruͤſtete fidh, fie zu bektiegen. Bru- 
aber unterwarfen fic) die Lycier und Rhodier mit grofer Anſtren⸗ 
m dann nad Europa zuruͤck, um den Triumvirn die Spige gu bie— 
ad Piutard, dem Brutus auf dem Marſche von Sardes nach Aby- 
en mein Se etfchienen fein.) Das Heer ging uͤber den Helle- 
far  fid, 19 Legionen und 20,000 Reiter ſtark, in den Ebenen 
ai ‘Ma onien, wo aud) die Triumvirn, Antonius und Hetavian, 
one ——— Obgleich die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber in ihren 
die Schlacht von Philippi nicht uͤbereinſtimmen, ſo ſcheint doch ſo 
F grvar Caſſius vom Antonius geſchlagen ward und ſich von einem 
Poa Bod geben lief; daf aber Brutus mit mehrem Glide gegen 
agen fampfte, an deren Spige Octavian ftand, der aber durch 
ert ward, dem Treffen in Perfon beizuwohnen; daf Brutus, 
Ht eine portheilhafte Stellung inne hatte, wo ev ſchwer anguareifen’ 
if ex bud die thoͤrichte Hitze feiner Krieger gewiſſermaßen gezwungen 
erneuern, der nun auch fuͤr ihn ungluͤcklich ablief. Er ward 
lager ard Mo mit. wenigen Freunden entrann er dem Tode, uͤbernach— 
+ ble, und da er feine Sache rettungslos fah, bat er einen feiner Ver— 
ibn zu toͤdten. Lange weigerte fid) dieſer; als er ihn aber 
wm fabs. hielt ex ihm mit abgewandtem Geſicht fein Schwert entgegen, 
fich ſtuͤrzte. Go ftarb B. 42 v. Chr. im 43. Lebensjahre. 
Uy pere (Sean de la), der beruͤhmte Berfaffer ber Charaktere und Sitten 
$, war auf einem Dorfe bei Dourdan, unweit Paris, 1639 
e fic) anfangé die Stelle eines Schatzmeiſters ju Caen; allein 
1 = den Biſchof Boffuet mit einer Penfion von 3000 Livres 
burgund, um denfelben in der Gefchichts gu unterridten, 
¢ feine ganje uͤbrige Lebenszeit auf. Er uͤberſetzte 1687 
ophraft mit vieler Eleganz ins Franzoͤſiſche und begleitete ſie 
nt; worin er bie Sitten ſeiner Zeit mit ſcharfem 
ms jum Epigrammatiſchen ſinnreichen und witzigen Vortrage 
tht in verdienter Achtung. La Bruyere nahm feine Cha- 
pone te Perfonen, wiewol ec dies leugnete, und fdeint 
iT? 
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fid) badurd) viele Feinde gemacht zu haben.  iibrigens war er ein Mann vo 
benswuͤrdigen Sitten und milder Sinnesart. 1693 ward er, nicht ohne Sd 
tigfeit, Dtitglied der franz. Akademie und ftarb 1696. 

Bruyn (Corneille Le), Mater, aber ungleich beruͤhmter als Reifender 
im Haag 1652, lernte das Zeichnen und Mtalen von Theodor van der Sd 
ging 1674 nad Rom, wo er zwei und ein halbes Jahr feine Kunſt ftudirte. . 
auf folgte et feiner Neigung zum Reifen, beſuchte Meapel und andre Stddte 
liens, fchiffte fid) nad) Smyrna ein, durdhreifte Kleinafien, Agypten und di 
feln des Archipels, Alles, was ex feiner AufmerEfaméeit wuͤrdig fand, auf 
nend und abseidynend. Dann lief er fid) in Venedig nieder, beſchaͤftigte fid 
feiner Runft und ward ein Schuͤler Carlo Lotti’s. 1693 fam er in fein Bate 
zuruͤck und madte 1698 feine Reifen befannt. Die ginftige Aufnahme | 
Werks erweckte aufs neue feine Reifeluft. Er befudte 1701 fg. Rußland, 
fien, Sndien, Ceylon und einige aſiatiſche Inſeln. Gn Rußland malte er: 
den Grofen und verfdiedene Pringen feiner Familie, 1706 in Batavia verſchi 
dort angefehene Manner. 1708 fam er in fein Vaterland zuruͤck, wo er nad 
Jahren feine zweite Reiſebeſchreibung herausgab, deren Werth, wie der Wer 
erftern, mehr in der Sdhinheit und Genauigkeit der Abbildungen als in suv 
gen Bemerfungen befteht. Den Reſt feiner Tage bradjte Le Bruyn, eingh 
feiner Kunſt befhaftigt, bald im Haag, bald in Amſterdam au, und ftarb ju l 
bei feinem Freunde und Beſchuͤtzer van Mollem. 

Bryant (James), SGpradgelehrter und Alterthuméforfder, aeb. zu 
mouth 1715, ftarb 1804 auf feinem Landhaufe bei Windfor. Er ftubirte ix’ 
und Cambridge, ward darauf Erzieher der beiden Sdhne des beruͤhmten He 
von Marlborough, deren dlteften er aud) alé Secretair nad) dem Continent & 
tete, two diefer das koͤnigl. Deer anfiihrte. Mad) feiner Ruͤckkehr beFam ext 
diefes Goͤnners Einfluß einen eintraͤglichen Poften bet der AUrtillerie, der ih 
feinen Unterfuchungen uͤber bibliſche, rémifdye und gried). Alterthiimer Mauve 
Sein wichtigftes Werk iff das ,,Syftem der alten Mythologie”, welches tt 
Duartbdnden 1773 — 76 herausfam. Go ſehr man den Scharffinn uw 
Gelehrſamkeit des Verf. berwundert, fo tadelt man dod mit Recht, daß er € 
dungen ftatt ftrenger Betveife angenommen und fid) vorzuͤglich auf den tritg 
Pfad der etymologifchen Erklaͤrungen begeben. Naͤchſtdem fuͤhrte er einen bee 
ten Streit tiber die Wahrhaftigkeit des Homer und uber das wirklidhe Dafel 
Troja. Er ſuchte naͤmlich gu zeigen, daß es nie ein Troja gegeben, und bi 
gange Feldjug der Griechen von Homer erdichtet fei. Cine frithere Abham 
die 1767 erſchien, febt die Inſel Melite, an welder der Apoftel Paulus € 


bruch gelitten, mit vielen Scheingriinden, nidt nad) Malta, fondern in das 


tiſche Meer. Die heiligen Sdhriften ſuchte er durch Erlduterungen ded Joſt 
Philo des Fuden und des Juſtinus Martyr zu erfldren; aber aud) in dieſen 
in allen feinen Schriften unterliegen feine Gelehrſamkeit und fein Geift ber € 
ſucht und Paradorie. 

Buache (Fean Micolas), Geograph, geb. 1740 ju Neuville aus 
Mitglied der franz. Aad. d. Wiffenfchaften und des Langenbureaus, Wufieh 
Ghartenfammlung fir das Geervefen, wurde d’Anville’s Madfolger als erſte 
graph des Koͤnigs, machte fid) durd) geograph. Lehrbider und Abhandlunge 
alte und tiber neue Geographie (in den ,, Memoires de I’Institut”, T. VI, 3 
befannt. Gr ftarb zu Paris den 21. Nov. 1825. ‘ 

Bubna (Graf von), aus einer alten Familie in — 
fruͤh den oͤſtreich. Dienſten und ſtieg allmaͤlig zum Kammerherrn u. 
Lieutenant. Zu Ende 1812 ward er von ſeinem Monarden miF 
den Auftrigen an Mapoleon nad Paris und im Mai 1813 














ng mit vieler Auszeichnung, und erhielt 1814 den Oberbefehl des 
* —— — Aber Genf in das fitdlide Frankreich eindringen follte, wo— 
Borfidht im Vorriden als Schonung und Menſchlichkeit gegen 
iſc pe ver zeigte. Bei Lyon ftand er dem Marſchall Augerean ge- 
——— oder die Stadt mit Gewalt nehmen zu koͤnnen, bis 
ve und DHeffen- Homburg zur Unterftiigung anfamen, tvorauf 
— Homburg den Oberbefehl uͤbernahm. Bubna blieb bis zum 
Heere in Lyon und begab ſich alsdann nach Wien. 
bung Napoleons 1815 fuͤhrte ex wieder fein Corps unter dem Ober: 
‘$e gegen Lyon, und ftand in Savoyen dem Marſchall Suchet 
a dar pi Sa und diefer uͤber Lyon zuruͤckmarſchirt war. Nun befeste 
and Lyon, errichtete dafelbft cin Generalgouvernement und Kriegs- 
ubrer, gegen welche ex nunmebr weit firenger verfubr. Sm 
en Riimar {dh nach ſtreich an und erhielt fuͤr feine Dienfte ſchoͤne 
| —* 2 don ſeinem Kaiſer jum Geſchenk. Bei den piemontef. Uncuben 
1 GB. den Oberbefehl uͤbez die oͤſtr Truppen, weldye in Piemont 
j herftelien follten. (S. Piemont.) Mad Vollziehung diefes 
ex gum Generalcommandanten der Lombardei ernannt, Er ftarb 
16. Suni 1825 in feinem 56.5. 
8 , in der Mythologie ein Ungeheuer, halb Menſch und halb 
Sf M. Auch fuͤhrte diefen Namen die prddtige Galeere, in welcher der 
Bemebdig (f.d.) fid jabrlid) am Himmelfahrtstage mit dem adriatiſchen 
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— das Pferd Alexanders des Großen, welches derſelbe fuͤr 
15,000 Thaler) kaufte. CEs war von der Zucht des Philonikus, 
ers, der es bem Kinige Philipp gum Kauf anbot. Aber ſchon hatte 
ft Den Preis gu hod) fand, befohlen, das unbindige Roß hinwegzu⸗ 
x junge WAlerander fid) erbot, es zu befteigen. Wirklich ſchwang er 
ur zu Aller Verwunderung gehorchte ihm das Roß und ließ ſich wil: 
a e⸗ fruͤher keinen Reiter geduldet hatte. Alexander gewann es darum 
et nie ein andres Pferd beſtieg, wie denn aud) der Bucephalus, wenn 
war, feinem Andern gehorchte. Als er an einer Wunde 

ließ WAlerander ihn am Hydaspes begraben und erbaute um fein 












ad) 
Bt bt, die er Bucephatia benannte. 
lane ⸗ Martin), geb. 1491 zu Schlettſtadt im Elſaß, ſtarb als Pro— 
peologie in Gambridge 1551. Mad der Reformation Luther's ging er 
Dominicanerorden jum Lutherthum uͤber. Er befleidete anfangs die Hof: 
¢ beim RKurfirften Friedrid) von der Pfalz, war hernach Prediger in 
20 J. hindurd auf dortiger Univerfitdt Profeffor, bis ihn 
> VL yon England auf Veranlaffung des Erzbiſchofs Cranmer nad) 
. Den dort im Leben gefeierten Mann traf das Schickſal, daß 
mt Mearia feine Gebcine verbrennen lief, um ihren Abſcheu vor 
Srus darjulegen. Der Cardinal Contarini nannte ibn den gelebr- 
m unter den Ketzern. Unter dem Namen Aretius Filinus erlduterte 
~ Seine erſte Gattin war friiher cine Nonne. Nad) ihrem Tode 
) nod) zweimal. 
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deren man fid) ſtatt ded Papiers bediente. Gn frithern Zeiten tourden Stei 
Blei-, Kupferplatten, Pergamentrollen u. a.m. gebraudt. (©. Budftar 
ſchrift.) 

Buch (Leopold von), geb. 1777 im Preußiſchen, einer der erſten Geo 
ften Deutſchlands, der feinen Zweck, die phyſiſche Befdhaffenheit der Erbe b 
eignes Befdhauen zu erforfdyen, feit mehr alg 30 J. auf Reifen durch alle Pre 
zen Deutſchlands, durch Sfandinavien bis gum Nordcap, durdy Theile von E 
britannien, Frankreich und Stalien und bis in die canarifchen Inſeln, eifrig 
folgt bat. Gr unterſucht dabet vornehmlid) Geognofie, allgemeine Phofif, 
fhaffenheit und Temperatur der Atmofphace, Erhdhung des Bodené und L 
nif. Im Beſitze einer glidlidjen Unabhaͤngigkeit, beginnt er von Berlin aus, 
ev gewoͤhnlich die Wintermonate verlebt, mit bem Frithling feine naturfotſche 
Wanderungen. Einfach in feiner Lebensart, maͤßig, an Beſchwerden gemi 
reift er gu Wagen, zu Pferde, yu Fuß, wie es fein Zweck erfodert. Beſch 
und mild in feinen Urtheilen, beachtet er jede Mittheilung von Andern, di 
zum Wahren fihren fann. Unter den Geognoften hat er guerft die Veelhi 
artigfeit ber vulfanifchen Erfcheinungeh und befonders ihrer Wirkungen av 
Geftalt und Beſchaffenheit der Erdoberflaͤche deutlic) dargelegt. Er theilt nh 
die Vulkane in Central: und Reihenvulfane. Die lesten ſcheinen ihm der f 
tung grofer Spalten in der Erde und diefe wieder der Richtung der Urgebir: 
folgen. Geine Gentratoullane find die liparifden Inſeln, der Atna, Feland 
Azoren, die Ganarien u. ſ. w. Was ihm die Geognofie verdankt, beweiſen 
„Geognoſt. Beobadtungen auf Reifen durd) Deutſchland und Ftalien” (18 
f. „Phyſikal. Beſchreibung dev canariſchen Inſeln“, wo er 1815 mebhre Me 
verweilte. Ihn begleitete damals der norwegiſche Botaniker Chriftian Smith, 
einige Jahre ſpaͤter die Zahl der Opfer der ungluͤcklichen Unternehmung dee \ 
Tuckey im Congofluffe vermebhrte. Auch iff v. Buch's „Reiſe durch Norweg 
Lappland” (2 Thle., Berlin 1810, m. Kpfr.) ein Hauptwerk fiber den Nati 
der Erde im hohen Morden. 

Buchanan (Georg), Dichter und Hiftorifer, geb. 1506 zu Kilter 
Schottland, ftudirte gu Paris von 1520 bis 1522. Nachdem er fruͤher im 
Huͤlfsmilitair in Sdhottland 1523 Dienfte genommen hatte, verlief et foldy, 
ihm die Kriegsſtrapatzen cine ſchwere Krankheit sugezogen Hatten, und ging | 
auf die Univerfitdt St. - Andrews, wo er Luther’s Lehre Fennen lernte, dam 
im ndmliden Sabre nad) Parié. Hier lebte ev in hoͤchſter sigs ee 
1526 Lehrer der Grammatik im Collegium der h. Barbara wurde. Dafelbft er 
ihn dev junge fchottifche Graf Caſſils zu feinem Lehrer und nahm thn 153 
nad) Sdhottland. Als diefer 1536 ftarb, ernannte ibn Jakob V. zum Leh 
nes unehelidjen Sohnes Fafob Stuart, Grafen Murray. Weil er eine de 
Satyre gegen die Franciscaner, wie man fagt, vom Konige felbft verfaßt, 
lich, mufte er fluͤchtig werden und hielt ſich cinige Fabre in Frankreid al’ € 
auf, two er einige latein. Tragddien ſchrieb und den Euripides berfegte. 
ging ec nad) Portugal, um eine Lehrftelle an der neucrrichteten Univerfitie 
bra gu uͤbernehmen. Seine Feinde unterliefen jedod nicht ihn aud) hiet 
folgen, under ward, ſowol wegen jener Satyre, als auch weil man ifm f 
gemeinen den Vorwurf madte, Fein echter Katholié yu fein, auf einige M 
um ſich beſſer zu unterrichten, in ein Kloſter geſpertt, in welchem er ſeine 
ſchen Umſchreibungen der Pſalmen in latein. Verſen verfaßte. Nach vielet 
umſchweifen kam er 1563 wieder nach Schottland, bekannte ſich oͤffentlich 
fotmirten Religion, ward nachher Lehrer des jungen Koͤnigs Jakob VL, nat 
gen Jakob L, den er ſtreng hielt und ihn ſelbſt oft koͤrperlich zuͤchtigte. Aud 
bem Jakor © Regierung gekommen war, fagte er ihm bittere Wabrheiten 
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—5 — (, Historia Seotiae”, libri XX; in feinen 
y, bon Rudimann, Grind, 1715, 2 Bde., Fol.)! niche 
die Fathot. Religion und gegen ſeine ehemalige Wohithaterin, 
Stuart, zu deren Gegnern et fic) ſchlug. Ev blieb in Gunft 
Gtifabeth. Zuletzt wurde ex unter Jakobs Regievung Director 






































geheimer Siegelberwahrer, verließ aber 1581 dieſe Stelle, ging 
d flarb bafelbft 1582. Cr hat theils durch feine obenerwaͤhnten 
mh andre Gedichte ſeine Meiſterſchaft in dee tatein. Didter- 
“Mie Bociter war ev feurig und kuͤhn, alé Satyrifer witzig und 
Charakter war ſchwankend und leidenſchaftlich 
ei, der ſuͤdliche Theil der Tatarei (Turkeſtan) in Mittelaſien, heißt 
—* (f. d.), deren. Hauptſitz die Bucharei iſt, aud) Usbekiſtan. 
fe und kleine Bucharet getheilt.. Dieſe (Oft - Dicagatai 
n ~s LAME) feebt feit 1759 unter chinefifcher Herefchaft. Fone, 
tr We thudarcei (26,800 HM. mit 3 Mill, Cinw.) liegt am Amu 
‘und.am Gebirge Muftag, hat chine und ausdauernde Pferde, viel 
gute Baumwolle u.f.w. Die Cinwohner find theils Buch aren, 
ins Staͤdten wohnen und Landwirthſchaft, Manufacturen und einen 
Haridel mit China, Indien, Perfien und Rufland haben, theils usbe- 
: wl weldje, — — nomadiſiren, theils Turkmanen/ Ju⸗ 
Das Land ſteht jetzt unter einem Schah aus dem einzigen nod) 
bon Didingisfhan. Die Hpeft. ift Gamarkand (f..0:), in 
e bee Shah im Sommer nomadifirt. Seine Winterreſidenz iſt Bu- 
: ), Dauptft. der Proving gl. N., an dec Ruanderia (SGoghd), de: 
fens von Hols und Lehm find. Diefer grofe Stapelplag des Lan- 
Htigfte Emporium im mittlern Afien fir Fndier, Afghanen, Koz 
, Muffen, Sinefen, Araber, foll 200,000 Einw., 400 Moskeen, 
— ————— 10 grofe Karawanferais enthalten. — Mad) dem 
J— (um 1468) gtiindete Scheibani in der Bucharei die Herr⸗ 
’ , been Geſchichte Senforwsfi in f. ,,Supplém. a Vhistoire des 
. 1824, 4.) zuerſt genau erzaͤhlt hat, ſowie Hr. v. Meyen⸗ 
fe (1820) — ben gegenwaͤrtigen Zuſtand des Landes 
t feet pflegt die Bucharei, ſchon friiher das Vaterland beriihmter 
Ma war in Budjara geboren), alle Theile der islamifden Gelehr- 
Hah ift zugleich Khalif und erfennt die Rechtmaͤßigkeit der osman. 





Horudertunf Wied in Abſicht auf das dabei ftattfindende Verfah- 
aphifde, typographifdhe und ſtereographiſche eingetheilt. Die 
: Juchdruckerkunſt befteht darin, daß man die Schrift in ganze 
eidet, fie dann mit Schwarze uͤberzieht, mit Papier bedeckt 
Dies if Die Aitefte Act der Buchdruckerkunſt, die auch bis jest noch 
Bapan und Tibet im Gebraud iff. Die typographifdhe Buch: 
Diejenige , ‘bei welcher man fich einzelner Lettern oder Typen be⸗ 
gehorig zuſammenſetzt und dann abdruckt. Cine kurze Zeit hin— 
Lettern, aber bald nachher und noch jetzt gegoſſene. 
Aſche Buchdruckerkunſt beſteht darin, daß man die aus meh— 
geſezten Seiten mittelſt eines Guſſes in Platten oder Ta— 
) Son deren man abdrudt. Die Chinefen follen ſchon unter ihrem 
> erie ungefaͤhr 1100 Jſ bor Ghr. lebte, die xylographiſche 
crt haben ; doch ſchreiben fic) auch die Fapaner die erfte Er— 
d J ue —— ſoll nach dem Berichte verſchiedener Reiſen— 
n Deiten getrieben werden. Ob es gleich ſchyanſtit 
-e ver{chielsia, 
4 Db es glalp & 
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Jahrtauſenden Sitte war, mit dem Petſchaft Abdruͤcke in Wachs zu machen, 
ches leicht Veranlaſſung zur Erfindung der Buchdruckerkunſt hatte geben tin 
fo wurde doch erſt etwa vor viertehalb Jahrhunderten Guttenberg dadurch an 
Erfindung derſelben geleitet. Denn es iſt mit Recht zu beſtreiten, daß die E 
paͤer, und unter ihnen die Deutſchen, damals irgend eine Kenntniß von der B 
druckerkunſt bei den Chinefen gehabt haben, obgleich nicht gu leugnen ſteht, 
fdon vor Guttenberg, und gwar 1423, die Kunft, Bilder mit einigen Beilen | 
in Hols gu ſchneiden, befannt war. Drei Stddte ftreiten um die Ehre der E 
dung der typographifden Buchdrucderfunft, Harlem, Strasburg und Mi 
Die Harlemer behaupten, daß ihr Birger Lorenz Fansfoen, mit dem Being 
Koſter, d. h. Kifter (an deri grofen Parochialkirche zu Harlem), bereits 1431 
Kunft, die Schrift in Holztafeln einzuſchneiden, erfunden habe. Er blieb 
nidht dabei ſtehen, und mehre Koſter'ſche Drucke find, wie Sdheltema und Ki 
nod) im J. 1823 gu beweiſen verfudt haben, mit beweglichen Typen, bud 
nadher bleiernen und ginnernen, gefertigt. Wenn auf diefe Weiſe den Ho 
dern die Ehre ihrer eigenthuͤmlichen Erfindung der Buchdruckerkunſt gebuͤhrt 
wol felbft ein niederlaͤnd. Gelehrter, Wan Hultem, fic) gegen diefe Meinun 
klaͤrt bat), fo iſt es dod) nidt nur nicht zu erweiſen, fondern eine ungeredte 
mafung, die Erfindung der Buddrucerfunft in Maing von diefer harlemer i 
leiten, ndmlid) durd) Veruntreuung der Koſter'ſchen Typen durch feinen Geti 
Johann, welder damit uber Amfterdam und Koͤln nad) Maing gegangen und 
1442 ,,Alexandri Galli Doctrinale” und ,,Petri Hispani Tractatus” g¢t 
haben foll. (Qgl. uͤber die holland. Erfizdung: Ebert im „Hermes“, 1823, 
4.) Die Strasburger ſchreiben diefe Erfindung Guttenberg gu, der fie in S 
burg gemacht haben follte; die Mainger hingegen behdupteten, daß eben? 
Guttenberg nidt in Strasburg, fondern vielmebhr in Maing die tppograph. 8 
druderfunft erfunden habe. Die Wahrheit ift, dag Guttenberg (fd 
Strasburg die erſte Fdee feiner nachherigen Erfindung faßte und fie in einigen 
ſuchen pritfte, fie aber erft in Maing mit Hilfe Peter Schoͤffer's gur Ausfih 
brachte. Es ift erwiefen, daf Guttenberg bereits 1436, alé er nod in S 
burg war, fein Druderzeug hatte, und aud (don in diefem Fabre Verſuch 
einer Drucerpreffe madte. Nachdem ihm aber die xylographiſche Methode by 
dftern Wiederholung su muͤhſam ſchien, dachte er daruͤber nad), ob er nid 
einzelnen Budftaben drucken und diefe hernad) wieder gebrauchen koͤnnte. 
flubrte ihn auf die Erfindung der beweglichen Lettern, die er nod) vor 1442 
gemacht haben, denn bereits in diefem Jahre befaf man abgefeste Lettern. 1 
fehrte Guttenberg nad feiner Vaterftadt Maing zuruͤck, und mit 1449 be 
die vervollfommnete Periode der Buchdruckerkunſt. Guttenberg verband fid i 
fem Sabre mit einem reiden Burger in Maing, Namens Fohann Fuft (5 
welder mit Hilfe Peter Sdhdffer’s von Gronsheim die Gießkunſt betried, ; 
ner typographifden Geſellſchaft. Fauſt nahm bald darauf (wahrſcheinlich! 
diefen Sdhoffer, einen fehr erfinderifdyen Kopf, in den Verein auf, welche 
det eigentlidhe Vollender der Buchdrucderfunft wurde. Guttenberg hatte zw 
beweglichen Lettern erfunden und diefe anfangs aus Holz, dann aus Blei uni 
lid) aus Zinn gefdynitten. So blieb aber die Buchdruckerkunſt nod) ein fo m 
mes als koſtſpieliges Gefchdft, bis von Joh. Fauft oder Peter Schiffer die ge 
nen metallenen Lettern und andre Vortheile dabei erfunden tourden. Das 
groͤßere, mit gegoffenen Lettern von Guttenberg, Fault und Schoͤffer in I 
gedructte Derk, welches gegen 1455 vollendet wurde, ift die fogenannte Gi 
berg fdye lateiniſche Bibel, die man aud) die 42zeilige nennt, weil fie auf jeder 
ftandigen Columne 42 Beilen hat. Als fid) Fault 1456 von Guttenberg get 
und, in Folge eines von ihm demfelben gu madenden Darlehns von 2020 
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‘(6 defen Oruckerwerkzeug gugecignet hatte, uͤbernahm ec in Vereinigung 
tee Shoffet grifere tppograph. Werke, wodurch nun die eigentlidje Buch⸗ 
unfit nod) und nad) immer mehr ausgebildet wurde. Da Fauft insbefondere 
Dad derlatein und deutſchen Bibel betrieb, durch deren Abſchrift die Monde 
i rine anfebnlidyen Verdienſt gehabt hatten, lestere ohnehin die erftauntiche 
mi atigung der gedruckten Schrift nicht begreifen Eonnten und diefe Kunſt deß⸗ 
in Eingedung des Satans zuſchrieben, fo gerieth ec daruͤber mit ihnen in 
Wligen Streit. Er war ndmlid) mit fener, 1462 gum erften Male mit 
MAb! gedrudten Bibel nach Paris gereift, um fie dafelbft gu verfaufen. 
OF wegen der Anfeindungen der deutſchen Moͤnche Paris fdleunig verlaf 
M, foveranlafite dies wahrſcheinlich die befannte Gage, der Deufel habe 
Ut, 1466 reifte Fauft gum zweiten Male nach Paris und ftarb dafetbft 
mh, morauf P. Schdffer in Maing die Buchdruckerkunſt allein fortfegte. 
br Trennung Guttenbderg’s von Fauft hatte Erfterer Mittel gefunden, 
time Druerei anzuſchaffen, und damit mehre Werke gedrucét, von denen 
Wr ber befannte aſtrologiſch⸗mediciniſche Calender in Folio von 1457 
it, welder als der erfte befannte Drud mit beigedrudter Jahrzahl 
id. Da die Lettern diefes Calenders von denen, mit welden Fauft und 
winidien, burcdhaué verſchieden find, fo ſchließt man daraus mit Sider: 
Hime Calender in Guttenderg’s Druckerei gedruckt worden fei. Seit 
luten fid) mehre Urbeiter von Maing und erridjteten Drucereien in und 
idlond, guerft in Stalien, hernach in Frankreich, deffen damaliger Ki: 
We Fick war, der fic) der neuen Kunft annahm. Mebft Fault, Schoͤffer 
ng war ein gewiſſer Albrecht Pfifter, man weif nicht eigentlid, auf 
be, jur Aushbung der Buchdruckerkunſt gelangt; derfelbe foll bald nad 
POWel gedrudt haben. 
om nun nad) und nad die Buddrucerfunft bis in die Mitte des vori- 
Mmer mehr verbeffert worden war, machten fid) J. G. J. Breitfopf 
y Darth in Breslau und Franz Ambrofius Didot in Frankreich) befonders 
wilfommnung diefer Kunſt verdient. Neuerlich erhielt Phil. Mufher 
tin Patent fie verbefferte Drucklettern, wodurch der Dru ſchoͤner, 
spe und leidhter werden foll. Aud) erfand Franz Bailey von Philadelphia 
em, Matrizen gu Buchftaben gu verfertigen, welche nidt nachgeahmt 
Mien, workber Robert Barcley 1790 ein Patent erbhielt. übrigens 
Duddruderfun{t, welche mit bem Abdrud von ganjen Lafeln ihren Wns 
aun aud) durch Abdruck ganzer Tafeln ihre hoͤchſte Vollkommenheit 
ellen. Man bemuͤht ſich naͤmlich jetzt, die aus beweglichen Lettern 
een Seiten in ſolide Maſſen oder Tafeln gu verwandeln. Befannt- 
Duchdtuckerkunſt durch Erfindung der beweglichen Lettern au groͤßerer 
bit; aber eben dieſe Beweglichkeit iſt auch Urſache, daß ſich, fo oft man 
) Wither auflegt, neue Druckfehler einſchleichen, und daß ſich beim Drucken 
M juweilen an die Ballen anhaͤngen und damit herausgezogen werden, 
/ Weil Der Drucker fie nicht immer wieder an den rechten Ort einſetzt, neue 
iler entfteben. Diefe Unvollfommenheiten waren inébefondere bei einem 
aus lauter Zahlen befteht, ſehr kraͤnkend. Firmin Didot, der Sohn 
fius Didot, dachte daber, alé er die logarithmifden Tafeln von 
Men jollte, auf Mittel, jenen Unvollfommenbheiten vorgubeugen, und 
Sihm baburd), dafi er die aus beweglidjen Buchſtaben und Bablen zu⸗ 
rithten umd aufé genauefte corrigitten Seiten auf ganze Tafeln abgiefen 
‘de mun bin s und hergeworfen werden koͤnnen, obne daß fid) ein Buch⸗ 
diebt. Durch dies Verfahren wird das Herausziehen der Lettern, mit: 
neuer Druckfehler waͤhrend des Drucks, unmoͤglich gemadt. 
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Entdeckt man aber einen ſtehen gebliebenen Fehler, fo wird dte bleierne Bai 
bem Orte des feblerhaften Buchſtabens durchbohrt, der falſche Buchſtabe h 
genommen, der rechte dafitr eingefest und wiederum gugeldthet, auf welche! 
Form nad und nad) gang correct wird. Dieſe fo verbundenen Lettern nann 
dot Stereotypen, von dem Gried). orepeoc, feft, feftftehend, und: 
form, Geftalt. Er lief mit felbigen 1795 Callet’s obengenannte togaritt 
und trigonometrifde Tafeln abbruden. Die Erfindung der Stereotopen @ 
hort eigentlid) nicht Didot, fondern wird den Hollindern zugeſchrieben. 

ſchon feit mehr alg 100 J. foll man in Holland verftanden haben, mit fe 
Lettern Drucke von Dauer ju verfertigen. Der Erfinder derfelben foll S. + 
Mey, der Vater des befannten Malers diefes Mamens, geweſen fein, der j 
des 17. Jahrh. in Leiden twohnte. Er verfertigte und goß unbetvegtidye { 
oder Platten zu einer holldnd. Bibel in Quart, von weldyen viele taufend A 
abgesogen wurden. Die Formen gu diefer Bibel befinden fic nod) jest in de 
den der Buchhandler S. und J. Luchtmans in Leiden. Mit Mey ging die 
unbewegliche Typen gu verfertigen, in Holland wieder verloren; rvertightent 
feithem fein Gebraud) mehr davon gemacht, weil diefe Art ju drucken ga fo 
war. Aud) foll cin Schotte, Mamens Ged, zu Anfang des 18. Jahrh. die 
von gegoffenen Platten gu drucken, erfunden, aud einen Salluft von pul 
gelotheten Typen abgedrucét haben. Man fieht hieraus, daß Didot im ſte 
ſchen oder ftereographifthen Drucke mehre Vorganger gehabt hatte. Inbe 
diefe Kunſt fehr verbeffert, ſodaß durch diefelbe eine weit grofere Gleichfoͤ 
in Anfehung der Reinheit der Schrift und cine bedeutende Wohlfeilheit dei 
place erreidht wird. Sein verbeffertes Verfahren ift folgendes. Er nimm 
liche Lettern, die fid) von den gewoͤhnlichen nur dadurch unterſcheiden, daf 
wags kuͤrzer und von ciner weit hartern Maſſe find. Diefe werden auf die a 
liche Weiſe geſeht; man drudt Probebogen und corrigirt, bis der ganze Si 
lichft fehlerfrei iſt. Alsdann wird jede mit dieſen harten Lettern gefeste | 
ein Viereck vom weichften Blei abgedrudt. Dieſe Bleiplatte dient sun | 
trije file eine ganze Seite, und die obenerwaͤhnten Lettern von Harter M 
alfo die Patrizen, welche zur Verfertigung diefer Matrigenplatte dienen, w 
dem fie diefen Dienſt geleiftct haben, wieder auseinandet genommen, a 
fest und zur Verfertigung andrer Matrizenplatten benutzt werden fdnnel 
man nun eine ſolche Seite, die als Matrize dient, fo wird fie abgeklatſcht, 
wird auf eine Teigmaffe abgedruckt, die ſichhhinterher verhartet und gums Dea 
beim Abdrucé ſelbſt werden die verf[chiedenen foliden Platten ober Geiten 
mefjingene Platte gefdhoben, welche die Stelle der Form vertritt und no 
ift, um dem Ganzen Haltung ju geben, da diefe ſehr duͤnnen ſtereotypiſt 
ten oder Golumnen dem Drucke ſchwerlich widerſtehen wuͤrden. Ein ant 
fabren des Grafen Schlaberndorf, des Buchdruckers Herhan und ihrer | 
Errand und Renouard befteht darin, daß man mit gewdhnliden Pah 
befondere Art von beweglichen Matrizen verfertigt, weldye ungefahr wie 
liche Drucklettern ausfeben, mit dem in der Matur der Sache liegenden Un 
dak die Buchftaben gerade und vertieft in der Matrize find, ftate daß fi 
und erhaben auf der Drucletter ſtehen; dak man fodann diefe vor det | 
rechten Seite, mie das gedructe Bud) fein foll, fegt und damit fogteid 
Druck dienenden ftereotrpifchen Tafeln oder Columnen abflatiht und w 
Verfahren abkuͤrzt. Seitdem hat es Herban aud dahin gebradt, | 
Saͤtze falt in Kupfer zu ſchneiden, wovon jeder Charakter in ein viereck 
der Drahtmitble gesegenes Prisma gefdnitten iff. Die Mafchinen, | 
Ausfuͤhrung diefer beiden Gegenftinde erfunden bat, find hodft ſinnreich 
dem haben fic) nod) Gatteaur su Paris und Samuel Falfa, ein geborené 
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wu Bien bet Graf Proſper von Singendorf, und Boudier, cin Giefer in 
wl =H ndung und Verbefferung der Stereotypendruckerei fehr verdtent 
“30 Deutfchland hat die bis jest einzige Stereotypengieferet Karl Tauch⸗ 
* egt. Fir typographiſche Schoͤnheit haber Baskerville in Eng: 
ind Grapelet in Frankreich, Bodoni in Ftalien, Fbarra in Spanien, 
if, Gofhen, Degen, Tauchnitz und Vieweg in Deutſchland am mei- 
-— Nacht den Lettern iff daé Hauptwerkzeug der Buchdruckerkunſt die 
tepteffe, worein die geordneten Lettern gefegt, mit Schwaͤrze 
Mecaufmit einem Bogen Papier bedeckt und dann durd) den Dru auf 
mt werden: Anfangs dructe man die Holztafeln mit einem Rei: 
nab. Statt diefes Reibers erfand Guttenberg die Preffe. Aus ciner 
h Urfunde ergibt fic), daß fic bereits 1436 im Gange gewefen iff. 
ingegen fannte man 1458 nod) feine Preffen, denn Karl VII. 
fem Sabre Semand nad) Strasburg, der dafelbft die Buchdrucker⸗ 
pfollte. Leonhard (Joh.) Danner, der 1585 ftarb, brachte 1550 
mdetg die meffingenen Spindein in der Buchdruckerpreffe an, wozu 
bing ber Brechſchtaube Beranlaffung gegeben hatte. BWerbefferte 
Mfanden nad) und nad, ſaͤmmtlich in der zweiten Halfte des vorigen 
D. Haas in Bafel, Joh. Gottfr. Freitag in Gera, Franz Ambroſius 
iif im in Paris, und Fofeph Tidley, ein Englinder. Kinsley gu 
Connecticut hat eine Preffe erfunden, welche felbft die Schwarze auf 
Mtragt, das Papier darhber breitet und zwei Bogen auf einmal ab- 
P Draudjt nur eine Stunde und den Beiftand einer eingzigen Perfor, 
0 Bogen gu druden und abzuwerfen, dabingegen auf den getwdhn- 
effen zwei Leute in ciner Stunde nie ber 250 Bogen abdrucken 
That aud) cine Maſchine, auf welcher vermittelft eines Drucktiſches und 
Ngehenden Drudiwagens Bader gedrudt werden finnen. — Die 
tihwarge iff cine ſchwarze Farbe, welche sum Drucken der Baz 
Wird. WAnfangs drucdte Guttenberg mit Sdhreibtinte; dann bediente 
Mpentufies, womit nod) der Donat gedruct wurde. Erſt um 1450 
Oat {pater erfanden Fauft und Schiffer die Buchdruckerſchwaͤrze, welche 
Amd ſtarkem Firnif bereitet wird. In Paris wird die vorzuͤglichſte 
Derfettigt und davon felbft nad) England und Deutfdland verfandt. 
tr (Anton von), ein um die Aufklaͤrung in Baiern verdienter und 
sariften gegen die Sefuiten bekannter Schriftfteller, geb. in Muͤnchen 
7/46, ward in den latein. Schulen der Fefuiten unterrichtet, ftudirte 
und erhielt 1768 die Pricfterwweihe. Als Rector des Gymnaſiums 
pon 1773 — 78 arbeitete er an Verbefferung des Unterridhts und 
Ht, nidht ohne harten Kampf fir Licht und Recht. Ebenſo bemuͤhte 
Patter ju Engelbrechtsmuͤnſter, das Volk fittlich-religids yu bilden; 
bt 1784 ats geifttider und Schuldtrectorial-Rath nad) Muͤnchen be- 
bd Wath er zur Rube gefest und ftarb ben 8. Fan. 1817. Als humori- 
mititeller iff et durch die „Charfreitagsproceſſion“, die „Faſtenexempel“, 
Mncula = Bidlein, die „Chriſtenlehre auf bem Lande” vortheilhaft be- 
Mme ,, ge yur Geſchichte der Sefuiten in Baiern“ (vor und nad) 
dung haben großen hiſtoriſchen, wenn auch nicht ſchriftſtelleriſchen 
und das Urtheil eines Ficchlid-frommen und fittlich-untadeliqen fatho- 
i f Uber dieſen Gegenftand hat {chon (eines unbefangenen Wahrheits— 


































rein groped Gewicht. Anton v. Bucher’s ,, Gammel. Werke’ wurden 
SB Herausgeg. port J. v. Kleffing (6 Bde., Muͤnchen 1819 fg.). 

—8 tenfitr. Bald nachdem die Buchdruckerkunſt erfunden war, er— 
ME Poyſte die große Gewalt, welche dieſes Mittel bes Gedankenverkehrs, 


268 Biuchercenfur 


womit bas bisherige Abſchreiben gar nicht in Vergleich fam, ber die Ge 
ausuͤbte. Diefelbe war doppelt gefaͤhrlich in einer Beit, wo ohnehin dag 2 
det kirchlichen Obrigfeit ſehr gemißbraucht und, eine natuͤrliche Folge alk 
brduche, ſehr ſchwankend geworden war; fie fuchten alfo guerft das Lef 
dann aud) das Drucen aller Schriften gu verhindern. Sie benugten diet 
denen ditern BVerordnungen der Kirche gegen das Lefen ketzeriſcher Bacher um 
ten eine kirchliche Aufſicht Uber die Buchdrucerei ein, twas ſchon 1479 und 
vollftindig aber durch eine Bulle Leos X. von 1515 geſchah. Hierin wu 
Biſchoͤfen und den Fnquifitoren die Pflicht auferlegt, alle Schriften vor dem 
durchzuſehen und die Befanntmachung feberifcher Meinungen hierdurch gu 

dern. Man ging aber aud) weiter, da diefe papftlidje Berordnung wegen! 
darauf eingetretenen Reformation nidt in allen Landern gehandhabt werden 
und entivarf ein Verzeichniß von Budern, welche bei Vermeidung kirchliche 
fen Miemand lefen follte. Dies Verzeichniß wurde von dem tridentinifee 
cilium, welches auc) in der 4. Seffion (1546) die Genfurverordnung « 
hatte, zwar unternommen, aber nicht ausgefuͤhrt, und zuletzt den Papften | 
fen (25. Geff. v. 1563), von weldyen aud) mebre foldje Indices librorum 
bitorum officiell gegeben worden find. Mod) in der neuern Beit (1758) wt 
vermehrter Index decretict. Man wollte fogar aud dltere Werke, weldye fi 
gut mebr verbieten liefen, von den darin befindlidjen Irrlehren reinigen u 
ftiimmein; Herzog Alba lief in den Niederlanden einen foldyen Index expr 
rius vetfertigen; ein andrer wurde 1607 zu Rom entworfen, welder aber 
Bruchſtuͤcke geheim geblieben ift. Dieſe geiſtliche Cenfur wurde bald nachb 
von der weltliden Macht aufgefast und sum Theil weiter ausgedehnt. Ind 
land gaben dazu die kirchlich-politiſchen Streitigkeiten die naͤchſte Berank 
indem dieſe aud in heftigen gegenfeitigen Schmaͤhſchriften gefuͤhrt wurden. 
Reichsabſchied von 1524 enthiclt Verbote derfelben, eine ftrengere Auffid 
dic Drucereien rourde im Reidsabfchied von 1530 angeordnet und dies in 
Reichsgeſetzen 1541, 1548, 1567, 1577 u. a. wiebderholt. Aud im 
lifcyen Frieden (1648, Osnabr. Snftc. Gap. V, §. 50) wurde feftgefest, 

Reyierungen feine Schmaͤhungen gegen andre Religionsparteien dulden 
und feitdem verſprach der Kaiſer in feiner Wableapitulation, ftreng daruͤbet 
chen, und in den beiden letzten von K. Leopold II. (1790) und K. Franj! 
nod (4. VI, §. 8) hinzu: „daß keine Schrift gedruckt werden folle, diet 
ſymboliſchen Buͤchern beiderlei Religionen und mit den guten Sitten nid 
bar fei, oder wodurch der Umſturz der gegenwaͤrtigen Verfaffung oder die € 
det dffentlidjen Rube befordert werde.”” Die Cenſur war alfo in ſaͤmmtlich 
{chen Reichslanden reichsgrundgeſetzlich, wurde aber in ibnen nad) febr ve 
nen Grundfagen ausgeuͤbt, und ed war in den meiften proteftantifden | 
nicht ſchwer, fiir einzelne Schriftſteller, gelehrte Zeitungen die Cenſurftt 
erhalten, ſowie manche Inſtitute, Akademien, Univerſitaͤten in Anfehury 
dentlichen Profeſſoren mit Cenſurfreiheit privilegirt waren. Die Regi 
ſchuͤtzten zuweilen ihre Angehoͤrigen mit großem Nachdruck bei einer grof 
muͤthigkeit, wie z. B. die hanoͤverſche ſich Puͤtter's und Schloͤzer's ciniger 
ernſtlich annahm. Auch in den uͤbrigen europaͤiſchen Laͤndern beſtand Get 
Frankteich gehoͤrte fie gu dem Geſchaͤftskreis des Kanzlers und wurde durd 
Genforen ausgeuͤbt. Zuerſt hérte die Genfur in England auf. Sie war fa 
dev befannten Sternfammer beforgt worden, und nad) Aufhebung diefes € 
hofé (1641) vom Parlament. 1662 wurde defhalb ein eignes Geſetz 

aber aud) nur auf eine beftimmte Babl von Sabren. 1679 wurde es ernel 
ebenfo 1692 nod auf zwei Sabre, ſodaß mit 1694 das Recht der Kre 
Druck der Schriften, Zeitungen u. dgl. von ibrec vorhergehenden Erlaul 
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* — — 3 zur Anordnung einer Cenſur, ganz aufgehoͤrt hat. In 
moͤſtr. Niederlanden herrſchte, two nicht voͤllige Cenfurlofig- 
—* Naechſicht. Alles, was in Frankreich nicht gedruckt werden durfte, 

Nederlanden, oder auch in der Schweiz in Lauſanne und Genf, 
Heil bes niederland. und helvet. Handels. Jn Schweden wurde 

t von 1766, alfo unter der damal. ariftofratifdyen Verfaſſung, die 
ay ¢ Cenfur verordnet; indeſſen Guftav LLL. mufite dennod), obdgleid) 
— — waͤhrend ſeiner von ariſtokratiſchen Umtrieben, 
on von 1771 nur unvollkommen beſiegt hatte, beunruhigten 
7— beibehalten und ſogar ſeht fireng ausuͤben laſſen. Gu- 
> nad) feiner Thronbeſteigung ein Edict, nach welchem die Cen⸗ 
tigionfadjen beibehalten und von den Confiftorien geuͤbt werden 
e jedod) feinen Beftand; zuerſt wurde durd) Beftrafungen gee 
2 vie Genfur wieder gan; hergeftellt, bem Hofkanzler uͤbertragen und 
Franzoͤſiſche und deuütſche Biidher wurden verboten. Koͤnig 
gleich nad ſeiner Thronbeſteigung durch eine proviſoriſche Ver— 
— ay. 1809 die Cenſur ganz auf, und died ward in der Conftitu- 
41809, §. 86, grundgeſetzlich beftatigt. In Daͤnemark wurde. 
: HL Refeript vom 14. Sept. 1770 (Min. Struenfee) die Cenfur 
heben und ift nidjt wieder Hergeftellt worden, obgleid) die Gefege und 
‘tad weldyen der Mifbraud) dec Preffreiheit beſtraft wurde, ſehr ge⸗ 
im und zuweilen ſeht druͤckend geweſen find. In Frankreich war die 
unter den Cinridtungen, welde die evolution abfdaffte. Alle 

in von 1791 an bis auf die Charte constitutionelle von 1814 er— 
ceibeit fiir grundgefeslidy; waͤhrend der Republi beftand gwar 
ree bie Mevolutionstribunale erfegten fie. Napoleon ftellte fie 
t vom 5. Febr. 1810 in einer andern Form (direction de bim- 
ie Aud) nad) der Reftauration hat fie wechſelnde Schickſale 

uͤber 20 Drubogen find immer frei geblieben, aber uͤber 
pi Sewenate ift bie Genfur mehrmals wieder angeordnet worden, zu⸗ 
ug, 1824 (fur; vor dem Tode Ludwigs XVHL), aber auch wieder 
b iegigent Kénig am 29. Sept. deff. J. Mur yur Anlegung neuer 
le muß die vorgdngige Erlaubniß der Negierung eingebholt, und 

us miiffen ſehr ſtarke Cautionen beftelit werden. Was die 
i dietin in Frankreich bringen wird, ſteht zu erwarten; eine abermalige 
der Genfur, und zwar einer ſeht ſtrengen, aud) gegen laͤngſt er- 
rp ap von einer Seite lebhaft verlangt. In dem Kinigreic der 
4J iff bie Genfur grundgefeblid) abgef(dafft (Fundamental - Statut vom 

181 AS, et. ~ acide fogar im Koͤnigreich Polen (Conftit. vom 27. Nov. 

aber bier ift fie dburd) cine Verordn. vom 16. Funi 1819 wieder 

na Sn ben deutſchen Staaten fonnte bis 1806 eine villige Cenfur- 
werden, ba ber Reichsfiscal bagegen aufzutreten das 
© nady 1814 ſchafften mehre Staaten die Genfur ab; Naffau 
* * 1814), Weimar (in der Verfaſſungsurkunde vom 5. Mai 
a frmiberg (Veroron vom 30. Yan. 1817), Baiern (26. Mai 1818), 
Delf (Bef. pom 17. Dec. 1820, §. 35), jedoch mit ſehr verſchiede⸗ 
mige uͤber die Pecantwortliceeit der Schriftſteller, Drucker und 
reßgeſetze) Jn Gemifheit der karlsbader Beſchluͤſſe von 
gebauten Beſchluͤſſe der deutſchen Bundesverfammiung vom 
“1 aud) die Genfur in ſaͤmmtlichen deutſchen Bundesftaaten, je- 
g der Schriften unter 20 Bogen und der eitfchriften, gur bun- 
gkeit geworden, und diefe guerft nur auf 5 Sabre angenom- 
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menen Maßregeln find nunmehr auf unbeſtimmte Beit verlaͤngert toorden. — 
Cenſur hat nicht nur in der Art ihrer Ausuͤbung verſchiedene Grade, ſond 
laſſen ſich aud) verſchiedene Abſtufungen in ihrer jest uͤblichen Einrichtung 
nehmen: 1) Allgemeine Cenſur des Buchhandels und der Druckerei, wode 
auswaͤrts gedruckte Buͤcher nicht ohne Genehmigung der Cenſoren verkauft 
duͤrfen, wie fie in Rußland, ſtreich, Spanien rc. beſteht. FIſtreich hat ! 
Cenſur auslaͤndiſcher Bader + Formein: a) admitticur, voͤllig frei; b) tra 
zwar frei, aber ohne offentlide Verkaufsankuͤndigung; e) erga schedam, 1 
Geſchaͤftsmaͤnner und Gelehrte gegen ſchriftl. Revers gu verfaufen; ad) d 
tur, ganz verboten.] 2) Allgemeine Genfur, dod) bloß der Buchdtudere 
der im Inlande gedructen Schriften. Dieſe befteht in Preugen (Cenfuredi 
19. Dec. 1788, Cabinetsordre vom 28. Dec. 1824), woſelbſt jedod and 
eine Recenfur des Verlags eines auswartigen Verlegers angeordnet wurde. 
ſchraͤnkte Genfur, wie im deutſchen Bunde, lof ther Schriften unter 20 
und Zeitſchriften, was jest in den deutſchen Bundesftaaten die Regel if 
Preßfreiheit und Prefvergebhen.) , 

Biidherformat. Das Format oder die Groͤße der Buͤchet hin 
mal von der Groge der Papierbogen, und dann davon ab, wie viel Mat felb 
brodjen find. Iſt der Bogen cin Mal gebrochen, ſodaß er 4 Seiten gibt, | 
das Format Folio; ift er 2 Mal gebrochen und liefert 8 Seiten, fo ift ef! 
ift er 3 Mal gebrochen und liefert 16 Seiten, fo ift es Octav; ift er 42 
brochen und liefert 32 Seiten, fo ift es Sedez u.f.ro., indem bei jeden 
Bruch die Zahl dec Seiten fid) verdoppelt. Auferdem find noch gewoͤhnlic 
mate bas Duodez, wo der Bogen 24, und das Octodez, wo er 36 Seit 
fect, und hoͤchſtens nod) davon die BVerdoppelung. Fe nadydemr der Bogen 
oder fleiner iff, fale aud) das Format grofer oder kleiner aus, und daber tor 
daß es Folioblicher gibt, die fic) ben Qluartanten naͤhern, und umgekehrt, Dc 
die in Hohe und Beeite faft dag Quuartformat erreidjen, und wieder andre, 
Sedez find. Dieſe Verſchiedenheiten bezeichnet man durch grofes, mittie 
kleines Format, und ſpricht daher von Groß-, Mittel- und Kleinfolio, 
Mittel- und Kleinquart u. ſ. w. 

Buͤcherkataloge. Kataloge bedeutender Bibliotheken find unte 
doppelten Geſichtspunkte gu betrachten, ſowol unter einem allgemeinen lite’ 
als auch unter einem beſondern, welchen man den bibliothekariſchen nennen 
Jn erfterer Hinſicht haben fie Gntereffe, wenn die Bibliothek, welche fie very 
entweder Uberhaupt ſehr zahlreich ift (,,Bibliotheea Thottiana”, Ropend.1 
95, 7 Zble. in 12Bdn.; ,,Bibl. Firmiana”, Mail. 1783, 6 Bde. ; Cal 
du due de la Valliere’, ar. 1783— 88, 9 Bbde.), oder fid) dut 
Auswahl, Reichthum an feltenen und foftbaren Werfen (,,Cat, Bibl. Harle 
von Mid. Maittaire, Lond. 1743—45, 5 Bode.), wegen feltener Bucher 
Engel’s, Bern 1743, und Dan. Salthen’s, Koͤnigsb. 1751, Kataloge), 
alter Drude (J. F. Dibdin, ,,Biblioth. Spenceriana”, Lond. 1814, 4 
Ferd, Fossii ,,Cat. codd. sec. 15. impressor, bibl. Magliabechianae", 
1793, 3 Bde., Fol.), wegen ausgezeichnet ſchoͤner Cremplare, vorzuͤglich aw 
ment (,,Cat. de la bibl. de Mac-Carthy”, Par. 1815, 2 Bode.), ot 
durch einzelne ſtark beſetzte Faͤcher auszelchnet. Go find fix die Natury 
wichtig die Kataloge von Joſ. Banks (Lond. 1796, 5 Bde.) und Cobres 
1782, 2Bode.), fiir die ungariſche Gefdhichte der des Grafen Szechem 
pronii”, 1799 fg.), fitr die claff. Literatur die ded Grafen Rewiczky (Berl 
des D. Askew (Lond. 1775) u. A.; fire die frang. Literatur die zweite Ab 
des Balliere’fchen Katalogs; fire die ital. Literatue bie Kataloge von | 
(Rom 1747, 4.), Floncel (Par. 1774, 2 Bde.) und Ginguene (Par. 





Buͤchernachdruch 274 
der von Adelung (Dresd. 1807). Indeſſen erhal- 
er reichſten Bibliotheken, ihren wahren Werth und ihre 
gine zweckmaͤßige Einrichtung und Anordnung, und ge- 
aud dn fpeciellee bibliothefarifthes Gntereffe. Dagu ift 
und. Genauigéeit in den materiellen Angaben, welche fid) 
pun vorzuͤglich feltenen Werken, bis auf Bemerkung des Dru- 
Signatur, des Cuſtos u. ſ. w., bei Kupferwerken bis auf die 
Land ndbere Befdhaffenheit der Gupfer, forwie der Namen der 
buf vor zuͤglich aud cine Lichtvolle und leicht gu uͤberſehende 
exfoderlidy... Franzoſen waren hierin die erften Vorgaͤnger. 
be » burch den ,,Catalogus bibliothecae Cordesianae” (Dar. 
ihm folgten Ismael Bullialdus und Fof. Quesnel im „Cat. 

3 “Oe. 4679)... Durch weitere Ausbitdung diefer Anordnungs- 
7 * durch bibliograph. Genauigkeit zeichnete fic. im 18. Jahrh. 
Gabriel Martin aus (Kataloge von Bulteau 1711, du Fay 
ae Graf Hoym 1738), und auf dem von ihm gelegten 
bute im Rataloge von Gaignat (1769) und bei der Redaction 
g des Valliere ſchen Katalogs, forwie bet dex Bearbeitung der 
















































Hiin Venedig den durch diefelben Cigen(chaften fic) empfeb- 
—5* — Bibliothek des Maffeo Pinelli (Wen. 1787, 6 Bde.). 
—* Kataloge bloß zum Behuf des Verkaufs verfertigt wurden, 
Streben zu. Auf einen eigentlich wiſſenſchaftlichen und 
kt erhoben ſich, um der fruͤhern mangelhaften Kataloge 
m (Def. 1738, 2Bre., Fol.) und parifer Bibl. (1739, 6 Bode, 
miodbnen, Joh. Mid. France i in feinem Mealfataloge der Buͤnau'⸗ 
0,7 Bde., 4.) und Audiffredi in dem alphabetifdyen der Cafanati’- 
‘wars 1761, 4 Bde, Fol.).  Beide Werke, obgleich leider unvoll- 
me, vielleidht fetbft unitbertrefflide Mufter, und namentlid 
x mit kindiſchen Fehlern angefillte und hichft unguverlaffige 
ith. academiae Theresianae” von Sofeph v. Sartori (Wien 
- 4) anf feine Weife verglidjen werden. Endlich gibt es nod) - 
e (Cat. raisonnes), welche ndbere Nachrichten und Urtheile, 
net und merkwuͤrdiger Buͤcher, und zum Theil Angaben ihrer 
keer: den wenigen allgemein intereffanten Werken diefer Art 
ius (Wolfend. 1717, 6 Bde., 4.), Fak. Friede. Reimmann 
734 — Gottlieb Stolle (Fena 1733, 18 Bde., 4.) u. A. find 
Mudbardie Kataloge von Crevenna Amſt. 1778, 6 Boe, 4.), Serna 
Dſſel 1803 5 Bde.) urd Lord Spencer (f. oben), fowie Denis’s 
nm der Garelli {chen Bibliotheé” (Wien 1780, 4.). As. 
anadid rd Der unverdndecte Abdrud einer Schrift, einer 
bition oder irgend eines andecn Geiſteswerks ohne Zuſtimmung 
slegers, befonders gum Zweck ded Verfaufs in gewinnſuͤchti— 
os war nad Erfindung der Buchdruckerkunſt das Geſchaͤft des 
Bund ded. Schriftſtellers zum birrgerlichen Nahrungssweige geworden, 
Poarhber zu klagen anfing, dag baffelbe durch Nachdrucker geſtoͤrt 
War anfangs nicht zweifelhaft daruͤber, daß dies ſowol ſittlich un- 
UG tin formlicher Eingriff in die volllommenen Rechte der Verfaſſer und 
acai Berleger fei, indem Beide, welche auf die Hervor- 
Deu einer Schrift Mahe und Koften verwenden, in der Abſicht, 
f Derfelben:Erfag und einen billigen Gewinn ju erlangen, durch 
Ecfolgs beraubt werden. Luther nannte den Nachdruck ge- 


oe Buchhaͤndler Nyon mit Gli fort. Um diefelbe Beit ties 
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radezu einen Diebſtahl, und andre Gelehrte betrachteten die Sache ebenſo. 
war doch, weil die Sache eben neu war, kein poſitives Geſetz daruͤber vo 
und beſonders der Umſtand, daß man die claſſiſchen Werke des Alterthur 
mein alé Gemeingut anfah, nod) mehr aber, daß man die groͤßtmoͤgliche 
tung nuͤtzlicher Buͤcher und der h. Schrift felbft auf alle Weife gu forders 
war, brachte aud) bald entgegengefebte Meinungen in Gang. Won dem 
des vor. Fahrh. an iff bei verfdhiedenen Veranlaffungen der Streit uͤber d 
maͤßigkeit des Nachdrucks von Zeit zu Zeit erneuert, und auch in unfer 
durch die Bemuͤhungen der deutſchen Buchhaͤndler bei dem wiener Cong 
die in der deutſchen Bunbesacte (Art. 18) gegebene Verſicherung abermal 
angeregt worden. Eine Folge dieſer Meinungsverſchiedenheit iſt es der 
ſen, daß auch die poſitive Geſetzgebung in den verſchiedenen eutopaͤiſchen 
einen ſehr abweichenden Gang genommen hat, und ſelbſt bei den vermoͤ 
18. Art. der deutſchen Bundesacte eingetretenen Verhandlungen der deutſch 
desverſammlung die Anſichten ſehr verſchieden waren. Eine hiſtoriſche 
ſowol der literariſchen Streitigkeiten uͤber den Nachdruck, als aud der to 
geſetzlichen Beſtimmungen in den einzelnen europaͤiſchen Staaten, hat S 
einer Schrift gegen den neueſten Vertheidiger deſſelben, D. Grieſinger, 
(„Der Nachdruck aus dem Geſichtspunkte der Moral, der Politik und des 
Sena 1823). Die wichtigſten Punkte bei dieſer Eroͤrterung find ung 
gende: I. Das Unmoraliſche des Nachdrucks, welcher die Fruͤchte fremder 
ſich zuzueignen ſucht, iſt fuͤr jedes unverdorbene Gefuͤhl ſo einleuchtend, 

ſelbe von dieſer Seite nur aͤußerſt wenige Vertheidiger gefunden hat. Es 
der oͤffentlichen Meinung auf dem Nachdruckergewerbe ein faſt allgemeiner € 
wie auf andern ſchmutzigen und einem ebrliebenden Manne unanſtaͤndi— 
ſchaͤftigungen. Aber IL. viele Rechtsphilofophen haben doch, ungeadytet 
Unfittlide des Nachdrucks einraumten, ifn nad natuͤrlichen Rechtsprincip 
fie unrechtmaͤßig gehalten. Dabei iff nun wieder sur Sprade gefonm 
man Recht und Moral nicht auf eine foldye Weife einander entgegenftel 
rte, indem gulebt dod) alle Rechte der Menſchen ihren Entſtehungsgrund 
Pflichten haben (der Menſch hat nur darum Redte, weil ex Pflidhten He 
daher etwas ſchlechthin Unmoraliſches aud) nie Gegenftand einer Beredhtig 
finne. LLL. Andre haben den Nachdrud nad) dem Naturredyt fire unre 
erflart, gu deffen Beweis aber wieder verſchiedene Wege eingeſchlagen 

fprad) man von einem literarifthen Cigenthume, welded der Verfaffec eine 
oder eines andern Geiſteswerkes daran habe, und vermdge deffen er einen 
vertvehren fonne, gegen feinen Willen Gebraud) davon yu maden. . AM 
man dieſe Anſicht etwas genauer prifte, fand man freilid), daß von einen 
thume an Gedanfen oder an einer gewiffen 3ufammenftellung und duge 
derfelben nur ſehr uneigentlid) gefprocyen werden finne, Daher fame 
(3. B. Pitter) auf den Gedanfen, daß in dem Verlagscontract des SGehri 
mit dem Berleger und tviederum im Verkaufscontract des Verlegers m 
einjelnen Kaͤufer ſtillſchweigend und wefentlid) die Bedingung enthalten 
den eingelnen erfauften Eremplaren feinen andern Gebraudy, alé des Lefe 
ſchreibens u. dgl. zu machen, nicht aber daffelbe nachzudrucken, und daß 

Nachdrucker allezeit wegen Verletzung dieſer Kaufsbedingung im Unrecht 
ſelbſt gerichtlich belangt werden koͤnne. Go richtig nun auch dieſer ſtillſchi 
und natuͤrliche Vorbehalt des Verfaſſers iſt, ſo liegen doch in dieſer Anſich 
große Schwierigkeiten, zumal fir die gerichtliche Verfolgung nad) unſern! 
den poſitiven Rechten, hauptfaͤchlich in dem übergange einer ſolchen Be 
auf einen Dritten. Kant unterſuchte daher das Verlagsverhaͤltniß gena 
hielt den Verleger fuͤr den Bevollmaͤchtigten ded Schriftſtellers, deſſen Med 
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cen x in ſeinem Auftrage befannt mache. Auch hierin liegt etwas ſehr 
feed, aber doch aud) wieder die Schwierigkeit, warum eine einmal befannt 
white Rede nicht wieder von cinem Dritten weiter befannt gemacht werden duͤrfe. 
* man ded) wieder auf cin dem Eigenthum wenigſtens aͤhnliches Recht 
reiches bem Verfaſſer an dec Form bleiben muͤſſe, in welde ex feine Ges 
— und bas Einfachſte tft dabei gewiß, ſich nur daran gu halten, 
Schriſtſteller, welder ſeine Kraft und Zeit darauf verwendet, aud mit 
lefit cine Berghtung fodern faun, welde ex durd) den Verkauf feines 
beaijenigen Bheile des Preiſes begieht, welder uͤber die baaren Auslagen 
fefigefege wird. Dieſen Theil des Berkaufs nimmt der Nachdrucker 
mad bemaͤchtigt fid) der Friichte, welche cin Andrer durch feine Arbeit her- 
bat. Daß dics unrechtmaͤßig ft, tann fo wenig bezweifelt alé auf der 
Cre behauptet rerden, daß ohne pofitive Anerkennung des Staats der 
hier rin buͤrgerlich flagbares Recht habe. Denn hierin find IV. alle bis⸗ 
Puͤtter's u. A. vergeblich gewefen, und auch der nenefte von Neu⸗ 
ube ment, daß dem Schriftſteller eine roͤmiſche Inj urienklage gegen den 
weitebe, wird ſchweriich beſſern Erfolg haben. Daher iſt, wie die 
adentſchland ſteht, nur durch poſitive Geſetzgebung das Recht der Schrift⸗ 
ben Nachdrucder ſicher zu ſtellen, und gleichwie Grundeigenthum, Erb⸗ 
bt cadte Rechteverhaͤltniſſe poſitiv anerkannt und befeſtigt worden find, fo 
Rechtspflicht fuͤr den Staat, den Schriftſtellern und Verlegern die 
Fleißes gu gewaͤhten. Dies iſt in verſchiedenen Laͤndern wirklich ge⸗ 
$2 Holland wurde es durch die Praxis der Gerichtshoͤfe geltendes Recht, 
Redoend unrechtmaͤßig fei, und dex rechtmaͤßige Berleger gerichtlichen 
Mhygn finden mi ſſe In England wurde durch cin Gefes von 1708 ein 
auf das literariſche Eigenthum angetpandt. Das Verlagéredht 
guerft 14 Jahre, und wenn der Verfaſſer beim Ablauf derſelben nod 
&, anderweite 14 Sabre. In Frankreich war vor dem J. 1777 aud 
daß ber Verfaſſer und feine Erben ein der Dauer nad) unbeſchraͤnk⸗ 
Sredht Hatten; im dem genannten Jahre aber tourde 
bag aur Befondere koͤnigl. Privilegien jenes ausſchließliche Verlags⸗ 
Santen, welde den Verlegern fremder Werke nur far 10 Jahre 
tutes ſollten. In der Revolution (Gef. v. 19. Juli 1793) wurde cin 
Gigenthum fiir dic Lebenszeit des Verfaſſers und 10 Jahre nad) fei- 
emefannt. Dies gilt nod und iſt aud in Holland, feit Cinfihrung 
Geſetze daſelbſt, geltendes Recht geblieben. Vetſchiedene deutfche 
haben ſich ebenfalls ſchon laͤngſt dutch Geſetze gegen den Nachdruck und 
ben Verkauf nachgedruckter Ausgaben ausgezeichnet, und dadurch ihre 
wie ihre Achtung gegen die Wiſſenſchaft bewaͤhrt. Vor allen 
ter aud) Preußen, Hanover, Baiern, Naſſau u. a. Allein iſolirte 
bier das Ubel nicht heben; ſchon 1790, bei der Wahl Kaiſer Leo- 
der Buchhandel hohe Fuͤrſprache und erhielt in der kaiſerl. Wahl⸗ 
(Mee'7, §. 1) die Zuſicherung, daf der Raifer ſich die vollige Unter- 
Nechdrucks wolle angelegen fein laffen. Allein die nadherigen Er- 
daswifchen, und erft in der deutſchen Bundcsacte iff jene Zuſicherung 
Aud diefe hat fpaterhin wieder eine etwas veranderte Richtung 
Med of HF dic Uncechtmafigkeit des Nachdrucks aufs neue zweifelhaft 
Dod if gu hoffen, daß die Regierungen ben Schutz, welchen fie dem 
tnd dem Buchhandel einmal zugeſagt haben, aud) nidt zuruͤck⸗ 
— — van gegenwaͤrtig mit einer Revifion der Ge- 
eſchaͤftigt, wobei daſſelbe, wie es ſcheint, 

rhoffen bat. 37. 
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Bidherprivileginum, die ausſchließende Befugniß, welche eine 
feit einem Buchhaͤndler oder ſonſt Femandem uber den Verlag eines Buds 
Das Altefte Bucdherprivilegium, das man bis jest fennt, gab Heinrid, Bi 
Bamberg, 1490. Naͤchſt demfelben gibt e8 ein venetianifdes von 149 
Polen waren fie um 1500 gebraͤuchlich; das altefte pdpftliche ift von 156. 
Frankreich findet man dergleichen von 1507. Das erfte kaiferliche ift von 

Biicherverbot, ſ. Badercenfur. 

Budhalteret, die Kunft, vermdge welder ein Kaufmann oder! 
Rechnungsfuͤhrer feine Einnahmen und Ausgaben, ſowol in Geld als Waa 
fonftigem Werth, in feinen Buͤchern verzeichnet, ſodaß ex mittelſt einer leidt 
fidyt ben Stand jeder eingelnen Rechnung und feines ganzen Geſchaͤfts guj 
ausmittein fann. Die Budhatterei berubht, wie der Handel dberhaupt, | 
beiden Begriffen von Debet und Gredit, oder deffen, was man beſitzt oder! 
gunehmen, und was man zu bezahlen hat, und wird in die einfade und in 
pelte oder italieniſche Budhhalteret ecingetheilt. In der erfter werden di 
des Debet und Gredit gwar von einander getrennt, aber dod) fo verzeich 
jedes Blof einzeln erfdheint, da bei letzterer Gldubiger und Schuldner in bef 
wedfelfeitiger Verbindung mit einander ftehen, gu welchem Ende alle Pol 
pelt, einmal alg Debet und einmal alé Credit, eingetragen werden, modus 
Frethume oder Verfehen vorgebeugt wird. Diefe doppelte Budhhalterei | 
15. Sabrh. in Italien auf; fie war aber ſchon im 14. Jahrh. in Gpani 
einer gefeblidyen Vorſchrift befolgt worden. Als befondere Megel der di 
Poften ift Folgendes gu merfen: Alle eingehende Gelder und Waaren wert 
ditores an den, der fle gelicfert hat; dagegen werden alle Diejenigen, ? 
oder Waaren von uns empfangen, Debitores an Caffe oder Waaren. 
cher, deren der Kaufmann bedarf, find hauptfachlid) ein Memorial obec V 
in welches alle Gefdhafte und twas darauf Bejug hat, ohne weitere rdat 
getragen werden; ein Journal, toorin dag im Memorial Enthaltene nad D 
Credit monatlich abgefondert wird, und ein Hauptbuch, in welches die im! 
formirten Poften auf ihre ordentlidhe Rechnung geftellt und nad welded 
die Bilanz gezogen wird. Fur die beften Anweifungen gelten: Berghaus’s , 
lehrender doppelter Buchhalter“ und Wagner's „Neues vollſtaͤnd. und 
Lehrb. des Buchhaltens“. — Bud fduld ift cine Schuld, welded 
mann in fein Bud) cingetragen, ohne cin Schuldbekenntniß von Seiten? 
tors darither gu haben. Nach dem Leipziger Handelsgerichtsgebrauche bat 
erfannte Buchſchuld bet Kaufleuten Wechſelkraft. 

Budbhandel, Budhandler. Wor Ecfindung der Buchdu 
trieben die Wbfchreiber der Buͤcher zugleich Handel damit. Go bei. den 
und Romern, two Diejenigen, welche Abſchriften der Werke der Gelehrts 
nen Laden verfauften, viele Schreiber fir ihre Rechnung hielten. Die | 
niſchen Griechen hatten einen befondern Platz in Alerandrien, wo Bude 
rourden. Auch) in Rom und deffen Pflansftadten gab es Budbhandker, # 
ſchreiber und Schoͤnſchreiber hielten. Nady Erridtung der hohen S 
Bologna und Paris ſiedelten ſich an beiden Orten Buchhaͤndler an, w 
tionarii hießen. Die Werke, womit fie handelten, waren in Hefte geet 
weldjen fie jedesmal nuc 4 jum Lefer oder Abſchreiben fire hohe Preife 
Die Benutzung grofer Werke war daber Armern nicht leicht moglid. « 
durfte feit 1342 Niemand mit Biudern handeln, der nidt vor der Univ 
laubniß dazu erhalten hatte, und es wurden von befonders dazu verordnel 
ten die Abfchriften durchgefehen und die Werkaufpreife beftimme. Ma 
findung der Buchdrucerfunft war der Buchhandel urfpriinglid), was 
Verlagshandet nennt. Die Buchdrucker waren zugleich Buchhandle 
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eRe Badhindler, brachte dic von ihm gedruckten Bibel gum Verkaufe nad 
mireich. Rach der weitern Ausbildung und Veebreitung der neuen Erfindung 
ys cuter betriebfame Leute hinzu, weldye den Verkehr der Buchdrucker erleich⸗ 
Bm, indem fie die Berlagsbicher verfchiedener Druckereien in die Stifter und 

i, damals bie Hauptpfleger der Wiſſenſchaften, gum Verkaufe brad)= 
, Died Geſchaͤft trieben befonders die Abſchreiber, welche jeGt ihre Mahrung 
am fatten, Schon gegen Ende des 15. Jahrh. gab es in Deutſchland ſolche 
Hindle, .B. in Ulm, Nirdlingen, Augsburg. Spdter entftanden die 
wphindler, welche den Gelehrten Handſchriften abfauften und diefelben 
Soften drucken ließen. Der erſte bis jetzt bekannte Buchhaͤndler diefer Act 
Otto in Nuͤrnberg, der 1516 auf feine Koſten Buͤcher drucken lief, ohne 
behdenckerei gu beſitzen, wie andre nuͤrnbergiſche Buchhaͤndler. In Leipzig 
Mat um 1545 zwei Buchhaͤndler, Steiger und Boskopf, neben den ſtar⸗ 
treibenden Buchdructern nieder. Die Sider wurden nad Frankfurt 
RMeffe gebracht. Spater fam die Buchhaͤndlermeſſe gu Leipsig in Auf: 
#1667 fdyon von 19 fremden Buchhaͤndlern befudt ward, welche eine 
ber Buͤchercommiſſion unterfdrieben. Der leipziger MeGEatalog ers 
nt 1600. Die jesigen Buchhaͤndler theilen fid) noc immer in 3 Claffen: 
welde ihren Verlag felbft anf der Meſſe abſetzen (deren es aber ge⸗ 
ate deutſchen Buchhandel nicht viele mehr gibt, obgleid) mehre große Ver= 
gen aud) Buchdruckereien befigen), Berlagshandler, welche die 
a, dit fie auf ihre Koſten haben drucken laffen, gewoͤhnlich nur an die ei⸗ 
Pa Laden haltenden Buchhaͤndler (fogenannte Gortimentshindler, woge- 
mAttohindler genannt werden) verfaufen, und Gortimentshdndler, die in 
bam Laden mit Buͤchern handeln, weldye fie von den Verlegern begiehen. 
ites haben ist der Regel zugleich eignen Verlag, um deſſen Artikel gegen 
RX Tauſchhandel umſetzen zu koͤnnen, oder (da dieſer Tauſchhandel in den 
wegen der vermehrten Verlagshandlungen nicht mehr ſo allgemein 
tann), um mit dem etwanigen Vortheil des Verlagshandels den des 
gu verdinden. Dicer Verkehr wird in Deutſchland durch die 
zu Leipzig ungemein befdrdert, jedod) wird gewoͤhnlich nur die Ofter- 
ſammtlichen Buchhaͤndlern Deutſchlands und einigen Buchhaͤndlern der 
—* Linder, z. B. Frankreichs, der Schweiz, Daͤnemarks, Lieflands, 
beſucht, um gegenſeitig dic Rechnungen abzuſchließen und neue Verbin- 
en. Der deutſche Verleger gibt die bei ihm erſchienenen Buͤcher 
bem Sortimentshaͤndler a condition, d. h. in Commiſſion auf eine be- 
it, nad deren Ablauf diefer bas Verkaufte bezahlt und das Nichtver— 
geben Barf, welche Einrichtung gwar den Vertrieb der Buͤcher erleid)- 
nicht immer fo vortheilbaft fae ben Verleger iff alé die Cinridtung im 
Pon Budhandel, wo der Sortimentsbuchhaͤndler groͤßtentheils gleid) fei- 
3 en Bedacf von einem Acti€el auf beftimmte Rechnung nehmen 
bes ehedem aud) in Deutſchland beinahe durdgdngig der Fall war. . 
und in ihrer Art eingig ift, die Einrichtung im deutſchen Budhandel, 
je Buchhandlung des Jnz und Auslandes, welche entweder deutſche 
oder damit Sortimentsgeſchaͤfte madt, in Leipzig ihren Commif- 
Durch den Der Berlag ausgeliefert und begogen wird. A. in Riga, der 
deutidjen Buchhandel berechnetes Bud) verlegt, hat B. in Leipzig als 
i ir, an den ev Exemplare ſeines Buchs frei einfendet, um daſſel— 
C an alle mit ihm in Berbindung ftehende Sortimentshandlungen 
— — —Srasburg big Koͤnigsberg, deren jede wieder 
bat, zu verſchicken, wozu ec ihm ſeine Vor: 
Jeden mittheilt. B. gibt dieſe Neuigkeits— 
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eremplare nun int Leipgig an die Commiſſionnaits der Gortinent ha 
foldye woͤchentlich oder nad) Maßgabe des Verbrauchs 
Poft oder durch Fuhre auf Koſten des Empfaͤngers 
der nach Empfang der ihm zur Neuigkeit geſandten 
ſeine Abnehmer nicht hinreichen, verlangt deren mates 
nicht aA. nad) Riga, fondern ſchickt an ſeinen Gommiffomaie 
Settel, auf weldjem die Anzahl der Eremplare, welche ext 
D. uͤbergibt diefen Zettel an B., der folchen erpedirt, —— D 
derung an C. einhaͤndigt und ben Zettel gelegentlid), alé , an A 
Durch diefe Einrichtung entftehen fuͤr den deutſchen ſowi 
ſelbſt, große Vortheile. Der Sortimentshaͤndler erhaͤlt — bt 
dadurch, daß ſich fuͤr ihn, von allen Theilen Deutſchlands —* 
Bahl an ihn gerichteter Buͤcherpakete ſammelt, die ex zuſammen ent 
abfenden (aft, kommt ihm die Fracht unendlich wohlfeller, as J 
zelne Paket beſonders zugeſandt erhielte, und das Geſchaͤft —* 
Sur Leipzig entſpringen durch died Commiiffions- und Spedit 
durch, daß ſich auf ber Oſtermeſſe aus allen Theilen Deutſchlam 
dern mehre hundert Buchhaͤndler — die ſich waͤhrend der 
Boͤrſe mit einander berechnen — mit ihren Gehuͤlfen —— 
und es [aft ſich erwatten, daß die koͤnigl ſaͤchſ. Regierung dies t 
gen, und die Freiheit und Sicherheit eines fo großen Verkehts di 
maͤßige Einrichtungen ſchuͤtzen werde. Dadurch, daß fich die B 
andern Raufleriten, uͤber gewiſſe Procente einigen, 2 A) 
Rabatt von ihren Berlagsartifetn bewilligen, iff es nue allein x 
ben it allen Budhandlungen Deutſchlands, mit tvenigen Au⸗⸗ 
und demſelben Ladenpreiſe verkauft werden koͤnnen. Mehte ot 
nung von dem Stapelplatz des deutſchen Buchhandels fowie t 
cours, der verſchiedene Muͤnzfuß, die ungleichen Abgaben u. fw. 
vermindern natuͤrlich die Unkoſten des Verkehrs, und ſomit aud) de 
dem Sortimentsgeſchaͤfte, ba uͤberdies der Nites eae ake 
Kauflente deraleiden Unfoften auf die feftbeftimmten Preife fein 
fann, wogegen er ebenfowie jene Verluften aller Art —8 
Krebsſchaden des deutſchen Literaturverkehtzs, den Ba ch — 1) 
Sn andern europ. Laͤndern, 3. B. in England und th Fear 
keine ſolche den Verkehr befoͤrdernde Verbindung unter ſaͤmmſich 
noſſen, wie in Deutſchland, und nod) weniger em fo —5 
andels, als dic Buͤchermeſſe in Leipzig iſt. Jedoch iſt ine — 
entralpunkt fie den franz. Verlagshandel. In Großbr 
Edinburg mit London. In den Niederlanden ſind die wich tigen “ 
handlungen im Amfferdam, Utredt, Leiden und Harlem. » ” . ßrüſſel 
werden viele ftanz. Originalwerke nachgebruckt. ati * ny 
* pit 
































England oft mehre Buchhandlungen gu gemeinſchaftlich 
zuſammen, welches in Deutſchland ſelten der Fall 
amerifanifdjen Buchhaͤndler eine Meſſe zu Neuyork ne fete 
feft. In Spanien und Portugal wird der Preis jedes ¥ 
keitliche Tare beſtimmt, die demfetben in fruͤhern Zeiten 
Ruͤckſichtlich der Verlagsartlkel verdient nod bemerkt ju 
nabme eines ſolchen ber Berleger mit dem Berfaffer gen * per 
lende Honorar ju einigen, auferdem andi die Koſten bee Drutchs, D 
Muͤhe des Debits rc. gu tragen Hat, und dagegen das Werk at And 
trachtet. Fite ben Fall neuer Auflagen sane ang hes 

gen gemacht. Der Werleger, welther Sendtar! Bei et 
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ju baffelbe finde nun Kaͤufer oder nicht, wagt bet 
nlaghibernahs fein Capital, wie der Kaufmann bei feinen Speculationen. 
geht gualeidh hervor, wie ſehr der Nachdrucker, der feine Hand nur nach 
abaren Actif saathert! und fein Honorar dafite entrichtet, gegen den 
gen Berleger in (ungerechtem) Vortheil ſteht. 
hol; Paul Ferdinand Friedrich), ged. den 5. Febr. 1768 gu Alt⸗ 
: — Vater wegen feiner natuͤrlichen Fahigkeiten gu einem ge- 
he 25 wollte in Halle, nachdem er auf den Schulen zu 
. und Berlin gut vorbereitet worden war, Theologie ſtudi⸗ 
52 welche er unter Lieberkuͤhn und Gedicke in der Philologie 
py fenten ihn von diefem Berufe ab. Auch in der englifdhen, franzoͤ— 
mifchen Literatur erwarb et fich gute Kenntniffe. Kaum tar er in 
3.18 feiner Vaterftadt zuruͤckgekehrt, als ihm eine Lebreritelle an der 
1 Brandenburg angetragen wurde. Er nahm den Antrag mit 
b Bald machte er die Entdeckung, daß ihm Befferes zu Theil gewor- 
Naße yy Kenniniffe verdiente. Sein Beſtreben ging nun 
trauens wuͤrdiger zu machen, und er erweiterie leh⸗ 
si g mit feinen altern Collegen den Kreis ſeines Wiffens. 
ren. die Berhdleniffe an dev Ritterafademie fid) verdnderten, 
— Staatsamte vorzubereiten. Er gab daber, 32 5. alt, 
m dec Ritterakademaie anf und ging nad) Berlin. Die Schrift: 
ies Lanfangs Nothbehelf. Sobald er aber einfah, daß fic) in gaͤnz⸗ 
agigteit von Protectionen auf diefer Bahn Fortſchritte machen ließen, 
ah » daG er allen andern Beftrebungen entfagte. Seit 21 S. ift 
m Schriften, Die Zahl derfeiben ift bedeutend, ihr Gehalt ver⸗ 
ws sor Studium der franz. Revolution ergeugte in ihm die Idee 
file die ſittliche Welt und cine Reihe von Schriften, 
dee zuſammenhaͤngen. „Der neue Leviathan”, „Rom und 
Abe des gefellfchaftl. 3uftandes im Koͤnigreiche Preußen“, 
te bie Matur der Gefellfchaft, mit Bliden in die Zukunft“ x. 
nie aah Probductionen; allein alle verrathen das aufrichtige 
i iiber die Exfcheinungen der ſittlichen Welt ing Klare gu 
und bemfelben Geſetze zu unterwerfen. Seine Vater: 
fennbar, doc ſieht cr in dem Vaterlande immer nur einen Theil 
» in a nur, ¢inen Theil von Europa, und in Europa 
enſchen bewohnten Himmels koͤrpers, Erde genannt. 
— gehuldigt, nie Parteihaupt zu werden ast 
es Sel idhte der europ. Staaten und feit dem Friede 
sgabe der Meuen Monatsſchrift fir Deutſchland“ * 
h. Unterſuchungen uͤber die Roͤmer“ bekannt gemacht, deren 
—* Sigg on verdienen wuͤrde, wenn fie immer ge- 
Re Spiegel der Bergangembeit oder aud) umge- 
sem Den vi hilofop. Unterfuchungen: uber das Mittelalter“ 
igen, wie ein groger Theil der Fragen, mit deren Lofung die 
oe aud ber Bergangenheit herftammt, und durd welde 
ifthe Geſellſchaft auf den Punkt der Bervollfommnung 
ie fic gegenwaͤrtig befindet. 
i eee ie —FJ ogenem, d. h. inwendig geriefeltem Lauf, 
"Bee Zeitpunkt ihrer Erfindung kann nicht 
[ ir —* Augsburg in dem Kriege der Reichsſtaͤdte 
chwaben und Baiern, 30 Buͤchſen zu ſtellen. 
Seen oͤhre heim Scheibenſchießen in Leipsig gebraucht. 
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Der Nuͤrnberger Wolf Danner, der 1552 ſtarb, verbeſſerte das Aushohe 
Sdmieden der Biuchfenrohre. Auguftin Kotter, ein Buͤchſenmacher zu 
berg, der gegen 1630 ſtarb, ſoll 1624 die mit Stern- und Roſenzuͤgen gey 
Roͤhre erfunden, nach Anders aber fie nur zu gréferer Volltommenheit g 
haber. 

Budfiren oder Bugfiren, im Taue ſchleppen. Cin Scif 
von einem oder mehren andern mittelft angelegter Taue budhfirt, d. h. ani 
oder in den Hafen gezogen, entweder wenn es durch den Berluft feiner J 
aufer Stand iff gu ſegeln, oder wenn eB wegen der Mahe des Landes od 
Mangels an Wind feine Segel eingezogen hat. 

Buch ftaben, f. Schrift. 

Budftabenredhuung, f. Algebra. 

Buchſtabenreim, f. Alliteration, 

Bucht, ſ. Bai. 

Buchwald (Juliane Franziska v.), merkwuͤrdig durch Geiſt, He 
Charakter, die aͤlteſte Tochter von Philipp Jakob Freih. von Neuenſtein, 
Paris am 7. Oct. 1707, wo ihr Vater in Dienſten des Herzogs von Bouill 
der Jaͤgerei ſtand, ihre Mutter aber die Stelle einer Hofdame bei der He 
Charlotte Eliſabeth bekleidete. Schon 1711 zog fie mit ihren Altern nach! 
gart und wurde vor ihrer Mutter in der Religion, Moral, Geſchichte, Erdbe 
bung und Wappenfunde unterrichtet. 1724 fam fie als Hofdame nad I 
zu der verwitw. Herzogin Clifabeth Sophia von Sachſen-Meiningen, wo 
innigſte Freundſchaft mit der Prinzeſſin Louiſe Dorothea, Stieftochter der 
zogin und nachherigen Gemahlin des Herzogs von Gotha, Friedrich UL, 
und den Oberhofmeiſter Shak Hermann von Buchwald heirathete, weld 
das herzogl. Minifterium kam; fie wurde wirklide Oberhofmeifterin und « 
fid) eine ſolche Achtung, daß man fie nur die Mutter des Hofes nanntt. 
rend des fiebenjdbr. Kriegs erwarb fie fic) grofe Verdienfte um den Hof und: 
Stadt. Selbſt Friedricy II., Konig von Preußen, weihte iby feine Hochae 
Gie ftarb am 19. Dec. 1759. 6 

Buͤckeburg, f. Lippe. 

Bucind (Arnold), dev erſte Kiinftlec, welder Landdharten in Kuph 
und drucfte. Er brachte diefe Kunft zu einem hohen Grade der Vollfomm 
Sweynheym, dev das Gebcimnif der Buchdruckerkunſt bei den Erfindeen 
und Schoͤffer erlernt hatte, wollte unter Anderm auch cine Ausgabe ded Prot 
geben. Sur die in den foffbaren Handfchriften deffelben enthaltenen Gharte 
ber Holsfcynite su unvollfommen. Sweynheym fam auf den Gedanfen, 
Kupfer zu ſtechen, und verband fic) dazu mit Bucind, Jener ſtarb waͤhr 
Ausfihrung; Bucind vervollfommnete und vollendete fie. Die erfte A 
des Ptolemaus mit Charten (denn die Wusg. von 1468 hat gewiß eine 
Jahreszahl) erſchien endlich zu Rom 1473 in Folio und ſchließt mit folgen! 
terſchtift: Claudii Ptolemaci Alexandrini philosophi geographiam Ar 
Buckinck e Germania Romae tabulis aeneis’ in picturis formatam im] 
Sempiterno ingenii artificiigue monumento ete. Diefelben Charten {t 
einigen folgenden roͤmiſchen Drucken des Ptolemaus gugegeben. 

Budingham (Georg Villiers, Herzog v.), dev unwuͤrdige Gi 
Jakobs II. und Karls I. von England, geb. 1592 zu Brookesby in der Gr 
Leicefter, aus einer Familie, die zur Beit Wilhelm des Eroberers aus de 
mandie dabin geqangen war, zeigte fur die Ausbildung feines Geiftes wet 
lage oder Meigung, dagegen hatte ihn die Matur verſchwenderiſch mit Sd 
Anmuth und Geſchmeidigkeit begabt. Dadurch gewann ev die Gunft des: 
Jakob J. in cinem fo hohen Grade, daß er in tweniger als zwei Jahten 






























Heugungen und Einkuͤnfte der drei Rinigreiche, nad) feinem Ehrgeiz, feiner 
it und feinem Cigenfinn verfiigte. Die Nation entrisftete ſich, das Ver- 
velannt, das Volk niedergetreten, den Adel gedemiithigt, die Krone herab- 
ibigtund entebrt gu fehen, um einen uͤbermuͤthigen und unfabigen Ginftling 
been und gu bereichern. Es feblte nod), daß ec aud) treulos war; dies ward 
Mt im adten Fabre feiner Gunft. Cr wollte den Grafen Briftol, einen 
Mibidten als rechtſchaffenen Minifter, von den Gefdhaften entfernen. Die⸗ 
elte damals zu Madrid uͤber die Vermahlung einer Fnfantin mit dem 
Wallis, nadbherigem Karl 1. Buckingham's Veftreben war, ſich 
mit dem Peingen auszuſoͤhnen, gegen den ex in einem Anfall von Jaͤhzorn 
J etheben getwagt hatte, fondern den wahrſcheinlichen Thronerben gus 
bingig von fid) gu madjen, um auf den Todesfall des alternden Jakob die 
x Macht gu ſichern. So flifite er dem jungen Karl die romanhafte 
bnad) Madrid gu gehen und durd feine Gegenwart alle Schwierig⸗ 
Mterhandlung abzuſchneiden. Dem Koͤnige ward in einer ſchwachen 
inwilligung dazu entriffen, und wiewol er lange deßhalb auf Bucing- 
pethob ex ihm dennod) gum Derjog. Dee Ausgang der Gade war, 
Ma vorbhergefehen hatte. Waͤhrend der junge Pring durd die Anmuth 
eit feiner Sitten die fonigl. Familie und die Nation entzuͤckte, be= 
indingham, der ihn begleitete, durch Anmafungen und Zigellofigkeit. 
eftinen Zweck; die durch Briftol fchon weit gefdrderte Unterhandlung 
omen, : bamit fein Andrer fie (pater gliclid) beendigen finne, er— 
PO die grobften Veleidigungen gegen daé ſpaniſche Minifterium, reiſte 
btm Pringen ab, taͤuſchte den Kinig durch falſche Berichte und bewog 
Mrloment gu dec Erfldrung, daf man, ſtatt fic mit Spanien gu ver- 
Bben Krieg erklaͤten miffe, und Fafob erklaͤrte Spanien den Krieg. 
‘bas Haus der Gemeinen, obgleid) 6 in den Krieg gewilligt hatte, 
Haftigteit die dazu erfoderlidyen Gelder. Buckingham verband fid) mit 
er Puritanec und fafite den Plan, die biſchoͤfliche Wuͤrde abzuſchaffen, 
ber Kirche gu verfaufen und mit dem daraus geldfeten Gelde den 
Miehen. So ward Jakob in allen feinen Sntereffen der Politik, des 

Gewifjené von feinem Ginftling verrathen und ftarb in dee Mitte 
Wirungen. Es war ihm zwar gelungen, den Heirathévertrag feines 
MDHenriette von Frankreid) gu ſchließen; ex hatte aber auc) noc) den 
abt, cin englifdes Deer, welches feinem Sdhwiegerfohne, bem ungluͤck⸗ 
Uciien von der Pfaly, Friedrid) V., feine Erblander wieder erobern follte, 
Medten Mafregein Bucdingham’s ju Grunde gehen gu feben, wabhrend 
mung mit Spanien die friedlidje Zuruͤckgabe diefed Landes bewirkt haben 
®: fube nad) Jakobs Tode fort, aud) Karis J. unumſchraͤnkter Minifter 
jetzt traf die Prophezeihung feines vorigen Koͤnigs ein. B., dev in 
mupaule des letzten Parlaments fiir den Metter des Pringen und der Nation 

den war, ward von dem neuen Parlamente fir einen Verfuͤhrer des Kb: 
Verraͤther der Freiheiten feines Landes, fir cinen offentlidjen Feind 
and dies gefchah zur Zeit eines Krieges, deffen Fortſetzung mehr als je 
mimenfie Cinverftandnif mit dem Unterhaufe erfodecte. Daher jene 
Gin zwei Parlamenter, jene Berhaftung dec Mitglieder, die fic) am mei: 
ten Cifer ausgezeichnet hatten, unerlaubte Taxen und gezwungene An: 
bbewilligter Abgaben, wilikuͤrliche Gefangenfegung Derer, die fie gu zah— 
Meigeten, kurz Alles, was den tugendhafteften Koͤnig dem ſchrecklichſten 
Legenfuͤhren mußte. Buckingham aber, dev durch die ſchmaͤhliche Unter: 
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nehmung auf Gabir hatte belehrt fein ſollen, daß er bem Kriege gegen Spanien 
gewachſen war, tug fein Bedenten, nod einen zweiten Krieg gegen Frav 
angufangen. Er war nach Paris ceaangen, um fid) im Namen feimes K 
mit der Tochter Heinrichs IV. su vermahlen; hier batte er gewagt, feine ver 
nen Wuͤnſche bis zur Konigin von Frantreid) zu erheben. Da ihn dieſe F 
mehr mit Nadfidt als Unwillen zuruͤckgewieſen hatte, fo wollte ex als eng 
Gefandter an den franz. Hof zuruͤckkehren. Seine Verwegenheit war jedod 
unbemerft qeblieben, und Ludwig XIII. verbot ihm ſchriftlich, auch nur be 
danfen an dieſe Reife yu begen. Daflic fic) yu raͤchen, verband Buckinghat 
ju einem Ginfail in dag franz. Gebiet mic den Vroteftanten von Rodel, 
Unternehmung und dec Angriff auf die Inſel Khe (1627) Ubertrafen an 
ſchicklichkeit noch die Unternebmung auf Gadir, B., zugleich Mimiſter, M 
und Feldherr, ſchien mig ſich ſelbſt zu wetteifern, in welcher dieſer Eigenſe 
er ſich am tiefſten herabwuͤrdigen koͤnne. Nachdem er die Einwohner von R 
zum Aufſtande bewogen, um ſie der Rache Richelieu's zu uͤbergeben, nacht 
ein Drittel des engl. Heeres aufgeopfert, kehrte er nach England zurüͤck, eben 
von ſeinen Mitbuͤrgern als von feinen Feinden verachtet und verwuͤnſcht. Di 
genden Beduͤrfniſſe machten die Zufammenberufung eines neuen Parlamentéa 
Budingham evoffnete es mit der Erklaͤrung, daz der Koͤnig ſich derfetben wot 
heben gefonnt, und daf, wenn man die Gelder verweigere, Se. Maj. andeef 
finden wuͤrden, Sheen Beduicfniffen abyubelfen. Go ftveute ex den Same 
Zwietracht swifchen Konig und Vol, die gegenfeitig ſich nur gu verſtaͤndigen im 
ten. Gr mußte in den Debatten fic) den Urhebec des offentlichen Etends ms 
héren, wabrend man in dem Hergen des Koͤnigs das Heiligthum aller Zag 
anerfannte. Ohne zu wiffen, warn ev nadgeben und wann ec widerſichenn 
beftritt ex aufé dufierfte die beruhmte Petition dev Rechte, welche die zu den ke 
elementen der Englander gehorigen Freiheiten wiederherſtellen ſollte, ließ aber 
lid) von ſeinem Wiberfiande ab, als er horte, daß man im Unterhauſe etme pe 
AnkHage gegen ihn einleiten wolle. Die Beſchwerden uͤber ihn nahmen auf 
ihren Lauf; dod) begnuͤgte man ſich ftatt einer foͤrmlichen Anklage mit dem€ 
daß der Konig von feiner Perfon und aus feinem Rath den Herzog von Vs 
ham entfernen mochte, der die Daupturfache des oͤffentlichen Unglads fei. 
Antwort bes Monarchen war eine plobliche Aufldfung des Parlamenté. M 
chloß, aufé neue den Proteftanten von Rochelle zu Hilfe gu fonrmen. Det 
Denbigh leitete die Unternehmungen, kehrte aber, nachdem er die Flagge Gn 
durch Unthaͤtigkeit befchimpfe hatte, unverrichteter Sache zuruͤck. Fee defi 
Koͤnig Bucingham, fid) ſelbſt an die Spise einer neuen Riftung gu feel 
mit unglaublicer Schnelligkeit ing Were gerichtet wurde. Dee Herzog mug 
ausdruͤcklichen Willen de3 Koͤnigs nadgeben und war in Portsmouth im! 
ſich einzuſchiffen, als ex im Aug. 1628 mitten unter feinen Héoflingen, Gardi 
Solbaten von dem Doldhe cines Gubalternofficiers, Felton, fiel. Go endi 
Mann, deffen bloßer Mame die Idee dex unbefchrinkteften Macht erweckte, 
Anklagen Heider Hiufer, dem Haffe Richelieu’s und Olivarez's, und felbft | 
zufriedenheit zweier Konige, in deren Namen er regierte, Trotz geboten halt 
der in bem Augenbiice ſeines Todes durch den Cifer, mit weldem er die i 
gen betrieben, die Gunſt feines Kinigs wiedergewonnen und im Vertrauen 
ungeheuern Huͤlfsmittel, mit denen er fic) umringt hatte, einem glüuͤcklh 
folge entgegenfeben durfte. 

Buͤckler (Johann), als Schinderhannes der Anfuͤhrer eint 
berbande, die gegen das Ende des vorigen Jahrh. am Rhein ihe Unweſa 
Bon armen itern geboren, trat ec in die Dienfte eines Scharfridters. | 
roandte feinem Dienftheren einige Felle und entwid, wurde aber ectappt ane 
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t. Diefe dffentiich an ihm vollzogene Strafe entſchied, nad 
8 SHicfat feines fanftigen Lebens. Ohne ju wiffen, was 
, », tried ev fid) herum und ſtahl Schafe. Er fam gum zweiten 
‘entfprang und gefelite ſich zu Fink dem Rothbart, Anfuͤhrer 
—— ergriffen, entkam er wieder und kehrte zu ſeinen 
Schinderhannes wurde wieder aufgefangen, fand aber 
i a nut gu entipringen. Nun beſchloß er, bloß Straßenraub gu 
| fe gu dem Ende cine grofe Bande. Bald festen fie die ganze Ge- 
Poligeiliche Berfolgungen trieben ihn auf das rechte Rhein⸗ 
8* Julchen Blaſius heirathete. Ein Lied, das er auf fie dich⸗ 
auf allen Maͤrkten und Kirchweihen der dortigen Gegend ge- 
+ Beit nahin die Rauberei eine andre Richtung. Man brad gur 
cae ot und die Bande tried ihr Unweſen fo ffentlid), daß die ins⸗ 
geaͤngſtigten Suden Geſandtſchaften an Scinderhannes abs 
h mit ihm abgufinden. Endlich wurde bei einer forgfaltigen Durch- 
gen Gegend Schinderhannes entdeckt und nach Franffurt gebracht. 
— wahren Namen und einen grofen Theil ſeiner Verbrechen 
1 ex und feine Kameraden dem Specialgericht zu Maing uͤber⸗ 
wies er im Ganjen viel Wahrhaftigkeit, denn er glaubte, weil er 
Dd begangen, nicht gum Tode verurtheilt werden gu koͤnnen. Allein 
Pa —— des Geſetzes ſich bekannt gemacht. Dennoch 
ng gu erhalten und bewies bis zum letzten Augenblicke die groͤßte 
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i Lifes Gedidt, Hirtengedicht, ſ. Footie. 
—* der Stifter einer uralten, nach line benannten Religion, deren 
| adien von den Braminen verdrangt, fid) nad Tibet, China 
fe, fowie in Ceylon, nod) vorhanden ift, ausbreitete, und deren 
= Buddhiften — wie Ritter (in ſ. „Vorhallen europaͤiſcher Voͤlkerge⸗ 
auch nad) Weſten an die Ufer des ſchwarzen Meeres nad) Kol- 
ttigen Mingrelien, und von da nad) Thracien auswanderten, wo fie 
ation dex Pelasger und Hellenen den erften Grund gelegt haben follen. 
iA in der Afalebre bis nod) dem hohen Norden hinauf Spuren der 
mitbedit 3u haben. —~ Mad) Abel Memufat, der ſich auf die japanifde 
(im ,, Journal des savans“, San. 1821) begieht, ijt Buddha, deffen 
Tichakia- muni war, unter der Megierung des Tſchao⸗wang aus 
Adeu, 1029 vor der chriftl. Zeitrechnung geboren und unter der 
Mou: sang, 950 v. Chr., geftorben. Bor feinem Lode vertraute 
feiner Myfterien feinem Schuͤler Mahakaya an, einem Grami- 
Makata, das in der Mitte von Indien lag. Diefer Mahakana, 
9 um 950 v. Ghr. lebte, iſt dex erſte Heilige oder Patriarch der 
gion , nore von ibm feinem Nachfolger Ananta hinterlaffen wurde. 
| bie nennt iberhaupt, den Mahakaya mit einbegriffen, 
ee Folge 33 Patriarden, welche die geheime Lehre des Tichakia- 
alg Gott unter dem Namen Buddha verehrt wurde, einander, in- 
Matfeigte woibite iiberliefert haben. Mehre von ihnen ftarben 
2 Auswanderung nennen) freirvillig in den Flammen. Unter 
o Manin (bei den Ghinefen Phu-fa, im Sanfkrit Deva-Bodhifatua 
Géttern der zweiten Claſſe ihre verſchiedenen Benennungen gab, 
Buddha, als deffen Sohn, aus feinem Munde geboren, verehtt, 
¢ urd) feine Philofophie, die ein metaphyfifd - allegorifcher 
iif, audgebitbet hat, Seine bisher ungewiſſe Epoche muß nad jener 
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Schrift auf das J. 332, unter Hian-wang’s Regierung, 618 J. nach Tha 
muni’s Tode, gefest werden. Der 28. Patriard, Bodhidhorma, war ber fi 
der feinen Wohnſitz in Hindoftan hatte, Er ging yu Schiffe und wablte in & 
nabe bei dem berithmten Berge Gung, feinen WAufenthalt. Hier ſtarb et 
nad Chr. Das Geheimniß feiner Lehre erbte von ihm ein Chineſe, der der 
Patriard wurde. Nach diefem nennt jene Schrift nod) vier Shinefen, welcht 
Wuͤrde bekleideten. Der lebte ftarb 713 nach Chr. Die Gefchidte ihres &¢ 
ift, wie die mancher andern Heiligen, mit Fabeln vermiſcht; uͤbrigens tar 
Lebensweife gang fo, wie die Alten uns die der Gymnoſophiſten und Sami 
befchrieben haber. Sie widmeten ſich religidfen Ubungen, anhaltenden Bet 
tungen, und verurtheilten fidy zu dev ſtrengſten Enthaltſamkeit, ja mehte voi 
nen befiegelten, wie ſchon erwaͤhnt worden iff, ihren Glaubenseifer in Anfel 
des Dogma der Seelenwanderung durch einen freitvilligen Tod. Aus jenet 
diſchen Patriarchenthum entftand um 706 nach Chr. die in China und be 
Mongolen uͤbliche Großmeiſterwuͤrde, mit dem Titel: Geifttider Turf des | 
hes, womit cine Art von Beidjtvaterftelle bet den Kaifern verknuͤpft wat. 
veranlaßte ſpaͤterhin in Tibet die Entſtehung der erblichen Großlamawuͤtde. 
mit war zugleich jede andre Stufe dieſes hierarchiſchen Syſtems gegeben, wei 
Kloſterleben der Buddhiſten-Religioſen nothwendig regelmaͤßige Gupeciocen 
Unterlamas verlangte. Außer mehren Denkmalen des alten Buddhadi 
find beſonders zwei merkwuͤrdig: die Ruinen des Rieſentempels Boro-Vude 
Sava, mit kunſtreichen Sculpturarbeiten, und die fuͤnf großen unteritdiſchen 
len, Pantſch-Pandu genannt, wahrſcheinlich cin alter Tempel der Buddhiſte 
der Stadt Bang, auf dem Wege von Guzurat nach Malva. Die Sagen 
als Urheber dieſer Erſtaunen erregenden Werke der alten indiſchen Bau— und § 
hauerkunſt, die weit itber der Kunſtgeſchicklichkeit der heutigen Indiet ſteht 
Pandus, die Heroen der indiſchen Mythologie. Cine genaue Beſchreiden 
Denkmaͤler enthaͤlt der 2, Bd. dec Schriften der gelehrten Geſellſchaft ju De 
(London 1819). ‘ 
Budé (Guillaume), gewoͤhnlich tat. Budaͤus, einer der groͤßten 
Gelehrten feiner Zeit, geb. zu Paris 1467 und geff. 1540, war koͤnigl. 2 
thefar und Nequetenmeifter. Er ftudirte ju Paris und Orleans, aber ob 
folg, da ev feine Jugend in beffindigen Zerſtreuungen zubrachte. Erſt i 
Jahre ergriff ihn der Trico gu den Wiſſenſchaften, aber nun aud) mit einer! 
Gewalt, daß er feine andre Beſchaͤftigung mehe fannte als die Studien, de 
felbft an feinem Hochzeittage noc) 3 Stunden widmete. Er ſtudirte vorzuͤgl 
ſogenannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften, aber auch Mathematik unter Tanaquil 
und die griechiſche Sprache unter einem Vetter des beruͤhmten Laskaris. 
Gleichguͤltigkeit gegen alles übrige ſpricht ſich in der bekannten Antwort aus 
einſt einem Bedienten gab, der ihm meldete, daß ſein Haus brenne. „Sa 
erwiderte et trocken und nur eben von ſeinen Buͤchern aufblickend, ,,meinet 
du weißt, daß id) mid) um die Wirthſchaft nice bekuͤmmere.“ B. umfal 
Wiſſenſchaften, beſonders Alterthuͤmer und Sprachen; vortzuͤglich hatte | 
Kenntniſſe in der griech. Sprache. Unter ſeinen vielen gelehrten Werken, 
philoſ., philol. und juriſt. Inhalts find, find ſeine Abhandlung De asse 
tibus ejus“, worin er die Lehre von den Erbtheilungen abhandelt und ſeht 
liche Auftlaͤrungen uͤber die alte Muͤnzkunde gibt, und feine Commentare 0 
chiſchen Sprache, weldye das Studium der griechiſchen Literatur in Frankrei 
zuͤglich befoͤrdert haben, die wichtigſten. Sein Styl im Lateiniſchen ſowol 
Franzoſ. ift kraftvoll, aber oft rauh und durch griechiſche Wortſetzungen ver 
Ex war nicht allein alg Gelehrter, fondern aud) als Menſch und Birger all 
geſchaͤtzt. Ludwig XII. ſchickte ihn in feinen AUngelegenheiten nad Rom. F 
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fad, brauchte ihn zu verſchiedenen Verhandlungen 
ig das Collége royal de France, legte aud) unter 
5 die Bibliothe® gu Fontainebleau an. Geine 
4 be, Sol. 

t (ene ), eh Bedacferalche, daher Finanzbeutel, dann Seite. 
ng, oder in England der Anſchlag der jaͤhrlichen Staatsbeduͤrfniſſe 
tid ber Deckung, welche der Sinangminifter bem Unterhaufe jaͤhrlich 


uiig vorlegt. | 
why th b, i. gefunde Luft. So hieß die ſpaniſche Statthalter- 
) Mio'de fa Plata) in Sfidamerifa, swifchen den grofen 
bent beafitifgyen Bergen, die 1810 und 1816 (f, Sidame- 
ieee tation von Spanien abfiel. — Die Stadt Buen os- 
die H adt ener Proving und dann der cinfiweilige Sitz der Cen⸗ 
unt ier der vereinigten Staaten von Siidamerifa. 1826 
‘bem Go: Plata Union (f.d.) su dem beftindigen Sige 
ng und zur bt des Bundesftaats erflart. Auch ift fie der Sig 
— * oder Rio de la Plata (f. d.), deſſen 
8 Ufer man ſchon hier wegen dev niedrigen Lage nicht erblicken 
Ausflus nod) 2S Meilen entfernt iff. Der Ort Hat gegen 
be 70,000 Ginww., eine Univerfitdt, vin Naturatiencabinet, eine 
ematheniatifde Schule, Maler⸗ und Zeichnenſchule, literariſche 
» AEadentien, Wobhlthatige Anftatten, eine Citadelle und wichtigen 
ah ‘und Talg, jabel. fir mehre Millionen Piafter), der 
1 Der Briten ift, die mit Fabrikwaaren bezahlen. Aud) die 
bt ‘ur ei yerctiie ſtehen jest mit B.-A. in unmittelbarem Verkehr. 
bef Gon Brafitien, Chile, Peru und Paraguay. Jaͤhr⸗ 
ie 400 fende Sie cin, die jedod) 2 Meilen unterwaͤrts, wo der 
breit iff, Anker werfen miiffen. Uber die Berhaleniffe zu Bra 
Die Meindung des Plata gefperct Halt, f. Brafitien. Das 
5%. nie mild, Gm Minter gibt es wenig Tage, wo das Wafer etwas 
> — ſind dagegen vielleicht nirgends haͤufiger und ſchreckli⸗ 
6 tur Ahyres von einem britiſchen Geſchwader unter dem 
sit zt und des General Beresford erobert. Indeſſen war diefe 
. ie Bolae einer ploglichen überraſchung, denn fobald die Spanier 
etholt Hatten, griffen fie die Englander an und madyten 
its — Im folg. J. kamen zwar unter Whitelock 
gh — allein man ließ die Briten ruhig in die Stadt Bue⸗ 
—— fie die Spanier mit einem fo fired)s 
Teel net von Gefhig und Gewebhren, daß wenigſtens der 
2 sen Deetes vernidjtet wurde, und der uͤbtige durch den Ab- 
nftilifranded fich rettete. So zeigten ſchon damals die ametifa- 
er cine Selbfindigtit und Freiheitsliebe, welche fie ſeitdem oͤfter 
J Re Tro, ein auf einer bominirenden Anhoͤhe oͤſtlich von Madrid 
* at lof, dad im Viereck gebaut, an den Eden mit Thuͤrmen 
a4 m Innern viel Pract und cinige twerthvolle Gemalde hatte. 
x ein grofes, pridjtiges Theater, eine metallene Statue 
, m £ of e und ber ſchoͤne durch einen kleinen See und zwei praͤchtige 
ierte detr eine Meile im Umfang hat und ein beliebter Spa— 
‘RMadrider Der Herzog von Olivares, Guͤnſtling Philipps IV., 
a Sf tees des 17 Jahrh. 1645 fam es bei deffen Tobe 
nd d Koͤnige hielten fid weren der geſunden Lage oft im Fruͤh⸗ 
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jabre einige Monate dort auf. Als die Franjofen 1808 Madrid gum erften 
rdumten, und die Spanier die Stadt in Vertheidbigungsftand fegten, wurd 
Buen Retiro hierzu benugt und mit einem Snfanterieregiment befest. Be 
Angriffe dec Frangofen am 5. Dec. ward es als Schluͤſſel der Stadt der f 
gegenftand bed Kampfes. Dreifig Stic Geſchuͤtze legten bald in die diam 
faffungémauer Brefdhe, und die fturmende Divifion Vilatte vertrieb bie Bei 
nad furjem Widerftand. Die Capitulation der Hauptft. war die Folge 
Groberung. Bei dem Sturme wurde das Schloß gepllindert, viele Gewoͤl 
Waͤnde beim Suchen nad) verfteckten Koftbarkeiten eingeſchlagen und fo | 
rige Prucht faft gang vernidtet. Spacer benugten die Frangofen Buen ! 
alg den Punt, der Madrid beherrſcht, zur Citadelle. Sie untgaben daé | 
mit einem Wall, wendeten die Zimmer ju Gafernen und Depots an und vi 
ten bie neue Citadelle durd ein detachirtes, 2000 Schritte ſeitwaͤrts gelegene: 
gu dem eine Porjellanfabrié umgefhaffen ward. Diefe Befeftigungen fol 
unrubige Stadt im Zaume halten und im Fall eines Aufftandes der Beſatzu 
der Familie des Koͤnigs Joſeph gum fidern Zufludtsorte dienen. Wirkl 
fid) aud) die Beſatzung wabrend der Schlacht von Talavera in das Fort 
zuruͤck. 32 
Buffon (George Louis Leclerc, Graf v.), Naturforſcher und einer ber 
SGubhriftfteller des 18. Jahrh., geb. 32 Montbar in Bourgogne 1707, erbi 
feinem Bater, Benjamin Leclerc, Math des Parlaments feiner Proving, cin 
faltige Erziehung. Der Sufall fuͤhtte den Juͤngling zu Dijon mit dem 
Herjoge von Kingfton zuſammen, deffen Fuhrer, ein gelehrter Mann, ih 
ſchmack fir die Wiſſenſchaften einflofte. Sie bereifeten gemeinfchaftlid ; 
reid) und Stalien; Buffon ging ſodann nad) England. Um fid in der S 
zu vervolifommnen, ohne darum die Diffenfdyaften gu vernadlaffigen, uͤb 
ex eit Werk ber bie Diffecengialeecdynung von Newton und die Statik d 
waͤchſe von Hales. Mach einiger eit trat ex mit eignen Werken hervor, tr 
er die Geometric, Phyſik und Landwirth(dhaft bearbeitete. Er ſchrieb Aber di 
genftdnde Unterfudjungen, die cr nad) und nad) der Afademie der Wiſſen 
vorlegte, gu deren Mitglied er 1733 ernannt wurde. Die widhtigften bets 
Zuſammenſetzung eines Spiegels, um, wie Archimedes gethan haben foll, 
in weiten Entfernungen ju entzlinden, und Verſuche uͤber die Staͤrke des 
und liber die Mittel, fie befonders dadurch ju vermehren, daß man bie Baum 
Beit vor dem Fallen fhalt. Buffon, der in den erften Jahren nur von ei 
beftimmten Begierde nad) Belehrung und Ruhm befeelt war, befam durch 
nennung jum Sntendanten des koͤnigl. Gartens 1736 eine beftimmte R 
auf die Wiſſenſchaft, in welcher er fic) unfterblid) gemacht hat. Sndem 
die Maturgefhidte in ihrem ganzen Umfange iberblidte, fand et keine 
Werke uͤber diefelbe vor a's talentlofe Compilationen und trodene Nameni 
liber einzelne Gegenftande die trefflidften Beobacdhtungen, aber fein umf, 
Werf. Bu diefem entwarf er den Plan; ev wollte darin mit der Bered 
des Plinius und dem Sdharffinn ded Ariffoteles dic Genauigkeit und bas ¢ 
der Beobachtungen der Neuern vereinigen. Kraft, ein fo weitlduftiges G 
umfaffen, und Lebhaftigécit, es gu ſchreiben, fuͤhlte ev in ſich: aber er Day 
bie Geduld nod) die Organe, fo zahlreiche und oft fleinlidje Gegenftande au | 
ten und gu befdjreiben. Er verband fid) dazu mit Daubenton, der 
feblenden Eigenſchaften befaf, und nad) einer zehnjaͤhrigen hartnaͤckigen 
licferten beide Freunde die drei erften Bande der Naturge(hidte, denen 
1749 bié 1767 nod zwoͤlf andre folgen ließen, welche die Theorie ber E 
Matur der Thicre und die, Gelchichte ded Menſchen und der Sdugthiere an 
Der glangendite Theil derfelben, die allgemeinen Theorien, die Beſchreib 
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Thiete und der grofenr Noturetſcheinungen ſind von Buf: 
Renton befdyednitte {ich auf bie Angabe dee Feemen und det Yratomnie. 
geben Bind Yeldje von 1770 Gis — 
He Bice, am Deen Daubenton fine Uitnahme vefaste. Dads 
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fie bie Geftatt des Weeks; weniger au htlichere Beſchreibungen und 
Anatomie wurden den hiſtoriſchen ttikeln einverleibt, welche an⸗ 
aen Monibeillard und nachhet der Abbs Beron redigicte. Buffon 
hie fiinf Bande fiver “die Mineratien von 1783 vis 1788 heraué. Bon 
b SPRY PLeriresti ot Hiden, deren letztet erſt nach f. Tode 1789 erfchien, bifdete 
dertes Ganje, das von allen Werfen Buffon’s das beruͤhmteſte 

th en der Natut, in welchen der Verf. in einem wahrhaft 
Sipl und mit einem ſiegenden Talent eine zweite Theorie der Erde auf⸗ 
‘pon det in den erſten Banden entworfenen ganj verſchieden iff, wie⸗ 
agé den Schein hat, nur jee vertheidigen und entwickeln yu wollen. 
Ucbeit, mit welder fid) Buffon funfzig Fahre hindurch beſchaͤftigte, 
bein helt des ungeheuetn Plans, den er entworfen hatte, wid der von 
t die Geſchichte det Wallfiſcharten der Schlangen und der Fiſche ruͤhm⸗ 
it worden, fle die Thiere ohne Wirbelbein und fire die Planzen abet 
fuͤhrt ift. UÜber Buffon als Schriftſteller gibt es nue Eine 
fr Anfehung det Erhabenheit des Standpuntts, von welthemt er aus⸗ 
Hfehring des MAdjtigen und gelehtten Jdeenganges, der Majeſtaͤt der 
pedelix titid wuͤrdevollen Ausdrucks, der Harmonie des Styls bei erhabe- 
dt Aft Ce vielleicht unerreicht geblicben. Seine Gemaͤlde grofer 

{find von einet Hinceifenden W rheit, und jedem ift der unvertilgbare 
Pigenthimnlich Feit aufgepraͤgt. Aud) war der Ruf feines Werks ſchnell 
und ohne nfprud). Es erweckte einen allgemeinen Gee 

de urg und erwarb dicfer Wiſſenſchaft die Gunſt und Un- 
Füiſten und Großen Ludwig XV. erhob den Verf. in den Gra- 
Meswilsiees Lich ihm unter Ludwig XVI. nod) bei feinen Lebgeiten 

fam SiiBatige th Has Naturaliencabinet des Koͤnigs errichten, mit der 
Majestati naturee par ingenium. Meht find die Urtheile ther Buf⸗ 
fiker wind Matiieforfdyer getheilt geweſen. Voltaire, d'Alembert, Con- 
PHoypothefen und feine unbeftimmte Wet, nad allgemeinen Anſich⸗ 
m, ftteng getadelt, Allein, wenn aud) Buffon s Syſteme tiber 
be in ihten —* keine Vertheidiger mehr finden werden, fo hat 
: , aligemein fuͤhlbar gemacht gu haben, dag dte gegenwaͤrtige 
AS dus einer Folge von Veranderungen hervorgegangen, denen 
unmédglid); under hat geseigt, welche Phaͤnomene dabei zu beobach⸗ 
e Der Zeugung iſt vor Haller und Spallanzani, und feine 
Mechamsmus, Veit et dn die Stelle des 
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Sheen Liber den Einfluß, den die Zartheit und der Grad der Entwide- 


8 Dr: mt fit der verſchiedenen Gattungen haben, noch jest 
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yfeime Neiguns ju DHypothefen bedeutende Mangel verurſacht haben. 
dic Steinfrankheit erzeugt, truͤbten feine letzten Tage, ohne 
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ihn in der Verfolgung feines grofen Plans aufgubalten. Er ftarb gu Park 
16. April 1788, 81 Fabre alt, mit Hinterlaffung eines eingigen Sohns,! 
dec Revolution unter der Guillotine ftarb. Buffon war von einer edetn G 
und einer wuͤrdevollen Haltung, aber von einer Nachlaͤſſigkeit in der Unterha 
die mit dem Tone feiner Schriften nicht ubereinftimmte. *) Die gefchastefte 
gabe feiner Naturgeſchichte ift die von 1749—88 in 36 Bodn. 

Buffone (ital.), Bouflon, ein komiſcher Sanger in der Opera 
oder dem italienifden Intermezzo. Dod unterfdheiden die Staliener nod den 
cantante, d. i. deffen Rolle ausgezeidneten Gefang, und Buffo comico, 
Rolle mehr Spiel erfodert. — Buffonerien find die Spafe, Scherze, 
anbringt. Das Wort ift wahrſcheinlich aus dec niedrigen Latinitat entleb 
welder Bufo (Pausback) derjenige hieß, welder auf dem Theater mit aufg 
nen Bacen erſchien, um Obrfeigen zu befommen und das Gelddyter der Buf 
gu ercegen. Daher bufla Bacen, buftare Pausbacen machen. Nachhe 
fenreifer, Spaßmacher uͤberhaupt. 

Bufoniten, Kroͤtenſteine, verſteinerte Zaͤhne gewiſſer Fiſchatten. 

Bugenhagen (Johann), aud) Pomeranus, Dr. Pommer, einer d 
dienftvoliften Gehuͤlfen Luther's im Reformationswerke, geb. d. 24. Funi 44 
Julin bei Stettin in Pommern, fiudirte gu Greifswald und ward 1505 | 
ber Schule in Treptow. CErgriffen von dem Geifte der Reformation, rven! 
fic, um der Verfolgung feiner katholiſchen Obern gu entgehen, 1521 nad 
tenberg, wo er fogleid) unter dic afademifden Lehrer aufgenommen, 1522! 
an der Stadtkirche und bald darauf Profeffor der Theologie und Generalfa 
tendent des Kurkreiſes wurde. Luther fithrte durch ihn den evangeliſchen G 
dienft zuerſt in der Stadtkirche gu Wittenberg ein und bediente fidy feiner gx 
chen philologifden und exegetiſchen GelehrfamEeit bei der Uberfepung der Bibel 
gleid) ſchwaͤcher geigte fid) B. in feinee 1525 gegen Zwingli geridteten Geri! 
Abendmable, welde das Signal gu den Gacramentéftceitigfeiten gab ur 
Zwingli mit verdienter Derbheit abgefertigt tourde. Dagegen begrindete er 
Ruhm durd) eine fur feine Zeit vortrefflidye Erklaͤrung der Pfalmen (,,Interps 
in librum Psalmorum”, juerft Nuͤrnb. 1523), die als das Hauptwert 
feinen Schriften gu betradhten iff. Cr nahm an den fadfifchen Kirchenviſite 
und am erften Entwurf der augsburgifden Confefjion thatigen Antheil, 1 
telte aud) die Vereinigung dev evangelifdyen Meichsftidte mit den Sachſen. 
groͤßte Verdienft erwarb er fid) um die Reformation durch Cinridbtung des « 
lifchen Gottesdienftes und der Kirchenverfaſſung in den Stddten und Lander 
bin er gu diefem Zwecke berufen tourde. Er that died 1528 in Braunſchw— 


*) Mol ift es ciner Erwaͤhnung werth, daß Buffon, von dem d'Alembert einj 
»Ne me parlez pas de votre Buffon, de ce comte de Tuffiére qui, au lieu d 
mer simplement Je cheval, dit: La plus noble conquete que Yhomme ait 
faite est celle de ce tier et fougueux animal”, worauf ibm Rivarol wigsig, we 
nicht gang paffend, antwortete: ,,Qui, c'est comme ce sot de J. B. Rousse: 
s'avise de dire: 

Des bord» sacrés ou nait lacrere 
Aux bords enflammes du couchant , 


au lieu de dire de lest a Fouest “; daß derfelbe Buffon, nad Laharpe's Zeug 
offen gegen alle Doefie und ſelbſt gegen die Verfe Racine’s erklarte. ,,3d habe’, | 
Harpe, der Verf. des ,,Cours de littérature”, ,,den ebrivirdigen Greis Suffon 

verfidjtlid) behaupten hoͤren, dab aud) die ſchoͤnſten Verſe voller Fehler feien und d 
fommenheit der guten Profa nie erreichten. Er fcheute ſich nicht, die Berfe der ,,2 
zum Beifpiel gu nehmen, und madte cine detaillirte Kritif ber VBerfe der erften 
Alles, was er fagte, verrieth eine folcdye Unbefanntfdaft mit den Elementen ber Di 
und der Verfification, daß es unmodglid) gewefen ware, ihm gu antworten, ohne 
demuͤthigen.“ 


— Bugge 2607 
serene 1534 in Pommern. 1537 ging er defhalb nad 



















































4 Gefeg erhobene banifche Kirchenordnung, bewirkte in: demſ. 
gd. Univers. gu Kopenhagen, deren erſter Mector und Lehrer 
8* gab der evangeliſchen Kirche in Daͤnemark und Norwegen 
1, durch welche die Reformation in diefen Landern befeftigt wurde, 
Dinen als ihren Meformator betradten. Erſt 1542 fam er nad) 
: ——* noch in demſelben Jahre im Wolfenbuͤttelſchen und 
niſchen die evangeliſche Kirchenverfaſſung ein. Fuͤr alle dieſe 
“faite ev zweckmaͤßige Kirchenordnungen ab und bewies uͤber⸗ 
a Bernsen in denfelben alle Umficht, Milde und Gewandt- 
Drganifationen vor. ſolchem Gewicht erfoderlid) war. Fur die Nie— 
mn mfegte ex Luther's deutſche Bibel ins Plattdeutſche, welche 1533. zu 
Luther’s treuce Freund blieb er bis gu deſſen Tode und hielt ihm 
mpredigt: . Waͤhrend der Verdnderungen, die dec ſchmalkaldiſche 
h brachte, verließ er Wittenberg nidjt, fafite aud) mit Melandthon 
—9 ab, daher die Angriffe auf daſſelbe in den interimiſtiſchen 
m auch ibn teafen und fein Alter verbitterten. In den lebten Jahren 


ben ihn des Ehrgeizes und Eigennutzes befchuldigt. _Diefem Vor— 
ht aber feine Ablehnung der ihm angetragenen Visthimer Schles⸗ 
ny gegen deren Einkuͤnfte feine Umter in Wittenberg nicht in Be— 
—— Liebe zum akademiſchen Leben und Anhaͤnglichkeit an 
et Reformation hielt ihn an dem Geburtsorte derfelben feft. Man 
mau eine Gefchidhte von Pommern (,, Pomeriana”, Greifswald 
3A. 


¢ (Thomas) geb. 1740 ju RKopenhagen, danifder Juſtizrath, Prof. 


tal. mebrer. gel. Geſellſch. u. Akadem. d. Wiſſ., Aſtronom an der 
Kopenhagen {eit 1777 , deren eigentlicer TBiederherfteller er ward. 

-astron.”, Kopenh. 1784). Er behauptet nidjt nur unter den nuͤtz⸗ 

in Europa, fondern aud) unter den thatigen Geographen einen 
nang. Den wefentlidhften Antheil hatte er an den vortrefflidyen Char- 
emark, welche die fopenhagner Fad. d. Wiſſ. herausgab; denn er 
fufnahme der erfte trigonometrifdye und aſtronomiſche Beobadhter. 
Wirkte ex fiir die Erdkunde durch) Bildung junger Manner. Mid), die 
er Wibe, Soeberg, D' Aubert, Pihl, Lievog, Ginge, Cngelhart, vor- 
defannte Aftronomen, gihgen aus feiner Schule hervor. Cine Menge 
te in der k. Marine und unter den Landtruppen wurden durch feinen 
( — die ungabligen, fchagbaren Beobadtungen aus Norwegen, Is⸗ 
), Tranquebar, aus Oft- und Weftindien gu liefern, welche die 
aphie dieſer Gegenden ſo anſehnlich bereichert haben. Keiner von 
gangern an d. beruͤhmten Sternwarte hat die Sternkunde fo unmittel- 
m deb Staats, gum Wohl feines Vaterlandes und zum Nugen der 
adet alg er. Durch feine duferft genauen trigonometriſchen Ver—⸗ 
m nicht nur in Daͤnemark ein befferer und billigerer Contributions: 
Hnungen, geredtere Regulative fir die Staatseinkuͤnfte, 
haͤltniſſen der Befisungen veranlaft, wodurch vielen Gebrechen 
— und unzaͤhligen Proceſſen uber Feld- und Landeigenthum 
ſondern es wurden aud) alle Kuͤſten, Haͤfen, Inſeln, Klippen, 
— * im Kattegat, die den Schiffern ſehr gefaͤhrlich und 


J 
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tt er an Entkraͤftung und ftarb den 20. Apri 1558. Die Gegner | 


if und Aftronomie an der Univers. gu Kopenhagen und bei der k.“ 


mnt waren, mit grofer Sorgfalt beftimme und fo die Schifffahrt 


— Chriſtian LL, tedigicte die 1539 auf dem. Reichs⸗ 
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der daͤniſchen Fahrwaſſer mehr geſichert. Ausnehmend viel leiſtete er durch 
dung geſchickter Maͤnner flix den koͤnigl. Seedienſt. Bugge's Schriften ( 
Gruͤnde der ſphaͤriſchen u. theoret. Aſtronomie“, 1796; „Erſte Gruͤnde d. ab 
Mathematik“, Altona 1797, 3 Bde.) find in ben Haͤnden aller Aſtronomen. 
zuͤglich aber ift feine ,, Befdyreib. der Ausmeffungsmethode sum Bebuf der dan 
Gharten” ein Mufterlehrbud) uber Landesvermeffungen geworden. Er ft. 418! 
Bujukdẽere, d.h. grofed Thal (von bujuk, grok, und dere, Thal) 
durd) feine, befonders vom Bosporos betradtete, Lage und Umgebungen 
reigended Staͤdtchen, auf der weſtlichen Kifte des Bosporos, nidt weit von 
ftantinopel und dem ſchwarzen Meere, fo genannt von dem grofen That, th 
chem es liegt, nach dem aud) das dadurch ftromende Waſſer Bujukdere 
Diefes Thal ift eine Fortfepung des tiefen fogenannten faronifden Bufens 
der Bosporos in Form eines Halbcickels bildet, und erſtreckt fid) cine Starnbe 
eintodrts. Das Thal, wie der Thalftrom, heißen danacd auch fetbft Pads 
10g, d. i. der tiefe Bufen. Es hieß vormals das ſchoͤne Land (xahoc ayoo 
nod) heutsutage fuͤhrt der herrliche Spagiergang den Namen: die Wiefen (Bi 
la prairie). Auf dem untern Theile diefer ſchoͤnen Wiefe, welder feiner Uy 
wegen vorzugsweiſe dic Wiefe heißt, echebt fic) eine der herrlichſten Baumgt 
ded Bosporos, aus ſieben Platanen beftehend, welche gufammen Jedi kard 
d. h. die fieben Britder, genannt werden. Mach einer nicht villig erwiefereen | 
fol Gottfried v. Bouillon mit dem Heere der Kreusfahrer 1096 anf diefer Wie 
gelagert haben. Der Ort ſelbſt beftebt aus dem untern und obern ; ixt jene 
finden fid) die Haufer dec Grieden, Armenicr und ciniger Tuͤrken; im obern f 
aber die Gommerwohnungen und Garten der europaͤiſchen Gefandten, avéBer i 
mandye aud) Haufer in dem tiefer im Lande liegenden anmuthigen Belgrad h 
Unter diefen Wohnungen zeichnet ſich befonders der ruſſiſche Geſandtſchafts 
und Garten durch regelmafigen Bau und fdone Antagen aus. Dod) vor t 
entftand der herrlidye, grofe Garten des vormals danifdyen und kurſaͤchſ. Gere 
trdgers und eines des reichſten Banquiers in Pera, ded Freiherrn Huͤbſch von! 
thal (rie ev fid) nad) Bujufdere nannte). Dieſe Palate liegen ſaͤmmtlich a 
ſchoͤnen Quai, der ein fleißig befudter Spasiergang der Cinwohner von Buj 
ift und deffen Reise befonders in mondhellen Naͤchten mit VBegeifterung ge 
werden. Cine ziemlich lange Kunſtſtraße, dic durch den Ort fuͤhrt, beftehe aw 
Reihen Haufer, die groͤßtentheils im europaͤiſchem Geſchmacke gebaut find. ¥ 
pflegen ſogar den Winter dort zuzubringen twegen der, itber alle Beſchreibu 
habenen, herrlidjen Gegend. Auch ift Bujukdere der allgemeine Zufluchts 
die hoͤhern Stande, wenn cine anftedende Kranéheit in Conftantinopel, € 
oder Pera herrſcht, forwie wenn eine Volksempoͤrung gu fuͤrchten ift. 
Bufarefdt (d. i. Freudenffadt), Hauptft. der Walachei, Reſid⸗ 
Hospodars und eines griech. Biſchofs, hat 10,000 ſchlecht gebaute Haw 
60,000 &., darunter Griechen, Suden und Armenier. Die Strafen fin 
gepflaftert, fondern fammtlicy mit eichenen Bohlen beleat. Die Grtedhen 
bier feither ein Gymnafium mit 12 Lehrern, welches 1810 244 Studeni 
ſuchten. Es ift eingegangen, nachdem der jebige Hospodar Ghia, ein get 
lache, die alten Stifrungen fir den Unterhalt deffelben 1525 eingezogen hat 
Handel mit Wein, Hauten und andern Landesproducten ift ziemlich lebhaft 
28. Mai 1812 wurde hicr ein Friede zwiſchen Rußland und der Pforte gefd 
Bukareſcht, Fricde zu, d. 28. Mai. 1812, Rußlands legter Fr 
ſchluß mit der Pforte. Kaiſer Alerander hatte im Mov. 1806 fowol sum ¢ 
der Moldau und Waladei, als aud) wegen Verlegung feines freten Schiff 
rechts durd) den Bosporos, die Waffen ergriffen und die Moldau befeget, 1 
die Pforte am 7. Fan. 1807 den Krieg an Rußland erfldrte. Es ward jebod 
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24, Aug. 1807, in Folge des Friedens ju Tilfit, ein Waffenftillftand yu Slo— 
Lei , Nad) weldem die Ruffen die befesten Fuͤrſtenthuͤmer cdumten. 
deffelben im April 1808, dauerte die Waffenrube ſtillſchweigend fort ; 

ot Rapoleon auf dem Congreffe gu Erfurt in die Vereinigung der beiden Fuͤr⸗ 
bimer mit Rufland eingewilligt hatte, erdffnete Rußland im Febr. 1809 gu 
j fan Sicbenscongee und verlangte ſowol bie Abtretung der beiden Fuͤr— 
©, a8 audpeie Entfernung des grofbritannifden Gefandten aus Conftan- 
uf brach bie Pforte die Unterhandlungen ab, und der Krieg ward 
erneuert. Die Ruſſen drangen in die Bulgarei ein, und blieben 
Bisa Feldzuͤgen Meifter der Donau. Die Pforte bot daber die Hand 
hem. Ein Congres ward im Dec. 1811 gu Bukareſcht erdffnet. Indeß 
fi gd darauf Napoleon gegen Rufland, und ſchloß am 14. Maͤrz 1812 
Neri ein Buͤndniß, nad welchem beide Maͤchte die Gntegritdt der Pforte 


























oh 


Aud) that er alles Moͤgliche, um die Pforte sur Fortſetzung des Krie- 
Gleichwol brachte die Vermittelung Grofbritanniens und Schwe⸗ 
ie bas Nachgeben Rußlands und das Miftrauen der Pforte gegen Mapo- 
X luß des Friedens zu Bukareſt zu Stande, den cuff. Seits Andri 
Descent und. Sof. Sonton am 28. Mai unterjeidyneten. Die 
gon; Beffarabien und cin Dritttheil ber Moldau mit den Feftungen 
i. Sender, Ismail und Kilia an RuFland ab, ſodaß der Pruth bis gu fei 
mindung in die Donan, und von da das linte Donauufer bis Kilia und 
Smindung der Donau in das ſchwarze Meer die Grenze beftimmten. 
Mgaben ihre uͤbrigen Eroberungen zuruͤck. In Afien follte die Grenje 
por bem Kriege twiederbergeftellt werden. Die Pforte berwilligte den 
a alg Verbiindete der Ruſſen fir ihre Unabhangigkeit gekaͤmpft hat- 
Amneftie und das Recht, ihre innern Angelegenheiten felbft gu verwalten, 
iige Steuer, welche die Pforte ihnen auferlegen witrde, unter fic) 
Die Servier nahmen jedoch diefe Bedingungen nidt an und fegten 
Hort, unterlagen aber bald der tuͤrkiſchen übermacht. 
wina, f. Galizien und Oftreid. 
ten (Woolen) oder Bulenn (Anna), zweite Gemablin Heinrids 
ls agland, roar der legte Sprdfiling aus der Ehe des Sir Thomas Boolen 
et des Herzogs von Morfol€, geb. 1499 oder 1500. Sie begleitete 
wichs Schwefter, welche fid) mit Ludwig XII. vermaͤhlte, als Ehren- 
— kehrte aber nicht mit derſelben nach England zuruͤck, als der 
Higs fie zur Witwe gemacht hatte; fondern begab ſich an den Hof der 
Paudia, Gemablin Franz L, und nad deren Tode zur Herjogin von Alen: 
hwejter des franz. Monardhen. Schoͤn, jung, geiftreid) und lebhaft, 
” aan gatanten Hofe Frang I. vielleidht nur gu fehr. Aus unbefannten 
Mehete fie um 1525 bis 1527 nad) England zuruͤck, und ward Ehrendame 
die bald von ihr verdrdngt werden follte. Der Kinig, von heftiger 
rie entyindet, fand einen unerwarteten Widerſtand, und Anna erklaͤrte 
bag er fie nur als Gattin befigen koͤnne. Sie wußte, daß der Konig 
it den Gedanfen umging, fid) von feiner Gemablin, Katharina von Ara: 
Deiden gu lafjen; fie wußte aber aud), welche Schwierigkeiten die fatho- 
Higion ber Ausfibrung dieſes Plans entgegenfegte. Cranmer foll fic 
Heuige ber Wuͤnſche des Koͤnigs dargeboten, und dies die erfte Veranlaſ— 
m Adfall Englands von der roͤmiſchen Kirche gegeben haben. Aber der 
vid) wartete nicht einmal, bis die Diener feiner neuen Rirdye 
Ing ausſprachen, fondern vermaͤhlte fid) heimlid) am 14. Nov. 1532 
, die er zuvor zur Marquife von Pembrod erhoben hatte. Erſt 
—* das Geheimniß enthuͤllte, erklaͤrte Cranmer die erſte Ehe 
E Aufl. Bd, II. 19 
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fire nichtig und die zweite fuͤr giltig, und Anna ward mit beifpiellofem Pow 
Weftminfter alg Kinigin gekroͤnt. 1533 gebar fie die beruͤhmte Eliſabeth. 
ungestigelten Lifte des eben fo ausſchweifenden als tyrannifden Koͤnigs verm 
Anna jedod) nicht auszuloͤſchen, und wie fie als Chrendame Katharinens ihre 
bieterin verdraͤngt hatte, fo ward fie von Johanna Seymour, ihrer Ehrent 
verdrangt. Noch gefellte fid) su dem überdruß Heinrid)s der Argwohn der 
treue; und allerdings ſcheint ex nicht ganz ungegruͤndet geweſen zu fein, ob 
das gegen ſie eingeleitete gerichtliche Verfahren durchaus unregelmaͤßig war. 
ward 1535 verhaftet, angeklagt und vor eine Commiſſion geſtellt. Ein Mr 
Smetton, der nebſt Andern cingezogen worden, befannte, die Gunft der Ki 
befeffen gu haben, und am 17. Mai 1536 ward fie von 26 Ridtern gum 
verurtheilt. Vergebens gab Anna vor, ſchon frither mit bem Grafen von Nort 
berland vermablt und mithin nie die legitime Gemablin Heinrichs geweſen ju 
vergebens vernidjtete Cranmer die Ehe; das Todesurtheil ward nad bem ¥ 
des Hartnidigen Heinrichs volljogen, der es fir cine ausgezeichnete Grade 
daß er den Schciterhaufen in bas Sdhaffot verwanbdelte. Der leste Bag (d 
Mai 1536) der Ungluͤcklichen bictet mehre intereffante Momente dar. Si 
die Frau ded Thurmwaͤchters cufen, warf fic) vor ihr anf die Knie und fa 
ihr: „Geht, und bittet in meinem Namen, und in diefer Stellung, wie Foy 
feht, die Pringeffin Maria (RKatharinens Todhter) wm Vergebung fiir alle d 
dent, die id) ihe und ihrer Mutter verurfadt habe.” Dem Kinige ſchrie 
„Ihre Wohlthaten gegen mich haben ſtets zugenommen. Fd war nists, on 
madten mid zur Dame, zur Marquife, sur Kénigin, und da id) auf Erdem 
hober fteigen fann, machen Gie mich heute zur Heiligen. ” 

Bulgarien, Bulgaret, thrbifd)-europadifche Proving ven | 
LIM. (Moesia inferior), mit der Haupt. Sophia und den Pafchatits Mit 
Siliftra, Widdin re. Gegen O. iff ihre Grenze das ſchwarze Meer, gegen € 
Gebirge Sardick und cin Theil des Haͤmus, denn dev Fluß Kamtſchiĩ trenni 
garien bier vom cigentliden Rum-Fli und Macedonien; gegen DW. grengt § 
tien an die freiern Servier und im N. an die Donau. Es ift cin wellen 
gebildetes Land, deffen reizende BhAler nad) der Donau abdachen und gli 
Menſchen, al8 die jest dort lebenden 1,800,000 (urfpriinglid) Magyaren un 
wen, Bulgaren) erndbren koͤnnte. Seit 866 find die meiften Bewohner der 
Kirche sugethan, und haben 3 Erzbiſchoͤfe unter einem Patriarhen. Die’ 
rung hat der mohammedaniſche Beglerbeg von Rum⸗Ili im alten Mba 
Sophia; unter ihm ftehen 4 Paſchen yu Sardick, Nifopolis, Giliftra und 8 
Die alten Moͤſier kaͤmpften lange tapfer wider die Romer und die gried. 
um ihre Freibeit. Wider ihre oft bis Conftantinopel reidhenden Streifer 
baute Kaiſer Anaftafius 507 eine grofie Mauer. Gu den hdufigen Feldzüͤ 
ruff. Groffirften mit den griech. Kaifern waren die Bulgaren felten Zu 
und gemeiniglich bald ded Einen, bald des Andern Verbuͤndete Dem Gay 
gried). Kaifers unter eignen Konigen am Ende unterworfen, bemerkte ihr 
Aſan, daß der Hof zu Conftantinopel felbft des Schuges mehr als Bulga 
dticfe, und gab 1185 das Schutzbuͤndniß des Hofes gu Conftantinopel auf. 
dies anſcheinend iweife, fo wurde es dod) Bulgariens Unglid in der Folge 
ten, denn Ungarns RKonige verlangten nun von dem bulgarifden Untern 
Der lange Kampf mit jenen hatte Bulgarien entvoͤlkert. Als nun die 
uͤber Gallipoli in Curopa vorgedrungen waren, traf ihe erſter heftiger Angr 
gatien. Der Kampf war fo unglidlic, daf 1392 dec bulgariſche Koͤni 
mann in tuͤrkiſche Gefangenfchaft gerieth und die Nation dbadurd ihre S 
digkeit verlor. Die Bergweiden und Flußwieſen diefer frudtharen | 
geben einen reichen Ertrag, dev meiſtens auggefithrt wird. Andre Ausful 
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= dey „Eiſen und die in den Borbergen gewonnenen Erje, Hols, 
dé; Fite, Wild und die Federkiele der Adler, womit der bulgariſche 
bge feine Pfeile befluͤgelt. 
limie, HetPhunger. Die davon befallenen Perfonen quilt ein 
Het Hunger; foviel fie aud) Speiſe zu ſich nehmen, fo haben fie dod) 
Fahl von Sattigung ; und wenn ihe Magen uͤberfuͤllt iff, fieht man fie 
t fallen und fid) bes Genoffenen, halbverdaut, unter heftigen Schmer⸗ 
m. Gewoͤhnlich erſcheint diefe Krankheit im Gefolge ‘andrer. Sic 
abrend gewiſſer intermittirender Fieber, bei mehren Eingeweidekrank⸗ 
Meers folden, die dDurd) den Bandwurm erzeugt werden; auch iff fie 
nad) higigen Krankheiten, welche die Krdfte des Kranken erſchoͤpft 
*— alsdann aus dem Beduͤrfniß aller Koͤrpertheile, die verlorenen 
her ju erſetzen. In gewiſſen Fallen aber ſcheint das außerordentliche 
h Speiſe von einer beſondern Beſchaffenheit des Magens herzuruͤh— 
net großen Schnelligkeit verdaut. Dergleichen bewerkt man bei 
aͤhrend ihrer Schwangerſchaft, bei jungen Leuten, die viel Lei— 
bei Perſonen, die gewuͤrzhafte und erhitzende Nahrungsmittel 
ic iſt die Bulimie nicht als Krankheit zu betrachten, ſon— 
—* Eßluſt. Als Krankheit iſt fie furchtbar wegen ihrer Folgen 
fieber, Schwindſucht, Verfte pfung, Waſſerſucht 
ibn), ſ. Sohn Bull. 
4 Utkunde, Verordnung oder Decret des Papftes in Glaubens = und 
aol Pergament geſchrieben und mit einem bleiernen Siegel ver- 
X das Siegel ſelbſt. Gemeiniglich werden die paͤpſtlichen Bullen 
fange benannt, z. B. dic Bulle: In coena domini; Cum inter; 
1 Tiicendente ꝛc. Die Sammlungen der Bullen heißen Bulla— 
goldene Bulle heißt vow dem in goldener Kapſel angehaͤngten 
weiſe dasjenige Grundgeſetz des deutſchen Reichs, dads Kaiſer 
auf 2 nad) einander gehaltenen Reichstagen ju Nirenberg und ju 
poe. mit Zuthun der Kurfuͤrſten und zum Theil mit Zuziehung des 
Fetrichtete. Feder Kurfuͤrſt und die Stade Frankfurt erhielten da- 
aue fertigungen davon. Der Hauptzweck der goldenen Bulle war, 
— und was damit in Verbindung ſtand, auf moͤglichſt ſichere Beftim- 
EN; aud) war dieſe Abſicht im Ganzen erreicht worden, denn die Vor— 
Wenen Bulle hatten ſich groͤßtentheils, bis auf die neueſten Veraͤnde— 
pa, erhalten. Außerdem wollte man dent Unweſen des Fauſtrechts 
womit man jedach damals nod) nicht zu Stande fam. 
On, eigentiid): Golders; gegenwaͤrtig, nad) einem in England an- 
lachgebrauch, alles ungepraͤgte Gold und Silber in Stangen 
ieſes Wort hat ſeit dem Anfange des laufenden Jahrh. eine, auch 
= etheblidje Bedeutung gewonnen, als es fid) naͤmlich um die grofe 
: Ob der gelegentlidye Mangel der Waare des Bullion, und die dar- 
— aller Verbindungen mit dem Auslande, hinreiche, 
igung eines in allen uͤbrigen Ruͤckſichten zuverlaͤſſi igen und guͤl— 
, wie es die Noten der londner Bank fir England getvorden 
Hliefen? Bon 1808 — 10 naͤmlich war dev Preis einer Unje 
ldes, wofuͤr dic britiſche Muͤnze 3 PF. 17 SH. 104 P. bezahlt und 
hfe nad) diefem Berhdltniffe Guineen zu 21 Sh. ohne allen Sdhlag- 
, duf bem Markte big gu 4 Hf. und 8, 10, auch 12 Sh. geftiegen. 
Git ciner Guinee befindliche, gefeglid) 21 Sp. der Landeswaͤhrung 
auf dem Bullionmarfte durch die Preisfteigerung des rohen Goldes 
koſtete, und das bloße Einſchmelzen des gemuͤnzten is und deffen 
19 
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Verkauf alé Bullion einen Vortheil von 15 — 18 Proc. etntrug, fo dar 
ſchwinden fammtlider umlaufenden Goldmuͤnze nicht befremden. Jn 
Verhdltniffe, als fid) die Guineen verloren, mufte fid) bas Beduͤrfniß undhi 
feage nad) den londner Banknoten vermehren, die aud den Mangel 
renden baaren Mediums fo vollftindig erſetzten, daß innerhalb der Gx 
England feine weſentliche Stdrung des VerFehrs und des Cigenthumss 
men war. Diefe unerhdrte Erſcheinung ift nur aus der vollfommenrn f 
der Londner Bank (f.d.), insbefondere aber aus dem Umftand g 
daß Feine einzige Banknote willkuͤrlich, ſondern nur auf jedesmalig 2 
der Regierung oder der Privaten, gegen vollftdndiges Unterpfand folie 
und dffentlicher Effecten, als ein wahres Discontgeld, creitt wurde, um 
nach das emittirte Papier nicht bloß, wie cin gewoͤhnliches Papiergeld, o 
punfte auéftrémte, fondern ebenfo regelmaͤßig und nothwendig mit 
ber Wechſel und Effecten an die Bank zuruͤckkehrte. Es war augenihe 
ein ſolches bloß auf effective Nachfrage creirtes Discontgeld niemals & 
nif des inldndifden Marktes uͤberſteigen fonnte, da es, wenn deen 
ndmlid) das Verlangen nad) den Disconticungen, erloͤſchte, nits 
kuͤrliches Papiergeld blieb, fondern die Candle der Circulation unm 
verließ. Da aber London nicht bloß inlaͤndiſcher Markt ijt, for 
marft, fo mußte zur gang vollfommenen Organifation jenes Dk 
nod) bie Bedingung hinzugefuͤgt werden, daß jede von der Banks 
allen Zeiten an derfelben prafentirt und, alé ein Wechſel auf Sig 

werden fonnte. Dierdurd) blieben die Banknoten nicht nur im Gla 
det effectiven Nachfrage des Inlandes, fondern felbft des Ausland 
zum Discont prafentirten Wechſeln und. Effecten nunmehr nicht bloga 
diſche Sicherheit und Goliditdt, fondern aud) auf die Zahlbarkeit ine 
gefehen wurde. Diefer gréfern Vollfommenheit hatte die Bank we 
bis 1797 geniigt, alé der frang. Seits gegen Grofbritannien unter 
terminationstrieg diefen Staat in die Mothwendigkeit brachte, fid iA 
gerungéftand yu verfegen. Die von dem Parlamente verordnete Sa 
baaren Zahlungen der Bank war eine der Hauptmafregeln dieled DW 
ftandeé: die Banknoten hirten auf als Weltwaͤhrung gu beftehen, be 
ohne alle Herabwirdigung als eine allen innern Gediirfniffen. gem 
oder Staatswaͤhrung. Als nun, nad) langen erfolglofen Demonfi 
Seiten ded Feindes, die eigentliche Belagerung (die Continental{pertt) 
Ausfaͤlle aus der Feftung, Landungen und Kriege in Holland unde 
verfionen im Rien des Feindes und mandherlei Verfuche, den Ent 
fen, nothwendig wurden, waren die in England vorhandenen baaren 
bald verbraudht, und es trat ein Mangel an diefem Kriegsbeduͤrfniſſe ei 
empfindlider war, tveil England im Friedensftande mit allen ubrigens 
vetharrte. Die Theurung der Goldbarren und der auslindifden Be 
in dev beſchriebenen empfindliden Progreffion gy Mun erhod fie 1 
aufer ben Thiren des Parlamenté die Beforgnif, + eine zuweit gette 
fion der Banknoten jene Steigerung der Gold: und Wedhfelpreife dete 
dag alfo vielleicht die Guépenfion der baaren Zahlungen der Bank 
Commerf des Landes fchwer druͤckende Calamitaͤt verantafte. Dat 
febte zur Unterſuchung der Sache einen Ausſchuß nieder, dec unter dem 
Barrenausſchuſſes (der Bullion-committee) eine große Gelebritét 
Auferdem waren die groften Talente des Landes, 1810 und 18114 
ausſchließlich mit diefem Probleme befhaftigt. Der Bericht der Comite 
teidjen 3eugenverhdre (Minutes of evidence) derfelben, und eine ganje’ 
geiſtreicher Schriften her die Bulionangelegenheit find cin Denfmal 
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Neſſinne womit die große Nationalangelegenheit behandelt worden, und cine 
gle fie jeden Staatswirth des gebildeten Europas. Das Endreſultat, welches 
erft nad eingetretenem Frieden uͤberſehen werden konnte, war, daß keine De⸗ 
der Banknoten als Staatswaͤhrung, wol aber eine momentane Herab⸗ 
figung derſelben als Weltwaͤhrung, als leichtverſchmerzliche Kriegslaſt ſtattge⸗ 
m. Ohne daß die baaren Zahlungen der Bank hergeſtellt worden find, haben 
iſe und Wechſelcours nach dem Frieden allmaͤlig in ihr altes und 
Hides Niveau zuruͤckbegeben; aber bie Frucht aller jener vielbeſprochenen Be⸗ 
ift fir England und Europa gleich erheblich; die unvergleichliche Einrich— 
Geldſtaates von Großbritannien und fein ganzes inneres Getriebe iſt ans 
3 England iff deſſen, was es im natuͤrlichen Laufe ſeiner Entwicke⸗ 
bewußt, alſo maͤchtig und ſicherer, und eine Wiſſenſchaft des Geld⸗ 
if moͤglich geworden. 
dellock-Mu ſeum in London, in Piccadilly, eine Privatanſtalt zur 
von allerhand, beſonders naturhiftorifdjen u. ethnographifden Samm⸗ 
folgendes iſt die nicht eben logifd) richtige Claffification ber verſchiedenen 
wm des Dort Sehenswuͤrdigen, wie foldje ,, The picture of London” an: 
Srioiirdigfeiten aus dee Siibfer, Merkwuͤrdigkeiten aus Amerifa, Merk: 
aus WAfrifa, Kunſtwerke, Naturgeſchichte, befonders reid) an Erem- 
migftopfter vierfiifiger Thiere, Bdgel, Amphibien, Fiſche, Fnfectologie, 
fe, Mtineralien, Mancherlet, Raft: und Gewehrfammer. Dies 
it fic 1 Sh. Einlaß an jedem Wodhentage den Schauluftigen offen, 
nod) immer vergroͤßert. Hier ftellte aud) Belzoni feine aͤgyptiſchen 






auf. 
Btls, iriaͤndiſche Bulls, tviderfinnige, cine komiſche Wirkung erregende 
% man in England befonders ben Frldndern nacherzaͤhlt, und von denen 
Sammilungen hat. Aud) werden fie in den englifden Luftipieten 
praudt, bie darin auftretenden Irlaͤnder (dcherlid) yu machen. Zum 
tia Selinbder, ber febr haͤßlich ift, erzaͤhlt, ex fei als Kind ſchoͤn gewefen, 
Rutter habe thn vertauſcht. 
almer (William), nidft Bensley der ausgezeichnetſte Buchdrucker in 
. Eins der erſten Erzeugniſſe ſeiner Preffe war eine Ausgabe des Per⸗ 
4); gu f. vorzuͤglichſten Meifterftiiden gehiren die Prachtausgaben 
(1792—1801, 9 Bbe., Fol.; von diefer fuͤhrt feine Officin die 
Stakspearepress) und ded Milton (1794—97, 3 Bode., Fol.). Er 
honderer Giinfiling der funftgerechten engliſchen Bibliomanen (daher er 
Briften Drude fiir den Rorburghclub beforgt) und wird von ihnen faft 
ethoben. Der Unbefangene wird ihn indeffen nur neben, nidt aber 
Rilen, umd bet aller AnerEennung feiner ausgezeichneten Kunſtfertigkeit 
eeichen, daß eB feinen Drucken bet aller Schinheit der Typen, der Schwaͤrze 
Ayiers an bem gefilligen und geſchmackvollen Ganjen feblt, welded bie 
m Officinen fo vortheithaft ausseidnet, und daf die Erzeugniſſe feiner 
es hamentfid) bei den Diddin’fchen Werken der Fall ift, haufiger durd) 
‘entffelit find, als es einem Kuͤnſtler geftattet ift, der mit Didot und 
De Schranfen gu treten begehrt. 52. 
HOW (Heinrid) v.), Sohn eines wohlhabenden Edelmanns, geb. zu Fal: 
1 Brandenburgifcyen wm 1770, genof in dem Haufe ſeines Vaters cine 
j, madhte fic) dann in der Militairafademie zu Berlin mitden frang. 
Chant, und ward frih bet einem Snfanterieregiment in Berlin ange- 
Oa teat er sur Gavalerie ber, Als aber der Dienft den Reis fae ihn 
aa ickgezogen. Ihn feffelte das Studium des Poly- 
Rouſſeau. Dieſe Schriftſteller erfillten feinen 
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Kopf mit fo vielen neuen Ideen, daß fie fein ganged Wefen veraͤnderten 
nahm feinen Abſchied und ging nad) den Niederlanden, wo ein Aufftand ger 
feph UL. ausgebrodben war. Die hohe Meinung, tveldye man von der preuß 
tif hatte, verfdyaffte ibm bald cine Stelle in einem Regimente; doch feblte | 
an Gelegenheit, fid) auszuzeichnen. In feinen Hoffnungen getaͤuſcht, Eel 
in fein Vaterland zuruͤck, faßte eine leidenfchaftliche Liebe fir das Bhean 
brachte eine Geſellſchaft von Schauſpielern zuſammen. Bald verließ er aw 
und ging mit feinem Bruder nad) Amerifa. Cr fand aber aud dort die z 
nicht, die er ſuchte und von dec er felbft feine deutliche Sdee hatte. IM 
Uberdruffe, den getdufdte Erwartungen erregen, fehrte ev nad) Europa | 
Indeß hatte der Handelsgeiſt der Amerifaner beide Bruͤder angeſteckt. Si 
deten den letzten Reft ihres vaterlidyen Erbes gum Ankauf eines betraͤchtliche 
rathé von Glaswaaren an, und ſchifften fid) damit in Hamburg jum zweiten 
nad) Amerika ein. Da fie aber nicht Gadfenntnif batten und, um & 
ſchnell abzuſetzen, vielen Grebdit geben muften, fo fahen fie fid) balb am 
Seiten betrogen, und waren genothigt, abermals nad) Europa zuruckzu 
Jest trat Heinrich von B., arm an Vermoͤgen, dod) reid) an Geift und E 
als Gehriftfteller auf. Gein erftes Werk war ſ. „Syſtem der Kriegskunſt 
bewies auf cine eminente Weife fein Genie. Er fuͤhlte dies ſelbſt, und di 
Lobſpruͤche verftdndiger Maͤnner in feinen Crwartungen aufs Hodfte ge 
kam er 1799 nad Berlin zuruͤck, um entweder im Genetalftabe oder im J 
der ausmart. Angeleg. angeftellt ju werden. Bu feinem Ungluͤcke fuͤhlten die 
ner, welche damals an der Spitze diefer Verwaltungssweige flanden, keinen 
ſich mit einem fo genialen Menfdyen cingulaffen. Um leben gu koͤnnen, f2b 
genothigt, von der Schriftſtellerei Profeffion gu machen, forweit dies einem 4 
von Genie moͤglich ift. Er ſchrieb ein Buch „über das Geld“, uͤberſetzte 
Mungo Park's Reifen aus dem Engl., und gab im Winter 1801 die ,, Gs 
des Feldzugs von 1800’ heraus. Mad) mandyerlei Haͤndeln, die ibm fe 
neigung gegen die gewohnliden Anſichten zugezogen hatte, faßte er Den Ex 
nad London zu gehen und ein Journal uͤber England ju ſchreiben. Wer d 
Hefte ſeines Fournals fanden keine Kaͤufer. Es entftanden fur iba Wert 
ten und er ward Sdhulden halber verhaftet. Nachdem er 6 Monate in | 
und bis jum Sommer 1804 zugebracht hatte, kehrte er, Allen unerwart 
Berlin zuruͤck. Cr mufte, um feinen Unterhalt zu gewinnen, wieder gur | 
ftellerei feine Zuflucht nehmen, und war fleifiger als je. Die ,,Lehrfage dee 
Krieges“; die ,,Gefchichte des Pringen Heinrid) von Preußen“; f. ,, MRiti 
Monatsſchrift“ und endlich ſ. „Taktik der Neuern, wie fie fein follte’’, fotg 
ander ſchnell. In dem erften diefer Werke gibt ex zuerſt den Unterſchied 

Strategie und Taktik an, und bringt alle Kriegsunternehmungen auf die 

geftalt zuruͤck, in welchen Grundfagen ev jedod) von Fomini und andern F 
beftritten tworden. Endlich fuͤhlte er aud) Beruf, die „Geſchichte des § 
von 1805 gu ſchreiben. Er ſchrieb fie nad) feiner Anſicht. Dieſes Buc 
in Rufland und Oftreich feinen ginftigen Cindrud madjen. Auf das 
gen der Gefandten austwartiger Hofe lies ihn der Konig von Preufen furg 
Ausbruche des letzten Krieges ins Gefingnif fegen. Als man nach der « 
bei Sena der Ankunft der Frangofen in Berlin entgegenfab, fubtte man iby 
den Ausſpruch der Argte, die feine Freilaffung gu feiner Erhaltung noͤthi 
ten, nad) Rolberg, von da nad) Koͤnigsberg und endlid) nad) Riga, wo ex 
1807 im Gefaͤngniſſe am MNervenfieber ſtarb. — Es iff nod) gu Benaeri 
Buͤlow cin eiftiger Anhaͤnger Swedenborg's war, welches ev audy durch | 
siehende, in Kolberg verfafte und nad) feinem Dobe erfchienene Schrift : 

permissum est, Coup d’ocil sur la doctrine de la nouvelle egtis; 


— Grafß Bilow(LF.BH.Gr.v.) 295 


1809, ai j gelegt hat. Er prophegeiht darin, daf 1817 ober 
oe denborg angesiindet, alle bisherige kirchliche For- 

nd di ic neue Ass Lehre fich feſtgruͤnden werde. 

‘ng im, Graf) von Dennewis, f preug. Ge- 
eis . eat mehrer Militairorden etc., beruͤhmt durch feine 

ingskriege, wurde 1755 auf dem Gute ſeines Vaters, Fal⸗ 

—— Er trat im 14. J. in das preuß. Militair und 















































en, alé er 1793 mit dem Charalter eines Majors zum 


— 
ehrenvoll mitmachte. Waͤhrend der Belagerung 
ane En t{chloffenheit den beabfichtigten Uberfall bei Marien 
Fa zahlbacher Schanze erhielt er den Verdienſtorden. 
beim Vrimen auf, und ec erhielt ein Bataillon. Im Kriege 
*5 cea Sica in dem belagerten Thorn und fodt in meh— 
mn Aus eichn 1808 ward er Generalmajor und Brigadegeneral. 
aS ries gea 1 Branteid ausgebrodjen, lieferte er am 5. Apr. das erſte 
‘bis fern, nahin am 2. Mai Halle und ſchuͤtzte dann das be- 
jun ‘erffen Male durd) den Sieg bei Luckau (4. Suni). Mach dem 
an p rettete er, unter dem Oberbefeht des Kronpringen von Schweden, 
— meecotpe Berlin gum zweiten Male durch die denkwuͤrdige 
Srofbeeren (23. Aug.). Sum dritten Male endlid) half er es ret: 
m Sieg bei Dennewis (f.d.). Der Koͤnig nahm ihn dafuͤr 
rit feiner Grofritter des cifernen Kreuges auf und gab ihm, nad) 
efbzugs, fix fich und feine NachEommen den Titel: Graf Buͤlow 
-— Un dex Eſtutmung Leipzigs, am 19. Oct., hatte ev einen 
ten Antheil. Er focht fodann mit demfelben Ruhme in Weftfalen, 
Agier ee Mbein, bei Laon, nahm Soiſſons und Lafere, und be- 
3 mit dem Gincliden in Paris, Nad dem Frieden ward er 
General von Oſtpreußen und Lithauen. Bei Ecdffnung des 
mist 15 et chielt ex den Oberbefehl des 4. Armeecorps, mit welder er 
¥ lle ce fo weſentlich beitrug, daß der Koͤnig, um ihn aus: 
de 15. Linientegiments ernannte, welches fortan den 
wm von Dennewis fahren follte. Am 11. San. 1816 
mmando nad Konigsberg in Preußen zuruͤck und 
325. on wk BH. war ebenfo adjtungswerth als Birger 
& hatte die Kriegskunſt von fruͤher Jugend an gruͤndlich und 
ſetzte dieſes Studium waͤhrend ſeiner militairiſchen Lauf— 
is for ort. ¢ und ma ein. denkender Keldherr. Aber ex huldigte aud) dene 
t Git wat im Gebiete der ſchoͤnen Kuͤnſte fein Feemd- 
seer “3 ati porgitlic 3 an, und er hat mehre Motetten, cine Meffe 


) —* Pere —— Hans, Graf von), k. preuß. Staatsmi⸗ 
rn.) * J Eſſentoda bei Braunſchweig, dem Stammgute 
r aftsbirectors), erhielt cine treffliche Erziehung, 
38—9C 4! bie — zu Luͤneburg und dann bis 1794 die 

F der nachmalige preuß. Staats kanzler Fuͤrſt 
es gitender Miniſter der preußiſch⸗fraͤnkiſchen Fuͤrſten⸗ 
u Bann von empfeblendem Yufern und ungewoͤhnlicher 
— zu Bairenth als Referendarius und 
elf in bi Hauptftadt verfegt, berief er ihn 1801 als 

ath nad Berlin, wo ec im Generaldirectorium 
— fraͤnkiſchen und Bergwerksdepartement den 


inand von Preußen ernannt wurde, und als 
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296 Buͤlow (Auguſt Friedrich Wilhelm von) 


Vortrag hatte und ſich durch Fleiß und Geſchaͤftsgewandtheit auszeichnete. 1 
ward ec gum Kammerpraͤſidenten in Magdeburg ernannt, welchen Poften « 
Ruhm befleidete, bis er nad dem Abſchluſſe des tilfiter Friedens bei der Bit 
des Staatsrathes des neuerrichteten Koͤnigreichs Weſtfalen, alé Mitglied deff 
nad) Kaffel berufen und bald nachher, an Beugnot’s Stelle, den 8. Mai 
wirklicher Miniſter der Finangen, des Handels und Schatzes wurde. Unter 
ſchwierigſten Verhaͤltniſſen leiftete er hier Bedcutendes, gewann das Vertraue 
Mation, wie bes Konigs, und leitete nad) grofartigem Plane, unter Widerſa 
aller Art, die Organifation aller auf feine Stellung Bezug habenden Verwalt 
sweige. Mande koͤnigl. Gnadenbegeugungen wurden ihm yu Theil; aud 
ex in den Grafenftand erhoben: eine Auszeichnung, die der Konig von Pr 
fpaterhin beftatigte. — Viele Feinde benusten ſeine mehrmalige Abweſe 
wabrend welder er gu Paris am kaiſerl. Doflager wegen ruͤckſtaͤndiger Kriegt 
den und der frany. Seits erfolgten Landerberaubung unterhandelte, und wufte 
Konig fo wider ihn cingunehmen, daß er, unmittelbar nad) feiner Ruͤckkehr 
7. Apr. 1811 den Abſchied echielt. Sein Abgang aus dem Minifterium 
von Vielen betrauert. Buͤlow ging auf fein vaterliches Gut Effenroda, we 
laͤndlicher Beſchaͤftigung und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien lebte, bis mi 
grofen Rataftrophe am Ende 1813 der Konig von Preufen ibn, auf Hardent 
Vorſchlag, nad) Franffurt a. M. berief und yum preuß. Staats- und Fi 
miniffer ernannte. Unter den ee Anficengungen Preußens bis 
zweiten parifer Frieden, bot er alle feine Kraͤfte auf, Huͤlfsquellen herbeizuſch 
Er begleitete aud) den Konig 2 Mal nad) Paris, London und Wien. Ais 
der Gicherfteliung des Friedens die Reorganifation des Staates in Hinfide be 
fammten Verwaltung und befonders der Finanzen erfolgen follte, {chien mo 
frither bewaͤhrte Fraftvolle Wirkſamkeit des Finangminifters in etwas gu verm 
von twelder Erfcheinung die Urſache aber mebr in andern hemmenden Be 
niſſen, ald in feiner Perfoulich€cit su fudhen iff. Die Stellung der Minif 
gegen einander, das Beduͤrfniß neuer Inſtitutionen im Widerſtreit mit der ‘ 
ritdt angeerbter Borurtheile, das Schwerfaͤllige und Unſichere des vorm 
Staatsmedanismus, befonders durch Me Bildung dec Provingialregieruna 
gien u. ſ. f., machten die Erfuͤllung der Foberungen, welche man an den Fi 
minifter ju maden beredhtigt war, ſehr ſchwierig, befonders da weder in einer 
faffungsurtunde, nody in der ganzen Gefesgebung eine fidjere Grundlage 30} 
war, Co trat, im Verfolg der Staatsrathsverhandlungen am Sabreé 
1517, cine neue Beſtimmung der MiniftecialverhAltniffe ein; das Finangm 
rium ward dem Weſen nad aufgeloft in dic Minifterien des Schatzes und 
Staatscontrole, und der dem Namen nach fortbeftehenden Behorde nur die 2 
der Steuer: und Domainenverwaltung gelafen. Diefed war der Beitpur 
weldem B. den Konig um feine Dienftentlaffung bat und auf die ebren 
Weife folche ale Finanzminiſter erhielt, indem ex Mitglied des Staatsn 
tiums, des Staatsraths und Minifter des Handels verblieb. Im Juli 
wurde das Minifterium des Handels mit dem Minifterium des Snnern vert 
und Hen. v. B. die obere Leitung der Provinz Sdhlefien wbertragen. Cr 
aber fdyon den 25. Aug. 1825 im Bade gu Lande’. -- Sein Stieforude: 
der erften She feines Vaters, 

Buͤlow (Auguſt Friedrid) Wilhelm von), geb. gu Vdrden in We 
den 23. Febr. 1762, beendete gleichfalls feine akademiſchen Studien zu Goͤl 
und widmete fid) dev juriftifchen Laufbahn gu Hanover und gu Gelle, two er! 
fanslei=, dann Oberappellationsrath wurde und mehre juriſtiſche Arbetten, 
gemeinfchaftlich mit Hagemann die ,,Praft. Eroͤrterungen aus allen Theh 
Rechtsgelehrſamkeit“ herausgab. 1805 trat er in preuß. Dienfte, juerft ale 
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t, feit 1807 in Berlin, 1810 ward er Oberlandesge⸗ 
—— des neuerrichteten Staatsrathes, dann 
mg vort des Staatskanzlers; 1814 kam er als General⸗ 
= reug. Gouverr * nach Dresden, wo ihm auch die geheime Po⸗ 
jah et jum Oberprafidenten der Provinz Sachſen ernannt 
t Maghe 1G gu feinem Wohnſitz, wo er, bei erfotgter Aufldfung des 
Helberſt ot beſtandenen Civilgouvernements, eine ihm ſehr guͤnſtige 
vorfand. erweiterte Wirkſamkeit erhielt er, als im Verfolg der 
Cong iiffe Cenſurgeſetze und Unterſuchungen demagogifdyer Um⸗ 
aund er, damit beſchaͤftigt, wiederholt laͤngere Beit in Ber⸗ 
"Di on in der preuf. Staatszeitung uͤber die dema⸗ 
te precrk nit von ibm ber. — “Sm Dec. 1820, als man 
fies gum Minifter vermuthete, ward er, unmittelbar nad einer 
ng bet dem gu Berlin anwefenden Großfuͤrſten Nifolaus, von einem 
as Folgen ihr bis jetzt von allen oͤffentlichen Geſchaͤften 
tachfolger als Oberprdfident der Proving — war 
dent von Motz zu Erfurt. 

t (Heinrich, Graf von), ged. zu Dresden 1696, zeichnete * — 
Fader “Sabre beredh cine Gelehrfambeit aus, welche ihm nad und 
i — — ** Staatswuͤrden bahnte. Nachdem er am dresdner 
miter bekleidet hatte, wurde er Oberconfiftorial-Prafident und 

) und zuletzt Oberauffeher der Graffchaft Mansfeld. Aber ev 
—* eben damals die erſten Schritte zu ſeinem nachmaligen unbe⸗ 
konnten nicht neben einander beſtehen; Buͤnau trat da⸗ 
VIL Dienfte als Geh.- Rath und Wirkl. Reichshofrath, 
m nidt nur alé bevollmadt. kaiſ. Miniſter nach Niederfachfen 
ud; in den Reichsgrafenſtand erhoben. Nach des Kaifers Bode 
ene Perhaltnifjen, und wurde fury darauf Statthalter yu 
yn a ber junge Herzog feine Regierung felbft angetreten hatte, 
inifter. 216 der Herzog 1758 fruͤhzeitig ftarb, verließ B. den Hof 

a Gut Oémannéftedt zuruͤck, wo er bis gu feinem am 7. Apr. 
* ſeinen Studien lebte. Als Staatsmann zeichnete er ſich 
Tu eit und Erfabrenheit als durch eine hohe und mebhrfach er- 
meet in feinem Privatleben war er mild und gitig, und feine 
ms einem Umfang und ciner Gruͤndlichkeit, wie man fie bei 
Stant in der Regel felten findet. Zwei Dinge find es, die 
F ebtenvolle : Erwahnung ſichern — feine durch umfaffendes 
‘um um, wie urd) Sorgfalt fir die Darſtellung ausgezeichnete, leider aber 
— Galfer und Reicbiftorie” (py. 1728—43, 4 Bbe., 4), 

d put h titty Fache der Geſchichte uͤberreich ausgeftattete Biblio- 
“er Bot 
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: von Franke’s Meifferhand gefertigten Katalog eines Theils 

Pann und jetzt eine der vorzuͤglichſten Zierden der koͤnigl. 

n iff, fiir weldje fie 1764 fir 40,000 Thir. gekauft 
52. 


— ** 

Seutſchland und Deutſcher Bund. 

bie feſten Plaͤtze, welche dem deutſchen Bunde an⸗ 

der deutſchen Grenzen beſtimmt ſind und zum Theil 

tether am Tei erſt erbaut werden ſollen. Ob foldhe Feftungen 

* aie in ber Kriegskunſt fragen, welder nod) an dem 
Ati ; NsEriegs und der erſten Jahre der Napoleonifthen 

—* Borurtheile klebt, und an dem die großen Leh—⸗ 
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ren, welche der Krieg in Spanien und d. J. 1812 uͤber den fieategifthen a 
Feftungen gegeben hat, ungenust voruͤbergegangen find; ein {djroierigent 
denken aber ift, rie und wo die fchiigende Feſtungskette egen fei. F 
ſich bei Beantwortung derſelben der auf Deutſchland ſeit Anbeginn er G 
Laftende Flach, die Stammeigenticbe, welde uͤber dem Wohle des € inen Sta 
des Gefammtvaterlandes vergift, wieder ſehr thatig gegeigt; und wabrer 
befonders der weniger maͤchtigen Regierungen Deutſchlands, den Savy, Pe 
auf ihe Schickſal zu gecingen Einfluß gu haben ſchien, minbdeftens but 
mittelbar hemmten, gefdah died von andern Durch bas Gefdrei, als ch 
jene ju einer Bundesfeſtung erwaͤhlte Stadt dies nicht werden koͤnne 
Land des Nachbars beffer als das des eignen Staats. ſchuͤtze Diele. 0 
faltig getheilten Intereſſen machen die Anwendung umfaffender, und gp 
Theorie und Erfahrung gegruͤndeter Ideen, bel Anlegung der Bund 
unméglic), und ftatt, wie gu wuͤnſchen ware, alle Bundeslinder bu 
Hauptpaffe ſchließende Feſtungskette ju umgeben, inter diefer an da 
gungépuntten der Strafen =. und Waffercommunicationen (dee gu, 
aller Beduͤrfniſſe fuͤt die Offenfive und Defenfive angulegen, und Li 
des Landes nod) einige Gentralfeftungen, wo fid alle Kraͤfte fammela fe 
yu fehen, wird das Baterland sufrieden fein muͤſſen, mit Nichtbeach 
den Grenze (wo die Beſitzungen Oſtreichs und Preußens aufert 
die Benugungen der Grenzen zu reinem Zwecke des deutfchen Bu 
machen) und mit gaͤnzlicher Ubergehung der nordliden, welche Dum 
und der ſuͤdlichen, welche durch die Alpen ziemlich genuͤgend gedeckt i, 
Eiſaß bedrohte ſuͤdweſtliche Grenje cinigermagen zur Bertheidigung ee 
erhalten. Zu diefem Zwecke find ſchon im parifer Frieder Maing und 
dem Bunde uͤbergeben, und hierzu ift nod) 1815 Landau gefommien, & 
im Frieden preusifche, oͤſtreichiſche und darmſtaͤdtiſche, Lurembun te 
niederldndifdye, Landau bloß bairiſche Befagung. Sm Kriege oll ie 
diefer und aller andern Bundesplage gemiſcht fein und nie von einen 
allein gegeben werden. Nady einem felibern Beſchluß des Bundes 
herdem zur Verwahrung des jetzt ganz offenen Schwarzwaldes Ulm 
knoten der wichtigſten, aus dem Schwarzwald ins Donauthal ith 
und als Schluͤffel ber Donau mit einem Aufwande von 5,000,000 24 
Feſtung erften Ranged umgeſchaffen, ju Germersheim oder in defen. 
doppelter Bruͤckenkopf mit einem Aufwande von 3,750,000 Zble. gee 
fuͤbweſtlichen Grenze bet Raftadt oder Donauefdhingen aber und zw 

und Luremburg bei Homburg aud) fefte Plage, jedoch von geringerts | 
legt werden. Cine Militaixcommiffion ward niedergefest, um je 
dicfer Punfte und die fonftigen Umftande ju unterfuden. dieſer 
brachte Wuͤrtemberg es bald zur Sprache, daß Ulm, ſtatt dies 
Baiern zu ſchuͤtzen, erſt ſeine Wirkſamkeit begoͤnne, wenn dieſe bait 
bereits vollig in der Hand des Feindes waͤten, und da Manheim, anve 
gung des Neckars und des Reins gelegen, ſich viel beffer ale Ulm zu en 
feftung eigne: eine Meinung, die aud) in mebhren Flugſchriften vor 
ſtuhl bes Publicums gebradt, von der Mititaircomité aber umd wol ay 
aligemein von der oͤffentlichen Meinung vertworfen wurde, inder 4 
Hauptfeſtung, die auch ein Hauptdepot in ſich faſſen ſoll umd gu deere 

fo grofe Summe beſtimmt ift, nidt an der Grenge, fondern in bet 3 
Staats liegen mus. Obgleid) es nun hierin undin Rik ficht oul 2 
dem erſten Beſchluß blieb, fo wurde diefer dod in andern Punkter edn 
den Bericht. der Gommiffion ift ber die ju Germersheim und J ſtadt⸗ 
den Feſtungen noch nichts definitiv vom Bundestage beſchloſſen wet 
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bed zu dem Bau diefer Plage nithigen Aufwandes ift ein Theil ber 
mh ben von 1815 ftipulicten frang. Contributionsgelder beſtimmt; bag 
bende foll ber Bund ge 8 einfchaftlid) aufbringen. Die Gundesfeftungen wir- 
b brigens faft obue Werth fein, wenn nidt Preußen Koblenz ſammt bem Ch: 
und Koͤln auf cigne Koften herftellen liefe, und Wefel, Juͤlich und’ 
txiuid ſtets in gehoͤrigem Vertheidigungsſtande erhielte; denn exft — 
ee ber Rheintinie ein Ganges. 
Bundesftaat (Union), eine Verbindung mehrer Staaten ju — 
in welchem eine eigentliche gemeinſchaftliche Staatsgewalt aufgeſtellt 
welder bie einzelnen Theile fic) ber Megel nad) in allen Beziehungen unter: 
miffen. Sie wird dem Staatenbunde, der Federation, entgegengeftelit, 
aah burch eine Verbindung mehrer Staaten entfleht, die aber fid) nur zu 
tin Bweden, 3. B. Bertheidigung nad) Augen, vereinigen, fid) aud) dazu ge- 
Anordnungen untertwerfen, aber dod) als Regel ihre Unab- 
t und Selbſtaͤndigkeit beibehalten. Won der letzten Att ift der deutſche 


auch die Vereinigten Staaten von Nordamerifa und die neuen dort ent: 

Staatenſoſteme mehr der Union alé des Foderation naͤhern. Aber die 
zwiſchen den beiden Formen ded Bundes ftaats und Staatenbunbdes, 

—— Reinheit kaum vorkommen koͤnnen, find von der groͤßten 

t. (Bgl Foderativfyftem.) 

seen, huh, die veraltete Benennung einer ehemals gewoͤhnlichen Act 

Shube, die bis uͤber die Knoͤchel gingen und gugebunden wurden. Un- 

* damit der Bauernaufſtand in der erſten Haͤlfte des 16. Jahrh. be⸗ 

weil die Aufruͤhrer einen ſolchen Schuh als Zeichen auf einer Stange 




















und ging pon da 1794 als Directorialminiſter zum Reidhstage nad) 
wo er vergeblich fid —— die verſchiedenen Fuͤrſten von einer 
von der Coalition abzuhalten. Bald hernach ward er als Geſandter 
— Kreis nach — geſchickt. Lange Jahre verſchwand ſein 
ims allen oͤffentlichen Verhaͤltniſſen, Sis ex endlich wieder 1815 bet dem 
in Frankfurt als £. f. oͤſtreich. Gefandter erſchien und gum Prdfidenten 
anannt wurde. Er behauptete fteté mit milder Feſtigkeit das Jutereſſe 
politifche Auſicht ſeines Hofes. 2 wurde der Baron von Muͤnch⸗ 
en fein Nachfolger. 

naparte, Bonaparte. 


iger Vereine, als polyp faa ah in den — essere 
—2* ſtaatswirthſchaftl. Disciplinen ruͤhmlichſt bekannt, iſt d. 7. Sept. 
Britffel geboren. Sein Geſchlecht iſt eins der vorzuͤglichſten Boͤhmens, vor⸗ 
tmnt dec General d. N., der im dreißigjaͤhr. Kriege eine bedeutende Rolle 
"Der junge B. erhielt Privatuntericht und ftudirte in der Thereſianiſchen 
bemie gut Dien. Mathematik und Phyſik beſchaͤftigten ibn fajt ausſchlie⸗ 
17. —* an; dann aud) Chemie. Nad) dem Tode ſ. Oheims, des 
.». Buguoy, 1803, gelangte er alé Fideicommiferbe gu dem Beſitze 
pofen Bermaigens. Ex madhte jet Reifen durch die Schweiz, Frankreich 
Mach feiner Ruͤckkehr verehelichte ex fid) und lebt feitdem, fern von 
ig dem Wiſſenſchaften und ber Aufſicht auf die Ver⸗ 
chriftſteller trat ex zuerſt mit Unterſuchungen uͤber 


ngen 
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bie von den franz. Mathematikern ſobenannten virtuellen Geſchr 

und von einer im ftanz. Inſtitut 1815 geleſenen Abhandl. oer ein * 
meines Princip ber Dynamik urtheilte dieſe Akademie hoͤchſt guͤnſtig. Gtaf 
quoy hatte fic) in dieſen Schriften nod) faſt gaͤnzlich auf den Standpunkt de 
pusculartheorie geſtellt, allein ein fortgeſetztes Studium d. Natur zeigte thm 
zulaͤnglichkeit derſelben; er neigt fid) daher in ſeinen ſpaͤtern Schriften jue € 
ling'ſchen Naturphiloſophie hin, geht aber dabei einen ganz eigenthuͤmliche 
indem er nach einer Methode, welche er paralleliſirende nennt, von —* 
analytiſchen Calcul Gebrauch macht. Hierher gehoͤren porytialidy die, 
Verherrlichung des empiriſch erfaßten Naturlebens“, ein didaktiſches Geri 
vielen Erlaͤuterungen. Seine „Umgekehrte Ableitung der Functionen“ ita 
die Infiniteſimalrechnung ſehr wichtiges Werk. — Auch auf die Staat 
hat Graf B. die algebraiſchen Formeln angewandt, und dieſen Anſichten 
„Theorie der Nationalwirthſchaft“ und „Das nationalwirthſchaftiche 
gefdrieben, wegen welcher Werke ihn ein Beurtheiler in einem Ver ay 
ften kritiſchen Jnftitute den deutſchen Lauderdale genannt Hat. Nace 
Graf B. als Beſitzer großer Landagiiter und Fabrifen in Boͤhmen — derenZ 
er ungeadhtet feiner unausgefesten gelehrten Arbeiten felbft fabrt —W 
Befoͤrderung der Landwirthſchaft, vorzuͤglich ded Fabrifwefens 
Schinheit des Buquoy'ſchen Kryſtallglaſes und der von ihm erfundmmndy 
maffen ift anerfannt. ©. des Gr. B. „Auswahl des leichter Arf uee 
meinen phifofoph. wiffenfchaftl. Schriften” (Prag 1525, 1. Boch 

Burdten. Diefe tatarifche Nation ift ned cin Nomadem 
Stammen beftehend. Sie unterwarf fid) dem ruff, Scepter 1644 w 
stveiten Hauptitamm der Kalmuͤcken (ſ. d.) aus. Sie ſtreift im “ib 
Statthalterfcaft Ikkuzk. Thre Menſchenzahl iff Kher 100,000 Ropfes 
32,000 mit Bogen berwaffnete Manner ſtellen und waͤhlt ſich ſelbſt the 
und Älteſten; 5 jedoch beſtaͤtigt der Statthalter von Itkuzk ihre Wahl. Si 
ren fid) von Viehzucht, Jagd und Gewerben, befonderé dem Eiſenſchmich 
ihre Kleidung iff mit Pelswerk verbraͤmtes Leder. Gegen Kaͤlte ud 
ſchuͤtzen die Buraͤten ihre mit Leder uͤberzogenen fechs: bis achtedigen Hated 
genannt. Die Religion dieſes Volks ift theils lamaiſch, theils ſchan 
ren Obergott nennen die Burdten Octorgon Burchan oder Tingiri Bur 
melégott); die Planeten find Untergdtter und der Obergeift der bifen G Gei 
Ockodoͤl. Die lamaiſchen Goͤtzenbilder werden gleich den ſchamaniſchen 
Zeuche gemalt, bald aus Hols, Bled; Fils und Laͤmmerfellen gebtidet. De 
der Jurten macht die an ſich haͤßlichen Gopenbilder nod) haͤßlicher. Die lt 
haben die Eigenheit, daß menſchliche Geftalten den Figueen dec Gogen sume 
liegen. Weil dad weibliche Gefchlecht in diefer Nation fir unrein gilt, ſe 
ſolches in der Jurte dem Plage der Hausgoͤtter nicht nabern. Der Burd 
dhert sur Reinigung immer den Plag vorher, wo ein Ftauenzimmer faf, 
an derfelben Stelle niederlaft. Es gehen zuweilen arme Bardten yur ¢ 
Kirche uͤber; indeß pflegen fie dann das, was den Chriften heilig ift, mt 
ſchen Geremonien gu verebren. Ihre Zahi belief ſich 1783 auf 1976 
und 47,932 weibl. Gefdledts. 

Burdiello (Domenico), vielleidht der —— peer’ 
Lebensumftdnden wir wenig untercidhtet find. Er lebte gu Anfang des! 
ju Florenz, wo er wahrſcheinlich geboren war. Ais der Gohn eine’ = 
Mamens Giovanni, hatte er feinen andern Mamen erhalten ale De 
felbft nannte fidy in ber Folge Burchiello, aus Veranlaffungen, die ſich 
angeben laffen. Um 2425 fing die Zeit feines Ruhms an; erft 1432 
alé Barbier eingeſchrieben. Seinem Charatter haben Einige viel Boies m 
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d ign olf einen niedsigen Poffenreifer, der fir Geld Alles that, geſchildert; 
are haben im dagegen in Schutz genommen. Seine Barbierftube ward fo be- 
pat, daj Gelebrte und Ungelehrte, Dobe und Niedrige fid) taͤglich dafelbft ver- 
wrelten, und det grofie Cosmus fie in einem Gewoͤlbe feiner Galerie fogar ma- 
ig. Sie erſcheint in diefem Gemaͤlde in zwei Theile abgetheilt; hier wird bar: 
x, und dort gedichtet und muſicitrt. Das Portrait Burdiello’s ift daruͤber 
mit, So undeftritten auch feine Beruͤhmtheit ift, fo ſchwer ift es bod), uber 
Bath oder Unwerth {eines Wises und feiner Satnren gu urtheilen, da uns 
gen und perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe unbefannt find. Aber eben diefe Be- 
muf ibn auc) in unfern Augen herabſetzen. Fuͤr feine Zeitgenoffen 
fine Satyre buch das geheimnifvolle Dunkel und die abfidtlide Seltfam- 
frau Ausdruds noc) anjiehender gemacht. Burchiello’s burleske Sonette 
paleid) Raͤthſel, zu denen uns die Auflifung fehlt, was aud) Doni gu ihrer 
gethan gu haben behauptet. Die erjihlenden und beſchreibenden laffen 
pe leichter verſtehen, aber aud) in ihnen ift bas Salz meiftené fo grobfirnig, 
baburd) bie Satyre ſich ſelbſt wieder zerſtoͤrt. Sie find ſaͤmmtlich ſehr keck, 
ed unſittlich und zuͤgellos. Die beſten Ausg. ſ. Sonette find von 1568, 
, und 1757, London. 
Sarckhard (Johann Ludwig), geb. 1784, beruͤhmt durch feine Reife 
sepa: ſtammt aus einer angefehenen Familie in Baſel. Da erin feinem 
wn Frankreich unterdridten Vaterlande feine Dienſte nehmen wollte, 
rfid, nad) Beendigung feiner Studien in Leipzig und Goͤttingen, 1806 
kedon, wo die Afrifunifche Gefellfchaft einen neuen Verſuch maden wollte, 
we Hornemann (f. d.) {chon betretenen Wege, von Norden aus das 
won Afrika erforſchen gu laffen. Sie nahm Gurdhard’s Anerbieten, diefe 
awagen, 1808 an. Burckhard ftudicte nun die Sitten des Orients und 
e Sprache in ihrer veinften Schule, gu Aleppo. Er blieb zwei und ein 
Jaht in Syrien, befuchte Palmyra, Damascus, den Libanon und andre 
, toorauf er fid) nad) Kabira begab, um mit einer Karavane durch den 
Theil von Afrifa nad) Fezzan gu geben. Vorher madte er 1812 fg. 
ife den Mil Hinauf, faft bis nad Dongola; dann als armer Kaufmann 
(orifeher Tuͤrke eine zweite durch die nubifde Wuͤſte, die and) Bruce be- 
bette, unter großen Beſchwerden nad) Berber und Shendy bis Suakin an 
Meer, von wo er dber Djidda nach Mekka rwallfahrtete. Er war jest 
Spade und Sitten der Araber fo eingeweiht, daß er, als ein Zweifel uͤber 
entftand, von zwei Redhtégelehrten, nad) hberftandener Priifung 
wiſchen und praktiſchen Theile bes mohammedanifdyen Glaubens, nicht nuc 
Gidubigen, fondern auch fuͤr einen fehe gelehrten Mufelmann erkannt 
1815 fam ex nach Kahira zuruͤck und beſuchte darauf den Sinai. Als 
die etwartete Fezjankatavane wirklich anfommen follte, uͤberraſchte ihn dec 
it Kehira den 15. April 1817. Die Mohammedaner beftatteten feinen Leich⸗ 
cusgcidynender Feierlichkeit. Er hatte nady und nad alle feine Tagebuͤ— 
dt. Seine (egten Gedanten gehdrten feiner Mutter an. Burkhard 
afte neuere Reifende, dem es gelang,. bis Shendy, im innern Sudan, 
Meroe — noch jetzt, wie vor 3000 Jahren, der Mittelpuntt des Handels- 
deb Oflichen Ufrifa — yorjudringen und uͤber den dafigen Handel mit 
ifth — fo heißt ber Sflavenhandel — genaue Nachricht einzuziehen. 
phifdhe Erjeugniffe, 3. B. folinger Schwertflingen, fand er auf dem 
Matte in Shendy. Won feinen ,, Travels in Nubia 1815” (London 
Merihe die Afrikaniſche Geſellſchaft herausgab, nebſt feinen Forfdungen 
— — , erſchlen gu Weimar eine vollſt. überſetzung. 20. 
ann Karl), Mitglied der k. franz. Aad. der Wiſſenſch. 
erſetzung. . . 
Akad. der LE a 
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und ſachſen meiningiſcher Legationsrath, einer der erſten 
net in Europa, geb. gu Leipzig den 30. April 1773, ftudiete Masham 
wurde durch Lalande's Werk uͤber die Aftronomie fir die Sternkunde 
Vorzuͤglich legte er fid) auf die Berechnung der Gonnenfinfterniffe * Stet 
deckungen fir geographiſche Langenbeftimmmungen ; zugleich madhte er ſich 
lebenden Sprachen befannt. Profeſſor Hindenburg veranlaßte ihn, 
binatorifd)-analytifche Methode (Leipzig 1794) cine latein. ——— 
ben und empfahl ihn an den Herrn von Bad, bei dem er auf dem S 
Gotha bie Aftronomic praktiſch ftubdirte und dem er (von oe 
Beobadhtung der Mectascenfion der Geftirne fleifig beiftand. Der Goa 
berg ernannte ihn gum Mitgltede der ecfurter Akademie der Miffen{ehaften th 
von Bad empfabl ihn an Lalande in Paris, der ihn den 15. Der. thas 
Haufe freundſchaftlich aufnahm. Hier zeichnete er fic) durch die Bee 
Kometenbahnen aus, nahm an allen Arbeiten des Neffen von Lalande, f 
Lalande, auf der Sternwarte der Ecole militaire thétigen Untheil und H 
die beiden etften Bde von Laplace’s ,,Mecanique celeste” iné Dearie 
1800 fg.). Zum Astronome adjoint bei bem Laͤngenbureau ecnat 
et den 20. Dec. 1799 Naturalifationsbriefe als franj. Bireger. Sint 
Abhandlung Aber den Kometen von 1770, der alle 5 bis 6 Sabre we 
‘ollte und dennoch feinem Aftronomen ſichtbar geworden war, wurden 
ftitute 1800 gefrént. Der Preis war cine goldene, cin Kllogramm (ee 
daille. Diefe Abhandlung, welche aud cinige Verbefferungen der f 
methode des Dr. Olbers aufſtellte, fteht in den ,,. Mem. de P Institut 190 
dieſem J. nahm ihn die Claffe der phyſiſchen und mathematifden B i 
zu ihrem Mitgliede in der WAfademic auf, und 1818 wurde ec Mlitgl. oe 
bureaus, und nad) Lalande’s Tode Aftronom an der Sternwarte der B 
taire. 1814 und 1816 gab er zu Parié in franz. Sprache —* 
nomiſche Rechnungen heraus; aud) ſtehen von ihm Aufſaͤtze in des He 
Geograph. Ephemeriden“. Vorzuͤglich werden ſ. Arbeiten bet dens Lin 
geſchaͤzt. Er ftarb 1825. 

B urdſcheit, ſ. Aachen. 

Bureau, eit Schreibtiſch (von bure, bureau, einem groben 
Zeuche, womit man ſie bedeckte); dann das Geſchaͤftszimmer eines Bea 
in demſelben unter Leitung eines Einzelnen arbeitende Perſonal. Man (a 
diefer letzten Bedeutung der Collegialverfaffung entgegen, bei welcher det x 
durd) Mehrheit der Stimmen mehrer gleichberedhtigten Mitglieder gebi 
die alle ein fogenanntes Votum decisivum haben, todbrend im Bureau jt 
mehre Beamte (vortragende Raͤthe, Affefforen u. ſ. w.) angeftelle fein! 
welche aber, indem die Entſcheidung allein vom Vorgefesten abhangt, um y 
blof berathenden Stimme (Votum consultativum) beredtigt find. DF 
fteme haben ihre eigenthuͤmlichen Vortheile und Nachtheile. Das Bure 
wobei bem Hauptbeamten oft fogar die Wahl und Entlaffung feiner Unt 
gang uͤberlaſſen ift (tie in den engl. und franz. Minifteriatburcaus), g 
ſchnelleres, Frdftigeres und getviffermafen aud) confequentered Ganka | 
naͤmlich der Hauptheamte felbft ein Mann von Entſchloſſenheit, Urtheil t 
ſenſchaftlichem Geift iff; aber es artet dagegen auch ſehr leicht in Willer 
Cinfeitigfeit und unwiſſenſchaftliches Wirken nach bioßet Routine aus. Derk 
beamte, welcher dabei nicht immer die noͤthige Vorbereitung, wenigftend 1% 
unentbebrlidje Localkenntniß mitbringt, welder vielleicht zu einer * 
Meprdfentation gezwungen iſt, wird gar gu leicht von einem vertrauten € 
nen abbdngig und von ihm gemifbraudt. Sowie das Bureauſyſtem —* 
die Regierten leicht in einen Beamtendespotismus (Bureaukratie) antartet, ft 
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t es nad) oben, gegen cin leidenſchaftliches, suc Willkuͤr geneigtes Miniſte⸗ 
fine Kraft bes geſetzmaͤßigen Widerftandes. Das Collegialfyftem hingegen 
grofe Langſamkeit, Foͤrmlichkeit und Halbheit in die Verwaltung. 
tinbem der Beſchluß ané den Abftimmungen mebhrer coordinirten Beamten 
Mt Werden foil, wird derfelbe oft aus einer Combination verfdiedenartiger 
Dige, einer Miſchung abrweichender Syfteme beftehen, welche nur nadtheilig 
font, Wenn das Collegialfyftem in einem grofen Staate angetvendet tvird, 
Hmm daraus fo anſehnliche und maͤchtige Corporationen (3. B. dte Parla: 
Pmalten Frankreich), und diefe halten das Yntereffe ihres Corps (den Esprit 
H) Mit folder Beharrlichkeit feſt, daß fie die Operationen der Negierung 
Hm Dppofitionsgeifte Hindern und in der Ausfuͤhrung laͤhmen. Das hat 
Maing nod) jederzcit Serviefen. Daher war dte Verwaltung in den meiften 
Mion jeher bureaumaͤßig eingerichtet. In England ftehen die Sheriffs an 
My ter Graffhaften, und befonders alle Minifterien arbeiten in Bureaus. 
MGinur ijt die Preßfreiheit eine unbeſtechliche Controle, fondern die Ge- 
Maing hat eine ſolche Keaft in den einzelnen Gemeinden, in den Graf: 
ind bie Quartalfeffionen der Friedensridhter und die grofe Fury, endlich 
thn Reichegemeinde, bem Parlament, daf man die Nadhtheile des Bu- 
ims nidht einmal bei den Gerichten ſtark empfindet. In Frantretdy waren 
olution zwar manche Verivaltungssiwetge collegialifdy eingeridhtet, tote 
meen in ben Cours des aides und den Chambres des comptes, auch 
Mpllege in den Hdhern Inſtanzen. Allein die Provinzialverwaltung war 
Mrtoumafig organifict, indem an ihrer Spige die Fntendanten mit fehr 
migematt ſtanden. Die Revolution fudhte zwar an ihre Stelle eine col- 
miverwaltung der Departements ju ftellen, allein dies gelang nicht und 
ME gangliche Aufhebung des Zuſammenhangs in der allgemeinen Staaté- 
jur Folge. Mapoleon ftelite daher mit fehr richtigem Blick die alte 
Mjtvieder Her, indem er ftatt der Fntendanten Prdfecten cinfeste, denen 
cturtdthe und Departementécollegien zur Seite ftanden. Dieſe find 
om Zeit nod) unbedeutender geworden alé fie unter Napoleon waren, und 
O wird jege mehr alé fe oder als irgend ein andres Land bureaumaͤßig be- 
_ InDeutfdhland iff ftets eine zweckmaͤßige Verdindung beider Syſteme 
HM gewefen. Die Gerichte, wenigftens die hohern, haben, wie es durch⸗ 
HmMbdig fheint, eine collegiate Einrichtung; die untern Stellen der Admi- 
tind meift bureaumafig organifirt, ebenſo auc) die Minifterialdeparte- 
Mer in der Mitte ftehen sur Aufrechthaltung und Ausbildung der Grund- 
Wen mit collegialer Verfaffung. Hier und da wird aber aud) bet ihnen 
Meyftem mit der Collegialeinrichtung combinirt, indem gewiffe Gefdafte 
Nithen uͤberlaſſen werden, ſodaß fie foldye fire ſich allein beforgen, aber 
Pmyen des Collegiums davon Rechenſchaft ablegen mitffen. 37. 
tg (Ritterburg). Die Burg roar im Mittelalter die Wohnung des Rit- 
De Refidens ſeines Fuͤrſten. Nur dem Manne, der eine Autoritét im 
e, war es geftattet cine Burg su bauen, die ihm und {einen Hoͤrigen 
ber Fehde Schutz gewaͤhrte. Faft alle Burgen lagen auf felfigen 
Yoly und weit umber das Land uͤberſchauend. Cine Ringmauer, tief und 
Nien Gewalten ju trogen, zur Vertheidigung cingerichtet und mit 
verfehen, umſchloß gewdhnlid) cinen Raum, deffen Grdfe von der 
oder aud) von der Madht und dem Reichthum ded Vefigers abhing. Wo 
eAbhang die Annaͤherung erſchwerte, pflegte noc) ein meiftentheils trock⸗ 
Yor Der Ringmauer angelegt zu werden, uͤber welchen Zugbruͤcken fuͤhr— 
S Thieme, in der Manerlinie oder hervorſpringend, verſtaͤrkten die Ver⸗ 
85 anf bem hoͤchſten haufete ber Burgwaͤchter. Alle Bugdnge, befonders 
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das Thor waren ſchwierig und wohl gu verſperren. Nicht ſelten hingen diee 
lichen Burggebaͤude theilweiſe mit den Ringmauern zuſammen und waren 
Stockwerke hod). Wo das nicht der Fall war, hieß der Raum zwiſchen der 
mauer und den Gebduden Zwinger, und machte hier und da aud) wol ben 
ten aus. Im Snnern der Burg fand man große Geſellſchafts-, Wohn 
Schlafgemaͤcher fir die Familie des Bewohners, fuͤr fein oft zahlteiches G 
fix feine Burgfreunde, die er gaftfreundlid aufnabm, und eine Capelle 
dacht, mit Begrabnishallen unter der heiligen Statte. Oft fand man and 
bere Gemaͤcher jum Ballſchlagen und Kegelfpiel. Gemeiniglich waren alle 
fale und fogar bie gewoͤhnlichen Wohnzimmer gewolbt. Mit Fenftern we 
fparfam, der runden Treppengange waren defto mehr und die Burgwache 
Mahe der Zugbruͤcke. Die Waffenhalle war geſchmuͤckt mit den Bildern de 
fabren und mit ihren ſchweren Rujtungen und Waffen. Die großen Keller w 
ben batten immer reiche Vorrdthe auf lange Frift im Fall einer Belagerung 
oder mehre Verliefe fand man zur Aufbewahrung der Gefangenen und viel 
raum fiir Roffe, Hunde, Falken und Zuchtvieh, ingleidyen einen oder mehre Br 
Bur Beit einer Fehde fluͤchtete dev geangfiigte Hdrige nad der Burg mit § 
Gefinde, Bieh und aller Habe, dic er ju retten vermodte. — Fragt man, 
ſchaͤftigten (id) die Edeln, welche oft nicht lefen oder ſchreiben Eonnten, aufibrer 
gen, wenn die Waffen rubeten? Nad) den Chronifen ihrer frommen Kaplaͤt 
ihre Tafel-, Trink-, Berathfdlagungs: und Gebetsgenoffen waren, las dvr § 
fruͤh dex Familie, dem Gefolge und dem Gefinde die Meſſe, dann jagte man x 
gaftfreundlid) beberbergten Rittern, ſchmauſete beim BedherElang nad voll 
Jagd, trank zur Nacht und rubete von den Arbeiten des Tages aus. 3u 
grofen Feftabend fudte man den Lehnsheren, cin Klofter oder Äbte und B 
mit guter Tafel auf, feierte dort die Morgenandacht und die befondere Wei 
Tages, ſchmauſete und half nad) diefer Muͤhwaltung die Geſchaͤfte ded getf 
oder weltliden Derren beforgen, die beim Elingenden Becher beredet und dan 
Geheimſchreiber, Kangler oder Notar ju Papicre gebradht, vorgelefen unds 
Giegeltingen dev Anweſenden, gum Beweiſe der geſchehenen Verhandlung, 
gen wurden. Ballſchlagen, Kegel-, Wuͤrfel- und Schadhfpicl beſchaͤftigte di 
gen Abende. (Nur das Alter dispenfirte den Rittersmann, an folden Ehu 
ſeines Deiligen oder feines Lehnsherrn gebuͤhrend gu erfdheinen, um Demjen 
dienen, deſſen Minifterial man war und deffen Schutz und Beiftand man 
zu beduͤrfen ahnen durfte.) Hier erinnerten ſich die alten Herren ibrer ritt 
Thaten; hier fahen fid) die Jungfrauen und Fiinglinge ; hier beredeten die Le 
rent, die Beichtvaͤter und Kirdenprdlaten dic Heirathen der vornehmen Geld 
hier verfohnte man Feindſchaften oder rete den Keim gu neuen; Hier beſchl 
bie Finftigen Turniere, waͤhlte die Kampfrichter und die edeln Fung frauen, 
Siegern des Tages den Dank austheilten; hier an heiliger Sratte ſuchte 
fallum neue Lehen an und foderte der Lehnbhere gu Beweiſen der Treue auf 
foldyen geiftlidyen und weltlichen Chrentagen eilten die Ritter der Felfendu 
Ahnen wieder gu, um bie Vollziehung des Beſchloſſenen yu betreiben, die F 
ju Ernſt und Saher; in der Waffen gu uͤben und des Himmels Segen zu 
ternehmungen zu erflehen, welche dad Kirchen- oder Lehenthum befdloffe 
Mad vollbradter Ehrenthat pflegten eben diefe Mitter mit ihren Genoffe: 
weiheter Sratte, dic auch ihren Ahnen bereits theuer war, dem Hoͤchſten Da 
dem Heiligen, der geholfen haben follte, fromme Geluͤbde darjubringen od 
fofort su vollziehen. — Was ließ aber jene Mitterburgen allmalig, wo es nic 
durch Feindesgewalt oder cigene Nachlaͤſſigkeit geſchah, fo gaͤnzlich in Werf 
then? Dicfe Frage (fet die veranderte Natur bes Nitterftandes. Als et a 
die Hauptwehr ſeines Volkes gu fein, und als die Entel Prilaturen, Hofp 
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Gtantsdmter der titterlichen Unabhangigfeit vorzogen, als fie bas Benutzungs 
Hibrer Hirigen neben der Waffenehre ſtark gu ftudiren anfingen, da legte man 
On ten, niedergefchlagenen Waldftreden und Wiefen grofe Rittergiter 
iid befdwerte ben Bauernſtand, der vorher nur den mafigen Burgdienft lei⸗ 
t Pant: und Spanndienften. Yn der Nabe der Wirthſchaftsgebaͤude und 
t Pachterwohnung fand der Here der alten Ritterburg felbft rathfam 
mi fic eine Wohnung ju bauen, jedod) anfangs noch die Befeftigungen 
_? Erdwaͤlle und tiefe Griben, welche eine Zugbrücke und ein raͤum⸗ 
n ftate ded engen Swingergartens ſchmuͤckte, beigubehalten. Die 
| " ‘nod auf der Hobe, aber in Ruinen. 
tt —88* Tobias), Aftronom, geb. d. 24. Dec. 1766 in Trier, follte 
Aloß fid) aber ein Handwerk ju lernen, um feinem verarmten Vater 
zu ‘verfdaffen. Dies wendete jedoch fein Lehrer ab, der die grofen 
MM erkannte. Buͤrg's Fleiß erregte die Aufmerkſamten bes da: 
der oͤſtr. Lehranftalten, des Prafes dec Studien: Hof:-Gom- 
v. Swieten (Sohns des beruͤhmten Arztes). Durch deſſen Un— 
nete er ſich der Mathematik und beſonders der Aſtronomie, uͤbte ſich 
metus der kaiſerl. Sternwarte, F. de Paula Triesnecker, im Be— 
ſtudirte Lalande, Euler rc. 1701 erhielt er die Profeſſur der Phyſik 
i Klagenfurt. Da aber Triesnecker durch Hell’s Tod gum Aftronomen 
arb, beard ſich Buͤrg um die Adjunctenftelle und erhielt fie im Sept. 
wiener Ephemeriden bewahren die Berveife ſeines Fleifies und feiner 
Fale prattifder und theoretifdyer Aftronom. Unfterblid) hat er ſich 
ie Dev Mondesbewegung gemadt, der verwickeltſten aller aftronomi- 
) Die Mondtafein gehdren naͤmlich zu den widtigiten aftronomi: 
egen ihres Rubens fir die Schifffahrt. Die europaͤiſchen Seemaͤchte, 
and, Hatten grofe Preife auf die Erfindung der Laͤngenbeſtimmung 
* — nur durch zwei Methoden, die Verfertigung genauer See- 
at und genaue Mondtafein gefunden werden fann. Fir jene tru— 
Mind Mudge, fiir diefe Tobias Maner (ſ. d.), Lesterer wenigſtens 
in England ausgefebten Preife davon. Hierauf gab das parifer Ma- 
1798 die Preisfrage auf: Aus einer grofen Angahl der guverldf- 
Hund neuen Mondbeobachtungen, wenigftené 500 an der Zahl, die 
f mittlern Lange des Apogeums und des auffteigenden Knotens der 
Pu beftimmen. Buͤrg rang um dieſen mithevollen Preis, nicht, wie 
the, nur mit 500, fondern mit mehr als 3000 Beobadtungen und 
Tignen finnreiden Methode in den ſchwerſten Rechnungen, wodurd er 
Fein far die Nachwelt braudbares Werk geliefert hat. Er beridtigte 
Eide Langenepoche des Mondes fo genau als moglid. B. hatte 
re , den frang. Aftronomen Alex. Bouvard. Lagrange, La— 
xe, Legendre und Medain, die erften Geometer und Aftronomen 
Sparen die Prifungscommiffarien, de Lambre Beridtéerftatter. Beide 
Prourden zwar von fo vorzuͤglichem Werthe gefunden, daß man den 
beſchloß, jedoch fo, daß die Buͤrg'ſche 4 erhalten folle. Aber in der 
Schlußſitzung beſchloß der Conſul Bonaparte, den Hauptpreié gu ver: 
Herhielt Seder 1 Kilogramm in Golde (260 Dufaten), ei Fall, einzig 
t, Barg’s Name ward dadurd) beruͤhmt. Spater belohnte ihn fein Kai— 
Mm Leopoldstreuze und verliel ihm alle Muße, feine mihfamen Mond- 
zu vervolifommnen und zu beendigen: eine Lage, die ihm allein den 
#6 Gehors ettraͤglich maden fann. Diefe nad de la Place’s Theorie 
—* erſchienen im J. 1806 bei dem Nationalinſtitut (13 
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das halliſche Paͤdagogium gebradt. Hier ward feine Freundfdaft mit C 


306 Burger (Gottfricd Auguft) 


Birger (Gottfried Auguit), geb. am 1. San. 1746 gu Wols 
Halberſtaͤdtiſchen, wo ſein Vater —*8 war, ſtarb d. 18. Jun. 1794 
gen. Bis in fein zehntes Jahr lernte er weiter nichts als Leſen und Sie 
doch aͤußerte ſich eine Art poetiſcher Stimmung in ihm. Als Knabe 
Einſamkeit, und liebte die ſchauerlichen Gefuͤhle, welche Daͤmmerung, finſter 
der und menſchenleere Orter einzufloͤßen pflegen; er fing auch an, ohne An 
und ohne cin andres Muſter, als ihm das Geſangbuch darbot, Verſe gu 
bie wenigſtens im Versmaße ridtig waren. Latein lernte ex fee ſchwer. 
fam cr nad) Ufchersleben auf die Schule. Er madyte ein Cpigramm auf den 
heuern Haarbeutel eines Primaners, bekam derbe Schlaͤge dafuͤr und 





























begriindet. 1764 bezog ex die Univerfitit Halle, um Theologie zu ſtudiren | 
mit Klob in genaue Verbindung, die auf Buͤrger's lebhafte Phantafie und ge 
lichkeit großen Einfluß hatte. 1768 ging ec von Halle nad) Gottingen, um 
logie mit den Mechten gu vertaufchen. Allein aud) hier gericth ec in dems Hauſ 
tin Klotz's Schwiegermutter wohnte, in Verbindungen, die weder auf fein® 
nod) auf feine Sitten veortheilhaft wirken fonnten. Sein Grofvater, des 
her allein unterfttist hatte, zog ſeine Hand von ipmrad. Ohne die Bark 
mit jenen ausgezeichneten Juͤnglingen, die damals in Gottingen fludicten, a 
Hoͤlty, Miller, Bok, den beiden Stolberg, E. F. Cramer, Leifewig, w 
ſcheinlich verloren gewefen. Boie befonders munterteihn auf, und flahete ign 
blicum cin. Gemeinſchaftlich mit feinen Freunden ſtudirte ec nun die beſten 
der Alten und Neuen, der Franzoſen, Englinder, Italiener und Spanier, 
ders Shakſpeare und die alten engliſchen und ſchottiſchen Volkslieder. Perch 
licks”, weldye nachher fo fehr auf (einen Geift wirkten, wurden fein Da 
Gedichte machten Auffehen. 1772 brachte es Boie dahin, daß die Herven 
ihm die Stelle ihred Fuftigbeamten in Alten-Gleichen uͤbertrugen, ein gerit 
chen, das nur als Rettung vor der dringendften Moth angeſehen wurde. De 
vater, alé er Harte, daß ſein Enkel cin Amt erhalten hatte, ſoͤhnte fich wieder 
aug, und ſchoß cine Summe vor, um ſeine Schulden gu bezahlen und bie 
lide Gaution zu madjen. Durch cinen Freund verlor Birger diefes Geld, 
gli, welded ber Dauptgrund gu der Zerruͤttung ſeiner ofonomifden 
die bis su feinem Tode fortdauecte und auch auf feinen poctifdyen Charakter fe 
Einfluß hatte. Er heirathete 1774 die Todhter eines benachbarten Beaw 
mens Leonhardt, und auch diefe Heirath wurde fir ihn cine Quelle namen 
den. „Schon als id) mit ihr vor den Altar trat“, ſchreibt er ſelbſt, ,,te 
Sunder zu der gluͤhendſten Leidenſchaft fire ihre Schweſter, die damals fam 
15 Jahr alt war, in meinem Herzen. Ich fuͤhlte das, allein idy hielt es fi 
Sieberanfall, der ſich bald geben toiirde. Es ware meine Pflicht gewefen, 
dem WAltare zuruͤckzutreten. Mein Fieber legte fic) nidt, fondern wurde im 
tiger, immer unausloͤſchlicher In eben dem Maße, als icy liebte, wurde ie 
geliebt. O ich wuͤrde cin Buch ſchreiben muͤſſen, wenn ich viele der gra 
Kaͤmpfe zwiſchen Liebe und Pflicht erzaͤhlen wollte. Waͤre die mie Angetr 
Weib gemeinen Schlages, waͤre ſie minder großmuͤthig geweſen, ſo * 
ju Grunde gegangen. Was die weltlichen Geſetze nicht geſtattet haben w 
glaubten drei Perſonen ſich zu ihrer eignen Rettung vom Verderben —* 
zu duͤrfen. Die Angetraute entſchloß ſich, mein Weib oͤffentlich und vost 
nur zu heifien, und die andere es gu fein. 1784 verlor id) meine Fran. 1 
rathete idy offentlidy und formlicy die Einzige, hoͤchſt Gefeierte meines | 
lein nad) kurzem Beige verlor ich fie ſchon im nidften Fabre. Was ibe ¥ 
Verluft mix war, fagen meine Freuden- und Trauerlicder.” Nichts beng 
der That fo tief, alé dieſer Berluft feiner Molly. Ce hatte uͤberdies durch 
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Hide Dactung fein ganzes Vermdgen und, von Kabale verfoigt, durch freiwil- 
f Deryicht feine Stelle verloren, und feine Vermogensumftinde waren hidft 
tet; alleim von dieſem allen wuͤrde er fic) erholt haben, wenn jener Berluft ibn 
iles Muthes und aller Kraft beraubt hatte. Nach Miedertegung feiner Stelle 
tt ju Gottingen, erſt als Drivatdocent, dann nad ziemlich Langer Beit als au- 
intl, Drofeffor ohne Gebalt. Er, der Lieblingsdichter ber Nation, war gend- 
Minen Unterhalt cuf’s kuͤmmerlichſte durch Lohnuͤberſetzung far Buchhaͤndler 
t. Dennoc) wuͤrde er ertraͤglich gelebt haben, wenn nidt bei feiner Gorge 
m Kinder, denen ex gern eine Mutter gegeden hatte, ein Gedidt von einer 
, die, wie es fchien, von der Schoͤnheit feiner Gedichte begaubert, den 
atte, ihm dffentiich ihre Hand ju bieten, ihm gu Gefidht gekommen ware. 
Binde diefes Schwabenmaͤdchen, mit Namen Eliſe Hahn, feine Gattin, und 
ite und romanbafte Berbindung far ifn eine Quelle des bitterften Kum- 
Belden felbft die zwei Jahre darauf erfoigte gerichtliche Trennung devfelben 
hen konnte. Einſam, ohne kraͤftige Freunde, an Leib und Seele heftig 
an Scaft und Vermoͤgen erſchoͤpft, mußte er durch Lohnarbeiten fein Le- 
lid friften. Cin Geſchenk der Regierung zu Hanover half dem druͤckend⸗ 
J tin wenig ab. Es erweckte dick in dem gebeugten Manne die Hoff- 
Hiinitiger Beſoldung wenigſtens; cc ahnete nicht, daß er deren nicht mehr 
Miinde, und ſtarb bald nachher eines rubigen Todes. Denkt man fic den 
nm Didter, fo muß man erſtaunen uͤber das, twas er deſſenungeachtet ge⸗ 
& Ge hat uns Lieder, Oden, Elegien, Balladen, erzaͤhlende Gedichte und 
me Hinterlaffen. In keiner diefer Arten behauptet er einen niedern Nang, 
Bhat ihm die Stimme dev Nation {einen Plag unter den Erſten angerwiefen. 
Drihmte Mecenfion feiner Gedichte that Burger fehe weh. A. W. Sehle- 
n,,Sharafteriftiten u. Kritifen’’ befonnener in die Mitte getreten, und 
fem ſicher foigen, um ein ceines Kunfturtheil dber unfern Sanger aus: 
L Hriher hatte man an ihm gepricfen, daß er allen Volksclaſſen genieß 
Hales mit dem ſicherſten Griff aus dem Mittelpunkte gehoben, Alles nicht 
tingig gedacht, empfunden und gefagt, der Ausdeud den Gedanken nicht 
J aangeſchaffen ſei. Gans im Gegentheil vermißte Schiller in bem 
i Der Buͤrger'ſchen Gedichte den milden, ſich immer gleichen, immer hel⸗ 
a Geift, der eingeweiht in die Myfterien des Schoͤnen, Edeln und 
edt dems Wolke bildend herniederfleigt, aber aud) in der vertrauteften 
Galt mit demfelben nie feine himmliſche Abkunft verleugnet; ec vermifdte 
Mifclten mit dem Wolke, zu dem er ſich nur herablaffen follte, und anftatt es 
Und fpielend gu fid) hinaufzuziehen, gefallt es ihm oft, fic) ihm gleich zu 
© Shiller vermifite an ihm die Idealiſirkunſt, die Kunft, das Vortreffliche 
FRaenftondes von gréberu, wenigftens frembdartigen Geimifdungen gu be- 
H Oarger’s Mule, fagt ec, hat cinen gu finnliden, gu gemeinfinnliden Cha 
Yebe if ihm felten etwas Andres als Genuß oder finnliche Augenweide. 
oft nur Jugend, Gefundheit, Gluͤckſeligkeit und Wohlleben. Seine Ge- 
Mote er mehr einen Zufammenwurf von Bilbern, eine Compofition von 
A tite Act von Moſaik, als Ideale nennen. Wirklich war Burger nie von 
Miller'(chen Sdealitdt ausgegangen; feine lcitenden Principien waren Na: 
Dopularitdt und Gorrectheit. Was den poetiſchen Werth von Buͤrger's 
Ba den einzelnen Didtungsarten anbetrifft, fo fteht er in den Romangen, 
MP den altenglifdyen Balladen nachgebildet hat, feinen Vorbildern an Ein: 
Bund Zartheit nad; in feinen eignen, deren Meihe, auf das glaͤnzendſte, 
De trbffnet, die ihm, wenn ec ſonſt nichts gedichtet hatte, allein die Unſterblich⸗ 
Wan wirde, findet man dod, als die beiden Endpuntte feiner Manier, eine 
Megemife Kuͤnſtlichkeit der Darfteliung, und bann wieder wirkliche Volks⸗ 
20 * 
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gemaͤßheit, die nicht durch bloße Enthaltung von allem nicht Volksmaͤßigen, for 
durch Annahme gemeiner Sprecharten erreicht werden ſollte. Won feinen ki 
im Volkstone gibt es einige, die nicht leicht zu ſehr gelobt werden koͤnnen. Si 
eigenthuͤmlich, ohne Bizarrerie und frei aus voller Bruſt geſungen, wie denn 
haupt wenig deutſche Dichter ſich mit ihm im reinen kraftvollen Klange dee! 
vergleichen laſſen. Buͤrger hat aud) das Verdienſt, das bei uns vergeſſene unt 
einfeitigen Vorurtheilen verachtete Sonett zuerſt wieder zu Ehren gebradt j 
ben, Unter f. Überſetzungen ift die des Homer die wichtigſte. A. W. Sdlear 
fein Urtheil in folgendem Reſultate zuſammen: Birger iſt ein Dichter von 
eigenthuͤmlicher als umfaſſender Phantaſie, von mehr biederer und treubi 
als zarter Empfindungsweiſe; von mehr Gruͤndlichkeit im Ausfuͤhren, beſt 
in der grammatiſchen Technik, als tiefem Verſtand im Entwerfen; meht 
Romanze und bem leichten Liede als in der hoͤhern lyriſchen Gattung einhet 
in einem Theile ſeiner Hervorbringungen echter Volksdichter, deſſen Kunſtſt 
ihn nicht Maximen und Gewoͤhnungen hindern, ſich ganz zu demſelben zu 
ben, Klarheit, rege Kraft, Friſche und zuweilen Zaͤrtlichkeit hat. Erſte San 
Gedichte Goͤtting. 1778. S. Werke hat K. Reinhard mehrmals, zuletzt 
182325, 8 Bde., herausg., ſowie Buͤrger's „Lehrbuch dev Äſthetik“ 6 
1825), das er nach ſ. in Géttingen gehaltenen Vorlefungen handſchriftlich 
laffen hatte, und f. „Lehrbuch des deutſchen Style’ (Berlin 1826). 

Birger (Marie Shriftine Eliſabeth), geb. Hahn, gu Stuttgart a 
Mov. 1769. Die Gedichte Gottfr. Aug. Buͤrger's machten einen ſolchen Gi 
auf ibe Hers, dag fie ihm in einem Gedichte ihe Hers und ihre Hand antrug. 
get betradhtete diefen Antrag anfangs nur als das Spiel einer aufgeregten Pou 
und fdyerste daruͤber. Als aber verſchiedene Nachrichten einliefen, welche w 
naiven Didterin ein ſehr reigendes Bild entwarfen und die Kuͤhnheit iheeé 
ſchluſſes dod) auc Feine gemeine Weiberfeele su verrathen fchien, glaubte i 
Sache verdiene wol eine ernſtlichere Erwaͤgung. Er gab ihr alfo eine poetifd 
wort und diefe leitete gu Unterhandlungen cin, welche fid) damit endigten, daf 
ger fein Sdhwabenmadden 1790 alé Gattin abbolte. Aber nur wenige L 
lebte er in diefer fo fonderbar geknuͤpften Verbindung gluͤcklich; fie mußte 
getrennt twerden und ſcheint nicht wenig ju Buͤrger's friihem Tode beigetea 
haben. Die Gefchiedene erfchien nun als Schaufpielerin und Declamate 
Dresden, Altona, Hamburg und in andern Stidten. Man hat von ibe meh 
dichte und andre Schriften. 

Birger, f. Burgerftand. 

Birgerfrone, bei den Roͤmern die hoͤchſte militairiſche Belohnun 
dhe Demjenigen zu Theil ward, ter einem Birger das Leben gerettet hatte 
hatte die Aufſchrift: Ob civem servatum, und war aus Eichenlaub gemad) 
Gerettete uberreichte fie auf Befebt feines Anfuͤhrers feinem Retter, den ex! 
wie einen Vater gu ehren hatte. Unter den Kaifern wurde fie nur von di 
theilt. Zugleich waren damit Ehrenbezeigungen verbunden. Der Gektoͤn 
feinen Schmuck bei den Schaufpielen und ſaß zunaͤchſt beim Genat. Wet 
Gintritt ftand die ganze Verſammlung, jum Zeiden der Hochachtung, anf. 
Auguftus bewilligte der Senat als cin befondereds Ehrengeiden, daß auf dent 
feined Hauſes swifchen zwei Lorberzweigen eine Buͤrgerkrone aufgeftellt 
follte, zum Zeichen, daß er der beftdndige Erhalter feiner Birger und Ueber 
der Feinde fei. Gleiche Ehre twiderfubr aud) dem Claudius. 

Burgerlide Geſellſchaft, ſ. Staat. 

Buͤrgerſchulen ſind beſtimmt fuͤr Kinder aus dem Buͤrgerſtan 
darin eine ihrer wahrſcheinlichen kuͤnftigen Beſtimmung zum buͤrgerlichen Le 
gemeſſene und sum Theil darauf vorbereitende Bildung erhalten ſollen. Die 
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‘pine allgemeine nad) den herrſchenden Begriffen der Zeit nothwendige Bildung 
‘Kinder iff gwar aud) im dieſen Schulen das Hauptaugenmerk des Unterrichts 
‘der 3udt; jedody glaubt man es bier nicht wie in den Landſchulen bei den Ele⸗ 
lim diefer Bildung bewenden laffen, fondern nad) den hohern Foderungen dec 
Gm Bildung weiter gehen und den Unterridjt aud) auf foldje Kenntniſſe und 
iten ausdehnen zu dirfen, welche vornehmlich den finftigen Fabrifanten, 
Handelé: und Geſchaͤftsmann fir feine Berufsarbeiten brauchbarer ma: 
wm anf cine feiner Wohlhabenheit und birgerliden Stellung angemeffene 
ber geiftigen Cntwidelung und Einſicht erheben fonnen. Fir aͤrmere Kine 
denen abgunehmen iff, daß fie meift in die Claffe ber Dienftboten, Hand: 
mind niedern Dandwerfe ibergehen, und bei dem Drude threr Verhdltniffe 
Meitedungen und Verkuͤrzungen ibrer Lernjeit erleiden maffen, rourde, um 
Of mitdbem Entbehrlichern aufsuhalten, durch befondere diefen Umftdnden ge- 
ingnidtete Schulen geforgt, welche niedere Buͤrgerſchulen, oder, weil der Un: 
Main meift unentgeltlic) ertheilt wird, Freifchulen heifen. Gonad) gibt es 
inci Gattungen von Buͤrgerſchulen: dic hohern, weldhe es auf eine feinere 
i fic bas gefellfchaftlicye und Geſchaͤftsleben aniegen, ohne die eigentlidy ge: 
Mm Smntniffe einzumiſchen, und die niedern, welche fid) mehr auf daé Unent- 
tinfhrdnten, ohne darum hinter den weitern Fortfdritten der Staͤdter in 
Malgigen Sadlenntniffen und Kunſtfertigkeiten gang zuruͤckbleiben zu wollen. 
De Pee der Errichtung ſolcher Schulen eben nicht alt ift, beweiſen die in meh: 
Piiladten nod) gang nad) dem alten Schlendrian beftehenden Trivialfdhulen. 
Pe lehtern war und iff ein wenig Latein beinahe das Cingige, was fie von 
mom Dorfidulen unterfcheidet, denn darauf beſchraͤnkte fid) fonft, d. h. bis 
Mitte de6 vorigen Jahrhunderts, der ganze Vorzug, den man dem nicht ge: 
SStidter vor dem Landmann geftattete. Zwar hatte fchon im 17. Jahrh. 
Wenius den Gedanfen, den Unterricht in fogenannten Realien, 3. B. Ge- 
Peographie, Maturfunde, Dedynologie u. f. w., mit dem damalé vorherr- 
OSpadhunterrichte zu verbinden, und Auguſt Hermann Franke ftiftete am 
WS Jahrh. su Dalle feine beruͤhmten Schulanftalten, unter denen die deut: 
tBirgerfchulen das erfte Beifpiel eines wohlgeordneten Volksunterrichts 
PMmfogenannten Realien und einer genaueren Beruͤckſichtigung der Bedirf: 
ME Birgerftandes geben. Dic Nachahmung derfelben an andern Orten be- 
© fi aber meift nur auf eine fir diefen Swe verbefferte Einrichtung der 

daffen lateinifcher Schulen; die 3u gleicher Zeit in den Stddten beftehen: 
mom Schulen (aud) Viertel-, Winkel- und Klippſchulen genannt) leifteten 
Mie wegen dex Unfabigkeit ihrer Lehrer felten mehr alé gemeine Dorfſchu⸗ 
“1747 von Heder ju Berlin erridjtete Realſchule und die Normalfduten 
Moon Felbiger und von Sdhulenftein in den oftr. Staaten famen der 
wigen Befriediqung diefes Volksbeduͤrfniſſes um vieles naber, und die foge- 

Dhifanthcopen wufiten ihre fir Anftalten diefer Art am meiften geeigneten 
it laut genug vor die Ohren ber Regierungen zu bringen, ſodaß die Spre— 
MBerdefferer der Volksbildung in der neueften Epoche der Erziehungskunſt 
‘Dele Empfanglidfeit und willige Hande zur Ausfihrung ihrer Ideen vor- 
Daher ſchreiben fic) die gegen Ende des vorigen und im Anfange des jegi- 
OS. mit grofem Cifer vorgenommenen Umgeftaltungen des deutſchen Stadt: 
ns, denen die theilé aus den untern Claffen der Gymnafien und Lyceen ge: 
Hund in der Abhdngigkeit von diefen gelehrten Anftalten verbliebenen Gir: 
tim fax Knaben, theilé die voͤllig neu errichteten und felbftdndig beftehenden 
© ober Stadtſchulen fiir beide Geſchlechter ihr Dafein verdanten. Am mei- 
Gah dafie in den bairifdyen und wirtemberg. Landen; aber aud) mehre 
tim noͤrdlichen Deutſchland, 3. B. Luͤbeck, Bremen, Leipzig, Braunſchweig, 
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Zittau, Naumburg, Muͤhlhauſen, Altenburg u. a. m., haben ſich durch einer 
liche Sorgfalt fuͤr dieſe Angelegenheit ausgezeichnet. Mehr oder weniger iſt 
die oben angegebene Idee der Bildung gum Buͤrgerſtande zur Ausfirhrung ¢ 
men, und nad) Verhaͤltniß der Umſtaͤnde, entweder die hoͤhere vor der niedern 
gerſchule getrennt, oder, wo nur eine Schule beftehen fann, die hdbere alé, 
claffe auf dic niedere gepfropft orden. Daf eine in Betracht des ehem 
beklagenswuͤrdigen Zuſtandes der deut hen Schulen fo ſtark ing Auge fallend 
befferung in viclen Stddten nur nod gewuͤnſcht wird, tiegt hauptſaͤchlich an d 
zulaͤnglichkeit der Mittel suc Befoldung der erfoderlichen Lehrer, und nebenb 
wol an der Gleichguͤltigkeit mandjer Unterdehdrden. 

Birgerftand, Birgerlide, Bourgeoisie, cine zahlreiche Chaff, 
alle Freie unter fid) begreift, die weder zu dem Adel, nod) gu dem Bauernftar 
redynet werden koͤnnen. Man unterfcheidet daber den Staatébirrger, Cit 
und den eigentlid) fogen. Barger einer Stadt, von dem Birgerliden 
haupt, Bourgeois. Eine Abtheilung des Buͤrgerſtandes heifit die Claffe di 
noratioren, vornehmere Burger; fie begreift ben Stand der Gelehrten, K 
und Kaufleute. Der Biirgerftand gehdrte fchon im Mittelalter gu den | 
borenen. Man unterſchied ndmlid), nad) Erbauung der Stddte, ingenuos 
tares (Ritterfreie), burgenses und rusticos. Anfangs waren die Ort 
nur mit einem Pfahlwerk (Zaun) umgeben, und der Sig der germaniften E 
nen unter Altermdrmern und Schulzen. An ihrer Geite entftanden Kirche 
freien und unfreien Qeuten unter einem Bifdhof und Voigt: dies war cine 
Gemeine; endlich entftand mit der Nationalbervaffnung eine Burg mit Bur 
nern und Horigen unter einem Burggrafen, alfo eine dritte Gemeine. 4 
und Gewerbe aber tourden uͤberall nur von freien Deutſchen getrieben u 
RKaufleute ffanden unter kaiſerl. Schutze. Daher grimbete ſich auch die ft! 
BVerfaffung auf den Gewerbftand; und als diefer ausſchließend in die Stat 
bildete ſich der Unterſchied zwiſchen dem niedern Abel und den Barger | 
aus, vorzuͤglich feit Heinrids LV. Beit, am Ende des 11. Fahrh. (S. Cid 
„Abh. Uber das Staͤdteweſen“ und Huͤllmann's ,, Geld. ded Urfprungs der ( 
in Deutſchland“.) Da (ich die ſtaͤdtiſchen Gemeinheiten, jede fire fic, felt ' 
den, erlangten fie, als ſolche, Freiheiten und sum Theil felbft landſtaͤndiſche! 
die einzelnen Burger aber begniigten fid), unter dem Schuge der Gemeinhei 
ihrem Gerverbe gu leben und waren in ihrem Sinne freier und ſtolzer, ald di 
und Kriegs-Dienftadel. Go fam es, daG lebterer der Perfon des Fuͤrſten 
ber Buͤrger aber entfernter ftand, und baber von den bedeutendern Amte 
Stellen im Staate, am Hoflager und im Heere ausgefchloffen wurde. Dir 
ſchließung fallt jetzt nothwendig weg, wo Bildung und Verdienft allein die ð 
Feit beftimmen follen. Der erbliche Befig von Vorzuͤgen hat fogar den 
Haufen des Adels fo von aller Anftrengung und cigentlider Arbeit entwoͤl 
er mit bem Willen felbft die Kraft dazu verloren gu haben fdeint. Audi 
fdnnen dieſe allgemeine Erfahrung nicht widerlegen. Man vergleiche 4 
den adeligen Officier in Frankreid) vor 1792, und ben birgerlichen feit 
oder die Summe der biirgerliden Officiere in dem preus. Heere von 1813 
mit ber Summe adeliger Officiere in demfelben Heere im F. 1806. Daſſ 
von den Geſchaͤftsmaͤnnern, von dem Gelehrten und Kimftlerberufe. 

Burgfriede begeidhnete in den alten Ritterzeiten 1) diejenige 
um eine Burg, wol aud) bisweilen einen ganzen Gerichtsbezirk, in weld 
Sffentlide Feiede im Namen des Burgheren geſchuͤzt wurde; dann roar et 
det Vertrag oder das Buͤndniß gerviffer Familien doer manche htether gebdr 
genftdnde; 3) begriff man die Sicherheit felbft darunter, welcht fuͤrſtlich 
andern Bu⸗ aber Refidengen in einem vorzuͤglichen Grade suftand. 
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| Burggraf, derjenige, welchen der Befiger einer mit Hoheitsrechten ver: 


jam Hauptmann in derfelben ernarinte, die Aufſicht uͤber diefelbe 
der bie Befogung in derſelben gu flihren, und das Geridtéwefen, ſowie dic 










achtommen diefen Titel nod) beibehalten haben, wenn fle 
degleichen Burgen weder erblich, nod auf andre Art befigen. Sie wurden 
Dergtichter, Burgvigte, Burgmaͤnner und Weidgrafen senannt. Der 
eines Ganerbſchloſſes, welder von bem Ganerben (ſ. d.) gewaͤhlt 
tot Kaifer beſtaͤtigt wurde, hief bis auf dic neueſten Zeiten ein Burggraf, 
18. ber Burggraf won Friedberg im ber Wetterau. Jn einigen Gegenden 
, §. B. im Heſſen⸗Kaſſelſchen, werden die Unterauffeber (andesherc: 
Shinde (Schloß⸗ oder Hausvertvatter) nok jegt Burgarafen genannt. 
derghers, ſ. Geceders. 
dirzſchaft (fidejussio), ein Vertrag, wodurch ſich Jemand verbind⸗ 
tras arf ben Fall zu leiſten, daß Der, bem eigentlich die Verbindlich⸗ 
ré nicht leiſten follte. Die Verbindlichkeit des Schuldners gegen den 
witb durch einen ſolchen Vertrag nicht veraͤndert; vielmehr bleibt ſelbi⸗ 
verpflichtet, und der Glaͤubiger iſt nicht eher berechtigt, den Buͤtgen 
as bis re bin Schuldner ohne Wirkung angegriffen, es ware denn, 
tan fic dieſes Rechts ausdruͤcklich begeben hatte. Iſt die Buͤrgſchaft von 
mm, fo haben dieſe ſich entweder nur gemeinſchaftlich, oder jeder 
fir bad Gangs verbindlich gemacht. Im erſtern Fall hat Jeder nur fei: 
ju vertreten, mit Einſchluß deffen, was etwa nod) auf ihn kommen 
| wenn einer oder Ber andre Mitbuͤrge zahlungsunfaͤhig geworden; tibet Ben 
fol f. Akle fiir Einen. 
Strgunbder, burgundiſche Reiche, Burgund. — Die 





(bei den Alten Burgundi, Burgundiones, Burngundi, Bugantac, 


audy Urugundi genannt) gehirten bem Hauptftamme der Vandalen 
batten ihre etften befannten Wohnfige zwiſchen dec Oder und Weidhfel, in 
m Neumark und dem ſuͤdlichen Theile von Weftpreufien. Wor den 
dautſchen Voͤlkerſchaften unterſcheiden fie fid) dadurdy, daß fie in Doͤrfern 
vereint wohnten (daher vielleidht ihr Name Burgunder entftanden ift), 
jent zerſtreut und mehr nomadiſch lebten. Dierin liegt wahrſcheinlich aud) 
mad, baf A viel laͤnger alé bie ihnen benadbarten Gothen und Vandalen 
Bohnpldgen ſich behaupteten, bis fie endlich den von den Welchſelmuͤn⸗ 
ſeraufdraͤngenden Gepiden nicht mehr gu widerftehen vermodten. Der 
tiner grofen Schlacht gegen dtefe hatte gue Folge, daß fie nach Deutſchland 
wo fie Bis tn die Gegend des Oberrhein’ vordrangen und ſich dort, oͤſt⸗ 
ben Allemannen, niederließen. Diefen nahmen fie bedeutende Lander: 
, und lebten daher mit denfelben in faft beftindiger Fehde, bis die Bur: 
tit andern germaniſchen Voͤlkerſchaften vereint, im Anfange des 5. Jahrh. 
einficlen. Rach langem Kampfe und mandem erlittenen Nachtheile 
m, durd) Vertrag vow den Momern das ſuͤdoͤſtliche Gallien gu erhal⸗ 
hod die Namen Boutgogre und Hodburgund fic) herfdreiben. Ein 
Mt, Savovén, Dauphine, Lionnois und Frandye:Comte gehoͤrten 
tine Reich, bas ſchon 470 Burgund genannt tourde. Der Sig der 
poe in hon, bald in Genf gewefen gu fein. Won ihrer alten 
men daß fie Rinige Hatten, die fie Hendinos nannten und had) 

wld abfegten; ttof fle ein bedentendes Unglid, als Mifroache, 

et Nidderlagen, fo mufte dee Koͤnig dafuͤt buͤßen; ec verlot ſeinen 
twelchem ſie gluͤcklicher gu fein glaubten. Ehe 

m (toad in Gallien geſchah), hatten fie einen 











derſelben Ms verwalten. Jn den mifttlern Zeiten gab es viele foldye 
beren 
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Dherpriefter, Sineftus genannt, deffen Perfon unverleslid effen 
benélanglid) war. Der 3weitampf war damals fdon als E t 
eingefuͤhrt. Indem fie dahin ſtrebten, ſich immer mehr ar 
mit den Franken zuſammen, denen ſie endlich unter —— 
unterlagen, nachdem Chlodwig ihnen ſelbſt ſchon Lyon mit in| 
Gebiet entriffen hatte. Dod) retteten fie nod) ihre Verfaffung, 
wohnheiten auf einige Zeit. Aber bald wurde nun aud) ihre K 
gehoben und unter den Karolingern das Reid) in Provingen — 
fraͤnkiſchen Vaſallen ſich von Zeit su Zeit unabhaͤngig gu maden t 
gelang es dem Grafen von Autun, Bofo, cinem Schwager 
len und Statthalter der Lombardei, mit Beiſtimmung dec burgu 
die koͤnigl. Wuͤrde uͤber diefes Reich wieder zu erlangen. Er na 
von Provence; feine Reſidenz war yu Arles, und hiervon entifand 
arelatiſches Reidy”. Zwar verlor ec manche Proving wieder an B 
Karlmann; aber fein Sohn, Ludwig, vereinigte mit dem vaterlidhen G 
diesfeits des Fura gelegene Land, und fo entftand das cisjuranifthe % 
das niederburgundifde Reich, welches einen Theil der Provence mit 
phine, Lionnois, Savoven und cinen Theil der Franche- Comte be 
zweites burgundiſches Reich entftand, als der Welfe Rudolf von Stee 
30g in den lotharingiſch-helvetiſchen Landen) den Reſt von Lothar ng 
die Schweiz diesſeits des Fluſſes Ruͤhß, das walliſer Land unde 
Savoyen, kurz alle Provinzen zwiſchen dem Jura und den penni 
ſich brachte und 883 jum Koͤnige des oberburgundiſchen Reiches (0 re 
gundicum transjuranum) fid) fronen lief. Beide — 
aber 930 vereinigt, und der ganze Staat der burgundiſchen Koͤnige 
voͤllig, als er nad dem Verloͤſchen des Rudolfiſchen Stammes (103 
fer Konrad IL. dem Salier, Deutſchland einverleibt wurde. a en 
Staat, dev ungefabr um die ndmliche Zeit wie der oberburgun 
ftehung erhalten hatte, wovon der Hauptheftandtheil die frany. 7 
gogne (Burgund in cigentlidjer Bedeutung) war und als beffen G 
ein Bruder des Bofo (erften Koͤnigs von Niederburgund), angeget 
fis). Bon Richards Enkelin, Ludegardié, und ihrem Gemable Dtto, 
der Hugo Capet’s, ftammten die aͤltern Herzoge von Burgund (Bourg 
erloſchen 1361 mit dem Lode des Herzogs Philipp, und — 
gleich von Koͤnig Johann von Frankreich theils als ein Lehen,t 
Mutter cine Schweſter von dem Großvater des letzten Hergogs ge 
Deffen Teftamentes mit den Domainen der frany. Krone vereinigt. 
darauf wurde von ibm felbft die Wuͤrde der burgundifden £ 
ftellt, alg er 1363 jene Lande unter dem Titel eines Heryogthuunns fe 
ften, febr geliebten Sohne Philipp bem Kuͤhnen zur Apanage! 
Philipp wurde nun Stifter der neuern Linie der Hergoge We 
gund. Gr vermaͤhlte fic) 1368 mit der hinterlaffenen Braut a 
3098 Philipp von der Altern Linie, Margaretha, eingigen Tochter w 
wigs III., Grafen von Flandern, und vermehrte dadurch feine x 
deutend; denn Flandern, Mecheln, Antwerpen und Frances Comte fielt 
1402 wurde er bei der Gemithstrankheit Karls VL. von Frankel F 
rungsverweſer dafelbft ernannt, weßhalb des Koͤnigs Bruder, * 
Orleans, der zuruͤckſtehen mußte, einen bittern Haß auf Philipp 
Veranlaſſung zu der bekannten Spaltung der franz. Ration in die o 
burgunbdifche Partei. Als 1404 Philipp ftarb, folgte ihm * 
der Unerſchrockene; Orleans wurde nun Reichsſtatthalter in F 
beide Vettern blieben erbitterte Feinde, bis fie unter den — 
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then als das erſte Blut im beginnenden Buͤrgerkriege fließen ſollte (1405), 
der Heere durch eine Umarmung ſich verſoͤhnten, und zum voͤlligen 
Ausfdhaung in dec folgenden Nacht in einem Bette zufammenſchiie⸗ 
Mer dennoch wurde Orleans (1407) auf freier Strafe von Meuchelmoͤr⸗ 
we Leben gebracht, und Herjog Johann von Burgund befannte ſich felbft 
(Anftifter diefer That, welche die grifiten Zerruͤttungen in Parié gur trau- 
batte. S roar ethielt Fohann vom RKéinige einen Erlaffungébrief, 

le Remefis erreichte ihn in dem Augenblide, als ex die Scene der oͤffent⸗ 
Aſthnung mit dem Dauphin auf der Bride gu Montereau — Mal 
polite; fdyon rodhrend der erften Bewillkommnungsworte ward er von den 
tm bes Dauphin niedergeftodjen (1419). Sein Sohn und Nadfolger, 
dem Beinamen der Gitige (bisher Graf von Charolais), wußte in 
and zwiſchen Frankreid) und Burgund (1420) gefdloffenen. Frieden 
Hicfung tes Dauphins, sur Strafe far Herzogs Fohann Ermordung au 
Aus Philipps Regierungszeit iff ber Streitigheiten gu gedenfen, die er 
ine von Brabant und beren gweitem Gemahl, dem Herzog von Gloce⸗ 
j und die fid) mit einem Vergleide endigten, traft deffen Philipp als 
bine’S gelten (wenn fie kinderlos ftiirbe), fie aber ohne feine Einwilli⸗ 
ixathen follte. Dod) Jacobine brad) (1430) die legtere Bedisigung, 
Mchtigte fid) Philipp ihrer Befigungen Hennegau, Holland und Sees 
mer ihe nur wenig ju ihrem Unterhalte ausfegte. Sm Fabre vorher 
ip {hon Namur durd) Rauf erworben, und 1431 fielen ihm aud) Bra- 
imbura ju, alé die Familie Antons von Burgund, sweiten Gohnes 
ipp des Kuͤhnen, erloſch. Gm Frieden mit Frankreid) (1435 zu 
t Philipp, auferdem daß Konig Karl VIL. wegen Yohanné Ermor: 
Abbitte thun mußte, fehr anfehnlide Diftricte von Frankreich, 
n, St.s>Gengoul, Aurerre und Bar an dec Seine, fir fid) und feine 
und weiblidjen Erben, Peronne, Mondidier und Nove fir 
maͤnnlichen Eben; ferner St.- Quentin, Corbie, Amiens, Abbe: 
Dourlens, St.-<Miquier, Crevecoeur, Arleus und Mortagne, und 
Boulogne fie fid) und feine Erben. Zu diefen bedeutenden Be: 
(fam 1441 aud) nod) das Herjogthum Luremburg. Sdon 1430 war 
britten Ehe gefdritten, da feine zwei vorherigen ihn kinderlos gelaffen 

Bei ſeiner Vermaͤhlung mit Ffabella (Ctifabeth), einer Tochter Koͤnigs 
Lvon Portugal, gu Bragge (f. d.) in Flandeen, ftiftete er den Orden 
bmens Vließ. Drei Sdhne entfprangen aus diefer Che, von denen die 
bald ftarben. . Der dritte, Karl, Graf Charolais, ward nad dem 
(gu Brtigge ben 16. Fuli 1467) Herzog gu Burgund. (6. Karl 
ibne.) Diefer erwarb 1475 Geldern, und hinterließ 1477 eine Tod): 
fia, alé eingige Erbin feiner Staaten. Sieben Pringen wecen ihre Freier ; 
hen der Dauphin von Frankreich und Marimitian von Hfireih. Der 
mit ibter Hand das Herjogthum (die Niederlande und Hochbur⸗ 
Der Koͤnig von Frankreich befam von dem burgundiſchen Nachlaffe 
bie Stddte in der Picardie und das Herjzogthum Bourgogne, das er als 
singog. Marie ftarb in ihrem 25. Fabre an den Folgen eines Falles, 
ihrem Gemable 3 Kinder, Philipp, Margarethe und Frang (der aber 
ſtarb) geboren hatte. Nicht alle burgundiſche Provingen twollten Mari: 
Bormund der Kinder anerfennen. Da verlobte er feine Tochter mit 
Phin. Karl, wobei die Graffdaften Artois und Burgund, nebſt Macon: 
wise Saling und Gar an der Seine gum Heirathégute beftimmt wur⸗ 
Kort die Abſicht, die Provingen Hierdurd) gang gu berubigen, ward nicht er⸗ 
waren die Flanderer die hartnddigften, und es fam fo weit, daf 
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Maximilian, 2 Fahre nach ſeiner Erwaͤhlung zum roͤmiſchen Koͤnige (148 
Bruͤgge uͤber 3 Monate tang gefangen gehalten wurde. Endlich erkanm 
bie Flanderer als Vormund ſeines Sohnes Philipp und als Regierungsve 
an, Nun verliert ſich die Geſchichte dex burgundiſchen Laͤnder in bie der 9 
lande und Frankreichs. Das eigentliche Burgund war, wie wir oben gefeh 
ben, in 2 abgefonderte Theile serfplittert: Bourgogne und Hodburgund ol 
Frande-Comte. Fenes wurde im fogenannten Damenfrieden von Cambrai 
(f. Franz 1.) von Spanien auf immer an Frankreich abgetreten, diefes ¢ 
Ludwig XIV. und bebielt es 1678 im nimweger Frieden. Seitdem fin 
Burgund nie wieder von Frankreid) getrennt worden. (S. Miederli 
RKénigreid) der.) Baron Barante, Paice von Frankreid), gab gu Paris 
in 10 Bon. eine ,,Histoire des Ducs de Bourgogne de la maison de V 
(1364—1477) heraus. 

Burgunder Wein, einer der vorzuͤglichſten franz. Weine, hat 
feinen, eigenthimlicden, febr reigenden Geſchmack, beſonders wenn er nid 
jung mebr iff. Seine Wirfung iff minder raft als die des Champagners 
bauerhafter; ex macht einen fanften und rubigen Eindruck, und gilt far ein 
dered Staͤrkungsmittel bei alten und fdrdchliden Perfonen. Die Fre 
fhdgen thn fehr hod, und bet allen nordifdyen Mationen wird ex viel gett 
Am vorzuͤglichſten wird er gewonnen in ber Gegend von Muits; aus diefer € 
erhalt man den Romanee, den Boudot, Echeraux, ta Face, Didier, St-€ 
u. f. f.3 diefe Gorten ubertreffen alle Lorige Burgunder, und werden ihres 
und zarten Geſchmacks wegen febr hod) besablt. Ins Ausland Commen f 
felten. Der Wein von Chamtole iff der voriiiglidfte. Unter den Beaunet 
zeichnen ſich der weife Montrachet, Chambertin, Clos be Vougeot rc. aus. 
zweiter Claſſe find ber Volnay, Pomard, Vosne rc., diet faft ebenfo wohlſchm 
find al8 die erften, wenn fie gue gebdrigen Reife fommen. Die Weine a 
Gegend von Aurerre, Dijon und Avalon find nicht weniger beruͤhmt, undt 
vorzuͤglich ausgefuͤhrt. Man verfiibre die jungen burgunder Weine tm Md 
April, die alten koͤnnen das ganze Fahr uͤber verfandt werden. Sie halti 
beffer auf Flaſchen als auf dem Faffe. Es wird jest viel mouffirender Burg 
nad) Ghampagnerart, bereitet, er tft aber bedeutend ſchwerer als der Champa 

Burfard Walbhis, ein Fabeldichter des 16. Fahrh., geb. zu Al 
an ber Werra, war in frithern Jahren Mind, durchwanderte ben Morden, 
ften und Suͤden Europas, nabm {pater das proteftantifdye Glaubensbekennt 
far welded er eiftig fimpfte, ward hierauf Keplan der Landgrdfin Marg 
von Heffen und ftarb, wie e8 fcheint, nad) 1555 alé Pfarrer gu Abterore, 
unweit feiner Baterftadt gelegenen Dorfe. Sein ,,Efopus, gang ‘ner gi 
unnd in Reimen gefaft, mit fampt hundert newer Fabeln, vormalé im Dru 
gefehen nod) aufigangen” (Ef. a. M. 1548), enthatt 400 Fabein, Etzaͤhl 
und Schwaͤnke, theilé den tiberfesern Afop’s und andern alten Fabeldichtern 
erzaͤhlt, theilé nad befannten Novellenfammiungen, wirklichen Votgaͤnge 
eignen Erfindungen, mit gluͤcklicher Laune, treffender und freimathiger Gator 
nidt ohne Eigenthuͤmlichkeit in einer leichten und fliefenden Sprache bear 
Fuͤnf Ausgaben (die teste 1584) bezeugen den Beifall der Seitgenoffen. Er 
et hier und ba durch Geſchwaͤtzigkeit, fo iff dies tweniger ihm als feiner Belt 
meſſen. Gollten aber aud) Gellert, Gemmingen, Efchenburg u. A. fetn 
dienft zu hod) angeſchlagen haben, fo verdient ex dod) gewiß nicht die Getin 
gung, die er von einigen Literatoren unferer Tage hat etfahren muͤſſen. 
bloß aͤltere Dichter, wie Rollenhagen, fcheinen thr benugt gu haben, aud! 
unferer beften neuern Fabeldichter, wie Gellert, Zachariaͤ, Hagedorn, verd 
ihm den Stoff, jum Theil ſelbſt die Einkleidung einiger ihret gepriefenften Gel 
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Surke (Edmond), geb. zu Dublin 1730, Sohn eines proteſtantiſchen 
Halters, derdankte feine erſte Erziehung einem wackern Quaͤker und dec Schule 
Vatetſtadt. 1753 fam ex nad) London, wo fein Geiſt und ſeine Kenntniſſe 
Ad ausicichrieten. Er fludicte zwar die Rechte und ward Advocat, aber feine 
ing ſchien ihn mehr gu der Literatur hinzuziehen, und er ſchrieb fire Journale 
indifdhe Schriften. Das erfte Werk, gu dem er fich bekannte, dje ,, Vindi- 
of natural society”, 1756 (0. i:: Reclamation bee Rechte der natuͤrlichen 
Haat), ift cin Uiberbtic der übel, welche die Civiliſation hervorgebradht hat. 
Hiab e8 als ein nachgelaffenes Werk von Bolingbrofe heraus, und hatte beffer 
i. ier vollkommen nadgeahmt, denn feine Abſicht war, au zeigen, daß 
Pafiiten Gruͤnden, mit welchen Bolingbroke die Religion angegriffen, ſich alle 
Miche und politifde Einrichtungen angretfen laffen; aber er war dabei fo 
Hid in bie Sache eingegangen, daß den Meiften die Satyre entging. 1757 
Af Berfuch uͤber das Erhabene und Schoͤne“, und (don damals fagte John⸗ 
i Durke der außerordentlichſte Menſch fei, den er je kennen gelernt habe. : 
Hetwarf B. ben Plan gu dem ,,Annual register” und uͤbernahm den hiſto⸗ 
RHI deſſelben; aud) ward ec Mitglied einer debating society und ging 
musgejeidneten Schaufplelern um. So bildete ex fic) allmalig gum Mednec 
ittémann. Seine oͤffentliche Laufbahn fing 1761 an, als er mit feinem 
Hamilton, Secretait des Vicekoͤnigs, Lord Halifar, nach Irland reiſete. 
Mar Ruͤckkehr 1765 ward er von dem Marquis von Rodingham, erftem 
mOdaglammer, gu deffen Privatfecretaic ernannt und sunr Hbgeochneser 
tems Wendover gewaͤhlt. Wiewol er theils durch diefes Verhaͤltniß, theils 
 betrddttiches Geſchenk, weldyes Rodingham ihm unter dem Namen 
Mehns machte, ber Minifterialparte’ beigutreten gendthigt war, fo zeigte 
Hron ben Bolksgrundfigen keineswegs entgegen. Die in Amerika ent: 
Injuftiedenbeit fing an die ganze Nation zu beſchaͤftigen. Burke geigte 
Men Rede ben 14. Fan. 1766 die Machtheile der Stempeltare, und ertoarb 
td des ditern Pitt Beifall. Seinem Vorſchlage gemaf ward die Stamp- 
Stempelacte des Lord Grenville) mit der Erklaͤrung zutuͤckgenommen, daß 
hitinnien dbrigens allerdings das Recht habe, Amerifa gu befteuern. Dieſer 
i bob wenigſtens bie gegenwaͤrtigen Streitigkeiten. Indeß trat Lord North 
Shige der Geſchaͤfte; B. ſchloß mit einem kraͤftig und einfach entworfenen 
m bed letzten Minifteriums und nahm feinen Platz in der Kammer der Gez 
i ho ex ſich unter den Anhangern des entlaffenen Minifteriums auszeichnete. 
Epitze ber Oppofition ward er sugleid) betountert und gefuͤrchtet. Damals 
tit einem Pamphlet: ,, Thoughts on the cause of the present discon- 
Betrachtungen uͤber die Urſache der gegenwartigen Unjufriedenheit), wel: 
Hel Aufſehen machte, al Mittel gegen die allgemein geflibtten libel vor, 
Beitegersatt itt die Haͤnde der grofen Familien der Whigs gu legen, welche die 
t der Revolution von 1688 ſowol als der nachherigen Maßregeln geweſen, 
itidnete auf diefe Weife die Rockingham'ſche Partet. Er zog fid) dadurdh, 
unoerdtienter Weife, ben Vorwurf eines gu weit getriebenen Demokratismus 
[. Dppofition gegen die Maßregeln der Miniſter, vor und nach dem amerif. 
fy toandte er Alles an, zuerſt den Grud) gu vechindern, nachher, eine Anndhe: 
Li betvirten, Gein Rednertalent hatte bamalé feine Metfe erlangt; die 
‘ie bes Parlaments enthalten wenig Beifpiele einer fo traftvollen und le⸗ 
ten Beredtfainteit als B. beſaß. 1773 befuchte er Paris sum erften Male. 
Pof und bie gtoßen Geiftet daſelbſt machten auf ihn einen twidrigen Eindrud. 
ber nichſten Hatiamentoſihung hielt ex jene, feitdem oft angefuͤhrte, Rede fiber 
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die Nothwendigkeit, auf die Verſchwoͤrung dee Atheiſten gegen bie Religion und. 
Thron wad)fam gu fein. 1774 hielt man ihn fitr einen fo entſchiedenen Anbar 
det Freiheit, daß die Whigs dev reichen Stadt Vriftol ihn gu ihrem Reprdfentas 
wablten. Fox ſchloß fid an B. an und ward fein Schuͤler, bald aber fein Net 
bubler. B. griff die Unternehmungen der Minifter als unzulaͤnglich, grau 
und ungeredht an; am 22. Marz 1775 legte ex dem Parlamente jene 13 beri 
ten Borfdlage gur Ausſoͤhnung mit Amerifa vor. Allein der Krieg ward S 
des Boles, und B., der fich ihm widerfegte, fchien in der oͤffentlichen Meinun 
verlieren. Er erzuͤrnte zugleich feine Freunde zu Briſtol, als ec fuͤr die Grid 
auf freien Handel und fiir die Katholiten auf mildere Gefege im Parlament ant 
Aud) fprad) er gegen Pitt's Vorſchlag einer Parlamentéceform, alé zu Reo 
tionen fithrend; dagegen madte ex den berithmten Antrag uͤber die Econom 
reform, die ihm den Haß aller Sinecurenbefiger guzog. Dennody ward er: 
der gewaͤhlt; aufer Briſtol ernannte ihn noch cine zweite Stadt gu ihrem Abge 
neten. Damals Hielt ec in der Wahlverſammlung jene beruͤhmte Rede, in wel 
et Rechenſchaft von feinem Betragen ablegt und welche fir fein Meifterftid ge 
ten wird. Seine Bill, worin er auf Anderung dec im Febr. 1780 ergriff 
firengen Maßregeln antrug, gewann ihm bie Gunft des Volks wieder. Lord N 
endigte feine Verwaltung im Marz 1782, und Rodingham mit feiner ganjen9 
tei ward wieder ing Minifferium berufen. B. ward Generalzahlmeiſter dec 
mee und trat in den gebeimen Rath. Fest gelang es ihm, jene Bill, wiewol 
theilweiſe, durchzuſetzen. Der Tod des Marquis von Rodingham ld fte dad! 
nifterium anf, deffen Seele B. geweſen, und diefer 30g fid) juried, da Lord E 
burne gum Nadfolger ernannt wurde. Dieſer Minifter machte bald der fogem 
ten Coalition Platz, ju welder B. den Plan entworfen hatte, welche aber & 
Fox's beruͤhmte, dem Kinige und dem Volke gleich miffallige oftindifdye Bill’ 
der getrennt ward. Damals ergriff Pitt bas Ruder des Staats, und fing d 
an, bas Parlament aufsuldfen: eine Mafregel, die B. mit Feuer beftritt. 

fting’s beruͤhmter Proceß machte eine Hauptepoche in Burke's Leben. Als de 
klaͤrteſte Gegner deffelben ſchien cr ebenfo ſehr fir feinen Privathaß ale fi 
Sade der Mation zu handeln, und bewabrte ftets aufs neue fein großes Rel 
talent, ohne jedod an offentlider Adtung gu gewinnen, denn es feblte ihm ar 
néthigen Gadfenntniffen. In andrer Hinficht nannte man B. feiner v 
RKenntniffe wegen a man of general genius, den Cicero Englands. Als 4 
die Krankheit bes Konigs (f. Georg ILL) die Cinfegung ciner Regentſchaft; 
fodern ſchien, deftritt er die Grundfabe der Miniter, daß die Regentſchaft voi 
Wahl dec Mation abhange und durd) fein Erbrecht beftimmet fei, und feste fid 
durch nicht nur dem Mißfallen des Volks, fondern durch feine unehrerbietigen 
Berungen uber den Konig noch befonderm Tadel aus. Die franz. Revolution 
von ihrem Anfange an in BW. den erklaͤrteſten Gegner, deffen Grundfage fir | 
heit allerdingé mit jener Gefes und Ordnung umſtuͤrzenden Herrſchaft raf 
Parteien und Volkshaͤupter nicht uͤbereinſtimmten. Als im Febr. 1790 tb 
Minderung des Heers geſprochen ward, und For verlangte, daß man der neuen 
gierung in Frankreich cin edles Vertrauen zeigen follte, erklaͤtte Burke laut, d 
alle Freundſchaft mit ibm aufoebe. Bald darauf gab er ſ. ,,Reflections or 
revolution in France’, 1790 (Setrachtungen ber die franzoͤſ. Revolution), 
aus, tocrin er mit bewundernswuͤrdigem Scharfblick diefe Begebenheiten bewei 
und alle die verderblidjen Folgen vorausfagt, welde nur ju richtig eingetroffen 
Mie madte cin Buch groͤßeres Auffehen, und nicht yu berechnen ift der Cinflug, 
es auf die Sffentlide Meinung in England hatte, welche auf das Entſchiedenſt 
gen Frankreich cingenommen mar. Georg LIL gab ihm eine jaͤhrliche Penfion 
2500 PF. St. Noch 4 andre Schriften gab er uͤber die Revolution heraus 
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it einzig beſchaͤftigte und deren Fortſchritte die letzten Fabre ſeines Lebens ver⸗ 
m, Seine letzte Schrift 1796, die ,, Thoughts on a regicide peace“, 
in prophetifces Bort, das Frdftigfte Wort, was jemals die britiſche Preffe 
ybradt. Außerdem madhte er (1792) einen vergebliden Verfud), die Eman- 
aber iclͤndiſchen Katholiken gu bewirken. Er 30g fid) darauf aus dem Par: 
wurid, hatte ben Schmerz, feinen eingigen geliebten Sohn, der feine Stelle 
m, durch ben Dod gu verlieren, und ftarb, von Kummer und Alter gebeugt, 
Juli 1797 im 68. J. feines Alters. Burke war als Privatmann ſehr 
nindig. Bon feinem Cifer fare die Wiffenfchaften zeugen ſ. zahlreichen, gum 
nrifterhaften Schriften. James Prior gab 1824 au London ein ſehr an- 
4% , Memoir of the life and the character of Edm. Burke”, mit Pro: 
if, Briefen und Gedichten heraus. Er fuchte ihn darin gegen die Anklage, 
igenniigigen Beweggruͤnden gefolgt und cin Feind der Freiheit geweſen fei, 
igen. (Bol. B.'s Biogr. im 5. Heft d. ,,Beitgenoffen”.) 

— , f. Gecil. 

latleSf (vom ital. burla, der Scherz, der Spa) zeigt ſchon durch feine 
ming an, daß der Begriff deffelben dem des Ernſtes entgegengefest fei. 
ie briden Hauptempfindungen der menſchlichen Seele, alfo aud) die beiden 
wenftinde der darſtellenden Kunft, in Freude und Leid, in Scherz und Ernſt, 
den und im Tragifden beftehen, und die verfchiedenen Benennungen jener 
wuptempfindungen, der ihnen inwohnenden Natur gemaf, vielleidht nicht 
», fondern nur quantitativ von einander unterſchieden gu fein ſcheinen, fo 
ang, daf burlesl als Unterbegriff von komiſch, dem Hauptbegriffe, angus 
imbidte, Wenn das Komiſche in der verkehrten, gdnglid) verfehlten Anz 
(ber Mittel, zu einem vorgefesten Endzwecke gu gelangen, befteht, fo ſcheint 
ie Berfehetheit jener Mittel nur nod greller gu begeidhnen. Wenn wir 
iden nod einen gewiffen Grad von Folgerichtigkeit vorfinden miffen, und 
t gum wahrhaft Kuͤnſtleriſch⸗Komiſchen unerlaßlich nothwendig zu fein 
o ift im Gegentheile das Burlesfe von jedem Zwange, mit ſich ſelbſt 
aftimmung zu erſcheinen, frei, und ſteht duferlid) gang regellos da, duͤrfte 
Seftoreniger im Innern eine ftrenge Nothwendigteit offendaren muͤſſen. 
mad im Komifden, neben den Gefesen diefer innern Nothwendigkeit, 
Sefege einer dufern Nothwendigfeit ftreng hervorleuchten muͤſſen, fo ift 
as Burleske dieſer Gefege der dufern Nothwendigkeit infofern gaͤnzlich 
als nur der innere Gehalt deſſelben mit ſich in Einklang zu ſtehen 

Das Weſen des Burlesken iſt demnach inſofern verſchieden von dent 
1 alS die Poſſe, wo ſich Ales von außenher regellos und willkuͤrlich zu 
deint, von dem eigentliden Luſtſpiele, in welchem auch die dufern Er- 
m in gefeblicher übereinſtimmung ftehen follen, verfdieden iff. Da mun 
datut ber neuern romantifden Bildung, alé welche weder im Komiſchen, 
ragifchen, das Reine, das Einfache, das Unvermifdte anerfennt, teil fie 
i Mo§ aus bem Ernften, oder aus dem Schershaften, fondern aus beiden 
eſteht, es mit ſich bringt, daß fie webder cin reines Luſtſpiel, nod) aud) ein 
auerſpiel aufiveifen finne, fo folgt daraus, daß wir aud) vom Rein⸗Bur⸗ 
$ wirklicher Kunfigattung (die mechaniſchen funft- und regellofen Poffen 
ymommen), fein vorhandenes Werf anfiihren fonnen. Die Burleste 
nid) in der europaͤiſchen Kunſt durchaus nicht rein und unvermiſcht vor: 
in, fondern muß ftets, wie fie auch wirklich thut, den Charatter des Tragi⸗ 
nannehmen. Den Alten ſcheint diefe Gattung der Dichtfunft nicht be⸗ 
vefen zu fein, und die Ecfindung derfelben den Italienern, namentlid) dem 
o Berni (ſ. d.) anjugehdren. Außer ihm nennen wir hier nod) 

ogi, deffen TragicRomddien wahre Vordilder derjenigen Burlesten find, 
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wie dic romantiſche Poeſie fie geftatten darf und geftatten fann. Bei den Frat 
fen hat Scarron, und bei den Deutſchen Blumauec_die Äneide auf burleste 
bearbeitet. Pq. 

Burmann. Dieles Geſchlecht ſtammt aus Koͤln und iff durd au 
zeichnete Manner in der gelehrten Welt berdhmt worden. Franz Burma 
geb. gu Leiden 1632, war 9 Jahre Paftor gu Hanau feit 1655, feit 1661 € 
regens des Collegii Ordinum gu Leiden, und endlid) Profeffor dee Theolog 
Utredyt, wo er 1679 ftarb, und der Verf. mehrer theologifden Schriften. Er! 
zwei Sdhne, wovon Petet, der dltere, geb. gu Utrecht 1668, dafelbft un 
Leiden ftudirte, 1688 D. der Rechte ward, dann Deutſchland und die Schwei 
reifte und nad feiner Ruͤckkeht gu Utrecht die juriſtiſche Laufbahn betrat. 

glingendften Erfolge auf derfelben machten ibn jedod) niche dem fruͤh begonn 
Studium der Alten ungetreu. Dies bewies feine 1694 guerft erſchienene Abb 
De vectigalibus pop. rom.” (am vollftindigften 1737). Auf Graving’s 
pfeblung ward er 1696 jum Profeffor der Geſchichte und Beredtfamebeit av 
Univerfitdt zu Utrecht ernannt, welches Lehramt er mit einer Rede ,,De clog 
tia et poesi’’ antrat. Spaͤterhin erhielt ce die Peofeſſur der griech. Sptach 
Politik. Seitdem verging kein Jahr, in welchem er nicht etwas herausgab, 
weder einen Claſſiker, mit ſ. Anmerkungen verſehen, oder cine Rede, odet lat 
ſche Verſe, worin ec Meiſter war, oder ein Pamphlet gegen feine Widerſa 
deren feine Heftigkeit und Unduldfamteit ihm viele zugezogen Hatten. Jene € 
tigteiten find jetzt vergeffen, und nur die wichtigen Dienfte im Andenken gedii 
bie er der roͤmiſchen Literatur durch feine vortrefflidhen und zahlreichen Uns 
geleiftet hat. Gie empfehlen fid) nicht fo ſehr durch Geſchmack und Kritik als 
Gelehrfamlcit, philologiſche Genauigkeit, eine Fille von Huͤlfemitteln und S 
heit des Drucks. Einige derfelben, wie ſ. Ovid, Virgil, Quuinctilian, P 
Phaͤdrus, find Werke vom erften Range. 1745 ging er nad Perigonius'’s 
al8 Profeffor der Geſchichte, Beredtſamkeit und der griechiſchen Sprache nad 
den, wo et Nach ciner ſchmerzhaften Krankheit 1741 ſtarb. — Sein juͤngeret 
ber Frang, geb. gu Utcecht 1671 und geft. ebendaſ. 1719 als Prof. dec T 
gie, war der Berf. mehrer theologiſchen Schriften. Ec hinterlieh 4 Soͤhnt 
welchen fic) zwei ebenfalls als Gelehrte ausgeseidhnet haben: Johann, g 
Amfterdam 1706, ftard 1780 dafelbft als Arzt und Profeffor der Wotanit. 
hat feiner Wiſſenſchaft durch mehre Werke wefentlidje Dienfte geleiftet, und 
erwaͤhnt feiner mehrmals auf da8 ehrenvollfte. Peter, Gecundus ger 
ged. gu Amfterdam 1713, trat als beruͤhmter Philolog in die Fubftapfen 
gleichnamigen Oheims, det ihn nad) dem fruͤhen Tode feines Vaters ecgog. 2 
dem waren Dufer und Drakenbord feine Lehrer. 1734 ward er zu Utrecht 
Rechte. Im folg. Jahre erhielt ex den durch Weffeling’s Ubergang nad t 
etledigten Lehrſtuhl der Beredtſamkeit und Geſchichte auf der Univerfitdt Fes 
1741 befam er den Lehrſtuhl der Poeſie; aber ſchon 1742 verlief ec Franeke 
an dD’ Drville’s Stelle ale Lehrer der Geſchichte und alten Sprachen nad A 
bam yu gehen. 1744 erhielt er den Leheftuht der Poefie, 1752 ward ec At 
der Sffentlicjen Bibliothef, und 1753 Inſpector de6 Gymnafiums. BW 
DOheim hat er viele treffliche Ausgaben befonders lateinifdher Claſſiker geliefert 
et glich demſelben fowol in umfaffender Gelehrfambcit und einem feltenen 5 
fuͤt die lateiniſche Dichtkunſt alé aud) in dev Reizbarkeit des Charakters, m 
ex in grofie Streitigkeiten verwidelt wurde. Klotz und Sare, mit denen « 
Menge von Schmaͤh- und Streitichriften wedfelte, waren feine Hauptg 
Gr ftarb 1778 auf feinem Landgute Sandborft. — Nicolaus Laurer 
Burmann ~ 1734 3u AUmfterdam, folgte 1781 feinem Vater, dem ob 
gefuͤhrter auf dem Lehrſtuhl der Botanik, um welche Wiſſer 
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iG edenfallf namhafte Verdienſte erworben hat, theilé durch eigne Schriften, 
16 durd die Foͤrderung fremder Unternehmungen. Er war es, der Thunberg 
immte, 046 Gap und Japan gu befudyen, welche Reife der Botanik bedentende 
triterungen verfhafft hat. Er ftarb 1793. 
Surmann (Gottlod Wilhelm), eigentlich Bormann (fein Lehrer gab 
ibe der holldnd. Philologen), der fid) alé deutſcher Dichter einen Mas 
Hrmorben, ged. gu Lauban in der Oberlaufig 1737, wo fein Water damals 
oh: und Rednenmeifter war, befuchte die latein. Schulen gu Lowenberg und 
Omg in Sdlefien, ftubdirte 1758 ju Frankfurt a.d. O. die Mechte, kehrte 
Whin Vateriand zuruͤck, fuchte ſich aber in der Folge in Berlin alé privati⸗ 
Uelehrter feinen Unterhalt durch Unterricht, befonders in ber Muſik, augers 
Wd Schriftitelierei, Gelegenheitsgedichte u. ſ. w. gu erwerben, lebte aber 
ih der duferften Duͤrftigkeit. Cc war klein von Perfon, hager, hinkend 
sangafalcet aber in diefem unſcheinbaren Koͤrper wohnte ein Geifé voll leben⸗ 
PONG flix alles Edie und Shine. Dabei war ee Sonderling in hohem 
Her Stetigfeit, daher auc) ohne grimblidye Studien und reifen Geſchmack; 
HM den Folgen feince Seltſamkeit unter und ceifte ſchon im Leben der 
het, die nad) dev ihm intwohnenden Geiſteskraft ihn nie hatte treffen 
nBerlin war Burmann ein grofer Gegner dec Karſchin, fowie diefe 
Mitt ihn wiederum hafte. Bulege beachte die Karſchin, welde von den 
iiimfanden Burmann’s unterridjtet worden war, durch perfdntide Ver: 
Hoel ihren Freunden cine nambafte Summe fie ihn gufammen. BG. fagte, 

Geld, da es von feiner ihm werthen Perfon, fondern von feinec Fein: 
% te jum Poffen annehmen und es fid) recht wohl bekommen laffen wolle. 
ime Starke beſaß B. im Didten aus dem Stegreif. Er fonnte jedes gee 
wma in ein poetiſches Gewand huͤllen, und oft 4 big 5 Stunden cin Ge⸗ 
Mecfen fortfegen, bei weldyem man freilich ſehr oft nur Reime, aber mit: 

pervafchende Gedanken und treffende Wendungen wabrnabm. Wom 
gtahet, drachte er die letzten zehn Sabre feines Lebens hoͤchſt elend gu. 

ihn bereits fuͤr todt, bis am 5. Fan. 1805 ein kleines Gedidt von ihm 
wiltingen erſchien, worin et fid) als fterbend und in der dugerftcn Moth 
Rebre, die ibn fruͤher gekannt hatten, eilten gu ihm, aber B. war bes - 
MGicden. Wir nennen von f. Werken die Fabein (Dresden 1768, Franff. 

1771, Berlin 1773), Lieder (Berl. 1774) und die Gedichte ohne den 
MGR (Berlin 1788 und 1796). 

Binet (Gilbert), Bifdof von Galisbury, ein eifriger Befdrderer dev 
lution wider Kinig Jakob IL. und der Berufung der Dynaftie Braun- 
Widen engl. Thron, war ju Chinburg 1643 geboren. Sein Vater, einer 
Miefien Juriften Schottlands, war von Karl UL. zur Belohnung far feine 
Porit an die Sache Karls 1. gu einem Lord Cromont ernannt worden. 
MED. evhielt von ihm die ſorgfaͤltigſte Erziehung. Nachdem ec einen ju- 
Gurfius gemacht hatte, beftimmte ex fic) dem geifttiden Stande und 
PM dadin einſchlagenden Studien. | Ausgeriftet mit einem auferordent: 
Peidimif, einer lebhaften Cinbilbungstraft, einer grofen Lernbegierde, 
mGefundHeit, und gewohnt, taglid) um 4 Ube aufzuſtehen, mufte er 
Ith ausgebreitete Renntniffe erwerben. Cine Meife durch England gab 
Henbeit, ſich mit ben Gelehrten zu London, Orford und Cambridge gu 
1664 ging er nad) Holland, verfehrte mit den ausgezeichnetſten Maͤn⸗ 
© stdann in ihrem Umgange jenen Geift allgemeiner Duldung, den et feit- 
‘etem ganjen Berfahren geigte. Mad) feiner Ruͤckkehr ward ex Mitglied 
Pridligaft ju London und Pfarrer zu Salton in Sdottiand. Seine Frei- 
Wityog ipm Aufeindungen von Seiten dec {chottifchen Biſchöfe gu. Shnen 
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ju entgeben, hielt er fid) von aller Geſellſchaft entfernt, und teat 1669 
Gefprdchen zwiſchen einem Conformiften und Nonconformiften auf, tort 
fachen Widerſpruch fanden. In demfeiben Jahre ward er als theologifder 
nad) Glasgow becufen, aber fein Eifer fire die bifchafl. Verfaffung madte 
Presboterianern, und feine Duldung gegen dieſe den Biſchoͤflichen verhaßt. 
Pertheidigung des Anfehens der Conftitution und der Gefege der Kirche 
Krone von Sdottiand, worin er gegen Buchanan die biſchoͤfl. Verfaffung diefet 
und die Gouverainetat der ſchottiſchen Monarchen vertheidigte, machte ihn 
befannt, der ſchon frither durch eine Sdhrift, in welcher B. die Rechtmafi 
Eheſcheidung wegen Unfrudtbarfeit zu beweiſen ſuchte, aufmerkſam at 
worden tar. Allein durch eine pldglidye Veraͤnderung feiner Grundſaͤtze 
ex felbft die Ausfidjten, welde das Wohlwollen des Konigs ihm 
Da er fic) in Schottland nicht perfontid) ſicher qlaubte, legte ec fein keht 
Glasgow nieder und ging nad) London, wo er ſich durch feine Predigten t 
eine oͤffentliche Berathſchlagung mit dem D. Stillingfleet gegen Collen 
andre katholiſche Geifttiche einen grofen Ruf erwarb. Als 1685 Jak 
dem Burnet in Ungnade ffand, weil er ibn hatte vom Throne ausſchließe 
zur Megierung gefommen war, bereifte ec Frankreich), Italien, Deutſch 
Schwein allenthalben zeigte ec feine Abneigung gegen den katholiſchen 
dienft, ſodaß Innocenz XI., der ihn guͤtig aufgenommen hatte, thr det 
Aufenthalt in Rom nicht verflattete. Gn Holland jog ihn der Pring von 
in feinen Plan, fid) dev engl. Krone zu bemaͤchtigen, und B. unterftugte 
ſichten dieſes Fuͤrſten theils durd) cine Menge von Flugſchriften, theile 
daß er ihn mit mißvergnuͤgten Englaͤndern in Verbindung bradte, wofüt 
den Proceß alé Hodhverrdther madte. Allen Verfolgungen ju entgehen 
fid) in Holland naturalificen und trat jetzt Offentlic fiir den Pringen t 
auf, verfafite das Manifeft deffelben und ſchiffte fic) mit ibm ein. i 
B. zweimal die angetragene bifdhofl. Warde ausgeſchlagen; 1689 nahi 
Wilhelm I. das Bisthum von Salisbury an. Im Haufe der Lords, i 
er jebt trat, zeigte er Duldung, fowie in feinen Amtsverhaͤltniſſen Gite and 
wollen. Cine große Kraͤnkung widerfubr ihm bei Gelegenheit eines Hite 
worin er die Anſpruͤche Wilhelms UL. anf das Recht dec Eroberung ju | 
(chien, und welchen dag Parlament durd) des Henkers Hand verbrennen fi 
ftarb 1715. Burnet ward in feinen politiſchen Grundfagen oft durd 
ftdnde beftimmt. Gein Eifer gegen den Katholicismus hat ihn oft gucl 
haftigkeit verleitet. Diefer Tadel trifft befonders feine Geſchichte der Refe 
Englands, obwol das Parlament ihm eine Dankfagung dafuͤr zuerkann 
Ehre, die feinem andern Schriftſteller zu Theil qeworden. 
Burney (Charles), mufitalifder Schriftſteller und Tonjeger, 4 
in Shrewsbury, begann ſeine Studien in Cheſter unter Backer, Org 
dortigen Hauptkirche, ſetzte ſie unter der Leitung ſeines Halbbruders Be 
Shrewsbury fort und vollendete fie in London (von 1744 bis 1747) u 
D. Arne. Jn dem lebtern Fabre erfchienen feine erſten Compofitionen. 
dag Divertiffement ,, Alfred” und die Pantomime ,, Queen Mab" mate ¢ 
Namen befannt und geehrt. 1751 erbielt er die Organiftenftelle gu Lo 
in Norfolk. Hier faßte ex den Plan zu feiner allgemeinen Geſchichte dec 
fammelte Materialien dagu und beſchloß, alle Anftalten in Europa, die id 
Yntereffe darbieten fonnten, zu beſuchen. 1760 jedod ging ec auf den! 
Herzogs von Yort wieder nad) London, wo er theils feiner anziehenden G 
tionen, theils der mufifalifchen Fertigfeit feiner dlteften damals Sjdbrigen 
wegen Auffehen ervegte. 1761 ertheilte ihm die Univerfitdt su Orford die 
eines D- “Muff, 1770 madhte cr Reiſen durch Frankreich und 
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joel Sabre nadhee burdy dic Niederlande und Deutſchland, in Hinſicht auf 

' tes gro S Werk Bon beiden Reifen gab er die Beſchreibungen her 
Bu detfelben Beit ward ex Mitgticd dec oridoner Akademie (Royal society), 
eefe en der 1 Xp. f. , General history of music from the earliest ages 
present period”, 4, der’ 2. 1779 und det 3. 1. 4.1789. Gr hat nod) 
eſchätte ad ften, worunter Haͤndel's Biographie vorzuͤglich zu bemerten, 
ene muſtkaliſche Compoſitionen hinterlaſſen, und iſt im April 1814 

eahospital geſtorben. B. hatte eine zahlreiche Familie, de— 
Niglieder ſich vottheilhaft bekannt gemacht haben. — Seine zweite 
Fanziska WY Arblah, iſt die Verfaſſerin der bekannten Romane 
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ein ſchottiſcher Dichter, geb. 1759, der Sohn eines 
* rafſchaft Ayr, lernte in der Schule feines Dorfé tefen, 
felbft cin wenig Franzoͤſiſch. Die meiften feiner Gedichte find Volks— 
Hder Mundart, aber ausgezeichnet durch das Feuer, die Kraft und 
Mhantafie. Um ein Gefuͤhl von Melancholie ju verbannen, wel—⸗ 
Neigungen widerftreitende Lage in ihm erregte, itberlief er fidy 
aft ben Bergniigungen der Geſelligkeit und fam dadurch in viel: 
St gab endlid einen Band Gedichte heraus und wurde bierdurd 
in fam et nad Edinburg. Die angefehenften Manner beei— 
thn mit Aus zeichnung aufzunehmen, und ev wuͤrde ſich in der hoͤch⸗ 
haiten haben, wenn ev ſich nicht von ſeinem Hange zur Un— 
te beherrſchen laſſen. Als cr 1788 mit iner neuen Ausgabe 
#900 Pf. St. gewonnen hatte, unternabm er cine Padhtung, 
te fid) mit einem Madden, das er ſchon frither geliebe hatte, 
Met das Ame cines Accijecinnehmers. Aber ſowol feiner Pach— 
em Amte ſtand er fo uͤbel vor, daf er jene aufgeben mufte, und 
fat, Diefes gu verlicren, als dec Tod ihn im Juli 1799 hinraffte. 
find in England ſehr geſchaͤtzt. Sie erſchienen von D. Cutti⸗ geſam⸗ 
né ‘Bon. ; feine Gedichte einzeln 1804 gu Glasgow in einem Bande, 

@ aus feinem Nachlaß eine Sammlung Briefe und Gedichte. 

Ha (aud) Brufa), 46° 38° 12” Lange, 40° 11/ 30” Norderbreite, 
D fHinfte Stadt in Natolion am Fuge des Olympus, 4 Meilen vom 
Dania am ſchwarzen Meere, mit 80,000 Cinw., worunter 6000 Ar- 

W Gtieden, 1200 Juden. Dic cigentlide Stadt fteht auf fenk- 
Miittenen Felfen, zwiſchen denen (cone Baume hervorfproffen, und wo 

j Dat fie ſtarke Mauern und Walle. Sie wird uͤbrigens durch das nod) 

hem Felfen belegene Caſtell von febe hohem Alter, wie die cyklopiſchen 

Migen, beherrſcht. Vermuthlich war hier einft der Sig der alten bithy- 

. Sowol die Griechen als Armenier bewohnen jede eine befonders 

Und Brien verſchloſſene Vorſtadt. Dic chriſtlichen Vorftddte liegen 

pet Doliget in dev niedrigen Ebene. Die Stadt bat 2 faiferl. Paldfte, 

yen, toorunter zwei burd) ihre Bauart ausgezeichnete, 3 griechifde und 

RRirdhe, 4 Synagogen. Cin gried). und ein armen. Erzbiſchof haben 

Ai. Die Cinwohner verfertigen feidene, Gold- und Silberftoffe, Sti- 

MD) berfenden diefe, ſowie viele robe Seide, durd) Kacawanen nad 

Sonjtantinopel und Angora. Sultan Oeman I. eroberte die Stadt 
machte {fe jut Refidens, welches fie bis zur Eroberung von Gonftantino- 
pvetdlied. Die Stadt hat trefflide Bader. Sm neuen Brunnen ent: 
ptasuelle und es durchſtroͤmen dies Bad zwei heife Quellen. — Des 
~ tn an G ab liegt auferbalb der Stadt. Marmor und Jaspis fami: 
Minknal, und aud) andre Grabmaler der Sultane, weldhe hier reſidir— 
es, Siebente Aufl. Bd. U. | 21 
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gen der Studirenden den politiſchen Chatatter on umd 
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ſchaften nicht wieder ermeuerten, und vorzuͤglich, daß die Werbdi 
meinen, die meiften deutſchen Univerfititen umfa 
Hirectorinm jabrlich wechfeite, nicht fortgefewe werde 
den, und es ſcheint aud, daß die in. der Stille vielleicht 
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ci 
egen mogen bier und da die alten fandémann Ber 
Burihenichaften faft gang unterdruͤckt waren, wieder ins Dafein getre 
nen eine burſchenſchaftliche Verbindung nur in MNebendingen (3. B. ih 
nannten altdeutſchen Ro) und infofern entgegenftebt, als die te in 
Stellung die Duelle gu vermindeen und uͤberhaupt dem fogenamntel} 
verbeffern ſucht. Beinahe follte dieſe Erfahrung, daß fel J— 
Strafen, welche durch Bundesbeſchluͤſſe auf dergleichen Verbindung 
fie nicht auszurotten im Stande ſind, zu der Frage fuͤhren, ob B 
Corporation denn etwa fo tief in der menfdliden Natur gewurzelt 
nur auf eine zweckmaͤßige Leitung, nicht aber auf Rertilgung d 
diicfe2 und gang ficher ift wenigſtens die Thatſache, daß feit t el 
immer aͤhnliche Verbindungen beftanden, daf immer dagegen, aber od 
gen und bleibenden Erfolg gekaͤmpft wurde, und daß fie fteté vom! 
ratter annabmen, welder fonft in den hoͤhern tnd Altern Rreifen det 
bet vorherrfdhende war. | 
Busbecq (Augier Ghislen v.), der natuͤrliche Gohu et 
dieſes M., geb. 1522 yu Comines in Flandern, wurde von Carl 
Rachdem er auf den beruͤhmteſten Univerfitaten Flanderns, Bear 
liens ſtudirt hatte, begleitete ex Peter Laffa, Gefandten des romifa 
binand, nad) England. Cin Jahr darauf (1595) etnannte ibm 
feinem Gefandten bei Soliman LI. Seine etfte Unterhandiung t 
gluͤcklich; ec erbielt nur einen Waffenſtillſtand auf 6 Monate x 
den er fogleid) an Ferdinand iberbradhte. Dann begad er fid vie 
Poften, und diesmal hatte feine Unterhandlung einen voliftindigen © 
7 Yahren kehrte er zuruͤck und ward gum Etzieher der Sohne M 
ernannt. Als diefer Fuͤrſt Kaiſer geworden war, beauftragte et 
Ergherzogin Eliſabeth, welche fic mit Karl IX. vermablen follte, ’ 
zu begleiten. Busbecq blied in der Eigenſchaft eines Dawshormey 
beth, und alé fie nad) ihres Gemahls Tode Frankreich verliet e 
dafelbft als Gefandter Rudolfs IL. 1592 trat er feine Rtuctretie } 
an; ungluͤcklicher Weiſe ward er unterwegs von einer Partei Liguijter 
Zwar ließen ihn diefelben, fobald fie feine Paͤſſe gefehen, die Eig n 
fandten in ihm ebrend, ungekraͤnkt ziehen; alfein der m, do 
nifi ihm verurſacht hatte, zog ihm ein heftiges Sieber gu, an welden 
gen Tagen ſtarb. Wir befigen von ihm zwei wichtige Werke 
turcicae epistolae quatuor”, worin die olitié, die Mache nd 
der Pforte fo gruͤndiich und buͤndig auseinandergeſeht werden, da 
belehrend find; und 2) ,,Epistolae ad Rudolphum IL, Imp. e Gal 
(editae a Houwaert), ein fiir die Gefchichte det Damaligen Sel ibe 
Merk. Dabei ift fein Styl rein, zierlich und ungeſch dt. Wade 
halts in der Tuͤrkei fammelte er griechiſche Infdeiften, weldje er nt 
Suftus Lipfius und Gruter mittheilte; man verdantt ihm u. A. dad t 
mal von Ancnra auf Auguft. Mehr als hundert griechiſche dandſcht 
geſammelt hatte, ſchenkte er der wiener Bibliothek. — J 
Buͤſch (Johann Georg), Profeſſor der Ma m ba 
Gymnaſium und Vorſteher der Handlungsakademie Zu inter . 
genwaͤrtige, wo von allen Standen und an allen Orten 


* 


na 
754 





Buͤſching 326 


die Quellen und Hinderniſſe deſſelben geſprochen wird, 
g vom. Geldumlauf“ in Aller Haͤnden fein. 
im Luͤneburgiſchen 1728 geb., fam ſtuͤh mit fei- 
Geiſtlichen nad) urg, befchaftigte fic), ungeadhtet dex 
mdbeit und feines Gefidts, cifrig mit den Wiffenfchaften, . 
Bottingen,.um Xheologie gu ftudicen, womit ex Geſchichte 
ie vecband. 1.757 erbielt ex in Hamburg die Profeffur der 
tete er in. Berbindung mit Wurmb eine Handelsſchule, weldhe 
ri in. Europa wurde. Gr hat um Hamburg, das fein An— 
liches, Dentmal ehrte, unverginglide Verdienſte. Er ftarb, 
De: B abet nod) fraftiges Alter durch eine, beinabe an Blindbheit 
; pe. gum Theil erſchwert worden war, an einem Fußſchaden 
tinen. gablreichen Werken machen wir noch folgende nambaft: ,,4 
' La) — 1802) ; ,,Grundcifi einer Geſchichte der mectoiirbia: 
ef! von Bredom); ,,Lehrbud) dex gefammten Handlungs 
ie 8 Hand sbibliothek“, 3 Bde. Gemeinſchaftlich it Ebe⸗ 
amml. f. ſaͤmmtl. Schriften in 12Bdn. er chienen. 
— id), geb.. 1724 zu Stadthagen im Schaum— 
wo fein Vater ein geſchaͤtzter, aber in feinen haͤuslichen Umſtaͤnden 
er dt deat war. Nachdem er fein Knaben: und Juͤnglingsalter mit 
hen — 26 gewidmet hatte, bezog ex noch,. durch die 
lu eines Vaters aug dem vaͤterlichen Hauſe vertrieben, auf ein 
Wide Waifenhaus. Oſtern 1744 wurde er Student der Theologie in 
an Baumgarten einen Freund, Beſchuͤtzer und Wegweiſer fand, der 
ſch nene Aatroduetio in epistolam Pauli ad Philippenses”, mit 
i, ale te. Mad Bollendung ſ. afadem. Studien fing et an, Borle- 
x ort gen Univerfitit gu halten. 1748 ibertrug ihm ber daͤniſche 
; Graf ju Lynar, den Unterricht feines aͤlteſten Sohnes, der bei feinem 
r cree in Koͤſtritz, erjogen wurde. Ais im folg, J. der Va— 
dom daniſchen Dofe sum Gefandten in Petersburg. ernannt worden 
tad, Denfelben —— dorthin⸗ Auf dieſer Reiſe faßte B, 
uͤbner ſchen und Hager ſchen Geographien recht beutlich 
id eine neue Erdbeſchreibung zu entwerfen, Da der Graf 
en — * — exwartete, ſandte ex ſchon im Aug. d. folg, J 
land zuruͤck. Hier fing. dieſer an, ſeine —— 
zu urbe mn, ae Lich bereits 1752 cin fur; gefaßte Staatebe(threi- 
olftet rb Schleswig, alg Probe und Untiindigung des groͤßern Werks, 
Den groͤßte Rel, deffelben.arbeitete er in Kopenhagen im Haufe feiz 
# Dau ber aus, in welchem er zwei Jahre verweilte. Bugleic gab er 
X— 
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de der Wiſſenſchaften u. Kuͤnſte in den daͤniſchen Rei- 

u 4756), eine Monats ſchrift heraus, durch welche ex ſich in 

fet —9 ie Age 1754 kehrte er, tegen der Ausarbeitung der Geo- 
‘rye d, wieder nad Dalle zuruͤck, wo ev vor der Hand bleiben 
| ibe feine Differt. ,, Vindiciae septentrionis”, und kuͤndigte 
' Ake Me Berfaffung, dex vornehmſten europaifden Staaten an, Raum 
gen, alé ihm, von. dem hanoͤverſchen Miniter Muͤnchhauſen 

ne oe ordentl, Profeffors der Philofophie ju Gittingen angeteagen, 
wurde, ſeine geograph, Arbeit zu vollenden. B.nahm 

‘ {hon im, Aug. 1754 in Gottingen ein. Er las nun, au- 
Sollegien, auch ein, katechetiſches Collegium, mit praktiſchen 
7 em verbunden, und. uͤber die politiſche Erdbeſchreibung. Da 
ce a geographiſchen Arbeiten ſtets fein Hauptgeſchaͤft lieben, 
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ſo lehnte er den Antrag, zugleich Univerfitaͤtsprediger zu werden, von ſich ab. 

eben dieſem Grunde ſchlug er auch den foͤrmlichen Antrag aus, der ihm jetzt von 
daͤniſchen Miniſterium gemacht wurde, nach Daͤnemark zuruͤckzukehren und 
eine neue Schule anzulegen. Im Fruͤhlinge 1755 verheirathete er ſich mit 
ſtiane Diltey, nachdem fie vorher ſeinetwegen von der reformirten Religion a 
theriſchen uͤbergegangen war. Dieſe Frau iſt deßhalb merkwuͤrdig, weil fie nit 
lein von der goͤttingiſchen gelehrten Geſellſchaft als Ehrenmitglied aufgenon 
ſondern auch von dem damaligen Prorector der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt, Hit 
sur kaiſerl. gekroͤnten Dichterin ernannt wurde. Fest nahmen Buͤſching's! 
ihren Anfang. Er hatte naͤmlich fein bisheriges theologiſches Syſtem gepruͤ 
gefunden, daß Mehres darin nicht haltbar ſei. Dies vertauſchte er mit neuen? 
und ſchrieb alsdann zur Erlangung der Doctorwiirde eine Disputation, ine 
er fein neues Syſtem oͤffentlich darlegte. Obgleich einige Einwendungen do 
gemacht worden waren, ſo hatten die goͤttinger Theologen doch keinen weiter 
ſtoß daran genommen. Aber bald darauf fing der hanoͤverſche Confiftoriatrat 
ten, Muͤnchhauſen's Beichtvater und ſein Rath in den theolog. Angelegen 
der Unlverſitaͤt, an, den redlichen Buͤſching der Heterodoxie zu beſchuldigen. M 
hauſen ahnete unangenehme Folgen fuͤr die Univerſitaͤt, und ließ deßhalb 
cin Reſcript an B. ergehen, worin ihm, da er in ſeiner Inauguraldisputatie 
den recipirten Lehrſaͤtzen dev lutheriſchen Kirche abgewichen fei, aufgegeden » 
fiinftig nichts Theologifches mehr drucen gu laffen, was er nicht vorher and 
heime Goncilium zu Hanover zur Genfur eingefchidt habe; auch folle er fi 
etft det theolog. Vorlefungen, befonders der dogmatiſchen, enthalten. B. at 
tete hierauf, wie es cinem Manne geziemt, in ernftem freimuͤthigen Tone, wi 
die Sache in Hanover nur nod) mehr Auffehen erregte. Obgleich die unay 
men Folgen, welche diefes Creignif fiir B. nach fic gezogen hatte, fic na 
nad verloren und er aud) 1759 ordentl. Profeffor der Philofophie geworde 
fo war ibm dadurdy der Aufenthalt in Gottingen dod) ſehr verleidet worden 
nun hierzu nod) dic Drangfale des fiebenj. Krieges kamen, die Gottingen bs 
fen, fo nabm B. einen Ruf alé Paftor bei der lutheriſchen Petersgemeinde 
tersburg an. Am 24. Juli fam er mit den Seinigen dort an und far 
fehr gute Aufnahme. Go fehr ihn hier ſchon fein Predigtamt befchaftigte , 
groͤßere Bemuhung machte ihm nod die Gruͤndung der mit der Gemeinde t 
denen Sdhulanftalt, welder ex durd) fein raftlofes Beftreben einen großen 
verſchaffte. Nichtsdeſtoweniger bildete fid) nad) und nad eine Partei, vi 
feinen Schritten entgegenftrebte. Dadurch fuͤhlte fid) B. am Ende & 
feine Entlaffung ju nehmen, obgleid) die Kaiferin Katharina ihm den Ant 
chen lief, mit Ablegung feiner theologiſchen Wuͤrde in Dienfte bei der peter 
Akademie yu treten und ſich feinen Gehalt ſelbſt zu beftimmen. Cr fami 
1765 nad Deutſchland zuruͤck, und waͤhlte Altona zu feinem Aufenthalt, 3 
feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fortyufegen und den Muf gu einer feften 

gung abzuwarten. Muͤnchhauſen wuͤnſchte ihn wieder in Gottingen ange 
fehen; Buͤſching's Bedingungen ſchienen dem Minifter zu hod; mad 

Verhandlungen blieb B. in Altona, von feinen petershurger Goͤnnern und 
den auf das großmuͤthigſte unterftigt. 1766 ward ihm von Berlin aus d 
eines Directors der verbundenen berlinifchen und koͤlniſchen Gymnaſien ne 
und Stimme im Oberconfiftorium angeboten, welches er Ende Oct. ante 
lebte er, von feinen Vorgefesten und Freunden aufrictig geliebt und verebet 
rdufdlofer, aber wahrhaft bewunderungswirdiger Thatigécit fir fein Amt, 

tector der Gymnafien, und erwarb fid) um die Aufnahme derfelben b 
Verdienfic. Er ftard 1793 im 70, J. ſeines Lebens. Sein griftes ſchrif 
ſches Verdienft hat er unſtreitig als Geograph Bis auf feine Erdbeſchreibr 
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peder , nod irgend eine andere Mation, ein geographiſches Werf, 
Cr acesanns, Behandlung und auf einige Poilfeindigeeit Unfprud maz 
Er behauptet den erſten Plas unter den Geographen unferer Beit, und 
—— bie feit #754 nach und nach in einzelnen Banden herausge⸗ 
it und mabrend der Lebenszeit ihres Werf. adjt rechtmaͤßige Ausgaben ge- 
tr, HF nad den unvollfommenen Verfuchen feiner Vorganger das erfte vor- 
1 Week in dieſem Fache, aber unvollendet. 
mann er (hollaͤndiſch Bosjesmannen), der allgemeine Name jener 
ſtaͤmme, die in den Wuͤſten Suͤdafrikas einen ungeheuern Flaͤchen 
en, die Nordfeite der Golonien am Gap beftreifen, und fid) gegen das 
: —* wenig bekannten Welttheils in Regionen verlieren, die bis jetzt noch 
der betreten Hat. Der ehemalige hollaͤndiſche Gouverneur Janſſens gibt 
idten von ihnen. Die Bulchmanner find ein tildes , ungezaͤhmtes, 
Rolf und fiber alle Vorſtellung! verwildert-elend. Weit entfernt, cine 
| Abden, leben ſie nicht einmal geſellig beiſammen. In einzelnen Familien 
mn fi umber, und vereinigen fic) nuc in grofern Maffen, wenn fie fic) ver- 
et einen rduberifthen Anfall maden. Sie banen bie Erde nicht, und 
Min tingiged games Hausthier als den Hund. Ihre gewoͤhnliche Nahrung 
Sie ertragen den Hunger fehr lange, und entſchaͤdigen fic) durch 
‘tric htichere Mabyeit, wenn es ihnen gelingt, ein Stic Wild gu erlegen, 
Hieh oder einige Hammer zu ftehlen. Hatten und Hausgeraͤth haben fie 
© ir nidit. Der brennende Himmel ift ihr Jett, der heife Sandboden ihr 
© Wolfe beffeht aus einem kleinen Bogen und vergifteten Pfeilen, dic 
Mininlicher Beſtimmtheit in grofe Fernen fchiefen. Ihre Sprache ift uͤber— 
+ fie beffeht aus cinem gewiſſen Klatſchen mit bet Bunge und rauben, her- 
din Tinen, fuͤt die wir Feine Buchftaben haben. Sie find im Ganzen 
'Geffatt, ihre Haut ift dunkelgelb, und ihr Haar, das der Bolle gletcht, 
Zoͤpfen ʒuiſammengewirrt. 
fe r mbar m (Hermann), ein durd) f. Werk: „Medulla theologiae mo- 
is probatisque auctoribus coneinnata”, das 50 Auflagen eclebte, 
Adenet GFefuit, geb. zu Nottelen in Weftfaten 1600, Rector des Je 
su Hildesheim und Muͤnſter, ſtarb 1668 ats Beidhtvater ded frie: 
— * Bernhard von Galen, deſſen Freund und Guͤnſtling et war. 
inte Werk war als ein Diiodesinddhen in den GSeminarien der Fefuiten 
als der Pater Lacroiy vermittel{t feiner Gommentare und der Zu— 
xe Gollendall zwei Fotianten daraus madhte, weldje mit neuen Vermeh⸗ 
) jt Lyon vom Pater bier herausgegeben wurden. Diefelbe 
Wihien 1758 unter dem Druckort Koͤln. Fest fand man itber den Mten- 
—— Grundſaͤtze darin, die um fo tadelhafter erſchienen, als eben 
mens einen Verſuch gegen Ludwigs XV. Leben gemacht hatte. 
lament Yor Touloufe lief das Werk oͤffentlich verbrennen, und zwang die 
Mder Jeſuiten, vor Gericht su erſcheinen. Dieſe fagten ſich von der Lehre 
W806, erklaͤrten, den Verfaſſer nice gu fennen, und leugneten, daß 
{dara Theil habe. Das Parlament von Paris begnuͤgte fid), daé Buch 
thellen: Gegen dicfe beiden Urtheile trat ein itdlienifther Fefuit, Pater 3a: 
Erlaubniß feiner Obern, als Vertheidiger von Bufembaum und Lacroiy 
Oe feine Bertheidigung wurde vom parifer Parlament aud) verdammt. 
™ hat’ mat von Bufembaum ,,Lilium inter spinas, de virginibus Deo 
on in saeculo inservientibus"’. 
— il busto, v. d. latein. bustum), ein durch des Bildhauers 
dargeſtellter menſchüche Kopf mit einem Theile des Oberleibes. Sie ſind 
durch die groͤßere oder geringere Hinzufuͤgung von einem Theile des 
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Oberleibes. Es gibt 1) ſolche, wo an dem Kopfe nur ein Stuͤck Hats bis unter 
dev Bertiefung deffelben und der obere Theil ber Schultern befindlid) iff; 2) § 
mit dem obern Theile der Bruft bis unter die Herzgrube (die eigentlich fogen 
ten Buften), und 3) Koͤpfe mit dem Obertheil der Bruft bié auf den Nabel, j 
auf die Hiften. Zwiſchen der Buͤſte und ihrem Fufgeftell befindet fic bisa 
cine Saͤule oder ein tanger Stamm, und dann nennt man eine ſolche Darfte 
Herme (f. d.); fters fige aber auch die Figue auf einer Flaͤche, und ift a 
lief gearbeitet. Alle diefe Verfchiedenheiten find antiquarifd von Wichtigkeit 
aͤſthetiſcher Hinſicht hat man zu unterſcheiden Portrait, idealificte Portrait 
idealifche Ropfe. Won den eigentlidhen Portraitbiften hat man Feinen a 
aͤſthetiſchen Vortheil gu erwarten als von Portraits dberhaupt; ideatifirte Por 
birften reichen ſchon ndber an die ſchoͤne Kunſt und finnen ſehr lehrreich ſe 
das Studium der Charakteriſtik. Die idealen Buͤſten endlich gehoͤten gar 
ſchoͤnen Kunſt; dahin gehoͤren die Buͤſten von Goͤttern und Heroen, welch 
Archaͤologen wichtig find, da fie gu mancher Vergleichung Gelegenheit gebe— 
manche Luͤcke ausfuͤllen. Gewiß iſt der Urſprung der Buͤſten von den Herm 
zuleiten; doch findet man die eigentlichen Buͤſten bei den Griechen erſt yu ai 
ders, und bei den Roͤmern zu der Caͤſaren Zeiten in Gebrauch. Dieſer Ged 
hatte feinen Grund, einmal in einer den Griechen und Rimern gemeinſchaft 
Sitte, die Ehren- oder Weihfdhilde mit Portraits gu zieren, und fodann in 
Rechte des rom. Adels, in den Vorhallen der Wohnungen die Bildniſſe ſeinet 
fabren aufjuftellen. Dadurch ward man auf den hdufigen Gebraud cundge 
teter Biiften beruͤhmter Manner tiberhaupt geleitet, und fuͤhrte fie, des geri 
Aufwandes wegen, auch in den Darftellungen der Gétter ein. Wir beſihe 
grofe Menge von Buͤſten aus dem Alterthum; doch iff der bei rweitem g 
Theil aus Rom und Italien. Die meiften find aus Marmor. Wichtig wari 
jenigen von Bronze, welche man in Herculanum fand. Die feltenften findd 
Sdelfteinen und edeln Metallen. Cine Hauptſchwierigkeit entſteht dem Ki 
vornehmlid) bei der Bildung folder Portraitbiften, die nur bid auf die Sd 
gehen, daraus, daf der in vollfommen richtigem Verhaltniffe und gang natur 
dargeſtellte Kopf dem Beſchauer unverhaͤltnißmaͤßig grof und ſtark gu erft 
pflegt; wol nur defhalb, weil wir, ohne uns deſſen deutlich bewußt gu fe 
wohnt find, bei der genauen Betrachtung eines Menſchen feinen Kopf mit dea 
gen Koͤrper zu vergleichen, welche Vergleichung bei der Bufte fid auf den mii 
fteliten geringen Rorpertheil beſchraͤnkt. Jenem Mißſtande lage ſich nur du 
merkliche Abweichungen von den wirklichen natuͤrlichen Verhaͤltniſſen ded dai 
lenden Kopfes vorbeugen, wobei aber die Grenzlinie gar leicht uͤberſchritte— 
und hier erreicht der Kuͤnſtler das Hoͤchſte, wenn er dieſe Grenzlinie ſo genau 
nimmt, daß gerade jene wohlberechneten Abweichungen den unbefangenen Be 
taͤuſchen und ihm uͤber dic Identitaͤt (vollkommene Ähnlichkeit, Gleichhe 
Dargeſtellten mit dem Darzuſtellenden keinen Zweifel uͤbrig laſſen. 
Buftrophedon, eine Schreibart, die auf Muͤnzen und Inſchrif 
dem hoͤchſten griechiſchen Alterthum gefunden wird. Die Zeilen liefen in ds 
nicht ununterbrochen von der Linken zur Rechten, oder von der Rechten zut 
ſondern die erſte fing von der Linken an und ging zur Rechten, die zweite dei 
in entgegengefester Richtung von der Rechten zur Linken, die dritte wieder! 
Linfen zur Redhten u. f. tv. Man nannte fie Suftrophedon (d. h. odjfentt 
weil die alfo gefchriebenen Zeilen wie die Furdyen des von Ochſen gepfluͤgten 
auf einander folgen. Golon’s Gefege waren auf diefe Act in Tafeln eingegt 
Buße, jedes Leiden, das gue Vergitung eines begangenen Unredts ¢ 
wird. Diefer alte rechtliche Begriff entſprach nad) der Bußpraxis der diceet 
lichen Kirche aud) dex religiofen Buse, d. h. der Genugthuung, die der € 
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akon & — en Gott und der Kirche gu leiſten hat. Nach proteſtanti⸗ 
te wir — unter die Sacramente gerechnet, weil ihr die weſentlichen 
male berfel then fehlen. Der proteftantifce Lehrbegriff nimmt als Beftand- 
7 Panta e nur Rene und Glauben an. Reue iſt ihm die 
Grenntnif der Sinden entftandene Betriibnig taber den Verluſt der gittli- 
nd. die Geneigtheit ur Befferung, Glaube die zuverſichtliche Erwar- 
nie verfShnende Kraft des Todes Fefu Bergedung dec Sunden von 
und beides wirkt nach diefenr Lehrbegriff die goͤttliche Gnade 
t dee Menſchen, weil er nur durch das Verdienft Chrifti. begna- 
werden fann. Die letzte ganz bibliſche Beftimmung leugnete gwar 
Kirch ** wenig als die Wirkungen der goͤttlichen Gnade in dem 
* a, raͤumt aber doch in beiden Beziehungen der eignen Kraft 
it bes ‘Menften mehr ein, alé die klaren Ausſpruͤche der heiligen 
ad proteftantifdher Anſicht eclauben. über die kirchlichen —A 
n af Pid oRAN OS, 
¢ (Sacrament der Bufe), die chriſtliche Bufanftait der fa 
, » fol vom Bifen sum Guten tibergehen, dies ift die nk — 
[ F die erſte, wie die Bedingungen heißen, ohne die kein 
Bofen gum Guten werden kann, und zweitens, wie dic thaͤtigen Princi⸗ 
die diefen libergang bewirfen, oder mit andern Worten, gum erften, 
grit geen libergang moͤglich, und zum andern, was ihn wirklich madt. 
—* Die erſte Frage! — Der ilbergang vom Boͤſen zum Guten iſt 
bute vichtige SelbfterEenntnif des Menſchen in. Hinfidt auf das Bafe, 
t und nicht inwohnen foll, und in Dinfidt auf das Gute, daé ihm 
ic mangein foll, Diefe ridtige Selbſterkenntniß ift nicht moͤglich, 
Gemirthsftimmung des Menſchen, fic) fehen zu wollen, wie er 
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Denuth. Alfo Selbſterkenntniß und Demuth ſind die zwei Bedingun⸗ 
Se die feire Übergang moͤglich iſt. (Man val. dies trefflich ausgefuͤhrt in 
mt Dd. 1, S$.462—488.) — Wir fommen jur jw eiten Frage, 
n gange vom Boͤſen gum Guten, Im Menfchen, der bofe 
e Bite, um wo das Boͤſe herefcht, da iſt ſittliche Unordmug, es herrſcht, 
d dient, was herrſchen ſollte. Dieſer Menſch hat das eine Geſetz, 
© tanger in diefer Unordnung ju verweilen, und alle ibm nod) bei- 
te Dabin gu concentriren, daß in ihm die fittlide Unordnung geho⸗ 
peDrdnung wwiederhergeftellt werden midge; fo gebietet es das Ge⸗ 
fo fobert es bie Stimme des Gewiffens, welches als das Wort Got- 
x das Bofe vor der Handiung uns. gu verbieten und in uns nad) 
3 ‘verbammen, fondern auch bie Mothwendigkeit der Ruͤckkehr yu 
A rans Herz zu legen hat. Erſt dann iſt alfo aus einem bofen 
ene gemarh wenn die fittlide Ordnung in ihm vollftandig hergeftellt 
g fann. man eine Revolution nennen, denn was bisher yu un— 
sew umgefehrt. Diefe Revolution im Innern iſt nothwen- 
formation im Uufiern verknuͤpft, denn es kann in dem Menſchen 
ne fo ent{cheibende Umaͤnderung in Gefinmung und Swe vorgeben, 
’ ve ibe als cin lebendiges Princip aud) eine Veranderung im Handein, 
mGcin hervorbringe. Unbegreifbar iftdiefe Umanderung, denn eben darum, 
t bife Dr ip im Men{dyen herefcht und feine Handlungen beftimmte, laͤßt ſich 
a : gu Deincip zur Herrſchaft fomme, es laͤßt fid) — ebenfo we⸗ 
aund Schlaf — der Zwiſchenzuſtand zwiſchen der Gattung 
abc Princips, der Ubergang von einem gum andern nicht be- 
egeif me Actus ift rein goͤttlich, er ift ein Act bee Schoͤpfung. — 
1g des Menſchen ift fomit feine bloße Entwicelung der menſch⸗ 
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lichen Matur, denn fie wird ja durd das Boͤſe auch entwickelt tv 
Ebenſo wenig ift fie eine blofe, bald fo bald anders verfudjte B | 
Neigungen ohne Umfprung des ganzen Gemirthes zum Guten, t —9 
Boͤſe einzelne Neigungen bekaͤmpfen, um die herrſchende —— 
kann der Boͤſe eine einzelne boͤſe Neigung aus dem ſchwachen Ref ne 
blicbenen Achtung fiir das Geſetz unterdruͤcken und — tn a 
Ebenſo wenig ift die fittlidhe Verbefferung des Menſchen bloß eitte 3 
des Äußern. überhaupt geht fie von Innen heraws, niche von Außen 
denn nicht bie Reformation im AnGern ift eine Quelle bet Umwandlun 
ſondern umgekehrt. Ohne Beiſtand des heiligen Geiſtes gibt es 9 
keine Umwandlung, keine Bekehrung, der heilige Geiſt ſchafft das © 
fehrung im Menfchen, dies ift gemeinfame Lehre des Chriften 
iiberhaupt Ghriftus das Beſſerungsgeſchaͤft, das an ſich fdyou géttfi 
der Leitung feiner gottlidyen Kirche uͤbergeben; er fprad nad fein 
folgende Worte gu feinen Juͤngern: ,, Wie mid) gefandt hat ber 3 Vater, 
Euch, und dieſes fagend, haudhte er fie an und fprad zu ihnen 

gen Geift ; welchen Ihr nachlaſſet die Sinden, nachgelaſſen werbde * 
chen Shr fie behaltet, denen find fie behalten“. Den Apoſteln war 
der Sindenvergebung gegeben und zwar, fie zu ertheilen oder gw verw 
fie die Suͤnde vergaben, der wurde hierfuͤr des Verdienſtes des 2 
haftig, nicht aber Der, dem fie behalten twourden. Daf aber hier ane 
Bergebung dec Sinden im eigentlichen Ginne gu denken fei, its 
Ghriftus, fo oft er fid) diefes Ausdrucks bediente, damit den gewdhnht 
den Ginn verband. Gr (aft yu Gott beten: „Vergieb uns umnfce'€ 
audy wit vergeben unfern Schuldigern”, und lehret dann: ,, Benn § 
Menſchen ihre Vergehungen, fo wird vergeben Euch auch der him 
wenn Ihr aber nicht vergebet den Menſchen ihre Vergehungen, fo Wk 
vergeben Ener Vater Eure Vergehungen“ (Matth. +, £2, 14, 9— 
11, 25, 26). Ferner ſpricht er: „Jede Suͤnde und — 
werden den Menſchen, aber des Geiſtes Laͤſterung wird nidt a 
den Menſchen“ (Matth. 12, 31). Am Kreuze betete er ete fa 
Vater, vergib ihnen!“ (Luc. 23, 34.) Nach dtefen und mehren ande 
muß man annehmen, es hat die Aiboliſche mit dem heiligen © ay 
von jeher angenommen, daß Chriftus in der obigen feierlichen unbd t 
rede an feine Apoftel eben dieſe Vergebung der Suͤnden gemeint Hi et 
yon Gott erwarten [aft und felbft erbittet. — Den Sprac pgebraud & 
jene wider fic), welche unter der Suͤndenvergebung entiveder die Pr 
oder die Ausfpendung der Taufe verftehen michten! Man ſieht gu 
angefithrten Stellen, daß die Sitndenvergebung ein wahrhaft gt 
burd) welchen die Menſchen in ein ſolches Verhaͤltniß mit Gott ¢ e 
wenn fie gar nicht geſuͤndigt haͤtten, daß fie fomit nicht mehr Ubertetter ai 
fondern als heilig und Anfprud) habend auf das’ etvige Lebew ve 
Daf Chriftus dieſe Macht der Gimdenvergebung gehabt und au 
nicht gtweifelhaft fein, tenn man aud nur die Gefchidhte vom ¢ 
trachtet (Matth. 9, 2—Y). Ec erflarte hier nicht die fetthee ete 
fung der Sinden, fondern er ließ fie nach. Cine ſolche Geive 
Chriſtus den Apoftein und durch dieſe der Kirche, den Machfolgern de 
theilt. — Indem auf diefe Weiſe der Kirche, die Sindenvergebung 
ibertragen tvorden, ift die herrlichſte Anſtalt der Leitung des Bußgeſc 
det. Nur dem wirklich reuigen, dem gebeſſerten Suͤnder kann, olf a 
Suͤnde vergeben werden: Ob der Siinder reuig, gebeffert fei, Dies a 
gung der Vergebung gu wiſſen, iff ebenfo wichtiq der Kirche 
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vichtig iff die Fuͤrſorge fuͤr das Nachhaltende der Befferung. Fuͤt alle diefe 
Aſe bat die Kirche geſorgt. Es bedarf erſtens der Menſch als Suͤnder gei- 
Sulfe, um ju Erkenntniß und Beſſerung feiner ſelbſt zu gelangen, es muß die 
and durch dieſe die Selbſterkenntniß hervorgerufen werden, die Kirche 
e durch dad Inſtitut des geheimen Suͤndenbekenntniſſes, der Beichte. 
wreitens der Menſch unfaͤhig, ſich ſelbſt ohne Taͤuſchung und auf die Dauer 
eubigen, er bedarf daher geiftiger Hilfe, um gum feſten Bewußtſein, daß ihm 
nachgelaſſen fei, und fomit zur gruͤndlichen Beruhigung ſeines Gervif- 
He gelangen; dazu iſt zunaͤchſt die Abſolution beſtimmt. Drittens aber 
ber [chon gebeſſerte und im Innerſten beruhigte Menſch dod) nod) unwiſſend 
Good in Hinfidt auf die Zukunft, ift entbloͤßt von aller wahren Lebensweis⸗ 
H bderf geiftiger Hilfe su kuͤnftiger Fuͤhrung feines Lebens, bedarf Handleitung, 
‘reer Gottes Auge wandeln, fid) vor Miederfall fidyern und feine Heiligung 
he fol; dazu dient ihm die individuelle Belehrung und insbefon: 
auere Beftimmung jener Pflicht, die aus der Gide hervorgeht, das 
OMichen- und Sdulfprahe Buße auflegen heift, was im Grunde nur 
~ ee Satisfaction ift, die die Gebefferten Gott und ihrem Gewiffen ſchuldig 
Seb was Sailer mit dem paffenden Ausdrud: weitere Fahrung des 
Tlerten Fndividuums bezeichnet. — Indem der Beichtende dem 
Grater feine Sinden ſpecifiſch vortrdgt, verſchafft ex diefem die Moͤglichkeit, 
Slbſterkenntniß und zur Beſſerung gu verhelfen, ſowie er, eben durch ſeine 
6, ben Geift der Demuth und der Reue bethatigt. Seit den erften Zeiten 
Tenthumsé hat diefe Exomologeſe ftatt gefunden, wie bie Kirchenvaͤter Fir- 
Uhanafius, Bafilius, Chryfoftomus, Cyrillus Alerander, Cyprian, Hila- 
Deion, Ambrofius, Auguftin auf das deutlidfte beurfunden. Es iſt eit hi- 
um, wenn verfchiedene Proteftanten annehmen, daß erft P. Inno— 
die Ohrenbeichte erfunden habe, denn Innocenz III. hat nur in Gap. 12, 
poenitentiis, bie Disciplinvorſchrift, daß Beichte und Communion jaͤhr⸗ 
Hamat geſchehen follen, erlaffen. Dabei fann es aber fehr wol sugegeben 
af, che diefe Beitbeftimmung erlaffen worden und wie die Gldubigen nod 
bh Gitenceinheit hatten und wie die oͤffentlichen Stinder durch bas Inſtitut 
ußen von der Kirche auf beſtimmte Beit ausgeſchloſſen waren, die Ohten⸗ 
iltener war alé nadber, wo fie faft sur Andachtsuͤbung geworden und dem 
tee Eudhariftia vorhergeht. — Aus dem entwidelten Geifte der Beichte 
wf alles und nur Das dem Gerwiffensfreunde (Geidtvater) erdffnet werden 
Ses ex yu wiffen bedarf, um das fittlidhe Verderben des Suͤnders fermen ju 
md zur tiefern Selbfterfenntnif, zur wirklichen Befferung, Berubigung 
Piehrung (Fuͤhrung) deffelben mitwirken zu koͤnnen. Das geheime Sinden: 
ift nie Endzweck, fondern nur Mitte! und gwar Mittel gue Foͤrderung 
Shen SetbfterEenntnif u. f. w. Nie foll daher das geheime Suͤndenbekennt⸗ 
S Toctur bes MichtheFennenwollenden, nie alé Befriedigungémittel der Neu⸗ 
ty al8 Kunftaciff fie geheime Orden, nie als Staatemarime zur Ausforſchung 
Sdentigen Gefinnungen der Birger, nie alé ein verftecktes Beherrſchungsmit⸗ 
eGewifjen, fondeen ſchlechtweg nur alé eine Bedingung zur Befoͤrderung der 
fn Selbfterfennung u. f. w. betradtet werden. — Hat nun der Gewiffens- 
Sten Suftand des Beichtenden gehorig erforſcht, fid) von deffen Reue und Bef: 
“torifte dberzeugt, fo fpricht er fraft der det Kirche verliehenen Gewalt die Lo8- 
aus, und legt bem Beidhtling die Pflichten auf, welche sur Aufhebung der 
m ber Siinde gehoͤren, indbefondere aud) die Pflichten gegen fic) felbft, um 
figs Cede gu naͤhren und zu vervollfommnen. Die fogenannte Genugthu- 
itt bem Opfertode Chrifti nicht gu nahe, denn, nachdem uné Gott in Chriftus 
Suͤnde erldfet hat, tft es ja billig, daß wir die ans fteter Gnadenfuͤlle uns 
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zufließende Kraft, Gutes zu thun und Widriges ju leiden, in dan€barer Liebed 
antwenden, wozu fie uns geſchenkt ift, naͤmlich zur Erfuͤllung aller Foderungen, 
die ewige Gerechtigfeit an die Geretteten madt. Das Concilium ju Srient 
ftimmt hieruͤber Sess. 14, c. 8: „Es ift nun aber unfere Genugthuung, bie 
fiir unfere Sinden darbringen, feine foldye, daß fie nidjt durch Sefum Chriftum 
ſchehe; denn wir, die wir aus uns, alé foldyen, nichts vermdgen Ednnen, vermi 
Alles, wenn Der hilft, dev uns ftdrét. Der Menſch hat daher nicht Urfadhe fic 
iiberheben, fondern unfer Ruhm ift ganglid) in Chrifto, in welchem wir leben 
welchem wir Verdienfte erhalten, in weldhem wir genugthun, wuͤrdige Frade 
Buße bringend, welche Fruͤchte aus ibm Kraft haben, von ihm dem Vater dargedt 
und durd) ihn vom Vater angenommen werden”. MNothwendiger Gegenftant 
Beichte find nur die Todfiinden ; nur der von Gott abgefallene, weniger dec bi 
Schwachheiten hingegebene Menſch bedarf der Beichte. — Die Buße beſcht 
fid) ibrigens nidyt auf Auferlegung von Gebeten, fondern diefe weitere FUhruny 
nad) den Beduͤrfniſſen des Gebeſſerten, verfdieden. Uberhaupt iff died ein ei 
Vorjug der fatholifden Bußanſtalt, daß dadurch der Unterricht individualifict, 
Beduͤrfniſſen der Cingelnen angepaft wird, wabhrend dev chriſtliche Vehrvoctrag 
Alle gleich ijt. Unnennbar find die Vortheile, weldye die fatholifdye Kirche di 
dieſe Cinridtung ihrer Bußanſtalt erntet, und fie koͤnnten nody weit grofer / 
wenn die Beidtvater mehr der Gdee entfprdden. Durchgehend ift aber die | 
Anſicht, daß es nicht fruchte, den Bod Chrifti gu bewundern und fich zuzueig 
fondern daG ernfte, gu nachbaltiger Befferung fuͤhrende Reue und Buße zu le 
fei. Nur auf diefe Weife ſcheinen die ewigen Foderungen der Moral mit denn 
berbaren Wirfungen ded Todes Chrifti in Cinftimmung gebradt werden zu 
nen. G8 ift nicht zu leugnen, daf die Eatholifde Kirche bei ihrer, gwifdensi 
ſtiſcher Moral und bequemer Myſtik die richtige Mitte haltenden Bußanſtal 
febr wobl befinde. BW. ec, Kat 
Bußtage, gewiffe, in manden Landern jaͤhrlich angeordnete Feier 
deren wahren 3we der aus dltern 3citen beibehaltene Name, welder. noc hiet 
da den Beifag: Bet: und Fafttage, hat, nicht ganz flar ausdruͤckt. Schon im 
denthume ordnete man bei Landuͤbeln befondere Bettage an, in der Meinung, 
burdy die erzuͤrnte Gottheit zu befanftigen. Bei den Juden findet ebenfal 
Seier eines grofen Bußtages, die lange Madt, ftatt. Auch unter den Chi 
abmte man diefe Buftagsfeier nach. Im 5. Fabhrh. ordnete man gu Dien 
Frankreich gur Abwendung des ſchaͤdlichen Ungesiefers, weldyes das Getreids 
witftete, auficrordentlidhe Bettage an. — Jn Sachfen ward zur Zeit des dreifig 
Krieges 1633 der erfte Buftag ausgefdrieben und 1710 der dritte, Seitde 
es im Konigr. Gachfen bei drei jahrlicyen Buftagen verblieben. Schon fruͤhe 
bei der Belagerung Leipsigs 1547, wurden einige Bußtage angeordnet, deren 
aber in den flinftigen Jahren nicht erneuert ward. Zu manden Zeiten feieste 
fiinf (wie 1674) und ju andern auch ſechs Bufitage in cinem Jahre. Imp 
Lande feiert man jabrlic) nur einen Bußtag. Die gu den an diefen Tagen ju 
tenden Predigten hier und da von der hoͤchſten kirchlichen Behorde vorgeſchriel 
Verte meint man, wenn man von Bufterten redet. 1 
Bute (ohn Stuart, Graf v.), britifher Gtaatsmann, geb. geg 
fang de8 18. Sabrh. in Schottland. Geine Vorfahren waren feit 1703 
des Reichs, und verwandt mit den alten Konigen Sdhottlands. In feiner 
gend frien Bute zerftreuenden Vergnuͤgungen ergeben und wenig geneigt, fid 
Politié gu befaſſen; dennoch ward et 1737, nad) dem Vode eines ſchottiſchen P 
an deffen Stelle ing Parlament gewablt, befiritt hier unablaffig und oft mil 
nigem Grunde die Mafregein der Minifter, empfahl ſich dadurch keinesweg 
Regiecung und ward, alg 1741 ein neues Parlament becufen wurde, nidt w 
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adhe. — 5 biefe Zuruͤckſetzung, begab ſich Bute auf ſeine Guͤter 
edte dort ga als die Landung des Pratendenten in Schottland 
in betvoa, nach h zu gehen und der Regierumg feine Dienfte anjubie- 

4 achee t bi * Efers wuͤrde et in Ruͤckſicht auf fein fruͤheres Be⸗ 
Ridt ane der Dunkelheit herausgetreten fein, wenn er nicht in einer Vor⸗ 
eater bem Prinzen von Wallis fo fehr gefallen hatte, 

if cin, Dei Hofe su erſcheinen. B. gewann bald Einfluß und wußte 
m unientbebrlid ju machen. Mad) dem Bode deſſelben, 1751, tieg 
e Deingeffin ihn Set ihrem Sohne als Kammerhercn anſtellen ind ver⸗ 
en Erziehung an. Bute vetlor ſeinen Zoͤgling mie aus dem Auge 
i der Pringeffin von Wallis ein folches übergewicht uͤber deffen eigent⸗ 
, den Grafen Harcourt und den Biſchof von Norwich, daß diefe ihr 
H. Lord Waldegrave und der Bifchof von Linco, die an ihre 
en, eefoben vergeblich Rage tiber ihn. Georg U1. ftard, 25. Set. 1760, 
edarauf ward Bute jum Mitglied des geheimen Maths ernannt. * 
acde das Parlament aufgeloͤſt. Bute trat als Staatsſectetair an 
nad olderneß und ernannte ju feinem Unterfecretair Charles Jen⸗ 
atic Hawkesbury und Grafen von Liverpool. Der Kangler 
immer, Seta, ward entlaffen. Pitt (der grofe Ghatam), det feinen 
een —5 vernichtet fah, nahm noch in demſelben Jahre ſeinen 
Ereigniß machte cin hoͤchſt unguͤnſtiges Aufſehen bei der Nation. 
mimehe mit dem unbeſchraͤnkten Vertrauen ſeines Koͤnigs an der 
> tr ſaͤumte nicht, den alten Herjog von Newcaſtle, der als erſter 
Famimer allein nod) von dem alten Minifterium uͤbrig war, gu ver— 
wage diefert wichtigen Poften ein und empfing jugleid) den Orden 
Jetzt ſchloß er, nad) harten Kamp fen im Parlament, Frieden 
reid ” Modyten aud) die Bedingungen fur England den errungenen 
nicht jt unangemeſſen fein, fo war es doch ſchimpflich, daß der Koͤnig von 
fs . be8 tit ihm beftehenden Buͤndniſſes, feinem Schickſale uͤberlaſſen 
8 die lebhafteſten Vorwuͤrfe hoͤren; dennoch gelang es ihm, die 
u Gewinnen, und Alles ſchien der Macht des Miniſters eine 
uverfprechen. Er hatte die Anhinger der Whigs dem Koͤnige ver- 
Bhd bon der Verwaltung ausgeſchloſſen; dagegen beguͤnſtigte er 
‘the’ votmaligen Jakobiten, und umgab fo den Koͤnig mit Perfo- 
Prundfage mit den feinigen uͤbereinſtimmten, befonders mit feinen 
Das Volk murrte, unzahlige Flugſchriften griffen mit 
Minifter an, der nur tangfam das Bertrauen des Publicums er— 
ls Mette Urſachen der Unjufriedenheit die Gemuͤther aufs aͤußerſte 
M. Sur Vilguig der Kriegsſchuiden mußte uͤber eine Anleihe unterhan— 
: ahs en der Miniſter durch cine Tare auf den Frudhtwein decken 
7 poſition ging der Vorſchlag in beiden Haufern durd). Die 
hey en bei dem Kinige mit bem Geſuch ein, feine Beftati- 
r{0g : Einfluß ſchien unbegrenjt, alé man wider Ertwarten 
map et fein Amt als erfter Miniſter nicdergelegt habe, um fortan als 
i (eben. George Grenville folgte ihm im Minifterium; allein Bute 
P We Schwaͤche der Verwaltung, und fuchte ſich Pict gu nagern. 
tind die Erbittetung der Gemiither verdoppelte fic). B. galt 

Me ber koͤnigl. Beſchluͤſſe und namentlich fiir den Urheber der 

he den etften Brand der Zwietracht zwiſchen Grofbritannien und 
n Colomen warf. Gewiß ijt es, daß feine Freunde mit Cifer 
fptadjen. Die Miniffer, welche nicht Bute’s Anſichten 
meibeh enclaffen; feine Anhaͤnger, welche fit Freunde des Koͤnigs 
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nannten, bildeten eine maͤchtige Partei. Man begeichmete fie mit dem alten J 
men Gabale und flagte fie an als die Urbeber aller vorfandenen libel. 1766 ba 
B. in der Kammer der Pairs erklaͤrt, daß ex ſich vom den offentlidyen Angeleg 
heiten vollig zuruͤckgezogen Habe und daß ex den Koͤnig nicht mebe fehe; denn 
stveifelte man nicht an feinem fortwahrenden grofen Einfluſſe. Erſt mit dem x 
dex Pringeffin von Wallis, 1772, fcheint ec die Theilnahme an den Regicrun 
geſchaͤften ganz aufgegeben gu haben. Dee oͤffentliche Haß legte ſich; ev my 
vergeffen. Seine letzten Fabre verlebte B. auf feinen Zandhdufern. Gin koͤſti 
botanifcher Garten, eine Bibliothek von 30,000 Banden, pradtige aftronomi{ 
phyſikaliſche und mathematifde Inſtrumente gewabrten feinem Geifte die man 
faltigite Beſchaͤftigung. Sein Lieblingsftudium war die Botanik; et beſaß d 
ausgebreitete Kenntniſſe. Fir die Koͤnigin von England ſchrieb er Dotan 
Tafeln“, welche die verfchiedenen Pflanzengeſchlechter Grofbritanniens entha 
(9 Boe., 4.). Dieſes Werk ift wegen feiner Pracht, durch die es alle fruͤhete b 
niſche Werke uͤbertrifft, und wegen ſeiner Seltenheit merkwuͤrdig. Es wurden 
zwoͤlf Exemplare abgezogen, welche einen Aufwand von mehr als 10,000 Pf. 
verurfacten. B. ſtarb 1792. Er beſaß mehr Anmafung als Geſchicklichkeit 
Staatsmann, wozu ihm Talente und Kenntniſſe fehlten, verlor er ſeine eignt 
und erzeugte durch falſche Maßregeln Unruhe und Zwietracht im Schoße der 
tion. Er wollte herrſchen unter dom Schutze dec hoͤchſten Gewalt, und bei 
beinabe diefe ſelbſt in Gefahr. Man hat ihm Hodmuth vorgerworfen, aby 
miſchte diefen Fehler mit einem edeln Stolz und verſchmaͤhte es ſtandhaft, mak 
feines Minifteriums feile Federn in Sold su nehmen. Mißtrauiſch und ver) 
galt er fiir hart, herrſchſuͤchtig und hartnaͤckig; gewoͤhnlich zeigte et einen uniid 
unentſchloſſenen, felbft furchtfamen Geift. Nie griff man ihn wegen feiner © 
an; in feinem Privatleben geigte ec die liebenswuͤrdigſte Einfachheit. 
Buttler (Samuel), Dichter, geb. ju Strensham in der Grafſch 
ceſter 1612, ſtudirte zu Cambridge, und wurde Gehuͤlfe des Friedensrichters J 
zu Earlscroon. Als dieſer ſeine Neigung fuͤr Literatur und Kuͤnſte wahrnaha 
waͤhrte er ihm hinreichende Muße, um ſich damit zu beſchaͤftigen. B. trat bi 
in welder Eigenſchaft iff unbefannt, in die Dienfte der Gréfin Kent, bei t 
fid) mehre Gelehrte zuſammenfanden, darunter Selden, welcher befonderé bet 
gen Buttler in {einen literarifdyen Arbeiten anfeuerte. Er madhte die Bel 
ſchaft des Sir Samuel Luke, eines durd) Geburt und Vermoͤgen ausgejeid 
Manned und gitihenden Puritaners, dev fid) fpater der Gade Cromwell's ax 
Damals faßte B. die Idee gu f. „Hudibras“, einem Werke, das feinen R 
gruͤndet hat, und das, vermoͤge der Natur des Gegenſtandes und vermoͤge dt 
ſtaͤnde, unter welchen es erſchien, einen glaͤnzenden Erfolg haben mußte. 
ſagt, der Vf. habe ſich unter dem Hudibras ſelbſt ſchildern wollen. Died 
des Gedichtes ift, die Schwaͤrmerei und die wilde Ausgelaffenheit der cell 
Secten und politifdyen Parteien licherlid) gu machen, welche England in d 
ten Regicrungsjahren Karlé J. umgekehrt und gulest diefen Fuͤrſten auf das S 
gebradt Hatten. Die Helden find 2 grotesfe Garicaturen, der Ritter Hu 
und fein Stallmeifter Ralph, feltjame und ziemlich anmuthlofe Nachahmung 
Don Quirote und Sando Panfa. Ohne cin eigenthuͤmliches poetiſches 
fonnte der „Hudibras“ nur damals cin bedeutendes Intereſſe erregen ; feine W 
mufite fidy verlieren, je weiter man fid) von dem Zeitpunkte entfernte, dem 4 
Entftehung verdanéte; und gegentwdrtig moͤgen wol die Wenighten von 
die ihn aus Gewobhnheit loben, Geduld gehabt haben, ihn zu lefen. Fuͤr di 
(ander hat! er das wichtige Nebenverdienft, durchaus national zu fein. — 
innert fie an Greigniffe und Anekdoten aus einem anjiehenden Zeitraum 
Geſchichte, und ift zugleich cin Gemalde rein: engliſcher Sitten, Charatti 
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lidteiten.. Obgleid) B. an cinem glangenden Hofe lebte und ſehr bedeu- 
Manner zu Beſchuͤtzern und Freunden hatte, fo find feine Lebensumftdnde 
Dunkeln geblieben. Gewiß fdeint es, daf er, ungeadhtet er eine ziem⸗ 
he Frau gebeirathet hatte, in Armuth lebte und ſtarb. Karl I., der ibn 
nd fein Gedicht bewunderte, erties ihm einige’ Gute; aber die Freigebig- 
Surften ftand wahrſcheinlich nicht im Verhaltnif mit den Beduͤrfniſſen des 
é, der in feinen letzten Augenbliden wegen der driidendften Moth zu eini⸗ 
unden feine Zuflucht nehmen mufte. Gr ftarb 1680, und 60 SF. {pater 
m in dec Weftminfterabtei vom Alderman Barber in London ein Denkmal 
Im feinen letztern Werken, namentlic in f. ,, Hudibras am Hofe“, der 
imTbeil des ,,. Hudibras” ausmachen follte, finden fid) mance Spuren von 
it gegen den Hof, wahrſcheinlich cine Folge der wenigen Unterftigung, die 
Heil ward, Wir befigen eine meiftechafte liberf. des ,,.Hudibras’’ von Soltau. 
uttmann (Philipp Karl), geb. gu Franffurt a. M. den 5. Oct. 1764, 
u Gittingen, wurde Pringenergieher zu Deffau, privatifirte dann in Ber- 
wurde 1800 als Profeffor am Joachimsthalſchen Gymnafium, zugleich 
Mair der koͤnigl. Bibliothek angeftellt. Fest ift er zweiter Bibliothefar 
lied der WEademie der Wiffenfdhaften, wodurch er aud) an der Univer- 
m philol. Seminarium Theil nimmt. Geine Selbftbiographie fteht in 
Selbſtbiographie bert. Gelehrten“, 1807, im 3. Heft. Buttnrann, einer 
zeichnetſten Philologen der jegigen Zeit, verbindet mit umfaſſender Bele- 
m Scharffinn, bie Deutlichkeit und gediegene Kuͤrze des Vortrags, die 
achgelehtten cigen fein miffen, der in weitem Kreiſe Lehrer werden will. 
mmatifden Schriften find in allen Schulen eingefuͤhrt, denen das Fort: 
in ber Behandlung der alten Sprachen nicht fremd geblicben iff. Die 
abe f. kurzgefaßten „Griech. Grammatik“ erfchien gu Berlin 1792. 
emehrt und, mit Benugung der mannigfaltigften Forfdhungen in einem 
tig fo fleifig bebauten Felde, umfidtig verbeffert, hat fie in doppelter Ge- 
rt beſchraͤnktern fie bie Anfaͤnger, einer etwas ausgedehntern fir die, 
et Spradhe au den€en verftehen, eine Auflage nad der andern erledt. 
der groͤßern Grammatik ift 1822 erfchienen, die 7te der kleinern 1824. 
eifall verdanft das Werk dem Borzuge, daß e8, auf hiſtoriſchem Wege 
mb, bie Elemente der Sprache, wie fider aufbewahrte Data, fammelt, 
m fo aufgefundenen Schatz durd) dic philofophifche Beleudtung Ord- 
) Einheit gu bringen ftrebt. Was die Schranken eines Schulbuchs nicht 
nen verftatteten, hat er in 2 andern Werken niedergulegen begonnen, die 
tetungsſchriften anjufehen find. Das erftere ift der ,,Lerilogus, oder 
jur griech. Worterklaͤrung, hauptfidlid fire Homer und Hefiod” (4. Bd., 
(8, 2. Aufl. 1825); das zweite die ausfuͤhrliche „Griech. Sprachlehre“ 
19,1. Bo.; 1825, 1. Abth. des zweiten). Mod) verdanét man diefem 
iden 4. Bd. der durch Spalding’s Tod unterbrochenen Ausg. des „Quin⸗ 
1816) und den vermehrten und mannigfaltig verb. Abdruck der von Majo 
lkenen Scholien zur Odyſſee (1821). Mehre der gediegenften Aufſfaͤtze 
Muſeum der Alterthumsfunde” und in defer ,,Museum antiquitatis’’ 
ann. Unter den fleinern Schriften, die grdftentheils durch feine 
me an der Afademie der Wiſſenſchaften erzeugt worden find, erwaͤhnen 
lteſte Erdkunde des Morgentinders, ein bibliſch-philologiſcher Verſuch“, 
Landkarte (Berl. 1803); „über die beiden erſten Mythen der Moſai 
ehichte“ (1804); ,,liber den Mythos des Herakles“ (1810); „über 
bos ber Suͤndflut“ (1812, 1819); und: ,,Uber die mythiſche Periode 
abis auf die Siindflut’ (1811). Die geiftvollen Anfichten und dic 
rhanitdt, bie aus allen dieſen Schriften bervorleuchten, find die befte Wi: 
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derlegung Deret, dte ein grimblidyes grammatiſches Studium fire ertoͤdtend ba 
und den Geift nicht erfennen, der aud) aus dem Chang des Alterthumes eine (f 
Schoͤpfung hervorfuͤhren kann. 3. 
Buttura (Antonio), ein italienifder, 1771 yu Verona geboremer Did 
Als 1799 die vereinigten oͤſtreichiſch-ruſſiſchen Heere die jungen ital. Repub 
bedrdngten, begab fid) B. nad) Frankteich. Wis dahin fannte man in feinem 
terlande von ihm nidté al8 einige artige Gonette und eine ital. iberfegung 
Trauerfpiels: „Die Venetianer”’, von Arnault. Jn Paris uͤberſetzte er Boll 
„Art poctique” in ital. Berfe, mit treuer Beibehaltung des Ideenganges im 
ginal. Der Verfud war um fo ſchwieriger, als Boileau das Meiſterwerk I 
fo hart tadelte. Dennoch fand die Uberfegung in Italien Beifall. Eben 
Beifall des Publicums bewog ihn, aud) Racine’s „Iphigénie en Aulide” tn 
Berfen wiederzugeben. 1841 lief er cinen Band Gedidte, meiftens Oden 
Enthufiasmus fiir Frankreich, drucken. Gein Verſuch der „Geſchichte Benet 
in ital. Profa fand in Stalien und Frankreich, ſowie f. ,, Tableau de ta littera 
italienne”, als Ginleitung 3u ſ. Vorlefungen im Athenee, grofen Beifall. 
Burhdwden (Friedrid) Wilhelm, Graf von), ſtammte aus einet lief 
Familie, weldye 1185 bereits Lehngiiter im Herzogthume Bremen beſaß. Beti 
lid) waren es die Hanfeftddte, inébefondere Bremen, welche zur Anſiedelun 
deutſchen Ritter in Liefland, Efthland und Preußen viel beitrugen, und es wa 
malé nicht felten, daß deutſcher Adel unter bem Banner deutſcher Staͤdte focht. 
ift moͤglich, daß durch aͤhnliche Veranlaffung von Bremen nad Liefland Ritter 
fest twerden fonnten. Burhdrwden wurde gu Magnusdal (welches fein Var 
Kronpadhter beſaß) auf der Gnfel Moen bei DSfet 1750 geb., ward im peter 
get Gatettenhaufe erzogen und fodt feit 1769 gegen die Tuͤrken. Seine a 
gen Sitten madhten ihn mit dem Fuͤrſten Orloff befannt, welden ec auf | 
Reifen durch Stalien und Deutſchland 1774 und 1775 begleitete. Roms 
netungen zogen damalé den Juͤngling vorzuͤglich an. Seine Heirath mit 
vornehmen Ruffin, Natalia Alerijeff, 1777, brady feinem Glide im S 
dienfte eine tveitere Bahn, ſodaß er 1783 bereits Oberfter wurde. Als G 
focht er 1789 mit den Schweden, ſchlug 1790 die ſchwed. Generale Har 
und Menerfeld und entfeste Friedrichshamm und Wiborg, wofuͤr ibn die K 
Katharina durd) Orden und die Schenfung des Kronguts Magnusdal bel 
Im Kriege mit Polen befehligte er eine cuff. Pruppendivifion 1792 und 
Beim Sturm auf Praga that ev nach Krdften der Wuth der Krieger Cinhalt. 
fiir gab ihm der Feldmarſchall Suwaroff die Commandantur in Warſchaur 
Verwaltung des eroberten Polen’. Seine Maͤßigung und Uneigennuͤtzig! 
warben ihm, was damalé fehr ſchwer gu etlangen ftand, die Adtung der: 
Die Anerfennung feiner Verdienfte aud) im Verwaltungsfade berwwog den 
Paul, ihn jum Militairgouverneur in Petersburg zu ernennen. Doch ve 
hier, tole Andre in aͤhnlicher Lage, bald die Gnade ſeines Monarden, wei 
et fidy nad) Deutſchland zuruͤckzog. Mad) Pauls Dobe rief ihn Kaifer Wt 
zuruͤck. Cine der hdufigften Klagen in der Reſidenz war damalé die ungleich 
theilung der Ortsabgaben. Buxhoͤwden hatte den Ruf, gerade durchzugehe 
war ohne Verbindung mit den dabei intereffirten Perfonen. Dies mod 
jungen Monarchen bewogen haben, eine billigere Regulirung bem Grafer 
Howden aufjutragen. Zur allgemeinen Zufriedenheit glid) er Ales aus x 
Kaiſer beftatigte die Umdnderung. Der Monard) vertraute ibm nun das ° 
torat ber Truppen in Liefland, Eſthland und Kurland an, mit der Stelle ein 
neralgouverneurs. Als durd) die Allianz Rußlands mit Oſtreich 18OH d 
Krieger wider Napoleon auftraten, fuͤhrte er die Teuppen feiner Inſpect 
Held und befehligte am Sdlachttage ju Aufterlis den linken Fluͤgel, roel 
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vordrang, indeß dad Centrum und der rechte Fluͤgel gu weichen gendthigt 
it. Grft auf Befehl feines Kaifers jog auch Burhdwhen ſich zuruͤck, nidt ohne 
in Verluft. Als 1806 50,000 Ruffen unter dem Grafen Kamensky in Neu⸗ 
fen fid) ben Frangofen entgegenf{tellten, tourde er bald Oberfeldherr. Die 
Hage des Grafen Bennigfen bei Pultusé verfchuldete er zwar nidt, aber Ben⸗ 
vurde fein Nadfolger im Commando, dem Grafen Buxhoͤwden aber die ge- 
Patlaffung aus den Dienften abgeſchlagen. Mad) den Schlachten von Eylau 
Mand ethielt ex Das Obercommando aufé neue und ftellte das fehr vermin: 
Dirt (eynell wieder her. Cine neve Bahn oͤffnete ſich diefem General im Krie⸗ 
oweden 1808. Mit 18,000 Muffen draug ec in Finnland ein, eroberte 
mnen 10 Monaten, brachte Sweaborg sur Capitulation, und ſchloß die- 
Heiden Feldzug am Ufer de6 Tornedftroms in Lappland, dec in dem Frie- 
ends Grenze rourde. 1809 ndthigte ihn feine geſchwaͤchte Gefundheit, 
mando niederzulegen. Weder die Rube in Efthland, nod) Deutſchlands 
MPimmel vermodyten feine Gefundheit herzuſtellen. Er ſtarb im Auguft 
Mifinem Schloſſe Lohde in Efthland im 61. J. feines Alters. 
Stor, ein durd eine Meihe von Gelehrten wabhrend zweier Jahrhun⸗ 
M hebr. Literatur ruͤhmlich befannter Mame. Fohann B., ged. 1564 gu 
MBeltfaten, ſtudirte gu Marburg und Herborn mit fo vieler Auszeich— 
HH (tin Lehrer Pifcator offen geftand, der Schuͤler uͤbertreffe bereits die 
ttn. Zu Bafel und Genf genof er den Unterricht von Gryndus und Theo: 
tnd lief fic), nachdem er Deutſchland und die Schweiz bereift hatte, zu 
, verheivathete fic) hier und ward Profeffor der hebr. Sprache. Mad 
Srwaltung diefes Lehramts ftarb er 1629 an einer anftedenden Krank. 
Bemuͤhungen bezogen fid) befonders auf die Schriften der Rabbinen, 
grindlider Renner er war. Auch verfafte er geſchaͤtzte grammatiſche 
itaph. Werke. — Sein Sohn, ebenfallé Fohann, geb. 1599 ju Baſel, 
bie entſchiedenſte Meigung fir den Zweig der Literatur, in welchem fein 
aszeichnete. Man fagt, daß er ſchon in feinem 4. Fabre Deutſch, La- 
M Hebtaͤiſch gelefen. Er beſuchte die verſchiedenen Staͤdte Hollands, 
% und Deutſchlands, wo die hebr. Literatur am meiſten in Aufnahme 
OU folgte er feinem Bater auf dem Lehrſtuhl der alten Sprachen ju Baſel 
MP dafelbft 1664. Er ift Vf. mehrer gelehrteu Werke. — Sein Sohn, Fo = 
itob, geb. au Bafel 1645 und geft. ebendaf. 1704; folate feinem Vater 
‘Pitsftadt auf dem Lehrftuht der hebr. Sprache. Außer einer Vorrede gu 
im Ausg. des Diberias feines Grofvaters hat er nichts herausgegeben, aber 
Otige Handſchriften hinterlaffen. — Sein Neffe, Fohann B., war 
Pyrof. der hebr. Sprache gu Baſel. Er ftarb 1732, und hinterlief einen 
mt diejelbe Laufbahn betrat. Man hat einige Schriften von ihm. 
Wig (George), Lord- Biscount Torrington, Admiral von Grofbritan: 
$.1663, ging in feinem 15. J. au der koͤnigl. Flotte und geichnete ſich bald 
Jaus Sm fpanifdyen Erbfotgetriege leiftete er den Verbuͤndeten grofe 
IB. bei der Wegnahme der Flotte im Hafen von Vigos, bei der Erobe⸗ 
Mraltars rc; dann vereitelte ec durch feine Thatigheit den drohenden An- 
# XU. auf England (1717), und madte die Unternehmungen des Gar: 
ni auf Sicilien und Meapel ruͤckgaͤngig (1718—20). Um die engl. 
uͤberhaupt erwarb er fid) mancherlei Berdienfte. Er brachte es dabin, 
seatrofenftand Aufmunterung und die Witwen der im Kriege gebliebenen 
mere Unterftiigung erbielten. George B. ftacb yu London 1733. — Sein 
Son Byng, ged. 1705, trat frith in Seedienſte und ſchwang fich ſchnell 
mmital von der weißen Flagge empor. 1756 ward er mit einer Flotte von 
Giffen und 5 Fregatten abgeſchickt, die Inſel Minorca, auf welder die 
ver, Siebente Aufl. Bd. Ul, 22 
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Franzoſen mit bedeutender Macht gelandet waren und bas Fort St.z Philipp 
getten, zu befrcien, oder dod) gu unterſtuͤtzen. Hier lieferte ec der um cin fi 
fhiff ſchwaͤchern franz. Flotte unter dem Marquis de la Galiffoniere ein w 
ſchiedenes Treffen, aus dem er fidy, mit Aufgebung des erbaltenen Befebls, ix 
40g. Fuͤr diefen der engl. Flagge zugezogenen Schimpf wurde er vor ein & 
gericht gezogen, gum Tode verurtheilt und am 14, Marg 1757 erſchoſſen 
ftarb alé cin Opfer der fchlechten Mafregein ded Minifteriums; denn erwiel 
es, daß B. auch bei groferey Kraft und Thatigkeit, als er wirklich darlegte, 
norea nicht wuͤrde haben retten fonnen. 

Byron (John), engl. Commodore, geb. 1723, ſchiffte fid, 173 
auf einem Schiffe des Lord Anfon ein, welded beftimmt war, die Reife a 
Welt zu machen, aber im Morden der magellanifchen Meerenge Gchifforud 
Byron wurde mit einigen feiner Unglidésgefaheten von den Indianern nad 
gefuͤhrt, und blieb dafelbft bid 1744, wo ev ſich auf einem Sdhiffe von St.’ 
einfchiffte und 1745 nad) Europa zuruͤckkam. 1758 befebligte er 3 Linien 
und that fic) in dem Kriege gegen Frankceit) hervor. Georg UL, der einen 
des atlantifchen Oceans zwiſchen dem Gap und der Suͤdſpitze von Amerita 
fuchen laffen wollte, gab Byron zu diefem Cnde den Befehl einer Fregatte, mi 
cher diefer im Suni 1764, begleitet von ciner zweiten Fregatte unter Capitain 
nat, abfegelte. Beide Fabrzeuge beſuchten Madeira, die Inſeln des grinen 
gebirges, und liefen von dain den Rio Janeiro, der Stadt d. N. gegenbider 
Byron befchiffre darauf den ſuͤdlichen Theil des atlantifchen Oceans, und na 
ec die Pepysinfeln vergebens aufgefudt hatte, beſuchte er die Falklande 
durchfuhr die magellaniſche Meerenge und ſetzte feine Meife in die Sudf 
Diet begegnete er Bougainville, der eine Colonie auf den Falklandsinſeln w 
ben befdaftigt war. Byron ridytete fic) ndrdlid) auf die Inſel Mafafueras 
nabm er teinen Weg weſtlich, paffirte den gefabrlidyen, im Often dec Sor 
infein gelegenen Archipelagué, und entdeckte hier Island of Disappei 
und Island of King George. Indem er dann norddftiid) weiter fubr, a 
er Island ef Danger und of Boron, ſchiffte vor den Garolinen vorbdei 
das chineſiſche Meer; darauf fid) ſuͤdlich wendend, fam er durdy die Meern 
Banca nad) Batavia, von wo er zu Ende 1765 abfuhe und im Mai 176 
England zuruͤckkam. Obwol Byron’s Reiſe nicht frudebar an Entdeckung 
fo verdient er doc einen ehrenvollen Platz in der Gefchichte der Reifen um di 
denn er war der Erfte von jenen beruͤhmten Weltumfeglern (Wallis, Cart 
Goof), welche bei ihren Unternehmungen nicht blog einen kaufmaͤnniſchen, 
aud einen wiffenfdaftlidben Zweck batten. 

Byron (George Noel Gordon, Lord), Dichter, Grofneffe des vor 
ten Commodore Byron, ftammte aus ciner adeligen Familie, deren ¢ 
baum bis in bie Zeiten Wilbelms des Croberers hinaufreiht; von mit 
Seite (daher nannte ec fid) Gordon) ftand er mit dec ſchottiſchen Konig 
verwandtſchaftlicher Berlihbrung. Geb. in Schottland den 22. Jan. 17% 
lebte er einen Theil feiner Jugend in den wildromantifden Gegenden Y 
landed. Serine Bildung empfing er auf der Harrowſchule und auf der Uke 
Cambridge. Dier lebte ec ganz der Didytfunft. Cr war ein Feind der Pre 
Sein Liebling war cin Bde. Aus dem Schaͤdel eines feiner Vorfahren e 
einen Pofal, Gehon in feinem 13. 5. ſchrieb er cin Drama: „Ulrich und. 
dag er aber ing Feuer watf; in feinem 15. J. befeng er fein reizend gelege 
Samiliengut, das ev 1512 erbte, Mewftead Abbey (f.d.); im f. 19 
et ſ. „Hours of idleness” heraus, die in dem ,,Edinburgh review" ¢j 
tadelnde Kritik erfuhren. Dagegen fchrich der junge Dichter ſ. beruͤchtigt 
„English bards and scotch reviewers’, das Werk einer zuͤgelloſer 


zen det AST. paterhin zu entſchuidigen verſucht Hat, indem et vielen angegriſſe⸗ 
freundlich entgegenkam und die Satyre felbft aus der Sammlung feiner Werke 
6. Darauf etſchien 1809 ſ. dritte Fugendarbeit: ,,[mitations and trans- 
ns from the ancient and modern classics together with original poems". 
beben und die Perſoͤnlichkeit dieſes Dichters iff aber fo innig mit dem Geift 
jnhalt feiner Gedichte verflodten, daß fid) nur aus feinem Schickſal der anti: 
itifhe Menſchenhaß und die kuͤhne Liberalitat erklaͤren laͤßt, welche Byron als 
tjur Schau trug. Er verlor fruͤh ſeine Altern und fam unter die Vormund⸗ 
tines Rechtsgelehrten, der zugleich der Vormund eines Maͤdchens war, welche 
aglinder mit den Buchſtaben Ch—lIworth bezeichnen. Cine Fuͤgung des 
als, die unferm Didhter die wilde Richtung gegen Gott, die Menſchheit und 
ibft gegeben hat, in der wir auch feine Pocfie befangen finden! — Die 
uber erzaͤhlen, daß ein naher Verwandter Byron’s den Vater jener Mig im 
cſchoſſen habe. Gewiß ift, daß Byron fic) in die Mis Ch— lworth verliebte, 
mmfeidenfchaft war fo glihend, wie er fie in ſeinen Helden gefdildert bat. 
b ſcheint keineswegs den Winfdyen Byron's zuwider geweſen gu fein ; 
Rider Bemihungen ſcheiterten an einer frihern Liebe der Miß zu einem 
‘LM—fter, mit dem fie fic) nachmals verbheirathete. Sobald Byron die 
ing auf den Beſitz der Geliebten aufgeben mufte, verfiel er in einen der Ra- 
tniden Zuftand, aus dem er baldin den Wirbel der wildeften Ausſchwei⸗ 
bein die ftille Klauſe ber Muſe fluͤchtete, Betdubung oder Troft fuchend. 
galt ex felbft damals fir liebenswuͤrdig, und fein trauriges Geſchick mochte 
thas ſchwache Gefdlecht um fo angiehender madjen, da Mitleid und Liebe 
& begegnen und verbiinden. Er war di¢ Seele der Geſellſchaften, die er 
, und nabm an jedem Spiele und Scherze Theil; nur den Freuden des 
| mufte ex wegen feines KRiumpfufes entfagen. Wald aber wurde er des 
mBergniigens uͤberdruͤſſig, und nachdem er 1809 majorenn geworden und 
Hauſe der Pairs erhalten hatte, verlief er, Menſchenhaß und Lebensverach⸗ 
Herzen, fein Baterland, und madte cine Reife durch Portugal, Spanien 
iehentand, die er in den beiden erften Gefdngen von „Childe Harold” be: 
ahat. Damalé, 1810, durchſchwamm er den Hellefpont. Sein Begleiter 
mund feiner gweiten Reife war Fohn Hobhoufe, der befannte Parlaments⸗ 
welder, außer einer Beſchteibung der Reife durch Griedentand, einen weit: 
Commentar gu dem vierten ihm gewidmeten Gefange von ,, Childe Harold”, 
lien umfaßt, befanntgemadt bat. 1811 fam Byron nad England yu: 
) gldngte in den erften gefelligen Kreifen dec Hauptftadt, namentlich in dem 
#6 Lord Holland, dem Mittelpunkte der gebildetiteh Unterhaltung Dan 
daß in diefer Zeit mehre junge Damen, fir das ewige Heil des Dichters 
Ermahnungébriefe an ihn geſchtieben haben, und daf eine ihn hoffnungs- 
mde in feinee Gegenwart bei einem Abendeffen den Verſuch madhte, fid) mit 
Reffer gu erfteden. Yn diefer Periode ftieg Byron’s Ruhm als Dichter 
Mpor, toogu wol aud das Abenteuerlide feiner Perſoͤnlichkeit mit beitrug. 
tidienens die beiden erften Gefdnge von ,,Ghilte Harold’ und in den folgen: 
been die ergdblenden Gedidjte: „The Giaour“, ,,The bride of Abydos”, 
orsair’, ,,Lara”, ,,Parisina’, ,,The siege of Corinth’, nebdft einigen 
poetiſchen Arbeiten, von denen wir ſ. Ode an Bonaparte” nach deffen Ab- 
gnennen. Anfang 1815 vermaͤhlte (id) Lord Byron mit Miß Milbank: 
Erbin vom Hauſe Wentwort, der eingigen Tochter des Sir Ralph Milbank; - 
ame, die ebenfo ausgezeichnet war durd) die Gaben der Matur wie des 
- Aber ſchon im folg. Jahre, nachdem eine Tochter ihre Che gefegnet hatte, 
I die Gatten foͤrmlich getrennt. Über die Ucfachen diefer Scheidung gehen 
22 * 
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in England mancherlet Geruͤchte; der Lord felbft bekennt in ſ. beruͤhmten „ke 
wohl“ (Fare thee well): daß er zwar bie Schuld ber Trennung trage, dof a 
Schmerz und Reue ihn der Vergeihung wol hatten werth machen darfen. arti 
Liebe fuͤr feine Gattin und fein Kind ſpricht aud) mit ungewoͤhnlicher Wahrheit 
ben Anfangs- und Schlußſtanzen ber zweiten Abtheilung von „Childe Harel 
Hierauf trat Lord Byron feine zweite Meife an, welche durch die Miederlante, | 
Rhein herauf, dann durdy die Schweiz nach Italien ging, und deren Beſchteib 
die beiden letzten Gefdnge von ,,Childe Harold’ gewidmet find, in denen et gerat 
die Maske feines Helden ablegt und fic) felbft als den abenteuerlichen Reifen 
darftellt. Dann lebte der Lord in einer einfamen Abtei bei Venedig, ſowle tne 
gen benadhbarten Riftenorten des adriatiſchen Meeres, auch bewohnte er eine J 
lang eine Inſel im Archipelagu’. Won Venedig lich er fid) alle Morgen nach 
Feſtlande uberfesen und tummelte tilde Rolfe. 1818 wiederhotte er fein B 
ſtuͤck im Schwimmen, indem er bei einer Schwimmpartie in dem engliſchen & 
4 Stunden und 20 Minuten mit Sdhwimmbofen im Waffer blieb. Spater f 
er gu Ravenna. Hier ftand er mit der ſchoͤnen Grdfin Guiccioli in einem 
vertrauten Verhaltniffe. Als deren Vater und Bruder, dic Grafen Gamba, 
gen cacbonarifdyer Umtriebe aus Ravenna verbannt wurden, nahm Lord Byror 
ganze Familie gleidhfam unter feinen Schutz und ging mit ihr nad) Pifa, me 
aud) die Grafin, welche fid) von ihrem Gemahl getrennt hatte, ſich begab. — 
die Gamba auch in Piſa nicht mehr geduldet wurden, fuͤhrte Byron fie nad! 
nud, wo Alle wie gu einer Familie vereinigt lebten, bis das Schickſal der Grie 
ben Lord nad) Miffolunghi jog. Lord Byron wollte fein Leber in Griedhen 
beſchließen. „Denn“, ſchrieb er in cing feiner Bader, ,,wenn Aled, tad 
fiber mid) gefagt hat, wahr ift, fo bin id) nicht wuͤrdig, England wieder it fel 
wenn aber Alles blof Verleumdung gewefen, fo ift England unwuͤrdig, mid 
der gu ſehen“. Der grofe Dichter ſtarb in Miffolunghi, nachdem er det © 
der Griedhen (f.d.) große Opfer gebracht hatte, an einem Entzuͤndungsfiede 
19. Apr. 1824. Des Spiridion Trifupi Trauerrede auf ihn ift dafetbft inf 
erfchienen. Ganz Griedenland trauerte um ihn 21 Tage und bewahrte fein 
in einem Maufoleum ju Miffolunghi. Der junge Graf Peter Gamba mat 
dahin gefolgt und fuͤhrte jest die irdiſchen überreſte feines großmuͤthigen Fret 
nad) England, two er die ,,Narrative of L. Byron’s last journey to Grei 
aus ſ. Pagebuche (London 1825) herausgab. Lord Byron hinterlies eine B 
und eine Halbſchweſter, Miſtreß Ligh. Gein Coufin, der Schiffscapitain? 
Byron, erbte die Titel des Lords. Die jaͤhrlichen Einkuͤnfte deffetben (700 
St.) fielen an feine Witwe. Sein Korper wurde in der Abtei Newſtead bei 
Seit feiner gweiten Abreife aus England hat Lord Byron die beiden 
Gefange von „Childe Harold”, das dramatifche Gedidht ,, Manfred”, ,, The 
soner of Chillon’’, die venetianiſche Novelle , Beppo”, den erfterr Verſu 
leichtem Style, ,, Maszeppa”, das Trauerfpiel ,, Marino Falieri, Doge of Vet 
den beruͤchtigten ‚Don Juan”, von dem bis jetzt in 2 Abth. 5 Gefange nf 
find, 3 bramatifde Dichtungen: „Cain“, „Sardanapalus“ und „Die 
Foscari“, und die profaifdhe Geſpenſtergeſchichte „ The vampyr” und kleinet 
dichte beFanntgemadt. — Lord Byron’s Dichtercuf ift nicht nur in f 
Vaterlande, fondern aud) tiber das Ausland, namentlid) Deutſchland und fF 
reich, verbreitet. Franzoſen und Deutſche befigen ilberfegungen von faſt 
feinen Werken, von manchen mebre. Von deutſchen Überſetzern nennen wir 4 
von Nordftern, Adolf Wagner, Theodor Hell, Breuer, Karoline Pichler, die 
frauv, Hohenhauſen ic. — Uber alle Gebilde Lord Byron’s ſchwebt ein t 
dritcender Himmel, der feine Ausſicht nach einem heitern, hellen Fenfeits gefl 
Unter diefem Himmel mag immerhin cin glangender Lufttreis mit Sonne, | 
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aera twit fehen dennoch das alles weit daruͤberhin umſchlie⸗ 
1. Hur jenen diiftern Geift hat Byron felbft daé oft 

— zur feſtſtehenden Beʒeichnung geſtempelt. Unheilbarer 
x derzweifeindes Leiden, Lebensuͤberdruß und Menſchenhaß, ohne 
sam Hoffnung auf ein befferes Dafein und cin erhohetes, geldutertes 
Ht, fprechen uns flagend oder verſpottend aus allen Gedichten des 

m5 —* aber flammende Begeiſterung fuͤr die Herrlichkeit der Vorwelt, 
und Tyrannenhaß, gigantiſcher Trotz auf Menſchenkraft; und im 
les wieder hinſchmelzend in zaͤrtlichen Jammer, in Seufzer nach 
——— verlorenem Liebesgluͤck. Die Phantaſie dieſes Dich⸗ 
opflich in lebendiger Malerei dec Außenwelt; die Gletſcher der Alpen 
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ofengarten bes Orients, das Sdladtfeld von Waterloo und die Ruinen 
am weiß et gleid) anſchaulich und anſprechend vor unfere Augen gu ftellen 
Herz gu legen; aber am liebften und langften weilt feine Mufe auf 
$ Grauens und des Sammers, auf Leidenbergen, in den Kammern der 
in Kerkern der Unſchuld, in den Bellen einſamer Verzweiflung. Treffend 
Moore von Byron’s Mufe, fie wohne gern unter Ruinen der Her- 
* welche das Feuer des Gefuͤhls zerſtoͤrt hat, wie der Kaſtanienbaum, 
iſchem Boden waͤchſt, dort zu gedeihen, wo der Brand der Leiden: 
* gelaffen hat. Weniger ſtark iſt der Lord in der Schilderung von 
: Obſchon alle feine Helden fic) in den wefentlidften Zuͤgen gleichen, 
sea Außerlichkeiten, nad Alter, Klima und VSitte verfchieden find, 
im Dichter bod nicht gelungen, diefen eimen Charakter ſicher und vollſtaͤn— 
m. Gr will ung feine Helden durd) Befdreibungen und Reflerionen 
wie Gegenden und Kunſtwerke; 5 ex laͤßt ſie zu wenig handeln und gu viel 
Dazu kommt, daß er ſeinen eignen perſoͤnlichen Charakter, ſein Gefuͤhl 
ma uͤberall in dag Leben und Handeln, ſowie in die Reden ſei— 
einmifht. Das Beiwort gloomy paft auc fiir feine Helden, fiir 
t, den Gorfaren, den Renegaten Alp, den Lara, den Manfred r.; 
en, boffnungslos, aber alle aufgeſchwollen von eitlem Men— 
— ott und die Natur; dabei cin duͤſtrer, geheimnißvoller Hinter- 
unaus ſprechliche Zafter und Greuel mit ihren folternden Strafen ver- 
Die unaufhirlide Klage uͤber die Verworfenheit des Menſchengeſchlechts, 
Dichter ſich nur zu erheben ſcheint, um ſich nachher auch mit zu ver— 
aD die ganze Brut deffo tiefer ju erniedrigen; der oft bis zum Ekel ausge- 
mEfel an dem Leben; die hoͤhnende Refignation auf Lohn und Strafe ci: 
it; enbdlidy ber unablaͤſſig nad) Seufjern und Thrdnen ringende Jam- 
tinen unfagliden Berluft: — diefe ftehenden Gefiihle und Marimen der 
V6 mitffen allmaͤlig ſehr verdaͤchtig werden und an der Kraft ihres 
— beſonders wenn man damit das Leben des Lords und ſeine letz— 
Dd gen, namentlid) den , Don Juan” vergleidt, den cin Mann 
en & wol ſchwerlich ge aridrithen haben midjte. Byron's Heldinnen 
dat Eterlofer und cinformiger alé die Helden. Bon allen erhalten wir 
gen, denen oͤfters cin uͤppiger Reig beigemiſcht iff; 
a eibungen geben nur das ſchwankende Bild einer ſchwachen, 
‘donb i in ihrem Gharafter und Schickſal kommen fie faft alle 
fie lieben, liebend fallen und von der Verzweiflung beweint 
— —2 Styl des Lords iſt glaͤnzend, prachtvoll, blendend; er 
dgen, liebt bas Chiaroscuro, und Malerei und Declama— 
mebt —— als die echte Poeſie erheiſcht. Durch Überſpan— 
a in einigen Lieblingsftellen werden mande andre gu farg 
und daburd poe bie Einheit und Bollendung des Gangen. Auch 
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im Styl ringt feine Leidenſchaftlichkeit zwiſchen überſpannung und Erſchlaff 
In Beſchreibungen von Naturgegenſtaͤnden, von Scenen der Welt, von Anfid 
ded bewegten Lebens iff Lord Byron Meifter. Seine Muſe herrſcht mit A 
blicken uͤber den Occident und Orient, Bilder holend aus Palmenwaͤldern md 
Cisgebirgen. Mur auf England ſchaut fie nimmer herab, und am liebftenn 
fie fic) in ben uͤppigen Diften des Orients, wo die Natur ein Engel und dec Mi 
ein Teufel fcheint. Doch laͤßt fie fich tedumerifd) auf die Truͤmmer alter C 
und Herrlichfeit nieder, verzweifelnd an Gegenwart und Zukunft, bittere, fe 
lofe Lehren fchopfend aus der Vergangenheit. — Wer einen Gefammtein! 
feftgubalten vermag, wird das Wefentlichfte diefer Charakteriſtik des Dichte 
ben grofern Werfen des Lords, in „Childe Harold’, ,, The Giaour”, „J 
fred“ 1¢. belegt finden, wabrend eingelne Blige durch eingelne fleinere Gedicht 
nod) genauce werden erpritfen laffen. Auf „Beppo“ und ,,Don Juan” pag 
fere Charakteriſtik nicht; diefe beiden Gedichte gehen gang aus der Sphare, i 
fidy die Poeſie Byron's bisher berwegt hat, heraus. Sie find leidyt im Sry! 
im Inhalt, oft unverfchdmt; nur der bittere Hohn gegen Alles, was dem ! 
ſchen heilig fein follte, ift ihnen mit den fruͤhern Werken gemein. Das Gi 
Mazeppa“ bildet gleichſam einen libergang von der erften Gattung der Erydi 
gen ju dieſer zweiten. „Der Doge von Venedig” ift als Trauerſpiel gu vie 
Befhreibungen , Raifonnements und Declamationen ausgeſchmuͤckt, und 
frei von Theaterfunfiftiden, welde aud) gewiß den Zuſchauer hinreifen wi 
wenn bie Handlung nicht durd die eben geritgten Ausſchmuͤckungen gu fede t 
halten wurde. Lord Byron’s Gedicht: ,,The island, or Christian and his 
rades” (ond. 1823) enthdlt einen Wedhfel von ſchoͤnen Bildern aus dec S 
und Sdilderungen der Emporung, des Kampfes und des Todes (auf dem! 
Grunde ven Will, Bligh’s „Reiſe in das Suͤdmeer“, uͤberſetzt von Ge. F 
Berl. 1793). Cin andred Gedicht: ,,Hcaven and earth, a mystery“ | 
tiberfest 1823), ift cine Scene aus der Siindflut. Fm Allgemeinen recht 
aud) Lord Brron Buffon’s Ausfprud: ,, Der Styl ift ber Menſch ſelbſt“. 
autobiographifdyen Memoiren Byron's vernicdhtete der Erbe diefer Papter 
Freund Thomas Moore, aus Familienridfidten. — Wir bemeréen nor 
der Verleger Murray an Byron nad) und nach fir feine Gedidhte an Hone 
Summe von 15,455 Pf. St. bezahlt hat. Aus einem Tagebuche, das fein F 
Capit. Thomas Medwin, der in Pifa mit ihm taglid) umging, 1824 fo. | 
gehaiten hat, gab derfelbe ,,Conversations of Lord Byron” (fond. 182 
aus, Außerdem val. man Lord Byron’s Biographie von Wilh. Muͤller 
„Zeitgenoſſen“, N. R., XVIL; ferner „Lord Byron en Italie et en Gree 
accompagne de pieces inedites par Je Marquis de Salvo” (bem Vertrau 
Lords), Lond. 1825, und deffen ,,Private correspondance, including | 
ters to his mother” ⁊c. (fond. 1824, deutſch vor Log). 

Byffus (Goffypium und Xylon), die Baumwolle, die aus Fndie! 
zu Herodot’s Zeiten, aus Agypten aber noch fritber fam. Mit Unrecht bi 
den Byſſus fonft fuͤr eine feine Leinwand. Die aus dem Byſſus verfertigtes 
Zeuche hießen insbefondere Sindones. Forſter leitet das Wort Byſſus o 
RKoptifchen ab. Ferner verftand man im Alterthum und verfteht nod) jet 
By ffus die haar: oder fadenaͤhnlichen Auswuͤchſe (den fogenannten Bart) 
verſchiedene Atten von Seemuſcheln ſich an den Klippen fefthangen. BG 
zeichnet die Ste: oder Seidenmuſchel fid) durch die Linge und feidenartig 
heit ihres Barthaares aus, woraus man nod jest in Gicilien und Calabr 
dauerhafte Zeuche, aud) Handſchuhe und Struͤmpfe verfertigt. 

Byzantiner. Das byzantiniſche oder oſtroͤmiſche Kaiſerthum, wel 
fangs von Aſien die Laͤnder diesſeits des Euphrats, die Kuͤſte des ſchwarzen 
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Aanañen, von Afrika ÄAghpten und von Europa die Laͤnder von den Meer⸗ 
V an das adriatiſche Meer und die Donau umfaßte und nicht nur um tau⸗ 
ehtte das abendlaͤndiſche Kaiſerthum uͤberlebte, ſondern ſich nod durch die 
am mittellaͤndiſchen Meere und Italien vergroͤßerte, entſtand, als 395 
das roͤmiſche Reich unter ſeine beiden Soͤhne, Arcadius und Honorius, 
Das morgenlaͤndiſche Kaiſerthum erhielt der aͤlteſte, Arcadius; ſeine 

Made [lug demſelben ſogleich tiefe Wunden. Bei ſeiner Minderjaͤhrigkeit 
Dofus Vormund und Miniſter; dieſer und Stilicho, der Miniſter des Weft: 
‘Tudhtet cinander gegenfeitig zu ſtuͤrzen. Die Gothen verwifteten Griechen⸗ 
ketropius, des Nufinus Nachfolger, und Gainas, des Nufin Moͤtder, 
fib burd) eigne Verbrechen (399). Der Legtere verlor fein Leben in einem 
Mittegten innern Kriege (400). Arcadius und fein Reid) wurden nun vor 
Tim und geizigen Gemahlin, Eudoria, bis an ihren Tod (404) regiert. 
nd die Hunnen verivifteten die Provingen Afiens und an ber Do⸗ 
DE MinderjAhrige Theodofius folgte dem Water (408) unter Leitung der 
& feinet Schivefter. Wei geringen Geiftesgaben hatte ihn die Erziehung 
SSrlbftregierung ungefhidt und unthatig gemacht. Puldherta, die auch 
I Atiguita fuͤhrte, regierte das Reich nicht ungluͤcklich. Won dem an 
abgetretenen abendlaͤndiſchen Reiche behielt Theodofius Weſtillyrien 
Die Griechen fochten gluͤcklich gegen dem Perſerloͤnig Varanes. Das 
im Swift zerruͤttete und von den Roͤmern und Perſern in Anſpruch genom⸗ 
he Reich ward von nun an ein Bankapfel zwiſchen beiden Nationen 
 Mitifa verwhiftete Theodofius’s Neid und néthigte ihn gum Bribut (448). 
Btuders Tode wurde Pulcheria alé regierende Kaiferin anerfannt: das 
biefer Art (450). Sie gab ihre Hand dem Senator Marctan, den 

nd auf ben Thron hob. Seine Weisheit und Dapferfeit hielt die Hunnen 
drengen ab; doch unterſtuͤtzte er das occidentaliſche Reid) nicht thatig ge- 
hunniſchen und vandalifden Kriegen. Den burch den hunnifden Krieg 

MW rémifdyen Grenjzen gedringten Deutſchen und Garmaten wies er zum 
Dhnungen an. Pulcheria ſtarb vor ihm (453). Auf Marcian folgte 
Ike L. (457), ein von den gleidhjeitigen Schriftſtellern gelobter Fuͤrſt. 
Dternehmungen gegen die Bandaten fceiterten (467). Ihm follte fein 
Tefolgen; dieſer aber ftarb gleich) nad ihm, nachdem er feinen Water Beno 
ategenten ernannt (474). Die Regierung diefes ſchwachen, von feinen 
tem gehafiten Kaiſers ward durch hdufige Empoͤrungen und innere Zerruͤt⸗ 
MS Reiche bejeichnet. Die Gothen verheerten die Provingen, bis ihe Anz 
Seoborich (489) nad) Stalien 50g. Ariadne, des Zeno Witwe, hob den 
Gnaftafins, mit dem fie ſich vermdbite, auf den Thron (491). Das 
enbeit und zu Tumulten einmat aufgereizte Bolé war durd) Milde- 
tlaften und weife Verordnungen nicht vdllig ju berubigen. Die auf diefe 
WiGwidhten Kedfte des Reichs fonnten den Perfern und den Voͤlkern an 
nicht hinreichenden Widerftand leiften. Gegen ihre Einbruͤche in die 
“von Gonftantinopel erbaute Anaftafius die fogenannte lange Mauer. 
Smialius’s Tobe riefer die Goldaten Fuftin sum Kaiſer aus (518). Trog 
Tetigen Geburt behauptete er fid) auf dem Throne. MNeligionsverfotgun- 
bihn die Geiftlidjen, amd mancherlei Verbrechen, wozu fein Neffe Juz 
Wn verteitete, zeichnen ſeine Megierung aus. Nady feinem baldigen Tode 
eye thm eben diefer Juſtinian (f.d:), der gwar ben Namen des Groz 
PSomdient, dem aber dod) viele Regentenfaͤhigkeiten nicht abzuſptechen find. 
trbimt al¢ Gefesgeber und durch die Siege Beliſar's, aber wie wenig 
thaft adem Reiche hatte geben finnen, betvied der ſchnelle Berfall deſſelben 
Wm Fede, Juſtin Il., fein Nachfoiger (565), war ein ar v⸗ 

























— = 


ho ar ge 


.— A? | les” wan 


544 Byzantiner 


ſamer, ſchwacher, von ſeiner Gemablin geleiteter Fuͤrſt. Die Longobarben 
riſſen ihm einen Theil von Italien (568), auch mit Perſien fuͤhrte er uͤber 
menien einen ſehr ungluͤcklichen Krieg (570), und die Avaren pluͤnderten die 
der Donau gelegenen Provingen. Juſtin fiel aus Kummer in Wahnſinn; Ti 
fein verdienſtvoller Miniſter, wurde zum Caͤſar erklaͤrt, und der Feldherr Gut 
fuͤhrte den Krieg gegen Perfien glidlid. Die Griedyen verbanden ſich jest: 
erften Male mit den Tirfen. Gegen feinen Nachfolger Viber UL. (578) veld 
ten fid) die Kaiferin Sophia und der Feldherr Fuftinian vergeblich. Won 
Avaren erfaufte der Kaifer den Frieden, von den Perfern erzwang ihn der Felt 
Mauritius (582). Tiber erflarte ihn gum Caͤſar. Mauritius (582) where 
vorzuͤglicher Regent gervefen fein, aber fire diefe Zeiten fehlten ihm Klugheit 
Entſchloſſenheit. Er hatte an den morgentindifden Grengen Rube, welche 
bie Dankbarkeit des Koͤnigs Kosroes IL. gewaͤhrte, den er, als feine Unterth 
ibn vertrieben hatten, wieder auf ben Thron fegte (591). Deffenungeachtet a 
ber Krieg gegen die Avaren durd) die Schuld des Commentiolus fehr ungiii 
gefithrt. Das Heer war mifvergniigt und wurde bald durd) ungeitige Ga 
und Sparfamfcit, bald wieder durch furdtfame Nachgicbigkeit aufgereigt. 
rief endlich einen feiner Officiere, ben Phofas, gum Kaifer aus. Mauritius a 
auf der Flucht eingeholt und getddtet (602). Phokas’s Laffer und geringe Re 
tenfabigteiten fuͤhrten im Innern die grofte Zerruͤttung herbei.  Heraffint, 
Sohn des Statthalters in Afrika, griff zu den Waffen, nahm Conftantinope 
und ließ Phokas hinrichten (610). Er that ſich nur in der kurzen Period 
perſiſchen Krieges hervor. Waͤhrend der erften wolf Fabre feiner Regiecung } 
derten die Avaren und andre Donauvolfer die europaͤiſchen Provingen, und die 
fer eroberten die Kuͤſten Syriens und Agypten. Als es ihm endlich gelungen 
die Avaren gu befriedigen, zog et felbft gegen die Perfer (622) und fchlug fie 
lid) zuruͤck, waͤhrend die aufs neue feindlidy aufgeftandenen Avaren Conftanti 
vergebens angriffen (626). Unterftigt von tem Aufrubr gegen Kosroes dra 
bis in dag Innere Perfiens ein. Gn dem mit Siroes (628) gefchloffenen F 
erhielt er die verlorenen Provingen und das heilige Kreuz zuruͤck. Die Araber 
die ingwifchen unter Mohammed und den Khalifen maͤchtig geworden ware 
oberten unter feiner Regicrung Phdnicien, die Lander am Euphrat, Judaͤa, 
rien und ganz Agypten (631—641). Unter feinen Nachkommen war kei 
ziger wuͤrdiger Regent. Ihm folate fein Sohn Gonftantin UL, wahrſchein 
Gemeinfdaft mit feinem Stieforuder Herafleonas (641). Der erfte ſtath 
und lebterer verlor die Krone ineinem Aufrube und ward auferdem verſtuͤr 
Darauf erbielt Conſtans, des Gonftantin Gohn, den Thron (642). GB 
Verfolgungsgeift und die Crmordung feineds Bruders Theodofius (650) m 
ihn dem Volke verhaßt. Die Araber, ihre Croberungen fortfegend, entriffe 
einen Sheil von Afrika, Cypern und Rhodus, und ſchlugen ibn felbft sur Gee | 
Innere Streitigéeiten nothigten ihn jum Frieden. Er verlieh darauf Confta 
pel (659) und fubrte in dem folgenden Sabre gegen die Longobarden in 3 
einen ungludliden Krieg, in weldem er zu Syrakus daé Leben verlor | 
Gonftantin IV., Pogonat, des Conftans Sohn, uͤberwand den forafufai 
Gegenkaiſer Mezizius und theilte anfangs mit feinen Briidern, Tiberius m 
rafliug, die Regierung. Die Araber uͤberſchwemmten gang Afrifa und S 
bradjen durch Kleinafien in Thracien ein und griffen Gonftantinopel mebhre 
hinter einander gur See an (669). Dennod erhielt ec von ihnen einen 
Srieden; dagegen nothigten ihn die Bulgaren yu einem Tribut (680). 
nian I, fein Sohn und Nachfolger (685), fchwadhte die Maroniten; ungl 
aber friegte er gegen die Bulgaren (688) und gegen die Araber (692). Bec 
fete diefen graufamen Furften ab und fandte ihn verſtuͤmmelt nad dem tau 
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6 (695). Leonitius aber wurde wieder von Apfimar oder Tiber III. ab- 
698), und diefen uͤberwand der Koͤnig von Bulgarien, Trebelius, welder 
inwieder auf den Chron fete (705); allein aufs neue empoͤrte fid) gegen 
lippirs Bardanes. Mit Fuftinian IL. erlofd des Heraklius Stamm. 
uss einzige Gorge roar die Befdrderung des Monotheismus, waͤhrend die 
Ricinafien amb Thrazien verwifteten. Gegen den aligemein gehaßten Fuͤr⸗ 
m die verfthiedenen Heere ihre Anflihrer gu Kaiſern aus, unter denen Leo, 
tier, die Oberhand behielt (713—14). Leo tried die Araber von Con- 
wl, das fie faft zwei Jahre angegtiffen, zuruͤck und ddmpfte den von Baz 
dem vorigen Raifer Anaſtaſius angeregten Aufftand. Seit 726 beſchaͤf⸗ 
bir Aufhebung des Bilderdienftes. Die italienifchen Provingen wurden 
fin Raub der Longobarden, und die Araber pliinderten die morgenlaͤndi⸗ 
pinyen, Nady feinem Tode (741) beftieg fein Sohn, Conftantin V., den 
tapferer, thatiger und edler Fuͤrſt. Cr bezwang feinen aufrithrerifdyen 
Itabasdus, entrif den Acabern einen Theil Sytiens und Armeniens 
gulegt aud) nod) die Bulgaren, gegen die er lange ungluͤcklich gewe⸗ 
775, Ihm folgte fein Sohn Leo III., der nicht ungluͤcklich gegen 
fodjt, und diefem fein Sohn Conftantin VI. (780), deffen herrſch⸗ 
itter, SFrene, alg Vorminderin und Mitregentin fid) durch Wiederein⸗ 
| Bilderdienftes eine madtige Partei machte. Er ſtrebte umfonft, ſich 
und: ihres Lieblings Stauratius Abhangigfeit los zumachen, und ftard 
Sdem er geblendet worden. Gegen die Araber und Bulgaren wurde 
lange fortgefebt, dod) endigte er gegen die erften unglidlid. Dee Pian 
iy fid) mit Rarl b. Gr. yu vermablen, ecregte das Mißvergnuͤgen der 
Dade ben Patrijier Nicephorus auf den Throm fegten (802). Frene 
um Riofter. Nicephorus ward den Arabern ginébar, und blieb gegen bie 
(B11). Stauratius, fein Sohn, verlor die Krone an Michael L , forvie 
an feo IV. (813), Leo wurde abgefegt und getddtet von Michael II. 
Die Araber entriffen ibm Sicilien, Unteritalien, Kreta und andre Sander. 
fe ben Bilderdienft; fo aud fein Sohn Theophilus. Theodora, Vor⸗ 
frines Sohnes, Michaels ILL, endigte ben Bilderſtreit (841). Waͤhrend 
famen Verfolgung der Manichaͤer verwifteten die Araber die afiatifdyen 
Der ausfdrocifende und verſchwenderiſche Michael ndthigte feine Mut- 
Rlofter gu geben. Die Regierung fihrte ftatt feiner Bardas, fein Oheim, 
ieffen Ermordung Bafilius, der Michael umbradte (867); Baſilius 1. 
lang vertwerflidyer Regent (886). Seines gelehrten Gohnes, Leo’s V., 
mar nidjt glidtid) (911). über Gonftantin VIII., Porphyrogenneta, 
im, war der Mitkaifer Alerander Vormund, und nad deffen Dode (912) 
le Boe. Romanus Lafopenus, fein Feldhert, zwang ihn (919), den 
‘ihm und feinen Rindern gu theifen. Gener aber bemaͤchtigte ſich deffel- 
allein und regierte mild, aber ſchwach. Sein Sohn Romanus II. (939) 
i gegen die Araber. Ihm folgte (963) fein Feldhere Nicephorus, den 
Joh. Tzimiskes toͤdtete (970), welder die Ruſſen gluͤcklich betriegte. 
L, Romanus’s Sohn, folgte diefem guten Regenten. Er befiegte die 
and die Araber. Gein Bruder, Conftantin IX. (1025), glid ihm nidt. 
it Rochter Boe beftieg Romanus III. den Thron (1028). Diefe aus: 
th aber ſtaatskluge Firftin lief ihren Gemahl hinridjten und erhob nad 
uften Thon: Michael 1V. (1034), Michael V. (1041) und Conftan- 
42). Muffen, Paginagen und Araber verherrten indeß das Reich. Nady 
Sahwefter, Theodora, zur Kaiſerin gewaͤhlt (1053). Fhe Nad: 
VL (1054), ward von Iſaak Komnenus abgefegt, dieſer wurde 
‘Sein Nachfolger, Conftantin XL. Ducas, focht gluͤcklich mit den 
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Uzen. Eudocia, feine Gemahlin, Vormuͤnderin ſeiner Soͤhne Michac. 
und Conſtantin (1067), heirathete Romanué IV. und gab thm dadurd de 
Diefer foche ungluͤcklich gegen die Tirken, die ihn eine Beitlang gefangm 
Midael VIL, Conftanting Sohn, raubte ihm den Thron (1071). Die 
thronte Nicephorus III. (1078) und diefen Alexius 1. Kommenus (1081) 
diefem begannen bie Kreuzzuͤge. Sein Sohn, Fohann IL (1118), focht 
lid) gegen die Tuͤrken, Paginagen u. A. Auch fein Gohn Manuet L (iF 
gterte nicht unglidlid. Deffen Sohn, Alerius If. (1180) entthronte 
mund Andronifus, und diefen wiederum Iſaak (1185). Mody einer vo 
und innen unruhigen Regierung ſtieß Alerius III. feinen Bruder, Far 
Throne (1195); gwar fegten die Kreusfahrer ihn und feinen Gobn Ue 
wieder ein, aber die unrubigen Gonftantinopolitaner riefen Uleriug V, 
Murzuphlus, gum Kaifer aus, welcher Alexius LV. ermordete. Suge 
Iſaak MH. Waͤhrend dee tegten Regierungen hatten die Koͤnige von € 
ber Kuͤſte des adriatiſchen Meeres viele Croberungen gemadt. eet 
Lateiner tvieder vor Conftantinopel (1204), croberten die Stade 
fid) folthe vor, wie die meiften europdifden Lander des Meihs. Bak 
von Flandern, ward Kaiſer; Bonifaz, Markgraf von Montferrat, 
lonid) alé ein Koͤnigreich, und die Benetianer fehr grofe Lander. BF 
Mhodus, Philadelphia, Korinth und Epirus entftanden befondere D — 
bor Laskaris riß tie aſiatiſchen Provinzen an ſich, fuͤhrte zu Miciale 
titel und war anfangs maͤchtiger als Balduin. Komnenus Alerius am 
Trapezunt ein Fuͤrſtenthum, in welchem fein Urenkel Johann 
annahm. Weder Balduin nod) ſeine Nachfolger konnten ben fchwanke 
befeſtigen. Er ſelbſt ſtarb in ber Gefangenſchaft der Bulgaren 
folgten Heinrich, fein Btuder, Peter, deſſen Schwager, und Mobert, 
(1221). Bis auf Conftantinopel wurden alle Lander von dem nicaie 
Johann erobert, fo aud) Theffatonid. Balduin M., Roberts Bruder, 1 
Vormundſchaft und Mitregentichaft Fobanné von Brienne, Rings oe 
fem, ftarb 1237, Michael Paldologus, Koͤnig von Nicda, eroberte Go 

(1261), und Valduin ftarb im Abendlande ‘alé Privatmann. 3u Vicar 
bis dahin Dheodor Lasfaris (1204), Fohann Dukas Patabes, ein 
und gluͤcklicher Krieger (1222), Bheodor IL, fein Sohn (1259), weld 
Paldologus die Krone raubte. Michael vereinigte fid) mit der lateinile 
allein {don fein Sohn Andronifué Il, (1282) entfagte ihe wieder. I 
ruben und dufere Kriege, befonders gegen die Tuͤrken, zerruͤtteten 

Reid. Andronifus Ill, , fein Enfel, ndthigte ibn, den Thron mit 
(1322), und raubte denfelben ihm endlid) gang. Anbdronifus ffard oF 
(1328). Andronifus IV., der in demſ. Fabre den Thron beftieg, fowt 
Tuͤrken unglidlid) und ftard 1341. Gein Sohn Fohann mufte den 2h 
feinem Bormunde, Fobann Kantafuzen, zehn Fabre theilen. Auch 
Matthadus, ward zum Kaifer ernannt. Dod legte jener freiwillig, diet 
gen die Krone nieder (1355). - Unter Fohanné Regierung fafiten die ae 
feften Fuß in Europa und eroberten Gallipolis (1357). Die Palied 
loren von nun an aud diefe europdifcen Lander, theilé durch Abhfall, @ 
Tirfen. Gultan Murad nabm Adrianopel (1361) 5° Bajazed nabm he 
ftantinopel faft alle eutopaͤiſche Lander weg und nothigte Fobann yum 
Diefen hatte-auf eine Zeitiang fein Gohn Andronikus vertrieben. Soa’ 
zweiter Sohn, Manuel (1391). Bajazed belagerte Conftantinopel 

abendldndifdes Heer unter Sigismund bei Nikopolis (1396) und 
nuel, das Reid) mit Fohann, Andronifus’s Gobne, gu theilen- odecian 
treten. Timur's Einfall in die tuͤrkiſchen Provingen rettece dirsmab 
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). Manuel erhielt damals feinen Thron voͤllig zuruͤck und eroberte von 
tuncinigen SShnen felbft einige verlorene Provingen wieder. Ihm folate 
fein Sohn (1425), dem Murad If. alle Lander bis auf Conftantinopel 
Tribut auflegte (1444). Dem Raifer Johann folate fein Bruder Gonz 
Vapfer, doch fruchtlos, widerftand er mit feinem Feldherrn, dem Genue⸗ 
lan, dec übermacht und blieb helbenmiithig bet der Vertheidigung Con- 
@, durd) deffen Eroberung am 29. Mai 1453 Mohammed IL. dem 
Poder byjantinifden Raiferthum, diefem Zweige ded rdmifchen Reichs, 
achte. 1461 unterwarf fid) aud) David Komnenus, Kaifer von Tra⸗ 

rat in ben Privacftand zuruͤck. (s. Komnenen.) — Fn der Min}: 
int man Byjantiner (Besants d’or) Goldmuͤnzen der griechifehen Kaiſer, 
330 unter Gonftantin d. Gr. und feinen Nachfolgern in Conftantinopel 
urbe. Es find Solidi von gutem Dukatengolde, die in fpdtern Zeiten 

ing geroinnen, twas fie an Dide verlieren. Die des 4. Jahrh. haben 
feite CONOB aufgefchrieben; eine Abkuͤrzung, die nod) ‘nicht hinrei⸗ 
Hund der vielfaltigften Deutung fibig tft. Diefe Golbmingen waren 
Aten Kreuzzuͤgen aud im Abendlande im Umlauf, vornebmlid in 
md Deutſchland, und galten als Mufter fie den Goldmuͤnzfuß dev 
fer und ber Rinige von Frankreich. In Frankreich prdgte man ihnen 
t, bie fic) aber durch die angegebene Muͤnzſtaͤtte von den echten unter: 


antinifde Kunft, Byzantinifhe Sdhule. Seit Con: 
‘Grofie die Refideng des rdmifchen Reichs in dad alte Byzanz verfeste, 
ly ihm genannte Stadt mit allen Schagen griechiſcher Kunft aus: 
roar eine neue Periode in det Gelchichte der Kunſt eingeleitet. 

Defer Beit an trat bie Kunft in ben Dienſt des zur Staatsreligion echo- 
inthums. Was von Werken alter heidnifcher Kunft als Schmuck drift: 
und Tempel angetwendet werden fonnte, das mufte nun dem unfidt- 
tenen, und die verfallene Kunſt fing unter Einfluß des Chriftenthums 
‘allmdlig an, neue Sproffen gu treiben. — Als Conftantin Byzanz 
Jumſchuf, hatte {don Pracht und Glansfudt den einfachen Geſchmack 
f verdrangt; afiatifcher Lurus wurde herefdyend, welder meht Gewicht 
ud Schmuck, alé auf die reine Kunftform legte. Die Baukunſt, 
Byzanz das Forum Augufteum mit vierfachem Sdulengang vergierte, 
ble, mehrmals durch Brand zerſtoͤrte Curie, viele kaiſerliche Palaͤſte, 
eter und Sdulenhallen ſchuf, fonnte nod) am laͤngſten an den aué claſ⸗ 
impfangenen Formen fefthalten, und wid) von ihnen erft allmatig in bem 
tifttiden Kirchen ab, alé deren Mufter Fuftinian in 6. Jahrh. die mit 
ausgeruͤſtete Sophienkirche aufſtellte (537). Aber felbft an Gebduden 
a> mehr auf Werth und Farbe des Marmors alé auf das Verhaͤltniß 
thd Saͤulenſtellung. Indeſſen findet man dod) felbft bis in das 9. Jahrh. 
viirdige Werke der griechiſchen Baufunft genannt, und namentlid 
tbofius der Grofe und Fuftinian grofe Befdrderer der Baukunſt. Nod 
it diefe Zeit der einfachen Plaſtik guͤnſtig. Die Mythologie des grie⸗ 
tecthumé bot der Sculptur geheiligte Gegenftdnde dar; Gétter nahmen 
eftalt an, und die Menſchengeſtalt wurde, der griechiſchen Bildung ange: 
m Ideal erhoben. Dit der Einfuͤhrung der chriſtlichen Religion ward 
auf Nachahmung dec Natur, zunaͤchſt auf daé Portrait und auf Bei: 
ſchraͤnkt; denn jene wirkt dec ſinnlichen Darftellung de Goͤttlichen ent: 
auptſaͤchlich waren es Gtatuert der Kaifer, verdienter Staatsmaͤnner und 
ty welche der bildenden Kunſt uͤbrig blicben; und ihre Bildniffe (heinen 
mlaſſung zur Einfuͤhrung des Bilderdienſtes in den chriftlichen Kirchen 
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geweſen gu fein (ſ. Bilderſtuͤrmer), indem man die Gewohnheit, den & 
Ehrenfduten und Statuen aufyuridten und verdiente Biſchoͤfe abzubilden, 
auf die Martyrer und heilige Perfonen ubertrug, woran fid) fpdterhin die abey 
bige Berehrung decfelben knuͤpfte. Obgleid) nun Bilder diefer Art im 3.1 
Jahrh. haufiger wurden, fo erflarten dod) nod) viele Rirdyenlehrer, wie 
Tertullian (f. d.), die Kuͤnſte fir Erfindungen des Teufels und meinten, di 
nifdhen Statuen feien von Damonen befeffen, in welder aberglaubifden Me 
ber robe Poͤbel oft die herrlichſten Gétterbilder zerſtoͤrte. Erſt nad vielen Un 
wurde im 9. Jahrh. die VBilderverehrung im griechiſchen Meiche befeftigt, uz 
ba an zeigen fid) die erften uns befannten Gpuren einer chriſtlichen Bildne 
Malerfunft im Orient. Aber felbft jene Portraitftatuen, auf welde die 
angerviefen war, zeigten nicht mehr die Freiheit und Wuͤrde alter Kunſt. Der 
der Kaifer verlangte Statuen aus Gold und Silber, fo lange der durd Erp 
gen der Unterthanen gefirllte Schatz es geftattete; Bilder aus Erg und M 
wurden weniger geachtet. Und wie felten modte den Kuͤnſtler fein Gegenfia 
heben, da bald kriechende Schmeichelei den unwuͤrdigſten Menſchen Deal 
und Ehrenſaͤulen errichten ließ? Natuͤrlich, daß mit den wuͤrdigen Gegenil 
auch die wuͤrdige und freie Behandlung der Kunſt verſchwand und ſich in cini 
tige Mechani€ verlor. Alle Bilder, fagt Heyne in feiner Abhandlung uͤber die! 
dev fpdtern Kunft unter den byzantiniſchen RKaifern (in den ,,Commentat, 
Gotting.”, T. XL), det Kaifer, beruͤhmter Manner oder heiliger Perfonen, 
men cine Geftalt, Miene und Haltung an; nirgends seigte ſich die Sp 
Genius in freier Gchopfung und Umbildung, im Dinftreben zur Wabhrbel 
Ausdrud. Fa, von Fuffinian’s Zeit herab verlor fic) das ridhtige Mag, dat 
haͤltniß der Theile und bie Wahrheit der Umriſſe fo fehr, daß die Bilder b 
Gefpenftern und Mifigeftalten immer dbntider wurden. Selten fab man m 
alten roͤmiſchen Gefidhter dargeftclit; die Geftalten, welche die Kuͤnſtler darf 
fchienen einem gan; andern Menfchengefdledte, einem neuen Volke anzugt 
und wol that es Moth, zuweilen die Namen beizuſchreiben. In der perfpectt 
Anordnung der Figuren beobachtete man Fein Gefeg, und aud) das Architekt 
verfdlimmerte fid) wenigſtens feit dem 6. Jahrh. fehr. Um fo beforgter t 
Pradhtliebe diefer Beit, die Foftbaren Gewaͤnder der Kaifer, Biſchoͤfe und 
ausgeseichneter Perfonen nachzubilden; und zwar liebte man nicht blof pa 
Gewander, fondern es fam aud) der unmaͤßige Gebrauch von Perlen und E 
nen auf, die in langen Obrgehangen, auf Arm: und Halsbandern getrage 
den; das ganze Gewand war oft mit Sdelfteinen befest, und um den Gai 
eine doppelte Reihe von Perlen herum; denn folder Kleider pflegten die 
mehre an einem Tage ju wechſeln. Bon Conftantin bis auf Suftinian wad 
man aud) aus Muͤnzen feben fann) die Pracht der Diademe und die Beef 
dung in Perlen und Edelſteinen. Da der Plaſtik, die das Macte und die E 
heit der Gewaͤnder liebt, folche Außerlichkeiten frembd find, fo laͤßt ſich leicht et 
warum bie Verfertigung von Statuen fo bald aufhoͤrte. Auch finden sir 
ben nur in ben erften Sabrhunbderten angefuͤhrt. Denne gibt in ber angef 
Abhandlung cin Verzeichniß der byzantiniſchen Statuen, weldhe von Schrift 
diefer Zeit genannt werden. Sefusbilder, Statuen der Apoftel und Heilige 
men darunter nidjt vor. Statt jener findet man gemalte und in mufivifd 
beit gefertigte Grucifire. Gab ed aber frither dergleidyen, fo tourden fie gur z 
Bilderſtuͤrmer jerftirt oder vernidhtet, wie eine cherne Gtatue des Heilan 
ben Gonftantins Standbild, welche Leo der Bilderſtuͤrmer zerſtoͤtle, undt 
Cufebius gelobten Abbildungen des guten Hirten, oder des Daniel unter d 
ten, womit ſchon Conſtantin die oͤffentlichen Brunnen vergieren lief. Gil 
bes Heilandés von Engeln umgeben, in Moſaik gearbeitet, beſchreibt Photius 
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bie Bilder zweier Engel auf dem Conftantinifden Forum, das Bild 
reed cherie Statue Mofes’s, mit welder Juſtimian bie Curie 
ſowie auch die des Salomon aus fritherer Beit etwaͤhnt. Mit 

— * ans Gold und Steinen, welche die Scenen der Leidensgeſchichte 
var auch, nad Euſebius, das Dad des Palatiums in Conſtanti⸗ 
fowwie eine andre, welche Juſtinian in Chalcis verfertigen lief, Be⸗ 
Mm ans bem vandaliſchen Kriege darftellte. Unter allen Mofaiten aber 
! Re pad , Mit Welder das Innere der Sophienkirche in Con⸗ 
niet tourbe, und wodon bis auf die neuere Beit fid) noch liber: 
liberhaupt aber neigte fid) der Geſchmack in diefen Zeiten 
: * als zur Sculptur hin, weil jene durch Werth und Far- 
Mine teijen Fonnte. Die Bildnerei seigte fid) immer mehr als vergieren- 
Mt Gn Altiren, Tabernakeln, heiligen Gefifen und Urnen, die man aus 
latmot verfertigtt. Auch erbielt fic) noch lange die Steinſchneidekunſt. 
itiner.) — Sn der Malerei aber, die man in der Moſaik nach— 
ber Geſchmack jener Beit vornehmlid) Gold und lebhafte Farben, da— 
tm Kunſt und Wahrheit weniger bekuͤmmert war ; doch bildete fic) in 
m Mlaleret zunaͤchſt der Keim einer driftliden Kunft aus. Die 
amenſchlicher Geftaiten, welche die alten griechiſchen Kuͤnſtler 
itertwerfen aufgeftellt hatten, mufiten die chriſtlichen RKinftler aufgeben; 
nt ‘nd Geift follte fic in ihren Werken ausfprechen, der nicht an das 

a etinnerte. Aber erft allmaͤlig entwicelte fic) die Norm einer 

! B choca bildlichen Darftellung des Heilands, der Mutter Fefu 
i Die Kuͤnſtler, welche hier nichts Gegebenes vor fic) hatten, 
et Phantafie ſchaffen follten, was der aͤußern Erfdheinung gebeiligter 
—7* ware, konnten mit ihrer rohen und ungeuͤbten Kunſt nur andeu⸗ 
TunfigemaG ausfuͤhren. Nad langem Umherirren ſchloß man ſich in 
Jeſu und ſeiner Apoſtel naͤher an die juͤdiſche Nationalbildung an; 
Geſtalt, ja zuweilen aud) in den Mienen hielt man ſich meiſtens an 
Biſchoͤfe, und bildete fie mit aufgehobenen, ſegnenden Hanz 
Dand art ber Bruſt, oder mit einem Bud in ber Hand. Go entftan- 
in der maleriſchen Darftellung jener in dec chriſtlichen Kirche 
onen. Die Moſaik ahmte diefelben nad, in Marmor aber 
—* aus zubilden; aud) eignen ſich die Gegenſtaͤnde dev chriſtlichen 
mehr fuͤr die Malerei, welche das Innere zu einem Äußern 
ben 2 der Gemirthsrvett in ber Lichterfcheinung gibt, als die 
ihe bas dtagere gum Innern erhebt. (S. Modern.) Da man fid in- 
aturwah und Ausfuͤhrung weniger kuͤmmerte, ſondern ſich be— 
































rs 


f Gelungene zu wiederholen, fo (aft fich erfldren, warum man 
b, urd Frgentd eines Kuͤnſtlers Autoritdt aufgeftellte, und von dem Ge- 
J gte Formen, ohne Ruͤckſicht auf Wahrheit und Schoͤnheit, 
ft zut allgemeinen Regel der Koͤrperbildung erhob und 
rt Zeiten Peder Die Kunſt dauerte fort, fagte der angefiihrte 
ibhandt. über die Fortdauer der Kuͤnſte in Conftantinopel (,, Comment. 
Ee crn infofern fie in der Geſchicklichkeit ber Hinde, in An— 
ee: , in beftimmten Regeln und allgemeinen Vorfdriften be- 
F und Ginn fuͤr das Schone, Wahre und Medhte war ver- 
t, Glegans und Anmuth der Zeichnung, Verhaͤltniß der Theile 
h der Figuren, Auswahl dec Formen ging verloren. Miche 
te AhntichFeit in den abgebildeten Figuren war es, um die man ſich be- 
me ‘wat igufcieden mit rohen und allgemeinen Umriſſen -— wie fid) 
mt Diefer Beit exgibt. Im Gangen fieht man uͤberall diefen pie, 
Umriffen — 119), 
pt man hbersdi n 
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duͤnnen, verdrehten und kleinlichen Formen ſtlaviſch nachgeahmt, dagegen: 
groͤßern Fleiß auf koſtbare, oft geſchmacklos angebrachte Verzierungen vern 
und ein Streben nad) dem Abenteuerlichen, ſelbſt in der Architektut. Dn 
fluß alter Kunſtwerke wurde immer geringer, fowie ber Mangel derſelben 
feindlidje Zerftirungen, abergldubige Vernichtungswuth, Habfucht und jerfi 
Maturgewalt immer grofer wurde. Die meiften Werke der Altern dit, 
nod) brig twaren, gingen durch die Eroberungen Conftantinopels waͤhr⸗ 
Kreuzzuͤge (1204 u. 1261) zu Grunde; und fo ftand Conftantinopel {einer 
ften Zierben langft beraubt, alé die Mtufelmanner es (1453) einnabmen. 
Died war im Allgemeinen der Zuſtand der Kunft im byzantiniſchen! 
Aber diefe Kunft uͤbte einen grofen Cinflug auf alle neuere Kunſt aus. Feih 
e8 die Werbindung, in welder die glangende Reſidenz des oſtroͤmiſchen Rei 
dem weſtroͤmiſchen blieb, Dann der Handelsverkehr und die Kreuzzuͤge, an 
der Einfluß der neugriechiſchen Kunſt auf das Abendland und vornehmil 
Stalien fid) fnupfte. Wir wollen diefe Verbindung zuerſt in Hinſicht auf 
kunſt betradten. Nad) Stieglis (,, Lon der deutfdyen Baukunſt“) war dase 
teriſtiſche der neugriechiſchen Bauart: Rube und Cinfatt, aus Armuth ent 
und in Schwerfaͤlligkeit fid) verlierend. Aber durch die neugriedifche Ba 
welde bis in die erften Zeiten ded Mittelalters die herrfdyende war, mi 
Game bewahrt, aus dem in fpdtern Zeiten das Neue und Beſſere hervo 
fonnte. Gonftantinopel ndmlid ward gu einer Schule der Baukunſt, aus 
die Baukuͤnſtler in alle Theile des rdmifchen Reichs bis nad) Britannien fi 
ben, um daſelbſt Kitchen anjulegen, wobei die genannte Gophienkirdye im 
Mufter blied; ja felbft in die Morgentander, gu den Arabern, trugen die J 
chen ihre Bauart — fie erbauten damals Mofcheen — forvie nad Gps 
den Mauren, welche daraus ihren cignen Styl entwickelten. Unvermiſẽ 
fid) der neugriechiſche oder byzantiniſche Styl in Italien unter den Long 
wie unter Den Gothen, weldye ihre Kinfiler aus dem Morgenlande zogen, 
da aus ging er unter Karl d. Gr. nad) Deutſchland und Gallien, wie aud 
felbe Beit mit der chriſtlichen Religion nad) England uͤber. Die Baukunſ 
burd) Karl d. Gr. nad) Deutſchland verpflanjt wurde, war eine ausgear 
chiſch-roͤmiſche Bauart, woraus fid) durch Vereinigung mit dem arabil 
deutſchen Styl die echt deutſche Baukunſt, die vom 13. bis 16. Jahrh. 
Baufunft, Geld). der) entwicelt hat. Die Basreliefs an den Altefter 
Deutſchlands und einige Gemaͤlde in denfelben zeigen ebenfallé nod) di 
neugriechiſcher Kunſt. — Ebenſo findet man bei Gori (3. B. Diptych., 
pag. 33 u. 270, tab. LV u. XXIII und Giampini (,, Vet. moniment.", 
104, tab. XXLX) Abbildungen von italiſchen und gallifchen Bildwerke 
in den Gewaͤndern, Verzierungen, und in den architektoniſchen Formen d 
tinifden Urfprung verrathen. — Was die Malerei insbefondere an 
wurde die byzantiniſche Kunſt ebenfalls der Herd, welche die unter dec A 
menden Funken derfelben bewahrte. Sowie in den erften chriſtlichen 
griechiſche und romifche Kunft tberhaupt wenig verfchieden war (denn 
fprangen gemein{dhaftlid) aus den Truͤmmern der alten Kunft), fo tage fi 
Dinficht dec Malerei fein auffallender Unterſchied wahrnehmen. Dod 
felbe in fpdterer Zeit immer groger, je mehr Griechenland und Ftalien fid 
Kurze, dide Koͤrper, ſteife, gewaltſame Bewegungen, uͤbertriebene und 1 
Zeichnung der charakteriſirenden Theile, beſonders der Augen, kleine Obe 
breitere Untertheile des Geſichts, auffallende Fleiſchfarben im Geſichte, & 
anliegende Haare, hochgewoͤlbte Augenbrauen, unzweckmaͤßige, mit x 
ten Falten uͤberhaͤufte Bekleidung, blaſſe Faͤrbung mit ſchwarzen Fu 
zeichnen ungefaͤhr die griechiſchen Malereien ſeit dem 6. Jahrh. aus. 3 
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lersien, die wit befonders in Handfechriften finden, zeigen eine reinliche, bes 


mite und fleifige Behandlung. Als in Ftalien die Kunft im Verfall war (vor⸗ 
@ im 9. Sabrh.), rourde die Materfunft von den Griedyen noc am meiften 


















andern verbreiteten, und mit ihr die gebeiligten Orte ausſchmuͤckten. Go 
bie neugriedifche oder byzantiniſche Schule die Mutter der altitalienifden und 
cheinifden, welche der deutſchen Schule vorherging. Die Verwandtſchaft 
feigt fid) auch in der Ahnlichkeit der italieniſchen Bilder mit denen aus der 
teinifden Schule. Mad) Italien famen, der gewdhnliden Annahme zu⸗ 
12. Jahrh. mehre griechiſche Kuͤnſtler, welche die Kirchen gu Venedig und 
Pmit ihren Werken ausſchmuͤckten. An ihren Styl ſchloſſen ſich die italie⸗ 
jinftlec an, und gruͤndeten im 13. Jahrh. eine Kunſt- und Malerſchule 
ieniſche Kunft), welde fic) mit nationeller Eigenthuͤmlichkeit in treuer 
lung (hiner Wirklichkeit entwickelte. Die niederrheiniſche Malerſchule aber, 
mh die altfdinifde genannt wird, weil fie vom Anfange des 14. bis sum 
thé 15. Jahrh. in dem altberuͤhmten Koͤln vorzuͤglich bluͤhte, ſcheint ſich 

x als bie italieniſche an die byzantiniſche Form gehalten zu haben, von 


idaliſchen Anordnung der Gegenſtaͤnde, in Schmuck und prachtvoller 
g, wohin aud) der Goldgrund gehoͤrt, und in den anliegenden Gewaͤndern 
tt. Aber fie hob auch die heiligen Gegenftande in ein ihnen eigenthuͤm⸗ 
eric. Die Sammlung der Grider Boifferee (f. d.), welche die 

m Werke diefer Schule aufbewahrt, gibt dazu fidtbare Belege. Erſt Fob. 
Ema eb, der die lebendige Individualitaͤt treu ergriff und fid) von der Allge⸗ 
neugtiechiſcher Darftellung, und der in der altrdmifdyen Schule herr: 
Pealitaͤt der Auffaſſung entfernte; mit ihm beginnt (don die buͤrgerliche 
lide Uuffaffung dec heitigen Gegenftdnde, welche unter feinen Nachfolgern 
#2 ward. — Mod fehlen uns genauere Nachrichten dber den hiſtoriſchen 
Mmbang diefer niedertheinifchen, fowie der altitalieniſchen Schule mit der 
Kunft. Über die fruͤheren Beiten der byzantiniſchen Kunſt aber ift 
fihen Serour d’Agincourt’s ,, Histoire de l’art par les monumens depuis 
mee au 14me siecle jusqu’é son renouvellement au 16me” (Paris 


el). ; 
zantiniſche Schriftſteller, eine Reihe griechiſcher Schriftſtel⸗ 
Werke die Geſchichte des griechiſch⸗roͤmiſchen Kaiſerthums vom 4. Jahrh. 
an, bis suc Eroberung Gonftantinopels durd die Tuͤrken und felbft nod 
ide Geſchichte bis gum Ende des 16. Jahrh. betreffen. Man bemerft an 
hriftſtellern alle Manget einer immer mehr entarteten Zeit, aber aud) nod 
diteter trefflider Einrichtungen, die fic) durch den Verfall der geſelligen 
i Und Durdy die vertwildernde Sprade durchfuͤhlen laffen. Gie find die 
MMe und reichhaltigſte, wenn aud) nidht die eingige, Quelle der Geſchichte deb 
Penden Roͤmerreichs, fowie denn eine Charakteriſtik der heutigen Griechen 
Bde ganz gelingen koͤnnte, der fid) mit diefen Byzantinern, etwa wie 
illoiſon, vertraut gemadt hdtte. Auferdem enthalten fie nie genug 
denden Stoff fuͤr den Geſchichtſchreiber der Voͤlkerwanderung uͤberhaupt, 
neuen Voͤlkerſyſtems, das ſich durch fie im noͤrdlichen Aſien und in Europa 
Hlowie fie den Forſchet der chriſtlichen Kirchengeſchichte In einer eignen 
ng, die in Paris veranſtaltet wurde (,,Corpus aeriptorum historiae By- 
me", Parie, koͤnigl. Druckerei, 1645—1702, 23 Thle.), nachgedruckt zu 
MW, Mit veraͤnderter Folge der Autoren, 1729—33, weiche beide jedoch ſel⸗ 
andig in den Bibliotheken angetroffen werden, findet man dieſe leider viel 
Mig befannten Schriftſteller beifammen, um deren Etklaͤrung ſich mehre frang. 










man nod) in der ſpaͤtern deutſchen Malerei Spuren in jener ſymmetriſchen 


welche, durch die Bilderzerſtoͤrungen vertcieben, fie nad) Ftalien und an⸗ 
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Gelehrte, namentlich Du Fresne, durch Erlaͤuterungen und Gloſſarien unverg 
liche Verdienſte erworben haben. H. Haſe gu Paris hat die Reihe dieſer Sd 
ſteller durch die Herausgabe des Leo Diakonus („Leonis Diaconi Caloénsis bi 
ria etc. e Bibl. Regia nunc primum in lucem edid. ill, C. B. Hase“, 

1819, Fol.) erweitert, der fic) in Form und Gehalt an die parifer große Aw 
anſchließt. Er verſpricht den Pfellus folgen gu laffen. Stritter, gulege Art 
unter Paul J. beim grofen Reichsarchiv zu Mosfau, hat durd) einen treff 
Ausjug (,,Memoriae populorum ad Danubium , pontum Euxinum, Pah 
Maeotidem, Mare Caspium et inde magis ad Septentrionem incolenti 
Peters. 1771—79, 4Bde., 4.) bewiefen, wie wichtig fie alé Quellen fir d 
ruſſiſche Gefchichte find. — Bier von ihnen bilden, ſich ergaͤnzend, eine fortiay 
Geſchichte bis gum J. 1470, naͤmlich 1) Zonaras, 2) Nicetas Afominatus 
niated, 3) Nicephorus Gregoras, 4) Laoniéus, oder Nikolaus Chalfondpla 
Athen. Diefe vier Hiftoriker bilden eine eigentlidhe byzantiniſche Geſchichte in’ 
Zufammenhang. Die uͤbrigen Autoren, die nur eingelne Theile der byjantin 
Geſchichte behandelt haben, findet man faft alle im Corpus byzantinum, ft 
1648 fehr ptachtvoll zu Paris in der koͤnigl. Buchdruckerei in dret Foliobint 
fchienen ift. Die merkwuͤrdigſten unter dieſen find nach der Zeitfolge: 1) % 
pius aus Caͤſarea, Rhetor zu Conftantinopel. Man hat von ihm act Bad 
ſchichten, naͤmlich Persica in 4 Buͤchern und Gothica in 4 Baden, einzel 
ausgegeben von Hoͤſchel, Augsburg 1607, und ,, Geheime Geſchichte“ (Anes 
in 9 Buͤchern, wo er fid) im Gegenſatze des erften Werks ſehr feindſelig geg 
Kaifer Fuftinian zeigt, herausgeg. von Reinhard, Erlangen und Leipiig | 
2) Agathias; [dried nad Suftinian’s Tode wider deffen Regierung in 5 Bi 
Herausgeg. Paris 1660, Fel. 3) Theophylaftus aus Ugypten. Man k 
ihm eine Geſchichte der Thaten des Kaifers Mauritius in 8 Buͤchern, Ms 
(Paris 1644). 4) Nicephorus, Patriard su Gonftantinopel, weldyer mehte g 
theologiſche Schriften hinterlaffen hat. DHierher gehort fein , Breviarium bi 
cum” pon der Ermordung tes Kaifers Mauritius bis 770 (Wened. 1759). § 
Scylitzes, befleidete mehre Staatsdmter in Gonftantinopel. Man hat v 
einen Abrif der Gefdhichte von 811 bis auf Iſaak Komnenus 1057. J 
lat. Uberfes., Venedig 1570. Daffeibe Werk fegte ex fort bis auf Alexander 
nenué, 1084 (nod) im Manufeript). 6) Anna Komnena, Todhter des. 
Alerius L., weld, um 1150 ftarb. Sie {dried eine ,, Alerias”, oder ein We 
die Thaten ihres Vaters, des Alerius Komnenus, in 15 Buͤchern. Herausg 
Hoͤſchel, Uugsburg 1610. Cine vollftandigere Ausgabe, Parié 1651, Fol. 

org Ufropolita, Staatémann in Gonftantinopet: „Abriß ber byzantiniſch 
ſchichte von der Croberung Gonftantinopels durd die Lateiner (1204) bis p 
Wiedereroberung’ (1260) (Paris 1651). 8) Georg Pachnmeres, bekleid 
Staats- und Kirdendmter in Conftantinopel: „Byzantiniſche Geſchicht 
Biichern, von der Geburt des Michael Paldologus 1158 bis 1308" (Fr 
1568, Fol.). 9) Foannes Kantafuzenus, Kaifer: „Byzantiniſche Gefdhid 
Buͤchern, von 1320—54" (Paris 1645). 10) Georg Kodinus , Pate 
ber in Gonftantinopel ; wir befigen von ihm mehre Werke iiber die Witerthin 
Gonftantinopel. Das wichtigſte darunter iff ther die Amter und Dienfte 

Hofe und der Kirche von Gonftantinopel (Paris 1648, Fol.). 11) Conſt 
Porphyrogennetus, oder Porphyrogenneta, Kaifer, beſchrieb das Leben feines 
vaters, Baſilius Macedo: herausgeg. von Fohannes Meurfius. Dann 

wir ein Werf von ihm uͤber die Staatsverwaltung, an feinen Gobn, und 

Provingen (Féuata) des orientalifden und occidentalifchen Kaiferthumeé , 
Schriften und Sammlungen nidt ju erwaͤhnen. Das widhtigfte von ihm 
die Geremonien des byzantiniſchen Dofs, herausgeg. von Leich u. Reiske, 
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64,2 Bde. 12) Dukas ſchrieb nad) der Eroberung von Conſtantinopel 
pantinifde Gefchidyte von 1341 bié zur Eroberung von Lesbos (1462). 
nfeimus Bandurius, Presbyter und Benedictinermind, binterlies ein weit- 
bWerk ber die Alterthuͤmer von Conftantinopel, in weldem mehre Werke 
Sdriftfteller enthalten find. 14) Petrus Gillius. Won ihm haben wir 3 
iitber die Meerenge von Conftantinopel und 4 Buͤcher von der Popographie 
Alterthuͤmern Conftantinopels, 15) Zofimus (dried eine roͤmiſche Ge- 
in 6 Buͤchern vom Auguftus bis gum Honorius. Dieſes Werk iff befon- 
tbie. fpdtecn Epochen wichtig. Herausgeg. von Reitmeyer, Leipzig 1784. 
neg Phranzes ſtarb nad) Conſtantinopels Eroberung in einem Kloſter von 
Ban hat von ihm eine Chronik der byzantiniſchen Geſchichtei in 4 Buͤchern 
“—77, Herausgeg. von Alter, Wien 1796. - 
inantinifd:folnifdhe Malerfdhule, f. Mosantial{he 
und Boiſſerée'ſche Gemaldefammiung. 
ana, Byzantium (nad feinem erften Erbauer Byzas), am thraziſchen 
auf einem dreiedigen Vorgebirge gelegen, bas heutige Conftantinopel 
im Alterthum eine blihende Stadt, war eine griechiſche Colonie, von - 
fern gegriindet und in der Folge von Milefiern und andern griechiſchen 
und verſchoͤnert. Neben ihr befand fid) eine Eleine Bucht des 
Bymit Namen Ceras, welche drei Haͤfen bitdete. Die ſchoͤne und vor: 
rage von Byzanz degiinftigte den Handel ungemein, und fegte e in den 
den Handel · Andrer nad) tem ſchwarzen Meere einzuſchraͤnken und mit 
MAbgaben gu belegen. Wenn alles dies den Reichthum der Stadt ſehr 
&; fo mufite fie bod aud) vielfad von den Anfaͤllen der Thracier, Bithy⸗ 
lice und felbft der Griechen leiden. Beſonders hart ward fie im pelopon⸗ 
Rriege mitgenommen. Nad) demfelben, abex gewann fie wieder, und 
aiſern begann ibe dochſter Flor. Seit Conſtantin ward fie. die zweite 
it bes roͤmiſchen Reichs und die Reſidenz des Megenten, welche ſich be- 
ibe ben Giang des alten Roms gu geben. Cie wurde, wie Rom, in 
Regionen getheilt, ecbielt ein Amphitheater, ein Forum romanum, einen 
aimus and eine Menge praͤchtiger Gebdude. und Statuen, die man zum 
Rom dabin brachte. (Bgl. —— — 


@. *) 


dritte Budhftabe bes deutfdyer Abc, welder vor a, o und u wie k, vor 
ie glautet. In dec Muſik bezeichnet C: 1) die ecfte Klangſtufe in jeder 
infers Tonſyſtems; ec wird als der Grundton deffelben angefehen (vergl. 
mart, Sabulatuc); 2) den Vierviertel-, und wenn es durchſtrichen iff, 
weiteltakt (f. Alla breve); 3) cinen Notenſchluͤſſel. (S. Schluͤſſel.) 
thal, in England das beruͤchtigte engliſche Minifterium unter Kari IL, 

ist ben finf ſchaͤndlichen Maͤnnern Clifford, Aſhley, Bucingham, Ue: 
mb Lauderdale beftand, deren Anfangsbuchſtaben zuſammengeſetzt die- 
—— (S. Kart U.) Daher nad Einigen das Wort Cabale fir 






l 


— ierre Jean George), Arzt, Philoſoph und Literator, geb. ju 
1757, fam als 14jdbriger Juͤngling nad) Paris, mo er fic) mit Eifer 
jenfhaften widmete. Im 16, J. ging ec mit einem polnifden Magnaten 


Tike, welche man hier vermifit, find unter K aufzufuden. 
ter. Siebente Aufl. Bd. IL . 25 
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als Secretair nach Warſchau, war Zeuge ded ſtuͤrmiſchen Reichtiags ve 
det ihn mit Sdweemuth und Verachtung gegen die Menſchen erfitllte; a 
zwei Jahre (pater nad Paris zuruͤck. Seine Ueberfegung zweier 
dem Homer, die er der franz. Akademie vorlegte, blieben zwar von 
adtet, aber gefdymadvolle Manner urtheilten anders, und er erhiell 
Seiten Beifall, der ihn bewog, eine vollftdndige überſetzung der ,, Hiade” 
gen. In der Medicin war Dubreuil fein Lehrer und Rathgeder. Mi 
. anhaltende Studien geſchwaͤchte Gefundheit wiederherzuſtellen, tiech ihn 
aufé Land gu ziehen. Cabanis waͤhlte das nabe bei Paris gelegen⸗ 
ward er mit Madame Helvetius und durch ſie mit Holbach, fin t 
befannt, und gewann die Freundfdaft von Condiliac, Turgot und whew 
fer und Holbach fuͤhrten ihn bei Voltaire, Diderot, d'Alembert und a 
ten vom erften Range cin. Indeß hatte (id) Cabanis gang ſeinen Vet 
gewidmet und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften entfagt. Jn feinem Ser 
médecin” nahm er 1783 foͤrmlich Abſchied von ihnen. Bei dem An 
Revolution bekannte er ſich zu ihren Grundfaͤtzen, aber ec verabfcheuted 
durch welche ſie befleckt wurde. Gleiche Meinungen hatten ihn mit M 
ſammengefuͤhrt. Das Genie dieſes außerotdentlichen Mannes, dere 
geſetzteſten Eigenſchaften in ſich vereinigte, bemaͤchtigte ſich feimed 
zens, und zog ihn in ein Buͤndniß, her welches er vielfach ang 
Mirabeau verftand meiſterhaft die Kunſt, ſich mit fremden Arbeiten 
und bekam von thm die Schrift uͤber die oͤffentliche Erziehung, die nad fi 
des Tode Cabanis felbft 1791 herausgab. Cine nod innigere Fret 
ex mit Condorcet geſchioſſen. Er ftarb ale Mitglied des Senate ant 5.9 
Seine fhe die Anthropologie wichtige Schrift: ,, Rapports du phywy 
moral de ’/homme” (Parié 1802, 2 Bbe., 1805 verbeffert) wird! 
und ift aud) von Jafob (Halle 1804, 2 Bde) ins Deutſche uͤbert 
Seine vollſtaͤndigen Werke find in 4 Bon. Patis 1824 erfchienen. 
Cabarrus (Francois, Graf v.), geb. 1752 gu Sean 
nem Bater, einem ausgeseidhneten Kaufman, jut Handiung 
dem er zu London und Touloufe unterrichtet worden, ſchickte ihn = 
nem DHandeléfreunde, Galabect, nad) Garagoffa, deffen Tochtet 
Willen beider Familien heimlid) 1772 heirathete. Dod ubertrug ihm i 
gervater die Leitung einer Seifenfabrif gu Garvandel. Die Mabe von 
laubte ihm , fid) mit mehren Gelehrten daſelbſt, namentlich mit dem 
vara, dem Herausg. der Zeitung von Madrid, in Verbindung zu ſetzen, 
dem Grafen von Campomanes und dem P. Olavides bekannt machte 
wickelten ſich in ihm ehrſuͤchtige, hochſtrebende Plane, Der novaw 
Krieg, an dem Spanien gegen England Theil nehmen mußte, beraubel 
des Gebrauds feiner Huͤlfequellen in Amerifa, und Cabarrus, der vil 
nanjminifter in dem hoͤchſten Drange der Umftdnde um Rath gefrag 
ſchlug vor, ein Zinfen tragendes Papiergeld zu ſchaffen; dem gemaͤß wl 
Mill Piafter in Umlauf geſetzt, und da fie bald beffer als baares 
wann Cabarrus bas entithiedenfte Unfeben. Darauf errichtete ct 
Carlos 1782, deren Director er tvard, und eine Handlungsgeſellſchaft bt 
nen 1785. Cabarrus wurde Finanjrath. . Nath Karle M1. Tow, f 
erin Ungnade. Florida Blanca ward Minifter; Llerena Flagte ihn foe 
bewirkte 1790 feine Verhaftung. Erſt 1792 ward-er freigefprodat, © 
und zum Grafen erhoben, und 1797 sum bevollmaͤchtigten Miniter bei! 
denscongref mit Frankreich ernannt. Bei feiner Ruͤckkunft nad Spam 
vielen Antheil an den BVerdnderungen, die im Minifterium vorgenomme 
Bon nevem jum Botſchafter nach Frankreich beftimmt, rourde er vom Di 
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dngenommen, teil ex ein geborener Frangofe fei. Er begab fid) in Geſchaͤf⸗ 
ih Holland. Der Koͤnig berief ihm abermals jum Miniſterium der Finan- 
mpfing ifn aufs {dymeidelhaftefte und ſchenkte ihm ſechs Mill. Realen. 
(aber wieder in Ungnade, machte 1803 mehre Reifen nad) Paris, und ſtarb 
Wb fpanifdher Finangminifter, gu welder Stelle ihn Fofeph Bonaparte 
ae liber feine durch Schoͤnheit und Talente gleid) berithmte Tochter 
Sdarde’s Briefe aus Paris”. (S. Chimay.) 

Obinet, ein kleineres Zimmer neben einem gréfern. Sein nddfter Sinn - 
Utgesogenfte Ort im ſchoͤnſten Theile eines Privatgebdudes, entweder 
oii, oder zur befondern Unterhaltung , oder sur Aufbewahrung foftbarer 
Mitime . Jn einer Fuͤrſtenwohnung ift das Cabinet das Gemach, wel- 
Regent fix feine Perfon ausſchließlich bewohnt; dann aber aud) das 
| Melcher ex bie Negierungsgefdhafte bearbeitet, feine geheimen Rathe 
aus welchem feine Beſchluͤſſe ausgehn. (S. Cabinets ordre.) Daz 
aud) flir die Regierung, beſonders in politifcher Hinſicht, z. B. das 
mee Cabinet, bas Cabinet der Tutlerien rc. Endlich ift Cabinet jeder 
— ober jedes Gebaͤude, oder mehre Gebdude,worin Sammlun⸗ 
erkeiten aus dem Natur⸗ oder Kunſtreiche aufbewahrt werden, als Ge⸗ 
phar * todte Thiere, Muͤnzen, Foſſilien, Seltenheiten aller Art; und, durch 
it, diefe Sammlungen ſelbſt. Da man nur vorzuͤgliche Stuͤcke in der⸗ 
ammiungen aufnimmt, fo nennt man ein ausgezeichnet ſchoͤnes Kunſt⸗ 
ilen Natur-) Werk: ein Cabinetsftid, und einen Kuͤnſtler, der befon- 
he Urbeiten liefert, 4. GB. einen Maler, einen Cabinetsmaler. 
binet 8iuftiz, Cabinetsinſtanz. Die Cinwirfung de6 Sou: 
Hben Gang der Redhtépflege, die Erhebung der ridterliden Gerwalt 
angigteit, und dann wieder die unentbehrlide Macht der Megierung, 
Min einer regelmafigen Thatigkeit su erhalten und Mißbraͤuchen abzu⸗ 
ſeht intereffante Puntte in der Entwickelungsgeſchichte der Staaten. 
: —9 Beit der Voͤlker find die Wuͤrden des Kriegsanfuͤhrers, des Prte- 
Ridters gewoͤhnlich mit einander verbunden, und in den meiften 
a6 Richteramt lange ein Nebengeſchaͤft des Kriegsbefehishabers (des 
— und Herzogs) geblieben. Das hoͤchſte Gericht hielt der Koͤ⸗ 
Avon Alters her fuͤr Unrecht gehalten wurde, wenn er allein das 
1 fo hing es dod), die Fuͤrſtengerichte ausgenommen, von ihm ab, 
ber Entſcheidung ju Rathe ziehen wollte. Der gerechte Sinn, das 
des Fuͤrſten fand oft bei dem Volke groͤßeres Vertrauen als die 
ader Rechtsgelehrten. Joinville erzaͤhlt, wie eifrig der H. Lud⸗ 
8* alle Abende zu oͤffentlichen Audienzen anwandte, in welchen er 
de Fontaines (des aͤlteſten Schriftſtellers uͤber Feats. Recht) und 
de Biliete felbft bie Rechtshaͤndel hoͤrte und entſchied. Dennoch regte 
— einer von allen ſolchen Einwirkungen durchaus unabhaͤngi⸗ 
Es war ſchon eine Bedingung der Magna Charta K. Johanns 
(1215), daß das Oberianbgericht (Communia placita) nicht dem 
igs folgen, fondern einen beftandigen Sig haben follte. Daffelbe 
Ve deutſchen Staͤnde wiederholt von ihren Kaiſern, erreichten aber die- 
tet 1495 mit der Gruͤndung des Reichskammergerichts. Gegen die 
Theilnahme der frang. Kénige an den Griminalproceffen gegen den Her- 

Setagne (1378), den Koͤnig von Navarra (1386) u. a. madhten die 
Feichs lebhafte Vorftellungen, und ein merkwuͤrdiges Veifpiel richterti- 
higkeit find bie Bemerkungen, womit der Parlamentéprafident Bel⸗ 
mProceffe gegen den Herjog de la Valette die perfintidye Gegenwart Lud- 
L vhgte. Die auferordentlidien Commiſſionen, welche in Frankreich in 

23 * 

































356 Cabinetéordre 


Faͤllen niedergefest twourden, too man einer Verurtheilung im voraus gewi 
wollte; die Sternfammer in England, welde ohne Gefdhworene ridtete, undb 
digt wurde, dem Cinfluffe des Hofes und dev Minifter allzu febr hingegeden 

waren Gegenftdnde aligemeiner Beſchwerden, und die Unabbhangigheit * 
von dem perſoͤnlichen Willen des Souverains und ſeiner Miniſter ein von all 
tionen deutlich erfannted und ausgeſprochenes Beduͤrfniß. Auch die de 
Reichsſtaͤnde ſuchten die oberften Gerichte des Reichs gegen den Einfluß det 
Hofes wiederholt ſicher gu ftellen; in dec Wableapitulation verſprachen die 
ber Juſtiz ihren ungehemmten Lauf zu laffen (Art. XVI, §.8, Iu. ſ. w. 
bagegen tourde in den Reidhsgefegen und von den Reichsgerichten die Unab 
feit ber landesherrlichen Gerichte von dem Cabinet der Reichsfuͤrſten mbglid 
recht gehalten. Die Aufftellung einer zweiten oder dritten Inſtanz in dem 
wenn aud) dies mit redjtéverftindigen Raͤthen befest war ( Cabinettin 
wurde alé ein Eingriff in die Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte betradtet 
mehr aber wurde die eigne Einmiſchung des Landesherrn in die Rechtspfle— 
(Cabinetsjuſtiz) als unvertrdglid) mit dem Zwecke des Staats von den R 
fegen verboten. Allein dennoch war es nicht moͤglich, dieſem Übel gan; ¢ 
fen. In Frankreich bahnten ſich die Beſchwerden uͤber die Gerichte immer 
den Weg an den koͤniglichen Hof, und waren nur zu oft gegruͤndet (Dank 

wiſſenheit und Nachlaͤſſigkeit, welche vermoͤge der Verkaͤuflichkeit der St 
den hoͤhern und niedern Gerichten herrſchend wurde), als daß nicht ein Mi 
gen die Mißbraͤuche der Rechtsverwaltung nothwendig geweſen waͤte. J 
land hatte man ein ſolches in der Offentlichkeit der Parlamentéverhandlum 
dem Anflagerechte der Kammer der Gemeinen und der hoͤchſten Geridtébse 
Oberhaules. Aber in Frankreich) war der Edniglide Staatsrath die eingige 
weldye gegen die Ungeredhtigfeiten der Parlamente, ihren Despotismus, ihren 
geift, ihren politiſchen Fanatismus Hilfe gewabren fonnte. Daher bilde 
den Conseils du Roi wieder ein eignes Suftijcollegium aus, das Consei 
an welded dic Beſchwerden und Nullitdtsflagen gegen die Ausſpruͤche da 
mente getviefen wurden. Aud) diefes wurde aber nur gu oft ein Werkzeug 
trigue, feine Entſcheidungen hatten in einigen Fallen die allgemeine Stit 
fid), aber haͤufiger gegen fid), und es war eine der erften Arbeiten der Ret 
bicfen Bweig bed Staatéraths von aller Einwirkung des Hofes frei gu mad 
entftand daraus das Gaffationsgeridt (f.d.), ein Snftitut, welded 
ganzen nuͤtzlichen Wirkſamkeit nod) nicht genug erkannt zu fein ſcheint. E 
großes übel der Cabinetsjuſtiz waren in Frankreich die beruͤchtigten Lett 
cachet (f. d.), welche gleid)fallé erft in der Revolution ihre Endſchaft fan! 
Deutſchland feblte e6 in den meiften Staaten an grundgeſetzlichen Beftia 
tiber die Grengen der landesherrliden Gervalt tber die Gerichte, deren J 
digkeit fid) vielleidht bei den Reichsgerichten felbft am aurfallendften jeia! 
griindlidyften bat wot Gonner daritber gefchrieben („Handb. des Proceffes” 
und den Regierungen die Mittel gezeigt, wie fie die Gerichte in Aufſicht 
nung halten koͤnnen, ohne in das Materielle der Entſcheidungen einjugreifi 
dev auffallendften Beifpiele von den Gefahren der Cabinetsjuſtiz, und w 
der Cifer fiir Gerechtigkeit gum Unrecht fuͤhrt, wenn er die Formen uͤberſch 
Friedrichs UH. Verfahren in der Gace des Muͤllers Arnold (f.d.)5 9 
machte einige aͤhnliche Erfahrungen. 

Gabinetsordre. Aud in flaatérechtlidem Sinne hat Cabin 
VBedeutungen. Es iff bald die eigne und unmittelbare Geldhaftsbehant 
Souverains, fowol flr feine Privatangelegenheiten und Befdhaftigunge 
Staatéfachen. Fe mehr der Gouverain felbft an der Staatéverwalta 
nimmt, defto bedeutender wird aud) flix fie bas Cabinet, und wenn es 
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erinm getrennt iff, fo wird Derjenige, welcher im Cabinet den Vortrag hat, eis 
her Dinifter, und zwar ohne alle dffentlidye Verantwortlidfeit. Daher hat 
othe Eintichtung oft Beſchwerden der conftituircten verantwortliden Staats: 
und felbft der Staͤnde veranlaft, und in neuern Zeiten hat man ed mei⸗ 
) von den Staatégefhdften getrennt, oder den Vortrag im Cabinet 
OMinifterium verbunden. Jn Oftreid) z. B. befteht ein geheimes Cabinet, 
m Director, 5 Secretairs und einigen Kangliften; in Frankreich eine 
te et cabinet du Roi aus Secretairé, Bibliothefaren, Borlefern, Kanz⸗ 
Rinftlern. In Preufien haben nach den neuern Anordbnungen der 
ler, dex Kriegéminifter, der Generaladjutant und der Cabinetésrath 
Heßlichen Vortrag im Cabinet. Cabinetésminifter beifen daher aud 
mM Staaten biejenigen, welche den unmittelbaren Vortrdgen bei dem Sou⸗ 
inch fonft zuweilen die geheime Conferens genannt) beiwohnen, da die uͤbri⸗ 
Me nur an den Berathſchlagungen der Miniſter Theil nehmen, Conferenz⸗ 
(mannt werden. Jn England bedeutet bas Cabinet (Cabinet council) 
pa Aus{hus des Minifteriums und der geheimen Mathe, zu welchem kei⸗ 
Miswegen erſcheint, fondern alle, aud) die Mtinifter, fie jede Sigung 
Hingeladen werden miffen. In Frankceid) ift bas Conseil du cabinet 
de Ordonnan; vom 19, April 1817 ein erweiterter Minifteriatrath, gu 
tufer allen Departementsminiftern (Ministres secretaires d’ctat) noch 
fungicende Staateminifter und zwei Staatérdthe gegogen werden. Chen 
ben ift daher aud) bie Bedeutung der Ausdruͤcke Cabinet sfdreiben 
inetébefeble. ene werden gewoͤhnlich den Kanzleiſchreiben entge- 
y und ergehen im eignen Mamen, oft aud) mit eigner Handſchrift des 
Gist, ohne Contrafignatur eines Miniſters, in der Form von Privat: 
| Eine Art derfelben find die Cabinetsbefehle, oder Cabinetsordres, 
falls mit eigenhdndiger Unterſchrift des Souverains erlaffen werden, 
dt als Beſchluͤſſe eines Cabinetsraths aus der Staatslanglet ausgefertigt 
thie beruͤhmten englifden Cabinetsbefeble tiber die Schifffahrt der Neus 
16. Mai 1806, vom 7. Fan. und 11. Mov. 1807. Die beruͤchtig⸗ 
M@itsde cachet im alten Frantreid) gehérten aud), wenigftené gum Theil, 
Medinetsbefehlen. Ausgeſchloſſen find die Gabinetsbefeble in Anfehung der 
Moen in der conftitutionelien Monarchie durch die derfelben weſentliche Be⸗ 
MB, Daf jede eigentlidhe Regierungshandiung unter der Verantwortlidleit 
hatéheamten (welche durch die Contrafignatur der Minifter ausgedruͤckt 
Moehen miffe. Auch in Preußen gibt e6 Fale, in welchen felbft den Ve- 
MSouveraing die rechtliche Wirkung geſetzlich abgefprocen ift. (Allgem. 
way. I, T. 1, §.10.) (Val. Continentalfyftem und Gebheime: 
tordnungen.) . 37. 
ochon, ein Edelftein, befonders ein Rubin, der gwar (don gefchliffen, 
Bnidt gehdrig geformt ift. , 
botage, die Fahrt an den Kiften von einem Hafen gum andern, bei 
Brie hohe See vermeidet; auch die Kenntnifi der Kaften, und der Handel, 
m Seetiften getrieben wird. — Cabotier, ein platted Fahrzeug, das 
WPuften gebraucht wird, ein Kiftenfahrer. — Cabotiren, die Kiften 
I, Oder Riftenhandel treiben. 
Accobaum. Suͤdamerika hat davon ganje Walder. Die Nordame: 
denutzen diefen Baum gleihfallé. Seine hidfte Hobe iff 50 Fuf. Der 
Hat Fuß Diameter, fein Hols ift weif und leicht, feine Rinde rauh und 
Me Batter gleiden denen des Kirſchbaums. Die Frucht. hat die Geftalt 
mations, 6 Zoll lang, 3 — 4 Boll did, oben zugeſpitzt, mit 10 hervorragenden 
Md vielen Warzen. Die junge Frucht wechſelt bis zur Reife die erfte grime 
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Barbe in gelbe und zuletzt in rothliche; unter dieſer obern Fruchtrinde hat | 
dice gelbe und im Snnerften eine weife zarte. Fr folcher lieqen 5 Reihen 
bohnen, jede zu 6 — 8 Bobnen, von Mandelgroͤße, nur daß fie dider find; 
ſeriges Fleifd) verbindet die einzelnen Bohnen mit einander; fede Bohne fi 
harte braune glangende Schale und cinen leicht zerreiblichen violetten Kem 
Frucht ift faftig, hat einen angenehmen ſaͤuerlichen erfriſchenden Gefchmad 
ift bagegen der oͤlreiche Kern. Dice Amerifaner lehrten den Spanien bie | 
fadebereitung aus Cacao, Buder, BVanille oder peruvianifchen Balfam. V 
Dianer benugen nod) jeBt die Schale yu Gefdfen, die Blatter sum Korb; 
oder gum Deen der Hdufer. — Die Cacaobutter ift das feifige aus 
Ol der Gacaobohnen. Man getwinnt diefe Bohnen vom Theobroma Caci 
Theobroma bicolor. 

Cachet (Lettres de), gebeime Berhaftsbefeble, vermoͤge tvelder ti 
ehemal. Kdnigen von Franfreid) und ihren Miniftern Federmann nad ki 
eingeferfert oder an einen gewiffen Ort verwieſen werden fonnte, obne eine! 
davon anjugeben. Die erfte Anwendung derfelben fdhreibt man dem unt 
Minifterium des Cardinals Richeliew fo beruͤchtigten Gapuciner, Pater Fofiy 
Man hat jedod ſehr Unrecht, diefe ehemals in Frankreich gewoͤhnliche Form 
Befeble im Allgemeinen gebeime Verbaftsbefeble yu nennen. Died w 
zu einem fleinen Theile ihre Beftimmung. Alle Ausfertiqungen aus ber 
Staatskanzlei ergingen naͤmlich entweder offen, alé Lettres patentes, ob 
fdyloffen, als Lettres closes ober de cachet. ene tourden immer auf Per 
gefdyrieben, der Mame des Kinigs von einem Staatéminifter unterfchrieder 
Minifter contrafignirt, nicht sufammengefaltet, fondern nur am untern Rant 
gebogen und mit bem grofien Staatéfiegel bedrudt. Sie fingers mit den ¥ 
an: ,,A tous presens et a venir Salut!“ und endigten mit dem viel befpre 
Car tel est notre plaisir’, welded nichts als das deutſche: ,, Darang 
unfere ernftliche Meinung und unfer Wille!“ ift. In diefer Form wurden alle 
Verorbnungen, Gnadenbriefe, Privilegien rc. ausgefertigt, aber alle mußtt 
thre Wirfung yu haben, vorerft von dem Parlament, in deffen Sprengel fie 
ten, einregiftrict fein. (Das Parlament hemmte daber oft durch Vorftel 
die Wirkung diefer offenen Briefe.) Diefe, die Lettres closes, rourbdent 
auf Papier gefdhrieben, theils im Namen des Koͤnigs, welcher dabei in de 
Perfon fprad) und mit der Forme! ſchloß: ,,Sur ce je prie Dieu, qu'il ¥ 
dans sa sainte et divine garde”, und, mit feinem Ramen untergeichnet, f 
Auftrag des Konigs mit den Anfangsworten: ,,De par le Roi: H est ordo 
etc., und von einem Minifter unterfchrieben. Sie wurden dann mit dem 
koͤnigl. Siegel sugefiegelt, fo, Daf der Inhalt von außen nicht au ſehen war 
Gebrauch diefer verfchloffenen Briefe war febr viel weiter als auf blofe Ver 
gen auggedebnt. Alle Befeble an Behorden und Fndividuen (3. B. gutach 
berichten, ſich an beftimmte Orte su begeben, Verweifungen aus der Reſide 
aus dem Lande) ergingen in diefer Form. Verhaftungsbefeble mußten oft 
felben gegeben werden, weil die Gerichte, und befonders die Polizei, fonft int 
den Fallen nicht hatten wirken Fonnen. Dem Polizeidirector (Lieutenant ¢ 
de la police) von Paris wurden immer eine grofe Bahl im Voraus zugeſte 
fie nad) Beduͤrfen auszufuͤllen. Ohne ſie hatte er gar fein Recht gebabt, 
tige Menfdhen in Verhaft nebmen ju laffen. Haͤufig war aud die Vert 
eine koͤnigl. Gnade, indem fie den Verhafteten dem firengern Verfahren der € 
entzog. Cine Bertheidiqung derfelben gegen die befannten Schriften & 
(, Memoires sur la Bastille’, Yond. 1783) und Mirabeau’s (,,Des let 
cachet et des prisons d’etat”, 1782) bat Pfeffer in Schloͤzer's „Staat 
gen’ unternommen, aber mit aller feiner Gruͤndlichkeit doch nicht den V 
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ihnen abgewendet, daß fie ein hoͤchſt verderbliches Werkzeug dec Willkuͤr und 
Intrigue waren. (©. Ba fille.) XY A 
‘Gacilic. Es gibt mehre Heilige d. N. in dev kathol. Kirche. Die bee 
Welle, die man faͤlſchlich gue Erfinderin dee Orgel und zur Sdugpatronin der 
Tink gemad< hat, {oll in dev erſten Halfte des 3. Jahrh. n. Shr. den Marty: 
wlitten haben (220). Shee heidnifden Altern follen fie nad) ber Legende 
iſchen Juͤngling, Valerian, wider ihren Willen verlobt haben. Sie 
rin. ihrem Herzen dem Herrn eine ewige Jungfraufchaft gelobt; und 
bie Inſtrumente ténten, wie es in jener Legende heift, tonte es in ihrem 
ein gu bem Herm (cantantibus organis, illa in corde suo soli do- 
tabat dicens etc.), d. h. betete fie: Herr, laf mein Derg und meinen 
Wieledt Sleiben. Als nun der Brdutigam erſchien, bedeutete fie ihn, fie 
Mbeciibren, ein Engel des wahren Gottes beſchuͤtze ihre Unſchuld. Der 
ait Balerian wollte fic) vor diefer Angabe dberzeugen; fie verwies ihn an 
bef chan, der fic) unter den Grdbern der Maͤrtyrer verborgen bielt, und 
Mber chriſtlichen Religion unterrid)tete und taufte. Als ex nun jar der 
Mudiam, fab er den ſchuͤtzenden Engel, der Veiden Kraͤnze von himmli⸗ 
mund Lilien reichte. Walerian bewog nun aud) feinen Bruder Tubir- 
driffliden Glauben anjunehmen. Beide Bruͤder lief als eifrige Chri⸗ 
Wmer der comifche Prafect Almachius enthaupten. Caͤcilien follte bas Lez 
Olt fem, wenn fie den heidniſchen Goͤttern opferte. Allein fie blieb feft 
Bloubden. Darauf lief fie ber Thrann in ein Bad mit fiedendem Wafer 
mm, in weldbem man fie nod) am andern Tag unverlegt fand. Dann 
De Henker enthaupten, der, als ex 3 Deal gehauen, das Haupt nidt vom 
fennen vermodte. Go lebte fie nod) 3 Tage, ermunterte die Gldubi- 
eund beſchenkte bie Armen. Schon im 5. Jahrh. findet man in Nom 
HMidemete Kirche. Der Papft Pafchalis, der große Gorge um die Melis 
Mj, duͤrte aud) ihrem Koͤrper nach. Da foll fie ihm, wie ev. in feinen 
abit, ims Gehlafe erfchienen fein und ihre Begrabnifftelle angezeigt haz 
Midalis aber lief nadgraben und ben gefundenen Kirper 821 in der von 
Unhergelteliten Kirche beifegen, wo man aud) jetzt ein Denkmal derfelben 
Bie Cdcitie zur Sdhugheitigen der Tonkunſt geworden, dariiber hat man 
me Meinungen aufgeftellt; alle fommen darauf zuruͤck, daß died entwes 
© Nifverfland ober durd) eine fymbolifche Deutung dev in ihrer Legende 
mobden angefuͤhrten Worte gefdehen. Ihre Werehrung als ſolche ift 
Unter.den Dichtern hat fie Chaucer, Dryden in feinem von Handel coms 
plleranderfeft, welchem dec von Winter componirte „Timotheus, oder 
der Tone’, nachgebildet ift, fernec Pope in einer Ode befungen. 
Domenicino, Dolce und Mignard haben fie in berihmten Gemdlden 
t, on denen fie fchon das Bild des Erftern, wie Herder in den „Zerſtt. 
fagt, alé himmliſche Erſcheinung, alé perfonificicte himmliſche Andacht, 
Achkeit werth madt, Allein der Fungling von Urbino hat aud) die 
ene Bedeutung jener Legende in ſ. Darftellung am — ge⸗ 














tus, ein Rauber in Italien, der Schrecken des aventiniſchen Waldes, 
menden und Fremden, ein ungeheurer, und nad) Einigen aud) feuer⸗ 

* Riele von uͤbermaͤßiger Kraft und ſchrecklicher Geftalt, war ein Sohn 
6 Gin Hoͤhle mit langen Windungen war feine Wohnung, uͤber deren 
Hee Ropfe und Acme der Exfchlagenen hingen, und die er mit einem Steine 
%, den 20 Paar Stiere nicht fortbewegen fonnten. Als Hercules des 
MRinder durd) Italien tried, raubte ihm Tacus einige decfelben und fuͤhrte 
Mbit Spur ju verbergen, ruͤkwaͤrts in die Hoͤhle. Aber das Gebruͤll vers 
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rieth fie, worauf Hercules den Raͤuber ergriff und nad) einem ſchrecklichen Ka 
ſ. Birgit’s Aneide im 8. Buche) mit der Keule erſchlug. Zum Dane ert 
Hercules die Ara maxima, Evander aber nebſt feinen Arkadiern erwiefen 
Hercules als ihrem Wobhlthater goͤttliche Ehre. 

Cada Mofto oder Ca da Mofto (Luigi da), ged. zu Benedig 
1432, widmete fic) nach einer forgfaltigen Erziehung dem Handel und a 
mehre Reifen im mittellandifdhen und atlantiſchen Meere. 1454 reifte o 
dem Schiffe feines Landsmannes, des Marco Beno, nad Flandern. W 
Winde hielten ihren Lauf in der Strafe von Gibraltar auf, und fie waren 
thigt, bet bem Gap St.- Vincent angulegen, wo in der Einſamkeit der Prin. 
rid) feinen Studien oblag und fid) mit der Entdedung der afrifanifchen Kuͤſt 
ſchaͤftigte. Gaba Mofto, ein Fingling voll Unternehmungsgeift, bot dem Pi 
feine Dienfte an und erbielt ein Fahrzeug von GO Donnen. 1455 reifter 
Lagos ab, lief in den feit 5 Fabren entdeckten Senegal ein, fubr noc weiter’ 
Kirfte hin und vertveilte bei dem Furften Damel, deffen Staaten fic vom St 
bis gum gritnen Borgebirge erftredten. Nachdem er Gold und Slaven ein 
Delt hatte, ridjtete ev feinen auf nad dem gruͤnen Vorgebirge. Hier vereini 
fid) mit 2 andern Entdeckungsſchiffen des Pringen, und fo amen fre endlich | 
Muͤndungen des Gambia, deffen Reichthuͤmer man ibnen geruͤhmt hatte. | 
indef von den Einwohnern angegriffen wurden und die Schiffemannfhafte 
der langen Reife ermuͤdet, daruͤber den Muth verloren, fo ſahen fie fic) gem 
nad Portugal zuruͤckzukehren. 1456 machte Cada Mofto in Gemeinſcha 
2 andern Schiffen eine zweite Meife nad Gambia. Auf dem Wege dabin a 
ten fie die Inſeln des gruͤnen Vorgebirges. Als fie diesmal in den Gambl 
liefen, rourden fie gut aufgenommen; allein der Eintauſch des Goldes ent 
ihren Ecwartungen nidt. Die 3 Schiffe famen bis zu dem Fluß Caſaman 
dem Rio Grande, und febrten darauf nad) Portugal zuruͤck. Cada Moft 
dafelbft big 1463, in weldem Fabre Pring Heinrid) ftarb. Die Beldyeeit 
Reifen: ,,Prima navigazione per l’Oceano alle terre de’ Negri della 
Etiopia, di Luigi Cadamosto”, Vicenza (1507) und Mailand (1519), die 
von den Schifffahrten ber Meuern, iff cin wares Mufter. Es herrſcht dar 
bewundernswuͤrdige Ordnung, die Erzaͤhlung ift angichend, die Befdhreibung 
flar und genau. 

Cadenz (Cadence, ital. Cadenza), Schlußfall, Tonſchluß, ift di 
Tonfolge, welche dem Obre das Gefiiht eines Ruhepunktes oder Endpuntte 
Man unterfdeidet demnach 2 Arten derfelben: eine folde, nad) welder di 
cine Reihe der Tine ſchlechterdings flix geſchloſſen, beendigt, erfldren mug, u 
keine rweitere Fortfepung derfelben zu erwarten hat. Diefe ift die vollts 
Cadenz; und eine folche, welche nur das Gefuͤhl eines Ruhepunktes gewaͤht 
welder man alfo eine Fortfesung dev Tonreihe erhalten muß — Halb 
Durd die erftere merden ſowol die Haupttheile eines Tonſtuͤcks von einandi 
fondert, ald die ganzen Tonſtuͤcke gefchloffen (Finalcadens). Damit das £ 
Gefuͤhl volliger Berubigung erhalte, mus die Modulation dec Tone wieder 
Grundton zuruͤckgefuͤhrt werden und mit dem harmonifden Dreiflang auf 
ben ſchließen. Kommt der Grundton auf den Dreiflang einer Nebenton 
welche man ausgewichen iff, fo entfteht eine Halbcadenz, mit welder bl 
Periode des Sages gefchloffen wird. Folgt auf den Vorbereitungsaccord f 
Schlußaccords ein andrer, fo nennt man dies cine tritgerifche, abgebrodene, 
brodyene Cadenz, Trugſchluß (clausula falsa, cadence rompue, cadenzi 
ganno, cadenza sfuggita), weil hier bas Obr aleichfam getduldt ober b 
wird, indem es etwas Andres ertwartete. Sie Fann tibrigens eine vollfo 
oder Halbcadeny fein. Haͤufig verſteht man unter Caden; aud) jene der Df 
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Singers oder Solofpieters uͤberlaſſenen Soloſtellen, womit 
in getwiffen galanten Dtufitftiden den Schlußfall aus- 
if “er fet ber Sanger oder Solofpieler, waͤhrend der SchluGfall in die 
tonart mittelft einer ausgehaltenen Note (f. Fermate) aufgehalten rourde, 
thine Paufe ein, und entwickelte entweder einen Hauptgedanten des 
fst lege die Hauptgedanten deffelben nochmalé in gedraͤngter tiberfidt 
naͤherte ex fic) der Vorbereitungsnote des Schluſſes und fies! mit 
dt Wieder in den Grundton des Stuͤcks cin. Diefe Art von Coidenz 
fig: Gabdeng, oder Caden; in der Melodie. (S. Claufel.) Man 
ve fehr langweiligen, abfchivcifenden und unfirmlichen Ausw uͤchſe 
h Zeit uͤberdruͤſſig geworden, und die figurirten Cadenzen kommen 
— felten Oder in abgekuͤrzter Form vor. dd. 
det de Baur (Antoine Alexis), Chemiker, Mitglied des franzoͤſ. 
pharmacie und vieler gelebrten deutſchen Geſellſchaften, geb. in Paris 
— Apotheker, iſt aber ſeit vielen Jahren cin gluͤcklicher prakti— 
t, und ungeachtet ſeiner hohen Sabre noch immer thaͤtig durch chez 
en > oder landwirthſchaftliche Verfuche, die Erde und die Fabrifen feines 
ng eintrdglicher qu machen. Fur Franfreid) wirkte er aud) im Staats. 
t ift einer der Hauptredactoren des , Journal d’economie rurale et 
jue vor 1803 an, und des ,,Cours complet d’agriculture pratique’. 
tighten Schriften betreffen die Abnahme des Wafers in den Thalern, 
ben abgeholzt tverden, Verbefferungen der Production in der Land⸗ 
) aller Zweige ber Gefundheitspolizei, forwol in ben Stddten als auf 
. Selb et ein grofier Weinbergsbeſitzer zu Argenteuil, lebrte er praktiſch, 
ih forgfaltigere Gultur edlere Weine ergielen fine, alé die Weinberge 
fect liber alle Zweige der Gartneret und Landwirthfchaft verbrei— 
innugige, neue oder bisher unbeachtet gebliebene Kenntniffe. Er rieth, 
ber auf Corfica beffer gu ſchonen, nad) überſchwemmungen die durch 
Adigten Gebdude rafd) wieder auszutrocknen, empfahl die Rum: 
Suppen, Knodengelers, Vernidtung der Maulwirfe, das Reinigen 
bP burd) Dimpfe, Wegſchaffung alles faulenden Gewaͤſſers in der Mabe 
mund Dorfern, die Malerei mit Milch, die Acclimatifirung des Caffees 
bes Tabacks, die Veredlung der Gartenbdume, die Vermeidung ge- 
eebler beim Baumfdnitt und die Kruͤmmung der Zweige der frucht: 
me, damit fie nad) einer dargelegten Erfahrung grofere und zu— 
it Fri — * tragen, ohne ſich dadurch zu erſchoͤpfen; ferner die Benutzung 
Felmehls gu Brot bet Getreidetheurung, die beſſere Militairverpflegung 
e Koſt; endlich die Mittel, durch welche hohe Theurung der erſten 
iſſe in Gegenden, die eine ſehr ſtarke Bevoͤlkerung haben, abge— 
Werden kann. 
adi; oder Gadir, im Koͤnigreich Sevilla, die reichſte Handelsftadt und 
nften Staͤdte Spaniens, liegt auf dem weſtl. Ende der 3 engl. Meilen 
160 Fuß uͤber dem Meere liegenden Erdzunge einer Fnfel, welche Leon 
Der ſuͤdoͤſti Theil diefer Inſel war ehemals durch die alte Bruͤcke Suaco 
— verbunden. Die Stadt iſt mit einer Mauer und unregel⸗ 
onen umgeben, wie ed die Befchaffenheit des Erdbodens zugelaſſen 
in det Suͤdſeite kann man ibe wegen der hohen und fteilen Ufer nicht bei: 
mM an der Nordfeite ift eine Landung wegen der Sandbaͤnke und Klippen, 
unter dem Waſſer befinden, gefaͤhrlich. An der Suͤdweſtſpitze iſt eine 
enn: die gum Theil, wenn das Wafer hoc) gebt, mit Waſſer bedeckt 
Hd auf det Spitze St.Sebaſtian ift cin ſtarkes Fort sur Vertheidigung an- 
fann alfo nur von der ſchmalſten Seite der Erdzunge angeagriffen 
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werden, und hier hat man Alles angewendet, um ed gegen feindliche Angriffe | 
gu ſtellen. Man fann demnad Gadir fie eine Hauptfeftung anfehen. D 
rdumige Bai bildet einen trefflichen Hafen und befteht eigentlich aus 2 an em 
hangenden Meerbufen. Der erfte von diefen Meerbuſen helßt Bahia del 
der andre Bahia de Puntales. Die Offnung bes erften betrdgt 2000, bi 
zweiten aber nur 500 Klafter. Diefe Offnungen, ſowie Uberhaupt dee J 
und die Stadt, rwerden durch die Forts St.-Gatharina, St.« Sebaftian, Gi 
Matagorda, Puntales und Fort Luis vertheidigt. Die Bahia de Cadig | 
aligemeine Dafen der Kauffabrteifchiffe, die Bahia de Puntales aber der Ha 
Kriegsichiffe und der nad eimeriéa gehenden und von da berfommenden Kan 
teiſchiffe; benn die Schiffe fremder Naiionen durften dafelbft nicht einlaufm 
Trocadero ift cine Inſel, die dDurd den von dem Hafen von Cadir und de 
Matagorda nad) Puerto-Real fihrenden Canal gedildet ift. Das Fort Pa 
liegt am Meere auf der Inſel, welche die Cortadura bildet, umd vertheidigt wi 
ihe gegenuͤberliegenden Matagorda die Ginfabrt in den innern Hafen. J 
fehung der Kriegsmarine galt Cadix immer fir einen Hauptplag, und nad! 
goin’s Meinung war es der voliftinbigfte Seeplas von gang Europa. Die | 
ift feit 1786 ſehr erweitert, verfdyonert und mit geſchmackvollen neuen Geb 
verfehen worden. Gie hat cin Bisthum, eine alte und cine ungemein pel 
neue Rathedralfirde, 13 Klifter, eine Akademie der ſchoͤnen Kunfte, Feil 
ſchule, eine Steuermanns-, nautiſche und mathematifdhe Schule, eine ve 
lid) eingerichtete Sternwarte, cin See- und Landhofpital, eine chirucgife 
anftalt, einen botanifdyen Garten, ein Theater, 15 burgerlidhe Hofpititer. 

Zahl der Cinwohner belief fid) vor 1808 in 8000 SD. auf 75,000, darumtei 
Englander und Deutſche. Auf dee Erdzunge bei der Stadt find ſehr w 
Salzwerke und Weingarten, worin cin guter Wein waͤchſt. Die Thunfiſch 
erheblid. Unter die Unannehmlichkeiten bee Stadt gehdre der Mangel am 
barem Waſſer. Cs iff gwar jedes Haus mit einer Cifterne verfehen; ab 
friſche Waſſer wird von der Stadt Pucrto de Santa Maria geholt. Cadir 
Mittelpunkt des fpanijdy-ameri€anifchen Dandels. Alle Geehandel treiben 
ropaͤiſche Nationen haben hier ihre Confuln, Agenten und Correfpondenten. 

waren 110 große Handelshaufer in Gadir. 1792 betcug der Werth ber a 
dern Erdtheilen eingefuͤhrten Waaren 100 Mill. und ber Werth der Ausful 
Mill. Realen. 1504 belief ſich die Baht der eingelaufenen Schiffe auf. 
Die Stadt Gadir ift uralt. Sie wurde zuerſt von den Tyriern erbaut und 
d. b. ein Zaun oder cin eingezduntee Ort, genannt. Nod fieht man auf de 
S.zPedro bet rubigem Waffer in der Gee die Trimmer des Herculestempe 
der Haͤuſer des alten Gades. Nach ihnen befafen es die Karthaginenfer um 
die Rimer, welche es Gades nannten. Gn der Folge bemeifterten fich die: 
diefer Stadt und befafen fie bis 1262, wo fie ihnen durch die Spanier e 
wurde. 1696 wurde fie von den Englandern gepluͤndert und verbranng, © 
Spaniern aber wieder, und gwar in einem feſtern Zuſtande, hergeftelle. 176 
ſuchten die Englander einen abermaligen Ungriff, richteten aber nichts aus. 
Spanien mit Frankreich verbiindet war, wurde Cadir mehrmals von den € 
bern blofirt und aud einmal, jedod) ohne Erfoig, bombardirt. 1805 fief 
Machbarfchaft diz wichtige Seefhladht vor. (©. Prafalgar.) Seit dec 
(ution von 1805 war Gadir bid gu Ferdinands VIL Ruͤckkeht im Inſurtt 
guftande. Nady den Fortfchritten der franz. Truppen in Andalufien jog | 
oberſte Snfurrectionsjunta nach) Cadiz, verfammelte dort ihre ſtaͤrkſte Mark 
wurbe nod) burdy betradptliche englifche Corps aus Gibraltar und Portug 
ftarft. Gie lief die Erdzunge vor Cadix abgraben und die 700G | 
Bruͤcke, welche das fefte Land mit der Inſel Leon verbindet, abbred 
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badurd gdnglid) vom Lande getrennt; und da es von der Seeſeite durch Fe- 
Werle, Forts, vorzuͤglich aber durch flarke ſpaniſche und englifde Flotten ge- 
tat, fo gehoͤrte die Belagerung diefer Stadt (vom 6. Febr. 18140 bis gum 
. 1812) zu den auferordentlidften Unternehmungen. General Sebaftiani 
iffe von der Landfeite; im Marz tourden die Laufgrdben an mehren Orten 
Rifte eroͤffnet und, ungeachtet des heftiaften Feuers aus den Forts, von 
iſſen und ſchwimmenden Batterien und unter mehrmaligen ſtarken WAus- 
be Belagecungswerke fortgefest, die Forts tangs dec Bai eingenommen 
H aud) das widtige Fort Matagorda, Cadix gegentber, erobert. Won 
roe cin Verſuch gemacht, die Stadt, ungeachtet der großen Entfernung, 
Mbdiren, gu welchem Ende die Franjofen Moͤrſer von einer neuen Erfin⸗ 
Sevilla Hatten giefen laffen. Den 15. Dec. wurden die erften Bomben 
Aten geworfen und flogen bié in bie Stadt; weil aber die Haufer in Ca⸗ 
aus von Stein gebaut find, fo entftand fein Brand und dec Schaden 
uitend. 1811 machten die vereinigten Englander und Spanter mehre 
m Entfag und zerſtoͤrten wirklich einmal die Werke der Belagerer, we- 
m Theil. Won Seiten der Frangofen war man vorzuͤglich mit dem 
ber Ausruͤſtung einer Flottille zum Angriff auf die Inſel Leon beſchaͤftigt. 
Waren die Spanier mit ihren Vertheidigungéanftalten in groͤßter Thatig- 
1 der Eroberung der Inſel das Schickſal von Cadix abbing. Diefer 
Dauerte bis in bie letzte Halfte d. J. 1812, mo Wellington’s fiegceiches 
Min die Mitte von Spanien die Franjofen ndthigte, fic) far immer aus 
juruͤckzuziehen und die mit feltener Anftrengung betriebene Belagerung 
Mt. Dagegen jogen die Frangofen 1823 am 3. Oct. nad) kurzer Cin- 
in Cadix cin. (S. Spanien.) Die Stade Gan- Fernando, vor 
fa-dbe-Zeon und San-Garlos, hat 3000 H. und 40,000 E., eine 
ule, Sternwarte, Fabrifen re. Auf der Inſel Leon liegt aud) das 
Cabezas, wo Riego am 1. Fan. 1820 die Militairrevolution be- 
Shifféarfenal und die Werfte befinden fid) auf der Inſel Qa Ca⸗ 
Hafen von Gadir. 
ucéus, ein Lorber= oder Olivenftad mit 2 fleinen Fligein am obern 
m ben fid) 2 Schlangen wanden, die ihre Kipfe einander zukehrten, ohne 
m zu firduben, diente zu einem Ginnbilde des Friedens. Fon tru⸗ 
oer deren Perfon dann felbft den Feinden heilig und unverletzlich war. 
epdhit: Apollo fdyentte diefen Stab dem Mercur flr die Abtretung der 
Stier erfunden zu haben. Als Mercur mit demfelben nad) Arkadien fam, 
hitemander kaͤmpfende Schlangen; ec warf den Stab unter fie, und fo- 
ſchlangen ſie denſelben in friedlicher Eintracht. Die Schlangen, welche 
la verzieren, waren nad) Boͤttiger urſpruͤnglich Andeutungen der kuͤnſtli⸗ 
ten von Baͤndern und Schnuͤren, womit die aͤlteſten Handelsleute des Mit⸗ 
bre Kiſten und Waaren verwahrten. Zwar iſt der Caduceus das eigen: 
Anterſcheidungszeichen Mercur's, dec damit die Schatten zur Unterwelt 
tt und deßhalb aud) Caducifer genannt wird; dod) finden wir ihn auf an: 
Ingen aud) in ben Haͤnden des Bacchus, Hercules, der Ceres, Benus und 
BIS. Bei den Neuern dient ex vorzugsweiſe alé Sinnbild der Han⸗ 













ffarelli du Falga. Unter 5 Grirdern d. M., die fid) alle in vers 
hFadern ber Verwaltung und der Wiſſenſchaften ausgezeichnet haben, 
tfannteften: 1) Louis Marie Fofeph Mtarimilian, geb. 1756, 
19 vor Saint⸗ Jean b’Acre als Divifionsgeneral. Seine Schriften, die ihm 
in Piag im Nationalinftitut verſchafften, betreffen Mathematik, die Noth- 
it eines beſſern oͤffentlichen Untertidts und andre Verwaltungs⸗ oder abs 
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ſtract = philoſophiſche Gegenſtaͤnde. Sein ganjes Leben warrven Wiſſen 
gewidmet und dem Streben, dee Menſchheit nuglid) gu fein. Er huldigt 

Grundfagen der Mevolution und diente bei der Rheinarmee alé Capitain; 
der Nationalconvent den Armeen 1793 Ludwigs XVI. Hinridtung hatte be 
machen laffen, mifibilligte er dies, wurde dafuͤr abgefest und 14 Monate e 
fert, dann im Militairausſchuß abermals angejtellt, und ging fpdter —2 
armee zuruͤck. Der Verluſt eines Beins hinderte ihn nicht, als Chef d 
corps an der Expedition nach Ägypten Theil zu nehmen. 2) Sein Srv 
guft, Generallieutenant, geb. 1766, lernte unter den fardinifdyen 
Kriegsdienft. Cr madte dann faft alle Feldgtige des Mevolutionseri 
Franfreichs Fahnen mit. 1804 fandte ibn Napoleon nad Rom, um ben h 
gu bewegen, ihn bei feiner Kroͤnung gu falben; dann wurde er Couvernens 
lerien, erbielt eine Stelle bei der Urmee, twwar von 1806 — 10 Kriegsn 
Krone Ftalien und hernad) im activen Kriegsdienft bei der Armee in @ 
Napoleon beforderte ihn zum Chef der erften Militairdivifion waͤhrend de 
Tage; feitdem tourde er penftonirt. 

Caffarelli, ſ. Majorano. 

Gaffe (Daniel), Portraitmaler in Paftell, geb. 1750 gu Kuͤſtrin, 
beim frithen Tode ſeines Waters eine forgenvolle Kindheit. In feiner 
wurde er von einem Staffirmaler gum Zimmeranftreichen, fpater — 
tektoniſcher Zierrathen ꝛc. gebraucht. Das Fortſchreiten in der Kunſt we 
durch aͤußere Umſtaͤnde gehindert, die ihn noͤthigten, ſeinen Unterhalt al 
ber, ſpaͤter als Bedienter zu ſuchen. Doch verſaͤumte er dabei nicht, ſich 
len zu uͤben. Eine vortheilhafte Anſtellung als Kreisſchreiber verließ eve 
zur Malerei, indem er auf einer Reiſe nach Berlin 1778 einen Maler ken 
der ihn unter dem Verſprechen, ihm ſeine Kenntniſſe in der Kunſt * 
ſeine Dienſte und mit nach Dresden nahm. Sein neuer Herr ſah ſich 
jenes Verſprechen zu erfuͤllen, daher Caffe nod einmal Dienſte nehmen 
Hier erwarb er ſich, in ſeinen Nebenſtunden Jeden malend, der ihm nw 
wollte, die Fertigkeit, einem Portrait Ähnlichkeit zu geben, und diefed Br 
gewiß, wendete ec fid) in einem Alter von 32 J. an die Malerakademie in D 
deren Director, Cafanova, ibn freundlid) aufnahbm. Mun ftudirte ert 
und ba er fid) gum Paſtellmaler beftimmte, die Gemadlde von Menges, 
aud) durd) Fertigung und Mifchung feiner Paftelifarben eine gruͤndliche 
fenntnif. Nad) 3jdbrigem Studium ftellte er 1785 zum erften Male: 
fein eignes Portrait aus, welche Arbeit ihm nicht nur den erften Preis, 
aud), durch die Empfehlung Gafanova’s, die Bekanntſchaft des Fuͤrſten Be 
ruff. Gefandten in Dresden, erwarb. Sein Ruf breitete fid) waͤhrend 10 
die er in Dresden verlebte, ſowie in der Folge von Leipzig, wo er fic) haut 
derlief, fo aus, daß er feine Arbeiten in weit entfernte Lander bracte. Z 
fertigung der Paftellfarben lehrte er feinem Bruder, wodurd er den Grund 
Fabrik legte, die ihre Farben ing In- und Ausland verfendet. 1799 0 
Dresden den in Katharina’ Geſchichte bekannten Admiral Orloff nebft t 
milie in grofen Bildern in halber Figur, die gu feinen gelungenften Ach 
horen. Won 1807 an befuchte er mebre Sommer Dresden und malte t 
zuͤglich fiir den Lord Fintlater, Copien auf der Galerie, die wegen ihrer de 
ungewoͤhnlichen Kraft und Waͤrme beſondern Beifall fanden. Er ſtarb d. 4 
1815 in Leipzig. 

Caffee. Bon Arabien, wo der Caffeebaum einheimiſch ift, — 
Frucht nad Agypten im 16. Jahrh. 1591 brachte ihn Prosper 2 
Arznei nach Venedig, 1644 findet man ſchon den Gebrauch deſſelben in 
reich und 1652 in London. Gegen das Ende des 17. Jahrh. brachten 
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von Mokka nach Batavia, und gegen 1710 ‘von Batavia nad Am⸗ 
Einige Jahre nachher bekam der botaniſche Garten zu Paris von hier 
Eaffeebaum, und 1720 ward ein dort gezogener junger Baum von De- 
nach den Antillen gefuͤhrt. Der Bemuͤhung dieſes Reiſenden wird der An⸗ 
fines Gewaͤchſes auf Martinique, St.-Domingo, Guadeloupe und den 
m ameifanifdhen Inſeln verdankt, welches ein durch alle Welttheile verbrei- 
) sum aligemeinen Beduͤrfniß gewordenes Getrané liefert. Man machte 
In Guropa weit fruͤher Gebraud) von dem Gaffee, alé man die Pflange 
y Sdon 1652 twar’zu London ein Grieche, der fid) mit det Zubereitung 
Hees. beſchaͤftigte, wie ec denn in Arabien, Agypten, Syrien und in Con⸗ 
pel don feit dem 9. Jahrh. in Gebrauch'geweſen fein ſoll. Die Frucht 
ifebaums ift eine Beere, welche bei ihter Meife die Groͤße, Geftalt und 
diner Kirſche hat. Das. dufere Fleiſch huͤllt zwei laͤngliche Bohnen-ein, de⸗ 
dinen Keim enthaͤlt. Die Araber bereiten aus der Huͤlſe ein Getraͤnk, das 
hod) halten und Sultanscaffee nennen; die Europaͤer hinigegen bedienen 
Rhee Bohnen. Das bekannte, daraus gewonnene Getraͤnk wirkt auf die 
z Unterleibes, beſonders auch auf die Nervengeflechte der großen Puls⸗ 
focdert daher die Stroͤmung des Blutes, erregt eine angenehme Waͤrme 
Bij und erleichtert die Verdauung; theils durch die Ableitung des Blutes 
Gehirn nach dem Unterleibe, theils durch die nad) dem Gehirn ſich fort⸗ 
‘Bee Reizung der Unterleibsnerven wird die Thaͤtigkeit der Hirnorgane mit 
Heer Schlaf und die Traͤgheit verſcheucht und Munterkeit erhalten. Allein 
Vet Wirkungen wegen kann died Getraͤnk bet reizbaren Naturen auch Be— 
Big, Hitze, Herzklopfen, Zittern der Glieder und fieberartige Erſcheinungen 
fingen und gu Haͤmorrhoidalbeſchwerden Veranlaſſung geben. Die bei 
Mflangten Gaffeebdume gaben 1821 gute reichliche Fruͤchte. 
iffeehdufer. Gin Armenier, Namens Pascal, war der erfte, dev im 
Bath., Furze Zeit nachdem der tuͤrkiſche Geſandte, Soliman Aga, dew Pari⸗ 
9 ben Gebrauch des Caffees gezeigt hatte, auf der Meſſe in der Vorſtadt 
Main eine Caffeebude aufſchlug. Doch ſcheint das erſte wirkliche Caffee⸗ 
Mt vor 1724 daſelbſt gegruͤndet gu ſein. Dieſes beſteht noch jetzt, und 
id, von ſeinem damaligen Stifter, einem Sicilianer, Namens Procopio, 
Cafe Procope; Dieſe Anſtalt fand vielen Beifall und daher aud) 
chahmer. Die Zahl der Caffeehaͤuſer fir alle Staͤnde (oll: gegenwaͤrtig in 
in ſechstauſend betragen, das glangendfte und beruͤhmteſte decfelben ift fon 
ben Jahren das Cafe des mille colonnes im Palais Royal, und es gibt 
duntlid) vielleicht eine bedeutende Stadt in Europa, die nicht eine mehr oder 
Banfehnliche Anſtalt dhnlicher Art aufsutweiferr hatte. ) 
lagliari, Hauptft. der Inſel Sardinien an einem Higel am Meere: Sie 
Jaus 4 Theilen: 1) dem Caſtelle, welches auf der Spitze ded Hirgelé liegt; 
karina ; 3) der Eftempace und 4) der Villa nova, ift ſtark befeftigt und 
ig be Vicekoͤnigs, eines Erzbiſchofs und einer 1765 verbefferten Univerfitae 
W Studicenden, aud) der Verſammlungsort der Corti. Außerdem befinden 
Wbft eine, 1805 von dem deutſchen Baron Prunner geftiftete, koͤnigl. Gee 
tde6 Ackerbaus, ein natuchiftorifdes und cin Antiquitdtenmufeum. Ihre 
Einw. unterhalten einige Fabriken. Cagliari iſt der Stapelplatz des gan⸗ 
Minifden Handels, daher Schiffswerfte und Quarantainehaus. Ihr geraͤu⸗ 
Hicherer Hafen wird durch mehre Forts geſchuͤtzt. | 
Saglfari (Paolo), bekannter unter dem Namen Paul Veronefe, ein Ma⸗ 
Verona, geb. 1532. Sein Vater, ein Bildhauer, wollte thn fir diefe 
bilden; allein der Singling verrieth mehe Neigung jum Zeichnen, und 
be baher gu bem Maler Antonio Badite, feinem Oheim, in die Lehre gegeben. 
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Paul madte unter der Anleitung dieſes geſchickten Lehrers Fortſchritte; aby 
die veroneſiſche Schule bereits herrliche Kuͤnſtler, wie Forbicini, Giolfino, Lig 
Bruſaſorci und Farinato, zaͤhlte, fo hatte er in den erften Jahren nur wenig 
Gr ging nad Mantua und Vicenza, und in der Folge nad Benedig. Anfang 
muͤhte er fich, in die Fußſtapfen Tizian's und Tintoretto’s gu treten, aber pay 
ſchien er fie durch eine geſuchtere Zierlichkeit und durd reichere Mannigfalt 
der Verzierungen uͤbertreffen zu wollen. Man erkannte bald an feinen We 
daß er die nach Antiken geformten Gypsabdruͤcke und die geaͤtzten Blatter von! 
mefan und Albrecht Duͤrer ſtudirt habe. Jn ſeinen erſten großen Werken, m 
zu St. - Sebaftian in Venedig find, erſcheint fein Pinſel noch furchtſam; {pin 
regte eins feiner Frescogemalde in derfelben Kirdye, die Geſchichte der Eſther, 
meine Bewunderung, und man glaubte, ihm widtige Arbeiten uͤberttagen pri 
fen, worunter viele Bilder gehdren, mit welchen er die Marcusbibliothel (ami 
Hierauf begab er fid) mit dem venetianifden Gefandten Grimani nad) Rom, 
bier mit Begeifterung die ſchoͤnen Mufter Rafael’s und Michael Angelos, 
malte nach feiner Ruͤckkehr feine fone Apotheofe Venedigs. Vottrefflichet 
find feine verfdiedenen Gaftmaler. In Benedig befinden ſich dere wenig 
ſechs in den Mefectorien der Klofter. Am beruͤhmteſten ift feine Hodyelt 
Gana mit 120 Figuren, worunter viele Portraits, und fei Gaftmaht € 
bei Simon. An jenem tadelt man mit Recht die unpaffend angebradyte afia 
Pract, die Vereinigung der verſchiedenſten Perfonen und Trachten, an dieſem 
Zug von Stolz, der ſtatt einfader Hoheit in dem Chriſtusgeſicht ausgedeid 
bie Verfesung der Hauptperfon in einen Winkel des Gemaͤldes und daé Fri 
berlaufen der weißen Tiſchtuͤcher und der Architeftur. In feinen Pilgrimmen 
Emaus verlegt Paul Veronefe alle Cinheiten der Zeit, des Orts und der Hand 
Aber neben allen diefen Mangeln, welche glangende Vorzuͤge, welche Feud 
teit ber Ideen, bei deren Ausfuͤhrung ec fic) um fo ungebundener gehen ließ, 
cher Geift in den Phyfionomien, welcher Adel in den Portraits und welder ( 
des Golorits! C. ſtarb 1588. Geine Schitler waren Carlo und Gabride, 
Soͤhne, und Benedetto, fein Bruder, ferner Michele Parrafio, Mandi, Maffi 
rona, Francefco Montemezzano. 

Gaglioftro (Graf) [fein eigentlicher Name war Giufeppe Balf 
geb. 1743 zu Palermo, wurde, da fein Vater fruͤhzeitig ftarb, von 
Werwandten erzogen und in den Orden der barmbergigen Bruͤder gebracht. 
famo fand bier Gelegenheit, fein Talent fiir die medicinifchen Wiſſenſchafter 
denen er in der Folge fo viel Auffehen machte, gu entwideln, zeigte aber zu 
großen Hang ju Aus(chweifungen. Man fab fic) genothigt, ihn wieder au 
Yuden guentfernen. Ce kehrte nad) Palermo zuruͤck, taͤuſchte dafelbft einige: 
glaͤubige Perfonen mit Zauberkuͤnſten und Schatzgraben, fpielte nod andre 9 
yerelen, und benugte beſonders feine ſchaͤdliche Geſchicklichkeit, alle Handſch 
tduſchend nachzuahmen. Cr wollte ſich durch Verfaͤlſchung einer Urkunde 
Beſitz eines ſtreitigen Grundſtuͤcks ſetzen, ward aber entdeckt, und fab ſich gen 
helmlich die Flucht ju nehmen. Fest wollte er ſich nad) Mom begeben; auf 
Melfe durch Catabrien lernte er die ſchoͤne Lorenza Feliciani, die Tochter eine’ 
lers, kennen. Dieſe (chien ihm zur Ausfuͤhrung feiner VBetrigereien votzuͤgl 
ſchickt. Er verband fid) daher mit ihr, und zwang fie bald darauf, feine ſch 
chen Abfichten mit dem Verluſt ihrer Tugend befdrdern gu helfen. Nun ni 
feline Wanderſchaften, anf welchen ec sich hohe Vitel beilegte, erſt unter 


Mamen des Marchefe Pellegrini und dann des Grafen Gaglioftro auftrat, 


Anfang. Er durchzog mehre Linder Europas, verweilte in den Hauptſtaͤdte! 
gewann bald durd) feine demifchen Miſchungen, bald durdy feine Betrigi 
bald aud) durd) die Galanterien feiner Frau betraͤchtlich Gummen. Wit! 
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Madrid, Liffabe t, Paris, London und in einer Menge andrer Stdbte; uͤber⸗ 
eeetrigen und immer iſt er fo gluͤclich/ ſich noch zeitig genug 
Pinch JU retten/ wenn zuweilen einem oder dem andetn Betroyeren die 
angen waren und die wachende Gerechtigkeit den Gauner ju entlat⸗ 
Anffindung ves Steins der Weiſen / Zubereitung eines koͤſtiichen Le- 
mr adrer trefflidjen Univerfatmittel , welche nur durch geheime Wiſ⸗ 
Mm herdorgebracht werden koͤnnen/ waren immer ber Ball) womit Caglioſtro 
Higlaubigen’ Juͤnger um eine verhaͤltnißmaͤßige Einlage an baatem Gade 
nche wollte ſich von ihm nicht gerade in die Tiefen de Magie | 
blaffert; fortdern begnuͤgten fic, fuͤr anfehnticye Summen andre Arznei⸗ 
Achondeln, uniter denen fic) befonders ein Schoͤnheitswaſſer befand/ womit 
alle alte Dainen vor deir Haglichen Rungetn su befeeien vetfprach.”: Dies 
Gandwer trieb unſer Held mehte Fahre. Da aber mit den abneh⸗ 
Hien f itt Frau viele ergiebige Huͤlfsquellen fiir ihn gu verfiegen anfin⸗ 
x Ura Ahandel auch git ſtocken begann, beſchloß er, als Stifter einer 
Geheiien Secte ſein Glüͤck yu verſuchen, lick ſich deßwegen bet feinem 
Menthatt in London sum Freimaurer aufnehmen, und fpielte ſeitdem die 
ADSunderthaters und Magiers, worin er die Augen aller ſchwaͤrmeriſchen 
tpad auf ſich jog. Die Graͤfin Caglioſtro blieb ihrer Seits aud nicht 
fe tar die erſte und gelehtteſte Schuͤlerin ihres Gatten, und ſpielte nun⸗ 
Hole einer Prieſtetin der geheimen Weisheit ebenſo meiſterhaft als fie 
puefterin einer andern Goͤttin gefpiclt hatte. Das Spftem, wodurch 
tinen alter aͤgyptiſchen Orden, deffen Stifter Enoch und Elias gewefen 
_ Wiederherftellen wollte, war ein Lehrgebaͤude dev abgeſchmackteſten 
‘Und! des aberwwigigften Unfinns; aber der Anſtrich des liberirdifdyen 
mnipoollen, womit er uͤbertuͤncht war, und die taͤuſchende Wunderkraft 
es, toelcher bald mit der ſcheinbarſten Uneigennuͤtzigkeit Kranke unent 
7 bald als grofer Rophtha (diefen Namen hatte er fic als Wiederher⸗ 
gpptifcerr Maurerel beigelegt) die Geheimniſſe der Zukunft offenbarte, 
jel Freunde und Befoͤrderer. Caglioſtro durchſtreifte abermals Eu— 
ee beſonders in Mitau, Strasburg, yon und Paris ungemeines 
Det feinemt Aufenthalt in letzterer Stadt (1785) hatte er das Ungluͤck, 
diigt Sals bandgeſchichte verwickelt gu werden, umd ward als cin Ber- 
Rardinals Rohan des Landes verwieſen. Fest begab er fich wieder nach 
D etlie® mehre Sendſchteiben an feine Anhanger, worin er fidy uͤber die 
NG erlittene Befchimpfung bitter beflagte, und den frangéf. Hof mit den 
eben ſchilderte Von London, two er fidy nicht ange halten konnte, 





































Dafel und in andre’ Staͤdte der dafigen Gegend, gab aber endlich den 
nt Ditter * Frau und andrer Freunde Gehoͤr und kehrte 1789 nach 
Ver fic) mit der Maurerei beſchaͤftigte, aber entdeckt, auf die Engels⸗ 
St und durch ein paͤpſtliches Erkenntniß als Freimaurer und Erzketzer 
Dee Religion hoͤchſt gefaͤhtlicher Mann zu lebenslaͤnglicher Haft verur- 
Ge Hard tm Sommer'1795 im Gefangniffe zu St.-Leo, ciner klei— 
mRicchenfiaate. In einer Btographie der Frau von der Recke in den 
me Xl, findet man anziehende Aufſchluͤſſe fiber Caglioſtro's Aufenthatt 
m fei gut der Frau v. der Recke. Fn den ,, Memoiren Ca— 
men fid) ebenfalls intereſſante Mittheilungen uͤber Caglioſtro. Vergl. 
ne Urania’ f. 1822. 
Oh (Antonio), Afttonom und Mitglied des franz. Nationalinſtituts, 
EWelellichaft der Wiſſenſchaften des Koͤnigreichs Stalien, gebuͤrtig aus 
He in feimer Jugend bei dee venetianiſchen Gefandtfchaft in Paris, wo_ 
i be feit 1776 mehr als die Diplomati€ anjog. Wien, gebo., 
otſchaft in si 
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1782 in Verona ſich niederließ, richtete er in ſeinem Hauſe ein Obſervatoriun 
Von hier aus bereicherte er die Himmelskunde mit manchen Entdeckungen. 
der Verwuͤſtung ſeiner Sternwarte 1798 durch die Franzoſen, die indeß ſeinen 
luſt eicſetzen ließen, wanderten ſeine Inſtrumente nad) der Brera⸗Sternwa 
Mailemd; er lief ſich nun bei der Kriegsſchule in Modena als Prof. der Stern 
anftelhen. 18144 febrte et nad) Verona zuruͤck und ſtarb dort 1816. Man 
vorjtig\ic) f. ,,Notizie astronomiche adat. all’ uso comune” (Modena } 
2 Bde., mit Kpfrn.) und f. ,,Trigonometria piana.e sferica” (2.2%., Bo 
1804, 4., mit Kpfen.; frang. v. Chompre, 2. A, Paris 1804, 4.). 

Cagots, eine ebenfo unglidlide Menfdyengattung wie die Kee 
Man findet fie im fudliden Frankreich, in der Mahe der Pyrenden; die n 
find elende Bettler, mit den niedrigften Arbeiten befdaftigt, von Ausfag, F 
und Ungesiefer bedeckt, auf die groͤbſten Nahrungsmittel beſchraͤnkt, umherſ 
fend, ohne Wohnung, ohne Kleider, ohne Feuccung in dec Winterkalte, nothd 
mit ſchmutzigen Lumpen bedeckt, die Nadhte im Koth und in Viehſtaͤllen zubrit 
von hagerm, bleidem Geſicht, meiftens verftummelt, an ihren Gliedern gel 
verachtet, verhohnt oder bemitleidet, ausgeftofen aus der menfchliden Gefell 
als ded Lebens unwirdige, viehiſchen Ausſchweifungen ergebene Wefen, wv 
verrudjteften Lafter angeflagt, womit das Menſchengeſchlecht fid) beflecken 
Jn den vorigen Sahrhunderten wurden fie entfernt alé Ausfigige, verfluche ai 
ber, verabſcheut als Menfdhenfreffer und Paderaften; man durchbohrte ihn 
Suse mit einem Cifen, zwang fie alé Eckennungszeichen eine Cierfchale an! 
Kieidern ju tragen u. ſ. w. Aud) der Name Cagot, weldyen Scaliger von 
gottus ableitet, iff ein Beweis ihrer tiefen Verachtung. lider die. Abſtammu 
fer verworfenen Menfdenclaffe im Schoße einer der gebildetiten Matione 
Welt find die Meinungen ſehr verfdieden. Am wahrſcheinlichſten iff die DB 
thung, daß fie von jenen nordiſchen Barbaren herftammen, die im dritte 
vierten Jahrh. in dag ſuͤdliche Europa einwanderten. Genauere Unterfud 
aber haben gelehrt, daß fie nicht ohne Fabigkeiten find, nuͤtzliche Mitglie 
menſchlichen Geſellſchaft zu werden, und daß man fie zu dieſem Zweck nur ai 
Zuſtande ded Elends, der Verachtung und des Mangels reißen duͤrfte, roel 
bindert, ihre, wenn aud) geringen, Unlagen ju entwideln und anzuwenden. 

Cahorsweine nennt man die gum Verfdneiden, d. 5. Verbeſſ 
drer rothen franz. Weine gebraͤuchlichen Pontakweine, welche theils in Bev 
theils in ben Hafen benutzt werden, wohin die leidtern und wohlfeilern frang. 
einen feften Abſatz finden. 

Caille (Nicolas Louis de la), geb. zu Rumigny unweit Roſoy in Th 
1713, ftudicte auf dem Collegium ju Lifieur und wollte id) dem gel 
Stande widmen. Aber um diefelbe Zeit richtete fic) feine Aufmerkſamt 
auf die Uftronomic, er trug den geometrifdhen Geift in die ſcholaſtiſche Poi) 
und felbft in die Theologie ber, deren Sprache er umdndern und deren ¢! 
nad der Weife ded Cullides, (eines Lieblingsſchriftſtellers, behandeln wollts: 
entfagte ev der Theologie ganz. Gaffini und Maraldi rourden feine Freu 
nahm mit ibnen gemeinſchaftlich die Kuften Frankreidhs, von Nantes bis J! 
auf. Die Genauigfeit und Geſchicklichkeit, welche ex bet diefem Geſchaͤft 
madten, daß man ihn wuͤrdig fand, aud) an der Meffung ded Meridians, 
man fid) ju beſchaͤftigen anjing, Theil ju nebmen. Er begann diefe grog, 
am 30, Apr. 1739, und hatte in demſ. J. alle Dreiede von Paris bis Perpic 
endigt; die Bafen von Bourges, Rhodez und Arles gemeffens die Azimu 
die Entfernung der Sterne vom Zenith ju Bourges, Rhodes und Perpigna 
adytet, und den gréfiten Antheil an der Meffung des Langengraves genomm 
bei dem Hafen von Cette endigt. Waͤhrend des harten Winters von 174¢ 
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Dreiecke fiber dle Hauptberge von Auvergne aus, um mit bem Meridian 
we, bei Rom gemeffene Baſis in Verbindung gu bringen. Er wollte fid 
leſe Abſchweifung ein Mittel mehr verfchaffen, um die 3weifel dber die von 
1669 gemeffene Bafis von Juviſy aufzuklaͤten. Er hatte wahrgenommen 
tict, daß dieſe Baſis um ein Taufendtheil su lang fei, woraus folyte, daß 
¢ Picard’s wenigftens um eine Linie kuͤrzer fei, alé die Toife ber Afademie. 
) lange beftrittene Behauptung La Caille’s ward jegt außer Zweifel geſetzt. 
d feiner Abwefenheit und in Folge feines Rufs gum Profeffor der Mathes 
mGollegium Mazarin, wurde die Fortſetzung der Mittagélinie in bem noͤrd⸗ 
hheile bis gum DHerbft vergdgert. La Caille beendigte fie in einigen Monas 
lhrend welcher er noc zwei Baſen maß und gu Paris und Diinfirchen aftros 
eBrobachtungen machte. Nach feiner Ruͤckkehr ging er an die Berechnun⸗ 
rine fo lange Arbeit nach fid) 30g, und durch die Vergleidhung der verfchiedenen 
, bie ex gemeffen hatte, geigte er, daf vom Aquator nad bem Pol gu dte 
wachſen: ein Ergebnifi, das bem aus der alten Meffung gesogenen gerade 
ef. Seine geometriſchen, mechaniſchen, aftronomifden und optifden 
lhingen , die fidy in wenig Jahren felgten, beweifen, mit welchem Fleiße ex 
itals Profeffor verwaltete; feine ,, Ephemeriden” und die zahlreichen und wid). 
moiten, die ex der Akademie der Wiſſenſchaften uͤbergad, feine Berednuns 
‘Finfterniffe auf 1800 Fabre, in der erften Ausgabe des ,,Art de verifier 
ts", beweifen, mit welchem Eifer er feine aftronomifden Arbeiten fortſetzte. 
le bie Berichtigung der Sternverzeichniſſe unternommen, und waͤhlte dazu 
thode ber correſpondirenden Hoͤhen. 1746 war ec im Befig einer eigens 
ringeridhteten Sternwarte auf dem Collegium Mazarin. Treu der muͤh⸗ 
Methode, der er den Vorzug geten gu miffen geglaubt hatte, brachte La 
ſaehn Fabre lang feine Tage und Mdchte gu, die Gonne, die Planeten und 
# bie Sterne gu beobachten, um die aſtronomiſchen Verzeichniſſe und Tas 

midtigen. Man hatte ihm die beiden ſechsfuͤßigen Sectoren dberlaffen, 

Meridian von Franfreid) berichtigt hatte. Begierig, die niemals uͤber 
ijent von Paris erſcheinenden Sterne der ſuͤdlichen Hemifphare kennen ju 
iovarf er den Plan gu einer Meife nad dem Cap; er fab zugleich, welchen 
tans diefer Ortéverdnderung fiir die Beftimmung der Parallare bes Mons 
Benués und ded Maré, und fiir die Strahlenbrechung giehen koͤnnte. Lae 

.b), damals 19 J. alt, wurde zur Ausfuͤhrung der damit in Verdindung 
Meffungen gleichzeitig nad Berlin geſchickt, weldyes mit dem Cap unter 
Meridian liegt. Dieſe aftronomifche Unternehmung foftete 4jaͤhrige 
tnd Arbeiten. Aber es gelang La Galle in 127 Naͤchten die Stellung 
fibre 10,000 Sternen mit einer bewunderungswuͤrdigen Genauigkeit zu 
m. Da feine Abreife vom Cap fich versdgerte, benugte er die Zwiſchen⸗ 

Suͤdzone einen Grad gu meffen. Auch nahm er nod auf Befehl der 
WW eine genaue Charte von Sele de France und der Inſel Bourbon auf, wel⸗ 
}vorher von dem beruͤhmten Seefahrer d’ Apres ebenfalls gefdyehen war, 

Ruͤckkehr beſchaͤftigte er fid) aufs neue anhaltend, die verſchiedenen, fuͤr 

ber ingen (f. angen, geogr.) votgeſchlagenen Methoden zu verglet- 
hte dafitr die Abſtaͤnde des Mondes von ber Sonne oder den Geftirnen, 
ortheile dieſer Methode und ſchlug eine (pdterhin allgemein angenom: 
bon nautifdyem Almanache vor. Flr die wenig unterridteten Seefahrer 
tide graphifche Huͤlfsmittel an, wodurd fie auf eine leichte Weife mit 
ode vertraut gemacht rourden, die fie urd) die Laͤnge ber Berechnungen 
mufte. In ununterbrodhener Thaͤtigkeit theilteLa Caille feine Zeit zwi⸗ 
Obfervatorium, feinen Rechnungen, feinen Pflichten als Akademiker 
or, und der Herausgabe feiner verſchiedenen Werke. Es erſchienen jetzt 
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ſeine Sonnentafeln, ſeine „Astronomine fundamenta novissima solis et st 
rum observat, stabil.’ (Pacis 1757, 4.), die Forefegung ſeiner „Ephemerü 
auperdem befchaftigte er fic) gang befonders mit dem Monde und den Sterne 
Thierkreiſes. Da er einſah, daß fir den ungeheurrn Plan, den er entworfen | 
bie Methode der correfpondirenden Hoͤhen viel zu langfam fei, bradte er auf 
Sternwarte cin Mittagsglas an, das ihm die geraden Auffteigungen der S 
rait mehr Leichtigkeit geben follte; aber um zugleich diejenige Genauigkeit 
langen, die er beabfidbtigte, machte et ſich zum Gefes, in fein neues Verge 
feinen Stern aufjunehmen, den ec nicht drei oder vier Tage beobachtet hatte, | 
ec ihn jedesmal mit mehren von denjenigen Sternen verglid), deren Stand 
ec fo mubfam beſtimmt hatte. Dadurch erreichte er eine grofiere Genauigkei 
feine beruͤhmten Nebenbubler Bradley und Maver, die, obwol mit beſſern F 
menten verfehen, fid) bei den Sternen von geringercr Groͤße gewoͤhnlich mit 
einzigen Beobachtung begnuͤgten. Zu bedauern iff, daß diefer ſchoͤnen Arbei 
dem Herausgeber, einem Schitler und Freunde La Caiile’s, nicht diejenige ¢ 
falt gewidmet worden, welche man gewuͤnſcht bitte. Unter fo vielen Geſch 
fand La Gaille aud) nod) Zeit fuͤr fremde Arbeiten. Von Bouguer, der ihn 
bend feine Handfchriften empfoblen hatte, lief er den ,, Praite de la gradatic 
la lumicre’ erfcheinen, und arbeitete den ,, Traite de navigation” gang 
Serner gab er die Beobachtungen des Yantgrafen von Heffen= Kaffel und W. 
rus, die Meife Chazelle's nad Agnpten, und Feuille’s nad) den canariſchen J 
heraus. Cin heftiger Anfall von Gidht hatte feine Arbeiten unterbrochen; ex 
fir, kaum genefen, um fo eifriger fort, zerſtoͤrte aber dadurch feine ſchwache Ge 
heit, und ftarb 1762. Seine Manufcripte hatte et feinem Freunde Maraldi 
geben, weldjer den ,,Ciel austral“ mit einer Vorrede uͤber den Verfaffer von 
tier herausgab. Nie war cin Gelehrter cin groferer Freund der Arbeit und J 
heit alg La Gaille. Die Menge, ſowie die Richtigfeit feiner Beobadtungen 
wundernswuͤrdig, um fo mehr, wenn man bedenft, daß feine ganze aftrones 
Laufbahn fit) auf 27 J. befchranft. La Caille’s , Journal du voyage fait al 
de bonne espérance” hat Carlier herausgegeben (Paris 1763; deutfd, * 
bury 1775). 

Cairo, arab. Kahira (d. i. dic ſiegreiche), Hauptft. in dgupten, a 
groͤßten Stadi⸗ in Der Welt. Sie liegt am oͤſtlichen Ufer des Nils in einet 
gen Ebene, beſteht aus 4 ziemlich weit von einander entfernten Theilen, Bist: 
Bulak, dom Hafen der Stadt und Neu- Cairo, Im Caſtell refidire der ' 
Die cigentlide Stadt, ohne Garten und Pflangungen, bat 34 Stunde ir 
fang, 31 hore, 2400 unregelmaͤßige, ungepflafterte Gaffen, welche des § 
am Ende des Quartiere verfchloffen werden, um Unordnung ju verbiit : 
Kreugwege, 3S Sackgaſſen, 25,540 groftentheils von Ziegelfteinen erbarr 
fer mit platten Dachern, uͤber 200,000 Einw., Araber oder Mohamn | 
foptifdye Chrijten, Mamelucken, Griechen, Sore, Armenier, Curopde | 
den ꝛc. Das Cattell auf einem Feljen mit dem 276 Fug tief ausgehauen 
fephsbrunnen iff der Wohnort des Paſcha. Man gible an 80 dffenttliche 
300 Mofcheen, 2 gried)., 12 foptifche und 1 armenifche Kirche, 36 Sor 
viele Seiden-, Gamelot:, Tapeten-, Schießpulver-, Leder-, Leinwan 
Cattunfabriken. Der Handel der Stadt iff febr widhtig, da fie Der Mit 
alles Verkehrs swifdyen Europa, dem mittellandifchen Meere, Afien und de 
Sftlichen Afrika ift. Hier ift auch eine mohammedanifde hohe Schule, ein 
druckerei, Bibliothek von 25,000 Bon., und eine Telegraphenlinie nad 
deutſche Meilen entfernten Alexandrien, durch die man in 40 Minuten F 
erbdit. In der Mahe befindet ſich eine Waſſerleitung von 317 Bogen 
Flecken Bula, Cairos Hafen, mit einem Jnflitute fiir 100 Zoͤgli 
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nde Paſcha, und Buchdruckerei. 1798 wurde fie von den Franzoſen eins 
nen, (©. Agypten.) 
Cajus, nak griech. Schreibart Gajus, ein Rechtsgelehrter aus den Beis 
t Kaifer Hadrian und Antoninus Pius (117 — 161), von deffen Leben fonft 
‘befannt iſt. Bon feinen mannigfaltigen Schriften find befonders die „Inſti⸗ 
un’ widhtig geworden, zuerſt alé ein Lebroud) des Rechts, welches Jahrhun⸗ 
lis auf Suftinian eins bee gangbarften blieb, dann alé Grundlage des offis 
behtbuchs des Rechtsſyſtems, welches eine wefentlidye Stelle in der Juſtiz⸗ 
Heſtinian's einnahm, und neuerdings alé die eingige einigermafen vollſtaͤn⸗ 
Mm fpftematifd) geordnete Quelle der Altern Rechtswiſſenſchaft der Roͤmer. 
tut frither aus diefen Snftitutionen von Cajus eingelne Stellen, Auszuͤge 
abeitungen. Zwei einzelne Blatter einer Handſchrift, welche ſich in dee 
the des Domcapitels gu Verona befindet, entdeckte Scipio Maffei ſchon 
fange des vorigen Jahrh., die Handſchrift felbft fand aber erſt Micbubr, als ex 
us preuf. Gefandter nad) Rom ging und fic) unterwegs zwei Tage in Vez 
it. Zu einer Handſchrift dee Briefe des heil. Hieronymus hatte man 
fyment benugt, worauf die „Inſtitutionen“ des Cajus gefthrieben waren. 
bhatt fie alg Codex rescriptus anerfannt, ohne jedod den Inhalt ded 
Vals, weldyes dem fpdtern hatte weichen muͤſſen, genauer gu erforfdyen. 
Kft, dag ein altes juriſtiſches Werk hier verborgen lag, und von Savigny’ 
B ricth gluͤcklich auf die Snftitutionen des Gajus. Die Akad. der Wilf. 
in (hidte 1817 zwei Profefforen, den Philologen Imm. Bekker (ſ. d.) 
(Suriften Goͤſchen, nad) Stalien, unt diefen Fund genauer gu unterfudyen. 
Iblof fid) det jeBige Profeffor Bethmann-Holweg freitvillig an, und durd) 
tinten Bemuͤhungen ift der grofte Theil des Buchs wieder in Zuſammen⸗ 
edt und bis auf die gang unleferlichen Stellen hergeftellt worden. Gee 
a bie Fragmente von Cajus Berlin 1820. Seitdem ift die Handſchrift 
bi. Blume nochmals verglichen und manche Ergdngungen gefunden worden, 
mtneuen Aufl. (Berlin 1825) nadgetragen worden find. Sie haben uͤber 
latte der roͤmiſchen Rechtsgeſchichte gang neue Anfichten erdffnet, aber aud) 
ſinnige und gelehrte Hypothefe zerſtoͤrt. 37, 
labrefe wird der aus Calabrien gebuͤttige Maler Mattia Preti 
H3, geft. 1699) genannt. 
Habrien, ein Berg-Kuͤſtenland, das, 58 Stunden lang und 7 — 20 
breit, die ſuͤdliche Spige der italieniſchen Halbinfel bildet. Es sieht ſich 
ben Theile Meapels, lings den Apenninen und dem tyerhenifden Meere, 
big zu den Borgebirgen Spartivento und Squillace, und dftlid) bis gum 
Zacent in das mittell¢ndifdhe Meer hinein, und enthdlt auf einem Flaͤ⸗ 
tron 320, 2. Mt. uber 890,000 Cinw., darunter viele Arnauten. Die 
kenntniß diefes in ber Fabel und in der Geſchichte merkwuͤrdigen, bis 
cifenden nicht ſehr zugaͤnglichen Landes verdanfen wir dem Kriege, den 
fen, wabrend Napoleons Herefchaft, unter Fofephs und Joachims Rez 
, mit den ſtolzen und fanatifden Galabrefen bié 1810 gefuͤhrt haben. 
hume war Galabrien ein Theil von Grofigriedhentand, die Wohnung ded 
8, bas Waterland des Charondas, Zaleukus, Prariteles, Agathokles 
t beruͤhmten Manner. Hier, two einft das wolluftathmende Sybaris 
‘Land and Volk jest in ticfe Barbaret gefunten, aber dennoch durd) die 
ickſale des Koͤnigreichs Neapel (ſ. Gicilien, Koͤnigr. beider), obwol 
aurige Art, nicht unberubmt. Das Klima ward ſchon im Alterthume 
nut in einigen Gegenden erzeugen ftillftehende Gewaͤſſer, um deren Ablei⸗ 
Riemand kuͤmmert, in det heifien Jahreszeit anſteckende Krankheiten. Dee 
jau unterhdlt im grofiten Theile des Jahres ein reizendes Grin, das von 
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zahlteichen Quellen und Fluͤſſen begiinftigt wird. Schon Plinius ruͤhmt die Fr 
barkeit des ſchwarzen Bodens, der, mit Ausnahme der qrofen Chene Maree 
welche einer volligen Wuͤſte gleicht, ubcrall die kalkartigen Felfen Calabriens be 
Die ſchoͤnſten Walder von Fichten-, Tannen: und Lerchenbaͤumen — die 
reiden Baume bes von den Alten ſchon gepriefenen Silawaldes — beichatte 
Ruͤcken der Apenninen. Auch wadhfen hier die immer gruͤne und die Cochen 
eiche, die orientalifche Platane, die indifche Caftanie, der Zuͤrbelbaum, die B 
ber Nuß- und andre Baume, die Aloe und die Feige. Der bluͤthenreiche S 
baum gibt bag calabrifdhe Manna, wie man den honigſuͤßen Saft des Siar 
und der Äſte nennt. Die Haiden find mit einer herelichen Art von Haidel 
Zimmetrofen und Salbei geſchmuͤckt, ganze Hitgel mit Erdbeerpflangen und. 
beerftrduchern bedeckt. An dev Kufte findet man den immergruͤnenden Tan 
fenftraud) und den Erdbeerbaum, Bei allen Reichthuͤmern eines mittay 
Landes an Suͤdfruͤchten fieht man hice aud einige Vorzuͤge tes noͤrdlichen Ea 
man iret mitten unter Obſtgaͤrten von wohlfdmedenden Apfeln und auf grénc 
pentviefen mit faftigen Krdutern. Sm Thale miſcht der dornige Kaperſtrauch 
glaͤnzendweißen Blumen unter den dunkelgruͤnen Nosmarin und der Lorber bi 
tet alle Fluͤſe. Aus dem Schilfrohr (Narrachio) verfertigt der Calabreſt 
Schifftaue, Kirbe, Matten, Seile und Neve, in welchen der Thun fife : 
gen wird. Allein der trdge und unwwiffende Bewohner hat die griechiſche 
dieſes herrlichen Bodens vergeffen, der ibm vortreffliden Wein und gures 3 
fert; dod) fuͤhrt er Getreibe und Reis, Safran, Anis, Suͤßholz, Farbe 
Flachs und Hanf aus; er pflegt den Oliven-, Feigen-, Mandel: und 8 
wollenbaum; felbft das edle Zuckerroht wird vollfommen zeitig. Auch die 
ift fehr gut. Midst weniger reid) iff Calabrien an Schafen, Hornvieh und 
ders ſchoͤnen Pferden. Die Gerwdffer enthalten Thunfiidhe, Muraͤnen unt 
Bei Reggio fangt man die Pinna marina, cine Art Muſchel, aus deren 
Molle man einen glingenden Stoff verfertigt, der ebenfo leicht ift, als er 
Kaͤlte fist. Wud) fiſcht man Korallen. Die Steindriche und Gruben 
Alabafter, Marmor, Schleifſteine, Gyps, Alaun, Kreide, Stein fal, 
fteine und dag ſchon ju Homer's Zeit beruͤhmte Kupfer. Als die gréfte Mrs 
digkeit erſcheint dem Beobachter dev Zuftand des Volke. Der Calabrefe iff, 
vierzig Stunden ven ten Thoren ber Hauptftadt entfernt, wild wie der 
graufam tie ber Mohr, coh und unwiffend wie der Reger am Sencgat, w 
nod) hat er dabei treffliche Eigenſchaften. Er iſt aufrichtig, gaftfrei und en 
lid fir Ehre. Die Verdorbenbeit des von Natur fo Fraftigen Menſchenſt 
ift die Schuld der Megierung, des Klerus und des (nunmehr aufgebebences 
balfyftems. Unter dem Landvolfe ficht man neben wenig Reichen lauter 
Ohne viel zu arbeiten, lebt der Bauer faſt allein von den freigedigen Spen 
Natur. Seine Wohnung gleicht den Schweinſtaͤllen im uͤbtigen Europa, 
her Ubten dic Grofien cine ſchreckliche Despotie liber ibre Unterthanen aus. 
fiir und Eigennutz herrſchten, Alles war fduflid) und die Sbirren waren die 
nete Made der Majoratsherren yum Drude dev Unterthanen. Der dea 
mide Galabrefe floh dann gewoͤhnlich in die Gebirge und lebte vom Raube, 
fenbeit, Rachſucht, Grauſamkeit mit Hintertift und Sdlaubdcit find Haupt 
Charafter des Veils. Cinmal belcidigt, ift der Calabreſe unverfohntid, Dalya 
erblidher Haß die meiften Familien, und der Einzelne gebt nie aus, obne a 
nem ſchwarzen Mantel bewaffnet yu fein. Des Nachts verrammeln fie ih 
fer. Won gefelliger Freude haben fie feinen Begriff, und folbft die Reicher 
nur daran, Geld zuſammenzuſcharren. Dic Frauenzimmer find nicht feyd 
heirathen ſich fruͤh und verbluͤhen ſchnell. Selbſt die aus den bobern Gia 
nen im Durchſchnitt weder lefen nod ſchreiben. Ihre Manner find fo eife 
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t bie Frauen immer eingefperrt balten und fehe hart behandeln. Bet einer 
mé mangelbaften Juſtizpflege ift der Hang 3u Proceffen und Chifanen allge⸗ 
Die Geiſtlichkeit ift ebenfo unwiſſend als verdorden, und ber Aberglaube 
itiu allen Claſſen; ſelbſt der Rauber trigt Neliquien auf dec Brut, welche er 
wenblide der verbrecheriſchen That um Beiftand ancuft. tidrigené haben die. 
tefen viel Geift, den ſie entweder Dem Klima verdanfen oder von den alten 
imempfangen haben. Ihre Sprache, ein verdorbenes Italieniſch, ift ſchwer 
Bihen, aber voll origineller und bejeichnender Ausdruͤcke. Die einigermafen 
Glaffe druͤckt ſich mit einer genialen Leichtigkeit und Warme aus. Ihre 
iufecft lebbaft und verſtaͤndlich. Ihre überredungs kunſt ift einnehmend, 
bicfe nicht sum Zweck, fo raͤchen fie fich Durd) Mord. Die Matur hat 
Bt bie Catabrefen gethan: fie find wohlgeftaltet, musfelfrdftig, braͤunlich 
whe; fie haben fprechende Sige und Augen voll Feuer und Ausdrud; aber 
fun githende Leidenfchaft und im Ropfe verwitdert, find. fie, die Garden 
Werſen — Europas Wilde. (Vergl. ,,Sejour d’un officier francais en 
’, Paris 1810.) Dee Verwaltung nad) wird das Land eingetheilt in 
He (bag noͤrdlich) und in Calabria oltra I, und IL (dad ſuͤdlich gelegene). 








Gojenja (15,000 Ginw.), bier Reggio (16,500 Einw.) und Catanzaro 
OGinw.) die Hauptſt. Dieſe allein find unter den wenigen Stddten durch 
ixturn und Handel bedeutend. Seidenfabr. hat audy Monteleone (das 
Dipponium, bei den Rémern Bibona, jest 15,000 Cinw., Truͤmmer eines 
mprld); Dandel hat die Hafenft. Grotone. Die Stade Gerace ift aus der 
ters von Locri erbaut. Pizzo, wo Murat am 13. Het. 1815 ergriffen 
Feißt Daher die allergetrencfte Stadt und ift von allen buͤrgerlichen Steuern 
hiumtionsabgaben befreit. Bon dem Erdseben, dav im Febr. 1783 das 
Gulabcien verwiftete, 300 Staͤdte und Doͤrfer zerſtoͤrte und 30,000 Men: 

b, fieht man noch jest viele Spuren. 20. 

is, franzoͤſ. Geeftadt an der Mecrenge, weldye England von Frank: 
und von den Franjofen der Pas de Calais, aud la Mande, von den 
aber the Britifh Channel genannt wird. Die ſtark befeftigte Stadt 

bard eine Gitadelle und das Fort Nieuvelet gedeckt. Sie hat 8500 E. 

Hafen, dee aber fie grofe Schiffe gu ſeicht, und nur deßhalb widhtig ift, 
hier aus in Friedenszeiten woͤchentlich zweimal Paquetboote nad Dover 
tnd von daher zuruckkommen. Die Überfahrt dauert uͤber den 6 geogr. 
(128,214 Fuß) breiten Canal, nach eingefuͤhrten Dampfboͤten, ſelten 
bn. 1346 wurde Calais von Koͤnig Eduard IL. von England nad einer 
Bertheidigung , die die Belagerung von Calais gu einer der merkwuͤrdigſten 

idte madt, erobert; die Englaͤnder blieben big 1558 in ihrem Beige, 
ging zuletzt unter allen englifchen Befigungen in Frankreich verloren. 
im erinnert eine Denffdule an die Ruͤckehr Ludwigs XVIII. am 24. Apr. 
Jim J. 1819 find hier 15,577 Meifende ané Land geftiegen und 11,033 
heingeſchifft. 
tlandra, ſ. Moſaik. 
alas (Jean). Dieſer ungluͤckliche Mann, der als cin Opfer der durch 
mus parteiiſch geleiteten Juſtizpflege auf dem Blutgeruͤſte ſtarb, war 1698 
in Lacaparede bei Chartres, in Languedoc, geb., in der proteſtantiſchen Re⸗ 
jogen und hatte fid) alé Kaufmann in Touloufe niedergelaffen. Er hatte 
ine und drei Todyter, die ex feloft ergog, und ftand wegen feiner Rechtſchaf⸗ 
‘der allgemeinften Achtung, als erin feinem 68. J. ploͤtzlich bes ſchreck⸗ 
Berbrechens angeklagt wurde, deſſen ein Water beſchuldigt werden kann. 
acd fein aͤlteſter Sohn, Mare Antoine, im vaͤtetlichen Hauſe erdroffelt ge: 
und fo glaublid) es aud) fdyeinen mufte, daß dec von Matur ſchwermuͤ⸗ 
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thige, unruhige Juͤngling ſich ſelbſt ben Tod gegeben, fo tiefen bod bald tar 
Stimmen in der Gradt, daß der Vater den zum Übergang zur katholiſchen Met 
gencigten Sohn ermordet habe. Jean Galas und feine ganze Familie rourder 
haftet und ein Proceß gegen ihn cingelsitet, in welchem zahlreiche Beugen, 

Unzulaͤnglichkeit fehr einleuchtend war, rider ibn auftraten. Umfonft berie 
der Greis auf feine Zaͤrtlichkeit fir feine Kinder und auf die Melancholie feines: 
nes, umfonft fuͤhrte eran, dager einem andern Gohne, ber die fathol. Me 
angenommen, fogar nod ein Jahrgeld zahle, daß er bet feiner Alterſchwaͤch 
foiche Gewaltthat an einem fraftvollen Sunglinge unmoͤglich veruͤben koͤnnen 
cine fathol. Magd, die er im Haufe gehabt, die That nicht zugegeben haben w 
das Parlament von Touloufe verurtheilte ihn mit acht Stimmen gegen fir 
Made mit vorhergehender Tortur und lief am 9. Mary 1762 das Urtheil volls 
Standhaft und rubhig dulbete er die Martern der Folter und beftieg das Wiur, 
mit den Worten: „Ich ſterbe unfchuldig, meine Ridter miiffen irre geteitet 
ben fein. Chriſtus aber, det bie Unfchuld felbft war, ftarb ja eines nod qu 
fern Todes“. Der jungfte Sohn ward auf immer verbannt, dagegen wurd 
Mutier und die Magd freigefprochen. Die Familie des Ungluͤcklichen bege 
nad) Genf. Woltaire, der gu Ferney lebte, lernte fie kennen, und fafite der 
ſchluß, das Andenten des Calas yu vertheidigen. Ce brachte die Gache v« 
Richterſtuhl der offentliden Meinung, und lenkte die Aufmerkſamkeit auf die 
gel der Griminalyefesgebung. Die Witwe und dic Kinder Galas’s baten hiera 
eine Nevifion ded Proceffes. Funfzig Richter priiften alle Umftdnde nod 
und erflirten ſaͤmmtliche UngeFlagte fiir unſchuldig. Der Konig fudte durd 
gebigkeit die Familie wegen ihres unerſetzlichen Verluftes gu entſchaͤdigen, un 
ſonen vom erften Range wetteiferten, ibre Lage gu erleichtern. 

Galatrava, f. Orden. 

Calciniren heißt feuerbeſtaͤndige Koͤrper flicker oder fhwdcher og 
Hatte dec Sud jtand eine {ocfere oder pulverige Geftalt, fo wurde diefe ef 
Kalk genannt. Im engern Sinne verfteht man dbarunter bie Verwandte 
reguliniſchen Form der Metalle in Metallkalk oder metallifche Erde. Die 8 
fonnen auf verſchiedene Weiſe, entweder durchs Feuer, auf dem trockenen 
durch eine Art von Verbrennung in freier Luft, oder auch auf naſſem Wege 
Aufloͤſung der Metalle und durch Niederſchlagung ihrer Kalke calcinict » 
Zum Beweiſe dient das Blei. Schmelzt man eine genau abgewogene Maſſ 
Metalls in freier Luft in einem flachen Gefaͤße, fo erſcheint bald cine graue, 
Haut auf der Oberflade; nad Wegnahme derfelben gcigt fic) das Blei au 
HOberflache hellglingend; nach einiger Beit sieht ſich cine aͤhnliche grave Hav 
ber, Mit dieſem Abhaͤuten fann man fortfahren, fo lange nod) Blei vor 
ift, und mon bat dann alles Blei in eine ftaubartige Maſſe verwandelt, we 
Kalk tft. Dieſer Bleikalk iſt ſpecifiſch leichter, als das metallifche Blei, fe 
Lut. . Sewidht aber betraͤchtlich groͤßer, als das dazu verwendete Biei, ſodaß mn 
1 Bu Alot 11Pf. Bleikalk erhalt. Platina, Gold und Silber erletden x 
over! dpricbene Art gleiche Berdnderung, t weßhalb fie edle Metalle genannt 
ce ‘> beruͤhmte Ehemiker find jest uͤberzeugt, dag bei der Gaicination re 
Luft zerſetzt werde und ein waͤgbarer Theil derſelben gu den Metallen tre 
Durd Die Vermehrung der Gewichtszunahme begreiflid) wird. Fede Wer 
ijt daher eine Giurung, bei welder jedoch der Saͤttigungsgrad noch bei 
nicht erreicht, mithin keine Uciditat hervorgebradt, fondern nur eine me 
Halbſaͤure erzeugt wird. 

Calcio, eine Art Ballonſpiel in Italien, das bei großen Freud 
geſpielt wird. Die zwei ſpielenden Parteien unterſcheiden ſich durch kurze 
voit rothem und blauem Taffet mit blau und rothen Aufſchlaͤgen. Auf ein 
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be wird ein weiter Kreis von Sufchauern gefdloffen. Man sieht mit flie- 
Fabnen und kriegeriſcher Muſik auf den Kampfplag und ſtellt fid) in zwei 
pier Mann hoc) einander gegenuͤber, fo eingetheilt, daß fein Dann hinter 
n Raiden gu ſtehen kommt. Cin jeder bekommt dadurd) Naum, das Geinige 
wenn der Ball vor feine Fife fommt. Zwiſchen beiden Parteien bleibt 
hencaum, 50 Sehritte breit. Es kommt Alles darauf an, den Ball mit 
n aus dem Felbe der einen Partei in jenes der andern gu werfen. Die 
en wiſſen waͤhrend oder vor dem Spiel nicht die Zeit, mit der ihr Spiel endet, 
ift nue Demjenigen befannt, gu defjen Chre bas Feft gegeben wird. Die 
in deren Felde ber Ball am Ende der beſtimmten Beit liegt , hat verloren. 
ommt ein Spieler ohne mit Biut unterlaufenen Waden und — 
6 


fl ; 
Icutta, Prafidentfchaft der englifdy= oftindifthen Geſellſchaft in Hin: 
10,000 [[M., mit 32 Mill. Einw.). Calcutta, die Hauptſt. Bengatens 
ganzen britiſchen Oftindiens, liegt an dem weftliden Arm des Hoogly, 
nis des Ganges, auf dem die griften Oftindienfabrer bis sur Stadt tom: 
en. Die Fabre ift jedod wegen vieler Gandbinke, die ihre Lage und 
abloͤſſig verdndern, nidt ohne grofe Gefabr. Erſt im vorigen Jahrh. 
alcutta aus dem unbedeutenden Dorfe Govindpour gu feiner jetzigen Grofe 
ht echoben. Das Klima war, alé die Englander 1690 fid zuerſt hier 
m, ebenfo ungefund wie gu Batavia; erft nad) und nad) hat man es 
her gemacht, theilé durch Hintwegfchaffung eines naben Waldes, theils 
daß man lernte, feine Lebensweife ihm angemeffener einzurichten. 
war diefe Miederlaffung in ftetem Wachsthum, erbholte ſich ſchnell 
1756 erlittenen 3erftirung, und ift jest eine der praͤchtigſten Staͤdte 
(im J. 1823 in 78,760 H. 197,000 E., darunter uͤber 13,000 
uͤber 48,000 Mohammedaner, uͤber 118,000 Hindus ꝛc., mit den Di⸗ 
tRerhalb des Stadtgebietes 6 — 800,000 M. und mit den benachbarten 
min einen Umfange von 7 Meilen 2,225,000 €.). Die Haufer der 
t, die ein eignes Stadtviertel bilden, find aus Backſteinen, von (hiner 
nd jum Theil Paldften aͤhnlich. Wegen des heifen Klimas find fie nicht 
tgebaut, fondern ftehen getrennt, haben hohe und luftige Zimmer, platte 
nd find mit einer Veranda (einem Saͤulengange) umgeben. Dagegen 
ogenannte ſchwarze Stadt (die Peltah), der von den Eingeborenen bewohnte 
waltig ab; fie hat uͤberaus enge und frumme Strafen, untermifdt mit 
tten und unzaͤhligen Wafferbehdltern. Einige find gepflaftert. Haͤuſer 
fteinen, aus Lehm, aber meift aus Bambusrohe und Strohmatten, ftehen 
h einander. Die Citadelle Fort William unweit der Stadt, vom Lord 
7 begonnen, ift ein prachtvolles Funfek mit vielen Aufenwerfen, aber 
eidigung gu ausgedehnt. Sie enthalt bombenfefte Gebaude fir 10,000 
ind wuͤrde auf den Werken 600 Kanonen erfodern. Sie beherrſcht den 
‘in Graben umgibt bas Ganje, det aus dem Hoogly bis auf 8 Fuß Hoͤhe 
roen kann. Zwiſchen Fort William und der Stadt liegt eine Ebene, die 
ergang immer befudyt iff. Dindoo, Schwarze, Europder, Equipagen 
ind Palankins toimmein hier bunt burcheinander. Auf der Weſtſeite ftehe 
Marquis Wellesley mit einem Aufivande von einer Million Pf. St. er⸗ 
t¢ Gouvernementéhans, das durd feine Pracht in die Maͤrchenwelt von 
und cine Macht verfest. Das alte Fort ijt jest ein Zollhaus, und bas 
e ſchwarze Lod) cine Miederlage. Ein 50 Fuß hoher Obelisé am Cingange 
le Namen der ungluͤcklichen Gefangenen, die hier 1756, als dec Nabob 
Dowla bie Stadt eroberte und pluͤnderte, das Opfer der unmenſchlichſten 
iteit wurden. Andre Sffentliche Gebdude find das Gerichtshaus, cine 
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armeniſche und cine englifdye Krche. In der Mitte der Stadt iff cin grofer M 
ferbebdlter angelegt, um die Einwohner in der heißen Jahreszeit, too dad Fl 
waſſer abſchmaͤckig ijt, mit Waſſer ju verfehen. Dier ift die Reſidenz des Ge 
ralgouverneurs von Indien und der Sif des hoͤchſten Gerichtshofs, ber nad e 
liſchem Geſetz fpridt, obne Ruͤckſicht auf Nang, Stand oder Nation. Kleine V 
gehen werden von einem Oberpolijeibeamten und von Friedvensridtern unterfa 
Die Mube der Grade erhalten einige Compagnien Seapoys, die eegelmafige Mun 
burd) die Stadt madden. Calcutta ift der Stapelplag von Bengalen und der! 
nal, durch welchen bie Shige der innern Provingen nad) Curepa geben. In 
Hafen ſieht man Schiffe aller Nationen, und die kaufmaͤnniſche Thatigkeie i 
tegfam als irgendwo. Es gibt Diufer, die jaͤhrlich zwiſchen 4 und 5 Mill. 
Sterl. umſetzen. Der Handel in Zucker, Opium, Seidenzeuch, Muslin a. f 
iſt ſehr betraͤchtlich. Biel Salz wird nach Aſam verfuͤhtt, und dagegen Gold, | 
ber, Elfenbein, Moſchus und eine eigne Seidenbaumwolle zuruͤckgebracht. 
als Scheidemuͤnze dienenden Kauris (kleine Muſcheln) werden auf ben Maldi 
gegen Reis eingetauſcht. Der ſonſt ſo vortheilhafte Tauſchhandel mit Pegu, S 
und den malayiſchen Inſeln iſt ſehr geſunken. Die britifdyen Kaufleute find na 
lich die zahlteichſten; viele haben großes Vermoͤgen erworben und leben mit « 
Pracht, die man in dieſem Stande nicht leicht findet. Von den Fremden kom 
ihnen die Amerikaner an Zahl und Anſehen ſowol als aud) an duferm Giang 
naͤchſten. Gie find fricMicbende und ]...fige Geſchaͤftsleute; viele haben bedeut 
Gapitalien und treiben einen ausgebreiteten Handel nad) China und den Haͤfen 
gen Weften, bis gum perſiſchen Meerbufen. Die Mongolen indeß find die b 
tertften, und da fie ihr Geld nur gu ungeheuern Zinſen anlegen, ziehen fie ¢ 
drei Mal grofern Nutzen davon als gewoͤhnlich ein Capital gibt. Die Hix 
bleiben, auch wenn fie reich find, bei ihren beſchraͤnkten Begriffen und ihrer 
wohnten Sparfamfeit. Shre Haufer und Laden find fdlecht und unfrennd 
nur an Hochzeiten und religidfen Feften erlauben fie fic) eine auferordentlidhe 2 
gabe. Dann verfammein fie fid unter prachtvoll erleudteten Balbachinen, f 
den Rofenwaffer und antre Wohlgeruͤche in Uberflug und ſpeiſen Zuckerwerk 
goldenen Gefisen, wahrend Maͤdchen dazu fingen oder eine Pantomime aufgef 
wird. Der Keinhandel von Calcutta ift meift in den Hinden der Banianen 
Sarfars, die mit unermuͤdlichem Cifer darauf aus find, wohifeil eingufaufen, 
fic) jede Art von niedrigen Raͤnken erlauben, ben Kiufer zu bevortheilen. FZ 
Art von Betrug ift bei ihren Landsleuten fo wenig in Mificredit, daß fie viets 
ben Meiftern darin den Beinamen Pucka adme, was einen Mann von gre 
Talent bedeutet, beilegen. Ungeachtet ter hohen Preife, die im Allgemeine 
allen Lebensbeduͤrfniſſen herrſchen, und ungeadtet ded ungeheuern Aufroande: 
engl. Raufleute findet man doch eine Menge Anſtalten gu Unterſtuͤzung ber J 
leidenden. Dahin gehort cin Hofpital fix folche Cingeborene, die der Argeti 
Hilfe beduͤrfen; zwei Schulen fir Verwwaifete, deren Viter im Dienf— dex C 
pagnie geftanden; eine Freiſchule u. f. w. Das Collegium von Fore Wisk 
welded vom Marquis Wellesten geftiftet worden, haben die Dicectoren guna ⁊ 
wieder aufgchoben. Es follte, ſeiner urſpruͤnglichen Beftimmung nad, die 
gen Leute, welche in den Dienft der Compagnie treten, nicht alleinin den erfi 
lichen Sprach- und andern Kenntniffen unterrichten, fondern aud Uber ihr B 
gen wachen und fie vor den Gefabren ſchuͤtzen, denen fie hier bei dem DRangi 
Erfahrung mehr als anderswo ausgefebt find. Das Lestere ift aber jetzt we 
fallen. Die Afiatifche Gefellfchafe, welche 1784 von Sir W. Jones geftifret 1 
ben, beſchaͤftigt fic) mit Aufklaͤrung und Erforfdhung der Literatuc, der Gefchi 
Alterthamec, Kuinfte und Wiffenfhaften Afiens. Die von ihe herausgeged. 
Schriften find groftentheils von hehem Werth. Auf der (hinen Bauminfet, € 
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Keach, tem Commeraufenthalt dec reichen Briten, hat die oſtindiſche Geſell⸗ 
tibren botaniſchen Garten. 
Galdara Antonio), ein beruͤhmter Componift des 18, Jahrh. 1714 gu 
big ged, und 1763 ju Wien als Capellmeifter geftorben. Seine Kirchen⸗ 
ionen find noch jest in Anſehen. 
aldara (Polidoro), genannt Caravaggio, geb. 1495 gu Caravaggio 
lindifden, fam jung, nad Rom, diente erſt alg Handlanger den in dem 
abeitenden Dtaurern und empfand grofes Verlangen, Maler gu werden, 
Johann v. Udine und die andern in den Logen des Vatican beſchaͤftigten 
attviten fab. Gr trat in enge Freundfdaft mit Maturin von Floreng, der 
Rath unterfldgte. Caldara uͤbertraf ibn bald und befleifigte ſich der Bers 
ih dec Zeichnung, mobei er ſtets die Antite vor Augen hatte. Mafael ge- 
ibn in den Galerien des Vaticans, und hier malte ex unter deffen Aufſicht 
ufllide Ftieſe. Bu Meſſina vollendete ex cin Olgemaͤlde, welches Chriſtus 
use vorſtellt, eine Menge ſchoͤner Figuren enthaͤlt und ſeine Faͤhigkeit, 
Gegenſtaͤnde zu behandeln, beweiſt. Mehr als ein Andrer hat er ſich 
und der Manier der Alten genaͤhert, beſonders in Nachahmung der Bass 
rine Figuren find correct, (hon vertheilt und geordnet, die Stelungen 
die Koͤpfe voll Ausdrud und Charafter. Aus Alem erkennt man, daß 
Aubin wiirde erworben haben, wenn ex mehre grofere Acbeiten unternommen 
Dit vielem Fleif bebandelte ex das Hellbunfel, befonders diejenige Gats 
Welben, weldye man Sograffiato nennt, Aud) in der Landfchaft zeigte ex 
lmt. Bet der Plinderung von Rom 1527 floh er nad) Neapel; als er 
ichet nad) Rom zuruͤckkehren wollte, wurde er 1543 von feinem Bedien⸗ 










tlderari (Keſſelſchmiede). Diefen Namen gab fic) eine dee vielen gebets 
ſten, welche in Italien von der politiſchen Gabrung der Beit hervors 
merden, Sie haben in den letzten Zeiten ihren Sig vornehmlid in Neapel, 
br in ben Provingen alf in der Hauptftadt gehabt, wo fie mit den Cars 

# eitlang verbunden, Dann aber diefen entgegengefegt waren. Inſofern 
tinen politifden Zweck verfolgten, (deinen alle diefe Gefellfchaften in 
in fix die Staatseinheit Italiens und deffen Befreiung von auswmartiger 
ft cine gemeinſchaftliche Grundlage gu haben, allein in ihren Anfichten uber 
# und Refultate fid) wieder fo ſehr von einander zu trennen, daß daraus 
hieden feindſe lige Stellung gegen einander entſtanden iff. liber ben wah⸗ 
after einer jeden dieſer Geſellſchaften, worunter die Calderari und Cars 
(f. .) die grdfte Ausbreitung erlangt haben, ift es ebenfo ſchwer, etwas 
ted anzugeben, alé uͤber ihre Geſchichte. Denn obgleid) fie, vorzuͤglich 
, feit 1817 ihre Statuten und Verhandlungen durch den Dru befannt 
yaben, fo find dod diefe Quellen theils nicht bis gu uné gekommen, theilé 
etlich vollkommen rein und guverlaffig. Bon den Calderari erzaͤhlt Graf 
Memoires sur le royaume de Naples”, If, ©. 286), daß fie gegen 
13 aug ben Garbonari entftanden feien. Man habe naͤmlich diefer Geſell⸗ 
dhe gu ſehr angewachſen war, eine neue Form gegeben und dabei eine 
t bisherigen Mitglieder ausgeſchloſſen, welde fid) nun unter bem Mamen 
rari in eine neue Geſellſchaft vereinigt hatten und die entſchiedenſten Geg⸗ 
alten Mitbruͤder geworden waren. Nach der Ruͤckkehr des Koͤnigs Fer: 
ch Neapel Habe der Furft Canofa alé Poliseiminifter die Calderari beguͤn⸗ 
bie ibm verddchtigen Garbonari defto wirkſamer gu bekaͤmpfen. Er habe 
i Ende new eingeridtet, in Curien eingetheilt, Aber welche in jeder Pro⸗ 
Gentralcurie die Aufſicht fibrte, und ihnen den Namen Calderari del 
60 gegeben. Er habe 20,000 Flinten unter fie austheilen laffen, aber 
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al8 ber Kinig von diefem abenteuerlichen, ohne fein Vorwiffen begonnena 
nehmen Nachricht erhalten, fei den. weitern Fortſchritten durch Canofe’s | 
fung und Verbannung Cinhalt gefchehen, bie Verbindung felbft aber 
aufgehoben worden. Diefen Angaben wird von andern Seiten 
Ganofa trat am 27. Suni 1816 aus dem Minifteriam, welches ex max 
nate verwaltet hatte, und drei Monate nath feiner Verbannung erfchien 
Decret, welches die Verbote und Strafgefege gegen’ alle heimliche Verdi 
aud in Anfehung der Galderart, erneuerte und ihre gerichtliche Werfo 
obgleich fie fruͤherhin Anhinglidfeit an den Konig und die gute Gade 
haͤtten. Ganofa ſelbſt bat in einer anonymen Schrift (,,1 pifferi di mor 
Dublin 1820) den Angaben bes Grafen Orloff, inforweit fie ihn und del 
betreffen, widerſprochen. Sie find, nad feiner Erzaͤhlung, niche in ® 
bern in Palermo entftanden. Dort wurden durd) Lord Bentink die 
tranze) aufgehoben, welches grofe Unjufriedenbeit erregte. Befonderh 
fdymiede (calderari) ließen der Koͤnigin ihre VBereitwilliqkeit erfldee, 
engliſche Herrſchaft dle Waffen gu erqreifen, und es entftanden dara € 
an welchen die neapolitanifhen Fluͤchtlinge einen vorjigtidjyen Anthiy 
Lord Bentink lich diefe nad) Meapel fhaffen, wo fie nicht ermangelten, 
geheimen BVerbindungen gegen Murat thatig gu fein, und bei dirfer 
nahm eine det Altern Gefellfdyaften, die fic) bis dahin Trinitarier 
den Namen ber Galberari an. Als im Miniſterium gu Anfang 1816 
Mede war, nachdruͤckliche Maßregeln gegen fie, als die Überbleibfel der 
1799, gu ergrcifen, nahm Fuͤrſt Canofa fie nidt an fic) in Shug, wols 
et, daß man fid) three als eines nuͤtzlichen Gegengewidhts gegen die gable 
gefaͤhrlichern Garbonari bedienen fonne, Den Namen CGalderari det 
wichts habe aber die Geſellſchaft nie gefithrt, wie benn Fuͤrſt Ganofir inje 
aud) der Austheilung von Flinten widerſpricht. Unter den Galderari, 
biefen Aufeldrungen dod) eine Fortfesung der 1799 vom Cardinal 
nen Haufen zu fein fcheinen, waren faft (auter gemeine Leute, daber a 
nen nichts gedruckt ift, wie von den Garbonart.- Cine cintige un | 
(cin Bogen) von dem Rechtsgelehrten Pasqu. Tonelli (,,Breve idea de 
naria, sua origine nel regno di Napoli, suo scopo, sua persecute 
che fe’ nasctre la setta de’ Calderari”, Meap. 1820) erwabnt ihrer. 
Calderon, Don Pedro Calderon de la Barca Henao y Rieko, 
altadeligen Familie ſtammend, geb. ju Madrid den 1. Fan. 1604, 
fuitercollegium feiner Vaterſtadt feine erfte Bildung und ftudirte jx & 
vornehmlich Geſchichte, Philofophie und die Mechte. Sein poetifthed © 
fid) fro entwidelt, denn ſchon ver fcinem 14. Sabre ſchrieb er fein 
ſpiel: „El carro del ciclo” (bd. 9 ſ. Werke). Sein Tatent far t 
von Poefie, bas feinen Namen auf die Nachwelt gebradt hat, virlleide 
ceidher Erfindungsgeiſt fir feſtliche Beranftaltungen, erwarben thm bey 
und Génner. Als er 1625 Salamanca verlaffen hatte, um in Madrid S 
ju fuchen, nahmen fid) mehre Grofe des jungen Didhters an. Aber awe 
trat er 1625 in ben Goldatenftand und truy zehn Fabre lang in Dlaile 
Miederlanden mit Auszeichnung die Waffen. 1636 bericf ihn Phiſip 
Dof zuruͤck und dbertrag ihm die Entwuͤrfe su den Hoffeieclichteiten, 
die Verfertigung ter Schauſpiele auf dem Hoftheater. Im folgemder- 
Ritter des St.⸗Jagoordens ernannt, nahm er Theil an dem Feldyuge 
nien. Dee gegen Erwarten frith abgefchloffene Friede gab ihn feiner 
Kunft zutuͤck. Der Konig gab ihm jegt eine monatlidye Penſion vo J 
de oro, hielt aber aud) fein Talent in ununterbrodyence Thaͤtigkeit 
ind Kirche. Dasei fcheute der Monarch keine Keften, um ded Didh 
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fe mit alem Pomp aufzufuͤhren. Nach zehn Jahren erhielt er 1651 von bem 
denscapitel die Etlaubniß, in den geiſtlichen Stand zu treten, und befam 1653 
t ber Capellanftellen an der ergbifchoflichen Kirche yu Toledo, ohne feine bishe— 
Beſchaͤftigung aufzugeben. Da ihn jedoch diefe Stelle gu weit vom Hofe ents 
ite, fo erhielt er 1663 mit Beibehaltung feiner bisherigen nod eine andre Stelle 
let fonigl. Hofcapelle und zugleich eine auf die Einkuͤnfte von Sicilien angewie⸗ 
MPenfion. Sein Ruf vergréferte feine Einklinfte nod) um Vieles, indem er 
itm angefehenften Staͤdten Spanien’ um Verfertigung von Autos sacramen- 
Frohnleichnamsſtuͤcken) erſucht ward, welche ihm: ghingend bezahlt wurden. 
rfertigung derfelben wendete er, ſeitdem ec in den geiftliden Stand getreten 
zetzuͤglichen Fleif, und in der That verbunkelte er Alles, twas die an Stuͤ⸗ 

ieee Art fo reiche Literatur Gpaniens bis dahin aufsuiweifen hatte. Diefe 
fagten vornehmlich feinem religidfen Gemuͤthe gu, und auf fie legte er ard) 
veriiglicyen Werth, ſodaß er ungeredyt gegen feine dbrigen Stuͤcke ward, die 
lthadher Hinſicht ebenfalls cine nicht geringe Auszeichnung verdienen. tiberhaupt 
der Mittelpunkt feiner Gedichte; auf fie bezieht er die Mannigfaltig⸗ 
keſcheinungen mit ſuͤdlicher Lebendigkcit. Welchen Etoff der Didyter aber 

I febandle, iberall erkennt man, feeilid) mehr oder minder, das Wehen des 
tpertifden Genius, und fteht er an Reichthum der Ecfindung vielleicht dem 
de Bega nad, fo dbertrifft er ihn an Feinheit der Ausfuͤhrung, Adel der Em⸗ 
uy und angemeffenem Ausdruck. Allerdings tverden wit dabei Mandes 
x Denk⸗ und Empfindungsweiſe, unferer gewohnten Anficht und Ausdrucks⸗ 
membde finden, weit oͤfter aber den Dichter als untbertrefflich zu bewundern 
inivit haben. Die fpanifche Mation zaͤhlt Calderon unter die groͤßten poeti⸗ 
Ginied, und dle Kriti€ ift billig genug, manche unleugbare Maͤngel feiner 
fe der Zeit und den Umftinden zuzuſchreiben. Unter feinen dramatiſchen Wer⸗ 
td viele Intriguenſtuͤcke, voll von Verwickelungen und reid) an den intereffane 
Bijen; dann find heroifdye Komoͤdien, wieder andre hiſtoriſche Schauſpiele, 
inige den Mamen ber Tragddie verdienen. Hierzu gehoͤrt „Der ftandhafte 
, det unter Den romantifden Tragoddien erften Ranges einen ehrenvollen 
wrdient. Wufierdem hat man von Calderon nod) 95 Autos sacramentales, 
as (Vorſpiele) und 100 Saynetes (Divectiffementé). Sein legtes Schau⸗ 
dried er im 81. Fabre feines Alters. Calderon's kleinere Gedichte, Lieder, 
tte, Romangen w. A. find ungeadtet bes nicht geringen Beifallé, den ihnen 
ihter8 Beitgenoffen ertheilten, verloren gegangen; feine Schauſpiele allein 
fid) nody mehr ald die des Lope auf der Buͤhne erhalten. Die Anzahl feiner 
melten Schauſpiele belduft fid) auf 128, wobei aber mebre einzelne, theils 
tt, theils ungedrudt, nicht mitgerechnet find. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe 
en beforgte D. Juan de Vera Taſſis y Villarrocl (Madrid 1685, 9 Bde.). 
Schlegel und Gries haben uns mit meifterhaften liberfepungen Calderon’s 
the beſchenkt. Won jenem befigen wie 5 Stdice in 2 Bon. (Berl. 1803 
6), von diefem bis jegt 10 Stuͤcke in 5 Bon. (‘Berlin 1815—22). Bhs 
te fid) der Freihere von der Malsburg angeſchloſſen, von deffen Uberfepung 
(Leip. 1819—25) erfchienen find. Goͤthe und Sdflegel haben das Vere 
um bie deutſche Buͤhne, fie dem Genius Calderon’s erdffnet yu haben, wie 
er Schroder in Hinſicht Shakſpeare's ſich erworben hatte. 1810 oder 1811 
zuerſt „Der ftandhafte Pring” in Schlegel's livecfegung auf dem Hoftheac 
Weimar; ihm folgte die Schickſalstragoͤdie „Das Leben ein Traum" in ets 
erſetzung vom Hrn. v. Cinfiedel, und fpater ,, Die grofe Zenobia“ nach Gries. 
befhritt bas erftgenannte Stic atid) die Buhne von Berlin, fand aber 
tke Oppofition. „Das Leben ein Traum“ bearbeitete Weft (Schreyvogel 
m) mit Benugung der Gries’fden liserfegung fir Das Theater; in dtefee 
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Gc ftalt fand dad Stic auf den meiften deutſchen Buͤhnen Veifall. Gn Be, 
auf die tragiſche Kunſt ift es dem ,, Standhaften Pringen” vorzuziehen, denn es 
eine der ſchwerſten Aufgaben: echt poetiſche Behandlung der Schickſalsidee — 
einer Tragodie mit gluͤcklichem Ausgange. Die große Feuchtbackeic Calderon's 
einen fo reichen Vorrath fir die Bihne aufgehiuft, dag wir unfer Theater ta 
ſeht bereidjern fonnen, wenn wir unfere Überſetzungs manier dem Theatergeſchn 
annibern, welder feine ſchwerfaͤlligen Nachbildungen frembder poetifder Fou 
buldet, weil fie dad Auffaffen vom Mund aus erſchweren. Zu wuͤnſchen ware 
derſelben Meifterhand, die in den „Vorleſungen uͤber dramatifche Kunft und | 
ratur” eine Charafterifli€ Calderon's geliefert bat, cine vollftandige Parallele di 
fpanifdyen Dichters mit feinem Geiftedvernvandten Shalkfpeare. Was Sch— 
liber die Sronie Beider gefagt hat, darf von Keinem uͤberſehen werden, dem es 
wabre Einſicht hierin Ernſt iſt. Zu bedauern iff, daß man die Werke Catdex 
nicht hronologifc geordnet hat. Wir witrden dann aud fehen, wie bei dem D 
ter, je fpdter, defto ciefer, dee Myſticismus Wurzel ſchlug. Gn einem Alter 
62 Jahren ward er Prieftec und in die Brirderidhaft von S.-Petr- aufgenom: 
1687 erwaͤhlte fie ihn zu ihrem Capelan mayor, Er vermachte diefer Bri 
ſchaft fein ganged Vermogen, weßhalb fie ihm ein praͤchtiges Denfmal fete. 
deron ftarb den 25. Mai 1687 in einem Alter von 87 J. Unter ſ. Nahfotger 
Tirfo te Molina darum bemerfenswerth, weil yon ihm das Stud ,, Der fteiz 
Gaſt“ herruͤhrt, weldhes oft nadgeahmet und als Oper (,,.Don Juan”) bert 
geworden ijt. Cine ſehr correcte Ausgabe des Calderon im Original von SF. G. 
ift bet Brockhaus in Leipzig begonnen; die drei erften Bde. (1820-21) enth 
30 Gomedias. S. aber Calderon und ſ. Werke cinen Auffag von Val. GH 
in dem Anhange gu den ,, Wiener Jahrbuͤchern“ Me. XVIl u. XVIII (48 
(Wal Spanifde Poefie.) 

Caledonier, der alte Name ciner grofen Nation oder vielmebr | 
Voͤlkerbundes in dem Heutigen Sdottland (Britannia barbara). Tacitus bi 
fir Deutiche, Andre mit mehrem Rechte fire Celten. Sie find die Borfabhre: 
heutigen Bergſchotten. 

Caledoniſcher Canal. Er fingt an am atlantiſchen Meere 
Sort William in der ſchottiſchen Grafſchaft Juverneß und erſtreckt ſich von 
bis 53. Grad der Breite, durch die drei Geen (Loch) Lody, Vid) und’ MeF 
Murray: Firth, einem Buren der Nordfec, an dem Inverneß liegt. Beib’e F 
bungen diefes Canals find durch Feſtungswerke beſchutzt. Diefer Canal bat 
ben gedachten Drei Geen, welche nod) niche Tiefe haben, einen Wafferftant 
23 engl. Fuh, folgiidy ift er der tieffte und dreitefte Canal in Europa auße 
neuen niederldnd. Canal von Amſterdam nad) Nieuwe Diep. Es fonmen a 
rujtete Fregatten von 32 Kanonen, die 20 bis 21 Fuß tief gehen, durch 
mit 8 Hauptidleufen verfehenen caledonifchen Canal ſchiffen. Die grofen £ 
anlagen an beiden Mecrmundungen find fo raͤumlich und tief, dab fie bie 
Slotte aufnehmen fonnen. Wegen der drei benusten Geen wurden nur 645 
Meilen dieſes Canals ausgegraben, und die Koften betrugen 800,000 Pf 
Als diefer Canal angefangen wurde, beabfichtigte Die Regierung theils Bef 
gung vicler Arbeiter auf den Inſeln und im Gebirge, die aus Nabrungesey 
aus zuwandern anfingen, theils bas Sntereffe des Handels. Die Spige vor, 
ſchottland ift mit Felsinſeln, Felsriffen und Sandbaͤnken umgeben. Die K 
unter dem Waſſer geben freilich die febe genau geftodenen Seecharter ciety 
und es fehlt diefer Kuͤſte nicht an Leuchtthuͤrmen und Lootfenanftalten, reo Ff 
thig find; allein wenn heftige Starme weben, fo mangeln niemalé Sayt Eye 
weder an diefer nod an der juͤtlaͤndiſchen Kuͤſte. Seitdem dec Canat ferti 
yan; ſchiffbar geworden, hat ber Schiffer die Vequemlichkeit, ſich den geFaHy 
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Immeg gaͤnzlich erſparen zu koͤnnen. Get widrigen Winden ziehen Dampfboͤte 
it Schifft, die den Canal paſſiren, vorwaͤrts. Schon zeigt ſich auch der Nutzen 
rd Canals in landwirthſchaftlicher Ruͤckſicht, weil viele Arbeiter es bequem fanden, 
dh in Heinen Landſtellen laͤngs dem Canal, den fie ſelbſt graben halfen, anzuſiedeln, 
atic Zufuht dort und bie Abfuhr der Producte Aber bas Beduͤrfniß der cultiviren: 
mn Familie leicht ift.. Gelbft die grofen Landherren haben angefangen, laͤngs dem 
anal und den deel Geen, durch welche ex (duft, bedeutende Landghter in Cultur 
t (Gen, two man vor zwanzig Jahren nichts als Feifen, Moor und Haide fib. 
be Canal wird fiinftig die Hauptivafferftrafe zwiſchen Frland, Liverpool und der 
Ne werden. Durch den Canalbau fam in diefe vormalé durchaus arme und dde 
ad viel Geld in Umlauf, und er war es wiederum, der das auffallende Wach⸗ 
in Wr ſchottiſchen Fifchereien ſehr beforderte. Freilich verband ſchon fréther der 
begewet, ſuͤdlicher belegene Canal das atlantifde Meer. und die Mordfee, aber 
fil man Geld fparen wollte und fid) dad Wachſen des ſchottiſchen Handels nicht 
ale badte, als es die Zeiten rafd) herbeifuͤhrten, wurde diefer glasgower Canal 
it tif und nicht breit genug angelegt, um grofe Seeſchiffe aufnehmen gu koͤnnen, 
ngrbler, ben ber neue caledonifde Canal verbeffert bat. 48. 

Salembourg, eine Art Wort{piel, indem man einem Morte einen an: 
m Ginn als den gewoͤhnlichen gidt, den e aber haben fann, wenn man ohne 
adfidt auf Grammatik oder Orthographie einige Buchftaben verdndert, hinweg⸗ 
g hinzuthut, ohne daß dadurch die Ausſprache geaͤndert wird, alſo die Ähn⸗ 
rit des Klanges bleibt. Hierdurch unterſcheidet ſich ein Calembourg von dem 
mattiden jeu de mot. Gin weſtfaͤliſcher Graf Calemberg, der unter Luds 
iXV. in Paris lebte, foll durch feine Sprachſchnitzer die Gefellſchaften betuftigt 
bden Marquis Bievre gur Cinfiihrung dieſer neuen Art von Wig veranlaßt 
Mt. AB ein Beifpiel fuͤhren wir folgendes an: Ein Raͤuber foderte einem 
Henden bie Boͤrſe ab, indem er ihm mit den Worten die Piftole auf die Bruſt 
t: ,La bourse, ou la vie.” — ,,Pour Vavis (la vie), erwiderte dieſer tro⸗ 
i ve meilleur que je puisse vous donner, est de quitter votre meticr, 
Myui yous serez pendu, et pour la bourse (ben Haarbeutel) je n’en ai 
s pereeque je porte un cadogan” (Haarknoten). Liberhaupt ift die franjoͤſ. 
mide teid) an dergleichen Wortſpielen, weil fie arm an Worten ift, diefe folg: 
in mehren Bedentungen genommen tverden koͤnnen. 

Lalender, die Eintheitung der Beit in Jahre, Donate, Woden und 
t inébefondere ein Verzeichniß diefer Cintheilung. Bei den alten Roͤmern 
Degen Mangels eines ſolchen Verzeichniſſes, tote wir es haben, der Pontifer 
imud am erften Tage des Monats den Monat mit den darin einfallenden Fe: 
td den Neumond aus (calare); daher Calendae und Galender. Zu den 
aAAbtheilungen der Beit gaben wiederfehrende Ereigniffe der Natur Gelegen: 

Dee ſcheinbare taͤgliche Umlauf des ganjen geſtirnten Himmels und mit 
bet Gonne re. um die Erde, erzeugte die Cintheilung in Tage. Da fic) aber 
ah der Tage gu ſehr vergréferte, fo fuͤhlte man bald das Beduͤrfniß eines 
m Zeitmaßes, welches mehre Tage in fic) fafte. Dieles bot der Wechſel des 
bes, deffen Erſcheinungen man alle. 29 — 30 Tage wiedertehren fab, dar, und 
ſſtand die ſchon groͤßere Beitabtheilung in Monate. Allein nad Verlauf von 
iemlichen Zeitraume fah man aud) diefe gu ſehr gehduft, und man bedurfte 
nod gréfern Maßes dee Zeit. Dies fand man in dem ſcheinbaren jaͤhrlichen 
‘ber Sonne um die Erde in der Ekliptik. Man hatte fpdterhin und nad) 
en vorangegangenen, unten ndber gu erwaͤhnenden, Irrthuͤmetn endlich die 
ung gemadt, daf fie nad etwas mehr als 365 Tagen dtefen ſcheinbaren 
bollende, und nannte diefen Zeitraum ein Sonnenjahr oder bloß Jahr, welches 
wieder nach ben vorigen 3citmafen, Monaten und Tagen, beftimmte. Da 
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nun wegen ded wichtigen Einfluſſes, ben dee Lauf ber Sonne in der Etupti 
ihre damit zuſammenhaͤngende Entfernung von unſerm Scheitel auf die Ecde 
die Gefchafte ihrer Bewohner in alien Gegenden hatte, diefer Umſtand die Auf 
jamfeit der fegtern natuͤrlich auf ſich ziehen mußte, fo fam es, daß alle detai 
Voͤlker von einiger Cultur das Fabr, als das grogte Zeitmaß, angenommen h 
Wahrſcheinlich haben fid) zuerſt die Phonicier, dann die Agnpter, dann die Ge 
biefer Zeitrechnung bedient, von weldyen fie ju andern Voͤlkern fortgepflanst u 
Die Beftimmunyg des Fabrs nad) Monaten und Tagen fonnte aber anfangs 
ſehr genau fein, denn diefed foderte lange und aufmerkſame Beobachtung. 
Calender dev alteften Voͤlker fonnte daher nuc ſehr unvollfommea fein. § 
war es fuͤr dieſe genug, die Sfonomifdjen Geſchaͤfte danach einzurichten. 
Lauf der Sonne mit dem des Mondes in Übereinſtimmung gu dringen, bem 
fidy zuerſt die Griechen. Sie redneten 124 Umdrebungen des Monded wi 
Erde auf cin Gonnenjabr, und, um die Bheilung dec Monate gu vermeiden, | 
fie ein Sade gu 12 Monaten mit einent zu 13 Monaten abwedfein. Sole 
die Maͤngel diefer Cintheilung einfah, beftimmte den Monat auf 294 Taye, 
ließ auf gleidbe Weife Monate von LO und ZO Tagen abwechſeln. Dadurch 
ben die Zeitraͤume der Monate mit der angcnommenen eit des Fabrs aderi 
nod nidt in cenaue UÜbereinſtimmung gebracht, und es muften bald neue l 
nungen entſtehen. Ungeachtet von Zeit gu Beit Vorſchlaͤge gue Verbeſſerut 
than wurden, fo geiang ed doch erſt Meton und Enctemon dadurch, dag fie 
Zeitraum von 19 Sabren angaben, binnen welder Beit die Neumonde wied 
die vorigen Tage des Jahres zuruͤckkommen [indem 19 Sonnenjabre ziemlich 
235 Lunationen ausmaden} (f. Cy clus), die Gache der Richtigkeit nat 
bringen. Diefe Zeitrechnung, weldye die Griedyen 433 v. Chr. annahmen, 
fo grofen Beifall, daß fie mit goldenen Buchſtaben in cine gu Athen ervidhtet 
fel eingegraben wurde; daher man diejenige Sahl, welde angibt, rie viele Sa 
ber laufenden 19jaͤhr. Periode verfloffen find, die guͤldene Zahl nannte. 
bie 19jdbr. Periode war nod) um 6 Stunden ju lang. Dieſem Mangel 
Kalippus, 102 Sabre ſpaͤter, abzuhelfen, wiewol er es nod) nicht dabin b 
baf dev Anfang der Jahreszeiten auf einem beftimmten Tage des Sabres 
Bei den Rémern fuͤhrte ihe erſter Konig Nomulus ein Jahr von 10 Abtheil 
oder Monaten cin, wovon +, namlid) Mary, Mai, Quintilis und Detol 
Sage, die ubrigen, April, Juni, Gertit, Ceptember, November und Det 
nur 30 Tage hatten. Da er einfah, dah dieſe Mechnung nicht auéreid 
ſchaltete ec jut Ergaͤnzung des Jahrs nod) fo viel Tage cin, als dis ju As 
bes foly. J. nothig waren. Sein Madfolger, Numa Pompilius, faaffe 
hi leg ab, fugte nod) 50 Tage hingu, ſchnitt von den 6 Monaten, rwell 
Tage hatten, weil er die gerade Zahl far ungluͤcklich hielt, einen ab, und bilde 
den 56 Tagen 2 neue Monate, jeden gu 28 Tagen, weldye er Januar und 5 
nannte. So befam das Jahr 12 Monate und 350 Tage; und um es mi 
Laufe der Sonne in Ubereinftimmung ju bringen, bediente man ſich dec Cis 
tungen nad Act der Griedhen. Die lestern waren aber den Priefkern uͤberl 
und weil dicfe nad) den Bedurfniffen bes Staats oder ihren Privatvortheilen 
ſehr willfiirlidy verfubren, fo verurfadten fie bald Mifvergniigen und Sort 
Deffenungeachtet dauerte diefe Einrichtung bis gegen das Ende dec republifar 
Verfaffung fort. Der Gatender der Roͤmer hatte eine gang eigne Cinrid 
Sie gaben naͤmlich 3 getviffen Tagen des Monats eigne Namen: der erſt 
hieß bei ihnen allemal Galendd; in den 4 Monaten Mary, Mai, Qruintilis 
lius) und October hieß der 7., in den Lbrigen dev 5. Tag Mona, und in 
4 Monaten ber 15., in den uͤbrigen der 13. Tag Idus. Mad diejen beffin 
fie die Ubrigen auf folgende Act: fie zaͤhlten die Tage von den obengenannten 
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i, fobaf man hen Zag, von welder man ju zaͤhlen anfing, mitrednete. 
te man 3. B. den 3. Maͤrz angeben, fo mufite man wiſſen, dafi im. Maͤrz die 
t auf ben 7, fielen, daher wurde jener dcr 5. vor dem Donen genennt; wollte 
len 8. Sanuar nennen, in welchem Monat die Mond auf den 5, und die Idus 
in 13, fallen, fo roar diefer der 6. vor den Idus des Fanuar; follten endlich 
fh ben Sous fallenden Tage angezeigt werden, fo gab man an, die wievielſten 
iden Calenden des folgenden Monatés waren. Wegen des Mangels an Ges 
leit ber oben angegebenen Berechnung war es nad) und nad) dabin gefommen, 
\Gicero’s Zeit ber Calender die Frihlingsnadtgleide um faft 2 Monate (nad) 
biegtem Brief des 10. Buchs der Briefe an den Atticus war gegen Ende 
maligen Galendermaié die Fruͤhlingsnachtgleiche nod nidjt vorbei) gu fpit 
| Um diefer Unordbnung Einhalt yu thun, berief Julius Cafar, als er die 
lur-und das Pontificat Ubernommen hatte, 707 nad) Roms Erbauung den 
Afronomen Sofigenes nad) Rom, welder mit dem Marcus Fabius die 
fnung ju Stande brachte, die nad) dem Namen ihres Stifters der Fulias 
t.Galender genannt wurde. Die Hauptverbefferung beftand darin, daß 
RFrublingsnachtaleiche roieder auf den Maͤrz zuruͤckbrachte. Man ſchob gu 
Borde 707 gwifchen den November und December nod) 2 Monate ein, 
hits Jahr (annus confusionis) 14 Monate befam. Fir die Zabl der 
burbe die Beftimmung ber Griechen angenommen, ndmlid) 3654 Tage, 
Zahl und die Namen ber Monate wurden beibehalten, außer daß der Quins 
(Ehren bes Urheberé dieſer Verbefferung, von nun an Sulius genannt wurde, 
Lag in die buͤrgerliche Zeitrechnung nicht aufgenommen werden fonnte, fo 
‘mon 4 Sabre ab, wo er einen ganzen Tag ausmadte, und fdhaltete dieſen 
idem 23. und 24. Febr. ein. Diefer Tag wurde Schalttag und das 4. 
wo er eingefdaltet wurde, Schaltjahr genannt. Diefer Calender ift bei 
mm bis gum Untergange ihres Reichs und in der chriſtl. Kirchenverfaſſung 
mbt 6181582 n. Chr. uͤblich geweſen. In der letztern waren die Fefte 
it Zeittechnung verwebt. Aber hier mußte um des Oſterfeſtes willen auf 
foes Mondes Ruͤckſicht genommen twerden. Die Juden feterten ihe Offers 
Wha) den 14. Niſan (Marz); die Shriften in demfelben Monate, nur bee 
n fie einen Gonntag dafuͤr. Da nim aber das Ofterfeft der Chriften mit 
ha der Juden bisweilen zuſammenfiel, und man es nicht fle chriſtlich 
eeé wichtige Feſt mit. den Juden zugleich gu feiern, fo wurde auf der Kirs 
immiung gu Nicaͤa, 325 n. Chr., feftgefest, daß bas Ofterfeft allemal den 
j nad) dems erften Vollmonde nad der Fruͤhlingsnachtgleiche gefeiect wer⸗ 
die man damalé auf den 21. Maͤrz fallend annabm. Weil fic alfo 
bie Berechnung des Ofterfeftes auf den Lauf des Mondes griindet, fo hatte 
iu den 19jaͤhr. Mondenclus des Meton angenommen, nad) welchem das 
0¢ Page enthielt, und die Neumonde nad) 19 Jahren allemal wieder auf 
Tag fallen muften. Die Unrichtigkeit diefes, foldyergeftalt mit dem 
dus verbundenen, Sulianifden Jahres mufte ſich aber, bei Vergleichung 
witklichen Eintritte ber Nachtgleichen, bald veroffenbaren, da feine anges 
Linge von 3654 Tagen die wahre um 11 Minuten uͤbertrifft. Um diefe 
ten ruͤckte alfo die Beit ber Machtgleiden gegen jedes ſolches Jul ianiſche 
thé, und im 16. Jahrh. war dempufolge die Fruͤhlingsnachtgleiche von 
Mary auf den 10. gefommen (bd. h. fie trat witklich bereits am 10. ftatt 
in, wohin fie ber Calender febte). Aloys Lili, ein Arzt gu Verona, ents 
tt einen Plan zur Verbefferung, und nach feinem Tode uͤberreichte ihn fein 
dem Papfte Gregor XIII. Zur Ausfiihrung deffelben berief diefer eine 
rdtaten und Gelehrte gufammen; 1577 nahmen alle fatholifdye Regen⸗ 
Sorfthiag an, und 1582 ſchaffte Gregor durd) cine Breve den Julianiſchen 
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Calender in allen fathol. Laͤndern ab und fuͤhrte ben neuen e'n, welchen wir a 
bem Namen des Gregorianifden oder verbefferten Calenders, oder des net 
Sty 8 befigen, dabingegen jener nun der alte Styl genannt rourde. 
Verbeſſerung beftand darin: man warf vom 4. Oct. 1582 an 10 age ber 
und zaͤblte nad) dem 4. ſogleich Den 15. Jedes hundertfte Jahr, welches nad 
alten Styl ein Schaltjahr fein follte, follte nun cin gemeines frin, das 4. a 
nommen, d.h. es follte bas J. 1600 cin Schaltjabr bleiben, aber 1700, fi 
1900 ein gemeines und 2000 wieder ein Schaltjahr fein. Bei diefer Bel 
mung war dag Sonnenjahr ju 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Minut., 12 Geen 
angenommen, MNeucre Beobadtungen von v. Bad, de Lalande und Dela 
geben zwar die mittlere Ringe des tropifdyen Sonnenjabré nod) um etwa 27 | 
kuͤrzer an; allein es iff unnuͤtz, die Lefer auf die daraus entfpringende Unrichti— 
bie ſich erft nad 3 Sahrtaufenden auf Cinen Tag belaufen wird, aufmerkſa 
maden. Diefer Verbefferung ungeadhtet bebiclten die Proteftanten den Ful 
fdyen Galender fort bis 1700, wo fie den neuen Styl aud) annahmen ; bo 
daß fie suc Oftergrenge denjenigen Zag, auf welchen der erfte Vollmond nad 
Fruͤhlingsnachtgleiche aftronomifd fault, deftimmten. Diefe Einrichtung abi 
zeugte wieder Abweichungen; 1724 und 1744 fiel das Offerfeft der Kath 
8 Tage fpdter als das der Proteftanten. Daber wurde 1777 der Gregoria 
Calender fir die Feſtrechnung unter dem Namen des allgemeinen Meidhscale 
(das, was in den jetzigen Calendern, unter den Cpochen, mit dem Ausdrucke, 
befferter Calender” bezeichnet wird) eingefubrt, damit Proteftanten und K 
liken das Ofterfeft, mithin alle bewegliche Fefte des Fabre, weil fie von Ofter 
hingen, an einem Tage feierten. England nahm ben neuen Styl 175: 
Sweden 1753 aud an; dee alte iff nur nod) in Rufland Ablid) und vor 
neuen jest 12 Tage verfdicden. In Frankreich wurde wdbrend der Revo 
von dem Mationalconvente durch ein Decret vom 24. Mov. 1793 ein nerer € 
ber eingefuͤhrt. Bur Grenze diefer Jahrrechnung nahm man bie Herbftnadht; 
b. $1792, welde den 22. Sept. Y Ubr, 18 Min., 30 Sec. Vormittags 
dem parifer Meridian einfiel, an, als den Tag, an wildem das erfte Deer 
neuen Republi€ befanne gemacht werden war, Mad diefem beftand das Fat 
12 Moraten, jeder zu 30 Tagen; zur Ergaͤnzung deffelben bdngte man am 
fünf und in den Schalejabren feds (jours complementaires) Lage an. 
Schaltjahre, deren alle 4 Jahre eins war, beffimmte man nad einer beft 
Periode, welche Franciade hieß. Statt der Woden wurde jeder Monat in 3! 
(Decat en), jeder zu 10 Tagen eingetheilt, forie fid) alle uͤbrige Eintheil 
auf das Decimalfoftem griindeten. Die Namen der Monate wurden fo ge 
daß fie durch ihre Ableitung die Fahregseit rc. begcidyneten. Cie waren: . 
vom 2:), Sept. big 22. Dec.: Vendemiaire, Weintefemonat (Det.); Brux 
Mebelnionat (Mov.); Frimaire, Meifmonat (Dec.). Winter vom 22. D 
22. Marz: Nivose, Schneemonat (Fan.); Ventése, Windmonat (F 
Pluviosc, Regenmonat (Madey). Friibling vom 22. Mary bis 22. Suni: 
minal, Keimmonat (April); Florcal, Bluͤthenmonat (Mai); Prairial, 
fenmon at (Juni). Gommer vom 22. Suni bis 22. Gept.: Messidor,.- | 
monat (Suli); Thermidor, DHigemonat (Auguft); Fructidor, Frucht: 
(Sept.). Die 10 Tage jeder Decade hiefen: 1) Primidi, 2) Duodi, 3) * 
4) Quortidi, 5) Quintidi, 6) Sextidi, 7) Septidi, 8) Octidi, 9) N 
10) Deeadi (ber Rubetag), Uberdies hatte ned) jeder Tag im Sabre fein 
fondern Namen, der aber nidt von Heiligen, fondern von der Ofonomie berg 
men, und der Zeit, in welche der Tag faͤllt, angemeffen war; 3. B. dec 7. 8 
miaite hieß Carottes, Moͤhren. Diefer Calender wurde auf Befehl Map 
durch ¢ in Genatedecret vom 9. Sept. 1805 aufgehoben und der aligemeine 
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Gregotianiſche) Calender in gang Frankreich wieder eingefuͤhrt. Uber die 
mbereintidtung der Suden und Mohammedaner vgl. man den 2. Bd. von 
xs ,Crlduterung der Sternkunde“ (3. Aufl., Berl. 1808, S. 485 fg.). Ate 
diel der Calenderberechnung nad) dem Gregorianiſchen Styl f. man die Dar- 
ung in Gebler’s „Phyſikal. Woͤrterbuche“ (in der dltern Bearbeit.), Bd. Ul, 
124 fg.; und das Geſchichtliche findet fic) ziemlich vollftdndig beifammen im 
bee. von Buſch's ,,. Handbuch der Erfindungen” (Cifenad 1814, S. 152 fg.), 
in Grbelin’s ,, Histoire du calendrier". Man hat aud aftronomifde Ca— 
m, wohin dag berl. „Aſtronom. Jahrbuch“ vom Prof. Bode gehoͤrt, von wel⸗ 
Hiden im J. 1822 50 Bde. herausgefommen waren und welches nod) fort: 
ind e(cheint. Dahin gehsren ferner die parifer ,, Connoissance des tems", 
tndoer , Nautical almanac” (die ,,Ephemerid. Vindob,” find mit d. J. 1806 
lefien worden) u. f.to. Unter den gemeinntgigen Calendern verdienen vor allen 
eS ,Nationalcalender fie die deutſchen Bundesſtaaten“ (bereits 4 Jahrg., 
USpf) und bas gothaifde „Taͤgl. Taſchenb. f. alle Staͤnde“ ruͤhmliche Er— 
ling; unter den fogen. hundertjaͤhrigen Calendern (d. h. denjenigen, 
t hundertidbrige Calenderuͤberſicht gewaͤhren) iſt der von Fritſch (Quedlinb. 
ausgezeichnet. — Mormal-, immerwaͤhrende oder allgemeine Calender 
hennt man Calendertabellen, welche die Data zur Calenderconſtruction fuͤr 
Zeten, und Anweiſung zur Loͤſung der bei dieſer Calenderabfaſſung vor⸗ 
inden Probleme enthalten. Gehler's ſchon erwaͤhnte Anleit. zur Calender⸗ 
lung macht fie ziemlich entbehtlich. Vgl. Chronologie und Ideler's treff⸗ 
Handb.d. mathem. und techn. Chronol.“ (1. Bd., Berl. 1825). 
taliber, Galiberftab, Gifirftab, ArtilleriesMafftab, 
ſatiger meffingener Maßſtab, welder die Durchmeſſer der Kugeln von ein 
bert Pfund zeigt. Auf einer Seite find die fteinernen, auf der andern die 
und auf ber dritten die eifernen Kugeln verzeichnet. Auf der vierten find 
Hoon verſchiedenem Gewichte des Pulvers und die Durdymeffer der Boh: 
bet Geſchuͤtzes angegeben. Georg Hartmann aus Edoléheim, Mathema- 
Pinberg, bat ibn 1540 erfunden. Caliber wird auch fiir ben Durd- 
it Muͤndung eines Geſchuͤtes und den einer Kugel von allen Arten ge: 
| Go fagt man: „Geſchuͤtz von ſchwerem, von leichtem Caliber”. — Sn 
ſſtunſt iſt Caliber das Modell eines gu erbauenden Schiffs. Ferner ein 
ly bei verſchiedenen Handwwerfern, ja bei einigen uͤberhaupt jedes Modell. 
tligula (Cajus Caͤſar Auguſtus Germanicus), Sohn des Germanicus 
Aatippina, geb. 12 n. Chr. im Lager, wahrſcheinlich in Deutſchland, und 
nfegionen aufersogen. Hier befam er von den Soldaten, gleich weldyen 
tCaligae, einer Art fleiner Stiefein, bedtente, den Beinamen Caligula. 
ſich beim Kaifec Tiberius fo einzuſchmeicheln, daß ec nicht nur bem grau- 
idfale feiner Altern und Gefchwifter allein entging, fondern auc) mit 
len dberbduft wurde. Ob er den Tiberius durch ein langfames Gift, wie 
tidten, aus bem Wege geraͤumt habe, ift ungewif. Als derfelbe fich fei- 
enaͤherte, febte er, nad) Gueton, den Caligula und des Druſus Sohn, 
Nero, gu Erben des Reichs cin. Allein Caligula, um feines Vaters Ger= 
willen allgemein geliebt, fonnte ohne Schwierigkeit fid) bes Thrones allein 
em. Kom nahm ifn freudig auf, und die entferntern Provingen des 
uchzten ibm entgegen. Aud) waren feine erſten Handlungen gerecht und 
beftattete auf das ehrenvolifte die Überreſte feiner Mutter und feines 
Rero, ſetzte alle Staatégefangene in Freiheit, rief die Verbannten zuruͤck 
t jede Anklage wegen Hodverrathés. Den Obrigfeiten ertheilte er freie 
Mingige Gerwalt. Obgleid) ded Tiberius Teftament von dem Senat fie 
Hart worden war, volljog et dod) alle Actifel deffelben, den eingigen ob- 
x. Siebente Aufl. Bd. I. 25 
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ertodbnten audgenommen. Als er gum Conful erwaͤhlt worden, nahm er fei 
Oheim Claudius zum Mitconful. Go hatte er die erften 8 Monate ſeiner 
gierung durch mehre Handlungen der Großmuth bezeichnet, alé ibn eine Kran 
befiel, nad) welcher et ſich durch die unerwartetſte Umwandlung ploͤtzlich alé 
graufamften, unnatuͤrlichſten Torannen jeigte. Die kuͤnſtlichſten Martern t 
ten ihm zur Luff. Waͤhrend feiner Mahlzeiten ließ er Verbrecher oder anc 
ſchuldige foltern und enthaupten; die angefebenften Perfonen wurden taͤglich 
gerichtet. Sm Wabnfinne des Ubermuths hielt er ſich felbft fir einen Gott, 
liefi fich Die Ehren ermweifen, welche man dem Apoll, dem Mars und felbft dem 
piter erwies. Aud) mit den Attributen der Venus und andrer Gottinnen geic 
fid) offentlid. Geiner eignen Gottheit erbaute er einen Tempel. Einſt win 
er, das roͤmiſche Volk moͤchte nur Einen Kopf haben, um ibn auf einen Streid 
bauen zu finnen. Die Worte eines alten Dichter: ,Oderint dum metu 
fuͤhrte er bduftg im Munde. Cine feiner grofiten Thorheiten roar die Erbar 
einer Bruͤcke zwiſchen Bald und Puzzuoli. Er weihte diefen Wunderbau | 
pradjtvoll ein, und nadydem er die folgende Nacht in einer Orgie mit feinen F 
den hingebracht, lief er ploblich, um nod vor feiner Abreiſe etwas Auferordent 
zu thun, eine Menge Perfonen, ohne Unterfdied des Alters, Ranges und der E 
nung, ergteifen und in das Meer ſtuͤrzen. Bei feiner Ruͤckkehr zog ex trian 
rend in Rom ein, weil er, wie er fagte, die Matur felbft befiegt habe. D 
riiftete er fid) zu einem Suge gegen die Germanen, ging mit mebr alé 200 
Menn ther den Rhein, fehrte aber wieder um, nachdem er einige Meilen zu 
gelegt hatte und ohne einen Feind gefeben gu haben. Ihn hatte eine folche F 
befallen, dafi er fid, als eran die Bride fam und diefe von den gudrang 
Maſſen veritopft fand, von Hand zu Hand liber die Kopfe der Soldaten bi 
heben fief. Er begab fid) hierauf nad) Gallien, das ec mit beiſpielloſer Har 
augpllinderte. Nicht jufrieden mit der dadurd) gewonnenen anfebnlichen 8 
verfaufte er alles Cigenthum feiner beiden Schweſtern, Agrippina und Vivill 
er verbannte. Aud) bas Gerath des alten Hofs, die Kleider des Marcus 
niug, ded Auguftus, der Agrippina rc. verfaufte er. Bevor er Gallien x 
fiindigte cr die Abſicht an, nad Britannien gehen su wollen. Er verfan 
fein Heer an der Kuͤſte, beftieg eine prachtige Gondel, fehrte aber, nachdem 
faum vom Lande entfernt hatte, zuruͤck, ordnete das Heer, liei dad Zeich 
Schlacht geben, und befahl ben Goldaten, ihre Tafchen und Helme mit Me 
anzufuͤllen, indem er ausrief: „Dieſe dem Ocean entriffene Beute gebühr 
nem Palaſt und dem Capitol!” Als er nach Rom guriicégefehrt war, vera: 
einen Triumph wegen feiner Kriegsthaten, begnuͤgte fidy jedod) mit einer >: 
Unzufrieden mit dem Genat, beſchloß er den groften Theil der Senatoren 2 
ausgezeichnetſten Manner Roms ju verderben. Diss bewieſen 2 Bacher, & 
nad feinem Lode fand, tvorin die Namen der Verurtheilten verzeichnet ware 
von denen dag cine gladius (Schwert), das andre pugil (Dolch) detitett moo 
fobnte fich indef mit dem Senat wieder aus, da cv ihn feiner wuͤrdig fand. 

terbielt offentlidhe Bordelle und Spielhaͤuſer, und nahm felbft das Cintricowe 
Befuchenden ein. Sein Pferd, mit Namen Incitatus, war fein Liebling. E 
cin Haus, eigne Diener und ward aus Marmor und Golde geſpeiſet. G 
hatte es in das Collegium feiner Priefter aufnehmen faffen, und war TBs gr, 
fogar zum Gonful su machen. Nod) hatte er die Abſicht, die Gedichte How 
vertilgen, und faft hatte er die Werke und Bildniffe des Virgil und’ Lay 
allen BibliotheEen wegnehmen laffen, jenes, weil er ohne Genie und Mer, 
dieſes, weil cr cin unzuverlaͤſſiger Gefchicht(chreiber fei. Die Sitten Seq 
waren don Jugend auf verdorben, mit allen feinen Schweſtern hatte ec Stare 
getrieben. Nachdem er mehre Weiber genommen und verftofen hatte, fety 
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fonia, Eine Verſchwoͤrung, an deren Spitze Chaͤrea und Cornelius Sabinus, 

ide Trihunen der praͤtorianiſchen Cohorten, ſtanden, machte endlich feinem Leben 

% und feiner tyranniſchen Regierung im 4. Fabre (von 37 — 41 n. Chr.) 
de 


Calirtiner oder Utraquiſten, eine huſſitiſche Partei in Boͤhmen, die 
dernehmlich durch die Beibehaltung des Kelchs im Abendmahle fuͤr die Laien 
then Katholiſchen unterſchied. (Wal. Huffiten.) Unter Georg von Podie⸗ 
b 1450—71, ber ſich felbft zu ihrer Partet befannte, tourden die calixtiniſchen 
lint ben uͤbrigen uͤberlegen, unter Wladislaw erhielten fie fic) im Befise ihrer 
Fenfteiheit, und theilten feit der Reformation des 16. Jahrh. wie den Glau- 
Lf aud das Schickſal der Proteftanten in Bshmen. Ihre Weigerung, im 
fiafelbifdhen Rriege gegen ihre Glaubensgenoffen gu fechten, 50g ihnen anfangs 
ke Berfolgungen gu, dod) lief dec ihnen fonft ungiinftige Ferdinand L. fie die 
rile des Religionsfriedens feit 1556 mit feinen uͤbrigen evangeliſchen Unter: 
im gniefen, und der vortrefflide Maximilian If. gab ihnen vdllige Freihvit 
' uͤbung. Bedenklicher wurde ihr Schickſal unter Rudolf If. , und fie 

he, ihn endlich dahin gu bringen, daß durch den am 9. Juli 1609 aus: 
Majeftatsbrief die von ihnen in Verbindung mit den bohmifden Bruͤ⸗ 

fund ben Evangelifden eingereid)te boͤhmiſche Confeffion sffentlid) anerfannt, 
itt Kitchenordnung, vermdge deren fie bisher eigne Lehrer, Kirchen und Schu⸗ 
tin beſonderes Confiftorium gu Prag gehabt hatten, beftdtigt wurde. Da 
Matthias mancherlei Verlegungen der Freiheiten diefes Majeſtaͤtsbriefes zu⸗ 
ifn die vereinigten Proteftanten unter Anfihrung des Grafen von Thurn 
Mriner Selbſthuͤlfe, die den dreifighdbrigen Krieg anfachte und nad einem 
tiumphe unter dem von ihnen erwaͤhlten Kinige, Friedrid) von der Pfal;, 
Ve Niederlage diefes uͤbelberathenen Fuͤrſten bei Prag 1620, mit vsdiger 
idung des Proteftantiémus beftraft wurde. Ferdinand IL. ließ viele Ca: 
kutheraner und Reformirte als Rebellen hinrichten und ndthigte andre 
derung; aud) Ferdinand ILL. dehnte die Wohlthaten des weſtfaͤliſchen 
nicht auf bie Evangelifden in Boͤhmen aus. Seine Madfolger waren 
antismus nidt gimftiger, und erft dad Toleranzedict Fofephs IL. gab 
geliſchen in Boͤhmen 1782 die feit 162 Fahren enthehrte Freiheit der 
bung wieder, welche die reformirten und lutheriſchen Gemeinden, unter 
Refte der alten Galirtiner verloren haben, nod) gegenwaͤttig geniefen. E. 
lixtus. Paͤpſte diefes Mamens. I. War rdmifcher Bifchof v. 217 bis 
et nad) langer Gefangenfdaft den Deartyrertod erlitt. — II. Guido, 
Grafen With. v. Burgund, Erzbiſchof von Vienne und papftticher Legat 
id}, tourde 1119 sum Nachfolger des von Kaifer Heinrid) V. aus Italien 
men Papftes Gelafius II. im Klofter Clugny, two diefer geftorben war, ge- 
ind ju Bienne gefrint. Noch in demf. J. hielt er Kirchenverſammlungen 
foufe gegen ketzeriſche Separatiften und gu Rheims, wo der langwierige In⸗ 
ifiteit beigelegt werden follte; aber ba der Raifer einen defhalb ſchon gez 
men Vergleich nicht beftdtigte, wurde die Ercommunication deffelben, die 
BI. nod) als Erzbiſchof und Legat auf bem Concilium yu Vienne 1112 
vvchen hatte, feierlidy wiederholt. Auch den vom Kaifer ernannten Gegen- 
egor VIII., ercommunicirte Calixtus gu Rheims und erneuerte dltere Be- 
liber bie Simonie, Fnveftitur durch Laien, Vererbung geiftlidher Pftuͤnden, 
bühten und Priefterehe. Wegen eines Mangftreites dec englifdyen Erzbi— 
iprad) ex den Koͤnig Heinrich 1. zu Gifors, doch ohne Erfolg. Defto gid: 
tate ex den Gnveftiturftreit burd) Verbindung mit den Rebellen in Deutfay- 
efonders den Sachſen, gegen den Kaiſer Heinrid) V. fort, 30g 1120 nad) 
(und mit grofem Geprdnge in Nom ein, nahm mit Hilfe der Normaͤnner 
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1121 Sutri, wo Gregor VIII. fic) nod hielt, und dieſen felbft gefangen, {hand 
aber audy feinen Gieg uber den Gegenpapft durd) die ſchimpflichſte Behandu 
deffelben. Den bedrdngten RKaifer ndthigte er 1122 zur Annabhme des won 
Concordats, das den SGnveftiturftreit sum Vortheile der Kirche endigte (ſ. Jar 
ftttur und Concordat), und fprad ibn dann erft vom Banne los. J 
einer fiinfjdbrigen Regierung ftarb er den 12. Dec. 1124. — Calirtus 
nannte fid) der Cardinalbiſchof von Tusculum, Johann Ungbieri, der 116i 
Rom zum Gegenpapfte Paſchalis UL. gewaͤhlt und von dem Kaifer Feiedrid L 
ftatigt ward, aber neben dem aufer Deutſchland und Ftalien uberall geiter 
Papfte Alerander ILL. nidt aufkommen fonnte und, da der Kaifer WAlerandem a 
gab, 1178 fid) ebenfalls diefem Papfte unterwerfen mufte und von ihm die B 
eines Statthalters inBenevent erbielt. Weil er nidjt unter die rechtmafigen Pi 
gehort, wird in deren Reihe ein ſpaͤterer Calirtus der dDritte genannt. | 
fer war ein fpanifder Edelmann, Namens Alfons Borgia, vorher Bischof von! 
lencia und lange Rath des Koͤnigs Alfons von Aragonien und beiden Sicilien, 
ben er Friedensvertrdge mit Caftilien und dem Papfte Eugen LV. ſchloß unt 
durch Cardinal ward. Sonſt ſchlauer Unterhdndler und geſchickter Juriſt, f 
er, im hohen Alter 1455 gum Papft erhoben, den Bebherefcher der Kirche mi 
Anmafungen und Kinften feiner unternehmendften Worganger. Um die 
den Goncilien ju Konſtanz und Bafel der Papftgewalt unginftiger gewo 
Stimmung der Firften und Voͤlker zu beſchwichtigen, rief er fie gu einem Krew, 
gegen die Turfen auf, den ev gleich nad) dem Antritte (einer Regierung durd | 
Ruͤſtungen zur See und Hilfsgelder an Scanderbeg thatig begann. Aber 
Abſicht vereitelte in Deutſchland die Unzufriedenheit dee Reichsſtaͤnde uber dai 
Äneas Sylvius erfdhlidyene wiener Concordat, die Wiederholung ihrer Veld 
det Uber die Fortdauer alter papftlider Mißbraͤuche und dic Unthaͤtigkeit de 
fonft fehr ergebenen Kaiſers Friedrich UL, in Frankreich) der Widerrwille ¢ 
Erhebung des Zehnten zum Tuͤrkenkriege, gegen welche die Univerfitaten jp 
rid und Touloufe formlid) appellirten, und feinen Wohlehater, den Konig A 
beleidigte er fogar dadurch, daß er ihm fowol die Belehnung mit Beneven 
Terracina, als aud) die Legitimation und Anerfennung feines Baftards, | 
nand, ale Konig von Neapel veriveigerte. Dieſe Krone hatte er feinem J 
Peter Borgia, sugedadt, den ec gum Herzog von Spoleto und Gouvernes 
Rom erhob, wie deffen Bruͤder zu GCardindlen. Da diefe Neffen ſchlechte 
ſchen waren, fo erregte fein Nepotismus auch das Miffallen der Roͤmer. 
Galeeren gewannen den Tuͤrken drei fleine Inſeln ab, aber da Miemand ih 
ftand, blieb fein Tuͤrkenkrieg uͤbrigens fruchtlos. Wie febr ed ihm damit 
war, zeigte der, nady feinem 1458 erfolgten Lode, gefundene Vorrath von th 
Dufaten. Cine merkwuͤrdige Probe papftlicher Gerwiffenhaftigfeit gab er 
den Kurfurften von Brandenburg, deffen Math D. Knorr ex durdy den & 
Aneas Sylvius proviforifdy des Cides dev Treue gegen feinen Herrn ent 
lief, um ihm Gefalligkeiten abjugewinnen, dic dev deutſche Juriſt mit 
Dienſtpflicht unvertraglicy fand. (Aeneae Sylvii Epistolae ed. Norimb. 
4., ep. 364.) 

Calixtus (ciyentlid) Gallifen, Georg), der geifivollfte und aufgek 
Sheolog dev lutheriſchen Kirche im 17. Sabeh. Geb. 1586 gu Meelby it 
ſteiniſchen, zu Slensburg und Helmſtaͤdt gebildes, 1605 auf diefer Univerſit 
vatdocent dex Philofophic, wendele ev ſich 1607 sur Theologiv, beſuchte 16 
fuͤddeutſchen Univerfitaten, trat L601 gu Helniſtaͤdt mit polemiſchen Dispute 
liber dic kirchlichen Dogmen auf, dic ihn als cinen originellen Kopf und mi 
Beſtreiter herrfdender Vorurtheile anklindigten, unternahm kurz darauf | 
gleitung eines reichen Nicderlaͤnders cine grepere Reife, auf der ce erſt in 


Galirtus (Georg) 889 


rin Holland, England und Frankreich verweilte, um die verfchiedenen Reli⸗ 
éparteien und die groͤßten Gelebrten feiner Beit aus lebendiger Anfchauung 
en ju lernen, war 1613 wieder in Helmſtaͤdt und gruͤndete feinen Ruhm als 
blog befonders burd) den ſchnellen Sieg, den ex 1614 bei einem Meligionsge- 
h auf bem Schloſſe Hemelfchenburg uber den Jeſuiten Turrianus gewann. 
hin demſ. J. wurde er Profeffor der Theologie, bald darauf Abt von Koͤnigs⸗ 
t und Kirdenrath, und blieb bié an feinen Tod (19. Maͤrz 1656) der thatigfte 
beliebtefte Lehrer gu Delmftddt. Der Geift diefer Univerfitdt war fdon 
m fteier als die Denkart der wittenberger, weil fie die Concordienformel nicht 
Mmommen hatte, und die eidlidje Verpflidtung der dafigen Doctoren ber Theo- 
Eyer Beforderung des Kirchenfriedens ward auch fire Calixtus ein Antried, 
igungépunfte fir alle Religionsparteien aufjufuchen. Dod) fein Genie, 
Teſe feiner eregetifden, patriftifdjen und kirchenhiſtoriſchen Kenntniffe und 
iuf ſeinen Reifen gewonnene hoͤhere Standpunft des Urtheils Aber Welt = und 
gab ihm fdon an und fir fid) Beruf gu kuͤhnern Forſchungen, 

Anſichten und billigerm Verfahren gegen Andersdenfende, alé die Eng- 

fit ber Theologen feiner Zeit vertragen mochte. Obgleich feine Abhandlun⸗ 
Ber bad Anfehen der heiligen Schrift, die Tranéfubftantiation, die Priefter- 
ben pipftlichen Primat, das Abendmahl unter einer Geſtalt n. a. m., felbft 
bm Urtheile gelehrter Katholifen, gu dem Grimbdlidften und Treffendften ge⸗ 
was je von Proteftanten gegen die Unterſcheidungslehren des Katholicismus 
fitben worden ift, wagte dennoch Buſcher, cin Prediger gu Hanover, ihn 
tin tiner Schmaͤhſchtift des Keyptopapismus anguflagen, weil feine Ausdruͤcke 
tungen bier und da der Eatholifchen Lehre giinftig ſchienen; und daß er 

iit Moraltheologie und einem befondern Werke uͤber die Toleranz gegen die 
Mitten auc) diefen Gerechtigkeit widerfahren lief, ja fogar in einigen Punk: 
ihnen naͤherte, wurde ihm von den Anhangern des Budhftabens der Con⸗ 
mel als die drafte Kegerei ausgelegt. Vergebens bemuͤhte er fic, die 
Zeloten in feinen Vertheidigungsſchriften zu bedeuten, daf die Mei— 
theologiſcher Gchulen, welche die Reformirten und Lutheraner trennen, 
Gewicht Hatten alé die Grundlehren des Glaubens, in denen fie einig 

daß die alteften chriftliden Glaubensbekenntniſſe allen Religionsparteien 
waren. Dazu fam, daß er in fpdtern Disputationen die Trinitatslehre 
Teſtamente weniger deutlic) finden wollte alé im neuen, die Nothwen- 
gutet Werke zur Seligkeit wenigſtens anerfannte und 1646 auf dem Reli- 
ptdd) zu Thorn, gu dem der reformirte Kurfuͤrſt von Brandenburg ihn als 
ermittler fandte, mit ben reformirten Theologen vertraulider umging 

it ben lutherifchen, die ihn auch dort anfeindeten. Go brad denn der Ver- 
tnd Groll derfelben wider ihn in den Streitigfeiten los, die nad der ihm 
dgegebenen Religionsmengerei die ſynkretiſtiſchen heifen und die lutheriſche 
‘hod lange nach feinem Tode bewegten. (Vergl. Synkretismus.) Die 
unter feinen Gegnern, der Oberhofprediger Fak. Weller in Dresden und 
frfforen Joh. Hitlfemann in Leipzig und Abrah. Calov in Wittenbera, 
* ſich nicht, ihm in ihren Schriften die gehaͤſſigſten Ketzereien aufzubuͤr⸗ 
beſtimmten auch den Kurfuͤrſten Joh. Georg L. von Sachſen zu feindſeligen 
ten gegen die helmſtaͤdtiſchen Theologen bei dem Herzog von Braunſchweig. 
lieſet ſchuͤtzte ſeinen Calixtus, und die evangeliſchen Reichsfuͤrſten drangen 
auf dem Reichstage gu Regensburg 1655 in Johann Georg, ſeinen Theolo⸗ 
lube ju gebieten, was diefer nun aud) that. Go blieb Calixtus bis an feinen 
tenigitené in feinen Amtéverhdltniffen ungekraͤnkt, die unparteiifdye Anerken⸗ 
feiner Verdienfte aber der Nachwelt vorbehalten. Die Streitigkeiten, in 
derwvidelt wurde, hielten ihn zwar gum Nadhtheil der Wiſſenſchaft ab, feine 
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neuen Ideen und biftorifchen Entdbedungen in qroferer Vollendung durchzufuͤh 
und gufammenjuarbeiten, als man fie in ſ. zahlreichen, meift fdynell entftande 
und zum Theil ohne feine Zuſtimmung herausgegeb. Schriften findet 5 dafuͤt 
dete er aber eine Schule gelehrter und bhelldenfender Theologen, die in ſeir 
Geifte fortarbciteten und in den von f. Sohne, Friedrich Ulrid Calirts 
weiter gefiihrten ſynkretiſtiſchen Haͤndeln feine Ehre vertheidigten. Cr gab 
Dogmatik aus den Refultaten feiner hiftorifchen Forſchungen und feiner den G 
der heiligen Schrift auffaſſenden Eregefe neues Licht und eine beffere wiſſenſch 
liche Form, fchied von ihr zuerſt die chriftliche Moral und erhob diefe zu einer be 
dern Diffenfchaft, weckte das Studium der Kirchenvdter und der Kirchengeſch 
und madte tiberhaupt zuerſt Bahn yu den Fortfchritten, welche durch. Spe 
Thomafius und Semler zu einer volligen Umgeſtaltung der theologifchen 2 
fenfchaften und religidfen Borftellungen und zu einer wirkſamern Mee 
fuͤhrten. 31 

Calkar (Johann v.), ein niederlaͤndiſcher Mater aus Joh. v. Eyk's Sd 
geb. um 1500 im Kleveſchen yu Calkar, bildete fic) zugleich neben v. Eyk's 
maͤlden nach Tizian's Meiſterwerken in Italien, verirrte ſich jedoch in ſeiner 
nialen Schoͤpfungen niemals von der Natur. Kaum unterſcheidet das geht 
Auge die Tiziane von Calkar's Gemaͤlden. Deutſchland beſitzt noch von ihm 
fuͤr die Kunſt vollendete Mater dolorosa in der Boiſſerée'ſchen Sammlung, der 
Gegenſtuͤck, wahrſcheinlich ein Ecce homo, ju fehlen ſcheint. Rubens twa 
ſolcher Verehrer der Calkar'ſchen Gemaͤlde, dak er ſtets cin kleines Bud b 
Meiſters auf ſeinen Reiſen mit ſich fuͤhrte. Es ſtellte die Hirten vor, wie fie Fe 
an der Krippe Jeſus empfaͤngt. Das Licht geht hier, wie in Correggio’s M 
von dem Kinde aus. Aus Rubens's Nachlaß kaufte ſolches Gandrart, von bi 
RKaifer Ferdinand UL. Es iſt jest in der Galerie von Belvedere. Calkar's 2 
nungen mit Feder und Kreide find von nicht geringerm Kunftwerth als feine 
maͤlde. Won ihm find fait alle Bildniffe in Vaſari's LCebensbefchreibung der 
ler und gleichfallé bie Dafeln yu des Arstes Vefatius anatomiſchem Werke. 
Venedig jog er nach Neapel und ftarb dort 1546. 

Calkoen (Gan Frederik van Beek), cin niederlaͤndiſcher Gelebhrter 
AUftronom, geb. 1772 ju Gréningen, ftarb 18114, war Mitglied wie auch 
thatiger Gorrefpondent mehrer deutſchen gelehrten Gefellfchaften. Cr befud 
Univerfitdten Utrecht, Gottingen, Leipzig und Fena, forte die Sternmari 
Gotha und Berlin, um fir feine Lieblingswiffenfchaften, Wftronomie und Fl 
gie, immer mehr Kenntniffe fic) gu verfdaffen. 1799 wurde ec Profeffi 
Aftronomie an der Univerſitaͤt yu Leiden, 1805 erhielt ec dicfelbe Profeff 
Utrecht. In der niederlandifchen Gommiffion der Make und Gewichte a 
Jo thdtiq, daß ihn Konig Ludwig bei der Stiftung des hollandifchen Natio 
ftituté sum Mitaliede deffelben ernannte. Denkwuͤrdig bleibt fein Werk: 
ryalus, uber dag Schoͤne“ (1802) und fein zweites bec die Uhrwerke der | 
Die Tayler'ſche Stiftung Frdnte feine Preisichrift, jue Widerlegung bes § 
von Dupuis, ,, Origine de tous les cultes’’, in der er gruͤndlich den wabt 
fprung des moſaiſchen und chriftlichen Gottesdienfted enthillte. Viele tre 
halb und gang vollendete Ahhandlungen diefes fenntnifreiden Mannes finl 
als Manufeript vorhanden. 

Callico, urfpriinalic cin weißes oſtindiſches Baumwollenzeuch, t 
England gebleicht, in Manchefter und in London, gleich andern weißen Gat 
gedrucdt wurde, und fo in den Handel fam. Im Auslande wurden bald ail 
liſche gedruckte Cattune Gallicos genannt. Auch in England nabm man 
mehr weiße offindifche Gallicos, befonders nicht fiir das Ausland, fondern ſte 
ret in Gnaland gewebte weife Gattune. Da zuerſt gemeiniglich diefe Cattu 
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unem Grunde und Muſtern, worin rothe Blumen vorherrſchend waren, gedruckt 
den, fo lamen davon zweierlei Arten zunaͤchſt in den deutſchen Handel: full 
ints (Doppefdorud), wo die rothe Farbe doppelt aufgetragen war, und halfchints, 
fader vother Deru. Spaͤterhin brachten die Englander aud) mit andern Far- 
gedtuchte Callicos in den Handel, und fo lange das fogenannte Continen⸗ 
iftem die englifdyen Dtanufacturen vom Feftlande verdringte, nannten alle 
Wide und ſchweijeriſche Fabricanten ihre gedruckten Cattune Callicos. 
Calliſen (Heinrich), Arzt und Wundargt, geb. 1740 gu Peng im Hers 
Holftein, Sohn eines armen Geiftlichen, bilbete ſich durch ſich felbft, diente 
danee und auf der Flotte, dann in den Hofpitdlern gu Kopenhagen, wurde 
Oberwundarzt dec daͤniſchen Flotte und 1773 Profeffor der Chirurgie bei 
tat gu Ropenbagen. Er {cried 1777 ſ. ,,Institutt. chirurgiae ho- 
", die gang Europa mit Beifall aufnahm, und ber welde in Wien und 
‘hen cuſſiſchen Univerfitdten gelefen wird. Noch findet man von ihm treffliche 
in mediciniſchen Zeitſchriften. Den Ruf an die erfte Lehrftelle bet der 
Mini: hirurgifehen Schule in Verlin lehnte er ab. Der Kinig von Dane: 
Hramnte thn gum Staatérath 1802, Danebdrogsmann 1809 und Com⸗ 
ther 1813. Er ftarb gu Ropenbhagen d. 5. Febr, 1824, 84 Jahr alt. 
Gallot (Jacques), der matende Gozzi, wie ibn Fean Paul nennt und 
in feinen , Phantafiefticen in Callot's Manier“ ſchildert, geb. 1594 gu 
beſiegte flandbaft jedes Hinderniß, das fid) der Vervollfommung feines 
¢ entgegenftellte. Zweimal entlief ec feinen Altern, die ihn einer an- 
‘Bitimnmung widmen wollten, und floh nach Stalien, lernte zu Nom zeichnen 
dal. Parigi, fupferftedyen unter Philipp. Thomaſſin, und wurde nachher gu 
he Schuͤler von Canta: Gallina, und gu Mancy von Claude Henriet. 
b Uberlieg ex ſich gaͤnzlich der Liebe zur Kupferſtecherei, und zog hier wieder die 
vor, wahrſcheinlich, weil dburd fie fein lebhafter und ftuchtbarer Geift 
ausdruͤcken fonnte. In cinem Beitraume von 20 S. erfand und fer: 
#an 1600 Stide. (S.d. Berg. in dem ,,Cabinet de singularites d’ar- 
» peinture, sculpture et gravure” pon Le Comte, Thl. 2, p. 376 
und beffer nod) in Gerfaint’s ,,Catalogue de Lorangere.”) Jn ber 
, Compofition und Austheilung des Lichts glangt Callot nicht, aber in 
n Partien ift ex vortrefflid); die Zeichnungen find richtig, die Stellun- 
Welt gefdilig , die Gruppen mannigfaltig, die gesroungenen Gontrafte vermie: 
et Ausdruck ift ſtark und die Ausfuͤhrung von der Leidtigkcit einer Meiſter⸗ 
Beſondern Ruhm hat er fic) durch die Seichnung kleiner Figuren erwor⸗ 
lie er auch in Menge in allen ſeinen Stuͤcken angebracht hat. Die meiſten 
, enn man die heiligen Gegenftdnde abrednet, find Darftellungen von 
Sten, Belagerungen, Balen, feſtlichen Aufzuͤgen. Won diefen werden die 
res et malheurs de la guerre” auf 18 Bi. als das vorzuͤglichſte gepriefen. 
tihen Blatter verfertigte ec fir Cosmus IL. von Floreng, Ludwig XIII. von 
tid und dem Herzeg von Lothringen. Eigne Neigung tried ihn fo fehr gum - 
hen, dag er diefer Laune felbft bei Darftellung heiliger Gegenftande nidt 
, i. B. in der Berfuchung odes Heil. Antonius. Cer ftellte aber nicht 
Uthand burleske und grotesfe Figuren in feinen Bidttern mit auf, die man 
fhe Fragen genannt hat, fondern ſchuf aud) ganze Gemaͤlde diefer Art, die 
That den Inbegriff feiner Kunſt zeigen. Geinen Jahrmarkt, feine Bertier 
Man als feine voUforsmenften Urbeiten. Bu bemerken ift noc, daß ex der Erfte 
der beim Ugen fid) des Scheidewaſſers und eines Firniffes bediente. C.ſtarb 
men 1635. Aud) alé Menſch ift ex febe intereffant. Man lefe Callot’s 
apbie bei Gerfaint a. a. O. oder von Huffon (Par. 1766). 
Selmar, die Hauptſt. von Smaͤland in Schweden, an der Oſtſee, Otand 


392 Galmarifde Union Galonne 


gegentiber gelegen, mit 4500 Ginw., auf dec Inſel Quarnholm. Sie hat ef 
fleinen, aber guten Hafen, und treibt betrddtlidjen Geehandel mit Brettern, Ak 
und Theer. Aud) hat fie Wollenzeuchmanufacturen und ift der Sis eines Biſch 
und des Landeshauptmanns. Das woblbefeftigte Schloß Calmar liegt aufer 
Stadt im oͤlandſchen Sunde. 

Galmarifhe Union, f. Margaretha. 

Galmet (Auguftin), ein alé exegetiſcher und hiſtoriſcher Schriftftedia 
tubmter Benedictiner von der Congregation des heil. Vannus, geb. d. 26. F 
1672 zu Mesnil la Horgue bei Commercn in ber Didces von Toul, trat 168 
Toul in den Orden und ftudirte in den Kloͤſtern deffelben, befonders unter £ 
cinth Alliot in der Abtei Mozen = Moutier, nachdem er die hebraͤiſche Sprache « 
Lehrer erlernt hatte. In diefer WAbtei lehrte ev feit 1698 Philofophie und The 
gie, fam 1704 als Gubprior und Vorſteher einer gelehrten Moͤnchsgeſellſchaft in 
Abtei Muͤnſter im Elſaß, ging wegen der Herausgabe ſeines Commentars i 
die heilige Schrift 1706 nach Paris, dann 1709 in die Abtei St.-Mithiel, 
der er 1715 als Prior nad) Lay, 1718 als Abt nad) St. - Leopold in Manen 
fest und 1719 jum Bifitator feiner Congregation erhoben wurde. Endlich 
hielt er 1728 dice Abtei Genoneds in Lothringen, ſchlug die Wuͤrde eines Vise 
in partibus aus und ftarb d. 20. Oct. 1757 gu Paris. Er erwarb fic g 
Verdienfte um die Wiffenfchaften in ſ. baͤndereichen Werken hauptſaͤchlich d 
fleifiges Zuſammenſtellen, Sichten unb gemeinnuͤtziges Verbreiten des frither 
leifteten. Gein ,,Commentaire sur tous les livres de l’anc. et de nouv. te 
(Parié 1707. -16, 23 Thte., 4.) entwickelt den Wortverftand meift ridjtig, 
Vermeidung moftifder und allegorifdyer Erklaͤrungen und mit mehr Unbefan 
eit alg man fonft von Ratholifen gewohnt war. Er enthalt aud) eigne 
ſchungen und ſchaͤtzbare Abhandlungen zur biblifchen Alterthumskunde, ver 
aber Mangel an tiefer Kenntniß der orientalifchen Sprachen. Sein ,,Dietionn 
hist. et crit. de la Bible (Par. 1722—28, 4 Tble., Fol.), ein gu feiner 
ſehr brauchbares biblifdyes Realworterbuch, ift in das Engliſche, Hollandifche 
Deutſche uberfest, wie der Commentar oft aufgeleqt und aud von Protefta 
fleifig benubt worden. Weniger (chase man ſ. „Geſchichte des Alten und M 
Veftaments oder des juͤdiſchen Volkes“ und ſ. Weltgefchidhte (,, Hist. univers 
cree ct profane’, Strasb. 1735-71, 17 Thle., 4), Beides nur Compilatic 
Dagegen erfcheine cr als ſelbſtaͤndiger Forſcher und Entdeer never Quell⸗ 
{. , Histoire eccl. et civile de Lorraine” (Mancy 1728, 4 Thle., Fol.; 4 
—47, 6 Thle., Fol.), dem erften wohlqeordneten Werke uͤber die Geld 
Lothringens, das genau, fren und guverldffig, aber aud) febr weitſchweifi 
ſchrieben ift. Gegenſtuͤck ift die viel nachlaffiger gearbeitete ,, Bibliotheque 
raine’’ als Literargeſchichte. Tief eindringende Kritik und Geſchmack in der 3 
fiellung gebt allen feinen Werfen ab, fie haben daber in Frankreich nod 1 
Tadel erfabren als in Deutſchland. 3} 

Galmouds, ein zuerſt in England, vorzuͤglich in Leeds verfertigtes, t 
gewebtes, dices, ſehr langhaariges Zeuch, dem die Englander einen ſehr ſch 
Glanz zu geben wiſſen, und das zu Winteruͤberroͤcken gebraucht wird. Es wi 
den niederlaͤndiſchen, mecklenburgiſchen, ſaͤchſiſchen und ſchleſiſchen Manufact 
gut nachgemacht. 

Calonne (Charles Alexandre de), geb. 1734 zu Douai, wo fein VB 
erſter Parlamentspraͤſident war, ſtudirte zu Paris, widmete ſich dem Advoca 
ſtande zu Artois, trat als Generalprocurateur in das Parlament von Douai, 
ward 1763 zum Maitre des requétes, 1768 zum Intendanten von Metz 
in der Folge von Lille ernannt. Dies war ſeine Lage, als Ludwig XV. ft 
Der aus ciner langen Verweifung zuruͤckberufene Minifter Maucepas hatte m 
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ther Turgot und Necker, Fleury und Ormeffon ing Finanzminiſterium berufer. 
Rov. 1783 folgte diefen, nad) Maurepas’s Vode, Calonne, der freilich ſchon 
finanjen in Unordbnung fand. Außer den Anleihen und verfallenen Zahlun⸗ 
bie fic) von den vorhergegangenen Regierungen herfdyrieben, waren 176 Mill. 
erhoben worden. Galonne verheblte feine Verlegenheit und nahm einen 
in von Woblbefinden an. Er verſchmaͤhte das Hilfemittel der Erfparniffe, 
ite die falligen Termine, htelt die Sffentlidjen Papiere durch geheime Vorſchuͤſſe 
tht, befchleunigte die Zahlung der Staatérenten, febte bedeutende Verguͤtun⸗ 
fit bie Regie= und Landguͤterpachtungen aus, fidyerte den Gredit der Caisse 
» Madjte Pldne zu Tilgungsfonds, und unternahm fogar eine Umprd- 
Goldmuͤnzen, wie in einer Zeit der tiefſten Sicherheit. Anfangs befolgte 

# tor ihm genommene Anleihefyftem. Nad feiner Schaͤtzung hatte die Regie⸗ 
‘tn 1776—86 ungefaͤhr 1250 Mill. geborgt; das jaͤhrliche Deficit aber 
fi auf 115 Mill.; dies follte jedod 1797 bis auf 55 Mill. getilat fein. 
im Ende mufiten die Staatseintinfte, weldye fid) bamalé auf 475 Mill. be- 
ittamten, big auf 590 Mill. gebracht werden. Calonne's erfte Mafregeln 
fuͤr den Augenblick berechnet; die Staatsſchuld war auf fein ſicheres 
begruͤndet. Dies gu bewirfen, gab es nur ein neues Contributions{y- 
Calonne ſchlug eB vor. Seine beiden Haupthebel waren eine in Natura 

w allgemeine Grundftener und eine Erhdhung der Stempeltare. Da indeß 
Bulehen war, daf der Ausfuͤhrung eines Plans, der von den beiden erſten 
ben bes Staates bis dahin unerhirte Opfer foderte, von ihnen Hinderniffe ent⸗ 
efellt werden twitrden, eine allgemeine Staͤndeverſammlung aber gu gefabrlich 
i fo waͤhlte Calonne einen Mittelweg, der die fir die Erreichung feiner Ab⸗ 
vͤthigen Bedingungen zu haben ſchien. Er ſchlug eine Verſammlung von 
gewaͤhlt aus den angeſehenſten Mitgliedern der beiden erſten Staͤnde, 
igkeiten, und aus den Haͤuptern der wichtigſten Municipalitaͤten vor. 
Febr. 1787 hatten die Notablen ihre erſte Sitzung gu Verſailles. Man 
mit Ungeduld den Bericht des Finanzminiſters. Er erſtattete ihn mit 
icklichkeit, deren er faͤhig war; aber died konnte den uͤbeln Eindruck ſei⸗ 
laffe nicht mindern. Der Ausfall von 115 Mill. war groͤßer als man 
hatte.. Galonne leitete den Urfprung deffelben von der Verwaltung Ter⸗ 
it, behauptete, daß er damals 40 Mill. betragen, daf er von 1776—83 um 
tl geſtiegen, und gab endlich zu, dag er felbft thn bié 1786 um 35 Drill. 
habe. afanette erfchien an der Spitze der zahlreichen Anklaͤger, die nun 
e auftraten, aber der Koͤnig fchien im erften Augenblice feinen Mini⸗ 
pte. Der Großſiegelbewahrer, Calonne’s fteter Gegner, wurde entlafe 
Sefer Triumph war jedod) nur von kurzer Dauer. Unabhaͤngig von La- 
Hund Necter’s Freunden trat nod eine andre Parte’ gegen ihn auf, diejenige, 
den Erzbiſchof von Touloufe, Lomenie - Brienne, ing Minifterium brachte. 
Def erſchrak uͤber die Weitlaͤufigkeiten der Verſammlung der Notablen und 
ie Gaͤhrung, welche fie erregte. Calonne wurde feines Amtes entfegt und 
Mtringen vertwiefen. Won dort begab er fic) nad) England, wo er 
Kaiſerin Katharina eine ſchmeichelhafte Einladung bekam; er aber beſchaͤf⸗ 
die Anklagen, welche ſich gegen ihn erhoben, zuruͤckzuweiſen. In ſeiner 

1 Rinig gegen das Ende 1787 gerichteten Bittſchrift durchgeht ec alle ſeine 
ellen Unternehmungen, und bemuͤht fic) gu beweiſen, daG fie ſaͤmmtlich die 
ſetung der Finangen jum Zweck gehabt. Der Erzbiſchof von Toulouſe, 
Mfolger, hatte ihm das perſoͤnliche Miffallen des Koͤnigs gu erfennen ge- 

i bie Parlamenter von Grenoble, Toulouse, Beſancon hatten ihn der sffent- 
Ahndung pteisgegeben; das Parlament von Paris war foͤrmlich gegen ibn 
iteten. Calonne vertheidigte fid) gegen alle diefe Angriffe; ex erfuchte den 
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Koͤnig zu erklaͤren, daß er ſtets auf ſeinen ausdruͤcklichen Befehl oder mit feiner 
ftimmung gebandelt habe, und erbot fitch, im Fall der Konig ſchweige, auf di 
lichſte Weife vor dem Geridtshofe der Pairs, vor dem er angeFlagt roorben, 
rechtfertigen. Allen Befchuldigungen festen Calonne's Freunde die c 
wahre Thatſache entgegen, daß er acm aus dem Minifterium getreten fei. 
unwirkſam war ein Brief Calonne’s an den Konig vom 9. Febr. 1789, 
VBetrachtungen enthaltend und hauptſaͤchlich gegen Neer geridjtet. Ee 
darin an, daß er die Abſicht habe, ſich alé Condidat gu den Generalftanden 
den. Wirklich erfchien er in der Wabhlverfammlung des Adels von Bailler 
aber unverridteter Gade nad) London zuruͤck, wo er fic) mit polemiſchen GG 
liber die Lage der Angelegenheiten Frankreichs beſchaͤftigte. Die Revolution 
indeß begonnen. Galonne nabm mit einem Gifer, der feine Krdfte zu 
ſchien, an den Ereigniſſen Theil. Seine Unterhandlungen, feine Reif 
Deutſchland, Ftalien und Rußland, feine Beharrlichkeit, feine Anh 
machten ibn der Partei unfddgbar, welcher er diente. Um feiner ungl 
Sache nod) mit der Feder zu dienen, fchrieb ec fein ,, Tableau de VE 
Novembre 1795”, merfrolirdig wegen der Warme, womit er die Ereig 
ſtellt. Seitdem lebte er zu London, vornehmlich mit den ſchoͤnen Sinften 
tigt, die er immer mit Geſchmack getricben hatte; 1802 kehrte er nady § 
rid, wo er im Det. d. J. ftarb. Dies war die Laufbahn eines Mii 
ben erften Anſtoß zur Revolution feines Landes gab. Die fir eine ge 
waltung erfoderlidhen Cigenfchaften befag cr in einem hohen Gr | 
fannte genau das Einzelne, umfafte dad Gange mit bewunderungswürd 
nauigfeit, und war felbft fibig, dad’ Hichfte ing Auge gu faffen. We 
Weisheit, welche die Gedanfen yur Reife bringt, wenn ein vorfchauer 
ber die Hinderniffe erraͤth, wenn cin folgered)ter und ordnungsliebender Ge 
den Erfolg der Unternchmungen vorbereitet, wefentlich gu einem Staat 
horen, fo darf Calonne feinen Anſpruch auf diefen Mamen macdherr. 
Gharafter febite Menſchenkenntniß. Seine Sitten waren fern davon, 
zu fein. Geine Werke, unter denen feine Meden und Denkſchriften ar 
fammiung der Notablen den erften Plas verdienen, haben als hiſtoriſch 
miler in der Finansverwaltung bleibenden Werth. 

Galottiften (oder dag Regiment de la Calotte), eine Gef 
welche au Paris in den lesten Megicrungejahren Ludwigs XIV. entftand 
abenteuerlichen Einfall hatte, ein Regiment unter bem Namen la Cale: 
Plattmuͤtze, welche man Cinem, dec fic) uber Kopfſchmerzen beFlagte, aufzu 
Scher; gerathen hatte, und woraus fic) eben jener Cinfall entfpann, gu 
und Darin Alle aufzunebmen, welche durch ſinnloſes laͤcherliches Betrag 
feltfamen Gharafter, tolle Meinungen u. f. w. den oͤffentlichen Tadel ſich 
wiirdert. Sie hatten befondere Wappen, worin der Scepter des Mo 
Schellen, Affen, Klappern rc. ſich befanden; in der Hauptfabne ftanden die 
„Pavet Momus, luna influit“. Allen, die fic) durch Thorheiten ausgzes 
wurden Patente zugeſchickt, und obgleid) Manche fic hoͤchlich daruͤber eng 
fo rourden fie Dennod ausyclacht. Als der Oberſte diefer Callotiften, J 
ftorben war, und die Leichenrede (cine finnreiche Kritif bes akademiſch 
welche die Galottiften auf ibn hielten, confiscirt rurde, eilte ber Gardeob 
gum Marſchall von Villars, beflagte fic), und febte am Ende hingu : 
qneur! Seit Alerander’s und Caͤſar's Tode haben die Caloctiften feinen « 
ſchuͤtzer als Sie’, und die Confiscation wurde aufgeboben. Indeſſen 
Herren dod gu uͤbermuͤthig, indem fie Minifter und felbft frembe Rinige 
und fo nahm dag Regiment bald ein Ende. 

Calpe, eine der fogenannten Gdulen des Hercules, und jroary R 
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des heutige Gibraltar. Die auf der afrikaniſchen Kuͤſte gegenuͤber⸗ 
ehleß Abyla. 
Jalprenede (Gautier de Coſtes de la), geb. gu Tolgou in Gascogne, 
Varis 1663 als koͤnigl. Kammerherr, iſt einer von den Schriftſtellern, 
wide eine neue Art meiſt ſehr dickleibiger und langausgefponnener Ritter⸗ 
im 17. Jahrh. Mode wurde. Begebenheiten aus der Geſchichte der Grie⸗ 
b Rémec tourden in dem Geiſte und der Manier des Altern Ritterromans 
ieitet, daß nur die Namen griechifd) und rdmifd) blieben, die Abenteuer 
wr, die Situationen und Gharaftere ganz die romantifche Ritterzeit ath⸗ 
Bon Calprenede find „Caſſandra“, 10 Bde.; ,,Cleopatra”, 12 Boe. ; 
ond”, 7 Bde., wozu Herr von Baumoriere noch eine Forties. in 5 Bon. 
Durd) diefe Werke erwarb fid) ber Verf., deffen Drauerfptele neben denen 
wnrifle feine Aufmerkſamkeit erregen fonnten, ju feiner Zeit grofen Ruf. 
nen iff nicht, daß die feinigen’ unter allen dieſer Art ſich vortheithaft aus: 
Es mangelt bem Verf. nidt an dichteriſcher Einbildungskraft; feine 
ind nicht ohne Erhabenheit, und man findet gut gezeichnete Charaftere, 
mn der des Artaban cine Art von Gli gemacht hat, indem er gum 
ot geworden tft, welded freilich zugleich bas Ldcherliche der Ubertreibung 
ohne die es allerdings hier nidt abgeht. Ware Calprenede minder eilfer⸗ 
im, fo batte ec beffere Werke tiefern koͤnnen; faft ſchrieb er aber fo ge- 
6 er fprad. Dennod find die Begebenheiten mit vieler Kunſt in ein: 
flochten, bie Sprache nicht gemein, und das Ganje, fo gedehnt 6 ift, nicht 
tiſche Haltung. An Abenteuerlichfeit hat wol feine Gattin in ihrem 
»Les nouvelles, ou les divertissemens de la princesse Alcidiane”, 
uͤbertroffen. Auch in Deutſchland wurde in der lesten HAlfte bes 17. 
biefe Gattung von Momanen Mode; die „Aramena“, ,, Octavia” des 
Unton Ulrich von Braunſchweig u. a. waren diefer Art. 
lpurnius (Titus Fulius), gebuͤrtig aus Sictlien, lebte im 3. Fabrh. 
wn von ihm 7 Idyllen, die nidt ohne Verdienft find und den Virgil’ fchen 
m, obwol fie ihnen an Zierlichkeit und Reinhelt, forvie ben Theokrit'ſchen 
iit und Natuͤrlichkeit nachſtehen. Die befte Ausgabe iff von Beck (kLeipz. 
beutfch vor Wiß (Leipz. 1805). 


lquiren, durchzeichnen, entroeder auf gefirniftes Papier, welches man | 


Zeichnung legt und die durchſcheinenden Stride nachgieht, oder auch in: 
t die Mircfeite einer Zeichnung oder eines Kupferftiches ‘mit einer Kreide 
rit weißes Blatt darunter legt und mit einer ſtumpfen Nadel uͤber dieje⸗ 
tm der Zeichnung binfabrt, welche man durchzeichnen till und welche auf 
deqten Papier erſcheinen. Fn der Malerfunft und in den mit ihr ver: 
Kunftsweigen ift bas Calquiren oft von qrofem Mugen. Beſonders maz 
die gefchidteften Rupferftecher haͤufig Gebraud davon, wenn es darauf 
das nach zubildende Original mit geometrifcher Genauigkeit auf die Platte 
agen. Da jedoch die Abdruͤcke eines Kupferftiches, der auf die vorbeſchrie⸗ 
ite Art vorgezeichnet ware, verfebrt erfcheinen wurden, wie man died in 
zuweilen findet, fo muf der Rupfeeftecher ſich entweder des Firnifipapiers 
amd, bet Übertragung der darauf abgeriffenen Zeichnung auf die Platte, 
ie umwenden, oder fid) durch einen foqenannten Geqenabdrud, der die 
ig umgekehrt und fo darftellt, wie fie auf bie Platte qebracht werden muß, 
tfommen. Der Gegenabdrud wird hervorgebracht, indem man die ju 
t Zeidhnung behutfam anfeuchtet, fie fobann mit einem ebenfalls anges 
a Blatte weifen Papters bededt und beide zugleich unter die Kupferdrus 
tbingt. Durch diefes Verfahren erhaͤlt man einen, in der Ausfuͤhrung 
relltommnen, in den Umriſſen aber dod) gang genauen Abdruck, deffen fiber 
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tragung auf die Platte nad) der obenerwabnten Methode nun Feiner wei 
Schwierigkeit mehr untertworfen iff. 

Calumet, bei den nordamerifanifcen Wilden eine grofe, geſchm 
Tabackspfeife, welche fie alé Sinndild des Friedens uͤberreichen: Friedenspfeif 

Galvarienberg, Golgatha, die SchAadelftdtte, der Richtplatz der: 
Juden. Diefer in der evangelifchen Geſchichte beruͤhmte Berg, der ebemal 
Berhalb der Stadt Serufatem gelegen war, ift jebt in deren Ringmauer eingef 
fen. Auf demfelben ftebt die grofte und vornehmffe Kirche in Palaftina, a 
die heilige Helene, Kaiſer Conftantin’s Mutter, im 4. Jahrh. gu bauen angeo 
hat. Jn fatholifchen Landern heifit jede Erhohung, jede Capelle, roo ma 
Kreuz aufgepflangt hat und twohin man in der Faftengeit, zur Feier und Da 
lung ded Leidens Chrifti, wallfabrtet, Calvarienberg. Es find oft wirkliche B 
3u deren Spibe ein Pfad fuͤhrt, der von Stelle zu Stelle mit Bildern oder Fig 
fleinen Capellen, Snfchriften rc. befegt ift, welde die Hauptbegebenheiten 
Lebens Fefu darftellen bis zur Kreugiqung, die oben durch drei wirkliche Kr 
mit dem Heiland und den zwei Schachern, zuweilen auch mit den dazu geho 
Gruppen, verfinnlicht wird. 

Calvart (Dionys), Maler, geb. gu Antwerpen 1555, fam als § 
ſchaftsmaler febr jung nad) Stalien, wo er, um Figuren zeichnen gu lernen 
Schule Fontana’s und Sabdbatini’s in Bologna befudte, mit welchem & 
er nad) Rom reiſte. Nachdem er einige Zeit nad) Mafael gezeichnet hatte 
dffnete er cine Schule gu Bologna, aus der 137 Meifter, und unter | 
Albano, Guido und Dominichino hervorgingen. Die Bolognefer betrachte 
alg einen der Wiederherfteller ibrer Schule, befonders in Hinſicht des Go 
Calvart verftand Perfpective, Anatomie und Architeftur, aber feine Figures 
zuweilen unedel und gu kuͤhn qeftellt. Cr ſtarb 1619 zu Bologna; dort fint 
feine beften Gemalde. Agoftin Caracci und Sadeler haben einen Theil 
Werke geftodyen. 

Galvin (Johann), Chauvin, der zweite grofe Reformator des 16. J 
geb. zu Noyon in der Picardie den 10. Fuli 1509. Gein Vater, Gerard E 
ein Bottdher, widmete ihn fruͤh dem geiſtlichen Stande. Galvin fagt in einem! 
an Glaubde dD Dangeft, Abt von St.-Sloi zu Noyon, daß er der Familte dieſes 
laten feinen erften Unterricht und cine anftdandige Erziehung verdanfte. 
12 J. alt, erhiclt ev cine Pfruͤnde bei dem Dom feiner Vaterſtadt. Sechs 
barauf ward er gu einer Pfarre berufen, die ev bald mit einer andern verta 
So hatte Galvin durdy feine Gonner fchon vor feinem 20. J. mebre Pfruͤnde 
felb(t den Titel und die Einkuͤnfte einer Pfarre, wabrend er nok in Paris 
Studien fortleste. Hier machte er die Bekanntſchaft feines um einige Fak 
tern Landsmanns Pierre Robert Hlivetan, von dem er die erſten Keime der 
Lehre empfing, welche fidy in Frankreich gu verbreiten begann. Cr fand fi 
durch veranlaßt, der Theologie zu entlagen, um zu Orleans und ſpaͤter zu Be 
die Mechte zu ftudiren. Ce machte ſchnelle Fortfchritte dacin, und lernte at 
die griech. Sprache unter Melchior Volmar, cinem Deutfchen, der die von Of 
in ihm gewedte Neigung yu Neuerungen verftdréte. 1532 fam er nach 
zuruͤck und legte feine Pfruͤnden nieder. Cr gab in demf. F. einen latein. 
mentar Uber bic beiden Bucher des Seneca ,,De clementia” heraus, auf ro 
ex ſich lateinifirt Fobannes Calvinus nannte, und mufite 1533 aus Paris fig 
da fein Freund Michael Gop, Mector dev Univerfitit, tocgen einer Uber dte 
Lehre gehaltenen Rede in Unterfuchung verfiel und er fid) dec Theilnahme 
verdaͤchtig gemadt hatte. GC. begad fic) ju Du Tillet, Kanonicus ju Anger 
bei welchem er rubig feine Studien fortfebte, und die Materialien gu feiner 2: 
nadber erfchiencnen „Chriſtl. Unterweiſung“ gu ſammeln anfing. Von de 
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ih Nera zur Kinigin Mtargarethe von Navarra, Franz J. Schweſter, dte 
fowol aus entidhiedener Neigung fiir die meue Lehre als aus Liebe fir die 
enfhhaften mebren Gelehrten, welche ihrer Meinungen wegen Frankreich vers 
t follten, eine Buflucht gewaͤhrte. GC. ward von ibe ſehr wohl aufgenommen 
ete hier mehre Manner fennen, die in der Folge feiner Partei nuͤtzlich wur⸗ 
febete nad) Parié zuruͤck, mufite aber 1534 aufs neue Frankreich verlaffen. 
ging er nad) Bafel, wo er als Glaubensbhefenntnif der in Franfreid) graufam 
itn und gum Scheiterhaufen Werurtheilten ſ. „Chriſtl. Unterweifung’ 
Byab, in welder ex dje Abſicht hatte, fie von der aué politifden Grinden 
ten Berleumbung gu befreien, daß fie Aufruͤhrer und Wiedertdufer feien, 
Mit ber lutheriſchen Lehre nichts gemein batten. Es wiirde fid) nicht in der 
Starfiellen Laffen, wie ec weiter ging alé Luther in der Lehre vom freien Wil⸗ 
tin ber Zurechnung und bem Berdienft guter Werke; leidjter laffen ſich die 
MFolgerungen angeben, die er aus feinen Lehren jog. Er beftrite nidt nur 
als bie Oberftelle des Papftes, fondern felbft das Anfehen der allgemeinen 
waſammlungen; ein Biſchof oder Priefter ift ihm fein ſichtbares Haupt der 
i alaft fein andres Geluͤbde gu als die Zaufe, und feine Sacramente als 
iufeund das Abendmabl; felbft diefe betrachtet ex nicht alé unerlaßlich noth⸗ 
jur Seligteit. Die Meffe ift ihm eine Entweihung und die Verehrung 
m ein Gdgendienft. Diefes Werk: ,,Institutio christianae religio- 
Aſchien nadber frangdfifd) und wurde faft in jedem Fabre von ihm verbeffert 
iamehrt herausgegeben. Die voliftdndigfte Ausg. beforgte Robertus Ste- 
#1559. Die vorangefegte ,,Praefatio ad Christianissimum Regem, qua 
\liber pro confessione fidei offertur’ fonnte inde den Religionsverfol- 
bin Frankreich kein Ende machen, da Frang J., von religidfer Schwaͤrmerei 

t, durch politifche Ruͤckſichten dazu gedrungen wurde. C. ging darauf 
alien, um dort feine Lehre gu predigen, fand bei der Herzogin Renata von 
id, Tocter Ludwigs XI. und Gemablin Hercules’s von Eſte, die in der 
ju feiner Lehre befannte, giinftige Aufnahme, mußte fid) aber von Aofta, 
ibn entdeckte, durch ſchleunige Flucht retten und fam um die Mitte 1536 
Paris. Da er jedod hier nicht mit Sicherheit leben konnte, beſchloß 
fel gu gehen und nabm ben Weg Uber Genf, wo feit einem Jahre durch 
lidhes Decret der Regierung die neue Lehre eingefiihrt worden und Farel 

eftigung derfelben thatig war. Mit diefem vereinigte fid) C. und bez 
darauf den Auftrag, theolegifdyen Unterricht gu ertheilen, dem er ſich ein⸗ 
Mite, wabrend er Farel die Kanzel uͤberließ. Aber cin nicht minder eifriger, 
—* geſchickter Geiſtlicher, mit dem ſie ſich verbunden hatten, zog ihnen 


















‘Mge maͤchtiger Feinde gu, durch «welche fie endlich geſtuͤrzt wurden. Der 
war folgender. Die genfer Kirche bediente ſich beim Abendmahl des 
tm Brotes und hatte die Taufſteine aus ben Kirchen entfernt; aud, außer 
mntag, alle Fefte abgeſchafft. Diefe Neuerungen wurden von der laufanner 
tnidt gebilligt. Der Magiftcat von Genf verlangte von Farel und Calvin, 
fit nad) dem Ausſpruche derfelben bequemen follten, und gab ibnen, da fie 
geten, den Befeht, die Stadt in 3 Dagen au verlaffen. Dies geſchah im 
2 Sie gingen nad) Bern, und da die Bemuͤhungen des berner Magi- 
Hd der zuͤrichet Synode ihre Zuruͤckberufung nicht bewirfen fonnten, begab 
din nach Strasburg, wo Luther's Lehre durch Bucer feit 10 Jahren Ein⸗ 
funden hatte. Diefer nahm ihn fehe wohl auf und lies ihn gum Profeffor 
logie ernennen, Zugleich befam er die Erlaubniß, cine franzoͤſiſche Kirche 
hten, welche durd) die grofe Dtenge aus Frankreich Gefluͤchteter fehr bedeu⸗ 
arb. Ungeadhtet der grofen Adtung, in der er hier ftand, tr “ren dod) feine 
auf Genf gerichtet, deſſen Einwohner er itt 2 Sdhreiben ermal,..ce, der neuen 
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Lehre treu zu bleiben, als der Cardinal Sadolet ſie einlud, in den Schoß der & 
zuruͤckzukehren. Dier gab Galvin aud) 1540 feine Schrift her das Abendt 
heraus, in welder et ſowol Luther's, der diefes Gacrament im Wortfinne x 
alg Bwingli’s Meinung (f.d.), der es bildlid) verftand, gu widerlegen fu 
Erſt in einer 1549 in Zuͤrich gehaltenen Unterredung erfldcte er ſich unbeding 
die Meinung des Letztern. Endlich 1541 gelang es feinen Freunden in | 
feine Ruckberufung ju bewirken; eine eigne Deputation erfuchte den Magiſtra 
Strasburg, ihn feiner alten Heerde wiederzugeben. Da aber ©. sum Abgio 
ten auf dem Reidstage gu Frankfurt ernannt worden und nachher nody ter 
rathſchlagung gu Regensburg beiwohnen mufte, fo fonnte er erft im Sept. te 
wieder nad) Genf fommen. Er legte jest dem Rath den Plan feiner Verord 
gen liber die Kirchenzucht vor, welche fogleid) angenommen und im Jovembe 
tanntgemadt murden. Zufolge derfelben wurde ein halb aus Geiftlichen, 
aus Laien bejtehendes Gonfifforium gebildet, ,,um uͤber die Erhattung der re 
Lehre’ und die Sitten zu wachen. Daffelbe jog Federmann ohne Ausnahme 
die geringften Handlungen und Reden zur Rechenſchaft, und verwies die Kalle 
Kirchenſtrafen nidjt jureidpten, mit einem Gutadten an den Rath. Go m 
fid) ©. gum Herrn aller Handlungen, wie aller Meinungen deer Genfer. 
Geiſt herrſchte ausſchließlich im Nath wie im Confiftorium, und die Richter 
men nie Unftand, Jeden gu beftrafer, der ſich ihm widerfebte. Go ward eine 
giftratéperfon entfept und zu zweimonatlicher Gefingnifftrafe verurtheilt, 
der Lebenswandel diefes Manned unregelmasig fei und er mit Calvin’s Feint 
Verbindung ſtehe“; fo wurde Fafob Gruet enthauptet, „weil ec gottlofe & 
und unfittliche Verſe gefdyrieben und die Kicdenordnungen ju ftlirjen gefucht t 
Mit gleidher Strenge wurden die Meinungen geridtet. Es ift befannt, wie 
chel Servet auf feiner Durdyreife durch Genf 1553 verhaftet und auf Calvin 
flage lebendig verbrannt wurde, weil er das Geheimniß der Dreieinigkeit in 
ju Genf weder gefchriebenen nod) gedructten Budye angegriffen hatte. Mod 
reiche aͤhnliche Beifpiele ließen fid) anfithren, um den blinden und wilden Sdyrwd 
eifer gu beweifen, den ex dem Magiftrate von Genf flr die Erhaltung der 
Gitten und dec fogenannten ceinen Lehre cingefloft hatte; und dadurdy gets 
ihm, den Meuerungen und dem Unterſuchungsgeiſte Cinhalt ju thun und fein 
hanger gu ftrengen und in gewiſſer Hinſicht untadelhaften Menſchen gu 
Auch in der buͤrgerlichen Gefeggebung der Genfer und den Formen ihrer Meai 
nahm er Underungen vor, wobei ihm einige gefluͤchtete Franzoſen behuͤlflich x 
Zur Befoͤrderung nuͤtzlicher Studien errichtete er die von ſeinem Freunde FT 
Besa fo gluͤcklich geleitete Akademie. Lieſt man, was C. waͤhrend feines A 
halts in Genf Alles that, ſo kann man nicht begreifen, wie er ſo vielen Ar 
nicht unterlag. Er predigte faſt taͤglich, ertheilte woͤchentlich 3 Mat theolo< 
Unterridt, wohnte allen Berathſchlagungen ded Confiftoriums, allen Sitzung 
Predigetgeſellſchaft bei, und war die Seele aller Beſchluͤſſe. Ebenſo oft xe 
riftifche wie uͤber theologifche Gegenftande befragt, antrwortete er Allen. 
fand er noch Beit fuͤr politifdye Berhandlungen im Namen der Republi€, fixe 
Menge Schriften suc Bertheidigung feiner Meinungen, von denen feine Cor 
tare tiber die Bibel die wichtigften find, und fir cinen Briefwechſel durch gar 
ropa, vornehmlid) aber nad) Frankreich, wo er auf alle Weiſe die neue Lehre 
breiten fuchte. Auger feinen gedructten Predigten befigt die genfer Bin 
deren 2025 in der Dandfchrift, und, wie aud) die berner, mehre ungedeucte ¢ 
gifche Abhandlungen. Wiewol Calvin in wefentlidjen Punkten von Lurk, 
wich, fo wurden dod feine Anbdnger von ben Lutheranern nicht unterſchiede 
in den Edicten Franz J. und Heinrichs iL, und ſelbſt in dem Edict von Rouen 
mit dieſem Namen bezeichnet. Sie ſelbſt betrachteten zwar Galvin als ihe we 
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ne ſich darum fuͤr verſchieden von den Anhaͤngern Luther's zu halten. Dirſe 
he Abſonderung geſchah erſt nach dem Colloquium (Unterredung) von Poiſſy 
wo ſie außer einigen andern hauptſaͤchlich den 10. Art. der augsburgiſchen 
fon ausdruͤclich verwarfen und den Namen Calviniſten annahmen. Calvin 
n 27. Mai in feinem 55. Lebensjahre. Er war von fehr ſchwachem Koͤr⸗ 
litt an haͤufigen Krankheiten. Sn Strasburg hatte er fic) mit einer Witsoe, 
de Burie, 1539 verheirathet; ein mit ihr geyeugter Sohn ſtarb fri; 
etlor ex feine Gattin, worauf ex fic) nicht wieder verheirathete. Er war 
tund ſtteng in feinen Sitten, aber von einer traurigen und unbeugfamen 
. Er kannte nie die Shfigkeit der Freundſchaft, und hatte 
thee Seidenfchaft, als feinen Meinungen ben Sieg gu verfchaffen. Sn 
tder Uneigennitgigtcit wird ec Wenige feines Gleiden haben. Er hatte 
labegehalt vor 150 Franken, 15 Maß Getreide und 2 Faffer Wein; nie 
tein Mehres. Der Werth feines gefammten Madlaffes in Buͤchern, 
; Geld rc. kberftieg nicht 125 Thaler. Sein Charafter war unduldfam 
ty feinen Widerfprud. „Ich habe“, ſchrieb er an Bucer, „keine hare 
mpfe gegen meine Fehler, die grof und zahlreich find, als dicjenigen, in 
meine Ungeduld gu befiegen ſuche. Diefes reifienden Thiers bin id) noch 
mworden’’, Aud ift der Zon feiner Streitſchriften faft immer hart und 
tit und Verachtung gemiſcht. Es gelingt thm nicht immer, dad Gez 
‘ervon feiner Uberlegenbeit hat, gu verbergen. Als Theolog ftand Calvin 
‘mer deitgenoffen nach an tiefen Kermtniffen, Scharfſinn und, wie ex fic 
ih ruͤhmt, in der Kunft, einen Gegenftand darjuthun; alé Schriftſteller 
re gofes Lob. Seine lateinifdyen Schriften find mit viel Methode, Wuͤrde 
wctheit geſchtieben. Außerdem war er auc) ein grofer Rechtégelehrter 
idhidter Politifer. Aber alle diefe ausgezeichneten Eigenſchaften whrden 
geteicht haben, ihn gum Oberhaupt einec befondern Religionspartei gu 
denn er nicht mit Kuͤhnheit die Ausuͤbung aller dufern Gebraͤuche verwor⸗ 
Dadurch gewann er auf der einen Seite viele Gebildete, welche den 
ij far etwas Unwuͤrdiges angufehen geneigt waren, und gab aud) den Un⸗ 
ein leichtes Mittel an die Hand, ihre Trennung von der Gegenpartei zu 
| ohne auf die Gache felbft eingehen gu dirfen, wozu fie allerdings weder 
ih geſchickt waren. 
lviſius (Seth), Mufiter und Chronolog des 16. Jahrh., der Sohn 
bmanné, Jakob Kalwitz, zu Gorfdhleden in Thuͤringen, geb. den 21. Febr. 
{ude die Schulen ju Franfenhaufen und Magdeburg, die Univerſitaͤten 
tund Leipzig, wo er Muſikdirector an der Paulinerfirde tard. 1582 
bag Gantorat in der Schulpforta und 1592 an der Thomasſchule gu Leip: 
'g mehre thm in Fran€fuct und Wittenberg angetragene Profeffuren aus 
— 23. Nov. 1617. Seine gruͤndlichen und in gutem Latein geſchrie⸗ 
oretifd) « mufifalifden Werke findet man in Gerber’s „Biogr. Lexik. der 
lee” angefuͤhrt. Man hat aud) nod viele grofe Mtotetten und Hymnen 
Er ift and) Berfaffer mehrer widtigen dyronol. und andrer wiſſenſch. 
$: „Opus ehronologieum“ (1605, 4.); „Formula Calendarii novi 
io Greg, expeditior, melior et certior’ (Heidelb. 1613-1¢.); „Elen- 
end, Greg. “ (1613). Zach (f.d.) fagt von ihm alé Chronologen: 
enaue und feucige Forfdyer war fein blofer Gompitator, wie die meiften 
tgenoffen find. Er beurtheilte, was er gefammeit hatte. Zum Behufe 
ttechnung hat er nahe an 300 Finfterniffe benugt, und ſeine Zuſammen⸗ 
ber Bewegungen der Himmelskoͤrper mit den geſchichtlichen Zeugniffen 
8 ebenfo viel Gelehrſamkeit als Scharfſinn“. 11. 
Imaldulenfer, Eremiten und Mince des vom h. Romuald, einem 
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Binedictiner adeligen Gefchlechts aus Ravenna, im Thale Camalboli bel % 
auf den Upenninen 1012 geftifteten und 1072 vom Papft Wlerander LLL. beſt 
ten. Orden, gab es in Stalien, Frankreich, Deutſchland und Polen. Dieſer 
fanigs blog zum Ginfiedlerleben in abgefonderten Klaufen beftimmte Orden, 
bei gunehmendem Reichthum und Anwachs grofentheils gum geſellſchaftlichen 
fter leben uber, und theilte fid) in Cinfiedler, Obfervanten und Conventualen, » 
zwar 1513 zu einem Ganzen vereinigt, dem Vorfteher des Stammſitzes Came 
untergeben und durch Unterdruͤckung der ausgearteten Gonventualen gereinigt | 
den, aber Durd) das Streben neuer Stiftungen nad) Unabhangigkeit wieder jerfi 
Im 18. Jahrh. beftanden 5 von einander gang unabhangige, unter eignen E 
ralein (majores) ftehende Bruͤderſchaften der Camaldulenſer: 1) die Putte 
librigen, Camaldoli; 2) Kronenberg bei Perugia; 3) yu Turin; 4) yu Grof 
bet Parig; 5) zu Murano im BVenetianifchen. Zwoͤlf andre Klofter der Ga 
dulersferinnen ftanden unmittelbar unter den Bifchofen ihrer Sprengel. Dien 
Kleidung und die verfcharfte Benedictinertegel hatten Alle mit einander gen 
bie Ginfiedler uͤberdies nod) Baͤrte und ftrengere Regen im Faften, Sdrwe 
Geifeln und andre Selbftqudlercien. Bei diefem ftets nur befchautiden & 
fonnte der in der oͤffentlichen Meinung nie bedeutende Camaldulenſerorden 
keine Weiſe gemeinnuͤtzig und, nachdem er im Oſtreichiſchen unter Joſeph ih 
Frankreich waͤhrend der Revolution, in Italien und Polen unter dem aie 
Franzoſen erlofdyen war, aud) nicht vermißt werden. 

Camayeu oder Camaieu heifit cin cinfarbiges Gemaͤlde; — 
eine eintoͤnige Malerei. Cine der gewoͤhnlichſten Arten der Malerei mit 4 
Karbe heift Grau in Grau, oder Grifaille, womit man befonders dad Bas 
nadjalymte. Gonft gibt es aud) rothe, grune x. Camayeus. Diefe Malerel 
in Frankreich befonders im Anfange des 18. Jahrh. ſehr beliebt. Die Fran 
nennen aud fo Cameen, welche durch verſchiedene Schichten des Steing verſchi 
Farben zeigen. 

Cambacéréès (Jean Jacques Regis de), Herzog von Parma, Prin 
gewe ſener Erzkanzler des franz. Reichs, Mitglied des Inſtituts ꝛtc., geb. 176 
Montpellier in einer unbeguͤterten Familie angeſehener Rechtsgelehrten. 
Eifer und ſeine Talente erwarben ihm bald einen großen Ruf und das Amt 
Raths an der Cour des comptes zu Montpellier. Zu Anfang dec Revel 
unter3og er fich verſchiedenen Staatégefchaften, tourde im Sept. 1792 Cont 
mitglied, arbeitete in den Ausſchuͤſſen und befchiftigte fid) befonders mit dem 
richtsfache. Am 12. Dec. 1792 erhielt cr den Auftrag, Ludwig XVI. w 
gen: wen et ſich gu feinem Beiftande wabhlen wolle? und bewirkte den Vel 
daß die gewaͤhlten Mathgeber freien Zutritt su dem Koͤnige erhielten. Im 
1793 erflarte er Ludwig fiir fchuldig, machte aber bem Convent dad Recht 
tig, ihn gu cichten, und ftimmte: einftweiligen Verhaft, und im Fall eines 
liden Ginfallé, den Tod. Den 24. Fan. ward er gum Geeretair ernannt. 
Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes zeigte er in der Sitzung vom 26. Mi 
Verraͤtherei des Dumouriez an, Im uy. und Oct. 1793 legte ec ſeinen 
Plan zu einem bitrgerlidyen Geſetzbuche vor, in dem ſich bie demokratiſchen!? 
des damaligen Zeitgeiſtes ausſprachen. Man fand in einem aufgefangenen? 
von Antraigues die Worte: „Ich wundere mich gar nicht, daß Cambaceres 
Denen iſt, welche die Ruͤckkehr des Konigthums wuͤnſchen; itch kenne thi 
Gambaceres wies die Beſchuldigung, welche daraus hatte gegen ihn gefuͤhtt 
den koͤnnen, zuruͤck. Die Verſammlung befahl, feine Rede drucken gu kk 
aber fein republikaniſcher Ruf hatte dennody cinen Stoß bekommen, und et 
aus dem Directorium, fiir das er aufgezeichnet war, zuruͤckgewieſen. Er tt 
den Rath der Fuͤnfhundert, wo er einen neuen Plan zu einem buͤrgerlichen E 


Cambtai Cambridge (Adolphus Frederi®, Herzog v.) 401 


e dotlegte. Dieſes 1,Projet de Code civil” (4796) wurde fpdterhin die 
ndlage des ,, Code Napoleon”. Den 20. Mai 1797 trat er aus dem Rathe ; 
Jaht darauf erſchien er unter den Waͤhlern von Paris, und nady der Mevolu- 
vom 30. Prairial VIL. (19. Suni 1799) ward er gum Fuftigminifter echoben. 
18, Brumaire erhielt er die Stelle eines gweiten Confuls, welche er im Dec. 
it. Gr ließ die Einrichtung der Geridjtéverwaltung den Dauptgegenftand 
Beſchaͤftigung fein. Nach Napoleons Thronbefteigung ward er gum Reichs⸗ 
ayer und darauf gum Grofofficier der Ehrentegion ernannt, erbielt nad) und 
fat alle frembde grofie Orden und ward 1808 Herzog von Parma. Er hat 
ieté durch vorgitglidhe Anhaͤnglichkeit an Napoleon ausgeseidnet. Die vielen 
musconfulte, die waͤhrend deffen Negierung erfdhienen, find von ihm abgefaft. 
Repoleon gegen die verbuͤndeten Maͤchte 1813 gu Felde zog, war ©. Prafident 
entſchaftsrathes. Bei Anndherung der Verbdindeten 1814 folgte er dem 
zuement nad) Bloié und fandte von dort feine Zuftimmung ju des Kaifers 
ey. Als diefer aber 1815 zuruͤckkehrte, ward er von neuem Erzkanzler und 
Ipinifter, fodann Prdfident der Pairskammer. Mad) Napoleons zweitem 
taf ibn die Berbannungéverordnung Ludwigés XVII; er ging nad 
Jm Dec. 1818 erlaubte ihm der Koͤnig die Ruͤckkehr nad) Paris, wo er 
bir Zeit privatifirte und den 8. Maͤrz 1824 ftard. , 
Gimbrai oder Camerich, grofe, ſtark befeftigte Stadt (3000 H., 
WE) mit einem Bisthume, an der Schelde, in den frangof. Niederlanden, 
ment bu Mord, hat Fabrifen. Won daher kommt die unter dem Namen 
wi ober Cammertuch befannte Leinwand. In der Kathedralfirde ift Fene: 
. 1508 wurde gu Cambrai die Ligue (ſ. d.) gegen Benedig ge- 
IB; 1529 ber Friede mit Karl V. (f. Franz Ll), und 1724 ward bier vom 
‘art VI. und Philipp V. ein Friedenscongreß erdffnet, der. fic) aber durch 
ime Bergleidy von 1725 zerſchlug , , 
Lumbridge, dte ſchlechtgebaute Haupeft. der engl. Graffdaft gl. N. in 
win, mit 11,000 Einw., am Fluffe Gam, beruͤhmt wegen ihrer Univerſitaͤt, 
ſcen 630 geftiftet fein foll, aber erft 1280 ihre jetzige Einrichtung erhielt. 
13 Collegia (f. Colleges), unter welden das Trinity-College das 
fh if, und 4 Hallen. Die Univerfitdtsbibtiothe® hat 100,000 Buͤcher 
xe Handſchriften; die des Trinity-Gollege 13,000 Buͤcher. E8 gibt hier 
Wielfchaft ber Wiſſenſchaften, einen botaniſchen Garten, ein chemiſches La: 
um, eine Sternwarte, eine Naturalien- und eine Kunftfammiung. Die 
fit zaͤhlte 1824 4489 Studenten. Gie fendet 2 Deputirte ing Parla: 
Sommell und Milton ftudirten dafelbft, und in dem Garten des Chriſt⸗ 
'febt nod) ein grofier Maulbeerbaum, den der unfterblidye Sanger des „Ver— 
Paradiefes’’ gepflangt haben foll. Er wird mit grofier Sorgfalt gepflegt, 
im hat den Stamm mit einem Üüberzuge von Blei bekleidet, um ihn vor 
auſſe ber Witterung zu ſchuͤtzen. 
lambridge (Adolphus Frederik von England, Herzog von), Graf von 
, Baron von Culloden, Generalftatthalter von Hanover, Kanzler der 
von St.⸗Andre und Feldmarſchall, ift geb. ben 24. Febr. 1774. Far 
ft beftimme, trat er mit dem 16. J. als Faͤhnrich ein und bezog bald 
bie Univerfitde Gottingen. Nachdem er fic) einen Winter am Hofe 
Vilhelms IL. aufgehaiten hatte, reifte er nad) London zuruͤck, wobnte 
Feldzuge in den Miederlanden bei und wurde in der Schlacht bei Hond- 
- Sept.) gefangen, aber ſogleich wieder befreit. 1794, nad) erlangter 
it, jum Oberften und Herzog von Cambridge ernannt, tward er in bie 
ct berufen. Hier trat er, wenigftens dem Namen nad, auf die Seite 
Heefition unter For, bis diefe Partet, wegen ihrer revolutionnairen Gefinnun: 
"An. Siebente Aufl. Bd. U, 26 
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gen verdaͤchtig, ſich beinahe aufloͤſte. Gr ſchloß ſich nun an die andre t 
entgegengefebte Partet des Grenville an, bis er 1803 ohne Armee jur Bert 
gung von Hanover abgefandt wurde. Bald trat er aber den Oberbefehl an¥ 
mobden ab und kehrte nad) England zuruͤck. Stets heftig gegen Bonaparte 
ſchwankte er zwiſchen den Parteien des Lord Sidmouth, Grenville und der 
fition, und wurde nad) der Wiedergerwinnung von Hanover sum Generalftati 
diefes Koͤnigreichs den 24. Oct. 1816 erhoben. Die Stadt Hanover verdanl 
durd) feine fonigl. Hofhaltung und durd) den Schus, den er manchen Kings 
mentlid) der Schauſpielkunſt angedeihen aft, gegenwartig febr viel. Er v 
ſich den 7. Mai 1818 mit Auguſte, der Tochter des Landgrafen Friedrich v.. 
Raffel, die im Maͤrz 1819 ihm einen Sohn und 1822 cine Tochter geboren H 

Cambronne (Pierre Facques Etienne, Baron), General, Comm 
der Ehrentegion und Maredjal-de-Gamp, geb. den 26. Dec. 1770 zu Se 
baftien nabe bei Nantes, ftammt von einer woblhabenden Familie abe 
einer guten Gryiehung. Unter der Republik und unter Napoleon mag 
Feldzuͤge mit, und wurde wegen feiner perſoͤnlichen Tapferkeit im Deere fo Bes 
daß ihn ſolches, wenn er es nicht abgelehnt hatte, nad) Latour d'Auvergne’ 
jum erften Grenadier von Franfreid) ernennen wollte. Cr war Chef t 
garde und gerade gu Fontainebleau, als Napoleon abdanfte und fid) nad 
Elba begab. Diefer nabm ibn nun als Chef der Divifion von der alte 
mit, die ibn in fein Sril begteitete. CGambronne commanbdirte das Eleing 
mit weldem Napoleon 1815 am 1. Mary im Golf von St.s Fuan lant 
hatte die WAuffoderungsadreffe an die franz. Armee untergeichnet, gu Ma 
Fahnen zuruͤckzukehren. Auf dem Schlachtfelde bei Waterloo fiet ex a 
Schwerverwundeten in britiſche Gefangen chaft. Bekannt iff feine b 
Antwort auf den britithen Capitulationésantrag: „La garde meurt, ma 
rend pas.“ Gr war einer der 19 Napoleoniſchen Generale, welche nad Bex 
Ordonnanz vom 24. Fuli 1815 vor cin Kriegsyericht qeftellt werden fo 
ftellte fid) aus der Kriegsgefangenſchaft vor diefem Gericht perſoͤnlich 
da er den Bourbons feinen Eid der Treue geleiftet hatte, fowol vom miet 
erften alg zweiten Kriegsgericht freige proden. 

Gambyfes (Kamby'es). 1) Corus des Grofen und der Kaffande 
ward nad feined Bateré Tode Konig der Pecfer und Meder 530 v. Gb 
nad feiner Thronbefteigung madee er einen Angriff auf Agypten, fcblurg b 
diefes Lundes, Pſammenit, eroberre die Hauptft. Memphis und unterrwa 
6 Monaten das ganje Land. Nunmehr wollte er eine Flotte gegen Gart 
fenden, Athiopien erobern und fidy des Tempels des Jupiter Ammaon berms 
Die erfte diefer Unternehmungen fam gar nicht zu Stande, ba die mie P * 
bemannte Flotte ihm den Gehorſam verweigerte; das gegen die Ammon 
ſchickte Heer fam in den Sandwuͤſten um, und das Heer, an deſſen Ps 
gegen die Uthiopier aufyebrochen war, ward durd Hunger gum Ruͤckzug 
gen. Jest uͤbte er ſchonungslos die duferften Grauſamkeiten aus, 
feinem Gintritt in Memphis die Agnpter in der Feier eines Feftes gar 
wiederaufgefundenen Apis begriffen fand, glaubte er, man freue fic) feimerd 
(Fr ließ den Heiligen Stier fid) vorfuͤhren und erftad) ibn mit ſeinem God 
Priefter aber ließ er mit Ruthen peithen. Seinen Kummer ju vergeffe 
ließ ec ſich Dem unmafigften Genuffe des Weins. Kein Verhaltni— war . 
Trunfenen beilig. Seinen Bruder Smerdis, tiber den ein Traum ihn kt 
hatte, lief er umbringen; feine Schweſter und Gemablin Atoffa, die des 
Tod bheweinte, tddtete er mit einem Fußtritt. Dieſe und andre Dand 
unfinnigften Wuth hatten die Gemuͤthet von ibm entfernt. Cin Mag 
dies Mifivergnisgen und bemdchtigte fid) unter dem Namen ded Smert 
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th man verheimlid)t hatte, bes Throns. Cambyſes twar entſchloſſen, nad) Sufa 
‘geben, um ihn gu beftrafen, als er fid) beim Aufſteigen auf fein Pferd mit fei- 
m Gabel in die Hifte verwundete. Er ftarb an diefer Wunde bald darauf 522 
klbatana in Affyrien, ohne Kinder gu hinterlaffen. 2) Ein Perfer von nie⸗ 
wt Ubfunft, der Grofvater des Vorigen, den der Konig Aftyages feiner Tochter 
ntane jum Gemahl gab, um der Ecfillung eines Traums, nad) welchem er 
td rinen odhterfohn die Krone verlieren follte, vorzubeugen, indem er fic) mit 
Doffaung ſchmeichelte, daß feine Enkel ftets der ihrem Vater erzeigten Wohithat 
inf fein widen. Er entging aber dennoch feinem Schickſale nidt, denn 
der Mandane Sohn, entthronte ihn. 
Gamee, eigentlidy cin erhaben gefdynittener Stein. Weil bei den Alten 
4 Onyre dazu genommen tourden, fo werden vornehmlid) erhaben ge⸗ 
beta dann aud) alle erhaben gefdnittene, foftbare Steine Cameen 
Sie wurden befonders ſchichtenfoͤrmig geſchnitten, ſodaß der Grund 
it Farbe als die erhaben gefd)nittene Figur erhielt. Cine der beruͤhmte— 
bie gu Paris befindlide Onyrcamee unter dem Namen: ,,Apotheofe des 
(1 Fuß hod) und 10 Boll breit) auc) durd) die befondern Schickſale, 
Hicee Onyx gehabt-hat, merkwuͤrdig. (Val. Steinfdneide fun ft.) 
Camenen (ober Gaménen) werden aud) die Mufen genannt. Eigentlich 
pamena gleichbedeutend mit Garmenta, einer prophetifdyen Gottheit, weldye die 
Rin fatium eintwandernde Colonie unter Evander mit aus Arfadien bradhte ; 
Eble Gage fie feine Mutter nennt. Andre nennen zwei (carmentes), alé in 
styingenheit und Zukunft blidende, fiegende Schickſalsgoͤttinnen, welche 
r aud) gu Gottinnen der Geburt wurden. — Numa weihete den Camenen 
Altell und Hain, und ebendaber tourben fie mit ben Mufen verwedfelt. 
Simentation, ein chemiſches Verfahren, wodurch cin Metall (oft aud 
Anper) mit Subftanjen, welche darauf wirken follen, oft ſchichtweiſe (stra- 
Fer stratum) in verſchloſſenen Gefafen in Verbindung gefest werden, da- 
Verſchiedenheit des beabfidhtigten Zwecks in einer erhdheten Temperatur 
on Beimifchungen getrennt oder verdndert (oft aud) orydirt) werde. Das 
ijt bie Caͤmentirbuͤchſe (Schmelstiegel) ; die Subſtanz, womit die Metalle 
meKirper umgeben werden, das Gdment oder Gdmentpulver. Go wird 
Mit cinem Gemenge von Ziegelmehl, Calcothar und Kodfaly, Cifen mit 
Haub und andern Subſtanzen cdmentirt und dadurch in Stahl verwan— 
a8 bagegen durd) Gdmentation mit Gyps in Reaumur'ſches Porjellan. 
‘tntfteht durch Gdmentation aus Cifen, das man in ſchwefelſaure Kupfer- 
Mg legt, durch Entziehung des Sauerſtoffs und der Saͤure rc. 
“mera, Camerarius, f. Rammer. 
vamera clara (belle Rammer), ein vom Opticus Reinthaler erfundes 
Uides Inſtrument, weldes den Maͤngeln der Camera obscura abhilft und 
til bat, daß ber absubilbende Gegenftand nidjt von der Gonne befchienen 
Ten braucht. Alle Gegenftdnde bilden fid) darin mit grofer Beſtimmtheit 
tab, und fie ift bei hellem und truͤbem Wetter, bei Gonnen: und Mond: 
id) vortheilhaft gu gebraudjen. — Camera lucida ift die etwas 
¢Benennung eines in England erfundenen Inſtruments, welches mit 
era obscura (f. unten) nur infofern Ahnlichkeit hat, daß es die gegen: 
ben Gegenftdnde gang der Natur getreu und in ſehr verjingtem Maß— 
elt. Der Haupebeftandtheil ift ein Priéma. Wenn der Befchauer 
ifera, nachdem es gehdrig aufgeftellt ift, mit bem Auge ndbert, fo erblickt er 
i des davor befindliden Gegenftandes in gréfter Klarheit und vollfomme: 
harfe der Umriſſe auf dem untergelegten Papierbogen, und fann denfelben 
tinger Muͤhe darauf abseichnen, waͤhrend die Umftehenden nur feine Zeich⸗ 
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nung auf dem Papiere entſtehen ſehen. — Camera obscura (fi 
Kammer) nennt man entweder ein gang verfdloffenes Zimmer, in welche 
Licht nur durd) eine kleine runde Dffnung fallen fann, ober einen nad den Re 
der Lichtlehre eingerid)teten Kaften, in welchem fid) die aͤußern Gegenftande 
fleinert abbilben, Eine folde Camera obscura dient theilé zur Unterbal 
theilg fann man ſich ihrer aud) gum Nachzeichnen von Landfdaften und Geg 
bedienen, wiewol dabei am Golorit, weldyes zwar treu, dod) matter iff, elt a 
wird, was man an Schnelligkeit und Leichtigkeit gewinnt. liber die Theork 
ſes Inſtruments ſ. die Lehrb. der Phyſik und Optik und Branders (eines a 
Kuͤnſtlers) „Beſchr. einer gang neuen Act von Camera obscura” (Augesb. t 
Zuſaͤtze dazu, Ebend. 1775. 
Cameralwiffenfdaften, von Camera, oder Kammer (f.b. 
Orte, wo die Finangen eines Landes veriwaltet wurden; aud) fuͤhrte das Gol 
welchem dieſe Verwaltung oblag, dieſen Namen; dabei wurde den Ramm 
gien aud) die Verwaltung der Polizei, das Intendanturweſen des Deitite 
andre adminiftrative Gefchafte des Staats aufgetragen. Jn Preu en 
Dagegen diefe Collegien Krieg s+ und Domainenfammern genanr 
Intendantur-, Cinguartierungs= und Serviswefen und die Verwaltung 
mainen al ihr Hauptgefcaft betradytet wurde. Wud) gehoͤrt die Regulicwm 
Steuerwefens, die Echebung der Abgaben und deren Verrechnung zu ihr 
fhafte. Die Kenntniffe, welde sur Berwaltung der Kammeraͤmter geh 
nannte man die Cameralwiffenfdhaften, und wer fic) denfelben wo 
einen Gameraliften. Da die Haupteinnahmen in den meiften deutſchen 
ten aug den Domainenguͤtern, deren Adminiſtration oder Verpachtung 
wurde, fo wurden Ddiejenigen Renntniffe, welche gu einer guten Benugy 
Domainen gehoͤrten, alé die Haupterfoderniffe eines guten Cameraliften 
ſehen. Zum Steuer- und Servistvefen wurden wiſſenſchaftliche Kenntu 
nicht fiir noͤthig gehalten. Aber Okonomie, Dd. i. Kunſt, Pachtanſchlaͤge 
chen, den Ertrag der Guͤter gehoͤrig gu taxiten, dazu {chien ein beſonderes € 
noͤthig zu ſein. Und dieſer Umſtand war auch wol die Haupttriebfeder, 
bie preuf. Regenten zuerſt bewogen wurden, eine Profeffur der Camer 
ſchaften auf ihren Univerfitdten einzurichten. Die erften Profefforen be 
ralwiſſenſchaften beſchaͤftigten fid) mit nidts als mit Vortraͤgen Gher di 
nomic, die Domainenanfdlage — und uͤber die Polizei, wobei ba 
lich die poligeiliche Stadtverwaltung beadtet ward, furs, mitdem, was iH 
einen hoͤhern Gameralbeamten nothig gu fein ſchien. Indeſſen fand fic) 
Beduͤrfniß mannigfaltigerer Wiſſenſchaften fiir die Kammerbeamten ein. 
Beduͤrfniſſe des Staats immer groͤßer wurden, ſo mußte man auch a 
rung der Staats einkuͤnfte bedacht ſein, und man ward bald inne, bdaf 
auf dem bisher betretenen Wege, durd) blofe Erhoͤhung oder beliedige Been 
faltigung und Bermehrung der Abgaben, nicht bewirken laſſe. Man DUT 
daß Einſicht in die Natur des Nationalreichthums der verfchiedenen Gerwerhy 
wenbdig fei, um ju ecfennen, wo und wie viel man nehmen finne, um die 
woraus die Abgaben genommen werden follen, nidt gaͤnzlich gu erſchoͤpfen 
ganzen Staat zu verderben. Man bemerkte, daß ſelbſt das Domainen= & 
galienweſen einer hoͤhern Kritif beduͤrfe, und ed gu unterfudyen noth 
nicht diefe Quellen vielleicht auf andre Weiſe viel beſſer benugt werden 
Man fahe ein, daß der beffern Einrichtung des Staats und infonderbeit der 
zen viele alte Statuten und Gefege im Wege ftanden, und es trat das 
hervor: ob es nicht beffer fei, viele diefer Fnftitutionen gan; abzuſchaffen 
Gefebe einzufuͤhren? Alle dieſe Probleme aber erwarteten ihre prakti 
loͤſung von den adminiſtrativen Staatebeamten in den Provingial= ober: 
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inmertoligien. Hierzu aber reidhten dte bisher erworbenen cameraliftifdjen 
mminife nidjt hin. Dan begriff, daß, um fie gu loͤſen, in die ganze Natur und 
bes Wefen bes Staats und der birgerlichen Geſellſchaft eingedrungen werden 

, baf man die Quellen des Natidnalreichthums genau erforſchen, die Wir⸗ 
gin aller Arten von Abgaben ſich deutlich machen, und die Natur und die Fol- 
itr birgerliden Inſtitutionen ober aller Geſetze ergruͤnden miffe, um beſtim⸗ 
J kinnen, welche Inſtitutionen, welche Geſetze, welche Abgaben, welche Fi⸗ 
waltung ſich mit bem Zwecke des Staats am beſten vertrage. Es erhellte, 
ix Name Cameralwiſſenſchaften keinen genau beſtimmten Begriff gebe, daß 
bienfdaften, die fit einen Kammerbeamten noͤthig find, in jedem Lande und 

roving andre fein fonnen, und daß daher diefes Wort ein fehr ungeſchickter 
id fei, um einen prdcifen Begriff von einer beftimmten Wiſſenſchaft gu ge- 
1B sourde cingefeten, $7 diejenigen Wiſſenſchaften, welche zur Beurthei- 
md Arminiftration eines Staats gehoͤren, nicht durch ben Begriff eines fo 
ater e8, alé die Rammer ift, erfannt werden koͤnnen, fondern daß es 
ber Begriff des Staats ift, aus welchem hervorgehen mug, was zur Er 
Hind jur Beiirtheilung der Vollkommenheit deffelben nothig ift. So 
fi ber Begriff der Staatéwiffenfdaften aus und trat an die Stelle 
Mralwiffenfchaften, ein Mame, der wegen feiner Unbeftimmtbeit in der 
M her Wiffenfchaften billig gang eingehen follte. (6. Staats wiffen- 
ten.) 51 


















Omerarius (Joachim L), geb. 1500 ju Bamberg, einer der groften 
am und Polyhiftoren Deutſchlands, der fo viel gu den Fortſchritten der Kuͤnſte 
Henidaften im 16. Jahrh. beigetragen, theilé burd) die Ausgaben, Über— 
hand Commentare vieler griechiſchen und lateinifchen Autoren, theilé durch 
Setke, von denen die meiften lange claſſiſch geweſen und nod) heut ſehr ge- 
Mind, theilé endlid) dadurd), daf er den Univerfitdten Lcipsig und Tuͤbingen 
batademifdyen Gymnafium yu Nuͤrnberg eine neue Geftalt gab. Auch 
im den politifden und religidfen Angelegenheiten feiner Zeit grofen Antheil, 
bmit widtigen Verhandlungen beauftragt. Der Umfang feiner Kennt- 
Beisheit und Mafigung feiner Grundfage, die Kraft feines Charakters, 
Ete und uͤberzeugende Beredtſamkeit erwarben ihm die Achtung aller aus- 
eter Perfonen, und befonders der Kaiſer Karls V., Ferdinande J. und Mari- 
Sein alter Familienname Liebhard tourde in Camerarius verwandelt, 
mM Borfahren am Hofe Kammermeifter gewefen. Dreizehn Fabre alt, 
in fein Water nad) Leipiig, wo er unter Richard Crocus die griechifche 
tfubirte. Gr vertrat in einem Alter von ſechszehn Jahren oft die Stelle 
Rheré , roenn diefer abrvefend war. 1518 ging er nach Erfurt, wo er mit 
sHeffus in Berbindung teat, und 1521 30g ber Ruf Luther's und Melanch⸗ 
fad Wittenberg. Melandthon ſchenkte ihm feine ganze Freundſchaft. 
ams war 24 J. alt, alé er fein erfted Werk, die tateinifche überſ. einer 
Demofthenes, Herausgab. Cin Jahr darauf ecfdyienen feine Bemerkun⸗ 
Mbie Tufculanen des Cicero, toodurd er mit Erasmus in Briefwechſel fam. 
Detlef er Des Krieges wegen Wittenberg, und bereifete Preußen. Gm folg. 
t ju Nuͤrnberg alé Lehrer der griechiſchen und lateinifchen Sprache ange- 
1530 von dem Senat jum Abgeordneten am Reidhstage ju Augsburg 
H. Srnahm mit feinem Freunde Melandthon grofen Antheil an den dor- 
tath{Glagunden, in deren Folge Beide die unter dem Namen der Augs- 
M Confelfion befannte Acte hecausgaben. Wier Fabre nadpher wablte ihn 
merger Senat sum Secretair, welches ehrenvolle Amt et jedoch ablebnte. 
fy Birid) von Wuͤrtemberg berief ihn auf die Univerfitdt Tuͤbingen, und 
Lametatius (eine ,, Elemente der Rhetorik“. Cinige Zeit darauf trugen 
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“ihm Heinrid) und Morig von Sachſen auf, die Univerfitde Leiprig new gu org 
firen. Cr verfafite, gemeinfchaftlid) mit Caſpar Bdrner, die Statuten derſel 
Lange ftand er ibe alg Rector und Decan vor. 1555 ging er aufs neve als 
geordneter gum Reichstage nad) Augsburg und von ba mit Melandthon : 
Nuͤrnberg, um hier liber verfchiedene Religionsgegenfldnde zu verhandein. 
folgenden Sabre begleitete er dieſen Gelehrten auf den Reichstag zu Regent 
Yn ber Folge gab ec die fire bie Beitge(chichte fo wichtigen Briefe Melanchth 
heraus, mit dem er 38 Fabre in Verdindung geftanden hatte. Auch ſchrieb e 
Leben Melanchthon's, welches eine Geſchichte Der Reformation in fic fa! 
Gamerarius rear 68 Sabre alt, alé Maximilian UL ibn nad) Wien eintud, un 
uͤber verichicdene Firdhliche Ungelegenheiten mit ihm yu berathen. Er kehrte 
reichen Gelchenfen zuruͤck. Fn einem Alter von 74 J. befiel ibn eine Krant 
die vom Stein herzuruͤhten ſchien. Er wollte fid) jedoch dee Opcration nice ut 

werfen, verbot aud die Section feines Koͤrpers, und ftarb yu Leipzig 1574. U 
feinen neun Rindern waren fiinf Gobne, deren einer Foadim MU. (S. d. folg 
Camerarius war von Natur ernft und cinfylbig, ſelbſt gegen feine Kinder. 
Luge war er uͤber Alles feind, und duidete fle felbft im Scherze nicht. Geine St 
ten belaufen ſich auf 150, meiftens Uberfegungen aus dem Griechifchen und g 
niſchen. Auch hat man von thm lateiniſche und griechiſche Gedichte und elf Bi 
vertrauter Bricfe. . 

Camerarius (Jeachim IL), des Vorigen Gobn, geb. am 6. Mov. 4 
zu Nurnberg, einer der gelebrteften Aerzte und ardpten Botanifer feiner 
Machdem er ju Wittenberg, Leipzig und Breslau Medicin ftudict hatte, ber 
et Stalien, hoͤrte bier die beruͤhmteſten Profeforen und promovirte zu Bolt 
Seit 1564 uͤbte ec feine Kunft mit grofem Erfolg in Nurnberg aus. Er verm 
ben Magiftrar, eine mediciniſche Cehranftalt gu ftiften, deren Decan er bié an fi 
Tod war. Vor Allem liebte er die Botanik, liber die er mehre große Werke her 
zugeben ſich vornahm. Gr legte einen botaniſchen Garten an und ſparten 
Muͤhe noch Koſten, um Materialien gu ammeln. So kaufte er von Kagpar! 
in Zurich die koſtbate botaniſche Bibliothek und die Hand ſchriften Konrad Ged 
um 150 Gu'den. Es befand ſich Dabet eine Cammiung ven 1500 in Ho! 
fdynittenen Pflangen, welche Camerariué gum Theil fle ,,Epitome utilissims 
tri Andreae Matthioli’ uw. fw. benugte. Cine fleine Zahl von Ahbirdurge 
et jedoch hinzugefugt, und gwar von feitenen Pflanzen, deren erfte Kenntnié 
ibm verdantt. Gammtlide Abbildungen find alé die vollfommenften gu betrar 
die in Holy auggefihrt worden. Camerarius flrate feinem Werle die Lateil 
Überſctzung von „Calccolarius's Reiſe nad dem Berge Baldo” bei, deren det 
Uterebung (von G. Handſch) unter dem Namen „Kraͤuterbuch“ bekannt iff. 
feinen ube'gen Werken nennen wir: ,,Hortus medicus et philesophicus” 
Katalog dec Pflansen ſeines Gartend); /Symbolorum et emblematum ¢ 
herbaria desumtorum Centuria una” (Mitrnb, 1590); ,,Electa georgica 
Opuscula de re rustica” u. ſ. w. Er ſtarb gu Nuͤrnberg 1593. — Now mi 
rir Johann Rudolf Gamerarius und deffen Gotn, Elias Rud 
ferner deffen beide Gdbne, Elias und Rudolf Fakob, und endlich det 
tern Sohn Alerander, welche fi ſaͤmmtlich um die Medicin, befonderd 
um die Botanif, bedeutende Verdienſte erworben haven. 

Camillus (Marcus Furius), Defer roͤmiſche Held ward 401 vor 
zum Volketridun ermahlt und nabm Theil an der Belagerung von Veji. 
Fabre fpater ward er mit derfelben Warde befleidet, und zog wider die 
lisker. Nachdem er Genfor qeworden, terug er auf ein Geſetz an, das det 
verbeiratheren Maͤnnern auferlegte, die Witwen der im Keiege Gedliebenen g 
rathen. Mach der Niederlage der Rriegstcibunen L. Atilius und En. Geni 
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Veji durd) die Tuſker ward Camillus Dictator. Cr fdlug die Falisfer, 
penater und Tuffer, rite vor Veji, in das er fic) einen unterirdiſchen Weg 
inte, und bemeifterte fid) 396 vor Chr. eines Plabes, der zehn Fabre lang der 
lifhen Macht getrobt hatte. Das Volk murrte, alé man Camillus, auf einem 
tigen Wagen mit vier weifien Roffen und das Geſicht geſchminkt, im Triumph 
hen (ah; denn das Cine wie das Andre gebuͤhrte nur den Goͤttern. Aber aufs 
ite ftieg die Ungufriedenbeit der Barger, alé der Dictator den zehnten Theil 
bate von ihnen zuruͤckfoderte, um ein dem Apollo fle den gu verleihenden 
igrthanes Geluͤbde gu bezahlen. Nach langem Streite fam man iiberein, dem 
bane goldene Schale gu weihen, wozu die rémifden Frauen all ihe Gefdmeide 
mifentlidben Scag liefern muften. Nicht lange danad) ward Camillus gum 
ribun ernannt. Er belagerte Falerii, deffen Einwohner fich aufs duferfte 
digten. Cin Schulmeifter hberlieferte die Kinder dex vornehmſten Falisker 
Gamillus, der aber den Verraͤther mit gebundenen Handen unter Ruthenſtrei⸗ 
ben Knaben zuruͤckfuͤhren ließ. Diefe Grofimuth bewog die Belagerten, 
myuergeben. Der Senat erlaubte dem Camillus, das Schickſal der Be— 
beftimmen, und diefer begnitgte fid) damit, bag fie feinen Soldaten den 
igen Sold bezahlten, vermebrte aber nur dadurd die Bahl feiner Feinde. 
fruͤher hatte fid) Camillus bem Vorſchlage, mit der HAlfte der Buͤrger Roms 
bevolfern, widerſetzt; ex that es aud) jet, als biefer Vorſchlag erneuert 
a Ginige Zeit mit der Wide eines Interrex bekleidet, hatte er mit allen Ver: 
igen des Haffes gu fdmpfen. Der Volkstribun Lucius Apulejus klagte ihn 
m Theil ber Beute unter{chlagen zu haben. Camillus, der feine Verurthei⸗ 
xcausſah, verbannte fic) freiwillig, obgleich feine Freunde fic) erboten, die 
bitfoderte Summe au bezahlen. Minder hodgefinnt alé Ariftides im glei- 
fall, foll Camillus die Gdtter gebeten haben, bald fein undankbares Vater⸗ 
it Reve zu ndthigen. Diefer Wunſch ward erhirt. Brennus (f.d.) hatte 
mms mit Ausnahme ded Capitols bemddtigt. Camillus, der in Ardea 
, Semog die Einwohner der Stadt zum Widerſtande und ſchlug die forg- 
geten Gallier. Die nad) Veji geflichteten Romer foderten ihn auf, fid 
Spike gu ſtellen; aber Camillus erflarte fic) nur auf den Fall bereit dazu, 
bé auf bem Capitol nod) vorhandene rémifdye Volk ibm den Oberbefehl uͤber⸗ 
Pontius Cominius, ein junger Plebejer, hatte den Muth und das Gite, 
Midoft ausjufihren. Camillus, einmuͤthig gum Dictator ernannt, fab 
an der Spike eines Heers von ‘40,000 M., mit dem er gum Entſatz 
pitels herbeicilte, das eben den Frieden erEaufen wollte. Da rief er: „Mit 
pnidt mit Gold fauft fic) Rom los!" Es fam gum Breffen; die gefdylage- 
Alier verliefen in der Nacht ihr Lager. Camillus holte fie am folgenden 
wm und trug ben vollftindigften Sieg davon. Triumphirend gog Camil: 
hter bem Zujauchzen des Bolks und des Heers, die ibn mit den Ramen 
tus, Vater des Vaterlandes und zweiter Grinder dec Stadt begruͤßten, in 
On. Aber die Stadt war in einen Schutthaufen verwandelt, und die Tri- 
bemenerten den Vorfdlag, nad) Veji ausguwandern, indem fie sugleid) bem 
‘Beforgniffe iber des Camillus Macht gu erregen fuchten. Der Senat ver= 
iedoch ihre Abſichten und Camillus bebielt die Dictatur. Rom ward wieder 
haut. Jetzt verbanden ſich die Aquer, Bolster, Etrusker und felbft die Laz 
gegen Rom. - Camillus, gum dritten Mal Dictator, bewaffnete Wiles, fam 
mben Feinden eingefdloffenen Kriegétribunen ju Hilfe, ſteckte das feindliche 
ria Brand und gab die Beute feinen SGoldaten preis. Darauf nahm er 
ly die Haupiſtadt dec Aquer, ein, unterwarf die Volsker und zwang die Tuz 
um Ridyuge, Gr triumphirte fodann jum dritten Mal, erftattete aus dec 
eden Romerinnen, was fie friiher zur Erfuͤllung ſeines Geluͤbdes dargebracht 
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hatten, und trat in den Privatftand zuruͤck. Als aber bald darauf die Bewohn 
von Antium Rom angriffen, ward er gum KriegStribun ernannt, erhielt von fi 
nen Gollegen den Oberbefehl, und nahm ftrenge Rache an ben Feinden. Se 
Ruhm reizte die Ciferfucht des Manlius; der Senat, dadurch bewneubigt, waͤh 
Camillus nodmals jum Kriegstribun. Manlius unterlag, aber das Volk, b 
anfangs bei feiner Hinrichtung gejauchst hatte, fuͤhlte bald Reue. Man beſch 
die Praͤneſtiner, Bundesgenoſſen der Volsker, anzugreifen; Camillus mußte a 
geachtet ſeines hohen Alters den Oberbefehl uͤbernehmen. Es ſchien ihm ni 
thunlich, eine Schlacht zu wagen; da aber L. Furius, fein College, ihn dring 
auf den Feind loszugehen, lief er diefen eine Schlacht liefern und beſchtaͤnkte 
auf die Fubrung eines Ruͤckhalts. Seine Erfcheinung rettete den hartbedt 
Surius; am folgenden Tage erfocht ec, von dieſem ruͤhmlich unterſtuͤtzt, cin 
vollftandigen Sieg. Die Bewohner von Tufculum, gegen die er fofort aufora 
unteriwarfen ſich obne Widerftand und erlangten Roms verfcherste Freundſch 
wieder. Zum vierten Male ward Camillus zum Dictator ernannt, als diet 
den Volkstribunen Licinius und Sertius angeftifteten Unruhen Veforgniffe ex 
ten; er entfagte jedoch bald einer Wuͤrde, die er diesmal gegen Roͤmer und a 
gegen ihre Feinde antwenden follte. Er war bereits 80 Fabre alt, alé die’ 
ſcheinung eines neuen gallifdyen Heers Nom in Schrecéen ſetzte. Er dberna 
nodmals die Dictatur, uͤberfiel die Gallier, zerſtreute fie gaͤnzlich, und ett 
die Chre des Triumphs. Da neue Unruben ausgebrocen twaren, legte ' 
millus feine Wuͤrde nicht eher nieder, bis die Gabrung geftilit war. Hierauf 
er neben dem Capitol der Eintracht einen Tempel erbauen, trat von dem éffa 
chen Schauplabe ab, und ftard bald nachher, 365 vor Chr., von Rom betear 
an der Peſt. 

Camifarden, diejenigen Reformirten in Frankreich (in den Cevenn 
die ſich zu Anfange des 18. Fahrh. dem gewaltthaͤtigen Verfahren der koͤnigl. 
feblshaber tviderfesten. Die Steuereinnehmer tourden von den Mifvergnty 
welche, um unerfannt 3u bleiben, im bloßen Hembde erfchienen — daber the R 
—, bei Macht iberfallen, aus den Betten geholt und mit den Steuerrollen um 
Hals aufgehenft. Die Regierung fandte Truppen, um diefe Gewaltthaͤtigh 
zu beftrafen; aber ein gewiffer Sean Cavalier, ein Bauer, den eine Wahrſa 
alé den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat an die Spitze der Gamifarden, 
wußte theilé durd fein unbegrenztes Anfehen bei feinen Anhaͤngern, theilsd 
feine Talente und feinen Muth den Maßregeln alter erfahrener Generale fo fa 
zu begeqnen, daf man den Weg der Unterhandlung vorzog. Dee Mar! 
Villars ſchloß cinen Vergleid) mit Cavalier, worin die Foderungen feiner P 
im Ganjen jugeftanden wurden, und vermdge deffen Cavalier felbft alg Obi 
in Fonigl. Dienfte trat. Spaͤtere Krankungen bewogen ihn jedoch, Frankret 
verlaffen. Er ging nad) England, wo die Konigin Anna ihn anftellte. Voll 
der ihn in London fennen lernte, gibt ibm die ruͤhmlichſten Zeugniffe. Car 
ftarb als General und Gouverneur der Inſel Jerſey. 

Gamoens (Luis de), dev beruͤhmteſte Dichter der Portugicfen, 
von den grofen Mannern, deren Verdienſte erft der Nachwelt cinleudhteten, | 
rend ihe Zeitalter fie verhungern lief. Er war zu Liffabon wahrſcheinlich! 
geb., denn aus einem Verzeichniß der 1550 nach Oftindien ſchiffenden Perf 
erbellt, dag Gamoens, damals 25'S. alt, fic) yu dem Feldzuge meldete. | 
Vater Gimon Vaz de Gamoens war Schiffscapitain und fam durd) Schiffl 
an der Kuͤſte von Goa 1556 um. Camoens ſtudirte zu Coimbra. In jenen 3 
ſchaͤtzte man nur die Nachahmung der Alten. Camoens war von der Geld 
ſeines Landes, von den Sitten ſeiner Zeit begeiſtert; ſeine lyriſchen Gedicht 
horen, wie die Berke des Dante, Petrarca, Arioſto und Taſſo, dec unter Ci 
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riftenthumé gebifbeten Literatur an. Nad) Beendigung feiner Studien 
nad Liffabon zuruͤck; eine Palaftdame, Katharina v. Attayde, fldfte ihm 
afte Liebe ein. Oft find heftige Leidenfdhaften mit grofen Naturgaben 

Camoens war mit beiden ausgeftattet. Er ward nad) Gantarem ver= 
alg feine Liebe far Katharina ihn in Streitigkeiten verwidelte. Aus Ver- 
3 ward et Soldat und diente auf der Flotte, welche die Portugiefen gegen 
ausſandten. Er dichtete in der Mitte der Schlacht, und wie bie Gefahe 
enius entflammte, entflammte fein Genius wieder feinen Muth. Cin 
ubte ihm dag rechte Auge vor Ceuta. Er hoffte, man werbde wenigftens 
unden vergelten, toenn man aud) fein Dalent verFenne; aber ben doppelten 
wn, die ec hatte, ftellte fid) der Meid entgegen. Boll Unwillen fid) ver⸗ 
feben, ſchiffte ex fidy 1550 nad) Sndien ein. Cr erreichte Goa, feine Ein⸗ 
fraft tard erregt durch die Deldenthaten feiner Landésleute in diefem 
und, obgleich er fic) itber fie gu beflagen hatte, widerſtand er dod) 
Antriebe, ihren Ruhm in einem Epos gu verherrlichen. Aber diefe Leb= 
des Geiftes, die den Dichter macht, ift ſchwer vereinbar mit der Maͤßi⸗ 
it eine abbdngige Lage erfodert. Camoens tvar entriftet durch die Miß— 
wt Regierung in Indien, und ſchrieb eine Satyre, welche ihm die Ver⸗ 
nad) Macao zuzog. Hier lebte er mehre Fabre in Feiner andern Geſell⸗ 
8 der mit allen Reizen des Oriens im Überſchwange ausgeftatteten Na⸗ 
dichtete ſeine „Luſiade“. Wasco da Gama’s Unternehmung nad) Yndien, 
iheit diefer nod nie zuvor verſuchten Seefahrt ift the Gegenftand; am be- 
n find aus derfelben bie Epifode der Ines de Gaftro und bie Erſchei⸗ 
amaftor’é, der, fraft feiner Herrſchaft fiber die Stuͤrme, Gama’s Reife 
1 mil, alé er im Begriff ift, das Cap gu umſchiffen. Ym damaligen 
nad verband in feinem Gedicht der „Luſiade“ Camoens die Erzaͤhlungen 
i. Gefchichte mit bem Glanze der Dichttunft und das Chriftenthum mit 
in ber Mythologte. Er gefiel fid), den Urfprung der Portugiefen von 
hern abguleiten, fir deren Stammaͤltern und Schutzgoͤtter Maré und 
ilten. Da die Fabel bem Bacchus die erfte Eroberung Fndiens zuſchreibt, 
ititrlidy, dieſen als eiferfiichtig auf die Unternehmung der Portugiefen dar⸗ 

Hat indeß diefe Machahmung der Werke des claffifcyen Alterthumé 
idtheil hervorgebradt, fo befteht er vielleicht darin, daß der Originalitdt 
aͤlde Abbruch gefdah, die man in einem Werke gu ſuchen berechtigt ift, 
m Indien und Afrifa von einem Augenzeugen befdrieben werden. Die 
tion der „Luſiade“ hat etwas fo Reizendes und Prachtvolles, daß 
‘ der Gebildete, fondern auch das Volk von dem Zauber derfelben entzuͤckt 
die herrlidjen Stanzen auswendig lernt und fingt. Das allgemeine In⸗ 
s Gedichts befteht vorzuͤglich in dem patriotiſchen Gefiihle, von welchem 
rungen iff. Der Mationalruhm der Portugiefen erſcheint hier in allen 
welche bie Erfindung ihm leihen fann; und fo muften es natuͤtlich Ca⸗ 
tandleute nod) mehr beroundern alé Auslander. Cinige Kritiker ſprechen 
lade” ein frdftigeres und reineres hiſtoriſches Colorit, alé Taſſo's ,, Wefrei- 
iſalem“ gu. GC. ward endlid) aué feiner Verbannung zuruͤckgerufen; an 
hung des Fluffes Macon in Codindina litt er Schiffbrud und rettete 
immend, in der einen Hand die Molle feines Gedichts uͤber den Fluten 
Itend, den eingigen Schatz, den er den Wellen entrif, und der ihm theurer 
fein Leben. In Goa hatte ex neue Verfolgungen gu erdulden, er ward 
hulden ing Gefingnif gefest, und nur auf die Buͤrgſchaft einiger Freunde 
fid) 1569 einfchiffen, um nad Liffabon zuruͤckzukehren. Koͤnig Sebaftian, 
t Kindheit entwachſen, gewann Camoens lied. Er nahm die Zueignung 
rifthen Gedichts (1572 erfdhienen) wohl auf, und geruͤſtet gu feinem Zuge 
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gegen die Mauren in Afrika, fublte er tiefer als ein Andrer daé Genie des D 
ters, der, wie er, die Gefabren liebte, wenn fie zum Ruhme fuͤhren; abern 
Fonnte fagen, daß das Mißgeſchick, welches Camoens verfolgte, felbft fein Ba 
land umſtuͤrzte, um ihn unter deffen Truͤmmern ju vernichten. Sebaftiang 
1578 in der Schlacht von Alcacar. Mit ihm erlofd der foniglidye Stamm, | 
Portugal verlor feine Unabhangigfeit. Alle Huͤlfsquellen, wie alle Hoffnm 
waren damit fiir Camoens verloren. So grof war feine Armuth, dab Nacht 
Slave, den er aus Indien mit ſich genommen, in den Strafen bettelte, das ¥ 
feined Herrn zu friſten. Jn dieſem Clend verfertigte er nod) lytiſche Geri 
welche gum Theil die rubrendften Klagen enthalten. Go fdhopfte fein Geift f 
VBegeifterung aus Leiden, vor denen fonft der Farbenglang der Poefie zu ſchuu 
pflegt! Endlich) flarb diefor Heros der portugieſiſchen Literatur, die Zierde fe! 
Vaterlandes und Curopas, 62 Sabre alt, 1579 gu Liffabon im Hofpital; 
Jahre nachher prangte zu feinem Andenken cin pradtiges Denkmal. Diet 
zuͤglichſte Ausg. der ,Lufiade’’: „Os Lusiadasete.”, gab Joſé Maria de Sa 
Botelho (Maris 1807 bei Didot, kl. Fol.) beraus. Die befte frany. Uberi. 
Anm. ift „Les Lusiades, ou les Portugais ete.” von J. B. F. Millie P 
1825, 2 Bve.). Camoens's Werke beftehen außer der „Luſiade“ in Gone 
Ganjonen, Geftinen, Oden, Elegien, Eklogen, Stanzen, Rebondillen, Cpigr 
men, Gatyren, Briefen u. 2 Komodien (,,Ampbhitruo” nad Plautus und die,f 
des Philodem’’). (Wyl. Portug. Sprade u. Literatur.) Cine Biogta 
bed Gamoens findet man in den „Halleſchen Biogr.“ (8. Bd., 3. St); fede fé 
bar aber find Sohn Adamſon's ,,Memoirs of the life and Writings of L 
Camoens (fond. 1820, 2 Thle.), wovon der 2. Bd. cine Kritié feiner Werke 
halt. S. aud d. Art. d. Fr. v. Staël Uber ibn ind. ,,Biogr. univers." (6. Bi 
Campagna di Roma, ein Landftrid Ftaliens, der den groften d 
des alten Latiums umfaft; jetzt cin Theil des Kirdhenftaats, ungefaͤhr 15 deu 
Meilen breit und 50 lang. Gewoͤhnlich verftebt man dacunter die white © 
welche bei Roncighione, oder ſchon bei Viterbo anfangt, und fidy mit Inbegrif 
Pontinifden Suͤmpfe (f. d.) bis Verracina erſtreckt, in deren Mitte: 
halb verddet die alte Hauptftadt der Welt liegt. Der Boden diefer Geger 
faft durchaus vulkaniſch, bat aber menig Erhoͤhungen. Die Geen der Camp 
find offenbar ehemals Rrater feucrfpeiender Berge gewelen. Go liegt det 
Regillus (oberhalb Frascati) in der Tiefe eines umgekehrten Kegels harter ſch 
zer Lava, weider 40 bid 60 Fuß hod iff und nate wilde Felfen bildet. 
Krater von Albano und Nemi, welche 4— 500 F. héoher als der Megillus ti 
haben eine febr regelmaͤßige Kegelform, und find fo hod, daß man eine 
Stunde braudt, um ven den Seen bis an den Rand des Kegels gu geld 
Hoͤchſt merkwuͤrdig iff der Albanerſee uͤberdies durch feinen Ableitungsfanal 
Emiſſar, eins der aͤlteſten und trefflichſten Roͤmerwerke, welches dem Waſſt 
Sees einen Abfluß jenſeit der Berge verſchafft. Waͤhrend der Belageruny 
Veji war der See fo hoch angeſchwollen, dak er fein hohes Ufer gu uͤberſteige 
fogar Nom gu uͤberſchwemmen dropte. Auf den Ausſpruch des delphifchen 
kels, dag die Croberung Veſis nicht cher moͤglich fei, bis man bem See eine 2 
tung gegeben, wurde 393 v. Gor. binnen Sabrisfrijt der Canal, deffen Lange 
cine balbe Stunde betragt, durch die vulkaniſchen Kelfen qebauen, und auf 
Weife das Water in die Etene Sem Meere zugeleitet. Nod) heute erfill 
Werk ‘eine Beftimmuny. Aud Shwefelquellen kommen haufig vor, be’ 
zwiſchen Mom und Tivoli, wo das Wafer fast ſiedendheiß aus der Erde quilt 
den Gee der So fatatga bildet. Alles, was hineingerath, wird bald von einet 
artigen Maffe dbersogen und iu Korpern verdichtet, die auf dem Waſſer fie 
Und Her bewegen, ja oͤſters Win hen tragen und ſchwimmende Inſeln ger 
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. Der aus dieſem See entſpringende kleine Fluß (die Albula der Alten) be⸗ 
ſelbe Eigenſchaft, und ſtoͤßt Rauch und Schwefeldaͤmpfe aus, bis er in den 
ne (Anio) faͤllt. Won den Alten wurde fein Waſſer als vorzuͤglich heil⸗ 
geſchaͤzt; neben dem Gee ftanden die Thermen des Mt. Agrippa, deren 
t nod) vorhanden. find. Der Boden der Campagna ift im Aligemeinen 
aber in feinen Miederungen hoͤchſt fruchtbar, doch wird aller Anbau febr 
laffigt. Nur bei Monteroſi ftehen nod) immergriine Ciden in Menage; 
t bis an die albaner Verge fieht man febr felten eitten Baum. Alle Bes 
yen ber Frangofen, durch Anpflangungen von Bdumen die ungefunde Luft 
1Gegenden gu verbeffern, find gefcheitert. (J. F. Koreff „De regionibus 
aére pernicioso contaminatis”, Berlin 1817.) Doͤrfer und Fleder 
in der Gampagna nicht; bier und da trifft man einzelne Hatten, an die 
mt irgend eines alten Thurmes oder Tempels gelehnt, und aus den Bruch⸗ 
lifer alten Gebdude zuſammengeſtoppelt, die man dort Gafali nennt. Jn 
te des Sommers, wenn boͤsartiage Fieber die Campagna fo gefaͤhrlich maz 
ib die ungluͤcklichen Landleute gendthiat,- in die benachbarten Seddtchen oder 
m zu flichten, wo fie unter den Saͤulenhallen der Kirchen und Palafte 
Htlager fuchen. Verweilen fie zu lange im Felde, fo unterliegen fie den 
und bie qrofe Menge von Kranfen, welche wahrend der Monate Ful, 
d Sept. die rdmifchen Spitdler anfillt, befteht meiftens aus Landbewoh⸗ 
‘fer Den Caſali zeigen fic) in der Campagna ned unzaͤblige Ruinen von 
, Rennbabnen, Grabmalern (vorgltalich auf der Via Appia) und die 
leiben zerſtoͤrter oder noch erhaltener Waſſerleitungen, von Epheu und ans 
firiud) malerifey umranft. Ym Winter weiden Schafheerden in dieſen 
i wabrend des Sommers, wenn Tiodenh-it drs Bodens und die Gefahr 
té dbrobt, werden fie auf die Apenninen aetrieben; halb wilde Rinder⸗ 
Neiben das gange Jahr hindurd in der Campagna. Die Hirten decfelben 
ber aud) bald ein Raub des Todes, oder verfallen in cin Giechthum, wel 
ilig ihrem elenden Leben ein Ende macht. Sie ftammen me'ftens aus 
irge, und verdingen fit far geringen Lohn an die Eigenthuͤmer der Deerde, 
et fie ein Nomadenteben fuͤhren. Die eigentliche Vichzucht ift voll'g vers 
it; Bonft. tten fah zu Torre Paterno, faum vier Mrilen ven Mom, eine 
on rinigen Hundert Kuͤhen, deren Beſitzer es nicht der Muͤhe werth hielt, 
{fen, obfchon die Mitch in Rom fo theucr als in andern grofen Staͤdten 
oyage sur la scéne des six derniers livres de l'Enéide“, Genf 
Dag Aus chen der Hirten (4st den ftaunenden Wanderer cher an die 
ber Tatarei alg an bie Mihe Roms denfen. Es begegnet oft genug, 
Shafer, ganz in Felle ackeidet, mit blutigen HAnden aus einer der unz 
Hoͤhlen treten fieht, worin fie eben ein Lamm geſchlachtet haben. Die 
ten find beritten und mit grofen Lanzen bervaffnet, womit fie ihre Deerde 
‘dt im Zaume gu halten wiffen. Nicht undbnlid den Ko aden, fieht man 
in Rom ercſcheinen, wo Alles aͤngſtlich von den Stragen weit, fobald 
de von Mindern oder gar Buͤffeln durchgetriedben wird. Raum der neunte 
Campagna ift angebaut; alles Übrige dient zut Weide. Und eben diefe 
Wuͤſtenei gewaͤbtte zu den Beiten der alten Roͤmer ein lachendes Bild der 
dacht und Fruchtbarfeit. Gaatfelder, Haine, Landhaͤuſer, Denkmaͤer 
| veixend mit einander ab, und nad den Gerficherungen eines Strabo, 
d Plinius herefchte hier die geTundefte Luft, einige fumpfige Landftriche an 
en auggenommen. Woher nun diefe unfelige immer weiter greifende 
iB des Klimas? Sie entftand bereits im 6. Jahrh., angeblich nach groz 
Hwemmungen der Tiber. Allein noch jetzt finden diefe zuweilen ftatt, 
Udel zu vermehren; dagegen ift in der heißen und trodenen Jahreszeit 
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die ungefunde Luft, jene in Stalien fo beritchtigte Aria cattiva, am furdtharf 
Wahrſcheinlicher ift es, daß fie durch bie Berheerungen, welche Rom und ſein 
biet in den Zeiten der Voͤlkerwanderung heimſuchten und entvdlfecten, in 
die Fleinen Cigenthumeftelfen in grofe verwandelten, begruͤndet wurde. Der 
bau getieth in Verfall, weil es an Menfchen feblte; ausgetretencs Waffer 
ftodend und erjeugte Suͤmpfe, weil man ihm feinen Abfluß verfchaffte. 
Jahrhunderten in ihrem feindfeligen Wirken nicht unterbrochen, ſcheint die R 
durch eine langfame, aber unaufhaltfame Zerftdrung ded Menſchen und 
Werke in dem beguͤnſtigtſten Lande der Welt fuͤr alle Vernachlaͤſſigung ſich 
zu wollen. Daher find felbft die frdftigften Makregein, den Buftand der G 
pagna und die Schaͤdlichkeit des Klimas gu verbeffern, bid auf diefe Stunde vet 
lid) geblieben, und ſelbſt die Strenge der Regierung ift nicht im Stande, deng 
ften Mifibrduchen, die wir gefchildert, absubelfen, rveil ihr zwei midhtice $4 
Vorurtheil und Tragheit des Volkes, im Wege find. So fdhreitet das Ve 
ben immer weiter; ſchon findet man felbft einzelne Theile Roms, welche die! 
cattiva verpeftet, im Gommer oͤde und verlaffen, und diefe Luft, in deren fl 
Schmeichelwehen Niemand Verrath und Tice ahnen follte, droht nad und 
fid) in den vollen Beſitz der fieben Huͤgel su feben und Mom aus Mom gu vert 
gen, bid ein Vulkan fid) in diefer Gegend wieder oͤffnen und dadurch den 
Schwefel und Salpeter zu reichen Boden Luft machen wird. F— 
Campan (Seanne Louife Henriette), geb. Geneft su Paris 6. 
1752, Borleferin der Tochter Ludwigs XV., gewann die Zuneigung der Germ 
des Dauphing, der nadmaligen Konigin Maria Antoinette, welche fie mit 
Sohne ihres geh. SGecretairs, Hrn. Gampan, verheirathete und ſie gu ihrer ¢ 
Kammerfrau ernannte. Mad. C. gab ihrer Befchigerin Berweife von Trevi 
Anhaͤnglichkeit, und wollte ihr nad) dem 10. Aug. 1792 in den Tempel fe 
was aber Pethion nicht geftattete. Nach Robespierre’s Sturz errichtete Ma 
eine Erziehungsanftalt fir Madden ju St.-Germain, die bald einen ausg 
teten Ruf erbielt. Daher ernannte Napoleon fie sur Vorfteherin der von iht 
gruͤndeten Anftalt flir Toͤchter der Officiere der Chrenlegion su Ecouen, welt 
einridbtete und ficben Sabre lang verwaltete. Mad) der Reftauratton hob 
wig XVIII. diefe Anftalt auf. Mad. Campan verlor ihre Stelle. Ihr et 
Sohn ftarb 1821 an den Folgen erlittener Mißhandlungen, weil er ein Bert 
ter de8 Marfchallg Mev war. Mad. Campan ſtarb ju Paris 16. Mar; J 
Yon ihren ,, Memoiren uͤber das Privatleben der Konigin Maria Antoinette, 
Grinnerungen an die Zeiten Ludwigs XIV., XV. u. XVI.“, 4 Bde. (ins De 
uͤberſ. 1824), erfchien (Paris 1823) die 5. Aufl. Sie enthalten zum Ber 
nif der franz. Revolution angiehende Beitrage. Auch ihr , Journal anecdot 
(Paris 1824) iſt reid) an pifanten Zuͤgen von Napoleon, Wlerander J. u. A. 
Campanella (Thomas), cin als Philofoph beruͤhmter Domini 
mond, geb. 1568 yu Stilo in Galabrien, in feinem Orden ju Meapel ur 
ſenza, wo er mit des Tilefius Lehre und mit den Schwaͤchen der fcholaftifder 
lofophie befannt wurde, wiſſenſchaftlich gebildet, machte ſich zuerſt durch 
Beſtreitung der damals allein geltenden Ariſtoteliſchen Philoſophie, und dann 
das Beſtreben eine neue Reform aller Wiſſenſchaften durch Philoſophie zu 
fen, bekannt. Seine Schriften gegen dic Ariſtoteliker („Ad doctorem ge 
de gentilismo non retinendo“, Paris 1593, 4., und „Philosophia set 
demonstrata”, Neap. 1591, 4.) und feine überlegenheit als gelehrter S 
zogen ihm viel HaG yu, was ibn bewog, fid) feit 1592 abwedfelnd in Rom 
reng, Venedig und andern Staͤdten Italiens aufyubalten, bis er 1598 ts 
Vaterſtadt zuruͤckkehrte. Aber ſchon 1599 lies ihn die fpanifche Regterunc 
mehren andern Migvergniigten verhaften. Man beſchuldigte ibn, et habe € 
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* en in die Haͤnde der tuͤrkiſchen Flotte liefern und als Re- 
nti tor auftreten wollen. Gr fonnte gwar nicht uͤberfuͤhrt 
: mete Foltern zu feinem Geftdndnif gebracht werden, 
be bod bi ein in Gegenftand des Neides vieler Gelehrten und des Argwohns 
ing 27 Sabre in verſchiedenen Schloͤſſern Neapels gefangen. Fuͤr feine 

fic ſchon 1608 der Papft Paul V.,_aber erft 1626 erlangte 

vil —18* bieten, ihn als Ketzer zu ciditen. Gampanella ward 
1. Get ngniffe der Snquifition gu Rom verfest, und 1629 
— ganz freigelaſſen, auch von Urban VIII. eines 

ngangs gewuͤrdigt. Neue Nachſtellungen der Spanier noͤthigten 
nad Frankreich gu fluͤchten. Hier wurde er ehrenvoll aufgenom⸗ 
h uß einer koͤniglichen Penſi ion fein Leben 1639 in dem 
noré daſelbſt, bevor er die nad einem encyflopadifden Plan geord- 
iner Werke, wovon nur die 4 erften Bde. erfchienen waren, 
ine Schriften find aufer den obengenannten: ,,De sensu re- 
agia” (Fol. 1620), das et wol in Neapel ſchrieb, ferner: „Exordium 
sicae novae““; ,,Nova physiologia secundum principia propria”; und 

i philogophiae instaurandae” (1617, Fol.). Wabrend feiner Gefan- 
ieb er: ,Apologia pro walilaeo’ (1622), ,,Philosophia epilogi- 
(1623); auch italieniſche Gedichte ,,Scelta d’alcune poesie filo- 
4 Settimontano Squilla” (Anfpielung auf feinen Namen, 1622), 
t Franffurt a. Mt. in 4. von dem weimariſchen Hofrath Tobias Adami 
ben, der ibn im Rerfer befucht und feine Freundſchaft gewonnen hatte. 
en Gampanella’s aus diefer Zeit, 5. B. „De rerum natura”, ,,Civi- 
J i eine Att Platoniſcher Republik, „Atheismus triumphatus s. contra 
nismum” (Rom 1631, Fol.), eine ſchwache, ſchwuͤlſtig geſchriebene 
shee Kant alt Religion und roͤmiſchen Kirchenlehre, mit Aus: 
die Macchiavelliften, erſchienen erft nach feiner Befreiung. Seine Prit- 
Fatiechifchen Philofophie aller Schulen hatte ihn fruͤher gum Skepticismus, 
* feuriger Geiſt zu einem beſonders in ſeiner „Universalis philoso- 

hysicarum rerum juxta propria dogmata partes III” (Par. 1638, 
— »Philosophia rationalis“ (5Thle., Paris 1638, 4.) dargelegten 
— gefuͤhrt, in welchem Idealismus und empiriſcher Rea- 
hi me ) gemifdyt und widerſprechende Behauptungen durch die Spiele 
mi n Cinbitdungéteaft verbunden find. Shree übermacht mus aud 

NG aftrologifdyer, magifder und theurgifder Traͤumereien in fein Sy— 
t ied n werden. Er hatte fie von den Neuplatonifern, aus der Kabbala 
larbanug angenommen, aber and) mit neuen Dichtungen vermebrt. 
ha 3 auf geheime Wiſſenſchaften entſprach ganz dem Geſchmack {einer 
me feiner Philofophie zur Vertheidigung eines ſtark ausge- 
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licigmus und Papismus verfchaffte ihm die paͤpſtliche Gunſt. 
fchrieb et aufier f. ,, Atheismus triumphatus” nocd ,, Monarchia 
&, compend. in quo demonstrantur jura summi pontificis super uni- 
Della liberta e della felice suggezzione allo stato eccle- 
1633, 4.). Gein Bud ,,De propriis libris et recta ra- 
cl a i” iff mehrmalé (bef. von Naude 1642), herausgegeben worden. 
tinifdyen und aftrologifdyen Werke uͤbergehen wit. Originalitdt, kuͤh— 
mg und Reichthum der Ideen, bei einer in feinem Latein und calabri- 
nih tauben Sprache dod) grofie, oft hinreifiende Kraft und Lebendig- 
‘oes 8 und Anbahnungen befferer Wege zur philofophifden Erkenntniß, 
tu fel nicht gu verfolgen wußte, machen ihn 3u einer merkwuͤrdigen Er- 


t Geſchichte dec Philofophie. Er dichtet in {einer Philofophie und 
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philofophirt in feinen Gedichten, died aber mit fo viel wahrhaft poetiſcher k: 
daf unter feinen jebt feltenen Schriften die erwaͤhnte „Seelta“, aus der Herre 
feiner „Adraſtea“ angziehende Proben gegeben hat, vorzuͤgliche Beachtung 
dient. 3f 
Gampanien, der alte Mame einer Landfchaft Ftaliens im jegigen Ke 
reid) Meapel, welche theils durd) die Merkwuͤrdigkeiten der Natur, wohin der 
fuv, die phlegraifdyen Felder, der Avernusſee gehorten, theils durch cine ungen 
Fruchtbarkeit einen befondern Reiz fuͤr die vornehmen Romer hatte, fodag fi 
herrlichſten Landhaufer, Zeugen ihrer Verſchwendungsſucht, daſelbſt erda 
Cumaͤ, Puteoli, Neapel, Herculanum, Pompeji, Capreaͤ, Salernum, en 
Capua, die Hauptſt. Campaniens, find Namen, an welche die wichtigſten Erinne 
gen gefnupft find. Die appifche und lateinifche Strafe fubrten in das Jr 
diefer Landfchaft, weldye einen reizenden, verfuͤhreriſchen Aufenthalt darbot. | 
jest nod) iff Campania oder Terra di Lavoro die ſchoͤnſte und fruchtbarſte Gi 
von ganz Italien. 
Campbell (Thomas), geb. 1777 zu Glasgow in Schottland, § 
feine Anlagen fo ſchnell aus, daß er ſchon in feinem 12. Jahre die Unive 
Glasgow beziehen fonnte, und bald darauf in einem afademifden Wettſtteil 
einen vicl Altern Mitbewerber den Preis davontrug. Er uͤbte ſchon damals | 
poetiſchen Styl durch Uberfegungen aus den griechifchen Didhtern, die ihm ebel 
mance akademiſche Prdmien erwarben. Wenge Dichter Ednnen fic ii 
umfaffenden und griindliden gelebrten Bildung ruͤhmen wie Campbell; auf 
claffifchen Literatur machte er aud) die Philofophie zu feinem Grtudium, 1 
ber Geſchichte feines Baterlandes, die er mit Anſichten der Minifterialpart 
dirte, bat er fid) durch ſeine 1808 erfchienenen ,,Annalen von Grofbritanni 
der Thronbeſteigung Georgs UL. bis gum Frieden von Amiens”, als ſcharfſi 
Forfcher bekanntgemacht. Von Glasgow aus befuchte er die Gebirge von I 
fhire. Mad einem kurzen Aufenthalte in dieſer Gegend begab er fid nad 
burg und ſchloß ſich bem Kreife der dortigen Dichter und Literatoren an. | 
in f. 21. J. vollendete ex hier das Lehrgedicht: „The pleasures of hope 
feinen Dichterrubm in England begriindete. Die dichteriſche Trauer uͤber 
Zerſtuͤckelung ergriff den nun verdlidjenen Kosciusko dergeftalt, daß er Z 
vergof, als er dieſe Stelle der „Pleasures“ sum erften Male tas. 1 
fudyte Campbell den Continent, und hielt fidy gegen ein Sabr in Deutſchla 
too er die Bekanntſchaft der ausgeseichnetften Dichter und Gelehrten eifrigſt 
und unter Andern aud bei Klopftod cinen Tag verlebte, von dem er noch jet 
ohne Entzuͤcken fpredyen fann. Won Hamburg aus ging Campbell gum 
Mate nad London, tvo er bid zu feiner Verheirathung 1803 blieb. Seitd 
et fid) in Sydenham niedergelaffen, wo er nody wohnen foll. 1809 erſch 
Gedicht ,,Gertrud of Wyoming”, das ihm die Stelle eines Profeffors dee 
funft an dem koͤniglichen Snftitut verſchaffte. — Wor allen lebenden en 
Dichtern ift Campbell durd die Correctheit, Gediegenheit und Glatte feinet 
ten ausgezeichnet, und Feiner Ubt ſtrenger, als er, die Feile der Kritik an fen 
nen Arbeiten. Daher ift aud fo wenig von ihm erfchienen. Das Ebenn 
ber gleichfoͤrmig vertheilte Shimmer und Schatten find jedod) nicht geeign 
nen Werken die enthufiaftifche Aufnahme gu verfchaffen, welche die genialer 
aud regellofern Gompofitionen eines Byron und der Dichter der ,,Lake-s 
in England erfahren haben. Indeſſen fehlt es der Campbell’ iden Poeſie 
regs an Lebensfraft, Phantafie und Gefuͤhl, und im Erhabenen und J 
ſchen koͤnnen wir ihn den gréfiten engliſchen Muftern an die Seite ftelter 
delnswerth moͤchte an ihm ein uͤbertriebenes Streben nach claffifher Prdcifi 
die nicht felten Dunkelheiten ergeugt. Gein Gedidt ,,Gertrude of Wy: 
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ibt bie Zerſtoͤrung ber Colonie Wyoming in Pennſylvanien durch die vereinte 
wuth der Wilden und Europaͤer; darin verwebt ſich die Geſchichte zweier 
mt, von denen die Heldin Gertrude den Kriegstod ſtirbt. Der Charakter 
Bedichté iff zarte Ruͤhrung und feelenvolles Mitgefuͤhl fire die Leiden der 
ibeit. Aud) als Literarhiftorifer, Kritifer und Anthologe hat ſich Campbell 
engliſche Poefie verdient gemacht durch ſ. Specimens of the british poets 
graphical and critical notices and an essay on english poetry” (Lond., 
|, deren erften Bd. der Verſuch Uber die engl. Dichtkunſt einnimmet. 29. 
ampe (Joachim Heinrid)), aus einer durch Mißheirath geftifteten Dies 
des altadelidhen, im Fuͤrſtenth. Braunfchweig-Wolfenbittel anfaffigen Ge⸗ 
der v. Gampe, geb. 1746 gu Deenfen (gewoͤhnlich Deerfen gefpr.) im 
tweigiſchen, erhielt feine fruͤhere Bildung auf der Schule zu Holzminden, 
lite dann gu Helmſtaͤdt und Halle Theologie. 1773 ward er Feldprediger 
Regimente des Prinzen von Preufen gu Potsdam, aber fein Herz, das 
n Anblick des menſchlichen Elends tief erfchittert wurde, lenkte feine Mets’ 
f die Erziehung hin, mit der Hoffnung, durd) eine beffere Bildung jugend⸗ 
itlen Die Hauptquelle des menſchlichen Elendé gu verftopfen. 1777 wurde 
ih anhalt + deffauifdyer Educationérath und nad) Bafedow’s Abgange 
tdeé Philanthropinés yu Deffau. Er zog fic) jedoch von diefem Poften 
id, und legte eine Privatersiehungsanftalt ju Hamburg an, die er wegen 
ſchwaͤchten Gefundheit und abnehmenden Geiftesmunterfeit 1783 dem 
Ttapp uͤberließ und in Wittow bei Hamburg privatifirte. 1787 ward 
L braunfdproeigifchee Schulrath und Cigenthimer einer bis dabin mit 
em Waifenhaule ju Braunfdyweig verbunden gewefenen Budhandiung, 
‘der Firma der braunſchweigiſchen Sdhulbudhandiung befannt ift und 
) burd) den Berlag feiner eignen Schriften ſich gu einer der angefehenften 
diand emporfdwang. Spaͤterhin uͤbergab er diefelbe bem Buchhaͤndler 
ué Berlin, dem Gemabl feiner einzigen Tochter, der eine Buchdruckerei 
tiftgigferei, aud) eine Spielfartenfabrif damit verbunden hat, und deffen 
gt in jeder Hinficht eine der beruͤhmteſten in Deutſchland ift. 1805 wurde 
nt des Stifts St.-Ciriaci, bet dem er vorher Kanonicus geweſen war, 
9 ertheilte ihm die theologiſche Facultdt gu Helmſtaͤdt das Diplom 
ber Gottesgelahrtheit. Viefgreifender Kummer uͤber die Leiden feines 
des und dadurch beforderte Altersſchwaͤche hatten feinen Geift gelaͤhmt; 
Jahre feines gemeinniigigen Lebens bradhte er geſchaͤftslos in dem en⸗ 
fe ber Geinigen meift in feinem Garten bei Braunſchweig ju, und ſtatb 
Det. 1818 in einem Alter von 72 J. In {einen philofophifcyen und paͤ⸗ 
m Werfen erfcheinet C. ſtets als ein Mann von dem menfdenfreundlids 
en und dem edelſten Gemeinfinne; aus allen leudten edle, patriotifche 
vor. Beſſerung der Gitten und Bereicherung des Geiftes, eine Um⸗ 
| unfers gefammten Erziehungsweſens und die daraus folgende beffere 
jugendlicher Geelen waren das Ziel ſeines aufgeflarten und thatigen 
. Seine Verdienfte um das Criiehungéswefen find mit dem lauteften 
metfannt worden, wiewol feine voreiligen Urtheile fiber das claſſiſche Al⸗ 
fin Parteinebmen fic den Philanthropigmus und die damit zuſammen⸗ 
überpraktiſche Richtung gu tadein find. Seine Erziehungsſchriften find 
inten und geſchaͤtzteſten. Gein Styl ift rein und fliefend, frei von den 
bet Schule, lebhaft, fanft. In dec vertrauliden und ruͤhrenden Schreib⸗ 
‘Rutter. Vorzuͤglich beſaß er eine feleene Gabe, fid) gu dem Faffungss 
1 bec Jugend, die ec unterridjten will, herabdjulaffen. Als Philofoph 
tht gut von trodenen {peculativen Betcadtungen gu faßlicher Moral, vom 
hinfte zu den leichten Spielen der Jugend uͤberzugehen. Obſchon feine 
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Bemuͤhungen um die Reinigung und Bereicherung der deutſchen Sprache 
die Geſtalt des Sonderbaren angenommen haben, ſo hat er doch auch hierin 
ein bleibendes Verdienſt erworben. Seine Schriften fuͤr die Jugend hat ery 
T.: „Saͤmmtliche Kinder- und Jugendſchriften von Joachim Heinrich Ca 
Braunſchweig 1806—9, 12., 30 Bochn., mit Kpfrn.) herausgegeben. 
dieſen iſt „Robinſon der Juͤngere“ in alle europaͤiſchen Sprachen von Cat 
Petersburg, ſogar in die neugriechiſche uͤberſetzt worden. Faſt ebenſo vert 
und vielfach uͤberſetzt iſt ſein „Theophron, oder der erfahrene Rathgeber flirt 
erfahrene Jugend“. Ein ausgezeichnetes Verdienſt um unſere Sprache er 
ſich Campe durch ſein „Woͤrterbuch der deutſchen Sprache“ (Braunfdw. f 
—11, 5 Bde., 4.), und das damit nothwendig verbundene „Verdeutſchungt 
terbuch““ (1 Bd., 4, 1801 u. 1813), welded er von Theod. Bernd ansark 
lief. Gampe befand fid) 1789 in Paris und wurde damals ein feuriger Lobe 
ber franzoͤſiſchen Revolution. Seine aus Paris gefdhriebenen Briefe ecfihi 
suerft im „Braunſchweigiſchen Journale“ und erregten viele Aufmerkſamkeit. 
famen 1790 geſammelt heraus. Campe wurde diefer Briefe wegen haufig mit 
und Spott angegriffen, und in der That find fie ſehr freimuͤthig und tuba 
Beredtfamécit und Warme geſchrieben, enthalten aber freilidy audy Uberteei 
bie ſich bei einem fonft fo ruhigen Denker, wie Campe, nur mit bem da 
faft aligemeinen Enthuſiasmus fir die Revolution erklaͤren laffen. 
Campecheholz, das Hol; eines Baumes, der an der Nordkuͤſte de 
kaniſchen Meerbufens in Amerika waͤchſt, und das gum Violettfarben, feite 
Beit aud) gegen bie Rube, gebraudyt wird. 
Camper (Peter), geb. ju Leiden am 11. Mai 1722, geft. im Hag 
7. Upr. 178Y, war einer der gelehrteften und ſcharfſinnigſten Arzte und 
men be3 18. Jahrh. Seine Verdienfte um Anatomie, Chirurgie, Entbin 
funft und geridtlidye Arzneiwiſſenſchaft find bekannt; aber aud) fie die Ke 
des Schoͤnen hat er nicht Unbedcutendes geleiftet. Cr zeichnete ungemein 
mit der Feder, malte in Del, boffirte, und verftand den Bildhauermeißel 
ren. Der genau und ſcharf beobadytende Anatom mufte nothwendendig & 
auf den Mann haben, den Neigung und Talent zur Beſchaͤftigung mit der f 
Kunft hinzog; welchen Gewinn aber durfte fid) vornehmlich die Theorie dec dl 
Kunſt von der VBereinigung diefer beiden Beſchaͤftigungen in einem folder 
verſprechen! Schon die Aufſtellung feincr Geſichtslinie (ſ. Wnge fide) t 
unwidtig. Seine Abhandlung von den Sprachwerkzeugen der Affen, w 
barthut, daß dem menſchenaͤhnlichſten AUffen die Rede durch einige Seit 
weldye die Matur an feine Luftedhre hing, gleichſam abfidjtlid) verfagt fri, 
tigte die meiften det bis dDabin tuber menſchliche Beftimmung gehegten, nid 
erheblichen Zweifel. Man fieht (chon aus jener Aufftellung der Geſichtsli 
Camper auf Schoͤnheit der Formen ein vorzuͤgliches Augenmerk muͤſſe gerich 
ben, Merkwuͤrdig ift hieriiber eine Abhandlung von ihm, die er tn der 
ſchule zu Amfterdam 1790 vorlas. Bedeutend fur die Theorie der t 
Kunft iff aud) feine Schrift uͤber Verbindung dec Anatomie mit der je 
den Kiinften, welche in der engliſchen Uberfepung von Cogan, durch def 
fase und Verdnderungen, nod) fehr gewonnen hat. Sie enthdlt cine Unterf 
liber die natuͤrliche Verfchiedenbheit der Gefichter bei Perfonen aus verfdhieder 
dern und Lebensperioden, Liber die Schoͤnheit in der alten Schnitzbildnerei 
einer neuen Methode, Kopfe, naturlice Geftalten und Bidniſſe eingelner F 
richtig gu ſtizziren. Camper fchrich in vice Sprachen, und erbielt bet verſch 
Akademien zehn Mal den Preis. Cr hatte gu Leiden ſtudirt, ging dann a 
fen und erhielt gu Genf den Ruf als Profeffor der Philofophie, Medicin 
turgie in Franefer, Mach einigen Jahren lehrte er diefelben Wiffenfrha 
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ham, dann ju Groningen. Hierauf privatifirte er gu Franeker, erhielt feit 
Sig im Staatérath , und zog deßhalb nad) dem Haag, two er ftarb. Yn der 
atirche ju Leiden ſteht fein einfages Denkmal aus Marmor. 
Sampetti, f. Winfdhelruthe. . 
Sampher, ein eigenthuͤmlicher, den dtherifdyen Olen und Harjen ver: 
it ndbever Beftandtheil einer grofen Anzahl von Wurzeln, Ninden, Bluͤ⸗ 
nd Bidttern und uͤberhaupt der meiften lippenformigen Blumen, welche ihn 
Deſtillation zugleich mit dem Atherifdyen Dt liefern. In grdferer Menge 
adem in Japan wadfenden Baum (Laurus Camphora) vorhanden, deffer 
ate Theile in China und Japan in einer Blafe mit Waſſer deftillict werden, 
id dec rohe Campher in fleinen Koͤrnern im thénernen Helme, dev mit 
orfehen ift, fublimirt. Mit einigem Zuſatz von Kalk wird er hernad in 
thurd Sublimation gereinigt, und gelangt in Form conver: concaver Ku: 
ihn Handel, — Aus dem Laurus sumatrensis, der auf Sumatra, Dias 
Borneo, alfo gerade unter der Linie waͤchſt, quillt freiwillig der Cam: 
imBarros; ex ift zwiſchen dem Holze und der Minde villig ausgebildet, der 
the fein Ausfubractifel nad) Europa ift. Die Wurzein des Zimmtbaums 
sCinnamomum), aud) ein Gewaͤchs dec heifeften Tropen, liefern ebens 
ampher. Der gereinigte Campher ift weiß, durchſichtig, kryſtalliſirt in 
wn burdbdringendem, eigenthimlidjem Geruche, von brennendem binterher 
trurfadenden Geſchmack. Ec iff etwas zaͤhe und verfluͤchtigt ſich nad) und 
be kuft, ift aufloͤslich in Alkohol, Ather, aͤtheriſchen und fetten Sten, 
dburdh Wafer daraus gefallet. Concentrirte Schwefelſaͤure (ft ibn in 
Runjetfept auf. Mit Sdwefel und Phosphor geht er Verdindung ein. 
DGrad F. fließt ex gleich) dem Ot und fublimict fid) unverdndert. Seine 
theile find Roblenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff, ohne ausgemitteites 
uif diefer Stoffe gu einander. Die Sublimation mit Kal€ erhoͤht den Ges 
Geſchmack. 
impidoglio, Capitol (ſ. d.) 

piftron (Jean Galbert de), dramat. Dichter und Zeitgenoſſe von Raz 
ju Toulouſe 1656, geft. ebend. 1723; ſeine Trauerſpiele fanden bei ihrem 

auferordentlicjen Beifall, der ſich aber nicht erhalten hat, ſodaß aud) nur 

von ihm, die Tragddie ,,Andronicus”, welche die Geſchichte des D. Cars 
fandern Namen darftelit, und das Luftipiel „Le jaloux desabuse” in der 
ling deé ,, Theatre francais des auteurs du second ordre” aufgenommen 
tharpe fagt von C.: ,, Man hat die Verſtaͤndigkeit feiwer Plane gepciefen; 
fie aud), aber nicht minder ebenfo ſchwach angeleat alé ſchlecht aus⸗ 


impo Chiaro (Herjog v.), neapolitanifcher Diplomat. 1805 diente 

igh. Garde alé Gapitain der Liparioten, einer Art von reitenden Fagern, 
inReapel, als fid) der Kinig bei Anndherung der Franjofen mit feiner 
had) Sicilien fluͤchtete. Seine lideralen Gefinnungen fihrten ibn im 
Sabre in den Staatérath Joſephs, der ihn bald nachher gum Minifter 
. Hanfes ernannte. Aud) Murat bewies ibm, alé Joſeph sum Koͤnig 
mien ernannt war, grofed Bertrauen, indem er ihm die Direction der 
wtheilte. Bon jest an wurde ec gu den widhtigften diplomatifden Miſſio⸗ 
ucht. DHiergu gehdrte inébefondere die am wiener Congreß. Der Wan⸗ 
#6 Koͤnigs ſelbſt vereitelte aber alle mit großer Geſchicklichkeit eingeleitete 
Mungen de6 Herjogs. Mach der Revolution von Meapel 1820 wurde er 
nifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten ernannt. Geine Bemihungen 
N ſchwierigen Poften wurden nidt mit Erfolg gekroͤnt, und nad) der Ab⸗ 
Koͤnigs gum laibacher Congreſſe wurde er wegen eines Gircularé, das ex 
ter, Siebente Aufl. Bd. II. 27 
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mit bem Grafen Zurlo gemeinſchaftlich contrafignirt hatte, vors Parlament 
dert, das ihn jedod) freiſprach. Best lebt er von allen Gefchaften suche geyogn 

Gampo-Formio, Gaffell bei (vielmehr Vorſtadt von) Udine inf 
eine Proving des oͤſtr Gubcrniums Venedig, merkwuͤrdig durch den int 
vom 17. auf den 18. Oct. 1797 zwiſchen Oſtreich und Frankreich, und joa 
Seiten Oftreidhs von den Gefandten Cobenzl, Meerveldt, Deqetmann und 
chefe di Gallo, von Seiten Frankreichs vom General Bonaparte unterye 
Srieden. Die Unterhandlungen hatten gu Udine den 19. Mai begonnen 
wurden abwechſelnd es und in dem Schloſſe Pafferiano, welches Bonapa 
wohnte, fortgefest. Oſtreich entſchloß fich erſt, als Bonaparte mit der Emme 
des Krieges drohte, sur Aberetung Mantuas. Hierauf ward der Friede att 
Orten unterzeichnet, man datirte ihn aber von Campo-Formio, ohne fi 
zu begeben, weil diefer Ort zwiſchen Udine und Pafferiano lag.  HOftreid 
den Miederlanden, Maitland und Mantua. Die cisalpinifche NRepublit tt 
Maitland, Mantua, Modena, Bologna, Ferrara, Romagna und dee 
ſchen Terva firma am rechten Ufer der Etſch gebdildet. Die Te 
ward getheilt. Öſtreich erhielt Venedig, Iſtrien, Dalmatien, die Mi 
bed Gattaro und die Terra firma des linken Ufers der Etſch; Frankreich 
tianiſchen ioniſchen Inſeln und die venetianiſchen Beſitzungen in stan 
des Friedens mit dem deutfchen Reiche follte ein Congreß gu Raſtadt get 
ben. Durch geheime Artikel willigte der Kaifer in die theilweiſe oder ain 
tretung des linfen Rbeinufers an Frankreich, wofuͤr Oſtreich Salzburg a 
Theil von Baiern am Inn beFommen follte. Dem Herzog von Modena wr 
Fuͤrſten, die Landerverluft erlitten, wurden Entſchaͤdigungen in Deutſch 
gefidhert. Bonaparte hatte diefen Frieden eigenmaͤchtig abgefchloffen. 
dig ift feine Erklaͤrung hieruͤber in ſ. Memoires (Bd. 4) dicte au comte 
tholon“ (London 1824, S. 242 §.). Das Divectorium war mit dem 
unzufrieden; fpatere Ereigniffe veranlaßten die zweite Coalition gegeny 
1798; darauf erflarte Frankreich) an den Konig von Ungarn und Boͤhme 
den Großherzog von Toscana den Krieg, am 12. Marz 1799. (SG. R 
Yuneville, Frieden gu, und Scholl's ,,Traites de paix’, Bd. 5.) 7 

Campomanes (D. Pedro Modrigues, Graf v.), Meinifter, 4 
der von Philipp V. 1738 geftift. fonigl. Akademie und Grofifreny t 
Karls III., geb. in Ufturien den 1. Juli 1723, nuͤtzte feinem Vaterla 
feine Valente und feine Gelehrfamecit, durch feine erhabenen Anſichten vo 
verwaltung und Politik, mabrend feine Schriften durch gan; Europa fe 
verbreiteten und ibn unter die vorzuͤglichſten Sehriftfteller feiner Me 
Die A€ademie der fchdnen Wiffenfchaften su Paris ernannte ihn gu ihren 
fpondenten, ſowie die philofophifthe Geſellſchaft zu Philadelphia, auf Fe 
Smpfehlung, yu ihrem Mitgliede. Die fpanifchen Schriftſteller eck 
Talente, feine Recht(chaffenheit und feine Wohlthatigkeit. Camponre 
ſich den Muf des gefchickteften und uneigennuͤtzigſten Rechtsgelehrten von gi 
nien erworben, alé Karl ILL. ifn 1765 yum Fiscal des koͤnigl. und hot 
von Gaftilien ernannte’, auf deffen Befebl cx ,,Discorso sobre el fome 
industria popular” (1774) und ,,Discorso sobre la educacion popula 
Artisanos y su fomento” (1775) berauggab, worin er Alles abhandelt, 
Polizei, Abgaben, Ackerbau, Manufacturen und Handel betrifft. Den Gra 
unterfttiste ex bei Dem fchivieriqen Unternehmen, die Fefuiten aué Spa 
treiben. Auch hatte er durch cine Abhandlung die Freigebung ded Ge 
bewirft. Er fuchte dag Gauner= und Vettlerivefen zu vernidten, . in 
die Zigeuner fehrieh, und uͤberhaupt Mittel an die Hand gab, wie m 
mathlofen Mirfiqgdnger nuͤtzlich gebrauchen fonne, Bei dem Regierun 

Jt. 
gebranonnids, 
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81V. 1788 wurde GC. zum Prdfidenten des Maths von Caftilien und darauf 
Staatéminifter ernannr. Zu diefer eit fuͤhrte er den Vorſitz unter den Cor⸗ 
xs Reihs, und fein Anſehen ſchien auf unerſchuͤtterlichen Grundfeften gu cu- 
aber até der Graf Florida Blanca die Gunft des Koͤnigs erwarb, wurde C. 
bem Rathe entfernt und verlor feine Amter. Er lebte hierauf den Wiffenfchaf- 
und ftarb den 3. Febr. 1802. Unter feinen hiftorifchen und geographifthen 
iften befinden ſich gwei mit Caſiri gemeinſchaftlich aus dem Arabifdyen 
tbte Capitel des Ebn al Awam uͤber den Acderbau; am meiften werden feine 
yr Schriften gefhagt. Wal. den Art. Campomanes in Erſch's 
“ (Bd. 15). 
Camuccini (Vincenzo, Ritter) wird fuͤr den beften jetzt lebenden italie: 
m Diftorienmater gehalten. Cr ift aus Mom gebuͤrtig und aus der neuern 
| Schule hervorgegangen, was ſich aud) in der Wahl und Behandlung der 
finde ausſpricht; dod) ſchuͤtzt ihn der dem Staliener eigne Sdhinheits- 
tk Harte und theatraliſcher libertreibung diefer Schule. Et arbeitete fort: 
lad in Rom und erhielt, von Haus aus ziemlich bemittelt, fruͤhzeitig bedeu- 
Muftcige. Geine erften grigern Arbeiten, die er in den erften Jahren diefes 
b fit den Lord Briſtol verfertigte, waren vie Ermordung des Caͤſar, und alé 
iit ber Tob der Virginia, welches fuͤr feine befte Fugendarbeit gehatten 
Was Correctheit int beſſern Sinne zu heißen verdient’, ſchrieb von ihm 
L von Schlegel 1805, „muß man ihm in ausgeseichnet hohem Grade zuge⸗ 
. Seine Zeichnung iſt beſtimmt und richtig, der Charakter der Figuren edel, 
dlorit kraͤftig und heiter, ohne Harte; die Draperien find wohl verſtanden, 
datben der Gewaͤnder gut gewaͤhlt; das Coftum ift gelehrt beobachtet, aud 
tiypirung meiſtens glidlic); endlich twas die Gompofition im Ganjen be: 
‘fo ift fie ſchicklich und mit gruͤndlich uͤberdachten Motiven angelegt. Bei 
lefen Vorzuͤgen indeffen ſpuͤrt man eine etwas fparfame Ader der Erfindung: 
, Weldem der Kuͤnſtler freilid) durch unablaffige Studien jeder Art ab- 
demuͤht iſt“. Andre tadein Kaͤlte der Zeichnung und des Colorits und die 
tide Anordnung der Figuren, wogegen die Schrift: „Winckelmann und 
undert” die Kraft und Bewegung der Figuren, Abwedhfelung und Aus: 
lit Koͤpfe und den Geſchmack in den Gerwdndern lobt. Camuccini iſt Mit- 
&Xfademie San⸗Luca und Maler der St.Peterskirche; ec verfectigte fir 
fin Gemaͤlde Chriftus mit dem ungldubigen Thomas. 1818 hatte er den 
§ Director der Akademie in Neapel, reifte auch dahin, kehrte aber bald nad 
ſaruͤck. In feinem prdchtig eingerid)teten Studio find in einer Reihe von 
ftine Werke bis auf die erften Umriſſe und Skizzen unter Abgirffen von An: 
Fgeſtellt; bier findet man auch aufer den angefuͤhrten Bildern den Einzug 
n’8 in Perugia und mehre Portraits. Außerdem befigt er in feiner Wob- 
lortreffliche Gemaͤlde alter Meifter, foftbare Handzeichnungen von Rafael, 
Romano und da Vinci, feltene Kupferftidhe und Abgiffe. Camuccini ift 
th feine Geſchicklichkeit im Neftauriren alter Gemaͤlde beruͤhmt. Ihm war 
ſicht Ader die Gemaͤide in Mom uͤbertragen. 1826 ertheilte ihm der Koͤnig 
eußen den rothen Adlerorden. 44. 
fanaan, f. Paldftina. 
anada, f. Amerika und Norbamerifa. 
‘anal, Pas de Calais, f. Calais. 
‘andle, durch Kunft hervorgebrachte Fluͤſſe, zu Befdrderung des inneen 
8. Das auf den Canalbau verwendete Capital wird durd einen angemeffe: 
fl verginft. Jn Bezug auf die engliſchen Candle fagt Nemnid: „Der 
tinen Plan von dem ausgebreitetften Nugen zuerſt in Ausfuͤhrung gebracht 
M, gebuͤhtt dem Herzog von Bridgewater. Sieben Meilen von Mande: 
27 * 


420 Candle 


fler befag er reiche Koblenminen, welche ihm wegen des beſchwerlichen Landtra 
ports feinen Bortheil brachten. Cr leitete daber mit Erlaubniß der Re 
tung 1758 von feinen Minen einen Canal nach Manchefter, deffen Ausfühn 
er Dem groftcn mechaniſchen Genie, dads England je hervorgebradht bat, anvertea 
Dies war Brindley, ein Mann von fehr verwabrlofter Ersiehung und von Pe 
fion ein Mublenbauer, der weder ſchreiben noch lefen fonnte, dec aber die verwie 
ften Plane und Berechnungen ohne Feder und Papier im Kopfe su Stande bea 
und fuͤr die ſchwierigſten Falle jedeemal die beften und ſicherſten Mittel fand. 
der Canal bis dahin vollendet war, wo der Fluß Irwall fire grofe Fahrzeuge ſt 
bar ift, lief ihn Bcindley mittelt eines Aquaͤducts 39 Fuß uͤber die Oberflacy 
Wafers weiter leiten. Noch bewundert man cin andres Meiſterſtuͤck von Be 
len, die Leitung ded Canals unter cinem Berge, faft eine Meile bis gu denJ 
lenminen, Raum wer der Canal von Morslen- Miu bis Manchelter yu Sta 
fo legte der Herzog einen andern von 29 Meilen Vinge an, wodurch die Berdind 
mit Liverpool bewicét wurde. Brindley hatte den grofen Pian, eine {aif 
Verbindung swifthen London, Briftol, Liverpool und Hull zu unternedy 
und andr. Gridte und Fabrifplige durch Zweige mit jenen Haupthaͤfen 
binden. Er erlebte gum Theil nod) die Ausfibrung deffelben. Denn i 
begann der Herzog die Great Trunk Navigation, wodurd die Fluͤſſe 
und Merſey, und mithin Liverpool und Hull in Verbindung famen, Dieles 
nal ift 99 engl Meilen fang und wurde 1777 vollendet. Gleich beim An’ 
bed Great Trunk leitete Brindley von diefem Canal einen andern nad dem j 
Severn, wodurch die Schifffahrt zwiſchen Briftol, Hull und Liverpool gli 
erteicht wurde. Diefer Zweig iff 46 engliſche Meilen lang und wurde 1772 | 
Yn demfelben J ftarb Brindley. Mehre Haupt: und Mebencandle wurden 
Folge su Stande gebracht. Bis 1802 sablte man 289O$ engl. Meeilen King 
Canaͤlen durchſchnitten, welche ber 13 Mill. Pf. St. getoftet batten. Jn 
Angabe find 43 Candle alé Privateigenthum, wohin aud der von Bridgewat 
andre grofie Gandle geboren, nidt begriffen. Der Grand Function: Car 
erft im Dec, 1805 vollendet worden, Er vereinigt viele Candle der Centr 
vinzen, und bildet von da eine Communication zwiſchen der Themſe, Gevern, 
feo und Trent’. Gin andrer wichtiger Canal ift der Caledoniſche || 
Kuͤrzlich hat man eine Dampfmaſchine eingeridtet, sum Ziehen der Schiffe, 
wenigftens in der weſtlichen Dalfte des Canals ſchon ſehr gute Dienfte thut. 
Naͤchſt England hat Frankreich die bedeutendften Canale aufjuweijen. 4 
Canal du Midi, Gudcanal, fonft Ganal von Languedoc, auch der fonig 
nal, ward nad Andreoffy’s Plan durch Riquet von 1666—81 mit einem § 
aufwand von 174 Mill. Live. (der jet vielleicht das’ Dreifache betragen 
angelegt, und geht vom Hafen Gette am mittellandifchen Meere bis nad) To! 
wo er fid) mit ber Garonne verbindet, ſodaß auf ihm Schiffe in 11 Dagen ar 
Ocean in das mittellandifche Meer Eommen. Er ift 45 frany. Meilen tang 
60 Fug, unten 32 breit und wenigftens fechs Fug tief; die darauf fab 
Barken gehen nicht finf Fuß Waffer, wenn fie aud) 2000 Etnr. tragen. 
ben Ufern find Wege sum Ziehen, der eine neun, der andre ſechs Fuß breit. 
Sanal hat 62 Schleuſen; er geht 85 Toifen lang u. 19 Fuß breit durch da 
von Malpas, und fubrt, mittelft 55 mit Cinfaffungen an der Seite gu We 
tungen eingeridjteter Brien, uber verfchiedene Fluͤſſe hinweg. Außerdem 
29 Brien flr Landſtraßen doer denfelben. Gein Waſſer erhdle ex aus 
grofen, zu St.-Ferrol zwiſchen zwei Bergen und einer 36 Toiſen dicen ! 
angelegten Beden, 1200 Toifen tang, 300 breit und 20 tief, welches de 
voliftindigen Fullung gegen eine Mill. Kubittoifen Wafer enthdle, under 
grofen fupfernen Habnen zum Ablaffen des Wafers verfeben ift. Die Us 
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g foftet jdbtlid) 300,000 Fr., und ber reine Ertrag belduft fid) ebenfo hod. 


Unter 2ubwig XVI. wurbe der Canal du Centre, oder von Charolais, 
2angefangen und 1791 beendigt. Er nimmt feinen Anfang bei Digoin und 
ddet in die Saone bet Chafons. Er hat 81 Schleufen und dient bem Handel 
nittdgliden Provingen mit der Hauptftadt burd) die Rhone, Saone, Loire, 
Gonal von Briare und die Seine. 3) Der Canal von St.-Quentin, den 
its 1724 eine Gefellfchaft begann, ward erft 1809 vollendet. Er verbindet die 
ume und Schelde, ift 13 Lieues tang, faͤngt bei der Stadt le Chatelet, unrveit 
Leiprungé der Schelde an, ift auf dem offenen Profil 24 Fuß breit, fteigt von 
Qumntin big Tronquoy 40 Fuß durch 6 Schleufen, und fallt von Macquin⸗ 
this Cambrai 130 Fuß durch 18 Sdleufen. Er wird durd) die Quellen der 
Me geſpeiſet, und ift an zwei Stellen unter der Erde durchgefuͤhrt, bei Tron: 
(100 und bei Bellicourt 2900 Toifen. Durd ihn, die Oife, Seine und 
bina von Briare ift eine Verbindung der Nordfee und der Strafe von Calais 
wittellaͤndiſchen Meere erdffnet worden: Biel ift in der neueften Zeit fuͤr 





hi, Sedan, Burgund, Arles, Beaucaire, Carcaffonne, des Ourcq, der Galz/ 
bbe DHaiden, die Candle in der fonftigen Bretagne, die Candle der File und 
t ber Blavet, den Canal von Nantes nach Breft und den ehemaligen 
lrongcanal, jetzt Canal de Monsieur, welche gum Theil nod) unbeendigt find. 
Lotgfalt der frany. Regterung fir die Beforderung. dec innern Verbindung 
Randle hat ſich auch unter den Bourbons nicht verringert, und in der 
ber Kammern von 1522 wurden eine Anzahl von Unternehmungen diefer 
auf hundert Mill. Fr. taxirt waren, gegen gewiſſe Conceffionen an verfchies 
mmpagnien sur Ausfuͤhrung uͤberlaſſen. 3 
Holftein vereinigt der berihmte fh leswig-holftetnifde Canal 
und Nordſee. Ce wurde von 1777 — 84 ausgefuͤhrt, und foftete 24 
t. Er iff 432 Meilen lang, auf der Oberfldche 100 Fuß breit, 10 
f und hat ſechs Schleuſen. Preufen hat den Brombergifchen, den 
ben Friedrich Wilhelmscanal u. a., die jedod an Kunft und Aufwand mit 
ten nicht ju vergleidjen find. In Rußland bemerken wir den Lado- 
(Canal, welchen Peter der Grofe wegen der gefaͤhrlichen Schifffahrt auf 
bogafee ziehen lief. Ge geht von Schliffelburg bis Neuladoga in den Fluß 
, ift 15 deutſche Meilen fang, 17 Schuh breit und hat 32 Schleufen. 
Mt ward ee 1732. Da die Woldow mit der Wolga vereinigt worden ift, 
turd) ibn die Oftfee mit dem kaſpiſchen Meere gufammen. In Spanien 
itagonifche Kaifercanal, ber fein Waffer aus dem Ebro erhdlt, der vor- 
— wichtige Canaͤle, z. B. der von Troll haͤtta, werden befon: 
gefubrt. 7 
analetto: 1) Gin venetianifder Maler, geb. 1687, der eigentt. Antonio 
e hieß und durch feine naturwahren Landſchaften und Architekturgemaͤlde 
iſt. Er ſtarb gu London 1768. Won ihm gibt es cine Anſicht von Vene- 
‘der Bogelperfpective. Auch foll ex zuerſt die Camera obfcura zur Perfpec- 
ugthaben. 2) So heift aud) Bernardo Bellotti, der ebenfallé ein 
indfchafter war und viele Anſichten italienifdyer Gegenden und Pro- 
in Dresden lieferte. Er lebte in Dresden alé Mitglied der Maleraka⸗— 
id ftarb nad) 1770. 
inarifdhe Snfeln, eine Gruppe von 12 Cilanden (151 FM. mit 
9, nach A. 215,000 E.), an der weſtlichen Kuͤſte von Afrika, ungefaͤht 18 
vom Lande entfernt. Bom 27° 39’ b. 29° 26’ MN. B. und vom 359° 
Y WL. erſtrecken fie fid) von O. nad W., find vulkaniſchen Urfprungs, 
em ein fo herrliches Klima und einen fo fruchtbaren Boden, dafi der Name 


bindungen in Frankreich geſchehen. Wir nennen die Candle ven Fez 
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der gluͤcklichen Inſeln, der ihnen von den Alten beigelegt wurde, mol g 
fertigt werden Fann. Juba IL, Koͤnig beider Mauritanien, hat fie zuerſt g 
beſchrieben. Won Julius Caͤſar im Triumphe aufgefuͤhrt, ward er in ale 
ften und Wiffenfchaften der Rimer untercichtet und bildete fic) ju einem 
lehrteften Fuͤrſten. Seine Befchreibuna diefer Inſeln hatte Plinius vor’ 
Juba nannte die eigentlichen Canarien ,,fortunatas”, Madera hingegen unt 
tofanto ,purpureas”. on der Inſel Ferro (f. b.), bei ihm ,, Ombries 
den uͤbrigen erzaͤhlt er intereffante Merkwuͤrdigkeiten. Der Verluſt dieler 
des mauritaniſchen Koͤnigs iſt um fo mehr zu bedauern, da tir gewiß hoffe 
ten, Nachrichten von jener alten rdthfelhaften Voͤlkerſchaft darin gu finden, 
ehedem diefe Snfeln bewohnte. Dieſe Voͤlker verftanden die Kunff, dir 
einjubalfamiren, und ndbeten fie dann in Ziegenhaͤute, worauf fie in Gby 
Einem Stic Hol; gemacht, gelegt und in Grotten beigefest wurden. Di 
mien riechen angenehm, zerfallen aber in Staub, wenn man fie aus ihua 
haͤuten herausnimmt. Die Spanier erzaͤhlen rounderbare Dinge von da 
diefer Voͤlker, Guandhes genannt, von ihrer Achtung des weiblichen Ge 
von ihren reinen Gitten und von ihrer ariſtokratiſchen Berfaffuns. 
Sprade ftimmte gwar einigermafen mit der uͤberein, welche die 

benadbarten feften Landes reden; indeffen wiffen wir gu wenig von ifr, 
man bdariber urtheilen fonnte. Won 1316—34 entdediten und ered 
Spanier, von den Mauren gedrangt, diefe Inſeln, und man findet fie ſch 
alten Landdharte, die Andreas Bianco in Venedig 1436 verfertigte, genau 
ben. Indeſſen fcheinen die Spanier diefe Beſitzungen nidt geadhtet n 
denn der Gnfant von Portugal, Heinrich Mavigator (f. d.), liek fie: 
Beſitz nehmen und verfolgte von da aus die Entdedungen bis nac der J 
Guinea. Allein 1478 unternahmen die Spanier aufé neue die Erobv 
Ganarien und vollendeten fie am Ende des 15. Jahrh., indem fie die x 
chen Einwohner unterjodten und in der Folge ganz vertilgten. Icht 
Inſeln faft von lauter Spaniern und nurwenigen Portugiefen bevdltert. | 
cine bafaltifdye, von innen emporgehobene Inſel, ift die groͤßte (41 ON. 
Einw.), und erzeugt jabrlid) 30,000 Orb. trefflichen Wein. Der 13 
hohe Pic iff wegen feiner Steilheit, und weil die Spige gang mit Bimi 
vulkaniſcher Aſche bedeckt ift, aͤußerſt ſchwer gu befteigen. Rings um & 
der genau auf der Spige fich befindet, iff ein fo ſchmaler kreisfoͤrm 
von Lava, daß man faum Plas jum Sigen hat. Seit 1704 iff fein vull 
bruch erfolgt, wol aber Geitenausbriide, der teste 1798. Bom Ror. 
April iff der Gipfet mit Schnee und Cis bededt. Von der Spige diel 
fieht man die Inſel mit allen ihren lieblichen Landfchaften auf dad deu 
feinen Fuͤßen, weil die Luft in jenen Breiten viel durdhfidtiger ift als 
Man fieht aber aud) die uͤbrigen Inſeln, das Meer in unermeflicher F 
felbft die Kuͤſten Afrifas, mit ihren unendliden Waldungen und jenfeit! 
die Spuren der traurigen Gandwitften. Die befeft. Hauptſt. Sante 
8400 Ginw. ift ber Sig des Gouverneurs, hat auf der oͤſtlichen Seite de 
nen treffliden Dafen, worin die engliſchen Schiffe anlegen, um Lebens 
friſches Waſſer eingunehmen; dod) muß man jene, wegen Unfrudtbarte 
dens, gréfitentheilé aus Canaria holen. Eine andre Stadt, Laguna (880 
ber Gig des Biſchofs und der Tribunale, ift weit fchdner gelegen. 
(33 COM., 45,000 Einw.) ift wenig unterfucht, jedoch fruchtbarer als 
Die Hauptft. Palmas (9400 Cinw.) ift der Sig der oberften geiſtlich 
den der Inſeln. Die FJ. Palma (15 YM., 25,000 Einw.) liefert den 
fect. Die J. Fortaventura (35 TYM., 8000 Cinw.) leidet an T 
Die J. Lancelotta (13 YM., 9000 Cinw.) hat 3 Vulkane, die 182 
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mitheten. Fuͤnf Canarien find unbewohnt. Das vorzuͤglichſte Erzeugniß die- 
Eilande iff cin weißer und ſuͤßer Wein, der ſogenannte Canarienſect; 
{, werden ungefaͤhr 40,000 Ohm ausgefuͤhrt, meiſtens nad) Amerika und Eng— 
ʒ auferdem Weingeift, rohe Seide, Soda und Frudte. Der Betrag der Aus: 
tbelduft fid) auf 242,000 Piafter. Die canar. Inſeln find das Vaterland der 
Ganarienvogel, gum Finkengeſchlechte gehdrend, urſpruͤnglich mit weif- 
gebem Gefieder und gruͤnlichen Schwanz⸗ und Schwungfedern, weldye Farbe 
Vermiſchung mit Stiegligen, Hanflingen und Zeifigen viele Abanderungen 
(Fringilla canaria L.). Diefe Bagel find erft feit bem 15. Jahrh. in 
befannt. Set werden fie aus Tirol, dem Schwarzwalde u. f. w. durd 
Ztiger nad) England, RufFland und insbefondere nad) Conftantinopel 
Mt. (S. Leop. v. Buchs „Phyſikal. Beſchreibung der canariſchen Inſeln“, 
1825, 4.), 
Ranafter, f. Tabac. 
Fendelaber. Lichter und Kerzen nach unfever Act waren den Alten un- 
plbte Stelle vertraten Fackeln, die gu Homer’s Zeit ausſchließlich im Ge- 
zweſen zu fein fcheinen, und Lampen, die bald an der Decke ber Gemaͤcher 
Stthen aufgehdngt, bald auf eignen leicht beweglichen Lampentiſchchen 
@edaria) oder Lampentrdgern (Candelabra und Candelabri) fo aufgeftellt 
@, bag fie gu Den gewoͤhnlichen Gefchaften bequem leudteten. Diefe Lampen- 
utſptuͤnglich von Rohr mit einem oben befeftigten Teller und unten einer 
, oder mit Fufen gum Feftftellen, hiefen bei den Griechen Lychnuchen; 
ſeht uneigentlid) ent{pridjt bas deutſche Wort Leuchter dem. roͤmiſchen 
iden Namen Candelaber. Griechiſche Kuͤnſtler entwidelten in der 
uidung diefer Lampentraͤger, deren reichſte Form aber gefliffentlid) an den 
etinnerte, von dem fie ausgegangen war, eine unendliche Mannigfaltig- 
geſchmackvollſten und ftets fid) Uberbietenden Verzierungen. Aus dem eine 
Mobrftabe formte der griechifchen Kuͤnſtler erfindungsreicher Sinn bald fau- 
Schaͤfte, die durch geſchickte Vorkehrung verkuͤrzt oder auseinander ge- 
nfonnten; bald uͤppig aufſchießende Akanthusſtauden, mit ſich Uber: 
Blaͤttern, bald Staͤmme mit Epheu und Blumen amſchlungen, die oben 
in Vaſen oder in Glockenblumen endeten (um die Lampe, oft wol nur um 
Rauchwerk aufjunehmen), denen unten, oberhalb ded Fufgeftelis, das 
wentatzen bilden, eine gierlid) quégearbeitete Scheibe entſprach. Die Bei- 
je den etwaͤhnten Dtufterformen findet man, aufier mebren fehr beruͤhmt ge- 
an Candelabern des britifden Mufeums und der Gammiung im Louyre 
6, votzuͤglich im Vatican, wo ein cigner Gang gang mit Candelabern in 
ausgeſchmuͤckt ift. Noch groͤßere Schlankheit lief die Bronze gu, und 
gewuͤrdige Liberrefte der Art, die Schaͤfte ſehr haufig damascenict, 
t eingelegt oder fdillernd von der Mifdung verfchiedenartiger Metalle, 
 Derculanum gu Tage gefommen. Vorzuͤglich beruͤhmt in der alten Welt 
bie Gandelaberfabrifen von Zarent und Agina. Die Arbeiten der erftern 
tim fid), nad) Plinius, durch Zufammenfegung und Proportion der Schaͤfte 
dit aͤginetiſchen durd) Gauberfeit in der Ausfihrung des angebradten 
es. Schon die Alten benugten die fo gefallige und ſinnreiche Form der 
et, mit verftdndiger Beruͤckſichtigung dec Umgebung und Beftimmung, 
a plaftifden Werfen. Die Ähnlichkeit in Beziehung mit ber befonders 
ſalapsdienſte vieldeutigen und gebeiligten Fadel gab Denkmaͤlern diefer 
ine nod) bedeutfamere Wuͤrde. Das grdfite, das alle uͤberbot, war der 
am Hafeneingange von Alerandria. , Auf eine fehr geniale Art ward diefe 
HM neuerer Zeit im chriſtlichen Sinne ing Leben gerufen. An der Stelle, 
Anfange deg 8. Saheh. (um 721) die wahrſcheinlich erfte Kirche in Thuͤringen 
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vom Upoftel der Deutſchen, Bonifacius, gegruͤndet wurde, auf einer walt 
Anhohe swifchen den Doͤrfern Altenberg und Catterkold, im gothaiſchen Antheil 
thiringer Waldgebirges (etwa 3 Stunden von der Hauprftadt), waren vor wen 
Jahren nur unbedeutende Spuren der Grundmauer des Gebdudes fidthar, 
mehr alg zehn Sabrh. lang der Gottesverehrung vieler Gefchlechter gewidm⸗ 
wefen war. Im uͤberwachſenden Walde drohten aud) diefe ſich gu verlieten 
machte ein frommer, nist reicher Einwohner von Altenberg, Nik, Brier 
feinem Zeftamente cine Stiftung, um einen Denkſtein an die beilige Stell 
feben. Gin Oberbeamter fate den Gedanken auf, und lud zu Beitrdgen fit 
ftattlidjeres Denkmal cin. Nicht unbedeutende famen zuſammen und ber Hi 
von Gotha, Auguft, der bas Unternehmen großmuͤthig unterftist hatte, mei 
dafur, dem Denkſtein die Form eines Leuchters zu geben. Die echt biblifde: 
gotie der Leuchte vereinigt fic) bier auf das qluͤcklichſte mit den Erinnerungen 
denen die fo bedeutiam gewablee Form den Kenner des Alterthums aufrest. 

1. Sept. 1811 ward das 30 Fuß hohe Denfmal, das unter dem Namen ded 
ringiſchen Gandelabers iu qener Zeit vielfaͤltig befchrieben und abgebildet wordy 
auf eine hod wuͤrdige Weife von Geiſtlichen aus allen drei vereinigten drift 
Gonfeffionen in Gegenwart des gothaifdhen Hofed und vieler Taufende von 
ſchauern feierlich eingeweiht. Es ift aus ſeeberger Gandftein, nach ciner: 
nung des Hofbaumeifters Poͤnſch in Gotha errichtet. i 

Candidat, ein Weisgeficiderce, weil bei den Romern Diejenigen, > 
um ein Amt berwarben, in glangend weißer Kleidung erfchienen. Auferdemt 
die Candidati dec Romer keine Tunica oder Unterkleid, entweder gum Zeich 
Demuth, odec unr ibre auf der Brut empfangenen Wunden vorzeigen ju f 
— Mn der proteftantifchen Rirche heikt Candidat ein Theolog, welder 
Studien auf der Univerfitdt beendet und durch cine Prifung die Befugnit 
digen und die Anwartſchaft auf cine Pfarre erhalten bat. 

Candide, der Name eines beriihmten und in der franz. Literature 
madenden Romans von Voltaire, in welchem er das Syſtem des Op timis 
(ſ. d.) mit aller Geifiesgewandtheit, die ihm zu Gebote ftand, perfiflict, abe 
mit blendender Leichtigkeit eines oberfdchlichen Raiſonneurs gegen die pofitt 
ligion anfimpft. Voltaire zeigt ſich bier untbertroffen in der Kunſt, die emt 
Gegenſtaͤnde mit frivotem Wis yu bebandein, indem er zugleich Den Lefer dar 
Rei; feiner Darſtellung beftidht. Cingelne Schilderungen diefes Romans, | 
bes Carnevals von BVenedig, find ausgezeichnet; das Gange fann ſchon der! 
leuchtenden Abficht wegen ſchwerlich als poctifches Werk betrachtet werden. 

Candirte Sachen heiten mit geldutertem und abgefldrtem Zucke 
rogene Frits, Bluͤthen, Gewuͤrze, Wurzeln u. ſ. w. In Italien und dei 
lichen Frankreich find fie ein Gegenſtand des groͤßern Handels und der Ae 
Jn Genua find 4. B. die daſelbſt candirten Citronate, Flemen grimen Pome 
u. ſ. w. beruͤhmt. In Frankreich liefern Montpellier, Touré und Manco die 
ften candirten Fruͤchte. Candis ift der befannte 3ucer in grofen Kry 
welder in ſcharfkantige Studien bricht. Man (aft, um ibn yu erbalte 
Zuckerſaft in Gefaͤßen an Zwirnsfaͤden frvftallifiren. An diefen Faden bit 
die groͤßten Krvftalle, die Eleinern ſchießen an den Seiten und an dem Bel 
Gefaͤße an. 

Ganga: Arquelles (Don Fofe), Finanyminifter des Koͤnigs vor 
nien, von 1820 bis zum Mary 1821, zeichnete ſich bet den Cortes von 18: 
Abgeordneter von Balencia, durch feine Talente ebenfo ſeht aus als durch 
Eiker fir dic conftitutionclien Grundfase. Als Finansminiffer legte er den 
eine überſicht aller Staatée- und Kirchenguͤter in Spanien vor, woraus ſich 
naß Me letztern um ein Drittel die erſtern ttberftieqen Als Koͤnig Ferdinand 
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egierung wieder angetreten hatte, wurde Ganga - Arguelles nad) Penniscola 
tin der Proving Valencia, auf einer Landzunge mit einem Gaftell) verwiefen, 
l 1816 aber wieder in Freiheit gefegt und in Valencia angeftellt. Mad) der 
therftellung der Conftitution von 1812, im J. 1820, erbielt er bas Finanz⸗ 
ment. Bald darauf madhte er feine gehaltvolle Dent fchrift aber den Finanz⸗ 
ddes Staats durch den Druck befannt (,,Memoria sobre el credito pu- 
, Madrid 1820), in weldher er die Lage, worin ſich die Staatskaſſe befand, 
it, als der Koͤnig die Conftitution beſchwor, fchilderte, und uͤber die von dem 
rium feit bem 9. Maͤrz 1820 angewandten Mittel, um die Finanjen wie- 
iftellen, Rechenfchaft gab. Man ſah daraus, daß die Cinnahme des 
damals bis auf 320,066,000 Realen gefunfen, die Ausgaben aber bis 
50,116,231 Realen geftiegen waren, daß folglid) das jabrlide Deficit 
0,050,231 Realen mehr als die gefammte Einnahme betrug. Der Mini⸗ 
ng bagegen, außer andern minder wichtigen Huͤlfsmitteln, vor, durch directe 
2140 Mid. aufzubringen, den fiebenten Theil der Kirchen⸗ und Kloſterguͤ⸗ 
mdufern, die kleinern Befigungen an der Nordkuͤſte von Afrifa gu ver 
md eine Anleihe von 200 Mill. zu erdffnen; auch zeigte er, wie die grofe 
tBeamten und der Madtheil dee Privilegien gu vermindern fei: Vor⸗ 
welche jedoch nur theilweiſe und unter ben gréfiten Dinderniffen ausgefuͤhrt 
ſodaß fic) das Deficit in dent Budget von 1822 nur bis auf 198 Mill. 
verminderte. Als im Maͤrz 1821 ſfaͤmmtliche Minifter, weil der Konig 
Schluſſe feiner Rede hei der Erdffnung der Cortes am 1. Marz, ohne daß 
netwas wußten, fid) aber die Schwaͤche der erecutiven Macht beflagt hatte, 
laſſung gaben, trat aud) Ganga: Arguelles aus dem Minifterium. 1622 
t jum Mitgliede dec Cortes erwaͤhlt, die am 1. Maͤrz d. J. ihre Sigung 
n. Gr gebdrte darin gu den gemafigten Liberalen, und trug auf Mag: 
n, um die Conftitution su befeftigen und durch Reformen die Lage der Fie - 
w verbeffern. Nach dem Sturge der Conftitution in Cadir fluͤchtete ee 
England. 20. 
antfius (Petrus), ged. 1524 su Mimwegen, war der Erfte, den die 
in Deutfdland fie ihren Orden getwannen. 3u Koͤln, wo er ftudirte, 
fgenommen, bewies er grofe Thatigkeit ur Vereitiung der Neformations- 
des Kurfiirften Hermann von Koͤln. In das Collegium feines Ordens 
ſſtadt verſetzt, wurde er 1549 Lehrer der Theologie, bald auc) Mector und 
ler dev Dafigen Univerfitét. Die wichtigften Dienfte leiftete er dem Orden 
Papfte zu Wien feit 1551, erſt als Rector des dafigen Collegiums, 1553 
fitation, d. h. durch Umformung der wiener Univerfitat nad den Abſichten 
mé, und bei einjdbriger Verwaltung des Bisthums gu Wien, das er als 
icht annehmen durfte. Nicht nur fein grofer und Eeiner Katechismus 
a doctrinae christianae”, 1554), der alé Gegengift wider den Luthe- 
1 vielen WAuflagen verbreitet und ins Deutiche uͤberſetzt wurde, aud) nod) 
em Volksunterrichte gebraucht wird (deutſch, 3. Aufl.) und f. „Katholiſches 
ih’ (7. Aufl., Landshut 1826), -fondern auch fein Einfluß auf Kaifer Fer: 
, det fid) von ihm umftimmen lief, ihn aud gum Concilium in Trient 
und feine mitunter gewaltfamen Mafregein gegen die Proteftanten in 
haben viel dazu beigetragen, die Reformation in den faiferl. Staaten, 
fudlidjen Deutſchland dberhaupt, gu unterdruͤcken. Die Gefuiten, deren 
ovincial in Deutſchland er war, verdanfen ihm ihre ecfte Berbreitung in 
ande. 3u Prag, Augsburg, Dillingen und Freiburg in der Schweiz ſtif⸗ 
ollegia derfelben. Im letzten, wohin er fic) unter der feinem Orden min: 
Br? — Kaiſer Maximilians LL. zuruͤckgezogen hatte, ſtarb er den 
31, 
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Canitz (Friedrich Rudolf Ludwig, Freih. v.), geb. gu Berlin 1654, ſtamn 
aus einem alten adeligen Hauſe. Mad) einer ausgezeichneten Erziehung imy 
terlichen Daufe ftudicte er gu Leiden und Leipsig die Rechte und machte hierauf ¢i 
Reife durch Italien und Frankreich. Von diefer zuruͤckgekehrt, wurde ec Kamm 
junker am kurfuͤrſtlichen Hofe ju Berlin, bald darauf Legationsrath, in wel 
Eigenſchaft er gu mehren Sendungen gebraucht wurde, und nad) des grofen & 
furften Tode unter Friedrich, dem nachherigen Konige, Gehetmer Staatérath y 
wabhrend des Congreffes gu Daag abgefandter Minifter. Schon frith ju poetifd 
Studien geneigt, widmete er feine Mußeſtunden den Muſen und den Frew 
ded Hauslichen Lebens, feit 1681 vermaͤhlt mit der als vortreffliche Chegattin 
ruͤhmt gewordenen und ihm zu fruͤh entriffenen Dorothea (Doris) v. Arnim; 
ftarb 1699, bewundert alg Dichter, obgleich er nie etwas von feinen Verfen bs 
bruden laffen. Geine Gedichte erſchienen zuerſt Berlin 1700, und erledtar | 
1727 zehn und bis 1765 vierzehn Auflagen. Canis iff cin eleganter Dichter in! 
voliften Bedeutung diefes Worts, und die Reinheit, Klarheit, Leichtigkeit und4 
ftimmtheit feiner Verfe contraftiren vortheilhaft gegen den wuftern Pomp der Leh 
ftein’ fdyen und Doffmannswaldaw fden Schule. Cin grofer poctifcer Geift if 
jedod) keinesweges. 

Sanna, Stadt in der neapolitanifden Proving Puglia an der Mind 
des Aufidus am adriatiſchen Meere, beruͤhmt durch die große Schlacht, we 
hier die Romer 216 v. Ch. gegen Hannibal verforen. Gleidy den * 
im Oberbefehl des roͤmiſchen Heeres wider die Carthag., befolgten die Conſuln 
lius Paulus und Terentius Varro den Defenſivplan wider Hannibal, dec im 
babin ftrebte, dDurd einen Schlag Roms Schickſal in dieſem Kriege gu entided 
weil aber der roͤmiſche Genat wubte, daf das romifde Heer 87,000 M., das fe 
lide aber nur 50,000 Mt., darunter 10,000 Reiterei, ſtark war, und daß Ha 
bal weder Verbuͤndete nod) einen Stuͤtzpunkt fir ein geſchlagenes Deer habe, 
fer Erndhrung aus einem verbeerten Lande im Rien immer ſchwieriget w 
fo befabl der Senat den Confuln, durd) eine Hauptſchlacht den langen Ka 
beendigen. Dannibal entdecte bald die Verdnderung in den Operationen f 
Gegner; um nun die Roͤmer yu einer Hauptſchlacht zu bewegen, gonnte et 
Conſul Verentius Barro die Freude, in leichten Reitertreffen Sieger gu be 
indem die carthagifche Meiterci fidy jedesmal raſch nad dent Hauptquartiet 
nibal's gu Cannaͤ, dad ſchon im J. zuvor abgebrannt worden war, zuruͤckzog. 
der andern Seite gaben die Nomer ihre fefte Stellung zu Ganufium auf, undf 
gen ein paar Meilen offlider, um Hannibal noch mehr einguengen, ein neue 
get auf und gwar an beiden Ufern des Aufidus. Endlich fanden die Rome 
Schlachtfeld am rechten Ufer des Auftdus yu enge und gingen deßhalb mit 
ganzen Heere auf das linke Ufer. Der Conful Varro lehnte feinen rechten F 
an den Fluß und breitete fic) weit in die Ebene aus. Zur naͤmlichen Zeit 
fdrite bei einer Furth Hannibal den Aufidus und ſtellte fein kleineres Heer 
romifden entgegen. Das roͤmiſche Heer hatte auf dem rechten Fluͤgel dies 
ſche, auf dem linfen dic verbiindete Reiterei und alles Fußvolk wie gewoͤhnl 
der Mitte. Schlau ſtellte Hannibal die numidiſche Reiterei derjenigen ders 
ſchen Verbuͤndeten und die der Spanier und Gallier der roͤmiſchen gegen 
Seine Fnfanterie aus Afrika theilte er in zwei Maffen, jede dev Heiden M 
ftand nabe bei der Reiterci. Gefondert von beiden Fluͤgeln durch einen | 
Raum, ftanden in der Mitte im flumpfen Winkel die Spanier und Gailier ju 
und hinter foldyen nod) cin ſtarkes Corps. Jn der Mitte ubernahm Haw 
felbft dag Commande. Berechnet hatte er, daß der Wind Volturnus, der in 
lien in damaliger Jahreszeit in gewiſſen Stunden in einer bekannten Rich 
wehet, in der Periode des Angriffs Staub und Sand den Roͤmern entgegenſt! 
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verhindern wuͤrde, feine Evolutionen au errathen, ebe fie entſchieden. Die 
Truppen beider Heere begannen bas Treffer, die Roͤmer mit Wurfſpießen, 
inet mit balearifdhen Schleuderern, deren einer gleid) anfangs ben Gonful 
| Paulus vertoundete, indem er die erfte Unordnung berftellen wollte. 
par das erfte Anprellen ber roͤmiſchen Meiteret auf die Spanier und Gallier; 
Kampf lange dauerte, verliefien die Kaͤmpfer ihre Moffe und griffen einan⸗ 
‘uf an. Die gewandtern Gallier und Spanier warfen aber fdynell die roͤ⸗ 
leiteret, die ihre Pferde verlaffer hatte, und hieben Alles, was floh, nieder. 
niſche Fußvolk wollte feine Reiterei retten, und 30g fich nach dem Fluͤgel 
m bin, in welchem es mit vielem Nadytheile focht, und fiel das ſpaniſche 
ſche Fußvolk an, das fic) in guter Ordnung nad) Hannibal's Befebt in die 
tern Raume zwiſchen ber Mitte und den Linien immer weiter fedtend zu⸗ 
Died verantafte nun ſchnell, daf Hannibal vom Mittelpunkte aus den un⸗ 
jvordringenden und eingeengten Roͤmern mit eben der afrifanifden Infan⸗ 
int fire dieſe Benugung gefchont hatte, in die Flanke fiel. Nun ſchwankte der 
tht laͤnger, uͤberall fielen die eingedrdngten Roͤmer, unter ihnen der Conful 
Paulué und beide Proconfuln Servilius und Atilius. Was vom 
fede floh, hieb in der Ebene die numidiſche Reiterei nieder. Der Sieger 
{3,000 Gefangene. Der Rimer Verluft betrug nad iheen eignen nie- 
Angaben 45,000, nad) den hoͤchſten 70,000 Dt. Won den gefallenen 
wt Romer fief Hannibal die Goldringe fammeln, und ſchickte davon einige 
jum Zeichen des Siegs nach Carthago. Weil ber Sieg das Heer Hanni⸗ 
hwaͤcht hatte, fo drang er nur mit Vorſicht bis Mom vor, hoffte vergebens 
tion in ber Stadt und Abfall der italieniſchen Verbuͤndeten. Geld feblte 
bagifdhen Feldherrn immer und dabher die Recrutirung. Diefer Mangel, 
it bad kurze Wohlleben des Winterquartiers in Capua, ‘war der wahre 
warum er nad) 17 Feldzuͤgen immer mehr geſchwaͤcht, endlich Ftalien auf: 
tite. (Bergl. Hannibal.) , 
mneliren, in der Bautunft, aushdhlen oder auskehlen. — Canne— 
rift, mit Meifen verfehen, 3. B. cannelirte Saͤulen find ſolche, deren 
mkrechte Aushoͤhlungen hat, welche parallel fortlaufen. — Canneli- 
Hebifehlung, ringfoͤrmige Vertiefung. 
nnemann (Elias) niederlaͤndiſcher Minifter, Staatérath und Mitglied 
nm Kammer der Generalftaaten, geb. in Amfterdam und von feinen Altern 
ariat beftimmt, erbielt durch die Revolution 1795 eine andre Laufbabn. 
mnte Staatémann Gogel bemerkte feinen fahigen Geift und verfchaffte 
5 bie Stelle eines Greffiers (Generalfecretairs) im Finanzfach, dem er 
Nad der Amalgation der Miederlande mit Frankreich, 1811, verfeste 
memann in die Direction der directen Steuern im Depart. der Maas: 
}, und alé 1813 ein allgemeiner Aufftand in den Niederlanden erfolgte, 
ſich an die Spitze der Patrioten und verfafite den Bolksaufeuf des fich con: 
en Generatgouvernementé am 21. Nov. 1813 im Namen des Pringen 
nien. Indeß Gogel in Paris negociirte, wurde Cannemann General: 
it Dee Finangen und ſetzte 1814 das alte Syſtem der indirecten Abgaben 
5 an die Stelle des franz. Verwaltungsſyſtems in diefem Face. Zur Be: 
tief ihn der Konig in den Staatérath und ernannte ihn fpdter gum Liqui⸗ 
et alten hollaͤndiſchen Staatsſchuld in Paris vom J. 1816 an: ein 
es Geſchaͤft, daé er sur Zufriedenheit feines Monardyen beendigte. 
innibalen, Gannibaleninfeln, ſ. Garaiben und An— 
phagen. 
anning (George), einer der erſten Staatsmaͤnner unſerer Zeit, brit. 
‘und Cabinetsminiſter fir die auswaͤrtigen Angelegenheiten ſeit 1822, 


428 Ganning 


der Sohn eines mittelmaͤßigen Dichters, geb. 1770 in Irland, ſtuditte in E 
und Orford. Schon in Eton gab er mit den beiden Bruͤdern J. und X Sn 
und mit Frere die Zeitſchrift „Mikrokosmus“ heraus und machte fic durch ei 
Gedichte, u. A. uͤber die ſklaviſche Unterdruͤckung der Griechen, vortheilhaft beta 
Einige wisige Verfe, im Sinne des Minifteriums, erwarben ihm Pitt's 3a 
gung; aud) trug feine Perſoͤnlichkeit — Geilt und Anmuth im Umgang — vit 
feiner ſchnellen Beforderung bei. Selbſt Sheridan urtheilte im Parlamente 
gunftig iber den jungen Redner. Jn Cambridge veranlafite ec mit Frere und ¢ 
1792 den nicht minder befannt — Anti-Jacobin, oder den woͤchenthi 
Unterſucher“ (,, The weekly Examiner’). Nad feinen Univerfitdtsjabren woll 
ſich ben Rechten widmen, aber die Dati 30g ibn bald ganz an fid. Schon l 
ard ec Parlamentémitglied fir Newport auf der Inſel Wight und 1796 Un 
Staatsfecretair. Cr war im diefer Zcit eine der Hauptſtuͤtzen der Pitt’ fen 2 
waltung. Bei Gelegenheit eines 1794 mit dem Kénig von Sardinien abiuld 
ßenden Bertrags hielt Canning eine Rede, in dec man fein Talent erfannte. 

der Folge fprach ev ſehr lebhaft fir die Abfchaffung des SHavenhandels. Geil 
Behandlung des Gegenftandes und cin blihender Ausdruck, oft verbrdmt 
Stellen aus der alten claffifchen Literatur, find in feinen Reden bemerkhar; 
hat der gefudjte Anſtrich von Crudition ihm die Spoͤtterei zugezogen, daf fein 
lent etwas nad) Schimmel (nad der Ollampe) rieche. Aud hat ibm die B 
Feit ſeines Wises und das große Selbftvertrauen auf feine Redekunſt ſpaͤt 
Feinde gemadht. Die fchwieriaffen Angelegenheiten des Gontinentalintereff 
hanbdeite er letchthin mit vieler Anmaßung, gegen Frankreich ftets feind{elig 
dem Minifferium ganz ergeben; dabei erlaubte er ſich heftige Ausfaͤlle gegen 
fonen, u. A. Sarfasmen gegen den Minifter Addington (der 1801 an Pitt'sE 
getreten war) und gegen For, ſodaß er dfter mit dem Feuer feines Patriotié 
fid) entfchuldigen mufte. Als Pitt, um den Frieden von Amiens moͤglich w 
ahen, fic) vom Staatsruder entfernte, trat auch Canning zuruͤck. Nach dem B 
des Friedens aber, als Pitt wieder die hochfte Leitung der Staatsangelegent 
uͤbernahm, erbielt Canning ebenfalls einen bedeutenden Poften. Mit Pitt’s 
(1806) verlor C. feinen Cinflug. For wurde erfter Minijter und GC. trat in die 
Dppofition. Als Percival an Fox's Stelle fam, wurde C. 1807 wieder Mi 
der ausiwartigen Angelegenbeiten. Als folcher lies er 1807 die danifche Flotw 
Kopenhagen gewaltfam wegfuͤhren; auch ſchloß ec yu London den 14, Gan. } 
den Allianztractat zwiſchen Grokbritannien und Spanien mit der oberften J 
ab, die damals Spanien im Namen Ferdinands VII. regierte. In Folge 
Streits uͤber die von ihm veranttaltete Erpedizion nach Walcheren im Aug. | 
mit feinem Gollegen Gaftlercagh, der jene Unternehmung mifbilligte, ſchlug 
mit demfelben auf Piftolen in Hyde-Park-Corner. Ce trat jest aus dem f 
fteriunt, obne im Parlament entfchieden zur Oppoſition uͤberzugehen. Ihn 
derfubr dagegen 1812 dic große Chre, von Liverpool yum Parlamentémitglie 
waͤhlt su werden. L812 forac er eifrig fir die Emancipation der Katholita 
widerfebte ſich der Unabbangigteit Norwegens. Won feiner Ginecure, den 
fandtichaftspoften in Yiffabon, wo fein Hof war, und wortiber er viel von dem 9 
willen dec londner Blitter und Zerrbilder leiden mußte, kehtte er nad 3 Je 
1816, durch Frankreich, wo man ibn iu Bordeaur — unbegreiflidber Weil 
der grofiten Auszeichnung — empfing, nach London zuruͤck. Darauf wabtee 
feine Freunde in Liverpool am 12. Juni 1816, nach einem heftigen Kamp! 
den Gandidaten der Volkspartei, wobei fogar Canning's Leben in Gefahr fam, 
Parlamentégliede. Er trat 1817 aufs neve ind Winiftertum ein und! 
Prafidene des indiſchen Minifferialdepartements (Board of Controul), z 
jedoch in Der Cache der Konigin und der Emancipation der Katholifen anders | 
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ord Liverpool, fo begab er fic) auf dad fefte and und nad) Italien; auch bes 
te er cine Beitlang den Poften eines auferordentl. Gefandten bei der Tags 
ig ber Schweiz, Als der Proceß der Konigin im Mov. 1820 entſchieden war, 
et nad London zuruͤck, wo er feinen vorigen Einfluß im Minifterium forts 
md behauptete. Ym Maͤrz 1822 vertheidigte er die Anſtalt des oftindifden 
dof Controul mit aller Kraft des Wiges, die ihm zu Gebote ftand, gegen den 
am alten humoriſtiſchen Creevey gemadten Borfdlag, daß eine Unterfudung 
ehaftefibrung diefes Raths anguordnen fei, weil diefe Anſtalt nad) Pitt’s, 
Uchebers, Verſicherung, weder dem Lande, nod) der Compagnie etwas often 
ghichmol fet feit Pitt's Aogange ben Mitgliedern deffelben ein fabri. Gehalt 
Htgt worden, bas jest 26,000 PF. St. betruͤge und wofite fie wenig oder nichts 
tahitten; daher die Miniſter diefe Stellen nuc erbielten, um fic mehr Anz 
nyu verſchaffen. Bei diefer in ſtatiſtiſcher Hinſicht lehtreichen Debatte mußte 
it wigige Canning zur grofen Beluftigung des Haufes einen grofen Markt: 
Fannen laffen, dee den ecften Spaßvogel um Lande fpiele. Indeß wurde 
4 Borfdylag verworfen und Ganning nod) in demfelben Monat (Mary 
ven den Directoren der Compagnie an die Stelle des aus Oftindien juris 
Om Marquis v. Haftings jum Generalgouvecncur der Staaten der briti dhs 
Compagnie ernannt. Nad) des Marquis v. Londonderry’s Selbſt⸗ 
hing trat Ganning im Gept. 1822 alé Staatsſectetair dec auswaͤttigen Ans 
* ins Miniſterium. Als ſolcher hat er ſeitdem der britiſchen Politik 
igkeit von der Cabinetspolitik der heil. Allianz und eine neue Richtung in 
ftung des Welthandels durch allmaͤlige Beſeitigung des Prohibitivſyſtems ges 
hat hat die Verhaͤltniſſe Brafiliens und Portugals geordnet, mit Rußland 
 Pforte gue Erhaltung des europ. Friedens Unterhandlungen angetnipfe 
franzoͤſiſche Cabinet in Hinſicht der fpanifd:amerifanifchen Gace gu den 
des britifchen Cabinets bintibergesogen. Ec hat daé erfte Beifpiel der 
ng dex ſpaniſch-amecikaniſchen Feeiftaaten in Curopa gegeben; ec hat 
tie Emancipation der Katholifen in Groforitannien erklaͤtt und die Aufs 
br britifchen Rorngefege cingeleitet. Rein Minifter hat eine fo ſchwache 
ju bekaͤmpfen gehabt alg C. einer ift fo populaic national ais C. 
1826 madhte er eine Meife nach Paris, deren Mefultate nod) nicht bes 
Als Parlamentéredner behauptet C. einen ausgeseidneten Rang. 
tin nicht gewoͤhnliches Maß von Scharffinn, einen unerſchoͤpflichen 
Him an finnreiden Wendungen, eine grofe Gewandtheit in ber Sprache. 
heide feined Witzes verfehlen ihres Gegenftandes nicht und eine Bloͤße feis 
ners entgeht ibm. Aber Burke, Pitt und For waren ihm dennoch uͤber⸗ 
Er begeiftert und uͤberwaͤltigt nidbt wie Burke; et imponict und zermalmt 
* Pitt; ex reißt nicht mit ſich fort rote For. Seine ,, Speeches” (uͤber 50, 
ning feit 1812 bei Gelegenheit feiner 4 Wahlen zum Parlamentégliede in 
el gehalten hat) erſchienen gu Qondon 1825. Jn Liverpool, wo G. in 
thentl. Achtung fteht, hat fid) ein Canning-Club gebdildet. Gegenwartig 
Ritglied des Unterhaufes fie Harwich. — Mod) bemerfen wir, daß G. von 
at Parlamentéreform, die nad) gewilfen aligememen Grundſaͤtzen und abs 
Deen entworfen werden foll, entgegen gewefen ift. — 1800 vermabite er 
thet Todter des Gen. Scott, die ihm ein großes Vermoͤgen zubrachte. 20. 
Sano (Atongo oder Alexis), gugleid) Maler, Bildhauer und Architekt, durd 
mnigfaltigfeit und den Umfang feiner Talente der Michel Angeto Spaniens, 
Metin Hinſicht auf den Charafter viel Ähnlichkeit hatte, war 1608 zu Gras 
sehoren. Sein Vater, Michel Gano, ein Architekt, gab ihm den erften Un⸗ 
tin feiner Kunſt. Angegogen durdy den Reiz der Malerei, ſtudirte der junge 
@ Sevilla unter bem geſchaͤtzten, aud) ale Schriftſteller befannten Maler 
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Pacheco, vervollkommnete ſich in der Schule von Juan del Caſtillo oder Her 
lubte fid) zugleich in der Bildhauerei und madhte ſich zuerſt durch 3 Statuen fi 
grofe Kirche von Lebrija befannt. Kaum 24 Fabre alt, hatte er ſchon den 
eines grofien Kunftters. 1638 ernannte ibn der Konig gu feinem Hofmaler. | 
befam er viele Urbeiten ale Architekt. Cr fiihrte mehre beruͤhmte Gemaͤlde 
und war auf dem Gipfel feines Ruhms, als ein ſchreckliches Ereigniß fein € 
serftorte. Er fand, als er einft in feine Wohnung trat, feine Gattin ermorde 
fein Haus beraubt. Cin italien. Bedienter, auf den der naͤchſte Berdache 
war entfloben. Die Richter entdecéten bei ihrer Nadforfdung, daf Gan 
diefen Italiener eiferſuͤchtig geweſen fei und mit einer andern Frau cin Verſtaͤ 
gehabt babe. Sie ſprachen den Fludhtling frei und verurtheilten ben Gatten. 
nothigte Gano, Madrid zu verlaffen. Cr verbreitete das Geritcht, nad Por 
entfloben ju fein, und ging nad) Valencia, wo er, alé feine Kunft ihn verre 
hatte, in einem Carthaͤuſerkloſter Zuflucht fand. Cr trat jedod) aus feiner 
borgenheit heraus und kehrte nach Madrid suri, wo er fidy zwar anfangs ve 
gen bielt, aber bald, ded Zwanges muͤde, fid) verbaften liek, indem et f 
,Excellens in arte non debet mori”. Er ward auf die Folter gebracht,« 
pedod) aus Achtung fiir fein Talent die Vergunftigung, dah die Henker feimen 
ten Arm verfdonten. Standhaft ertrug cr die Martern, ohne cin Wort a 
flofen, auf welded man ihn hatte verurtheilen fonnen. Der Kinig, dem | 
Nachricht gegeben wurde, nahm ihn wieder in feine Gunft auf und ernannt 
ba et Pricfter geworden war, sum Racionero (Mefidenten) von Granada. 
fuͤhrte als folder cin frommes und mufferhaftes Leben und ftarb 1676. @ 
thuͤmlich war feine unbegrenzte Abneigung gegen die Fuden, deren Berd 
und Mabe er nicht einmal ertragen fonnte. Auf dem Sterbebette weigerte ¢ 
das Abendmahl von einem Pricfter zu nehmen, der es aud befebrten Juden 
ben batte. 

Ganopen. Canobus oder Canopus beift in den agnptifden Wit 
mern jedes große, bauchfirmige Gefaͤß, wie es urfpriinglid) gebraucht wurd 
Nilwaſſer friſch und trinfbar zu erhalten. Wottiger, in f. ,, Archdol. der Me 
glaubt, fie feien von der Stadt benannt, wo fie theils jum Verfubren det 
wafers ing Ausland, theilé fur den Gebraud im Inlande in allen Formen t 
allen Preifen verfertigt wurden. Sie waren haufig aus Bafalt gearbeitet (o 
ſchoͤne Ganopus von griinem Bafalt in der Villa Albani) und mit erhabenen 
ren oder Malereien vergiert, oder tvie der im Mus. Pio-Clementinum yon! 
vem weißen Wlabafter gearbeitet, mit gerwundenen Cannelirungen verſehen 
aud) von ſchwarzer gebrannter Erde. Unter der Geftalt eines foldyen Nilkrrn 
darauf gefestem Menfchenfopf, guweilen aud) mit Sdlangen und anderri 
Attributen verbunden, verehrten die Agypter einen ihrer feqnenden Matut 
Die zwiſchen Alerandria und der weſtlichen Nilmuͤndung (aud die canopife 
nannt) gelegene Stadt Canobos over Ganopos foll nad) Cinigen von der bi 
ehrten Gottheit ihren Namen haben. An die Stelle diefer cohen Goͤtterl⸗ 
trat unter den erſten Ptolemaern Serapis. (©. Th. 1 v. Creuger’s ,, Sore 
wo Abbildungen diefes Krucgotts qegeben worden find, und, was deffen Dias 
betrifft, Creuzer's „Dionvſos“.) Nach Euſebius follte die fugelfirmige tf 
des Gefaͤßes die ganze Natur, oder die Welt bezeichnen; der menfcliche Key 
auf dDeutete den Alles belebenden Geiſt (vor) an, was man fonft aud dun 
gel und Schlange bezeichnet hatte. Mach Zoega (,, Numi Aegyptii imperat 
p. 34) war Canobos einerlei mit Knuph, weldes Wort aud auf gleiden €5 
hinweiſt, und bezeichnet den guten ſchuͤtzenden Gott. Uber Urfprung und tl 
tung diefes Namens ſ. auch Fr. Schlichtegroll's „Auswahl vorgitgl Germ 
dem Stoſch'ſchen Gabinete’, S. 58 fg, wo ebenfalls Abbildungen gu feber 
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m. , : 
Canofa, Stadt im Unteritalien (Terra di Bari), beruͤhmt durd) die in 
‘Nahe defindlidyen Graber. Cine halbe Meile von Ganofa, in einer durch 
Schlachtfeld, auf welchem Hannibal die Roͤmer ſchlug, beruͤhmten Gegend, 
8 cine Anhdhe, die mit alten Graͤbern angefiillt ift. Sie find in Felfen ge- 
n, der mit Erde bedecét ift. Man hatte in diefen Grdbern einige Vafen von 
Erde und weißlicher Farbe, aud) einige gemalte, aber von grober Arbeit, und 
alin’ ohne Werth gefunden. Millin lief bei feinem Aufenthalte gu Canofa 
2nadgraben, wobei man 4 Graber entdeckte. 1813 lief ein dortiger Guts⸗ 
n auf feinem nicht toeit von jenem Begrdbnifiplag gelegenen Gute einen Keller 
t Zufmaffe graben, und man Sffnete dabei eine ſchoͤne Grabfammer. Der 
ng war gegen Weften. Mach Aufhebung der Thuͤr fand man 6 Stufen, 
wien man in einen Eleinen Vorhof, den 2 vieredige Pfeiter unterftiigten, hin⸗ 
J. Eine Offnung, welche der des Thores entſpricht, fuͤhrte gu des Kammer, 
Aher ber Leidynam war. Die Thar war auf beiden Seiten mit einem drei- 
it fronton vergiert; im Tympanum fieht man eine Lyra. Mitten in diefer 
mer ift cin erhdheter Plag, auf weldhem ein 24 Palmen hohes Vette in Form 
Pataletepipedum in den Tuf felbft ausgearbeitet iff; datauf lag ein Krieger 
xm Kopf gegen Often. Er war mit einem Harnifd angethan, einen He 
bund nur an einem Fuse bewaffnet. Der Kérper fiel in Aſche zuſammen, 
ibn die dufiere Luft beruͤhrte. Auf der grofen Vorderfeite der Mauer war in 
in (hones Basrelief, ein Geepferd und einen Fuchs vorftellend, ausgearbei- 
hieroglyphen, die wol den Yager bezeichnen. Außerdem fand man eine tus 
Lampe und eine Menge trefflidher Vafen. Als der koͤnigl. Auffeher aber 
itabungen tnd Entdeckungen fid) nad) Ganofa begab, roaren die in dem Grabe 
men Gegenftdnde ſchon jerftreut. Der Gutsbefiger, der demfelben nur 
iit 30 unbedeutende Vaſen vorzeigte, hatte cinige verſchenkt. Mehre, fo- 
t gefundenen Waffen und Gerdthfchaften, werden nun in dem koͤnigl. Mu- 
wReapel aufbewahrt. S. Millin’s ,,Description des tombeaux de Ca- 
ainsi que des bas-reliefs, des armures, et des vases peints qui y ont 
eouverts en 1813" (Paris 1813, Fol.), welchem Werke fer genaue Ab- 
gin beigegeben find. Die Malereien auf jenen Vafen find das Bedeutend⸗ 
t Entdeckung; fie begiehen ſich, wie faft alle, auf den griechiſch⸗italiſchen 
Mdienft der alten Bewohner diefer Landftridye, namentlich auf die Einwei⸗ 
thre bon det Unterwelt. 44. 
Sanoffa, unweit Reggio im Herzogthum Modena, ein jegt in Truͤmmern 
8 Bergſchloß. Hier ward 951 Adetheid, K. Lothars Witwe, von Be- 
ll. belagert, als fie Otto dem Grofen, K. der Deutſchen, ihre Hand und 
ine von Italien anbot. Im 11. Fabrh. gehoͤrte Canoffa der Markgraͤfin 
be von Toscana, bei welder Gregor VAL. fid) 1077 befand, als er hier dem 
nin ben Bann gethanen K. Heinrid IV. (f. d.) die harte Buße auflegte. 
banova (Antonio, Ritter), der dritte Bildhauer, der in neuerer Zeit eine 
fir feine Kunſt in Italien griindete. Michel Angelo Buonarroti war der 
hernini der zweite. C. fann alé Wiedererwecker des lieblich reigenden Styls 
int werden, ſowie alé Stifter einer neuen Schule in Anfehung der weichen, 
Ausfuͤhrung und vortrefflidhen Behandlung des Marmors. Geb. d.1. Nov. 
ut Poffagno im Venetianifden, einem Dorfe des Mobile Falieri, duferte er 
is Knabe Valent gum Modelliren. Die Falieri, Water und Sohn, thaten 
et zu einem Bildhauer in Baffano in die Lehre, wo er fid) handwerksmaͤßig 
Die erfte eigne Arbeit Canova’s in feinem 17. Fj war eine Eurydice in 
OMarmor in halber Lebensgrifie. Er wurde nun auf die Akademie nad) 
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Venedig geſchickt, wo fein eigentliches Kunfiftudium begarm. Er gewann m 
Preiſe, und ſeine übungsſtuͤcke erregten Erwartungen, die er ſpaͤtet weit ide 
Die erſte Arbeit, die ihm aufgetragen wurde, war die Statue des Marcheſe Pot 
in Lebensgrofe, fuͤ Padua. Im 25. J. vollendete er die Gruppe Daͤdalus 
Ikarus in Lebengsgrofe in cararifdyem Marmor; fie iff merkwuͤrdig als Jug 
arbeit, aber fie hat nod) feine Spur von Form und Styl und ift duͤrftig treue N 
bilbung gemeiner Natur. Indeß fandte der Genat von Benedig ibn 1779 
einem Sabrgehalt von 300 Ducati nad) Mom. Hier war die erfte Feudt fe 
Studiums ein Apollo, dev fic) eine Lorberfrone aufſetzt, 3 Palmen bod in 7 
mor; ec ift nod fdywad und charafterlos, dod verließ der Kuͤnſtler dabei {dei 
Nachahmung der gemeinen Modellnatur, und diefe Statue iff als fein tiberg 
jum Idealiſchen zu betrachten. Cine Gruppe in Lebensgrdfe, Thefeus auf 
erſchlagenen Minotaur figend, war das erfte grofe Werk, wodurch fic Gan 
1783 in Rom befannt madte. Cs gehdrt noc jest gu feinen vorzuͤglichſten G 
fen. Theſeus hat Heldenchara€ter, und die Formen zeigen Studium ud é 
ber Antife. Es wurde mit ungetheiltem Beifall aufgencmmen und GrfZ 
in Wien faufte es. 1753 uͤbernahm C. die VBerfertigung eines Grabmals fis 
Papft Clemens XLV. in der Kirche degli Apostoli; er blieb bei dem Herkoͤmml 
und verbefferte nur den dDurd) Bernini's Schule gang gefuntenen Geſchmack 2 
bildete ex cine Gruppe von Umor und P ydhe, worin er zuerſt feinen eignen 
betrat, der ſich entſchieden zum Meigenden und Lieblichen neigt. Die Gelb 
find ungemein jart und anmuthig; dod) ſucht man vergebens eine Anſicht, ve 
man beide Phyfiognomicn zugleich erdliden fonnte; uͤberdies ragen Amot's F 
auf eine mißfaͤllige Urt Uber die gu viele Durchſichten darbietende Gruppe de 
Das Portrait des jungen Peinzen Gyartorisfi als Liebesgott faͤllt in diefe 
Ein zweites offentliches Monument wurde Canova von feinem Gonner, dem! 
gen Rezzonico, aufyetragen, nadmlid dad Grabmal des Papftes Clemens XL 
der Peterskerche. Seit 1792 iff ed daſelbſt aufyeftelle und zeichnet fic dun 
loffale Groge und einfachen Sryl aus. GS. den Kupfecftid von Rafaet Mor 
Der Figur der Religion wirft man etwas Statres vor, die langen Strahlen 
ungeheuce Kreuz und die kleinlichen Falten des Untergerandes geben ibra 
ſchmackloſes Unfehen; der Genius hat mehr ſchmeichelnden Meig als tiefe B 
tung. Indeß nabm der Ruhm des Kunftlers immer gu. Er erridpteted 
Pataft ded venetianifchen Geſandten eine Schule gum Beften der jungen Ba 
nev. Geine naͤchſten Arbeiten waren ein ftehender geflugetter Amor; eine W 
bolung der Gruppe Amor und Pſyche; eine ftchende Gruppe, Venus und A 
wo der Adonis befonders ſchoͤn ift, flier den Marcheſe Verio in Meapet; ein: 
mal des venetian. Admirals Emo, fir die Republi Venedig; dies iff eine 3 
menſetzung von runder und erhobener Arbeit. Ferner bildete C. eine febr ti 
Pode, ftehend, halb bekleidet, mic der Mechten einen Schmetterling an de 
gein haltend auf der offenen linfen Hand, und ihn mit cubig heiterer Mi 
tradtend. Außerdem bildete er in dicfer Zeit viele Basreliefs, merft Geen 
tem Leben ded Sokrates, aus der alten Fabel und Geſchichte, die jedoch nid 
alé gelungen anjufeben find. Nur eins, das vorzüuͤglichſte derfelben, die 
Padua als weibliche Figur in figender Stellung, fithrte er in Marmor aus. 

buͤßende Magdalena in natiirlicher Groͤße gehort gu den Marmorwerfen, in 
ec das Verſchmolzene und Murbe am weiteften getrieben hat. Der erſchl— 
Affect der Reue ift fprechend ausgedridt. Frtoͤhlichere Empfindungen we 
liebliche Bild einer Hebe. Hier ift der Kuͤnſtier in feiner Sphare bes Gef 
und Reizenden. In leichter lebendiger B-wegung ſchwebt die holde Fugen 
auf einer Wolke; mit aufgehobener Rechten gießt fie aus einem Gefaͤß Me 
tine Shale, die fie in der Zinfen halt. Weide Gefdfe, ſowie Hebe's Sein 
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b ber Saum ihres Giirtels, find vergoldet. C. liebt die Verfdhiedenheit des 
offs und ftrebt oft Danady, mit dem Marmor gu malen. Er wiederholte diefe 
) bie vorige Statue. Fest wollte er fein Talent im Tragiſchen verſuchen, und 
ete ben rafenden Hercules, der den Lichas ins Meer ſchleudert. Die Gruppe 
foloffal und der Hercules nod etwas groͤßer ald der farneſiſche, macht aber eis 
witrigen Cindrud, welder berveift, daß diefe Gattung nicht gum Beruf uns 
Kinftleré gehért, Weit gelungener ift ſeine Darftellung der beiden Faults 
pfrr, Kreugaé und Damoxenos. Cine ftehende Gruppe des Amor und der 
dy, welche auch dfter wiederholt iff, wurde Canova’s Triumph. Die Pſyche 
ben Schmetterling ift hier mit einem WAnior zur reizendften Gruppe verbunden. 
—* wurde ſpaͤter von C. in Marmor ausgefuͤhrt, ward aber im Win⸗ 
dunch eine überſchwemmung umgeſtuͤrzt und zertruͤmmert. 1796 und 
Toerfertigte C. bas Modell gu dem heruͤhmten, oft beſchtiebenen Grabmale der 
wtb. Etzherzogin Chriftina von ſtreich, Gemahlin des Herzogs Albert von 
lin: Teſchen, welches 1805 von dem Kuͤnſtler felbft in der Auguſtinerkirche zu 
Méufgeftellt rourde. Die Erfindung deffelben ift neu; gum erften Mal wagte 
itive grofe Kuͤnſtler, die Bahn bes Herkoͤmmlichen gu verlaffen. 1797 bil 
dad koloſſale Modell gu einer Statue bes Kinigs von Neapel, einer feiner 
fim Arbeiten. Bet dem Aushruche der Revolution war er in groper Gefabr, 
derſtürmenden Jacobinismus gu erliegen: dod) die lieblichen Pinchen, Dee 
> Amots fanftigten die rohe Volkswuth; fie allein ſchuͤtzten damals ihres 
xs Werkſtatt, und der koͤnigliche Koloß verbarg ſich in einem der hintern 
enſale. Diefe Statue, bie 15 Palmen Hohe hat, wurde 1803 in Mar⸗ 
négefibrt. Waͤhrend der Revolution 1798 und 1799 begleitete C. den 
tor Dringen Rezzonico auf einer Reife burch Deutſchland. Mach feiner Mires 
it et ficy einige Zeit im Venetianiſchen auf und malte fuͤr die Kirche feines 
torts Poffagno ein Altarblatt, auf welchem ber todte Chrift, die Marien, 
mus und Joſeph, und oben Gott Vater in einer Glorie, abgebildet find. 
viefertigte er in Rom feinen Perfeus mit dem Haupte dec Meduſa, der waͤh⸗ 
R3eit, wo der Apollo vom Belvedere aus Ftalien entfuͤhrt war, auf deffen 
hd Fuggeftell ftand. Dieſe Statue erhdhte und verbreitete Canova’s Ruhm 
3 alle vorhergehende Werke. Doch ift Perfeus ohne Cinheit und beſtimm⸗ 
rafter, eine Nachahmung des Apollo ohne tiefere Bedeutung. Aber von 
iner Schoͤnheit find alle einzelne Theile deffelben, in ben Formen fowol cls 
wifterhaften garten Bearbeitung. Dieſer magiſche Reig der Vollendung in 
ndend reinen Stoff feffelt Augen und Sinne und laͤßt die ftrengern Kunſt⸗ 
oft vergeffen. Weit weniger gelurigen ift der in gleicher Groͤße gearbeitete 
eifer, 1802 rourde C. von Pius VAL. gum Oberauffeher aller roͤmiſchen 
hen und aller Kunftunternehmungen im ganzen Kirdhenftaate ernannt und 
iter bes golbenen Sporns erhoben. Jn demſ. J. wurde ec von Bonaparte 
tid berufen, um das Modell gu einer Foloffaten Bildfaule deffelben gu maz 
Im Anfange 1803 fah man das Modell dec Buͤſte und fpdter aud) das der 
n Statue des Kaifers in der Werkſtatt des Kuͤnſtlers. Es ift unmoͤglich, 
trait charaktervoller aufgufaffen und es gugleid) reiner im antiken Helden⸗ 
Dealificen. Es gibt in diefer Act nichts Gelungeneres als dieſe Buͤſte; 
der Statue ift bef weitem nidt fo trefflich. Georg LV. bat fie feit der 
Herzog von Wellington gefdentt. Die Statue der Madame Latitia Bo⸗ 
erftand 1819 in Paris der Herzog v. Devonfhire fiir 36,000 Franken. 
Weske des fleifigen Kimftlers find: Wafhington, toloffal, als Imperator 
bie er an fein Volk fchreibt (vor bem Palafte bes Congreffes in Wafhington 
ths die Grabmaler des Cardinals von Dorf und Pius VIL; die Buͤſten 
i. und Frang II.; eine Nachbildung der mediceiſchen Venus; eine dem 
ter. Siebente Aufl. Bd. i, 28 
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Bade entſtiegene Venus; eine Portraitſtatue, halb nat auf dem Ruhebett 
gend; ein Monument fie ben verſt. Kupferſtecher Volpato; die koloſſale Grup 
des Thefeus, ber den Gentauren erlegt, welche die fruͤhern Werke im Heldenchat 
ter weit dbertrifft; Alfieri's Grabmal, fuͤr die Grafin Stoiberg in Floreny u 
dafelbft aufgeftelit, woran man die weinende Stalia, eine Koloſſalſtatue in M 
mot, befonders bewundert; dre aud dem Babe ftcigenden Charitinnen; daé Gr 
mal der Grafin ©.- Croce, ein großes Vasrelief in Marmor; eine Venus; ¢ 
Taͤnzerin, mit faft durchſichtigem Gewand; die Portraitftatue der Gemablin| 
cian Bonaparte’s, mit der Lyra im Arm, cine grofie, ſchoͤn bekleidete Mam 
ftatue; ein foloffaler He€tor; ein rubender Paris; eine Mufe, ther Ledengged 
ein Modell gu einem Foloffalen Ajar und das Modell einer ſitzenden, mit reid 
Gewand umgebenen Statue der Ergherzogin Marie 2ouife von Oſtreich. M 
Mapoleons zweitem Sturge (1815) foderte C., im Auftrage des Papftes, dies 
Rom entfuͤhrten Kunſtwerke zuruͤck, ging dann nad) London und fam 18160 
Rom zuruͤck, wo Pius VAL, durch Cintragung feines Namens in das go 
Bud) des Capitols und ein thm eingehindigtes Sendſchreiben, ihn fir „hoch 
dient um bie Stadt Nom” erélacte und ihn zum Marchefe von Iſchia mit I 
Scudi jaͤhrl. Einkommens ernannte. G. ftarb den 13. Oct. 1822 ju Benedig 
In ber Art, toie Canova ben Marmot behandelt, ift ein befondered Ste 
fidjtbar, den Reiz des weichſten Schmelzes hervorjubringen. Nicht zufri 
der Oberflache des Marmors durch Feile und Bimsſtein die sartefte Beffimam 
und cinen milden, matten Giang gegeben zu haben, hat er eine ins Eelbliche {piel 
Beize erfunden, die aus Ofenruß gubereitet ift, und welche ee nach der legten, | 
zenden Politur auftrdgt, um das blendende Weif des Marmors gu brechen 
demſelben bas Weiche, Murbe des Clfenbeins oder Wachſes gu geben. | 
Verblaſene iff fiir Kunftliebhater ansichender als fir echte Kenner. © PF 
bie Modelle feiner Erfindungen zuerſt fein in Wachs gu verfertigen, dann in! 
von derfelben Groͤße, die bas Werk haben follte; das libertragen des in Gop 
geformten Modells auf ben Marmor, fowie das Aushauen bes Wildes aw 
Groben, uͤberließ er geſchickten Arbeitern bis auf den Punét, wo er felbft wie 
vollendende Hand anlegte. Als Kuͤnſtler durfte man C. wol am treffendfta 
Mengs vergleiden. Beide waren Erwecker ihrer Kunft aus der Ohnmacht, 
fie durch verdorbenen Gefchmac? gefunten war; Beide wurden von gleichem 
ben befeelt; nur iff bag Talent des ital. Bildhauers ergiebiger, geſchmeidig 
fublender. Als Menfc war G. achtungs- und liebenswerth. Er wart 
thatig, offen, mild, gefallig und guͤtig gegen Jedermann, er fannte wedcr J 
lerftols noc) Mißgunſt, ſein Selbftacfubl war hoͤchſt beſcheiden, ungeadhtet 
tiber ganz Europa verbreiteten Rubms; er war nicht allein voͤllig uneigew 
fondern aud) von der edelſten Wohlthaͤtigkeit beſeelt; er unterſtuͤtzte alle} 
Kunfttalente fraftig und fegte Preife aus, um die Kinftler aufzumuntetn; 
fein ſittlicher Charafter war fo treffiich, das felbft unter feinen vielen Neidet 
feinen Werth alg Menſch nur Cine Stimime ift. Seine neuefte Arbeit ws 
große Gruppe, deren Daunifique die Religion als Siegerin darſtellt; fle f 
Denkmal der neueſten Zcitereigniffe in Itom aufgeftellt werden, auf Koftes 
in England dazu gemachten Unterzeichnung. C. war auch lieblicher Maller, 
feltfam genug, mehr Golorift als ſtrenger Zeichner. liber ibn f. A. W. 
gel's „Sendſchreiben an Goͤthe“, ſowie G.'s Urtheil in der Schrift: „M 
mann und ſein Jahrhundert“; ferner C.'s Lebensbeſchreib. von Miſſinini (4 
Prato 1824), aud) die ,, Biografia” vem Grafen Cicognara (Vened. 1823). 
ausfuͤhrl. Lebensbefchr. E's von Heiner. Hale enthaͤlt „Zeitgenoſſen“, N. M., 
Abbildungen ſ. fammelichen Werke ſind in Italien und zu Paris erſchienen. 
Canſtein (Karl Hildebrand v.), Grifter dec nad ihm denannten 
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It, geb. 1667 zu Lindenberg, ſtubirte gu Frankfurt a. d. O., durchreiſte 1687 
ind, England, Italien und Deutfdhland, 2am 1688 nad Berlin zuruͤck, wurde 
necjunfer des Kurfuͤrſten von Brandenburg, und diente als Freiwilliger in 
Riederfanten. Cine gefaͤhrliche Krankheit nothigte ihn, den Kriegsdienſt zu 
fen, Gr begab fic) nad) Halle, wo er in vertrauten Umgang mit Spener 
ind fein Leben einer frommen Thatigfeit widbmete. Der Wunſch, feine ree 
n Gefinnungen unter der demern Glaffe gu verbreiten, fuͤhrte ibn auf den 
ifin, die Bibel mit ftehenden Lettern gu dructen. Er erdffnete cine Unters 
ung und legte Hand ané Werf. Go entftand jene beruͤhmte Bibelanſtalt, 
rheiben Fran ke'ſchen Stiftungen die Rede iſt. Canftein hat auch cine 
monte der vier Cvangelten” (Halle 1718) und bas „Leben Spener's“ ges 
wn. Gr ftarb zu Dalle 1719 und hinterließ dem Waiſenhauſe feine Buͤcher⸗ 
lung und einen Theil feines Bermogens. 
Gantabile (fangbar) beseidnet im Allgemeinen 1) das Faßliche und 
inenfingende, Leichte und Fliefende ber Melodie, wodurch fie fangbarer 
12) die fanftern oder melodieuſen Stellen eines Tonftids, im Gegenſatze der 
fenegten, raufdyenden oder der Paffagen; 3) einen Sag von langfamer Bes 
deſſen Melodie in hohem Grade fangbar iff. . dd, 
antate (vom ital. cantare), ein Singſtuͤck mit Inſtrumentalbegleitung, 
hem Betrachtungen und Gefuͤhle uͤber einen Gegenſtand in verſchiedenen 
inden Saͤtzen der muſikaliſchen Darſtellung angemeſſen entwickelt werden. 
tied das zum Grunde liegende Gedicht Cantate genannt. Gegenſtaͤnde find: 
aide Naturſcenen, welche Empfindungen erwecken, z. B. Jahreszeiten, oder 
iebende Sage oder Geſchichte aus dem menſchlichen Leben. Eine Cantate 
biter erzaͤhlend, belehrend, betrachtend oder rein lyriſch fein, weßwegen dev 
bt ſich aller verſchiedenen Arten Gefangſtuͤcke (Mecitative, Arien, Duetten, 
tet, Chore rc.) in derſelben bedienen kann. Diejenigen, welche einen geiſt⸗ 
—* haben, werden geiſtliche Cantaten genannt, die andern heißen weit⸗ 
Da die Cantate keine eigentliche Handlung in ſich faßt, wie das Drama, 
ſie dialogiſche Form hat, ſondern mehr Betrachtung uͤber einen gewiſſen 
find iff, fo folgt daraus, daß fie von keinem allzu großen Umfange fein muͤſſe. 
n Mofel uͤber den Umfang der Cantaten und Oratorien rc. im „Leipziger 
lat’, 4. Heft.) Dee Dichter foll daber nicht Ales, was fid) uͤber ſeinen Ges 
bjagen (aft, fondern nur Das, was im Stande ift, Der; und Verftand zu 
datzuſtellen ſuchen, wobei bas Einfache natirlid) dem Verwidelten vorges 
eben muf. Auch ift e6 nicht immer nothwendig, verfdiedene Perfonen in 
als tedend einzufuͤhren; oft wird der beabſichtigte Endzweck vollfommner 
wenn die Gantate ohne eigentlide Namen und Perfonen dargeftelle 
durch allegorifche Perfonen wird der Zweck oft gang verfehlt und die Dare 
oftig. Uberhaupt hat ber Dichter fid) bet der Gantate fo viel als moͤglich 
liſchen Anmerkungen, Lehren u. dergl. gu enthaltert, da fie uͤberall die 
ſtoͤten, indem fie der Lebhaftigfeit ber Empfindungen Einhalt thun, und 
ger nicht Gelegenheit genug geben, fich fraftig und individuell aus zudruͤ⸗ 
det ber Dichter uͤbrigens nothig, dem Zuboͤrer biftorifche Ereigniſſe dare 
ſo it ihm anzurathen, daß ec dies nicht durch nackte blofe Erzaͤhlungen 
bie Pocfie ber Cantaten ſ. Kraufe, Von ber muſikal. Poeſie“. Die 
ſtlichen Cantaten werden, beſonders wenn ſie die Leidensgeſchichte Jeſu 
Oratorien genannt. Bei letztern hat der Tonſetzer alle diejenigen 
beobachten, welche wir im Art. Kirchenmuſik aufſtellen. Als Dich⸗ 
taten und Oratorien find Ramler, Gerſtenberg, Niemeyer, Jacobi, 
Swieten, Meisner (, Lob der Muſik“), als Componiſten Haͤndel, Rolle, 
buffer, Joſ. Haydn (,,Schipfung”, „Jahreszeiten“), B. A. Weber, K. M. 
28 * 
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v. Weber (,, Kampf u. Sieg’), Winter („Timotheus“), WA. Romberg re. zu den 
zuͤglichſten zu zaͤhlen. Dre Gattung kommt zuerſt in der erſten Haͤlfte ded 
Jahrh. vor und man benutzte zu derſelben das ſogenannte Madrigal. — Cant 
heißt auch ber vierte Sonntag nad) Oſtern, weil man vormals den Gottest 
mit den aus dem erſten Verſe des 98. Pſalms genommenen Worten: „Cat 
domino canticum novum”, anfaͤngt. 

Ganthariden, f. Fliege. 

Ganto fermo wird dem Canto figueato (f. Figuralgefang) ¢ 
gengeſetzt und bezeichnete ſonſt die pfalmodifde Recitation; neuerdings vei 
man darunter oft cine einfach fortgehende choralmaͤßige Melodie. 

Canton, ttherhaupt cin Bezirk. Go war im Preußiſchen jedem § 
ment cin Ganton angewieſen, aus dem es feine Necruten jog, und cantonpil 
hieß fo viel als militairpflichtig. Insbeſondere werden die ſchweizeriſchen Ra 
ken, ſowol zuſammen ald aud eingein, Cantons genannt, jedoch nur bei den: 
landern. — Cantonniren beift in der Militairſprache, wenn die Rriege 
nidt im Lager odev Vivouak, fondern in Doͤrfern, Stadten und bervohnten f 
nahe beifammen liegen, um ſchnell 3u irgend einem Kriegszweck zuſammenge 
werden zu koͤnnen. 

Canut L, Konig von England und Daͤnemark, beſtieg beide vere 
Throne 1015. Den Namen des Großen erhiclt ec wegen feiner Macht, w 
fred ihn wegen ſeiner Sugenden erbaiten hatte. Die von den Danen in En 
begangenen Barbareien hatter Ethelted IL, den 12. Konig aus dem fad 
Stamme, zur blutigffen Vache gereigt. Er ließ 1002 an Cinem Tage ab 
nen, Weiber und Kinder niedermebeln. Der Schweſter des damals in Din 
regierenden Konigs Sveno hatte er in feiner Gegenwart den Kopf abſchlagen! 
Sveno laudete hierauf in England und verwiftete bas Land mit Few 
Schwert, in gleichem Make Treulofigkeit wie Gewalt uͤbend. Ethelredi 
bie Normandie entflohen. Creno flarb 1014, nod) ehe er feine Macht ha 
feſtigen koͤnnen. Dies volibracdhte fein Schn und Nachfolger Ganut. Ert 
feine Herrſchaft damit, daft er die ganze Oftfufte feines neuen Reichs veer 
und bie feinem Bater ale Geißeln dbergebenen Englander, nachdem er ibnet 
und Haͤnde hatte abhauen laſſen, gu Sandwich erfdufen ließ. Dann ft 
Verſtaͤrkung aus Daͤnemark und febte feine Verwuͤſtungen im mittaͤgliche 
fand fort. Der tapfrre Edmund zog ihm mit einem Deere entgegen, und,| 
jedesmal durch die Treuloſigkeit Edrich's, ſeines Schwagers, geſchlagen, w 
dennoch ſich gegen Canut zu behaupten, ſodaß die engliſchen und daͤniſchen 
des langen Kampfes muͤde, cine Theilung Englands zwiſchen beiden 
verlangten. Gin feierlicher Vertrag ſicherte Canut den Norden, Edmu 
Suͤden von England zu; aber einen Monat nach dem Vertrage ermordet 
von Edrich erkaufte Kaͤmmerlinge Edmund, und gang England fiel an 
dev vor einer Reichsverſammlung durch falſche Zeugen beſchwoͤren ließ, 
babe, mit Ubergehung ſeiner beiden noch unmuͤndigen Kinder, ihn gum E 
ner Krone eingeſetzt. Nachdem der Reichstag dieſe Abtretung beſtaͤtig 
ſandte Canut die beiden jungen Prinzen dem Koͤnige von Schweden mit de 
trage, ſie zu toͤdten; dieſer aber ſchickte ſie nach Ungarn, wo ſie die großm 
Aufnahme fanden. Canut, der ſeine Regierung mit Grauſamkeiten und 
chen begonnen hatte, ward in der Folge menſchlich und zuletzt fromm wa 
glaͤubig. Den Ubergang zu einer mildern Regierung machte er dadutch 
die Englaͤnder, welche ihren Konig verrathen hatten, beſtrafte, bens 
Edrich haͤngen und nachher in die Themſe werfen ließ. Als ee Dann at 
Reichsverſammlung die ſaͤchſiſchen Gebraͤuche wiederherſtellte und Daͤn 
Englaͤndern gleiche Rechte und gleichen Schutz der Perſon und des Cigar 
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cherte, vertoandelte fidy der Abſcheu, ben feine Tyrannei erweckt hatte, in Hod): 
ung und Segenswuͤnſche. Willig befeftigte er feine Mache durch feine Ver: 
lung mit Emma, der Witwe Ethelred’s. Mun ging er zwei Mal nad dem 
n Lande; dad erfte Mal, um Schweden ju befiegen, das zweite Mal, um 
wegen zu erobern. Aber nachdem er der machtigfte Fuͤrſt feiner Beit geworden 


, erariff ibn dad Gefuͤhl der Michtigkeit ixdifcher Majeftat. Er erbaute Kir⸗ 


und Kidfter und machte felbft eine Wallfahrt nad) Rom, wo er grofe Freihei⸗ 
ir bie englifdyen Schulen erhielt. Diefer Geift der Froͤmmigkeit beſeelte ihn 
als ereinft, ſeine Schmeichler yu verwirren, fid) an den Strand feste und 
inchnender Flut dem Meere Stillſtand gebot, da es aber dennody anſchwellend 
Fuͤße benetzte, mit den Worten aufftand, daß nur Der allmddhtig fei, dem der 
h gehorcht habe, alé er ihm geboten: „Bis biecher und nidt weiter! Seine 
Unternehmung rar gegen Malcolm, Kénig von Schottland. Bier Fabre 
ſtatb er 1036 gu Shaftsbury. Gein Teftament beftimmte feinem diteften 
8, Sweyn, Morwegen; dem zweiten, Harold, England; bem dritten, 
Canut, Ddnemaré. ; 

Canzone, eine lyriſche Dichtart, provenzaliſchen Urfprungs. Schon bei 
dienifden Dichtern des 13. Jahrh. findet man fie, anfangs freier und unge- 
ner, von Petrarea aber gu beftimmten und regelmafigen Formen ausgebildet. 
| Canzone Petrarchesea, aber aud) Canzone toscana, weil fie von Tos: 
ausgebildet wurde. Sie ift in mehre Stanzen abgetheilt, in welchen fo- 
Art und Vertheilung der Verſe (elf: und ſiebenſylbige), als die Stellung 


# 


lime gleichformig iff. Gewoͤhnlich ſchließt die Canzone mit einer Stanze, 


Heiner alg die uͤbrigen iff, und ripreda, congedo, comiato, Abſchied, ge⸗ 
wird, Bei Petrarca feblt fie faft nie, bei Altern Dichtern dfters. Meiſt 
‘fie cine UApoftcophe des Dichters an feinen Gefang, worin et von ihm Ab- 
himmt, ihm Auftrdge gibt u.f. tw. Übrigens gibt es verfchicdene Arten 
yonen, ſowie verſchiedene Benennungen der eingelnen Theile derfelben. Die 
ne Anacreontica ift in fleinere Stanzen, aus kuͤrzern Verſen beftehend, 
ilt, mit gleichfoͤrmiger Reimftellung durd alle Stanzen, aber unbeſchraͤnk— 
Ih ber Verſe und Stellung der Reime. Man findet jedody unter diefem 
nicht bloß leichte, anmuthige Lieder der Freude, der Liebe, bes Scherzes, 
auch Gedidte von feierlidem, erhabenem Inhalt und pradtigem, dithy- 
hen Schwunge. Dicer Gnhalt und Schwung eignet fid) noch mehr fir 


zone Pindarica, welche Luigi Alamanni im 16. Jahrh. zuerſt in die itas 


Poeſie eingefabrt und Chiabrera hauptfadlich ausgebildet hat. Sie un: 
et ſich von der Petrarca’fchen durd) kuͤhnern Schwung, echabenere Foeen, 
Freiheit in der Wahl der Versarten und Stellung der Verfe, und durch 
mM ihrer Stanzen, die von den griechiſchen Choren entlebnt ift. Wie diefe 
phe, Antiftrophe und Epode bearbeitet find, fo aud) die Pindar'ſchen Can⸗ 
bie auch Canzoni alla Greea heißen. Jene Theile heifien gwar aud) Bal⸗ 
mtraballata und Stanza, oder Volta, Rivolta und Stanza, welches Alles 
t dem Griechifchen hbereinftimmt, dod) ift aud bier die griechiſche Benen⸗ 
e uͤblichſte geblicben. Mody ift gu bemerfen die Canzone a ballo, eine 
ritalienifche Dichtart, urſpruͤnglich beftimmt, gum Tanze (ballo) gefungen 
en. Man nannte fie aud) Ballata, Seit dem 16. Jahrh. kommt diefe 
en italienifchen Dichtern nicht mehr vor. . dd, 
anzonetta (Poefie und Muſik). 1) Jn der italieniſchen Poefie eine 
eaus kurzen Berfen, wie bei ben Dichtern bes 15. Sabrh. ſehr im Gebraudye 
Rinuccini und nady ihm Chiabrera haben deren in neuerer Seit gedichtet 
ten mehr Anmuth eingehaucht. Meiſt find es Lieder mit dem Ausdructe 
tt Empfindung. In dee Muſik vecfteht man defhalb gemeiniglid) darunter 
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2) kleine italieniſche Licder, oder aud kleine Melodieen und Themen zu Baria 
tionen. dd. 
Cap, ein fid) ind Meer erſtreckendes Vorgebirge; insbeſondere das Cap di 
guten Doffnung an der Siidfpise von Afrika (33% 55’ 15”), entdeckt vor 
Portugicfen Barthoiomeo Diag 1493, und zuerſt 1497 umſchifft von dem Yo 
tugicfen Vasco ba Gama. Die Hollander twaren jedoch die erſten SGeefaber 
welde feit 1600 die Widhtigteit diefer Landſpitze erfannten, um hier auf d 
Deereife nad) dem aſiatiſchen Archipel und ruͤckwaͤrts neue Lebengmittel und fi 
{ches Wafer an Bord gu nehmen, auch die Kranken ins Hofpital gu bringen, d 
Feinen meitern Transport ertragen fonnten. Die holland. + oftind. Compage 
uͤbertrug damals dem Saiffechirurgus Bankishe die Einrichtung dee erften di 
lagen. Indeß hatten fie nur die Abſicht, dort fo viel Schiffeprovifion yu prod 
citen, alé dic anlandenden Schiffe beburften. Ccft 1652 fiderten fie fidd 
Beſitz bes Gaps durd) Feſtungswerke und cine Beſatzung. Lage und Klima (hy 
mildefte in ganz Afrifa) begtinitigten die neue Colonie, Drei Gebirgsketten, die fi 
nach der Capſtadt bin abbaden, ſchuͤtzen ihr Gebiet. Sieben Bebntel deft 
follen wegen duͤrrer Chenen (Karroo) und Gandftcingebirge unbewohnbar ft 
Der Nordoſtwind herr(ht im Winter vom Mai bis Sept. Gn der Recel itt! 
Witterung dann mild und nur bisweilen regnidt, ſtuͤrmiſch und falt. Ind 
uͤbtigen Monaten herrſcht der Gudoftwind mit groper Heftigkeit. Der Gomm 
ift ſehr heiß, außer in den Stunden des Seewindes, aber darum nicht ungeſu 
Die europaͤiſchen Baume werfen nur auf ein Paar Monate ihre Blaͤtter ad, 
afcifanijdjen find immec grin. Wein- und Getveidebau, Gartens und Baw 
fruchte, Viehzucht, Jagd und Fifcheret boten ben Goloniften reichlichen Unter 
bar. Handwerfer (meift geborene Deutſche) in der Capftadt und hollaͤndiſche Baw 
auf dem Lande, obgleid) oft im Kriege mit wilden Kaffern, Hottentotten u, Bul 
mannern, fanden bier bet einigem Gewerbfleiße Wohlſtand und ein bequemes 
her. Sn dee Stade ſelbſt berrfcht viel Lurus, vorzuͤglich in der Tafel undin 
Kleidung. Wis Ludwig ALV. dev Republik dee Niederlande 1672 den Untecg 
drohte, wollten die Republikaner im ſchlimmſten Falle lieber nad) dem Gap! 
nad) Batavia auswandern als Frankceidys Joch tragen. Won 1600, we 
Hollander die Capſtadt gruͤndeten, bis 1806, wo fie folche mit der Colonie an 
Briten verloren und im Heleden von 1614 Lestern abtraten, vermehrte fic # 
ber Wohlſtand der Gapftadt von 16,000 Cinw., unter denen ſich 10,000 Sta 
befinden, aber an große Colonialverbefferungen batten die hollandifdren Statthe 
nie gedadt. Gang andre Plane umfaßt ſeitdem in diefer Colonie die britiſche 
gferung. Die Sradt iff der Hauptpunkt der Colonialregicrung und Waffen 
fix ein Lands und Geemilitair von wenigſtens 5000 Mann. Die britifche Re 
rung ertociterte nach dem Fifdfluffe das Gebict durch UAnfiedlung einer bewaffn 
Colonie von Aebeitern, Handwerkern und Gultucunternehmern aus dem Mu 
lande. Der Krieg mit den Kaffern war jedod) mehrmals den neuen Anlagen 
berblid). Indeß wußte dee britifche Statthalter die afcianifchen Wilden d 
Sriedensvertrdge und Handeldverbindungen zu zdbmen. Einzelne Staͤmm 
fennen ihn fogar bisweilen als Schiedsrichter in ihren SGtreitigfeiten an. 3a 
britiſchen Linientruppen auf dem Gap gehort ein Corps Hottentotten und offi 
ſcher Seapoys, welche die Strapaben eines Kriegs mit den Wilden beffer als 
ropder ertragen, Noch wichtiger iſt das Cap den Briten geworden, ſeit ſie die 
fel Mauritius (Isle ve 5 Seance) befipen. Dieſer bedeutende Rhedeplag und! 
theidigungspunkt erjeugt nanilid) richt den nothwendigen Bedarf, und bezog 
felben friber von der Snfel Bourbon, die bei Frankreich geblieben tft. Gees! 
das Cap jenen Mangel erfegen. Wud) Madagascar bietet diefelben Vortheile 
Unyeadhtet ber Traͤgheit ber Capbauern bringt dic Colonie fo viel Getreide her 
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fle abcfid) diel Weizen nad) England mec Saat verſchifft. Gegenwaͤttig ms 
hmen die Englander vom Gap aus — woran die Holldnder nie gedacht Hatten 
Vallfiſchfangsexpeditionen nach den Gewaͤſſern des grofien auftralifden Conti-⸗ 
und ſelbſt nad) den den duferften Kuͤſten des eifigen Suͤdpols. Die Mhede der 
jadt ift nidjt gang ſicher, aber die Colonie hat die Saldanhabai, die Falfebai, 
hai, Limonsbai, Woodsbai. Weil hier Paffatwinde wehen, fo ift bald die 
bald die andre Bat an der weftlichen oder oͤſtlichen Kuͤſte die ſicherere, nad) der 
iedenen Ankunft und bem verſchiedenen WAufenthalt der Schiffe. übrigens 
noch allen diefen Baten ſichere Polos, felbft nahes Quellwaffer hier und da. 
jezige Regierung fangt aber an, jedem Mangel allmialig absubelfen. Den 
gaſſigten Weinbau hat die Regierung durch den maͤßigen Einfuhrzoll in 
ind und den Verbrauch in Oftindien, forvie durch polizeiliche Aufſicht auf dte 
wlung ber Meben und des Kelternés, verzehnfacht. Trefflich gedeihen nod) 
aba und bie edle Schafiucht, die cingige zahme Thierart. Aud) hat dag Cap 
fiigen ſchlecht bewohnten Puntten Schifſsbauholz. Die britiſche Induſtrie 
Ftaͤtig, dort alle Producte Afrikas und Oſtindiens gu akklimatiſiren, deßhalb 
bat fie die Anſiedelung von Malayen und Chineſen. Die Colonie befindet 
h Ganzen beffer unter der umfidhtigen britiſchen Megierung als unter der Hol- 
iden; auch follen bie Bewohner nad dem britiſchen Colonialſyſtem gewiſſe 
infte politiſche Rechte erhalten. Die Eintheilung in 4 Landvogteien hat die 
tung beibehatten, weicht aber barin durchaus von der hollaͤndiſchen Verwal⸗ 
ib, daß fie die Anſiedlung Feiner Landftellen begtinftigt, die unmafigen Weis 
dex zuerſt fefhaft gewordenen afrikaniſchen Bauern beſchraͤnkt und durch 
img otdentlicher Erbbuͤcher das Grundeigenthum nach britifdyem Colonial- 
feſtſtellt. Nach Colebrocke hatte 1822 dte Gapftadt 1748 Haͤuſ. u. 18,422 
» datunter 7534 MegerfElaven. Die ganze Colonie (oder das Capland bis 
'S. Br. 6035 CUM.) zaͤhlte damalé 28,835 Hottentotten und 32,188 Mes 
nit den Weifien und Feeien uͤberhaupt 120,000 Bew. Die Einkinfte be: 
i auf 1,463,500 Thier. und die Ausgaden an 1,250,000 Thtr. 1826 
tie brit. Regicrung in der Capſtadt ein Muſeum fir Natur⸗ u. Kunftgegen- 
lon, bas unter der Auffidt des D. Smith ſteht. | 
Lapacität, in dec Geometric die Inhaltsfaͤhigkeit eines gehoͤhlten Kor: 
Daher ſpricht man bon der Capacitdt eines Sdhiffes, eines Gemaͤßes 2c. — 
Eneuern Theorie von ber Waͤrme bedeutet Capacitdt das Verhaltnif der 
t von Warmeftoff, welche in einem Koͤrper eine beftimmte Veraͤnderung fei- 
mperatur hervorbringt, gu der Maſſe (bem Gewichte), oder nad) Andern 
um Volumen deffelben Kirpers. (S. Warme und Warmemeffer.) 
Baader, „Vom Waͤrmeſtoff“ (Wien u. Leips. 1786, 2 Bde., 4.). 
Lapellen, kleine geiſtliche, entweder felbftdndige (3. B. auf Kirchhoͤfen 
den Staͤdten) oder in Kirchen und Privathaͤuſern angebrachte Gebaͤude ohne 
itin, in welchem jedoch nur gewiſſe gottesdienſtliche Handlungen begangen 
Da nun in dieſen kirchlichen Capellen auch bisweilen geiſtliche Muſiken 
het wurden, fo belegte man die Geſellſchaft der dazu angeſtellten Tonkuͤnſt⸗ 
themfelben Namen, und zuletzt uͤberhaupt die Tonkuͤnſtlervereine, welche ſich 
ime Perſonen oder Regenten halten. (S. Orcheſter.) Die ſchwaͤchſte Be⸗ 
einer ſolchen Capelle kann nicht weniger als 4 Spieler fuͤr die erſte und 
Geige, 2 far die Bratſche, 4 fire die Baͤſſe und 2 fie jedes erſte und zweite 
inftrument in fic faffen. Denn die Geigeninfteumente miffen, wenn fie 
tinfad) befegte Blaſeinſtrumente die gehoͤrige Wirkung madyen follen, vier: 
efegt fein, Sra Aligemeinen werden alle diefe Muſiker nur sur Begleitung 
18 Ripieniften gebraucht und brauchen keine Soloſpieler gu fein. Außer den 
Umentaliften hat eine Capelle aud) Ginger, als erſte und zweite Sopran- 
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fangerinnen, deren Stelle oft auch Gaftraten einnehmen, Tenoriften und Baſſt⸗ 
Gie finnen, gleich den Inſtrumentaliſten, entweder blofe Chorfanger oder au 
Solofanger fein. Wn der Spike fteht ber Gapellmeifter (maestro di capella 
deſſen Amt es iff, fur das Beduͤrfniß der aufzufuͤhrenden Muſiken su forgena 
richtig gu befehen, dad Einſtudiren derfelben gu leiten, und bei der Aufführ 
felbft dle Direction gu uͤbernehmen, was fonft bei Kirchenmuſiken mit derD 
bei Theaters und Kammermufifen mit dem Fliigel oder der Geige gefdyah > im 
neuern Scit hdufig ohne Inſtrument durch den Taktſtock. Er hat die Partif 
(f.d.) vor fid, und wo nod cin Concertmeifter angeftellt ift, der an der Opis 
Geige ſteht und die Inſtrumente zu fubren hat, da leitet der Concertmeifier 
nehmlich den Gefang. Der Capellmeiſter mug aufer der umfaſſendſten Han 
kenntniß auch jedes einzelne Orcheſterinſtrument wenigſtens theoretiſch kennen 
in den Stimmen vorkommende Fehler anzugeben oder au verbeſſern verſtehen 

Capellen (G. A. J. Baron de), Generalſtatthalter aller niederlaͤ 
Niederlaſſungen in Aſien, iſt einer der wenigen Staatsmaͤnner unſerer Fes 
im Gluͤck und im Ungluͤck den Grundſaͤtzen der Moral des Privatmanns dur 
treu blieben. Gein Bater, einer der heftigſten Untioranier, iſt befanntd 
feine Vertheidigung ber Feftung Gorfum gegen die Preufen. Der Sohne 
eine trefflidje Erziehung, und begann feinen Staatsdienſt als Prafecturfec 
in Utrecht. 1508 ernannte ibn der Konig Ludwig sum Prdfecten in Oftfeiet 
So beliebt dort aud) bas Andenken der preusifchen Megierung war, fo gela 
bem Baron C. body, fid), wenn audh nicht die Verwaltungsgrundfage fetnet 
gierung, bei ben Oftfeiefen belicht gu machen. Ludrwig ¢rnannte darauf den 
G. zum Miniſter des Innern und jum Staatsrath. Es iſt nicht unwabeld 
lid), daß fein Math den Koͤnig bewog, die Regierung niederjulegen, alse 
im S§ntereffe ber Niederlaͤnder nicht Langer verwalten fonnte. Durd fein Z 
vermoͤgen unabhingig, nabm C. feine Dienfte unter Napoleon an, font 
fuchte den Ermonardhen auf mebre Monate, als diefer fid) in Oſtreich auf 
fo lange Napoleon herrſchte. Kénig Wilhelm wußte, daß C. ſchon deßhal 
beliebt bei der Nation war, weil er Napoleons Staatsdienſt abgelehnt hat 
ernannte ifn baber gum Golonieminifter, weil die neue Organifation der Ge 
verivaltung nur dieſem vorurtheilsfreien Manne, dev nicht an der altem bin 
lingen fonnte. Als der wiener Congreßbeſchluß Belgien mit Holland ver 
ethielt Baron C. den Auftrag, als auferordentl. Staatsſecretair in Vea 
Gemiither der Belgier fiir die neue Regicrung gu gewinnen und proviſoriſch 
einjuleiten, daß ſchon bei Einfuͤhrung der neuen Organifation die Wufmeny 
Feit be3 neuen Souverains auf alle billige Wuͤnſche der Belgiee fich bem 
Zugleich traf Herr v. C. die Cinleitung zu einer beffern, gefeslich anguordt 
Werwaltung der niederlandifchen CGolonien. Gie follten dem Staat nicht 
wie bisher, grofe Zuſchußſummen foften, nicht mehr wehrlos fein und, au 
aſiatiſchen Archipel immer weiter verbreitet, gum Dandel des Mutterlandes meg 
bisher beitragen. Seit 1815 hat C. auf ſ. hohen Poften in Batavia durch 
liche Cinrichtungen die Production, befonders auf Fava, ſeht geboben. We 
ift Freihafen geworden und die nordamerifanifchen Schiffe maden dort. vt 
nod) gréfere Waarenumfage als felbft die niederlandifden. Der fleifiige 
fubrt immer mehr Gaffee und Zucker, Reis, Num und Gewuͤrze nach) dew 
fen, je mehr die Mordamerifaner fir baares Geld dort ausfihren 5 daber ij 
Sollertrag in Savas Hafen merklich geftiegen. Auch hat fic der faſtg 
nirte Gewuͤrzhandel auf Banda und Amboina durch die groper Prod 
vortheile der Cingeborenen, ſowie dex Debit europdifder Producte in emg 
reichen Borneo wieder gehoben. 

Gapello (Bianca), cine edle Venetianerin aus cinee dee angefehe 
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iin Venedigs, bie zweite Gemahlin Francescos Il. von Medici, Großher⸗ 
ven Toscana. Cin junger Florentiner, Pietro Buonaventuti, der in dem 
¢ ber Salviati, mit denen er verwandt tear, die Handiung erlernte, knuͤpfte 
cine Liebſchaft mit Bianca an, welche fic) um fo leichter ihrer Meigung uͤber⸗ 
alg Buonaventuri fic) ihe als einen Berwandten und Handelsgefellfdafter 
albiati anfimbdigte. Die beiden Liebenden flohen, da fie entdeckt gu fein fuͤrch⸗ 
nod) in bemfelben Sabre aus Venedig und nahmen die koſtbarſten Juwelen 
auſes Capello mit ſich. Diefer Raub ſetzte Biancas Berwandte in die duz 
Wuth. Sie behaupteten, der ganze venetianifche Adel fei durch) fie belei 
nden, und wirften vom Senat einen Befehl aus, Pietro gu verfolgen, mit 
is far Denjenicen, der ihn toͤdten wuͤrde. Meuchelmoͤrder verfolgten 
nad Florenz, wohin er fic) mit ſeiner Gelicbten begeben hatte. Um diefe 
te Cosmo L.; allein der Regierung uͤberdruͤßig, hatte er alle Geſchaͤfte fei 
Bohne Francesco uͤbergeben, deffen Charalter nod finfterer und graufamer 
Pfeinige war, Francesco follte fid) mit ber Erzherzogin Johanna von Oſt—⸗ 
immiblen, deren Stolz und Kaͤlte ihm keine Liebe einzufloͤßen vermodyten. 
Benturi begab fid) nach feiner Ankunft unter den Schutz Framcescos und 
ible engſte Berbindung zwiſchen diefem Fuͤrſten und feiner Gattin. Bis gu 
Bamablung mit der Erzherzogin 1565 hatte Francesco diefe SSerbindung 
gehalten; nad ſeiner Vermaͤhlung glaubte ec diefe Ruͤckſichten nicht mehr 
tu duͤrfen. Et fuͤhrte Bianca in feinen Palaft ein, indem er Buonaven⸗ 
finem Sntendanten ernannte. Als aber die Anmaßungen deſſelben uner⸗ 
wurden, ließ Francesco ihn 1570 ermorden. Bianca wufte den Grog- 
immer mehr gu feſſeln. Sein Entzuͤcken erreidhte den Gipfel, als fie ibm, 
friner Gemadtin nue Toͤchter hatte, einen Sohn darbrachte, den ſie faͤlſch⸗ 
ibe gemeinſchaftlich erzeugtes Rind untergefdyoben hatte. Faſt alle Mit⸗ 
irfes Betrugs lief Bianca umbringen. Aber wider Erwarten gebar die 
yin im folgenden Jahre ihrem Gemabl einen Sohn, -und ſtarb 1578 bet 
wtfunft mit einem andern Kinde. Erſchuͤttert durch den Tod ſeiner Gattin | 
Worftellung feiner Bruͤder, verließ Francesco Floreng, in ber Abſicht mit 
ju brechen. Diefe fegte dagegen alle Mittel ber Verfuͤhrung in Bewegung ; 
mn den Beichtvater des Großherzogs, und faums zwei Monate nad dev 
gin Tode ward fie inégeheim Francescos Gemabhlin: Aber eine geheime 
lgte weder bem Ehrgeige Biancas nod) den Hoffnungen des Grofherjogs, 
dem fruͤhen Tode feined mit der Ergherzogin ergeugten Sohnes einen 
on feiner arveiten Gemablin erwartete. Er gab zuetſt Philipp IL. von 
| Nachricht von feiner Berbindung, und da diefer fie billigte, heſchloß ec, 
lid) dekannt gu machen. Gr lief dec Republik Benedig erklaͤren, daß ec 
fri, fid) auf dad innigfte mit ihe au verbinden, indem er eine Dodyter von 
cus zur Gemablin nebme; und derfeibe Senat, dex Bianca Capello of 
eſchimpft und auf ihres Gatten Kopf einen Preis gefegt hatte, uͤberhaͤufte 
it Ehrenbeseigungen. Cine Erklaͤrung der Pregadi ernannce fie gu einer 
ind eigenttichen Tochter dee Mepubli€; zwei Gefandte, begleitet von neunzig 
etſchienen von Seiten Venedigs in Floreng, um dec Adoytion und der 
ung briguwobnen. Beide Feierlichkeiten wurden im Oct. 1579 mit gro- 
ht vollzogen. Durd) bie Anmafungen Biancas und ihres Bruders, der 
‘it Minifter war, wurde Francescos Regierung dem Volke taͤglich ver— 
Da Bianca einfah, daß fie weder den fruͤher untergeſchobenen Sohn 
onfolge bringen, mod), wie fie zweimal entſchloſſen war, dicfen Betrug 
efaht wiederholen foune, wuͤnſchte fie mit dem Gardinal Fernando von 
dem naͤchſten Thronerben, fic) aus zuſoͤhnen. Derfelbe hatte daber 1587 
cm Bruder und deffen Gemahlin eine Bufammentunft auf dem Poggio 


442 Caper Gapetinger 

von Gajano. Man ſchien gegenfeitig ohne allen Groll gu fein, aber wenige 2 
nachher erfranfter ploͤtzlich der Derjog und Bianca, und Beide ftarben am 14.) 
Sermando legte ſeine geiſtlichen Wuͤrden nieder und trat die Regierung an. 4 
er cud) gethan, um den Verdacht einer Vergiftung von fic su entfernen, {rin 
denken iff damit befleckt geblieben. 

Caper, ein Schiff, welches in Kriegszeiten von einem oder mehten P 
ten (armateurs), oder auch auf Actien ausgeruͤſtet wird, um Schiſſe, bie fi 
licher Unterthanen Eigenthum find, oder neutrale Schiffe, die bem Feinde Ks 
vorrithe zufuͤhren, oder wider erklaͤrte Blocadegeſetze nach feindlichen Haͤfen 
aus dieſen Handel treiben, wegzunehmen. Die dazu noͤthige Autorifation ( 
tres de marque) ertheilt gemeiniglich bie Admiralitaͤt des Landes. Ohne 
Gaperbriefe betvadptet man bie Gaperunternebmungen alé Geeraub, und | 
deren Capitaine und ſelbſt deren Matroſen als Seeraͤuber. 

Capetinger. So heißt das franzoͤſiſche Koͤnigsgeſchlecht, das Ea 
118 Souv eraine gegeben hat, als 36 Koͤnige von Frankteich, 22 König 
Portugal, 11 von Neapel und Sicilien, 5 von Spanien, 3 von Ungarn, 3 
ſer von Goraftantinopel, 3 Konige von Navarra, 17 Herzoge von Burguad 
Herzoge ven Bretagne, 2 Herzoge von Lothringen und 4 DHerzoge von Pa 
Die Gefchichte diefes Koͤnigsſtammes ift zugleich die Gefchichte der Entſte 
und ber Ausbildung der franz. Monarchie. (Val. Frankreich.) Wie fe 
ben Namen der Gapetinger die Schickſale eines der intereffanteften Lander 
Voͤlker Europas anreihen, fo fteht diefes Haus, nachdem e8 in der neweltet 
binnen 12 Sabren von vier Thronen herabgeſtuͤrzt und auf diefelben wieder 
hober’ worden war, jetzt da als der erfte und ditefte Traͤger des europaͤiſchen f 
rechtlichen Grundfases der Legitimitat. Defto auffallender ift fein Urtp 
Was ein Hausmener der Merovinger, Pipin der Kleine, Karls des Groser 
fer, gegen das koͤnigliche Haus der Merovinger einſt unternommen und 
gefuͤhrt batte, indem er fic) auf den legitimen Thron der alten Franken! 
ſchwang, baffelbe widerfubr feinem Geſchlechte, ben Karolingern, nad einem 
raume von 235 Sabren. Unter den legten kraft- und rathlofen Karotingem 
Hugo der Grofe, Derjog von Francien (worunter damals Isle de France¥ 
— war), Orleans und Burgund, cine Gewalt, wie einſt die Hausmeyet 

den Merovingern. Als nun Ludwig V. 987 ohne Kinder geſtorben war, 
aingen die franz. Großen ded verft. Koͤnigs Oheim, den Herzog Karl von J 
lothringe'n, ber init ben Waffen einen Thron behaupten wollte, welcheni 
bei dem karolingiſchen Hauſe zu laffen, die Franzoſen geſchworen hatten, wi 
fer den vom Papft Fohann XV. begtinftigten Sohn Hugos des Grofen, £ 
mit dent Beinamen Ca pet (Capetus, Capito, Breitkopf — wahrſcheinlich 
ciner befont crn Art des Hutes, Capatus), Ludwigs gewefenen Vormund, # 
Herzog von Francien und Graf von Paris war, yu ibrem Konige aus. 8 
pfere Karl spon Lothringen ward, nad einem mit abwechſelndem Slice aefi 
Sampfe, durch den Verrath eines Biſchofs in Laon tberfallen und gefanges 
ftarb bald darauf im Gefangniffe und fein Gohn Otto, Derg. in Niederlotht 
ftarb 1006. Die beiden jungern Bruder deffelben flarben finderlos in Di 
land. Go tam das Haus Capet auf den Thron von Frankreich. Made 
Geſchichtſchre ibern ſtammt Hugo Capet von einem deutſchen Haufe ab, aut 
er mit einer heutſchen Pringeffin, Adelheid, Konig Heinrichs J. von Deuth 

(Derjoos von Sachſen) Todter, vermablt. Hugo lies ſich in Rheims & 
und nad den ven ihm eidlid) und ſchriftlich uͤbernommenen Verpflicht 
blieben der Nation, insbefondere bem maͤchtigen Feudaladel und dem Kerut 
iore bisherigen Rechte u. Berfafungen zugeſichert. UWbrigens gruͤndete ſchon 
Capet durch kluge Einrichtungen bie lange Fortdauer ſeinet Dynaſtie, welche, 
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mfe Welf, gegenwaͤrtig bas Aitefte reglerende Haus ber Mele ft. (Val- 
ion) Gr und ſeine Nachfolger bis auf Ludwig VIL, brauchten ndmlid 
ict, ihren muthmafliden legitimen Thronfolgern ſchon bei ibren Ledzeiten 
igdtitel ectheilen zu laſſen. Dugo lief Daher feinen Sohn Robert bereits 
jar. 985 alg Mitregenten fronen und ſalben. Dann fchaffte et durch ein 
¢ Xheilung dec Erbguͤter unter die Soͤhne der Koͤnige ab und verbot jrde 
tung der gu Kronguͤtern (Domaine) erhobenen Befisungen feines Haufes. 
hter der Konige wurden ſeitdem mit Geld ausgeftattet und die den Pringen 
lite ertheilten Apanagegiter muften, wenn eine mannliche Erben da wae 
bie Krone zuruͤckfallen. Beide Staatégrundfage wurden durd) fpdtere 
nmer mebe befeftigt. So fann alfo Hugo Gapet, indem er fein Erblehu: 
m, Paris, Isle de France und Burgund mit der Krone unarflsslidy vereis 
der Gruͤnder des franz. Koͤnigsthrons und der legitimen Fortdauer feines 
ingefehen werden. Was ev begonnen hatte, das vollendeten feine Nachfol⸗ 
aders zur Beit der Kreuzzuͤge und feit Errichtung der ftrhenden Heere. 
ther geborige Publiciftifde hat der Marquis de Paftoret, Pair von Frank: 
von ihm beſorgten Fortſetzung der ,, Ordonnances des Rois de France 
itme race’, Vol, XV, XVI, XVII (Paris 1811, 1814, 1820, Fol.), 
heſtellt, womit die 1821 von der Akademie der Inſchriften gekroͤnte 
ft bes Advocaten Beugnot: ,,Essai sur les institutions de St,-Louis” 
24), zu verbinden iff. 20. 
bi Aga am thrfifden Hofe, ber Vorſteher der Verſchnittenen. Er 
leich Alle, welche den Großvezier fpredyert wollen, und fuͤhrt die frembden 
zut Audiens. — Capigt (Capidſchi) heifien die Wachter oder Thorhiter 
is, gegen 400. Shr Vorfleber heißt Capigi Baſchi. Auch uͤber⸗ 
t bie Befehle des Sultans; unter andern Benen, welche erdtoſſelt wer⸗ 
die Schnur. 
billargefage, ſ. Haargefase. — 
it ain dex Befehlshaber einet Compagnie. Im Mittetatter — 
dhettn oder Felbhauptmann, Cin Schiffscapitain hat ein Schiff zu 
Generalcapitain ift in Spanien der hidhfte Befehishaber liber die ands 
m den Gotonien aud) der Generalgouverneur. 
ritale, Voredthe beweglicher nuͤtzlicher Sachen, die zunaͤchſt nicht zur 
g, ſondern zur Hervorbtingung eines Einkommens fiir den Eigenthuͤmer 
nd. Dieſes Einkommen bewirken fie dadurch, daß mit ihnen Arbeit 
Bedingungen bezahlt, dadurch aber nuͤtzliche Dinge von ſo großem 
dotgebracht werden, daß nicht nur das ganze Capital, welches die Arbeit 
', wieder erfeGt wird, fondern aud) nod Etwas hbrig bleibt, welches 
igenthiimer der Gapitale ein Cinfommen bildet. Die Nothwendigs 
'tRugen dee Capitale flir ein Volk laͤßt fic) leicht einleuchtend machen. 
nig von Dem, was der Menſch tdglich braucht, liefert ihm die Motur, 
‘felbft etwas babet gu thun braudjte; das Meifte mus durd Arbeit, Ge- 
und Fleiß gefchaffen, vermebrt, vervollfommnet werden. Hierzu bedarf 
‘Beit, und wabrend ber Beit, daß er die verfchiedenen Beduͤrfnißmittel 
it, muß er leben. Dieſes fonnte er aber nicht, wenn nicht Vorrdthe 
> und Beduͤrfnißmitteln vorhanden waren, die ihm vorgefdoffen wuͤr⸗ 
venn er dieſe verzehrt hat, muß er wieder von neuem dergleichen hers 
folglich nene Vorſchuͤſſe erhalten, das heift, es find Capitale und wie⸗ 
ditale néthig, wenn niigliche Arbeit fottdauernd geſchehen foll, und unt 
ib um fo gréfere Capitale, je vollkommner der Zuſtand der menſchli⸗ 
{haft wird. Denn 1) da in einem ſolchen Zuftande Das, was der 
ade, ihm felten zur Zehrung dient; ba ferner, wenn bie Arbeit vertheilt 
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iſt, die Beſtandtheile bes Dinges durch ſehr viele Haͤnde gehen muͤſſen, ch 
vollendet iff; da oft ſich einander ganz fremde Menſchen, deren keiner von 
Andern etwas weiß, an einem und demſelben Dinge arbeiten, woruͤber viel 
vergeht, ehe das Ding zur Befriedigung eines Beduͤrfniſſes gebraucht werden f 
waͤhrend welcher Zeit die ganze Reihe jener Arbeiter leben will; da endlid 
SGachen, tvenn fie aud fertig find, bald cine kuͤrzere bald cine langere Zeit a 
wahrt werden muͤſſen, ebe fie gum Verbrauche gelangen fonnen: fo muͤſſen 
dieſe Arbeiter, welche mit jenen Sachen beſchaͤftigt find, von einem andem 
bucte gebren als von dem ibtigen, und es muf alfo der ganze Unterbhalt deri 
oder ihe Arbeitslohn vorrathig fein, rwenn ihre Arbeit gefcheben foll. 2) Di 
beiter verbrauchen eine Menge Materialien zu ihren Urbeiten, die um fo g 
fein muß, je mehr das Product durd) cine geſchickte Bertheilung der Arbeit int 
Zeit verviclfaltigt ward. Dieſe rohen Materialien muͤſſen alfo gleichfalls in 
rath angefchaffe und immerfort erneuert werden, tenn die Arbeit ohne Unt 
chung. fortgefest werden foll. 3) Aud find Snftrumente, Maſchinen, Arte 
biude, Magazine u. ſ. w. noͤthig, welche ſaͤmmtlich erft durch vorgaͤngige 
hervorgebracht werden muͤſſen, und zum Capitale gehoren. 4) Sollen dies 
thigen Waaren gekauft werden, fo mirffen die Kiufer den Taufdhwerth 
thig haben, um ibn dem Eigenthuͤmer der Waaren gu geben, d. h. fie muͤſſen 
talien bejigen, inébefondere, tvenn fie die Waaren nicht zum Selbſtverzehten 
dern um fie wieder gu verfaufen oder damit gu handeln, anſchaffen. E 
5) erfodert auc) die Verfubrung der Waaren von cinem Orte gum andern 
grofien Apparat von Schiffen, Magen u. ſ. w. Alles diefes find Beſtandthe 
Capitals ciner Nation, und fie machen die nothwendigen Bedingungen aus, 
welchen allein die Vervollkommnung der Arbeit fic) ausbreiten Fann. 

Da das Geld das allgemeine Tauſchmittel iff, wofuͤr alfo alle m 
oder braudbare Dinge zu haben find, fo gehoren die Geldvorrdthe bei einem 
natuͤrlicher Weiſe aud) gum Capitale, ja man nennt die Geldvorrathe ſchlechth 
pitale und Manche wollen nidts alg Geldvorrathe darunter verftanden wiffen 
ohne hinreidyenden Grund. Denn das Wefen des Capitals beftebht dare 
es cinen Vorrath von Beduͤrfnißmitteln in fic) ſchließt, und es maffen dab 
Vorraͤthe von nuglichen Producten Gapitale fein. Geldvorraͤthe paffen ath 
vorzuͤglich unter diefen Begriff, weil fir Geld die Producte oder Beduͤrfnißmit 
Art in der mannigfaltigiten Form am ſchnellſten gu haben und daber gu Bors. 
fuͤr Federmann am paffendften find. Gapitale fonnen urfpriinglicgy nur | 
entitehen, daß die Menſchen das Nuͤtzliche, was ihnen die Matur liefert, a 
Ucbeit ſchafft, nidt ganz verzebren, fondern cs zum kuͤnftigen Gebrauche 
wabren, daG fie, wabrend fie diefen Vorrath verbrauden, der Matur dur 
Fleiß neue Producte in nod) groperer Menge abgerwinnen, oder nod) mehr P 
durch ihre Urbeit (dhaffen, als vorher vorhanden waren, und daß auf diefi 
fte und die aufeinander folgenden Menſchengeſchlechter durd) ihren Fleiß 
wieder mehe an defen Stelle fesen, was fie wabhrend der Beit ihrer Arbei 
indem fie Vorrathe andrer Act erzeugen, versehrt haben. Capitale find « 
Wirkung der Sparſamkeit und des geſchickten und vervollfommneten Fleif 
Zu dem Begriff des Capitals gehoͤrt der Begriff dec Beweglichkeit. Dahe 
ren Grundſtuͤcke oder Grund und Boden nicht unter den Begriff Ga pital 
Reichthum eines Landes beffeht aus Grundjtuden und Gapitalen. Erſtere 
vermittelſt der Capitale hervorgebracht ober vervollfommuct fein, und m 
fodann: es ſtecken Gapitale in ihnen, aber fie felbji werden nicht yu der G 
gerechnet. Die Capitale boren auf Capitale gu fein, fobald fle zur Ber; 
uͤbergehen, und fie werden in diefer Hinficht tem Cinfommen (f. d. 
gengeſetzt. Legt Femand davon einiges zu feinen Vorrathen, fo ſchlaͤgt ex 
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tal. Einkommen und Capital find alfo nidt ihren Beſtandtheilen, 
nur ihrer Beſtimmung nach verfdieden. Cine Ration fowie ein Indi⸗ 
wird jaͤhrlich reicher, wenn fie ihe Einkommen nidt gang verzehrt, ſondern 
ded Jaht etwas gum Capital ſchlaͤgt, und auf dieſe Weiſe ihr Capital im: 
bevergrogert. Wenn dieſe wachſenden Gapitale fo angewandt werden, daß 
immer mehr Producte erzeugt werden, als waͤhrend ihrer Erzeugung von 
lle vetzehtt wurden, fo waͤchſt der Mationalreidthum immer mehr. Die 
itheile der Capitale werden gwar felbft verjehrt oder verbraucht, aber fie 
inwiefern ſtets wieder andre Beftandtheile an ihre Stelle treten. Defibalb 
je auch judem Stamm vermoͤgen gerednet, das als die bleibende Quelle 
ſtets fortwirfende Urſache neuer Girter gedacht wird, welche ſodann von 
a8 Capital formiren, und waͤhrend fie wiedet vergehrt werden, aud) die 
fjung ju neuen Producten und dadurd) fort und fort erfebt werden. Dieſes 
vermoͤgen darf daber nie vermindert, fondern muß immerfort erhatten u. ver⸗ 
aden, wenn der Reichthum wachſen foll. — Capitale find eine Hauptbedin⸗ 
ine welche feine Production und Kin Gewerbe gedeihen oder grof werden 
enn daber ein neues Geverbe in einem Staate auffommen fell, fo muß erſt 
tnothige Capital vorhanden fein. Sit baber in einem Gewerbe ein Capi- 
inden, und wird diefes Capital durch) andere vortheilhafte Gewerbe angezo⸗ 
mug das erfte Gemerbe eingeben, wenn nidt irgend ein andres Capital 
t, um bas weagiehende gu erfegen. Oft haben die Negierungen darin gee 
i fie, um ein Gewerbe in ihrem Staate gu erzeugen, daffelbe fo begins | 
iB dabei mehr gu verdienen war alé bei andern. Da aber cine foldye Begin: 
od) feine neuen Gapitale im Lande fchaffen fonnte, fo fonnte das neue 
nur dadurch entſtehen, daß fic) andre Capitale, die im Lande bigher wo 
ſchaͤftigt waren, dahin gogen; folglid) muften durd) diefe Beginftigung 
tl Gewerbe eingehen oder chenfo viel ihre alten Beſchaͤftigungen aufges 
durdy die Beguͤnſtigung neue erzeugt wurden. Die Gewerbsthaͤtigkeit in 
nde fann fidy Daher nur mit der Vermehrung der Gapitatien vermehren und 
} wo Legteres nicht flattfindet, ba fonnen die Gewerbe zwar verdndert, 
‘vermehrt werden. 51, 

pitalgewinn. Wenn ein Capital angervandt wird, um dadurch deſ⸗ 
b wieder hervorjubringen, und es wird dadurch nod) mehr alé diefer Werth 
racht, fo heißt diefer Uberfhuf Capitalgewinn. Won demfeiben 
) die Zinfen bezahlt, welche far die Nugung des Capitals entridtet wer⸗ 
m, und die der Gapitalift fid) felbft zurechnet, wenn er es felbft iff, der 
tal anlegt; 2) Das, was bem Unternehmer des Gewerbes, auf welded 
al verwandt wird, fuͤr feine Muͤhe, Arbeit und Rifico gebuͤhtt. Der 
wil des Uberfchuffes heift ber Unternehmergewinn. Der Capitals 
talfo aus zwei Beftandtheilen gufammengefegt, ndmlid bem Zinſen⸗ 
UnternehHmergewinn. (©. beide Art.) 51. 

pitaliften, diejenige Claffe von Einwohnern des Staats, weldye Cis 
tvon Gapitalen, ingbefondere von Geldcapitalen find, und von dem 
en daraus leben. Daf diefe Perfonen hauptſaͤchlich auf Geldcapitale 
avon liegt der Grund darin, daß fid) fiir Geld am leichteften die Beduͤrf⸗ 
aller Art anſchaffen und daber von Jedem, der Gapitale ſucht und anwen⸗ 
am beften gebrauchen laffen. Wer naͤmlich Capitale anwenbden will, es 
fie ſelbſt verzehren, ober Arbeit begahlen, Materialien und Waaren das 
ffen, Gewerbe betreiben, oder an Andre verleihen will, fann unmittelbar 
ſolchen Borrdthen Gebraud) machen, weldye aus Waaren von einerlei Are 
fondern er bedarf dazu folder Capitale, welche aus Beftandtheilen beftes 
dt alle andre Waaren gu haben find, die au irgend cinem Gebraud) dice 
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nen, oder deren Werth ſich immer gleich bleibt; deßhalb ſammeln dic Capita 
ihre Capitale in allgemeinen Tauſchmitteln oder in baarem Gelde. Dieſe! 
ſich am leichteſten verleihen, und fir deren Benutzung find Diejenigen, welch 
ſelben beduͤrfen, bereit Sinfen ju bezahlen, welcse fodann das Cinfomme 
Capitaliſten ausmachen. Vergehren nun Diejenigen, weldhe an Andre Ca 
leihen, diefelben, fo muͤſſen Die, weldye Capitale borgen, ſowol die Zinfen al 
Gapitate felbft von andern Droducten bezahlen, und folche Gapitaliften leber 
dev ‘Production Andrer. Werleiben fie aber ihre Gapitate an Solche, welche 
hervorbringenden Gewerben anwenden, fo werden durch diefe Gapitate 1) Di 
gen ernaͤhrt, weldye davon ihren Ucbeitslohn erhalten; 2) Diejenigen, wi 
damit Materialien oder Sachen abgekauft werden, erhalten dadurd bie J 
dergleichen Materiation oder Sachen von neuem hervorbringen zu laſſen; 
endiid) 3) bleibt von den Producten, welche vermittelft jener Gapitale ber 
bracht worden, noch fo viel ubrig, daß davon die Zinfen und endlid die Ga 
felb(t riedererftattet roerden fonnen. Solche Capitaliften (eben daber ven 
Producten ihrer Gapitale, und ihr Unterhalt foftet den uͤbrigen Cinwel 
gar nichts. Vielmehr find ſie es, welche Andern Unterhalt und Mahrung 
ibre Gapitale gewaͤhren. Cin Land ift daher ſehr gluͤcklich, wenn es viel 
cher Gapitatiften enthaͤlt. Werden aber die Capitate der Capitatiften von f 
verzehrt, die nichts Nuͤtzliches wieder an deren Stelle erfesen, fo gebt ent 
digfer Theil des Reichthums fur die Capitaliften gang verloren, oder wel 
Staate Andre dic Zinfen dafuͤr begablen und die Capitale erftatten muͤſſe 
muͤſſen diefe fic) fur Andre anfirengen und fur die Capitatiften acbeiten, we 
gleid) von ihnen nichts mehe empfangen, und die Quelle, woraus fie ri 
Nutzen geyogen haben, gang verloren gegangen iſt. Dergleicdyen Capit 
mifjen daber am Ende dem Volke zur Laft fallen; denn Das, was ide 
kommen ſonſt hervorbrachte, iſt nicht meht vorhanden, und doch muͤſſen die § 
durch die Gapitale Andree immerfort fur fie hervorgebradt werden. Dieled 
natuͤrlicher Weiſe den uͤbrigen Claffen des Volks, welche fonft davon leben’ 
ten, entzogen, und es wird flac, daß dDergleiden Gapitaliften dem Lande’ 
Liftiqer fallen muͤſſen, je zahlreicher und je reicher fie find. Daran find jedod 
bie Capitaliften Schuld, fondern Die, welche ihe Capital verzehrt und den tl 
bie aft der Sinfen oder Ruͤckzahlung der Capitale aufgeburdet haben. { 
Gapitalrente iff Das, was der Capitalift fir die Abtretung feim 
pitais an cinen Wndern terminweiſe erhaͤlt, oder twas Der, welcher cin Capitt 
belichigen Gebraud) von dem Capitaliſten empfingt, oder dex fonft die Berbl 
keit dazu uͤbernimmt, an den Capitaliften oder Den, weldher deſſen Medhte at 
Capital erhalten hat, abgeben mug. Die Mente mug fo lange fortgesable w 
als das Capital nicht zuruͤckgezahlt oder erftatter iff. (S. Mente.) 
Gapitalfieuer, cine Ubgabe, melde nad) dem Capital geordnel 
Sie widerſtreitet ben Principien eines guten Steuerſyſtems. Denn nach d 
ben follen Abgaben nicht die Queilen des Nationalreichthums angreifet 
vermindern; da nun die Gapitale cin Hauptmittel und eine Dauptguelle de 
tionalreichthums find, fo feliten fie nicht ducd) eine Steuer verniindert © 
Die Capitaljtener ahort unter Die Rubrif von Bermogensfteuer, ¥ 
Capitale bilden cinen Haupttheil des Nationalvermoͤgens. Cine folde & 
ftcuer rourde im oͤſtreich. Etaate in Dem Kriege mit Frankreich aufgelegt, w 
cid kleinen Gapitalen 1 oder 2 Procent nahm und diefe Abgabe fur die a 
ſogar bis zu 20 Procent fiir grofe Capitaliſten, fteigerte. Cine andre Rat 
Winn die Steuer, wenn man fie nicht nach dem Capitale, fondern nad de 
fon und Gewinniten, die ven den Gapitalen gezogen werden, mißt. Denn fi 
wird es eine Capitalrenten- oder Capitalgewinnſtſteuer, die ſich ſeht wohl m 
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pien ined guten Steuerſyſtems vertraͤgt. Denn von feinem: reinen Cine 
n, wozu Zinfen, Menten und Gapitalgewinnfte gehéren, fann Feder einen 
18 Stener abgeben, ohne daß dadurch das Nationalſtammwermoͤgen gefd wade 
Es ift daber auc) feine Capitalftener; wenn man die Abgabe gwar nad) 
logenannten Steuercapitale beſtimmt, aber dabet darauf Ruͤckſicht nimmt, 
immer von dem vorausgefesten Gewinne des Capitals bezahlt werden Fant, 
inman 3. B. das reine Cinfommen eines Sndivibuums mit einer beftimm: 
15, 10, 16, 20, 24 u. ſ. w. gum Gapital erhebt, und diefed mit fo viel 
m beſteuert, daß diefelben nun einen proportionirlichen Sheil des reinen 
mens aus dem Gapitale ausmaden. Die Schwierigkeiten dabei find in⸗ 
} die im Lande befindlichen Gapitale und deren Cigenthimer genau zu erfors 
hue dabei 2) ber Freiheit und Gewiſſenhaftigkeit der Barger allzu laͤſtig 


apitalden, in der Sprade der Buchdrucker die lateiniſchen Buchſta⸗ 
nach der Figue (Schnitt) der grofen, aber nur in gleicher Gripe mit dem 
bie firinen gegoffen find. Z. B. Aaa, Mum. 
tpitel, Hauptſtuͤck, Abtheilung eines Buchs, daher aud) Gegenftand 
ietaͤchs. — Da die Regeln und Statuten der geiſtl. Orden und Srifter in 
ingetbeilt waren, fo wurde auch die Verfammlung der Ordensgiieder und 
mn, weil man dabei alle oder einige Capitel diefer Regeln vorlas, und der 
Re it jufammentamen, ja aud) dev Verweis, den ein ftraffidiges Mitglied 
ung des uͤbertretenen Gapitels der Regeln erhielt, Capitel genannt. 
Ritterotden, welche urfpringlid) viel von dep Verfaſſung dee geiftlichen 
men haben, bedienen fid) deffelben Ausdrucé von den Verfanunlungen 
ser, und felbft einige Snnungen nennen ihre Zunftverſammlungen Ca: 
Jn der Bedeutung, daß man bie Glieder einee Geſellſchaft, als cin Ganges 
darunter verfteht, heifit nur bas Collegium der ftimmfabigen Dombercen 
, und diefe nennen fid), gum Unterfchiede von den nidt — igen 
lanonicis, Gapitularen. (S. Stift.) 
pitolium, die Burg des alten Roms, ftand auf dem — 
em kleinſten von den ſieben Huͤgeln Noms, welder in fruͤhern Zeiten der 
he, aud) tarpejiſche hieß. Dee erfte Grund dazu wurde 614 v. Chr. 
tiniué Priscus gelegt, vollendet aber ward es erft nad Vertreibung der 
dur Zeit der birgerliden Unruben unter Sylla ging es in Flanmnen auf, 
room Senate wicderaufgebaut. Das naͤmliche Schickſal hatte es nod 
Belpafian und Domitian waren die Wiederherfteller; der Letztere lies es 
iederaufrichten und verordnete die capitolinifcyen Spiele daſelbſt. Nach 
ſius Beſchreibung war der Tempel mit den aufenftehenden Saͤulen 200 
md 185 breit. Eigentlich beftand das ganze Gebdude aus drei Tempeln, 
t Jupiter, der Juno und der Minerva gewidmet und durch Mauern vor 
bgefondert waren. In dem weiten Porticus wurden dem Wolfe die 
zahlzeiten gegeben. Die Statue Jupiter's war ſitzend auf einern Seffei 
ind Elfenbein abgebildet und beſtand in den aͤlteſten Zeiten aus roth ges 
jon. Unter Trajan ward fie von Gold verfertigt. Das Dach des Tem⸗ 
daus Erg; Q. Catulus lief es vergolden. Won eben der Beſchaffen⸗ 
ud) bie Pforte. üÜberhaupt war an dem ganzen Gebdude Pract und. 
verſchwendet. Die Vergoldung allein foll 12,000 Talente (gegen 12 
et) geboftet haben, weßwegen die Roͤmer das Geddude aud) das goldene 
Auf dem Giebel ftand eine Quadriga (ein Biergefpann), anfangs von 
nad von vergoldetem Erz. Der Tempel ſelbſt enthielt eirie uner⸗ 
Renge der praͤchtigſten Geſchenke. Die wichtigſten Staatsacten, def. 
ſibylliniſchen Buͤcher wurden in demſelben aufbewahrt. Das heutige 
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Capitolium (Campidoglio), welches auf dem Platze und zum Theil auf dem Sr 
bes alten Capitoliums ſteht, ift cin neues Gebdude nad) dem Riffe des Michel 
gelo. Der Hauptzugang auf daſſelbe bictet cinen pradhtigen Anblick dar; abi 
Gebaͤude gehoren, nad) dem Urtheil ber Kenner, unter Michel Angelo’s m 
vorzuͤgliche Arbeiten. Es beftcht das neue Capitol aus drei Hauptgebaͤude 
dem vorstiglidften wobnt ber Senator von Rom), welche den capitolinifden' 
nicht ganz bedecken. Auf den Ruinen des ehemaligen Tempels deb Jupiter! 
tolinus, von welchem man nod) einige Saulen findet, ſteht jetzt eine Sram 
nerkirche. 

Capitulation. Die Schluͤſſe und Vergleiche einer Volksverſanm 
oder einer andern Gemeinde oder Genoſſenſchaft hatten den Namen Capit 
oder Capitulare, weßhalb auch die Geſetze der fraͤnkiſchen Konige Capitula 
hießen. Capituliven bedeutet alfo Unterhandlungen und Vecgleiche ſchliefen 
won nod) die Übergabe einer belagerten Stadt, eines Truppencorps, mit get 
Bedingungen, entgegengeſetzt der Ubergabe auf Discretion (Willkie deb Si 
auf GnadeundUngnade) Capitulation genannt wird. Die geiſtlichen Sri 
Deutſchland fingen im 15. Jahrh. an, ibren neuermabiten Abten, Bifdefen, 
bifchofer gewiſſe Regeln der kuͤnftigen Regierung als Bedingung vorjuleger 
von ihnen eidlidy beftarten zu laſſen, welche aber, teil fie haufig untechtn 
Einſchraͤnkungen der biſchoͤflichen u. ſ. w. Negicrungsrechte zu Gunften deri 
herren enthielten, vom Papſte zuweilen caſſirt wurden. Die geiſtlichen Kurf 
waren die Erſten, welche ſich nach dem Fall der Hohenſtaufen von den neuen k 
gewiſſe Vortheile verſprechen lichen und diefe Bertrage Capitulationen’ 
ten. Als nody vor Mtarimilians Pode fein Enkel Karl V. zum kuͤnftigen! 
in Vorſchlag fam, machte man das Bedenken, daß ein junger Here, weld 
erblicher Konig von Spanien erzogen worden fet, die eingeſchraͤnkte Beri 
Deutſchlands wenig achten werde, und mun befeitigte dies dadurch, daß ma 
ihm die Fefthaltung gewiſſer Punkte eidlich angeloben ließ. Er follte u.a 
Reſiden: nicht außerhalb bes deutſchen Reichs nehmen, keine Auslaͤnder in det 
Reichsaͤmtern anſtellen u. ſ. w. Dies nannte man ſeine Wahlcapitula 
Seitdem wurden einem jeden neuen Kaiſer von den Kurfuͤrſten ſolche Beding 
vorgelegt, die er foͤrmlich beſchwoͤren mußte, und dieſe Wahlcapitulationen 
ten daher cing der wichtigſten Reichsgrundgeſetze aus. Die uͤbrigen Reid 
wollten den Kurfuͤrſten zwar dies große Vorrecht nicht ganz ausſchließlich 
hen; fie machten ihnen die Befugniß, neue Zuſaͤtze zu machen (Jus adcapite 
ſtreitig und verlangten, daß eine unabaͤndetliche Wahlcapitulation (Capi⸗ 
perpetua) entworfen werden ſolle. Gin ſolches Project wurde auch entworf 
feit 1711, jedoch ohne geſetzliche Unabdanderlichtcie erhalten gu haben, imu 
Ganjen zum Grunde gelegt. Die Beridtigung und Erweiterung der’ 
Wahleapitulation war immer daé erfte Gefchaft des Wahitags. Die lesti 
tulation bes Kaiſers Franz IL. ijt vom 5. Sul. 1792. Sie enthatt 30 Artib 
denen jeder wieder in mehre Paragraphen zerfaͤllt, und fie ift noch jetzt we 
barin aufyefteliten Grundfige bed Landesſtaatsrechts von rechtlicher Anti 
Feit. Befonders tiber die Verhaltniffe der Landftdnde, das Privatfirftenres 
Grundlagen der Gerichtsverfaſſung, enthaͤlt fie manche wichtige, nod) jetzt 
Beſtimmungen. 

Sapo d'Iſtrias (Johann, Graf v.), ruſſiſcher Staatsſecretait, 
in die Reihe derjenigen Staatsmaͤnner, welche, von dem Schleier des E 
umgeben, ihr vielvermoͤgendes Wirken vor allen Augen verborgen zu halten 
ſodaß es nur aus den Bewegungen des Bodens erkannt wird, unter weld 
thitig find. Capo d'Iſtrias, geb. zu Corfu 1750, wo fein Batec Atzt we 
dirte die Heilkunde gu Benedig. Als die ruſſiſchen Truppen 1799 bie io 
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fegten, ftand fein Vater, Anton Maria von Capo d'Iſtrias, an der Spige 
erung; nachdem bie Snfeln aber, in Folge des titfiter Frieden’, 1807 von 
d wieder abhaͤngig geworden waren, trat derfelbe in ruſſiſche Diente. Sn 
kehrte er nad Corfu zuruͤck, wurde dafelbft Senator und ftarb den 17. 
21, 80 J. alt. Dee Sohn blieb in Rußland, wo er anfangs in den 
des Grafen Rumanzoff und hierauf bei der ruff. Geſandtſchaft in Bien 
tar, 1812 fithrte er die diplomatifden Gefdhafte bei der Donauarmee, 
erbefehl Admiral Tſchitſchagoff ubernahm. Als ſich diefes Heer, nad) 
Fuge dex Franjofen, mit ber grofen ruff. WArmee vereinigte, verwaltete 
iftrias im Hauptquartiere unter den Augen des Katfers diefelben Corre: 
eſchaͤfte und erwarb ſich bald bas Vertrauen feines Monarden in cinem 
tade, daß ex ſeitdem gu den wichtigſten Staatsverhandlungen gezogen und 
atsfecretaic in dem Departement dev auswartigen Angelegenbeiten er 
nde. Cr ward Groffreus des Wladimir-, Ritter des St.<Annen:, 
des k. oͤſtreich. Leopold= und des k. preuß. rothen Ablerordens. 1813 
if. Gefandter bet der Schweiz, unterhandelte mit dem oͤſtr. Gefandten 
euen Verhaltniffe diefer Republik und verfirgte fid) im Sept. 1814 als 
imadjtigter sum Congreß nad) Wien, von wo ihn Napoleons Einfall 
Hauptquartier der Verbuͤndeten nah Frankreich rief. Er unterszeichnete 
Bevollmadhtigter den parifer Vertrag vom 20. Noy. 1815 und kehrte 
Monarchen nad) Petersburg zuruͤck, wo ec an den Geſchaͤften des 
hs ben thdtigften Antheil nahm. Bekannt find feine Bemiihungen fir 
hetſtellung der Republik der ionifchen Inſeln, fire die Auftechterhaltung 
religion in Rufland gegen die Umtriebe ber Fefuiten und fir die Be- 
Griechen won dem tuͤrkiſchen Joche. Als aber Rußland den Aufſtand 
in mifbilliate, und Stroganoff (f.d.) von feinem Gefandtidhafts- 
Sonftantinopel abging, trat aud) Graf Capo d'Iſtrias 1822 von den 
zuruͤck und privatifirt feithem in Deutfdland und der Schweiz, mei⸗ 
enf. 
onnière, in den Feſtungen ein gegen das feindliche Feuer von der 
auch vor oben gedeckter, gu Verbindung zweier Werke oder gu Fefthal- 
vidtigent Punftes dienender Dias; befonders 1) ein durch zwei glacis⸗ 
iſtwehren geſchuͤtzter Gang, der durch den trodenen Graben von einem 
fe gum andern, 3. B. vom Hauptwalle gum Mavelin fuͤhrt; iff nur 
tite Gefahr gu beforgen und daber nur Cine Bruſtwehr da, fo iff diefe 
aponniere; ift oben eine Bedeckung von Fafdinen oder Hols vorhan⸗ 
fre, dod) wird der letztere Begriff mit der Caponniere haufig verwech— 
te Blokhdufer im bedeckten Wege, ſehr geſchickt gu deffen Vertheidi⸗ 
orn legte aͤhnliche, jedod) minder zweckmaͤßige Einrichtungen unter 
in, und Scharnhorſt will dergleichen unter dem Namen Feldcapon⸗ 
den ausſpringenden Winkeln der Feldſchanze anbringen. 32. 
>» Heine Inſel am Eingange ded Golfs von Neapel, beſteht aus zwei 
nd einem gut angebauten Thale. Ol⸗ und Weinbau, Wachtelfang 
hbeſchaͤftigen die 3000 Einw. derſelben. Gn der Stadt Capri iſt eine 
bule. Der Ertrag des Wadhtelfangs gehért dem Biſchof von C. 
felſenwand iff von GC. getrennt Anacapri, 1600 F. hoc) (mit 
shin man auf einer Felfentreppe von 522 Stufen von dem untern 
fel gelangt. Bei den Roͤmern hieß fie Capred. Auguſt tauſchte fie 
blicanern ein und lief fie gu einem Orte des Vergniigens und der Erz 
ten, ohne jedoch Gebrauch davon ju machen. Tiberius aber bradte 
In Sabre feines Lebens in fdpindlidher Zuͤgelloſigkeit hier sur Die 
Dataftes find noch vorhanden, 
Aebente Aufl. Bd. II. 29 
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Capriccio, Caprice nennt man auch eine Art von Tonſtuͤck, in 
dhem der Componift, was die Ausfihrung und Folge feiner Gedanken anlangt, 
mehr einer Laune, die aber genial fein foll, als der ftrengen Ordnung und Fi 
einer beftimmten Gattung uͤberlaͤßt, wie darin befonders K. M. v. Weber Me 
geleiftet hat. Diefe feeiere Form (Aft ſich zweckmaͤßig bei libungéftiiden a 
ben, in welchen die feltfamften und ſchwierigſten Figuren, wenn fie nur dem 
firumente oder der Natur der Stimme tiberhaupt nicht gurvider find, vortor 
fénnen. Auf Originalitit und Phantafie made ein ſolches Tonſtuͤck ſchon 
ſeine Benennung Anſpruch. 

Caprification, ſ. Feigen. 

Capua, befeſt. Stadt in Terra di Lavoro in Neapel, am Voltucr 
einem Erzbiſch., einer Kriegsſchule und 7300 Ginw., 1 Stunde von t 
Capua, aus defjen Truͤmmern fie zum Theil im 9. Jahrh. aufgefuͤhrt wurde 
alte Capua, eine der ſchoͤnſten und angenehmſten Stadte in Jtalien, wa 
traͤchtlich, daß man es mit om und Garthago verglid. Hannibal nabm 
nach der Schlacht bet Gannd feinen Aufenthalt und verfprad) ihr, fie zur 
ſtadt von Stalien gu erhebens fie verband fic) Daher mit ihm wider Die 
welche fie aber nad) 5 Sabrent eroberten. Die Vandalen verwuͤſteten fies 
ſtellte fie twieder hers allein fie wurde burd) die Longobarden abermals 
Man fieht nocd Mefte alter Gebdude dafelbft. : 

Gapuciner, f. Franciscaner. 

Gaput-Mortuum (Todtenfopf), ein techniſcher Ausdruck int 
mie fiir den Ruͤckſtand in, der Retorte, welcert man bei trodenen Deſtil 
erhalt, weil er bei Fortſetzung derfelben eine fluͤchtigen Gubftangen mehr ge 

Caracalla (Antoninus Baffianus), der dltefte Gohn des Kaifer 
rus, geb. 188 zu Lyon, wurde, 13 %. alt, von ſ. Vater gum Reichsgehat 
nannt; gleichwol tradhtete er Demfelben nad) dem Leben. Severus ftarb 200 
folgte Caracalla gemeinſchaftlich mit Geta. Beide Bruͤder haften ſich 
fruͤheſten Kindheit. Nach einem Feldzuge gegen die Caledonier ſchloſſen f 
unruͤhmlichen Frieden. Dann wollten fie das Reich unter fid) theilen; 
Mutter Julia und die Grofen des Reis widerfegten fidy diefem Plane 
dachte Caracalla darauf, fic ſeines Bruders durch Meudelmord zu emt 

— Mad) einigen mifilungenen Verſuchen heudpelte ex das Verlangen, ſich 
nen, und bat feine Mutter, ihm eine Zufammenfunft in ihrem Zimmer n i 
Bruder zu verſchaffen. Geta erfchien und ward (212) von mebren de 
Genturionen in den Armen ſeiner Mutter durchbohrt. Reiche Geſchenk 
ten die Praͤtorianer, Caracalla als alleinigen Kaiſer aus zurufen und Geta 
Feind des Staats zu erklaͤren. Der Tyrann lief Geta's Kinder und Al 
gend eine Gemeinſchaft mit ibm gebabt, umbringen. (S. Papinianw 3 
gibt die Zahl der Schlachtopfer cuf 20,000 an. Aber auch viele von den 
ſeines Bruders lief er hinrichten, und ibn felbft unter die Gotter verſetzen 
war fein Vorbild; ec liek das Grab deffelben wiederherftellen. G 
Dictator bereiderte er die Soldaten mit unbegrengter Freigebigkeit, wozu 
loſe Erpreſſungen und Raͤubereien die Mittel gaben. Grauſam wie Galt 
Nero, aber thoͤrichter als Beide, betrachtete er den Senat und das Bo 
dem Hai und gleicher Veradtung. Aus Habfudt gab er allen freien 
bes Reichs das roͤmiſche Buͤrgerrecht und nahm zuerſt Agypter in den S 
Alexander, den er in aͤußern Dingen nachahmte, und Achilles waren t 
ſtaͤnde ſeiner Verehrung. Ee begab fic) nad) Iium, um das Grad de 
ſchen Helden gu befuchen, und vergiftete feinen liebſten Freigelaſſenen F 
den Achill in ſeinem Schmerz um Patroklus nachzuahmen. Noch unſ 
ſcheint Caracalla auf ſeinen Kriegszuͤgen in Gallien, wo er Gtauſamkel 
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t being. Darauf gog er liber ben Rhein in bte Linder ber Katten und Ales 
unen, Die Katten beffegten ihn und liefen ihn nur gegen eine anfehnilce 
umme Goldes uͤber den Fluß zuruͤckgehen. Das Land der Alemannen betrat er 
Bundesgenoffe und lies Feftungen darin erbauen. Godan berief er die junge 
annfdaft zuſammen, alé wollte er fie in feinen Gold nehmen, lief fie aber vor 
en Zeuppen umringen und niederhauen. Wegen diefer Grofthat nahm er den 
men Alemannicus an. In Dacien erfodt er einige Vortheile uͤber die Gothen. 
(bem Partherkoͤnige Artabanus, der in feine Foderungen willigte, ſchloß er 
hen ju Antiohien. Den Konig von Edeffa, Abgares, einen Bundesgenoffen 
Romer, lud er nad) Antiochien ein, lief ihn mit Ketten belaften und bemdds 
iid feiner Staaten. Als ex diefelbe Treuloſigkeit an Vologefes, Koͤnig von 
wien, ausgeuͤbt, griffen die Armenier gu den Waffen und ſchlugen die Romer 
if, Caracalla ging hierauf nad Alerandrien, um die Einwohner fir die Spoͤt⸗ 
inj ftcafen, die fie fid) gegen ihn erlaubt batten. Waͤhrend der Vorberei⸗ 
juju einem großen Blutbade brachte er dem Serapis Hefatomben und befuchte 
iader’s Grab, auf welchem ec feinen kaiſerlichen Schmuck alé Opfer zuruͤck⸗ 
Sodann gab er mehre Tage und Naͤchte die Einwohner der Megelung und 
Heung preié und fah diefem Schauſpiele von der Hohe des Serapistempels 
nweldem er zuletzt den Dolch nicderlegte, den er einige Fabre vorher auf [eis 
Sruder gezuͤckt hatte. Der Wunſch, uͤber die Parther gu triumphiren, bewog 
unter bem Vorwande, daß Artabanus ihm feine Tochter zur Ehe verfagt habe, 
tieden gu bredjen. Er fand das Land ohne Wertheidigung, pluͤnderte es aus, 
jog Medien und naberte fid) der Haupeftadt. Die Parther, welche fiber den 
in bie Gebirge zuruͤckgegangen waren, rifteten fic, mit allen ihren Kraͤften 
genden Jahre uͤber die Roͤmer herjufallen. Caracalla erwartete fie nicht, 
n ging nad) Mefopotamien zuruͤck, ohne cin parthifdes Deer gefehen gu has 
Dee Senat, dem er die Unterwerfung des Orienté meldete, erfannte ihm 
Triumph und den Beinamen Parthicus gu. Unterridtet von den Ruͤſtun⸗ 
tParther, wollte er den Krieg gegen fie erneuern, als der Prdfect der Pride 
t Macrin, den ex beleidigt hatte, ihn gu Edeffa auf dem Wege gum Teme 
Lunus (217) ermordete. Sn Mom hat C. grofe Denkmaͤler, praͤchtige 
die feinen Mamen trugen, und einen Triumphbogen erridhtet, welder die 
des Severus verherrlicht. 
Jaracas ober Benezuela, war bis 1810 cin ſpaniſches Generals 
lat, dann der Schauplag des Gnfurrectionsfampfes unter Miranda, 
unter Bolivar mit den fpanifden Truppen unter Morillo (fd.), und 
ndlid) 1821 ein Beftandtheil des neuen Freiftaats Colombia (f.d. und 
merifantfdhe Revolution). Das Tropentand Caracas liegt zwiſchen 
ator und 12° MN. Br. an der ndrdl. Kifte von Suͤdamerika, am atlantis 
tean und am Orinoco. Es grengt firdlid) an Brafilien und weftlid) an Neus 
und enthielt, nach ditern Angaben, auf 23,242 geograph. Mt. 900,000 
darunter uͤber 220,000 Neger und mehre unabhangige Stdmme der Urs 
et (Caraiben, Otomafen, Guaraunoé u.a.m.). Die Proving Caracas 
JM. mit 500,000 E.) war anfangs das Cigenthum der beruͤhmten Wels 
ugsburg, denen Karl V. fie fir eine Schuld, als Lehn der Krone Caſtilien, 
btrat; fie nahmen das Land 1526 in Befig, gaben aber daffelbe 20. J. 
af, weil die dorthin gefhidten deutſchen Soldaten durd thre Grauſamkeit 
ſucht die Golonte jercitteten. Das Klima ift, ungeadtet das Land bis 
1Aquator fich erftrect, nichts weniger als unertrdglid) heif; denn es zieht 
bh daffelbe von W. nad) D., in einer Breite von 10 — 20 Meilen, ein 
‘Anden, die Sierra de Merida, welde von 4000 — 14,790 F. hoch ans 
dſich endlich dex Inſel Trinidad gegenuͤber verflaͤcht. Pre aid Hane 
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dels- und Hauptitadt Caracas (mit 30,000 E. und einer Univerfitat), Sig cine 
Erzbiſchofs, liegt 15 Stunden vom Mecre, am Fuße de3 $400 F. hohen Berges 
la Silla, am Fluß Guanra (der fic) durch den [fehr unſichern) Hafen La Guar 
(Goayre}] [Stadt mit 4000 C.} ausmuͤndet), in einer Hohe von 2760 F. Dabe 
kommt die faft ficte, angenchme Zemperatur. Das ganze Jahr hindurd) ite 
bas Thermometer 76 — 85° Fabrenh., felten ſinkt es im Winter auf 52°. Na 
SG. hin verlaufen fic) die Berge in weite Chenen, Llanos genannt: treffliche We 
ben fir die zahlreichen, faft wilden Heerden, die den Stadthewohnern gehora 
Der Winter in Caracas ift die Regenzeit vom April bis in ben Movember. Dar 
regnet es jeden Tag im Durchſchnitt 3 Stunden, und gwar mit folder Heftigke 
daß alle Stroͤme (der Orinoco mit feinen Nebenfluͤſſen) das Land weit umber ube 
ſchwemmen. Die Frucdtharkeit des Bodens iſt auferordentlidy grof. Der w 
durchdringliche Wald auf dev Hftfeite liefere uͤberfluͤſſſges Bauholz; allein mi 
fann es nicht ausfuͤhren, weil man es nicht ber dic Berge und Fluͤſſe zu (haf 
vermag. Die foftlichften Hoͤlzer, die gu Vifchlerarbeiten und gu feinerm Hau 
geraͤthe ungemein brauchbar find, werden in geringer Menge ausgefuͤhrt. anil 
Cochenille, und cine ungablige Menge Arjneien, Harze und Balſame erjeug 
die Walder; aber die Europaͤer wiſſen kaum den Namen der Baume, die di 
SGubftangen liefern, und die Cinwohner bekuͤmmerten fid) bisher faf— gar nidt s 
die Reichthuͤmer ihres Bodens. Man fing jedoch an, Caffee, Baumwolle, Cac 
Yndigo, Sucker und Taba gu bauen, und der Varinas- und Maracaibocanal 
find befannt. Die Perlenfifcherei, die im 16. Jahrh. jaͤhrlich 800,000 Pia} 
cintrug, iff vernadlaffigt. Der befte Hafen, Porto Cavallo, liegt in ei 
ungefunden, fumpfigen Gegend, auf cinee Halbinfel. Diefe ebenfalls ftark 
feftigte Stadt hat 8000 Einw. Bei dem Erdbeben, welded am 26. Maͤrz 18 
dad Land in cinem Umkreiſe von 300 Meilen heimſuchte, famen in Caracas 
Guayra 14,000 Menſchen um. 1826 vercinigte fic) in Caracas unter dem | 
neral Paes eine Partei, welche ber Verfaffung der Mepubli— Colombia eine! 
derativform geben will. 

Caracciolt (Louis Antoine de), geb. 1721 zu Paris, ſtammte vor 
alten beruͤhmten neapolitanifden Familie d. Mab. Seine geſellſchaftlichen 
lente bereiteten ihm in Italien, das er nach Vollendung feinee Studien zuerſt 
reifte, eine glaͤnzende Aufnahme, instefondere bei Benedict XIV. und Clemens X 
Gr wendcte fid) nachher nad) Deutſchland und nad) Polen, two erin der Arme 
Stelle eines Hofincifters der Kinder des Prinzen Rewski (Rzewuski), eines 
erften Kronbeamten, erbiclt. Nach vollendeter Erziehung derfelben febrte C | 
Paris zuruͤck, wo er fic) burch feine Unterhaitungsgabe ſehr beliebt machte. 
feinen ,,Lettres du Pape Clement XIV.” (Ganganelli), die cine milde Phi 
phic, fanfte Moral, verfidndige Grundfase uͤber manderlei Lebensverhaͤltniſſe 
einen feinen Geſchmack verrathen, myſtificirte ex nicht bloß Frankreich, fon 
gang Europa, da fie lange seit fir echt gebalten wurden und dadurdy das hé 
Intereſſe in Anſpruch nahmen. Die erſte Ausg. derfelber erſchien 1775 in 4§ 
Die franz. Revolution beraubte ibn aller feiner Hulfemittel; 1795 erhielt er 
Gonvent cine Penfion von 2000 Live., die ibn bis zu ſeinem Tode, 1803, 
Mangel ſchuͤtzte. — Cin Marquis de Garaccioli, der ſich durch feine 
bindungen mit den Encyflopadiften, insbefondere mit Marmontel und D'Alen 
beFannt gemacht bat, geb. 1711, war gegen die Mitte des 18. Jahrh. neg 
Gefandter in London und Paris. Hier galt derfelbe fiir einen der feinften $ 
und eine ierde der damaligen fo hod) auggebildeten parifer Gefellfchafe. | 
findet feiner in allen Memoiren aus diefer Seit gedacht. Ce wurde ſpaͤtet 
ViceEonig von Sicilien ernannt und ftard 1759 in Palermo. — Franc 
Garaccioli, Bruder des Herzogs von Roccaromana, ein verdienftvoller no 


Garacten Carascoſa 458 


mical, * 1793 bei Toulon, als Befehlshaber der neapolit. Schiffe, Beweiſe 
Unerſchrockenheit und Erfahrung; 1798 fuͤhrte er die neapolit. Kriegsſchiffe 
hPalermo, waͤhrend dec Koͤnig fic) auf engl. Schiffen durch Nelſon dahin fuͤh— 
lief. Der Hof behandelte den braven, talentvollen ©. mit Verachtung, und 
hm gu verftehen, er mochte nad) Neapel zuruͤckgehen. Dies that er und diente 
patthenopeiſchen Republik, indem er mit wenig Schiffen einen Landungsverſuch 
ſſciliſch⸗ engliſchen Flotte abſchlug. Als Ruffo Neapel 1799 einnahm, ward 
witulationswidrig verhaftet und von bec Junta, der Speziale (f.d.) vor⸗ 
„jum Tode verurtheilt, an den Maſtbaum feiner Fregatte gehangen und ins 
rgeworfer, Sein Tod iſt ein Flecken in Nelſon's Ruhm. 

Caracten, Masken, die nicht im Domino, ſondern in nachgeahmter ge⸗ 
nicher gleidung gewiſſer Staͤnde erſcheinen. In der Converſation werden ſie 
ig Charaftermagfen genannt. 

Carafa ober Caraffa (Michael), einer der beliebteſten jetztlebenden ital. 
leet, geb. 1787 gu Neapel, von buͤrgerl. Herkunft, ſtudirte unter Fenaroli 
vuyol. Conſervatorium und benutzte Cherubini bet ſ. Aufenthalte in Paris, 
it angenehme und eigne Melodie, iſt aber, leider, in die Nachahmung Roſ⸗ 
Fuerfallen. Unter ſ. Opern hat die Opera seria ,,Gabriele de Vergy” am 
m Brifall gefunden. Mit Barbaja war et aud in Wien 1823 und fuͤhrte 
inn ,Abufar’ auf. Er iſt ein vortrefflicher Liedercomponift. 
Caraibiſche Snfeln, fo heifen die kleinen Antillen von ihren Urbe- 
wm, den Garatben, die aus ‘Nordameria, i in ber Mabe von Florida, durch in- 
i Rriege vertrieben, auf diefe Inſeln und aud nad Guiana in Suͤdamerika 
tin, mo fie, durch fluͤchtige Negerſklaven verftarkt, nod) in Freiheit und oͤf⸗ 
nKtiege mit den europ. Goloniften leben. Won den Inſeln wurden fie im 
ahrh. meiftens verdrangt; nur auf St.- Vincent findet man nod) 100 und 
minica 30 Familien von rothen Caraiben. Ihre Farbe ift olivenbraun; 
halen ſich aber mit Orlean, um ſich gegen Inſektenſtiche gu ſichern. Sie 
ipfer und leben ohne Verfaffung. Auf dev Inſel St.2 Vincent find aud) 
te Caraiben, aus einer Vermifchung von Negerſklaven mit caraibiſchen Wei⸗ 
nttinden. Ihre Anzahl fteigt auf 2000 Familien. Gie find braunſchwarz 
aden fich, aller Anftrengung der Englinder ungeadhtet, mit Gerwalt dev 
nim freien Beſitz ihres Antheils an der Infel erhalten. Das caraibifche 
srengt im N. und O. an die Antillen, in S. an das fefte Zand von Amerifa, 
Golf von Venezuela iff. 

Saraiten oder Carder heifien bet den Suden Dicjenigen, welche die 
lon de8 Dalmud verwerfen und fic) blog an den Budhftaben der Schrift hal- 
1 Gegenfag der Mabbaniten (f. d.). 
faraman (Bictor Riquet, Graf von), Chef diefer alten und durch ihren 
fan dem Bau des languedofer Canals beruͤhmten Familie, emigrirte 1791 
tbe ſchon damals von den franz. Pringen gu diplomatifcen Mtiffionen ge⸗ 

Mad der Reftauration rourde ec im Sept. 1814 als Ambaffadeur an 

liner Hof gefandt und nad) ber zweiten Reftauration von Ludwig XVIII. 
ait ernannt. Im Juni 1816 ging er mit gleidjem Mange an den Faifert. 
of, nachdem det Konig von Preufien ihm noc) den rothen WAdlerorden erſter 
iberfchicét hatte. — Gein gweiter Bruder, Francois Joſeph, geb. 
hat al Erbe feines Onkels, des Pringen v. Chimay, diefen Titel nad 
Tobe angenonimen. Wor der Revolution war er Officier im Regiment 
6 Dragoner. 1815 wurde er vom Depart. der Ardennen in die Kammer 
zutitten etnannt, two er mit der Oppofition ftimmte. 18005 heirathete et 
nalige Mad. Tallien. (S. Chimay, Pringeffin von.) 
harascofa (Miele, Baron). Diefer in der neuern Geſchichte Neapels 
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merkwuͤrdig gewordene General, geb. in Sicilion, dankte ſeine Erhebung ſich ſelb 
Ee hielt fic) zur republik. Partei, als K. Ferdinand wegen des Vordringented 
franz. Deere ſich nach Sicilien begab, und nad) des Generals Mak Niederla 
(1798) in Neapel die ſogen. parthenopeiſche Republik proclamirt wurde. Bq 
gelang es ben Royaliſten, die Cardinal Ruffo anfuͤhrte, ſich der Hauptſtadt wie 
zu bemaͤchtigen, und Carascoſa entging der faſt allgemeinen Achtung aller im 
ſtell d'üovo capitulirenden Anhaͤnger und Beamten ber damaligen republik. Reg 
rung. Als die Franzoſen 1806 wiederum in Neapel einruͤckten, wurde Caraga 
Bataillonschef im erſten Linien-Infanterieregimente, das Joſeph Bonaparte 
richtete, unter deſſen Fahnen er in Spanien ſich auszeichnete. Nach ſeiner Ri 
kehr ethob ibn Joachim (Murat) von einem Militairgrade gum andern; 1814! 
febligte ec cine Sruppendivifion, bie mit den Oſtreichern gegen die Franjofen| 
Felde ſtand. Gegen die Oſtreicher fuhrte er 1515 eine Divifion des neapol 
Heeres und unterzeichnete mit andern neapol. Generalen die Militairconvent 
von Cafalanga, vermoͤge deren bie neapol. Armee bie Waffen niederlegte. Ae 
Militairinſurrection in einem Theile des Heeres von Neapel im Juli 1820 a 
bra, befebligte ex als Kriegsminiſter benjenigen Theil der Truppen, der zur Dé 
pfung der Snfurrection beſtimmt rac, und ruͤckte damit bis an die Grenge der Te 
bi Lavoro vor. Weil er aber mit den vor Konige nod nicht abgefatlenen Ta 
pen den Gegner anzugreifen gogerte, brad aud) unter feinen Truppen die Inf 
rection aus, Spaͤter nahm er an der Revolution Antheil, als der Koͤnig die na 
conſtitutionellen Grundfage gebidligt gu haven ſchien. Bet der Gnvafion decd 
Armee erbielt Garascofa ein bedeutendes Commando und follte damit die Str 
von Terracina auf Meapel gu decken. (S. Abruzzen, Neapol. Revoluti 
und Pepe.) Allein bie uber Sulmona vordringenden Oſtreicher batten thas 
gangen und fein Deer zerſtreute ſich. Er follte als einer der Hauprbeginftige 
neapol. Revolution verbaftet werden, als er fid) nad) Barcelona fludtete. 
(cbt jegt in England als Verbannter und fihrieh: ,,Mem. hist., polit, et milit. 
Ja revolut. du roy, de Naples en 1520” (ond. 1823), die hiſtot. mill 
Werth haben. 

Caravaggio (Michel Angelo UAmeright oder Morigt, genannt M 
Angelo da), ein beruͤhmter Maler, geb. zu Caravaggio im Mailandifden lt 
war anfinglid) Maurecgefelle, legte fid) auf das Studium der Malerei, ftudic 
Maitland und Venedig und ging dann nad Mom, wo er Auffehen erregte. | 
fann ton als ben Grfinder einer Manier anfeben, dic cine Menge Macabhmer f 
Mit der Kraft und Wahrheit des Halbdunkels verbindet er die des Colorits, 
bies dhacatterifict ibn. Um diz Wirkung hervorgubcingen, beleuchtete et die 
genftande gern ven oben mit geraden Lichtern. Er gab der Natur, welche ect 
abmte, breite und fraftige Schattenmaſſen, wodurch das Licht fehe gehober 
eine grofe Wickung hervorgebradjt wird. Zu dieſem Bebufe lief er dad Licht 
oben in feine Werkſtatt fallen und die Mauern derfelben ſchwarz anftreiden. 
Nackten war er Meiſter. Ceine Febler find nicht gu verfennen.  Cinfeitige 
ſclaviſche Nachahmung der Natur war fein hodyftes Ziel. Ce ahnete nicht, 
chen Ruhm ein Meiſter erwirbt, dex mit Nachahmung der Natur Hobeit der 
und eine verſtaͤndige Anordnung yu verbinden weiß. Hannibal Caracci umd 
minichino glangten vielleicht bei ihren Lebseiten weniger als Caravaggio, abt 
ihrem Lode erhielten fie cinen ausgezeichnetern Plas, weil fle, ohne das Coloch 
das Studium dee Natur zu vernachlaͤſſigen, nach Richtigkeit der Zeichnung un 
babeubeit der Gedanken ſtrebten. Er war ein ſehr leidenſchaftlicher Menſch und 
ſchon 1609. Die Mater, die ihm am meiſten nachgeahmt haben, find Daa 
Valentin und Nibeira mit dam Beinamen Eſpagnolet. 

Caravaggio, ſ. Caldara, 
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Caravanen (ein perfifdjes Bort), grofe Reiſegeſellſchaften in der Levante 
in Afrika, die fic, um vor Raubern gefichert gu fein, gufammenbegeben und 
ptfachlidy die Handlung oder Pilgerfahrten sur Abſicht haben. Cine foldye Ges 
Haft bat oft mehr alé 1000 Rameele bei fid), weldye bas Gepdd und die Waa⸗ 
ragen und weldhe eingeln hinter einander geben, ſodaß ein ſolcher Bug bisweilen 
Meile lang ift. Sie reifen der Hige wegen meift ſeht fruͤhe. Da jeder Mos 
medaner in feinem Leben wenigſtens einmal dag Grab Mohammed's beſuchen 
fo geben jabclidy von mehren Sammelplagen Garavanen nad Mekka. Der 
ibter einer foldyen Mekkacaravane, der einiges Geſchuͤtz zur Bedeckung mit 
ihtt, wird Emir Adge genannt. Handlungécaravanen erwaͤhlen fich aus ihrer 
ecinen Oberbefehlshaber, weldjen fie Caravan-Bafdi nennen. — Caras 
mtbee, f. Thee. 

Garavanferais, im Orient, eine Art von Gafthdufern, weldhe auf 
fandftrafien und in Gegenden, two in einer betraͤchtlichen Strecke keine Stddte 
Dicfer gefunden werden, angelegt find, um den Reifenden ein Obdach gu gee 
m, Sie find jum Theil prachtvoll erbaut, enthalten aber gewoͤhnlich fein 
herdth, daher ber Meifende Bett und Peppid) mitbringen mus. In vielen 
tht bie Aufnahme unentgeltlidy ; 
Carbonari (Kohler), dex Mame einer politifchen, weit ausgebreiteten, 
nen Gefellfchaft in Statien. Nach den ,,.Memoirs of the secret societies 
tSouth of Italy, particularly the Carbonari; translated from the ori- 
manuscript” (ond. 1821) ift die Garbonaria 1818 aus ihrer frithern Bers 
ibeit hervorgetreten. Sie hat Inſtructionen, Katechismen der verſchiedenen 
, Statuten, Rituale u. dgl. druden laffer, welche aber nur die eine Seite 
ide, nicht bas gebeime Spiel der Obern und den eigentlidjen Geiſt bes Gans 
ftellen. Sie haben eine maͤrchenhafte Tradition, nach welder fie von Kb= 
any J. von Frankreich geftiftet waren, weßhalb fie bei ihren Feften aud deffert 
dheit trinfen. Sie mit den Unruben, welde zu Anfang des 16. Jahrh. 
den deutſchen Bauern ausbrachen, oder gar mit den beriichtigten Forfts 
igen Der normanniſchen Kinige Englandé in Zuſammenhang gu bringen, ift 
ſeht gewagt; wenn man aber, da fic) doch ihr Alter nicht beftreiten aft, ane 
gkoͤnnte, daß fie ein Zweig der Waldenfer waren, fo wuͤrde ſich ihr religidfer 
tit, welcher auf evangeliſche Reinheit der driftliden Lehre und Verwerfung 
ition gerichtet fein foll, ſehr wohl erfldren laffen. Mad) Botta’s ,,Hist. 
ꝛ“ fluͤchteten fid) unter Joachims Herrſchaft die Republifaner in bie ungus 
ben Schluchten der Abruzzen, von gleidem Haſſe gegen die Frangofen, wie 
ferdinand erfuͤllt. Sie fchloffen einen geheimen Gund und nannten ſich 
She Haupt, Capobianco, beſaß grofe Nednergaben. Ihren Zweck 
1 fie aus dDurd den Ruf: „Rache des durd den Wolf erdriicditen Lames!“ 
md und Karoline ſuchten ihren Beiftand gegen die Franjofen. Pring Mo⸗ 

im Dergen felbft Republifaner, ward defhalb am fie gefandt. Aud) Graf 

ſchreibt (in ſ. Werke uͤber Meapel) die Stiftung oder neue Belebung dev 
ari der Konigin Caroline von Sicilien gu; Andre behaupten, der vormas 
liseiminifter Maghella habe diefer Verbindung ihre jesige Bedeutung geges 
Maghella, ein geborener Genuefer, wurde zur Beit dev ligurifden Mes 

Poligeiminifter, nad ihrer Vereinigung mit Frankreich Director der Tas 
zie. Als Murat ben Thron von Meapel beftieg, wurde er von demſelben 

Poliseiminifterium angeftellt und nad) Salicetti’s Abgang feldft Miniſter. 

anges Streben war aber immer auf die Cinheit und Unabhangigkeit des gee 

m Italiens geridjtet, und in diefer Abſicht benugte ec die Garbonaria, welche 

geftaltete und ausdehnte. Er drang ſchon 1812 in feinen Herren, fid) von 

ton loszuſagen und das Banner fix die Freiheit und Selbſtaͤndigkeit Stas 
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fiend zu erheben. Nur in den kurzen Zeitraͤumen, too man dieſe Hoffnungen ver 
Murat hegte, wurde er von den Garbonari unterſtuͤtzt, weldye dabei hauptfidtid 
eine Gonftitution verlangten. Murat gab aber feinem Schwager Nachricht voy 
Miaghella’s Bemuͤhungen und lieferte ihn, als geborenen Genuefer, nach Frank 
reich aus, too ev eine Zeitlang unter Polizeiaufſicht lebte, 1815 aber wieder nai 
Italien fam und hauptſaͤchlich die von Murat befesten paͤpſtlichen Staaten bea 
beitete. Nach Murat’s Vertreibung durd) die oftr. Heere wurbe er in eine ung 
riſche Feſtung abgefihre, dann aber an den Konig von Gardinien ausgeliefert un 
naddent ev ein Jahr in Feneſtrelles gefangen gehalten worden, wieder in Freie 
gefest. — Das Ritual der Carbonari iff vom Koblenbrennen hergenomma 
Reinigung des Waldes von Wolfen (Kampf gegen Tyrannei) iff die Grundtai 
ihrer Symbole. Darunter follen fie anfangs nur dic Befreiung von auslaͤndiſch 
Herrſchaft verftanden haben; fpdter haben fic) aber davaus demokratiſche und ant 
monarchiſche Grundfabe entwickelt, welche viclleicht befouders in den hoͤhern Gu 
den mitgetheilt wurden. Sie nennen fic) unter einander gute Vettern. D 
zweite Grad fuͤhrte den Ramen Pythagoraͤer und der Schwur in dem Aufnahm 
eide: , Daf allen Vyrannen! Bon dem dritten Grade, deffen Exiſtenz nicht w 
bezweifelt werden Fann, iff wenig offenbar geworden, Es finden fid) aber au 
Spuren von einem vierten Grade. Cine allgemeine Verdindung und Leitung d 
Ordens ſcheint nidt gu Stande gefommen zu fein. Die Vereine der einzeln 
Orte, dergleichen die kleinſten Staͤdtchen gehabt haben, traten unter einander 

Berdindung, aber nur nad den Provingen. Der Verſammlungsort heißt Ha 
(baracea), die aͤußere Umgebung der Wald, bas Innere der Hutte der Kobi 
verfauf (vendita). Der Verein dev ſaͤmmtlichen Hutten einer Proving nanntef 
Republik, meift mit den antifen Namen der Provingen, 3. B. die Proving We 
Lucanien in Principato Citra (welche aus 152 Hiitten beſtand und ihren Sig 

Calecno hatte), die oſt-lucaniſche Republik in dev Proving Bafilicata zu Polen 
die Republiken von Hirpinien, Daunien ic. Die Oberhuͤtten (alta vendita) 

Neapel und gu Salerno fuchten eine allgemeine Direction des Ordens, weniafti 
fur das Nonigreich, zu Stande zu bringens allein es ſcheint nicht, daß diefe ra 
ausgebildet worden iff, Wie ſehr aber der Cinn des Volkes fur die Gaches 
bereitet war, erhellt Darius, daB dev Orden gleich nad) der neuern Stiftung 24,0 
bi3 30,000 Mitglieder hatte, und er nahm dvergeftalt gu, daß er fidy durch g 
Italien verbreitete und allein im Monat Marg £820 an 650,000 neue Mitgli 
aufgenommen worden fein follen. Ganze Stadte waren dazu getreten; das Std 
chert Lanciano in Abruzio Citra hatte fchon im Marz 1514 1200 bewaffnete 2 
glieder des Ordens. Maturlid) fornte man bei der Aufnahme nicht ſchwierig 

weſen ſein; ſelbſt Menſchen, die notoriſch vom Raube lebten, wurden Carbon 
und dic Behauptung, daß die Aufnahme gleich cine Beſſerung ihres Lebenswanl 
bewirkt habe, wird wol nicht allzu großen Glauben finden. Vorzuͤglich ſcheint 

der geiſtliche Stand und das Militair in den Orden gedraͤngt zu haben. Dert 
giofe Charakter deffelben ergibt fic) aus fcinen Gtatuten: „Jeder Carbonaro 

das natuͤrliche und unveraͤußerliche Mecht, den Allmaͤchtigen nad feiner eignen € 
fiche und Überzeugung gu verehren“, und diefe Tendenz iff offenbar die widti 

des Ordens, denn fie Lage ſich durch Gewalt viel weniger unterdruͤcken, als die 

litiſche, and fie deutet auf eine allgemeinere und tiefere Bewegung der Gemut! 

Von dev Freimauvecei fHheint die Carbonaria mance Form entlehat yu bad 

allein fie kann nicht wol aus derſelben entitanden fein. Selbſt in Statiene 

dic Freimaurerei als etwas davon ganz Berfchiedenes und Hoheres betradhtet. 

Außer den Garbonari haben fid) nocd) cine Menge andrer Geſellſchaften gebill 

die Curopdifchen Patrioten; bie Entſchloſſenen (decisi), an deren Spigse ein 

acheter Rauder, Ciro Annichiarico (geweſener Geiſtlicher), fland, welder 18 
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ral Churd) gefarfgen nehmen und hinrichten Ute. Mit ihm wurde feine aus 
Mitgliedern beftehende Bande ausgerottet. über den Zweck und die Ver— 
j der Carbonart gur Beit der Napoleoniſchen Herrſchaft ſ. man „Hermes“, 

Seit det Unterdruͤckung der neapolitanifthen Revolution, 1821, wurden 
— ganz Italien fuͤr Hochverraͤther erklaͤrt und als ſolche * den 
nt beftra : 7 


Sarbuntel, audy Racfuntel, f. Rubin. Der Cacbunkel des Arrges 
‘Eleine brennende dunkelrothe Geſchwulſt im Weifien des Auges oder auf der 
aut, weldje in eine Brandkruſte dbergeht und Blindheit, Brand des ganzen 
fel und oft ben Tod felbft sue Folge hat (Carbunculus ocull), 

barcaffe, ein Kopfzeug, eigentlidy das dazu erfoderliche Gerippe von 
dud eine Brandkugel. (S. Brandgeſchoß.) Endlich das Gerippe eines 
i, wenn es nod) ohne Wande, Verdecke, Maſten rc. auf dem Stapel lies t. 
ardano (Geronimo), Hieronymus Cardanus. Dieſer beruͤhmte Drenz 
gt und Mathematifer, geb. 1501 gu Pavia, ward vom 4. J. an in dem 
Vaters, der als Arzt und Mechtsgelehrter in Mailand wegen feiner Ge- 
iit und Rechtlichkeit beruͤhmt war, mit Sorgfalt auferzogen. Zwa nzig 
ult, ging er nad) Pavia, um ſeine Studien gu vollenden, und ſchon 2 Fabre 
icflacte ev den Cuflides. Spaͤter ward er Lehrer der Mathematik gu Mai⸗ 
an der Medicin. Er Eehrte nach Pavia, dann wieder nach Mailant zu⸗ 
irte einige Zeit zu Bologna, und da er fidy bier Streitigkeiten zugezogen, 
tfid) nad) Mom. Hier ward er in das mebdicinifche Collegium aufgertom- 
b ethielt eine Penfion vom Papfte. Die Cinladungen des Koͤnigs von 
af nahm er in Ruͤckſicht auf das Klima und die Religion des Landes nidt 
t letztere Grund feiner Weigerung fcheint fonderbar, da er der Fereligion 
It ward; aber die Biographen find in Anſehung feiner wahren Relig ions= 
en nidjt einig. Sie fuͤhren widerſprechende Stellen an, die nicht befſrem⸗ 
fin von einem Manne, der fic) in kabbaliſtiſchen Traͤumereien und Para⸗ 
wtlor, der einem Daemon familiaris ju Haber vorgab, von dem er War—⸗ 
tthielte 2c. Durd) Alles diefes reizte ex die Bheologen gegen fic), welche 
Htglaubigkeit angriffen; man febte ihn fogar unter die Zahl der Atheiften, 
it Unrecht. Nach unferer Meinung war C. abergldubig und hegte Dien: 
%, die mit den herrſchenden Meinungen nicht ubercinftimmten. Cr glaubte 
Idie Aftrologie, daß er mehre Male das Horoffop feines Lebens zog und die 
t feiner Borausfagungen nicht der Unficherheit der Kunft, fondern feiner 
heit zuſchrieb. Geine 2 Schriften: „De subtilitate” und „De rerum 
e“, enthalten das Ganze feiner Phyſik, feiner Metaphyſik und feiner na- 
ſchen Kenntniffe, und koͤnnen alé intereffanter Beweis gelten, wie ſeltſam 
tund Narrheit ſich miſchen koͤnnen. C. ſchrieb auch uͤber die Medicin, 
e unter vielem Wuſt manchen gluͤcklichen Gedanken auf. Gein Ruf als 
‘fo groß, daß der Primas von Schottland, der ſeit 10 Jahren krank war 
itzte Des Koͤnigs von Frankreich und des Kaiſers umſonſt zu Rathe gezogen 
n ju ſich berief. Und wirklich ſtellte C. die Geſundheit dieſes Praͤlaten her. 
def Anſpruͤche auf die Dankbarkeit der Gelehrten, fo iſt es in der Mathe⸗ 
Die Algebra, welde feit ihrer Entftehung nur in Stalien bearbeitet wore — 
teigte ben Wetteifer der Mathematifer, die ihre Entdeckungen forgfaltig 
felten, um ſich bei ihren dffentlidjen Wettftreiten damit den Mang abguz 
. C. erfubr, wie gefagt wird, daß Tartalea die Auflifung der Gleichun⸗ 
3. Grades gefunden habe, entlodte ihm deren Mittheilung durd Lift und 
B Verfpredyen der Verſchwiegenheit, machte diefe Methode aber dennod 
ſ. AArs magna” befannt. Es erhob ſich ein heftiger Streit dartiber, der 
‘Mehr mit Sicherheit entidieden werden Fann. Die Ehre, der Erfindung 
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feinen Namen zu geben, blich Demjenigen, ber fie zuerſt bekannt machte, wmbs 
jetzt nennt man fie die Forme! Cardano’s. Man glaubt einftimmig, da§ © 
neue Falle erfand, bie in Tartalea's Negel nicht begriffen fein mochten, dake 
Vervielfaͤltigung der Wurzeln der Hohern Gleichungen und endlich das Daftin 
gativer Wurzeln, deren Gebrauch er jedod) nicht fannte, auffand. C's & 
ward vielfach beunrubigt, nicht nur durch die Ungriffe feiner Feinde, ſondern 
durd) feine eignen Ausſchweifungen, bie man aus dem Bilde fennen lernt, wel 
ec felbft in dem Werke „De vita propria” wol allzu grell geſchildert hat. 

Freimuͤthigkeit darin geht fo weit, daß Dicjenigen, die ihn mit Nachſicht beurt 
haben, gendthigt geweſen find, anzunehmen, daß ec Anfalle von Tollheit ge 
babe. Er ſtarb wahrſcheinlich 1576, wie Cinige facen, eines freitviiligen f 
gertodes, um fein vorhergefagtes Sterbejahr nidjt gu uͤberleben. Seine fiw 
Werke, mehr als funfzig, find gu Lyon 1663 in 10 Fol.-<BWon. geſammelt erſchi 

Cardinal, ‘tin Geiftlider in ber kathol. Kirche, dev das Recht hat, 
der Papſtwahl mitzuftimmen. Die Cardindle folgen dem Range nad unm 
bar auf den Papft, bebaupten füͤrſtlichen Mang und fren feit 1634 den! 
Eminenz. Der Urfprung der Cardinalswiirde ift in Dunkel gehuͤllt. Den M 
leitet man von cardinalis (vorzuͤglich, vornehm) ab, womit unter dem Kaiferd 
dofius aud) die hoͤchſten Civilpoften im Staate bezeichnet wurden. Bis yun 
Jahrh. war der Vitel Cardinal allen Geiftlichen, die als wirklidhe Priefter bet i 
einer Kirche angeftelit waren, gemein. Won diefer Zeit an aber bifdeten fi 
maͤchtiger gewordenen Papfte cin Collegium, cinen gebeimen Rath von Geilt 
hoͤhern Ranges, denen bald der Cardinalstitel vorzugsweiſe verblieb, und die f 
unter Alerander LIL. auch das ausfchlieflide Recht der Papſtwahl erbielten. 3 
ceng LV. (v. 1243—54) gab ibnen den Nang vor den Biſchoͤfen und dene 
Hut, und Bonifaz VILL. den Furftenmantel. Sie bilden mit dem Papſt da 
lige Collegium und haben drei Rangordbnungen: Diafonen, Presbyter un 
ſchoͤfe. Shre Zahl ward 1526 von Sixtus V. auf 70 feftgefege. Die! 
ber Cardindle hadngt allein vom Papft ab. Die Namen Derer, swell 
baju beftimmt, laͤßt er in bem Conſiſtorium mit der Formel ,,Fratres habe 
Ihr follt gu Bruͤdern erhalten r¢.) vorlefen. Den Gewaͤhlten wird ihre Wat 

berfendung ded rothen Cardinalshuts befannt gemadt. Shre Kieidung t 
in einem Chorrock mit kurzem Purpurmantel, und in einem Kaͤppchen, ude 
dem fie einen Dut mit feidenen herabhangenden Schnuͤren, an deren Enden 
ften find, tragen. Die Farbe iff entiweder roth oder violett. — Cardinal 
aud cin aus weißem Wein, bittern Pomerangen und Zucer bereiteted G 
genannt. 

Cardinaltugenden oder Principaltugenden (Stammtugenden) 
den in der Moral die Tugenden genannt, welchen alle uͤbrige unterge 
find, oder welche alle uͤbrige in ſich enthalten. Die Eintheilung der TB 
welche der Annahme dieſer Cacdinaltugenden zum Grunde liegt, hat ihren Url 
in der alten griechiſchen Philoſophie, und zwar findet ſich bier dieſelbe Bi 
wie bei Den natuͤrlichen Elementen, wieder. Wei Plato heifer dieſe Haupt 
den; Weisheit (oder Kiugheit), Maͤßigkeit, Maͤnnlichkeit (oder Tapferkeit 
Gerechtigkeit oder Rechtſchaffenheit. Die drei erften fcheinen fid auf die Pf 
des Menſchen gegen ſich felbft, und zwar auf die dreifache Cintheilung dee 
{a bie vernuͤnftige, unverniinftige (Sig dev ſinnlichen Triebe) und in dte 
petbindende, ober den Sis der Affecten, befonders des Borns, gu beziehen. 
Gerechtigkeit aber bezieht fic) entweder auf dic Pflichten gegen WAndre (Get 
Menſchen), oder fie wird als die Vereinigung der drei erftern angefeben. Ub 
ſchemt diefe Eintheilung ſchon ben Altern Pythagordern eigen gu fein. Arif 
theilte dieſelden noch weiter ci, Wud bie Stuifer behandelten ihre Moral aa 
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rtheilamg, und Cicero fuͤhrt in feinen Pflichten diefelben auf. Plotin und 
Meuplatonifer theilten die Bugenden in 4 Glaffen: buͤrgerliche ober polis 
philofophifdhe oder reinigende, religioͤſe und endlich gdttlide oder Muſter⸗ 
m, welche Cintheilung mit feiner uͤbrigen philofophifden Anſicht zuſammen⸗ 
Jene 4 Cardinaltugenden nun gingen, gufolge der Autoritaͤt jener alten 
phen, aud) in die chriftliche Moral hber. Cinige fiigten ipnen nod) die drei 
inten chriſtlichen Tugenden: Glaube, Lieb¢ und Hoffnung, bei, und nann⸗ 
bie philoſophiſchen. Bildende Kinftlee fuchten fie gu verfinnliden, und 
ideutſchen Dichter fangen : 

Wier find der Angel Dugent, 

Damit gegiert wird die Jugend. 
nevern Zeiten hat man diefe Cintheilung yur Behandlung der fpeciellen 
lehte unbrauchdar gefunden, und um fieridjtig gu beurtheilen, muß man 
oa Begriff halter, welchen die Alten mit den Worten doer oder 
ucdanden, 


itga, dad Verzeichnis ber Kaufmannsgitter, dte in ein Schiff geladen 
wud zuweilen die Ladung felbft. — Cargador, ein Dtdfler, der far einen 
Labung ſucht, ihm aud) die Ankunft geladener Waaren anjeigt. — Cargo, 
émann, welder von den Cigenthiimern der Ladung angenommen wird, 
titung ded Verkaufs dev urſpruͤnglichen Ladung und die Einnehmung der 
dung am Orte der Veftimmung des Schiffes zu fahren; dahec Super⸗ 
Untercargo. — Gargaifon, eine Gchiffeladung, die ein Kaufmann - 
t Linder ſchickt, um fie ju verfaufen. 
itiati, Pring, ein neapolitanifder Diplomat, ftamme aus dem alten 
nifhen Geſchlechte der Fuscaldo und begann unter Fofeph und Joachim 
dpolitanifdben Marine feinen Staatsdienft. Joachim ernannte ihn gum 
und Generaladjutanten, ftellte ihn hernad beim Hofſtaat als Ceremos 
rund in der Armee alg Maredal de Camp an. Mit dem DHerjog von 
laro negocivte er im Maͤrz 1815 beim wiener Congreffe die Anerkennung 
8 Joachim, bis die KriegserEldrung des Generalé Filangieri an den 
Feldmarſchali Bellegarde Veranlaffung wurde, daß dee Pring Cariati 
tlaffen mufte. Che diefer uber Ancona, wo er anlandete, gu Joachim 
fonnte, war Murat's Regierung ſchon durd) die Siege der Oeſtreicher 
worden, und der Pring, der in Wien fir feinen Gouverain eine Vergroͤße⸗ 
it Staaten negocict hatte, unterhandete fofort nach feiner Ruͤckkehr bet 
modore Gampbell far Murat’s Gemablin eine ſichere üÜberfahrt aus Nea⸗ 
rieſt und fiir Neapel eine ſchnelle Befignahme durch die oͤſtreich. Trup⸗ 
ie kazzaroni von der Pluͤnderung abzuhalten. Konig Ferdinand ließ 1815 
jen den Grad eines Marechal de Camp. Im Monat Juli 1820 uͤber⸗ 
die Regierung, unter dem Befehl des Keiegéminifters, General Nugent, 
tando der wider bie Aufruͤhrer in die Proving Avellino gefandten Truppen. 
Rugent wagte aber nicht mehr den Angriff auf die Inſurgenten, welche 
‘fand, fonbdern wollte erft eine Verſtaͤrkung an fic) ziehen und des Koͤnigs 
‘ble erwarten. Als er zuruͤckkehrte, fand ex {chon die ganze Proving im 
ind bie Revolution war damalé entſchieden. Ungern nahm Pring Cariatt 
m nad) Paris an, um dort Ramens feines Koͤnigs diplomatiſch gu ere 
ag derfelbe die ſpaniſche Conftitution freiillig angenommen habe, Ging 
mbung ertheilte ibm fein Dof an den Congref ju Laibad, Che er dahin 
eclangte er nur eine Audienz beim Fuͤrſten Metternich, der ihm evbldrte, 
dof, wie fpdter ein oͤſtreich. diplomatifdes Circular naber fund that, bie 
min Neapel nicht anerfennen werde, Cy kehrte nun in fein Baterland 
d Hat ſich ſeitdem nach England begeben, 
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Garicatur (Zerrbild), ein Kunftausdrud, von dent italien. caricare, if 
laden, uͤbertreiben (charger bei den Franzoſen; daher auf dem Theater charg 
Darſtellung). Caricatar iff demnach cine Darſtellung, in welder Theile, Ce 
ſchaften, Merkmale des dargeſtellten Gegenſtandes, dee Menge oder Grogea 
uͤbertrieben worden find, dic Ahnlichkeit aber dennoch unverkennbar Meibt. D 
den Gegenfas, welcher fidy dem VBetrachtenden dabei aufdringt, werden fie m 
laͤcherlich; daher kommt es, daß man gewoͤhnlich, wiewol unrichtig, bei der | 
catur zunaͤchſt und hauptſaͤchlich an das Laͤcherliche denkt. Es gibt aber auch ſch 
liche Caricaturen. Entwickelt man ſich Me Urſache jenes Gegenſatzes, fof 
man den Grund. Jener Gegenſatz geht hervor aus einer Vergleichung bes ¢ 
ſchauten Individuellen mit dem Muſterbilde, welches der Einbildungskraft 
der Gattung vorſchwebt, u. welches nie ganz verloren gehn kann, weil ſonſt des 
geſtellte Weſen aufhoͤren wuͤrde, der Gattung anzugehoͤren. Indem nun eind 
nach dieſem unaufgeblichen Urbild gearbeitet iſt, die uͤbrigen aber entweder 
Zwergartige oder ing Rieſenhafte ausarten, geht jener Gegenſatz hervor, den 
nicht gewahr werden Fann, ohne bas gegebene Mißverhaͤltniß nad Urſache 
Wirkung gu beurtheilen. Was in der Caricatur der allgemeinen Gattungt 
gemaͤß iſt, wird fur die Urſache, das Ubrige fuͤr die Wirkung genommen, die 
entweder als zu groß, oder ald gu klein erſcheint. Das Erſte gibt die fared 
das Zweite Dic laͤcherliche Art der Caricatur. Mie Meche ſagt daher Bend 
„Ein Kind von gehoͤriger Groͤße mit einem koloſſalen Kopfe, Armen u. ſ. w. # 
fuͤrchterliche Caricatur; cin erwachſener Menſch mit einem kleinen Naͤschen,kl 
Muͤndchen und einem ſuͤßen Stimmchen iſt cin putziger, ſchnurriger Kec, 
laͤcherliche Caricatur“. Es kann aber auch Caricaturen geben, in welder 8 
gemiſcht iſt, z. B. der Bramarbas, der ſich cin martialiſches Anſehen dadui 
geben ſucht, daß er auserivefentliche Theile unmaͤßig vergroͤßert, als den Sch 
bart, Haarzopf, Stiefeln, Sporn, Hut, Saͤbel ꝛc., wobei das Laͤcherliche 
Furchtbarkeiten ſtets wieder unt fo mehr hervorleuchten wird, je mehr es ett 
der kleinen Figur des Bramarbas abſticht. Das, was furchtbar fein ſoll, roirt 
hier aus keinem andern Grunde laͤcherlich, als weil die menſchliche Mids 
Spiel tritt. Fuͤrchterliche Caricaturen, bei denen dies nicht der Fall it, | 
bloße Mißgeſtalten zu betrachten, die durchaus kein Gegenſtand fuͤr die ſchoͤne 
fein koͤnnen. Sie find unverſchuldetes Ungluͤck, welches nur unſer Mitleidi 
ſpruch nehmen kann, wenn fie nicht geradezu Abſcheu etregen. Deßhalb fim 
dic, um Caricaturen darzuſtellen, ſich in Aufſtellung unverſchuldeter Edrpe 
Gebrechen erſchoͤpfen, welche nur buͤbiſcher Muthwille zum Gegenſtande de 
ſpottung nehmen kann, vom Weſen der Caricatur ebenſo ſchlecht als vom: 
der ſchoͤnen Kunſt unterrichtet. Wenn alſo Darſtellung unverſchuldeter koͤrpi 
Gebrechen hier nicht ſtattfinden foll, fo werden im Gegentheil die verfche 
Gang eigentlich bierher geboren. Diele, Abdruͤcke dev innern Haͤßlichkeit, 
ſich theils in ber ganzen koͤrperlichen Beſchafſenheit, theils und vornehmlich 
beiveglidhen Zuͤgen des Geſichts zu erkennen. Der ganze Korper wird vollée 
deutliche Erſcheinung ciner mißgebildeten Seele, Ausdruck des geiftig ober me 
fehlerhaften Charakteriſtiſchen in einem menſchlichen Einzelweſen oder cin 
ſammtheit ſolcher, z. B. eines Standes, einer Secte u.ſ.w. In diefem Sin 
dev ernſte Leonardo da Vinci ſeine Caricaturen gezeichnet. Hier ſieht man de 
kiſchen, den Muͤrriſchen, den Prahler, den Faullenzer, die Feiſtheit de 
fraͤßigen, die Ausſchweifung des Wolluͤſtlings, die Plumpheit des Ungebi 
das Lachen der Dummheit u. ſ. w. mit charakteriſtiſcher Treue dargeſtellt u 
fonft weniger bemerkbaren Zuͤge nur ſtaͤrker hervorgehoben. Allerdinge fin' 
da Abweichung von dem Ideal dex Wohlgeſtalt des innern und aͤußern Mer 
deffen Neigungen und Leidenſchaften mit der Vernunfe in ſchoͤne Harmonie 
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finds an eigentliche Libcetreibung des feblerhaften Charakteriſtiſchen ift aber 
ht zu defen. Dieſe entfteht erſt durch Idealiſirung. Man denke hierbei 
pt an Verſchoͤnerung, denn wie es cine Idealiſirung ing Schoͤne gibt, fo 
aud) eine in’ Haͤßliche (ſ. Ide al); dort und hier wird das jedesmalige 
rriftifche bid yur Dem Punkte der moͤglichen Vollfommenheit geftcigert. Die 
menheit im Schlechten wird natuͤrlicher Weife, je mehr fie erceicht worden 
um fo fidtbarere Unvollkommenheit in moralifcher und aͤſthetiſcher Hinz 
fe Unvollfommendeiten aber ironiſch als Ideale aufgeftelit, find dic et gente 
Garicaturen, die man deßhalb erflaren kann ald Ideale geiftiger 
mgen —— Ausdruck und entſprechender Geſtaltung des Ries 
m man votnehmlid) auf bildende Kunſt fieht); oder als Handlungéweifer, 
ber um Grunde liegenden Denfart und Gefinnung Ideale geiſtiger Miß— 
eurfunden, wenn man die Poefie beruͤckſichtigt. Mad) dicfer Erklaͤrung 
nicht ſchwer fallen, gu entſcheiden, ob und inwiefern Darftellungen von 
in in der ſchoͤnen Kunſt gulaffig feien. Vollkommen zweckmaͤßige Dare 
bet verſchuldeten geiftigen Gebrechen der Menſchen ift der Gegenftand 
we; Garicaturen find defhalb die Ideale des Satyrikers. So lange 
b defen Anſpruͤche auf einen, und gwar ehrenvollen, Plas auf dem 
icht abgewieſen hat, was mit allen Sophiſtenkuͤnſten nie erreicht werden 
lange barf man aud) die Caricaturen nicht alé Gegenfiinde aͤſthetiſcher 
hg verwerfen, und gwar weder die ſchrecklichen, nod die laͤcherlichen, 
‘fallen in das Gebiet des Gatyrifers, ber entweder mit erhabenem Ernfte 
lidter, oder mit komiſcher Laune die Narren des menſchlichen Geſchlechts 
Dorthin gehoren die felbftver(dhuldeten moralifden Gebrechen, welche 
iden, hierher die felbftver{duldeten Geiftesgebredyen, welche die laͤcherli⸗ 
aturen geben. ene find Gegenftand der pathetifden, diefe der komi⸗ 
te, So muͤßte man fie nun ſchon in der Poefie, der Gatyre und Koz 
m; allein ed fragt fid), ob aud) in der bildenden Kunſt? Wahr ift es, 
’Caricaturen dem gebildeten Geſchmack anftifig und der Bilbung des- 
lid) find.  SSmmer haben fie etwas Widriges, welches hier, wo der 
b unmittelbar vor ben dufern Ginn gebradht wird, weniger gemil: 
portifchen Darftellungen ift, und man barf daber ein Zeitalter mit 
hder Neigung fite Caricaturen als ein Beitalter des Ungeſchmacks 

Damit ift nun aber nod keineswegs ihr voͤlliges Verbannungsurtheil 
jen. Denn wie man die italienifche von der niederlaͤnd. Schule, eine Mraz 
| Sedia von einem RKopfe Denner’s unterfdeidet, die legtern aber, um 
lichkeiten willen, gern beftehen laͤßt, wiewol hinter den erften: fo Fann 
aupt die Charafteri(tifer neben jenen beftchen laffen, welche die reine 
erſtreben und darftellen. Wie diefe gang in der Poefie find, fo naͤhern 
‘Profa; e8 gibt auch in der Pocfie Gattungen, die ndber an die Profa 
auptſaͤchlich jene, die fic) in der Dtoral begegnen. Unter den Werfen 
ibt es treffliche, obgleich fie nicht veinpoetifd) genannt werden duͤrfen. 
in der bildenden Kunft etwas Ahnliches, fo laffen fid) Darftellungen 
turen in ibe, wofern fie rechter Art find, retten; fie entſprechen der 
Groteske in der Poefie, und fo werden fie aud {don von den Alten 
die unter ihren Masken eine Menge Caricaturen hatten. Mehre hercus 
malde beweiſen daffelbe. Allein fie laffen fid) auch wirklich nur retten, 
echter Art find, d. h. wofern die Sdee derfelben in dex Bhat poetiſch, das 
in der angegebenen Art charafteriftifa) und finnreic iff. Muſter⸗ 
rUrt ift Hogarth (f.d.). Cine ruͤhmliche Erwaͤhnung verdienen indeß 
rho ba Vinci, Annibale Caracci, Ghezzi, Callot, und unter ‘unfern 
t vornehmlid) Ramberg (f. d.). Ungleich fratzenhafter find mehre 
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politifdye Caricaturen, bfe hauptſaͤchlich in London in fo grofee Menge eri 
nen find, daß man dicke Bande damit anfiillen koͤnnte. Die Englinder ſche 
ſich beſonders gu dieſem Geſchmacke hingeneigt zu haber, vielleicht meht, tre 
ihrer politiſchen Freiheit, als weil er ihrem Schoͤnheitsſinne zuſagte. Die Fre 
geht aber bier nicht felten bis gue zuͤgelloſen Frechheit, indem das Heiligſte und 
habenfte dem Spott und der Verachtung preisgegeben wird. Die engliſchen 
ſetze verbieten bei Strafe alle Schmaͤhſchriften; allein der Geſetzgeber vergat, 
der Kuͤnſiler ebenſo gut ſchmaͤhen kann als der Schriftſteller. Giltay und 
bury find es hauptfaͤchlich, von denen die neuen britiſchen Caricaturen flan 
Den Letztern hat wan ofters den neuen Hogarth genannt, und er verdient diefen 
men infofern, als er fein glid.iched Talent Sfters gu moraliſchen Zwecen be 
hat. Bei fo viel Vorliebe der Englander fur Caricaturen iff es nicht gu ven 
bert, wenn wir nur vor einem Englinder (Groofe, Lond. 1788, uͤberſ. v. 
Grobmann, , Regeln zur Caricaturzeichnung, nebdft einem Verfudhe uͤber diel 
ſche Malerei“, Leipzig 1799) eine Theorie erhalten haben, die jedoch viele 
wuͤnſchen uͤbrig (aft. Auch gehoͤrt hierher Malcotm’s ,,Historical sketch @ 
art of caricaturing, with graphic illustrations” (fond. 1813, 4.). Des 
nellen Gilray's Spoltbilder hat Boͤttiger in der weimarſchen Zeitſchrift ‚K 
und Paris” erklaͤrt. Sie find mit hiſt.-polit. Crlduterungen und biograpd. § 
richten (London 1824, von Pyre, wie man glaubt) gut commentitt, erſch 
überhaupt duͤrfte es unthunlich fein, ba Regeln vorſchreiben gu wollen, m 
Witze und der genialen Laune fo Vieles Uberlaffer twerpen mu. i 

Carignan (Karl Amadeus Albert), Pring von Savoyen, geb. at 
Dec. 1798, vermaͤhlt 1817 mit Mar. Theref., Tochter des Großherz. Fer 
von Toscana, muthmaßlicher Thronerbe der Krone Sardinien, ba der Koͤnig 
Felix Fofeph, keine maͤnnlichen Erben hat. Bis zur Inſurrection eines The 
fardinifdyen Armee in der Macht vom 11. auf den 12. Mary 1821 hatte der 
an Gtaategefhaften feinen Theil genommen. Die Fuͤhrer der Inſurrectior 
ten den Pringen, der ohne Kenntnif der diplomatifden Lage des Staats toe 
beſtimmen, daf cr Offentlidy die Schritte der Inſurrection in einer Procat 
pom 12. Mary billigte. Am 21. Marg reifte der Pring nad) Novara, oft 
ftructionen an die proviforifde Junta gu ertheilen, und von Novara am 31. 
ing oͤſtreich. Hauptquartier, in Folge diefer Creigniffe aber nach Frankrel 
thm die Ruͤckkehr nad) Turin verfagt war. 1823 madhte er unter dem Hetty 
Angouleme den Feldzug in Spanien mit, zeichnete fid) vor Cadix aus, wi 
feit 1824 wieder in Turin. — Stifter der Linte Savoyen-Carignan ift Th 
Trang, jlingfter Sohn Karl Emanuels J., Herjogs von Gavonen, welder 
fid) mit Marie von Bourbon, Grafin von Soiffons, vermiblte. Diefi 
beſitzt ein betradhtlides Privatvermogen, fowol im Piemontefifcen als in! 
reid). Letzteres blieb bem Haufe in der Periode der frang. Revolution unge 
ert, indem Herzog Karl Ferdinand das franz. Buͤrgerrecht annahm. Audf 
von dieſem Hauſe der Chevalier de Savoye ab, ein Sohn des Grafen v. 
Franca, Maria Ludwig (ſtarb 1785), Großvatersbruders des muthmaßlichen 
erben und des Grafen Gemahlin, Louiſe Anne de Mahon. Dieſe Ehe 
vom Chef des Regentenhauſes nie als rechtmaͤßig die eventuelle Reichserbfo 
gruͤndend anerkannt worden. An ſich konnte die Erbfolgefaͤhigkeit des Hauſ 
rignan, ſelbſt vor der Erklaͤrung des tviener Congreffes, im Allgemeinen ni 
ftritten werden; allein da fid) die Linie Gavonen= Carignan feit 200 S. ne! 
Hauptlinie bildete, fo fonnten verfingliche Streitigkeiten entſtehen, ob die 
Erwerbungen der lestern, beftehend u. a. im Herzogth. Montfercat, dem wel 
Theil von Maitland, der Snfel Gardinien und Genua, nicht eine weiblide € 
fion des letzten Krontragers in der Hauptlinie zuließen. Mod) verwicelter 
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bidaft durch ble Notorietaͤt, daß manche Theile von Savoyen und Piensont 
ar deutſche Reichslehen geweſen waren, und es ließ ſich denken, daß uͤber 
Rieponibilitaͤt der Krontraͤger aus dec Hauptlinle verfuͤgen konnte, nachdem 
utiche Kaiſerthum ſich aufgeloͤſt hatte. Vermuthlich bewog die geſchichtliche 
ring, wie oft Erbfolgeſtreitigkeiten ausſterbender europaͤiſcher Regen tenhaͤu⸗ 
m Theil Europas unter einander in Krieg gebracht hatten, die wien er Cone 
mardhen, aller Ungewifibeit durch reine Anerfennung der allgenreinen Erbe 
hte des Haufed Carignan beim fehlenden Mannéftamm in der Hauptlinie 
de zu machen. Aud) ift des Pringen von Carignan Che bereits durd) gwek | 
ngelegnet. (©. Gardinifde Monardie.) 
harillon, ſ. Glodenfpiel. : . 
lariffimi (Giacomo), ein beruͤhmter italien. Tonfeger des 17. Jahrh. 
aus Padua gebuͤrtig gewefen fein, und lebte nod) 1672. Er hat viele geiſt⸗ 
tatorien, Gantaten und Motetten gefdrieben, und feine Zeitgenoffen ruͤhm⸗ 
wegen des charakteriſtiſchen Ausdrucks der Empfindungen und wegen feines 
, fliefenden Styls. Zu feinen Hauptverdienften wird gerechnet die Vere 
gdes ſchon vor ihm eingefibrten Recitative, dem ex mehe den Ausdruck 
inlidjen Rede gab. tiberhanpt wirkte ex gu ciner freien Geftalt der Muſik 
ifern Feinheit des muſikaliſchen Ausdrucks, indem er feinen Baffen mehr 
ing und Figuren gab. Auch foll ex die erften kirchlichen Cantaten gefdhrioe 
Mm, und eine Anleitung jum Singen, welche ofters herausgegeben worden, 
ihm zugeſchrieben. | 
arita (ital., von dem lat. Caritas), nennt man in dem Geblete bey 
bie Darftellung der chriſtlichen Liebe oder Naͤchſtenliebe. Sie wich in dev 
m Kunft als liebevolle Mutter reprdfentirt, die ihre Kinder naͤhrt, pflege 
wollenden Antheil an ihnen bezeigt. So hat fie z. B. Andrea del Sarto 
tin einem Bilde, weldes fonft in dem Mufeum Mapoleon ſich befand. 
fte, bolbe Mutter mit zwei Knaben, von denen der eine an ihrer Bruſt liegt, 
ſich an ſuͤßen Fruͤchten (abt; ein dvitter ſchlummert fanft in ihrer Nahe, von 
lid dewacht. Diefe feelenvolle Huld der Darftellung war der Antike fremd. 
itlt (Giovanni Rinaldo, Graf), zuweilen nad) feinee Gemablin Carlie 
mannt, geb. im April 1720 ju Capo d' Sftria in einer alten adeligen Fae 
ttfertigte ſchon in feinem 12. Sabre eine Art von Theaterſtuͤck, an dad er 
in feinem Alter mit Wohlgefallen erinnerte. Feith entwicelte ſich in 
uͤberwiegende Neigung zur Kunde des Mittelalters, womit er das St udium 
m Wiffenfdhaften und der Poefie verband. Nachdem er bereits tm 18. 
ne Abhandlung tuber das Nordlicht und Gedidhte herausgegeben hatre, ſtu⸗ 
uf dee Univerfitit su Padua Mathematif, insbefondere Geometric, und 
ide, hebraͤiſche und lateinifdye Sprache. Zwei Sabre darauf nabm ifn 
mie der Ricovrati sum Mitgliede auf; feit diefer Zeit wurde er durch feine 
Streitigfeiten mit den beriihmten Alterthumsfennern Fontanini umd Mus 
annt. In f. 21. J. ernannte ihn der venetianifche Senat gum Profeffor 
nomie und ber Seewiſſenſchaft. Jetzt entftand zwiſchen ihm und dem 
tarotti ein laͤcherlicher Streit Aber einen nod laͤcherlichern Gegenſtand. 
tte ndmlid) das Dafein der Heren geleugnet, aber behauptet, daß man 
des Tenfels ein Sauberee werden koͤnne. Carli gab ſich die Muͤhe, diefe 
iehauptung zu widerlegen, und tard dafuͤr von Tartarotti der Keberei bee 
Maffei bradhte endlid) durch feine Schrift: „La magia annihilata”, die 
get bes Teufels jum Sdweigen. Die Verwaltung feines grofen Vere 
lothigte hierauf Carli, feine Profeffur niederzulegen und nach Iſtrien gue 
en, wo er feine Mufe sur Nachforſchung aber bie Alterthuͤmer feines 
8, Unterfuchungen uber die alten Muͤnzen rc, anwandte, und mebre 
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wichtige Werke ther dieſe Gegenftinde herausgab. Nachmals ernannte tha 
Kaifer zum Prafidenten des hochften Handelsgeridts und bes Studienraths, tw 
zu Maitland erridtet wurden, darauf sum Geh. Staatérath und Prafidenten 
Sinangcollegiums zu Mailand. Als Studiendirector widmete er fic faft ausſch 
lid) dem Offentliden Unterrichte, und nod) im Alter ſchrieb er ber verfchiedene I 
des thieriſchen Lebensproceffes. Er ft. 1795. S. fammel. Werke hat er 1784- 
in 15 Bon. herausgeg. u. d. T.: „Opere del Sig. commendatore D, Gian. 
naldo conte Carli, presidente ete.” In diefer Ausgabe find jedoch die , Ama 
niſchen Briefe nicht mithegriffen, welche cin befonderes Werk ind Bdon. ausma 

Carlin. Unter dieſem Namen, dem italienifdyen Diminutivum 
Karl, iſt der beruͤhmteſte Arlequin der franz. Bubne, von welchem Cinice f 
den Namen Arlequin herleiten, bekannt. Cr hieß naͤmlich Carlo Antonio Be 
nazzi, geb. 3u Turin 1713. Sein Vater war Hfficier unter den Truppen 
Konigd von Sardinien und ev felbft trat als Fabnrich bei einem dortigen 9 
mente in Dienfte. Sein Vater ſtarb fruͤh und hinterließ fein Vermoͤgen. 
noͤthigte Carlin, Unterricht im Fechten und Tanzen zu ertheilen, um dadutch 
Leben gu friſten. Gn den Stunden der Muße ſpielte er mit ſ. Schuͤlern Kom 
Als ex ſich eines Tages zu Bologna befand und dort ein neues Stuͤck aufiel 
ward, erbot er fic), die Molle des Arlequin an der Stelle des Schauſpiela 
iibernehmen, der fid) aus dem Staube gemacht hatte, und fpielte fie mit dem ent 
denſten Beifall, ohne daß ihn Jemand erfannt hatte. Erſt bei der vierten Be 
{ung entdedte man in dent unbefannten Schaufpieler Carlin. Von dort ri 
nad) Venedig und andern Stddten Staliens. 1741 reifte er in Gefelifthal 
Schauſpielerin Eafanova, Mutter der bekannten Bruder Cafanova, nad F 
um fic bei dev italieniſchen Komoͤdie daſelbſt zu engagiren. Hier hat er 4 
hindurd) die Mollen des Arlequin mit nie fid) verringerndem Beifalle gel 
Goldoni fand ihn noc) dort und ruͤhmte ihn nicht nur als einen der grofiten Ket 
fondern aud) tegen ſeiner trefflidjen Gitten. Ebenſo behauptet Goldoni, 
ihn die Mature mit einer unnachahmlichen Anmuth beſchenkt habe. Seine Z 
fine Geberden, feine Bewegungen nabmen fir ibn cin, ſodaß ec auf der ® 
ebenfo ſehr bewundert wie im Umgange geſchaͤtzt ward. Carlin hatte fid) die ¢ 
des Parterre fo febe gu erwerben gewußt, dap ev mit einer Zwangloſigkel 
Vertraulichkeit gu ihm fprach, die fic kein andrer Schauſpieler hatte erlauber 
fen. Wollte man cine Rede andas Publicum halten oder fic) wegen irgend e 
entfchuldigen, fo befam Er den Auftrag, und feine gewoͤhnlichen Ankuͤndig 
waren angenehme Unterhaltungen mit den Zuſchauern. Er mar nod ard 
Smprovifiren als in der Ausfuͤhrung nicdergefchriebencr Stellen. Cin | 
Stid von 5 Aten: „Les vingts-six infortunes d'Arlequin“, Hat er auf 
Weife durchgefpiclt und das Publicum vellfommen befriedigt entlaffen. Die 
einigung von Heiterfeit und Wohlwollen in feinem Charakter mit einer 
ſchuͤtterlichen Rechtlichkeit machten ihn fo belicbt, daß von ibm gefagt much 

Dans ses gestes, ses tons, c’est la natufe méme, 
Sous la masque on l'admire, a decouvert on Vaime. 

Viele wikige und geiſtreiche Außerungen von ihm waren lange in Umlauf. 
Sages war bas Theater fo leer, das die Geſellſchaft nur vor zwei Zuſchau 
fpiclen hatte. Am Ende des Stuͤckes gab er dem Cinen derfetben cin Zeichen 
durch er ihn eintud fic) ihm gu naͤhern. Es geſchah. Carlin trat bis an den 
der Buͤhne vor und ſagte zu jencm mit dev ihm cianen Liebenswuͤrd 
„Wenn Sie, mein Herr, beim Hinausgeben Femand begegnen follren, fo 
Sie doc) die Gute, ihm gu fagen, daf wit morgen wieder on Stuͤck von Ar 
auffihren werden’, Merfivitrdig wegen ded Gontraftes mit der Deiterted 
ihn auf ber Buhne nicht verließ, war feine grofe Hypochondrie ins {pate 
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fe mancherlet Anekdoten in Umlauf find. Carlin {ft Beef. eines Sees von 
in: , Les nouvelles metimorphoses d’Arlequin”, welded 1763im Drud 
nn iſt. Pujoulx hat in dem 1784 u. d. T.: ,,Caprice de Proserpine ou 
fés dln moderne”, befannt gemachten Luftfpiele ben Manen Carlin’s eine 
Scene gewidmmet. | | 
Sarloé (Don), Infant von Spanien, Sohn Philipps IL. und Mariens 
ntugal, ged. zu Balladolid 1545. Seine Mutter ſtarb 4 Page nad feiner 
Er ſelbſt war ſchwaͤchlich; ein Schenkel war kuͤrzer als der andre. Die 
Nachſicht, mit welder er von Johanna, der Schweſter des Koͤnigs, erzo⸗ 
ithe, vermehrte feine angeborene Heftigkeit und Halsſtarrigkeit. 1560 
iipp ign von den gu Toledo verſammelten Staͤnden alg Thronerben ane 
% und 1562 ſchickte er ihn auf dte Univerfitdt gu Alcala de Henares, in der 
nj, daß bas Studium ber Wiffenfdaften feinen unbaͤndigen Chatakter 
wirde. Cin ungluͤcklicher Fall jog ihm ein higiges Fieber gu, bas den 
hine Hoffnung uͤbrig lief. Der Konig eilte ſogleich zu ſeinem Sohne, und 
iid} erinnerte, daß der Pring eine befondere Berehrung gegen den heil. Dis 
ge, der damals nod) nicht kanoniſirt war, fo befahl Philipp, den Leib des 
fin Proceffion herbeigubringen. Man legte ibn auf das Vette bes Kran⸗ 
b bedectte bas heiße Geſicht deffelben mit dem falten Leichengewande. Der 
blief eins bei feinem Erwachen hatte das Fieber nachgelaſſen: er foderte 
und genas. Alles glaubte att ein Wunder und Philipp hielt gz Nom um 
Iprechung des Didacius an. In bem Vilde, welded die gleidhseitigen 
idreiber von D. Carlos entwerfen, weichen fie von cinanbder ab. Mad 
verband er mit Liebe gum Ruhm einen hohen Muth, Stolz und Herrſch⸗ 
ad) Ander liebte er bas Seltfame und Ungewoͤhnliche; Bufall oder Wis 
febten ihn in Wuth, Gewandtheit odet Unterwuͤrfigkeit befanftigten ihn. 
er als ein Anhanger der Aufruͤhrer in ben Niederlanden und befonders 
feimd der Inquiſition dargeftellt; allein ex beſaß weder Kenntniſſe nod 
e, micht einmal naluͤrlichen Verſtand genug, um liberaler Anſichten fa: 
in, Alles war bet ihm leiden[dhaftlide Erregung, die burd) Widerftand 
lk Ausbrirche hberging. Llorente hat die Geſchichte uͤber den Charakter 
men und fein Schickſal aus ſichern Quuellen in ſ. Werken Aber die ſpani⸗ 
uiſition (f. d.) berichtigt, Dad) ihm war D. Carlos hochfabrend, 
wiſſend and ſchlecht erzogen. Gewiß iff, daß auf dem Congreffe von 
Sambrefis 1659 von der Vermaͤhlung D. Carlos mit Cifabeth, der 
einrichs IL. , die Rede war, und daß Philipp, damals Witwer von Maria 
ind, ſich felbft an die Stelle feines Sohnes fegte. D. Carlos foll Eli— 
ebt, und ef nie feinem Bater vergeben haben, daf er fie ihm entriffen. 
wift Liorente, daß D. Carlos nie in die Konigin verliedt gewefen, auch 
rfellofe Rénigin mit ihm nie in einem vertrauten Berhaltniffe geftanden. 
hte Philipp, der feinen andern Erben als D. Carlos hatte, ihn der Res 
r unfabig adjten, und lief feine Meffen, die Erzherzoge Rudolf und 
h Spanien fommen, um ihnen die Erbfolge in feinen Staaten zuzuſi⸗ 
Carlos, der fortwaͤhrend in Mifverftdndniffen mit feinem Vater lebte, 
ber 1565 Spanien gu verlaffen, und war bereit abjureifen, als Ruy 
Gilva, ein Vertrauter Philipps, den zugleich Carlos gu dem feinigen 
itte, ihn von feinem Entſchluß abwandte. 1567, als der Aufruhr der 
¢ Philipp beuncubigte, ſchrieb D. Carlos an mehre Grofe des Reichs, 
Abſicht Habe, nad Deutſchland gu gehen. Er ecdffnete ſich feinem 
), Suan von Hftreid), dex thm mit Sanftmuth guredete und ihm vor: 
| bie meiffen Grofen, an die er geſchrieben, nidt unterlaffen witrden, 
bavon gu unterridjten. Das geſchah wirklid, und O. Juan felbft hin- 
Siebente Aufl. Bo. II. 30 
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terbrachte Philipp, mas dec Infant thm veetraut hatte. Man glaubt, bate 
bem Ungluͤck der Niederlaͤnder geruͤhrt geweſen; daß er von ibnen eingeladen’ 
ber, fic an ibre Spite zu ſtellen, und daß ihm diefer Plan gefallen habe, wi 
feltfamt und ungewoͤhnlich geweſen. Auch Philipp ſchien zu glauben, dai 
Sohn nach den Niederlanden gehen wolle. Der Baron Montigny verlor ts 
den Kopf. Üüberdies hatte der Gnfant oft ſehr ungeſtuͤm das Verlangen bs 
an der Regierung Theil ju nehmen, aber, gu eiferſuͤchtig auf fein Unfehen, 

fid) Philipp mit Kalte und Zuruͤckgezogenheit gegen ihn, waͤhrend er dem H 
von Alba, Muy Gomez de Silva, D. Juan von Oſtreich und Spinola ſein 
trauen ſchenkte. D. Carlos fabte daber gegen diefe Manner cine unisdes 
liche Abneigung. Unertrdgtid) wor es ihm, daß Alba die Statthalterſcha 
Flandern erhalten, die er fire fic) erbeten hatte. Der Erbauer ded Cea 
Louis de Foir, erzahlt von D. Carlos Folgendes, was de Thou aufbehalte 
Der Pring hatte ftets unter feinem Kopfeiffen 2 bloge Sdhwerter, 2 gelada 
ſtolen, und neben feinem Bette mehre Gewehre und einen Kaften voll € 
pulver. Oft horte man ibn klagen, daß ihm fein Vater die Braut geraubt. 
Weihnachtsabend beichtete er einem Priefer, dap ee befdhloffen habe, einen 
ſchen gu ermorden. Dev Prieffer verweigerte ihm daher die Abfoiution. Dee 
des Kloſters von Atocha entlockte ihm Wuserungen, aus denen man ecfannte 
ex gegen feinen Bater einen Anſchlag gefakt habe. Mun ward die Beidf 
Konige hinterbracht, welder ausrief: „Ich bin Derjenige, den mein Gobi 
ben will; aber id) werde Maßregeln ergreifer, ihm zuvorzukommen“. §& 
ſchloß Philipp, als Konig finfter und mißtrauiſch, als Vater unglüuͤcklich, oD 
oder Furcht, Politié oder Aberglauben, den Untergang feines eingigen S 
in welchem er nur einen der Krone unw uͤrdigen Verbrecher ſah. D. Gat 
im tiefen Schlaf in ber Nacht des 18. Fan. 1668, als dec Graf Lerma z 
fein Bimmer trat und fammtlidje Waffen wegnabm. Darauf erſchien dex 
weldyem Ruy Gomez de Cilva, der Herzog von Feria, der Grofipriod ded £ 
niterordens (Bruder des Herzogs von Alba) und mehre Gardeofficiere und ¢ 
cathe vorausgingen. D. Carlos ſchlief ununterdroden. Man weete if 
cr den Konig, feinen Vater, erblickte, rief er: „Ich bin des Todes!“ und 
er ſich an Philipp toandte: , Wil Cw. Majeftat mid) umbringen? Ichb 
von Cinnen, aber in Veriveiflung bin id) uͤber Alles, was man mits 
nimmt“. Darauf befdwor er mit Thranen alle Umftehenten, thm den 
geben. „Ich bin nicht gekommen“, antivortete der Koͤnig, „euch umiut 
ſondern alg Vater euch gu zuͤchtigen und cud) gue Pflicht zuruͤckzufuͤhren“. 

fahl ibm aufzuſtehen, entzog ibm feine Bedienten, und lies ein mit Papier 
fuͤlltes Kaͤſtchen, das unter dem Bette ftand, in Beſchlag nebmen. i 
uͤbergab er den Prinzen dum Herzoge v. Feria und 6 Cdelleuten sur Bewachu 
fharfte denfelben cin, ihn nicht aus den Augen ju verlieren, und ibm wede 
ben nod) mit Semanden reden zu laſſen. Jene Waͤchter kleideten D. & 
Trauerkleider; man nahm die Tapeten, die Meublen und ſelbſt das Be 
und ließ nur eine Matratze zuruͤck. D. Carlos, voll Wuth und Verzw 
hatte, die harte Winterkaͤlte vorſchuͤtzend, ein großes Feuer anzuͤnden la} 
ſtuͤrzte ſich ploͤtziich in die Flammen, wm darin zu erſticken. Nur mit M 
man ihn heraus. Abwechſelnd verſuchte er, ſich durch Durſt, burch Hungen 
unmanigen Genus von Speiſe zu toͤdten; ev verſchluckte einen Diamant, t 
an au erwuͤtgen. Nachdem Philipp fid wegen feines VBetragens bei dem 
und den maͤchtigſten Fuͤrſten Curopas gu cechtfertigen gefudt, aud) der 
Geiſtlichkeit, den tonigh Geridhtshofen und Staͤdten feines Reichs von d 
ſchehenen Nachricht gegeben hatte, trug ev (nicht dee Snquifition, fonder 
Sraratsrathe, unter dent Vorſitze des Cardinals Cspinofa, der Sraatérath, 
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or und Drdfibent bes Mathes von Caſtilien war, auf, uͤber den Pringen 
theil gu fprechen. Dieſes Geridht fol, nad) genauer Unterfudung und Ab⸗ 
vieler Zeugen, den Zod liber ihn ausgeſprochen haben. Allein es ift un⸗ 
tt, dag die Hinridhtung mittelft einer vergifteten Guppe geſchehen fel. 
ircig wird behauptet, daß ibm im Bade die Adern gedffnet, oder daß er ere 
worden. Ferreras und andre foan. Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, daG er, 
et bad Sacrament mit vieler Froͤmmigkeit genommen und feinen Vater 
zeihung gebeten, an einem boégartigen Fieber geftorber fet. Nach Loe 
terjeidnete der Konig den 2. Marg den gerichtlich beſtaͤtigten Befehl sur 
a Verhaftung des Prinzen, fle welchen ſich der Papft und alle Fuͤrſten, 
Hilipp geſchrieben, vorzuͤglich Kaiſer Maximilian II., umſonſt verwandt 
Die Vollziehung uͤbertrug Philipp dem Muy Gomez de Silva, Prinzen 
i. Dee Pring betrug fic) mit leidenſchaftlicher Unruhe. Cr weigerte ſich 
g ju beichten, lebte unordentlid), und der Zorn entzuͤndete fein Blut fo 
ſelbſt Eiswaſſer, deſſen er ſich taͤglich bediente, ihn nicht abkuͤhlen fonnte. 
ne Menge Eis in fein Bett legen, ging nackt und barfuß auf den Zimmer⸗ 
mhec, und nabm im Juni elf Tage lang nichts als Eiswaſſer gu ſich. 
obte ihn der Koͤnig und fagte ihm einige trdftende Worte, worauf der 
te Speife genoß als ihm dienlich war. Dies zog ihm ein bosartiges Fies 
lnterdeffen leitete D. Diego Bribiesca de Mugnatones, Mitglied des 
aGaffilien; den Proceß. Der Pring ethielt davon nicht die geringfte ges 
Unjeige. Im Juli fate Mugnatones aus den eugenausfagen und den 
menen Papieren bes Pringen einen Bericht an den Koͤnig ab, ded Sus 
8D. Carlos, weil er einen Vatermord befdhloffen und die Herrſchaft 
dutch einen Birgertrieg fic) habe verſchaffen wollen, des Majeſtaͤtsver⸗ 
ie uͤberfuͤhrt gu adjten fei; daß es jedoch von dem Souverain abbange, 
Sronpringen nad den allgemeinen Gefeber des Koͤnigreichs richten laſſen 
larauf erklaͤrte Philipp, daG ibm fein Gewwiffen als Kinig nicht erlaube, 
defeben in Anfehung des Prinzen, welcher bei feiner Lafterhaftigkeit des 
injlid) unwuͤrdig fet, eine Auénahme gu maden. Er glaube, da bei der 
Gefundheit des Pringen keine Rettung gu hoffen, daß es gut fet, 
falt auf ihn zu tvenden, fondern ibn fo viel eſſen und trinfen 3u laffen 
le, was feinen Tod herbeifuͤhren wuͤrde. Mur folle man ihn von der 
lichkeit ſeines Todes uͤberzeugen, damit er beichte und ye ewiges Heil 
. Die Procefacten erwaͤhnen von diefem Entſchluſſe des Kinigs nichts. 
‘tin Urtheil geſchrieben, noch unterzeichnet, und der protofollirende Ses 
toro del Hovo, bemerft in einer Mote: „daß das gerichtlide Verfahren 
bichen gervefert, alé der Pring an einer Kranfheit geftorben, wefhalb es 
Uttheilsſpruch gefommen fei”. Damit ftimmen fehriftliche Nachrichten 
n Perfonen, die im Palafte des Koͤnigs angeftellt waren, uͤberein. In 
t Erfldrung des Konigs hiclten der Cardinal Espinofa und der Pring 
es far rathfam, ben Tod des Snfanten dem Fortgange feiner Krankheit 
en, Dem Leibarzte des Kdnigs, Olivares, der den Pringen behandelte, 
Anſicht von dem Pringen von Evoli erdffnet. Cr verordnete darauf 
uli dem Kranken eine Argnei, nad) weldher die Krankheit toͤdtlich gu wer— 
, und rieth nun bem Snfanten, ſich durch bas Gacrament auf den Fall 
vortubereiten. Dies that D. Carlos den 2h. Fuli, und bat durd) feiz 
vater den Konig, feinen Vater, um Verzeihung. Philipp lief ihm diefe 
| Segen zuſichern; darauf nahm D. Carlos das Abendmabhl und machte 
nent. Gein Todeskampf wabrte den 22. und 23. Juli fort. Der Pring 
‘imit Ruhe die Gebete der Geiftliden an. In der Nacht gum 24. be⸗ 
t Konig ju ifm, und gab ihm, ohne von ihm erfannt zu werden, feinen 
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Segen, worauf er weinend fortging. Wald darnad, ben QW. Full 1568, 
4A Ube Morgens, ftarb D. Carlos, Er wurde feinem Grande gemaͤß, jedoch 
Leidhenrede, im Dominicanernonnenflofter El Meal gu MRadrid begraben, 

tugendhafte Konigin Clifabeth ſtarb am 23. Het. deff. Sabres an ciner yu! 
zeitigen Entbindung, und nidt an Gift, wie Philipps Feinde behaur 
Philipp IL. lich die Procefacten 1592, in einem Kaͤſtchen verſchloſſen, in dem f 
Archive zu Simancas niederlegen. Das traurige Schicfal des Don Gari 
mehren tragifchen Schriftſtellern zum Stoffe gedients wir nennen die a 
Shiller's, Alfieri's, Otway's und Campiſtron's. 

Carmagnole hieß in der erſten Beit dee franz. Republik cin Tan 
cin dazu gehoͤriges Lied. Die Benennung ruͤhrt wahrſcheinlich von ber | 
Garmagnole in Piemont her. Der Dany entftand zur Beit dee Erbitterat 
Volkes gegen das dem Koͤnige verlichene Beto wider die Beſchluͤſſe der Nat 
verfammlung. Bei Volksfeſten, Hinridhtungen und Ausbruͤchen ter Voll 
ward die Garmagnole gewoͤhnlich gefungen oder getanzt. Spaͤter wut 
Mame auch auf die Mationalgarden, die Kleider vor gewiſſem Schnitt truge 
ſchwaͤrmeriſche Anhinger der Revolution, angewandt, und mande Mitgtid 
Mationalconventes, 3. B Barrere, nannten leichtfertig ihre Mittheilungen 
Verfammlung fo. — Petits carmagnoles heifen in Paris Schornſteinfegl 
Schuhputzerbuben, meift Gavonarden, vermuthitch von der erwaͤhnten Std 

Carmel, cin Gebirge des Libanon in Paliftina an dee ſuͤdl. Gre 
Galilaa, im Palchalié Acca, Es befteht aus mehren, von fruchtbaren und & 
ten Thalern unterbrodenen, reichbewaldeten Bergen, in einem Umfanat 
Meilen, und geht am Ausfluffe des Kiſchen in eine anmuthige Cbene aus, 
die ſuͤdliche Kuͤſte des Meerbuſens von Ptolemais oder Acca am Mittelmeen 
Auf feinen Hohen find Ruinen von Kirchen und Kloͤſtern aus dec Zeit de 
lidjen Koͤnigreichs Jeruſalem und eine Hable, die, der Gage nad, der! 
Elias bewohnte. Seit dem 4. Jahrh, hatten chriftl, Einſiedler fic ten, 
gum Aufenthalt gewaͤhlt, doc) erf— um dic Mitte des 12. Jahrh. ftifteter 
unter Leitung Berthold's aus Calabrien bie Vervinigung jum Eremitenteden 
fem Gebirge, welcher der Patriard) von Jeruſalem, Albrecht, 1209 eine 
alten Baſilianiſchen meiſt dbercinftimmende Regel und Honoriug UL f 
papfiliche Beſtaͤtigung gab. Dies iff der wahre Urfprung des Ordens | 
vom Berge Carmel oder der Garmeliter. Dieſe Moͤnche ſelbſt ſchreiben jet 
Stiftung dem Propheten Clias gu, um fic den Vorzug eines in feiner A 
gen Alterthumé zu geben. Mad) ihrer Meinung geborten ihrem Ordena 
pheten und beil, Manner des alten Teſtaments von Ctias bis auf Fefus, 
goras und die gallifden Druiden an; die Mechabiten, Effener und Phar 
len Tertiarier, die beil. Frauen ded N. T. mit der h. Jungfrau Maria § 
und die Cinfiedler des chriſtl. Alterthums echte Glieder ibres Otdens gerwe 
Auch Chriftum machen fie jum befondern Beſchuͤtzer deffelben, wo nicdt | 
Garmeliter, und feine Apoftel zu Miffionairs vom Berge Carmel. Diel 
nigen Vehauptungen hat der Jeſuit Papebrod) widerlegt und die geledi 
langft fir Fabeln erfldrt. Dennody blieben die Carmetiter babet, und 
nod) unter Benedict UL. im 18. Jahrh. die Statue bes Propheten Elias, | 
Stifters, in der Petersfirche gu Yiom aufſtellen. Zwiſchen 1238—44 
ven ben Sarecenen verdranat, fic) nad) Europa verpflanit, und 1247 | 
deve Megel angenommen, die fie sum Kloſterleben berechtigte. Bore 
weifs und braungeftreiften Mantel vertaufchten fie 1287 mit gang weif 
ter denen fic fonft ſchwarze, feit der Mitte des 15. Fabrh. aber kaſtani 
Kutten trugen. Der Garmeliterorden zerfiel bei feiner weiten Ausbreitu 
innere Streitigfeiten in 4 von cinander unabbhangige RKorperfchaften. 
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tfamm machen dle beſchuheten Obfervanten nad bee im 15. Jahrh. aufs 
jemiifderten Regel aus, zu denen die von der firengen Obſerdanz in Frank⸗ 
ind Stalien, und die 1462 von dem General Sereth geftifteten Carmelite: 
gehoͤren. Sie hatten im 48. Fahrh. 38 Provinzen in der fathol. Chriften: 
nd nad ihrer eignen ſehr Ubertriebenen Angabe 7050 Kloͤſter mit 180,000 
ofen deidetlei Geſchlechts. 2) Die 1433 von den Obfervanten gefchiedene 
uch weife und runde Hate ausgeseihnete Congregation von Mantua mit 
inde: und wenigen Frauenkloͤſtern. 3) Dte Garfifer und Barfiferinnen 
herefianerinnen in Gpanien, welche, 1562 von der h. Therefia geftiftet, 
bon den Obfervanten unabhangig wurden und im 18. Jahrh. zu 6 Provin⸗ 
t iber 2000, meift weibliden, Religiofen angerwacdhfen waren. 4) Die 
it in Italien, welche fid) 1600 von den fpanifchen trennten und im 18. 
M7 Provingen in Stalien, Frankreich, Deutfaland, Flandern, Polen und 
mit 8000 Moͤnchen und Monnen Hatten. Ihnen gehdrte die h. Maria 
fra von Pazzi an. Dieſe beiden Varfafercongregationen folgen der 
tfrngen Regel mit neuen Verſchaͤrfungen, 3. B. Faften, Stillſchweigen, 
terbatten in jeder Proving eine Einſiedelei suc bung in der vollkommnern 
iibeiligteit. Faſt in feinem Orden wurden die Selbftpeinigungen und 
tt Proben bes blinden Gehorfams gegen die Obeen weiter getrieben als 
a Batfuͤßern, melche darum auc die Ausermablten unter den Gatmetitern 
glauben.. Jede diefer vier Koͤrperſchaften hat ihren eignen, unmittelbar 
ipfle abhaͤngigen General. Nur etnige Kloͤſter dee Carmetiterinnen ftehen 
m Bifhifen. Die Varfiferinnen in Frankreich hatten feit 1661 ihren 
dbft etwaͤhlten Obern. Die Borrechte der Bettelorden und den 1287 
ten Gebrauch des Scapuliers U. L. Fr., welches 6 Boll breit Uber Bruft 
fn herabhdngt und von grauer Wolle gu fein pflegt, haben alle Carme— 
einander gemein. Sie fchreiben diefem Scapulier wundervolle, befeligende 
i und etrichteten ihm zu Ehren eine Scapulierbruͤderſchaft, der diejenigen 
wehoren, die es tragen und den Orden vor andern beginftigen. Sut glei- 
ihditniffe gu den Carmelitern fleht dte Etzbruͤderſchaft WU. L. Fr. vom Berge 
Rom. Am engſten ift ihnen ihr dritter Orden verbunden, der 1476 
tind febr leichte Megeln beobachtet. Die Glieder defjelben ſind, wie die 
Fandrer Orden, zu getviffen Faften, Gebcten und gum Gebhorfam gegen 
tal Der Congregation verbunden, zu der fie fid) halten. Der von Hein: 
n Frankreich erridtete Nitterorden U. L. Fr. vom Berge Carmel und des 
rus hing mit den Garmelitern nur dburd den Namen zufammen. Da die 
diefer Letztern jede gemeinnuͤtzige Thatigkeit ausſchloß, fo wurde ihnen bei 
tegeln der Megierungen gegen die muͤßigen Orden die Annahme von Mo- 
nfagt und nur in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika haben fie fid) 
inverdndert erhalten. Sn Paris, wo dle vornehmen Damen ihre Buß⸗ 
‘onft ant liebften bei ben Carmeliterinnen anftellten, befteht feit 1817 wie- 
rauenflofter dieſes Ordend unter hoͤchſtem Schutz. Das gegenrwartige 
ber Miffior in Perfien, welche die italienifchen Barfuͤßer unternommen 
t undefannt. E. 

tmer €Sohaun Heinrich Kaſimir, Graf von), k. preuß. Großkanzler, 
iſter, k. Commiſſair bei der pommerſchen, oſt⸗ und weſtpreuß. Lands 
Berlin, Ritter des ſchwarzen Adlerordens ꝛtc., Hat ſich durch ſeine Ver— 
adie preuß. Rechtsverfaſſung unſterblich gemacht. Er war 1721 in der 
tSponheim geboren, trat nach vollendeten Studien in preuß. Staats— 
ard bald von Fricdrid) dem Grofen bemerft, und bis zum Großkanzler 
t= und Suftizminifter erhoben. Thatigkeit, Feftigkeit, Umſicht in den 
Hund ein hoher Gerechtigkeitsſinn bezeichneten ſeine Amtsverwaltung. 
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Ihm dankt Preußen, unter vielen andern nuͤtzlichen Veranſtaltungen beled 
Einrichtungen der ritterſchaftlichen Creditſyſteme, die Vorbereitung debi 
Landrechts, vor Allem aber bie Verbeſſerung der Gerichtsverfaſſung inite 
zen Umfange, und bes Civilproceſſes. (©. Landrecht.) Nad 
tubmvollen Dienften zog id) Carmer auf fein Gut Rigen bei Gican 
und ftarb dafelbft 1801. | 
Garmin, das mit einem erdigen oder metalliſchen Oxyd vechum 
Pigment der Codyenille oder der Lackſchildlaus. Sie nimmt am liedfind 
auf Gactuspflanjer. Da die Schoͤnheit diefer theuern Farbe nidt alle 
des angewandten Verfahrens, fondern aud) des quantitativen Berhaion 
Zuthaten febe modificict wird, fo hat man uͤber die Bereitung des finiliid 
ming hoͤchſt abweichende Vorſchriften. Diejenigen Fabrifen, welche & 
Garmin bereiten, verhehlen ihre Methode als ein Fabrifgeheimnip; Ne 
hat die befte natuͤrliche Cochenille. 
Carmontelle, franz. Dichter, bekannt durch f. ,,Proverbes 4 
ques” (10 Bde.), geb. 1717 ju Paris, ftarb dafelbft 1806. Cr ma 
und Ordonnateur ber Fetes bet dem Herzoge vor Orleans geweſen. Di 
lage dieſer Heinen Sticke ift im Ganjen ſehr loder, umd man datf wl 
kuͤnſtlichen Knoten, noch eine gehdrige Entwickelung darin ſuchen, mide 
Folge dramatiſcher Scenen. Sie ſind jedoch aͤußerſt brauchbar fir Gd 
theater, und manche dramatiſche Dichter haben fie als eine reiche Fands 
fad) benust. Die Fruchtbarkeit Carmontelle’s war ebenfo aujeroce 
feine Leichtigkeit. Man behauptet, er habe außer feinen gedrudten B 
Theaterarbeiten Handfehriften gu mehr als hundert Sanden hintetlaſſen 

ſaß aud) das Valent zu malen. Faſt alle beruͤhmte Perfonen fein? 
abgebildet; auch malte er cine Act Transparenté, die 100 und meht Fai 
ven, und wie fie fid) nach und nad) abrollten, eine Folge von Scenen i 

Garmofiren obec Carmuſiren, umkraͤnzen, von dem fare 
Mand, cinen grofern Edelſtein mit Eleinern einfaſſen. | 

Carnation, die Nachahmung bes menſchlichen Fleiſches nech 
fdtedenen Beſchaffenheit durch Farben in dec Malerei. (SG. Ma étes.) 

Garneval, Faſching. (S. Faftnedt.) Beruͤhmt find in Iola 
neval gu Venedig und das ju Mom. Das erftere fangt nach Weibacde 
Lufibaréeiten find Schaufpiele, Medouten, die Vergnitgungen des Mat 

und bisweilen, bei Beſuchen großer Furften, nod) eine Megatta, ore 
rennen in Boͤten. Mach dieſem gab ed in Venedig nody ein zweites Ca 
venetianiſche Meffe, welche auch das Himmelfahrts = und Bucentauwt 
weil es gewoͤhnlich am Himmelfahrtstage anfing und weil man die Fei 
maͤhlung des Doge mit dem adriatifchen Meere damit verbunden hatte. | 
14 Tage; jedod) durften feine Charaftermasfen, fondern blogs venetiz 
minos getragen werden. Dads Carneval gu Rom (m. ſ. Gothe’s me 
ſchreibung) dauert nur 8 Tage und befteht vorgiiglidy in DRaskecade | 
rennen. 

Carnies, ſ. Saͤule. 

Carnot (Lazare Nicolas Marguerite), geb. zu Nolay in Sua 
aus einer niedern Buͤrgerfamilie, der Gohn eines Advocaten, zeigte de 
an ein feltenes Talent fir Mathemati€ und militairifde Wiſſenſchaſte 
dem Geniecorps angeftellt und ftieg unter Begiinftigung des Prinzen: 
Macher gab ec mathematifde Berfuche heraus, die feine Aufnahme & 
lehrte Geſellſchaften bewirkten; feine Lobrede auf Vauban wurde ver & 
gu Dijon gefront. Zu Anfange der Mevolution war er Fngenieuchays 
rourde (L791) gum Abgeordneten bei ber gefeggebenden Verfammm 
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n aber. anfangé nuran ben militatrifchen Angelegenheiten Theft. Auf feinen 
chlag wurden die adeligen Officiere verabſchiedet und buͤrgerliche angeſtellt. 
Mitglied ded Convents ftimmte er fiir Ludwigs Tod, ward darauf im Maͤrz 
lordarmee gefandt, wo er auf dem Schlachtfelde den feigen General Gratien 
tt, fic) felbft an bie Spige bes Heers ftellte und die Feinde zutuͤcktrieb. Bei 
Ruͤckkeht in den Convent ward er Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes. Fest 
Carnot's grofer Einflug auf die militairifden Unternehmungen feinen Un: 
Im Befige aller Plane, welde in den Urchiven Ludwigs XLV. nicdergelegt 
}, leitete ex die franz. Deere, und es ift nicht zu leugnen, daß feine Anord⸗ 
mn gu ihren Siegen beigetragen haben. Er ward nad) RobeSpierre’s Sturz 
nals angeflagt, aber immer freigefprocen. Bei der Errichtung des Directo: 
§ 1795, ward Carnot Mitglied deffelben und erhielt einige Zeit einen ziem— 
Cinflug; ex lief fid) aber von Barras die Leitung bes Kriegéminifteriums 
und ward feitbem fein Gegner. Gein Plan, Barras zu ſtuͤrzen, mifilang, 
tiourde, nebft Andern, am 18. Fructidor (4, Sept. 1797) sue Deportation 
thet. Er floh nad) Deutſchland und gab eine Rechtfertigungs (drift heraus, 
Paris mit Begierde geleſen wurde und durch die Aufdeckung der Sdyind- 
im feiner chematigen Collegen ben Sturz derfelben am 30. Prairial (18. 
1799) beforderte. Mad) bem 18. Brumaire wurde Carnot zuruͤckberufen 
um Mufterinfpector (Inspecteur aux Revues), und 2 Monate barauf, 
1800, sum Kriegsminiſter ernannt. Gr jog ſich zwar bald in ben Schoß 
Familie zuruͤck, ward jedod) den 9. Maͤrz 1802 gum Tribunat berufen. 
be Unbeugfameéeit ber Grundſaͤtze, welche ihn geither ausgezeichnet, verleug— 
dud) hier nicht; er trat mehre Male den Abfichten der Megierung entgegen, 
eals der Cingige gegen bas lebenslaͤngliche Gonfulat, und erhob fid) haupt⸗ 
gegen den Vorſchlag der Kaiſerwuͤrde. Dennoch blieb ec im Tribunat bis 
m Yufbebung, lebte nachher 7 Jahre alé Privatmann und gab mehre gebhalt- 
iſttairiſche Werke heraus. 1814 tbertrug ihm Napoleon den Oberbefeht 
verpen. Er verband die tapferfte Vertheidigung mit der ſorgfaͤltigſten Scho— 
le Stadt, bie er hernach, auf Befehl Ludwigs XVIIL, dem engl. General 
Mibergab. Er bebtelt zwar feine Titel und Wuͤrden, fonnte aber, alé ein. 
Met und ftrenger Mepublifaner, die Gunft des Hofes nie erlangen, und 
mio weniger, alé ec in einer Denkſchrift an den Konig das herrſchende Sy— 
fen und heftig tadelte, weßhalb er auch bei der neuen Einrichtung der Aka— 
tt Wiffenfchaften uͤbergangen ward. Als Napoleon 1815 wieder die Zuͤ⸗ 
Regierung fafte, machte er Carnot gum Grafen uhd Pair bes Reichs und 
bm das Miniſterium des Snnern auf. C. verwaltete diefen ſchwierigen Po- 
t {einer gewohnten Rechtlichfeit. Mach des RKaifere aweitem Sturge ward 
Kied der proviforifden Megierung von Frankreich und war hernach der Cine 
n ben Mitgliedern derfelben, twelche in die Verordnung vom 24. Juli be- 
wurden. . Er ging guerft nad) Gerney, two er fich mit politiſcher Schrift: 
beſchaͤftigte, dann 1815 mit feiner Familie nach Warfdau, von da aber 
agdeburg, two er den 3. Aug. 1823 ftarb. S. die „Corresp. de Nap. 
. av. le Cte. Carnot, pend. les 100 jours” (Par. 1819) und „Carnot's 
bon Korte. Die Gebruͤder Baudouin in Paris, die den Befié aller Hand- 
Carnot's ertworben haben, gaben 1824 ,,Mem. histor. et militaires sur 
redigés d’aprés ses manuscrits, sa corresp. inedite et ses ecrits etc, 
isot” heraus, die man als Garnot’s Memoiren anfeben kann. Unter Car⸗ 
chriften nennen tir ſ. Essai sur.les machines”; ,,Reflexions sur la 
ysique du calcul infinitésimal’’; ,,Sur la geometrie de position’; 
defense des places fortes’; ,,Expose de la conduite politique de Car- 
yuis le. 1. juill. 1814." In Magdeburg gab C. cin ,Memoire sur la. 
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fortification primitive und einen Gand Gedichte Heraus. ©. Garnor’s ht 
in ben „Zeitgenoſſen“, N. R. XVI. 

Garo (Annibale), einer der beruͤhmteſten ital. Schriftſteller des 16. Sahe 
geb. 1507 zu Citta-Nova in der Maré Ancona, war Lehrer der Kinder Lodoy 
Gaddi’s, eines reichen Florentiners, nachher deffen Secretair, und erhielt durdi 
anfebnlice Pfriinden. Nach Gaddi's Tobe, 1543, trat ec mit demfelben Tint 
bie Dienfte von Pietro Lodovico Farnefe, welchen 1545 fein Vater, Papſt Pauth 
jum Herzoge von Parma und Piacenga erhob. Die Gunft diefer Familie 4 
ſchaffte Caro bald die Mittel, feiner Liebhaberei fie Antiken und Muͤnzen Gea 
su leiften. Er brachte eine bedeutende Sammlung zufammen. Die toscani 
Sprache war fein Hauptitudium, und der Ruf feiner reinen und zierlichen Sdn 
art in Verſen und in Profa verbreitete fic) durch gang Italien. Der Herjog bt 
trug ibm mebre Botſchaften an Kaifer Karl V.; dod ging Caro damit um, cif 
Dienft zu verlaffen, den ihm die Launen und Laffer des Fuͤrſten verleideten, au 
fer gu Piacenza ermorbdet ward. Er felbft war in Gefahr, fluͤchtete nach Dan 
und tard von bem neuen Herzoge, Ottavio Farnefe, mit Freundſchaft aufgem 
men. Die beiden Cardinale Ranuccio und Aleffandro, Bruͤder Ottavios, eens 
ten ibn nad) einander zu ihrem Secretair, und in des Letztern Dienften ſtand ec! 
1548 bid an feinen Tod 1566. Schon alt und feit lange vom Podagea gra 
verlleß er Parma und begad fid) nad Rom, das ex nur in der ſchoͤnen Fabred 
mit Frascati vertaufchte. Seine Uberfegung der „Aneide“ in reimlofen Verfa 
vortrefflid). Nach feinem Vode erfchien von ihm auger der ,,Encide” eine 
fegung des Longus und der Mhetorié des Ariftoteles, ferner ,, Rime” und „Lettet 
Wie feine Gedichte ſich ducd) Eleganz auszeichnen, fo find feine Briefe Muftere 
ſchoͤnen italieniſchen Profa. 

Carolina, ſ. Halsgerichtsordnung. | 

Carolina Maria, Gemablin K. Ferdinandé L belder Sicifien, T.“ 
fer Feang J. und Marien Therefiens, geb. den 13. Aug. 1752, ebenfo tiebensinl 
al8 geiftvoll, nur gu ihrem Ungluͤck ohne feften Charakter. Dem Vermaͤblu 
tractat gufolge follte die junge Kénigin nad) der Geburt eines mannticen Th 
etben im Staatsrath Sig nehmen. Ihre Meigung, perfdntidy mitzuregh 
wartete aber nidjt fo lange, fondern ſchon vorher entfernte fie den alten Mis 
Tanucci, der des Koͤnigs Vertrauen und bie Zuneigung der Neapolitaner bei 
hatte, und erhob gum Principalminifter den aus Frankreich) gebtirtigen Ae 
(ſ. d.), der die Finanzen des Staats durch Verſchwendungen zerruͤttete, undw 
bed Vorzugs, den er den Auslaͤndern bei Befegunig ber Hof= und Staatsaͤmtet 
lich, wegen der Einfuͤhrung eines Staatsinquiſitionsſyſtems wider Jederm 
ber gegen den Ginftling oder feine Verwaltung gu reden oder zu handeln fid 
kuͤhnte, und wegen andrer Schwaͤchen, wenn nicht Vergehen, den Haß aller St 
fic) zuzog. Hatte die Konigin diefem Manne dafuͤr grenzenloſes Zutrauen geſch 
daß er ihe und der Dynaſtie hoͤchſt ergeben war, fo erbitterte died die Nation g 
bie Monardhin, die ihren Cinflug auf ihren Gemahl in Maßregeln der Strengi 
det Alle geltend machte, die befchuldigt wurden, dem frany. Jakobinism anzu 
gen, in der That aber nur verdddtig waren, dem herrſchenden Miniſter und fi 
Verwaltung entgegen ju arbeiten; denn das neapol. Volk fannte damals nicht 
mal das jafobinifche Revolutionsſyſtem, glaubte fid) aber unter Acton’s Ver 
tung bei fteten Verhaftungen, Dienftentfepungen, Verurtheilungen und beſto 
vermehrten Auflagen ſehr uͤbel zu befinden. Nur die Monarchin und den D 
ſter erſchreckte die ſtille Gaͤhrung der unterdruͤckten Volksſtimme nicht, die ned 
ter unter dem Reichsadel als in ben andern Staͤnden ſich ausſprach. Werbst 
gen, Verbannungen, Hinrichtungen ſollten den Oppoſitionsgeiſt in dee Re 
daͤnpfen, und fachten ihn nur immer mehr an. Der Prdfident der Sichech 
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Vanini, mufte bem Haffe des Volks weichen, bas sur Empdrung relf war, 
Recht verglich der Geſchichtſchreiber Cuoco jenen mit Robespicree, der aud) 
alben Berrath und Verſchwoͤrung witterte. Die Kriegserklaͤrung Meapels 
Frankreich 1798 war Folge des Glaubens der Regierung und der Koͤnigin, 
milid) das Staatsruder firhrte, nur dadurch der Volksunzufriedenheit eine 
Ridjtung geben gu fonnen; aber Mack's Miederlage fuͤhrte die Franzoſen 
vor die Thore der Hauptftadt, und die Dynaftie mit ihren Miniftern unter 
ung der britifdyen Flagge nad Sicilien.- Des Cardinals Ruffo Aufftand 
brien wider die Franzoſen und die republikaniſche Partei in der Hauptſtadt 
Reich bem Kénige 1799 wieder zuruͤck. Ärger als einft Acton und Baz 
ithete nun der unglidliden Koͤnigin Freundin, die beruͤchtigte Lady Hamil⸗ 
‘auf die Monarchin, ihren Gemahl, englifden Gefandten am Hofe ju Meas 
‘auf den britifdhen Admiral Melfon nur zu viel Einfluß erlangt hatte. Die 

ation von Neapel wurde gebrochen und eine Staatsjunta ernannt, welche, 
Spesiale’s (f. d.) Vorſitz die Anhaͤnger und Beamten der interimiſtiſchen 
ing geridjtlid) Achtete und ſtrafte. Erſt mad der Schlacht van Marengo 
ſe Epurationsverwaltung auf. Als die Konigin 1805 einer neuen Alliang 
‘tpoleon in Dien beigetreten war, eilten zwat 12,000 Ruſſen dem Kénigs 

upel ju Huͤlfe; aber diefe vereinte Macht hinderte dod) Frankreichs Über⸗ 
idt, in Neapel diesfeits des Faro far Napoleons Bruder Fofeph und, 
jm Refignation, fuͤr deffen Schwager Joachim Murat ein Konigreidy zu 

Nicht raſch genug ging die Wiedereroberung Neapels durch englifche 
ad dem Sinne der Koͤnigin; fie entzweite fic) darkber mit dem britifdyen 

bern, Lord Bentink in Sicilien, ber fie durchaus von allem Cinflug auf 
tung des Staats entfernt wiffen wollte, und die Vicariatsregierung des 

von Galabrien, ihres Sohnes, ſowie die ficilianifche Verfaſſung veranz 
bielleicht war dieſes Mißverſtaͤndniß Urſache, daß die Monardin 1811 

Conſtantinopel nad) Wien begab. Sie ſtarb am 8. Sept 1814 zu 
inn, ohne die Herſtellung des Throns von Neapel erlebt zu haben. 
roline Amalie Etifadeth, Georgs IV., K. von Großbritannien und 

Gemahlin, zweite T. des in der Schlacht bei Auerſtaͤdt toͤdtlich verwun⸗ 

tjogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig und dev Prinzeſſin 
ion England, Georgs IL. Schwefter, ward geb. den 17. Mai 1768. Die 

(Caroline verlebte am vaͤterlichen Hofe eine zwangvolle Jugend, bis fie 

den Pringen von Wallis (jegigen Kinig von Grofbritannien) vermaͤhlt 

Schon im folgenden Fabre erfreute fie das koͤnigl. Haus und die britiſche 

ind; die Geburt einer Tocter, Charlotte Augufte (gcft. alg Gemablin 

en Leopold von Gadhfen-RKoburg am 6. Nov. 1816); doc war fie faum 
benbette genefen, als ihr Gemabl fich von ihr trennte, indem er erklaͤrte: 

ing in Miemandes Mache ftehe, und daß fie fid) in Bezug auf diefelbe 
mfeitig nicht verantwortlid fein koͤnnten. Diefes war der Anfang ded 
t Streites zwiſchen beiden Chegatten, welcher bis gu Carolinens Tode 

e, und von Seiten des Gemabhls durch) wiederholte Befduldigungen die 
Frau preiégab, indeß der Koͤnig Georg ILL. und die britifche Nation forts 
bie verftofiene Gattin in Schutz nahmen. (Wel. Georg lV.) — Die 

v. Wallis lebte, vom Hofe entfernt, auf einem Landhauſe gu Blafheath 

iger Einfaméeit den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, der Mildthatigéeit und 

jungen bid 1808, wo viele fire thre Ehre fehr nachtheilige Geruͤchte, nad) 

‘mit dem Gapitain Mandy, mit Sir Sidney Smith u. A. in unerlaub- 

Atniffe ſtehen und Mutter eines Knaben geworden fein follte, den Konig 

n, zur Unterfuchung ihres Betragens. cine Miniſterialcommiſſion nie: 

„an deren Spige der Lordkanzler Grenville ſtand. Dieſe horte eine 
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Menge Zeugen ab und that den Ausfprud): daß die Pringeffin von dec Anſchuh 
gung einer ftattgebabten Schwangerſchaft und Entbindung freizuſprechen, ibe B 
tragen aber ‘nicht frei fei von Unvorſichtigkeiten, daher ein leichter Verdacht m 
ftanden, dev feinen Glauben verdiene. Der Koͤnig beſtaͤtigte dieſe Unfduld 
anerkennung, indem er ſeiner Schwiegertochter einen Staatsbeſuch machte; gleid 
Achtungsbezeigungen erfolgten von den Prinzen, ihren Schwaͤgern; der He 
zoq von Cumberland begleitete die Prinzeſſin an den Hof und in die Oper. d 
Verbreitung jener Geruͤchte ging von der Umgebung des Prinzen v. Wallian 
vom Hofe der regierenden Koͤnigin aus, welche ſich der Schwiegertochter forte’ 
rend ſehr abhold bewies. Die Nation offenbarte bei dieſer Veranlaſſung, wie! 
vielen folgenden, enthuſiaſtiſche Zuneigung fur die Prinzeſſin. 1843 erhod§ 
yon neuem offentlidher Streit swifden beiden Chegatten, indem die Prinyeffins 
Wallis fidy uber die Schwierigkeiten beſchwerte, welche ihe ale Mutter gema 
wurden, ihre Tochter ofter gu feben. Der Pring von Wallis, damals Keg 
befcitiqte diefe Klages; hierauf erhielt die Pringefjin im Juli 1814 die Erlaude 
nad) Braunfdweig au gehen und von dort Italien und Griechenland zu becel 
Nun begann fie den abenteuerliden Reiſezug durch Deutſchland, Stalien, & 
chenland, den Acchipel und Syrien sia Jeruſalem, auf welchem dev Stalls 
Bergami ihe vertrauter Begleiter war. Biel Anſtoͤßiges wurde fysaterbin vor! 
Vorhaltniffe zwiſchen ihr und Bergami erzaͤhlt, indeG die Pringefjin auf ihrer B 
fahrt Anerkennung ihres auf Verminderung des Menſchenelends geridtetene 
nes, ihrer herablaſſenden Gite, Leutfeligkeit und Freigebigkeit fand. Nadi 
Ruͤckkehr lebte fie in Stalien n mehrentheils auf einer Villa am Gomerfee. 
Pring von Wallis am 29. Fan. 1820 den britifden Thron beftieg, rourde thrd 
Lord Hutchinſon der Antrag gemacht, fuͤr ein Jahrgeld von 50,000 Pf. St 
Namens einer Koͤnigin von England, ſowie jedes auf die koͤnigl. Familie bezuͤgl 
Titels ſich zu enthalten und England nie wieder zu betreten. Sie ſchlug dia 
ſchimpflich aus und nahm vielmehr dic Rechte einer britiſchen Koͤnigin in Anke 
erhob Beſchwerden uͤber die verweigerte Anerkennung, und brachte Auflaurer⸗ 
Verſchwoͤrungsumtriebe zur Sprache, die ein geheimer Agent, der Baron 
Ompteda, von Mailand aus gegen die Pringeffin angesettelt hatte. Wee 
lungsverſuche, um die Foderung der Konigin gu befcitigen, fuͤhrten gu Feiner 
foige; fie faßte endlich den muthigen Entſchluß, nad) England zuruͤckzukehta 
fic, dem Minifterium unerwartet und unerwuͤnſcht, unter den lauteſten Fe 
bezeigungen der Nation, den 5. Sunt von Calais eintraf und am folgenden 
im Triumphe in London einzog. Nun trat der Minifter Lord Liverpool i 
Parlamente mit einer Anklage gegen die Konigin auf, welder gum Swede 
Hicfeibe als cine dev Konigstrone unwuͤrdige Ehebrecherin der oͤffentlichen B 
fing preidssugeben. Wie viel Unftosiges aud die nun folgenden Parlamer 
handlungen und Unterfudungen an den Tag geben mochten, die offentlide S 
{prady fidy zu Guniten dev Konigin aus, fodaf, nachdem alle Kunfte der bei 
Mechtsformen erfdovft waren, und mit faum erlangter Ctimmenmenrbe 
123 bejabenden gegen 95 verneinende Stimmen der Strafantrag beim dritt 
letzten Vorlefen im Haufe der Lords durchgegangen war, die Minifter es ge 
erachteten, die weitere Verfolgung der Strafoill auf 6 Mtonate gu veri 
— oder, der Bhat nad), gaͤnzlich fallen gu laffen. Go endigte ein Proc 
das ſittliche Gefuͤhl in ſeinem Urfprunge, Fortgange und Schluſſe tief beleidi 
Die Konigin Caroline lebte, twenngleid) vom Hofe ded Koͤnigs, ihres Ge 
entfernt, in Bcandenburghoufe, nad) ihrem Mange, ibrer Wrirde anerfannt, 
bem Schutze einer Nation, welche fo oft ibe felbftandiges Urtheil in auffa 
Thatſachen gezeigt hat. Sie verlangte im Juli 1821, als Georg LV. feier 
front wurde, erſt mitgefront gu werden, dann dee Kronung reigurwohnen. 
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heinem Beſchluß ded Geb.» Maths. ward ihr Beides verfagt, und ſie erfuhr, un⸗ 
chtet der Theilnahme der Oppofitionspartei, perſoͤnlich die Demuthigung, alé fie 
am Srinungétage in die Weſtminſterabtei drangem wollte, zuruͤckgewieſen gu 
den. Darauf lie fie einen Widerfprud) gegen den Beſchluß des Geb.- Raths 
en offentliden Blattern befanntmaden. — Bald nad) der Abreife ihres 
nabls nad) Itland ward fie am 30. Suli, in Folge ihres heftig erfchitterten 
nuͤthszuſtandes und einer dazu gekommenen Erfdltung, im Drurplane-Theater 
lid frané. Die Entzuͤndung der Eingeweide (Enteritis) nahm fo fdynell ju, 
fie gegen die Anficht der Urgte ihren nahen Tod vorausfagte. Sie ftarb am 
ag. 1821. Ihre irdiſche Hille ward, dem letzten Willen gemaf, rad) Brauns 
tig gebradyt, rvo fie in der Geuft ihrer Ahnen rubt. Gener Leidjentranéport, 
bie Beifesung des Sarges, gaben erft in London, dann in Braunſchweig Ver⸗ 
fang gu manchem Unfuge, der mebrim Widerftreite gegen willkuͤrliche Mints 
beſchluſſe als in der Achtung dee Dahingefdhiedenen feinen Grund hatte. Fn 
deſchichte der Selbſtaͤndigkeit der britifcyen Nation gegen die Gewaltanma: 
im de6 Miniſteriums wird der Name diefer Monigin immer genannt wer⸗ 
der Verherrlichung des fittliden Werths ihres Geſchlechts ging ibr Leben 
J _ unginftigften Verhaͤltniſſen verloren. S. ,,Beitgenoffen”, M. R., 
10 


Caroline Mathilde, geb. ben 22. Full 1751, nachgeborene T. des 
jen von Wallis, Friedrich Ludwig, verm. 1766 mit dem K. Chriftian VIL. 
Nnemark, gebar am 28. Jan. 1768 den jegt regierenden Kinig v. Danemaré, 
tid VET. — Haß und Zwietracht herrſchten am dan. Hofe, und ſowol die 
Grofmutter ihres Gemahls, die Kinigin Sophia Magdalena, als auch feine 
mutter, Juliana Maria, waren der jungen Kinigin abgencigt. Der Wis 
le der Erſtern war cin gewohnlicher Kaltfinn, dec aus der Ungleidheit ded 
des Chara€ters und der Lebensart bet dem Zwange des Hoflebens unter 
hen Perfonen leicht entftehen fann, und infofern der jungen Koͤnigin nicht 
ih, Trauriger wurde fir fie die erkldrte Abneigung dec Stiefmutter ihres 
HS. Legtere war beleidigt worden durd) die Wahl des Koͤnigs, der fie fid) 
bt entgegengefest hatte. Mit allen Reizen der Fugend und Schoͤnheit er⸗ 
bie junge Monarchin in Kopenhagen. Gie war leutfelig und herablaffend 
Jedermann und ward vom Bolke verehrt. Cine eitlang troftete fic) die 
Ronigin uͤber bas Betragen der aͤltern Kiniginnen durd) die Anhaͤnglichkeit 
Bemahlé, durd) die Bewunderung des Hofes und deffer Vergniigungen. 
urde erft gleichgiltiger gegen den Gemahl, als deffen Aufmerkſamkeit ab- 
erbittert gegen die Stiefmutter und miftrauifd gegen die Hoͤflinge. Beit 
atuͤtlichen Lebhaftigéeit verbarg fie ihre Gefinnungen keineswegs. Der 
ch bemerkte das faum, deſto feindlicher wurde bie Stiefmutter deffelben ges 
tegierende Rinigin geftimmt. Um bie ndmlide Beit hob fic in feines Mo⸗ 
t Gunft Goh. Feedr. Steuenfee (f.d.). Der Kinigin fiel dies auf; 
ec Gunfiling hielt fid) gegen die Monardin ftets in ben Schranken dev Ehr⸗ 

Dies verminderte allmalig ihren Widerwillen gegen ihn, und fie gewoͤhnte 
ſeinen Umgang, ba er den Monarchen twenig verließ; ja, fle begegnete dem 
zvollen Mann mit Adtung und Gnade. 1770 impfte Struenfee dem 
ingen bie Blattern ein, er und die Koͤnigin verpflegten den jungen Pringen 
und die Koͤnigin wollte, daß er kuͤnftig des Kronpringen Erziehung beſor⸗ 
le. Struenſee wurde Conferengrath und Vorlefer bes Kinigs und der Ko- 

Die Legtere beurtheilte Struenfee als einen Mann, der ihe bei ihren po⸗ 
Planen von Mugen fein Ednnte, un'd erdffnete ihm ihre Wuͤnſche. Struenſee 
e dag und glaubte den Koͤnig gut gerrug gu Fennen, um ihn nad) der Konigin 
h gu leiter. Der Kinig erwies nun feiner Gemahlin ein Vertrauen, wovon 


476 Garonaden Garracci (Familie) 


fie Gebrauch machte, und Struenfee arbeitete dahin, die koͤnigl. Genatt 
und der Koͤnigin Haͤnde ju bringen. Weil des Koͤnigs Beſchluͤſſe von en 
gebung abbingen, fo. fonderten fie ibn von aller Geſellſchaft ab, die fie nicht 
batten. Brandt, Struenfee’s Freund, hatte den Auftrag, Alles zu erfinde 
mit der junge Koͤnig (cine Tage angenehm vertaͤndeln fonnte, und die Regicn 
Staats gerieth dadurch in Struenſee's Hinde. Gegen diefen Gang ber 
vereinten fid) die Ronigin Stiefmutter und ihr Sohn, Pring Feicdria. 
Partei verhaftete am 17. Fan. 1772 die Koͤnigin, die Grafen Strum! 
Brandt und Alle, die ihnen als Freunde angehérten. Die Koͤnigin Catol 
thilde mit ihrer Tochter Louife Uugufte, einer Dofdame und Amme wurd 
ber Feftung Kronenburg in Verhaft gebradht, Struenfee und Brandt day 
Ketten gelegt und am Ende einer commiffarifden Unterfudung als Dodo 
verurtheilt und hingerichtet. Selbſt die Koͤnigin lief anfangs Gefabe cine 
liden Verurtheilung, ohne des engl. Gefandten Ritter Keith energifthe Va 
gen. Indeß tourde fie am 6. Apr. 1772 von der Hofcommiffion, die du 
fition wider fie und die verhafteten Ginftlinge des Kinigé gefuͤhrt hatte, vi 
Gemahl gefdieden und follte in Aalborg ihre Tage beſchließen. Doch ben 
Verwendung ihres Bruders, des Koͤnigs Georg UL., daß fie in Freidei 
wurde. Sie verließ Daͤnemark und ihre beiden Kinder und fam am 20. D: 
in Gelle an, lebte dort allgemein gefchdgt und geliedt, und ftard aus & 
Kummer an einem Bruſtfieber und Frieſel am 10. Mai 1775, faum 2 
alt. Merkwuͤrdig bleibt ihe Abſchiedoſchreiben an ihren koͤnigl Bruder, | 
in der Schrift: ,, Die lesten Geunden dec Konigin von Ddnemart’, | 
fann. Im franjofifcen Garten fegten ihr die Landftdnde von Geile 
nument. ( 

Garonaden, von Garon, ihrem Erfinder, cine Art fchrocrer € 
bie ben Haubigen aͤhneln, von ſehr ſchwerem Caliber find und vole w 
fugein, wie auc) Kartaͤtſchen ſchießen. Sie werden meiftens auf dea! 
auf ben Verdecken ſtehend, gebraucht, zuweilen auch in Feftungen. Mar 
fie zuerſt im amerifanifchen Freiheitskriege. 

Garotten, Taba in Stangen, etwa von 12—15 Bol Ling 
verfchiedener Dice, meiftentheilé kegelfoͤrmig und mit ſtarkem Bindfaden 
ben. Gie erhalten diefe Form deßhalb, um fie fo bequemer gu Schuupft 
teiben gu koͤnnen. 

Garpzov, eine Familie, welche mehre beruͤhmte Rechtsgelehrt 
gebracht hat. Benedietus Carpzovius, geb. 1565 ju Brandenbu 
1595 Profeſſor der Rechte gu Wittenberg, 1602 Appellationsrath zu 
ging 1628 mit Genehmigung des Kurfuͤrſten wieder nach Wittenderg 
daſelbſt 1629. Wir beſitzen von ihm ,,Disputationes juridieae““. Gein 
haben ſich theils als Juriſten, theils als Theologen ausgezeichnet. Von 
beruͤhmteſte iſt Benedict, geb. zu Wittenberg 1595, geſt. 1666. 
kurf. ſaͤchſ. Geheimerath, Beiſitzer des Schoͤppenſtuhls, des Appellatie 
und Prof. der Rechte zu Leipzig. Er verdient als der erſte praktiſche Ju 
Zeit betrachtet zu werden. Seine Hauptwerke, welche claſſiſchen Wert 
find: ,,Practica rerum eriminalium“; „De capitulatione Caesarea“ 
cisiones illustrium Saxonum”; ,,D cfinitiones forenses”; ,,Proces: 
saxonici’; ,,Responsa jur. elector.” etc. ete. 

Garracci, eine beruͤhmte Malerfamilie. Lodovice Garvacci 
eines Fleifdyers, geb. 1555 gu Bologna, fchien anfangs gefdicter, die F 
reiben alé fie mit Cinficht gu gebrauchers, Aber die Langfaméeit, die man 
warf, war nicht die Folge eines befcyrar séten Geiftes, fondern des Beſtrede 
zu leiſten alé biéher geleiftet worden wiir, Er verabſcheute Ales, wed 2 
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ite, und fitebte einzig nad) der Ratur, Won jedem Strike wollte er fid) Ree 
chaft geben. Er ging einige Beit nad) Florenz, ftudirte dafelbjt Andrea del 
to, und verſchaffte fic) den Unterridt Paffignano’s. Die florentinifdyen Mater 
Zeit ahmten Gorreggio und deffen Sailer nad. Dies beftimmte aud Loz 
0, fid) nad Parma gu begeben. Er fam in dec Folge nad) Bologna juried 5 
aber bald fab, daß er mit feinen Grundfigen, welche dem Zeitgeſchmack ents, 
iwaren, fein Gehoͤr finden wuͤrde, ſuchte er fid) unter den jungen Leuten Anz 
zu vetſchaffen. Bu dem Ende fudte er mit zwei feiner Vettern, Agoftino 
(nnibate Garracci, welche fic) der Malerei widmeten, fic gu verbindem. 4580 
eerfie nad) Parma.und Benedig. Als fie nad) Bologna zuruͤckkehrten, fins 
le drei an, ſich einen Ramen zu machen. Anfangs erhob fich cine fo madd: 
artel gegen fie, daß fie im Begriff waren, ihven Vorſatz aufzugeben. Aber 
tale, der Entſchloſſenſte unter ihnen, drang darauf, nicht nachzugeben, fondern 
Btrome der Schmaͤhungen zahlreiche Werke entgegenjuftellen. Lodovico, der 
Muth faßte, beſchloß, eine Malerafademie yu Bologna gu ftiften, welde er > 
teademia degli Incamminati (von incamminare, auf den Weg, in Gang 
n) nannte, Als erften Grundfag ffelite cc auf, daf man die Beobadtung 
nur mit der Nachahmung der beften Meifter verbinden muffe. Bald gab er 
tifpiel dDiefes Grundfages in der Weiffagung Fohanned des Taͤufers bei den 
juſern, worin er in eingeltten Figueen den Styt Rafael's, Tigian’s und Tins 
‘Snachabmte. Die fchinften Wirke Lodovicos, deren es auch damals nicht 
wunderern fehlte, find zu Bologna, z. B. die Halle in bem Kloſter St.⸗Mi— 
Bosco und die Verkuͤndigung in der Kathedrale zu Bologna. Cin Meiſter 
narchitektoniſchen Anſichten und in der Zeichnung; tberhaupt water ſehr 
ih in allen Theilen der Malerei. Cine unendliche Menge von Ideen ift von 
tlefnt worden; Seder Eonnte bas vor ihm nachahmen, wozu er fic) 1 ges. 
fen faite. Lange genof Lodovico feines gangen Ruhms, wWenig{tens fo 
rine Vetterts lebten, welche fortfubren, ihn gu ehren und zu Rathe zu ziehen. 
61619, faft in Armuth, nachdem er WAgoftirio um 17 und Unnibale um 10 
uͤberlebt hatte. Der Hauptvorwurf, der ihn trifft, beſteht dating daß et 
8 Studium ber Antike mit dem dec Matt verband. Aud) ift fein Colorit 
tworden. — Paolo -Gartacct, ein Bruder Sodovicos, ift unbedeutend.. — 
ino Garracei, deſſen nebſt feinem Bruder Annibale ſchon oben erwaͤhnt 
» war 1558 gu Bologna geboren. Sr war beftimme, Goldſchmied gu wees , 
6 fein Better ihn fir die Materfunft gewann; in furgem ward er einer der 
eſten Schuͤler deffelben, befondets in der Erfindung. Auch beſchaͤftigte er 
der KupferftecherEunft, under Hat mehr geftochen als gemalt, aus Mids 
welche den vortheilhafteften Begriff von feiner Gutmitthigkeit. geben. Als 
id) nad ſeiner Ruͤckkeht von Venedig, wo ex die Werke Vintoretto’s gefes 
einer Preisbewerbung feinem Bruder Annibale vorgezogen worden, und 
‘auf feitt herrliches Gemalde, die Communion des heil. Hieronymus, ihm 
emeinften Beifall erwarb, ward diefer eifetfuͤchtig auf den Ruhm Agoſtinos, 
ite ibn unter mancherlei Borwanden zu uͤberreden, daß er im Kupferſtechen 
en moͤchte, welches er auch aus gutmuͤthiger Gefaͤlligkeit gegen ſeinen Bru⸗ 
Spaͤter begleitete er denſelben nach Mont, half ihm in ſeinen Arbeiten an 
eſe ſhen Galerie, und gab ihm einige von den poetiſchen Ideen an, welche 
t mit fo vielem Vergnuͤgen bemerkt. Da ſich der Ruf verbreitete, daß dee 
lecher beſſer arbeite als der Maler, etttfernte Annibale ſeinen Bruder, was 
jegen eingewendet toutde; indem er vorgab, fein Styl fei zwar elegant, aber 
oß genug. Agoftino begad fid) darauf an den Hof des Herzogs von Parma 
(te bier in einem Saale die himmlifehe, die irdiſche und div feile Liebe. Es 
rh eine Figue, als er, erſchoͤpft durch uͤbermaͤßiges Arbeiten und vor Kraͤn⸗ 
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fung, 1601 ftarb. Site bie von thm und ſ. Better in Bologna geftiftete Akadem 
hat er eine Abhandlung uͤber die Perfpective und Architektur abgefagt, die ex fal 
erlaͤuterte. Als Kupferftecher verdient er grofes Lob; als ein geſchickter Zeich 
hat er nidjt felten die feblerbaften Umriffe in feinen Originaten verbeffert. Unt 
feinen Kupferftidhen find viele obfcone, die felten geworden find. — Anniba 
Garracet, des Vorigen Bruder, geb. 1560 ju Bologna, arbeitete anfangs ind 
Handwerke ſ. Baters, der cin Schneider war. Auf ſ. Betters Lodovico Rath ter 
ex zeichnen, und bald machte er folche Fortſchritte, daß Lodovico ihn in feiner We 
ftatt behalten wollte, waͤhrend er feinen Bruder unter Fontana fturdiren ließ. J 
nibale verfertigte anfangs mehre forgfaltige Gopien nach Correggio, Zistan, 
Veroneſe, malte wie fie viele kleine Gemalde und arbeitete fodann aud an are! 
Werken. Grr der vor den Carracci’s gemeinſchaftlich geftifteten Akademie terug 
bie Regeln der Anordnung und Vertheilung der Figuren vor. Man halt ibn! 
einen der grofiten Nachahmer Gorreggio’s. Er madhte ſich zuerſt durch ſeinenh 
Rochus, welcher Almoſen vertheilt, bekannt, dee gegenwaͤrtig in Dresden iſt. B 
darauf ward er nad) Mom berufen. Er ſuchte hier einen Augenblick Rafael t 
die Antike nachzuahmen, leiſtete aber nicht ganz Verzicht auf Correggio's S 
Man trug ihm auf, die Galerie des Farneſe'ſchen Palaſtes zu malen. Die a 
Arbeit athmet cine antife ierlidFeit und die volle Anmuth Rafael's. Man 
merft bier unter verſchiedenen Nachahmungen Tibaldi’s, der gu Bologna oF 
1550 mit Nicolo dell’ Abbate malte, einen Theil des Styls von Michel Ang 
zuweilen gemildert, und dad Edelſte und Trefflichfte der Venetianer und Lent 
den. Pouffin urtheilte, daß feit Rafael niche beffer componirt worden. Berit 
ift aud) fein Genius des Mubms (in Dresden). Zwar gibt es in Bologna f 
haber, tveldye Lodovico dem Annibale vorziehen; das Ausland aber er€ennt ihn 
den ¢- Sten unter den Garacct an. Vielleicht hatte Agoftino mehr Erfindung, 
Lodovico mehr Talent yum Lehren; aber WAnnibale hatte einen erhabenen Geil, 
feine Manier tft beredter und edler. Er ſtarb aus Kummer Aber den Undant 
Gardinalé Farneſe, der feine zwanzigjaͤhrige Arbeit mit 500 Goldthalern ba 
hatte, 1609, und ward an Mafael’s Seite in der Kirche des Pantheons yul 
beerdigt. — Francesco Garracci, ein Bruder Agoſtinos und Annibals 
voͤllig unbedeutend; wichtiger tt Antonio Garracci, ein natuͤrlicher Gobn | 
ſtinos, 1583 ju Venedig geboren. Seine Gemialde find felten und nidt! 
Verdienſt. Er ftard zu Mom 1678. Zahlreich find die Schuͤler der Cam 
Unter diefelben gehort aud) Dominidino. 

Garrey, f. God save the King. 

Carrier (Sean Baptifte), geb. 1756 zu Bolat bet Aurillac in be 
vergne, Procurator zur Zeit der Nevolution, trat 1792 in den Nationalton 
trug aur Errichtung des Revolutionétribunalé am 10. Mars 1793 bei ud 
wickelte Den raſendſten Werfolgungseifer. Cr ſtimmte fire eudtoigs XVI. 
foderte am 6. April 1793 die Arretirung des Herzogs von Orleans und x 
maͤchtig zur Revolution vom 31. Mai mit. Am 8. Het. 1793 fam er nad § 
tes mit dem Auftrage, tem Burgerkriege durch ſchnellere, allgemeinere und 
tigere Mittel der Vernidtung und Rache entgegenzuarbeiten als bisher gefd 
war. Die Gefangniffe waren bereits angefillt; die Niederlage ber Vendet 
Savenay vermehrte nod) die Zahl dve Gefangenen. Taͤglich wurde cine M 
uͤbereilt Verurtheilter hingerichtet; aber Carrier fand diefes Verfahren gu tang 
Gr ſchlug daber vor, die Gefangenen in Maſſe und ungericdhtet zu vernichten. 
Priefer ich ec unter demi Vorwande, fte gu trangportiren, in cin Fahrzeug brit 
deſſen Boden ſich offren liek; fo wurden fie in dee Nacht erſaͤuft, und died wi 
boite man taͤglich. Dann wurden jeden Abend die dem Dode geweihten Schl 
opfer jeded liters und jedes Gefchledtd auf Barken gebracht. Man band fie 
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givef zuſammen und ſtuͤrzte fie unter Saͤbelhieben und Bavyonnetfttchen ins 
jer. Die Henker beluſtigten ſich, je einen Juͤngling und ein Madden zu⸗ 
nengudinden, und gabe diefen Noyades den Mamen republifanifhe Hoch— 
.Außerdem wurden in ben Steinbriden von Gigan tiglic& 500 und mehr 
ngene etſchoſſen. Langer als einen Monat dauerte dtefes Wuͤthen; man 
it, dak 15,000 Mtenfchen dadurch umk amen. Die Ufer der Loire waren mit 
nbededt, und bas Waſſer des Fluffes fo verdorben, daß man verbot, es gu 
n. Ginige Monate vor Robespierre's Sturz ward Carrier zuruͤckberufen. 
Teermidot (27. Ful. 1794) traf auch ihn. Er wurde vor das Revolu⸗ 
tidunal geftellt, welches ibn am 16; Dec. 1794 jum Tode veructheilte. 
Garro (Giovanni di), ei Arzt aus Mtailand, der fid) in Wien niederließ, 
ubmt durch feinen Eifer fir Verbreitung ber Sdyuspoctenimpfung i in Deutſch⸗ 
Dolen, Ungarn und Rußland. Selbſt die Vorurtheile der Tuͤtken wußte er 
irpinden, indem er 1800 dem Lord Elgin Impfſtoff nad) Conftantinopel 
nebſt einem ing Tuͤrkiſche uͤberſetzten Auszuge ſeines Werks uͤber die Im⸗ 
i Atle Verſuche ber Englander, in Indien die Impfung zu vollziehen, waz 
ther mißgluͤckt, weil immer der Impfſtoff auf dem Wege verdorben war; 
$ Vorfidt wufite dem D. Harford gu Bagdad Materie von lombardifchen 
‘in verſchaffen, weldye ihe ganze Starke bebielt, und diefer Sendung ver= 
Indien bie Wohithat der Kuhpockenimpfung, welche die Fndier, als von der 
ten Kuh ‘abftammend, unter dem Mamen Amurtum (Unſterblichkeit) gee 
| Garro’8 ; Observations et expériences sur la vaccination, avee une 
@ colorige’’ (Wien 1801 u. 1802) und f. „Vetſuche uͤber den Urtprung 
yed enmaterie vor J. J. Lon, aus dem Engl. uͤberſ.“ (Wien 1802) find 
. Jn det ,,Bibliothéque britennique” finden fid) merkwuͤrdige Briefe 
n, — der vom 27. Aug. 1803 uber die antipeftitensiatifdye Kraft 
pockenmaterie. 
arrouf el, ein Ritterfpiel, das gu Wagen oder gu Pferde, in Wettfah- 
ingelrermen 2¢. angeſtellt wird und ein überbleibſel der alten Turniere iſt. 
ten Spiele werden zuweilen an fuͤrſtl. Hofen mit vielem Aufwande gege⸗ 
id die Sieger dabei von den Damen feſtlich bekraͤnzt. Auf Reitbahnen 
von den Schuͤlern ebenfalls Carroufels gehalten. - Cine Nadhahmung ber 
Hl dutch mechaniſche Vorrichtungen findet man hdufig in kuſtgaͤrten und 
Hiden Orten. (Val. Ringeltennen). 
arſtens (Asmus Jakob), ein ausgezeichneter Mater, geb. zu St.- Sites 
Schleswig 1754, ftarb yu Nom 1798. . Seine grofe Neigung gum Maz 
Zeichnen ward vermehrt durch bie Anſicht ber Gemdlde von Ovens. Bez 
ie WerFe andrer Meiſter, welche ev nur bem Mamen nad fannte, zu fehen, 
t bas Haus eines Kaufmanns, wo ec die Handlung erleenen follte, und 
) Kopenhagen.” Die Gemidlde und Statuen, welche ev hier fah, machten 
ifteften Eindruck auf ihn. Gein erftes Bild war der Tod des Afehylus; 
iffte ihm die Unterſtuͤtzung des Grafen Moltke. Dennoch fab fid) C. ges 
Portraits zu malen, um feinen Unterhalt zu gewinnen. Gr rourde unter 
age der Akademie aufgenommen. 1783 machte er fid) nad) Rom auf den 
Er verweilte zu Mantua und ju Maitland; allein ohne Schutz und Hilfe: 
hne felbft bie Sprache gu verftehen, fab er fic) gendthigt, nad) Deutſch⸗ 
ickzukehren. Liber Zuͤrich, wo er Lavater und Geßner fab, fam er endlid 
ef, wo ev faft 5 Sabre vom Porteaitiren (ebte. Seine Meife war indeß 
uͤtz geweſen. Er hatte die Schweiz und Werke von Giulio Romano und 
ba Vinci gefehen, und war mit vielen neuen Ideen bereichert worden, 
verbeck ward ein retcher Liebhaber auf ibn aufmerkſam gemadt, der ihn 
tand febte, fic) nad Berlin gu begeben. . Hier lebte C. faft unbekannt, 
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bis ſeine Compoſition, welche den Sturz der Engel vorſtellt und uͤber 200 Figen 
enthalt, ihm die Stelle eines Profeffors bei der Akademie verfdaffte. Die wi 
tigſte Urbcit, welde er in Berlin zu Stande brachte, war die Ausmalung } 
Saales im Palais Dorville, Mit einer Penfion von 450 Thien. reifte ec 17! 
nad) Nom. Boll Bewunderung flr die Werke Mafael’s verlor er unvermeh 
uͤbertriebene Neigung fuͤr die allegorifche Gompofition. Gein erftes Werk ju 
mar der Beſuch der WUrgonauten beim Centaur Chiron, welches ſich durch die Re 
Heit des Stols, die Schoͤnheit der Formen und die Vertheilung ded Lichts ausye 
net. Das Urtdeil der Kenner uͤber feine zahlreichen Arbeiten fiel ſehr ebrenvoll « 
Man bemerft befonders f. Composition von Meyapont, welche ihn mit Mafaels 
Michel Angelo in Vergleichung brachte. Cr machte nod andre fdone Comp 
tionen; faft ju allen ift tee Gegenffand aus dem Homer, Pindar, Sopbel 
Aſchylus, Shakſpeare und Ofitan geſchoͤpft. Apollonius Rhodius lieferte ihm 
Stoff zu einer Folge von 24 Zeichnungen, die er 1796 ſelbſt aͤtzen wollte, als 
Bruſtkrankheit ihn den Kuͤnſten entriß. Koch bat fie in Kupfer geſtochen untd. 
Les Argonautes” (Rom 1799). Gein (estes Werk war Odip nad Sordd 
Man findet in C.'s Arbeiten jenes Streben nad) Meinheit der Formen und ume 
nah anmuthigen Stellungen, und Hobheit und Kraft, wodurch ſich die Werke 
Alten fo herrlid) auszeichnen, zugleich aber aud) cine aus zu genauer Nachahm 
entftandene Rohheit. Mit der Anatomie war ec nicht genugfam vertraut, 

von ber Perſpective und ridtigen Vertheilung des Lichts verftand er nur, we 
yon der Natur gelernt hatte. Die Sebeimniffe bes Golorits waren ibm frem 
blicben, da er erft fpat angefangen hatte, in Ot zu malen. (Vol. Fernow) 

Gartell, ein Vertrag, wegen WAuslicferung der Gefangenen oder det 
ferteurs; auch eine ſchriftliche Ausfoderung gum Zweikampf. 

Gartefius, f. Descartes. « 

Sarthagena, uralte Stadt an den Kiften des Koͤnigr. Murcia 
ftarfe Handlung treibt, und cinen Dafen hat, der zu den drei großen Kriegs 
vor Spanien qehort und dcr befte im ganzen mittellandifchen Meere iſt. 
Baffin iff febr tief und reidht dicht an bie Stadt. Die Hagel umber mit { 
Hoͤhen und einer Inſel vor dem Hafen ſichern den Cingang vor allen Winden. 
Stadt liegt mit der Citadelle im Hafen auf einer Halbinfel. Sie bat 2 
Einw., treffliche Schiffswerfte, ein Geearfenal, eine Seecadettenſchule, m 
matiſche, nautiſche und Pilotenfchulen, ein Obfervatorium, einen botani{den 
ten, eine Segeltuchfabrik, Fiſcherei, Handel mit Barilla, Seide, ſchoͤnen 
ſtein ꝛt. In ihrer Mabe benusten die Carthager Silberqruben von fo bedeuté 
Ertrage, daß Hannibal dadurch gu der Mirftung feines Feldzugs wider dfe J 
Uber die Alpen in Stand gefegt wurde, In der Naͤhe liegen heiße Quellen 
gute Salzwerke. Die Stade wurde von dem carthaginenfifdhen Feldhertn 
drubal erbaut. — Carthagena in Gndien oder Neu-Garthagena ift wee 
mit der Hauptſt. gl. N. in dem ſuͤdamerikaniſchen Freiftaat Colombia. (S. ¢ 
amerifa und Colombia.) 

Carthago, dic beruͤhmteſte Stadt Afrikas tm Altecthum, Hauptit 
madtigen und reichen Handelsrepublié. Dido (f. d.), von Tyrus fla 
fim in dieſe Gegend, wo ibe die Cinwohner, der Gage nad), fo viel Land 
lichen, alé fie mit einer Ochſenhaut bedecken Eonne. Dido aber ger fdynite die 
in fo duͤnne Riemen, daß ſie ein betrachtliches Stuck Land damit umziehen f 
Auf demfelben erbaute fie das Schloß von Garthago, und gab dem neugegrix 
Staate trefflide Cinridtungen. Die 1. Periode der Geſchichte Garthagoe 
big gum Anfange des Krieges mit Syrafus, ven 878— 480 v. Chr., Gar 
breitet fic) in Ufrifa und Gardinien aus, fuͤhrt Dandeléfeiege mit den Maſ 
und Ctrusfern, und ſchließt um 509 v. Che. mit Nom einen Handelsvertrag 
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mllstunde noc) vorhanden. ift. Die Carthager richteten hierauf ihr DHauptaugens 
f auf die Eroberung von Sicilien, womit ihre 2. glaͤnzendſte Periode anfaͤngt, 
d ¢ big jum Anfange ihrer Kriege mit den Rimern 265 v. Chr. reicht Als 
v6. gegen Griechenland ſeinen Kriegszug unternahm, ſchloſſen ſie ein Buͤndniß 
ibm gegen den Konig Gelon von Syrakus, wurden aber bet Himera (480) ge: 
m, mußten um Fcieden bitten und die Menſchenopfer abfchaffen. (Bgl. 
9 In dem Kriege mit dem folgenden. Koͤnige Hiero eroberien die Gartha: 
tStadte Selinus, Himera und Agrigent. Dionvjius der Altere erzwang 
ifurjen Frieden. Seitdem aber Timoleon Syrakus und Sicilien von da Ty⸗ 
beſteit hatte, waren die Carthager meiſt ungluͤcklich. Anſteckende Krank: 
wachten Carthago, nod oͤfter Meutercien. Ale Sicilien unter der Tyrannei 
tt, miſchte ſich Carthago aufs neue in deſſen Angelegenheiten, ſah 
von jenem in ſeinen eignen Staaten angegriffen und hart bedraͤngt Nad 
ode des Agathofles nahm es wiederum Theil an ven Haͤndeln Siciliens, alg 
Cireitigfeiten mit den Huͤlfstruppen deffelben, den Mtamertinern, aug 
Dieſe Gelegenheit benugten die Roͤmer, um die Carthager aus Sicilien 
angen, obgleid) die Garthager fruͤher den Roͤmern (275) gegen Porrhus 
us in Sicilien und Unteritalien Beiftand geleiftet batten. Damit fangt 
tobe an: der dreimal erneuerte Kampf Roms und Carthagos um Herr: 
MM) politifdhe Macht, von 264—146. Der erfte puniſche Krieg (ſ. 
tt) Dauerte 23 Jahre. Carthagos Heere und Flotten rurden geſchlagen. 
me burd) den Frieden (241 v. Chr.) alle Befigungen auf Sicilien, und da- 
wv Bormauern gegen Stalien. Hierauf gtiffen die Dtiethétcuppen, welchen 
ipfte Garthago den ruͤckſtaͤndigen Gold nicht besablen fonnte, gu den 
oo Barkas ſchlug fie und ſtellte Carthagos Macht in Afri€a wies 
: Sardiniens, wo die Miethstruppen von Carthago abgefallen ta: 
fic), ungeachtet des Friedens mit Carthago, die Rimer (228), 
NOlo§ Hamilfar, bas Haupt der demoktatiſchen Partei, Spanien ju eros 
jen. cette Bergwerfe die Carthager reijen muften. Den gluͤcklichen Er— 
Unternehmens binnen 17 Jahren verdankte Carthago dem Stamme des 
Aus welchem die Namen eines Hamilkat, Hasdrubal und Hannibal her: 
im, Sur Bebhauptung diefer Croberung grimdete Hasdrubal Meucarthago, 
GCarthagena, die maͤchtigſte aller carthaginen{ifchen Golonien. Der 
¢ Krieg (218—201 v. Chr.) aber, fo groß dex Feldherr war, ber ibn 
igte mit Carthagos Demithigung. Hannibal, von feinem Vaterlande 
Higt und durd) blutig erfaufte Siege geſchwaͤcht, mufte Stalien verlaffen, 
den Roͤmern in Afrika ſelbſt angegriffenen Vaterlande zu Hilfe su cilen. 
bei Sama, in der Nabe von Garthago, entſchied fir die Rdmer. 
Dlo§ Den Frieden unter den harteften Bedingungen: Carthago verlor Spa: 
Herte alle Kriegsſchiffe bis auf 10 aus, bezahite 10,000 Latente (ber 
wir.) und verfprad) ohne Roms Vorwiſſen feinen Krieg gu fuͤhren. Dazu 
aſmiſſa, Roms Bundesgenoſſe und Carthagos unverſoͤhnlicher Feind, 
Miden Thron beſtieg. Dieſer raubte den Carihagern, unter dem Schutze 
Den beften Theil ihrer Beſitzungen und zerſtoͤrte ihren Handel ins innere 
Krieg mit Rom war cin Verzweiflungskampf. Die entwaffne⸗ 
Mager follten ihre Stadt niederreißen. Da ſtritten fie mit neuen Waffen 
und Leben. Mad) drei Fahren endigte der jungere Scipio diefen Krieg 
rung der Stadt 146 v. Chr. Auguftus bevdteerte fie aufé neue, 
Hwann cinigen Flor, {pater wurde fie die Reſidenz dec Vandalenkoͤnige 
eq Chr.), Auein die Araber zerſtoͤrten fie gum zweiten Mal, und 

| Super einer Wafferleitung, wenig Spuren von ie vorhanden. 
affung Garthagc3 mar, nad der gewoͤhnlichen Meinung, bei 

tt, Siebente Aufl. Bd. li. 31 
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ihrem Urſprunge eine monarchiſche, bie nachher, man weiß nicht wi 
in eine republikaniſche verwandelt worden fein ſoll. Die phoͤniciſchen E 
aud Koͤnige, und ihre Verfaſſung war doch republikaniſch. Da fe 
beftimmten Zeit geſchehenen Gefeggebung ermabnt wird, ſo ſcheint fic 
ſung nach und nach, beſonders durch innere Unruhen, gebildet zu 
vornehmſten Theile der Staatsmaſchine waren die Suffeten, der Ser 
legium der Hundert und die Buͤrgerſchaft. Die i a ſtanden« 
ber Geſchaͤfte, und hießen bei den griechiſchen Schriftſtellern gewoͤhr 
und bei den roͤmiſchen Conſuln, ohne daß fie barum tie dieſe jaͤhrli 
haͤtten. Der carthagiſche Senat ſcheint eine ſtehende, zahlteiche Bek 
zu ſein, in welchem cin engerer Ausſchuß, wahrſcheinlich aus den dt 
dern, vorhanden war, Über die Macht des Senats und ſeine Verk 
Wolke wiffen wir, daß erfterer das Recht hatte, uͤber Alles, was vor 
bracht werden follte, fic) guvor gu berathen. Waren die Suffeten n 
einverftanden, fo bing es von ihrer Willkuͤr ab, ob das Voll nod; 
den follte; fehlte aber diefe libereinftimmung, fo wurde die Sache den 
tragen, und jeder Biirger hatte das Recht, feine Meinung zu fagen. 
Berweis fiir die ariſtokratiſche Verfaffung Carthagos; aud hingen Kri 
ben von der Entſcheidung des Senats ab. Das Collegium der Hunde 
den vornehmſten Familien gerodhit, und war bas hoͤchſte SGtaats- x 
bunal; es ſcheint felbft im Beſitz der bdchften birgerliden Gerichtsba 
zu fein. Cin beſonderer Vorzug der carthagifden Verfaſſung war 
biirgerlidje und Militairgewalt immer getrennt war. Die Guffete 
Seldherren. Diefe wurden vom Bolle gewaͤhlt, und hatten im M 
militairifden Angelegenheiten unumſchraͤnkte Gerwalt; die Gtaatsfad 
3. B. Buͤndniſſe uw. dergl, rourden von einem Ausſchuſſe aus dem S 
ber dem Feldhern sugeordnet war. Yn diefer Einrichtung hatte es ber 
Mom, welches die Vereinigung beider Gewalten mit feirrer Freiheit beg 
Die Religion war cin Zweig des im Orient verbreiteten Sterns und ¢ 
Uber ben Moloch (Baal ober Sonne), den phoͤniciſchen Hauptgott, d 
opfer u. a. Gegenftdnde, die fid) auf den punifdjen Cultus bejichen, 
ſchof von Seeland, D. Febdr. Minter, in fetner Schrift: „Religion be 
Kopenhagen 1821, 2. Aufl., 4.) intereffante Unterfuchungen anfteu 
Carthdufer. Dicfer geiftl. Orden verdankt feine Entſtehu 
Bruno (f.d.), der 1086 in einer von Bergen und Felfen umfHlof 
4 Stunden von Grenoble, mehre Klauſen baute und mit 6 Gefaͤhr 
Camaldulenſerorden dhnliche Vereinigung des Einfiedlerlebens mit b 
ben ftiftete. Die Berwohner diefer Wuͤſte erbauten eine Kirche, ſchu 
beit und Kunft einen Theil ber Waldung in Garten um, und belebte 
Fleiß einen Ort, den die Natur nur sum Aufenthalt wilder Thiere bef 
ben fchien. Dabei lebten fie in der grdfiten Armuth, trugen grobe Kut 
nur Begetabilien und Kleienbrot. Mad diefem Stammfige (la 
wurden bie Glieder derfelben Carthdufer und ihre, anfangs wentgen, 
thaufen genannt. Shr fiinfter Prior, Guigo (ft. 1437) fchried ihre: 
gewoͤhnlichen Moͤnchsgeluͤbden, ewiges Stillſchweigen und Einſamkei 
arbeiten und Buͤcherabſchreiben waren, naͤchſt dem Gottesdienfte, it 
gungen, ftrenge Maͤßigkelt und alljaͤhrlich fiinfmaliges Aderlaſſen if 
gen. Die papftliche Beſtaͤtigung erhielten fie 1170 und von Sat 
neve Statuten, welche dad Fleifcheffen gaͤnzlich verboten, bie 
fprechen auf einige Stunden Donnerftags und die Capiteltage beſchr 
gen aber bei anwachſendem Reidthume mande Verſchoͤnerungen 
men Lebens verftatteten. Die Garthaufen wurden gerdumige, ja e& 
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bei Geenoble und bie mit bem feinften Kunſtſinn ausgeſchmuͤckte Carthaufe 
apel, pradytvolle Paldfte. Feder Moͤnch hat darin feine freundlide Woh— 
mit mehten Zimmern, Wirthſchaftsgelaß und Gartden. Gaftfreiheit und 
haͤtigkeit dbten diefe meift gebildeten Moͤnche reiclid) aus. Mie bemerkte 
ribnen das rauhe, ſchmutzige Wefen der Gettelminde; Ubertriebene Buf: 
n waren ihnen unterfagt und-Geifelungen nur zur Strafe gebraͤuchlich, 
Geſetze gegen Abtriimnige und Ungehorfame ungemein ftreng. Ihre Klei- 
rat durchaus weif mit ſchwarzem Mantel; die Laienbruͤder zeichnete der 
nd das kuͤrzere Scapulir aus. Die 1616 entftandenen Carthaͤuſerinnen klei⸗ 
h wie bie Minche weif mit ſchwarzem Schleier. Sie erhielten die Erlaub- 
fammen 3u {peifen und das Stillſchweigen sfter gu unterbreden. Jedem 
flofter dieſes Ordens, deren es im 18. Jahrh. nur nod 5 in Frankreich 
and cin Carthdufer als Vicar, jeder Carthaufe ein Prior vor; General des 
war der jedesmalige Prior der grofen Carthaufe bet Grenoble. Er 
dh um die Mitte ded 18. Jahrh. in 16 Provingen 172 maͤnnliche Carthau- 
tfid, wovon 75 in Frankreich, die Ubrigen meift in Deutfdland und Sta- 
m. Mur die Carthaufen in Sicilien und Spanien find bem Schicfale der 
ing bisher entgangen. 
atton hat mehre Gedeutungen. In der Malerei, eine Zeichnung auf 
Papier, Pappe oder anderm Material, deren man fic) gum Modell bei 
‘fern, vornehmlich in Fresco, Ol, Tapeten, fonft aud) in Glas und Mo— 
derfelben Groͤße aus zufuͤhrenden Gemaͤlde bedient. Weim Frescomalen > 
tons am zweckmaͤßigſten, weil dabei ein ſchnelles Verfahren nothwendig, 
Verzeichnung nicht leicht ju verbeffern ift. Gewoͤhnlich werden die Car⸗ 
der Anwendung durchgezeichnet (ſ. Calquiren), oder man durchſticht die 
ber Gegenftdnde mit einer Radel und fabrt dann mit einem Saͤckchen von 
ub dber die Loͤcher, um dadurch die Zeichnung an die Wand gu bringen. 
‘eécomaten wurden fonft die Figuren aud) ausge(dnitten und an den naf- 
icf feftgehalten; ver Maler fubr dann mit einem eifernen oder hoͤlzernen 
n Rande derſelben hin, ſodaß die Umriffe der Figuren in einer leichten, 
haren Bertiefung auf dem frifchen Kalke erfchienen, wenn man den Gar: 
ahm. Bei einer gewiffen Art von Tapetenwirkern werden nod) jegt die 
mégefdnitten und hinter ober unter den Einſchlag gelegt, wonad der 
tine Arbeit einridtet; wefhalh aud) diefe Cartons in Farben ausgefiihet 
in. Vor diefer Act find die Cartons, welche Mafael fie den Papft Leo X. 
} und nad) weldjen die beruͤhmten Rafael'ſchen Tapeten (f. Papeten 
‘ael) in den Miederlanden gewirkt wurden. Es waren ihrer 12, welche 
n aus dem neuen Teftamente darftellten; von ihnen find nur nod) 7 in 
(ju Windfor) vorhanden. . Die befte Abbildung derfelben hat Nik. Do- 
). T.: ,,Pinacotheca Hamptoniana” (fie tourden in dem Palaft Hamp- 
ufbewahrt) gegeben. S. Ridjardfon’s hiſt. u. Frit. Beſchreib. derfelben; 
unſtblatt“ gum „Morgenblatt“ (St. 12,1820); ſowie uͤber die nad) die- 
lalcartoné gewirkten Zapeten, Fernow’s , Rim. Studien” (3. Thl.), und 
tate’ (St. 15, 1812). Der Garton gu der Schule von Athen, welder 
Franzoſen nad) Paris fam, und ein Fragment der Schlacht des Maren: 
Conftantin werden in der Ambrofianifden Galerie in Matland aufbe- 
Zo gibt es aud) Cartons von Giulio Romano in der Sala Borgia, von 
mo und ital. Meiftern, welde die Gemaͤlde groͤßtentheils nad) diefen 
ion ihren Schuͤlern ansfithren liefen. Welchen Werth die dltern italien. 
tf Cartons gelegt haben, fieht man aus Giov. GB. Acmenini’s ,,Precetti 
ura” (Wen. 1687, 4.). Jn der fpdtern eit fehlte es an Auftrdgen gu 
‘alereien , befonderé in Fresco; aud) gingen die Kuͤnſtler felbft weniger 
$1 * 
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ſorgfaͤltig zu Werke, und man arbeitete mehr nad kleinen Skizzen ind Groj 
Neuerdings haben einige deutſche Kuͤnſtler durch Verfertigung fleißiger Carta 
Aufmerkſamkeit erregt. Hierher gehoͤrt Cornelius, deſſen Cartons zu allegoril 
mythologiſchen Frescogemaͤlden das „Kunſtblatt“ (1821, St. 66 fg.) befcheel 
derſelbe hat auch den Garton gu dem Frescobilde, welches den traumbcutent 
Joſeph vorſtellt, gezeichnet. Ferner Overbeck, dec den Carton zu dem Geni 
bie 7 magern Jahre, und Sofephs Verfaufung allein, mit Wilh. Sdhadvow 1 
Phil. Veit aber die gluͤcklichen Fabre gemait bat. Die lestgenannten Bil 
aus Joſephs Geſchichte bat fic) dor verft. preuß. Generalconful Bartholdy ir ſi 
Wohnung in Rom von den genannten Kinftlern in Fresco ausfuͤhren faffen. j 
die Villa Maffimi hat Overbeck Cartons zu VBildern aus Taffo’s , Befreitem Ji 
ſalem“ und Julius Schnorr aud Ariofto’s Gedichte; flr das Schloß in Pi 
Vogel (€.d.) gearbeitet. S. das „Kunſtblatt“ yum „Morgenbl.“ (1825). —| 
pappenes Behaͤltniß sur Aufbewahrung von Zeichnungen, Kupfern, defondad 
Muſterzeichnungen anf Akademienre., nennt man aud Garton. — J 
Buchdruckerkunſt iff Garton: 1) cin neugedrucdtes Blatt (Ausmedfet:, G 
blatt), welded flatt eines feblerhaften und ausgefdhnittenen, sur Berichtigung 
Abdnderung, in cin Bud) gelegt wird; und 2) ein villig geglatteter Macular 
gen, worauf das Papier geklebt wird, welches man auf den Preßbeckel leimt, 
dadurdh alle Ungleidhheit im Abdruck moͤglichſt zu verhuͤten. — Endlich ſind 
tons aud) lange, flache, pappene Schachteln, welche den Modehdndlerinas 
Aufbewahrung und Uderbringung von Spigen, Baͤndern und aͤhnlichen Pug 
ren dienen. 

Cartouche (Louis Dominique). Der Diebsſinn dieſes gu Park 
Ende bed 17. Jahrh. geb. Berbrechers zeigte ſich fchon frith. Wegen Died 
aus der Schule und fpdter aus dem vaͤterlichen Haufe gejagt, trat ec in eine’ 
nerbande der Mormandie, dann an dic Spitze einer bald fehr zahlreichen Bax 
Paris, bei welcher ec das unumſchraͤnkteſte Recht liber Leben und Tod fid! 
hielt. Gr ward erſt 1721 in einer Schenke ergriffen und ing Chatelet get 
Auf der Folter nannte et einen feiner Mitſchuldigen. Als er aber auf dem E 
plag, two er gerddert werden follte, angefommen war, warf er, in der Hoffaun 
feine Genofjen ihn befreien wuͤrden, feine Augen umber, undda er ſich getaͤuſch 
lich ex fic) zuruͤckfuͤhren und nannte feine Mitſchuldigen. Seine Hinridrung 
bald nachher. Man hat mehre Beſchreibungen feines an Abentewern reidyen f 

Gartoude, in den bildenden Kuͤnſten, cine zierlich gemalte ot 
ſchnitzte Einfaffung zur Auf- oder Uberfchrift eines Wappens, Schildes 
Bei dem Militair: eine kleine Patrontafdye der Grenadiere, jeGt vorgitalic t 
valerie; ferner cine Patrone, d. i. die mit Pulver und Kugel gefuͤllte Lode 
Kanonen; aud die blofe Pulverladung des Wurfgeſchuͤtzes, welche nie ' 
DHaubige oder Bombe verbunden fein Fann; und beim Kartaͤtſchenſchuß, w 
Kartaͤtſche von der Ladung abgefondert, was jet nicht mehr gebrdudlid 
ganze Kartaͤtſche ſelbſt. 

Cartwright (Edmund), geb. 1743 in Nottinghamſhire (Ba 
Majors John Cartwright, ded bekannten Redners flr die Parlamentsrefor 
dirte gu Orford. Dieſer Senior aller engliſchen Dichter, bekannt durdh ſ. & 
feit 1762, ſtarb 1824. Den meifter Beifall erhielt f. Erzaͤhlung „Atn 
Elvire“ (1771). Er war einer der Hauptredacteurs ded ,, Monthly re 
Auch war er ein geſchickter Mechaniker. Cr ſtellte 1786 die erſte Weben 
auf und erbiclt dfter Preife fir feine Erfindungen. Seit 30 J. beſchaͤftigt 
mit der Bervegung der Magen und Schiffe durch Dampfe; man fagt, 
feinen Plan cines Dampfichiffes cinem ameri€anifchen Ingenieur mitgeth 
biefer Dann ibn ausgefuͤhrt. 
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Caſa (Giovanni della), italieniſcher Dichter und Redner, aus einer edeln 
alten Familie von Mugello bet Florenz, geb. daſelbſt 1503, ſtudirte zu Bo— 
1, Padua, Rom, und trat als Geiſtlicher in die Dienſte der beiden Cardinale 
‘andro Farnefe, von denen der erfte 1534 unter bem Namen Paul LL. Papft 
e. Gafa ward 1541 apoftolifcher Commiffair gu Floren; und Mitglied der 
yn Afademie, 1544 Erzbiſchof von Benevent, und in demfelben Fabre papft- 
Nuntius ju Venedig. Er gab bei mehren Gelegenheiten Beweiſe von feinem 
ertalent und von feiner Geſchicklichkeit in Lcitung von Gefchaften. Paul IV. 
te ibn jum geheimen Staatéfecretair. Caſa durfte hoffen, Cardinal au wer⸗ 
alé et am Podagra ſtarb, wahrſcheinlich 1556. Sein beruͤhmteſtes Werk 
Galateo, ovvero de’ costumi”, dem cin andres: ,,Degli uffizj com- 
‘tra gli amici superiori e inferiori” (eine von ihm verfert. überſ. ſ. latein. 
Plung: „De officiis inter potentiores et tenuiores amicos’’) alé Sup— 
at dient. Die befte und vollftdndigfte Ausg. f. ſaͤmmtl. Werke erfchien gu 

1752 in 3 Bon., 4. 

afanova (Franz), Schlachtenmaler, ged. zu London 1730, fam fruͤh 
inen Altern nach Venedig, two er fic) der Malerkunſt widmete. Gm 25. J. 
it nad) Paris, wo der grofe Zeidner Parrocel ihm manchen gebaltvolen 
gab. Indem er nad van der Meulen und Parrocel felbft malte, wandte er 
§ auf daé Colorit und die fo ſchwer wiederjugebenden Wirkungen des Lichts 
Dieterid), dem dresdner Kuͤnſtler, geleitet, widmete er fid) der Schlachtenma⸗ 
tin gtoßes Bild diefer Gattung verfchaffte ihm cine Stelle bei der Akade— 
(Dresden. Es war von einer lebendigen und kuͤhnen Ausfuͤhrung, zeigte 
Maffen, geiftreidhe Anordnung, und verrieth Kenntnif von den Wirkungen 
hts. Dies ſchoͤne Werk verſchaffte ihm von allen Seiten Beftellungen. Die 
ſten waren diejenigen, welche ev fie den Pringen Conde malte, Das Feuer 
Horits und der Ausfuͤhrung ijt unuͤbertrefflich. Auf Begehren der Kaiferin 
‘ina matte er (in Wien) die Siege diefer Fuͤrſtin uͤber die Tuͤrken, welche fre 
lin ihrem Palaſt aufftelite. Stets mit feiner Kunft beſchaͤftigt, ftarb ec gu 
unweit Wien 1805. — Sein Bruder Fohann, gleicfalls Maler, ged. 
jw London, ſtarb 1795 gu Dresden, wo er als Profeffor und Director 
Runftatademie tuͤchtige Schuͤler gezogen hat. Aud) ſchaͤtzt man ſ. Abhand⸗— 
liber alte Kunſtdenkmaͤler“ (ital. u. auch deutſch, Lpz. 1771). 
aſanova (Johann Jakob de Seingalt), des Vorigen aͤlteſter Bruder, 
Venedig 1725, bekannt durch ſeine Memoiren als ein origineller, lebens 
t und lebensfroher Mann, der faſt in allen Lagen wie unter allen Staͤnden 
allen Hauptftddten Curopas eine anziehende Molle gefpielt hat. Nicht 

angiehend hat C. felbft feine bunten Abenteuee in den erſt nad feinem 
uszugsweiſe uͤberſetzten (9 Bde., Lpz. 1822—26), vor kurzem aud) im 

Riginale (das 600 Foliobogen ftar€ vom Herausg. des C.-2. gekauft wurde, 
1826) erfdeinenden „Memoiren“ gefdildert hat. Sein Vater, Cajetan 
Jakob, der aus dem fpanifden Geſchlecht dec Palafor abftammen foll, 
ué Neigung ju einer Taͤnzerin, Schaufpieler geworden, verband fid) 
Goer mit der Lochter eines Schuhmachers, Fanofi, die dem Stand ihres 
6 folgte. Jakob Gafanova, ihr Altefter Sohn, empfing in Padua feinen 
htecridht, und machte ſchnelle Fortſchritte in der lateiniſchen Sprache, ſowie 
m Gegenftanden des Wiffens; feine fruͤhe und heftige Leidenſchaftlichkeit 
wickelte ihn ſchon hier in mance Abenteuer, die jedoch f. Beobachtungs— 
dcften, dev ihn gum Menſchenkenner bildete, Er ſtudirte die Rechte und 
m 16. Sabre zwei Differtationen, die eine, ,,De testamentis“, und die 
et die Frage; ,,Utrum Hebraei possint construere novas synagogas”. 
ubcte ihn fein gefelliges Talent zu Venedig in.auserlefene Citkel, in welchen 
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cin gebildster, aber frivoter Zon herrſchte. Der Patriarch von Venedig gat 
die niedern Weihen, und feine erſte Predigt fand allgemeinen Beifall. Die 
Predigt aber verungluͤckte, weil Caſanova ſchlecht auswendig gelernt hatte. Hi 
verſtrickte ec fic) in mancherlet Liebeshandel; er ward aus einem Seminar 
gejagt, und litt endlich eine kurze Daft im Fort St.-Andrd. Indeß fudhte ibe 
Mutter, Schauſpielerin in Warſchau, den Weg fiir die hoͤhern geiſtlichen W 
ju bahnen. C. reiſt deßwegen nad) Neapel, findet aber nach) manden Krew 
Querzuͤgen erſt in Nom eine Stelle beim Cardinal Aquaviva; ja er fom 
dem Papft Benedict XIV. in perfontiche Beriihrung. Die glangendften Aus 
ſchließen fic) ibm auf, aber cine Unbefonnenheit, gu der ihn ſ. Gutmuͤthigke 
leitet, nothigt den Cardinal, ibn fortzufchiden. Nun will ©. nach Confta 
pel geben. Allein in Ancona feffeln ihn Liebfdhaften mit Gangerinnen. | 
cine Unachtſamkeit geraͤth er in den Gordon dev fpanifchen, dann in den ber d 
Sruppen, die damals in Gtalien ftanden, als Gefangener. Es gelingt ibn 
Dic Freibeit wieder gu verſchaffen. Nun life ec fic) eine Uniform madyen w 
in den venetianifdyen Kriegsdienft. Darauf geht er mit Empfeblungen vom 
Aquaviva an den Renegaten, den Grafen Bonneval, verfeben, nach Cont 
pel. Hier macht er Bekanntſchaft mit einem edeln und weiſen Mufelmanne 
Religionsgefprice, welche er mit ihm fuͤhrt, find von grofem Yntereffe, t 
alte reiche Tuͤrke faßt ſolche Meigung yu dem jungen Venetianer, daß ei 
feine Religion yu gewinnen wuͤnſcht und ihm dann feine Tochter geben wi 
nimmt es nidt an; feine Militairverbaltniffe fiihren ibn nach Corfu. Hier 
dev Junge Faͤhnrich auf alle Weife, wird aber als Militair beleidigt und m 
Venedig zuruͤck, wo er, wenn aud) nicht verachtet, dod) verborgen eine 3 
alé Violinfpicler (cbt. Bufallig ift er anwefend, als eben ein angefebener € 
vom Schlage getroffen wird; er verwirft alle angewendete Heilmittel, ja ee 
bridjt Alles was die Arzte fire den Erkrankten thun, und rettet mittelft fen 
ordnungen diefen Mann vom Tode. Bagradio, fo heist derfelbe, halt ib 
fiir cinen Begtinftigten des Himmels, und. gibt fid) das Anfehen, in die 
ciner geheimen Wunderkraft cingerweiht gu fein. Nun wird er gervifferma 
dicfem Manne adoptire und iff fein und deffen Freunde Orakel. Aber Ul 
nenheiten nothigen ihn nochmals, Venedig yu verlaffen. Maitland, Man 
Gefena befchaftigen ibn mit mandem Abenteuer. Cr rettet eine reid 
vornehme Franjofin aus einem entehrenden Zuftande und geht mit 7 
Parma. Aber die Verwandten Henricttens wuͤnſchen das reizende Gli 
Familie wieder zu befigen, und fie mug fic) in Genf von ihm trennen. Sr 
waren die Vergehen C.'s in Venedig vergeffen worden, unh er kehrte na 
Vaterſtadt zuruͤck, wo er mit Bagradio lebt, dec in ibm nod) immer einen 
wablten fieht. Das Spiel, welches er uͤberall geuͤbt, beſchaͤftigt und ert 
aud) hier, und ohne cine befondere Veranlaffung ju haben, tritt er feine erl 
nad) Paris an, wo et eine Zeitlang als Reifender fic) aufhalt, bis er nad! 
zuruͤckkehrt, und fid) in jene Verwickelungen begibt, welche die bekannte 
tung in den Bleifammern sur Folge haben, aus dev er fid) mit eben fo viet J 
als Verſtand befreit. Er geht wieder nad) Paris, wo nun diejenige P 
C.'s Leben beginnt, mit der fein Blick fich erweitert, und oͤffentliche Perfor 
wie Staatsverhdltniffe feine Aufmerkſamkeit in Anfprud) nehmen. All 
zeichnete Mannee und Frauen in Paris werden ihm naͤher gebracht, fogat de 
von Ghoifeul. Mach einem langen Aufenthalte in Frankreich madht er ¢ 
Reife uber Stuttgart, Zuͤrich, Solothurn, Bern und Laufanne, die Befar 
ten Haller’s und Voltaire’s. Born hier geht er durch Savoyen ter Gren 
Avignon nad Marfeille, Toulon, Nizza, Genua, Livorne, Pifa und 

Das Verhaͤltniß, in welches © zu Surwaroff tritt, gehdrt gu der Merkwuͤrl 
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ary 9 am legtern Ort. Aus Toscana veriwiefen, wendet ec fic) aber: 
nod Nom und Meapel. Bal aber vertauſcht er diefen Aufenthalt mit der 
bebe ber Floreng, Bologna, Parma und Turin nach Paris. Seit diefer 
tbe G. in ſtetem Wechſel, bal in Paris, bald im ſuͤdlichen Deutſchland, in dec 
ij und Oberitatien, kehrt mehre Male nad Paris zuruͤck, bis ex in London 
linjended Leben beginnt. Aber dies nimmt einen truͤben Ausgang. Mun 
bas nordlidhe Deutſchland und der Morden von Europa das Theater der 
Ndidiale unfers Helden. In Verlin bahnt ibm die Bekanntſchaft mit dem 
n Sdwerin den Weg, fid) dem Konig Friedrid) II. vorftellen gu laffen. 
(Gouverneur bet hee Gadettenanftalt werden ; allein dies beftimmt ibn, Ber: 
~ ju verlaffen. Seine vorgiiglihfte Bekanntſchaft daſelbſt war Calſia⸗ 
urd den die Lotterie im preuß. Bronte eingefubrt morben war. Nun reift 
© Riga nad) Petersburg, und der Reifende theilt intereffante Details mit, 
m Lufjeichnung ihm der Aufenthalt in — * und Moskau den 
* Er hat Gelegenheit gehabt, ſich mehre Male mit der Kaiſerin Katha- 
Regiecungsgegenftdnde gu unterhalten. Spaͤter begibt er fic nad) War⸗ 
0 er Das Dem Publicum in der ,,Urania” fuͤr 1822 zuerſt bekannt gewor- 
Mell mit Branidi hat. Die Ausfidht, in Polen ein Gluͤck gu machen, 
sburd) vereitelt; C. geht jegt nad) Dresden und von dort uͤber Prag nad) 
Dod hier wird ihm dec Anfenthalt bald unterfagt, und ex reift nun nad) 
im, “ugsburg, Ludwigsburg und Aadyen; von dort geht er nad) Spaa 
mals nad) ‘Yaris. Ober ein Lettre de cachet néthigte ihn, daffelbe 
i gu verlafjen; Madrid wird das diel feiner Reife. Hoͤchſt anziehend find 
taite, die er namentlid) von den bedeutenden Mdnnern in Madrid entwirft; 
® Madrid verjagen ihn Unbefonnenbeiten. Er reifte von Barcelona gb nach 
tier und fommt nad Air in der Provence. Hier macht ex die Bekannt⸗ 
mit dem Marquis d'Argens und mit Caglioftro; dann wendet er fid) nad) 
> Meapel. Einige Liebesabentener verfifen ibm nochmals den Aufent- 
imen beiden Stddten, bis er die Reife nad) Benedig antreten fann. Zu 
nung mit der Regierung ſeines Vaterlandes ſcheint ein Werk ben Grund 
haben, welches ex gur Widerlegung ded Buches von Amelot de la Houffaie 

¢ Berfaffung Venedigs gefdrieben hatte. C. behauptet, ſeitdem der 
E auf manche Weife 3 geſtiftet zu haben, ja es wird von Perſonen, 
frinen Verhaͤltniſſen genauer bekannt waren, behauptet, daß er ira Golde 
E fuͤr geheime Dienſte geſtanden habe. Nac einem nicht langen Aufent: 
Benedig geht er abermals nach Paris, und mit der Erzaͤhlung von den 
eiten ſeines dortigen Aufenthalts hoͤrt das Manuſcript ſeiner Memoiren 
lon weiß aber aus Nachrichten, die der Pring Charles de Ligne mitgetheilt 
liemlich ben weitern Gang von C.'s Leben. Diefer auferordentlide Mann 
iberall fic) geltend gu machen, aber nirgends vermodpte er ein dauerndes 
wif gu knuͤpfen. Sines Pages fpeifte er bei bem Gefandten Venedigs gu 
t der Gefellfchaft bes Grafen von Waldftein aus Dur in Bihmen. Das 
> fommet auf Kabbala und alchemiſtiſche Gegenftdnde, in denen C. gu 
tar. Graf Waldftein ift verwundert, ihn in Dingen bewandert gu finden, 
wenigen Auserwaͤhlten gugdnglid find, und madt C., den er gum erften 
cht, augenblicklich den Vorſchlag, ihn nad feinem Sdhloffe in Boͤhmen zu 
» um dort gemeinfdaftlid) gu faboricen. Der Vorſchlag war als eine 
— * Mittel hoͤchſt erwuͤnſcht; ſo kam C. nach Dux, wo er die Aufſicht 
Grafen Bibliothek uͤbernahm, ſich gang pen Wiſſenſchaften widmete und 
ge gu Wien im Juni 1803 beſchloß. — C's. Schriften zeugen ebenfalls 
ai Gedaͤchtniß und dem treffenden Urtheil dieses Proteus, deffen 
in dem vielbewegten Leben der Welt einheimiſcher war alé in der Lites 
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ratur. Sie find jedoch geiftvoll-originell wie der Mann ſelbſt, der fic (oe 
3u den befanntern gebéren: 1) ,,Confutazione dela Storia del goberno 
neto d’Amelot de la Houssaie, divisa in tre parti’ (Amſterdam 176 
2) ,,lstoria delle turbulenze della Polonia dalla morte di Elisabet Petroy 
fino alla pace fra Ja Russia e la porta ottomana, in cui si trovano 
gli avenimenti cagioni della rivoluzione di quel regno” (Grdg 1774, 334 
Die tibvigen 4 Thle. von diefem Werke find, obgleic ausgearbeitet, nicht gedt 
worden. Das Mtanufcript aber fchcint verloren. 3) ,,Dell’ Hiade di Om 
tradotte in ottave rime’ (Venedig 1778, 4 Boe. 4.). 4) ,,Histoire de 
fuite des prisons de la republique de Venise, qu’on appelle les plom 
(Prag 1788). 5) ,,leosamcron, ou histoire d’Edouard et d’Elisabeth, 
passerent quatre-vingt ans chez les Megameickes, habitans aborigine 
Protocosme dans l’interieur de notre globe” (Prag 1788—-1800, 5 Bt 
6) , Solution du probleme deliaque demontree” (Dredd. 1790, 4.). 7), 
rollaire a Ja duplication de l'Hexaédre donne a Dux er Boheme" (itt 
1790, 4 Bgn.). Zu diefen fommen nod Streitſchriften, welche durch die Fd 
mit Snethlage in Gottingen aber Gegenſtaͤnde der Sprache veranlaßt worden | 
Unter C.'s Manuſcripten, die der Herausgeber ded C. - Ler. befist, finden ſich 
,Essais de philosophie et de critique’. Geine „Memoiren“ felbft, auf di 
Fuͤrſt Karly. Ligne zuerſt aufmerkſam madhte, find ein grofier Spiegel dec Sitte 
net 3eit, in welcher Frivolitde oft fic) paarte mit Kraft und Verftand. Dask 
in Stalien und das bunte Treiben in den grofen Staͤdten Europas, wie es roa 
der franz. Revelution, erblidt man wol nirgends fo lebendig und tre, oft 
dargeſtellt, als in dieſen Selbftbefenntniffen eines gefdheiten Epikuraͤers. 
Cafar (Cajus Julius), groß ale Feldherr, Staatsmann und Ged 
ſchreiber, geb. den 10. Juli (Quinctilis) 100 v. Chr., war der Sohn ded Pu 
C. Julius Caͤſar, und der Aurelia, ciner T. des Aurelius Cotta. Schon als § 
zeigte ec außerordentliche Talente. Er hatte cinen durdhdringenden Verſtand 
ungewoͤhnlich ſtarkes Gedaͤchtniß und cine lebhafte Einbildungskraft, war ts 
ſchaͤften unermuͤdet, und konnte, nad des Altern Plinius Zeugniß, zugleich 
ben, leſen, hoͤren, dictiren und gwar vier bis ſieben verſchiedene Briefe. Us 
rius’s Partei in Nom die Oberhand gewann, verheirathete Ginna feine Z 
Cornelia an Gafar, weil ec fich dadurch in feiner Gerwalt defto fefter gu fegend 
Als aber Snlla nach Rom fam, ſuchte ihn diefer zu bereden, fic) von der Co 
su trennen. Seine Weigerung reizte Splla’s Zorn, der nur auf die Bitten’ 
Freunde davon abftand, ihn in die Acht gu erklaͤren. Splla's Außerung: d 
in dieſem Juͤnglinge einen kuͤnftigen Marius erblicke, bewog Caͤſar, Rom F 
laſſen. Er reiſte in Sabinum umber, wurde von Sylla's Soldaten gefange 
mußte ſich mit 2 Talenten loͤſen. Darauf begab er fic) an den Hof des K 
Nikomedes von Bithynien. Von da ging er zum M. Minucius Thermus, 
tor in Aſien, welder ihm die Anfuͤhrung der Flotte uͤbertrug, womit Mitole 
lagert werden ſollte. Caͤſar that ſich dabei ſehr hervor, ungeachtet ec nod 
22 Fabre alt war. Hierauf ging er nad) Rhodus, um fic unter des Apol 
Anleitung der qerichtlichen Beredtfamécit su widmen. Unterwegs rourde | 
Geerdubern gefangen und mußte ſich mit 50 Talenten loskaufen. Sich do 
raͤchen, ruͤſtete ex in Milet einige Schiffe aus, uͤberfiel die Seeraͤuber, ni 
gréftentheils gefangen und lief fie vor Pergamus kreuzigen. Mun kehrtee 
Kom zuruͤck und ward Legiontribun, Quaͤſtor und Adil. Zugleich wufte 
durch Freundlichkeit, praͤchtige Gaftmdler und Spiele die Liebe des Volks | 
werben, und im Vertrauen anf dieſe Gunſt waate er es, die Bildfdulen unt 
geszeichen des Dem Senate und den Vatriciern verhaßten Marius roieder ! 
ichten. Durch einen feiner Verwandten, &. Julius Caͤſar, dem ec gum Con 
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alf, ließ ex viele Anhaͤnger bes Sylla theils verbannen, theilé zum Vode ver⸗ 
tilen, An der Verſchwoͤrung des Catilina hatte er gewif insgeheim Anthellz 
ertheidigte die gefangenen Mitverfdworenen und toufite gegen Gato, der ihm 
Jwiderſprach, einen Tumult zu erregen, durch welchen derfelde mit Lebens⸗ 
x bie Rednerbuͤhne gu verlaſſen genoͤthigt ward. Dennoch ſiegte Cato und 
tverlor auf einige Zeit bie Praͤtur. Bald aber ward er vom Volke zum Pon⸗ 
morimus erwaͤhlt und ging als Statthalter in das jenfeitige Spanien. Da 
Glaͤubiger ihn nicht fortlaffen wollten, verbiirgte ſich Craſſus far feine unge- 
Schuldenlaſt von 830 Talenten. Auf der Reife nad Spanien fagte er bei 
Inblick eines elenden Dorfes das befan.rte Wort, weldes fo ganz fein nad 
ſten Gewalt ftrebendes Gemuͤth enthitlit: daß er lieber hice dev Erfte, als 
im der Zweite fein wolle. In Spanien madhte er verſchiedene Eroberungen, 
thite mit fo vielem Gelde nad) Rom zuruͤck, daß er feine Schulden bezahlen 
t. Um jet das Gonfulat xu erlangen, ſchien es ihm vortheilhaft, den Poms 
b Craffus, deren Feindſchaft den roͤmiſchen Staat in zwei Parteien theilte, 
en. Dies gelang ihm, und alle Drei beſchloſſen, die hoͤchſte Gewalt unter 
Ptheilen. Died war das erfte Triumvirat in der roͤmiſchen Geſchichte 
Chr.). So ward Cdfar zugleich mit M. Calpurnius Bibulus Conful, bee 
& alg folder Des Pompejus Einrichtungen, und feste, gegen den Willen des 
Bund ſeines Collegen, ein Gefeg wegen Austheilung gewiſſer Landereien an 
Birger durch. Diefer Sieg verfchaffte ihm das hoͤchſte Anfehen beim Vole ; 
ompejus verband er fid) nod) inniger, indem er feine T. Gulia an ihn ver 
ite, und den Mitterftand machte er fid) dadurch geneigt, daß er ihm ein Drit- 
Abgaben etließ. Bergebens erhoben die Haͤupter det Patrioten, Cicero 
ato, ihre Stimme gegen die Triumvire; fie gogen dadurch nur die Nade 
m auf fid. Als das Jahr des Confulats verfloffen war, erbielt Caͤſar die 
altetſchaft in Gallien auf 5 Jahre nebf— dem Commando bon 4 Legionen. 
fm er die gelehrte Calpurnia, T. de8 einen ber neuen Gonfuln, Calpurnius 
geheirathet hatte, ging er nad) Gallien, zwang die dafelbft eingedrungenen 
ite zur Ruͤckkehr in ihe Vaterland, befiegte dann den Ariovift, dev an der 
deutſcher Stdmme fic) in dem Lande der Aduer niederlaffen wollte, und die 
t Binnen 9 Fabren unterwarf er gang Gallien, ging 2 Mal (55 u. 53) 
m Rhein und fepte 2 Mal nad Britannien uͤber, ſchlug die tapfern Bewoh⸗ 
8 Landes in mehren Sdhlachten, und zwang fie, Geifeln aussuliefern. Der 
hatte naͤmlich feine Statthalterſchaft in Gallien wieder auf 5 Jahre beftd- 
dhrend Pompejus Spanien, und Craſſus Syrien, Agnpten und Macedonien 
Sabre gu verwalten befamen. Aber der Tod des Craſſus, welder gegen die 
tblieb, loͤſte das Triumvirat auf, fowie nad) dem wm diefelbe Zeit erfolg— 
de ber Julia die Freundſchaft zwiſchen Pompejus und Caͤſar erkaltete. Pom⸗ 
Macht und Anſehen wuchſen indeß immer mehr; aber auch Caͤſar ſuchte 
Knhang in der Hauptſtadt durch ungeheure Beſtechungen zu vermehren; er 
Gallien zur roͤmiſchen Proving und verwaltete ſeine Eroberungen mit Weis—⸗ 
»Guͤte. Pompejus befoͤrderte dagegen Caͤſar's Feinde zum Conſulate, und 
e einen Senatsbeſchluß, nach welchem Caͤſar ſeine Truppen entlaſſen und 
tatthalterſchaft niederlegen ſollte. Dieſer erklaͤrte ſich bereit zu gehorchen, 
ompejus ein Gleiches thun wuͤrde. Hierauf verfuͤgte der Senat, daß Caͤ⸗ 
e Wuͤcde und ſein Commando binnen einer beſtimmten Zeit niederlegen oder 
n Feind des Vaterlandes erklaͤrt werden ſolle, und ernannte Pompejus sum 
dherrn der republifanifchen Heere. Fest foderte Caͤſar ſeine Soldaten auf, 
e ihtes Feldherrn zu vertheidigen, ging uͤber den Rubicon (49 v. Chr.) und 
Itelien ohne Schwettſchlag in Beſitz, ba Pompejus, dem es an Truppen 
mit ben Conſuln, Senatoren und Magiſtraten Rom verlaſſen hatte. Hier- 
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auf warb C. mit bem Schatze der Republik Truppen und begab fid) nad) Spanien, b 
et, ohne den Feldherren bes Pompejus eine foͤrmliche Schlacht gu liefern, in ſ. Grins 
brachte. Dann eroderte er Marfeille und ging nad) Rom zuruͤck, wo ex vom fr 
tor, Dt, Amilius Lepidus, gum Dictator ernannt wurde. Zugleich waͤhlte ind 
Volk auf das folgende Jahr zum Conful. Unterdeß hatte Pompejus cine Arq 
aus den Morgenlaͤndern gufammengesogen. Caͤſar ftieg daber mit 5 Legionen 
Epirus ans Land. Da aber die Schiffer, welde den zuruͤckgebliebenen Theil {eis 
Heeres nadholen follten, von der Flotte des Pompejus genommen twurden, ſch 
er Dem Pompejus einen Vergleich vor, den diefer jedod) verwarf. Unterdeß exh 
Gafar die erwarteten Verftdréungen und bot eine Schlacht an; Pompejus wiht 
felben aus, fab fid) aber, da C. ihn in feinem Lager eingeſchloſſen hielt, gendtt 
einen ent{deidenden Sehritt gu wagen und das feindliche Deer gu durchbtech 
Dies gelang und C. nahm {einen Ruͤckzug nach Pharfalus, wo er in einer dung 
aber ent{deidenden Schlacht (48 v. Chr.) dad Feld behauptete. Pompejus 

nad Afien, dann nad) Agypten, um ein neues Heer zu werben. Da feine 

tei nur geſchwaͤcht, nicht aufgeloft war, eilte ihm Caͤſar nad, fegte uber den Hd 
pont, wo Caſſius (f. d.) mit der Flotte fic) ihm ergad, und ging nad Agnp 
Hier erhielt ex die Nachridt von der Ermordung des Pompejus. Er vergos ¥ 
nen uͤber das traurige Ende feines Gegners, lief feinen Leichnam auf daé pe 
tigfte beftatten und uͤberhaͤufte feine Anhaͤnger mit Wohlthaten, wodurch er fi 
wog, gu ihm tiberzutreten. Widrige Winde hinderten indeß die Abreife Gil 
und er benubte diefe Zeit, die Streitigkeiten zwiſchen dem jungen Ptolemaͤus 
feiner Schweſter Kleopatra (f.d.) beigulegen. In Rom beeiferten fid S 
und Bolt, die Gunft des Siegers gu gewinnen. Man ernannte ihn auf 53 
gum Gonful, auf ein Sabe jum Dictator und auf Lebenszeit gum Volksen 
C. aber og gegen den Pharnaces, Konig des cimmeriſchen Bosporus; einen b 
Mithridates’s des Großen, welcher die Lander feines Waters in Afien wieder j 
obern verfudht hatte, beqnadigte unterwegs den Konig Dejotarus, einen Anh 
des Pompejus, und endigte den Krieg fo fchnell, daß er dies feinen Freundet 
den berithmten Worten meldete: ,,Veni, vidi, viei!“ Hierauf begad a 
nad) Rom, verzieh allen Pompejanern, und erwarb fic) durch feine Gite d 
gemeinfte Liebe. Als feine Dictatur gu Ende war, lief et fic) wieder gum & 
wabhlen, und wiewol er nichts an den alten Formen der Staatéverfaffung da 
fo herrſchte er bod) mit faft unumfdrdnfter Gewalt. Sn Afrifa aber hatte 
unter Gato und andern Feldherren die Freunde der Republik gefammelt; | 
fhiffte mit einem DHeere hinuͤber und lieferte mit abwechſelndem Gud 1 
Schlachten, bis der liber Scipio Metellus bei Thapſus erfochtene Sieg den, 
zu feinem Bortheile entſchied. Gato, der fic) in Utica befand, ſtieß ſich bad Se 
burd) die Bruft, und die Stadt unterwarf fid) dem Sieger. Darauf machte 
Mauritanion und Mumidien gu roͤmiſchen Provingen, und befahl, Carthag 
Gorinth wieder aufjubauen, welded aud) in Einem Fabre geſchah. Jn 
ward cc mit den grdften Chrenbegeigungen empfangen; man verldngerte 
Dictatur auf 10 Fabre, hbertrug ihm allein die Wuͤrde eines Cenſors, et 
feine Perfon fuͤr unverleglic) und ſtellte feine Bildfadule neben der Gtatue dei 
piters im Gapitol auf. Gr fagte darauf in einer Rede an das Volk: dag 
ibm anvertraute Gewalt nur zum Beften des Staats antwenden werde, un 
ſcheuchte alle Beforgnif, die Cinige nod) gehegt Hatten, durd) die Begnar 
des Glaudius Marcellus, eines feiner ecfldrteften Feinde. Wald darauf Hi 
die ihm bewilligten 4 Triumphe uͤber Gatien, Agypten, uber den Pharnace 
Juba, alle in einem Monate. Sie gehorten gu den prddtigften, die man! 
in Rom gefehen hatte. Er gab fodann verfdhiedene gute Gefege und berief f 
Belehrte nad) Rom. Unter Anderm nahm er cine Verbeſſerung des Galen 


Gafes (2a8) 491 


tor, Wahrend diefer friedlichen Beſchaͤftigung hatten die Sohne des Pom- 
1 Spanien neue RKrdfte gefammelt, ſodaß Cafar felbft gegen fie iné Feld zog. 
ia wurde nad) der hartnaͤckigſten Gegenwehr erobert, darauf fam es bei 
— diner allgemeinen Schlacht, deren Ausgang ein Zufall fuͤr Caͤſar ent: 
mda Glidden ganzen Tag uͤber zweifelhaft geweſen. In 7 Mo— 
gat Spanien erobert und Gafar zog triumpbirend in Rom ein. Man er- 
n je6t gum Dictator auf Lebensseit und gab ihm den Titel Imperator 
© Ginne der Souverainetaͤt. Caͤſar fuhr indeß fort, feine Feinde durd 
a verfanen und feine Freunde durd) Ehrenftellen gu belohnen; die Zahl 
nip er von 300 auf 900. Aber diefe Herabwirdigung des 
bigte Die Romer; nod mehr der Stolz, mit dem er fic) gegen diefen 
Srnat betrug. Als er einft auf einem goldenen Stuble auf den 
uͤberreichte ihm Marc. Antonius ein koͤnigliches Diadem; er aber 
$ aus und das Volk belohnte ihn dafuͤr mit lautem Beifalle. Am folgen- 
igen war feine Bildfaule mit Diademen geſchmuͤckt. Die Volkstribunen, 
herabreißen und die Urbeber ins Gefangnif fegen liefen, rourden von Ga- 
—— — entſtand eine Erbitterung, welche mit einer Verſchwoͤrung 
m Urheber C. Caſſius war. Caͤſar, die ibm drohende Gefahr nicht 
neue Plane. Er wollte die Parther bekriegen, dann uͤber den 
ganj Scvthien bis an Germanien und Gallien erobern. Caͤſar's Freunde 
oy nad) den ſibylliniſchen Buͤchern die Parther nur burch einen Kinig 
, und twollten demmach barauf antragen, Caͤſar in Ruͤckſicht 
it bem Namen Dictator, in allen erobecten Landern aber mit dem Titel 
gu begritfen. Zu bem Ende wurde eine Senatéverfammiung auf den 
fefigefest; aber diefen Tag beſtimmten aud die Verſchworenen zur Aus⸗ 
jibtes Borhabens. Cin Wahrſager warnte ben Cafar, und feine Gemab- 
unghitetiche Trdume bednoftigt, beſchwor ihn, nicht in den Genat gu 
Uber Decius Grutus, einer der Verſchwotenen, zerſtreute alle Bedenk⸗ 
bund fabrte ihn aufé Capitol. Unterwegs ward ihm ein Billet ubergeben, 
m ibm bie Verſchwoͤrung angezeigt war; aber Cafar ſteckte es im Gedrange 
ju ſich. Die Verſchworenen hatten verabredet, daß Metellus Cimber 
far feinen Bruder bitten, und wenn Cafar das Geſuch verweigerte, 
nD von ben Schultern reißen ſolle, auf welches Zeichen ſie mit ihren 
— ——— wuͤrden. Dies geſchah. Caſca's Dolch traf ihn zuerſt 
fe ihn am Halfe. Raum aber hatte fic) afar umgewandt und die 
oden: „Verfluchter Cafca, was machſt du?“ alé die Berfdworenen 
Sriten auf ihn eindrangen. Dennod) vertheidigte er fic) unvergagt. Als 
: 6 Brutus unter den Verſchworenen fah, verhiillte ec mit den Worten: 
u — * ſein Geſicht und ſank, mit 23 Wunden bedeckt, an der 
Des Pompejus hin. So ſtarb dieſer außerordentliche Mann, dee wüͤr⸗ 
Dbeffe, der je in Rom nad der Alleinherrſchaft geſtrebt, ber 500 Schlach⸗ 
m und 1000 Stddte erodert hatte, 44 v. Chr., am 15. Marz, im 56. 
oe haben wir von ibm die Beſchreibung ſ. Kriege mit den Galliern 
pejus in einem einfach edein Styl. Die gefdagteften Ausg. find 
». 1712, Fol.), Gradvius (Leiden 1713, 2 Bde.) und Oudendorp 
,*). Gine der beften neucrn Handausgaben die von Oberlin 
S Deurlche überſetz. haben wir von Haus und Wagner. Von A. G. 
i nad deſſen Tode vollendet von J. C. &. Haken, erfchien (1799— 
t ded C. Julius Caͤſar“ (4 Bde.). Aus den Quellen hat ibn 
D. Gott (Berl. 1826). 
1S (Bartolomeo de las), ſ. Las Cafas. 
(Emanuel Auguſt Diewdonne, Graf v. Las), ſ. Las Cafes, 
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Caſaubon (Iſaac de) ſgewoͤhnl. Cafaubonus}, ged. den 18.3 
gu Genf aus einer Familie der Dauphine, ward von ſ. Vater, einem 
fo gut unterrichtet, daß er im 9. J. fertig lateiniſch ſprach. Im 19. J 
die Univerſitaͤt zu Genf, wo er Jurisprudenz, Theologie und orientalif 
chen ſtudirte und 1582 feinen Lehrer Portus auf dem Lehrſtuble der aried. 
chert erfegte. Gr tourde hier Schwiegerfohn ded H. Etienne (Stephanus) 
jedes Jahr gried). und latein. Schriftſteller mit kritiſchen Comment. und 
Heraus. 1596 nabm er einen Lebrftubl der gried). Sprache und der ſc 
ſchaften zu Montpellier an, wo er jedod) nur 2 Sabre blieb. DHeinrid 
ibn nad) Paris. Seine Religion, um derentrwillen fein Vater [don ge 
bie Eiferſucht der andern Profefforen und vielleicht fein etwas unnady 
rafter, verurſachten ihm Unannehmlichkeiten, fiir welche ex durch die € 
koͤnigl. Bibtiothefars entfdhadigt wurde. Mad Heinridys IV. Tove f 
Chevalier Wotton, auferordent!. Gefandten Jakobs J., nad England, 
felbft mit Auszeichnung aufgenommen, erbhielt zwei Pfriinden und eine 
Penfion, und ftarb gu London den 1. Fuli 1614. Ce wurde in dec BW 
abtei beerdigt. E. war ein toleranter Theolog, ein Geleheter vom eff 
ein guter liberfeger und trefflicher Rritifer. Als Kritiker hat ex den Diege 
tits, Uriftoteles, Theophraft, Gueton, Perfius, Polybius, Theokkity 
Dionyfius von Halifarnaf, Athendus, Plinius den Juͤngern u. ‘ec , 
erldutert; faft alle 3weige der Alterthumétviffenfchaft verdanken tha | 
Forſchungen. Seine grinbdlice Unterfudyung De satyrica 
et Romanorum satyra” verdient ein ausgezeichnetes Lob. — 
ben ſ. theologiſchen Atrbeiten. — Meric Caſaubon, ded Borg 
geb. zu Genf 1599, hat ſich ebenfalls durch Gelehrſamkeit berithmt gem 
war ſ. Vater nad England gefolgt und wurde D. der Theologie gu Orie 
kleidete nady und nad) mebre geiftlidhe Amter, als die Revolution, weld 
das Blutgeruͤſt fuͤhrte, ihn feiner Einkuͤnfte beraubte. Dennod nabe 
trag Cromwell's, die Geſchichte feiner Beit gu ſchreiben, ebenſo wenig 
labung der Rénigin Chriſtine, nach Schweden ju fommen, an. Rad 
kehr dec Stuart's ward er fuͤr ſeine Treue durch Wiedereinfesung & 
belohnt, welche ihm bis an ſ. Tod 1671 blieben. Seine Geleh | 
nigfach, aber an Gruͤndlichkeit ftand er ſ. Vater nak. Auch er hat, 
logifchen Werken, Anmerk. ju mehren Claſſikern geliefert, 3. B. Ter 
Slorus, Polybius u. A. - 

Gafdemere (Kafdmir) (816 M., 2 Mill. E.) in Hinde 
eine Proving des WAfghanenftaates Kabul in Afien, ift einé der beruͤhm 
thaler, welded von den Miefengebirgen Afiens, dem Himalaya und f 
eingefchloffen und von dem Behat oder Tſchelam (vormals Hydaépes) 
wird. Won 3 Seiten fibren nur 7 Paffe in dies Land; von O. her kee 
Himalaya eine unuͤberſteigliche Schneemauer vor, Die Pract und Gd 
beds Kranzes von Schneegebirgen, die Lieblidhfeit und der —— 






























aufſteigenden Huͤgel und Voralpen kann von keinem Augenzeugen tt 
ausgemalt werden. Die hohe Lage des Thales und die daſſelbe umge 
gebirge machen das Klima mehr kalt als warm, dod) uͤberhaupt gemaͤfiett 
Dieſes an romantiſchen Gegenden ſo reiche, von vielen Fluͤſſen und 
ferte Land iſt mit einem überfluſſe von herrlichen Erzeugniſſen geſegnet 
nen es die Aſiaten das Paradies von Indien, den Blumengarten 
des ewigen Fruͤhlings. Die Berge find voll Wald= und Alpenweiden 
liegen Getreidefelder, laͤngs den Gewaͤſſern iſt Reisbau. Wn den We 
hen ſich reiche Obſtwaͤlder hin. Maulbeerbaͤume werden wegen deo€ 
it Menge gezogen; um fle ſchlingen ſich die Reben, aus deren Trau 
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» bereitet, der bem Madera gleicht. Suͤdfruͤchte reifen hier nicht. Das Thal 
gen feiner Blumen beruͤhmt, die auf allen Wieſen und in allen Garten pran⸗ 
Wild wachſen Violen, Roſen, Marciffen und unzaͤhlige europaifche und nicht 
difhe Blumen, Die Einwohner find Hindus, die fid) zur Religion ded Grama 
nen, ob fie gleid) unter der Herrfchaft der Afghanen, Bekenner des Felamé, 
Ihre Sprache ift ein Zweig des Sanskrit. Sie verfertigen die beruͤhmten 
8 von vorjtiglider Gite. Die Wolle dagu kommt aué Tibet und der Taz 
in welchen Landern die Ziege, die fie gibt, allein gedeihen foll. Man vers 
jaͤhtlich ungefaͤhr 80,000 Shawls auf 16,000 Stihien, von denen jeder 
titer befchdftigt: — Die Hauptft. Cafdemir (aud) Serinagur), die groͤßte 
‘im ganjen fabulifden Staate, liegt am Behat cine Stunde weit ausgedehnt 
it gegen 200,000 Einw. Liber die tibetanifche oder Cafchemir-Ziegenart, 
ven Grundhaar (Flaum) die feinften Caſchemir⸗Shawls verfertigt werden, ſ. 
ber Weimar. Zeitſcht. ,, Neues und Nutzbares aus dem Gebiete der Haus = 
indwirthfdyaft’’. 
Bafdhemirgiegen, eine verwandte, aber edlere Gattung unſerer ges 
iege, find feit 1820 auch in Frankreich eingefuͤhrt und ftammen von den 
Iſchen ab, die an dem Himalaya weiden. Das Klima in Vibet wedhfelt oft 
Es gibt dort wenig Regen, aber viel Schnee, well die Winterkaͤlte unter 
ifcierpunft iff. Bekanntlich liegt Bibet an dev ndrdliden Abdachung des 
wagebirges und Caſchemir an der fiidlidjen, und legteres ift daher, mit Tibet 
en, ein wenig rodrnter. In Dibet ift diefe Ziege ein Hausthicr, dem man 
eeine gu Uppige Weide gibt. Die Lieblingsnahrung diefer Thiere find Laub⸗ 
wuͤrzige Pflangen, Raute, Heidefraut. Dabei vergifit dec Tibetaner nies 
feinen Ziegen woͤchentlich wenigſtens einmal Salz gu geben, welches ſich 
et der gewoͤhnlichen Nahrung dieſer Thiere als nuͤtzlich bewaͤhrt. Ver— 
in ſolche aus ihrem kalten gebirgigen in ein waͤrmeres Land, fo iſt die na⸗ 
ife Folge, daß erſt die Menge der Wolle ſchnell abnimme und dann deren 
tgetinger wird. Ebenſo waͤchſt die Wolle febe langfam in dew waͤrmern 
und um fo ftdréer, je mehr die kaͤltere Jahresjeit herannabt.. Dee Kopf 
Ktifdhen Biege ift groͤßer, die Dorner liegen ruͤckwaͤtts und: find etwas gee 
die Beine find zart. Fe Editer die Region ift, wo dies Thier weidet, je ſchwe⸗ 
tin Flies. Sorgfaͤltige naturgemafe Nahrung und Pflege erhoͤht die Fein⸗ 
Wolle. Bie bei den Merinofdhafen, geben die Fabrlinge die feinfte Wolle, 
e voͤllig ausgewachſene Ziege nicht ber 16 Both. Die Ziegen, welche in 
e hoͤchſten Thaͤler beweiden, haben eine helle Okerfarbe. In niedriger liegens 
fern wird die Farbe gelb und weiß, und nod weiter unterwaͤtts gang weiß. 
B haben die hoͤchſten Himalayagebirge, die nod) von Menſchen bewohnt were 
nen, auch eine Siegengattung ſchwarzer Wolle, welde in Indien und im 
‘etlande der Biegen am theuerften als Stoff fire Shawls begabit wird. Die 
entlich feine gefrdufelte Wolle liegt dicht an der Haut bei allen Tibet = und 
litgtegen, gerade wie das Unterhaar unferer gemeinen Biege unter grobem 
. — Man fdiert in Caſchemir und Tibet die Wolle im Fruͤhjahre kurz 
Periode der waͤrmern Jahrszeit, ehe das Thier im Maturftande Dornen 
Fen aufſucht, um fid) von der ihm dann Laftig werdenden warmen Decke 
en, und ſucht aufs forgfdltigfte alle harte und lange Haare heraus. Diefe 
ufig gereinigte Wolle waͤſcht man erft in ciner warmen Aufldfung von Pott= 
d hernach im reinen Waſſer, wobei aber dad Filsen ſehr vermieden werhen 
Dann bleicht man folche auf dem Grafe und frempelt fie zum Spinnen. 
awlwolle wird 3 Mal gefaͤrbt: vor der Keempelung, nad) dem Spinnen 
Shawl. Die Afiaten fpinnen die Wolle nicht hart, damit der Shaws 
tibt, und bedienen fid) dazu einer Spindel, welche aus einer Thonkugel mit 
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einem Gifendrabt befteht. Die Finger und der Daumen des Spinners wet 
durd) Speckfteinpulver geſchmeidig erhalten. 3u einem grofien Shawl von 
erften Feinheit gehdren 5, gu einem von geringerer Gite 3 —4 Pfund MK 
Main in London hat eine Mafdine erfunden, welche diefe feine Ziegentolle| 
einfach, feiner alé die feinfte Spindel(pinnerei aus Tibet fpinnt und dabei fefta 
aden. — Fn unfern deutſchen Gebirgsgegenden, wo hdufig bei febr ſtarker 
volferung das Grundeigenthum wenig getheilt ift und wo fic) hoher Kalkboden 
nicht allju faftige Weidepflangen finden, wuͤrde es am ausfithrbarften fein, dis 
meine Ziege, die freilid) aud) eine Shawlwolle liefert, bie aber in der Quan 
und Qualitdt der edlern von der tibetanifchen oder Caſchemir-Race nachſteht, 
malig abjufchaffen und dagegen alg Hausthier, hauptſaͤchlich zur Mild 
und nebenbher der feinen Sharvlwolle halber, die Caſchemirziege einzufuͤhren. 
niget wuͤrde in Grofbritannien das nebelige und feudhte Klima die Einfuͤhtun 
gunftigen. Das Fleiſch der edeln Ziege ſchmeckt nicht ſchlechter; aud ift fies 
fo mildyreic bei guter Pflege. Hier eignet fie fid) ganz fir die Claſſe der H 
Hauerlinge. Als Hausthier ann man fie leicht vor naffer Weide bewahren 
wie beim edeln Merinoſchaf wenigften’ geſchehen follte, an feuchten Tagen t 
dem Dade halten. Cin Hauptitbel, woran die Caſchemirziege leiden foll, f 
Klauenfeuche; diefe iff aber, wie beim Merinoſchaf, nicht Folge der reichen 
chen Weide, fondern der unreinen Stallung, indem man unverniinftiger & 
das reinliche Thier lange auf feinem ammoniumreiden Duͤnger fteben lift 
burd) außer dem Nachtheil der Cinathmung ungefunder Luft und des Ungei 
bas dieſe Thicre beldftigt, auc) das Horn der Fuͤße verletzt werden muß ul 
Fußkrankheit nothwendig folgt. — Jn Frankreich gedeihen diefe Ziegen aul 
ſchemir vortrefflidh. Der unternehmende Baron Ternaur (f. d.) ließ duck 
befannten parifer Profeffor der ortent. Spradyen, Amadée Foubert, davon) 
Sti 1820 nad Frankreich fommen. Joubert fand diefe Ziegen bereitt 
Gafdemir bis an den Ural in ber freien tatariſchen Bucharei verbreitet, | 
foldje in den dortigen Steppen, trangportirte fie uͤber die Wolga tangs det 
big Feodofia in der Krim, two fie des fdynellern Transports hatber nad § 
teidy einge(chhiffe wurden. Auf dev Uberfahrt, die lange dauerte, ffarben: 
indef blieben uber 400 durchaus gefunde brig, die von den WAusfdiffunaéy 
Soulon und Mtarfeille theils nad Nouffillons Pyrenden, theils nad dem 
bergen ber Provence und dann nad) dem Elfaf und Rambouillet sur Weide ge 
wurden. : 48. 
Cafematten (Mordkeller, von bem Spanifden Casa und matare) 

Seftungsbau bombenfefte Gewolbe unter dem Hauptiwalle, befonders in det 
fteien, theils den Graben daraus zu beſtreichen, theils Gegenminen anjudei 
Zugleich dienen fie zur Aufbewahrung des groben Geſchuͤtzes und noͤthigenfel 
Beſatzung zur Wohnung. 

Caſimir IIL, der Große, Koͤnig von Polen, Sohn Uladislas Lok 
hatte ſich durch Tapferkeit unter der Regierung ſ. Vaters ausgezeichnet, de 
aufgetragen, Rache an den deutſchen Rittern zu nehmen, und, um ihn zut 
ſchaft zu bilden, ihn zum Regenten von Großpolen gemacht hatte. Kaum 
er 1333 den Thron beſtiegen, als er den von ſ. Vater mit den deutſchen R 
geſchloſſenen Waffenſtillſtand auf ein Jahr verlaͤngerte und den Koͤnig von U 
einlud, Vermittler gwifden ihm und diefem Orden yu werden. Man fam 
auf dem Congreſſe von Wiffegrad tiberein, daß die Ritter an Polen das Pali 
von Gujavien und den Bezirk Dobryin zuruͤckgeben und 10,000 Gulden Gu 
tigung zahlen follten; dagegen leiftete Cafimic auf Pommern Vetzicht. | 
biefer fir den Orden vortheilhafte Vertrag wurde von dem Reichstage nicht g 
migt, und ba man nidt im Stande war, augenblidlid) gu den Waffen yu ge 
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man, fe durch den Papſt Gerechtigkeit gu verfhaffen. Der heilige Stuhl 
theilte die , Pommerellen und die andern Provingen, welche ‘fie inne 
tm, an Polen zuruckzugeben, die von ihnen zerſtoͤrten Kirchen wiederhetzuſtellen 
nGafimir tine bedetitende Entſchaͤdigung zu zahlen, endlich auch zu alle Roften. 
? f, dad mit Dem Banne bealeitet war, madhte die Ritter nicht muthlos; 
en fid) an Kaiſer Ludiwig V., der ihnen verbot, die Giter des Orden’ ab- 
Die Ritter bebhielten ihre Croberungen und legten die Waffen nieder. 
it, ber feinen Sohn hatte und fic) der Huͤlfe eines maͤchtigen Fuͤrſten ver- 
Wollte, waͤhlte 1339 ſ. Neffen Ludwig, cinen Sohn des Kinigs von Un- 
qm Nachfoiger. 1340 bemadtigte ev fid) Kleinrußlands, das vormals 
len gehirt hatte und deffen Beherrſcher geftorben war. Um feine Krafte 
Upland zu vereinigen, bot er den deutſchen Nittern den Frieden auf Bedin- 
han, liber die man fdjon frither einig geworden war. Dieſer Vertrag wurde 
an ReidhStage 1343 Beftatigt. Nun eroberte Gafimir faft ganz Schleſien, 
tr jedod) se behielt. Der Konig von Boͤhmen, als Oberlehns⸗ 
Herjogs von Schleſien, ther diefe Vorgaͤnge erbittert, ruͤſtete fich, bas von 
ren bedrofete Polen angugreifen. Diefe Barbaren naͤherten fid) Krakau ; 
Pmathte ihnen den Ubergang uͤber die Weichſel ftreitig, zwang fie zum Ruͤck⸗ 
Had Schleſien, zerſtreute das boͤhmiſche Heer und kehrte dann in feine 
zuruͤck um dafelbft die Ordnung wiederherzuſtellen. Er berief einen 
nad) Wilslicza 1347 und beauftragte die gefchicteften Maͤnner des 
t citer allgemeinen Umarbeitung der Geſetze, an welcher er felbft Theil 
Seine neuen Verordnungen wurden angenommen. Die viterlide Sorg: 
& unablaffig der ungluͤcklichſten Claffe feiner Unterthanen bewies, erwarb 
m Vitel eines Koͤnigs der Bauern. Er verſuchte fogar mit einigem Erfolge 
tin ſeine Staaten zuruͤckzufuͤhren. Gein Reid) vor kuͤnftigen Angriffen 
mm, befeftigte ex bie Stddte; auch legte ex Hofpitdler, Schulen und Univer- 
eit die Truppen, die ex einem Sohne des Woiwoden der Mtoldau 
hatte, um das Erbe feines Vaters wieder gu erobern, erlitten eine große 
fodaf Caſimir die Gefangenen mit großem Ldfegetde befreien mufite. 
L1V., der fid) mit Caſimirs Enfelin, einer T. des Herzogs von Stet: 
Hit hatte, eroberte 1366 Rothrußland von den Litthauern und uͤberließ 
en diefer Mation Volhynien und das Palatinat von Belb, unter der Bes 
Dolens Lehnsherrlichkeit anguetfennen, wodurd) Cafimirs Ruhm nod 
urbe. Er flarb, 61 F. alt, an den Folgen eines Sturzes mit dem Pferde 
Caſimir atte viele Maitreſſen, darunter eine Juͤdin, Namens Eſther, 
et — oſſen die Freiheiten auswirkte, deren fie ſeitdem in Polen 
haben. Mit Cafimir erloſch das Geſchlecht der Piaften, das 523 Fabre 
le prtfcjt hatte. Die Polen waͤhlten jest Fremdlinge, und legten da- 
mn érften d zu den Unruben, welche das Reich bis gu feinem Untergange 





























Afiito, theils der Ort, in weldhem ſich cine geſchloſſene Geſellſchaft gu 
Setgtitigen verfammelt, theils diefe Geſellſchaft felbft. Die Benennung 
enden Urfprung haben. Der Monte Cafino in der neapolitanifayen Proving 
Radoro, auf vwelchem die dltefte Benedictinerabtei (f. Benedict) ftebt, 
t Hercliche Sage und von dem Kloſter genieft man der reizendſten Ausſicht. 
a ift ſchon ind gefund, die Luft fo rein und die Luftperfpective ftellt Alles 
Hen Wathen dar, daß man von allen Seiten dahin ceifte, um die Na— 
nbetter sugenicfen. Daju fam, daß die Monde des Kloſters fid) dev Heil- 
‘Gevidmet Hatten und in dem Rufe ffanden, heilende Balfame vom Berge 
1D bie Reafe der Pflanze Diptam zu Fennen, welche die Schmer— 
Wallfahrten nad) dem Monte Cafino hérten nidt auf, und er 
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war, wie unſere Baͤder, ein Vereinigungsort nicht bloß fuͤr Kranke, ſond 
aud) fuͤr Geſunde, welche bier die ſchoͤne Jahreszeit in laͤndlichen Etgoͤtzl 
keiten verlebten. Die geſelligen Vergnuͤgungen des Monte Caſino blieben in 
Erinnerung. Man ſuchte fic, wie jede entflohene Freude, wieder gu erjeus 
Man ſtiftete Zuſammenkuͤnfte bekannter und gewaͤhlter Perſonen, und glaudu 
Zauber der Geſellſchaften des Monte Caſino mit dem Namen Caſino auf diea 
gebildeten Cirkel zu uͤbertragen. 

Caſiri (Michael), ein gelehrter Orientaliſt und ſyro⸗maronitiſcher G 
lider, geb. gu Tripoli in Syrien, 1710, fam nad) Rom, wo er in dem & 
gium von St. Peter und StMarcellin ftudicte und 1734 in den geilfli 
Stand trat. Bm folgenden J, beagleitete er den gelehrten Aſſemanni nad Su 
wobin derfelbe auf Befehl des Papftes ging, um der Synode der Maroniten by 
wohnen, und ſtattete 1738 iu Mom cinen genauen Bericht von den Religions 
nungen der Maroniten ab, Er lehrte hierauf in ſeinem Kloſter die arabilce, 
riſche und chaldaͤiſche Sprache, Bheologie und Philofophie, und ging 1748) 
Madrid, wo et bei der Bibliothel angeftelit wurde. 1749 begab ex ſich, auf 
Konigs Befehl, auf die Escurialbibliothek, deven Wufleber ec in dec Folge wi 
ur. ſammelte hier die Materiatien gu ſ. beruͤhmten ,, Bibliotheca arabico - hispa 
(Madrid 1760—70, 2 Bde., Fot.), welde in 1851 Art. die ſaͤmmtl. Handferi 
der Bibliotheé des Escurials aufzaͤhlt, die an arabiſchen Handfchriften vieleig 
reichfte in Europa iff. Dieſes von Irrthuͤmern nicht ganz frete Werk enthtl 
widtigften Ungaben und Auszuͤge, und ift ein unentbehrliches Repertotium 
jeden Orientaliften. Caſiri ſtarb gu Madrid 1791. 

Caſſander (Georg), geb. um 1515 auf der Inſel Kadgand oder Caf 
bei Briigge in din Niederlanden, nad) dec ev ſich nannte, iff durch feine Bi 
bungen und Borfdhlage sue Vereinigung der Religionspacteien beruͤhmt. Et l 
und lehrte ju Brugge, Gent und Kiln Philologie, kanoniſches Meche und fal 
ſche Theologie, uͤbernahm wegen feiner Kraͤnklichkeit fein oͤffentliches Amt 
trat 1561 mit einer Schcift ju Schlichtung der Religionsſtreitigkeiten auf, die 
weil er Galvin’s Heftigkeit tadelte, literarifdye Angriffe von diefem und Beja y 
Waͤhrend er 1564 in Auftrag des Herzogs von Kleve gu Duisburg mit Bekeh 
ber Wiedertdufer be(dhaftigt war, ricf ihn der mit dem Ausgange der tridentini 
Kicchenverfammlung ungufrietene Kaifer Ferdinand L. nad) Wien, um duré 
Vercinigungspuntte fiir die Katholiken und Proteftanten auffegen gu laffen, | 
Annahme der Kaifer fuͤr moͤglich hielt, wenn dieſe ihren Widerwillen gegt 
Hierarchie und ihre Spitzfindigkeiten, jene offenbate Mißbraͤuche und Etfindu 
des Aberglaubens aufgeben und Beide uͤber die in der augsburgiſchen Confeffior 
haltenen, unbesiweifelten, alten Lehren des Glaubens, mie ſchon auf dem ( 
quium ju Megensburg verfudt worden, einig wurden. C. richtete, nach de 
dDemfelben Fabre erfolgten Vode Ferdinands, an deffen den Proteftanten 
gunftigecn Nachfolger, Maximilian IL, das gefoderte Gutadten. (,,De ar 
lis religionis inter Catholicos et Protestantes controversis ad Impp. Fe: 
et Max, II. consultatio, ed. Hug. Grot.”, 1642.) Obwol aufridtiger K 
lif, baute ev es auf die Exegeſe der Altern Kirchenvaͤter, fam den Proteftant 
den Grundlehren des Glaubens, durd die Vorfdldge, daf Communion unter d 
lei Geftalt und das Heirathen dev Prieſter erlaudt, Verehrung der Bilder unt 
liquien, dic ftillen Meffen, das Schautragen dev Hoſtie und abnliche Mißbr 
abgefchafft, der Ablaß gemafigt, die aͤußern Gebrduche den Beftimmungen de 
gelnen Kirchen uͤberlaſſen werden follten, ſowie durch die Modificationen des 
begriffed der Katholiken, entgegen, wollte aber Papft, Dierardie, die Lebei 
der Transfubftantiation und die Wiebe des Sacraments ex opere operato au 
erhalten wiffen. Dieſe Vorſchlaͤge fanden aber det den Eiferern beider Pat 
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Beifall. C., dee noc einige kirchenhiſtoriſche und liturgiſche Abhandlungen 
; fox 1566 ju Koͤln mit bem Ruhme eines ebenfo gelebrten als — 


fas (Louis Francois), geb. 1756, Snfp. und Profeſſor an pos rs 
nanufact., beruͤhmt alé Beichnet, iſt dn Schuͤler von Lagrenne dem Juͤng. 
Dien. Gr bereifte als Begleiter des Grafen von Choifeul- Gouffier, zu 
ge der Siebsiger J. des vorigen Jahrh., Kieinafien, Paldftina, Syrien, 
Theil von Agvpten, Iſtrien, Dalmatien und Troas; verglich die. dortige 
raphie mit den Nachrichten der Alten, maß uͤberall die ſchoͤnſten überreſte 
mnfunft genau , zeichnete die mertwuͤrtigſten Gegenden mit ebenſo viel Ge⸗ 
wals Richtigkeit und gab dieſe Arbeiten, von den beſten Meiſtern geſtochen, 
chtwerken heraus. S. ,, Voyage pittoresque dela Syrie, de la Phénieie, 
Palestine et de la Basae-Egypte’ (1799 fg.; 30 iefr.,'Fot.; Tert von de 
te bu Theil), ift bei Landon (11, 133—36) ausfithrlic) beſchrieben. “Die 
alyeidhnungen davon find vollendete, mit Firniß uͤberzogene Aquareligemaive 
finden fic) in der koͤnigl. Bibliothek gu Patis. Zu fſeiner „Voy. pittor, de 
pet de la Dalmatie’’ hat er durch) Joſeph a Vallee ein Tagebuch und eine 
Beichidhte diefer Proving auffesen laſſen (Paris 1802, gr. Fol., m. Kpf). 
Saffation, ein aus dem Mittelaiter ftammendes Wort, die Erklaͤrung 
Recht nicht beftdndig, unwirkſam, null: und nidtig, in rechtlichem SGinne 
ht vorhanden. Go wird ein Vertrag, ein Beftament, cine Eheyé ein Pri⸗ 
ih, bie Verhandlungen einer Behorde, ein geridjtlides Verfahren; cin Rich⸗ 
Geaffict, wenn dabei wefentlide Formen verlebt worden, oder wenn der 
verbietenden Gefegen zuwider ift, insbefondere wenn bie Staats behoͤrde 
a8 ihrer Amtsbefugniſſe gang uͤberſchritten hat. » Ein Beameer wird cafe 
thn er die Pflidjten feines Amts fo groͤblich und vorfiglicy verletzt/ daß feine 
fnftellung zuruͤckgenommen werden mufi, und ec alfo dadurch zugleich feinor 
Amtsehre, feines Anſpruchs auf ftandesmafigen Unterhalt vom: Staate 
trandern mit dem Staatsdienſt verknuͤpften Vortheile verluſtig witd; es iſt 
ſtaͤtkſte Grad der. Entfernung vom Amte: (S. Staatsdmeter.) Das 
int Ludwigs XAV. ward vom parifec Parlament. caffirt, weil der Koͤnig 
leefiigungen uͤber Gegenftinde getroffen hatte, welche in dec Verfaſſung 
ieftimme waren und vom Koͤnige nicht willkuͤrlich geaͤndert werden fonnten. 
Megentſchaft, Bhronfolge u.f. tw.) Inwieweit die Verletzung einer ge- 
orgefdriebenen Form oder einer. ben Inhalt felbft betreffenden gefeblichen 
nung die Nichtigkeit der Handlung nady fich ziehe, gehoͤrt zu den beftticte- 
ten Der Jurisprudenz; im Ganjen wird man fagen maffen, daß eine Hand- 
ren Inhalt ben Gefegen zuwider ift, nicht redytsbeftindig fein fann, obwol 
itn wol von rechtlicher Wirkſamkeit fein fann, daß daraus Entſchaͤdigungs⸗ 
eentftehen ; Formen hingegen giehen nur dann durd) ihre Verletzung die 
it nad) fidy, wenn dies ausdruͤcklich vorgefdyrieben war. Die Medheswi- 
— eine Nichtigkeit der ganzen Handlung zur Folge hat, heißt auch 
iat (f. d.). 37. 
ffationsgeridt (Cour de cassation), eine der vorzuͤglichſten Ein— 
des neuen Frankreichs, welche dee gefammten Rechtéverfaffung und 
des Landes Bufammenhang und Gleichfirmigkeit gibt, ohne die noth: 
nabhaͤngigkeit ber Geridjte gu gefabrden. Daher hat ſich diefe Schoͤpfung 
Mationalverfammiung aud) dem Wefen nad unter allen Verdnderungen 
ution und Reftauration erhalten. Sie hat fic fogar in denjenigen Laͤn⸗ 
Guptet, welche durch ihre Vereinigung mit Franfreid) den franz. Geſetzen 
Ben, durch den parifer Fricden aber cin Theil der preuß. Monarchie ge- 
ind. Es iff im Act. Cabinetsjuftis ſchon erwaͤhnt worden, daß es 
Re. Siebente Aufl. Bo. II. 32 
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Halle gibt, in welchen aud) gegen Rechtsſpruͤche, die dec Form nad) rechteteafi 
getvorden find, nod) auferordentlidhe Rechtsmittel zugelaſſen werden muͤſſen, wr 
in welden jum Theil die nothwendige Hilfe nur durch die Thatigkeit dee Regi 
rungégewalt, von welder fonft die Rechtspflege durchaus unabhdngig fein mu 
geleiftet werden fann. In Frankreich) waren fir diefen Swed ſchon zu den eit 
Ludwigs IX. (1226—72) die Supplicationen an den Koͤnig eingefuͤhrt, (pi 
famen die Appellationen an die Parlamenter, als hoͤchſte Reichsgerichte, in Ga 
gegen deren Ausſpruͤche ordentlidhe Rechtsmittel nicht ftattfanden. Allein many 
ftattete ben Parteien nod, auch diefe anzufechten, wenn fie auf unrichtige thatſh 
liche Vorausfegungen gebaut waren, oder gegen unbeftrittene Rechtsfive anflief 
und durd) eine Verordnung von 1302 wurde dafuͤr feſtgeſetzt, daß den Parte 
koͤnigliche Gnadenbricfe jur Ausfihrung ihrer Geredtfame gegen ob 

Ent(deidungen (Lettres de grace de dire contre les arréts) ertheilt wed 
follten, welche in der Kanzlei (vom Kangler von Frankreich) ausgefertigt wurd 
Die Sache ging alédann zur weitern Verhandlung gwar an das Parlament| 
rid, wurde aber nun in Gegenwart des Koͤnigs felbft oder eines befondern | 
auftragten deffelben vorgenommen und entſchieden. Doch ſchlich ſich dec B 
brauch ein, daß diefe Sadjen aud) an das Confeil des Koͤnigs (welches als Re 
rungsbehoͤrde gegen die Parlamenter in einem aͤhnlichen Berhdltniffe ſtand 
ber deutſche Meichshofrath in feinem erften Entftehen gegen bas Meidstamme 
ridjt) gezogen und dort von den Maitres des requétes (der gelehrten Bank bes 4 
rathscollegiums mit bloß berathender Stimme) entſchieden wurden. Spater beta 
diefe Gnadenbriefe (in welchen fic) die in Deutſchland uͤbliche Nichtigkeitsklage 
das Gefud) um Wiedereinfegung in den vorigen Stand vereinigte) den Rama 
Lettres de proposition d’erreur, und unter den birgerlidyen Unruben gegenl 
des 14. Jahrh. wurden ſie immer haͤufiger an das Conſeil gewieſen, welches 
auch anfing, die Rechtsſachen von den Parlamenten, wenn eine Partei uͤber 
teilichkeit derſelben klagte, vor ſich ſelbſt zu ziehen und den Gang dec Juſtijd 
Lettres d’etat (Suspenſionen der Proceſſe wegen angeblicher Abweſenheit 
Partei im Dienſt des Koͤnigs) zu hemmen. Unter dem Kanzler Poyet (1638* 
wurde dieſes Unweſen am aͤrgſten, aber den Kanzlern Olivier (1545—51) 
Hopital (1560—68), dieſen beiden großen Reformatoren dec franz. Rechtdr 
fung, verdanfte man ſchon Beſchraͤnkungen deffelben, bis in der Beror 
von Blois (1576) alle Rechtsmittel gegen die Eefenntniffe der Parlamente av 
drei: der Proposition d’erreur, wegen Srethums der Richter in den Thatle 
ber Requéte eivile (Wiedereinfesung in den vorigen Stand), wegen Betrug 
Partei, oder Fehler des Sachwalters und der Cassation (Nichtigkeitsklage), 
gen Verlegung der Formen oder klarer Gefege in der Entſcheidung reducitt wu 
Durd) die berihmte Procefordnung von 1667 wurde daé erfte aud) nod 
ſchafft, die requéte civile und Gaffation aber eriveitert und genauer beffil 
Die erfte tourde immer bei dem Gerichtshofe felbft angebradt und entſchieden 
letzte mufite bei bem Gonfeil angebradht werden. Zu dieſem Ende war ist dem 
seil privé ober Cons. des parties ein eignes Collegium ausgebildet worden, 
ches aus dem Kanzler, den 4 Staatéfecretaiven (Departementéntiniftern), 
Staatérdthen und ſaͤmmtlichen Maitres des requétes (1789, 78 an ber Sal 
ftand. Auf die Entſcheidungen diefes Collegiumé batten Hofgunft und andre 
wirfungen allju vielen Einfluß, ſodaß fie, obgleidy oft große Ungeredytigkeiti 
Parlamente und andrer hochften Gerichte aufdeckend, dennoch nicht in grofen 
fehen ftanden. Es wurde daber fdyon von der erften Nationalverfammlung 4 
hoben, und an feine Stelle cin unabhangiger Gerichtshof, das Caffationstrit 
gefest (Gefes v. 27. Mov. 1790), weldes in allen Conftitutionen beibel 
wurde, und unter der kaiſerl. Regierung (1804) den Namen Caffationshof & 
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es noch fuͤhtt. Es beſtand nad der Organiſation von 1800 aus 48 Mitglie⸗ 
1, welde auf Vorſchlag der Conſuln vom. Senate ernannt wurden und ihre 
ſidenten ſelbſt aus ihrer Mitte erwaͤhlten. Spaͤter wurde die Ernennung der 
fidenten bem Raifer Uberlaffen. Sn der Charte constitutionnelle von 1814 ift 
| das Recht, die Raͤthe gu ernennen, dem Kinige beigelegt, fie fonnen aber | 
t wieder entlaſſen werden. Der Juftigminifter (Garde des Sceaux) hat bas 
it, den Vorfig gu fuͤhren, wenn das Tribunal die ihm guftehende Cenfur und 
fiplinargewalt tiber die koͤnigl. Hofgerichte (Cours royales) ausuͤbt, auferdem 
i# cinen Oberprdfidenten (premier pres.) und 3 Gectionsprdfidenten. Das 
cht {pridt nie in bee Hauptſache, ſondern nur uͤber die Competenz der Geridhte,, 
tegrefiffagen gegen diefelben und uͤber die Nichtigkeitsgeſuche der Parteien in 
und Griminalfaden, und verweift die Sache, wenn cin Erfenntnif wegen 
tbung bec Form oder klarer Mechtsfage bei dev Entſcheidung dec Sache caſſirt 
an cin andres Gericht. Es theilt fic) gu diefem Ende in drei Sectionen, 
ection des requétes, welche liber die Sulaffigkeit ber Geſuche in Civilſachen 
ltidet, die Seetion de cassation .civile und die Seet. de cassation crimi- 
Wird, nachdem ein Erkenntniß caſſirt worden ift, von dem zweiten Ge⸗ 
in derſelben Gache wieder ebenfo gefprodjen und gum zweitenmal Caffation 
Wut, fo muß das Caffationsgeridt entweder authentifdye Interpretation 
ſeſches von der Regierung erbitten, oder weniaftens muͤſſen alle deci Sectio- 
ufammentreten, um die Caffation wiederholt auszuſprechen; und wenn das 
Etenntniß wieder ebenfo ausfaͤllt, fo madt ein abermaliges Caſſationsge⸗ 
lic authentifdje Snterpretation ſchlechthin nothwendig. Die Eréenntniffe des 
tinshofes werden nicht nur in die Bacher der Gerichte eingetragen, deren Ur⸗ 
aſſitt find, fondern aud) durd cin amtliches Bulletin befannt gemadt und 
die Sufammenftimmung und Gleichformigkeit in der Entwickelung der 
wiſſenſchaft erhalten, obme welche die Prarté nur ein willkuͤrliches Schwan⸗ 
When mannigfaltiger Theorie, nicht aber eine wahre Fortbilbung der Wiſſen⸗ 
und Gefeggebung gewaͤhren Fann. Won feiner Ervichtung an hat das Caſſa⸗ 
fibunal die Achtung und das Vertrauen Frankreichs genoffen, und zaͤhlt 
‘ber ausge zeichnetſten Rechtsgelehrten unter feinen Mitgliedern, wie den Praͤ⸗ 
a Henrion de Panfey, die Rathe Chabot, Merlin und Carnot. — Fur die 
preuß. Rheinprovinz (die Regierungsbezitke von Kleve, Diffel- 
lobiens, Aachen, Trier und Kiin) wurde durch die Verordnung vom 21. Jun. 
tin Reviſions⸗ und Caffationshof zu Berlin (beftehend aus einem Praͤ⸗ 
hund 16 Matchen, worunter Prof. von Savigny) erridjtet, welcher das: (den 
Gofgerichten gleichftehende) Appellationsgeridht zu Duͤſſeldorf (aus 4 Prd: 
8y 26 Rathen und 6 Affefforen beftehend) und in dem Bezirk diefes letztern 
6 Loudgerichte (franzoͤſ. Tribunale ecfter Inſtanz) unter fig hat. — Gn 
and geben die Reffitutionen und Nichtigkeitsflagen (writ of error) von 
bet drei Obergeridte in. den meiften Fallen an die beiden andern (pon Com- 
eae an die Kings-bench; von Exchequer an das Gericht ber Exchequer- 
er, beſtehend aué dem. Grofifangler, dem Lordſchatzmeiſter und den Rich⸗ 
' Kings-bench unb Common pleas ; von der Kings-bench in Schuld⸗ und 
andern Sachen an die Exchequer-chamber , beftehend ané den Ridtern 
umon pleas und Exchequer) und in lester Inſtanz immer an daé Haus 
do als oberften Nationalgerichtshof. 37. 
Laffint Diefe in der Gefdhichte der Aſtronomie u. Geographie beruͤhmte 
t hat drei Generationen hindurch ſich die groͤßten Verdienſte durch wiffen- 
he Leiſtungen erworben. 1) Giovanni Domenico, geb.d. 8 Juli 
zu Perinaldo bei Nizza, ftudirte zu Genua bei den Gefuiter. Der Zufall 
feine Neigung auf die Aftronomie. Er machte ſo ſchnelle Fortſchritte, daß 
$2 * 
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ſchon 1650 der Senat von Bologna ihm den erften Lehrſtuhl der Affronen 
ber Univerfitde uͤbertrug. Es gab hier eine Mittagslinie, welche Jgnatic 
1575 in der Kirche der heil. Petronia gezogen hatte, um die Aquinoctin 
flitien gur genauen. Beftimmung dev Rirdenfefte mit ihrer Hilfe yu 
weldye aber nicht die erfoderlidhe Genauigkeit gewaͤhrte. 1653 fam 
auf den Gedanfen, eine langere und genauere Mittagslinie gu ziehen, 
cher bie Unficherheiten gehoben werden koͤnnten, welche nod uͤber dF 
ſchen Refractionen und dber alle Clemente der Theorie der Gonne 
Jn 2 Jahren fam ec mit diefer ſchwierigen Arbeit zu Grande, decen erfle 
genauete Sonnentafeln, eine richtigere Geftimmung der Parallare dire G 
und eine trefflidhe Tafel der Mefractionen waren. Frembartige 
ber Senat von Bologna und nachher der Papft ihn beauftcagten, unterdea 
weilen f. aftronomifden Arbeiten. Er befand fidy su Citta della Pioy 
mit Sicherheit auf dec Scheibe des Fupiters die Schatten wahrnabm, w 
Trabanten deffelben darauf werfen, wenn fie swifchen diefem Planctet 

Gonne befindlich find, und welde er genau von den Flecken auf der F 
unterſchied. Durdy erftere beridhtigte er feine Theorie von der Bervegunge 
banten, durd) legtere beftimmte er die Umſchwungszeit des Supiteré. - 
madte er eine Menge von Beobachtungen uͤber die Inſekten, die von® 
gedrudt wurden. 1668 gab C. ſ. „Ephemeriden der Jupiterstraba 
ein bewunderungswuͤrdiges Werk, fo unvollkommen es aud jetzt, mit 
Arbeit verglichen, erſcheint, und er ward durch Colbert nach Ftankteicht 
woſelbſt es jenem gelang, 1673 ihn auf immer fir diefes Land zu gewill 
ſetzte bier f. aftronomifden Arbeiten mit doppeltem Eifer fort, und entd 

dem fdyon von Huygens wahrgenommenen Trabanten des Saturn, mga 
Schon fruͤher hatte ex das Zodiakallicht entdeckt; er zeigte ferner, dapdiez 
nicht, wie man geglaubt hatte, ſenktecht auf der Ebene dee Ekliptik tebe, 
die Ucfadhen der in ber Theorie des Mondes unter bem Namen Libration 
Erſcheinung fennen. Die Gefege diefer Bewegungen, die er fehe genauh 
find eine feinet fchinften Entdedungen. Der Afademie iberreidhte € 

chungen fiber den indiſchen Calender, und gab neue und genauere Tafel 
Jupiterétrabanten Heraus. Die von Picard angefangene, von Labicet 
nérdlid) von Paris, 1700 von Gaffini bis an die duferfte Spige von 
fortgefiihrte Mittagstinie wurde 40 J. nachher von Francois Gaffini a 
und 100 J. fpdter von Mecain und Delambre gemeffen. Das Erget 
legtern Meffung weidt von dem durch Gaffini gefundenen nur um died 
von 21 Doifen ab. C. ftarb, nadjdem er einige Fabre friaher fein Gear 
hatte, d. 14. Sept. 1712 an Altersſchwaͤche. Lalande gibt in der ,,Bibl as 

ein Verzeichniß ſ. Schriften. Gein erfted Werf waren die ,,Observ. 

anni 1652—53” (Modena 1653, Fol.). G. 1666 yu Rom in F 

























„Opp. astronom.“ enthalten eine vollſtaͤndige Sammlung der fruͤhern 

Endlich beſitzen wir ſeine von ihm ſelbſt geſchtiebene Biographie, die Mt 
Caſſini be Thury (f. unten) in den ,,Memoires pour servir a l’hist. 

ces” (4.) herausgegeben hat. 2) Jacques, des Borigen Sodu, 
18. Febr. 1677 3u Paris, trat ſchon 1694 in die Afademie der 
ten. Er begleitete feinen Water nad) Ftalien, bereifte in der Folge 
England, und ward 1696 Mitglied der koͤnigl. Gefelife. gu London. H 
Ruͤckkehr befdhaftigte er fid) mit der Aftronomie und Phyſik, und ſchtied am 
handlungen uͤber die Elektricitaͤt, aber die Barometer, uͤber den StoF 

gewebre, uͤber die Bervollfommnung der Btennſpiegel u. ſ. w. 1717) 
ex ſ. grofied Werk ber die Neigung der Bahnen der Gaturmsrrabantes 
Minges. Aber allgemein machte ec ſich durch f. Arbeiten gue 
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t ber Etde bekannt. Bei der erſten, 1669 begonnenen Meſſung glaubte man, 
Gtade des Meridians nach Norden kuͤrzer zu finden als nach Suͤden, und man 
of dataus auf eine ftdcfere Kuͤmmung der Erde nach den Polen gu. (S. Ab⸗ 
ittung.) C., der 17014 die Meffung mit f. Vater bis Collioure und 1718 
Dintirdyen fortge’est hatte, gab bei diefer Gelegenheit fein diefe Behauptung 
altendes Werk ,,De la grandeur et dela figure de la terre” beraus. Alle 
ldnget der Newton'ſchen Syſtems widerſprachen einem Refultat, das dem 
mdfage des Anziehung und der Umwaͤlzung der Erde um ihre Are entgegen 
| Man warf ein, der gemeffene Bogen, obwol er ungefahe 9 Grade betrug, 
lit grof genug, um mit Sicherheit darauf fufen gu koͤnnen. Ludwig XV. 
M birrouf, die Grade des Meridians unter dem Aquator und in der Mabe des 
lu meffen ; aber um die Aufgabe nod) unmittelbarer ju ldfen, wurde die Afaz 
¢1733 beauftragt, die Lange von gang Frankreich, von Breft bis Strasburg, 
ufen. C. leitete diefe Arbeit und verfiel dabei in einige Feethimer, welche 
— der Inſtrumente der fruͤhern Beobachter, denen ex gu viel 
war, zuzuſchreiben find. Er ftarb auf f. Landgute gu Thury 1756. Aus 
ben genanntem Werke befigen wir von ibm ,,Elemens d’astronomie” (sis 
4, lat. durch Hell in Wien), wozu die ebendaſ. erſchienenen ,, Tables tr.“ 
fortiegung gehoͤren. Wegen ausfuͤhrlichen biogr. Notizen vergl. die Eloge 
% Mem. de Vacad.” 3) Gaffint de Thury (Eeſar Francois), des 
wn Sohn, geb. den 14. Juni 1714, war nod nidt 22 Fabre alt, als er in 
ademie der Wiffenfdaften trat. Die Gammlungen derfelben enthalten 
Abhandlungen von ihm; aber feinen ganzen Fleiß beſchaͤftigte cin groͤßeres 
» Man hatte den Plan gemacht, Frankreich geometrifd) gu vermeffen; Caf: 
weiterte ihn dahin, gang Frankreich topographifdy aufjunehmen, auf diefe 
den Abftand aller Orter von dem Meridian von Paris und dem Perpendicus 
$ diefes Meridian’ gu beftimmen, Mie hatte man eine groͤßere und fir die 
aphie nuͤtzlichere Arbeit unternommen. Als 1756 die Unterftigung auf: 
welche die Regierung dazu verwilligt hatte, teat auf C.'s Antried eine Ge- 
— welche die Koſten vorſchoß und ihre Vorſchuͤſſe aus dem Ver⸗ 
Charten wieder erhielt, ſodaß es ihm gelang, faſt die voͤllige Beendigung 
Atbeit gu erleben. Gr ſtarb 1784 und hintetließ, außer Zufaͤtzen zu ſeines 
„Tables astron.“, mehte auf ſeine große topographiſche Unternehmung 
he Schriften. 4) Jacques Dominique (Graf), des Vorigen 
geb, gu Paris 1740, Director der dortigen Sternwarte und Mitglied der 
tie der Wiffenfdhaften, nahm Theil an der Grengregulirung der eingelnen 
ements, und ift neben feinen mathematifchen Kenntniffen im Verwaltungs: 
ht fundig. 1789 fg. tibergad ©. der Nationalverfammlung dic ,,Carte 
aphique de France” in 180 Bi. (jegt mit der ,,Carte d’assemblage des 
es” 182); bas Ganje bededt eine Quadratflade von 33 F. Hohe und 34 
ite, Die erften Bi. enthielten die Umgegend von Paris; ſcharfe Abzuͤge 
ind wegen ded ſtarken Abſatzes jegt felten. Der fogenannte ,,Atlas natio- 
' eine Reduction deffelben auf | des Maßſtabes, beforgt von Dumey u. a. 
eurs, fei¢ 17915 auferdem gibt e8 nod eine Reduction auf } des Mag: 
024 Bi. 1793 wurde C. vom Revolutionstribunal als Gegner der Repuͤ⸗ 
haftet; ec rettete fein Leben, verlor aber die Rupferplarten der Sharte von 
ih, die MIU. Franken gefoftet hatten. 
affiodor (Magnus Aurelius Caffiodorus), ein gelehrter Romer unter 
gothen Herrſchaft, hefdrderte die Erhaltung wiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe. 
it Squilaci (Aquiliacum) 480 n. Chr., nad) Andern 470 geboren, beklei⸗ 
‘hte Staatsaͤmter in Rom, und wurde aud) Secretair ded Oftgothentinigs 
ti, jog fid) aber 537 freiwillig in die Einſamkeit eines Kloſters in Gata: 
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brien zuruͤck, wo cc 577 ſtarb. Ex ließ die Moͤnche feines Kloſters Handſchtiſte 
von alten Schriftſtellern abſchreiben, und wurde durch fein Lehrbuch „De septer 
disciplinis liberalibus, “in welchem cv das „trivium“ und „quadrivium“ behat 
delte und Bruchſtuͤcke der alten claſſiſchen Literatur niederlegte, cin Lehrer fiir ba 
Mittelalter. Fir Theodorich ſchrieb er auch feine univerfalhiftorifde Compilatio 
, Variarum libri XII", ſowie ec cine ,,Historia Gothorum” verfafte, wort 
wir cinen Auszug ded Fornandes haben, und mehre theologifche Schriften ve 
geringer Bedeutung. Seine Werke hat J. Garet (Wenedig 1679, Fol., na 
Ausgabe 1721) gefammett. 

Gaffius Longinus (Cajus), Freund des Brutus, rettete alé Quilt 
ded Craſſus die wenigen in der moͤrderiſchen Schlacht gegen die Parther abrigg 
bliebenen roͤmiſchen Soldaten, und behauptete damit Syrien gegen die Parth 
bis zur Ankunft des Bibulus. In dem zwiſchen Pompejus und Caͤſat audgedt 
chenen biirgerlichen Kriege ſchlug er fid) sur Partei des Erftern, dem er als B 
feblshaber zur See widhtige Dienfte leiftete. Als Cdfar nach dem Siege bei Ph 
falus den Pompejus verfolgte, ſtieß ex beim überſetzen uͤber den Hellefpont mit ti 
nigen Fahrzeugen auf die aus 70 Segeln beftehende feindlidhe Flotte, welche C 
ſius befebligte. Caͤſar foderte fie zur Ubergabe auf, und Caſſius, uͤber den M 
und die Kuͤhnheit Caͤſar's erſtaunt, gehorchte ihm. Als aber uͤber Gifar's? 
ficht, fid) gum Oberherrn bes romifdhen Staats aufzuwerfen, fein Zweifel mi 
blieb, faßte Caffius als ein eifriger Republifancr den Entſchluß thn yu tddten, v 
fiihcte ihn, vereint mit mehren Mitverſchworenen, 44 J. v. Chr. aus. Dann wi 
er in Verbindung mit Brutus ein Heer, um mit den dbrigen Republikaniſchgeſt 
ten die erlangte Freiheit gu behaupten. Es fam gwifden diefen und Octavius: 
Antonius, die Cafar’s Tod zu raͤchen vorgaben, bei Philippi gu einer Schla 
in welder Caſſius, weil er Ales fiir verloren hielt, fic) felbft ermordete (42 v. Ch 
Brutus nannte ihn den lesten Roͤmer. (Vol. Brutus und CAfar.) 

Gaftagnetten, kleine hoͤlzerne Klappern, welche in Form zweier aul 
hoͤhlter und aufeinander paffender Becken oder Schalen durd ein Band verdun 
und an den Daumen befeftigt werden. Indem man nun die Abrigen Fit 
ſchnell an ihnen abgleiten laͤßt, entiteht cin tremolirender Ton, welcher den Rh 
mus des Tanzes genauer bezeichnet. Etwas Ähnliches war das Krotalon 4 
Alten, die fid) auch bei ihren Taͤnzen und Bacchusfeſten kleiner Cymbalen bet 
ten. Wahrſcheinlich aber ſtammt ihe Gebraud) aus dem Orient her und! 
durd) bie Mauren nad) Spanten. Hier haben fie auch ihren Namen Caftanut 
weil fie gewohnlid) aus Kaſtanienholze gemadt tourden, oder wegen ihret F 
erhalten. Noch gegenwartig findet man fie in Spanien und hier und da im 
licen Frankreich. Der Reiz der Abwechſelung hat ihnen auc) in ben Balleté 
Opern (3. B. „Johann von Parié”) einen Plas verſchafft. 

Caftatlos (Don Francisco de), ſpaniſcher General, geb. 1743, an 
den franz. General Dupont de l'Etour in der Sierra Morena am 20. Juli 1 
zur Miederlegung der Waffen und ſchloß mit ihm die folgenveidhe Capitulation 
Baylen. Cr ſtammt aus einer vornehmen Familie in Biscaya und ift ein 3d 
des berithmten Generals, Grafen Orelly, den er nad) Deutſchland begleitete, 0 
in bes grofien Friedrid)s Schule die Taktik ftudirte. 1794 diente ex mit Auss 
nung als Obrift in der Armee von Navarra unter Caro; 1798 wurde ec Gen 
lieutenant, und bald darauf, alé Feind des Friedensfirften, mit mehren andern 
ficieren aus Madrid verbannt. Beim Cindringen dee Franjofen erhielt ex i 
den Oberbefeht ciner Heerabtheilung an der Grenge- von Andalufien, wo Du 
vorzudringen Miene madte. Mit 9000 M. Linientruppen und etwa 30, 
Berwaffneten aus dem Volke ſchlug er den General Dupont. (©. Banlen.) 
gegen verlor er die Schlacht bei Tudela (Mov. 1808). 1811 ernannte thn die 
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ſchaft zum Obergeneral der vierten fpanifdjen Armee und jum Commandan- 
mehrer Provingen. Er wurde nun der Waffengefaͤhrte Wellington’s und ent: 
ite grofe militairiſche Valente in ber Schlacht bei Vittoria, die gum Theil durd 
t und feiner Sruppen Tapferkeit gewonnen wurde. Die Regentſchaft beging 
Ungerechtigkeit, ihm feine Stelle gu nehmen und ihn jum Staatsrathe gu er- 
en. Er ſchrieb bem Kriegdminifter: „Ich habe die Genugthuung, dem Feld- 
[hal Freyre Das Commando, daé id) 1811 vor Liffabon hbernahm, an der 
nye von Frankreich gu uͤbergeben“. Nach Ferdinands Ruͤckkehr wurde er Ge- 
captain von Catalonien und mit Orden beehrt. 1815 befebligte ec das sum 
liden in Frankteich beftimmte Heer. 1816 legte ex feine Stelle nieder. 1824 
1g es ihm, fid) bei Ferdinand VIL. gu purificiren (vom Verdacht conftitutioneller 
anungen ju reinigen), er wurde wieder gum Generalcapitain ernannt und 1825 
m Staatérath berufen. | 
Gaftelcicala (Don Fabricio Ruffo, Fuͤrſt von), aus einer alten neapolita⸗ 
on Familie, erhielt unter dem Minifter Acton 1796 in dem beruͤchtigten politi: 
| Inquijitionétribunal eine bedeutende Stimme. Da aber diefe Staatéjunta 
ducch gu ſtrenge Strafen nach blofer Willkie verhaßt gemacht hatte, fo loͤſte 
Brinder derſelben, Acton, fein eignes Inſtrument wieder auf. Er ervidytete 
andte Sunta, in welder Guidobaidi und dec Prdfident Vanini, wahre Schre⸗ 
imduner, Diag nahmen und ihre Strenge fo weit trieben, daß Acton felbft die 
m derſelben au fuͤrchten anfing, ſodaß er das Miniſterium niederlegte und der 
§ Gaftelcicala fein Nachfolger wurde. Wanini wurde nun dem Volkshaſſe 
topfert und entleibte fid felbft. Der Pring Caffelcicala war es inébefondere, 
lad) ber Schlacht bei Abutir feinen Hof gu einer Kriegserklaͤrung wider Frank: 
bemog; aud) begleitete ex feinen Monarden, alé diefer in Folge des Vor⸗ 
yené bes franz. Heeres 1799 mit dem Hofe fid) nad) Sicilien begab. Swei J. 
yet wurde er ſicilianiſcher Gefandter in London, und alé dic bourbonifde Dyna- 
wm fran. Thron wieder beftiegen hatte, Gefandter beim frang. Hofe. In 
b Poften unterzeichnete ec, in Folge einer ihm aufgetragenen auferordentlidjen 
hatifchen Berhandlung, den fiir Großbritannien hoͤchſt widhtigen Dractat mit 
tone beider Sicilien am 26. Sept. 1816, der bie Handelsverhaͤltniſſe beider 
x fo beftimmte, daß gegen 10 Procent Einfuhrzoll nad) ben Facturen der 
finger alle britiſche Producte und Fabrifate in den ficilianifden Hafen einge- 
‘werden duͤrfen. Nach der Revolution 1820 ernannte der Kinig Ferdinand — 
kingen zum Botſchafter in Madrid; ex lehnte aber dicfe Ernennung ab, und als 
m Paris zuruͤckberufen wurde, blied ec dennoch und fepte feine Miffion fort, 
et annahm, daß der Rinig unter dem damaligen Einfluffe der Inſurrection 
habe frei handeln koͤnnen. Seitdem ift ex koͤnigl. ficitianifder Botſchafter 
atis geblieben. 

Caſtelli (Johann Friedrich), geb. zu Wien den 6. Maͤrz 1781, Theater: 
& dafelbft, ſchrieb mehres als Pfeudonym: Grider Fatalis. Bekannt find ſ. 
matiſche Straͤußchen“ (7 Jahrg. Wien 1816—22); bas Drama: ,,Die 
¢ und ber Marder” (1819); , Die Schweigerfantilie’, nad) der franz. Oper 
lufl., Wien 1821), u. ſ. w. Auch cedigicte ex cine Zeitlang das wiener „Con⸗ 
Kiondblate’ und ift noch Herausgeber des Taſchenbuchs: „Huldigung den 
wn", S. „Lebensklugheit in Haſelnuͤſſen“ (Wien 1825) iſt eine Samml. 
1000 € nin kutzen Reim⸗ und Kernſpruͤchen. 

Safti (Giambatiſta), Dichter, geb. 1721 zu Prato in der Naͤhe von Flo⸗ 
machte ſeine Studien auf bem Seminar von Montefiaſcone, ward daun Pro⸗ 
t bafetbft, erhielt eine Dompfruͤnde und machte eine Reife nad) Frankreich. 
die Einladung des Farften von Roſenberg, der ihn in Floreng fennen gelernt 
ty ging ex nad) Wien und ward Joſeph Il. vorgeſtellt, welder den Geift des 
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Dichters gu ſchaͤtzen wufte und in oft im feine vertrauten Unterhattungen 
C. ergriff jede Gelegenbeit, die fid) ihm darbot, um andern Héfen emp fobi 
werden, indent cr ſich, jedod) ohne Amt und Titel, an mebre Geſandtſchaften 
(Alok. Katharina II. nahm ibn auf dag fdymeichethaftefte auf. Er bel 
dann aud) den berliner Hof und andre deutſche Hofe. Als ex nach Wien 3 
kehrt war, ließ ihn der Fuͤrſt von Roſenberg, welder Hofſchauſpieldirectot war, 
Metaſtaſio's Tode sum Poeta cesareo (faiferl. Hofpoeten) ernennen. Nach 
ſephs II. Lode aber foderte C. feinen Abſchied und 30g fid) nach Florens 
wo ev einen grofen Theil ſ. Werke ſchrieb. 1783 fam er nad Paris. Ung 
des hohen Alters hatte ex nod) die ganze Kraft und Thaͤtigkeit feines Geiftes. 
Heiterkeit, feine durch einen leiſen Anſtrich von Fronie gewuͤrzte Naivetaͤt, 
Welterfahrenheit machten ſeinen Umgang hoͤchſt anziehend; dabei war ſein 
rakter feſt und fein Betragen regelmaͤßig. Cine Erkaͤltung machte den 6. 
1803 ploͤtzlich ſ. Leben cin Ende. Gr war uͤber 82 J. alt. Mir beſitzen von 
„Novelle galanti dell’ Abb. C.“ (neue Aufl., Paris 1804, u.b.Z.: ,, 
di Giamb, Casti” in 3 Bon.). Ihre Zahl belaͤuft fid) auf 48. Faſt alle find 
log, aber zugleich angichend durd) die Lebhaftigkeit, Eigenthuͤmlichkeit und 
lichkeit des Styls. Cin Gleiches laͤßt ſich von ſ. großen, didaktiſch- ſatytiſ 
Gedicht: „Gli animali parlanti, poema epico diviso in 26 eanti di Gi 
Casti” (Mailand 1802, 5 Bde.), fagen, welches er alé 70jaͤhriger Greis, 1 
— 99 ſchrieb, und welded exit jebt die verdiente Aufmerkſamkeit erregt, 
ſcheinlich, weil fruͤher es Niemand wagen mochte, die darin enthaltenen 
Wahrheiten oͤffentlich zur Sprache gu bringen. Es find davon zwei franj. 
eine deutſche überſetzung („Die redenden Thiere“, 3 Bde., Bremen 1817) ech 
nen, Letztere verdient allgemeine Anerkennung. Sehr angenehm find Cafti’s 
Anacreontiche” und hoͤchſt originell und luftig ſ. komiſchen Opern: „La 
di Trofonio”, „Il Re Teodoro in Venezia” u. f. w. 

Caftiglione (Baldafarce), einer der zierlichſten dltern italienif 
Schriftſteller, ged. den 6. Dechr. 1478 zu Cafatico im Mantuaſchen (f. M 
war aus dem regierenden Hauſe Gonzaga), ſtudirte zu Mailand, trat in die Die 
des Herzogs von Mailand, Ludwig Sforja, nad deffen Gefangennehmung t 
die Frangofen dec Marquis von Gonzaga gu Mantua ibn aufnabm. € 
Jahre nadber trat er in. die Dienfte des Herzogs von Urbino, Guidobaidot 
Rovera, der ihn gum Anfuͤhrer einer Compagnie von 50 M. machte. Caſtigl 
ward bald cine Zierde des feinen, praͤchtigen Hofes von Urbino. Seine glaͤnzen 
Cigen(daften, feine Kenntniffe, Talente und liebenswuͤrdigen Gitten ber 
den Herzog, ihn 1505 als Gefandten an Heinrich VILL. nady England, und 
in gleicher Cigenfdaft an Ludwig XIL nad) Maitland sufenden. Guidobal 
Nadhfolger, Herzog Francesco Maria, erhob ihn jum Grafen und gab ibm 
Schloß von Nuvillara bei Pefaro zu Leben. Als Leo X. 1513 Papſt gewor 
war, erſchien C. bei demſelben als Abgeſandter ſeines Herren, und trat bier 
den bertihmteften Litecatoren und Kuͤnſtlern in freundſchaftliche Verbindung. 15 
gelang es ifm, fir den neuen Herzog von Urbino, Federigo, den Befebl ber 
papfil. Truppen, den ſ. Vater gefuͤhrt hatte, auszuwirken. Auf eine andre W 
diente er dem jungen Herzog in dem Kriege gegen dre Sranzofen, und ward t 
nad) Clemens VIL Wahl, wieder nad Rom gefandt. Als diefer Papft das J 
darauf die wichtigſten Ungelegenheiten mit Karl V. su verhandeln hatte, legt 
fie, mit des Herzogs von Urbino Bewilligung, in Caftigtione’s Hinde. Der S 
fee bezeigte ihm perſoͤnlich grofe Gunft, dennoc fam der Friede nicht zu Sta 
vielmehr ward 1527 Rom von dem Connetable von Bourbon genomumen 
geplindert. Dies Ereignif verurfadte G. den tiefſten Schmerz; dex Papft 
ſchuldigte ihn ber Vernachlaͤſſigung. Zwar gelang es ihm, fich zu cechtfertiod 
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ine Rube gewann er nicht wieder. Der Kaifer, der feine Sorgfalt far ihn 
relte, naturdlifirte ifm alé Spanier, und gab ihm das reihe Bisthum 
ola; ©. aber weigerte ſich, es vor ber vdlligen Ausſoͤhnung Karls mit dem 
angunehmen. Aber fdyon hatte der Kummer feine Gefundheit unterara- 
fr flarb den 8. Febr. 1529 gu Toledo. Unter C.'s Werken ift das ,, Libro 
rtigiano” das berithmtefte. Er lehrt darin die Kunſt, die ein Hofmann 
en muͤſſe, um feinem Fuͤrſten angenehm und nuͤtzlich gu fein und uͤberhaupt 
fe mit Erfolg aufjutreten. Die Schreibart ift mufterbaft. Die ditern Aus- 
perdienen, alé voliftdndiger, ben Vorzug. Auch feine, hicht gablreichen 
then und lateiniſchen Poefien find Mufter der Eleganz. S. Briefe 
1769) find zugleich fuͤr die politifthe und Literargeſchichte wichtig. Taffo 
lod in einem Gonett gefeiert und Giuifo Romano ihm ein Monument ju 
& erridhtet. ? 
aftilten, 2 Koͤnigreiche: Ale: und Neucaftilien, ſ. Spanien. 
aſtlereagh, Lord, britifdyer Minifter, f. Londonderry. 
inftrametation, die Wiſſenſchaft, ein Lager geſchickt ahzuſtecken, 
ttunft uͤberhaupt. Sie gruͤndet fid) bei regelmaͤßigen Lagern anf das Ab⸗ 
jtader Linien und auf die unter einem Heere zu haltende Lagerordnung. 
&, beftche es aus Zelten, Baraden, oder gum reinen, eigentliden Bivouat 
fmen Pidgen, muh fo vertheilt fein, daß die Schlachtordnung dadurd 
n Zuigen nachgebildet ift, damit beim ploͤtzlichen Aufbruch die Stelle jedes 
in und die Geftalt des Ganzen fic leicht und natuͤrlich finde ; zugleich aber 
Kochoͤrter, das Gepdd und alle Kriegsvorraͤthe in den bequemften Errei⸗ 
ankt geftelit find. | 7 
aftration, Verſchneidung, Entmannung, das Verfahren, wodurd) ei: 
mdigen Wefen durch Wegnahme der Hoden die Beugungsfabigleit geraubt 
Nerkwuͤrdig ift die Veraͤnderung, welche die Gaftration bei bem Menſchen 
agt. Der maͤnnliche Koͤrper fangt an, dem weiblichen aͤhnlich gu werden. 
annktaft dec Fibern und des Muskelgewebes wird geſchwaͤcht und da- 
Zellgewebe in den Stand gefegt, cine bei weitem gréfere Menge von Fett 
ifjunehbmen, die Barthaare bleiben zuruͤck, der obere Theil der Luftrdhre 
betraͤchtlich und der. Gaftrat erhaͤlt die Phyfiognomie und Stimme 
fies. Auf den moraliſchen Charakter ſcheint die Caftration gleichfalls 
jt haben, indem fie die Urtheilefraft ſchwaͤcht, gefuͤhllos, muͤrriſch, klein⸗ 
ind im Ganzen genommen unfabig gu grofen Unternehmungen made. 
ite Claffe machen Diejenigen aus, denen die Theile gwar nicht entnommen, 
eſtalt kuͤnſtlich serftért find, daß ihnen, obwol nidt die Begattungsfabig- 
die Kraft der Seugung mangelt. Ihrer erwaͤhnt Fuvenal als befonterer 
der zuͤgelloſen Roͤmerinnen. In die dritte Claſſe endlich gehoren dieje- 
fen, denen ſaͤmmtliche dufere Zeugungstheile genommen find. Sie wer: 
m Tuͤrken vorzugsweiſe su Hatern der Weider gebraucht. Die Caftrirten 
terften Glaffen nennt man aud) Eunuchen, und die dec dritten ganje 
t (griech. einen Bettbewahrer, Betthuͤter). Wir haben im Deutſchen 
rei Claſſen die allgemeine Benennung Haͤmmling. Geſchieht die Caſtra⸗ 
voͤlig mannbaren Perſonen in Folge einer Verlehung oder dergl., fo wirkt 
im Charakter einige Veraͤnderung, laͤßt aber den Koͤrper durchaus in der: 
Serfaffung. Sogar die Zeugungéfahigkeit dauert wenigſtens nod eine 
it lang fort, Nach ben Berfidherungen der alten Schriftſteller uͤbten die 
ty befonders die Lydier, die Gaftration an den Weibern ans. Letztere 
tal. weibliche Wefen gu Huͤtern ihrer Frauen und Todhter gebraucht haben. 
ingt bie Operation eine gang entgegengeſetzte Witkung hervor. Der Gee 
tied erliſcht, an Kinn und Oberlippe erfdyeint der Wart, dee Buſen vere 
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ſchwindet, die Stimme wird rauh u. ſ. w. Boerhaave und Pott erzaͤhlen na 
Beiſpiele der Art; bei den Indiern verurtheilt bas Geſetz die Ehebrecherin ef 
Gaftration und dann jum Tode. Bei uns beredtigt allein unmittelbare und teb 
gefaͤhrliche Beſchaͤdigung der Vheile felbft gu einer Operation, die von fo wich 
Folgen fir die menſchliche Geſellſchaft ift. Unter den Ubeln, weldye ſonſt bie 
ligions(chwdrmerei erzeugte, bat aud) die Caftration eine grofe Rolle geh 
Die Kaifer Gonftantin und Fuftinian waren gezwungen, fic) mit ihrer go 
Macht dem religiofen Wahnwitze gu widerfegen, und nur dadurd), daß fie dieſt 
ſtuͤmmelung bem Menſchenmorde gleidfegten, waren fie im Stande, dave 
gubalten. Die Balerianer, eine Religionsfecte, denen das Beiſpiel deb Dri 
die Ginne verwirrt hatte, hielten diefe Verftimmelung ihrer felbft nidt nt 
cine Pflicht, weldye die Religion ihnen aufeclegte, fondern fie glaubten aud 
allen Denjenigen, die ihnen in die Haͤnde fielen, in Gutem oder in Boͤſem di 
Pflicht ausuͤben zu miffen. In Italien war die Caftration dec Knaben, um 
Gopranfingern zu machen, ehemals ſehr hdufig, weßhalb die Benennung € 
mit Sopranfanger gleid)bedeutend ward. Clemens XLV. verbot diefen Mig 
ber aber dod) nod) lange nadhher fortbauerte und in gewiſſen Stddten nid 
geduldet, fondern felbft fo ſchamlos ausgeuͤbt ward, daf oͤffentlicht Anſchle 
dies kund thaten. Jn der neuern Zeit find nachdruͤcklichere Geſetze dagegen g 
worden. — Caſtriren heißt bet den Thieren im Allgemeinen verſch 
ſchneiden, ein Schwein ſchneiden; dann aud bei den Pferden, walladm 
den Habnen, fappen oder fapaunen ꝛtc.; bei Buͤchern, gewiſſe Stellen bee 
druck bintweglaffen. 

Caftriota, f. Gfanderbeg. 

Caftrum Doloris (Teauecbithne), nicht gleichbedeutend mit Kt 
Dicfer (das Trauergeruͤſt) ift bloß die ftufenartige Erhdhung des Sarges ei 
feiernden erhabenen Todten mit der denfelben umgebenden Kerzenerleuchtu 
den dazu gehoͤtigen Verzierungen, Wappen, Inſchriften re., welche fid ir 
Kirche, ohne daß diefe Lbrigens eine Veraͤnderung zu erleiden braucht, oder i 
Privatwohnung befinoen kann. Das Caſtrum Doloris aber ift dee ganze 
worin ein Katafal€ fid) befindet, nebſt allem Zubehoͤr. Wenn eine fuͤrſtlie 
andre vornehme Perfor, deren Familie dem Verewigten diefe Ehre gewaͤht 
geftorben ift, wird der Garkophag (der gewoͤhnlich leer iff, weil eine fo fang 
beroahrung der Leiden felten moͤglich ift) ded Verftorbenen auf einer ftufenm 
ſchwarz bedeckten Erhohung (dem eigentlichen Katafalk) zut Schau ausgeſtel 
den Nang des Todten andeutenden Zeichen find auf den Sarg gelegt (wie efi 
gen, Epaulets rc. eines Officiers), oder einzeln auf 4 bis 6 den Sarg umg 
Tabourets befindlid) (die Reichs- oder fuͤrſtlichen Infignien), wenn es zi 
rendes Haupt oder zur Herrſcherfamilie gehdrig gewefen. Hobe Armleuch 
geben den Sarg. Cin Thronhimmel bedeckt ihn, an deffen Pfeilern 4 Mi 
ftehen. Der im Dienfte des verft. Fuͤrſten deffen Perſon zunaͤchſt geftand: 
ficier oder Officiant fteht sur Linfen am Kopfende des Sarges, mit der rechte 
benfelben beruͤhrend, gum Zeichen der aud) uͤber dad Grab bin cetchenden a 
lichkeit. Das Zimmer ift ſchwarz ausgeſchlagen, mit filbernen Gehdngen, 
ben Ginnbildern rc. ernft und edel verziert und mit zahlreichen Rergen ed 
Gin folded geſchloſſenes Zimmer, oder die Kirche, oder Capelle, wenn fie d 
gerichtet worden, heift eigentlid) Caſtrum Doloris. Die Frangofen nex 
Chapelle ardente, welder Ausdrud wohl von Chambre ardente ({ 
unterſcheiden iff. 

Cafuar, nach dem Strauße der grofite Vogels ce mift vom Sade 
gu den Klauen bis 54 Fuß. Die Fluͤgel des Cafuars find nod) Fleiner ald 
Straußes und jum Fliegen gang unbraudbar. Statt der Gehroungfedeea 
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im 4 bid 6 fable Schafte, die den Stacheln eines Stachelſchweins gleichen. 
lauf ift fo ſchnell, daß ihn die fluͤchtigſten Jagdhunde nicht einholen koͤnnen. 
sobnt Dftindien, befonders Fava und die Moluden. Seine Nahrung be- 
us Pflanzenſtoffen. Zu VBotanybai und Port Fadfon hat man eine Gat: 
afuare entdeckt, die nod) weit groͤßer find, und fie neuhollaͤndiſche gertannt. 

lafuiftil, derjenige Theil der ehematigen Bheologie und Moral, welder 
t den Grundſaͤtzen befchaftigt, nad) welden ſchwere Gewiffensfalle (befon- 
o eine Gollifion der Pflichten eintritt) ent{dieden werden miffen. Rant 
e Dialektik des Gerviffens. Daher Cafuift ein Moralift, welcher derglei- 
wiſſens zweifel gu loͤſen ſucht. Beruͤhmt find die Cafuiften unter den Fe: 
j. B. Escobar, Sanchez, Bufembaum u. A. m., ebenfo ſehr durch ihr 
im Grfinden folder Falle, als durch die Zweideutigkeit und Seltſamkeit ihrer 


Afur, derjenige Punt ded Metrums, Versmaßes oder Takes (f. Vers), 
Bortfuf, oder vielmehr ein Wortrhythmus endet. Cine rhythmiſche Figur, 
Adruck ein Wortfuß ift, trite alé folche, mithin felbftdndig, in das Me— 
t, broht, ſich behauptend, es gu unterbredyen, wird aber durch die organi- 
alt ded fort(chreitenden Metrums behertſcht (Ausdrud des herrſchenden 
ther Bermafes.) Es gibt ſich alfo hier ein befeitigter Widerftreit, eine 
und Gegenbewegung fund zwiſchen Rhythmus und Metrum, Wort: — 
tfuf, oder rhythmiſcher und metrifder Periode. (OS. Rhy thmus.) 
nn aber bie Caͤſur entweder auf das Ende oder in die Mitte einer metri⸗ 
the ober eines Daktes fallen. Im ecften Falle heißt fie lyriſch, im zweiten 
wif. Hieraus ergeben fid) folgende Regeln fir die Cafur: Da Wort: 
Beftandtheite derfelben find, fo duͤrfen dieſe tn der declamatoriſchen nicht 
Schtitt mit ben Versfuͤßen halten, welches bie Caͤſur gewiſſermaßen auf: 
ben Vers matt und lahm made, 4. B. | 
Morgen | rithe | goldne | fruͤhe unfre | Lieder | fallen | dir, 
ie WortfiGe miffen mannigfaltig wechſelnd fid) im Gebiete des herrſchen⸗ 
Sbewegen. Ferner duͤrfen keine ſchwaͤchlichen, matten Wortfuͤße gewaͤhlt 
bie ber ſchon den Alten verhaßte und im Hexameter zumal verpoͤnte Am⸗ 
4 A uv “" Dann duͤrfen nidt gleidhe Wortfuͤße hintereinander gleiche 
Yen, 4. B. 
——* grauenvolle, grabesdunkle Mitternacht, 
hebt Contraſt des Versaccents und der Versarſis ben Vers fehr. Endlich 
ich groͤßere Wortformen gehoͤrig vertheilt gebraucht werden, wobei freilich 
der leicht parodiſch werdenden ungeheuern Formen forgfaltig zu vermei⸗ 
Übrigens iſt Caͤſur nicht Schluß einer metriſchen Reihe, ſondern einer 
jen und metriſchen zugleich, und keine Caͤſur macht eine Sylbe fang, die 
hon rhythmiſch iſt. Lyriſche und unbewegliche Caͤſur hat der Vers: 
7 — — — | — — 


— «— 0 | v, — ”v | 
Rieder tinen, es rauſcht der Berge |} rebendeFrdngete Waldung 


— — “ay 


Hell glaͤnzen —— froh tangenb im ——X 
t || beseichneten Stellen. Declamatoriſche Caͤſuren find 

— wo 8 — — ww vie uv vin vv — 
Jest , 5. | gilt es Seat | und — Kuͤhnheit 
lit | bezeichneten Stellen. — Beide Arten von Caͤſuren gu unterſchei⸗ 
Apel die lytiſche den Abſchnitt, die declamatoriſche den Einſchnitt genannt. 
rfuchung uͤber die Zulaͤſſigkeit oder Unzulaͤſſigkeit mancher Caͤſuren im 
erameter gehoͤrt nicht hierher. 
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Gafus, in der Grammatik, die verfchiedenen Beugungen, welche ein! 
men (Nennwort) oder Pronomen (Fdrwort) durd) Umwandlung feiner Endf 
erleidet, um dadurch ausjudriiden, in welchem Verhaͤltniſſe es gedadt wird. 
dieſe Verhaltniffe ſelbſt fic) auf feine beftimmte Zahl beſchraͤnken laffen, aus! 
derfelben durch Prdipofitioncn (BWorworter) beyeichnet werden, fo ift die Bort 
Gafué in verſchiedenen Sprachen verfchieden. Die getdhnlidyften Caſus (Be 
falle) find: der Mominativ, dec Genitiv, der Dativ, der Accufativ, der Bo 
und der Ablativ. 

Catalani (Angelica), verehel. Balabregue, SGangerin, ift nad. 
eignen Erklaͤrung 1784 ju Ginigaglia im Kirdenftaate geboren, wo ibce 2 
nod) 1819 lebten (nad) Andern zu Monfoldo bei Ginigaglia), und in dem Sr, 
cienflofter bei Rom erjogen. Muſik ift cine dec Hauptbeſchaͤftigungen int 
Erziehungsanſtalten. Angelica entwicelte ſchon in ibrem 7. Fabre ein ſo 
gezeichnetes Talent flr den Gefang, daf felbft von fern die Menfchen bh 
ſtroͤmten, um fie gu hoͤren, und endlich die Obrigkeit dem Kloſter unter‘agte, 
Wundermaddyen ferner fingen yu laffen. Aber die Achtung eines Cardinal 
die Liebe des beruͤhmten Bofello erhielten und erjogen fie der Kunft.. Im t 
verlicf fie diefes Kloſter. Gn ihrem 15. J. erſchien fie gu VWenedig auf dem Th 
und trat von nun an auf den Theatern von Mailand, Floreng, Rom, Ii 
meiftens in den grofen Gopranpartien auf. Cin vortbeilbafter Ruf jog fi 
Liffabon, wo fie neben Grescentini und der beruͤhmten Gafforini 5 Fabre ta 
Bierde der italien. Oper war und endlid) 1806, mit Geſchenken und Emopfebii 
begleitet, Uber Madrid und Paris nad) London ging. Jn Madrid brace if 
etfte Concert ber 15,000 Thaler cin, und ihr Ruhm verbreitete fid) uͤbet 
Europa, als fie in Paris durd eine Reibe von Goncecten Alles in Erftaunen 
Sn London hatte fie im erften Fabre cinen feſten Gehalt von 72,000 und | 
folg. J. von 96,000 Francs, nebft 2 Goncerten, jedes von 30,000 §r., u 
warb nebenbei, wabrend der 8 J. ibres dortigen Aufenthalts, ducdy Reifen 
Provingen ungeheure Gummen. 1814 kehrte fie nad) Pacis zuruͤck und tides 
die Direction der italien. Oper mit einem bedeutenden Zuſchuß, welche fie 
1815 bis ju Bonaparte’s zweitem Sturze wieder verlaffen mußte, wahea 
cher Zeit fie Belgien bereifte. Mit der Ruͤckkehr des Koͤnigs uͤbernahm fie di 
Oper wieder. 1816 befuchte fie Hanover, Hamburg, Berlin, Leipsia, F 
furt, Minden, Wien, Stuttgart, Karlsruhe und Ftalien, und wurde jum 
Mat nicht bloß angeffaunt, fondern aud) gruͤndlich beurtheile. Sie erhielt 
Piag unter den bedeutendfien Gangerinnen ihrer Beit angewieſen, da eine 
und Gingige faum denkbar iff und fie an eingelnen bedeutenden Eigenſchaftt 
Erfoderniffen des Gefanges mander fruͤhern und noch lebenden Kuͤnſtlerin 
flebt. (Bal. den befannten Aufſatz dev leips. „Muſik. Zeit.“, Fabrg. 1516, 9 
Wendt.) Fhren Ruhm verdankt fie cinem angenebmen Aufern, einem kh 
Spiel, der außergewoͤhnlichen Klangktaft und einer herrlichen Berveglidfei 
Stimme, cinem feltenen reinen Triller, cinem ausnebmenden Meichthume f 
tiger, auffallender, mehr glingender als ſchoͤner Figuren und Vergierunge 
fonders in der chromatiſchen Tonleiter, und einer gang eignen wunderſamer 
bindung diefer Vorzuͤge gu einem fremdartigen Ganzen, welches mehr geeigl 
SGtaunen und Berwunderung ju erregen, als ju dem Herzen zu ſprechen. 
Regierung nad) ibrer Zuruͤckkunft fortwahrend bei der ital. Oper in Parié 
tend zuſchießen mußte, fie felbft aber in der Wahl der Stucke und der Sd 
ler ſich nicht dem Wunſche des Publicums fuͤgte und Saͤngerinnen eiferſuͤcht 
fernte, welche ihrem Gefange auch nur in einzelnen Eigenſchaften gleich oder 
legen ſchienen, fo hob jene endlich das Privilegium auf und Mad, Catalan 
wieder auf Reiſen. Sie befucbte 1815 Minden, Wien, Dresden, Wi 
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ad und Aachen, ſpaͤter Petersburg und Warſchau. 1822 hielt fie fid) in 
| auf, wo fle nod) mit grofem Beifall ſehr befuchte Concerte veranftaltete. 
od fie wieder in Ftalien und ging von Rom im Sept. 4826 nad) Stutt⸗ 
Sie iff an einen ehemal. fran. —— Valabroͤgue, verheirathet, von 
mehre Kinder hat. | 
atalonten, die dftticdfte Proviny in Spanien, mit der Hauptſt. Bar: 
(S. Spanien) 
atel (Charles Simon), Componift, ge6. um 1773 yu Paris, ein Séhitee 
s, jebt Prof. dex Harmonie am Confervatorium daſ., hat ee grofe Mtenge 
Werke in verfthiedenen Gattungen herausgegeben, von denen ihm jedoch 
» viel Ruhm erworben alé fein ,, Traite d’harmonie” (1802), welchen dad 
atorium zur Grundlage bei bem Unterrichte in der Compofition beftimint hat 
und frany., Vpx: bet Peters). Gn diefem Werke geht Catel bei dev Lehre 
‘Harmonie von einer dem Scheine nad) neuen Anſicht aus. Er unter: 
Aimlid) 2 Arten von Accorden: die natuͤrlichen und die kuͤnſtlichen; erſtere 
enatinlide, und legtere, durch verzoͤgettes Eintreten der einen oder det ans 
imme, die kuͤnſtliche Harmonie hervorbringen. Eigentlich aber ift diefe 
img nichts weiter, als was wir bereits Fahrhunderte fang als Grundſatz 
fapunfts anerfannt und in unfern Compofitionen anégefithrt haben, Die - 
m Werke Catel's beftehen, aufer einer grofen Menge von Compofitionen 
Gnftrumente, befonders Militairmufié, in den Opern: ,,Semiramis”, 
eres’, ,,L’auberge de Bagneres” tnd ,,Les artistes par occasion”, 
utſchland fuͤhren zwei in Berlin lebende ausgezeichnete Kuͤnſtler den 
Gated. Der Cine, Louis, iſt Architekt und durch mehre architektoniſche 
abekannt; der Andee, Franz, Zeidner. 
itilina (Eucius Sergius) trat in das Juͤnglingsalter, als Rom der 
Marius und Sylla zur Beute geworden. Sproͤßling einer patriciſchen 
ſchloß er ſich an die Partei des Letztern, hatte einigen Antheil an dem 
d einen groͤßern an den Adtungen deſſelben. Mord, Brand und Raub 
it ecften Thaten und Vergnigungen feiner Jugend. Sein Einfluß auf 
fete Republif war bedeutend. Im Heere fcheint er jedod) mit Auszeich⸗ 
fent yu haben. Hoͤchſt gefaͤhrlich ward er, als ex gu feinen hbrigen La⸗ 
Betrug gefelite. Waͤhrend er die Seelen der Juͤnglinge vergiftete, wußte 
tengen Catulus Wohlgefallen und Achtung abjugewinnen. Gleid) ge- 
in Zugendhaften gu tdufden, den Schwachen abzüſchrecken und feine 
vem Verderbten mitjutheilen, vereitette er zwei von Clodius gegen ihn 
Anklagen: einen verbrecheriſchen Verkehr mit einer Veſtalin, und unge⸗ 
xeſſungen, die er als Proconſul in Afrika ausgeuͤbt hatte, betreffend. 
ter in den Verdacht, ſeine erſte Gemahlin und ſeinen Sohn umgebracht 
Indeſſen hatte ſich eine Act von Buͤndniß unter mehren jungen Maͤn⸗ 
hoher Geburt und verwegenem Muthe gebildet, welche, um aus ihren 
tm Schulden gu kommen, fein andres Mittel ſahen, als ſich der hoͤchſten 
nter gu bemaͤchtigen. Catilina war das Haupt. Dieſes Anſehen ver⸗ 
hauptſaͤchlich feiner Verbindung mit den alten Soldaten Sylla's, durch 
die Nachbarſtaͤdte von Mom, und Mom ſelbſt, in Schrecken hielt. Zu— 
dtaudte er nicht nur die verworfenſten und unruhigſten Plebejer, ſon⸗ 
) Patricier waren unter feinen Anhangern und Gonfularen unter feinen 
Hern. Alles Hegiinftigte feine Verwegenheit. Pompejus verfolgte Trium⸗ 
ibm Lucull leicht gemacht; diefer war im Senat die ſchwache Stiige der 
uten, die umfonft in ihn drangen, fic) an ihre Spige gu ſtellen. Graffus, 
en von den Gladiatoren befreit hatte, aber mit unerfattlicher Begierde 
wht und Reichthum ftrebte, lief den furchtbaren Einfluß Gatitina’s ent- 
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ftehen, befeftigte ihm fogar, und ertdthete nicht, ſich darauf ftigen gu 
Caͤſar, der des Marinus Partei mit der feinften Kunſt wieder beledte, 
Catilina und feuerte ihn vielleidt fogar an. Nur 2 Roͤmer gab es damals, 
den feften Willen hatten, ihr Vaterland gu retten: Cato und Cicero; der 
beſaß allein die dazu noͤthige Geſchicklichkeit. Catilina's Anhanger beta 
naͤchſt die Erhebung deſſelben und eines ſeiner Vertrauten zum Conſulat. 
durften fie hoffen, fic) des Schatzes und der Guͤter der Reyublik unter v 
nen Vorwanden, befonders mittelft der Achtungen, gu bemaͤchtigen. Daf 
ihnen die Cindfderung und Pluͤnderung Roms verſprochen habe, iff nidt g 
Dagegen hatte Cicero den Muth, fid) um das Confulat, trog der Nabe 
fahr, gu bewerben, deren Umfang ev am beften fannte. Weder Kraͤn 
Drohungen, nod felbft Aufftand und meuchelmoͤrderiſche Verſuche ſ 
ab, und da die Veforgniffe der reichen Romer fein Streben begiinftigten, fo 
ec 65 v. Shr. gum Gonful beftimmt. Alles, was die Pactei des Catilina 
fegen fonnte, war, daf Cajué Antonius, ciner ihrer Verbuͤndeten, yum Wi 
ernannt tourde. Dieſes Miflingen beraubte Catilina nicht der Hoffnung, 
das ndchftfolgende Jahr gewaͤhlt gu fehen. Deßhalb verdoppelte er die 
ded Schreckens, mit denen ex feine Macht begonnen hatte. Indeß verlor 
Partei mehre bedeutende Manner. Antonius ward durch Cicero gut 
gezwungen; Caͤſar und Graffus faften denfelben Entſchluß; Pifo war in 
getddtet worden. Aber Stalien war leer von Truppen. Die Veteranen 
ertoarteten nur ein Seiden, um gu den Waffen au greifen; dieſes Zeichen 
tilina. Der Centurio Manlius erſchien unter ihnen und bildete ein Lager: 
trurien. Gicero wadhte; cin glidlider Zufall verſchaffte ihm Kenntuif 
Rathfdlagen ber Verſchworenen. Einer derfelben, Curius, ſtand mit ¢ 
von zweideutigem Rufe, Namens Fulvia, in Verbindung und hatte fle 
Planen bekannt gemacht. Durch fie erfuhr er, daß zwei roͤmiſche Ritter 
nommen hatten, ihn in ſeinem Hauſe zu ermorden. An berm zut A 
ſtimmten Tage fanden die Moͤrder die Thuͤren verſchloſſen und bewacht. 
zoͤgerte Cicero, die Umſtaͤnde einer Verſchwoͤrung bekanntzumachen, ber 
ſchritte und Huͤlfsmittel er zuvor ganz erforſchen wollte; er begnuͤgte ſich, 
gemeinen die drohende Gefahr ahnen zu laſſen. Sobald aber det 
Manlius bekannt geworden war, ließ er das beruͤhmte Senatusconſu 
„daß die Conſuln Maßregeln ergreifen ſollten, um die Republik vor N 
bewahren““. Hoͤchſt ſchwierig war es, ſich des Oberhaupts einer Verſ 
zu bemaͤchtigen, das in und außer Nom Soldaten hatte; nod ſchwierige 
fein Berbrechen gu beweiſen vor feinen Mitgenoffen oder vor Denen, die fi 
fie ihre eignen Plane bedienen wollten. Es war zwiſchen zwei übeln zu 
einer Umwaͤlzung innerhalb dee Mauern Roms, und einem Buͤcgerkriege. 
30g das Legtere vor. Gatilina, der Feind des rimifdhen Volks, wagt es im 
zu erſcheinen; Gicero tritt gegen thn auf; eine kuͤhne Rede rettet die 
Darauf verließ Catilina Rom. Lentulus Sura, Cethegus und andre ¢ 
natoren ibernahmen es, den Ausbtuch der Meuterei in der Stadt gu leiten 
Gatilina vor den Thoren Noms erſcheinen witrde. Cicero und Salluſt be 
die Abfidht der Verſchworenen fei gewefen, Rom in Brand gu ſtecken und 
wohner niedergumegeln ; gewiß ift es, daß diefe furchtbaren Folgen, ohne 
ten Entſchluß, ſich aué den Umftdnden ergeben fonnten. Centulus, 
und andre Verſchworene festen indeß ihre verbrecheriſchen Umtriebe 
wendeten fid) an die Gefandten der Allobroger, um ben Krieg auf dit 
Italiens zu verfegen. Diefe waren aber dem Voͤlkerrechte getvew: ihre 
fuͤhrten gu wichtigern. Der Griefwedfel dex Verſchworenen mit ihrem 
ward aufgefangen. Der Genat hatte jest ein offenbares Verbrechen 
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le Umſtaͤnde nicht erlaubten, in dem Proceffe gegen die Verſchworenen die zu 
figen Formen gu beobadten, fo tourden, wie died fruͤher (hon. in minder 
ben Gallen gefdhehen war, die darauf Bezug habenden Gefege unbeachtet ge- 
Gifar ſprach gegen die augenblidlide Hinrichtung; aber Gato und.Gicero 
¢ durch. Fuͤnf Verſchworene tourden hingerichtet. Cajus Antonius er⸗ 
t Auftrag, gegen Gatilina ju marſchiren, waͤhrend Cicero Rom. bewachte; 
Antonius ſtellte ſich krank; nun dbernabm fein Legat Petrejus den Ober: 
Es gelang ihm, Gatilina von allen Seiten cingufdliefen. Dieſer, der 
ttung fab, waͤhlte den Bod mit den Waffen. in der Hand. Die Seinigen 
tinem Beifpiele. Man focht mit groͤßter Erbitterung. Alle fielen auf 
he, auf den ihe Fuͤhrer fie geſtellt hatte; Catilina felbft aber an ihrer 
bei Piftoja in Hetrurien den 6. Fan. 62.0. Shr.). Die. Gefchichte dee 
ſchen Verſchwoͤrung hat Salluſt befdrieben. 
ztinat (Nicolas), Marſchall von Frankreich, geb. 1637 zu Paris, wo 
it Decan der Parlamentsraͤthe war, vertauſchte das Studium der Rechte 
Waffen, weil die Entſcheidung eines verlorenen Proceſſes ihm ungerecht 
Gr trat unter: die Reiterei, ward bei dem Sturm auf Lille 1667 von 
UV. bemerft und erhielt eine Lieutenantftelle unter den Garden. Die 
It denen ex nady und nad) emporftieg, bezeichnen die glangenden Thaten, 
Naſtricht, Befancon, Senef, Cambrai, Valenciennes, Saint-Omer, 
michtete. Nad der Schlacht von Senef, in welder ex verwundet wor⸗ 
eb der grofe Gonbe an ihn: „Niemand nimmt mehr Antheil an Ihrer 
ung, als id); es gibt fo wenig Manner wie Sie, daß man gu viel vers 
in man Sie verliert“. Der Kinig von Frankeeid), beunruhigt uͤber die 
in des Herzogs von Savoyen, erklaͤrte ihm den Krieg und (dhidte Catinat 
Titel eines Lieutenant-General gegen ihn. C. gewann die Schlachten 
ſardo (18. Aug. 1690) und bei Marfaglia (4. Het. 1693) in Piemont 
Herzog von Savoyen, bemaͤchtigte fid) Savoyens und eines Theils von 
und erhielt dafie 1693 den Marſchallſtab. Bei fener Ruͤckkehr aus dem 
Lande, wo feine Menſchlichkeit und Sanftmuth oft gegen die ausdruͤckli⸗ 
le Louvois's der liberoundenen geſchont hatte, ward ex von Ludmig XIV. 
beret Auszeichnung empfangen. Jn Flandern zeigte er diefelbe Thaͤtig⸗ 
nahm ec 1697 Ath. 1701 trat er wieder an die Spige der ital. Armee, 
en Eugen gegenitber. Aber das faifert. Heer war dev freien Willkuͤ 
bergeben, wabrend C. durch die Befehle des Hofs beengt war; außerdem 
bem Herzoge von Savoven nicht trawen, und litt Mangel an Gelb und 
tein. Gefchlagen bei Carpi am 6. Suli, mufite ex bas ganze Band zwi⸗ 
Etſch und Adda rdumen. Nicht glidlicher war er in der Schlacht von 
0 Villeroi ben Oberbefehl hatte. er nad) einem fruchtlofen Angriffe 
in wieder ſammelte, antiwortete C. einem Officier, der ihm vorftellte, dag 
em unvermeidlicen Tod entgegengingen: „Es ift wahr, der Dod ift vor 
‘die Schande ift hinter uns! Die Unfalle, die ex erlitt, und die trotz 
ftellungen der Hof nicht der Treulofigkeit des Herjogs vom Gavoyen zu⸗ 
volte, gogen ihm die Ungnade ded Koͤnigs gu. G., der feinen Ruhm 
ber Gunft feines Fuͤrſten, als darin fand, feinem Vaterlande gu nuͤtzen, 
| Rube diefe Zuruͤckſezung und ftarb zu Saint-Gratien 1712. Er war 
im wahren Sinne des Werts, religioͤs ohne Strenge, Hofmann ohne 
wigennuͤtzig und ftets freigebig, Heiter, rubig, bedachtſam; diefe unver⸗ 
Stimmung hatte ihm von feinen Soldaten den Namen le Pere de la 
worben. 


to der Genfor (Marcus Porcius), mit dom Beinamen Priscus, aud 
ind Major (der Weife und Mitere), geb. 232 v. Chr. zu Tuſculum, erdte 
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yon feinem Vater, einem Plebejer, cin Guͤtchen im Lande der Gabiner, das et 
eignen Handen baute. Seine Sugend fiel in die Zeit der Anwefenheit Hannil 
in Ftalien. Siebzehn Jahr alt, machte Gato feinen erften Feldzug unter Fa 
Marimus, alé diefer Capua belagerte. Fuͤnf Fabre danad fodt er unter i 
felben bei der Belagerung von Tarent. Nach der Cinnahme diefer Stadt a 
er der Freund des Pythagoraͤers Meard, der ihn in die erhabenen Lehren der |B 
heit einweihte, mit deren Austibung er ſchon vertraut war. Nad) Beendy 
des Krieged kehrte Gato auf fein Landgut zutuͤck. Da er die Gefege fannte: 
mit Leichtigfeit ‘prac, ging er mit Tagesanbrud) in die benachbarten Grddte, 
nen alé Rathgeber und Gachwalter dienend, die ibn baju auffoderten. Wal 
Flaccus, ein edler und madtiger Roͤmer, der in der Nachbarſchaft eine Befi 
hatte, bemerfte die Zugenden und Valente des Flinglings, gewann ihn tied 
lud ihn ein, nad Rom yu fommen, wo er ihn durch fein Anfehen gu befoͤrder 
ſprach. Wenige reiche und angefchene Familien ftanden damals an der Spij 
Republik. Cato war arm und unbefannt; aber feine Beredtfaméeit, die ma 
der Kunft bes Demofthenes verglid), die Strenge und Kraft feined Charakte 
gen bald die Aufmerkſamkeit auf ihn. Wor Gericht und in den Volksverſ 
lungen jeigte ec fic) der ſchoͤnen Erklaͤrung gemaͤß, die er felbft von einem W 
gegeben und Quinctilian uns aufbewabrt hat: „als einen rechtidhaffenen, | 
Kunſt, gut zu reden, erfabrenen Mann”. Dreifig Jahr alt, ging er ats K 
tribun nad) Gicilien. Im folg. J. ward er Qudftor, und ſeitdem entftant 
ſchen ihm und Scipio ein Werteifec und ein Haft, die Beide bis an ibren Bor 
festen. Gato, dex nad) Rom zuruͤckgekommen war, flagte den Scipio dee 
ſchwendung an, und wiewol derfelbe losgefproden mward, fo gewann dod 
durch feinen Fite das Beſte des Staats bewiefenen Cifer einen grofen Cinfiu 
das Volk. Fuͤnf Fabre nachher, als er Adil gervefen, ward ec Prdtor und 
die Statthalterfchaft von Gardinien. Seine ftrenge Maͤßigkeit, Rechtſchaff 
und Gerechtigfeitsliebe wurden bier nod) mehr bemerft alg inRom. Auf 
Inſel madte er die Bekanntſchaft des Dichters Ennius, von dem er Geij 
lernte und den er bei ſ. Ruͤckkehr mit nad) Rom nahbm. Endlich) ward Gati 
v. Shr. Conful in Gemeinfchaft mit feinem Freunde Valerius Flaceus. Dy 
ſchaffung der Ler Oppia, welche in den bedrangten Zeiten des zweiten p 
Krieges gegeden worden, und den Frauen verbot, mehr als eine halbe in 
buntfarbige Kleider und andern Pus gu tragen, widerſetzte er fid) aus a 
ten; aber ec mufte der VBeredtfamécit des Tribunen Valerius und den driny 
Bitten der rdmifchen Frauen unterliegen. Gleich darauf ging ec nad) Sy 
ab, das fid) empért hatte. Gein erſtes Geſchaͤft mar, die fuͤr das Deer aufg 
ten Vorrdthe nad) Mom zu ſchicken, indem ec erklaͤtte, der Krieg maffe Dies 
erndbren, die ihn fuͤhren. Gr erfocht mit einem neugeſchaffenen Deere. 
Siege, unterwarf die Proving aufs neue und fehrte nad) Stalien zuruück, w 
bie Ehre eines Triumphs juerfannt wurde. Kaum war er von dem Deis 
wagen geftiegen, als er die confularifde Toga ablegte, den Harniſch nahm 
SGempronius nad) Thracien folgte. Spaͤter trat er unter dem Befehl de 
Manius Aciliue, um gegen Antiochus ju fechten und den. Krieg nad Boe 
fpielen. Durch einen kuͤhnen Marſch beſetzte er mit einem The f. Sy 
Kallidrom, eine der ſteilſten Bergſpitzen des Paſſes von Dhermopylé, ux 
fo ben Ausgang der Schlacht. Er uͤberbrachte die Nachticht ieſes 
erfochtenen Sieges nad) Mom. Sieben Jahre — ibm, trok 
tigen Gegenpartei, die ehrenvolifte, aber andy gefitrehtetiie alle Mag 
Genforamt, ju Theil. Er hatte ſich nicht darum bemorbena 

bereit gegeigt; in Anfehung ſ. Collegen erlaubte ec Cammmletne Aba 
ihm Valerius Flaccus geben, denn nur mit diefenr FOR ee 
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emund die alten reinen Sitten zuruͤckfuͤhren. Mit furchtbarer Strenge ver- 
tete et died Amt, und wiewol ſ. Mafregein ihm Widerfprud) und Widerfader 
gten, fo erhielt er dod) den gréften Beifall; und als ec fein Amt niedergelegt 
ward befdloffen, ibm eine Statue mit einer ehrenvollen Inſchrift gu erridten. 
ber Ehre wenig gu adten, und antrwortete, alé ihm fruͤher Jemand feine 
punderung ausdruͤckte, daß ihm nod) keine Statue ervichtet worden: „Ich will 
f daf man frage, warum bem Gato feine Bildfaule bewilligt, als warum 
tine bewilligt worden?” Dennod feblte ihm jened Selbftgefihl nidt, das 
gtoßen Verdienſt wohl anfteht. „Iſt ex denn ein Gato?’ pflegte ex gu fra— 
wenn et eines Andern Berfehen entſchuldigen wollte. Cato's politifdes Leben 
in langer Kampf. Er klagte unaufhoͤrlich und mit Erbittecung an und ward 
b angeflagt, aber jedes Mal losgeſprochen. Gein legtes Staatsgeſchaͤft war 
eſandtſchaft nad) Garthago, um den Streit zwiſchen den Carthaginenfern 
Koͤnig Mafiniffa gu ſchlichten. Man betrachtet diefe Reiſe als die Urſache 
tung Garthagos; denn Gato war tber die Act, wie diefe Nebenbublerin 
¢ Verluſte wieder erfest hatte, fo erftaunt, daG er feitdem jede Rede mit 
inten Worten ſchloß: ,,Praeterea censeo, Carthaginem esse delen- 
' bcigens bin id) der Meinung, Carthago muͤſſe zerſtoͤrt werden.) Ex ftarb 
ihr nad ſeiner Ruͤckkehr (147 v. Che.) 85 Fabre alt. Gato, der fo haus: 
mit den Staatseinkuͤnften war, betradtete den Reidhthum nicht gleid- 
i Bis jur Harte war er fireng gegen feine Sklaven. Den Aderbau fudte 
‘alle Weife zu vervollkommnen und fannte alle Hilfemittel deffelben genau. 
war er auf feinem Landgute gern frohlid) mit Freunten und uͤberließ 
teuden dex Tafel. Darauf begiehen fid die Verſe des Hora; : 

J Narratur et prisci Catonis 

t Saepe mero caluisse virtus. 
$2 Mal verheirathet und hatte mit jeder Gattin einen Sohn. Als Gatte 
ater war er gleich mufterhaft. Er verfafte eine Menge von Sdhriften, von 
le einzige „De re rustica” fid) erhalten bat. Zu bedauern ift am meiften 
pluft ſ. Meden, deren Cicero mit dem griften Lobe erwaͤhnt, und ſ. Geſchichte 
* des roͤmiſchen Volks, welche die alten Geſchichtſchreiber vielfaͤltig 








lato (Marcus Poreius), gum Unterſchiede von dem Cenſor, deſſen Ur- 
f war, von Utica, dem Otte feines Todes, genannt, geb. 93 vor Chr., 
od dem Abſterben feiner Altern in dem Haufe ſeines Oheims, Livius 
1, aufergogen. Gr geigte fruͤh Meife des Urtheilé und Feftigkeit des Cha- 

Mean ergdbit, daß er in feinem vierzehnten Fabre, alé ex in des Sylla 
ie Haͤupter mehrer auf Befeht deffelben Ermordeten erblidt, von feinem 
in Schwert gefodert habe, um den Tyrannen ju durdbohren und fein Vaters 
8 ber Knechtſchaft ju befreien. Mit feinem Bruder von matterlicher Seite, 
lebte ex von Sugend auf in der gartlidften Eintracht. Cato ward gum 
Apollo’s ernannt. Er trat in Verbindung mit bem Stoifer Antipater von 
und blieb fein ganzes Leben hindurch den Grundfdgen der Stoa getreu. 
ſten Deal trat-er dffentlid) auf gegen die Volkstribunen, welche eine vom 
Sato erbaute Bafilica, die ihnen hindeclid) war, niederreifien laffen wollten. 
ſchon damals jene fraftvolle Beredtſamkeit, durch welche ex fich {pater fo 
rmadte, und gewann den Procef. Seinen ecften Feldgug machte er ge- 
irtacns, alé gemeiner Freiwilliger, und zeichnete fid) dabei fo aus, daß der 
Hellius ihm einen Ehrenpreié zuerkannte, den er jedoch ablehnte. Sodann 
als Kriegstribun nad) Macedonien gefandt. Als die Beit feines Amtes ver- 
ar, veifte er nad Afien und brachte den Stoiker Athenodor mit fid) nad 
Er ward hierauf Quaͤſtor und verwaltete dieſes beſchwerliche Amt mit der 
Ler, SGiedente Aufl. Bd. i. 83 


§14 Gato von Utica 


firengften Gewiffenhaftigteit, indem ec ben Muth hatte, die Staatthean 
gen ihrer Erpreffungen und Gervaltthaten vor Gericht zu verfolgen; 

sae ex fic) die Bewunderung und Liebe der Roͤmer, ſodaß ee a 
Tage feiner Qudftur von der ganzen Volksverſammlung nad Haul 
wurde. Der Ruf feiner Tugend verbreitete fid) allgemein. Bei den & 
Flora ward den Tangerinnen nicht geftattet, fid) nad) hergebradter Sin 
fleiden , ‘fo lange Gato gegentwartig war. Die birgerlidyen Uncuben erlau 
nicht, fid) in die Einfamfeit zuruͤckzuziehen. Dem Beifpiete Solla's fid 
ften Gerwalt ju bemaͤchtigen, folgten mebre Ehrgetsige, deren gegenſeitige 
allein nod) ben Sturz der erfchitterten alten Verfaffung aufhielt. Craſſu 
bie Oberherrſchaft mit feinem Geide gu erfaufen; Pompejus erwartete, 
freiwillig uͤbertragen werden follte; Caͤſar, Beiden an Talent uͤberlegen, 
fid) mit Beiden, und benubte den Reichthum des Einen und das Anſehen 
dern gu feinen Sweden. An der Gpige des Senats, des eingigen Pfeiler 
publik, ftanden Gatulus, Cicero, Cate; Lucull, in hohem Anfeben be 
das er fiegreich gefuͤhrt, rotirde allein den Genat haben aufredt erbhaite 
wenn er nicht lieber ſeines Reichthums hatte geniefien, als fidy den Sta: 
genheiten widmen wollen. Gato, von allen Parteien fern, diente un 
ſchwierigen Umftdnden dem gemeinen Wefen mit Einſicht und Mush; | 
dete er auch oft der Gache, welcher er diente, durch die Unbeugſamkeit ſe 
rafters. Er war auf dem Wege nad feinem Landgute, als ec dem 
Nepos begegnete, der nad) Rom reifte, ſich um das Tribunat gu bewerbe 
denfelben alé einen verderdten Menfchen fannte, febrte er fogleid um, & 
felbft um das Tribunat, und ward zugleich mit Metellus Nepos gewaͤhlt 
Beit brad) die Verſchwoͤrung des Catitina aus. Cato unterſtuͤtzte mit ai 
den Conful Cicero, gab ihm zuerſt dffentlid) ben Mamen eines Baterd t 
landes, und drang in einer ſchoͤnen, von Salluſt aufbehaltenen Rede a 
ftcafung der Schuldigen. Dem Vorſchlag des Metellus Repos, den ' 
aus Afien zuruͤckzurufen und diefem den Oberbefeht gegen Catilina jx ¢ 
derſetzte er fidy, und damals ware er beinabe in einem Volksaufſtande 
men, den fein College und Gafar gegen ihn anregten. Rach des Pomp 
kehr vereitelte Gato mehrmals die ebrgeisigen Plane deffelbem, und frat 
Folgen der zwiſchen Craffus, Pompejus und Caͤſar gefchloffenen V 
poraus. Er ſprach nadhher, wiewol vergeblid), gegen die Ackervertheilun 
panien. Gdfar mißbrauchte damals feine Gewalt fo ſeht, daß er den Ea 
fangnifi fuͤhren lief; aber burch dad Murren des Volks gezwungen, ma 
wieder frei geben. Um Gato zu entfernen, touften die Triumvirn ed dab 
gen, daf er nad) Cypern gefandt wurde, um unter einem nichtigen Ber 
Konig Ptolemaͤus abjufegen. Er war geswungen ju geborchen, und 
erhaltenen Auftrag fo gerviffendaft, daß er den Sffentliden Schatz mit em 
Summe bereicherte, als je ein Privatmann darin niedergelegt hatte. 2 
fubr er fort, fic) den Triumvirn gu widerfepen. Als er dem Tribonian 
febe entgegenwirken wollte, das dem Graffus eine auferordenttide ¢ 
theilte, ward er gum zweiten Male verhaftet; aber das ganze Volk folgt 
Gefangniffe und feine Gegner waren gendthigt , ihn wieder loszulaſſe 
barauf ward er Prdtor, undin diefer Eigenſchaft feste er ein Geſchz geat 
ſtechung durch, das eigentlidy allen Theilen mififiel. Mad Craſſus's Tod 
die innern GAhrungen , und Gato glaubte einem gréfern tibel nur bal 
beugen gu koͤnnen, daf er, gegen die Verfaffung, Pompejus gum aileinig 
gu ernennen vorfdjlug, welches aud) angenommen wurde. Das Fabre | 
bielt Cato das Gonfulat nicht, weil er die dazu noͤthigen Schritte nicht oi 
Jetzt brad der Buͤrgerkrieg aus. Gato, der fid) als Proprdtor in Sicili 
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bfidh, bei der Ankunft Curio’s mit drei egionen Caͤſar's, von dort in das Las 
6 Pompejus nad) Dyrrhadium. Er hatte nod) gehofft, den Krieg durch 
thandlungen ju verhindern, und legte, als derfelbe dDennod) ausbrach, jum 
en ſeines AKummers Trauerfleider an. Pompejus, der. bei Dyrrhachium ge- 
hatte, lie§ Cato sur Berwachung der Krieg sfaffe und der Magazine dort suche, 
verfolgte feinen Mebenbubler. Aus diefem Grunde war Gato nicht bei der 
aliſchen Schlacht gegenwaͤrtig, nach welcher er mit feinen Truppen nad Cy: 
n Afrika uͤberſchiffte. Hier erfuhr er, daß Pompejue’s Sdwiegervater, Scie 
jum mauritan. Réinige Juba gegangen fet, wo Barus eine anſehnliche 
t vetfammelt habe. Gato fegte fid) dabin in Marſch, uͤbetwand Hunger und 
hund alle Beſchwerden, und erreid)te Utica, wo beide Heere fid) vereinigten. 
Boldaten wuͤnſchten ibn gum DOberbefehishaber, ec aber uͤberließ dieſe Srelle 
Bcipio, und uͤbernahm den Befehl in der Stadt Utica, waͤhrend Scipio und 
mé gegen Caͤſar aufbradjen. Gato hatte ihnen gerathen, den Krieg in die 
qu ziehen, jene wagten dennoch eine Schlacht, wurden faſt gaͤnzlich vernichs 
b Ufrifa unterwarf ſich dem Sieger. Anfangs war Gato Willens, ſich mit 
i der Stadt befindlichen Senatoren bis auf den Dod gu vertheidigen; bald 
dieſen Pian auf; er entliefi Alle, die ihn gu verlaffen wuͤnſchten. Gein Ent: 
‘war gefaft. Am Borabend des sur Ausfahrung beſtimmten Tages ſpeiſte 
H und unterhielt fic) oer verfchiedene philoſopiſche Gegenitinde. Darauf 
infeinem Zimmer den Phddon des Plato. Man hatte, feinen Borfag ab= 
tin Schwert weggenommen. Als eres nidt fand, rief ec feine Sttaven 
derte es mit fcheinbarer Gleichguͤltigkeit; aber alg man es ihm dennod nidt 
f gerieth ec in Born tind ſchlug einen Stlaven, der thn gu befanftigen ſuchte. 
hh farmen famen fein Sohn und feine Freunde herbet, und be thworen ihn 
thy nicht darauf gu befteben. Er warf anfangs feinem Sohne feinen Unge- 
iver, fuhr dann mit Rube fort, alle Anwefende zur Unterwerfung gegen 
wermahnen, und entlief fie bis auf die Philofophen Demetrius und Apollo: 
welche er befragte, ob fie ein Mittel wiften, wie ec fortan leben koͤnne, 
nen Grund ſaͤtzen untreu gu werden. Sie ſchwiegen und verliefen ibn wei⸗ 
Seat empfing er fein Schwert mit grofer Freude, las barauf wiederholt den 
f, ſchlief dann ein, und fdidte, alg er ertvadt war, in den Dafen, um 
t, ob Alle abdgereift- waͤren Seufzend vernahm er, daß das Meer ſtuͤrme. 
bar er wieder eingefHlafen, alé man ihm meldete, daß das Meer rubiger 
md Alles im Hafen ftill fei. Er fchien zufrieden und war faum allein, als 
hit feinem Schwerte durchbohrte. Man eilte herbdei und benugte eine Ohn⸗ 
ihn gu verbinden. Als ec aber gu ſich gekommen war, rif er den Verband 
d ftarb ſogleich (44 vor Chr.). Die Bewohner von Utica beftatteten ihn 
ol und errichteten ihm eine Statue. Caͤſar aber foll bei der Nachricht von 
Tobe ausgerufen haben: „Ich beneide deinen Tod, weikdu mir den Ruhm 
haſt, dir das Leben gu retten!“ 
ats (Jakob), geb. zu Vrouwershaven ‘auf SGeeland, 1577, einer der 
Sdhopfer der holldndifden Sprache und Poefie. Bis in fein hohes Alter 
ſein anmuthiges Talent fuͤr die Poeſie. Er war, nachdem er ſeine Studien 
en beendigt hatte, nach Orleans gegangen und hatte dort die Doctorwuͤrde 
mmen. Den Lehrſtuhl, den die Univerſitaͤt Leiden ihm antrug, ſchlug er aus. 
m verwaltete ex in den ſchwierigſten Zeiten die wichtigſten Umter. 1627 und 
jing ec als Gefandter nach England; 1636 und 1651 war er Grofpenfion- 
nDHolland. Gate ift im feiner Poefie wefentlid) von feinen Nebenbuhlern, 
ind Bondel, unterſchieden. Naivetaͤt, Einfachheit, Gutmuͤthigkeit, Ge- 
jlichkeit charafterificen ihn vorzuͤglich, und nicht unpaſſend bat man ibn den 
iſchen Lafontaine genannt. Man hat an ihm eine ju grofe Fille von Aus: 
: 33 * 
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druͤcken und Bildern, Wiebderholungen und eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit ter V 
getadelt; aber wie viel ſchoͤne Eigenſchaften wiegen diefe Maͤngel auf! Rein 
des Ausdruds, Klarheit des Style, cine bluͤhende und frudtbare Phantafie, | 
Moral, die leicht und anſpruchlos Geift und Hers gewinnt. Und doc tar di 
Dichter, der fo lange Zeit allgemein gelefen und beroundert wurde, in Berge 
heit geſunken, aus welder er erft gegen das Ende des vorigen Jahrh. durch Bil 
dnd und Feith erwedt worden ift, die feine Werke neu herausgegeben haben. 2 
beftehen aus Sinnbildern und Allegorien nad) bem damaligen Zeitgeſchmacke, 

Gedichten uber die verfchiedenen Alter und Lebensverhdltniffe, aus Fabein, 

dern, Idyllen u. ſ. w. Er ftarb auf feinem Landgute ju Zorgoliet, 1660, 
einem Alter von 83 J. 

Cattaneo (Gaetano), Arddolog , Director der k. k. Muͤnzſammlun 
der Brera zu Mailand, war in fruͤhern Jahren Mater, weßhalb er fic) mehte 
in Rom aufbielt, wo ihn ein großes Gemalbe, das fpdterbin in Maitland 
ftellt ward und Veifall fand, dec Schwur der Gieben vor Theben, verantafte) 
mit den Alterthumswiſſenſchaften, zunaͤchſt fur feinen Zweck, vertraut gu 
Vorzuͤglich 30g ihn die Muͤnzwiſſenſchaft an. Unter der Regierung des 
nigs Cugen wurde er bei dee Muͤnzſammlung der Brera angeftellt. 
mals wurde jene Sammlung mit kaiſerlicher Liberalitdt unterftigt und b 
lid) vermebrt. Eine iiberfidt der Sammlung, die dem genauen Katalog 
gehen follte, gab C. 1813. (,,Catal. populor., urb. et regum, quoruma 
servantur in Mus. regio offic. monet. Mediol.”) Wie weit diefer ſelbſt 
ruͤckt fet, ertlarte er in der Vorrede su des Gr. Caftiglioni ,,Monete eu 
Museo J. R. di Milano” (Mail. 1820). Dod) die echte Muͤnzwiſſenſchaft 
gu febr in alle Zweige der Kunjtlehre der Antiken, der Hermeneutik und 
Denkmaͤler cin, als daß C. ſich dieſen hatte entziehen koͤnnen. Mehte ei 
ſchienene Abbandiungen geben davon den Beleg. Seine ,,Equejade, 
mento antico di bronzo del Mus. naz, ungherese“ (Qailand 1819) 
feine ,,Osserv. sopra un framm. antico di bronzo rappresentante Vew 
(Mail. 1819) fonnen als Maßſtab feiner Leiftungen in diefem Fache gelten 
genwaͤrtig ift Cattaneo mit einer Kunſtgeſchichte der Lombardei befdhaftigt. 

Gattaro, Start in Dalmatien mit ftarfen Mauern und einem 
fdloffe, an dem von ihr benannten Meerbufen (bocche di Cattaro). SOie® 
hohen Bergen umgeben, fodafi fie im Winter die Sonne nur wenige OF 
fieht. Die Cinwohner der Stadt und des Gebiets find theils katholiſche 
griechifdye Chriften. Cattaro unterwarf fid) 1420, aus Furcht vor dene 
freiwillig der Republik Venedig. * des engen und gekruͤmmten Bulent 
Gattaro liegen mehre wohlbewohnte Orte, welche ſich, wie Cattaro felbft, 
Seefahrt, einigem Handel und der Sif herei ndbren. 1814 nahm es Dftreit 
in Beſitz. Jetzt gehoͤrt es zum dalmatiſchen Kreiſe Cattaro. Die Stadt 
Einw. und der Kreis von Cattaro auf 14 OM. in 142 Ortſch 30M 
Diefe wichtige Feftung hat grofen Werth, theils wegen des ſchoͤnen Hake 
wegen ded Cinfluffes auf den Handel und die Politié des amabhangiget 
der Montenegriner, die ihre Grenje bis an den Gee vow Gentarbund die 
von Zenta ausgedehnt haben. (Vergl. Dalmatien.) ; 

Catten, eins der beruͤhmteſten und tapferften Deutichen S 
Ruͤckſicht ihree innern Berfaffung den Rimern wenig bel t 
Land, das heutsutage DHeffen, Fulda, Hanau, Hf und cin 
Stic von Franken bis an die Saale umfaht, Damm den geOpe 
ſchen Lander, den oͤſtlichen Theil von Weftfaten inne, UA ee 
und Main. Mit den Hermunduren und Cherusferw 
Zu Caͤſar's Zeiten wobnten fie (angs der Lahn und we 
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raͤngten die Tencterer und Uſipeter, und Caͤſar konnte nichts gegen fie ausrich⸗ 
Druſus, welcher anfangs durch den Angriff ber Cherusker ſich die Catten gu 
mben gemacht hatte, ward, als er Feſtungen in ihrem Lande anlegte, ihr Feind; 
plug fie, ohne fie gu befiegen. Durch thre Cinfalle in die decumatiſchen Felder 
bird Schwaͤchung der Cherusker rourden die Catten grof und madtig , da dic 
er nit jenen im Bunde geftandenen Volker ſich nun mit ihnen vereinigten. In 
iarauf folgenden Periode kriegten fie wahrſcheinlich mit Trajan, unter Meare 
i fielen fie in Germanien und Mbatien ein, wurden fpdterhin von Didius Fu- 
8 geſchlagen, und fommen zuletzt 392 in Verbindung mit den Franfen unter 
Rinige Marfomer in der Gefchidte vor. Won da an verſchwindet der Mame 
m, bis im 8. Jabrh. bie Haſſi oder Heffi auftreten, welche mit den Catten 
ivi Bol€ ausgemadht haben follen. Mad) dem Berichte Caͤſar's war das Land 
lattes in. 100 Gaue eingetheilt; jeder von diefen mufte jahri. 1000 Mann ins 
fiellen, welche firs nddhfte Jahr mit den Zuruͤckgebliebenen, die unterdeffen das 
heſtellen muften, wedfelten. Ihre Mahrung war Mild, Kafe und Wild: 
‘Ibte Kleidung machten fie fid) aus Thierfellen. Cin Cigenthum hatte eigentltd 
land, fondern die Fuͤrſten, welche aber nicht fouverain ‘waren und Landtage 
h muften, theilten jabrlid) die Acker und Felder unter die Familien aus. 
i. Germanien.) 

Gattun, auch Cotton, ein baumwollenes Zeuch, das zur Bekleidung der 
m und gu vielfachen haͤuslichen Zwecken verwendet wird. Es wurde urſpruͤng⸗ 
né diof aus Oftindien durch die Hollander, Englander, Daͤnen u. ſ. w. zuge⸗ 
piegt wird der grofte Theil des unermeßlichen Bedarfs von den Voͤlkern des 
lbes fetbft verfertigt. Die Franjofen und die Schweiger zeichnen fid) darin 
thie feinfte Waare aus. Fhnen folgen die Englander, diefen die Sachſen, 
wen vorgliglic) die chemnitzer Fabricanten grofe Partien auf die deutſchen 
mbtingen. Auger der innern Gite und Feinheit des Stoffs kommt vorzuͤg⸗ 
it Schinheit der Muſter und die Dauechaftigteit der Farben bei den bedruck⸗ 
attunen in Betracht. Aud) hier findet wieder diefelbe Stufenleiter ftatt, die 
inder Gite angegeben ift. Won einzelnen Stddten in Deutſchland zeichnen 
% Hamburg, Augsburg und Berlin durch die Lieferung ſehr finer Waare 
(Bal. Seder, Oberfampf, Widmer.) | . 
Gatull(us (Cajus Valerius), ein beruͤhmter roͤmiſcher Dichter, geb. 86 
§. ju Verona (nad A. zu Sirmium, einer einen Stadt auf einer Halbinfel 
té Benacus (Lago di Garda]) von angefehenen und reidjen Altern, fam jung 
Rom, wo ex durd die Anmuth feines Geiftes bald alle Diejenigen anjog, 
jenen gldngenden Beitraum zu verherrlidjen begannen. Er war der Freund 
kero, Plancus, Ginna und Cornelius Nepos, dem er in der Folge die Samm⸗ 
“ Gedichte widmete. Diefe Sammlung ift nidt von grofem Umfang, aber 
Bt, was G. in mehren Gattungen der Dichttunft hatte leiften fonnen, wenn 
Jaltende Studien den Vergniigungen und Meifen vorgesogen hatte. Wahr⸗ 
lid) ift cin Theil ſeiner Poefien gar nicht auf uné gekommen. Liber den Werth 
igen, welche wie befigen, iſt bet den Alten wie bei den Neuern nur Cin Ur⸗ 
zeweſen. Tibull und Ovid machen ihm Lobſpruͤche, und Martial rdume im 
famm ihm allen ben Vorrang vor ſich ein. In der tindelnden Gattung wie 
pigramme, wenn er es auf feine gehdrigen Grengen beſchraͤnkt, ift er Muſter. 
den heroiſchen Bers gebrauchte er mit Gluͤck; beruͤhmt ift feine ſchoͤne Epifode 
we Ariadne, bie ben Sanger der Dido begeiftert zu haben fcheint. Er war 
‘ben Romern dee Erfte, dee fic) mit Erfolg in ber lyriſchen Poefie nach griech. 
tern verſuchte; die vier- un’ rod) von ihm uͤbrigen Oden laſſen den Verluſt dee 
in lebhaft bedauern. Gin Borwurf aber, ver mehre Gedichte C.'s trifft, iſt 
nfitttidyteit und Unzuͤchtigkeit. Die gewoͤhnliche Meinung ift, daß er 57-5. 
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v. Ch. in e. Alter von 30 J. geftorben fei. Scaliger dagegen behauptet, dod oby 
gehdrigen Beweis, daß ec 71 J. alt geworden. Die Ausgaben f. Werke von 
(Padua 1737) und Diring (Leip. 1788—90, 2 Bde.) verdienen eine 
Erwaͤhnung. Außerdem in den meiften Ausg. von Tibull und Proper;. 
vorzuͤglichſten Poefien Catull’s, gu denen das Gedidht an den Sperling der 
und die reigende Naͤnie bet bem Tode deffelben gehdren, find von Ramler b 
worden. 

Cauchois-Lemaire (Louis Auguſtin Francois), ein geiftvoller 
polit. Schriftſteller, durch die Geſchichte feiner politiſchen Verfolgungen ne 
Deutſchland nicht unbefannt. Er ift in Paris 1789 geboren, wo et gris 
Studien madte und fic) der Erziehung widmete. Nach der Teftamcation o 
ein Journal, den ,,Gelben Zwerg“ (,,Nain jaune’’) heraus, daé zwar im conft 
tionellen Ginn abgefaßt war, zugleich aber aud) fo viel Schaͤrfe enthielt, dal 
1815 nach der zweiten Reftauration unterdriidt wurde. Cr mußte Paris t 
fen, ging nad) Briiffel, gab hier den ,,Nain jaune refugie’ heraus und taufte, 
diefe Zeitſchrift aud) hier aufhdren mufte, fie auf den Vitel ded „Vrai liberal’ 
unter tocldem fie vieler Proceffe und Anfechtungen ungeadtet nod jest, je 
unter fteté wechfelnder Redaction, fortbefteht. Cauchois wurde der belgiſchen 
gierung vom franz. Minifterium fo verdidtig gemadt, daß er mit nod 19 @ 
franz. Fluchtlingen Befehl erbielt, das Koͤnigreich gu verlaffen und fid nad £ 
burg zu begeben. Cr ward durch Gendarmen uber die Grenge gebracht, a 
aber nad) bem Haag, wurde hier gaftfrei aufgenommen und den Augen der iha 
folgenden Polizei entzogen. Hier verfafite er ein ſehr energiſches Dtemoire « 
Generalftaaten, in weldjem er feine Verfolgungen alé eine Verlegung des ¥ 
rechts darftelite. Daffelbe veranlafite in den belgifdyen Kammern die lebhaft 
Discuffionen, wobci fid) Hogendorp und Dotrenge auszeichneten, tourde } 
am Enbde verworfen. Unter Decazes's Minifterium fehrte Cauchois nad ) 
zuruͤck, wo er feitbem an mebren liberalen Sournalen ein fleifiger Mitarbeiter if 

Caudiniſche Paffe, f. Avellino. 

Caufalitat (Urſachlichkeit). Die neuere Philofophie verfteht mnter 
Gaufalitat nicht, wie die Scholaſtiker, die Wirkſamkeit einer wirfenden Uc 
fondern bas Verhaͤltniß der Urfache gue Wirkung. Als reiner Werftandes 
betrachtet, gehort die Cauſalitaͤt unter die Kategorie der Relation. Urſache 
ift ber Grund ber Wirklichkeit eines Andern, welches ald eine actuelle Folgey 
fung genannt wird. Die Caufalitat bejteht dabher darin, dag, wenn dad Ci 
wirflid) gefegt iff, aud) bas Andre, ald durch daffelbe nothwendig, gefest 
Die kritiſche Philofophie behauptet, daß diefer Begriff nicht aus Erfahrung 
dern aus der urfpriingliden Thaͤtigkeit des Geiftes felbft ftammt. Alles wat 
ſchieht, feet eine Urfacye voraus, lautet der Sag des Grundes oder der Gaul 
deffen Berveis am kuͤrzeſten fo dargelegt wird. Wenn eine Erfahrung 
moͤglich fein foll, fo miffen nicht blof Eindruͤcke auf unfere Sinne 
dern wit muffen die Wahrnehmungen auc) verfnipfen. Die Berknd 
fhieht durch cinen Schluß, der eine allgemeine objective Regel vo * 
der Erkenntniß von Gegenſtaͤnden ſollen die Vorſtellungen nicht blof fu 
ber Cinbilbung) verbunden, fondern es foll beftimmet werden, Wie Db ! 
vertniipft find. Mun ift aber Dasjenige im Objecte, wast rkenn 
zur Verknuͤpfung nothwendig beſtimmt, die allgeme 
Grund dec Verknuͤpfung. Es iſt aber durch den Be 
wie verſchiedene wirkliche Dinge alé verknuͤpft borgef 
ift, daß fie im BVerhaltniffe von Urfache und Wir 
muß diefed Verhaͤltniß in den Obje ase ents 
was geſchieht, mus eine Urfache be 
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e vorhergehen, welche fie moͤglich macht. Go nimmt Kant nur Cine zeitliche 
ſalitaͤt fir die Ecfahrungéwelt an, beſtreitet aber Hume, der die Cauſalver⸗ 
ung von Erfahrung und Gewohnheit herleitet. Fichte fieht den Begriff der 
falitdt alg einen abgeleiteten, ſynthetiſchen Begriff an, welcher unter dem hoͤ⸗ 
Begtiffe der Wechſelbeſtimmung ftehe. Die Deduction ift diefe: Das Ich 
ie Quelle aller Realitaͤt; Meatitdt und Thdtigfeit find Eins. Denn das 
feet fic) und bemeift eben baducd) feine Realitdt und Thatigfeit. Nun foll 
Ich beſtimmt werden, d. h. es foll Thatigkeit in ihm aufgehoben werden durd) 
[fficirefein. Mithin ift in ihm das Gegentheil der Thaͤtigkeit gefest, dad heift, 
n Gollnun aber im Zuſtande des Beidens die abfolute Totalitde der Rea: 
beibehalten werden, fo muß nothwendig, vermoͤge ded Gefeges dev Wechſel⸗ 
nmung, ein gleicher Grad der Thatigheit in das Nicht⸗Ich tibergetragen wers ⸗ 
Jnfofern nun das Ich durd) das Nicht-FIch leidet, hat letzteres Realitaͤt, 
it es an ſich feine Hat, vermige der Wechſelbeſtimmung. Allo das Nicht- Fd 
ir das $d) nur inſofern Mealitdt, als das Ich dadurch afficict iſt Durd 
Syntheſis wird gefege Thatigfeit in bas Cine, fowie Leiden in fein Entgegens 
8, und umgekehtt. Diefe Synthefis wird genannt die Syntheſis der Wirk⸗ 
it (Cauſalitaͤt). Dasjenige, bem Thaͤtigkeit zugeſchrieben wird, und info- 
tidt Leiden, heißt die Urfache (Urreatitat); Dasjenige, dem Leiden zugeſchrie⸗ 
tied, und infofern nicht Thatigkeit, heifit bas Bewirkte, der Effect, mithin 
won einer andern abbdnaige, feine Urrealitaͤt. Beides verbunden heifit Wir: 
» Ubrigens leugnete Fichte das zeitliche Verhaͤltniß zwiſchen Urſache und 
ting; nicht die Urſache als ſolche, ſondern die Subſtanz, welche der Cauſali⸗ 
chtieben wird, ſei der Zeit nach eher als die Wirkung. Einige betrachten 
itniß ber Cauſalitaͤt als ein Verhaͤltniß des Ganzen zu ſeinen innern 
m und nehmen ebenfalls eine von Zeitbeſtimmung unabhaͤngige Cauſalitaͤt an. 
Cautel (jur.), eine Vorſichtsmaßregel, Bedingung in Contracten u. dgl., 
iglichen Schaden von fic abzuwenden und den andern Theil fo feſt als moͤg⸗ 
tbinden, oft auch eine nicht ſehr ruͤhmliche Liſt gu dieſem Swede. — Cau: 
qurisprubdeng, ein auf dergleidjen Vorſichtsmaßregeln gerichtetes juris 
#Studium. 
Souterium, ein Gifen, um angefceffene Knochen damit ausgubrennen ; 
a oder ÄAtzmittel; Fontanel. — Cauterifiren, mit gluͤhenden Cifen 
ins Fontanell fegen. 7 
Caution, Sicerheitéleiftung, satisdatio. Dieſe ift in dem buͤrgerlichen 
bt oft erfoderlicy, befonders wenn Jemand entweder fremde Gelder und an: 
dgen zu verwalten hat (ein Vormund, cin Beamter, Rechnungsfuͤhrer), 
mn ex zwar den Genuß irgend ciner Sache hat, aber die Subſtanz derfelben 
inem gewiffen Scitraum oder bet dem Eintritt gewiffer Bedingungen wieder 
ibre abjutreten hat, endlid) wenn Jemand vom Staate gu einem Geſchaͤft 
ſitt iſt, welches viele Privatperfonen verantaft, ihm daé Ihrige anjuver- 
Wie tie Notarien in Frankreich. Jn Proceffen miffen pon Kidgern, welche 
angefeffen find, Sautionen beftelit werden. Die Gautionen werden beftelit 
Riederlegung einer baacen Geldfumme, durch Berpfindung unbeweglicher 
Dfthde, durch andre Pfaͤnder, durd) Buͤrgen, von Armen durch bloße eidliche 
herung (juratoriſche Caution). ) _ 37. 
Savalcanti (Guido), eit florentinifdher Philofoph und Didter des 13, 
h., tin Freund des Dante und wie diefer ein eifriger Ghidelline. Da durch 
Stecitigteiten dee Guelfen und Ghibellinen die Sffentliche Rube in Floreng 
malé geftdct worden, verdannte die Buͤrgerſchaft die Haͤupter deider Parteien. 
Shidevinen rourden nad) Sarzana verwieſen. Wegen dev ungefunden Luft 
Oft berief man fie bald guste, aber Gavalcantt hatte fich cine Krankheit suger 
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zogen, an der cr 1300 au Florenz ſtarb. Gr hatte in ſeiner Jugend eine Wallf 
nad) St.-Fafob in Galicien unternommen. Auf ſeiner Ruͤckkehr uͤber Front 
verliebte er fidy zu Touloufe in ein junges Maͤdchen, Namens Mandetta. An 
find bie meiften Verſe geridjtet, die wir nod) von ihm befigen und die fid in 
frithern Zeit durch ihren ſchoͤnen Styl vortheilhaft auszeichnen. Seine Car 
itber die Matur der Liebe hat ihm den meiften Ruhm erworben. Der gelehrte 
dinal Egidio Colonna und einige Andre haben fie commentict, aber die Con 
tare fcheinen zuweilen wieder eines Commentars gu beduͤrfen. Seine ,Ri 
herausgeg. von Gicciaporci, erfchienen gu Floren; 1813. 

Cavalerie, f. Reiterei. 

Cavalier (Fortification), deutſch Rage, eine Erhoͤhung auf dem Hi 
wall einer Feftung, aus Erde, die oft aud) mit Mauerwerk bekleidet ift, a 
und befonderés dazu beftimmt, irgend einen Punkt des vorliegenden Terrair 
uͤberhoͤhen, auferdem aber, im Bollwerk gebaut, die Seitenvertheidigung, x 
diefes gibt, zu verftarfen, auf der Courtine aber angelegt, die Enfilade diel 
bindern. Jn neuerer Zeit hat man die Ubergeugung gewonnen, daß Cavalin 
Bollwerk gebaut, den Raum verengen, Abſchnitte unmoͤglich machen und die 
naten, fallé nid&t ein Graben den Cavalier vom Bollwerk trennt, formlid a 
Bertheidiger des lestern leiten, twefhalb man fie denn aud von da auf die Cor 
oder hinter die Baftions verlegen will. 

Cavalletta (aud) Gabaletta, aber wol unridtig) bezeichnet in der! 
gen italieniſchen Opernmufié ein gefilliges hitpfendes Thema in der Arie ode 
vatine, welches gewoͤhnlich in bem letzten Theile derfelben, im 2 Daft eintritt. 
Roſſini macht diefe Cavalletta, welder gewoͤhnlich cin oder zwei Takte vorhers 
in welchen nur der Accord (gewoͤhnlich staccato) von den Gaiteninftrumente 
gegeben wird, einen Hauptreiz feiner Cavatinen aus. 

Cavanilles (Antonio Fofeph), Geiftlider und Botaniker, ged. be 
Jan. 1745 ju Valencia, ſtarb zu Madrid 1804. Er empfing den erſten! 
richt in ſ. Baterftadt bei den Fefuiten, und ftudicte nachher Philofophte und! 
logie auf der Univerfitdt dafelbft. Auf feinen und feines Freundes Muito; 
tourden die Werfe Condillac’s und Mufdenbroed’s fiir den Sffentlidyen Unti 
benugt und die Mathematif mit weit grdferm Cifer als guvor gelehrt. De 
Gavanilles lehrte die Philofophie gu Murcia, als er gewaͤhlt ward, die | 
hung der Kinder des Herzogs von Fnfantado, Gefandten gu Paris, gu uͤbernel 
Er ging 1777 mit ihnen dabin, und blied 12 F. in diefer Hauptſtadt, to 
mit bem Studium mehrer Wiffenfchaften, befonders der Botanif, beſchaͤ 
Er gab zuerſt „Bemerkungen uber den Art. Spanien in der neuen Encyclo 
(Paris 1784) heraus, in welchen er mit wahrhaft patciotifchem Eifer die fa 
oder getvagten Behauptungen des Verf. faft immer durch Thatſachen wid 
jm folgenden J. begann er fein großes botanifdes Werk: , Monadelphiaec 
dissertationes decem“ (Parié 1785—8Y, Madrid 1790, 4., mit Kpfrn.). 
VGotanifer betoundern die Genauigfeit und den Scharfſinn, weld died Wee 
zeichnen. Nach feiner Ruͤckkehr begann Gavanilles das ſchoͤne Werk: „ 
et descriptiones plantarum, quae aut sponte in Hispania ecreseunt : 
hortis hospitantur” (Madrid 1791 — 99, 6 Bde., Fol., mic 601 R; 
Es enthalt eine Menge neuer Gattungen und eine nod) grofiere Menge Acten, 
aus Spanien als aus Amerifa, Fndien und Meubolland. C. war mit diefe 
beit beſchaͤftigt, alé er von der Regierung den Befehl erhielt, Spanien gu bereife 
bie Pflanzen diefes Landes gu unterfuchen. C. hatte ſ. Reife mit bem Rong 
Valencia angefangen und auch eine Menge Beobadhtungen uͤber das Minera 
fiber die Geographie und den Acerbau diefer Proving gemacht. Sie erſch 
auf Koften des Koͤnigs u. d. T.; ,, Ohservaciones sobre la historia nat 
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alia, agricultura, poblacion etc, del reyno de Valencia’ (Madrid 1795 
p2Bre., Fol., mit Kpfrn. nad) den Zeichnungen des Berf.). In diefem 
peat fid) ©. durchgaͤngig als einen genauen Beobachter, gelehrten Phyfiter 
ifeigen Patrioten. Man hat nod) mehre intereffante Schriften von. ihm, 
et-aud cinige polemiſche. Sie finden ſich in den madrider ,,Annalen der 
e“. Das BVollendetite ift wol dte Abhandlung uͤber die Raferet und 
gémittel. Er war mit der Herausgabe eines ,,Hortus regius Ma- 
sia” beſchaͤftigt, als der Tod 1804 f. nuͤtzlichen Thaͤtigkeit ein Ende madte. 
1 Chren hat Phunberg ein Geſchlecht ,,Cavanilla”’ benannt. 
favata, Cavatina, im der Mufié eine Arie von leidyterm Charakter, 
her der Sag minder ausgefuͤhrt ift als bei der Arie. Sie hat dabher nicht, 
igentliche Avie, einen zweiten Haupttheil, und ift bisweilen mit cinem Reci⸗ 
rounden. Gewoͤhnlich hat fie cine maͤßige Bewegung im leidten Bivetvier- 
Cine gragidfe, gefallige Melodie und eine reine Harmonie find ihr eigen. 
bat fie haͤufig flatt der Arie angewendet. J 
wendiſh (Henry), geb. 1735, der zweite Sohn des Herzogs von 
hite, beſaß als ſolcher anfaͤnglich ein ſehr maͤßiges Vermoͤgen. Statt ſich den 
mit und ohne Geſchaͤfte nach dec Sitte der britiſchen Nachgeborenen aus 
nehmen Geſchlechtern gu widmen, beſchaͤftigte ec ſich einzig mit den Wiſſen⸗ 
und erwarb ſich eine ausgezeichnete Stelle unter den Gelehrten, die am 
qu den Fortſchritten ber neuen Chemie beigetragen haben. Ev hat zuerſt die 
a Cigenthimlidfeiten des Wafferftoffgafes analyfirt und die Eigenſchaf⸗ 
* welche daſſelbe von dev atmoſphaͤriſchen Luft unterſcheiden. Ihm 
man die wichtige Entdeckung von dec Zuſammenſetzung des Waſſers. 
Sheele hatte wahrgenommen, daß, wenn man Oxygen mit doppelt ſo viel 
in vermiſcht, dieſe Miſchung mit einem Knall verbtennt, ohne einen 
n Ruͤckſtand zu laſſen. GC: wiederholte dieſen Verſuch mit dev ihn 
wenden Genauigkeit. Er verſchloß belde Gasarten in gehoͤrig trockene 
Afaͤße, um ben Ruͤckſtand ihrer Verbrennung nicht entweichen gu laſſen, 
daß dieſes Zuruͤckbleibende Waſſer fei, deſſen Gewicht dem Gewichte der 
Bftarten gleich fam. Lavoiſier beſtaͤtigte dies ſpaͤter volllommen. Derſelbe 
it Genauigkeit in den Verſuchen fuͤhrte C. auf eine andre Entdeckung, 
Drieftley entgangen war. Diefer hatte wahrgenommen, daf eine Maffe 
dtifcher Luft, eingefhloffen in eine Roͤhre, durch welche man fortgefege 
e Funten leitet, an Maffe verliert, und daß fic) dabei eine Sdure bilder, 
jt Teopfen Ladmustinctur, bie in die Roͤhre gebracht worden, roth faͤrbt; 
tried ben Verſuch nidt weiter. C., dex ihn wiederholte, verſchloß in der 
fine Aufloͤſung von dgendem Laugenfal;, welde die Sdure vergehrte, und 
daß bie Sdure Satpetecfaure fei. Die Analyfe der nad dem Verfuc in 
ne suthdgebliebenen Luft bewies, daf fie dem Gewidt nad) ebenfo viet 
off und Sticftoff verloren habe, als die entftandene Gdure betrug. Er 
ite leicht bas Verhaͤltniß des Stickſtoffs zum Sauerſtoff, welches 2: 43 
Rictlidy fand fic), wenn beide Gasarten gehoͤrig rein in diefem Verhaͤltniſſe 
bund elektriſche Funken hindurch geleitet wuͤrden, daß die Miſchung gaͤnz⸗ 
ſchwand, wodurch ſeine Entdeckung vollkommen beſtaͤtigt wurde. C. hat 
jt minder in der Phyſik durch dieſelbe Genauigkeit in den Verſuchen ausge⸗ 
Auch in dee hoͤhern Geometrie hatte ex gruͤndliche Kenntniſſe, welche er 
Beſtimmung der mittlern Dichtigkeit unſerer Erdkugel ſehr gluͤcklich an⸗ 
Er fand fie 54 Mat fo groß als die Dichtigkeit des Waſſers: eine Anz 
le von der von Mtasfelyne auf einem andern Wege gefundenen wenig abe 
Die koͤnigl. Geſellſchaft su London hatte thn gu ihrem Mitgliede gewaͤhlt, 
303 emannte ihn das franz. Nationalinftitut gu einem feiner acht auswaͤr⸗ 
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tigen Mitglieder. C. war damals wahrſcheinlich dee reichſte ——— 
und der gelehrteſte unter den Reichen. Ein Oheim hatte ihn 1773 zum 
eines großen Vermoͤgens eingeſetzt. Dieſer Gluͤckswechſel aͤnderte nichts inf, 
rakter und ſ. Gewohnheiten. Regelmaͤßig und einfach im hoͤchſten Grade 
ſelbſt, war er von einer wabrhaft koͤniglichen Großmuth fir die Wiſſenſche 
fuͤr geheime Wohlthaten. Seine grofie, trefflid) ausgewaͤhlte Bibdliothet 
lief er den Gelehrten sur Benutzung. Er ftarb gu London im Maͤrz 1810, 
terließ ein Vermoͤgen von mehr als 7 Mill. Thier. denjenigen Gliedern ſ. 
wandten, welche das Giid am wenigſten beginftigt hatte. S. Schriften 
in Abhandiungen in den ,,Philosuphical transactions” (von 1766—92) 
zeichnen fid) durch Scharffinn, Genauigfeit und Treue aus. 

Garton (William), Englands Guttenberg, geb. um 1410 in der 
fhaft Kent, lernte in London die Handlung, wurde von dem Bereine det 
Kaufleute als whe Factor nach Holland und Flandern gefendet, und war 
Deputirten, welche 1464 von Eduard LV. beauftragt wurden, den Com 
tat mit Philipp dem Guten, Herzog von Burgund, gu verldngern und ju 
gen. Waͤhrend feines Aufenthaited an diefem glangenden und gebil 
trug ihm die Gemahlin Karls des Kihnen, Margaretha von Yorf, die 
iUberfegung einer damals ſehr beliebten Gagenfammiung, des ,,Recueil 
toires de Troyes” vom Gapellan Raoul Lefevre, auf, deren Dru er 
gleich felbft uͤbernahm und zu Koͤln (1471, Fol.) vollendete. Es war das 
engliſcher Sprache gedrudte Buch, und diefer erſte Verſuch hatte ihm fo 
ſchmack an diefer neuen Art. von Befhaftigung eingefloft, daß er ſich ei 
ftdndigen Drudapparat anfhaffte, mit dielem nad) England zuruͤck 
bort in der Weſtminſterabtei eine eigne Officin, die erſte in England, 
1474 erſchien (in Fot.) aus derfelben das erfte auf engli hem Boren ged 
» The game and playe of the chesse“ (eine von Garton aus dem 
machte Uberfesung eines urſpruͤnglich lateiniſch geſchriebenen Werks ded 
von Geffolis); ſeit diefer Zeit war Garton bié an feinen 1491 im 81. 
erfolgten Tod als libecfeser und Druder ununterbrochen thatig. Wie 
deffen auch fein Verdienft um die Verbreitung der Buchdruckerkunſt in f 
terlande ift, fo halt er dod) feine Wergleihung mit anderen Druckern 
aus. Gein Papier und feine Druckerſchwaͤrze iſt gut, aber feine gothif 
(runder oder romifther Schrift hat er fic) nie bedient) ift gefdymadios, 
veridnorfelt und verzogen, und die abſcheulichen Holzſchnitte, die er fei 
den beifiigte, fonnen nur ju ihrer Entftellung dienen. Pergamen 
fo viel man weiß, nidht geliefert. In welder Achtung feine Drude bei 
ſchen Bibliomanen ftehen, fieht man daraus, daß der Herzoq von Devo 
defected Exemplar feiner obenerwaͤhnten Überſetzung des ,, Recueil des hi 
de Troyes” (von 1471) in der Rorburgh iden Auction fie 1000 
faufte. ° 

Cayenne, f. Guiana. 

Caylus (Anne Claude Philippe de Tubieres r¢., Graf von), A 
geb. den 31. Oitober 1692 gu Paris, erhiclt eine ebenſo gruͤndliche a 
gende Erziehung und machte als Krieger den ſpaniſchen Erbfolgetrieg 
nad) Stalien, nahm 1715 den Abfchied, begleitete im folgenden Fabre 
auf feiner Geſandtſchaft nad Gonftantinopel und bereifte von dort 
land, die Geepldge der Levante und alle jene an Erinnerungen fo ceihen: 
bis gu den Ruinen von Ephefus re. Nachdem er die Dardanellen und died 
met bejungenen Ufer befudt und nad) dem alten Bvaans aurückackehrt 
gab er fid) nady Adrianopel, wo damals Muftapha U 
Mutter kehrte er 1717 nach Paris zuruͤck, und begat 
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tzu orbnen. Ex beſchaͤftigte ſich jetzt ganz mit dem Studlum des Alterthums 
re Ausuͤbung der Kuͤnſte. Malerei, Bildhauerei, Muſik und beſonders Kuz 
herei feſſelten wechſelsweiſe ſ. Thaͤtigkeit. Hauptſaͤchlich arbeitete er an 
großen Werke uͤber die dgyptifchen, griechiſchen, etruſkiſchen, roͤmiſchen und 
en Alterthuͤmer, das eine Menge Kupfer enthaͤlt, welche die Antiken ſeiner 
m und ſeltenen Samminng darſtellen, die er dem Koͤnige vermacht hat. 
nahm ibn die Malerafademie und 1742 die Atademie der Inſchriften gum 
de auf. Caylus theilte ſ. Arbeiten zwiſchen beide, und ftiftete fire jede einen 
Bet f. guten hemifden Kenntniffen war er der Erſte, welder ſich mit der 
chung derjenigen Mittel beſchaͤftigte, welche von den Alten bei der enkauſti⸗ 
Raleret angewendet wurden; wenigſtens leitete ex die Aufmerkſamkeit auf 
Fheil der Kunft. Unermuͤdlich in ſ. Forſchungen, bereicherte er das Gebiet 
jenfchaften mit unzaͤhligen andern nuͤtzlichen Aufſchluͤſſen uber die Wet, die - 
dem Marmor einjuverleiben, uͤber den Papyrus, die Lava, das Grab des 
us, das drehbare Theater des Curio, die Kunft, das Kupfer gu-harten, aller: 
Gthen. aus buntem Glafe ju verfertigen, ber die Mittel, vermoͤge welder 
pter ungebeure Laften fortbewegten, uͤber die Mumien; Aber die enfauftis 
Wachsmalerei ſchrieb ex ein befonderes Memoire. Diefe und andre Ge⸗ 
¢ handeit ex in ungefaͤhr 45 Abhandlungen ab, womit er die Sammlungen 
xmie der Inſchriften bereichert hat. Wenn man auc nicht leugnen fann, 
tie alten Gchriftftelier oft mifiverftand, fo find dod ſ. Berdienfte um den 
va Theil der Kuͤnſte und des Alterthums unleugbar fehe gros. Was ihm 
gan Grindlidfeit abgeht, hat ex durch Beftimmtheit und Deutlichfeit er⸗ 
plendigte 1765 fein thatiges Leben. Strenge Redlichkeit, feltene Einfach⸗ 
Heidt zuweilen einiger Despotismus in f. Meinungen, waren die Grund- 
Gharatteré. Junge Kinftter fanden an ihm einen grofmithigen Beſchuͤ⸗ 
an hat von ihm zahlreiche Schriften, fowol Romane und Sammiungen 
Herghaften Fnhalts, als aud) antiquarifd-arddologifde, 3. B. ,,Recueil 
ités égyptiennes’’ (Paris 1752—67, 7 Bre.). Auch war C. ein flei⸗ 
geſchickter Kupferſtecher; als ſolchet hat ec u. a. eine Folge von 200 BL. 
ſchoͤnſten Zeichnungen des koͤnigl. Cabinets geliefert; eine Sammlung 
en nad Rubens und van Dy; eine andre von Charakterkoͤpfen und vers 
» Garicaturen, nad Leonardo da Vinci; viele Blatter nach Lukas von 
übrecht Durer und A. u. ſ. w. — Seine Mutter, eine Nichte dec Frau 
erion, ebenfallé cine ſehr geiftreidhhe Frau, hat fic) durch ein fleines ans 
Werkchen: ,,Mes souvenirs’, betannt gemacht. 
zotte (Jacques), ein durch Leichtigkeit und Gewandtheit des Styls bes 
>chriftitelier, geb. 1720 gu Dijon, ftudicte bei den Fefuiten und ging 
Gontroleur nad) Martinique. 1759 trug ex durch f. Thatigfeit dazu bei, 
FF der Englander auf das Fort St.-Pierre gu vereiteln. Aber ſ. geſchwaͤchte 
t noͤthigte ihn nad Frankreich zuruͤckzukehren, wo er ſ. Bruder beerbte 
uf alé Generalcommiffair der Marine ſ. Abſchied nahm. Er hatte dem 
alette, Superior der Miffion der Fefuiten, alle ſ. Befigungen auf Mar: 
getreten und dafuͤr Wechſelbriefe auf den Orden erhalten, welche diefer, 
Hiedten Zuftande der Angelegenheiten Lavalette’s, gu bezahlen fic wei⸗ 
zotte verlor dadurd 50,000 Shaler. Er mufte gegen ſ. ehemaligen 
- Bericht auftreten, und dieſer Proceß ift gewiffermafen alé die Quelle 
zu betradpten, welche fpdter gegen die Fefuiten ausbraden. C.'s Heiters 
Dffenbeit, feine lebhafte, angiehende Unterhaltung, und daé Talent, ſich 
gupaffen, mit weldjen ex zuſammen twar, erwarben ihm allgemeine Liebe. 
in Der Geſellſchaft und unter den ſchoͤnen Geiftern. Schon 1763 gab er f. 
bgefaßtes Rittergedidht , Olivier’ heraus, 1771—72 {dried er ſ. Dia- 
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ble amoureux“ und den „Lord Impromptu”, und {pater ſ. „Oeurres mora 
badines“, welche Werke mit Beifall geleſen wurden. Man bemerkt dari 
reiche Einbildungsktaft, cine mehr als gewoͤhnliche Leichtigkeit des Stols y 
ſonders eine lebhafte und natuͤrliche Art gu erzaͤhlen. Cin Schuͤler von Mi 
de Pasqualis bewog G., fic) in ben von jenem geftifteten Orden aufnedn 
laffen. Kaum war GC. aufgenommen, fo vectwirrte er ſich in die Traͤume der § 
liftié. Mit Hilfe eines arabiſchen Minds, Namens Dom Chavis, bela 
er fid) mit der Uberfes. der arabiſchen Erzablungen, deren Sanmlung in 4 
eine Fortſetzung von „Tauſend und cine Nacht“ bildet, und den 37. bis + 
bes ,, Cabinet des fees” einnimmt. Dom Chavis gab Cazotte in einer bald 
halb ital. Sprache den Umriß der Erzaͤhlungen; diefer, damalé in einem Al 
70 Sabren, nahm die Feder um Mitternacht, wenn er aus den Gefellfthafts 
ec zu befuchen pflegte, zuruͤckkam, und ſchrieb, indem er fich feiner Phantafi 
lief, bid 4 oder 5 Uhr Morgens; ſodaß er in zwei Wintern fein Unternehn 
endigte. Cin merkwuͤrdiges Beiſpiel (einer faft unbegreiflidjen Leichtigkeit 
beiten ift die komiſche Oper: ,,Les sabots” (die Holzſchuhe, Muſik von Ro 
die erin einer eingigen Macht vollendete. Als die Revolution ansbrad, wi 
ihr entgegen, wo er nuc fonnte. Die Urheber des 10. Aug. 1792 fands 
in diefem Sinne mit feinem Freunde Ponteau, damaligem Secretait der & 
gepflogene Gorrefpondengy, und Cazotte nebſt ſ. Tochter Elifabeth wurde 
Gefaͤngniſſe der Abtei gebracht. Als er hier an jenen fuͤrchterlichen Septu 
gen den Moͤrdern uͤbergeben wurde, warf heldenmuͤthig ſ. Tochter ſich uͤber 
beſchirmte den Greis mit ihrem Koͤrper. Diesmal entſank der Stahl den J 
bes Verbrechens; Vater und Tochter wurden freigeſprochen. Aber {chon 
deff. Monats ward er aufs neue verhaftet und zum Tode verurtheilt. Ah 
Blutgeruͤſt beſtiegen hatte, rief ec mit feſter Stimme der Menge gu: „Je 
wie ich gelebt habe, Gott und meinem Koͤnige treu!“ 

Cazwini (Zachatia Ben Mohammed), arab. Naturforſcher, 
aus einer Familie von Rechtsgelehrten, die ihren Urſprung von Anas Ben 
einem Gefihrten Mohammed's, ableitete und fid) in Cazwin, einer Stadt 
fien, niedergelaffen hatte. Won ihe hat diefer Schrifſteller den Beinamen 
welchem er beruͤhmt worden ift. Von ſ. Lebensumftdnden wiſſen wir aur, 
Kadi von Wazith und Hillah war und im J. der Flucht 682 (1283 
Sein wichtighes Werk ift eine Naturgeſchichte: Die Wunder der Natur 
Cigenthiimlidfciten der gefchaffenen Dinge“, aus welchem Ideler das Cap 
den Sternbildern der Araber herausgegeben und wovon fid) Bruchſtuͤce 
chart's „Hierozoikon“, Oufeley’s ,, Oriental collections” ,Wabhl’s, Jahm 
Sacy's arab, Chreftomathien befinden. Cazwini's Abficht war, wie Plu 
Wunder der ganzen Natur gu ſchildern. S. Werk enthdle in gedraͤngter Kar 
was bis auf ihn gefdrieben worden war, aber in fo grofen Zuͤgen und { 
thuͤmlich dargeftellt, daß e& mehr werth ift, alé die meiften Originalwe 
von denfelben Gegenftinden handein. Es gibt von demfelben eine abgekuͤ 
fifthe Uberſetzung. 

Cebes von Theben war cin Sdhiler ded Sokrates. Mad) eine 
(ung wurde er der moraliſche Netter des Phaͤdon, der als junger Sklave vor 
Herrn zur Unjudt gebraucht wurde. Cebes faufte auf Veranlaffung des 
ted den Knaben und fuͤhrte ihn der Weisheit su. Man hat keine weiter 
richten tiber des Cebes Leben. Er ſchrieb drei Geſpraͤche: „Hebdome“, 
dus” und „Pinax, oder dad Gemaͤlde““. Unter dieſem Namen iff nod e 
goriſche Schrift vorhanden, in der Art der Erzaͤhlung des Prodifus vom £ 
am Scheidewege. Uber die Edytheit diefer Schrift ift viet gefteitten worder 
meiften Gelehrten find aus innern und dufern Gruͤnden der Meinung, 
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cm fpdtern Gebes oder einem unbefannten ftoifden Philofophen unter des 
Ramen im 2. Jahrh. nad) Shr. verfertigt worden fei. Won dem Wieder⸗ 
| der alten Diffenfdaften an iff diefe unterhaltende Schrift unzaͤhlige 
ils einzeln, theilé mit Epiftet, Theognis, Pythagoras rc. herausgegeben wor⸗ 
Bir erwaͤhnen unter den groͤßern Ausgaben nur die von Schweighaͤuſer 
urg 1806), unter den Schulausgaben die von Thieme und beardeitet von 
f (Berlin 1810), und von Buͤchling, von neuem beavbeitet und bedeutend 
‘von Groffe (Meifien 1813). 

‘ctl (Wiliam), Baron von Burleigh, Staatsfecretaie unter Eduard VI. 
abeth, dann Groffdagmeifter yon England, geb. 1520, ftudirte gu Lon⸗ 
gewann durch ſ. Geſchicklichkeit in cinem religidfen Streit Heinrichs VILL 
beifal, wobducd ſich ihm fruͤh eine gldngende Laufbahn erdffnete. Zu An- 
Regierung Eduards VI. trat Cecil in-den Dienft des Staats. Als 1547 
'g von Gomerfet Protector des Reichs geworden, ernannte diefer ihn 
uetenmeifter und nahm ihn mit fith auf ſ. Zuge nad) Gdjottland. Bei 
be ward er 1548 yum Staatéfeccetaic ernannt. Als das Jahr darauf 
itor geſtuͤrzt wurde, entging audy Gecil mit andern Anhangern bes Herzogs 
ingniffe nicht. Er erhielt jedoch naͤch 3 Monaten ſ. Freiheit wieder, wor⸗ 
amals allmaͤchtige Herzog von Northumberland ihn wegen ſ. Talente 
fin Amt einſetzte. Bald darauf ward Cecil Ritter und Mitglied des 
tcaths. Mitten unter den fid) anfeindenden DHofparteien beſchaͤftigte er 
nit den Pflichten ſ. Amtes. Als Eduard ihm alé Geheimenrathe die Acte, 
hanna Gray zur Thronerbin erklaͤrte, sur Unterſchrift vorlegte, weigerte 
tr zu thun, als fie gu contrafigniren. Ebenſo wenig fonnte nad) dem 
® Fuͤrſten der Herzog v. Northumberland ihn bewegen, weder die Proclaz 
t Johanna Gray, nody dad Umlaufefdyreiben, worin ihe Recht. bewieſen 
ia far einen Gaftard erfidrt rourde, aufzuſetzen. Die Mitglieder des 
wathé ‘waren damals alé Gefangene in Tower. Cecil benutzte die Abwe⸗ 
Herzogs, fie gu befreien. Die meiftenerklarten ſich fiir Maria, einige 
nod) denfelben Abend gu ihr: Gecil fand ſich am folgenden Dage ein 
| Obgleid) man fie gegen ihn eingunehmen geſucht hatte, gitig aufgenom- 
nnod) legte ex ſ. Amter nieder, lebte aber mit den Dtiniftern in guten 
ſen, und ließ fidy von der Grafſchaft Lincoln, in der er geboren war, zwei 
‘Parlamentémitgtiede waͤhlen. Er entwickelte jegt eine Feftigkeit und 
gfeit, verbunden mit einer feltencn Thatigteit und Cinfidt, wodurd 
nden Ginflug auf die Verhandlungen gewann. Mit der Pringeffin Eli⸗ 
echielt er einen geheimen Briefwechſel und gab ibe Nachrichten, die ix 
yen Lage, worin fie ſich befand, hoͤchſt wichtig ſein mußten. Als 1558 
tin den Thron beſtieg, ernannte fie ihn gum Mitgliede des Geheimen⸗ 
jum Staatsſecretair. Un der engliſchen Kirchenverbeſſerung ſowie an 
itsſachen nahm ec den thaͤtigſten Antheil. Die Gunſt and das Anſehen, 
et ‘der Koͤnigin ſtand, erweckten ihn maͤchtige Feinde; der gefaͤhrlichſte 
var der Graf Leiceſter, Eliſabeths Guͤnſtling. Cecil's weiſe Maßregeln 
ten ſchnell den Aufruhr des Herzogs von Norfolk im Norden Englands. 
lnſicht war die Sicherheit Euſabeths gefaͤhrdet, fo lange Maria Stuart 
t von Sehottiand beſaß. Als Untuben, an denen Burleigh WAntheil ge- 
n fol, dieſe Fuͤrſtin bewogen, in England Zuflucht zu (uchen, rieth er 
fie gefangen gu halten, und nach der Verſchwoͤrung Babington’s betrieb 
ich ihren Proceß. Nach der Hinrichtung der ungluͤcklichen Maria entzog 
beth auf einige Zeit ſcheinbar ihre Gunſt. Ec gewann indeß feinen gan⸗ 
§ wieder, af 1588 England durch Philipps Armada bedroht wurde. 
if einen Vertheidigungoplan und untergeichnete nod) auf ſ. Sterbebette 
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den fiir England vortheilhaften Friedensvertrag mit Spanien, morauf er 
verſchied. Gecil war von feinen Gitten und einnehmendem Betragen, einer (eit 
Selbſtbeherrſchung und Beſonnenheit, und einer bewundernswuͤtdigen Th 
feit. Seine Gitten waren durchaus unbefdholten. Seinen Wirkungskreis it 
ex mit vieler Klarheit, und befolgte das dem Charafter Eliſabeths ange 
Syſtem, feinem Baterlande durch Unterhandlungen und felbft durch Intrigue 
den frembden Hoͤfen den Frieden gu erhalten. Cin Theil ſ. Graateferifte 
gedruct worden. 

Gefalonien, die grdfte unter den Inſeln anf dem ionifchen Meer 
der Weftfeite der Halbinfel Morea und am Cingange des Golfo di Patraffo 
OOM., 63,200 Cinw., treffliche Geefabrer mit 400 eignen Schiffen), bal 
Ort(haften, 3 Hadfen, treffliche Ankerplage und Buchten. Cefalonien iſt 
gig, aber fehr frudjtbar, mit einem milden Klima; Rofen und Nelken bitten 
im fogenannten Winter; doch ift die Inſel hdufigen Erdbeben ausgeſetzt. G 
niffe find: Getreide, Wein, deffen fie an 50,000, und D1, deffen fie an A 
Faͤſſer ausfuͤhren foll; Rorinthen, deren Ausfuhr man auf 6 Mill. Pfun 
ſchlaͤgt; Baumwolle (100,000 Pfo.), SGeide, officinelle Krduter, Salbei Ri 
rin und Suͤdfruͤchte. Bei der eigenthumlichen Landrwirth chaft der dortian 
fen Grundeigenthiimer muß fie faft alles Gerreide und Fleiſch aus Morea by 
Die Hauptft. Cefatonia oder Argoftoli hat einen guten Hafen. Die Jal 
hoͤrte den Venetianern bis 1797, wo die Franzoſen fie beſetzten. Seit 1815) 
fie zur Republik der vereinigten Joniſchen Inſeln (fF. d.). S. M 
„Statistical account of the isl. of Ceſfalonia“ (fondon 1824). 

Gefrops, dev Stifter des attiſchen Staats in Griechentand, weld 
einer Colonie aus Saié an der Muͤndung des Mils dort um 1550 v. & 
langte (dod) wird diefe Cinwanderung aus Agypten von Meuern, 3. B.D 
Miller, bezweifelt), die wilden und rohen Bewohner Meligion und Sitte 
fie mit den Vortheilen des geſellſchaftlichen Lebens bekannt madte, den | 
zur nadjherigen Stadt Athen (Cekropia) legte und nod elf andre Ortſchaften 
deren Cinwohner er im Acerbau unterrichtete. Auch pflangte er den Olbau 
heiligte ihn der Minerva, Athens Sduggdttin. Dann madhte er fein new 
terland mit der Gchifffabrt befannt, und legte dadurd) den Grund zut Hav 
Gr ſtarb nach einer 80jaͤhr Regierung. Sein Grabmat wurde im Minen 
pel errichtet; ihm aber weihte man, um fein Andenfen immer lebhaft ju a 
das Sternbild des Waffermanns. (S. Attika.) | 

Celebes, eine der Sundainfetn in Sidafien, oͤſtl von Borneo, 5° + 
big 1° 30’ N.B., 135° 56’ bis 141° 20’ H. L., 2558 M. grof, 4 
Einw. von verfchiedenen Staͤmmen, worunter im Suͤden die Bonier oder 
nefen und die Macaffaren die befannteften find. Durch die Inſel, deren 
res twenig befannt ift, und deren Oſtkuͤſte Gelebes, die Weſtkuͤſte Macaffa 
geht von M. nad S. der hohe Bergruͤcken Bonthain, der auf feinen beiden' 
entgegengefebte Jahreszeiten verurfadt. Die meiften Fliffe find Kaftenfliff 
oft reifend. Die regelmdfig wehenden See: und Notdwinde kuͤhlen die 
ſehr heife Luft etwas ab. Der Boden ift, vorzuͤglich an den niedern Kuͤſti 
frudtbar; immer griinende Berge und Thaler wechſeln mit einander ab. 
bucte: Diamanten, Gold, Kupfer, Zinn, Suͤdfruͤchte, Baummolle, Patni 
fosbdume, Ehen:, Sapani: und Sandelholz, Bambusrohr, Manguet, { 
melonen, Bananas, Arefaniffe, Betel, Reis, Pfeffer, Kampher, Opium, 
und zahme Thiere, die fchinften Papageien, Bienen, efbare Vogelnefter, § 
Schlangen, Krofodille (tie goͤttlich verehrt werden) 2c, Den Polldndern 
Befig wichtig, nicht fowol des Handels wegen (denn die Befagungen erfoder 
fern Aufwand, als der Gerwinn fiir die Regierung betrdgt), fondern vor} 
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Felebed ber Schluͤſſel zu den Molukken iſt und dieſe groͤßtentheils mit Reis 
abern Lebensbeduͤrfniſſen verſorgt. Der Sitz des Gouverneurs iſt im Fort 
dam in deſſen Naͤhe der große, von Hollaͤndern, Chineſen und Macaſſaren 
ite Flecken und Handelsplatz Vlaardingen liegt, an der Stelle wo ſonſt Ma⸗ 
dand, die ehemalige Reſidenz dieſes ſuͤdweſtlichen Strichs. Die von den 
dern beſeſſenen nordoͤſtlichen Beſitzungen bilden kein eignes Gouvernement, 
‘fteben unter der Regierung der Inſel Ternate. 
ellamare (Antonio Giudice, Herjog von Giovenazzo, Fleſt v. geb. zu 
1657 und am Hofe Karls IL. von Spanien erzogen, machte mehre Feld⸗ 
id unter Spaniens Fahnen den groͤßten Theil des ſpan. Erbfolgekrieges 
| et £707 in die Gefangenſchaft der Kaiſerlichen fiel, die ihn big 1712 in 
d dielten. Mad) ſ. Auswechſelung kehtte er nad) Spanien zuruͤck, ward 
ibinetsminifter und 1715 gum auferordentl. Gefandten am franz. Dofe 
Hier ward ex das Hauptwerkzeug der Abſichten Alberoni’s und die 
net Verſchwoͤrung gegen den Regenten, Philipp von Orleans, um diefen 
n§efte ju verhaften, die Reidheftinde zu berufen und Philipp V. sum Regen: 
fidren, der alé Herr Spaniens und Frankreichs uͤbetmaͤchtig gewefen waͤre. 
ttete nody bie Befehle ſ. Hofes, alé der Plan entdedt und ans feinen auf⸗ 
en Briefen die ſaͤmmtlichen Theilnehmer an der Verſchwoͤrung ecfannt 
Er ward verhaftet und unter Bedeckung nad der ‘panifchen Grenge abs 
Der madrider Hof eenannte ihn zum Generatcapitain von Altcaftitien ; 
rftard er 1733 zu Sevilla. 
‘Hartus (Chriftoph), einer dee gelehrteften Philologen des 17. Fahrh., 
B zu Schmalkalden, wo fein Vater Superintendent war. Schon feine 
Hhatten ihren urfpringliden Namen Kellner in Gellarius verwandelt. 
er auf mehren deutſchen Univerfititen ftudict hatte, uͤbernahm et, 30 J. 
Sehramt su Weifenfelé. 1673 ward er gu Weimar, fpdter yu Beis 
ehurg Rector dec dortigen Sdulen, endtid) Profeffor dee Beredtſam⸗ 
Beſchichte gu Halle, wo ec 1707 ftard. Er hatte eine Menge alter Auto⸗ 
debrten Anmerkungen und ſehr genauen Regiftern herauggeg., alé die 
‘Cicero, des Piiniug, den Cornelius Nepos, Curtius, Eutrop; Gertus 
Bellejus Patecculus, die zwoͤlf alten Panegyriften, Minucius Felix, 
alitus u. ſ. w. Seine cignen Werke begiehen fic auf alte Geſchichte und 
ity romifde Alterthuͤmer und lateiniſche Sprache rc. 
lint (Genvenuto), Bildhauer und Goldſchmied, geb. zu Floren; 1500, 
' 1570 ftarb. Beſonders zeichnete ec fic) in lebterer Runft aus, daher 
waͤrtig ſ. Arbeiten/ die dberhaupt felten geworden find, gu ungeheuern 
sable werden. Gon kuͤhnem, biederm und geradfinnigem, dabet aber 
yen, keine Abhangigfeit, keine Beeintrddtigung duldendem Charafter, 
et ſich oft in Handel, die ex haufig feine Gegner mit dem Leben bezahlen 
b felbft in grofe Gefabren, ward gefangen geſetzt und rettete fid) nur 
ibeit und. die mddtigen Befchiger, welche ſ. Gefchidlichfeit ihm erwor⸗ 
Als der Gonnetable von Bourbon vor Rom ridte, verband fic) Cellini — 
t Freunden gum Widerftand, und in ſ. Selbſtbiographie ruͤhmt er ſich 
m Feldherrn durch einen Buͤchſenſchuß getddtet gu haben. Mad) dev 
der Stadt zog er fidy in die Engeléburg zuruͤck und bediente hier 5 Stuͤck 
Mad) f. Angabe war ec es ebenfalls, dec mit einem dieſer Geſchuͤtze den 
n Oranien tédtete. Unter Paul ILL klagten feine Feinde ihn faͤlſchlich 
Sheil ber Juwelen der paͤpſtlichen Krone, die er sur Zeit der Gefabr hatte 
md einſchmelzen muͤſſen, entroendet gu haben; und obgleich ec ſich recht⸗ 
rd er aud dem Gefangniffe dod nur auf Verwendung Franz J befreit, 
f einer frithern Reiſe nad Frankreich lied gewonnen hatte und jet zu 
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ſich einlud. C. begab ſich nach Fontainebleau, wo er in Auftrag ded Koͤrige 
ſchiedene Arbeiten unternahm; da er aber verſaͤumt hatte, der Ales vermign 
Herzogin d’Etampes den Hof ju machen, ward ihm von dieſer fo lange entgrg 
gewirkt, bis er fid) entſchloß, in fein Baterland zuruͤckzukehren. Hier firhrte «, | 
Cosmus begtinftigt, mehre Werke in Metall und Marmor aus, unter anden 
Perfeus mit dem Medufenhaupte (in Erg), welcher nod) den Marktplag den 
renz giert, und einen Chriſtus in der Gapelle des Palaftes Pitti. Auch life 
verfdhiedene trefflide Stempel gu Muͤnzen und Medaillen. Seine Sdrifta 
weiſen, daß er ein denkender, mit mannigfaltigen Kenntniffen ausgerisfteter Si 
ler war. Bereits 58 J. alt, entſchloß er fid), fein an Abentenern und wundsel 
Schickſalen reides Leben gu befdreiben. Dieſes angiehende, von ihm lat 
abgefafte Werk, von bem 1818 cine neue vollftdnd. Ausg. in Floreng angefit 
ward, in weldem er mit Unbefangenbeit feine Tugenden und Fehler enthiull 
wol er hin und wieder als Kuͤnſtler mit gu grofem Selbſtgefuͤhl ſpricht) m 
Perfonen, mit denen er in Verhdleniffe fam, mit treffenden Zuͤgen ſchildett, iff 
Goͤthe's meifterhafte Uberfegung aud) unter uné befannt geworden. Unter], 
gen Sdhriften find die widhtigften: ,,Due trattati, uno intorno alle 
cipali arti dell’ oreticeria, V’altro in materia dell’ arte della scoltura’ 
Ausg. 1731). Die Schreibart tft frei, gediegen und eigenthuͤmlich, dahet 
Cruſca alé einen Claſſiker oft in ihrem Worterbuche anfuͤhrt. Einen Be 
ſ. Biographie findet man aud) im „Kunſtblatt““ gum „Morgenbl.“, 1824, 2 
Gelfus (Aurelius Cornelius) lebte wahrſcheinlich unter Auguftus. 
hat ihn den romifdyen Dippofrates genannt, weil er diefen Grieden nachehn 
bie Hippokratiſche Medicin nad) Rom verpflanzte. Außerdem ſchrieb er lbw 
torif, Kriegskunſt und Uderbau; dod) ift er als Arzt am befannteften. _ 
Schreibart ift zierlich, gedrdngt und dennoch fehr Har. Aus f. Werke a 
Arzneikunde“ haben andre gute Schriftſteller ſowol fix die Medicin als | 
Chirurgie wie aus einer unverfiegbaren Quelle geſchoͤpft. Ex hat ihnen eine! 
von Stellen geliehen, um ihre Lebren gu unterſtuͤtzen, hat aber au dieſem 
aud) ſehr willkuͤrliche Auslegungen erfahren. DHippofrates und Aselepial 
die beiben Sdhriftfteller, denen Celſus am meiften gefolgt iff. Ausgaben ſ. 8! 
De medicina” find 50 vorhanden; juerft Floreng 1478, Fol.; die be 
Kraufe, Lpz. 1766; von Targa, Padua 1769, 4., und Verona 1810, 4 
Celten, aud) Kelten (fic felbft nannten fie Gael oder Galen, [.>, 
der 4 Hauptvoͤlkerſtaͤmme, welche das alte Gallien bewohnten und derm 
fid) von der duferften Spitze der Bretagne bis an den Rhein und die Alpen) 
ten. Die Romer nannten daber das ganje Land Celtica ober Galatia. 
Abftammung ift ungewif ; fie famen in unbefannter Vorjeit aus Afien ; ihe 
Einwanderung in Oberitalien, die man Fennt, gefchah unter Bellovefus 
des Darquinius Priscus. Anſehnliche Haufen breitetenfid) in mehren Land 
Europa aus. Jn Spanien vermifchten fie fid) mit den von ihnen befiegter 
riern. Durd) innerlidhe Kriege ſchwaͤchten fie ſich; der Handel. mit den } 
und Maſſiliern madhte fie gefitteter. Die italienifden Gelten murden 220 
von den Roͤmern unterjodt; die Bojer verbanden fid) mit ben Helvetii 
illyriſchen Celten mit den Ilyriern. Ihre Verfaffung mar ariftoteatifd > > 
unter ihnen bildeten bie Mationalverfammiung; der Gemeine mar night © 
alé ein Sklave. Won Kérper waren fie grof und ftark, beim Mnariffe wa 
aber fie fonnten nidjt ausdauern. Cin ungeheures Schwert, metiien 
pfer, war ihre Hauptwaffe. Thre Priefter, die Deuidben (Dd), Te 
groften Anfehen bei ihnen. re Sts 
Celtes (Konrad), einer der thatigften Gelehutem, welche 
15. Jahrh. bas Studium der claff. Literatur und elem E 
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nad in Deutſchland verbreiteten. Er war 1459 zu Protud) bei Schweins 
Franken geboren und hieß eigentlich Meiſſel, nannte fid) aber Celtes, mit 
einamen Protucius. Um nicht Winger werden gu miffen, entlief er feinen 
und ſtuditte in Koͤn. 1484 und 1485 bildete ev fic) unter Rudolf Agricola 
elberg gum Philologen und latcin. Dichter, erwarb fid) darauf als Private 
uf den Univerfitdten Erfurt, Leipzig und Roſtock die Mittel gu einer Reife 
alien, wo er die beruͤhmteſten Gelehrten jener Scit in Padua, Ferrara, Bos 
Florens, Nom und Venedig harte und an Vielfeitigkeit und Tiefe in feinen 
{fen gewann. Mad) feiner Ruͤckkehr durch Fuyrien, Ungarn und Polen, 
Albert Brutus mit der Uftronomie und Aftrologie befannt machte, fand er 
ſchen Hoͤfen, befonders bet dem Kurfuͤrſten von Sachſen, Friedrich dem 
die guͤnſtigſte Aufnahme, kam auf deſſen Empfehlung an den Hof Kaiſer 
8 Lil. nad) Nuͤrnberg, wo er von dieſem wegen ſeiner geſchaͤtzten latein. 
1491 als der erfte Deutſche, dee den LorberFrang erhielt, eigenbandig sum 
gefront wurde. Darauf unternahbm er eine LOjdbr. Wanderung auf 
be Univerfitaten in Deutſchland, theils um gelehrte Verbindungen angus 
theilg um durch Lehren und Difputiren den Sinn fir die alten Claffiter 
1. Auf diefer Reife half ec zu Heidelberg die rheiniſche gelehrte Gefells 
ten, deren Beſchuͤtzer und Crhalter der Bifdof von Worms, Fohann von 
war, brachte die Kenntniß der, alten roͤmiſchen Literatur nad) Leipzig, 
eSdholaftifer nidjt lange duldeten, lehrte um 1494 einige Zeit Rhetorik 
fadt und fand endlich einen Ruhepunft in Wien, wo der Kaifer Mart: 
ihn 1501 gum orbdentlidjen Lehrer dex Dichtkunſt und Beredtſamkeit und 
‘Der far Das Studium des claff. Alterthums neuerrichteten finften Facul⸗ 
tbafigen Univerfitdt ernannte. Er lehrte hier aud) bie Philofophie der 
d bie gried). Sprache, bereidherte die kaiſerl. Bibliothe® mit griech. und 
fen, Himmelsfugeln und Landdarten, betried die Herausgabe der Hand⸗ 
n den Kloſterbibliotheken, gog junge Dichter und Medner, gewann den 
fe Wiffenfdhaften und veranftaltete die erften theatral. Vorftellungen am 
tinen Plan, die deutfde und Maximilians Gefchichte zu ſchreiben, fonnte 
sfuͤhren; dod) hinterlicf er eine Geſchichte und Vefchreibung von Nuͤrn⸗ 
Zedicht ber die Lage und Sitten Deutfdlands, mehre philofophifde, 
und biographifde Werke und eine Menge Gedichte, in denen er fid) alé 
Nachahmer Tibull’s und Horaz's Hervorthat. Won andern Philologen 
unterfdyied er fid) dadurch, daß er das Studium der Sprachen nidt als 
dern nur als Hulfemittel gum Anbau der Realwiſſenſchaften betrieb, 
rer Gefchichte, Statiſtik und Topographic befonders liebte. Auf feinen 
te ec die Idee einer grofen literarifden Berbindung gefaft, die aus 7 
Oſtreich, Mhein= u. Mofelland, Neckarland, Niederſachſen, Pommern, 
Ungarn beftehen follte und unter dem von ihm felbft entlehnten Namen 
Celtica” von dem Kaifer Maximilian J. Privilegien erhielt. Dod fam 
$ fruͤhen Todes (4. Febr. 1508) und andrer Hinderniffe fein Plan im 
ht zu Stande, und nur die cheinifthe Geſellſchaft Uberlebte ibn. 31. 
rent, f. Eiſen und Cdmentation. 
ci (Beatrice), genannt bie fine Vatermoͤrderin, war die Urſache der 
Ausrottung der Familie Cenci. Aud) rad) Dem, was Frau v. d. Recke 
igebuche daruͤber fagt, ift der eigentliche Grund diefer Begebenheit nod) 
aufgeklaͤrt. Muratori in f. ,,Annalen” (Bd. 10, Th. 1, S. 136) 
ended: Francesco Cenci, ein edler und ſehr reicher Romer, lebte in 
, und bebanbelte nidt nur feine Kinder aus der erften Che auf bas ab⸗ 
ſodaß ex fogar zwei feiner Sdhne auf ihrer Ruͤckkehr aus Spanien vor 
berfaller und ermorbden lief, fondern toufte es aud) durch Lift und Be⸗ 
Giebente Aufl. Bod. II. 34 
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trug bakin gu bringen, daß ſeine juͤngſte Tochter, die von hoher Schoͤnheit 
endlich ſeinen Nachſtellungen und Luͤſten unterlag. Beatrice entdeckte dieſe g 
fame Mißhandlung nicht nur ihren Verwandten, ſondern ſuchte aud) beim daw 
gen Papfte Clemens Schutz zu finden. Dod) fcheird ihe dieſer niche zu Thei 
worden gu fein; denn ald der verbrecheriſche Vater feine fchauderercegende Ved 
lung aufé hoͤchſte trieb, verband fie fid) mit ihrem Bruder Giacomo und lied 
rudjfofen Alten von 2 Meuchelmoͤrdern im Schlafe ermorden. Die Schul 
wurden jedoch) entdeckt, aeftanden unter ber Folter den Mord und feliten au 
Papftes Befehl von Pferden gerriffen werden. Vergeblich fudhte der gelehtte 
naceus (durd f. ,,Quaestiones” beruͤhmt) durd) eine lebendige Schilderun 
Lafterthaten bes Eemorbdeten den Papft zu einer Milderung der Strafe zu ve 
gen. Mach andern Erzaͤhlungen fcheinen Beatrice und ibre Verwandten wenig 
feinen Antheil an der Ermordung des alten Cenci qebabt gu haben; vielmeh 
ein Gewebe von Bosheit und Sdhandlidfeiten der Ausſage zweier Banditen 
die Mitglieber ber Familie Cenci Glauben verfchaffe haben. Go viel ift qemif 
am 11. Gept. 1599 Beatrice Cenci und ihre Schweſter mit einer Act Guill 
Mannaya genannt, hingerichtet, Giacomo Genci mit einer Reule erſchlager 
der jlingere Bruder wegen feiner Jugend begnadigt, die Reichthuͤmer der FH 
aber, tworunter fid) aud die durch ihre Kunſtſchaͤtze nachmals befannte und{ 
fudyte Billa Borghefe befand, eingezogen und vom damaligen Papfte, Pi 
aus dem Haufe Borghefe, feiner Familie gefchentt wurden. Im Palaſte W 
zu Mom wird dem Reiſenden ein trefflidjes Gemalde, angeblid) von Guido: 
alg das Portrait der ungluͤcklichen Batermorderin gezeigt, und diefes bine 
ſchoͤne Maddendild ift die Veranlaffung der in ganz Curopa verbreiteten * 
der obigen Schauergeſchichte. 

Cenis (der Berg), ein Theil des Alpengebirges in der — 
tienne in Savoyen, deſſen Hohe 8670 Fuß uͤber die Meeresflaͤche angegeben 
beruͤhmt durch den Weg, welcher Uber denſelben aus Savoyen nach Piemem 
deſſen Grenze er macht. (S. Alpenſtraßen.) Auf dem Berg iſt eine! 
Madellino genannt, und ein ftehender Gee, mit einem Haufe, la Ramasse ge 
Der See enthilt Forellen von 16 Pfunden. Hoͤhere Sdyneegebirge ume 
dieſe Ebene. | 

Genotaphtum, f. Den€mal 

Genforen waren zu Rom Magiſtratsperſonen, welche uͤber die) 
des Volks und das Vermoͤgen der Buͤrger ein Verzeichniß hielten, und iit: 
Chr. die Schatzung der Burger beforgten. Zugleich hatten fie die Auffided 
Gitten. Sie wurden alle 5 Fabre gewaͤhlt. — Bei uns heifen Cenk 
pon Seiten des Staats mit der Buͤchercenſur (ſ. d.) beauftragten Ped 

Cenſus, bei den Roͤmern eine der wichtigſten Staatshandiungen, 
bie Grundlage gu der nachherigen Grofe diefes Neidys ward. Der Kinig € 
Tullius fuͤhrte ihn 577 v. Chr. ein, indem alic romifdhe Burger in der Sti 
auf dem Lande von ihrem ganzen Vermoͤgenszuſtande, von der Anzahl ihe 
ber, Slaven ꝛtc., bei Verluſt ihrer Guͤter und ihrer buͤrgerlichen cele 
Anzeige machen muften. Hierauf theilte er nach diefer Angabe alle Burg 
Glaffen, und diefe wieder in Centurien (f.d.). Die erſte Glaffe defi 
ſolchen, deren fammtliches Vermogen fic wenigſtens auf 100,000 Affe ode 
Erz belief; die zweite beſtand aus Perſonen von 75,000, die dritte vor 4 
die vierte von 25,000, die fiinfte ven 11,000 Aſſen; alle uͤbrige gebdr 
ſechſten Claſſe. (Der Werth eines Aſſes war in den aͤlteſten Zeiten etrva! 
nige und ſpaͤterhin 12 Gr. nad) unferm Geide.) Fede Claffe hatte ihre be 
Waffen, ihren befondecn Mag im Deere x. Dieſe Cinthetlung hatte fi 
cinen ſehr wichtigen Vortheil. Crate dag fruber die drmiten Buͤrger eben 
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en und eben die Kriegsdienſte au lciften hatten wie die reidhen, und die Staats- 
paltung in thren wichtigften Sweigen in den Haͤnden des unwiffenden und lei⸗ 
ſchaftlichen Poͤbels fidy befand, fielen jet die ſchwerſten Laften in Krieg und 
iden auf dle Reiichen. Dafuͤr wurde aber auch die hoͤchſte Staatsgewalt in die 
ade der reichen Barger der erften Glaffe, weldye allein fo viel Genturien als die 
gen zuſammen enthielt, und fonad in die Hande eines Standes gelegt, dem 
meht Ginficht und Kenntniſſe zutrauen fonnte. Die Bireger der letzten Claffe, 
be gar fein oder doch nur ein unbedeutendes Vermigen hatten, wurden faft fir 
Claſſe gerechnet; Daher dewn aud) die alten Schriftſteller dfter nur 5 Glaffen 
itnen. Jn dev Folge litt die urſpruͤngliche Eintheilung einige Abaͤnderung, die 
ptfade aber blieb. Diefer Cenfus wurde alle 5 Fabre wiederholt, und anfangs 
ben Ronigen, dann von den Conſuln und zuletzt von den Cenforen gebalten. 
terhin tourde jedod) derfelbe nidt allemal gu den feftgefesten Zeiten vorgenom: 
ja, ec unterblieb bigweiten ganz. Nach Endigung des Cenſus wurde ein Rel: 
ngsopfer gebracht, Suovetaurilia genannt. 
Gentauren, ein alted robes Boll in Theffatien auf dem Berge Pelion. 
Gabel zufolge waren fie die Kinder eines Sohns des Apollo, Centaurus 
ber ſchoͤnen Stuten von Magnefia, oder auch des Ixion und der Wolfe. 
Jrion.) Daß fie hath Roffe und halb Menſchen geweſen, wird fo erklaͤrt: 
entauren Hatten zuerſt die Kunſt verftanden, daé Roß gu befteigen und zu 
igen, Zur Beit des theffalifden Koͤnigs Frion ward auf dem Pelion eine 
Me Stiere wuͤthend, welche fid) in den Gegenden umber zerſtreuten und grofe 
ngen anridteten. rion bot eine grofe Belohnung Dem, der fie todten 
t; dadurch gereizt, erfanden die Centauren die Kunſt des Reitens und eclegten 
twithenden Stiere. In der mythiſchen Geſchichte kommen die Gefechte der 
miren mit dem Hercules, Thefeus und Pirithous vor. Legterer bezwang fie 
t Spige der Lapithen, einer andern theſſaliſchen Voͤlkerſchaft, ihrer Erbfeinde, 
, thdtete Biele und vertried fie von bem Pelion. Beruͤhmt find im Alter: 
rdie Centauren Meffus, Chiron u. A.; Legterer kommt aud) zuweilen unter 
Ramen Gentaur vor. : 
Centgerichte waren bet den alten Deutſchen ſchon gu Vacitus’s Zeiten 
, Wie dem Gau der Gaugraf, fo ftand dem Gent ein Centgraf, oberfter 
tr, Dor, der audh bie Krieger, welde bie Centen gu ftellen batten und 
Centener biefen, anfithrte. 3 
Sentiare, dec hundectite Theil der Are (ſ. d.); fo aud, nach dee neuern 
Cintheilung der Mafe und Gewidte, Centigramme, Centilitre, 
ime, Gentimetre, der hunbdertfte Theil einer Gramme, eines Litre, 
Franc, eines Metre. S. Franzoͤſiſches Decimalfyftem. 
Sentimanen (gried). Hefatoncheiren), Hunbderthindige, die drei riefen: 
Sohne des Uranus und der Gia (des Himmels und der Erde), Cottus, 
us (ober Agdon) und Gyges. Mit hundert Hinden und funfsig Hiuptern 
, fldfiten fie felbft ihrem Vater Furdyt ein, ſodaß derfelbe gleich nad) der Ge⸗ 
¢ gefeffelt in dem Innern der Erde verſchloß. Hier lebten fie in Trauer, bis 
't, bem ein DSrakelſpruch der Erde mit ihrer Hilfe den Steg uͤber die Titanen 
i, fie loͤſte und an das Licht der Sonne brachte. Nachdem fie fid) mit Nek: 
> Ambroſia erquidt, traten fie mit in den Kampf, der fdyon gehn Fabre un: 
rden gefiihrt wurde. Sie fodjten mit ungebeuern Felsſtuͤcken, deren fie mit 
Wurfe dreihundert auf die Titanen fchleuderten, welche endlid) unterlagen 
feffelt in ben Tartarus gervorfen wurden, wo die Centimanen fie bewachten. 
Sent jours. Bom 20, Mary 1815, wo Mapoleon Bonaparte zum 
t Mate den Herrfcerftuhl der Bourbons beftieg, bis zum 28. Juni, an 
m Tage Ludwig XVIII. von Cambray aus die Regierung wiederergriff, 
34 * 
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zaͤhlt man gerade 100 Tage; daher nennt man jene Zwiſchenregierung, ber 
Handlungen von der gegenwaͤrtigen in keiner Veziehung anerkannt worden ſin 
le gouvernement des cent jours, Die 42 Nummern der Geſetzſammlu 
(Bulletin des lois), welche in Ddiefer Zeit erfchienen und mit Einſchlußed 
12 Beſchluͤſſe der proviforifden Regierungécommiffion (vom 22. bid 30, F 
313 Verordnungen rc. enthalten, haben daher nur ein hiſtoriſches Intereſſe. & 
bilden den 6. Abſchnitt (Serie) dieſer Sammlung, welche mit der Ertichtungd 
beruͤchtigten Revolutionstribunals (11. Mary 1793) beginnt und noch jebt in & 
7. Abfchnitt fortgeht. Wenn die Leidhtigkeit, mit welder Mapoleon in 14 as 
von Gannes mit 1100 Mann ohne Schwertſtreich nad) Paris vorruͤckte, ein 
Beweis liefert, wie wenig aufrichtige Ergebenheit fur den alten Kénigéftamm 
Frankreich vorhanden war, fo gewaͤhrt die Geſchichte der 100 Tage auch dic iis 
zeugung, daß Mapoleon felbft die Grundlage realer Macht, die in dec offentiid 
Meinung rubt, unter den Feangofen verloren hatte. Gein Acte addition 
(vom 22. April 1815), welche mit ganglidjer Befeiticung der Charte consti 
tionnelle vom Suni 1814 die Verfaffungen von 1799 (J. VILL), von 18 
(lebenslaͤngliches Gonfulat) und von 1804 (Raiferthum) abdndect und ergdi 
ſuchte die Maffe des Volks durch ausgedehntere Rechte dev beiden Kammer, de 
grofere Unabhaͤngigkeit der Gerichte, ſtillſchweigende Aufhebung der Specialgeri 
und der Staatsacfingniffe, durch vollfommene PreFfreiheit und gdnslide I 
hebung erblicher Standesunterſchiede zu gewinnen. Cine allgemcine Wahh 
ſammlung (Champ de Mai) follte die Neigung des Volks zu großen Schauſpit 
beſtechen. Allein der einmal geloͤſte Sauber kann nie wieder erneuert weel 
Bei dem einen Theile fand Napoleon fuͤr dieſe Verheißungen keinen Glauben, 
andre benutzte bie groͤßere Unabhaͤngigkeit zu nod) weiter gehender Einſchtaͤnb 
der Regierung. Die erſte verlorene Schlacht ſtuͤrzte eine ſo ſchlecht gegtuͤn 
Macht, und Napoleon mußte, verlaſſen und gedraͤngt von ſeinen fruͤhern Anh 
gern (Fouché, Caulaincourt, Carnot ꝛc.), jum zweiten Mal die Regierung nie 
legen. Minifter waren in diefer Zeit, vermoge eines Decrets vom 20. Mar; 18 
Gaudin, Herzog von Gaëta, Finanzm.; Maret, Herzog v. Baſſano, Gtaatéi 
tair; Herzog Decres, Marinem. 5 Touche, Polizeim.; Mollien, Sdagm.; : 
vouft, Fuͤrſt Eckmuͤhl, Kriegsm.; Caulaincourt, Herzog v. Vicenza, Minifte 
ausw. Angel. ; Carnot, Min. des Innern; Cambaceres, Herzog v. Maffa, F 
Erzkanzler, Suftisminifter. Nach der Ruͤckkehr des Koͤnigs wurden durd die! 
ordnung vom 24. Juli 1515 alle Mitglieder der Pairsfammer von 1814, w 
einen Sig in der Napoleon’ (den Megierung der 100 Tage angenommen hatten( 
pon diefer Wuͤrde ausgeſchloſſen, haben ſolche aber ſpaͤter bis auf 2 (Bartal, 
bifhhof von Tours und Graf Canclaur) wiedererhalten. Won den 117 Paid 
100 Tage figen nur 40 nod) jest in der Kammer. Das Gefes vom 12.; 
1816 ſprach zwar cine allgemeine Amneſtie aus, nabm aber davon Diejeniget 
welche fruͤher fuͤr den Tod Ludwigs XVI. geſtimmt und waͤhrend der 100 Tage 
ber ein offentlidyed Amt angenommen hatten. Diefe wurden fur immer aus F 
reich verbannt, aller buͤrgerlichen Rechte fir verluftig und des Beſitzes von < 
unfabig erflart. (©. Chambre introuvable.) 

Gentltvre (Gufanne), beriihmt durch ihe dramatiſches Dalent E 
romanbaftes Leben, geb. um 1667 in der Grafidaft Lincoin, wo ihr Bate 
bedenutendes Landgut beſaß und wabrend der Uncuben unter Karl J. cin eifrige 
hanger der Parlamentspartei war. Ais Karl Al, auf den Thron zuruͤckkehrte, 
ex sur Strafe ſeines Vermoͤgens beraubt und mufte nad) Irland flichen, obt 
ſ. Tochter forgen ju fonnen. Dieſe war erft 3 Fabre alt, als ihe Vater! 
und nod) nicht 12 J., ald fie aud) ihre Mutter verlor. Schon in ihrem 
dichtete fie cin Lied, dad ſich erhalten hat. Durch die Mißhandlungen, wek 
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den Perfonen erlitt, denen thre Erziehung anvertraut war, aufs Äußerſte ge: 
ht, entfloh fie, um nad) London gu gehen. Unterwegs begegnete ihr ein junger 
nih, Namené Hammond, der damalé in Cambridge ftudirte. Angezogen von 
fannené Jugend und Schoͤnheit, ſchlug er ihr vor, ihm in Mannéfleidern nad 
ibribge gu folgen. Bald aber fchidte er fie mit Empfehlungen nach London, 
ie wet Mal auf Furze Beit verheirathet war. Durd Moth gerieth fie auf den 
anfen, von ihrem Didhtertalente Vortheil gu ziehen; auch betrat fie die Buhne. 
in beirathete fie Dt. Centlivre, Mundkoch der Koͤnigin. Ihre Luftfpiele, von 
n,, The busy-body” (welches Singer in dem Luftfp.: „Er mengt ſich in Alles”, 
beitet hat) und ,,A bold stroke for a wiſe“ ungemeinen Geifall fanden, und 
tie ,, The wonder! a woman keeps a seoret!“, bis jegt auf bem Theater 
ten haben, zeichnen fid) weder durch Zierlichkeit bee Schreibart, nod) durch 
cheit der Charaktere aus und beleidigen haͤufig das Gefuͤhl fuͤr Schicklichkeit 
Sitte; aber fie beſitzen Lebhaftigkeit, Heiterkeit und Erfindung in der Intrigue. 
war von Natur geiſtreich, ſanft, gewandt und unterrichtet. Mit Steele, Rowe, 
ubar, Budgell ſtand fie in freundſchaftlicher Verbindung; aber durch ein Ge⸗ 
gegen die überſetzung ded Homer hatte fie fidy Pope’s Feindſchaft sugesogen, 
ein ber , Dunciade” auf eine ungered)te Art charakteriſirt. 
Centner, gemeiniglid von 100, oder 110 bis 112 Pfund Gewidht. Bet 
bverfchiedenen Gewidten in Deutſchland ift der Centner ebenfo ungleid) alé 
finde. Der frang. metriſche Centner hat 100,000 Grammen Gewicht gleich 
tammen. 
Cento (latein.), urſpruͤnglich ein aus verſchiedenartigen Stuͤcken zuſam⸗ 
ides Zeuch (daher nach Leſſing's Bemerkung die Kleidung des Harlequin 
bem Namen Mimi centuculus ſchon bei Apulejus vorkommt), hat man be⸗ 
md auf ſolche Gedichte ibergetragen, welche aus Erinnerungen an andre ge- 
worden find. Im ftrengften Sinne aber verftand man fonft unter Centonen 
werfe, die anus Stellen verfchiedener Dichter mit Cinfchiebung eingelner eigner 
wfammengeflict waren. Man fuchte darin eine eigne Kunft, frembde und 
beterogene Stellen gu einem Ganjen zuſammenzuſetzen, und fo gab es ſchon 
Birgilianifdye Gentonen (Centones Virgiliani), Flickgedichte, in welchen die 
n Berfe dem Virgil gugehdrten, z. B. ein Hochzeitgedicht des Auſonius; 
Flickgedichte mit Homerifden Verfen ausftaffict (Domerocentonen). 
Sentralamerifa, ober die Republ. Guatemala, ſ. Mittelam erika. 
Lentralbewegung. Ein in Bewegung geſetzter Koͤrper, der von irgend 
raft waͤhrend feiner Bewegung beſtaͤndig nad) einem außer der Richtung ge⸗ 
t feften Punkte getrieben wird, muß einen krummlinigen Weg um dieſen 
beſchteiben. Cin an einem Faden herumgeſchlungener Stein bewegt fic 
im Kreife, weil ex durch die Kraft der Hand in allen Stellen feines Weges 
ben Mittelpuntt gesogen wird, Der Mond rollt darum im Kreife um die 
weil er durch bie Schwerkraft gegen diefelbe in allen Punften feiner Bahn 
‘geraden Ridtung, die feine Bewegung auferdem nehmen wuͤrde, abgelenkt 
jen den Mittelpunkt (die Erde) diefer feiner beinahe freisfirmigen Bahn ge: 
pird. In diefen und dhnliden Fallen nennt man den Punt, nad) welchem 
egte Kérper unaufhoͤrlich getrieden wird, den Mittelpunkt der Krafte; die 
eldft, welche ibn treibt, die Centripetalfraft; diejenige, mit welder ſich der 
vom Mittelpunkte gu entfernen fudt, die Centrifugal: obec Schwungkraft, 
Bewegung felbft die Centralbewegung. — Alle Planeten unfers Gon- 
ems, ingleidyen alle Monden und Mebenplaneten deffelben, bewegen fich, 
1 die Sonne, dieſe um ihre Hauptplaneten, nad) ben Gefegen der Central: 
ing. (Vat. Centrallrdfte.) — Die ndbere Betrachtung der Central: 
ing ift Gegenftand der Himmelsmechanik, iber weldye Newton f. ,,Princi- 
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pia mathematica philosoph. natural.”, Laplace f. ,Mecanique celeste ete! 
gefdrieben haben. Als Mufter einer gedrungenen, ſchoͤnen Darftellung toon 
wir d. A. in Geblec’s „Phyſik. Woͤrterb.“ (aͤltere Beard.) Bd. 1, S. 469 
empfeblen. 

Centralfeuer. Mehre Phvfifer haben im dem Mittelpunkte der 
ein nie verloͤſchendes Feuer angenommen, und daffelbe Gentralfeuce genannt. | 
alten Zeiten wollte man die Vulkane und aͤhnliche Erfcheinungen aus demi 
erfldren. Spaͤter, als man einſehen lernte, das ein im Innern dec Crde eit 
ſchloſſenes Feuer gu den Unmoglicfeiten gehoͤre, verfiand man unter dem Oe 
tralfeuer die Warme im Innern der Erde. Diefer Centralwarme ſchreibt Mai 
einen grofen Theil der Waͤrme auf unferer Erdoberflache yu. Allerdings fhe 
fic) bis in gewiſſe Tiefen cin Grad von beftimmter, faft gaͤnzlich unverdndett 
bender Warme im Innern der Erde zu befinden, der wahrſcheinlich von der ei 
genden Gonnentwdrme herruͤhrt. Wenigftens lehrt die Erfahrung, daß int 
Kiimaten das Fnnere der Erde warmer ift als in kalten. In Sibirien z. B. 
man, um tvo méglid einen Brunnen gu graben, bis SO Fuß tief in den Bot 
und fand ibn nod) in diefer Tiefe gefcoren. Mehre intereffante Erfahrungen 
in Biot’s ,,Astronomie physique” (2. Aufl., Paris 1810), im 2. Bre. i 
Gap.: ,,De la temperature de la terre”, 

Gentralfrafte, diejenigen Krafte, aus deren Zuſammenwitku 
Centralbewegung hervorgeht, nimlid) die Centripetal= und Centrifugaléraft. 
gibt es aud) Phyſiker, weldye das Dafein der legtern Kraft leugnen und fief 
blofe mathematifche Idee erfidren. Sie fagen: Jeder einmal bewegte 
ſetzt vermoge feiner Trigheit feine Bewegung in derfelben Richtung und mi 
ſelben Gefchwindigkeit fort, ohne dazu nod) einer neuen Kraft ju beduͤtfen. 
find bie Himmelskoͤrper von dem Weltſchoͤpfer im WAnfange mit einer allme 
Kraft angeftofen, und muͤßten, vermdge ihrer Tragheit, nad) einerlei Richte 
mit derfelben Geſchwindigkeit bis in Ewigkeit fortlaufen, wenn fie nidt a 
Punkten ihrer Bewegung nach einem auferhalh der Richtung derfelben 
Punkte gesogen wuͤrden, wodurch eine Centralbewegung entfteht. Won der 
betwegenden Kraft iff nun die Rede nidt mehr. Derjenigen Urſache aber, 
bie Himmelskoͤrper nach den auger ihren Bahnen liegenden Punkten sieht, g 
der Name Kraft, und gwar Centripetalkraft. Sie wuͤrde den Himmelskoͤrr 
erin Ruhe ware, in Bewegung feben; da fie ihn ſchon in Bewegung findet, 
dert fie wenigftens die Richtung deffelben in allen Dunkten. Mit der oben 
Centrifugalkraft verhalt es fic) bagegen gang anders; was fie wirkt, erfdpeint 
lich als Mefultat der Tragheit des Korpers, oder vielmehr der aus ihr fol 
ſchon einmal vorhandenen und ihr gemag nur fortdbaucrnden Bewegung deffe 
Diele Unficht ſcheint aud) die richtige, wenigftens verlieren fic) die Einwen 
Dagegen in bem naͤmlichen Mage, alé man bei tieferem Nachdenken vertraut 
bem fchwierigen Gegenftande wird. (Val. Centralbewegung.) 

Gentralverwaltung, die, der Aliicten in den J. 1813 und 
unter der Leitung des Freiherrn von Stein, verdient als eine Cinridtung, 
jenev Zeit grofe Erwartungen erregte, ohne fpdter Das gu leiften, was vows 
gedofft worden, einer biftorifchen Erinnerung. Sie wurde nad der Od 
Lripsig durch ein Publicandum vom 26. Hct. eingeſetzt, Freih. v. Stein als 
Und dev Zweck derfelben dahin erlart, die Hilfsquellen der von den ſiegreich 
meen evoberten Lander zu benugen, um Deutſchland von feinem bisherigen 


*) Erklaͤrt man Kraft mit den Mechanifern als die Urfache der im vorhaude 
ſtande, rugenden ober bewegten, der Korper vorachenden Verdnderung, fo | 
obige Darftellung als vollkommen begriindet. Vergi. Kaftner’s ,,.Pehere M 
2. Uufl., ©. 22—30. 
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freien. Diefer Idee gemaͤß Hatten alle bie Linder des feitherigen Rheinbun⸗ 
reldhe nad) dec leipgiger Schlacht befest rourden, und die nicht fon im Augen: 
etfelben den Verbuͤndeten beigesdhlt waren, der Centralverwaltung follen unz 
dnet werden. Dieſe Idee fcheiterte aber an der Ausfiibrung, da jeder der 
n, welcher den Verbuͤndeten durch Vertrdge beitrat, ſich die Unabhangigkeit 
tt Gentralvertwaltung ausbedung. Es blieb daber nebft dem Koͤnigteich 
nin Deutidland nur nod) das Grofbherzogth. Franffurt, das Grofhersogth. 
und das Lindden des Farften von Ffenburg der Centralverwwaltung unters 
it, Mad) dem Einruͤcken in Frankreich tourde fie dagegen aud) auf die dort 
§ genontmenen und noch 34 nehmenden Lander ausgedehnt, und gu diefem 
m12. San. 1814 ein Regulativ erlaſſen, dad diefe Lander in 3 Linien, jede 
ouvernements, theilte. . Nach dem erften parifer Frieden trat fuͤr die franz. 
yn ſchon am 15. Juni 1814 die Gentralveriwaltung aufer Thatigfeit, und 
hbcigen uͤber⸗ rheiniſchen und andern deutſchen Lander gleid) nad) dem wiener 
fie. Cine angiehende (wenn auch einfeitige und befonders gegen Baiern 
ig gefinnte) Schrift uber diefe Centralverwaltung erſchien 1815 bei Reimer 
in, und es wurde ald Vf. derfelben Herr Eichhorn genannt. Sie gebdrt 
vichtigern Documenten ber bie Geſchichte diefer denkwuͤrdigen Beit. 

entre (le) in der franz. Deputirtenfammer. In dem englifden Daufe 
winen bringt es ſchon die Locale Einrichtung mit fid), daß bie Mitglieder 
in zwei Pacteien abfondern, die Mtinifteriaten und die Oppofition, denn 
ift fleben auf den beiden Geiten und in der Mitte ift ein breiter Raum. In 
id flehen die Banke in einem Halbkreiſe, dem Prafidenten gegentiber, und 
Ritte ift ein ſchmaler Durchgang. Die Minifter ſelbſt figen nidt, wie in 
b,unter den Deputirten, fondern auf der vorderſten Bank der linker Seite, 
an der Mitre. In England: ift das Minifterium der Mittelpunkt der 
dt, und Alle, welde nidt mit ihm ftimmen, teeten, wenn auch. unter 
id) fo. verfchiedene UAnfichten heerfden, in dcr Oppofition gufammen. Yn 
ch ſtehen die beiden Hauptparteien der alten Zeit und der neuen Zeit unab- 
lon den Miniſtern einander entgegen und machen es badurd) moͤglich, daß 
liftecium fich eine geraume Beit behaupten fann, welded, wie alle bishe- 
iner Parte entſchieden angehoͤren, fondern aud) feiner Seits fid) von ihnen 
gig erhalten will. Schwerlich ift nod jemals eine folche Verſammlung 
t Senat, cin Rath der Reichsherren oder cine Deputictenfammer geweſen) 
thre Ubergeugung allein gelenft worden; die Stimmen, welche durch die 
tide Meinung der Eingelnen gerwonnen werden, werden durch diejenigen 
, weldhe von cigenndgigen Motiven beftimimt worden. Daher hat in 
ch wie in England. der Gramdfag, daß fein Sraatsbeamter willkuͤrlich ent: 
then fonne, nur in groper Gefchranéung (faft nur in Anfehung der Rich— 
nd werden koͤnnen; alle uͤbrige Staatsimter Hingen von den Miniſtern ab 
den unter der Bedingung vergeben, mit ihnen jedergeit und gang unbedingt 
len. In der frang. Deputictenfammer haiten fic diefe aud) in ihren Pldgen 
subter und nehmen die mittelften Banke ein (le Centre.) Dier findet man 
Drafecten, die Staatéanwalte und andre Regierungsbeamte, welche nidt 
et liberseugung, fondern fraft ihres Amtes die Antrage der Miniſter jeder= 
tſtuͤzen. Mit ihnen vereinigen fid) Diejenigen, welde, wie unter bem 
ſchen Minifterium die Doctrinairs (ſ. d.) thaten, unabbangig von 
en Dauptparteien in der Mitte ftehen und aus innern Griinden mit den 
in ftimmen. (Fm Villele’ {chen Mtinifterium find die Doctrinairé faft gang 
nfen Seite der Ovpofition tbergegangen.) Aber wie die eigne Meinung 
zufaͤlligen dufern Verhaltniffe, wodurch jene oft beftimme wird, dod) aush 
lod) ihe Mecht behaupten, fo lage fid) felbft im Centrum jener große Gegen⸗ 
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fas ber Parteien nicht unterdruͤcken; es theilt fic) daher wieder in eine rechte 
linke Seite. und geht fo von der gemeinfchaftlidhen minifteriellen Grundfarte | 
mancherlei Abfchattungen fort bis gur grellen Parteifarbe dee duferften Re 
und Linken. Hieraus ergibt fid), daß ein ausgezeichnetes Talent ſich ſchwetl 
einer ſolchen Aufopferung der Selbſtaͤndigkeit verſteht, und daher koͤnnen mu 
ter dem Theile des Centrums, welcher aus innern Gruͤnden demſelben ang 
dergleichen geſucht werden. — 

Centrifugalkraft, ſ. Centralkraͤfte. 

Centripetalkraft, ſ. Centralkraͤfte. 

Centurie, eine Abtheilung von hundert Mann. Dieſe Art der Ei 
lung war bei den Roͤmern ſehr gewoͤhnlich, und wurde im Allgemeinen von 
gewiſſen Menge, wenn auch nicht gerade hundert, gebraucht. Go hießen( 
tien bei ben Soldaten die Gompagnien, in welche die roͤmiſchen Legionen ſich 
ten; beim Volke die Abtheilungen, welche die ſechs Claffen des Volks, vem 
vius Tullius eingefuͤhrt, ausmachten, und deren die ecfte Claffe 80 enthielt, 
nod) die 18 Centurien der Mitter kamen; die drei folgenden Claffen hatten ji 
Genturien, die fiinfte 30 und die fechste nur cine Genturie. Mad den Gen 
aber ftimmte das Bol€ bei den offentlicyen Wahlen. (S. Cenfus.) 

Centurien (magdeburgifche) nanute man das erfte umfafjende W 
Proteftanten uber die Gefchichte dev chriſtlichen Kirche, weil es nach Fabrh., 
jeded einen Band fillte, eingetheilt und anfinglid) in Magdeburg augges 
worden war. Matthias Flacius (f. b.) faßte daſelbſt 1552 den Plan day 
bie Ubereinftimmung der evangelifchen Lehre mit bem Glauben der alten C 
und die Abweichungen der Fatholifden Kirche von demfelben nachzuweiſen. 
Wigand, Matth. Fuder, Balilius Faber, Andreas Corvinus und Thomas 
hutec waren nacht Flaciués dic Hauptmitarbeiter und Redactoren, einige ¢ 
liſche Fuͤrſten und Große die Befoͤrderer, und viele andre Gelehrte die Gi 
biefes manchen Aufwand erfodernden Werkes, das mit grofer Gorafale w 
wiſſenhaftigkeit aus den Quellen geſchoͤpft, mit gefunder Beurtheilung ¢ 
und in fateinifcher Sprache ausgearbeitet, dod) von den Genturiatoren — fo 
man die Mitarbeiter — nur bis 1300 fortgefuͤhrt wurde. Es erſchien zr 
pon 1559—74 in 13 Bon. Fol. und in einer guten neuen Ausgabe ven! 
garten und Semler, die jedoch nur bis 500 reicht, gu Nuͤrnberg von 175 
in6 Bon. 4. Einen zweckmaͤßigen Auszug beforgte Lucas Ofiander (Ti 
1592—1604 in 9 Bon. 4.), von dem die Ausgabe Tib. 1607 und 166 
woͤhnlich in 4 ftarfon Bon. 4.) auc das 14. bis 16. Fahrh. umfaßt. Die 
lifen fahen fich dadurch empfindlid) angegriffen und mit Thatſachen widetleg! 
Baronius (f.d.) den Genturien feine ,, Annalen” entgegenfeste. 

Sephalus, Sohn der Kreufa, nad) Andern ein Sohn bes De 
Konig in Phocis, und ber Diomede, und Gemahl der Profris. Als ein 
Juͤngling erregte er die Leidenfchaft der Aurora, die ibn, als ec einft am 
Morgen auf dem Hymettus jagte, entfikhrte, nachdem ev ſich kurz zuvor m 
kris vermaͤhlt hatte. Er verſchmaͤhte dic Liebe der Goͤttin, und fie entließ 
ber traurigen Borausfagung, daß er mit feiner Reuvermablten nicht gli 
wlirde. Dies erregte in ihm den Keim der Eiferſucht; er ftellte feine Ge 
auf die Probe, in welcher fie wenigſtens nicht gang beftand, und dartiber 
Vorwuͤrfe von ihm erdulden mufite. Gn der Folge ward Prokris fetbff « 
eiferſuͤchtig, belaufchte ihn cinft im Gebuͤſche auf der Jagd und da fie ein G 
madhte, war fie von Gephalus, dev dag Rauſchen cines Wildes zu Horen ¢ 
mit dem Sagtfpies getddtet worden. Er wurde von dem Areopagus aus Gi 
land verbannt, oder, wie Andre erzaͤhlen, durchbohrte er ſich aus Bergrociflr 
demſelben Spieße. 
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Ceracchi (Joſeph), geb. in Mom, war burd) die Werke feines Meißels 
mt, al die Revolution in feiner Vaterſtadt ihn bewog, die Kunft mit der 
if zu vertauſchen. Er gehdrte 1799 gu den feurigften Anhaͤngern der neuen 
Dif. Als er nad) der Herfteliung der. papftliden Herrſchaſft Rom verlaf 
ußte, ging er nad) Paris, two der erfte Conful feine Buͤſte bei ihm beftelite. 
chi aber lief fid) mit ben jungen franz. Kuͤnſtlern, die ec in Rom gefannt 
und deren ftreng republifanifdye Meinungen mit feinen Anfichten uͤberein— 
ten, in eine Verſchwoͤrung gegen Bonaparte ein, in welchem er nur den 
dtuͤcket ſeines Landes fab. Er wurde im Oct. 1800 mit Arena, Damerville . 
kopino Lebrun in der Oper verhaftet. Als ex vor bem Geridhte ftand, fchien 
ithwwendigteit, ſich vertheidigen gu muͤſſen, ihn zu empdren, und er antwor⸗ 
it einſylbig. Er wurde mit feinen Mitfduldigen gum Bode veructheilt und 
n Febt. 1804. mit grofer Standhaftigkeit gum Blutgeruͤſte. Die Kunſt ver⸗ 
bem Schuͤlet und beinahe ſchon Mebenbubler Ganova’s febe viel. 
berberus, ein dreifdpfiger,: fchlangenhaariger Hund, den Typhon, jener 
idifte ber himmelfthrmenden Rieſen, mit der Echidna gezeugt hatte. Vor 
Bellen gitterte die Hille, und wenn er ſich von feinen hundert Ketten, an 
net lag, losgeriſſen, fonnten ihn felbft die Furien nidjt bandigen. Er bez 
‘den Eingang des Vartarus oder ded Todtenreichs und ſchmeichelte den Her⸗ 
mben; wer aber wieder zuruͤckwollte, den ergriff und verſchlang er. Nur 
a baͤndigte ihn. — 1rW 
Serealten, von Ceres, der Goͤttin des Feldes und der Feldfruͤchte, die 
iniffe des Feldbaues; auch die der Ceres geweihten Feſte. 
Berebral fyffem, derjenige Theil des gefammten Mervenfyftems im 
ben Koͤrper, welcher dad Gebirn und die von demfelben ausgehertden oder in 
ſich verſenkenden Merven begreift. Es gehdren alfo.alle die Nerven, weldye 
Sinneswerkzeugen gehen, dazu. (Vgl. Merven.) Man cechnete zwar 
ih bad Ruͤckenmark und die von demfelben ‘abgehenden Merven dazu, weil 
kuͤtliche Bewegung von dem Gehirn aus durch das Ruͤckenmark angeregt 
titet wird, allein zweckmaͤßiger trennt man beide von einander und nennt 
Bewegung suftdndige Nervenpartie Vertebralfyftem (ſ. ). 
eremonielder europdifden Maͤcht e. Ceremoniel ift uͤberhaupt 
begtiff gewiſſer gu beobachtender. Gebrdudye. Eigentlich hat fein Staat 
recht oder einen Vorrang vor den uͤbrigen; da aber ſchwaͤchere Shug und 
chaft ber maͤchtigern ſuchen, fo entſteht badurd ein Vorrang des einen vor 
etn. Dies hat BVeranlaffung gegeben, daf nadpund nad Warden, Rang 
enbezeigungen der Staaten, ihrer Regenten und Stellvertreter beſtimmt 
find, wodurch ſich (im Gegenfag des innern Staatéceremoniels) ein Voͤlker⸗ 
lel gebildet hat, auf deſſen Beobadtung oftmals weit mehr gefehen wurde 
Erfuͤllung der heiligften Vertraͤge. Hierzu gehdrt: 1): Titel des Megenten. 
eftimmte den Kaifer= und Kinigétitel als den hoͤchſten, und diefe gaben, 
nvon det Macht ded Farften, Vorzuͤge. Seit Karl dem Grofen gaiten 
ſchen Kaifer alé Oberherren der Chriſtenheit und behaupteten den hichften 
a gar Abhaͤngigkeit der Koͤnige von fid. Um ihre Unabhangigkeit gu be- 
nannten daher mehre Koͤnige ſchon im Meittelalter ihre Krone ebenfallé eine 
¢, England ;. B. in allen Staatéacten nod) jetzt imperial crown. Die 
on Frankreich erhielten von den Tuͤrken und Afrikanern foͤrmlich den Titel : 
ur de France. Se weiter herab, defto weniger geftanden die Rinige dem 
el fuͤr ſich allen Vorzuͤge vor dem Loniglidhen yu. 2) Anerfennung diefes 
id Ranges.” Ehedem maften fid) Papſt und Kaifer bas Recht an, diefe 
zu vergeben;. nachher ward ber Grundſatz geltend, daß jedes Volk fei- 
jenten beliebig einen Titel geben koͤnne, deſſen Anerkennung von andern 
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Machten aber auf Vertrdgen berubt. Viele erEannten deßhalb manchen Tite 
nidyt oder fehr fpatan. Dies war der Fall mit Preukens Koͤnigs⸗, Rußlands Kai 
titel, mit den neuen Titeln deuticher Furften u. ſ. w. 3) Ehrenbezeigungen 
fem Range und Titel gemaf. Zu den fogenannten koͤnigl. Chrenbeseiqungen 
aber aud) verfchivdenen Staaten, die nicht Kaiferthimer und Koͤnigreiche wa 
gugeftanden wurden, 3. B. Benedig, den Miederlanden, der Schweiz, dens 
fuͤrſten) geborte bas Recht, Gefandte erfter Claſſe gu ſicken u. ſ. w. Dabei 
es aber einen ſehr ſtreitigen Punkt, den des Vorranges naͤmlich oder der Praced 
b. i. ded Rechtes, bei vorfommenten Gelegenbeiten den ebrenvollern Plag ei 
nehmen, entweder perfonlicdh, bei Zuſammenkuͤnften der Fuͤrſten ſelbſt, oderi 
Gefandten, bei feierliden Verfammlungen u. f. w., oder ſchriftlich, bei Ut 
fung und Unterfchrift der Gtaatsfchriften. Un Gruͤnden zur Behauptung des 2 
ranges hat es nie gefehlt. Da im Mittelalter die Concilien am haufigften Ve 
laffung gu Streitigkeiten dariiber gaben, fo miſchte fic) der Papft ofterd ein, 
unter mebren Mangordnungen der europaifchen Maͤchte, die von Papften ent 
fen wurden, ift bie hauptfadhlichfte die, welde Julius IL. durch feinen Cermet 
meifter, Paris de Graffis, 1504 bekannt machen lief, nad) welder die européil 
Mationen alfo auf einander folgten: 1. roͤmiſcher Kaifer, 2. roͤmiſcher Konig, J 

nig von Frankreich, 4. Konig von Spanien, 5. von Aragonien, 6. von Pon 
7. von England, 8. von Sicilien, 9. von Sdyottiand, 10. von Ungam, 1h 
Mavarra, 12. von Gypern, 13. von Voͤhmen, 14. von Polen, 15. von} 
marf, 16. Republik Venedig, 17. Herzog von Bretagne, 18. Herzog von} 
gunb, 19, Kurfirft von Baiern, 20. von Gadfen, 21. von Brandeal 
22. Erzherjog von Hftreid), 23. Herzog von Savoyen, 24. Grofherjog vor 
renz, 25. Herzog von Mailand, 26. Herzog in Baiern, 27. Lothringen. | 
wurde diefe Nangordnung nie allgemein anerfannt, indef lag doch darin ein ft 
barer Keim fir die Zufunft, und einige Staaten, gu deren Vortheil entſch 
twar, tvollten fie aié Grundregel angefehen tvifjen, wabrend andre, aus dene 
gengefesten Griinden, fie nicht ancrfannten. Um die Vorrangsfoderung j) 
terſtuͤtzen, wurde bald dag Alter der Unabhangigkeit der Negentenfamilie, be 
gefuͤhrten Chriftenthumé, bald die Regierungsform, bie Bahl der Kronen, | 
Thaten, Umfang der Befisthimer u. a. m. angefiibrt. Dod) ijt uͤber St 
des erften, zweiten, dritten, vierten Dianges nichts Beſtimmtes ausgemadi. 
bem twiener Gongreffe fam cine Beftimmung des Ranges der europaͤiſchen H 
und det davon abbangenden Folgen suc Sprache, und die Commiffton, | 
von den acht Maͤchten, die ben parifer Fricden unterzeichnet hatten, zu 
Zwecke ernannt wurde, machte aud in ihrem Entrourf eine Abtheilung der J 
nad) drei Claſſen. Da aber die Meinungen daruͤber nicht einftimmig warm, | 
zwar die meiften Bevollmachtiqten fiir drei, Portugal und Spanien aber fi 
Glaffen ſtimmten, und Lord Caftlereayh den Grundfag der Claffiftcation, al 
Quelle neuer Streitigkeiten, uͤberhaupt verwarf, fo lieB man die Frage vor 
Rangabtheilung der Machte auf fic) beruben, und befchranfte fic auf eine a 
lung dev Geſandten gefrénter Haͤupter nach drei Rangclaſſen. (S. Geſar 
Regenten gleicher Wuͤrde, wenn ſie ſich beſuchen, raͤumen einander zu Hau 
Rang ein; ſonſt wechſeln ſie oder ihre Geſandten, wo der Vorrang noch nich 
gemacht iſt, bis man ſich etwa auf andre Weiſe vereinigt. Viele Staaten 
ren nicht den Vorrang, ſondern nur die Gleichheit. Kann einer aber Beide 
erlangen, fo gibt es mehre Auskunftsmittel, um fo anſtoͤßigen Auftritten, a 
mals haͤufig vorfielen, auszuweichen. Entweder kommt der Regent int 
oder ſendet einen Geſandten andern Ranges als dev, mit dem ec um da 
rang ftreitet, oder der Regent oder fein Gefandter erſcheinen nidyt bei dec Fe 
Feit; ober wenn man erſcheint, verwahrt man fid) oder laͤßt fich einen Rever 
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Gn Vertrdgen zwiſchen zwei Maͤchten werden zwei Eremplare gemacht, 
des entweder nur von einem Theile unterſchrieben, oder von beiden in der 
aß jeder bas Exemplar erhaͤlt, worin ihm der Ehrenplatz zugeſtanden iſt. 
rer oben erwaͤhnten Beſtimmung uͤber das Rangverhaͤltniß der Geſandten, 
die 17. Beilage zur Schlußacte des wiener Congreſſes bildet (ſ. Kluͤber's 
x.“ Bd. 6, SG. 204), foll in Urkunden oder Vertraͤgen zwiſchen mehren 
m, unter welchen Abwechſelung (das Alternat) ſtattfindet, das Loos unter 
fandten uber die Ordnung entſcheiden, welche bei den Unterzeichnungen gu 
iti. übrigens fann man ein perſoͤnliches Ceremoniel, ein Kangleiceremoniel, 
befandtichafté-, Kriegsceremoniel unterfdeiden. Das Kanzleiceremoniel be⸗ 
auf Ausfertigung der Kanzlei⸗ oder Staats ſchreiben, in Anſehung derer fol⸗ 
unkte beobachtet werden: 1) Regelmaͤßig werden fie in der Staatsſprache 
ibenden Hofes (gewoͤhnlich deutſch oder franzoͤſiſch, aud), den Umſtaͤnden 
neiniſch) abgefaßt; im dev petersburger Kanzlei iſt es gebraͤuchlich, dem 
n Originalſchreiben eine amtliche liberfegung in deutſcher oder franzoͤſiſcher 
beizufuͤgen. 2) Sind fie an Gleiche oder Geringere gerichtet, fo faͤngt der 
inde mit feiner eignen Titulatur an, worauf der Titel des Cmpfingers, 
idnung des gegenfeitigen Berhdleniffes, die Gegrifungsformel und dann 
Incede folgt. Bei Schreiben von Fuͤrſten mindern Ranges an hoͤhere wird 
mit der gewoͤhnlichen Anrede angefangen. Kaiſer und Koͤnige nennen fid) 
tig Bruͤder, waͤhrend fie Farften von geringerm Range nur Vettern 

bie deutſchen Fuͤrſten geben fic) unter einander ebenfalls den Titel V ets 
diefe Benennungen werden hier im politiſchen Sinne gebraudt, den etwa 
den wirklichen Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen unbeſchadet. 3) Im Contert, 
mabgeſetzt auf die Anrede folgt, redet der Schreibende von ſich in der Mehr⸗ 
it, Uns, und gibt dem Empfaͤnger den gebuͤhrenden Titel: Majeſtaͤt, 
udt, Liebden u. f. to. 4) Mit einer hergebrachten Schlußformel wird 
ttiben geendigt. Dann folgt abgefegt Bezeichnung des Orts, des Tages, - 
hl, aud) rool des Megierungsjahres, wo es auégefertigt worden. Hierauf 
iterfcheift, welche an Hohere oder Gleiche von dem ſchreibenden Fuͤrſten 
big, an Geringere aber in ber Ranglei-gefdrieben wird, ſodaß der Furft, 
s Sdreiben guvor von dem Miniſter contrafignict wordett, nur feinen 
inzuzuſetzen hat. 6) Die Aufſchrift enthaͤlt den ganzen Titel bes Empfaͤn⸗ 
fein Verhaͤltniß zu dem Schreibenden. 7) Die Ausfertigung geſchieht 
im ſchoͤnen Papier, meiſt ohne Couvert, immer aber mit Aufdruͤckung 
ern Staatéftegels. Das grofe Staatéfiegel wird nur bei befonders wid)- 
legenbeiten, bet der Ausfertigung von Staatévertrigen, Chepacten rc. 
', denen es in einer filbernen Kapſel an feidenen Schnuͤren angehdngt 
difer und Konige ſchreiben einander in der Megel, wegen der gewoͤhnlich 
nden SGprachverfchiedenheit, frangdfifd. Die gewoͤhnliche Form von 
jreiben deutſcher Fuͤrſten an einander ift folgende: Unfere freundvetterli- 
aſte, aud) was Wir meht Liebes und Gutes vermégen guvor; Durd- 
er Fuͤrſt, freundlich vielgeliebter Here Better! -. . Sm Contert: 
den. Schlußformel: Wir verbleiben Ew. Liebden zu allen angeneh⸗ 
indvetterlichen Dienſterweiſungen willig und gefliſſen. Gegeben ..... 
ift: Ew. Liebden dienſtwilliger, treuer Vetter und Diener, Jetzt 
ſich die Fuͤrſten in ihrem gegenſeitigen Briefwechſel in der Regel ſtatt 
eiſchreiben det ſogenannten Hands ober Cabinetſchreiben, welche ſich 

gewoͤhnlichen Briefform naͤhern. — Schließlich bemerken wir, daß 
die wiener Staatskanzlei ſelbſt den aͤlteſten deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſern 
Praͤdicat: Durchlauchtig- Hochgeboren, zugeſtand, daß der Kaiſer in 
chteiben die Fuͤrſten duzte (z. B. Deiner Ftden) und daß dieſe ſich 
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Seiner Kaiſerl. Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſte, treugehorſamſte Fuͤrſten des N 
nannten. *) 

Geres, bet ben Griechhen Demeter oder Deo. Sie ift uͤberhaupt Gy 
tin, oder Die fruchttrayende und frudhtbringende Erde. Dies deutet auch ihre’ 
bindung mit Percfephone (Proferpina) in der Menthe an. Sie wurde bein 
alé Erfinderin des Ackerbaues (daher ihre Attribute Halme und Ahren) un 
gleid) als Stifterin aller burgerliden Gefellfchaft, die ben herumſchweifenden 
den an den Boden feffelte, ihm dadurd) mildere Sitten, ECigenthum, den € 
ber Gefebe (Daher ihr Beiname Thesmophoros) und damit ein Vaterlant 
porgeftellt und diefer Idee gemaͤß in Werken der Kunſt gebildet. Sie m 
Todter des Krones und der Rhea, unrveit der Stadt Enna in Sicilien ge 
wodurch die Fruchtbarfeit dieſes Landes angedeutet wird. Mit Zeus (Ju 
ihrem Bruder, zeugte fie die Proferpina, welche diefer dem Hertſchet der Unt 
geweiht hatte. Ptuto entfithrte fie. Ceres durchirrt, fie ſuchend, die gany 
in menſchlicher Geftalt, gundet amt Atna ihre Fadel an und befteigt den mit 
chen befpannten Wagen. Aber vergeblid) ift ſie bemuͤht. Hekate ſagt ihr bie 
fie das Schreien der Entfiihrten gehort. Aud) den gaftfreten Keleos (Geta 
Eleuſis befucht fie, laͤßt fich, als fie deffen Haus verlag, am dieſem Orte Alb 
Tempel weihen und ſchenkt deffen Sohn Triptolemos den Drachenwagen t 
edle Frucht des Weisens, damit er ibn auf der ganzen Erde ausftrenen w 
Segen der Gétter unter alle Menſchen verbreiten folle. Denn daé allſehend 
bes Helios entdecte ihr endlic) ben AWufenthalt der geliebten Tochter, die fies 
vom Orfus zuruͤckfodert. Jupiter bervilligt ihr die Bitte unter der Beth 
daß Proferpina nod) nichts von Pluto's Koft genoffen. Schon aber hat 
einige Korner ded Granatapfels gegeffen; Ceres erhielt daher durch Bitten 
viel, daf ihre Tochter die Halfte ded Jahres dem Lidhte der Oberwelt zutüch 
ward. Als fie fo die Tochter gefunden, hob fie ben Flud) auf, den fie 4 
Erde ausgefproden, und Fruchtbarkeit und Leben kehrten zuruͤck. afte 
die Ginflibrung des Ackerbaues in Kreta gugefchricben wird, zeugte mit 
Piutus, den Gott des Meidthums. Jupiter aber todtete eiferfidtig je 
bem Blibe. Alles befondere Andeutungen der Idee von der Erfindung wi 
breitung bes Ackerbaues. „Sie hat”, fagt Hirt, „in ihrer Abbildung diel 
Geftalt und daffelbe Matronenanfehen wie die June, doc dabei etwas f 
als die Gotterfonigin; ihe Auge ift weniger gedffnet und fanfter blidend, d 
niedriger, und anftatt des hohen Diadems umgibt ihr Haar ein Ahtenkr 
cin bloßes Band", Sie halt in der Hand die Fackel, oft aud) Sichel, { 
oder Kranz. Ihre Fefte in Mom hiefien Cerealien, in Griechenland Thesm 
und die Eleufinien. — Uber den Planeten diefes Namens ſ. Planeten, 

Gerinthus, f. Gnoſtiker und Chiliasmus. 

Cerquozzi (Michel Angelo), ein rdmifcher Maler des 17. Fab 
tregen feiner Darfieliungen den Beinamen delle battaglie (ber Schlacht 
und fpaterhin alé Nachahmer bes Peter Laar auc den Veinamen delle b 
ciate erbhielt, indem ev durch poffenbafte Darftellungen aus dem gemein 


*) Dads SGdjreiben, durch welches der tuͤrkiſche Kaiſer dem Koͤnige von We 
ſeiner Thronbeſteigung Gluͤck wuͤnſchte, fland auf einem 6 Fuß hohen und 3 Fi 
Bogen und war von einer amtlichen franz. überſetzung auf gewoͤhnlichem Papi 
tet. Es war in ber Mitte zuſammengeſchlagen, aufaerollt, und fteckte in eins 
langen urd verbaltnifmafpia breiten Gacte von Silbectuch, welder ebenfalls 
und nit einem dicen Strange von gelbweißer gedrehter Seide umwunden wa 
Seide ward burd) cine grofe Maſſe gewohnlicen rorhen Wades gufamme 
welchem das Faiferlidhe Siegel, cine bloße Inſchrift (die wahrſcheinlich den R 

Kaifers darftellte), aufgedrict war. Zum Schutze des Siegels diente eine dint 
Kapfel, roh gearbeitet und ia Muldenform. 
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tifall fond. Sin dem Palafte Spada findet man von ihm dargeftellt Maz 
unter den Lazzaroni. Der Darftellung edlerer Gegenftinte hatte er fid 
nt. Gr war 1602 gu Rom geb. und ft. 1660. 
terte Partie (charte partie, charter-party, charta partita), urs 
id cin (driftlidher und in ber Form aufgefegter Vertrag, daß die beiden 
ate auéeinandergefdnitten wurden und wieder gufammenpaffen mufter, 
eals beweiſend gelten follter. Im SGeehandel der Contract, welder aber 
tadtung eines ganzen Schiffs oder eines Theils deffelben zwiſchen dem 
uͤmer ded Schiffs (Rheder) und dem Verſender der Waaren (Befrachter) 
offen wird. Es wird darin die Zeit ber Ladung, der Ort ihrer Seftimmung, 
ht und bie gegenfettigen Entſchaͤdigungen beftimmt, welde eintreten, wenn 
rag von ber einen ober der andern Seite nicht gehalten wird. 37. 
ettioration (jur.), eine Belehrung uͤber gewiffe Nechtsverhdltniffe, 
ach Votſchtift ber Rechte zuweilen bet geridtliden Handlungen Denen ers 
rden muß, welchen man eine eigne Bekanntſchaft mit dergleiden Verhaͤlt⸗ 
ht jutrauen fann, 3. ©. uͤber die Wirkungen einer Erflicung, eines Ver⸗ 
iner Quittung, ber die gegen ein Erkenntniß flattfindenden Rechtsmittel. 
it eine ſolche gefeplid) vorgeſchriebene Gertioration, fo kann bie abgege= 
ng nod von Demjenigen, tveldher: hatte belehrt werden follen, ans 
s werden, und der nachldffige Michter muß fir den verurfadten Schaden 
= : "BF. 
trutti (Giufeppe Antonio Foachimo), geb. gu Turin d. 13. Suni 1738, 
lehten Mitglieder des Ordens der Fefuiten, deffen WAufldfung ev uͤberlebte, 
tibrer beruͤhmteſten Profefforen am Collegium zu Lyon. Seine ,,Apologie 
itetordens” madhte grofed Aufſehen. Schon fruͤher hatte ex zwei Reden 
affen: ,,liber die Mitel, die Zweikaͤmpfe gu verhindern,“ und „Üüber die 
- Warum bie neuen Republifen nidt den Glanz dee alten erreicht haben!’ 
zatd von der Akademie von Dijon gefrént. Die Apologie der Fefuiten 
m die Gunft des Dauphin. G. war gu Paris, als 1789 die Revoluz 
rad. Seine Grundfage und vielleidht-einige Rachſucht wegen der alé 
gee ber Sefuiten erfahrenen Demuͤthigungen madten ihn zu einem der 
BWortfiihrer dec neuen Ordnung. Er war in enger Verbindung mit Mi⸗ 
hd arbeitete viel fuͤr dieſen. Überdies gad ec mehre Gelegenheitsſchriften 
t. A. ein ,, Mémoire sur la nécessite des contributions patriotiques“. 
iter in den gefesgebenden Koͤrper, einige Zeit nachdem er in der Kirche 
ide auf Mirabeau die Leidenrede gebalten hatte. Erſchoͤpft durch feine 
e Thatigkeit ſtarb er den 2. Febr. 1792. Der Magiftrat von Paris be- 
ie Strafie nach ihm. - 
(Mantes Gaavedra (Miguel de), einer der glaͤnzendſten Maͤrtyrer 
wahrſcheinlich gu Alcalasdes Henares 1547 geb., von wo f. Altern, als” 
alt war, nad) Madrid zogen. Den Wuͤnſchen feiner unbeghterten Al⸗ 
Brotftudium gu waͤhlen, ent{prady er keineswegs, indem ein unbeſiegba⸗ 
ibn gur Poefie hinzog, weldjen fein Lehrer Juan Lopes nod) mehr ent: 
Elegien, Romanzen, Sonette und ein Schdfecroman ,,Filena” waren die 
ugniffe feiner poetiſchen Kraft. Leider hatte er feines Lebens ſchoͤnſte 
delohnt an diefe Liebe hingegeben; Dirftigkeit zwang den W2abrigen 
fein Vaterland zu verlaffen, um anderwarts fein Unterfommen gu fin- 
ing nach Italien, wo er zunaͤchſt alé Kammerdiener in die Dienfte des 
Giulio Acquaviva in Rom trat. 1570 fg. diente ex unter bem papfte 
fuͤhtet Dt. A; Colonna in dem Kriege gegen die Tuͤrken und afrikaniſchen 
Muth und Heldenfinn zeichneten ihn aus; in ber Schlacht bei Lepanto 
‘inen linfen Arm. Er trat hierauf in die Dienfte ſ. Koͤnigs untec den 
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Teuppen in Meapel; 1575 wollte ec in fein Vaterland zuruͤckgehen, turd 
pon dem Gorfaren Arnaut Mami gefangen und in Algier als Slave ver 
Gieben Fabre lebte er in diefer Gefangenfchaft, die, weit entfernt, feinen Ge 
beugen, vielmetr alle Krafte deffelben erhoͤhte. Vincente de lod Rios, Cerva 
vorzuͤglichſter Biograph, berichtet die kuͤhnen aber verungluͤckten Plane, dice 
derholt sur Erlangung feiner Freiheit entwarf; da man aber fir die Geſchich 
ſes Zeitpunkts im Leben des Cervantes keine andre Quelle hat alé deſſen Ri 
„Der Gefangene’, von welcher man nicht mit Gewifheit angeben fann, ob 
Dichters eigne Schickfale rein erzaͤhlt, fo muß ed dabhin geftellt bleiben, tied 
bem Momane feines Sklavenlebens Wahrheit fei. 1580 Fauften ihn endiid 
Verwandte und Freunde los. Er fam ju Anfang des folg. J. wieder in S 
an. Bon nun an lebte er gaͤnzlich den Mufen in filler Zuruͤckgezogenheit. 

ausgeftattet in feinem Innern, gaben ihm die Welten, die er ſchuf, Erfrg fi 
welder cr fic) entjog. Wenn man von einem Manne, dec mit uneridhoy 
Erfindungsgabe, der umfaffendften poctifchen Phantafte, treffendem Wige a 
mithlider Laune einen gereiften, flaren, durdydringenden Berftand und 
Schatz praktiſcher Welt= und Menſchenkenntniß verband, nichts Gemeines | 
tet, fo ift dies nattirlich, felten aber, Daf die gehegte Erwartung fo ubertroffer 
wie von Cervantes. Erfreulich begann er feine neue poetiſche Laufbahn m 
feine Geliebte feiernden Schaͤferromane „Galatea“ (1584), nad) deffen€ 
nung er fid) bald verheirathete. Da died ihm cinen qrofern Erwerb noth 
machte, fo widmete er feine poetiſche Thatigteit der Buhne und lieferte in 
Beitraume von zehn Jahren acgen dreifig Dramen, unter denen fein Tray 
„Numancia“ als eingig hervorragt und an hoher Kraft, kuͤhner Sprache um 
Ausfuͤhrung an Aſchylus reicht. Nicht ebenfo gluͤcklich war er in einer anden 
tung von Schaufpielen, wie fie ter Spanier vorzuͤglich licbt: einem Gemi 
Intriguen, Abenteuern und Wundern, viclfach in einander verſchlungen, w 
war unftreitig ber Grund, warum er von Lope de Vega, der eben bier feine 
fand, verdringt ward. Nicht ohne Verdruß, wie es ſcheint, gab er dekh 
heater auf. Zwiſchen 1594—9Y hielt er fich in Sevilla auf und lebte 
nem fleinen Amte befchranft genug. Cr erfchien zuerſt nach zehn Jahten 
als Schriftſteller, und nun erft ganz in der Sphaire, die feinem Genius 0 
men angemeffen war, und mit einem Werke, das feinem Namen die Unit 
Feit ficyert. Es ift fein ,, Don Quixote“. Cervantes hatte mit diefem Werte # 
form de8 Gefdymacés und der Denfart bei ſ. Landsleuten beabfichtigt. 

abenteuerlichen Heldengeiſte mit allen feinen ſchlimmen Folgen, deren Qu 
Ritterromane waren, wollte er ein Ende machen. Der erfte Dheil erſchi 
wurde anfangs lau, bald aber mit dem bodften Beifall aufgenommen, det 
bas ganze gebildete Europa mit dem Baterlande des Dichters theilte. Zwa 
man bier Manches in dem Werke, was der Verf. Feinesweas hatte geben 
theils cinen twirflichen Mitterroman, theils ſatyriſche Ungriffe auf befannts 
nen; allcin die entdeckte Taͤuſchung wirfte nicht, wie in andern Fallen, Ve 
tung des Beifalls. Das ift ja ubevall die Wiréung der echten Poefie, dab 
vermerkt die Gemitther gewinnt und fefibalt. Won welchem echtpoetifchen 
aber Cervantes befeclt war, zeigt fic in feinem feiner Werke mehr als im 
Quirxote“, da deffen profaitther Zweck und einfeitige ſatyriſche Richtung te 
derniß wurden fir die ſchoͤnſte allfeitige poetifche Entfaltung. Unter weld 
ſichtspuukte man das herrliche Werk betrachtet, fo ſteht es als untibertroffer 
ſter da. Ais Roman ſtellt eg, wie dieſe Gattung es erfodert, die ganze? 
und Geſchichte eines Einzelweſens dar, in welchem ſich durch wunderbate 
ſale ſeine eigne Natur offenbart; und wie ſtellt es Alles dar! Waͤhrend 
falſche Romantik zu vernichten ſtrebt, iſt es ſelbſt von echt romantiſchem Gei 
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brungen; wahrend e8 eine Unwahrheit vernidtet,. ift es ſelbſt voll bed ticfiten 
$ der Wahrheit; waͤhrend es die Thorheit zuͤchtigt, macht es fpielend die 
dete Narrheit zum Spiegel der Weisheit. Und welche ſchoͤne epifdye Entfal- 

Weld regeds Leben in allen Gliedern! Welche Wahrheit der Charaktere ! 
e Fale ber Begebenheiten! Weide Menge und Mtannigfaltigfeit der an⸗ 
iften Situationen! Welche Kunft und Weisheit in deren Verkertung! Welche 
et Weltanſchauung! Und dabei jene unausſprechliche Milde, jene Lieblich⸗ 
ie fid) mie cin laͤchelnder Fruͤhling uber das Ganje ausbreiten, jene Leichtig⸗ 
sodurd bas Ganze wie von felbft entftanden fdeint, jene unendlide Klar⸗ 
iunendlidjer Tiefe, machen das Werk gu dem einjigen feiner Act. Daher 
aud die Eigenheit, dag es den gebildetiten Geiftern wie den ungebildeten 
wenn gleich die Flachheit nichts von feiner Tiefe ahnet. Es ift bucdftdblid 
daß diefer Roman fid eines allgemeinen Beifalls erfreut habe. Allein 
tene Gluͤck ſ. Werks brachte fein Gluͤck dem Dichter, der nad) wie vor ver= 
hited, Bergeblid) waren feine Bemihungen um Beſſerung feiner Lage, und 
lens ſtolz 30g er fid) mit feinem Genius und feiner Armuth zuruͤck. Erſt 
nem Zwiſchenraume mehrer Sabre ecfchien er wieder im Publicum, indem 
tf. ,Bwslf Novellen“, die neben dem Boceaccio vorzugsweife genannt gu 
‘verdienen (1613), unddann f. „Reiſe auf den Parnas", einen Verſuch, 
ſchmack feiner Mation gu ldutern, und 1615 act neue Schauſpiele nebft 
13408 herausgab, die aber gleichgiltig aufgenommen wurden. Neid und 
nft batten ſich indeG an fein Berdienft gehdngt und fudten den unverant⸗ 
) vernadlafjigten Mann wo moͤglich aud) in literariſche Vergeſſenheit zu⸗ 

gen, wozu die vergeblid) erwartete Fortſetzung des „Don Quixote“ den 
mlieh. Cin Unbekannter, unter dem Namen Alonzo Fernandes de Avella⸗ 
lab cine Fortſetzung heraus voller Schmaͤhungen gegen Cervantes. Mehres 
af defer den Hamifden Streich bitter empfand; er rddhte fic aber auf eine 
be Weife durch die Herausgabe der Fortfegung ſ. „Don Quixote“ (1615), 
as Letzte war, was bei feinen Lebzeiten von ihm erſchien, denn fein Noman 
und Sigigmunda” fam erft nach ſ. Tode heraus. Jn duferfter Duͤrf⸗ 
ͤtde diefer ihn uͤberraſcht haber, hatte Cervantes nicht in f. letzten Lebens⸗ 
im dem Grafen von Lemos einen treuen Gdnner gefunden. Co war er 
vor Butler's Vode gerettet, allein feine treue Gefahrtin durd) das ganze 
ie Armuth, verlief ihn dod) auch nidt beim Ubfchiede aus demfelben. Ja 
Iter von 68 J. ftarb er den 23. April 1616 in Madrid, wo er in den leg: 
ren feined Lebens ſich aufyebalten hatte. Ohne Feierlichkeit wurde er bez 
und nicht einmal ein gemeiner Leidenftein zeigt die Sedtte, wo er rubt. 
inem Ruhme als Sdhriftfteller hinterließ ec nod) den eines heldenfinnigen, 
aden Mannes, der mit edlem Freimuth eigne wie fremde Fehler gerecht 
te. 1669 erſchien gu Frankf. die erfte deutfche Überſ. des „Don Quirxote“ 
pan., blieb aber unvollendet; dann die erſte vollſtaͤnd. überſ. (Baſel u. 
33, 2 Boe.) von J. RM. BW. Seitdem haben wir von dieſem Meiſterwerke 
krwaͤhnung werthe Überſ. erhalten: die von Bertuc (1781), welche Manz 
deglief, wodurch das Komiſche und Burleske ſtaͤrker hervortrat; die von 
erlin 1799, auch in einer 2. Aufl.) und die von Soltau (Koͤnigsb. 1800, 
ig., Lpz. 1825), aus denen man den gangen poetifchen Genius des Werks 
nt. Mit einer liberf. der ,,Movellen” hat uns Soltau (Koͤnigsb. 1801, 
, und des Drauerfpiels ,,Mumancia” der Baron de la Motte Fouque 
1. fiir Freunde des Suͤdens“, Berl. 1810) beſchenkt. Gn dem genann⸗ 
enbuche befinbdet fid) aud dad ſpaniſche Original. Cine ſchaͤtzbare Ausg. 
in Quixote’ iff bie von Pellicer (Madr. 1789, in 8 Boen.) und die von 

dd, 
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Ceſarotti (Melchior), einer der beruͤhmteſten Literatoten md D 
Italiens aus dem 18. Jahrh., geb. 1730 zu Padua, aus einer alten und 
aber armen Familie. Frith gab er Proben f. Talents, und vollendete ſ. tit 
ſchen Studien mit glangendem CErfolge. Am meiften zog ihn feine Reig 
den ſchoͤnen Wiffenfdhaften hin. Fruͤh zu dem Lehrſtuhl dee Mhetorié an 
Seminar, wo er gebildet worden, berufen, tvidmete er fic) mit Cifer bea 
ten ſ. Amtes. Offen erflarte er ſich gegen die Vorurtheile und den Se 
bet Schulen. Seine Thaͤtigkeit war unermuͤdlich; er las fein Sud, thal 
stige und Anmerfungen zu machen, wobei ec fid) von feinen Schuͤlern helfer 
Gluͤcklich uͤberſetzte er drei Tragoͤdien von Voltaire , Semiramis”, ,,La¥ 
César” und ,, Mahomet’ in italienifche Berfe. 1762 ward C. nad Bene 
rufen, um in dem erlauchten Hauſe Grimani die Erziehung gu uͤbernehmen. 
drei Tragodien von Voltaire erſchienen im Drucke mit zwei einleitenden A 
lungen: „über das Vergnuͤgen an der Tragoͤdie“ und Uber den Urfprun 
die Fortſchritte der —— Letztere ſchloß er jedoch ſpaͤter von der wi 
digen Ausgabe ſ. Werke aus. Durch einen Englander lernte ex die eben vow 
pherfon zu London herausgeg. Gedichte Offian’s kennen. Einige Bruchſti 
berfelbe ihm woͤrtlich Uderfebte, erregten in C. eine folche Bewunderung, 
auf der Stelle beſchloß, das Englifche ju lernen. Sowie er eins von den © 
des ſchottiſchen Barden vollfommen verjiand , uͤberſetzte er ed in italieniſche 
und in nod) nicht 6 Monaten waren ſaͤmmtliche Gedichte uͤberſetzt. 1768 ¢ 
den Lehrſtuhl des Griechiſchen und Hebraifchen auf dev Univerfitat Padua 
nun nad) und nad) feine Uberfebung des Demofthenes, feinen ,, Curfust 
Literatur’ u. feinen Homer in einer doppelten liberfegung der, Iliade“, etmet 
freien verjificicten und einer genauen in Profa mit Cinleitung u. Aner fF 
1779 griindeten die Venetianer zu Padua cine AEademie der Kuͤnſte und! 
fchaften; C. wurde zum beftindigen Secretair der Claffe der fdyonen Kut 
nannt. Mad) den Erecigniffen, welche 1796 und 1797 die Geſtalt Stal : 
aͤndert hatter, gab er auf Befehl dev republikaniſchen Regierung einen pf 
iber die Studien” heraus, worin er die Methode des Unterrichts und det 
hung ju verbeſſern ſuchte. Er ſchrieb aud) uͤber den Unterricht eines St 
gers und uͤber den aufgeklaͤrten Patriotismus. C. pries ſ. Wohlthaͤtet N 
in einem Gedicht in reimloſen Verſen, betitelt „Pronea“ (Vorſehung), 
1807 erſchien. Ungeachtet ſeines hohen Alters dachte er noch an mehre 
beiten, und beſchaͤftigte ſich beſonders mit der Ausgabe ſeiner ſaͤmmtlichen 
welche feit 1800 begonnen hatte, alg er 1808 ſtarb. CE. gehoͤrt als Oar 
zu jenen auficrordentliden Mannern, die ſich neue Babnen brechen, Be r 
und Nachahmer finden. Seine Proja ift lebhaft, voll Feuer und Kraft, a 
gleid) voll Neuerungen und hauptfichlid) voll Gallicismen, und mithin der 
art eines Machiavelli, Annibal Caro, Galilei nicht an die Seite gu ftellen. 
feinen dichteriſchen Arbeiten ift die beruͤhmteſte feine überſetzung des Oſſiar 
hereliche Berfification Alfieri befonders bewwundert. Die vollſtaͤnd. Ausg. dee 
Ceſarotti's ijt nach ſeinem Lode von feinem Freunde und Nad folger Giufep 
bieri fortgefest und beendigt worden (‘Pifa 1805 fg., 30 Bde.). 

Geffion (jur.), Uhtretung eines Rechts, einer Foderung oder K 
einen Dritten (Ceffionar), damit diefer fie fur feine Rechnung ftatt des did 
Glaiubigers (Cedenten) gegen den Schuldner (debitor cessus) geltend made, 
diren fann daher giltig nur Derjenige, welcher uber fein Vermogen freie D 
tion hat, und Gegenſtand dec Ceſſion fonnen nur folde Rechte fein, weld 
dem Verkehr der Privatperfonen abhangen, alfo 3. BW. keine Standes⸗ 
milienrechte, feine Privilegien und Concefjionen, welche vom Staatet 
ftimmten Perfonen vertiehen werden, keine Amter und Warden (wo dod jul 
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‘Het Ceffion, die Reſignation zu Gunſten eines Dritten, kraft beſonderer Vers 
ingen geſtattet iſt); ferner keine Criminalklagen, keine Injurienklagen, auch 
oͤmiſchem Recht keine Foderungen und Sachen, uͤber welche bereits ein Pro⸗ 
mhaͤngig iſt. Die Ceffion wird geſchloſſen zwiſchen Cedenten und Ceſſionar, 
bgetretene Schuldner braucht dabei nicht zugezogen zu werden. Daher wird 
auch ſein Verhaͤltniß nicht veraͤndert; er behaͤlt gegen den Ceſſionar alle Ein⸗ 
ungen, welche er gegen ben Cedenten hatte, und kann bem Legtern ſogar fo lange, 
bm die Geffion nicht angegeigt ift, giltige Zahlung leiften. Dee Gedent haf: 
m Geffionar nur dafuͤr, daß die abgetretene Foderung wirklid) vorhanden ge- 
| (veritas), nicht aber dafuͤr, daß der Schuldner sahlungsfabig fei (bonitas). 
einem befondern Gefege des K. Anaftafius braucht der Schuldner (debitor 
s) dem Geffionar nicht mebr gu gablen, alé derfelbe wirklich fuͤr die Foderung 
in gu haben beweiſt (exceptio legis Anastasianae), ein Gefeg, welches far 
bigen buͤrgerlichen Verfehr unpaffend und daher in mehren neuen Gefeggebun- 
Ateich, Preußen, Frankreich) aufgehoben ift. — Cessio bonorum, die Er⸗ 
§, welche einem obne fein Verfdhulden in Vermoͤgensabfall Gerathenen in 
tdhten gegeben ift, fic) durch überlaſſung feines ganzen Vermoͤgens an feine 
iget von perſoͤnlicher Verantwortung, Verhaft w. ſ. w. gu befeeien. 37. 
Seto, f. Phoreus. 

Sette, Stadt mit 7000 Einw. in dem ehemaligen Languedoc, jest im De: 
unt Herault, auf einer Landzunge zwiſchen dem mittellandifdyen Meere und 
ee von Thau, in weldyen fid) der grofe Canal ergieft. Der fichere, jest 
isgetiefte Hafen wird burd) das Fort St.- Pierre und St.-Louis gedectt. 
le Exengniffe von Languedoc ift Cette ber Hauptausfubrplag. Nicht unbe- 
Vift ber Handel mit wollenen, baumwwollenen und feidenen Waaren, Leder, 
un, Wein, Salz, Ot, Keapp, Soda, SGardellen, Tabad, Seife u. ſ. w. 
at Sette Sucker: und Seidenfabrifen und eine Schifffahrtsſchule. Fn den 
legenen Lagunen werden jaͤhrlich 500,000 Gentner Boyſalz gewonnen. 
cuta (Septa), Stadt an der afrikaniſchen Kuͤſte, im Ronigreiche Fes, 
rLandgunge, Gibraltar gegenuͤber (7400 Cinw., Biſchof), hat ein bedeu⸗ 
Gort, aber einen ſchlechten Hafen. 1415 madhten fic) die Portugiefen 
von diefer Stadt. Mit Portugal fam fie 1570 an Philipp IL. von Spaz 
nd Blieb bet der Revolution von 1640 unter der Herrſchaft diefer Monar⸗ 
ſcher fie auch im Frieden 1668 von Portugal hberlaffen wurde. C. gehoͤrt 
pan. Prefediog, die nur gum Handel und zur Deportation der Verdannten 
beecher dienen. ' 
va (Thomas), geb. 1648 yu Mailand. Leffing fagt von ihm: Diefer 
e Jeſuit, welder 1737 ftarb, war ein ebenfo grofer Mathematifer als 
nd wabrer Port, nicht blof Berfificator, wie fein lateinifdyes Gedicht: 
esus’’, im neun Biichern, beweift, welded er felbft eher fir ein komiſches 
dicht als far ein wahres epiſches Gedicht angefehen wiffen wollte. Als 
itifer hat ex mebre vortrefflide Unterſuchungen, z. B. uͤber die Theilung 
els, angeftellt. Auch hat er ,,Opuscula mathematica” (Mailand 1699) 
m. Ferner ſchrieb er mehre Giographien, 3. B. die des ital. Didters 
ait guten Bemerkungen uber Poefie. 

pallos (DonPedro), fpanifcher Minifter, aus einer alten Familie von 
n, geb. 1764 ju Santander, ftudirte gu Valladolid, war eine Zeitlang 
haftéfecretair ju Liffabon, vermaͤhlte fid) mit einer Anverwandtin des 
irften, wurde Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, und leitete 
mit Vorſicht und Mafigung. Als aber Napoleons Plane den madrider 
erwirren anfingen, trat er auf die Seite des Pringen von Afturien, auf 
panifde Patrioten, welde die Unabhingigkeit ihres Waterlandes liebten, 
er. Giebente Aufl. Bd. IL 35 
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ihre Hoffnung fegten. Er begleitete denfelben nad Bayonne, tear Augen 
ber dortigen Begebenheiten, und mußte aus Kiugheit dem Verlangen Foleyh 
naparte’s nachgeben, alé Staatérath des Innern in feine Dienfle yu tr 
Diefer glaubte durch den Beitritt eines beim Wolfe fo beliebter Manned fe 
Sache cine bedeutende Stuͤtze gewonnen ju haben. C. war aber faum in Ma 
angefommen, als er ſich gegen Sofeph erflarte und mit der fpanifdyen 
vereinigte, in deren Angelegenheiten er nad) London ging. Hier gab ec jent 
ruͤhmte Schrift tiber die Ungelegenheiten Spaniens 1808, beſonders uͤber die ¥ 
handlungen gu Bayonne heraus, die alé eine der erften Urſachen betradhtet wer 
fann, welche den Unwillen Europas uͤber Napoleons Politi’ gum Witerft 
reizten. Waͤhrend der Dauer des ſpaniſchen Befreiungskrieges bekleidete Gen 
die wichtigſten Poſten, und aud) nad) der Ruͤckkehr Ferdinandé VIL. gelang esi 
bet demfelben cinen grofen Einfluß gu behaupten. Durch ein Deccet wurde 
ecmdchtigt, zum Gedaͤchtniß an die Treue, die ex bem Koͤnlge bewiefen, eine d 
ju waͤhlen, die er ſ. Familienwappen zufuͤgen folle. Cr wablte die Init 
,Pontifice ae Rege aeque defensis”. Bald nachher verlor ec die Gun 
Konigs, weil er deffen Vermaͤhlung mit der Prinzeffin von Portugal riders 
Er tourde vom Poften des Staatsfecretaics entfernt und nad) Meapel, dann 
Wien als Gefandter geſchickt, welchen Poften er 1820 verlor. Seitdem li 
im Privatftanbde. 

Cevennen, f. Sevennen. 

Ceylon (Seilan), eine 966 CIM. grofe Inſel im indiſchen Meere, 
eine ſeichte Meerenge, die Palksſtraße genannt, von ber Suͤdoſtſpitze der 
Halbinfel getrennt, aber durch die Adamsbruͤcke, eine merkwuͤrdige Reihe 
Gandbanfen, damit verbunden. Die erften glaubwuͤrdigen Nachtichten o 
fer Inſel, welche als die Wiege bes Buddhacultus angefehen wird, vert 
wir bem Portugicfen Almeyda, ber 1505 durch Zufall in einen Haſen 
einlief und von den Einwohnern gaftfreundlid) aufgenemmen wurde. De 
met, der das Haupterzeugniß dicfer Snfel war, bewog die Portugiefen, Hat 
niederlaffungen daſelbſt anzulegen; aber ihre Graufamfeit, ibre Habſucht a 
Fanatismus, der fic) durch Unterdriidung der Landesreligion und gewaltſar 
kehrungsverſuche duferte, machte fie fo verhaft, daß die Singalefen 160 
Hollandern, welche diefe Beſitzung den Portugiefen gu entreifierr ſuchten, 
moͤglichen Beiftand leifteten, und fie als ihre Befreier anſahen. Durch die 
rung der portug. Hauptſt. Colombo gelang e6 1656 den Holldndern, die F 
giefen zu vertreiben. Dod) die Freude dec Cingeborenen uͤber ihre wernt 
Befreiung verwandelte fid) nach einiger Beit, waͤhrend welder den Hollaͤnde 
widhtigften Bezirke eingecdumt worden waren, in Haß gegen diefelben. 8 
Kriege erfolgten, in weldyen die europdifche Kriegskunſt fiegte und die Eim 
néthigte, fid) in die unzugaͤnglichen innern Gegenden der Inſel zuruͤckzr 
wo fie id) unabhdngig von dem Joche der Europaͤer erhielten. Nachdem H 
pon den Franjofen 1795 in die batavifdhe Republié verwandelt worden 
fegten die Englander diefe Gnfel und in dem Frieden gu Amiens 1802 
den Englindern foͤrmlich abgetreten, die 1815, durd) die Gefangennehmu 
fingalefifchen Koͤnigs von Gandy und die Eroberung feiner Haupeftadt, fic) di 
gaͤnzlich unterwarfen. Die Fnfel, welde cin unmittelbar der Krone unte 
fenes Gouvernement bildet, deſſen Gig in der Haupft. Colombo ift, hat | 
mit Reisfeldern bededte Ufer, zwiſchen welchen fic) ſtolze Kokoswaͤlder exf 
Das Innere des Landes ift von einem fteilen, mit dichten Waldungen bededied 
birge durchſchnitten, das die Inſel in zwei beinahe gleiche Theile trennt and! 
hoͤchſte Spitze der beruͤhmte (6680 F. hohe) Abamsberg oder Hamalel iff 
welchem die Singaleſen und alle Hindus die foloffalen Fußſtapfen des Adam | 
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t md ihtem Glauben hier erfdhaffen ward und. nad) dex buddhiſtiſchen 
Buddha ſelbſt it. Der Boden der Inſel iſt reichlich von Fluͤſſen bewaͤſ⸗ 
tunter mehre ſchiffbar find. Das Klima ift im Panzen mild und gefund. 
bem Aquatoe nahe, ift die Hige der Geewinde wegen gemafigter até auf 
mitber liegenden Feftlande. Der Meidjthum dev Erzeugniſſe dieſer Inſel 
Man. findet Gold; Silber, Blei, Zinn, Cifen ynd Queckſilber; fernet 
ig Arten von Edelſteinen inden Fluͤſſen, wenn diefe nad) heftigen Regen⸗ 
tfelben von den Gebicgen herabſchwemmen und hernach in der trodenen 
t wieder in ihe Bette zuruͤckkehten. Die uͤppige Vegetation bringt bei- 
Arten von Pflangen hervor, die Indien und den tropifden Landern eigen: 
find. Wild wachfen alle edle Suͤdfruͤchte; ferner findet man Meis, Za: 
fer, Sudecrohr, Gaffer, Pifang, Tamarinden, mehre Palmarten, den, Pals 
h, Ebenholz, Balipot = oder Talpathdume mit ungeheuer großen Blaͤt⸗ 
on eineingiges 15 bis 20 Menſchen bet, Hanf, Faͤrbekraͤuter ꝛc. Das 
zͤche, dex Zimmetbaum, iff ihr eigenthimlid. Die beſten und ergicbigs 
netwaͤlder, gewoͤhnlich Zimmetgdrten genannt, befinden fic) an den Kuͤ— 
in gewinnt jdbclid) an 8000 Geatner. Die undurchdringlich didten 
bie nur felten von Menſchen betreten werden, enthalten eine Menge von 
lieren, als Elefanten, die heerdenweife umbersiehen und deren Jagd ein 
ergnuͤgen der Singalefen ausmadht, wilde Schweine, die ſehr gefaͤhrlich 
arden, Affen, Schakals re. Auch an zahmen Vieh, an Gefluͤgel und Fir 
le Inſel reich. Die Perlenfiſcherei an der Weſtkuͤſte in der Bai von 
war ſonſt ſeht ergiebiy. Die Einwohner, deren Zahl Colquhoun auf 
iße und 800,000 Eingeborene ſchaͤtzt, nach Andern aber uͤber 2 Mill 
Ol, theilen ſich, außer den eingewanderten Fremdlingen, in, zwei Haupt⸗ 
gaͤnzlich von einander verſchieden find,. naͤmlich Wedas (10000) etn 
geſellſchaftliche Ordnung in den dichteſten Waͤldern lebendes Volk, das 
tbau noch Viehzucht treibt, ſondern ſich bloß von dem Ertrage der Jagd 
und Singaleſen, die einen gewiſſen Grad der Bildung erreicht haben, 
reiben, Eiſen und Gold verarbeiten, Baumwolle weben und aud cine 
ihe haben, Sie find gleid) den Hindus. in gewiffe Kaſten eingetheilt, 
ihre eignen Gefege, Sitten und Kleidung hat, und bekennen fid jur 
mm Religion, deren: Moral ſich durd einen Geift der Milde und Mein: 
heen auszeichnet. Anferdem Hindus und Mohren. Der Befis des 
Trincomale ift der britiſchen Seemacht wichtig, weil erin gang Oſtin⸗ 
erſte und keinen Brandungen ausgeſetzt iſt. J 
ban (François Louis Rene Mouchard, Graf von), geb. den 18. Aug. 
tinem alter normaͤnniſchen Geſchlecht, war. frangy, Staatétath und 
mintendant in Hamburg waͤhrend der, Statthalterſchaft des Marſchalls 
Gh. diente fruͤher in der koͤnigl. Garde und, als dieſe durch die Revo⸗ 
eloͤſt wurde, in der innern Verwaltung vom Maire bis zum Praͤfecten, 
und Intendanten, ſowol zu Napoleons als auch gewoͤhnlich der Admi⸗ 
uftiedenheit, beſonders in Toscana, wo er die Tilgung det anſehnlichen 
ben, ohne deren Herabſetzung auf ein Drittel, wie in Frankreich und 
us verfauften Staatégitern bewirkte. Verfehlte ex eines gleidyen all: 
eifalls wabrend feiner Intendantur zu Hamburg, fo war daran Sduld 
roleon auégefprodjene.,,Hors de la loi’ einiger Departementé, in denen 
ction gezeigt hatte und bie nun der Statthalter sur Strafe als Feindes 
te. Tine folche, durch feine Geſetze beſchraͤnkte Willkuͤr eines Militar: 
t pecfdntidye Neigung yur Harte hatte, mußte die Leiden einer durch lange 
{f. Hamburg) erſchoͤpften Stadt aufé Außerſte treibett. Nahm freis 
itthalter wenig auf Vorftellungen des Civile Ruͤckſicht, fo haͤtten dod) 
35 * 
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dbringendere Borflellungen von Seiten ded Grafen der Stadt manche Erleichter 
verſchaffen finnen. Aber Mapoleons Staatsdiener machten die amtliche Cont 
gegen Diejenigen, die uͤber oder neben ihnen ftanden, nur in den allerdringend 
Fallen geltend; wabhrend ber Belagerung felbft hirte außer der Militatecorreh 
beng jede andre Verbindung mit der parifer Centralverwaltung auf. RKury vor 
fang der Belagerung wurde die Bank von Davouft weggenommen, und Ch 
aus dem Silber der Bank Doppelmarkſtuͤcke mit Altern Stempeln prdgen, 
kleiner al8 die gewoͤhnlichen waren; man nannte fie daber Chabans. Graf 
hatte wirklid) die Abficht, den Gnhabern einen Erfag in parifer Banta 
welche die Regierung beſaß, gu verfchaffen. Diefe erlaubte fid) aber damall 
gleidhe Gewaltthatigkeiten in Frankreich felbft, wie dec Militairgouvernet 
Hamburg. Der Graf ftard im Mary 1814 in Hamburg am Hofpitatfieder, 
et fid) aus Kummer uͤber manches Diderwartige, abfichtlidy, wie ex ſelbſt ert 
zuzog. Er beſaß viele gelehrte Kenntniffe und im Umgange Gutmibthigteit. | 
feinem ode wurden die Requifitionen des Militairgouverneuré an Armerde 
niffen nod) driidender. 

Chabanon (N.), Mitglicd der franz. Akademie, geb. auf St.- Don 
1730 und geft. in Paris den 10. Juli 1792. Was ihm an Genie fehlen mi 
wufte er durch Fleiß gu erfeben. Cr itberfegte den Pindar und den Th 
(1771 fg.). Seine beften Schriften find die, in welchen er fein durch Gelch 
feit und Geift unterftigtes Talent fuͤr die Are kritiſcher Analyfe hat entwiddn 
nen, die feinen hoben Flug nimmt, die aber, auf Wiſſen, Kenntniffe wm 
ſchmack gegruͤndet, in ihrem Kreiſe ſehr nuͤtzlich wirkt und angenehm unte 
Wir rechnen dahin ſ. ,,Discours sur Pindare et la poésie lyrique” (f 
und ,, Observations sur la musique” (1779 u. 1785, 2 Bde., fein beftes Y 
Seine Dragddien, Luftfpiele, afademifche Lobreden haben Verſtaͤndlichkeit, 
lichkeit, Eleganz, aber Kaͤlte. | 

Shabert (Jofeph Bernhard, Marquis von), ein alé Nautiker, Ahn 
und Geograph ausgezeichneter Seemann, geb. den 28. Febr. 1724 wh 
trat 1741 in Geedienfte, ging 1746 mit einem franz. Geſchwader nad % 
und uͤberzeugte fic) hier vor der Mangelhaftigkeit der bisherigen Geefarte 
Amerifa. Daher ftudicte er nach feiner Ruͤckkehr in Paris Aftronomie und 
zuerſt die franz. Gecofficiere auf das Studium ciner Wiffenfchaft, von da 
Ehre und oft ihre Erhaltung fo fehr abhingt. Im Kriege bis 1748 eratl 
bas Ludwigskreuz. Nach dem Frieden uͤbergab er den Plan gu einer wife 
lichen Beobachtungsreife in den nordamerikaniſchen Gewaffern, der 1750) 
fiihrt wurde. Siehe f. aftronom. hydrographiſches Werk: ,, Voyage sur! 
tes de l’'Amérique septentrionale” (1753, 4.). 1758 ward er Mitgl 
Afademie und entwarf den Plan gu Charten des mittellandifden Meeres 
Ausfibrung ec 1764 begann; audy ward er Fnfpector des Depots der J 
wo dev beruͤhmte Mechain unter ihm arbeitete und mehre Fabre mit Reductil 
Berechnung der unzaͤhligen Beobachtungen zubrachte, die Chabert als Ge 
eines neuen Atlaffes des mittellandifden Meeres angeftellt hatte. — Det 
fanifche Krieg ftérte dies Unternehmen und rief den tapfern Chabert auf 
Poften, wo cr fic) fo auszeichnete, daß er 1781 das Commando eines G 
ders erhielt. Die Revolution tried ihn nad England, two ihn Maskelyne 
ſchaftlich aufnahm. 1800 verlor er, in Folge viele Anftrengungen, fein 4 
febrte 1802 nad) Paris zuruͤck und erhielt von Bonaparte eine Penfion. 
ward er Mitalied der LAngencommiffion, der er 1805 die Charte bon Gried 
mit der Miftenbefchreibung uͤberreichte. Seine Blindheit hinderte ihn nid 
wahrend der Wiffenfchaft und den Verfammlungen des Inſtituts durch fet 
Gedaͤchtniß su nuͤtzen. Lalande weif feine Genauigkeit im Beobadhten, feine | 
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einen Arbeitsfleiß, feine Beharrlidfeit und feinen Muth in Vefeitigung 
inderniffe nicht genug zu ruͤhmen. Cin Bruftfieber raffte ihn den 2. Dec. 
ahin. | 
hagrin, ſ. Schagrin. 
haillot, ein hinter den Tuilerien liegendes Dorf, das jetzt mit zu Paris 
t wird. Pradtige Landhaͤuſer und Garten mit herrlichen Ausſichten auf 
je und umliegende Gegend zieren daſſelbe. Am aͤußerſten Ende ded Quai 
ex beruͤhmten Bride von Jena (gegenwaͤrtig Bruͤcke der Militairſchule ges 
egenuͤber, befindet ſich der von Napoleon mit ungeheuerm Aufwande uns 
iene, aber unvollendet gebliebene Palaſt des Koönigs von Mom. Die Ruiz 
Iben geben, wenn man von Verſailles kommt, einen widerlichen Anblick 
en mit der ſchoͤnen Architektur der Militairſchule, die gerade gegeniiber 
en widtigen Contraft. In der Pfarrkirche findet man ein Grabmal bed 
olſteinſchen Edelmanns, Grafen Joſias Rangau, Marſchalls von Frank: 
hier 1650 beerdigt wurde. Die Nonnen des Ordens de Sainte-Marie 
sitation Hatten bier cin beruͤhmtes Kloſter, wohin oft verfolgte irdiſche 
4 zuruͤckzog. Hier flarben die Kinigin Henriette von Frankreich, Konig 
‘IV. Tochter, Gemablin des britiſchen Koͤnigs Karl I. 1669, und ihre 
lie Peingeffin Louife von Pfalgbaiern, die mit den dbrigen Nonnen bis 
if ben nahen Wiefen Heu madhte. 
aiſe (Pere de la), f. 2a Chatfe. 
alcedon, jest ein Dorf, Kademki, eine unter der rom. Herrſchaft bluͤhende 
Bithynien an der nordweſtl. Landfpige Kleinaſiens, Conftantinopel gegens 
it des jegigen Scutaci. Hier hielt im Herbſt 451 der oſtroͤm. Kaifer Mare 
bierte aligemeine Kirchenverſammlung, um ben Monophyfiten die durd 
ywidht des alerandrinifden Patriarden Dioskuros, auf der fogenannten 
node zu Ephefus, 449 erzwungene Herrſchaft uber den kirchlichen Lehrbe⸗ 
it gu entreifen, und eine Formel dber den Glauben an Chriftum feftfegen 
welde, von den Neſtorianiſchen und monophyſitiſchen Lehren gleidrweit 
alle Parteien der rechtgldubigen Chriften befriedigen follte. Seine Come 
fiihtten ben Vorſitz und gleid) nad) ihnen die Legaten des roͤmiſchen Bi- 
L. der groar den Glauben aud) ohne Concilium ju beftimmen verfudt, 
id) beſchickt hatte, um feinen Einfluß darauf gu behaupten und far den 
uros gegen ibm verhangten Bann Rache gu nehmen. Die Kirchenver⸗ 
) die aus 600 faft bloß orientalifchen Biſchoͤfen beftand, fegte ben Dios: 
und nahm nad beftigen Debatten, naͤchſt ben GlaubensbheFenntniffen der 
n Kirchenverſammlungen ju MNicda und Conftantinopel und zwei die 
{he Lehre verdammenden Synodalſchreiben des ehemaligen Patriarchen 
m Alerandrien, auf Betrieb der roͤmiſchen Legaten aud) den Inhalt eines 
yches, den Urheber des Monophyſitismus, gerichteten Sdreibens Leo's 
emaligen Patriarchen Flavian gu Conftantinopel in ihre Glaubensformel 
fe erfldct bie Mutter Jeſu flr die Gottesgebaͤrerin und beftimme gegen 
phvfiten ben Glauben an einen Chriſtus, der in zwei Maturen ohne 
ng und obne Verwandlung, ohne Trennung und ohne Abfonderung 
itd, ſodaß durch die Vereinigung beider Naturen gu einer Perfon und 
ibe Unterfchied nicht aufgehoben, fondern das Eigenthuͤmliche einer jeden 
alten worden fei. Aufer dieſer Glaubensformel gab die Rirdenver- 
nod) 30 Sirchengefege (Canones) gegen Mißbraͤuche des Klerus, unter 
1. 28 bem Patriarchen gu Conftantinopel gleiche Rechte und Vorzuͤge 
dmifchen und diefem nur den Borrang einrdumte, wobei es auch, trog 
ſpruchs ber roͤmiſchen Legaten, blieb. Blutige Empdrungen in Paldftina 
en waren die nddhfte Folge dex chalcedoniſchen Beſchluͤſſe gegen Dios— 
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kuros und die Monophyſiten, und erſt nach hundertjaͤhrigen kirchlichen Haͤnd 
unter denen die Monophyſiten (f. d.) ſich voͤllig von den Orthodoren tre 
ten und eine eigne Kirche bildeten, erbhielt die chalcedoniſche Glaubensformel 
bleibende ſymboliſche Anfehen, das fie nod) jet bei den katholiſchen, griechis 
und proteftantifehen Chriſten at. 31 

Chalcedon, cin Mineral, welded ſelten in ſtumpfwinkeligen rhomboi 
fhen Kryſtallen, gewoͤhnlich aber tropfftecinartig, traubig, aud) al Berk 
rungsmittel von Ediniten vorfommt. Seine Farbe ift bas Weife, Graue, Bi 
Gelbe, Braune, gum Theil mit baumformigen Zeichnungen (Baum: oder I 
fafteine), halbdurchfichtig bis durchfcheinend. Er findet (id) auf Gangen in! 
phor, Gruͤnſtein und in andern Felsarten, beſonders als Gemengtheil des A 
und als Ausfallungsmaffe der Blafenrdume verſchiedener Felsarten, befonda 
der Mace. Borstiglide Fundorte find Oberftcin in der Pfalz, Feland, die 
réer, Ungarn re. Die Alten bezogen den Gh. befonders aus Agnpten, ut 
wurde in Mom verarbeitets jest erhdlt man ihn aus Island, Sibirien, Si 
buͤrgen (woſelbſt der blangefaͤrbte gu Hauſe ift) und benuge ihn gu Ringſte 
Uhrſchluͤſſein, Kndpfen, Dofen, Valen, Medaillons, Halsbandern u. ſ. w. 
den Spiclarten des Chalcedon’ gebdren: der Karniol, durch feine dat 
Farbe ausgescichnet; ev findet fic) in ftumpfedigen Staden; am ſchoͤnfe 
Arabien und Fapan. Der K. fteht in hoͤherm Werthe als der Chalcedon; Si 
heit und Gleichheit der Farbe, Freifein von Spruͤngen rc. bedingen den Preié: 
reinſten werden zu Petſchaft- und Ringſteinen, gu Uhrſchluͤſſeln rc. bearbeitet 
ſonders gu Oberſtein. — Der Heliotrop iſt grin mit rothen Pu 
kommt meift aus Arabien, Sibirien u. ſ. w. — Das Plasma iſt 
Beide werden zu Gemmen und verſchiedenen Bijouteriegegenſtaͤnden veratt 
— Der Agat oder Achat beſteht aus verbundenen Lagen von Shak 
Jaspis, Hornſtein, Amethyſt u. ſ. w. Cr erſcheint auf Gaͤngen, beſonde 
Openau in Baden, zu Oberſtein, zu Schlotewitz in Sachſen, in Sibirien w 
Jn fruͤheſten Zeiten trug man den mit Charakteren bezeichneten Achat als Am 
die Alten verarbeiteten ibn yu ſchoͤnen Vaſen u. dal. Fest ift feine Berwen 
vielartig, forvol ju Gegenftdnden des Nubens als des Vergnuͤgens. Tilcpll 
Moͤrſer, Reibſteine, Farbennaͤpfchen, Zuckerbuͤchſen, Tabacksdofen, Rod: 
Stockknoͤpfe, Degengriffe, Meſſerhefte, Zahnreiber fuͤr Kinder, Shadi 
Spicimarfen u. f. w. werden aus Achat gefertigt. Die vorgtiglidhften 2 
ſchneidereien find zu Oberftein, in Sibirien 1. — Der Onyr ift ein & 
achat, in welchem zwei oder mebre Farbenabinderungen in geraden oder gebod 
unten einander parallelen und fcharfoegrengten Lagen wedfeln. Die Onogi 
den beſonders fiir Kameen benugt und meift fo gefchnitten, daß eine lichte 
das Erhabene der Figur ausmadt, die dunkelere Lage aber gum Grunde ! 
Man fann die Achate auch mittelſt verfchiedener metalliſchen Aufloͤſungen 
lid) firben. — Dev Chryſopras iff cin nur derb im Gerpentin yu Ko 
und Baumgarten in Schleſien vorfommendver, durch Nickeloxyd griingef 
Chalcedon. Es werden aus demfelben Steine zu Mingen, Buſennadeln, 
Doſenſtuͤcke, Petſchafte u. ſ. w. gefertigt. Die Farbe des Minerals itt fet 
genehm, aber nidht beftindig ; denn fie verbleidht nidjt nur, tenn dad Miner 
Hike ausgefest wird, fondern verſchwindet aud) allmalig beim Gebrauch in 
und Gonne. Man verwahrt daber den Chryfopras in Kellern und zwiſch 
feudteter Baumwolle. 

Chaldda, der ſuͤdliche, vormals durch Waͤſſerungen ſeht fruchtde 
machte, jetzt aber wuͤſte Strich von Babylonien gegen Atabien zu und am 
ſchen Meerbuſen, welcher die Weſtſeite an der Muͤndung des Tigris und Exp 
einnahm. Die Ghaldaͤer, ein ſemitiſcher Volksſtamm, eine der berübm' 
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lonen Aſiens, waren dte erften Bearbeiter der Metalle und nidt ohne aftros 
lide Renntniffe. Sie legten den Grund gu dem babyloniſchen und aſſyriſchen 
5 ibe Name erhielt fid) in dem Prieftergefdledte der Babylonier, deffen 
fitder fid) mit dem Gottesdienfte, mit Auslegung ihrer geheimen Sdriften, 
Babefagen, Arzneikunde, Traumbeuten, Befdworungen, Zauberei, Sterns 
rel u. dgl. beſchaͤftigten, diefe Kenntniſſe aber vor dem Bolle geheim hielten. 
den Schriften diefee Chatdder ift nichts auf uné gefommen, Urſpruͤnglich 
as Bolt d. N., aud) Kephener genannt, am Kaukaſus gewohnt und erft um 
b. Sh. im perſiſchen Meerbuſen fic) niedergetaffen haben. (Wal. Babys 
t 


a9) 
Chalodifdhe Chriften, ſ. Secten, Syriſche Chriſten und 
nasdhriften. 
Shalfographie, ſ. Kupferſtecherkunſt. 
Chalotais (Louis René de Caradeuc'de la), Generalprocureur beim bres 
Parlament, ged. zu Rennes d. 6. Maͤrz 1701, ftard d. 12. Sul. 1785. Der 
§ diefes ausgezeidneten Staatsbeamten auf die Revolution, die nach ſ. Tobe 
itteich ftattfand, war in Folge der ſonderbaren Gtellung der franz. Parlamen: 
Vibrer Mitglieder zwiſchen dem Koͤnige und der Nation fehr bedeutend. La Gh. 
id) burdy die Rraft ſ. Beredtſamkeit und die Unabhaͤngigkeit ſ. Grundſaͤtze 
gerworben, ertegte jedod) erft nach ſ. 60. J. allgemeines Auffehen, ‘als er den 
gegen die Jeſuiten began. Dee franz. Hof hatte den Jeſuiten verſprochen, 
bin Ftankreich bleiben koͤnnten, ſuchte aber ihren maͤchtigen Einfluß zu 
yn. Gegen den Orden wirkten (a Chalotais's Freunde, d'Alembert, Duclos, 
lat, Mably, Montesquieu und Diderot. La Chalotais aber griff den Orden 
it ſ. beruͤhmten (oft gedrudten) ,,Comptes rendua des constitutions des 
8” als Fiscal vor dem Parlament ju Mennes an. Andre Generalprocureur? 
Bantodide) fotgten ſ. Geifpiet vor andern Parlamenten. Der Erfolg war 
Orden aufgehoben tourde. La Gh. wurde in dieſem fiscalifdyen Amtsverfab. 
h den HaG, den jede gemißbrauchte Macht erzeugt und befonders durch die in 
id) zahlreichen Sanfeniften, welche die Sefuiten fo lange verfolgt batten, 
le Unentſchloſſenheit des Hofes und durch den Neid der andern geifttiden 
wider die Fefuiten unterſtuͤtzt. Der kuͤhne und freimithige 2a Chalotais 
die Fefuiten vorzuͤglich durch aufgeſtellte Thatſachen. Vergebens fdprie- 
Vertheidigung der Jeſuiten Caveyrac, der fruͤher die Aufhebung des Edicts 
inteé hatte redhtfertigen wollen, ferner die Jeſuiten Menouc, Griffet und 
ge Cerutti, weldye geltend machen wollten, was gur Ere Gottes und des 
die Jeſuiten vollbracht haben follten und welde Talente ihre Gchulen aus- 
batten. Die freie Stellung des Mannes, der fo heftig ben Orden ver⸗ 
tte, gab ſ. Feinden bald eine Gelegenheit zur Rache, alé ber die verwei⸗ 
tlamentariſche Einregiſtrirung neuer Finargedicte, weil ſolche die alten 
m des DHerjogth. Bretagne und feiner Stdnde verlegten, zwiſchen dem 
i} dem Parlament zu Rennes Streit entftanden war... Der Generalprocus 
rhe nad) 36jaͤhrigem Dienf mit ſ. Sohne und 5 Parlamentstaͤthen, die 
igften widerſprochen batten, verhaftet. La Ch. traf died Schickſal als an⸗ 
| Verfaffer gewiffer anonymen, aw einen Minifter gerichteten Sendſchrei⸗ 
ren Styl bem Geſchteibe eines Mannes aus dec niedrigften Caffe glich. 
ch betheuerte der Berhaftete ſ. Unſchuld in mehven Denkſchriften (1766 fg.). 
tblicum und aud Voltaire vertheidigte ſ. Unſchuld. Dennoch ließ die nies 
& Gommiffion ihre Actenftiide drucken und verurtheilte La Gh. vor vollen ⸗ 
iflenction. Der Minifter Calonne, der das Berfahren teitete; nebſt bem 
ſtet der Proving, Herz. von Aiguillon, waren des Verhafteten perſoͤnliche 
Das neue, ſtatt des entlaffenen ju Rennes pingefegte Partamyent clanete 
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ſich die Competenz des Richteramts in dieſer commiſſariſchen Unterſuchung wi 
Za Gh. gu. Kaum aber begann hier der Rechtsgang, fo weigerten ſich die meif 
Richter, in diefem Proceffe Recht zu fprechen; die uͤbrigen, 13 an der Babi, 
warf Gh. als parteiiſch. Endlich fiegte die Stimme des Volks. Die Bor 
lungen der Gerid)tshdfe und des Herzogs von Choifeul madten Cindrud auf 
Konig, der die Abolition beſchloß. Die Verhafteten wurden nad Saintes | 
riefen. Man foderte von La Ch. eine Bitte um Entlaffung von feinem % 
welches dicfer vertveigerte. Das Parlament von Rennes verlangte die Wie 
einſetzung feiner Glieder in ihre Amter. Der Schriften uͤber jenes Rechtsverfal 
etfcienen immer mebre. 150 Verbreiter derfelben hatte man ins Bicetre 
ftedt; man tourde es endlich mitde, die immer jablreidhern Druckſchriften — 
wie man laut fagte — die Wahrheit gu verbrennen. Aus diefer langen Va 
gung des Generalprocureuré entſprang ein neues Parteiverfahren ; denn dab Pe 
ment von Rennes leitete einen fiscalifden Proceß wider den Statthalter, Hecjos 
Aiguillon, ein. Erft der Thronfolger, Ludwig XVI., gab dem Generalprocucer 
Sreiheit nad einer Haft von 10 Jahren und lief ihn fein Ame yu Rennes wi 
antreten. Im ganjen Proceffe wider La Ch. war das Verfahren ebenfo ſchr 
fend als tyrannifh. Durch Feigheit und Willkie grub ſich die ausſchreit 
Regierung ihr Grab. Ungerecht war das Verfahren und ohne Kraft die Aut 
rung. Schon damals lief fic) ahnen, daß ein Despotismus, deffen Springf 
fid) fo abnugten, bald in fic) zerfallen wuͤrde. Noch 1826 erlaubte fic ind 
ein Schriftſteller von der Partei der Sefuiten beleidigende Ausfalle auf La Chale 
Er ward deßwegen von den Erben gerichtlich belangt und veructheilt. 

Chaloupe, ein grofics sum Dienft der Seefchiffe beftimmtes Boot, 
ches gewoͤhnlich durch Ruder in Bewegung geſetzt wird, zuweilen aber aud § 
und Gegel hat. Waͤhrend das Schiff unterwegs iff, liegt die Chatoupe w 
ibe die Heinen Bote, mit Tauen befeltigt, auf bem Verde, und nur auf der J 
oder etwa in Mothfallen wird fie iné Meer gelaffen. Sie dient hauptiaclia 
Transport der ſchweren Gadhen, bie sum Schiffe gehdren. RKanonierdalouper 
dergl. Bote, die an ihrem Vorbdertheile mit einer Kanone (gewoͤhnlich 24Pfuͤ 
verfeben find. Sie find oft von grofem Mugen, weil fie bem feindlicden S 
nur die ſehr ſchmale Borbderfeite guwenden, und dabher von dem Geſchuͤtz deff 
nicht leicht su treffen find, aud) ohne Schwierigkeit fid) an Stellen juridj 
fonnen, die wegen ihrer Seichtigheit den tiefer gehenden grofen Schiffen uner 
bar find. 

Chamade (wahrſcheinlich von dem italieniſchen Chiamata, Ruf, S 
ein Zeichen mit der Trommet oder Srompete in ciner Feftung, welded dem 
gernden Feinde andeutet, daß man mit ibm unterhandein will, Dabei mu 
Auffteden weißer Fahnen ftattfinden, welded auch allein hinreicht,, wenn die 
ausfepung des Nichtgehoͤrtwerdens (wie etwa bei zur Gee belagerten Feftu 
eintritt. 

Shamaleon, cin vierfuͤßiges Thier von dec Grdfe und Geftalt 
Froſches, zum Geſchlecht der Eidechſen gehorig, mit einer glatten unbehaarten / 
einem langen Schwanze und einer febr langen Bunge, mit welcher e8, wie mit | 
Pfeile, die Inſekten haſcht. Afien und Afrifa ift fein Vaterland. Die E 
ſchaft dieſes Thieres, daß es feine Farben nach den Orten, wo es fic befindet, 
andere, haben neuere Reifebefchretder, 3. B. Goldberry in f. ,,.Fragmens 
voyage en Afrique etc.’ abgeleugnet. Legterer gibt deffen Farbe heligri 
und nur bei Krankheiten, oder, wenn es lange hungern mug, werde die Haut 
brduntich oder aud) gang ſchwarz. 

Chambers (Ephraim), geb. gegen Ende des 16. Jahrh. gu Milt 
Weftmoreland, gebdrte einer Quaͤkerfamilie an, ward bei cinem Mechanicud 
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phen in die Lehre gegeben und gewann dort Liebe far bie Wiſſenſchaftein und 
. Man mus ihn als den erſten Erfinder und Urheber der Encyklopaͤdien 
abetifcer Form anfehen. Zwar war fdon daé ,, Lexicon technicum “ von 
erfhienen, alé Gh. 1728 daé feine in 2 Bon. in Fol. auf Unterzeic nung 
uineen in London herausgab; allein jenes Werk von Harris war in der 
nd Behandlung von einem gang ver{diedenen Charafter. . Ch. war nod) in 
¢ bei jenem Globusfabriganten, als et die Idee gu ſ. „Encyklopaͤdie“ faßte, 
foldyer hat ex andy die exften Artikel derfelben entworfen. Er bildete: fid 
burch Privatftudien aus, und fo {dried ex feine Encyklopaͤdie in ihrer errften 
gang allein. Ste erhielt grofen Beifall und ex rourde Mitglied der koͤraigl. 

t ber Wiſſenſchaften. 1738 war eine neue Auflage noͤthig und feitdent 
ad Werk bis auf die neueften Zeiten, jedes Deal verdeffert und vermrhet, 
it. Die Ausg. von 1786 in 5 Bon. in Fol. iff bie geſchaͤtzteſte, Londors bei 
fae laa or universal dictionary of arts et sciences’. Gham: 
117 

lambery, DHauptft. des Herzogth. Savoyen, Sig eines Erzbiſchofs mit 
Sinw., im einem ziemlich weiten, fid) rundenden Thale, welches md fige 
nfaffen, die mit Villen, Garten und Landhdufern befegt find. Der zahl⸗ 
et nicht reiche Landesadel verzehrt Hier nach italieniſcher Gitte die Cin: 
net Landguͤter. Die Sradt hat eine oͤffentliche Bibliothel, einen akademi⸗ 
ein, eine Malerſchule und eine Ackerbaugeſellſchaft. Foe Landemann 
igne, der in Indien grofe Reichthuͤmer erwarb, bereichert feine Waters 
wohithdtigen Stiftungen und Verſchoͤnerungen. Die nahen Bader wer⸗ 
beſucht. Hier herrſcht jeder Gewerbfleiß, der fid) in dem bergigen Gas 
Big gemacht ‘hat, befonders in Deftiliation, inkeinen, Leder, Seife, 
nd 


ambord, Schloß, Park und Dorf mit betrddtlidem Zubehoͤr (5000 
lb, 23 Meierhoͤfe, uͤberhaupt 11,000 Adergrundftide), im Departement 
Cher unweit Blois, wurde von der frang. Nation dem Sohne des ermor⸗ 
jogs von Gerry, dem jungen Herzog von Bordeaur, alé Geſchenk be- 
lefe Angelegenheit von dem Minifterium jedod auf eine ſolche Weife ein- 
af fie bei dem frany. Bolle wenig Veifall echielt. Dieſes pradytvolle 
as in ber Mitte eines Parks liegt, den eine 8 Stunden lange Mauer 
; hatte einen grofen Umfang (440 Sale und Zimmer, 13 grofe Trep⸗ 
le fe 1200 Pferde u. f. w.). Franz J lief es von dem Architekten 
‘im gothiſchen Stol erbauen; unter Ludwig XIV. wurde es vollendet. 
e Franz I. dte Fefte feiner Galanterie; hier bluͤhten zuerſt die Kuͤnſte in 
auf; bier wohnte Kinig Stanislaus Leszinsky 9 Fabre lang. 1745 
Ludwig XV. dem Marſchall von Sadfen, dev dafelbft 1750 ſtarb. 
lge gab Mapoleon die Domaine Chambord dem Firften von Wagram 
und erbob fie gum Firftenthume Wagram. Als deffen Witwe diefes 
| Sffentlic) gum Verkauf ausbot, bildete fid) cin Verein, der es fir 
) Se. erkaufte und im Namen Frankreichs dem Herz. v. Bordeaur an 
uftage, den 1. Mai 1821, ſchenkte. Won Chambord find 1822 bei 
nin Paris lithograph. Blatter, Anfichten rc. nebſt Beſchreib. erſchienen; 
oßes lithograph. Blatt von Ffabey, das groͤßte diefer Art in Frankreich. 
ambre ardente, ehemalé in Frankreich ein ſchwarz ausgeſchla⸗ 
Kerzen erleuchtetes Zimmer, in welchem Staatsverbrecher hoͤhern Ran⸗ 
it wurden. — Als Konig Franz Il. im 16. Jahrh. einen. Gerichtshof, 
die Proteſtanten gu verfahren, einſetzte, die gewoͤhnlich gum Feuer ver⸗ 
hen, mannte das Doll denfelben, mit Anfpielung auf biele Todeaet, 
Nambre ardente, 
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Chambre introuvable (bie unfindliche Kammer). Cin Spe 
name, welder dev franz. Deputirtenfammec, die mad) dee sweiten Reftavrad 
Ludivigs XVIII. zuſammentrat, wegen ihrer Leidenſchaftlichkeit und ihrer % 
nationalitdt gegeben wurde und der ihr geblieben iff. Die der Revolution erityrg 
geſetzte Partei glaubte naͤmlich ihren Triumph nicht vollftdndig genug felen 
koͤnnen; allein dieſe Reaction dauerte nuc vom 28. Fun. 1815 bis sum 6. G 
1816. Gchon in dex Proclamation aus Cambrai hatte dee Koͤnig die Raf 
bce mandherlei Beforgniffe zu berubigen gefucht, welche gu den Begebenheiten 
Maͤrz 1815 beigetragen haben fonnten; man geftand ein, daß die Regierang 
fehlt haben Fonne; das Minifterium follte durch einen Prdfidenten mehr Gia 
ethaltens die Wiedereinfuͤhrung der Zehnten und grundherrlidhen Rechte ware 
ein Maͤrchen erklaͤtt; den Kaͤufern der Nationalguͤter nochmals Unverlegti 
ihres Eigenthums zugeſichert und verſprochen, daß alle Claſſen des Volks wx 
Staats: und ſelbſt Hofaͤmtern zugelaſſen werden ſollten. Fuͤrſt Talleyrand wi 
num nad) der zweiten Ruͤckkehr des Koͤnigs Praͤſident des Miniſterialrathth 
uͤbrigen Miniſter waren Louis, Pasquier, Gouvion-St.⸗CEyt, Jancomt,: 
Herzog von Richelieu und — Fouche. Die Deputirtenfarmmer wurde aufgelö 
Zahl der Deputirten von 262 auf 402 vermehrt, doppelte Wahlen in den 
diſſements- und Departementérwahlcollegien angeordnet, aber die Wableaa 


‘ gang in die Haͤnde der Reidften eines jeden Departementé gelegt, indem fet 


einmal durchaus an die Gandidaten der Arrondiſſementscollegien gebunden me 
Ehe die Kammern wirklich zuſammenkamen, jeigten die Auferitte tm Shiva 
Frankreich, die Ermordung der Mameluden gu Marfeille, der Protefants 
Nismes, des Marſchalls Brune zu Avignon, welder wilde Geiſt der f 
entfeffelt worden war. Schon im Aug. wurde das Miniftecium verdin 
Herzog von Richelieu ward Prffident; an Foude’s Stelle treat Decazes; M 
minifter ward Glarfe, Herz. v. Feltre; Barbe=Marbois, Dubouchage md 
vetto traten ftatt der Herren Pasquier, Faucourt und Louis ein. Die ld 
der Mord cenen im Suͤden blieben ungeftraft; eine koͤnigl. Verordnung vom 
Mov. befahl zwar, die Moͤrder des Gen. Lagarde und die Urheber der oe 
Graͤuelthaten su Nismes vor Gericht zu ftellen, aber von 18 Angefdhuldigte # 
nur zweien der Procef gemadt. Dagegen buͤßte Nev feinen Wankelmuche 
fid) manche Entſchuldigungsgruͤnde anfiihren ließen und trog ber Capitulatiel 
Paris, die Uber alle politiſche Vergehen eine allgemeine Ammeftie ausgelprd 
mit bem Dode. Am 7. Oct. wurde die Sigung der Deputirtenkammer eed} 
deren Wahlen von eben diefem Geifte gelritet worden waren, welder nun aud 
alé ber herrſchende ihrer Verhandlungen zeigte. Ale Maßtegeln, welche die § 
kehr yur alten Verfaſſung zu beguͤnſtigen fchienen, welche der Mache und B 
qungsiudt jum Werkzeuge dienen fonnten, rourden ohne Discuffion angenem 
ja verlangt. Go die Gefege vom 9. Nov. 1815 hber die Beſtrafung aufell 
fdyer Ausrufungen, vom 20. Dee. uͤber die Wiederherſtellung der Prevotalget 
vom 11. San. 1816 uͤber die Verbannung der Konigémérder, vom 8. 

die Abſchaffung der Eheſcheidungen. Aus dem Sraatédienft wurden eine D 
untergeordnete Beamten, welche nie an dea Begebenheiten einen thatigen M— 
genommen batten, unter dem Vortoande sevolutionatrer Gefinnungent me 
und der Kriegdminifter Clarke verfuhr ganz willkuͤrlich bet der neuen, Organi 
ber Armee, indem et verdiente Officiere zuruͤckſetzte, andre vorzog. Det | 
theilige Friede vont 20. Nov. 1815, die grofen Laften, welche die fremden · 
und die Contribution dent Volke auflegten, die große Theutung, vermehrte 
Spannung; es brachen Unruhen zu Grenoble, Toulouſe und Lyon 
einigen Hundert irregeleiteten Bauern das Leben koſteten, deren vw 

aber unentdeckt Alich-ler-D je Regierung wurde endlich gewahr, daß 

„auern band a. 
degierung w prays 
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e nicht weiter fortſchreiten koͤnne, ohne einen allgemeinen Ausbrud zu wagen. 
Miniter Vaublanc und Barbe - Marbois wurden durd) Laine und Dambray 
'y bald barauf erlangte der Miniſter Decazes einen entſcheidenden Cinfluf. 
t nun die Majocitdt ber Deputictenfammer fir fid) haben mußte, ſo erfolgte 
'. Sept. 1816 durch eine Ordonnany des Koͤnigs die Aufldfung der Kammer . 
ugleid) eine Heradfegung der Deputitten auf die Zahl von 258. Spaterhin 
as Gefeg vom 5. Febr. 1817 eine neue Wahlordnurta, welche eine Zeitlang 
‘hen Hauptparteien im Gleichgewicht gu halten (chien; fie mufte aber, alé 
glaubte, daß die Conftitutionelfen dutch fie dad Ubergericht befommen koͤnn⸗ 
urd) dad neue Wahlgeſetz von 1820 ihren Gegnern weichen. 37. 
Shamfort (Sebaftian Rod Nicolas), geb. 1741 in einem Dorfe bet 
ont in Auvergne, fam frith nad) Paris. Er hieß damals Micolas und 
‘von feinen Ältern nur ſ. Mutter, fire die er fleté die groͤßte Zaͤrtlichkeit 
Der D. Morabin war f. erfter Lehrer und Beſchuͤtzer. Won angenehmer 
Sdildung, lebhaftem Geifte, wigig und allem Zwange feind, trat er 
em Namen Shamfort in die Welt. Artikel far das ,, Journal encyclope- 
und die Redaction des ,, Vocabulaire francais’, von dem er mehre Bde. 
gab, waren feine erften nuͤtzlichen Arbeiten. Er ſchrieb mehre Abhandiuné 
f die parifer und andre Akademien, aud) einige mit Beifall aufgenommené 
le, von denen ,,Le marchand de Smyrne” ſich auf der Buhne erhalten 
rine Geſundheit indeß war geſchwaͤcht; fein Erwerb reidhte faum fir ſ. Bes 
le hin. Ghabanon, fein vertrauter Freund, dem man unverlangt eine Pens 
n 1200 Livres gegeben hatte, ndthigte ihn, diefelbe angunehmen. Nach⸗ 
wiederhergeftellt war, begab er fid) auf das Land, um gu ftudiren und gut 
L Gr verfertigte die widhtigften Artifel bes ,,Dictionnaire dramatique” 
3 Bbe.), und beendigte zugleich ſ. Tragddie Mustapha et Zéangir“, 
har die Stelle eines Secretairs beim Pringen Condé verfchaffte, die er nach 
Beit verließ, um fid) nad) Auteuil gu begeben. 1781 wurde et in die 
bie francaise aufgenommen. Seine ſchoͤne Antrittérede war fein letztes 
ariſches Werk. Er verheirathete fic); lebte einfam und gluͤcklich mit feinet 
ban beren Tod, two er Vorlefer bet der Pringeffin Elifabeth, der Schweſter 
igs, wurde. Beim Anfange der Revolution fand ſich Chamfort in Bers 
mit ben widhtigften Maͤnnern beider Parteien, die fie befdpleunigten; 
turd) Beginftigung und Benutzung, die andre durch moͤglichſte Bekaͤm⸗ 
nd Vernidtung der Mißbraͤuche. Er wandte vergeblid) Rath und Bitten 
tftern an, um fie aufzuklaͤren und zuruͤckzufuͤhren; aber er konnte fid) nur 
zweiten vereinigen, und gezwungen ju wablen, jog er, mit Hintanfes 
er ſ. Bortheile, die Partei vor, die ſ. Charatter und ſ. Grundſaͤtzen anges 
car. Seine Berdindungen mit Mirabeau und Andern nahmen ihn ans 
dergeftalt ein, daß er fid) mit Nichts weiter befchaftigen fonnte. Er 
fen Antheil an mehren von Mirabeau’s Sehriften und Meden. Indeß 
id) Ghamfort’s Lage, ohne daG fid) darum ſ. Grundſaͤtze dnderten; er 
Penfion, f. Amter, und ndbrte fid nun durch übernehmung nuͤtzlicher 
Die BibliotheFarftelle an der Nationalbibliothel, gu der ex durch den 
Roland ernannt wurde, bradhte ihn fiir einige Augenblicke in giinftigere 
e; bald abet erbitterten ihn die Mevolutionsgreucl, ex duferte fid) rid: 
und ard nebft Barthelemy und zwei andern Beamten der Bibliothe! ver⸗ 
Wiewol ec bald wieder in Freiheit gefegt wurde, fo hatte ihn dod) bie kurze 
aſchaft mit ſolchem Abſcheu erfuͤllt, daß er, als er einen Monat nachher 
erhaftet werden ſollte, ſich zu toͤdten verſuchte. Die Huͤlfe der Kunſt und 
falt der Freundſchaft hielten thn tm Leben zuruͤck, doc ſtarb er im April 
Man mus in CShamfort’s Geift ebenfo viel Umfang und Gruͤndlich⸗ 
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Feit alé Scharfſinn und Feinheit anerkennen; ſ. Schriften verrathen ein 
nad) den beften Muftern geleitetes Studium und einen reinen Geſchmad 
war er fireng redlid), dienftfertig und hichft uncigenniigig. Geine Werks 
1795 von Ginguene in 4Bbdn. herausgegeben worden und fpdter nod) zwei M 
erſchienen. Deutſch von Stampect (Leips. 1797). 

Chamiſſo (Adalbert von), deutſcher Didhter, Naturforfdyer und We 
umfegler, geb. 1781 in der Champagne, verließ mit f. Altern Frankreid im Se 
det Revolution und fand in Berlin ein neues Vaterland. Et fam an den Hof 
Koͤnigin Mutter und ward bald Hfficier im Infanterieregiment Gsg. Mit Gi 
lernte ec die deutſche Sprache und madhte fid) mit der deutſchen Literatur belan 
deren Geift und Tiefe ihn madhtig anzogen; ex faßte die Erſcheinungen der deut{ 
Poeſie u. Philofophie mit eigenthimlidyem Sinne auf, und ergad ſich voczuͤglich 
jenigen Richtung, die der franz. Geiftesbildung am meiften fremd erſchien. Bil 
ſchaftliches Streben und eenfte Freundſchaftsverbindungen — ftatt aller ant 
fei bier nur Fidte genannt — madten ihn gang zum Deutſchen. Als fold 
geigten ihn alsbald ſ. Gedichte, denen eine befondere Farbe und eigenthuͤmf 
Kraft nidt abzuſprechen iff: Durd) den Frieden von Tilfit wurden Ch.’s Die 
verhdltniffe aufgeloͤſt; ex reifte nad) Frankreich, wo feine Familie einen Thali 
verlorenen Befigungen wiederbekommen hatte, fehrte aber bald nach Deut 
guru, wo er ganz den Studien lebte und fic) vorzugsweiſe dex Natu 
widmete. Bei ciner abermaligen Anweſenheit in Frankreich lebte er eine Zeill 
in dem geiftreiden Kreife dec Frau v. Staél, die er ſpaͤterhin auch in dec Scha 
beſuchte. Won 1811 an war er wieder in Berlin, wo er mit Cifer den Rat 
wiffenfdaften oblag. 1813 ſchrieb ex das feltfame Buͤchlein ,, Peter Sdlemi 
bag fein Freund Fouque nachher im Druck herausgab und woria die Geld 
eines Mannes, der feinen Schatten verloren, ebenfo eigenthuͤmlich alé ant 
erzaͤhlt wird. Als der ruſſiſche Reichskanzler, Graf Romanjoff, eine Entdedh 
reife um die Welt auf feine Koften veranftaltete, ward Chamiffe aufgefodert, 
Naturforſcher diefe Meife mitzumachen, und er eilte fid) der Eppedition « 
ſchließen, die 1815 von Kronftadt unter Gegel ging. Mad) dreijaͤhriger & 
langte fie 1818 wieder in Kronftadt an. Obwol einer der Hauptzwecke dec € 
dition, die Entdeckung einer noͤrdlichen Durchfahrt aufgegeben worden mer, 
brachte fie bod) reiche Ausbeute aller Art mit zuruͤkk. Ch.’s „Bemerkungen 
Anſichten“ auf diefer Reife (Weimar 1821, 4.) bilden sugleid ben 3. Bb. ded gt 
sen Reiſewerks. Sie enthalten die ſchaͤtzbarſten Beitraͤge suc Landers und Vi 
tunde, mit forgfaltigem Fleiße und treuer Wahthaftigkeit bearbeitet. Gh. 4 
jegt wiedecum ſ. Wohnfig in Berlin, wo ihm die Univerfitdt bas Doctort 
ertheilte, Cine Anſtellung am botanifden Garten Entipfte ibn gang an fein; 
ted Baterland, waͤhrend ſ. Familie nad Frankreich zuruͤckkehrte, wo fie im der n 
Ordnung der Dinge guͤnſtige Berhaltniffe und chrenvolle Wirkſamkeit wicde 
funbden bat. 

Chamouny, Fleden mit 1150 Einw. in dem engen und falten Z 
gl. N. in der Landſchaft Faucigny in Savoyen, am Fuse des Montblanc. 
jum erſten Male 1741 befudste merkwuͤrdige Chamounnthal liegt 3200 Sub i 
dem Meere und hat Überfluß an Holy; auc wird nod) Garten: und Ackerbau 
trieben. Es witd von Reifenden fo hdufig befucht, daß dadurch in diefer vor 
ode Gegend Wohlſtand entſtanden iff. Kummer in Berlin hat es in Re 
dargeſtellt. 

Champagne, ehemals cine franz. Proving, deren oͤſtl. Theil, grdfe 
deins Haideland und moraftig, daber Champagne pouilleuse genannt, gum & 
primnent der Marne gehdrt. Die weſtlichen Gegenden haben gute Korn 
acd Viedweiden; dte — ſonſt ohne Duͤngung unfeudedaren Hagel trag 
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trefflichen champagner Wein. Ferner liefert die Champagne'die beften Flinten- 
tin gang Curopa. Die widhtigften Staͤdte find Trohes, Chaumont, Chalons 
Marne u. ſ.w. In dem Feidzuge von 1814 war die weftlidye Champagne 
iglid) bas Kriegstheater; ebenfo die dfttithe 1792. 

Champagne (Philippe), ein geſchickter Maler, geb. 1602 yu Bruͤſſel, 
ſch 1621 nach Paris, two er bei einem nicht eben bedeittenden Maler, Naz 
‘Lallemand, arbeitete. Um diefelbe Zeit Fam Pouffin, damals nod ein Juͤng⸗ 
aus Italien zuruͤck. Champagne nahm feine Wohnung bet ihm, und benutzte 
toen Rath f. neuen Freundes. Anfangs hatte das Genie des Einen und das 
it bed Andern manche Widerwartigheit zu beftehen. Cin mittelmaͤßiger Kuͤnſt⸗ 
duchesne, war alé Maler der Kinigin Mutter, Maria v. Medici, mit den 
ttien des Palais Lurembourg beauftragt. Pouffin und Champagne arbeite: 
ater ihm. Der Beifall, den die Koͤnigin einigen Gemaͤlden Champagne’s 
tt, erregte Ducheéne’s Ciferfucht, und jener, von Natur bloͤde und fanft, 
id dadurch bewogen, nad) Bruͤſſel zuruͤckzukehren. Er war faum dafelbft 
mmen, als er die Nachricht von Duchesne's Tode und eine Einladung, nad) 
reid) zuruͤckzukehren, erbielt. Die Koͤnigin uͤbertrug ihm die Leitung der 
itien bes Lurembourgé, und er begann die Galerie des hommes illustres 
len. Dann malte er ſechs Bilder fiir die Carmeliter der Vorftadt St.⸗Jac⸗ 
und im Gewoͤlbe der Kirche das beruͤhmte Crucifix, ein Meiſterſtuͤck der Per⸗ 
# das, obwol auf einer horizontalen Flaͤche gemalt, perpendiculair erſchien 
loft bie geuͤbteſten Augen tdufdte. Anch fuͤhrte er eine Menge von Werken 
inter denen bie Ruppel der Sorbonne das twichtigfte ift. Auf einer Reife 
Wrliffel vecfertigte ec fiir den Erzherzog Leopold ein Gemaͤlde: Adam und 
ten Tod Abels beweinend. Nad) ſ. Ruͤckkehr nach Paris ward ex gum Pro⸗ 
ind fpdterhin gum Director der Akademie erwaͤhlt. Der Titel des erften 
Malers [chien ihm gewif gu fein, als Lebrun, der aus Italien zuruͤckkam, 
sgezeichneten Plas erhielt. Champagne, der die Übetlegenheit des gee 
kebrun unparteiifd) anerfannte, ertrug dies ohne Neid. Bet herannahen⸗ 
let zog er fic) nad) Port-Royal zuruͤck, wo feine Tochter Nonne war. Diefe 
[gu einem der herrlichſten Gemalde Anlaß gegeben. Sie ift figerid barges 
bie ein langroteriges Fieber fie bem Tode nahe gebradjt; aufgegeben von den 
<betet fie mit einer Kloſterſchweſter, und erlangt die Gefundheit wieder. 
ſtalt der Dodhter, befonders dee Kopf, ift vor wunderbarer Schoͤnheit. Das 
Mufeum befist nebft diefem Gemalde nod feds andre von demfelben Mei 
B. ein Abendmahl und eine Mater dolorosa. Auferdem finden fid ſ. 
wn Acbeiten in Paris und vielen Stddten Frankreichs jerftreut. Cham⸗ 
atte eine uͤbertriebene Gewiſſenhaftigkeit. Er wuͤrde 3. B. nie nackte Fie 
malt haben. Die héhern Kunftfoderungen erfillen ſ. Werke nicht. Den⸗ 
—* ihm unter den niederlaͤndiſchen Malern einer der erſten Plaͤtze. Er 
7 


hampagner Weine, die Weine deriiebe, der frdplidjen Qaune, der 
iftliden Begeifterung, gehoͤren gu den edelften, welche die Natur uns ges 
it. Man hat in Champagne mehr als 20 Arten weife und rothe; von 
pdumende (mouffirende) und nicht ſchaͤumende. Die weißen find die be- 
, obgleidy es aud febr fein und zart ſchmeckende rothe Arten gibt. Die 
fumenden Gorten erfter Giite werden von Kennern den mouffirenden vor⸗ 

Der mouffirende Champagner entfteht dadurd, daß man ihn nidt in 
at gdbren laffen, fondern gleid) in wobl sugefpundete Falfer gefuͤllt hat, ſo⸗ 
id) entwidelnde Luft mit dem Weine verbunden geblieben. Man zieht 
tine am beften aus Rheims und Epernay, und theilt fie gewoͤhnlich in dret 
ab, deren Preis auf der Stelle von 6 bis zu 3 Livres wedfelt. Die feinften 
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weifien Gattungen. find die von Ay, Mareuil und Hautvilliert, und in termy 
die von Berzie, Verfenay, Bouzy und-Heil de perdrix. Faſt alle Weindey 
Champagne ruben auf einer Unteclage von Rreidefelfen. Daher wich da 
Weinftod (pdt tragbar, hat er aber einmal gewurgelt, fo gedeiht ex voctreff 
haͤlt fidy lange. «Die Mitte der Huͤgel ift der geſchaͤtzteſte Theil und liefert 
fien Wein. Die gut gelegenen Weinberge gehiren gu den eintraͤglichſten io 
Frankreich und pflegen nad) Abzug hee Arbeitskoſten ihren Befigerm in gums 
ren 9 bis 10 Procent Ertrag eingubringen. Gleichwol kann dec Belge ef 
nur auf zwei gute Weinleſen rechnen und find dieſe gu ergiebig, fo wird det 
wohlfeil und dee drmere Winger leidet ſeht, dagegen der wohlhabende feine 
zuruͤckhalten fann und daber dabei anſehnlich gewinnt. Der Wein bei Chats 
bet ſchiechteſte. Gewoͤhnlich hat der Weinftod am 25. Juni abgeblüht, ua 
beginnt die Weinlefe am 25. Sept. Die Trauben werden ſehr verity 
obne Stengel, abgefhnitten. Die Farbe des Weins iſt von dee Farbe des 2c 
fafté ganz unabhdngig. Der aus cothen und blauen Trauben andgeprrpt 
ift weif. Der Farbeftoff des Weins hat feinen Sig in der Hülſe der tar 
then und braunen Beeren. Die Gahrung lift den Farbeftoff auf und 4 
aus. Hat ſich diefer Wein bi¢ Ende des Dec. gehoͤrig ausgeardeitet, ſo 
an fid) au (dutern. Dann sieht man. ihn bei hellem Froftwetter ab und t 
mit Fifchleim, im Verhaͤltniß einer halben Unge gu einem Faß von 20 
Dee Bein gewinnt nun eine leichte abermalige Gaͤhrung. Einen Ree 
ſechs Wochen nachher, sieht man ihn von newem ab und klaͤrt ihn mit de 
deG gum erften Mal verbraudjten Fiſchleims gum zweiten Mal. In diefem 
bleibt der Wein bis gum Monat Maͤrz, roo man ihn auf Bouteillen jicht 
15 ober 15 Monaten ſcheint die Gahrung ihre ganze Wirkung gethan # 
alsdann transvaſirt man den Wein, und nimmt ihm den in der Flaides 
ten Gag. . ) , 

Champ d' Afile (Lager der Freiftate), eine Niederlaſſung frp 
in der Proving Texas, welche (faum entftanden) vom Congre§ der ei 
Staaten aufgehoben wurde, weil Spanien fie an der Grenze von 2H 
bulden wollte. Spaniſche Truppen hatten naͤmlich die Anfiedlec im La 
zerſtreut, welche hierauf der aus Frankreid) verbannte General Lallema 
in Neuorleans aufhielt, fammelte und die meiften davon in bie am 
in dem Bundesftaate Alabama (am Mobile, an der Grenge von Weſiß 
gruͤndete Nirderlaffung frang. Ausgeroanderten fuͤhrte, wo der von ihnen 
faufte, theilé unter fie vertheilte Bezirk Marengo und die von ihnen be 
legteHauptftadt Aigleville heift. Hier liegt auc) Mobile, eine von Fran 
vor 200 J. gegruͤndete Miederlaffung. Die Antage von Aigleville hades 
lid) bie Generale Clauzel und Lefebre» Desnouettes geleitet. — Derad™ 
dem 1819 von den Verein. Staaten mit Spanien wegen Florida abgti 
Vertrage vollig an Neuſpanien uͤberlaſſen. In derfelben Beit bildete fid | 
unter einem Prdfidenten James Long, mit dem ſich mehre Frangofer 
aufgeldften Champ d'Aſile vereinigt Hatten, die Republik Texas, deen 
Macogdodes war. Auch diefe Republik loͤſte fic bald auf, und Gene 
febrte in die Verein. Staaten uch. Texas gehdrt jegt gu den Veress-t 
nifden Staaten, und gear gu dem Staate Santander; 8 befand ſich = 
am Ende 1821 in einem voͤllig gefeglofen Buftande, indem WAhenteuret a 
Schleichhaͤndler, entlaufene Slaven, wilde Indianer und fluͤchtige Bere 
gufammencottirt atten, um eine Art von Unabhdngigfeit gu debaupe® 
naͤchſter Zweck ſchien der Schleichhandel yu fein. Das Land iff fo 
man in gewobnliden Jahren das 150. Korn gewinnt. Zucker und 

gedeihen nach Wunſch, vom Caffee hofft man daffelbe, Die Wilder 
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voller Actangefillt;. beforiders mit wilden Pferden, die an Kraft unbiFeid) 
ben arabiſchen gletdfommen follen. Der gahlreidfte Stamm dec Cinge: 
find die Comand)es, tin tapferes und thatiges Volt, das mit den Span iern 
adiger Fehde lebt. 
hampignons, — Sqwannm, die uns haubtſͤchuch von Freink: 
weder getrodnet oder eingemacht sugefithrt werden; die mehrſten fommnen 
pion, Bordeaur und Cette,. die von’ Orange werden fir die beften gehalten. 
hampton, in den Ritterzeiten, — ber ſeine Gade: dffents 
n Schranken Mann gegen Mann ausfocht; in engerer und: gewdhnti dec 
ng ein folder Ritter, welder die Sache. einer andern nicht waffenfaͤhigen 
vie etwa eines Geiſtlichen, eines alten ſchwachen Greifes, eines Kindes 1nd 
einer Dame, auf ſolche Weiſe verficht. Wenn ein Ritter, was felten ges 
jen eine Dame die ſchuldige Ehrfurcht verletzt hatte, trat ein durch Berwandt⸗ 
t Neigung dazu befugtet Ritter fuͤr ſie in die Schtanken, die Unbill gu raͤ⸗ 
ward ibe Champion. Wenn zwei Damen in Uneinigkeit gerathen waren, 
ihren Champion, der durch den Zweikampf ibe Recht vertheidigte. Dadieſe 
Princip ſchoͤne Sitte nad) und nad) durch Mißbrauch oft bis zumkaͤcher⸗ 
bartete, fo bat das Wort. Champion, vorzuͤglich in der. deutſchen Rede, 
eils einen ſpoͤttelnden Nebenbegriff erhalten; uͤbrigens entftand. diefe 
nlichkeit ded Mitterthums in Spanien kurz vor den erſten Kreuzzuͤgen, und 
ind, frentde Intereſſen mit dem Schwerte zu verfechten, ging von dort 
brige Europa uͤber. 
— J. F. der SB esse: geb. zu Figeae 1790, rot. d. 
Grenoble, ſtudirte die koptiſche u- a: oriental. Sprachen, unterſuchte die 
it Roſette, viele Papyrusrollen, beſonders zu Turin 1828u. 1824, und 
Pantheon égyptien’’, eine Samml. vor Abbild. mach Denkmaͤlern, mit 
dr. heraus (Paris 1824, 4), dann ſ. Precis du aysteme hiérogly⸗ 
sanciens Egytiens”, mit Kpfn. (Paris 1824), worin ec ſeine Entziffe⸗ 
Entdvedung des: phonetiſchen AUphabets darftelite, in welchem er den 
fie Das ganze hieroglyphiſche Syſtem gefunden gu haben glaubt. Mad) 
lie Hieroglyphen z. Th. phonetifds oder tonbezeichnend, z. The hieratifd, 
riffe bezeichnend. Beide Arten kommen, nach Ch., aud) gemiſcht vor. 
ohn.) Sh.’s Syſtem ſoll auf den. Anſichten der beiden Englander War⸗ 
d Young beruhen. Die Unhaltbarkeit deſſelben ſuchte Th. Auſonioli 
lyse de la theoric' de M. Champ. te jeune sur les hiérogl. des’ ane 
Parié 4824) dacjuthun. Gh. hielt 1825 Borlefungen aber fein Soften 
darl X. ernannte ihn 1826 jum Borfteher der neuen Abtheil. im koͤnigl. 
ju Paris (im Louvre), welche die von Drovetti nad Livorno gebtachten 
tth., bie ber Koͤnig erkauft hat, und uͤberhaupt alle morgenl. Denkmaͤler 
‘Der ditere Bruder und Lehrer deffetben, J. J. Champottion - Figeac, 
geac in Quercy 1779, ehemals Prof. im Grenoble, hat fid) durch eine 
ir inscription du temple de Denderah” und andre archaͤologiſche 
iften bekannt gemadt. S. ,, Antiquites de Grenoble” (Grenoble 1807, 
geſchaͤtzt; {. ,, Annales des Lagides” (Parié 1819, 2 Bbe.) erhielten 
ee k. Akad. der Inſchtiften und wurden 1820 von ihm ergdngt. Geine 
ngen ber die alte Chronologie find sum Dheil nod) in der Handſchrift. 
: nebft dem Lithographen Motte „Les tournois du roi Rene” (nad) den 
ind den Driginalzeichnungen ind. fon. Bibl.) mit Anmerk. u. 20 Kpf. 
826 in Fol. herausgegeben (nue 200 Er. ; das Er. foftet 1300 Fres.). 
gl. des koͤnigl. Fuftit. von Franfr. u. and. gel. Geſellſch. 
n, KH an, Fuͤrſt od. Regents inebefondere das Oberhaupt der Tataren. 
nodler (Ricard), Heilenift, geb. 1708, Mitglied des Magdalenens 
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colleggiums in Orford und der antiquariſchen Geſellſchaft in London, gab 176 
,Marmora Oxoniensia” heraué (ſ. Arund el), wobet ex nicht nue die Jett 
feiner Borgdnger berichtigte, fondern aud) mehre Lichen, befonders in der Che 
von ‘Paros, gluͤcklich ergaͤnzte. Die Geſellſchaft der Dilettanti ſchickte ihn ge 
{haf tlid) mit dem Doctor Revett und Pars nad) dem Orient, sum Bedsf 
quar iſcher Forſchungen und Sammlungen. Die Leitung der ganzen Reife 
Chandler tibertragen. Dem gufolge bereifte er 1764—66 Jonien, Actite, 
golit; und Elis, und fam mit einer reidhen Ausbeute nach England guriid. 1 
gab ec den erften Band feinec ioniſchen Alterthuͤmer heraus; 1800 den 
1774 lief ex 3 Orford ,,Inscriptiones antiquae pleracque nondum efit 
Asia minori et Graecia, praesertim Athenis collectae” bdruden. 
Kurift, die alten Inſchriften richtig gu lefen, genau gu copiten und gluͤclich 
gan zen, hat ihn Niemand tbertroffen. 1775 erfchien gu Orford dec 1. Bo. f 
reife nady Kleinaſien“, der zweite 1776 u. d. T.: „Reiſe nad) Grieder 
Seine „Geſchichte von Troja“ ift gewiffermaffen eine Ergdngung feiner Reif 
Afien. Er ſtarb 1810 zu Tilchutſt in Berkſhire, wo ex zum Rector des S 
gels echannt worden war, 

Chantrey (Franz), cin engliſcher Bildhauer, dew ſeine Lanbelente 
zu freigebig den britiſchen Canova nennen. Dod) iff die Behauptung em 
Kunfiridter wol gegruͤndet, daß diefer Kuͤnſtler, der in dee Schule der R 
bildet, durd die Kraft feines eignen Talents ſich eine neue Bahn geſchaffa 
aud) auf die Veredlung der bildenden Kunft in England einen ginftigen & 
ausuͤbt. Gr ift 1782 in Morton, einem D. an der Grenge der Geaffdaftd 
gedoren. Schon alé Schulknabe modellirte ec in Thon. Seine Putte 
Witwe eines wohthadenden Landmanné, hatte ihn jum Rechtsgelehrten bes 
An dem Tage aber, alé er in Sheffield anfam, um in feine neue Schule ¢ 
ten, fal er vor dem GFenfter des Bilbhauers und Vergolders Mamfay einig 
geftelite Figueen. Dieſer Augenblick entſchied uber fein Schickſal, und fet 
ruf abnend, beſchloß er, ein Kinfler gu werden. Er trat gu Ramſay in dle 
acbeitete drei Jahre unermuͤdet, geichnete und modellicte in allen freien Auge 
und ftudirte nad) der Natur, was er aber vor dem damit ungufriedenen Wok 
bergen mufte. 1502 fam er nad) London, ‘two er fid) bald durch die ge 
Buͤſte des geiftreidjen Horne Tooke einen Namen erwarb, indem er in be 
die ſichern Grundfige cines freien natuͤtlichen Styls daclegte. Dawn u 
ihm die Stadt London die Ausfihrung des Standbitds Georgs LL, nad 
Vollendung er die Zeidnung zu bem Denkmale entwarf, daé gu Melfon's S 
Geeufer bet Yarmouth errichtet werden follte; allein bie an fid) ſchon unt 
ſche Idee — des Helden Bild, mit dem Sterne auf der linfen Bruſt (der ded 
erleuchtet werden follte), alg Pharus, 130 Fuß hod, auf einen weit im 
hinauéragenden Damm, und auf einem Fufgeftelle von den Vorderthellen 
Feinde genommenen Schiffe aufjuftellen, war gu riefenhaft, als daß fie hat 
gefithet werden koͤnnen. Mehr als dies gruͤndeten Ch.’6 Ruhm eine Orup 
zwei im fanften Todesſchlafe fic) liebevoll umfaffenden Schweſtern, deves 
Kindergeftalten Rube und Stille in jedem Umriſſe und jedem Gliede zeigen 
Kathedrate zu Lichfield); eine tnieende Frau, die Lady St.-Wincent, und et 
tered Maͤdchen auf den Zehen ſich erhebend und eine Taube in ihrem Bufen 
fend (die Tochter des Herzogs von Bedford), gu Woburn-Abbey, eben 
Grazien aufgeftellt. Außer mehren andern Denkmaͤlern und Standbi 
der Paulskirche u. a. a. O. ſchaͤtzt man aud) feine neueften Werke: die B 
Playfair, Walter Scott, Benjamin Welt, Wordsworth u. a. 1814 
Ch. Parig, wo ec Ftaliens Bildwerke berounderte, und darauf Italien. a 
wol ift er feinem urfpritnglidyen Naturftyle treu geblieden. „Die Kunſt 
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„ſagen englifdhe Kunftridter, „iſt lediglich eine Tochter des engliſchen Gk- 
tin Styl ohne Nachahmung, den Alten fo wenig aͤhnlich als die wilden 
tiſchen Stuͤcke Shakſpeare's denen des Euripides.’ 20. 
Shaos, daé Erfte von Alem, was ward. Der Bedeutung des Worts nad), 
mm, det Ales faßt, was in ihm wird. Mad) Hefiod waren die vier Grund⸗ 
n, aug denen Alles entftand: das Chaos, die Erde, der Tartarus und der 
Amor); andre alte Dichter nahmen das Chaos allein alé die erſte Grund- 
ber Dinge an, und leiteten Alles aus demfelben her; Andre nannten als die 
tigen Grundurſachen: die Macht, den Erebus und den Tartarus; nod Anz 
en aus dem Chaos Erde und Himmel entftehen, und alle hbrige Dinge durch 
tor vollendet werden. Spaͤter dachte man fid) unter dem, Chaos den un⸗ 
ideten Urftoff. Aus fic) felbft geugte bas Chaos, nad) Hefiod, den Erebus 
Nacht, und dieſe zeugten mit einander den Ather und den Tag. 
bapelain (Sean), durd ein verunglhdtes Gedicht bekannter geworden, 
idher andre Didjter durch ein gelungenes, war yu Paris am 4. Dec. 1595 ge⸗ 
Die Medicin, welcher ex fic) anfangs gewidmet hatte, vertaufdte ec mit 
lle eines Erziehers der beidben Sohne eines franz. Grofen und mit dem Stu- 
t Sprachen und Dichtkunſt. Marini, der eben wegen des Druckes feines 
"nad Paris gekommen war, veranlafte ihm, eine Borrede vor diefes Ge- 
feben, durch welche Chapelain die Aufmerkſamkeit des Cardinals Richelieu 
jog. LeGterer, dex die Schwachheit hatte, aud als Schoͤngeiſt glangen 
kh, Sraudhte einen Dichter, dee mit ihm und biéweilen aud fiir thn arbets 
ih. hatte Talente und Kenntniffe, ex war gefallig und (was die Hauptfache 
ſchwiegen, und fo war fein Weltgluͤck gemacht. Er wurde eins dev erften 
let ber Academie frangaise und mit deren Organifation beaufrragt; er 
nen bedeutenden Jahrgehalt, und wurde bald das Orakel aller damaligen 
Didter. Mur hatte ex nicht felbft als Dichter auftreten follen. Seine 
‘au von Hrieané” (,,Pucelle”), bereité um 1630 begonnen und mithin einer 
iften epifchen Verfuche der franz. Literatur, hatte durch ihre frithyeitige An: 
ig und nachmalige 2jdbrige Verzoͤgerung Ecwartungen erregt, denen 
tem endlichen Erfdeinen (1656) nidt zu gendigen vermodte. Zwar ver: 
id) in dent erften 18 Monaten feds Ausgaben ſchnell hinter einander, aber 
ihe bag Gedidyt der Gegenftand des Spottes der neuern franz. Dichter: 
d fant in Wergelfenheit. Die Anlage deffelben ift naͤmlich gu weit aué- 
nh (24 Buͤcher, von denen bei des Verf. Leben nur die ecften zwoͤlf erſchie⸗ 
t Befdhreibungen find oft kleinlich durchgefuͤhrt, die Gleichniſſe (in denen 
ſtlaviſche Nachahmung des Homer nidt verfennen fann) gezwungen und 
en unpaffend, die Reden weitſchweifig und langweilig; indef ift wenig- 
Pian im Gangen gut angelegt und der erzaͤhlende Theil des Gedichts bie: 
he gelungene Stellen dar. Übrigens erwarb fid) Ch. allgemeine Achtung, 
blieb ihm bis an feinen am 22. Febr. 1674 erfolgten Tod. Die vollftin: 
8g. f. ,Pucelle” (18 Buͤcher) erſchien zu Genf 1762. Die k. Biblio— 
aris verwahrt alle 24 Buͤcher in der Handſchrift. §2. 
apelle, eigentlid) Claude Emanuel Luillier, mit bem Beinamen 
teil ex in dem Dorfe La Chapelle bei Paris 1626 geboren worden, einer 
ewuͤrdigſten und anmuthigften franz. Dichter. Die Feeiheit und Leidy: 
nes Geiftes und die Froͤhlichkeit feines Charakters machten ihm die vor- 
und gebildetiten Perfonen ju Freunden; unter diefen Macine, Boileau, 
Lafontaine, Bernier u. A. Die Erzeugniffe Chapelle’s tragen das Gepraͤge 
arafters, Freiheit, Munterfeit und Wig. Seine mit Bachaumont ab- 
teife, ,, Relat, d’un voy. faiten France” (1662, 12.) ift das erffe Mufter 
pten, lieblichen, von dec Freude und Unſchuld eingehaudyten Didytungéart. 
‘er, Siebente Aufl. Bd. Ul. : 86 
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Gr ſchrieb aud) viele muntere Lieder, Gonette, Epiftetn. Das Valent, uͤber ei 
Nichts geifireic gu fprechen, befaG ec in einem bewundernswuͤrdigen Grade. E 
ftarb 1688. 

Chappe d’ Auterode (Fean), geb. 1722 in Auvergne, widmete i 
dem geiftliden Stande und ftudirte die Aftronomie. 1760 ward er von der Mi 
bemie gewaͤhlt, um yu Tobolsé den Durd gang (f. d.) der Venus durd die Se 
nenſcheibe (6. Suni 1761) gu beobadjten. Er war ſo gluͤcklich, bet feinen Beobad 
tungen einen reinen und beitern Himmel ju haben. Nach zwei Jahren febrte 
zuruͤck und gab feine Reifebefchreibung heraus. Sie enthalt viel Lehrreiches, af 
auc) manche ungtinflige Bemerkung uber Rußland, und wurde von dec Kaifer 
Katharina LL. felbft in einer Brofchire: ,,Antidote contre le voyage de l’Abl 
Chappe”, widerlegt. Daffelbe Phanomen, das Chappe nach dem Nordeng 
fuͤhrt hatte, lief ibn 1769, auf Veranlaſſung der Akademie, eine Reife nach Ca 
fornien antreten; allein cr ftarb vor Erreidung des Ziels gu S.-Lucar bd. 1. 
1769. Seine Beobadtungen auf diefer Reife hat C. F. Caffini u. d. T.: ,,Voya 
de Californie” (Paris 1772, 4.) herausgegeben. Sie entſprachen aber m 
den Erwartungen. 

Chappe (Claude), des Vorigen Neffe, ged. 1763, beruͤhmt durd Gf 
dung ded Telegraphen, erregre ſchon im 20. J. durch anziehende Abhandlungen 
dem, Journal de physique” Aufmerkſamkeit. Der Wunſch, ſich ſeinen einige Gta 
den von ihm entfernt lebenden Freunden mitzutheilen, fihrte thn auf den G 
durch Zeichen mit ihnen gu ſprechen, und diefe Verſuche fuͤhrten ihn ju jener © 
deckung. Als es ihm gelungen war, feine Vorridjtung im Grogen auszufuͤht 
uͤbergab er 1792 der Nationalverſammlung die Beſchreibung der von ihm erfur 
nen und Telegraph (Fernfdpreiber) benannten Maſchine. Die WAnlegung der et 
telegraphifdyen Linie wurde 1793 befoblen; das erfte Ereignif, das daduch 
meldet wurde, war die Einnahme von Condé. Der Convent erhielt dieſe R 
richt zu Anfang einer Sigung, decretirte, daß Conde fortan Nordlibre heifen ff 
und erfubr nod) in derfelben Sigung, daß das Decret bereits uͤberbracht und wi 
dem Heere verbreitet fei. Schon von Alters her hatte man ſich verabredete W 
durch Zeichen mitgetheilt. Die Seefahrer bedienten ſich dieſes Mittels (eit 
denklichen Zeiten. Der Taktiker Aneas erwaͤhnt einiger Verſuche, die Buchſt 
des Alphabets in gewiſſer Entfernung durch Zeichen auszudruͤcken, und gegen 
Ende des 18. Jahch. hatte Amontons einen Verſuch der Act gemacht. ber | 
erſte Syſtem erlaubt nur eine ſehr beſchraͤnkte Anwendung; eine Nacht reicht k 
hin, zwei oder drei Worte nach der Methode des Äneas zuſammenzuſetzen. 
Amontons betrifft, den man unter die Erfinder dev telegraphiſchen Kunſt feet 
hat er von der Maſchine, die ec ausgedadht, feine Zeidnung binterlaffen. 
Aufgabe war dabher nod) gu lofen. Es fam darauf an, ein Mittel zu finden, 
man mit Schnelligkeit nad allen Orten und gu allen Zeiten jede beliebige Idee he 
fordern koͤnne. Chappe erfand eine Maſchine, decen Formen febe fidtbar 
deren Bewequngen leicht und einfad) find, die allenthalben aufgeridtet werden fi 
die allem Wetter rot, und die, bei ihree Cinfadheit, eine hinreichende M 
von Grundzeichen gibt, um von dieſen eine genaue Anwendung auf die Idee 
machen, beryeftalt, daß gewoͤhnlich nur cin, nie aber mehr alé zwei Zeichen 
cine Idee noͤthig find. Die Ehre dieſer Erfindung wurde ihm indeß von Vielen | 
tig gemadyt, und der Kummer, den ev bartiber empfand, verſenkte ibn in eine 
Melancholic, in welcher er 1805, indem er fid) in einen Brunnen ſtuͤrzte, 
Leben ploͤtzlich endigte. Gein Bruder Jean Joſeph wurde Director bes pa 
Selegraphen. 

— Chaptal (Jean Antoine Claude), Graf von Chanteloup, Pair von ie 
reich, geb. 1753, widmete ſich bem Studiunr dev Arznei- und Naturwiſſenſ 
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Lingft als Arzt ausgezeichnet, machte er fidy 1791 bet der Beſtuͤrmung der 
elle von Montpellier fir die Sache der Revolution bemerfbar. 1793 ward 
gen der Pulvernoth nad) Paris berufen, und wußte durd) feine chemifden 
tniffe und feine Thatigkeit bei der ungeheuern Fabrif zu Grenelle durch taͤgliche 
rtigung von 3500 Pf. Pulver allem Pulvermangel abzuhelfen. 1794 kehrte 
h Montpellier zuruͤck, erhielt eine Berwaltungéftelle im Depart. Herault und 
ihn daſelbſt errichtete Profeffur ber Chemie. 1798 wurde ec gum Mitgliede 
aftituts ernannt, zeigte ſich fehr eifcig fie die Sache des 18. Brumaire, wurde 
vom erften Gonful gum Staatérath und 1800 gum Mmiſter des Fnnern 
it, too ex Das Studium aller Kuͤnſte belebte und bei Parié eine chemiſche 
factur errichtete. 1804-fiel ex in Ungnade, teil er fic weigerte, in einem 
Beridhte gu erklaͤren, daß der Runkelruͤbenzucker beffer ware als der aus. 
tohr. 1805 ernannte ihn der Raifer gum Großkreuz der Ehrenlegion und 
ed des Erhaltungsfenats, nad) der Ruͤckkeht von Elba zum Generaldirector 
indefg und der Manufacturen und gum Staatéminifter. Des Koͤnigs Wie: 
verſetzte ihn in den Privatftand, und néthigte ihn, mit der Pringeffin von 
8 wegen des ehemalé ihe gehdrigen Chanteloup in Unterhandiungen zu tre: 
$m Marz 1816 ernannte ihn der Kinig yum Mitgliede der Akademie der 
ſchaften 6. Section. Ch.’ Schriften uber Gegenftinde der Nationalin: 
Chemie, uͤber ben Weinbau u. ſ. w. twerden ſehr geſchaͤtzt; vorzuͤglich feine 
ie appliquee aux arts’ (Paris 1807, 4Bde.; deutſch von Hermbſtaͤdt, 
808), feine ,,Chimie appliquee 4 l'agrieulture“ (Parié 1823, 2 Bde.) 
le Vindustrie francaise” (Par. 1819, 2 Bde.). Er leitete swet chemiſche 
ituren zu Dtontpellier und Meuilly, erfand den Gebraudy alter Wolke ftatt 
bei Berfertigung der Seife und des Facbens der Baumwolle mit tiki: 
loth; die Berfertigung aller Arten von Cement und kuͤnſtlicher Puzzolane 
indifdyem caleinicten Ofer, ohne fremde Stoffe; neue Toͤpferglaſuren, 
t fo oft vergiftenden Bleierze und Wafferbleirc. dabei zu gebrauchen, und 
ite Die Anwendung chemiſcher Bleichen. 


harade, Snlbenrdthfel, d. h. ein Raͤthſel, deſſen Gegenſtand ein Mame 
mt iſt, das man ju errathen aufgibt, indem man die einzelnen Sylben als 
eftehende Worte auf eine rdthfelhafte Weiſe beſchreibt. Gelungen fann 
e Charade nennen, wenn die vetfhiedenen Raͤthſel, welche fie enthdlt, in 
fender Bezug auf einander gebracht find und mit einer epigrammatiſchen 
m Ganzen zufammentaufen. Am angemeffenften ſpricht fid) die’ Gedan- 
in Berfen aus, und unfere wigigen Kopfe haben uns im Üübermaß damit 

Die deutſche und franz. Sprache, aud) die griechiſche, find reid) an ſol⸗ 
immengefegten Woͤrtern; die deutſche deßwegen, weil fie oft die Subftan- 
verandert gufammenfest. Man fleidet da8 Sylbenraͤthſel auch in kleine 
igen, Gonette und andre Formen ein. S. dic in Almanachen und Beit- 
von Kind, Grofe, Korner, Theodor Hell, Goͤckingk ꝛc., vorzuͤglich die 
ing „Agrionien“. (Bgl. Gripbhi.) 
yatakttere, beftimmte Zeichen fir einen Gegenftand oder Begriff. Dic 
rer Chineſen iff cine Charakterſchrift, in dev jeder Gegenftand oder Begriff 
t eigne® Zeichen ausgedridt wird. Aud) wir bedienen uné in einigen Wiſ— 
en, der Kuͤrze oder Beftimmeheit wegen, gerwiffer Charaftere, 3. B.: 
ftronomifde Zeichen: © Gonne; ) Mond; GP Erde; Y Mer: 
Benus; Mars; [ Vefta; Y Juno; F Pallas; 9 Ceres; 2 Fue 
| Saturn; JF Uranus. Die zwoͤlf Zeichen ded Thierkreiſes: V Widder; 
t; LD Brvillinge; % Krebs; SL Lowe; W Sungfrau; % Wage; 
pion; 2 Saige; & Steinbod; ~ Waffermann; x Fifche. 

36 * 
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B. Mathematiſche, arithmetiſche Zeichen rc. Die Zahlen dec RM 
met: 1,1; II, 22.; 1V,4; V,5; VI, 6c. IX, 9; X, 10; XX, 0x 
L, 50; C, 100; CC, 200 x.; D oder 19, 500; M oder c19, 1000 u. ſ.n 
In der Algebra begeidynen die erften Budftaben des Alphabets: a, b, e, geroshy 
lid) gegebene Grofen, hingegen die lebten Buchftaben: z, y, x z., die moda 
befannten oder aufgufudenden Grofien. Ferner: — fo viel mehr (plus), — d 
niger (minus), bezeichnen aud die Addition und Subtraction; YX Legeichnett 
Multiplication, — die Divifion, — fo viel als gleid. Ingleichen: ° Ga 
“Minute, “ Secunde, “ Verge. | 

C. Chemiſche Beihen: A Luft; Yo Erde; YW Walfer; A Feu 
C Silber; O Gold; O Kupfer; & Cifen;s b Bleis A Zinn; F Que 
ſilber; (D Salpeter; CY Salz; 4 Schwefel; Weinſtein. | 

D. Geometrifdhe und trigonometrifde Charaftere: J 
fel; QQ Dreieck; D Quadrat; O Kreis; Oo aͤhnlich; || oder 45 pari 
| perpendicular; L_ redter Winkel; ITJ Rechteck u. ſ. w. Die lebtern 

Charaktere find jedoch weniger im Gebrauche, theils weil fie, befonderé bei fi 
tiger Schrift, leicht undeutlich, theils ju verwechſeln find. 


Charafter, Charakteriſtik. (Anthropologie. Schoͤne Kunſt.) us 
Gharafter verftehbt man tberhaupt das auszeichnende Merkmal eines Dingeien 
durch es von andern unterſchieden und als ein eignes erkannt wird. 
ſtiſch pflegt man Dasjenige zu nennen, was durch eigenthuͤmliche Belhhaffal 
fo ausgezeichnet iſt, daß es nicht verkannt und mit einem Andern verwedfelts 
den kann. In dieſer Beziehung kann Charakter Alem und Jedem zugeſchrit 
werden, was ſich durch beſondere Merkmale von andern Weſen unterſcheidet, 
man ſpricht vom Charakter eines Baumes, einer Waldung, einer Landſchaft, d 
Thieres u. ſ. w. Es iff 3. B. Charakter des Menſchen, d. h. Unterfcheidui 
merkmal ſeiner Gattung von allen auf der Erde neben ihm lebenden organi 
Weſen, daß er eine aufrechte Geftait, eine kunſtgeſchickte Hand, Vernunft 
Sprache, thieriſche Briebe und fittlidye Freiheit, animaliſche Beduͤrfniſſe und; 
ind Unendliche reichende Fabigkeit der Vervollfommnung hat, und fo ein wut 
bared Mittelwefen zwiſchen den Thieren und hoͤhern Geiftern éft. Was denG 
rafter eines einzelnen Menſchen betrifft, fo verftehe man darunter im weitern Si 
den Fnbeqriff aller Cingenfdhaften, wodurch fid) ein Individuum von anders, 
terſcheidet, im engern blof feine fittliden Eigenſchaften, den ſittlichen, moralij 
Charafter. Man muf ndmlid), wenn man die Belhaffenheit cines Meni 
genau erkennen und ridjtig beurtheilen will, ſtets Ruͤckſicht nehmen auf Na 
rell, Temperament (f. d.), Geift (Kopf, Talente), d. h. auf die Bel 
fenbeit und Richtung feines Vorftellungsvermédgens, Herz, d. h. auf die 
fenbeit und Ridtung ſ. Gefuͤhlsvermoͤgens, die Fabigkeit, von Gegenftinden 
Norftellungen gerithrt zu werden, und Gemiuth, d. . auf die Befchaffenbeit 
Richtung des Begehrungsvermdgens, die Meigungen und Triebe, und deren 
hdltnip jum Gefiihisvermogen (Gemirthsart). Jn den lestern Hinfidten 
fowol auf da8 Natitrlide als auf Das gefeben werden, was der Menſch aus | 
Natur gemadt hat, durd Freiheit. Da es nun aber vor befonderer Wicht 
ift, den Menſchen gerade in diefer Hinficht am forgfaltigften gu erforſchen, fe 
man in der letzten Beziehung zwei Punkte genau berudfidtigen: a) Sinnes 
Denkungsart, d. h. dte Regeln, welche fic) ein Menſch fir fein Verhalten x 
(deren Grund man die Gefinnung nennt), und b) die nad) Grundfaget 
Sittlichkeit und Freiheit cingerichtete, in einem Menſchen herrſchende, fic it 
gleich) bleibende Handlungsrweife. Chen diefe aber iff es, welche man im ei 
Sinne, oft jedo auch vorzugsweiſe, Charafter eines Menſchen nennt. Gh 
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énennt man Den, der fic) nie die Muͤhe gab, ſich frei zu feften Grundfagen 
heben und ohne Kraft ift, fie 3x befolgen. Man darf daber annehmen, nur 
gtoße Seelen haben Charakter. Je ſtaͤrker und gréfer, defto mehr ift ihe 
agen Folge ihrer Grundfage, und defto treuer ift jenes diefen: confequente ; 
wader, defto weniger ift dies der Fall: inconfequente Menfden. Ausgebil⸗ 
ſtarke Bernunft und grofe Kraft des Willens machen alfo den Mann von 
ifter, Sind nun diefe Grundfage dem Sittengefese gemaͤß, fo ift fein Chaz 
gut; find fie ihm entgegen, boͤs. Frei erworbene, fittlid) gute Grundſaͤtze und 
gemafes Handein machen den Zugendhaften, fret erworbene fittl. bd fe Grund⸗ 
. denen gemaͤßes Handein machen den Lafterhaften, den Bdfewidht. Als Norm 
et Charafter bes Tugendhaften da, dad herrſchende, beftindige Streben, das 
igefe in allen Lagen und unter allen Berhaltniffen gu befolgen. Streng 
men, gdbe es nun, aufer diefem Charakter und dem ihm voͤllig entgegen: 
in, feinen andern, und wir wuͤrden die Meiften ohne Charafter finden, wofern 
liidlidher Weife die weitere Bedeutung die gangbarfte ware. Man farm 
ben Charakter in engercr Bedeutung den moraliſchen, den in weiterer den 
‘ogifhen nennen, unter welchem man fid alfo gu denfen bat: den behave: 
Beftimmungsgrund dec Art gu fein und yu handeln in einem menfdhliden 
buum, ohne Ruͤckſicht, ob freie Gelbftthatigkeit oder Naturbeſchaffenheit 
dividuums die Urſache deffelben war. Alle Cigenheiten dbemnad, welde in 
Menfchen durch Maturell, Temperament, Kopf, Hery und Gemiith hervor- 
twerden, Wes, wodurch cr eine eigne Maturart ift, rechnet man einem 
hen in diefem Stande alé Charafter an, und verwechſelt daber diefen aud) 
mit Naturell und Temperament. Die urfpriinglide Dispofition gu einer 
Naturart bringt jeder Menſch mit auf die Welt; Erziehung, Gewohnheit 
g, Scidfale und andre Umitinde tragen das Meifte sur Bildung des Bes 
jn darin bei. Wie widhtig forgfaltigere Unterfuchungen hieruͤber far Errei- 
unferer Abſichten, und mithin fir Giie und Rube unfers Lebens feien, 
nicht evinnert gu werden. (6. Menſchenkenntniß.) Wenn nun der 
hiſche Menſchenforſcher die Verfchiedenheit der menſchlichen Natur nad 
Brade und Zuſammenhange erfennt, fo ftellt fie uné der Kan filer dar fir 
bildungskraft. Diefe ift ftets auf Anſchaulichkeit gerichtet, aber nice auf 
be, die uns die Gegenftande wie im fernen Nebel verſchwimmend, mit nur 
enden Umriſſen, fondern auf eine ſolche, die uns diefelben in moͤglichſt 
iten Umriſſen vor die Geele fuͤhrt. Das Bezeichnendſte des Gegenftandes 
dieſem Behufe herausgehoben werden von der Seite, von welder e6 gerade 
ſete Aufmerkſamkeit feſſeln foll, und mit folden Zuͤgen dargeftelit, welche 
aalige freie Beobachtung fo lebhaft erneuern, daß wit gleichſam mit unmit⸗ 
Gegenwart ves Gegenftandes getdufdht werden. Daher 4. B. jene Bei- 
Domer’s: das ſchwerwandelnde Hornvieh, die erdaufwuͤhlenden Schweine, 
ſtuͤtzende Stab, der langausftredende Tod u. f. w. ober der Pappet ſilber⸗ 
be Blatter bei Voß u. A. m. DHaben aber diefe Dichter mit den hinguge- 
heiwoͤrtern etwas Andres gethan als daratterifict, den eigenften Charafter 
rgenftandes hervorgeheben, um diefen uns dadurch ndber ju ftellen? Poe⸗ 
thildereien und Beſchreibungen wuͤrden fehr matt und kahl ausfallen ohne 
rgegenwaͤrtigende und gleichfam belebende Charatterifirungen. Nicht aber 
allein find fie nothwendig, fondern in jeder Gattung der Poeffe, im Klein⸗ 
im Gréften, im Theile wie im Ganjen, und jede (chine Kunft erreicht 
vet gehoͤrig nur durch fie. Barter, feiner, tiefer Sinn, rege, lebhaft auf⸗ 
Einbildungskraft fir alle empfinddare Auferungen und Zuͤge des Charak⸗ 
rm in der Natur und Menſchheit find dem Kunftgenie wefentlid); eben da⸗ 
ſchließt es in uns Andern den Sinn dafuͤr und lehrt uns auch in diefer Hine 
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ſicht Welt und Leben fennen, wie wir fie vorher nie gefannt. Mit wie andem 
Augen fehen wir beide an, wenn der Dichter, der Maler, Bildhauer, Tontinf: 
ler uns auf Erfceinungen, Außerungen, Zuftande und Verhaltniffe aufmertiam 
gemadt haben, an denen twir fonft, ohne fie gu beachten oder nut gu bemiectes 
vorlibergingen! Sn die Augen ſpringt jedoch, daß nicht jede ſchoͤne Kunſt die Cha 
raktere aller Gegenftande darftellen koͤnne, denn jede ift auf einem gewiſſen Keel 
beſchraͤnkt; die bilbende Kunſt auf Gegenftdnde der aͤußern Welt, die Tontun| 
auf Gefuͤhle. Die Poefie allein umfaßt die aufere und innere Welt, und da ibs 
Sphare gerade forveit reicht als ihr Darftellungsmittel, bie Sprache, fo ergidt ſich 
daß eigentlid) fein Gegenftand fei, den fie nicht darftellen fonne. Go viele Geger 
ftande fie aber darftellen fann, fo viele fann und foll fie aud) charafterifiren. Hi 
iſt im Allgemeinen keine Grenglinie gu ziehen, außer welche das Sdhdnbeitdgefiil 
bet Ekel und Abſcheu erregenden Gegenftinden sieht. Das Charakterifiren beyie 
fid) nun entweder auf die dufere Form und Befchaffenheit, oder auf die inna 
Kraft und Wirkfaméeit, oder auf den Ausdrucd des Innern durd dad Ante 
Welches von diefer dargeftellt werde, immer foll es fo dargeftelit fein, da 
erfcheint als cin echter Abdruck der Matur, denn ohne Naturwahrheit iſt die Kum 
nur ein leeres, bedeutungsloſes Spiel; zugleich aber auch fo, daß die Cinbildung 
fraft dadurch in eine lebhafte und dem gegenwaͤrtigen Zweck entfprechende Thin 
Feit verfebt werde. Goll dies gefchehen, fo muß die herausgehobene Eigenthin 
lichkeit anfchaulid), ſinnlich klar, Leben erregend, gedrangt bezeichnet fein, w 
den Gegenftand eben nur von der Seite mit Beſtimmtheit bezeichnen, von weld 
ex eben jest unfer Intereſſe auf ſich ziehen ſoll. Dies Letztere verftebt fic) woln 
felbft, weil ja fonft der Dichter ins Uncndliche ausſchweifen fonnte, ohne und di 
Swede nur im mindeften naͤher gu fuͤhren. Üübrigens fann uͤber das Mebe ot 
Meniger lediglich das Geſetz der Zweckmaͤßigkeit entſcheiden. Mancherlei Mit 
ſtehen dem Dichter zu Gebote: jest wird er mit einem einzigen Beiworte ausreich 
jebt eines ausgemalten Gleighniffes, bald einer langern Befchreibung, bald et 
ausfuͤhrlichen Schilderung beduͤrfen. Cinigen Unterfchied zwar verurfadt bia 
die befondere Natur der verfchiedenen Didtungsarten; doch bezieht ſich diefer m 
auf die Mittel-als auf die Behandlung. Das Charakterifiren kommt aber in| 
Poefie hauptſaͤchlich vor bei der Darftellung menfchlicher Charaktere (Charafa 
zeichnung), fodag man vorzugsweiſe an fie gu denfen pflegt, toenn von Chott 
terifiren in Werfen der Poefie die Mede iſt. Es verſteht ſich vom felbft, dafa 
der Unfoderung an den Dichter, cv folle Charaktere darftellen, nicht gemeint fi 
fonne, er folle nur ſolche Perfonen in feinen Werken vorfiihren, welche im frend 
Ginne Gharafter haben. Nur Engel oder Teufel witrden dann in feiner B 
erſcheinen, mithin meiſt Weſen, wie wir fie in der Natur nidt, oder nur alé felt 
Ausnahmen finden. Iſt es nun agleid) nicht wahr, was man oͤfters behau 
hat, daß wir in ihrer Gefellfchaft Langeweile finden und unfere Theilnahme vi 
erregt fuͤhlen wuͤrden (denn wir fiblen uns von Milton’s Satan, Klopftod’s Ad 
melech aufs hoͤchſte intereffirt, und es iff fein Zweifel, daß wir durch bic X 
ftellung cine’ echt tugendhaften Menfdyen, wenn er z. B. im Kampfe gegen & 
fudbung und Schidfal als wahrhaft erbabener Gegenftand nur durch feinen J 
fiegt, die innigfte Theilnahme fir ihn erregen wuͤrden), fo wuͤrde dod) der Did 
nur um Ertreme ſchweben. Wenn es daber gleich keine nod fo große erbab 
Handlung gibt, deren die menſchliche Natur nicht féhiq ware, fo bat esd 
ſchwerlich einen Menfchen gegeben, deffen Weisheit mit feinem Zuſatze von Zh 
heit, deſſen Dugend mit feinem Febler, Feiner Schwaͤche gemiſcht gewefen a 
Mur Wefen diefer Art halt der Menſch im Durchſchnitt fire feines Gleichen, | 
der Dichter hat nicht die Verpflichtung des Moraliften auf ſich, uns ſittliche Id 
der menſchlichen Natur aufzuſtellen, ſondern er ſchildert die Menſchen wie fie fi 
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wie fie fein follen. Go wenig er daber blof tugendhafte Charaftere (oder | 
Gegentheil) aufſtellt, ebenfo wenig koͤnnen wir ertwarten, daß er blof con: 
ite uné vorftellen werde, da fefte praftifthe Grundſaͤtze unter den Menſchen 
U8 felten, und unabweichliche Befolgung derfelben noc feltener find. Viel Stu⸗ 
und Muͤhe koͤnnte der Dichter, wenn ec nur confequente Charaktere darguftellen 
fid) erſparen; denn eben Darfteliung der inconfequenten Menſchen, von denen 
u fagen pflegt, daß fie keinen Charafter haben, dergleiden 3. B. dec Pring in 
ia Galotti“ und Clavigo find, gehdren gu den ſchwierigſten Aufgaben in der 
Kerzeichnung. Das menſchliche Sein in feinen verfdpiedenartigften Anwand⸗ 
bringt dee Dichter zur Erſcheinung, und dadurch werden jene Gattungen 
oefie, welche Begebenheiten oder Handlungen ber Menſchen sum Gegenftande 
zugleich meift Entwidelungen der Gefchichte des menſchlichen Herzens, 
ge zur Menfchentunde. Gang entgegengefest den meiften Menfchen, die 
nft nur gewiſſe Cigenbeiten an fid) und Andern fchdgen, beginftigt und. 
ildet wiſſen wollen, hat dec echte Dichter Sinn fuͤr Alles, Luft an Allem, 
Jedes in Beziehung auf das Ganje, und im Kleinen felbft das Grose ſieht, 
mes dient. „Nur alle Menſchen“, heifit es in Meiſter's Lehrbrief, „machen die 
hen aus, nur alle Krdfte sufammengenommen die Welt. Indem nun der 
t, in deffen Bruft ein Vorgefiht alles Deffen ruht, was der gangen Menſch⸗ 
yetheilt ward, diefe verfchiedenen Abwandlungen derfelben, fiir deren Beobach⸗ 
fein Blick geſchaͤrft ift, darſtellt, erdffnet ec uns auch den Sinn fuͤr Leben 
Renfchheit und die Verkettungen des im Dunkeln waltenden Sdidfals. 
}, fagen wir mit Herder, „wenn ein Dichter das Wort Schicfal fo mifver- 
daß die grofe Gottin ein Poltergeift wuͤrde, der fiir und wider nichts die 
fle angelegten Plane der menſchlichen Vernunft, aller Vernunft entgegen, 
os und fchabenfroh obne alle Schuld ber Menſchen verwirrte; wenn ev 
Kunſtſtuͤck fanne, daß Alles, was Menſchen wohlgefinnt und wohlbeſonnen 
thmen, unglidlid), bagegen, was die Gotter leidenſchaftlich und brutal 
abſcheulich gluͤcklich ausfalle, dann baften wir in diefem Dichter das 
4 ftupibe Schickſal“. Mein, durch Menſchencharaktere, durch die eigen: 
hen individuellen Anlagen und Fertigkeiten der Menſchheit, wirkt das Schick⸗ 
rt welchen Namen man fonft dafiir waͤhle; an diefe knuͤpft es die unſicht⸗ 
Fiden , aus denen die Ereignifje und Begebenheiten der Menſchheit gewo— 
den, und auf diefe Weife ftelit fie der echte Dichter dar. Wie nothig wird 
fo beftimmter Umriß, Haltung, anſchaulich lebenvole Darftellung der Cha- 
| Ohne reine, wabre, treue, lebendige Charakteriſtik der Geifter und Herzen, 
efe, innigfte Erfaffung jeder ftarfen und jeder leifern Nuance verfebit er 
tfeinen Zweck! Im Aligemeinen werden an jede Charakterzeichnung eines 
% folgende WAnfoderungen mit Recht gemacht: 1) Sie fei wahr und der 
getteu. Was hier gegen die Naturgeſetze der Wahrheit ift, fann unmoͤg— 
én fein; der Charakter muf mit den allgemeinen Gefesen der menſchlichen 
ubereinftimmen. 2) Die Charatterjeidnung muß Haltung haben, d. b. 
[ fic) felbft nicht rwiderfprechen, fie muf confequent durchgefuͤhrt fein. Dier 
Schwierigkeit unftreitig bei den fogenannten Gharatterfofen am groften. 
fem Falle muͤſſen nur de jedesmaligen Beftimmungsgriinde herausgehoben 
eeinwirkenden Situationen mit Gefchidlidfecit angelegt und durchgefuͤhrt 
libtigens gibt es allerdings aud) Widerſpruͤche in fonft confequenten Charak⸗ 
wenn 3. B. herrſchende Leidenfchaften mit den Grundfdigen in Conflict gera- 
So ift es 3. B. keineswegs gegen die menſchliche Natur, daß ein Chrgei- 
Id bis zum Niedertrachtigen erniedrige, wenn er dadurch feinen Bred yu 
m hoffts es iftaber gegen die menſchliche Natur, daß ein Phlegmatiker fid 
n feutigſten Liebhaber zeige. 3) Die Charakterzeichnung muß leicht uͤber⸗ 
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ſchaulich fein, damit man nicht liber den Charakter unentfchieden bleibe. Freili 
aber iff es nicht Schuld des Dichters, wenn feine Lefer den Lorwen nicht anda 
Klauen erfennen; denn von dem Didhter wird keinesweges gefodert, dab ec um 
cine Charafterjeichnung wie la Brunece liefere, fondern feine Phantafie flellt fo vid 
Auserungen und Zuͤge des Charakters gufammen, als fein Zweck erheiſcht und hia 
reichen, unfere Phantafie ju erregen und unfer Urtheil zu beftimmen. Gin einiiat 
leifer Bug, dee Matur fein abgelaufcht, worin fic) die Eigenthuͤmlichkeit eines Chi 
rafters ausdruͤckt, ift oft hinreichend zu bewirken, daß unfere Phantafie das übti 
hinzudichte. Zuͤge dieſer Art find es, welche vornehmlich die beſchreibende Por 
beleben, die es fo ſehr mit Beſchaffenheit und Zuſtaͤnden, uͤberhaupt dem Ruba 
den, gu thun bat. Hier muß die Phantaſie durch die Charakterzeichnung ind 
fortſchteitendes Spiel verſetzt werden, worin fie zu bem Gegebenen eine Manni 
faltigkeit des durch den Charakter Moͤglichen hinzudichtet, ba fie bingegen | 
den Charakterzeichnungen der dramatiſchen Poeſie (bet Entfaltung des Bila 
durch Verſetzung in Lagen, welche jum Handeln noͤthigen) den Verſtand durd i 
Spiel veranlaßt, ruͤckwaͤrts bis ju den Gruͤnden zu gehen. Man darf hierw 
an die Entwickelung von Hamlet's Charakter in „Meiſter's Lehrjahren’ erinnet 
Die erzaͤhlende Poefie, dic es ftatt der Handlungen mit den Begebenheiten ju thi 
hat, ſteht in diefer Hinſicht swifchen jenen beiden in der Mitte. librigens bal 
dramatiſche und erzaͤhlende Poeſie Das mit cinander gemein, daf dort die Handum 
hier die Begebenheiten durch die Charaktere bedingt find. In diefer Hinficht ecg 
ben fic) denn fir Charakterzeichnung folgende Gefege: 1) Mur folche Blige, Au 
rungen und zur Entwicelung fuͤhrende Situationen anjubringen, als zut Birks 
weſentlich erfoderlid); 2) nicht mebr als nothig waren und 3) alle in einer {old 
Aufeinanderfolge, daß das 3ufammenfaffen in ein Totalbild dadurch moͤglich wt 
Fehlt an folden Zuͤgen ctwas, fo ift die Charakterzeichnung duͤrftig; find 
nicht mit der erfoderliden Starke herausgehoben, fo ift fie flac, matt, oberfiddl 
unbeftimmt; find ihrer ju viele, fo ift fie dberladen; find fie zu ſtark, fo if 
uͤbertrieben, und find fie nicht in der gehorigen Ordnung, vertvorren. Dieſe F4 
weifen von ſelbſt auf die entgegengefesten Tugenden. Wan laffe ſich uͤbtig 
burd) cine Cintheilung der Dramen, die auch flr den Noman gelten fann, in 

triguen- und Charakterſtuͤcke, nicht ju dem Wahne verleiten, in dem felbft Did 
und Äſthetiker ju ftehen fcheinen, als ob manden Dramen und Romane Cai 
terzeichnung minder wefentlich fei. Charakterzeichnung ift in allen unerlaflige® 
dingung, und jene fogenannten Charakterſtuͤcke unterſcheiden ſich von den uͤbri 
in Hinfidt auf Charakteriſtik blog wie Gattung und Art. Es liegt entweder 
meifte Gewicht dberhaupt auf den Charakteren, oder es wird insbefondere dad di 
Claſſe von Individuen, deren Reprdfentant der Held ded Charakterſtuͤcks ift, Cig 
thuͤmliche dargeftellt, indem man alle Hauptzuͤge eines Charakters, die man ſonſt 
an mehren jerftreut antrifft, auf Eine Perfon hauft, und fo gewiſſermaßen 
perfonificicten Gharakter ſelbſt, wie 3. B. in Moliere’s Geigigen, erhalt. In 
den Fallen redet man von einem Charafterftid. Die Unterfuchung, wieweit 
Dichter hierbei geben duͤrfe, ob und wie er dabei die Gndividuatitde retten koͤ 
oder guretten nothig habe u. A. m., wuͤrde aber gu weit fuͤhren. — Was die Chat 
terdarftellung in der Schauſpielkun ft anlangt, fo ift der Schauſpieler nit! 
Organ ves Dichters, fondern auch Reprafentant feiner Helden, und da ect 
durch feine Perſon gu verfinnliden und yu beleben beftimme ift, fo folgt natuͤr 
daß er den vom Dichter gezeichneten Charakter treu darftellen folle. Die ſchwie 
Aufgabe des Schauſpielers ijt hierbei diele, einen idealen Chara€ter als Ind 
dualitaͤt darzuſtellen in ſeiner eignen Perſon. Dieſe ſeine Perſon muß er nothn 
dig verleugnen; fuͤr den fremden Charakter, den er darſtellen ſoll, hat er abet | 
Vorbild, denn der Dichter liefert ihm mehr nicht als Veranlaſſung, fic ein fot 
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fen. Die Zuͤge dazu fann ec nirgend anders entlehnen alé aus der Natur, 
et entweder ein einziges Original copirt, oder die zerftreuten 3iige von mehren 
é verbindet. Da das Erfte nur in feltenen Fallen anwendbar ift, fo bleibt 
nigftené dag Legtere brig, wobei er fic) alé echten Kuͤnſtler mit ſchoͤpfe⸗ 
Phantafie beweift. Übrigens ift es wol feinem Sweifel unterworfen, daß 
haufpicler ſchaͤrfer charabterifiren miffe alé wir es dberall in der Natur 
und dab ohne Gharafterifti® die Schauſpielkunſt nides ift. Der Schau⸗ 
befinbet ſich ziemlich dabei im Falle des bildenden Kuͤnſtlers; wie denn uͤber⸗ 
ie Schauſpielkunſt als belebte Bildnerei betracdhtet werden mag. Dann 
on aber befennen, daß die Schaufpielfunft nod) mehr Sdwierigfeiten gu 
habe als die Bildnerei; denn wenn fid) diefe auf einen Moment befchrantt, 
ene einen vollftindigen Cyklus darguftellen, worin mit immer gleich gebal- 
labtheit ein Beharrliches, der Charafter, in beftandigem Wechſel durch die 
fattigften Übergaͤnge gum Biele gefihrt wird, an welchem alles Einzelne 
mzes auémadht. Mit der Bildnecei hat fie Ausdruck und Beſchaffenheit 
landed der Seele im Koͤrper gemein, denn darin befteht ber eine Theil 
rakteriſtik bildender Kunſt; der andre begieht fid) lediglich auf die dufere 
enheit der dargefteliten Wefen, Erfaſſung der Cigenthimlidfeiten, womit 
it ein jeded in Geftalt, Farbe und Groͤße geseichnet hat. — Auger diefer 
Raturwabrheit fann die bildende Kunſt gwar in Hinſicht auf dufere 
durd Wahl dec Formen, bag Trefflichere darftellen, charakteriſtiſch fann 
tur fein durch ben Ausdruck des Geiftigen im Koͤrperlichen. Wo die Natur 
durch inwobnenden Geift, Geele, bedeutend gu werden, da fangt aud) 
b ecft ber Kreis der ſchoͤnen bildenden Kunft an, und Copien von Matur- 
bden, todce aud) ihe dufierer Chcrafter nod) fo trefflic, haben dod) keinen 
) auf den Rang unter Werken ſchoͤner Kunft, wenn nicht der Kuͤnſtler jene 
ing herausgelyoben hat. Dies ift bei manchen Gegenftdnden gar nicht, 
en in geringerm, bei andern in hoͤherm Grade miglich. Die der erftern 
ennt Goͤthe widerftrebende Gegenftdnde, bei denen wir nicht verweilen 
‘Bu denen der zweiten Glaffe gehoͤren Stillleben, Landfchaften, Thier⸗ 
le ohne Charakteriſtik (eer und fade find und den Beſchauer gleichguͤltig 
Die hoͤhere Charakteriſtik beginnt, wo im organifden Leben freie Thatigécit 
tt, befonders da, wo fie in Individuen fic in unendlicher Mannigfaltig- 
tt, In der Thierwelt wird wenig Gndividualitdt gefunden, indem faft 
dividuum feine ganze Gattung reprdfentirt; der bildende Kuͤnſtler wird 
ptſaͤchlich ſeine Kunſt des Charafterifirens in Darftellungen aus der Men⸗ 
‘eigen fénnen. Auf dreifache Weife ftelit er den Menſchen dar, plaſtiſch, 
omifd) und mimiſch. Bei der plaftifden Darftellung, die auf vollendetes 
} ber Form gerichtet ift, fann ec nur dufere Buftdnde charafterifiren, 3. B. 
ichiede des Maͤnnlichen und Weiblidjen, die Stufen des Alters u. A. m.; 
nchacakteriftié gehért den andern Arten an. Phyſiognomiſche Darftellung 
| Ausdrud des innern Menfchen im dufern in Mube, und ift entweder 
oder Sharatterftid. Die meiften Portraits find mehr fie die Erinnerung 
tiefern Afthetifdyen Sinn', und es werden meift feine hoͤhern Anſpruͤche 
alg auf dufere Ahnlichkeit der Gefichtsshge, wefhalb denn aud) Bild⸗ 
| allgemeines Sntereffe haben. Wie in diefen nur die Perſoͤnlichkeit eines 
Individuums, fo ift im Charakterftid die Fndividuatitde einer ganzen 
Claffe dargeftelit. Man fann hierher die Charafteriftié von Lebrun red): 
enen bie vorzuͤglichſten Gemuͤthsbewegungen und Leidenfdaften nad ihrem 
omiſchen Ausdtuck dargeftelit find. (OS. Phyfiognomif.) Mimiſch 
bilbende Runft den Menſchen dar, wenn fie aus feinem Augern auf eine 
le Dandlung ſchließen laͤßt, bei welder er unternehmend oder leidend inter: 
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effirt iff. Dieſe mimiſche Darjtellung ift entweder pathologifd), wenn fie or 
den Mienen und Gederden den Grund ter Seelenbewegung mur errathen Life, od 
dramatiſch, wenn fie den Grund felbft als eine vollftandige Begebenheit darted 
welche die Veranlaſſung des mimiſchen Ausdrucks enthale. Diefe lestern Dark 
lungen find wieder biftorifthe und Charafterbilder. Die lestern erheben ſich it 
die erſtern Dadurch, daß alle Figuren derfelben fur ſich interefficen muffen, und! 
Handlung ihnen nur sur ndbern Bezeichnung oder Verfinnlichung des Chatakt 
betyelegt, mithin untergeordnet iff, wovon das vollfommenfte Beiſpiel Rafas 
Sule von then fein duͤrfte; im hiftorifchen Bilde find die Figuren um der Ha 
lung willen da. Das Berbaltnis iff wie in den Charakters und Gutriguen: d 
Gituationsituden dec dramatifchen Poefie, und was in Hinficht auf Charaki 
zeichnung dort galt, giltand bier. — Muſik. Der Gegenftand dec Mult f 
Empfindungen, das Darftellungsmittel Tone. Durch beide wird der Chara 
der Tonſtuͤcke bedingt. Davon, daß jede Empfindung ihren eignen Chard 
babe, iſt wol unnothig zu fprechen; wir gedenfen alfo nur des darnach modifictt 
Ausdrtucks durch Tine. Auf eine zwiefache Weife wird diefer beftimme: eim 
durd den Gang und die Bewegung der Tone, und dann durch die Tonart. 
Erfahrung lebrt uns, daß jede Empfindung und Leidenfchaft ihre eigenthuͤml 
Bewequng habe; denn raſch huͤpft die Freude, mit zoͤgerndem Schritte (la 
der Schmerz u. ſ. w. Mit diefem der jedesmaligen Empfindung angemefa 
Rhypthmus charakteriſirt alſo die Muſik zunaͤchſt. Da ſich aber nicht blof ws 
Bewegung, ſondern auch durch Hohe und Tiefe, Staͤrke und Schwaͤche die 
Je nachdem dieſe oder cine andre Empfindung die Urſache von ihnen iff, w 
ſcheiden, fo wird die Wahl der Tonart ein zweites Mittel zu charakteriſiten fin 
Mufit. Dicer tritt die Chara€teriftié der Tonart ein (f. DPonarten), undt 
ſieht, wie wichtig dic Beſtimmung ift, aus welchem Ton ein Tonftie gebe. 
fo zeigt fid) denn aud, die Mufié fei nur rein wirkſam, wenn fie auf ihre G 
echt dharafterifirt. — Daß fic) dic Declamation in demfelben Falle deft 
fpringt in die Augen; denn Declamation, wenn fie ift, was fie fein foll, 4 
nichts Andres als eine gefprodene Muſik, weßhalb aud) der veretwigte Sch 
fie cine notirte Beredtſamkeit nannte. Und was fodern tvir von einer echtem 
clamation? Nicht bloß, daß fie richtig ausſpreche, Langen und Kuͤrzen im A 
meinen beobachte u. ſ. w., fondern daß fie Stillftand, Fortſchritt und ibe 
die Bewegung, Ton, Modulation, Nachdruck und Affect dem jedesmaligen 
hatte der Darftellung aufs genaucfte anpaffe. Denker wir hierbei wieder at 
Schauſpieler, fo erſcheint uns die Schwierigkeit der Kunſt in ihrem ganzen 
fange; denn wie er in Hinſicht auf mimiſchen Ausdruc mit dem bildenden 

ler verwandt iff, fo ift er es in Hinfidyt auf Declamation mit dem Tonkuͤnſtlet 
Wahrheit feines Mienen- und Geberdenfpiels foll ec auch durch die Wabrhel 
nes Sprachausdrucks beglaubigen und fo der Poefie vor allen Seiten Leben 
Seele geben. — Endlidy darf die Baukunſt ebenfo wenig als eine andre ſt 
Kunſt den Charakter vernadlaffiqen, welder durch die Wirkſamkeit gewiſſet 
men auf unſer Gefuͤhl beſtimmt wird. Die Werke der ſchoͤnen Baukunſt m 
ſich charakteriſiren als erhabene, praͤchtige, ſchauerliche, ſchoͤne, romantiſche. C 
ben bis zum Feierlichen find Tempel; praͤchtig, Eindruck von Groͤße und BW 
erregend Palaͤſte; ſchauerlich Gefingniffe, Zeughdufer u. a.; reigend, wenig 
foweit es durch Symmetrie und Eurythmie erreichbar ift, Privatwohnunger 
Lindlidye Baukunſt u. ſ. w. Das Nomantifdye ift vornehmlid der gothifcyen & 
tunft eigen, von deren mannigfaltiger Anwendung ju unferer Zeit wol faum 
Erinnerung noͤthig iff. Bal. die ,,Unterfuchung uͤber den Charakter der Gedi 
liber Die Verbindung der Baukunſt mit den fchonen Kuͤnſten, und die Wirkur 
welche durch Diefe hervorgebracht werden ſollen“ (Leipzig 1788, von v. Erdma 
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Die Gartenkunſt (ſ. d.) bedarf der Charakteriſtik bei ihren Darſtellun⸗ 
afalls weſentlich. — Das Reſultat aller dieſer Unterſuchungen iſt: keine 
tunft iſt ohne Charakteriſtik, und ein großer Theil der Wirkungen, welche 
thringt, berubt auf ihrem zweckmaͤßigen Gebraude. Deßhalb duͤrfen wir 
et That nicht vertoundern, wenn es Aſthetiker gegeben, die geradezu das 
Her ſchoͤnen Kunft in Charakteriſtik fesen. In neuefter Beit hat dies beſon⸗ 
gethan; f. zwei Auffage von ihm in Sdhiller’s ,,Horen”. Man dber- 
nicht, was blergegen von Goͤthe in den ,,Propylden”, und von Fernow 
Roͤmiſchen Studien’ erinnert worden. Schoͤn ift des Erſtern Charak⸗ 
t Charakteriſtiker; der Unterfuchung des Legtern fehlt wenig, um erſchoͤ⸗ 
fein. Er fege das Ideale dem Charakteriftifden entgegen und jeigt, daß 
n Ausdcud des Charakteriſtiſchen Kunftwahrheit bewirkt werde. Wie 
iefe fet, iſt gezeigt worden; allein fie ift noc feine Schoͤnheit, und von 
unft ift dod) bie Rede. Da ergibt fic) denn von felbft, daß Wahrheit und 
tifti€ toeder der ganze, vollſtaͤndige, nod) der hoͤchſte Zweck der Kunſt fein 
fondern daß gu ihr nod) Sdeatitdt der Form und Schinbeit der Darftel- 
zukommen miffe. Schoͤne Darftellung des Ideals unter charaftecifti- 
ingungen iff e8, worauf hier Alles anfommt. Bal. Foeal, und Fall's 
handiungen uͤber Poefie und Kunft. dd. 

ardin (Jean), Gohn eines proteftant. Juwelenhaͤndlers gu Paris, 
‘Juwelenhdndler, geb. 1643, war nod) nicht 22 J. alt, als fein Vater 
Diamanten einjufaufen, nad) Oftindien ſchickte. Nach einem furjen 
it in Surate lebte Chardin fechs Fabre tang in Ffpahan, wo er fid) weni- 
wufminnifderr Geſchaͤften, alé mit tiefer Studien und Unterfuchungen 
te und feine Berbindungen am DHofe benugte, um die guverlaffigften 
m uͤber die politifdye und militairiſche Lage Perfiens zu ſammeln. Er 
‘fide Materialien uͤber die Alterthimer und die Geſchichte zuſammen. 
tte ec nach Frankreich zuruͤck; da er aber fah, daß ec wegen feiner Reli⸗ 
Anſtellung zu hoffen hatte, nahm ec eine betrddhtlidhe Menge von Koft: 
mit fid), und reifte 1671 wieder nad) Perfien. Theils dort, theilé in 
itber 10 Sabre. 1684 fam er in Zondon an, und bald nad feiner An⸗ 
dite ihm Kart II. den Titel eines Chevaliers. Chardin gab den 1. Bd. 
ſcheſchreibung in ondon 1686 heraus. Die andern Bande follten fol- 
et zum bevollmddtigten Mtinifter des Koͤnigs von England bet den Gene- 
von Holland und gum Agenten der englifch-oftindifthen Compagnie bei 
ben ernannt wurde. Seine neuen Pflichten entzogen ihn nicht feinem 
eſchaͤfte, und 1711 erfchienen zwei Ausg. feiner Reiſebeſchreibung. Bald 
inte et nad) England zuruͤck, wo er 1713 ſtarb. Alle fpdtere Reifen- 
die Genauigfeit und Wahrheit feiner Angaben und die Mannigfaltigkeit 
mtniffe beftdtigt. Die befte Ausgabe von Chardin’s Reife hat Langles 
LO Octavbddn. nebſt einem Atlas in Fol. beſorgt. , 
arenton, Flecken, dritthalb Stunden von Paris, auf der Strafe nach 
id Lyon, wo fid) die Marne in die Seine ergiefit. Dieſe Lage hat viele 
82 und Fabrifetabliffements nad Ch. gefuͤhrt, das ein ſehr lebbafter 
fetter Ort iſt. Seine Grice uͤber die Marne ift von diefer Seite her der 
von Paris; daher die denfwkrdigen Angriffe auf diefelbe in den innern 
m Kriegen Frankteichs. Schon 865 bemaͤchtigten ſich die Normanner 
ind zerſtoͤtten ſie. Auch 1814 wurde lebhaft um ihren Beſitz gekaͤmpft. 
nge der Thierarzneiſchule von bem nahgelegnen Alfort hatten ſich von 
tung den Ehrenpoſten erbeten, dieſen wichtigen Punkt gegen die andrin⸗ 
Zuͤrtemberger und Oftreicher vertheidigen zu duͤrfen. Sie erhielten ibn, 
ber nad) ber heldenmuͤthigſten Tapferkeit ben Maſſen der Alliirten weichen. 
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Jn dem nahe gelegenen Petit⸗Charenton befindet ſich das beruͤhmte Hospital| 

Wahnſinnige, wo gewoͤhnlich 4—500 Ungluͤckliche beiderlei Geſchlechts mit 
Ber Sorgfalt gepflegt werden, um ihre Heilung gu bewirken; die fire unbeilbar 
flarten werden nad) Bicetre gelchictt. Hier ftarb 1813 Sades, Beef. der ,§ 
ftine’’, den Mapoleon wegen diefer fittenlofen und gefaͤhtlichen Sarit 4 
Wahnſinnigen gu behandeln befob⸗en hatte. 

Charette de la Coutrie, ſ. Vendée. 

Charfreitag (der ſtille Freitag) heißt wahrſcheinlich fo von! 
alten deutſchen Worte charen, d. i. leiden oder buͤßen. Die Proteſtanten bet 
ten ibn als den feierlichſten Tag des ganzen Jahres, dagegen gilt er bei den Ka 
lifen nur fiir einen halben Feiertag. 

Chargé daffaires, ſ. Gefandten. 

Gharitinnen, f. Grazien. 

CGharfow, Hauptft. der flobodifchen UFraine in Rufland, 1500 5 
an 15,000 Ginw. Diefe treiben einen nicht unwichtigen Zwiſchenhandel, a 
gibt vier grofe Jahrmaͤrkte hier. 1803 wurde die hohe Schule daſelbſt gu einer’ 
verfitit umgefchaffen und aus Deutſchland mehre Gelebrte als Profefforen | 
bin berufen. Der Kaiſer bewilliqte jabrl. 130,000 Papierrubel gu Eink. 
auferdem erbot fid) der Adel des Landes 400,000 R. zur Cinridtung hetzuſch 
wovon et aber 1809 nod den grofiten Theil ſchuldig war. Sie zaͤhlt 38 P 
foren und etiva 300 Studenten, wovon 60 anf kaiſerl. Koſten unterhalten 
den. Die Legtern find verpflidtet 6 Fabre nad ihrem Abgange von der Unive 
alé Lehrer an den Sdhulen des Univerfitdtsbesirés gu dienen und werden ve 
Univerfitdt ziemlich willkuͤrlich dahin geſchickt, wo fie Lehrer fein follen. 
Univerfitat hat eine Bibliothe€, ein Natural.- und phyſik. Cabinet. In Gh. 4 
nod) cin Gymnafium, cine Kriegsſchule u. ſ. w. Hier halt auch eine philoted 
Geſellſchaft ihre Berfammlungen. 

Gharlatan (italieniſch ciarlatano), ein Marktſchreier, Quad 
Afterarzt, Dann uberhaupt Feder, der ſich auf eine auffallende Weiſe den fi 
Schein von Kenntniffen oder Gefchicklimfeiten gibt. Wahrſcheinlich fomm 
Wort von dem italieniſchen ciarlare, ſchwatzen, her, weil im Schwatzen die H 
funft des Charlatans befteht. Es mag nicht undienlid fein, einige Kunf 
angudeuten, deren fid) mande Arzte und Afterdrgte bedienen, um obne 
Auffeben su erregen. Da laͤßt fich dec Cine des Tags mehre Mal auf allen Et 
fehen, wenn er aud) nidjté da ju thun hat; er Fann keine Gefellfchaft befuden, 
aus derfelben gu einem ſchweren Kranken gerufen zu werden (der Vote iff ab 
woͤhnlich der eigne Diener); ein Andrer nimmt jede Gelegenbeit waht, ut 
Laien Berichte von grofien Guren, vornehmen und fremden Kranken, die | 
ihn gewendet, gu erftatten; ein Andrer (piegelt dem Publicum eine neuerfil 
Methode vor, dic uberall helfen, ja in welder die einzig wahre und echte 
dicin befteben folls cin Dritter begnuͤgt fic) gu diefem Behufe wol aud) mit 
cingelnen Mittel, welded er felbft entdeckt haben twill und das er gebeim hilt. 
Cine gibt die theuerften Mittel, dic er finden Fann, und erfduft feine Krank 
in denfelben; ganze Batterien von Arzneiflaſchen hdufen fid) an dem Bet 
Kranken; dev Andre gibt feine Arzneimittel in fo fleinen Dofen, daf fie aw 
rocen, geſchmeckt, gefithit oder gefehen werden fonnen, aber — fie fol 
Quinteſſenz der Arzneiſtoffe enthalten und muͤſſen daher theuce genug bezahl 
den. Der Cine ſpielt mit einer ungewoͤhnlich langen und breiten Kranken 
ſfuchung und ſchreibt die Ergebniſſe derſelben im Beiſein des Kranken wel 
ſogleich auf, dev Andre will die Krankheit ohne alle Unterſuchung aus den Gel 
zuͤgen, den Augen, dem Pulfe, dem Urin rc. erkennen und nennt das praél 
Blick, was fonft alé Inſpiration, geheime Weisheit re. galt, Der Cine 
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ch uͤbermaͤßige Feinheit und Galanteric, der Andre durch Grobheit bemerk⸗ 
maden, Der Eine verfpridt allen Kranfen, die fid) gu ihm wenden, die 
'e Dulfe mit ber groͤßten Gewifiheit; dec Andre zuckt uͤber jeden Zufall die 
, jtigt uͤberall Bedenklichkeiten und nimmt jeden Kranten alé todten Mann 
erhaupt legt der Gharlatan mehr Gewicht auf das Äußere als auf Kennt: 
zildung, Gelehrfaméeit. Weit entfernt, daß ex feine fogenannten Entde- 
dem Urtheile andrer gebildetenn Ärzte, vorlegt, verwirft ex diefe vielmehr 
und beſchuldigt fie einer gu grofen Strenge, oft wol aud) des Neides und 
etechtigkeit, ja ex ſcheut fidy nicht, alle andre Ärzte alé unwiffende und 
e Menſchen gu laftern. An die Mtenge wendet er fic); in den Zeitungen 
iebldttern ſucht er den vergaͤnglichen Thron ſeines Ruhms aufzuſchlagen; 
tt ec ſeine Streitigkeiten mehr mit Grobheiten, als Gruͤnden; — 
jaftlidye Unterfuchungen verſchmaͤht er. 
harlemont und Givet, eine der ſtaͤrkſten Feftungen — 
art. d. Ardennen, mit 3500 Ginw., liegt an beiden Ufern der Maas, 
n aufwaͤrts von Namur, an dem Vereinigungspunkte mehrer Strafen, 
gebitgigen Terrain und hat ftrategifche Wichtigkeit, weil beide einen Bri: 
bilden und einem Idngé ber Maas voreiidenden Heere, wenn daffelbe die 
befigt, gum WAnlehnen des Fluͤgels dienen; iſt der Feind aber Meiſter der 
ihn febr bindern, und gtvingen, ein der Befagung mindeftens doppelt 
ts Beobachtungscorps zuruͤckzulaſſen. 1555 baute Karl V. das Schloß 
Urine Stadt Charlemont; Ludwig XIV., dem der Plas im Frieden von 
jen gufiel, lief, um den nur 2 Bataillons faſſenden Raum gu vergréfern, 
fufe des Bergs gelegenen Flecken Givet befeftigen und Charlemont verſtaͤr⸗ 
ia ber Plag jeGt eigentlid) aus vier Feftungen befteht, von denen Charle- 
> Grof-Givet auf dem linfen, Rlein-Givet und Mont d'Haur auf dem 
lfer der Maas liegen. Der Charlemont erhebt fid) auf einem ſchmalen 
hohen, faft uͤberall dominirenden, ſenkrecht nach der Maas und‘nad We⸗ 
bftinjenden, auf der Nordſeite ſehr ſteilen und nur oſtwaͤrts fanft abge⸗ 
jelſen, ift mit 6 Baftions, auf der Oſtſeite, dem einzigen mdglichen Anz 
ite, mit einem Horns und einem Kronwerke und außerdem mit mebren 
m Werken befeftigt; faft alle Graben find in Felfen gehauen und die mei⸗ 
th gut cafemattirt. Grof- Givet hat 4 Vaftions und 3 Raveling mit 
Graͤben, Kiein-Givet 4 Baftions und naffe Graben, jedod feinen bedeck⸗ 
und der Mont db’ Haur, eine dem Charlemont gegeniiber gelegene Dobe, 
Heine in Form eines verſtaͤrkten Kronwerks gefuͤhrte Befeftigung feftge- 
nd fann zugleich gum verſchanzten Lager dienen. Die Feftung ift auf 
Mann Bejagung eingerichtet, fann aber aud) allenfalls 25,000 faffen 
3—4000 Mann gehalten werden. Wenn nun aud) die Givets und det 
Daur ¢inen Angriff sulaffen und eben nidt grofe Schwierigkeiten machen 
fo iff body der Charlemont faft unangreifbar. Wirklich hat er aud) nod) 
lentlichen Angriff erfahren, und obgleid) 1815 die Preugen ſich zu demfel- 
ten, ja felbft die Givets und den Mont bv’ Haur durd) Capitulation in die 
tamen, fo hatten fie dod) vor dem Charlemont eine gewiffe Scheu. Rach 
fer Bertrag befegten die Ruffen den Charlemont. 
arleroi, Stadt in der niederlind. Grafſch. Hennegau, mit 4000 E., 
Sambre , 4 Meilen von Namur, an der Strafe von Philippeville und 
nad) Briiffet ber Hauptort eines Bezirks, hat als Feſtung ſtrategiſche 
xiſche Michtigkeit. 1666 befeftigten die Spanier diefen Punkt zuerſt; 
‘ibm den Namen ihres Koͤnigs, verliefen aber 1667 den Bau beim An- 
tt frangéfifdyen Armee. Ludwig XIV. lies denfelben fogleid) durch Vau⸗ 
er aufnehmen, und diefer legte die Feftung in Form eines regulairen baftio- 
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nirten Sechsecks mit 5 Raveling, 5 Contregarden und 2 Hornwerken, auf ei 
am rechten Gambreufer gelegenen {teil nad) diefem Fluß abſtuͤrzenden Berg ſo 
daß zwei Fronten durch bie Gambre, zwei andre durd) gu Deichen aufyefta 
Bache Deckung erbielten, die beiden nod) ungeſchuͤtzten Seiten aber drei Lune 
vor fid) hatten und eine Art Kronweré mit mehren Lunetten und Redouten 
überſchwemmung dedten. Am rechten Gambreufer ward ein Bruͤckenkopf in d 
eines Kronwerks angelegt und gleichfalls durch Uberſchwemmung gededt. 0 
wurde die neue Feſtung ihrem Erbauer durch ben aachner Frieden abgetreten, 
von ibm 1678 in dem von Mimivegen zuruͤckgegeben, 1693 aber, nach 263 
lang offenen Trancheen, von den Franjofen wieder erobert. BWanban, der Erb 
der Feflung, fuͤhrte damals den Angriff auf die ſuͤdweſtliche, durch einen J 
gededte Fronte. 1746 vertheidigte fid) der Platz fo ſchlecht gegen den Pri 
Conti, dafi er flinf Tage nad) Eroͤffnung der Trandheen in dem Augendlid cy 
licte, wo 200 Mann aus den Laufgraben ohne Befehl und Ordnung in die 
ßenwerke und felbft durd die Thore in die Stadt vorgedrungen waren unddort p 
dDerten. 1794 wurde Charleroi von den Frangofen vier Mal eingefdloffen ual 
ſchoſſen, jedoch drei Mal entſetzt und erft, alé die Befagung bei der legten Bd 
rung auf einige Hundert geſchmolzen und hoͤchſt ermattet war, die Stadt in % 
der Wall in Schutt lag, der Feind mit den Trandheen nur nod 180 F. von dem§ 
entfernt war und fic) gum Sturm ruͤſtete, am 25. Suni durd) Capitulation «al 
Haͤtte die Beſatzung fid) nod) cinige Page halten koͤnnen, fo ware aud) die 
Entſetzung gelungen, denn ſchon eilte der Pring von Koburg gu dieſem Zwed bi 
und licferte am 26. Suni, ohne gu wiffen, dap der Plag erobert fei, die Schlact 
Fleurus (f.d.). Die Franjofen demolirten die Werke von Charleroi; dod 
dDiefelben, da der Feldzug von 1815 die Wichtigkeit diefes Punktes von neuen} 
tifd) bewies und man den Plag unter die Zahl der von den franzoͤſ. Contridut 
celdern neu gu erbauenden Feftungen aufnahm, wieder zu bauen angele 
worden. 3 
Charlestown, Hauptft. von Sadcarolina.in den Vereinigten Sta 
auf einer Halbinfel zwiſchen den Fluffen Afhleyn und Cooper 1630 angeleat 
gut gebaut, hat eine Bank und zaͤhlt Uber 25,000 E., worunter 13,000 8 
2900 Haufer ohne die Pakhaiufer und Magazine. Der Handel von hier, f 
nad) Europa, als nad den weſtindiſchen Inſeln iff widtig. Die Hauptaut 
befteht in Reis, Taba, Baumwolle, Indigo. Es laufen jabrtich aber l 
Schiffe ein und aus. Die Mheeder der Stadt haben 200 Schiffe. Liter. undp 
Geſellſchaft, Bibliothek, botanifcher Garten, Ackerbaugeſellſchaft, Zeughau 
Charlotte Auguſte, Prinzeſſin von Wallis, Tochter der Koͤnigin 
roline (f.d.), vermaͤhlt mit dem Prinzen Leopold von Koburg, geb. den 7. 
1796 in Carltonhouſe, brachte die erſten Fabre unter den Augen ihrer Mutte 
die mit befonderer Liebe uͤber fie wachte; fpdterhin fam fie unter die Auffid’ 
Lady Clifford, und der Biſchof von Exeter leitete ihren Unterridt. Sore Sts 
waren mit Ruͤckſicht auf ihre Beſtimmung, einft die Konigin eines maͤchtigen 
kes gu werden, geordnet, und fie mufte fid) vom Morgen bis gum Abend mit 
felben beſchaͤftigen. Man verficert, daß fie mit den vorzuͤglichſten Schriftſte 
der Alten befannt und mit der Geſchichte und Statiſtik der europdifden Sta 
inébefondere mit der Verfaffung und den Einrichtungen ihres Vaterlandes vee 
gewefen fei. Sie ſprach mit Leidhtigfeit franzoͤſiſch, deutſch, italienifd und 
niſch, fang und fpielte die Harfe, das Clavier und die Guitarre vortreffiid 
zeichnete Landfcdhaften nad) der Mature mit Geſchmack. Fhre Sdhreibart ws 
fallig, und fie liebte den hoͤhern Styl der engliſchen Poefie. Bei dem unfel 
Mifverftdndniffe zwiſchen ihrem Water und ihrer Mutter neigte fie fid au 
Seite der legtern. Dee Pring von Oranien wurde zu ihrem Gemabl beſtin 
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Volk wuͤnſchte diefe Vermaͤhlung, weil der Pring in England erzogen und 
Sitten und Fntereffen des Volkes befannt war. Ex hatte, nad) VBollendung 
Studien auf der Univerjitat Orford, in der britiſchen Armee in Spanien ges 
1d fid) ausgezeichnet. Dod das Widerſtreben dex Pringeffin vereitelte diefe 
ung. Inzwiſchen ward fie an ihrem 19. Geburtétage 1815 bei Hofe einge- 
die Pringeffin, welche unter jedem Verhdltniffe eine Zierde ihres Geſchlechts 
fein wuͤrde, zeigte ein lebhaftes aber edles Gemuͤth, Selbftandigkeit und Ho⸗ 
Beſinnungen; ſie aͤußerte oft, daß die Koͤnigin Eliſabeth das Vorbild einer 
von England ſein muͤſſe, und man wollte bemerken, daß ſie mit Eliſabeth 
it gehabt habe, 1314 war Pring Leopold von Koburg im Gefolge der 
Souverains nad) England gefommen. Seine Bildung und fein zartſinni⸗ 
hmen machten Gindrud auf das Herz der Prinjeffin, und ed wurde ihm 
m fie gu werden. Die Vermahlung, hier die Folge perſoͤnlicher Neigung, 
12, Mai 1816 vollgogen. Der Pring, ein ebler, liebensrotrrdiger Mann, 
¢ Gemablin mit Zaͤrtlichkeit. Sie waren immer beifammen, ritten zu⸗ 
més, beſuchten bie Hatten der Landleute und waren das erfreulidfte Bild 
liebe. Sie verliefen Clarenton felten, und amen nie nad London, aus 
ihre Gegenwart bei Hofe nothig war. Fhe haͤusliches Leben war gany 
eingerichtet; nad) Tiſche zeichneten fie gufammen und Abendés ward 
macht oder vorgelefen. Indeß erwartete das Volk mit Sehnſucht, die 
1, die es hod) verehrte, Mutterfreuden genießen gu fehen: - Die. ecfis 
erſchaft betrog leider durch cine gu fruͤhzeitige Entbindung die Eewartung 4 
ſchoͤpfte England wieder frohe Hoffnung, Die Prinzeſſin befand ſich 
ſie am 5. Mov, 1817 nady dreitdgigem Leider von einem todten Knaben 
wurde. Wenige Stunden nach der Entbindung wurde ſie von Kraͤm⸗ 
len und verſchied. , 1 
arlottenburg, koͤnigl. Luſtſchloß ander Spree, mit einem ſchoͤnen 
tine Stunde von Berlin, welches die erſte Koͤnigin von Preußen, Go- 
otte, erbauen ließ. Die neuangelegte Stadt enthaͤlt 430 H. und 4700 
fin ſchoͤner Weg fuͤhtt durch den Thiergarten nad) Charlottenburg, fir 
rein Vergnuͤgungsort. Anfangs hieß es, von dem nahen Doͤrfchen 
helburg. Unter der verew. K. Louiſe, Gemahlin Friedrich Wilhelms UL, 
erfhonert worden. In dem Schloßgarten befindet ſich das dieſer vor⸗ 
Fuͤrſtin errichtete Grabmal, unter deſſen Gewoͤlbe auch ihre Aſche tuht. 
des Monats (zur Erinnerung an den Sterbetag der Koͤnigin, 19. Juli 
ben die Pforten dem Publicum offen. Am 19. Juli jeden J. iſt da⸗ 
rm Koͤnige und feiner Familie Gottesdienft. | 
ron (Mythologie), Sohn des Erebus und der Nat. Gein Amt 
odten uͤber ben ſchwarzen Acheron, den immer vom Geheule der Todten- 
enden Kocytus, und den felbft den Goͤttern furdhtbaren Stor gu fuͤh⸗ 
feine Muͤhe mufiten ihm die Todten ein Fabhrgeld begahlen, das man 
benen in ben Mund fledte. Wer dies nicht mitbrachte, oder wer auf 
It feine Begrdbnifftacte gefunden hatte, :deffen Schatten mußte an den 
Aderon umherirren und warten, bid Charon ihn einnehmen wollte. 
e ihn vor alé einen finftern Alten mit ftreuppigem Barte und zerlumpter 


ronea, Ort in Bootien, beruͤhmt durch die Schlacht 338 vor Chr. 
hilipp von Macedonien und den verbuͤndeten Gridthen. (6. Grie- 
und DhHilipp.) . 

roft (Armand GFofeph de Bethune, Herzog von), geb. gu Verfailles 
ich Wohlthaͤtigkeit und BWaterlandsliebe feines grofen Ahnherrn Sully 
ichnete ſich im Kriege bei mehren Gelegendeiten aus. Freund und Va⸗ 
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ter feiner Soldaten, belohnte er aus feinen Mtittein bie Tapfern. 1758 (hid 
fein ſaͤmmtliches Silber in die Muͤnze, um den Beduͤrfniſſen des Staaté wu H 
zu kommen. Der Friede 1763 gab ihn einem rubigen Wirkungskreis zuruͤd 
feine Wohlthatigkeit gegen die Soldaten, weldye ex commandirt hatte, fegte mn! 
VGefonders thatig flr die Berbefferung des Ackerbaues und den Sffentlichen l 
ridt, fchaffte er lange vor der Revolution die Frohndienfte und die Zwangü 
auf feinen Gitern ab, (cried gegen den Feudalismus, entrwarf einen Pion 
Tilgung der Zinfen und Menten, u. ſ. w. Jn verf[chiedenen Kirchſpielen grb 
ec Wohlthatigkeitsanftalten, forgte fie den Unterhalt und Unterricht dite 
Kinder, ſtellte Arzte und Hebammen an, ftiftete ein Hofpital und flattete es 
lich aus. Gn einem Fabre der Theurung lief er auf eigne Koften Getceide a 
Hafen von Calais einfuͤhren. In den Provingialverfamlungen fprad) er ge 
Frohnen; in der Verfammiung dec Notabeln erklaͤtte er ſich fire die gleidm 
Vertheilung der offentlidjen Laften. Die Mevolution brad aus. Mod vor 

Decrete uͤber die patriotifche Beifteuer machte er ein freiwilliges Gelchenl 
100,000 Fr. Wabrend der Schreckenszeit hatte er fid) nad) Meillant yur 
zogen. Hier tourde er verhaftet, und erft nad dem 9. Thermidor erlangte a 
Freiheit wieder. Gn den Zeugniſſen, weldye ihm die Revolutionsausſchuͤſſt « 
ten, wurde er ber Vater der leidenden Menſchheit, der Wohlthaͤter genannt. 
fehrte nad) Meillant zuruͤck, wo er eine Ackerbaugeſellſchaft ftiftete. Kein: 
war ihm 3u grof, und fein ungeheures Vermdgen reichte faum fire feine Unu 
mungen bin, bié er den 27. Hct. 1800, von ungdbligen Menſchen betraunt 
tren Wohlthaͤter er gewefen, an den Blattern ftarb. 

Gharpentter (Johann Friedrid) Wilhelm vor), Berghauptma 
Freiberg, um die wiſſenſchaftliche Betreibung bes Bergbaues hoͤchſt ve 
geb. 1738, ftarb 1805. 1766 erbielt er an die neuerrichtete Bergafade 
Freiberg einen Ruf alé Lehrer dex Mathematik, fpdterhin machte ex ſich mit ben 
tifdyen Grubenbaue befannt, befam 1784 die Direction des Alauntwn 
Schwemſal und ging 1785 nad Ungarn, um dic Anwendbarkeit der neuen 
gamirmethode gu prufen. Rad ſ. Zuruͤckkunft ward in Freiberg das große 
gamirwerk nach einem fehr durchdachten Plane angelegt. Er war um dit 
vom Kaifer Fofeph in ben Reichsadelftand erhoben toorden. 

Charron (Pierre), Sohn eines Budhandlers, welder Vater ver 
undzwanzig Kindern war, geb. gu Parié 1541, ftudicte gu Orleans undB 
die Rechte und prafticirte. Allein nach flinf odec ſechs Jahren widmete er fi 
geiſtlichen Stande, zeichnete ſich als Kanzelredner aus, befleidete mebhre Gn 
Gascogne und Languedoc, und erhielt den Titel eines Predigers der Koͤnigm 
garethe. Zu Bordeaur trat er in enge Freundfdaft mit Montaigne, ber | 
feinem Zeftament die Erlaubniß gab, fein Familienwappen gu fuͤhren. 
Verfammlung der Geiſtlichkeit von 1595, bei welder ec alé Ahgeordneter ¢ 
rourde er gum Gecretair ernannt. Er ftarb 1603 gu Paris. Charron’é 
tefted Werf ift fein ,,Traite de la sagesse”’, der von mebren Seiten ang 
und vertheidigt wurde. Der ,,Traite de la sagesse“, den er Fury vor feinet 
fdrieb, ift ein Ausjug und cine Rechtfertigung des vorigen. Montaigne ut 
vair ahmt er oft darin nad, dod) vermifit man die Lebendigkeit und Eigenthi 
feit ded Erſtern. Sn ſ. „Traité des trois verites” beweift er gegen die At 
daß es cine Religion gebe, gegen die Nichtchriſten, daß von allen Religion 
chriſtliche die allein wahre fei, und gegen die Reber, daß die rémifdy-Fatholifay 
allein felig made. Außerdem find nod) ,,Discours chretiens’”’ yon ihm gi 

Gharta magna, gewdbnlid) Magna charta (englifd): The 
charter). Es gehdrt gu den gangbaren Grethiimern, daß der Landesare 
gleidy, welder dem K. Fobann von England 1215 abgendthigt wurde, die J 
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de des engliſchen Staatsrechts ſei, und eine bedeutende Beſchraͤnkung der 
iden Rechte enthalten habe. K. Johanns Freiheitsbrief iff nur ein hifto- 
Document; die eigentlid) geltende Magna Charta iff dicjenige, welche Foz 
Sohn und Nadjfolger, Heinrich UL, im 9. Jahr feiner Regierung (11. 
[224) ausftelite. Auch ward durch diefe Freiheitsbriefe das beftehende Meche 
xegs gu Gunften des Volkes abgedndert, fondern eher ju Gunftew der koͤ— 
nm Macht, und es find feine Bewilligungen, welche bem Koͤnige abgendthigt 
find, fondern Anerkennungen des frithern Rechts und Verfpredhungen, fol: 
fer als bidher gu beobachten, und Anordnung gerwiffer Zwangsmittel. Schon 
nl. uͤbte fein fo unbeſchraͤnktes Recht Uber die Englander aus, als fein 
ww, der Eroberer, angudeuten ſcheint; fein Sohn Heinrich 1. (welcher im 
D feinem Bruder Wilhelm auf dem Throne folgte) tellte bet dem Antrite 
tung einen Freiheitébrief aus, welder den Vaſallen in einiger Beziehung 
twar alé der vom K. Johann. Cr erfaufte damit die Ausſchließung ſ. 
ſruders Robert von der Thronfolge, welche bemfelben (chon vor Wilhelm LL. 
hatte und durd) einen Vertrag mit diefem ausdruͤcklich veefichert worden 
Zleiche Umftdnde traten bei K. Stephans und Heinrichs II. Thronbeftei- 
, ba das Erbfolgerecht Beider nidt unbeftritten tar, und Beide ftellten da- 
35 und 1154) neue Freiheitébriefe aus. Der Freiheits brief K. Fohannés 
lerft burd) ben Jagdvergleich von 1217 erweitert und wahrend dec unrub: 
egierung Heinrichs UL. nicht weniger als fieben Mal erneuert und beftatigt. 
m Jagdvergleid) (Charta de foresta) wurden die Bedradungen gemildert, 
in Wilhelm J. an thetls die Fagdluft der Kinige felbit hervorgebracht, theils 
egal erlaubt hatte. Ganze Diftricte waren ju koͤnigl. Bannforften ge- 
die harteften Strafen auf die Jagd- und Forftfrevel gefest. Gn dem 
leich wurden viele von jenen Bannforften wieder aufgehoben (disaf- 
|, einem jeden Lehnsbefiger bie Fagd auf f. Grund undBoden sugeftanden, 
Kafgeſetze fo gemildert, daß einjdbriges Gefingnif das hoͤchſte Maß der 
in ſollte. Die Magna charta K. Johanns enthalt 60, die von K. Hein: 
ur 37 Artikel. Aufier den Geftimmungen, wodurch die lebnbherrliden 
$ Kinigé feftgefest und die durch Mißbrauch bisher ausgeuͤbten Be- 
n abgeftelit wurden (5. B. daß die Erbtddter und Witwen der Vaſallen 
ungen twerden follten, nad dem Willen des Koͤnigs au heirathen; daß 
M nur in den drei anerfannten Fallen von den Vafallen gefodert, Niemand 
htliches Erkenntniß mit einer Geldbuße belegt, aud) wegen Geldſtrafen 
f. Lehngute vertrieben und der Gutsuntecthan nicht feined Acergerdths 
erden folle u. dergl.), find es hauptſaͤchlich wenige allgemeine Duntte, 
auf bie heutige Beit fortgewirft haben: 3. B. Art. 11 der Charta K. 
v. J. 1224, worin dem Oberlandgericht (Communia placita) ein blei⸗ 
5 angetviefen wird; und vor allen Art. 29: „Kein Freier foll verhaftet, 
t, ſeines Lehnguts, feiner Freiheiten ober hergebradten Rechte entfest, 
erfldrt, aus dem Lande gewieſen oder auf irgend eine Weife ing Verder⸗ 
jt werden, wir wollen aud) unfere Macht nicht gegen ihn brauchen nocd 
aſſen (nee super eum ibimus, nee super eum mittemus), alé nad) 
em Urtheil feiner Stanbdesgenofjen oder nad) dem Mechte ded Landes. 
t Recht und Gerechtigkeit Keinem verfaufen, Keinem verfagen oder vers 
Die teste Beſtaͤtigung erhiett die Magna Charta in dem J. 1300 von 

Die Altern Ausgaben find fehr haufig; der dltefte Abdruck iff v. 1507. 
ein allen Gammilungen der Parlamentsſchluͤſſe (,,Statutes at large” 
ington, 4., v. Tomlin) abgedrudt. Die befte Ausgabe ift von Brac: 
ed 1753, 4.) und in feinen ,,Law tracts (1762, 2 Bde.) beſorgt. 
*, Giebente Aufl. Bd. 11. 87 . 
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Die Urkunden von 1215 und 1224 ftehen aud) in Martens’s , Samal 
wichtigſten Reichsgrundgeſetze“ (I, Gott. 1794). 

Charte. Fede Urkunde hieß in dem mittlern Zeiten Carta, Char 
Chartula, und man unterſchied darunter eine Menge befonderer Acten, 2 
ſchiedenheit ſowol der Gegenftinde als ded Stoffes, worauf die Urkunde y 
war, und ibrer innern und dufern Form. Won dem letzten Grunde bei 
die in England gebrdudliden Urfunden Indentures (chartae indents 
partitae), weil die Ausfertigungen fir beide Theile auf Cin Sth Ver 
ſchrieben und dann gaden= oder bogenformig auseinander geſchnitten mm 
dann daé Aufeinanderpaffen zum Beweis erfoderlid iff. (Sonſt wards 
Wort, gewoͤhnlich chirographum, zwiſchen beide Ausfertigungen der i 
gefdhrieben und auseinander gefdnitten, movon dieſe Art aud chirogrs; 
nannt wurde.) Das Ausſchneiden in wellenfirmige Linien hat mans 
auch zur Sicherheit gegen Verfaͤlſchungen der Staatspapiere angemmd 
man alle einzelne in ein Buc bindet und ausfdneidet, wo dann jedt 
auf die im Bande gurticégebliebene Nummer paffen mug. Auch die jcht 
getwordene Bedeutung des Worts Charte, als einer dad sffentliche Redt,? 
verfaffung des Staats oder eingelner Theile deffelben betreffenden Uckurd 
von England, wo die koͤnigl. Briefe, die Verleihung ſtaͤdtiſchet und a 
porationéredjte enthaltend, Chartae libertatum ober Charters genam 
Kein Volk hat auf dergleidjen Uréunden einen fo grofen Werth geleg 
alten Rechte und Freiheiten fo forgfaltig aufcedt gehalten als die Englo 
ift aud) feine Literatur in diefem Fadje fo reid) alé die engliſche. Set 
das ,, Domesday - book”, jenes berithmte Landbuch (Geridtétaghud) 
zeichniß und Befchreibung aller Lehnſchaften aus den Zeiten BWitheimé | 
gen 1080 und beendigt 1085) auf Koften des Parlaments gedit: 
befonders feit 1800, wo eine Commiſſion des Parlaments niedergefest! 
die nod) vorhandenen alten Urkunden aufjuluden und zum Dra § 
hat die Nation ſehr viel gethan, um diefe Denkmaͤler der Gefchicte 4 
fung offentlid) befanntzumaden. Rymer's Sammlung (,,Foedera,' 
nes, literae et cujuscunque generis acta publica inter Reges Am 
1704 — 35, 20 Bde., Fol., Haag 1745, 10 Bde., Fol.) war fons 
Ausg. als Privatfammlung ungemein reidhaltig und mufterbaft, with 
gegenwartigen 2. und gum Theil 3. Ausg., welche unter Aufſicht usd 
des Parlamenté erfdheint, die vorigen nod bei weitem uͤbertreffen. & 
1816 dec erfte Theil erfchienen. Mach bem 1821 erftatteten Beride» 
fion find uͤberhaupt bié dahin feit 1801 45 Bde. Fol. alter Uréunde ¢ 
den, weldye einen Zeitraum von mehr als 700 J. umfaffen und im 
und Staatéverfaffung ein ungemeines Licht verbreiten. Der eifrivt 
dicfes Unternebmens iff Charles Abbot, jest Lord Golchefter. Moͤch 
_ fiir Deutſchland fic ein Mann wie Abbot finden, welder die ehemaliget 
chive aus ihrer Vergeffenheit rettete! Die Stadt London hat nod ger 
Sreihettsbriefe von Wilhelm I. aus dem J. 1066, wovon der eim | 
Eduard dem Bekenner erhaltenen Rechte beftdtigt, ber andre ihr dat 
dersdaur verleibt. Sie find auf Pergamentftude, 6 Zod lang, | 
in angelſaͤchſiſcher Sprache zierlich geſchtieben, dev erſte enthaͤt 9 
zweite nur 3; das Siegel haͤngt noch (wiewol in Stuͤcken gebrochen der⸗ 
feidenen Beutel. — Neuerdings hat man von dem groͤßten Nationelee 
der Englaͤnder (ſ. Charta magna) die Bedeuturg des Worts Chart 
faſſungsurkunden beſchraͤnkt und den Sag als Grundlage aller Veriof 
[egenbeiten aufzuſtellen gefudt, daf eine ſolche nut vom freien Willer 5 
den ausgehen fonne und jeder Zwang die Unguͤltigkeit nad fic pede 
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ber Geſchichte ſowol als der Natur der Sache zuwider, und geht felbft uͤber 
tundfage des Hrn. v. Haller hinaus, wenn es nidt dberhaupt gu den fonder: 
Mifverftindniffer unferer Beit gebhirte, diefen Schriftſteller, welcher die 
der Herrſcher nod) mehr angreift als die Rechte der Voͤlker, fir einen Wies 
fteller der Staatswiſſenſchaft gelten gu laffen. Die wichtigften und fegens: 
im Urfunden diefer Art find aus Kampf und Streit hervorgegangen, und fie 
alg diejenigen, tweldje nad) bem neuern Sprachgebrauche octrovirt, d. h. qus 
Untriebe der Herrſcher gegeben find, bekommen dod) ihre verbindlide Kraft 
rh den Willen beider Dheile und werden, einmal gegeben und angenommen, 
nruflihe Vertraͤge. (©. Conftitution.) Fhre Kraft liegt freilid) nicht 
Sth Papier, worauf fie gefchrieben ftehen, aber dod ift der Spott uber 
iecnen Gonftitutionen unferer 3eit ein ſehr verfeblter. Es find nidt bloße 
welche von unferer Beit verlangt werden; ein foldyes Verlangen wae aller: 
teas ſehr Thoͤrichtes, fondern die Anerfennung und Befolgung derjenigen 
‘age des Sffentliden Rechts, welche den Menfdyen von jeher, vor 2000 J. 
wie vor 1000, und vor 500 fo gut wie heute, alle willkuͤrliche Gewalt, 
ttſchaft, welche fein andres Geſetz erfennt alé die Launen und Lufte 
—— und keinen Zweck als ſich ſelbſt, verhaßt und ee Ges 
aben. ‘ 
harte constitutionnelle von Frankceich von 1814. Go unju: 
aud ein grofer Theil des Volkes im Anfang mit diefer vom Konig aus cig: 
dtoolfommenheit gegebenen Verfaffung war, fo ift diefelbe dod) nun, nach⸗ 
mgefehen hat, daß die alt-adelige Partei felbft diefe unvollftandigen Grund- 
her conftitutionellen Monarchie nicht gu halten gedenft, fondern fie nur als 
lige Beſchwichtigung der Sffentlicen Meinung, eigentlich aber als den erften 
tiner weitern Ruͤckkehr gur alten Ordnung der Dinge betradtet, der Mas 
t fo werth geworden, alé den Englindern ihre nod) viel unvollftindiger 
obann, Karl II. und Wilhelm IL. erlangten grundgefeglidyen Freiheiten, 
aCharte“ ift bas Lofungswort ded einen Theils, wie ,, Vive le Roi’ des anz 
des koͤnnte leicht fein, daß jene es damit ernftlider meinten alé diefe. Denn 
tamer man die Handlungsweiſe der fogenannten Ultraroyaliften betradytet, 
ther mird e6, daf es ihnen um Befeſtigung der Ednigl. Gewalt wenig, 
titerung berfelben fir den Augenblid aber nur aus dem Grunde ju thun 
fid) wieder in den Beſitz aller Vortheile und Vorrechte gu fegen, deren Un—⸗ 
vornehmfte Urſache und deren Vernidtung die erfte Wirkung der Revo⸗ 
ar. Die Zuruͤckgabe der Emigrantenghter, die Wiederherftellung der guts⸗ 
t Rechte, die Lehnégefalle, die Behnten und vor Allem die ausſchließliche 
jung gu den hoͤhern Stellen in Staat und Rirche werden fo unverhohlen 
daß man fid) ſchon in der Deputirtenkammer den Ausdrucd Seigneur hat 
fentaffen. Daher ift der Streit fo widtig, ob der Koͤnig die Charte aus 
ger Made, alé eine blof auf dem koͤnigl. Willen beruhende, weder den 
en nod) feine Nachfolger bindende Verordnung gegeben habe, wie die 
n behaupten, oder ob der Kénig darin einen unwiderruflichen Vertrag mit 
mn gefchloffen, als Oberhaupt und Stellvertreter des franz. Volks den 
twillen erfldrt habe. Vieles iff nocd) zuruͤck, was die Charte theils aus: 
vetheift, wie eine genauere Beſtimmung uber die Verantwortlidfeit der 
‘amten, theilé alé nothwendige Ergdngung ſtillſchweigend fodert, tvo- 
glich Die beffere Cinridjtung der Gemeindeverfaffung gehort. Dasjenige, 
t vorgligtidy ber Negierung Napoleons gum Vorwurfe madte, die will⸗ 
Berwaltung unter conftitutionellen Formen, die Préfecturen und dic 
ratie vom Deinifter bis gum Maire, ift noc gang diefelbe. Die Gemein- 
Depactementé haben nichts von dec freiecn und felbftdndigern Verwaltung 
37 * 
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ihrer gemeinſchaftlichen Angelegenheiten wieder erlangt, welche die erſten Geſch 
ber Revolution ihnen einraͤumten, und welche in der Chat eine der wichtigſten Br 
bingungen der Vollsentwicelung ift. Aber eben darum ift aud) die geſetzliche Be 
ftimmung diefes Gegenftandes cine der ſchwierigſten und bedenklichſten, weil fic an 
mittelbar auf die Volfemaffe wirkt und Intereſſen beruͤhtt, welche dem Armen wi 
bem Reiden nabe fliegen. Das Geleg, welches den Deputirten in der Sigun 
vor 1821 vorgelegt wurde, trug ben Stempel des bamaligen Minifterium’ (Pal 
quier), welches die Ariftofratie als Werkzeug der Regierung benugen yu firm 
glaubte und ihr zu dem Ende jene halben Bewilligungen anbot, welche den cm 
Theil erbitterten, ohne den andern zu gewinnen. Die Reichften jeder Gemein 
follten den Ortsvorſtand wablen und ohne Wahl felbft mit bilden, aber die Vift 
niffe, forvol der Ortevorftdnde, als der Kreis = und Departementsdeputationen, w 
ren gegen die Negierung fehr beſchraͤnkt. Es war eine fehr verfehlte Nachbi 
des engliſchen Grand Jury (f. Fury), welche zu den vorzuͤglichſten Einrichtum 
dieſes Landes gehért, und zugleich cin Beweis fehr geringer gefeggedender Klugh 
Denn wenn man eine in jeder Hinficht feblerhafte Verwaltung der Gemeindeiod 
einfuͤhren twill, fo darf man fie nur den Reichen uͤbertragen und ihnen dabyi dé 
laſſen, dicjenigen Mitglieder, welche es nicht alé die hoͤchſten Steuerentricter t 
Rechtswegen find, felbft zu waͤhlen. Die jegigen Miniter, obgleidy gang der 
adeligen Partei angebésrig, haben noc) gar nicht getvagt, eine Mrmicipatordauy 
Vorſchlag ju bringen. Denn zu vielen diefer Dinge gehdrt dod mebr als # 
blofie Mehrheit in der Deputirtenfammer, und ungeachtet die Regierung in ool 
Beſitze aller dufern Mittel der Macht ift und die rovaliftifche Parte’ nunmeht 
volftintig der Regierung bemadtigt hat, fo fuͤhlt fie ſich doch nicht ſtark get 
die Gefinnungen und Jntereffen des Bolfes geradezu angugreifen. Biel 
reift unter allen dieſen Kaͤmpfen doch die conftitutionelle Monarchie ihrer 
endung entgegen. Die Staatsbeamten werden an offentlidhe Rechenſcheft 
Perwaltung gewoͤhnt, und die Sigung von 1821 hat ben Art. 8 der Ch 
durch Aufhebung der Genfur erfiillt. Zwar iff das Geſetz uͤber Beftrafung 
Profivergehen ftreng, aber doch nicht fo ſtreng, alé die englifchen Geſetze tbe 
belle. Dak aber das Urtheil hher Preßvergehen den Geridhten ohne Zuziehung 
Urtheilsſchoͤffen zugewieſen ift, hat man gwar in Frankreich fuͤr eine Befdrink 
der Prefifreiheit erflart, die Folge jedod wird lehren, und hat es bei dem Proce 
gen den ,,Courrier” und den ,,Constitutionnel”, wegen angeblicher trrelist 
Tendenz, bereits gelehrt, ob ſtehende und unabhdngige Richter nicht aud my 
Beziehung der wahren Freiheit beffern Schutz gewaͤhren als fene ſchwankn 
Volksurtheile. 3] 

Charybdis, Tochter Meptun’s und ber Erde, die ihrer Unerfartite 
wegen vor Jupiter ing Meer geſtuͤrzt wurde, two fie als Meerſtrudel jedes Si 
bas fic) ihr ndherte, auf den Grund hinabriß und verſchlang. Berantaf 
zu dieſem Mythus gab der Wirbel im ficilianifchen Meere, der den untunt 
Schiffern ehemals um fo gefahrlider war, da fie fid in dem Beftreben, ide 
entgeben, der Gefahr ausfesten, an den Felfen der Scylla Sdhifforud gu te 
Fest ift die Charybdis den Schiffern nicht mehr furchtbar, welche bei tuh 
Meere, gumal wenn fein Suͤdwind weht, ſicher ter fie hinfabren. Sie 
jest Galofaro und la Sema. 

Chaſſeki, die erfte Gultanin, oder diejenige Gemahlin bes thrf 
Raifers, die thm den erſten Prinzen geboren hat. 

Chafteler (Fohann Gabriel, Marquis von), Grand von Spanien 1. € 
k. k. oͤſtr. Gen. d. Artill. oder Feldjeugm., Militairgouverneur in Venrdig, 
einer Seitenlinie des herz-othringiſchen Geſchlechtes, geb. 1763 auf dem Se 
Mulbais in Hennegau, erhielt ſeine erſte Bildung in dem Collegium de Fer 
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. 1776 trat ex in den oͤſtr. Kriegsdienſt. Won 1778—80 ſtudirte et in 
jngpnieurafad, ju Wien, wurde Lieut. im Geniecorps und madte fid) von 
1—84 bei bem Bau der von Fofeph angeordneten Feftungen Fofephftadt und 
efienffadt ruͤhmlich befannt. Zugleich ftudirte er Gefchichte, Naturkunde, 
swiſſenſchaft, und vorgiiglid) Kriegsbaukunſt. Im Tuͤrkenkriege diente er 
m Corps des Herz. von Koburg; 1788 bei der Belagerung von Chotym ward 
wt rechte Fuß zerſchmettert. In der Schlacht bei Fodfan erwarb er fic) das 
fientreus. Dann zeichnete ec fid) bei dem ruffifden Deere unter Nepnin - 
Nad dem Waffenftiliftande brauchte man ihn bei der Aufnahme und Aus: 
ung der militaitiſchen Chacte der Walachei; er volljog wichtige WAuftrdge in 
tad, Peterwardein, Bruͤſſel ꝛc. Waͤhrend der niederlaͤndiſchen Unruhen gab 
groͤßten Beweiſe ſeiner Anhaͤnglichkeit an das Kaiſerhaus. Bom Ausbruche 
any. Revolution an nahm er als Obriſtlieut. im Geniecorps an allen Feld- 
des dftr. Heers Bheil, 5. B. bei der Vertheidigung des Caftells von Namur 
, bet ber Belagerung von Valenciennes, Quesnoy und Maubeuge 1793. 
t Sdhladt bei Wattigny (15. u. 16. Oct. 1793) warf ex den rechten Fluͤgel 
any. Armee. 1796 und 1797 arbeitete er aud) alé Diplomat in Polen 
u Petersburg. Nach dem Frieden von Campo-Formio war er Sevolmdd: 
Ubernahme und Grengbeftimmung der neu erworbenen venetianifden Pro⸗ 
und 1799 Generalquactiermeifter des vereinigten ruffifd-dftceid). Heers in 
nh. Bu Kray’s Siege tibec Scherer bei Verona trug ee viel bei. Suwa— 
Bertrauen redhtfertigte er in der Schlacht an der Trebia (17.—19. Suni 
Be den Laufgraͤben vor Aleffandria erhielt er feine dreizehnte Wunde durd 

taͤtſchenkugel. Im Fruͤhjahr 1800, von ſeiner ſchweren Verwundung 
geheilt, ſendete ihn Baron Thugut zur Rheinarmee, deren Oberbefehl Kray 
id dieſem dex Erzherzog Johann uͤbernahm. Chaſteler erhielt eine Brigade 
a Corps in Tirol, wo er die tiroler Landwehr einuͤbte. Als der Erzherzog 
en Waffenſtillſtand von Stadt Steyer ſchloß, wurde Tirol geraͤumt und 
a franz. und oͤſtreich. Sauvegarden in gleicher Anzahl beſetzt. Chaſteler bee 
9 Oſtreichet, Nanfouty und Demont hie Franjofen. In diefer Ruhezeit 
Sh. vortrefflidje Plane fie die Befeſtigung Tirols, flr die Bildung der 
thr und des Landſturms dafelbft. Daher ertheilten ihm Tirols Stande die 
aunſchaft. 1802 ging er nad) Paris, wo es ihm gelang, feine Ausſtrei⸗ 
von der niederlaͤndiſchen Emigrantenlifte gu bewirken. Beim Ausbruche des 
$1805 erbielt ec ein Commando. Das Gefecht am Paß Strub mit der 
en. Divifion Deroy, der Marſch gegen Salzburg, die Vertreibung Mar: 
‘aus Gris echohten feinen alten Ruhm. 1808 wurde ihm die Befeftigung 
morn uͤbertragen; dann befebliqte er das achte Armeecorps bei der Armee 
metoͤſtreich. Cin Eleiner Theil deffelben war nad) Tirol beftimmt, und dee 
j. Johann iibertrug dem Gen. Ch. wegen feiner Kenntniß des Landes dieſe 
ehmung perfonlid. Ch. und Hormftyr waren nun die Seelen des tiroler 
ndes und aller. damit zuſammenhaͤngenden politifd = militatrifchen Erfolge. 
iden war das Unglicd bei Regensburg geſchehen. Ch. mufte ſich nad) dem 
ben Tirol wenden. Napoleon, uͤber die Capitulation der 8000 Franjofen 
laiern in Innsbruck ergrimmt, gab gu Enns einen Tagesbefehl, wodurch 
en gewiffen Chafteler, angeblid) General in dftreid). Dienften, als Naubers 
et, als Urheber der an den gefangenen Franjofen und Baiern veruͤbten 
haten und alé Anfifter des tiroler Aufſtandes, in die Acht erklaͤrte, vor ein 
gericht gu ftellen und binnen 24 Stunden zu erfchiefen befahl“. RKaifer 
vetordnete Mepreffalien gegen dieſen voͤlkerrechtswidrigen Befehl, der um fo 
lider war, als die Fuͤrſorge far die Gefangenen und Verwundeten einer der 
Gegenfidnde war, womit Ch. fic) beſchaͤftigte. Die bairifcye Armee, unter 
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dem Marſchall Herzog vow Danzig, brach ein; furchtlos ging thr Gh. teige 
fein Heer rourde aber am 13. Mai bei Woͤtgl gerfprengt. Mun jog et fidi 
Gentralpofition bed Brenners. Indeſſen war Tirol von allen Seiten 
ten, der Vicekoͤnig Eugen drangte den Erzherzog Johann von Villad bi 
fuchte den nddften Weg au dent inzwiſchen bei Aſpern gefchlagenen N 
Gh. brach, ſowie der Vicekoͤnig voriber war, aus Virol heraus und drang 
Kicnthen und Unterfteyer nad Ungarn. Nach Beendigung des Krieged fe 
eine Beitlang als Militairccommandant in Troppau, 1813 befebtigte er 
nadiercorps der Hauptarmee in den Schladhten bei Dresden und bei Kuin, 
Feldzeugmeiſter, Gouverneur von Wherefienftadt, und uͤbernahm 
der Vertrag gemiPbilligt wurde, den Klenau mit Gouvion-Gaint-Cor 
hatte. Im Dec. 1814 ward er gum Gouverneur von Venedig ernannt, we 
den Folgen von 14 Wunden den 7. Mai 1825 geftorden ift. Diefer rite 
finnte und wiſſenſchaftliche Feldherr ſprach zwoͤlf Sprachen, und bar 
als großmuͤthig war er einer der edelſten Wallonen in Oſtreichs Heeren. F 
Chatam (William Pitt, Graf von), Vater des 1806 verſtord 92 
William Pitt, einer der gréften und verehrungswuͤrdigſten Geaatsminne | 
landé, das et, von Ehrgeiz, Parteilichkeit und Herrſchſucht ebenfo wen a 
Eigennutz und Ranken entfernt, bloß durch die Überlegenheit ſeines 
hertſchte. Gerecht und voll Begeiſterung fir fein Baterland, war er 
thatig, fchnell und weit binausblicdend. Sn der Beredtfambeit hat 
Englander dbertroffen. Seine Reden waren erhaben und kuͤhn WE 
Gerwalt rif er die Bubdsrer dabin. Durch Gefdlligkeit und Wiede; 
einer ſchoͤnen Sprache und dem vollfommenften Geberdenipiet Cin welche 
ihm den Vorzug vor fic ſelbſt einraumte), nahm er alle Genndither fer 
burd) feinen deutlichen, von ſchwerfaͤlligen Schluͤſſen, Schwulſt um & 
Wig durchaus freten Vortrag wirkte er auf die Überzeugung Wwe E& 
Sohn des Robert Pitt von Boconnod in Cornwall, geb. 17OS8, vert 
Militairdienfte mit den Staatswiſſenſchaften, oq, alé ihn bald Baran’ 
Old-Sarum fire das Unterhaus wabhlte, die allgemeine Aufmerkſamt 
und befam fdon bamalé wegen feines Patriotigmus von der vermis 
von Marlborough ein Vermaͤchtniß von 10,000 Pf. Stert., feivie in & 
cine anſehnliche Erbfchaft von cinem gewiffen Ponfent. -Deffenungeat 
ev ſich auf keine Att gu bereichern, und ſelbſt feine eréldcteffen Feimbe, 
ſchon damals viele hatte, und dic fid) in der Folge noth vermebeten; ke 
den geringften Flecken auf feinen Charakter werfen. Er hatte eine Ke 
flefle beim Pringen von Wales angenommen, legte aber dieſelde 1745 x 
1746 in Irland Sdagmeifter, Generalyahimeifter der Armee und gebeke 
Bud) diefe Wuͤrde gaber bald auf; 1756 sum Staatsſcctetait des 
partementé ernannt, mußte ec diefen Poften auf Befehl des K. Georg I, oF 
Ranke wider ihn cingenommen und durch Widerfegtichfeit von ifm beled 
ben war, in bem ndmliden Fabre verlaffen. Das Volf, das ibm mit 
tung anhing, beſtuͤrmte jedod) den Konig fo mit Bitten, da’ ec 1757 
jum Staatéfecretair ernannt wurde. Jetzt zeigte fid) fein grofer Griff int 
ganzen Staͤrke. Er uͤberſtrahlte alle Mitglieder des Paclaments und afe 2 
fter; fein Wille wurde von allen geehrt, et war es, dec die Thdtigkrit ter & 
der wieder hob und wabrend bes Damaligen Kriegs mit Franfreich feinem Woe 
durch Stiftung einer Landmiliz, Verbefferung der Flotten, Auswahl 
herren und andre durchdachte Plane in wenig Jahren das demfelben fahea | 
riffene libergewicht uͤber Frankreich und die Alleinherrſchaft des Handeis 
Franfreid) wurde in allen vier Welttheilen gefchlagen, und ſchon 1760 of 
dem damals nod) unvorbereiteten Spanien-den Krieg anzukuͤndigen, rel ee" 
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af daffelbe den Franzoſen beiftehen wide. Gein ganzes Streben war dte 
ung Englands auf den Truͤmmern der bourbonifchen Maͤchte. Allein pidge 
iterbeadh ber Tob Georgs II. ſ. Entwitrfe. Georg LL. ward von Pitt’s Geg- 
em Grafen Bute, einem befchranften Staatémanne, wider ihn eingenom⸗ 
ſodaß Pitt ſ. Stelle 1761 freiwillig niederlegte und bloß im Unterhaufe blied. 
Stadt London uͤbergab eine allgemeine Dankſagung an Pitt, deffen Gemablin 
leffe von Chatam geworden war, lief thm au Ehren eine Inſchrift auf dec 
natebruͤcke anſchlagen und betradhtete ibn als dag Palladium der Freiheit. | 
b Spanien 1762 foͤrmlich mit Frankreich verband, rieth Pitt sur Fortſetzung 
legs, durch den man beide feindliche Staaten vielleidt ganz entfraftet haben 
allein bie Gegenpartet ſchloß 1763 Frieden. Pitt nahm fic) des Volks 
the Bedrudung an. Da er vorausfah, daß fidy die amerikaniſchen Colonien 
dauernder Defpotifcher Strenge vom Mutterlande trennen warden, drang er 
161766 auf glimpflidere Behandlung derfelben und auf Widerrufung der 
wacte. In demfelben. Jahre wurde ein neues Miniſterium berufen,. und 
nig ernannte ibn gum gebeimen Giegelbewahrer, Biscount von Burton, 
und.Grafen von Ghatam. Dies gefdah jedody nicht ſowol aus Hochach⸗ 
tf. Verdienſte als um ifn aus bem Unterhaufe, wo. fein Einfluß uͤberwie⸗ 
it, in bad Oberhaus gu bringen, in welchem er wegen der Majoritdt, die 
Seite des Lords North und ſ. Anhaͤnger war, dem Minifterium nicht fo 
werden konnte. Auch hier empfahl Pitt mit der lebhafteften Freimuͤthig⸗ 
ndere Mafregein gegen Amerifa, befonders 1775; allein man verwarf f. 
ig, und 1776 erklaͤrten fid) bie Golonien fir fret.- Cin abermaliger Vers 
tec 1777 zur Aus ſoͤhnung mit ihnen madyte, ſchlug ebenfalls fehl; vers 
itigte ex die Unmoͤglichkeit, die Amerifaner gu beswingen. Am 8. April 
egab er ſich, wiewol ſehr krank, in das Haus, um das ungeredte und une 
eBerfabren der Minifter gegen Amerika dffentlid) gu tadeln; nad) geens 
lede fant er ohnmaͤchtig nieder und wurde aus dem Parlamente auf fein 
Hayes bet Kent gebracht, wo er den 11. Mai ſtarb. Das Parlament gab 
yn ſ. SShne, dev bie Grafichaft Chatam beſaß, flr fic) und ſ. Nachkom⸗ 
00 PF. St. Fahrgeld, begrub Pitt auf sffentliche Koften mit dem groͤßten 
ind ſetzte ihm in der Weftminfterabtet und nadher, 1782, in Guildhall 
Denkmaͤler. 
hateaubriand (Francois Auguſte, Vicomte de), Pair von Frankreich, 
t des edlen Malesherbes, gehdrt su den ausgezeichnetſten jest lebenden 
ellern Frankreichs. Er ift 1769 gu Gombourg in der Bretagne geboren 
1786 in bas Ynfanterieregiment Navarra. Waͤhrend der biutigen Ach⸗ 
n Laufe ber Revolution verließ er fein Vaterland und begab fid) nad) Mord: 
Auf feine Bildung als politiſch-religioͤſer Dichter hat der zweijaͤhrige 
Ut unter den wilder Staͤmmen von Kentudy, von wo er in den Fabren 
bis gum Gap Mendocin an das Ufer des ſtillen Meeres vordrang, ent: 
m Einfluß gehabt. In Amerika ſchrieb er cin Gedicht in Proſa: „Die 
, Oder Gemaͤlde des Lebens der indianifchen Staͤmme“, das erft 1826 
Sammiung feiner Werke erfchienen ift. 1792 fehrte er nad) Europa 
im unter den Fahnen dec Emigranten ju fechten. Hier ward ec bei 
igetung von Thionville verwundet. Dies und andre Griinde bewogen — 
) England gu gehen, wo er fic) in einer bedrdngten Lage befand, weßhalb 
tfteller ward, wodurch er mit dem Grafen be Fontanes in eine freund⸗ 
t Berbindung fam. Damals ſchrieb ec den ,,Essai historique, polit. 
| sur les revolutions anciennes et modernes, considerees dans leur 
avec la revolution francaise” (fond. 1797 und Leips. b. Brockhaus). 
drift enthaͤlt mehre Abſchnitte, denen die aufgebldrteften Maͤnner nod) jegt 
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ihren Beifall geben wurden, nur nidt Herr von Chateaubriand felbft. Dieſet by 
naͤmlich feine frithern Itrthuͤmer (ses erreurs) ſeitdem dffentiid eingeftanden uy 
ein neues Werk nad) altem Glauben geſchrieben. (,,J*ecris”, fagt er, „un ouvrag 
neuf avec une foi antique.) *) Denn als Bonaparte an die Spige der Rea 
rung trat und fid) den liberalen Ideen abgeneigt erflarte, geſchah es, daß aud w 
Werf. des ,, Essai historique” von diefen Ideen fich losfagte. „Unter einer # 
gietung, die eine feiedlidhe Meinung aͤchtet“, ſchrieb er 1801 in der Borrede y 
3. Ausg. f. ,, Atala”, „iſt ed erlaubt, die Bertheidiqung des Chriftianiémus, g 
einen Gegenftand der Literatur, zu uͤbernehmen““. Er nannte damals Bonapat 
einen von den Wien chen, welche die Gottheit, wenn fie des Strafens mire i 
zum Zeichen der Verſoͤhnung auf die Welt fendet. Die erfte Ausg. von Chavea 
briand's ,,Genie du christianisme’’ erfcien 1802 in England, dann aud 
Frankreich; dec Noman ,, Atala” fillte dad 18. Bud deffelben aus. Dos W 
machte einen grofen Eindruck; auch iff darin Alles auf diefen Zweck angelegt. Z 
Zeit dazu war gluͤcklich gewaͤhlt, denn Bonaparte wuͤnſchte das Anfeben der Kin 
wiedetherjufiellen. Fuͤnfundzwanzig Sabre feither wurde daé Bud fo wenigt 
den Augen der Sorbonne als vor den Feinden derfelben Gnade gefunden bat 
Jetzt ſchwiegen die Pralaten gu den etwas weltlidhen Anfichten des Vfs. weil F 
und Darftcllung das religiofe Gefuͤhl anſprachen. Mad dem 138. Brumaire bby 
Sh. nad) Frankreich zuruͤck, trat mic Fontanes, La Harpe und andern ansgepit 
neten Gelehrten in Verbindung und ward Mitherausgeber des ,,Mercure’. 14 
war er auf cine kurze Seit Gefandtfchaftsfecretaic in Rom unter dem Cardinal Hi 
Diefer Aufenthalt begeifterte ibn gu f. „Maͤrtyrern“, einem religidfen Gedith 
Mod) in demielben Sabre ward er als franz. Minifter in Wallis angeftellt, nal 
aber gleich nach dem Lode des Herzogs von Enghien (im Maͤrz 1804) feine E 
laſſung. 1806 reiſte er Uber Griechenland und Rhodus nad Ferufalem, vor 
beſuchte er Alerandrien, Kairo und Garthago, dann kehrte ec durch Spanien’ 
Mai 1807 nach Frankreich zuruͤck. Nach f. eignen Worten brachte er von Spa 
Argos und Korinth ein Dugend Kieſel, einen Roſenkranz, ein Flaͤſchchen Wal 
aus dem Jordan, cing Phiole mit Wafer aus dem todten Mecre und etwas Od 
rohr von den Ufern des Mils als Zeugniſſe feiner Pilgerfahrt und feines Glaubi 
mit. Bald nachher verlor ec ſ. Cigenthuméredt am ,,Mercure de France’, & 
ex uber die Reiſe des H. v. la Borde durch Spanien einen Artikel geſchrieben bal 
in welchem der Kaiſer beleidigende Anfpielungen zu finden glaubte. Um diel? 
erfdyienen Ghateaubriand’s ,, Martyrs’. Sie fonnten natuͤrlich nur theilweiſt 
fallen. Auch Joſeph Chenier war fein Berounderer von des Vicomte Serif 
Als nun Chateaubriand an Ghenier’s Stelle 1811 Mitglied des Inſtituts ge 
den war, urtheilte ex in ſ. Cintrittsrede ber ſ. Vorgaͤnger, auf den er nad! 
Herfommen cine fogenannte Cloge hatte halten follen, mit fo wenig Schom 
daß man darin nur die Empfindlidhfeit feiner Eigenliebe und die Abſicht, den J 
teienzwiſt zu ndbren, erkennen fonnte. Ubrigens finden fic) bier, und nod | 
figer in dem ,,ltineraire de Paris a Jerusalem” mebre Stellen zum Lobe Mi 
leons, theils weil der Werf. beffen kriegeriſchen Ruhm bewunderte, theils we 
(wie et ſelbſt geftebr), gum Beften ſ. VWerlegers, einen Wink des Polizeiminil 
nicht unbeadhtet lafjen durfte. Endlich erhob das J. 1812 feine Hoffnung, 
Bourbons wiederhergeſtellt zu feben, und im April 1814 ſchrieb Gh. gu Paris | 
beruͤhmte, faft in alle europ. Sprachen uͤberſetzte Flugſchrift: „De Buonapart 
des Bourbons’; man konnte gegen eine Macht, die nicht mehr vorhanden! 


*) Gh. veranftaltete 1814 cine neue Ausg. ded ,,Essai”, worin er alle miffalligc 
len abgedndert hatte. Dagegen erfchien 1824 gu Paris bei Lacroffe, new abgedruct, 
alte, ſehr felten gewordene Ausg. des „Pasai“ pon 1797, mit Noten und mit den m 
Ausg. von 1314 enthaltenen Veraͤnderungen. 
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hnet ſchtelben als es der Vf. hier gethan hat. Der Mann, „den die Vor⸗ 
ſandte“ (enyoye par la providence), wird ebenſo kraͤftig wie fruͤher, aber 
ny neven Zuͤgen geſchildertt. Dadurd ſprach fic) der Vicomte: entichieden 
Anficht der Ultraroyaliften aus, dec ex ſeitdem treu geblieben ift, oder, wie 
torgan fagt: „Der Philofoph der Wuͤſte beftrebte ſich, nunmehr der Phito- 
t Zuilerien gu fein’. Doc fuchte er dabei aud Einfluß auf die dffentlide 
1g ju gewinnen, und. f..,,Reflexions politiques sur quelques brochures 
 empfablen ihn dem damaligen Miniſterium. Bei Napoleons Landung 
Ludwig XVIII. nach Gent, und tehrte mit ibm nad Paris zuruͤck. Als 
‘ded Koͤnigs in Gent legte ex demfelben im Mai 1815 einen Bericht ber 
and Ftankreichs vor, worin gewiſſe Gntereffen fo unkluger Weife. bedroht 
n ſchienen, daß Bonaparte den Bericht in Patis durd) dew Oru verbrei⸗ 
Den 19. Aug..1815. ward er Staatéminifter und Pair. Als: folder 
Chateaubriand fie ſtrenge Maßtegeln gegen politiſche Umtriebe, erklaͤrte 
ie Derftellung der alten richterlichen Formen, gegen die theilweife Erneue⸗ 
Deputirtenfammer u. ſ. w. Den 21. Margy 1816 wurde er Mitglied der 
e. Gin halbes Jahr nachher erfchien ſ. Schrift: „La monarchie selon 
ie’, in welcher er einige gute Ideen mit ſehr unpolitiſchen Lehren, deren 
ag den Rechten der koͤnigl. Gewalt und denen des Volks gleich nachtheilig 
de, kuͤnſtlich vermiſcht hat. Weil er ſich darin Zweifel an dem eignen 
16 Konigs in Anfehung der Ordonnanz vom 5. Sept. erlaubte, fo ſtrich 
Rinig aus dev Lifte der Staatsminiſter aus, woruͤber die Vorftadt St. 
tfebe ungufcieden war. Seitdem griff Ch. dfter das Syſtem von Decazes 
ctlaͤtte in mebren Aufſaͤtzen, daß Frankreid) untergehen miffe, tenn mar 
g der Berwaltung nidt andere. Der ,,Moniteur” vom 21. Auguft 1848 
ih daher nachdruͤcklich ſ. Schrift: ,,Remarques sur les affaires du mo- 
In der Folge (1820) ftimmte Chateaubriand fir die Ausnahmegeſetze. 
bet Taufe bes Herzogs von Bordeaur inberreichte er der Herzogin v. Berry 
hen mit Waffer aus dem Gordan, und man fragte bei diefer Gelegenheit, 
thenn nidjt 1811 fir gut gefunden habe, mit diefem romantifchen Waſ⸗ 
Biege gu benegen, welche damals die Schickſale der Zukunft in ſich faßte 2” 
19 Gh. als bevollmaͤchtigter Minifter und auferordentl. Gefandter nach 
ebrte aber 1821 nach Paris zuruͤck, wo er am 30. April 1824 wieder gum 
linifter und Mitglied des geheimen Raths ernannt wurde; er nahm jedod) 
d. J. ſeine Entlaſſung von dem Poften eines Staatsminiſters. 1822 
an Decazes's ‘Stelle gum auferordentl. Gefandten am Hofe su London 
tin Poften, deffen Gehalt befanntl. 300,000 Fr. betedgt (ohne 150,000 
ur erften Cinridjtung bewilligt werden). Ch. febrte aber bald nad) Paris 
Igte Dann bem Herzog von Montmorency auf den Congres ju Verona 
be nad feiner Ruͤckktehr Madfolger des Herzogs von Mtontmorency im 
ium der auswaͤrt. Angelegenheiten (28. Dec. 1822), weit er mit Hrn. v. 
ber bie fpanifdye Bache kbeceinftimmend dachte. In diefem Sinne dev 
g ward das Sdyreiben an den franz. Gefandten in Madrid, Grafen de la 
bgefaßt, worauf der Krieg ausbrach. Allein bald trat zwiſchen Villele 
bine gemiffe Ralte ein, weil Gener den romantifden Schwung des LeGtern 
anifd) « ropaliftifdyen Gace nidjt billigte. Ch. erhielt dagegen dew cuff. 
s und den pteuß. ſchwarzen Adlerorden. Als nun Ch. Billéle’s Geſetz⸗ 
bie Menten herabzuſetzen, in’der Pairsfammer nicht unterſtuͤzte — viel⸗ 


der Erwartung, daf die Verwerfung des Vorſchlags Billele’s . = 
ben koͤnnte —, fo erbielt er felbft am 5. Suni 1824 feine Entlafi 
dwigs XVIII. Tode gab Ch. ſchon am 17. Sept. eine meifferhaf 


igſchtift unt. d. Zitel: ,Le Roi est mort; vive le Roi!” heraus, 
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bie Gunft des Hofs und die Gnade des Koͤnigs zuwandte. Er fam jedoch wi 
wieder ing Minifterium. Dagegen trat er jue Contreoppofition und bediente| 
der entfeffelten Preffe, um in dem ,,Journ, des débats” die Maßregeln des Mi 
fteriums in gut gefchriebenen Artikeln einer ſcharfen Kritik gu unterwerfen. S— 
Slugfdhrift: „De Vabolition de la censure”, worin er den Gag aufitelite, | 
ohne Preffreiheit die reprdfentative Megterung nichts tauge, fand grofen Beil 
1825 erſchien ſ. beredte und fretmithige ,, Note sur la Gréee“, welche die S 
dev Griechen empfabl, fir welche Ch. aud in der Rammer mit grofem Nacht 
fprad). Gegenwaͤrtig befchaftigt er fic) mit der Herausgabe f. ,, Oeuvres a 
pléetes” in 25 Bon. (davon 13 ungedructe), wofuͤr ihm der Buchbandler Lado 
ein Donorar von 550,000 Fr. bezahlt hat. — Unter den uͤbrigen Schrifteu 
Vicomte nennen wit f. ,,Memoires, lettres ct pieces authentiques, touch 
la vie et la mort du due de Berry”. Auch war er eine Zeit lang Haupte 
teur des „Conservateur“; dod) borte diefe von Fievee fortgefegte Zeitſchrift 
alg bas Eenſurgeſetz erſchien. Chateaubriand’s Schriften athmen poetifches Le 
Er ſchreibt mit Warme, bilderreich, geiftvoll und nicht ohne Kraft; insbejon 
fann man viele feiner Schilderungen trefflid) nennen; allein den Ideen febite 
Tiefe und Zufammenhang. Wenn ihm alfo auch feine Darſtellungsgabe; 
ausgezeichneten Mang unter den Lieblingsfchriftftellern ertworben hat, fo Fann 
keins feiner Werke claffifd) in bem Sinne genannt tverden, in weldyem dieferd 
nut den Werken eines hohen und freien Geiſtes gebuͤhrt, welche Sdeenreitt! 
mit Tiefe und Gruͤndlichkeit vereinigen, ohne die Wahrheit durch ſophiſtiſche 
dungen oder durch Trdume einer fic) ſelbſt taufdenden Phantafie und dura 
Bombaft einer uppigen Redeform zu entftellen. Viele feiner Schriften fink 
Englifche uͤberſetzt; fie werden aber in England weniger geſchaͤtzt als in Frank 
und in Amerika nod weniger als in England. Lady Morgan nennt ibn den 
famen und unerreichten Nadhfolger der Couch, Mesle, Chatillon und Mont 
den letzten der Kreusfabrer und edlen Pilgrime von Curopa! | 

Chateaurour (Marie Anne, Herjogin v.), aus dem eclaudten f 
Nesle, vermablte fid) 1734 mit dem Marquis de ta Tournelle. Fm 23.2 
Witwe, ward fie von der Ducheffe Mazarin, ihrer Tante, aufgenommen, ¢ 
aber bald diefe Stuͤtze. Nachdem ihre beiden Schweſtern (Vintimille und M 
Cine nach der Andern das Herz Lardwigs XV. beherrſcht hatten, floͤßte fie des 
nige cine lebbafte Leidenfchaft ein. Sie ward zur Palafidame der Kinigin o 
der Folge zur Herjogin Chateaurour ernannt und erhielt eine Penfion von 0 
Livres. Auf ihren Antried hatte fic) Ludwig XV. an die Spitze der Heere ini 
dern und im Elſaß geftellt, um den Fortſchritten des Feindes Einhalt gu thun. 
wurde zu Metz krank; man gab fein Leben auf und nothiate ihn, in die Enefer 
Der Hersogin au willigen. Gn Paris fand fie bei Richelieu Zuflucht, der nai 
Genefung des Konigs Beide wieder mit einander ausſoͤhnte. Sie erlangte 
voliftandigen Triumph und follte gu dem wichtigen Poften einer Gurintendan 
ber Dauphine erhoben werden, als fie 1744 ftarb. Bu Paris erſchien 1806 
Sammlung von ibren Briefen in 2RBoddn. 

Chatelét. As Paris noch.auf den Umfang der Altſtadt (Cite) beſch 
twat, fonnte man nur uͤber 2 Brien (le petit pont und le pont au cha 
hineinfommen. Sede war durcd 2 Tharme befeftiqt: einen kleinern mach der é 
au, in der Stadtmauer, und einen grofern vor der Bride, nad) dem Felde zu. 
beiden dufern Thuͤrme find das Grand und Petit Chatelét. Daf das G 
Chatetét von Julius Caͤſar erbaut worden fei, war eine febr unfichere, obwol 
von Gelebrten (La Marre in ſ. ,,Traite de police’, Bd. 1, ©. 87) angenom 
Sage, aber yur Zeit der normannifden Belagerung (885) ftand der grofe Tl 
bereits. Das Grand Chatelét war das Schloß der Grafen von Paris, und! 
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aller kͤnigl. Gerichte in. der Stadt und Grafſchaft, ſowie des Lehnhofs. 
dt hatte gar feine eigne Geridhtébarkeit, ihr Stadtvogt ober Stadthaupt= 
revdt) wurde bom Koͤnige geſetzt und war nicht nur der Erfte des Gerichts 
rbem Namen nach, da er am Fallen ver Urtheile keinen Theil hatte), ſon⸗ 
von Amtswegen Anfuͤhter der Ritterſchaft. Seit 1388 wat die fruͤher 

dann eine Zeitlang damit vereinigte Stelle eines Hauptmianns der Kauf⸗ 
ft (Prévdt des marchavids, in andern Stddten Maire) davon getrenht. 
hafte des Chatelet wurden durch Amtsverweſer, Amtleute (Lieutenants) 
deren fiinf warert; bret fir die buͤrgerlichen Rechts ſachen, ein Criminal⸗ 
lant und der Polkretoberamtittann (Lieutenant général de Ia police) 5 
mat im Grunde Polizeiminiſter Bes Koͤnigreichs, und Ser Umfang feiner 
, wie feiner Gewalt, befonders nad der Einrichtung, welche ibnen der 
YArgenfon unter Ludwig XIV: gegeben hatte; machte ihn zu einem der 
mn Beamten des Staats. Im Chatelet nahm er aber die 4. Stelle ein. 
idt beftand aus 56 Mathen, mit’ 13 Staatsanwaͤlten, einer Menge 
wen, 5. B. 63 Secretairs oder Greffiers, 113 Notarten, 236 Procura: 
Alle dtefe Stellen waren kaͤuflich: dte Stelle des erſten Civil: Oberamt: 
ar zu 500,000 Livres angeſchlagen, ein Notariat zu 40,000 Livres. 
* nahm nach den hoͤchſten Gerichten (Cours souveraines) die ane 

37. 


itetet’ (Gabriele Entilie be Breteuit, Marquife du), aus einem alten 
et Picardie, geb. 1706, lernte vor ihrem Vater, dem Baron Breteuil, 
# fie fo gut verftand alg Mad. Dacier (ſ. dy; doc) war ihr Lieb⸗ 
Mathemati€. Dabet beſaß fie eine gefunde Urtheilskraft und viel Gee 
Sie tiebte das gefellige Leben und die Vergnuͤgungen thres Alters und 
8. Indeß gab fie Alles auf und fog fic) 1733 in das halb verfallene 
ten, in eine Hdchft traurige Gegend an der Grenje von Champagne tind 
juruͤck. Sie verſchoͤnerte diefen Aufenthalt, leqte eine Bibliothek an, 
Inſtrumente ic. Cirey wurde oft bon Gelehrten beſucht, z B. vot Mau⸗ 
ohann Bernoulli, Hier war es, wo die Marquiſe in 3 Monaten von 
nglifd) lernte, und mit ihm Newton, Locke und Pope las. Eben ſo 
ite ſie Italieniſch. Auch ſchrieb fie eine Abhandlung uͤber dad Leibnig’ 2 
n; dann tberfegte fie Neroton’s ,,Principia” iné Franjoͤſiſche und fuͤgte 
raiſchen Gommentar hinzu. Boltaire tebte mit ibe zu Ciréy 6 Fabre ; 
fie mit ihm nad Briffel, um einen Proceß gu fithrett; ben Voltaire durch 
eilhaften Verglelch endigte. Auch mit dem Philoſophen Wolf ſtand fie 
chſel bis an ihre Ende. Gor „Traité de la nature du feu“ gewann den 
tet in der Gamimlung der Preisſchtiften der’ parifer Afademie der Wife 

Foe Gemahl war der Oberhofmarfhall des Koͤnigs Stanislaus 
1 Luneville, Marquis de Chatelet-Laumont. Sie ſtarb zu Luneville 


tillon, Congreß zu, vom 5. Febr. bis 19 Mats 1814, und 
tige Rriegsereigniffe. Die Unterhandlungen, welche bie Vers 
hon gu Franffurt am 10. Oct. und 27. Mov. 1813 mit Napoleon anz 
ann aber, nach ihrer Declaration vom 1. Dec., feit dem 8. Fan. 1814, 
Schauplag des Krieges in das Hers von Frankreich verlegten, abgebro⸗ 
, wurden aufé neve fortgefest in dem fiir neutral erklaͤtten Staͤdtchen 
ur⸗Seine (Dauptort eined Bezirks in dem Depart. Cote d’or mit 3700 
Caulaincourt (Herzog v. Vicenza), der an Maret's (Hers. v. Baffano) 
Lifter der auswaͤrt. Angelegenh. geworden war, die Antwort des Fuͤrſten 
auf f. letzten Grief erwartete. Lord Gaftlereagh leitere dafelbft die Un⸗ 
jen im Namen Grofbritanniens ; aufer ibm befanden fid) nod) daſelbſt 
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3 britiſche Minifter: Lord Cathcart, Aberdeen und Stewart. Fm Namen R 
landé unterhandelte Graf v. Razumoffski, im Namen Oſtreichs Graf Stadion 
im Namen Preufiens Baron v. Humboldt. Die Gefdyichte diefes Congrelfes f 
mit dem Gange des Keieges im genaueften Bufammenhange. Nak der Sd 
bei Brienne oder la Mothiere (f Brienne) zog ſich Napoleon uͤber Troges 
8, Febr. nad) Nogent an der Seine, 23 Stunden von Parié, gurid. Die® 
buͤndeten batten ihrerfeits in dem Kriegsrathe gu Brienne am 2. Febr. beſchle 
bie franz. Armee nicht mit veveinter Kraft zu vecfolgen, weil das Land fur 2H 
auf Einer Straße nicht hinreidjende Verpflegungsmittel darbot; Schwatjen 
und Bluͤcher trennten fid) alfo, um auf. Pacis gu marfchicen: Genet Uber Tes 
das cram 7. Febr., Mapoleons Heertheile zuruͤckdraͤngend, befeste, am deiden 
der Seine; Diefer uͤber Arcis und Chalons, um hier die Heertheile von York, & 
und Langeron aufjunchmen, ldngé der Aube und Marne nad) Meaur din. wl 
Bluͤcher drang, den Marſchall Macdonald verfolgend, ftatt die Nordarmer 
Belgien abzuwarten, in eingeinen Heerhaufen, wodurch ec ſeine Kraͤfte ger{plitt 
zu raſch durd die Champagne vor. Zwiſchen ihm und der Hauptarmee biel 
leerer Raum vor 3 — 4 Maͤrſchen, den Napoleon, ungeadhtet der verdorh 
Wege, mit raſcher Kuͤhnheit sum groften Nachtheil fur die Alliirten benugte. 

terdeſſen war dev Congreß bereits am 5. Febr. erdffnet worden, indem Napolios 
zur augenblicklichen Auslieferung aller feften Plage in den von Frantreid aby 
tenden Laͤndern erbot, fobald die Verbuͤndeten ihm einen Waffenſtillſtand jaar! 
den. Allein diefe verlangten fogleidy die vorldufigen Bedingungen eines Fre! 
zu unterzeichnen, der Frankreich feine alten Grengen ſichere, wenn Napoleoni 
6 der midhtigiten Grengfeftungen cinrdumte. Go ftand die Unterhandlung, 
Mapoleon — rechts von Schwarzenberg diesſeits Troyes bedrobt, links ven! 
cher uͤberfluͤgelt, deſſen vorderfter Heerhaufen unter York bié la Ferte-fous-Fos 
am 9. Febr., 3 Tagemariche von Paris, vorgedrungen war — ploͤtzlich durch 
Seitenmarſch die Mitte der Linie, auf welder die durch flarfe Zwiſchentaͤrn 
trennten Abtheilungen des ſchleſiſchen Heeres fic) befanden, ſenkrecht durdié 
fodap ex nun im Ruͤcken und in der linken Fianke des Feindes vordrang. | 
naͤmlich 36,000 M. unter Victor, Oudinot und Milhaud an den Ubergangsy 
ten der Geine und Vonne gegen Schwarzenberg zuruͤck, und eilte von Roget 
die Seine mit den Heertheilen von Mey und Marmont, nebft den Gardea 
Mortier, 30,000 M. ftaré, am 9. Febr. nad) Gesanne, warf fic am 10 
Ghampaubert mit 6000 Pferden auf die ruff. Heerabtheilung deb Gm 
Alfufieff, der 500O M. Fußvolk und 24 Kanonen hatte. Diefer mußte fid, 
tapferm Widerſtande, mit 2000 M. ergeben; 2000 M. entkamen durch die 
der, und 15 Kanonen fielen in feindtiche Gerwalt. Napoleon fland jegt im Fi 
det unter Sacken und Work vorgeſchobenen Heertheile. Jener marſchitte 
20,000 IN. ſtark, ciligft von la Ferte nad) Montmirail zuruͤck, wurde abi 
am 11. Febr. von Napoleon, der Montmirail ſchon beſetzt hatte, nad einem 
gen Rampfe in den Dorfern  Epine und Marchais, gefhlagen, und zog fit, 
bie Ankunft eines Theils des Heerhaufens von York gedeckt, mit einem Ve 
von 2400 M. an Todten, 1000 Gefangenen und 9 Kanonen, in der Nach 
Chateau⸗Thierry zuruͤck, das er, nadhdem fein Nachtrab auf den Hoͤhen von’ 
am 12. nochmals geſchlagen worden war und liber 2000 M. verioren hatte, fi 
erreichte. Dier decéte Pring Wilhelm von Preufen mit 2000 M. den Ube 
auf dad rechte Ufer oer Marne, worauf Gaden und aud York, de indy 
Meauy zuriidgewiden war, Beide von Macdonald verfolgt, ſich nach Rhein 
ruͤckzogen. Unterdeffen hatte Bluͤcher, auf die erfte Kunde von Mapoleons 8 
gung, den Deertheit ded Generallieut. von Kleiſt und die Abtheiiung des Ger 
Kapzewitſch, am 12. in der Steliung bei Bergeres zuſammengezogen, und s 
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inung, Napoleon fet von den Generale York und Sacken suri gerviefen, 
000 M. nad Etoges vorgertidt, too cr Marmont, ben Napoleon ifm 
ngefandt hatte, am 13. angriff und ihn, um fid mit Gaden und Vork ju 
en, nad) Montmirail hin bis Vauchamp zuruͤcktrieb. Aber ſchon am 14. 
dapoleon bier und bet Foinvillers ben preuß. Vortradb. Bald fah fid) Bluͤcher 
n Seiten angegriffen, und ſeine Lage jegt erfennend, beſchloß er den Ruͤck⸗ 
18 Fußvolk ſcharte fic) in Maffen, die Batterien zwiſchen fidy, die Reiteret 
Fluͤgeln. An dieſem Tage, bet Vauchamp und Etoges, rettete die 
rit ber Preufien und der Helbenmuth ihrer Fithrer, Bluͤcher, Gneifenau, 
nd Pring Auguft von Preufien, bas Heer von Schleſien. Denn trog ihrer 
nheit an Reiteret vermodten bie Frangofen nicht die preuß. Vierecke gu 
hen; vergebens hatte Grouchy Shampaubert und mit 6000 Reitern die 
nad Etoges befegt, um Bluͤcher den Ruͤckzug abzuſchneiden. Obgleich 
nbe umgingelt, warfen die Preußen und Ruſſen feine wiederbolten Flanfen- 
zuruͤck und zogen fechtend in gedrdngten Sdaren fort, bis fie ben Wald 
ges erveidjten. Aud) hier mußten fie fic) durch Maffen des feindlichen 
§, das fhnen babin suvorgefommen tar, durchſchlagen, wobei die Nad: 
Gtouchy's Reiteret in den Flanken und von Marmont’s Fußvolk von vorn 
fin, groͤßtentheils gerfprengt und gefangen wurde. Erſt in der Nacht gee 
Midher, mit einem Berlufte von 4000 M. und 9 Kanonen, in die Stellung 
ete. Am 16. wid) er, ohne weiter verfolgt gu werden, nad) Chalons an 
ne zuruͤck, wo et fid) mit York und Sacken und mit den herbeietlenden 
| von kangeron vereinigte. Das ſchleſiſche Heer hatte in dtefen 6 Tagen 
theil feiner Staͤrke, beinahe 15,000 M. verloren, war aber jegt von neuem 
000 M. ſtark. 

terdeſſen waren Witgenſtein und Wrede uͤber die Seine in Napoltons 
dorgedrungen und Fuͤrſt Schwarzenberg hatte die an der Seine ſtehenden 
ſeilungen aus Sens am 11., aus Nogent am 12., aus Montereau am 
vie aus Proving und aus andern Orten vertrieben, ſodaß das Heerlager der 
‘ten Monarden am 16. bis Bray vorgeruͤckt wat. Dies bewog den Kai⸗ 
eon, am 15. bei Etoges von der Verfolgung Bluͤcher's abjulaffen, und er 
lewattmarfdhen, mit feinem jest auf 100,000 Dt. verftdrften Heere, von 
tail am 16. bié Meaur, um von hier ané ſich auf die einzelnen Abtheilun⸗ 
rindlidhen Hauptheeres gu werfen. Allein Sdhwarjenberg empfabl fofort 
auf dem rechten Seineufer ftaffelweife vorriidenden Heerestheilen in der 
hewegung einjubalten. Dod) Witgenſtein ſetzte willkuͤrlich feinen Marſch 
ts daher geſchah es, daß nicht nur fein Vortrab unter Pahlen von dem 
Getard bei Mormant und Nangis am 17. angegriffen wurde, wo er einige 
Nann und 10 Kanonen verlor, ſondern daß auch am 18. bei Monte⸗ 
m linken Ufer der Seine, wo die Vonne in die Seine faͤllt, ein nach⸗ 
Gefecht geliefert werden mufite, wo jedoch der tapfere Kronpring v. Wuͤr⸗ 
an der Spige des vierten Heertheils, mit eta 10,000 M. und 38 Strid 
den Übergang uͤber die Seine dem an Victor's Stelle getretenen General 
nd dem Raifer Napoleon felbft, die ihn mit 30,000 Mt. und 60 Kanonen 
— ſowie Sdhwarjenberg es thm befohlen — bis zum 18. Abends vers 
ind fid) bierauf, indem er uͤber die Bride nad Montereau unter dem 
n Geſchuͤtzfeuer ging, naͤch einem Berlufte von 2800 Mann, ohne die 
ten und bas unbraudbar gemachte Geſchuͤtz, ungebhindert auf das Haupt: 
Bog. Dadurch gelang es dem Fuͤrſten Schwarzenberg, alle Maffen feines 
m 19. wieder bei Tropes gu vereinigen. Jetzt hoffte Napoleon, den Furften 
ner Schlacht gu zwingen, two Alles ihm den entfdeidendften Erfolg vers 
lagu Fam nod) die Nachticht von einem Siege, den ver Vicekoͤnig von Beas 
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liert gegen Bellegarde am Mincio vom 8. bis 10. Febr. erfochten hatte*), was 9 
poleons Zuverſicht fo fehr erhob, dag cr die unbedingte Vollmacht Caulaincoun 
den Frieden abzuſchließen, zuruͤcknahm und am 18. feine Foderungen ju Chatif 
in einem ſtolzern Tone hoͤher ſpannte als bisher. Allein Fuͤrſt Schwatjen 
ging noch in der Nacht durch Troyes uͤber bie Seine und ſtellte ſich am 21, | 
Bluͤcher aufs neue eng verbunden, laͤngs dem rechten Ufer diefes Fluſſes bis o 
auf. Dieſer vielfach getadelte Ridsug am 19., auf welcyem am 25. aud 
tuber die Aube big Colombe nad) Ghaumont bin folgte, weil Augereau von & 
aué bie Verbindung des Hauptheeres mit der Schweiz bedrohte, rettete beide H 
der Verbuͤndeten, welche jeGt beinahe Alles verloren fahen, was ſie feit der Sch 
bei Brienne getvonnen hatten. Schwarzenberg entfandte nun Bianchi mit 30, 
Mann, um Langs der Gaone gegen Augereau vorzuruͤcken; zugleich wurde dem 
fer Napoleon, als deffen Heerlager nocd gu Montereau war, am 19. Febr. 
ftillftand angetragen, und ein Cilbote aus Chatillon uberbradhte ihm den Cnty 
eines vorldufigen Friedens, unterzeichnet von ſaͤmmtlichen Bevollmadhtigten 
verbiindeten Maͤchte gu Chatillon den 17. Febr. 1814. Aus dem Umſtande, 
diefer Tractat swifdyen den Maͤchten Oftreid), England, Rußland und Pteußen, 
„Sr. Majeftat, dem Kaifer der Franzofen, feinen Erben und Madfolgern’ a 
fchloffen werden follte, fieht man, daß die engliſchen Bevollmddytigten an bein 
fondern Artikel, dic WnerFernung von Mapoleons RKaifertitel betreffend, arta 
fondern dieſen Titel als ſchon zugeſtanden angenommen haben. Die Bedingny 
fand der in Paris errichtete Regentfchaftérath, bem der Kaifer den Entrurfs 
theilte, annehmbar; allcin cine Nebenbeftimmung, die von den Verbiindeteng 
derte Befegung von Paris bis zum endlichen Frieden, beleidigte Napoleons BW 
fo febr, daß er mit dem Ausrufe: „Er fei jegt ndher bei Wien, als die Becdund 
bei Paris!” die Vorſchlaͤge verwarf, jedod) mit Oſtreich befondere Unterhan’ 
gen anzuknuͤpfen fucte. Eben fo wenig nabm er den von den Verdindetes 
23. Febv. wiederholten Antrag eines Waffenftiliftandes an, willigte aber ein, 
nad) den am 25. Febr. vom Furften v. Liechtenftein uͤberbrachten Vorſchlaͤgen 
Unterhandlungen zwiſchen Flahault und dem oftr. General Duca, dem G 
Schuwaloff und dem preuß. General Raud, in dem Dorfe Lufigny forty 
wurden. Dod) fein Verſuch, Sſtreich von den Verbuͤndeten zu trennen, mer 
geblich; der Kaiſer Franz ſchien zwar einer Ausgleichung mit Napoleon nicht a 
neigt ju fein; allein durch einen Unfall wurde der mit feinen — 
tragte Unterhaͤndler, Bar. v. Langenau, unterwegs aufgehalten und der fur Mi 
leon glinftige Augenblick ging dadurd) verloren. Denn die 4 Maͤchte peteini 
fid) bald aufé engfte gegen Frankreich sur Herftellung und Sehauptung ded j 
dens durd) den, fiir die Dauer von 20 Fabren, am 1. Mary abgefchloffenen Tn 
ju Chaumont (f.d.), nad weldem fie, wenn Mapoleon die ihm gema 
Friedensvorſchlaͤge nicht anndhme, den Krieg fortfegen, wenn er fie aber anngl 
den Frieden, forwie er von ibnen befchloffen fei, mit vereinter Kraft aufeedt a 
ten wollten. Go wurde dad Schutz- und Trugbiindnif von Chaumont died 
matiſche Grundlage der nod beftehenden europaͤiſchen Staatenverhaltniffe. 
Wahrend dies gefchah, rite Mapoleon, unter beftdndigen Gefechten, 
Hauptarmee nach und befeste am 25. Febr. Troyes. Bluͤchet hatte fid) inde 
Schwarzenberg wieder getvennt und ging am 24. bei Baudemont uͤber die a 
um in der linfen Flanke des Feindes, too Marmont und Mortier vor ihm jal 
widen, gegen die untere Marne vorgudringen und fid) der aus Flandern herane 
den Nordarmee zu naͤhern. Das Hauptheer unter Sdhwarjenberg aber gog fid 
*) Der Adjutant des Vicekoͤnigs brachte ihm jene Nachridt in dem Augenblice, n 


bei Monterzau gefieqt hatte. Napoleon fertigte in fogleid) mit den Worten ad: » 
tournez aupres d'Eugeéne, racontez-lui, comment j‘ai arrangé ces gens-la! i 
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cine gu Langres befindlichen Unterſtuͤtzungen zuruͤck, ſodaß nunmehr bas oͤſtr. 
von 50,000 I. im Suͤden, unter dem Prinzen von Heffen- Homburg, und 
Alefifdhe im Morden, mit Wingingerode’s und Woronzoff's Deertheiien der 
armee unter Buͤlow vereinigt, die beiden Fluͤgelheere der Hauptarmee bilden 
. Mapoleon fonnte jest mit ganzer Macht entweder auf Schwarzenberg 
und ibn gue Schlacht nothigen, oder auf Blader. Aber wie den vorſichti⸗ 
defonnenen Schwarzenberg gur Schlacht gwingen? Er eilte alfo Blacher 
bod) Zettenborn, deffen leichte Truppen von dem Heere, das aus Flandern 
bas linfe Marneufer durchſtreiften, entdeckte ſchon am 27. Febr. Mapoleons 
h in ber Ridtung von Arcié-fur-Aube uͤber Fere-Champenoife und Sezanne 
fouarte. Auf die davon an Blider und Schwarzenberg gemachte Meldung, 
ketzterer fofort feinen Ruͤckzug ein, ſchlug die feindlidjen Heertheile unter 
nald, Oudinot und Gerard zuruͤck, erzwang am 27. Febr,, im Sturm auf 
ben Ubergang uͤber die Aube, beſetzte aber erft nad) dem Gefechte bei 
fel, am 3. Maͤrz, das nur 14 Stunden von Bar-fur-Aube entfernte Troyes 
, worauf er feine fruͤhere Stellung an der Seine wieder einnabm. Unterdeffen 
ite Blacher, nachdem er den Marſchall Marmont bis auf wenige Meilen 
aris zuruͤckgedraͤngt hatte, um dem Hauptheere mehr Freiheit gu verſchaffen, 
en Aigne der Mordarmee entgegengusiehen, bet welder Gelegenheit die am 
ing erfolgte Uibergabe von Soiffons*) feine Bewegung, wie die Vereini- 
et Nordarmee unter DWingingerode und Bulow, erleichterte. Buͤlow war 
haus Flandern liber Avesnes in Frankreich) eingedrungen, hatte am 26. Febr. 
ty Wo fic) betraͤchtliche Kriegsvorraͤthe und 100 Kanonen befanden, durd) den 
LThdmen wegnehmen-laffen, ſich hiecauf mit Mingingerode vereinigt und 
mfaon her am 2. Marz gegen Goiffons vorgeruͤckt. Bilder nahm jest mit 
f 100,000 Mann ſtarken Deere am 4. Marz eine Stellung bei Craone und 
viſſons beſetzt, wo General Rudczewitz mit 5000 Ruſſen den von Mortier 
Mary verfudten Sturm zuruͤckwies. Napoleon mufite daber oberbalb 
6 Uber ben Aisne gehen; died that er, nachdem er von Fismes aus am 5. 
§ genommen und fic der Aisnebruͤcke bei Bery-au-Bac bemddtigt hatte, 
Mary. Dierauf griff er am 7. die Generale Sacken und Woronzoff auf den 
ton Craone mit foldbem Erfolg an, daf die Ruffen, zwar unbefiegt, jedoch 
im Verlufte von 4800 M. an Dodten und Verwundeten, fic nebft der Be= 
von Soiffons in die Stellung von Laon zuruͤckzogen. Die Franzoſen zaͤhl⸗ 
WM Todte und Verwyndete. Entideidender war die Schlacht bei Laon am 
i Diefe Stadt von 7000 Einw. diente, ihrer vortheilhaften Lage wegen, 
uͤndeten als Waffenplatz. Buͤlow hielt die Anhdhe vor Laon beſetzt, Kleiſt 
tf ftanden auf dem linken, Winzingerode auf dem rechten Fluͤgel. Dem am 
bedrohten linfen Fluͤgel wurden als Unterftigung nod) die Heertheile von 
urd Zangeron jugewwiefen. Da Simpfe und Engivege den Zugang er= 
n, fo fonnte Napoleon erft Madmittags den linfen Fligel des Feindes 
Rarmont mit Macht angreifen laffen, waͤhrend fein linker Filigel mit dem 
feindliden von fruͤh 8 Uhr an in ein ftehendes, meift unenticheidendes Gee 
tioidelt blieb. Die Stellung von Bluͤcher's Mitteltreffen war unangreife 
Rad blutiger Anflrengung gelang es endlid) Marmont, den preuß. linker 


n Soiffons, das eine fteinerne Brice hat und der Schliffel von Paris fir ein 

is ben Niederlanden, alfo ein militairifd) widtiger, jedody) nur von Mauer und 
umgebener Plag ijt, laufen ſechs Heerftrafen gufammen. Darum hatte Wingins 
iefe Stadt bereits am 14. Febr. mit Sturm genommen; allein nad) dem Treffen 
nonirail befeste fie Mortier wieder am 19. Febr. General Moreau, welder 
ag —— uͤbergab, wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt, aber der 31. Marg 
m baé Leben. ' 
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Fluͤgel gegen Laon zuruͤckzudraͤngen und ſich gegen Abend des Docfes Ate x} 
midtigen, die Entſcheidung der Schlacht am folgenden Tage erwartend. De! 
ploͤtzlich um 7 Ube Abends General Dorf, nebft Kieift, dem Prinzen Bie 
Preufien und der Reiterei, welde unter dem General Ziethen in die ude 
des Feindes einbrad, einen naͤchtlichen tiberfall in dem Dorfe Abies ok 
gleichgeitig von vorn ein Angriff mit dem Bajonette fo Eraftig unterftiger, 
im Ruͤcken und auf beiden Fluͤgeln angegriffenen Franjofen nad tugs 
ftande aus dem Dorfe getrieben und voͤllig in die Flucht geſchlagen toute, 
verloren 46 Kanonen und mehr alé 2500 Gefangene; Marmont’s Leet 
und bie Meiteret unter Arrighi waren beinahe gang zerftreut oder aufaerieber. d 
ungeachtet griff Napoleon am 10. frith, ſtatt fic) ſogleich zuruͤckzuziehen, act 
unbegteiflichen Cigenfinn mit feiner geringen Macht ben rechten Flee & 
und dad Mitteltreffen mit verdoppelter Heftigkeit an, fab ſich aber am Arete 
einem hartnddigen Kampfe, mit betradtlidem Verlufte, gezwungen, an 
Ghavignon und Soiſſons zuruͤckzuweichen. Haͤtte Bluͤcher den nadia 
am 9. raſch benugt, fo wuͤrde er dem Raifer Napoleen eine gaͤnzliche 
beigebracht haben. Jetzt rite ec ihm nur fangfam nad) und bid bt § 
Maͤrz auf dem rechten Aisneufer ſtehen. Unterdeſſen hatte der 15,000% 
ruff. Deertheil des Grafen St.- Prief— mit dem Corps des preuf. Gene! 
ber aué ben Ardennen herab uͤber Vitry heranjzog, am 12. Maͤtz das |e 
fegte Rheims erftiicmt. Mapoleon babnte fid) daher fofort, durch de 
einnahme von Rheims, den Weg nad der Aube hin zum Angriff auf & 
berg, der ſchon am 14., alé er die Kunde von Bluͤcher's Siege bei Bact 
feine Heermaffen wieder am rechten Seineufer und die Aube aufwaͤrts 
hin in Bewegung gefest hatte. (G. den 3. Abſchn. der Gefdh. des Fe 
1814 unter d. Art.: Paris, Einnahme im J. 1814.) B 
poleon daé ſchleſiſche Heer an dem Wisne gu vernidten hoffte, waren del 
fungen ju Lufigny am 5. Marz erfolglos abgebrodyen worden und © 
ftodte bas Friedensgeſchaͤft gaͤnzlich, weil Napoleon nidt nadgad. © 
ftimmten die Verbuͤndeten den 10. Maͤrz als die Schlußfriſt, bis gu mite 
leon entweder den ihm vorgelegten Friedengentrourf annehmen, oder me 
ben entſprechenden Gegenentwurf uͤbergeben follte. Allein ſtatt defer # 
Laincourt eingelne Punkte vor, welche die Unterhandlungen nur in die Lin 
haben wuͤrden. Man bervilligte ihm alfo noc) eine Frift von 5 
Gaulaincourt am 15. Marj, alfo nad der Schlacht bei Laon, einen F 
wurf fibergab, nad) welchem Napoleon 1) Ftalien nebft BWenedig als 
fir Eugen Beauharnois und deffen Erben verlangte, 2) auf Holland 
tete, jedoch die Miederlande nebft der Schelde und Nimwegen behalten oe 
linke Mheinufer follte bei Frankreich bleiben, Fofeph aber fire Spanien, " 
ronymus fiir Weftfaten, Eugen fie Franffurt, und Napoleons Meffe, & 
has Grofiherzogthum Berg, felbft Eliſa, Balleyrand und Berthiec (ota 
meffene Entſchaͤdigungen erhalten. Doc felbft mit diefen Vorſchlaͤgen = ' 
ftanz. Kaiſer nicht voller Ernſt. Er hoffte nod immer auf gluͤcklicht & 
bann jene Puntte zuruͤckzunehmen. Der Herjog v. Baſſano ſchricd 
U9. Maͤrz, unmittelbar vor bem Treffen bei Arcis⸗ſur⸗Aube (ſ. d 3c 9 
(Sinnahme), einen Grief an Caulaincourt: „Der Kaifer wuͤnſche, felt 
Abſchluſſe des Tractats, dadurch fo wenig feftgebunden zu fein, dab « 
zu dem legten Augenblide ſich nach den kriegeriſchen Ereigniffen ciate 
hen Umftinden Bortheil ziehen koͤnne“. (GS. Schoͤll's ,, Traites des pe 
10. Bd,, GS. 413.) Dieſer Brief war den Alitirten nod) nicht in de 
fallen, alé fie, im Ginne des Tractats von Chaumont, mit der 8. 

18, und 19. Marg die Unterhandlungen zu Chatillon abbrachen mt 7 

















Chatoulle Chatterton 8598 


zu Vitry am 25. Maͤrz, alſo in dem Augenblicke ihres Marſches auf Pa⸗ 
Gruͤnde, warum fie dies gethan und den Krieg fortzuſetzen beſchloſſen hats 
annt madten.*) (Den weitern Gang ded Kriegs etzaͤhlt der Art. Paris, 
ibme im J. 1814.) Bal. Prokeſch's „Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben 
marſchalls Schwarzenberg“ (Wien 1823); Koch's ,, Memoires pour ser- 
histoire de la campagne de 1814” (Paris 1819, 2 Bbde.), und die 
zut Geſch. d. Feldz. in Franke. in den J. 1814 u. 1815 unter dem Com: 
es Kronprinzen v. Wuͤrtemberg, herausg. von den Officieren des k. wuͤrt. 
quartiermeifterftabé (Stuttg., 3 Hefte, mit Pian u. Charte). K. 
hatoulle, ein Kaͤſtchen, worin mehre Abtheilungen befindlich, zur Auf⸗ 
ng ded Geldes, der Koſtbarkeiten, wichtiger Papiere rc. beſtimmt; dann 
itfaffe eines Fuͤrſten, an welcher der Staat keinen Antheil hat; daher Chas 
t, Patrimonialguͤter, diejenigen Guͤter, welche ein Landesherr als Privat⸗ 
figt, und durch Erbſchaft, Kauf- oder andre unter Privatperſonen jue 
ing ded Eigenthums gewdhnlidje Wege erlangt hat, die er daber gewoͤhn⸗ 
- ber Rammer, fondern von einem beſonders daju verordneten Amte 
1 lage, ' 
atterton (Xhomas), ein englifdes Schriftſteller, der, waͤhrend eines 
ebens, durch feine Gonderbarkeiten eine Art von Ruhm erlangte, war 
| Briftol von armen Altern geboren. Geine Lehrer erklaͤrten ihn fire un⸗ 
a8 gu lernen. Ge fonnte noc) nicht lefen, ald ein altes franz. Muſikbuch 
lie Dande fiel, defjen Charaktere feine Meugierde reizten. Um den Inhalt 
en, lernte ex lefen. Don dem Augenblicke an betrieb er die Studien mit 
Erfolge, als feine Lage und fein unftdter Charafter ihm erlaubdten. In 
LS. fam er in die Armenfchule von Coifton, wo er unter dem Scheine 
ermuth und Unfibigteit die Anftrengungen ſeines Geiftes verbarg. Sein 
ett, eine Gatyre auf einen Methodiften, der feines Vortheils halber die 
tlaffen bette, {cried ec in einem Altec von 114 Jahren. Won ber eit 
i fein Geſchmack und fein Beruf entichieden. Seine Sdhweemuth ging 
ligfeit voll Unbeſcheidenheit und Eitelkeit uͤber; er trdumte nur von Rubm, 
t, Unſterblichkeit. Er las viel und fand befonders Gefdmad an den 
rn, aud) an alterthimliden Ausdruͤcken. Mit dem 14. Fabre verließ 
hule und ward Schreiber bei einem Procurator in Griftol. Zufaͤllig war 
rin den Beſitz ciner Menge alter Pergamente aus dem 15. Jahrh. gekom⸗ 
he in der Wirthſchaft verbraudct wurden. Ch. bemddhtigte fic) derfelben 
te nad einigen Tagen, daf er einen Schatz entdeckt habe. Er verfchaffte 
erbiicher. von den alten Mundacten feined Vaterlandés, und alg man 
Bollendung der Bride von Briftol feierte, lief er, damals 16 J. alt, 
Hid) aus einer alten Handſchrift gezogene Beſchreibung der Moͤnche, 
Lecften Dale ber die alte Bride gegangen, in der Zeitung diefer Stadt 
Erſt auf die wiederholte Frage, wie ec gu diefem Aufſatze gekommen 


be (Herault behauptet in f. Eleinen Schrift: ,,Congrés de Chatillon” (Pa: 
Napoleon habe gleid) bei Erdffnung des Congreſſes den Frieden fofort und 
molt, Gaulaincourt aber habe aus Angſtlichkeit die Unterhandlung gegen die 
xſchrift bingehalten, die Alliirten dagegen Hatten, insgeheim von einer Ver- 
n Paris gegen Napoleon unterridjtet, die Unterhandlung vergdgert. Nady 
poleon am 17. und am 19. Marg dem Hrn. v. Gaulaincourt Bollmade ges 
gu bewilligen, was gum Frieden fuͤhren koͤnne; allein ber Uberbringer fet 
f und die ruff. Truppen aufgehalten worden und erſt am 21. dem Hrn. v, 
bier Stunden von Chatillon begeqnet. Nod) am 25. Marz habe Caulainz 
oleons Befehl an den F. v. Metternid), dab er den Frieden abzuſchließen 
eollmadhtigt fei, geſchrieben; allein der Raifer von Oftreidy habe ſich in 
, und der Marſch auf Paris fei bereits unternommen geweſen. 
. Siebente Aufl. Bd. II. 
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fei, gab er die Auskunft, daß ev mebre Foftbare alte Handſchriften befige, die fi 
wie es die Wahrheit war, aus cinem Kirdyenarchive herſchtieben. Seit cin 
Jahre befchaftigte er fic) mit Abfaffung der alten Werke, die ec verſchiedenen af 
Didtern, befonders Rowley, unterſchob. Er ſchrieb fogar an den Miniſtet D 
pole, ergdh(te ihm von feinen literarifdyen Entdeckungen und legte eine Drom! 
Da diefer hoflid) antwortete, feste er ihm in einem zweiten Briefe feine Lage a 
einander und bat ihn um eine Anftellung, die ihm erlaubte, feiner Neigung 
Poefie gu folgen. Walpole hatte ingwifden die Unedhtheit des uͤberſchicten! 
dichts entdeckt, theilte Gh. feine Zweifel mit und lehnte jede Zumuthung voo 
ab. Dies brachte Ch. gewaltig auf. Unjufricden mit der Welt, drobte et ſich 
Leben gu nehmen, befam von dem Procurator den Abſchied und ging nad Lom 
Die gute Aufnahme, die er bei den Buchhaͤndlern fand, gab ihm neue Hoffnuy 
Gr ſchrieb fiir mebre Tageblitter im Geifte der Oppofition; fo hoffte et 
Staatsumwaͤlzung ju bewirfer und die Nation wieder in ihre Rechte einzuſt 
Um diefe Zeit ftard fein Gonner, der Lcrdmajor Bedford. Seine Lage veiſch 
merte fid), fo gering aud) feine Beduirfniffe waren, und wiewol er fid off 
Waſſer und Brot einſchraͤnkte, fo febite es ihm dod) nicht felten aud) daran; 
er aber verdiente, toandte er theild fiir Geſchenke an feine Mutter und Scar 
denen er ſtets die glaͤnzendſten Ausſichten erdffnete, theils an Sffentlidyen Bai 
gungsplaͤtzen auf, die er mit bem Scheine von Wobhlftand befuchte. Cnvdiidy 
bem er mebhre Tage nichts genoffen hatte, vergiftete ec fid) 1770, nod) nicht ff 
alt. Geine Werke verbreiteten fic) mit der Geſchichte feines Ungluͤcks. Dien 
wuͤrdigſten darunter find die unter Rowley's und andrer alten Dichter Nama 
ausgegebenen Poefien, die ec in einem Alter von 15 J. verfagte. Manf 
darin eine frdftige und glaͤnzende Phantafie, eine gluͤckliche Ecfindung und} 
tiefes Gefubl. Won den Gedidten, dic er unter feinem Mamen erſcheinc 
find feine Gatyren die beften. Seine proſaiſchen Auffdge find angiehend 
ſtechend. Man hat feine Werke mehrmalé gefammelt herausgegeben, name 
1803 in 3 Bon. 
| Chaucer (Geoffren), geb. 1328 zu London, war eines Kaufmanné € 
nad) Andern von adeliger Geburt. Er ftudirte zu Cambridge und yu Orford. 
bem erſtern Orte madhte er fid) in feinem 18. J. durch f. „Hof dev Liede’y 
Aitefte, noc) vorhandene Gedicht in englifdher Sprache, bekannt und erro? 
grofen Beifall. Nachdem er auf Meifen ſ. Kenntniffe nocd vermehtt und 
Zeit die Rechte ftudirt hatte, begab er fic), diefes Studiums dberdritfig, @ 
Hof und tourde, obwol er nicht mehr gang jung fein fonnte, Page Eduat 
Er ftand bei dem Koͤnige und vornehmlid) bet deffen Sohne Gand oder G 
bem berubmten Herjoge von Lencafter, in grofer Gunft. Als der Vertraute 
Liebe des Furften far feine Coufine, die Herjogin Blanca, befang er ihre 
ihre Vermaͤhlung, die Reize und Tugenden der Herjogin.  Diefe fab jedor 
in Lady Katharina Swynford eine Nebenbublerin, mit deren Schweſtet Pt 
fid) Chaucer verheirathete. Dadurch befeftigte er fid) in der Gunft des De 
auf deſſen Empfeblung er gu ehrenvollen Amtern ernannt wurde. Er git 
Gefandter nad) Genua, bei welder Gelegenheit er Petrarca beſuchte, und als 
miffariug zu Karl V. von Frankreich, um die Erncucrung eines Waffenftiliel 
und die Vermaͤhlung Richards, Prinzen von Wales, mit der Bodhter ded J 
gu unterhandein, womit er jedod) nicht su Stande fam. Als ein Anhaͤn 
Herzogs von Lancafter, nahm er die Meinungen Wiclef's an und teat, | 
fcheint, fogar in genaue Verbindung mit demfelben; aber weder feine Gel 
nod) die Hofrinke, nod) die theologiſchen Streitigkeiten unterbrachen {eine 
ſchen Arbeiten. Jenem erften Gedichte folgten bald „Troilus und Creffida’ 
7 Daus des Ruhms“ und a. Werke, die theils dem Boccaccio, theils einigen a 
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ber beruͤhmten Verfaſſern nachgeahmt waren. Beſonders ſcheint er aus den 
‘fen der Troubadours geſchoͤpft zu haben. Dieſe Poeſien tragen das Gepraͤge 
chlechten Geſchmacks, welder damals in gang Europa herrſchte, wiewol Wahr— 
der Charaktergemaͤlde und Zartheit der Empfindungen nicht zu verkennen ſind. 
Englaͤnder betrachten ihn als den Erfinder ihres heroiſchen Verſes. Als 1382 
Biclefanhanger, trotz des Widerſtandes der Geiſtlichkeit, die Wahl eines Lord⸗ 
cé von ihter Partei gu London durchſetzen wollten und daruͤber Unruhen aus⸗ 
m, welche eine ſtrenge Verfolgung dieſer Secte von Seiten des Hofes jue 
hatten, fluͤchtete Chaucer, der als perſoͤnlicher Freund Wiclef's beim Volke 
ft war, ins Hennegau, two er ziemlich ruhig lebte. Gr blieb im Genuſſe 
Einkuͤnfte. Da jedoch die Treuloſigkeit ſeiner Geſchaͤftstraͤger ihn ohne 
ließ und er ſich genoͤthigt fab, heimlich nad) England zuruͤckzugehen, ward 
bet, verhaftet und ſeines Amts alé Zollauffeher im Hafen von London, das 
ber durch einen Stellvertreter hatte vertwalten laffen, entfegt. Endlich 
‘et feine Freiheit wieder, ward aber in grofe Noth verſetzt. Gn diefer Leidens⸗ 
irieb et fein „Vermaͤchtniß der Liebe”, eine Art Nachahmung von Bokthius’s 
»De consolatione”, das ex in feiner Jugend tberfegt hatte. Die Lage 
8 wedfelte aufé neue mit dem Schickſale des Herzogs von Lancafter, der 
Hoffnung, zur fpanifdyen Krone gu gelangen, fid) in zweiter Ehe mit Peters 
raufamen Tochter vermaͤhlt hatte, und gwar 1389 unverridteter Sache aus 
im zuruͤckkehrte, aber dod) bedeutende Summen von dort mitbradte, die er 
tiderherftellung ſeiner Partei am Hofe verwandte. Als 4 Jahre nachber 
weite Gemahlin geftorben war, vermaͤhlte er fid) mit Katharina Swynford. 
m, det fo nabe mit ber koͤnigl. Familie verwandt war, fah die Gunft des Hofs 
muen und erbielt, wie e6 ſcheint, fogar fein Umt wieder, Mad dem Tode 
togs ſcheint er in Rube auf feinem Schloſſe zu Dunnington gelebt zu haben, 
in nod) lange die Eide zeigte, in deren Schatten er nadfinnend ju veriveilen 
und welche feinen Ramen trug. Hier vecfafite ec das beruͤhmteſte ſ. Werke, 
Canterbury-tales’’, in der Form des ,, Decameron’! von Boccaccio, jedod 
fen. Sie zeichnen fid) durch grofe Mannigfaltigkeit und angiehende Leben⸗ 
ous, find aber eigentlidy ein unvollendeted Werf. Auch hat Chaucer zuerſt 
m Ritterthum in der Poefie Gebrauch gemadt. Seine Erzaͤhlung „Sir 
iſt im Geſchmack des „Don Quixote“. Er ftarb 1400. Chaucer’s Werke 
8 gedruckt erſchienen. 
aude (Antoine Denys), behauptet unter den Bildhauern der Franz 
neuern Zeit vielleidt den etften Rang. Geb. zu einer Zeit (31. Maͤrz 
it Pacis), wo der ſchlechteſte Geſchmack in feiner erhabenen Kunft vor- 
t, endete er damit, daf er Meiſterwerke lieferte, in welchen griechiſche Ein⸗ 
Wahtheit fid auf eine Weife ausfpraden, die von wenigen neuern Kuͤnſt⸗ 
erreidht worden. In feinem 21. J. trug er bei der Akademie den erften 
havon. Nun fam er nad) Mom, two er mit dem berihmten Drouais 
wammentraf. Beide verband die innigfte Freundſchaft und gleiche Begei⸗ 
fir die Kunſt. Wei feiner Ruͤckkunft nad Paris wurde er Mitglied dee 
it, Seine erfte Arbeit war jest ein Basrelief unter bem Periftyl des Pane 
die Nacheiferung sum Ruhm darftellend. Dem ſchlechten Geſchmack der 
egangenen Zeit mißfiel die grandioſe und einfache Idee deſſelben, und erſt 
hat man ber meiſterhaften und erhabenen Ausfuͤhrung Gerechtigkeit wider⸗ 
laſſen. Reiſende finden in dem Muſeum Luremburg und Trianon mehre 
inften Werke Chaudet's, wie z. B. la sensibilite, ein junges Madden, 
übdet die Erſcheinung der Senfitive, die unter ihren Handen fic) gufammens 
in Erffaunen und Nachſinnen gerdth; die wunderſchoͤne Cypariſſe u. a. m. 
t flard zu Paris den 19. April 1810. i" 
38 
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Chaudon (Louis Maieul), ein gelehrter Benedictinerménd im Kel 
gu Clugny, das 1787 ficularifirt wurde, geb. gu Valenſole den 10, Mai 172 
ſchrieb Mehres gu Gunften der Katholifen, was die Paͤpſte Clemens XML x 
Pius VL. durch zwei an ihn gerichtete Breves ausdruͤcklich anerkannten. Unte 
Werfen mugs das ,,Nouveau dictionnaire historique” genannt werden (Aig 
1766, in 4 Bon.); es erlebte 10 Ausgaben; die Y. ju Paris (1820 fg., in 
Bon.) iff wegen Entfernung ded Verfaffers, der gu Limour in Languedoc web 
vom Drucorte, tweniger correct als die feiihern Ausgaben. Die 10. erſchien 
Paris 1822 fg. in 25 Bon. Auer andern, meift gefchichtlidyen und geifflit 
Werfen hat Ch. aud) an dem ,,Dictionnaire anti-philosophique”, forvie an’ 
Grands hommes venges”, dag unter dem Namen des Hen. v. Sablons heca 
fam, fowie an der ,,Bibliotheque d’un homme de gout" u. a. Antheil gent 
men. — Man darf ihn nicht mit feinem Bruder Maieul Chaudon, der, ' 
jener, Mitglied der Akademie der Arfadier gu Mom, aber Capucinermind if, | 
wechſeln. Bon bem Lebtern etfchien: ,,La vie du bienheureux Laurent | 
Brindes” (neuefte Ausgabe, Paris 1787). 2 

Chaufepte (Jacques George de), calviniftifder Prediger, geb. zu 
warden in Friesland 1702, lebte als Geiffticher gu Bliefingen, Delft, und 
1743 zu Amſterdam, wo er 1786 ftard. Außer theologifchen Werfen und i 
fesungen aus dem Engl. ſchrieb er ein ,, Nouveau dictionnaire historique ctt 
tique pour servir de supplement ou de continuation au Dictionnaire hit 
rique et critique de Bayle” (2imfterdam u. Daag 1750—56, 4 Bre. ind 
Er legte feiner Arbeit cine englifche, verm. und verb. liberf. des Banle in 10% 
zum Grunde. Won 14,000 Act., die fein Werk enthalt, find 600 blog uber! 
etwa 280 vermebrt und verbeffert, und die Lbrigen von ihm hinzugeſetzt. Al 
halben zeigt fic) cine grofe Gelehrſamkeit, aber in Anſehung des eigenthimli 
Geiffes und Styls ſteht Chaufepie tief unter Bayle. Auch ſchrieb Chari 
Pope's Leben. 

Ghaulieu (Guillaume Amfrve de), der Anakreon ber Frangofen, | 
1639 gu Fontenai, zeichnete fidy frith durch feinen Geift aus, und erwart fid 
Achtung der Herzoge von Vendome, de ihn zum Abe von Aumale u. a. Pfrut 
ernennen ließen, wovon cr jaͤhrlich 30,000 Livres Einkuͤnfte hatte. Ch. befd 
tigte fid) jest nur mit feinen Vergnuͤgungen und damit, fie zu befingen. GN 
feinen Uufenthalt im Temple aufgefchlagen, two fic) alle Diejenigen perjammel 
die, wie er, Vergnuͤgen und Geiftesbildung liebten. Gn diefer Gefetlfchaft! 
Epifuriern, welche der Grofiprior von Vendome felbft haͤufig befuchte, wil 
Anſtand und Moral nidt chen ftreng beobachtet; man ſchmauſte und tranf, 
ergdgte fic) mit der Dichtfunft, deren augenblidlidhe Schoͤpfungen oft gli 
genug auéficlen. Chaulieu, ein Schuler von Chapelle und Bachaumont, 
nete fid) bier vor allen Andern durch die Unmuth ſeines Geiftes und durch die: 
terfeit feined Charaktere aus; er erwarb fid) den Beinamen des Anakteon 
Sempels. Wie Anakreon lebte ev der Licbe und der Dichtkunſt bis in fein $ 
Alter. Gn einem Briefe an den Marquis de Lafare, in welchem Chaulieu 
ſelbſt fchildert, ftelit er fich als rubmredig, ungeduldig und zaͤhzornig, abwech 
thatig und traͤge, als cinen Planmader und von den AnnehmlichEeiten der 9 
eingenommen dar. Er ffarb in feinem Haufe im Temple 1720, 81 F. alt. 
Harpe bemerft mit Mecht, dak ſich in ſ. Verſen die Nachlaͤſſigkeiten eines tri 
aber aud) der gute Geſchmack cines feinen Geiftes zeigen, der vornehmlich 
aller Ziererei fret ift. Die beffern Gedichte Chaulien’s verdienen wegen iter g 
lidhen Natuͤrlichkeit aufochalten gu werden. | 

Shaumont (Bertrag von), den 1. Maͤrz 1814 (Stadt tm Departen 
Oiſe). Waren die Vertrdge, durdy welche Rußland, Preußen, Grofbritant 
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eden, ſtreich und die meiften deutſchen Farften gegen Napoleon 1813 fid 
aden Hatten, zunaͤchſt auf die Befreiung Deutſchlands und die Aufldfung des 
bundes gerichtet, fo hatte die Quadrupelallians, welche Oftreih, Rußland, 
ritannien und Preufen gu Chaumont abfdloffen, unmittelbar gum Zweck 
efreiung Europas von Frankreichs politifhem Drucke fire jet und alle kuͤnf⸗ 
Seiten, und die Wiederherftelung eines dauerhaften, auf den Grundfdgen 
litifchen Gleichgewichts und der Unabhdngighéit ber Nationen rubenden, euros 
nWeltfriedens, Wuͤrde diefer Swed durdy die Unterhandlungen mit Napo⸗ 
welde bereits in Chatillon (f. d.) ibren Anfang genommen, nicht erreicht, 
e jener Vertrag die zwiſchen den Berbiindeten bereits beftehenden wedhfelfeis 
Cerpflidjtungen zur kraͤftigen Fortfegung des Krieges verſtaͤrken. Saͤmmt⸗ 
ler Maͤchte kamen naͤmlich durch den von jeder mit den drei andern abgeſon⸗ 
iterzeichneten Vertrag von Chaumont uͤber angemeſſene Leiſtungen zur Er⸗ 
Ig jenes doppelten Zweckes uͤberein, die, mit der groͤßten Puͤnktlichkeit erfuͤllt, 
eden von Paris 1814 herbeifuͤhrten. Den Vertrag unterzeichneten der Fuͤrſt 
etternich, ber Graf von Neſſelrode, Lord Caſtlereagh und der preuß. Staats⸗ 
von Hardenberg. Viel Blut und Elend hatte Europa nicht gefehen, waren 
ſern Berdindungen der Staaten gegen Frantreichs libermuth, feit bem weſt⸗ 
n Frieden bis gu den Bindniffen, die der Friede gu Preßburg und der von 
wfliften, mit derſelben Einſicht defdloffen, mit derfelben Eintracht beobach⸗ 
mit decfelben Kraft ecfallt worden. Der Vertrag von Chaumont hat daher 
tniverfathiftorifdyen Charakter. In ihm liegt der diplomatiſche Schluͤſſel zu 
as damals in Europa Glorreiches geſchehen iff; er wir Europas Schild 
#1815. Da er jedoch gegen Napoleon perſoͤnlich gerichtet war und Franks 
if bem Congreffe gu Aachen 1818 unter die zur Erhaltung ber Ruhe von 
verbuͤndeten Maͤchte aufgenommen wurde, fo ift er nicht wieder erneuert 
K 


bauffée (Pierre Claude Rivelle be la), Schaufpieldicter, geb. 1692 
8, {dried guerft cine Kritik der Fabein von La Motte. Als La Motte das 
ton uͤber das Unnuͤtze der Berfification in der Tragddie und Ode aufgeſtellt 
at Chauffee mit f. „Epitre a Clio” gegert ibn auf, welche nod) jebt ges 
ird. Gein erfted Stick fir das Theater, daé er, 40 J. alt, ſchrieb: „La 
antipathie’’, erhielt ziemlichen Beifall.  Folgender Umftand beftimmte 
ng im Dramatifhen. Die Schaufpielerin Quinault glaubte in einer 
en Farce den Keim eines fehr ruͤhrenden Stuͤckes gu finden und 
hdem Voltaire ihren Antrag abgelehnt hatte, Chauffee bie Bearbei- 
ffelben vor, Dieſer fdrieb nun „Le préjuge ala mode”, Go entftand 
uedie larmoyante (das tveinerlithe Schauſpiel) aus ber Poffe. La 
e glaubte fic) aud) gur Tragoͤdie erheben gu koͤnnen, und {dried ohne Gli 
tinien’”, roelchen Gegenftand (dot Th. Corneille bearbeitet hatte. Die 
des meres” und die ,, Gouvernante”, welche darauf folgten, werden nod) 
eben. Er ftarb 1754, Woltaire fagt von ihm, ev fei einer ber Erften nad 
bie Genie haben. | | 
baufféen, Kunftftrafen, aud Dammftrafen, alle durd) 
rmadte, in der Mitte etwas ethobene, auf beiden Seiten mit gehoriger Abda⸗ 
nd Boͤſchung nebſt Graͤben verfehene, gepflafterte oder ungepflafterte, 28--36 
ite Stragen, fie moͤgen blof aus Erde oder aus Erde u. Steinen erbaut fein; 
mm Ginne nennt man nur folche Land- oder Heerftrafien Chauffeen, deren 
age aus grofen Brudfteinen und an den Seiten gum Sufammenbalten mit 
nauern dauerhaft aufgefiihrt, die Fugen zwiſchen den Grundfteinen mit 
Heinern Steinen und grobem Ries ausgefuͤllt und feſtgeſtampft werden, 
man fie, bammfdrmig und richtig abgeboͤſcht, entweder mit bloßem groben 
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Kies, oder mit grobem Kies und feften zerſchlagenen Steinen, zugleich uͤberſchitt 
und feftftampft, diefe Oberflache aber zuletzt mit einem feften Steinſchutt von jer 
ſchlagenen harten Steinen uͤberfaͤhrt und an den Seiten mit Wegen fir die Ful 
gdnger und mit Griben verfieht. In Gebirgdgegenden wird der Chauffeedas ¢ 
ſehr ſchwierig, teil bier theils Berge abgetragen, theils Thaler ausgefuͤllt, uni 
len wol aber aud) die Kunſtſtraßen in Schneckenwindungen einen Bergadhar 
herunter gefithrt werden muͤſſen. Cine andre Schwierigkeit des Chauffeedauesi 
wenn felbiger auf Moraͤſte trifft, wo es fogar nothwendig wird, durch Pfabieel 
oder gu verfenfende Steinmaffen einen feften Grund gu befommen. Die Chat 
feen find feine Erfindung neverer Zeit, denn das Alterthum jeigt uns Werke, ub 
bie man nod) jebt erftaunt. Die Vefdreibung, welche uns Herovot von at 
koͤnigl. Strafe in Perfien madt, die von Sardes bis zur Refideny Sula fuͤht 
beinahe 450 deutſche Meilen fang, und tberall mit koͤnigl. Ruhehaͤuſern undt 
ſchoͤnſten Herbergen verfehen war; die ilberrefte von den roͤmiſchen Strafen, | 
man in ungehcurer Menge und Grofe, oft 1200 Meilen lang, durd) das ga 
Reich antegte, die gerade Richtung, die man ihnen gab und deßwegen Berge 
tritg, Felfen und Gebirge durchbrach, ihre Erhdhung, in der fie oft dber Suͤm 
und fleine Thaler weggingen, die ungemeine Feſtigkeit und Genauigéeit, diem 
bei foldyen Bauen zu erreichen ſuchte, tibertreffen alle Erwartung. In den new 
Zeiten fcheinen die niederlindifchen Heerſtraßen, die fid) aud) wegen ihrer Be 
auszeichnen, die erften getvefen gu fein, welche man in Chauffeen verwandelt 
Diefen folgten darauf die Chauffeen in Frankreich), England und Spanien usd! 
1753 zuerſt in Deutſchland, und zwar in Schwaben zwiſchen Ottingen und Ri 
lingen. Die beften Chauffeen haben Spanien, Frankreich, England, Oſtreich 
Baiern. Die nachahmungswerthefte Verfaſſung der Chauffeen findet man in & 
land, wo nicht nur juerft die Straßengewichtsmeſſer fie die Wagen der Fubel 
an den Chauffeegeltcinnabmen eingefithzt, fondern aud die fiir die Unterdalt 
und Dauerhaftigkeit uberaus wichtige Anordnung gemadt worden iff, daft 
Mitte die Reiter ihren Weg nehmen und alle Wagen rechter Hand fahren mi 
Hierdurch werden die vielen Fahrgeleife und das Ausweichen der Wagen vermid 
denen es jedod) freigelaffen ift, den gu langfam fabrenden Vorwagen dutch far 
Ausbrechung auf die Chauffee vorzufahren. Vermoͤge des Straßenregals dat 
Landeshere das Recht a) zur Anlegung der Chauffeen in moͤglichſt gerader Rida 
durch jedes Grundſtuͤck brechen gu koͤnnen, b) zur Beſtreitung der Koften Charl 
geld zu fodern, c) Chauffecordnungen befannt ju madjen, d) die Weite des Wai 
geleiſes nebdft der Beeite der Radefelgen gu beftimmen und die Sperrketten ju ve 
ten und e) dad Gewicht vorzuſchreiben, was auf Laftwagen nad) der Baht dec P 
gelater werden barf. Seine Pflidyeift, die Chauffeen in gutem Grande gu erha 
Se beffer die Strafen find, je mehr fann der Fubrmann laden, je geringer ſin 
Srachten, je grofer ift der Waarenaustauſch. Jn der Mark Fabre im Sand 
Subrmann mit einem Pferde 6 und in Brabant auf der feften Kunſtſtraß⸗ 
Gentner. Die Kohlenfubrleuie von Charleroi nad) Bruͤſſel fahren 22,000 
Kohlen mit 6 Hengften und in England ein Pferd in einer Cifendahn 80 Gen 
Sn Franfreid) ſchafft man gute Pflajterftcine auf 20 Stunden herbei. Man 

dort den fontainebleauer Sandftein auf den Straßen um Paris jedem anders 
weil er fic) leicht in Parallelepipeda bricht. Fuͤhrt man eine Straße bergan 
muß man beruͤckſichtigen, daß nicht fo ſeht die Reibung alé das Heben dic 
erſchwert. Fuͤr bergichte Kunſtſtraßen taugt die Pflaſterung nicht. Feet 

man in England Chauſſéen mit Steinſchutt. Steine werden naͤmlich zerſch 
und auf den ver dem Eindringen des Waſſers geſicherten Etdgrund dann cinigi 
hod) aufgeſchuͤttet, die Lucten aber nad) und nad ftets mit ſolchem Outta 
fullt, tid dag Ganze ein fefter, gewoͤlbte Damm wird. Dieſer von Dtac a 
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bene Chauffecbau ift aud) in Rußland, Frankreich und Deutſchland verſucht 
m — ©. fener Cifenbahnen. 
Shauveausagarde, geb. zu Chartres 1767, einer der beruͤhmteſten 
tlidjen Redner Frankreichs wahrend ber Revolution, der den Muth bebielt, 
de pon bem RNevolutionstribunal im voraué zum Tode beftimmten Schlacht⸗ 
mit Gefahe des eignen Lebens, mit ſeltener Beredtfaméeit ju vertheidigen. 
ird mit Deſeze, dem beredten und kuͤhnen Vertheidiger Ludwigs XVI, und 
roncon Ducoubray, der mit ihm gemeinſchaftlich die Vertheidigung Marien 
nettend fibrte, ftets als ein Mufter gelten, two es darauf anfommt, unter 
Imftanden mit Muth der Pflicht und der Chre gu folgen. Unter die beruͤhm⸗ 
feiner ungluͤcklichen Glienten, die er zu vertheidigen hatte, adblen wir, aufer 
inigin, Charlotte Corday und Briffot. Miranda rettete er vom ode. 1814 
ex vom Koͤnige geadelt und erhielt bas Kreuz der Ehrentegion. 1816 gab ee 
achricht hbec den Procef der Konigin und ber Pringeffin Ctifabeth heraus. 


Shauvelin (Francois, Marquis de), cin ausgezeichnetes Mitglied dec | 


utionellen oder linken Seite in ber Deputirtenfammer, aus einer der beruͤhm⸗ 
rang. Familien, Sohn des Marquis de Chauvelin, franz. Generallieutenanté,- 
eté von Genua und Parma, dann franj. Ambaffadeurs in Turin, dec einer. 
ſtteichſten und liebenswuͤrdigſten Dtdnner feiner Zeit war. Auch ſ. Onkel, 
Chaudelin, mar ein durch Patriotiémus, Muth und Cinficht gleid) ausge- 
te Mann, wofuͤr er aber durd) Lettres de cachet verbannt und mebre 
ringekerkert wurde. Diefer Abbe Chauvelin hatte an der VBertreibung der 
maué Frankreich einen ſehr bedeutenden Antheil genommen. Francois 
win, geb. um 1770, und erjogen in der parifer Militairſchule, war beim 
th der Mevolution feit ein paar Fabren in Dienften. Er umfafte die 
Age derfelben mit dem gangen Feuer feiner erften Jugend und wurde 1791 
lide de camp des nachmaligen Marſchalls Rochambeau, der die Vertheidt- 
be Nordgrenze gu organifiren den Auftrag befam. Bei feinem Geſchaͤft 
Eh. fo glangende Talente, daß ev im Febr. 1792 auf Dumouries’s Antrag 
ener Beit auferordentlid) wichtige Geſandtſchaft ju London erbielt. Mad 
uichtung Ludwigs XVI. brad) England alle diplomatifde Verhaltniffe mit 
rid) ab, und Chauvelin erhielt eine zweite Sendung nach Floreng; ec mufite 
fm aud von bier entfernen, da Lord Hervey, dev engl. Gefandte, dem Grogs 
, daf, wenn Chauvelin nidt innerhalb 24 Stunden abreiſen wuͤrde, 
weiteres Liporno wurde bombardiren laffen! Bur Beit des Terrorismus 
Gh. ing Gefingnif geworfen, und verdanfte nur dem 9. Thermidor feine 
ig. Unter der Directorialregierung lebte Ch. bloß den Wiſſenſchaften. Vom 
nad) dem 18. Brumaire in das Tribunat ernannt, zeichnete er ſich mit 
Conftant und cinigen Undern durd den Erdftigften und dberlegteften Wider⸗ 


itgen die Cinfdhreitungen der Gonfulargervalt aus. Go tadelte er die Errich⸗ 


é Ordené der Ehrenlegion. Er wurde defhalb aus dem Tribunate entfernt. 
en witrdigte Mapoleon Chauvelin’s Charafter und Patriotigmus, indem ev 
& nachher gum Prdfecten des Oepartements der Lys ernannte. Diefen Pos 
ffleidete er 8 Jahr lang mit Ruhm, His er 1811 in den Sraatérath gerufer 
$ Gencralintendant nat Catalonien gefandt wurde, Nad) der Reftauration 
ct Dom Departement der Cote d’or jum Repraͤſentanten in der Deputirtens 
ternannt. Won diefem Zeitpunkt an ftieg Chauvelin immer hoͤher in der 
ng der Nation; er wurde ftets aufé neue und gulest 1822 jum Deputirten 
it. Kein andrer Redner der Kammer uͤbertrifft Chauvelin an glangenden 
wiſitungen, an geiftreiden und fcarffinnigen Antworten, an Gegenwart 
kiſſes und an wigigen, oft deluftigenden Angriffen oder Vertheidigungskuͤn⸗ 
Im Salon ſpricht ex wie Beaumardais, von der Tritune wie Barnave 
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oder Vergniaud. Sn ben fir dte Zeitgeſchichte und bie Entwickelung ber Regn 
fentativverfaffung fo wid)tigen Verhandlungen der franz. Deputirtenkammet find 
wir Chauvelin bei jeder Digscuffion in den erften Reihen und ſelbſt die kraͤnklichſ 
Gefundheitsverhaltniffe fonnten ihn bei der wichtigen Seffion von 1820 nicht » 
ihr entfernt batten. 

Chaux (la) be Fonds, Metered und Dorf in der Graffchaft Valen: 
im ſchweizeriſchen Kanton Neufdatel. Das raube, zum Ackerbau untidtige 3 
dieſes Namens, wobhlhabend durch) Viehzucht und Kajehandel, iff mit dem bena 
barten Locle durdy ſeine Ubrenfabrication und Spitzenkloͤppelei merkwuͤrdig 
Chaux be Fonds hat gegen 5800 Einw., darunter an 400 Uhrmacher und 6 
SGpigenmaderinnen, Ohne die Pendelubhren tverden auf 40,000 goldene 
tberne Taſchenuhren hter jaͤhrlich verfertigt. Das Dorf Locke hat gegen 50 
Einw. Man findet an beiden Orten cine parifer Modehandlung, Buchdtut 
eine Budhandlung und Banquiers. Das Dorf Fleurier ift der Hauptfig 
Spigenhandels. | 

Checks, tn England, Anweiſungen der Privaten ober der Raufleute 
dicjenigen Perfonen, welche ihre Caſſengeſchaͤfte beforgen, d. h. foldye, welder 
die Cingichung ihrer Gelder und Wedhfel tibertragen, und bei welchen fie, vem 
ber Checks, liber diefe Gelder tvieder verfuͤgen. Man nennt diefe Perfonen in& 
land Bankers, wie in Holland Caſſiers. Die deutſchen Banquiers find etwas: 
ders, da diefe hauptſaͤchlich Wechſelgeſchaͤfte maden, was in Holland unde 
land die Caſſiers und Bankers in der Megel nicht thun. Die Checks, in Hol 
Gaffiersquittungen genannt, gelten in den Wechſelzahlungen und im geme 
Leben als baar Geld, und da es nur felten der Fall iff, daß ihre Bezahlung 
Banker oder Caffier verweigert wird, fo herrfcht darin ein außerordentliches! 
trauen. Sie laufen oft Wochen lang, che die Zahlung wirklich veclangt wird, 
gleid) fie dadurch an ibrer geridhtlichen Kraft verlieren, da der Regreß gegen 
Ausfteller, wenn etwa der Banker fallirt, eigentlich nur drei Tage nad demi 
der Ausſtellung zuliffig iff. Sobald fie indeffen in die Hande eines andern 4 
fers ober Caſſiers fommen, tverden fie nod denfelbigen Zag verrednet, dai 
London und Amfterdam Gitte iff, daß die Caſſiers taglid ihre (guͤltig angen 
menen) Quittungen austaufden und ſich dads Fehlende oder Überſchießende 3 
laffen oder zahlen. | ; 

Chemie. Mit diefem Namen, deffen Urſprung zweifelhaft ift, bepid 
wir die Wiſſenſchaft, welche die Matur der Korper, oder vielmehr die Wirkurg 
nen lehrt, welche ihre weſentlichen Beftandtheile gegenfettig ausuͤben. Die w 
Shemifer haben fie die Phyſik im engern Ginne re. genannt. Diefer letzte 
fcheint ihe mehr alé irgend cin andrer zuzukommen, da der Unterfchied det P 
und Chemie auf einem ſehr ſchwachen Grunde berubt. Erſtere unterfudt di 
genfeitige Witkung der Korper, indem fie felbige in ihren Maſſen betrachtet; 
tere unterſucht diefelbe Wirkung der integrirenden Beftandtheile. Diefe Wir 
wird in dev cinen durch ihre allgemeine Anziehung oder Abſtoßung herverged 
in dev andern ergeugt fie eine befondere Verbindung oder Zerfegung. Aber 
unfern dermaligen Kenntniffen ift es unmoglid), die Phyſik von der Chem 
fondern, man fann die cine nicht ohne die andre ftudicen: Die Men! 
welche Mictel fanden, die Metalle zu ſchmelzen, fle gu verbinden, fie zu for 
die Arzte, welche guer{t die naͤchſten Pflanzenſtoffe abfonderten und ibre € 
thuͤmlichkeiten erfannten, find die erften Chemifer geweſen. Aber flatt einer 
lichen, methodiſchen, philofophifdyen, vom Bekannten zum Unbefannten fe 
henden Beobadhtung yu folgen, ließ man fid) durch aſtrologiſche Traͤume 
burd) die Fabel von dem Stein ober Weiſen und hundert thoͤrichte Hrpot 
irre leiten. Bis 1650 findet man in der Gefchichte ber Chemie nur einige heft 
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hen anzumetken. Rhaſes, Roger Baco, Arnaud be Villeneuve, Baſl⸗ 
alentin, Paracelſus, Agricola u. ſ. w. haben mehre Eigenſchaften bes Ets 
8 Queckſilbers, des Spießglaſes, des Salmiaks, bes Salpeters wahr⸗ 
nen; ſie haben die Schwefel-, Salpeter- und andre Saͤuren gefunden, ſie 
Berfabrungéarten ecfunden, geiftige Fluͤſſigkeiten abzuziehen, bas Opium, 
appe u. ſ. w. gu bereiten, die Alkalien gu reintgen. Glauber zeichnete 
ith die Sorgfalt in feinen Unterfuchungen aus. Er fudhte einige 
mente ju vervollfommnen, rieth die Überbleibſel ber Operation nicht 
nuͤtz wegzuwerfen, entdedte bas nad ihm benannte Glauberfaly u. 
Uber diefe einzelnen Entdeckungen bildeten fein Ganzes einer Wiſſen⸗ 
verbanden fic) gu Feiner allgemeinen Theorie, gu keinem vollftindigen 
. SGtabhl erfchien. Er legte den Grund gu einer regelmaͤßigen Wiſſen⸗ 
ber jedod) unjureichend war und auf einer Vorausfegung berubhte’, welde 
Beobadtungen twiderlegt haben. Biel verdankte er dem beruͤhmten Becher, 
deen er berichtigte und ertveiterte. Er fuͤhlte, daß die meiften chemiſchen 
iungen von ciner allgemeinen Urfadye oder doch von wenigen Grundfagene 
id) nothroendig alle Combinationen anknuͤpften, abbdngen moͤchten. Er 
aden Korpern einen entzuͤndbaren Grundftoff an, den die brennbaren Koͤr⸗ 
aBVerbrennen veridren, und den fie bon noc brennbareen Koͤrpern, als fi, 
wledet annehmen fonnten. Dieſen Grundſtoff nannte ec Phlogiſton. 
fet Schritt war geſchehen mit Aufſtellung einer Hypotheſe, die folcherge⸗ 
dalle beobachtete Erſcheinungen unter einander verband. Boerhaave, der 
Syſtem annahm, trug viel dazu bet, es auszubreiten; ex ſchuf die philo⸗ 
Chemie und bereicherte fie mit einer Menge von Verſuchen uͤber das Feuer, 
tne des Lichts u. f. w. Die Wilfenfchaft machte durd) diefe Phifofophen 
itte, wenn gleich die Grundfige, voit denen fie ausgingen, falfcy waren. 
Biad, Prieſtley, Cavendifh und Lavoifier vorbehalten, Stahl's Theos 
affofen, indem fie die Schdpfer der pneumatifdyen oder antiphlogiftifcen 
wurden, deren gefchidtliden Theil Fourcroy it feiner ,,Philosophie chi- 
“und feinem „Système des connaissances chimiques” am vollftdnbdigs 
jeftellt hat. Sobald man die Zuſammenſetzung der atmoſphaͤriſchen Luft 
jeleent hatte, fal man, daf die brennbaren Rérper, indem fie in Beriths 
tihr brannten, ftatt einen ihrer Grunbdftoffe gu verlieren, ſich eines Ges 
8 der Luft bemaͤchtigten und dadurd an Gewicht sundhmen. Man nannte 
Iſtandtheil Oxygen (Sauerſtoff), weil er, wenn er in den brennbaren 
itm übermaß vorhanden iſt, mehre derſelben in Saͤuren verwandelt. Das 
trat an die Stelle des Phlogiſton, indem es eine entgegengeſetzte Rolle 
nd feine Theorie erklaͤrte faft Alles, was vorher unerfldrbar war. Aber was 
hemie auf einmal Licht und Zuſammenhang brachte, waren die 1787 an: 
lenen neuen Kunſtbenennungen, welche alle einzelne Angaben dem Gee 
mit auferordentlidher Leichtigfeit cinprigen, ba alle die Ramen der Koͤr⸗ 
deder ihren Urfprung oder ihre Hauptbefdhaffenheit ausdruͤcken. Zwoͤlf oder 
AWerter haben hingereicht, um eine methodifdhe Sprache gu ſchaffen, die 
Bige uneigentlide Benennung enthalt, und bie mit Verdnderung der Ends 
niger Namen die Verdnderung anzeigt, welche die Koͤrper in ihrer Verbin⸗ 
leiden. Lavoifier, Fourcroy, Guyton de Morveau und Verthollet find 
hͤpfer diefer gluͤcküchen Umgeſtaltung. Die chemifche Kunſtſprache iaͤßt 
Villkuͤrliches zu und paßt nicht nur fuͤr die bekannten Erſcheinungen, fons 
ch fiir die noch zu machenden Entdeckungen. Ste iſt das erſte Beiſpiel einer 
tiſchen und analytiſchen Sprache. 

die Chemie hat zwei Mittel, die innere Natur der Koͤrper kennen zu lernen, 
alyſis und Syntheſis (Aufloͤſung und Zuſammenſetzung). Durch jene trennt 
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fie bie Beftandtheile eines zuſammengeſetzten Koͤrpers, durch diefe verbindet ie! 
getrennten Beſtandtheile, um den gerfesten Koͤrper wiederherzuſtellen und die G 
nauigkeit des erften Verfahrens gu beweifen. Diefe Mittel beruben auf der mi 
lichſt vollftindigen Kenntnif der beiden Krdfte, die alle Koͤrper der Natur ing 
wegung ſetzen, naͤmlich Anziehung und Abftofung. Man hat eine Ansiehung 
Beftandtheile und cine planctarifche Angiehung unterſcheiden wollen, und de 
ftern den Namen der chemiſchen Verwandtſchaft gegeben; aber die Matur hat xi 
zwei Arten der Anziehung. Das abwechſelnde Spiel der Anziehung und Ab) 
ßung der Beſtandtheile veranlaft eine Menge von Erſcheinungen, welche auf unt 
Sinne wirken, und cine Menge von Verbindungen, welche die Natur und die 
genſchaften der Koͤrper verdndern. Das Studium diefer Erſcheinungen, die Ken 
nif diefer Verbindungen gehdren in ded Gebiet der Chemie. Die Gefchidte & 
Koͤrpers muß ſtets feiner Unalyfe vorangehen. Oft reicht die einfache Betracht 
der dufern Formen, der Farbe, der Schwere, des Orts, wo er gefunden e 
u. f. w. hin, um durd) Bergleidhung auf die Kenntniß feiner chemiſchen Cigenié 
ten gu fithren. Es gibt demnach Feine ausgebreitetere Wiffenfchaft, als dieG 
mie; aud) fann ihr Gebiet nicht von cinem einzelnen Menſchen umfaßt werd 
Um das Studium gu erleichtern, betrachtet man fie unter verſchiedenen Geſit 
punften, die fid) in Abtheilungen und Unterabtheilungen abfondern, von da 
man fic) einer eingelnen widmen Fann, obgleidy die Art zu beobachten, gu aval 
ren und gu combiniren immer dicfelbe ift, obgleid) alle Erfdyeinungen fid) burd 
allgemeine Theorie erklaͤren laffen und fid) auf gewiſſe Gefege beziehen, dict 
vorgangig fennen muß. Dieſe Geſetze jufammengenommen bilden die fogencs 
philoſophiſche Chemie. Sie betradect, was man unter Verwandtidal 
Aggregation oder Gohdfion und unter Verwandtſchaft der Compofition gu veriid 
hat; fie erflart die Erfdycinungen der Aufldfung, Sattigung, Kryſtalliſation, 
Auforaufens, der Schmelzung, der Neutralifation. Das chemiſche Verfahten 
tet, indem es dic Eigenſchaften der Koͤrper verdndert oder modificirt, dem Beotad 
widtige Betrachtungen Ader die Veraͤnderung dex Form, der Didhtigkeit, decd 
petatur dar. Diefe Betradjtungen gehdren der philofophifchen Chemie an. | 
laͤßt aud) wahrnehmen, daß die Verwandtſchaft ſich dufern kann: 1) zwiſchen 
einfachen Koͤrpern, 2) zwiſchen einem einfachen und einem zuſammengeſehten? 
per; 3) zwiſchen zuſammengeſetzten Koͤrpern; und indem fie den Grundieg 4 
ſtellt: Daf cin Kérper nicht dieſelbe Verwandtſchaft zu allen andern habe, fom 
daß er fie ungleid) anziehe, gibt fie die Gefege an, welche die Wahlverwandiſhe 
und die fie modiſicirenden Urſachen beſtimmen, als da find die Cohaͤſion, die M 
die UnaufldelidyEcit, die Elafticiedt, die Temperatur der Korper. Sie (batt 
Kraft der Verwandtſchaft, fowol der einfachen als sufammengefegten. Siem 
die Umſtaͤnde an, welche das Spiel der Anziehungen beguͤnſtigen oder ibm ex 
genwirken; fie lehrt, daß zwei Koͤrper nicht auf einander wirken, wenn nidt ¢ 
yon beiden oder bride fluͤſſig find, daß die Koͤrper, ſelbſt in einem Zuſtande det! 
loͤſung, nur in unmerklichen Abſtaͤnden auf einander wirken; daß zwei Koͤrpet, 
keine bemerkbare Verwandtſchaft zu einander haben, ſich mittelſt eines dritten 
einigen; endlich, daß die charakteriſtiſchen Eigenſchaften der Koͤrper durch die V 
nigung zerſtoͤrt werden, und daß dev zuſammengeſetzte Koͤrper neue Eigenſch 
zeigt. Indem ſie von dieſen Grundgeſetzen zur Unterſuchung der einfachen Ko 
fortgeht, betrachtet die philofophifcdse Chemie die Wirkung des Lichts, des Z 
meftoffs und der Ele€tricitat, die Natur der einfadyen und zuſammengeſetzten ba 
baren Korper, der Luft und des Wafers, die Bildung ter Saͤuren und ihre d 
loͤſung, die Natur und die Eigenſchaften der ſalzigen Grundftoffe, ihre Bec 
bung mit den Sauren, die Verkaikung, Uuflofung und Beſchickung Legitung 
Metalle, dic Bildung und Natur der Pflanzen, die unterſcheidenden Merkmal⸗ 
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tharen Pflangenftoffe, die Erſcheinungen der Animalifation und die Cigens 
der animaliſchen 3ufammenfegungen ; endlich die-von felbft erfolgende Zer⸗ 
organiſcher Stoffe. Dies ift der Kreis, den die Philofophie der Chemie 
ift, indem fie ſich auf dad Allgemeine beſchraͤnkt. — 
ach der Anwendung, welche von dieſem Allgemeinen gemacht wird, zerfaͤllt 
nie in ſieben oder adyt beſondere Zweige, die wir nod) Eur; durchzugehen haz 
Jas Studium der grofen Erſcheinungen, die man im Dunſtkreiſe beobach⸗ 
die man —— (Meteore) nennt, bildet bie meteorologis 
emie. Gie erfldrt die Bildung der Wolfen, ded Regens, des Mebels, des 
|, der Wafferhofe, den Hygrometer⸗, Barometers und Bhermometerftand 
, die Bildung ded Nordlidts, dec Meteorſteine, und uͤberhaupt Ales, 
nif) aber unſter Ecdfugel vorgeht. — Geologifde Chervie fann man 
nennen, welche vornehmlich die grofen Combinationen der Natur ftuz 
burd) die Vulkane, die Metallminen, die Steinfohlenlager, die Bafalte, 
rattvaffer, jene ungeheuern Salz⸗ und Kalémaffen, der Salpeter auf dem 
bes Indus, das Matcum in den Seen Agnptens, der Borax in den Seen 
mtftanden find. Der Chemifer alé Geolog fucht die Urfachen der über⸗ 
nungen, ber Erdbeben, der Berminderung der Gewaͤſſer auf der Erdkugel, 
ſluß des Klimas auf die Farbe der Thiere und Pflanjen, auf den Gerud her 
, auf den Geſchmack der Frichte gu ergruͤnden und ju erklaͤren. Bei diefert 
nen Beobachtungen vornehmlich bedarf er der Maturfunde und Phyſik. Die 
inibrer Anwendung auf die Naturgeſchichte, wird wie diefe eingetheilt. Man 
tidet baler die Chemie des Mineralreid s, welche die Metallurgie und die 
aft umfaßt und fid) mit der Unterfudhung aller unorganifden Stoffe, der 
Salze, Metalle, Erdharze, Wafer beſchaͤftigt; die Chemie des P flan zens 
welche bie Pflangen und ihre unmittelbaren. Erjeugniffe zetlegt, und die 
8 Thierreids, welche auf alle von todten oder lebendigen Thieren kom⸗ 
Koffe angewandt wird. Letztere get fallt wieder in die phyſiologiſche Shemie, 
ie in den thieriſchen Stoffen durch die Lebensthaͤtigkeit bewirkten Veraͤnde⸗ 
ttradjtet; in die pathologiſche Chemie, welche die durch Krankheiten. oder 
¢ Berlegungen verurfadten Veranderungen beobadtet; in dle therapeus 
t pharmafologifde Chemie, welde die einfadyen Urgneimittel zerlegt, die 
ung und 3ubereitung dee chemifden und einfaden Arzneimittel aufklaͤrt, 
elder Aufberwahrung anjeigt und die flets gefihtlidjen Sophiſtereien fens 
3 in die Chemie der Gefundhcitslehre, welche fic) mit ben Mitteln beſchaͤf⸗ 
Wohnungen der Geſundheit gemaͤß einzurichten, die Luft, welche man 
thmet, gu pruͤfen, den Seuchen zuvorzukommen, geſunde Nahrungsmit⸗ 
tigen, den Einfluß der Beſchaͤftigungen, Moden und Gebraͤuche auf. die 
eit der Menſchen ju erforſchen. Die Chemie findet endlid) nod) Anwens 
Haushalt undinden Kinften. Im Haushalt hat fie den Zweck, cine 
on Verrichtungen gu vereinfachen und gu regeln, die wir unaufhoͤrlich in 
Rohnungen vornehmen, um fie gefund, warm, hell zu maden, um Klei⸗ 
némittel, Getraͤnke sugubereiten u. ſ. w. Die Brotbereitung, das Einkal⸗ 
Getreides, die Bereitung der Maſt, de Vereitung und Reinigung ber 
tKunft, Badhiufer, Ofen und Kodpherde gu bauen, Zeuche gu bleidjen 
wafden, eine kuͤnſtliche Kaͤlte Hervorgubringen u. ſ. w. Widhtiger und 
outer iff die Anwendung der Chemie in den Kinften und Gewerfen. Sie 
Zweck, das chemifde Verfahren, durch welches die gu verarbeitenten 
Ande unfcen Beduͤcfniſſen angepaft werden, aufjufinden, gu beridtigen, 
iterm, 3u vervollfomminen oder gu vereinfadjen. Schließlich erwaͤhnen wir 
Gebrauchs, dec aud) in gerichtlichen Angelegenheiten von der Chemie viel⸗ 
macht wird, um ein Vecbreden gehoͤrig gu eroͤttern. Bei Vergiftungen, 
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SaHhrift: und Muͤnzverfaͤlſchungen u. dol. ann allein die Chemie gu ſichern Cy 
niffen fahren. | 
Chemie, naturphilofophifde. Die Chemie hat in ber neuften deit gn 

Fortſchritte gemacht, und zwar nicht nur von praktiſcher Seite, als Kunft, fi 
bern aud) von theoretifdyer, indem fie angefangen hat, fic) ron der niedern Et 
einer Kunde (eines Aggregaté chemifder Kenntniffe) gum Mange einer Bill 
ſchaft imengern und hoͤhern Sinne (ſ. Wiffenfdaft) gu erheben. Ds 
fann fie nur, wie jeder Zweig der Maturfunde, durd) den Einflug der Natun 
lofophie oder philofophifden Naturwiſſenſchaft gelangen. Da naͤmlich dec Cha 
ter der Natur, wenn man letztere aus dem Standpuntte ihrer Idee betrad 
hoͤchſte Cinheit in ber groͤßten Mannigfaltigfeit ift, indem fie, aus dem Gini 
bas Mannigfade geſetzmaͤtzig entwidelnd, fid) ju einem organi{den Gar 
geftaltet, fo war in den bisherigen Lehr= und Handbiichern dec Chemie die w 
Zahl der chemiſchen Elemente der grofte Stein des Anſtoßes fuͤr den philofophif 
Naturforſcher. Die erſte Meform alfo, welche ber Chemie, wenn fe Dif 
fchaft werden follte, bevorftand, war die Reduction (Zuruͤckfuͤhrung) da 
len Elemente auf wenige Grundftoffe. Dazu hat vorzuͤglich Wintert ia 
nen Schriften, namentlich in feiner , Darftellung der vier Beftandeheile dec a 

anifden Matur rc., aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt von D. J. Sachufter’, J 

804, den erſten Anſtoß gegeben, wiewol et lange Beit nur bei Wenigen O 
fand. Aber diefer Anſtoß hat dennod) gewirft, und bei dem gegenrodrtige ( 
zuͤglichen Bildungs zuſtande der Naturwiſſenſchaft Farin die weitere wiſſenſchaft 
Ausbildung der Chemie nicht ausbleiben. Wor der Hand iſt nur erſt die Grunt! 
su einer wifſſenſchaftlichen Chemie gegeben. Die ganze ſichtbare Matuc wird h 
brei Urbrdfte geblidet und beherrſcht, welche daber aud) Weltkraͤfte gens 
werden fonnen, naͤmlich durch Schwere, Licht und Warme. Diefe Urtrifte 
in ber engften Verbindung mit cinander, wirken gemeinſchaftlich und machen 
durch ein Ganges aus, das (chon die Alten (Philofophen und Chemifer) das & 
ment, ben Ather, das Feuer (Urfeucr), fpdter die Alchemifter das Menstet 
universale, aud) Elementarfeucr nannten. Die Urérdfte des Wehers oder Fe 
find alfo biejenigen, durch welche fic) die (chaffende Kraft Gottes zunaͤchſt m 
Matur offenbart, und der Ather (als Weltmaterie) iff fein erffes Organ in tes 
fifcyen Welt. Aus dem Urelement (dem Ather, Urfeuer) und burch daffette| 
demnach zunaͤchſt die drei materiellen Elemente, Luft, Waſſer und Erde, eafl 
ben, woraus der Erdforper und alle Planeten gebildet find. Diefe materiel 
irdiſchen Elemente muͤſſen nothwendig die Cigenfdhaften ihres Mutterelemenle 
ihrer Erzeuger, der Urérdfte, an fid) tragen, aber ed find dieſe Krdfte in dm’ 
ſchen Clementen zu Stoffen geworden, welche jenen entſprechen. Daher alt 
cigentlid) nur drei Grundftoffe, aus welchen junddft die Clemente ( 
Waſſer und Erde), mithin auch alle Korper auf und in der Erde und den Pilar 
sufammengefeét find, und alle Verſchiedenheit entiteht aus dem verſchiedenen 
haͤltniß, in welchem fie mit einander verbunden find. Diefe Stoffe heißen € 
ftoff, Gauerftoff und Koblenftoff. Der erfte entſpricht (hat die Matur) der Wa 
ber zweite dem Lidhte, der dritte Der Schwere. Gn dee Luft ift dee Stickſtoff 
waltend, wo cr als Stickgas mit Sauerftoffgas und etwas Kohlenftoff in Va 
bung ift, im Wafer hertſcht der Gauerftoff in Verbindung mit Waſſerſtoff 
vom Stidftoff nicht weſentlich verfchicden ift), in bem Erdelement (den Erde 
Metallen) ift der Kohlenftoff hoerwiegend, in Verbindung mit Sauer: und € 
ftoff. Dieſes waren nun die eigentlidyen chemiſchen Elemente oder Gru 
beten nur drei find, wenn man, mit Ofen, den Waſſerſtoff nicht als g 
ben vom Stickftoff betradtet, fondern dieferr — was wenigftens ſehr wahrſchei 
‘ft — fiir eine Berbinduna des Wafferftoffs mit Sauerſtoff halt. Andre ne} 
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fe Wahrſcheinlichkeit keine Ruͤckſicht, fondern laffen beibe Stoffe, wie fle 
h then Eigenſchaften als verſchieden offenbaren, aud) ald verſchiedene Clee 
elten, und dann iff die Zahl der chemiſchen der Zahl der phyſiſchen Elemente 
Zwei von dieſen chemiſchen Elementen, Gauerftoff und Koblenftoff, find 
telluriſcher) ober planetiſcher Natur, da fie ſchon in Gasform (alé Gauers 
b foblenfaures Gas) die ſchwerſten find; die beiden andern bagegen, Stic 
Waſſerſtoff, geben die leichteften Gafe und find daher folarer (fonniger, 
let) Art. Zwei und zwei von diefen Stoffen oder chemiſchen Elementen find 
tentgegengefebt cder verhalten fid) polar gu einander, wie dberall Hiheres 
heres, Solares und Vellurifches, das heift, fie ftehen in gan; aͤhnlichem 
nif gu einander, wie die beiden Pole eines Magnets oder wie die beiden elek⸗ 
Pole: + Eund —E. Daher ift ſowol der Sticftoff dem Kohlen⸗ und 
off, als aud) der Waſſerſtoff beiden entgegengefegt und umgekehrt. Aber 
Stoffe beider Are verhalten fic) unter einander felbft polar und der Sauer: 
em Kohlenſtoff entgegengeſetzt, wie ber pofitive Pol dem negativen, und 
tder Waffecftoff dem Stickſtoff entgegengefest. Hierauf grimbet fid) denn 
Verwandtſchaft der chemiſchen Stoffe, indem die ungleichnamigen oder uns 
igen (Heteregenen) einander angiehen, die gleichnamigen oder gleidjartigen 
nen) einander zuruͤckſtoßen. Sn Verbindung mit diefer Anſicht miffen 
die neuern Aufſchluͤſſe, welche die Naturphilofophie ther das Weſen des 
der Waͤtme, des Magnetismus, Elektrismus und Galvanismus geges 
auf die Chemie als Wiſſenſchaft von grofem Einfluß fein, und es wird 
teinfachen Grundlage in der Folge ein natuͤrlich geordnetes Ganze der 
tin wiſſenſchaftliches Gebdude hervorgehen. Aud) fomme die erperimens 
ihemie neuerlich der fpeculativen oder philofophifchen gleidfam auf halbem 
gegen, indem auch fie auf dem Wege der Ecfahrung und ded Experiments 
tt wenigere Grundftoffe juridfommt. — Zugleich muß die obige wiffen: 
Grundlage fiir die Chemie zu einer beffern Sonderung diefer Wiſſenſchaft 
m Naturwiffenfchaften Beranlaffung und hinreichende Gruͤnde geben. 
then bie Chemifer Vieles in ihre Wiſſenſchaft gezogen, was, ftreng genom: 
itdahin gehoͤrt, was eben daher fommt, daG fie vorausfepten, es muͤßten 
retidjeinungen aus befondern Stoffen erflart werden, da dod) Vieles nur 
haͤtigkeit und dem Verhaͤltniß der Naturkraͤfte vernuͤnftig gu erfldren iff. 
bie Naturphilofophie dargethan hat, daß es zur Erfldrung der Matur ded 
t Waͤrme, der Elektricitaͤt, des Magnetismus u. f. w. feines befondern 
„Waͤrmeſtoffs, Feiner elektriſchen und magnetiſchen Materte bedarf, 
hoͤren die Theorien dieſer Proceſſe und Kraͤfte nicht mehr in die Chemie 
ie als Vorkenntniſſe und Propaͤdeutik fir die Wiſſenſchaft noͤthig ſind), 
die dynamiſche Phyſik (ſ. Dynamik), da man bisher bloß die mecha⸗ 
mathematiſche Phyſik von der Chemie geſondert hat. Die Naturwiſſen⸗ 
ehen zwar alle in enger Beziehung zu einander; aber es traͤgt zu ihrer 
ig bei, wenn zugleich die Grenzen einer jeden genauer beſtimmt werden. 
detung der Chemie von andern Naturwiſſenſchaften, namentlich der Phy⸗ 
it auf der Unterſcheidung des chemiſchen Proceffes von andern, 3. B. dem 
us, dem Magnetismus, bie man, gu dieſem Behuf, dynamiſche Pros 
t, weil bei diefen eine Kraft, 3. B. die magnetifde, in zwei Pole (einſei⸗ 
¢) jerfallt, die fic) als der pofitive und negative entgegengefegt find. Beim 
| Drocef dagegen zerfaͤllt die Materic in zwei entgegengefebte (einfeitige, 
Materien, die ſich auf aͤhnliche Art, wie die Pole des Magnets oder dte 
tPole, su einander verhalten, gegen einander in Spannung find, und 
igen, fobatb bie Bedingungen gegeben find. Der eine Pol des Chemise 
m fliffiges Element, der andre ein feftes, jenes ift Waffer in Form einer 
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Shure, dicfes Erde, es fei nun eine der Ecdarten, ober ein Meet aff, de 
Lauge (AlEali). Daber ftellt id) der chemiſche Proce, obgleich et in febers 
nen Formen erſcheint, dod) am reinften in der Etzeugung und Bildung tel 
bar, deren Beftandtheile (materielle Pole) cine Saure, alé pofitiver Bee 
und cine Erde, Lange, Metallkalk, als negativer Beftandtheil find. Wh 
oder Subftangen find durch einen chemiſchen Proce§ ent{fanden, unddec Ohm 
ift daher der Hauptbildungsproceß bei Entſtehung aller irdiſchen Gudiinge 
aber durch die Mitwirfung andrer Krdfte und Proceffe mannigfach 
Durd dics Alles ift nun dee Kreis oder dic Sphare der Chemie allerdingt Mf 
obgleich diefe Innerhalb ihrer Grenzen ſehr ausgedehnt ift. Die Chemie hee 
ſich praktiſch, einerſeits mit der Zerlegung der Koͤrper in ihre Befiendhe 
Grundſtoffe (phyſiſche und chemiſche Clemente), und mit der Bei 
arithmetiſchen Verhaͤltniſſes der Elemente in beſtimmten Gubf{fanien dow 
ſuche (analytiſche Prarié); andrecfeits mit der Bildung neuer Subftannt 
Glementen durd) Bufammenfegung im beſtimmten Verhaͤltniß, mitteli we 
ger Operationen (ſynthetiſche Praxis). Theoretiſch vergleicht die S— 
ftangen nad) dem durd) die Prarié erforſchten Verhaͤltniß ihret Clemens 
daraus hervorgehenden Eigenſchaften, beſtimmt die Geſetze der Wegſ 
Elemente, und ordnet nad) dieſen Vergleichungen und Beſtimmunges, 
Leitung der Principien der Wiſſenſchaft, die Subſtanzen in moglide 
Gruppen oder Abtheilungen, wodurch in ie felbft Methode, d. b.2 
folgeridjtige Unordbnung der Gegenftdnde ihres Vortrags (fyftematifde 
ent(teht. Ausgeſchloſſen von diefer Wiffenfchaft, wenn man jie ſtreng F 
find die eigentlidyen Theorien bes Unwaͤgbaren, fowie aud) ded Decal 
Hiftorifthen, welche Theorien in die Propadeuti€ und die Hilfsrwiffenieea 
ren. Die Chemie betradhtet die Kérper als Subſtanzen, d. b. in ikaw 
riſchen Zufammenfegung ; die dynamiſche Phyſik nad den tmmaterieaF 
und Krdften, die ſich an ihnen (dem Korpern) offenbacen; die mechani 
nad ben Gefegen dec Geftalt, der Beivegung, der Schwere u_ ſ. wo; we 5 
ſchichte betrachtet die Koͤrper in ihrer Entwickelungsgeſchichte nach Ac 
ſchaͤftigt ſich mit deren ſtufengemaͤßen (ſyſtematiſchen) Anordnung und! 
ſtellung; die Phyſiologie betrachtet fie als Ganze in ihrer innern Ente 
deren Theilen (Organen) ſich das Ganze wiederholt, indem fie gualeid 
diger Beziehung und Wechſelwirkung ju und mit einander ſtehen u. 
die Chemie durch ihren Begriff von andern Naturwiſſenſchaften geie 
rend fie in der That mit allen in der engſten organiſchen Verdindung he 
bie Bildung der wiffenfdhaftliden (philofophifchen) Chemie hat theilmey 
feng, in feinen „Beitr. zur innern Naturgeſchichte dec Sede” ( F— 
und in mancher Abhandl. feiner Sdhriften: ,, Alt und Neu“ (Bresien lS 
beigetcagen. Ferner gehdren dahin Kaſtner's ,, Material. sur Crave 
NaturEunde” (Gena 1805) und J.B. Orfted’s „Materialien zu einer 
19. Jahrh.“ (Regensburg 1805, beide in Beziehung auf das Wis 
ftem), fowie die „Vergleichende überſicht des Syſtems der Chemie”, 
G. Kafiner, Prof. gu Erlangen (Halle 1821). Wichtig fir die wi 
Chemie, in Beziehung auf den gegenfeitigen Einfluß des magnetiſchea 
und chemiſchen Proceffes fann aud) Orſted's Entdedung, betreffend de 
chemifdyen Magnetismus, werden. Um die wiffenfchaftliche Det 
(vegetabilifcye oder Pflanzenchemie) haben fic) vorzuͤglich Kiefer, Dies 
von Eſenbeck und neuerlid) F. Runge durd) feine Schrift: „Neueſte 
Entdeckungen zur Begruͤndung ciner wiſſenſchaftlichen Photodheric” 
mit Abbild., Berlin 1821), BWerdienfte erworben. Cine Furze, ade 
dete und geordnete Uberfidyt des Inhalts der Chemie in Bejiebung of 
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ber Natur, naͤmlich auf das Elementen:, Ird- (Mineral-), Pflanzen⸗ 
hierteich, findet fid) in der erften Wbtheil. von Ofen’s „Naturgeſchichte far 
n” (Reipsig 1821). Cine vollftandige und geordnete Uberficht des gegens 
m Zuftandes der Chemie, befonders hinfidtlid der vorhandenen Thatſachen, 
„Grundriß der allgemeinen Chemie”, 2. unsgearb. Aufl. von D. J. W. 
inet; aud) unter dem Titel: „Anfangsgruͤnde der Chemie” (Gena 1820). 
‘pt find zu nennen:. John’s ,,.Dandworterbud) dec Chemie’ (Leipzig 
3, 4 Bode.) und Fechner’s Bearbeitung ded „Lehrbuchs dec Chemie“ von 
b, nad) der 4. Aufl. des Drigin. (eipsig 1525 fy., 6 Bhe., mit Kpf.) 
8 „Lehrb. der Chemie” von J. Jak. Berzelius, von Palmftedt aus dem 
. Uberfegt (Dresden 1824, 2 Bde.), Cine allgemein verftandlide Dar⸗ 
ber Chemie iff das Werk von Gam. Parkes nad dec 5. Aufl. ing Franzoͤſ. 
J. Riffautt: ,,Chimie des gens du monde (Paris 1823, 2 Bde.). 
hemnitz, die erfte Fabrik- und die sweite Handelsft. ded Kinigr. Sachs 
t im erggebirg. Kreiſe an der Chemnitz, die nicht weit davon in die Mulde 
ſchoͤn und maſſiv gebaut und bat 1000 H. (18 geiſtl. und 30 Commun: 
. Die Fabrifgebiude gleichen gefdymadvollen Edelhoͤfen und find durd) 
nlagen verfdonert. Unter den 16,000 Gintw. gibt es 1197 Webermeifter, 
60 Gefellen und Lebriingen Gattune, weiße und bunte Baumwollenzeuche, 
18, bunte Halsticher, Piques und dergl. Bettdecken arbeiten. Won 12 
brifen, deren Griindung in die Mitte des vor. Fahrh. faͤllt, beſchaͤftigen 
}— 500 Menfdyen und liefern jabrlid) an 50,000 Sri Cattun, nedft 
eheuern Menge Cattuntider. Die vorzuͤglichſten diefer Fabrifen folgen, 
reignen Erfindung neuer Mufter, jest mehr dem franzoͤſiſchen als engli⸗ 
hmad, liefern echte farbige Waare und haben fid) fo vervollfommnet, das 
cen Fabricaten haufig den Vorzug vor den englifden zugeſtehen, und der 
icht felten, daß, fowie fonft chemnitzer Fabrifen nad) engliſchen Muftern 
jetzt englifde Fabriken chemnitzer Muſter nachahmen. Vierzig grofere 
te Spinnmuͤhlen in der Stadt und den naͤchſten Umgebungen liefern jabrs 
in eine Dillion Pfund baumwollen Garn in allen Nummern. Die Gez 
enhard waren die Erſten, welche die Spinnmuͤhlen am Ende des vorigen 
nt England nad) Chemnitz verpflanzten, und der Englaͤnder Whitfield ward 
om Koͤnig befoldet, um den Spinnmuͤhlenbau ju befoͤrdern. Auch iff 
1 eine Flachsmaſchinenſpinnerei im Gange. Dieſe Spinnmuͤhlen were 
Waffer, andre turd) Dampfmafdinen, die fleinern durch Pferde in Bee 
efest. Die bedeutenden Bleidyen bei der Stadt, welche ſchon in Urkun⸗ 
L. Jahrh. vorfommen, find theilé Raths-, theils Privateigenthum. 
Ge Englifdroth-Garnfirbereien haben reidlide Befdaftigung. Won 
iuswdrtigen, jum Theil griechiſchen Handlungen werden ftets grofe 
enlager unterbalten, und bedeutende Grophandlungen fegen jaͤhrlich viele 
ugend baumwollener Struͤmpfe und Mugen, die in den benadybarten 
‘arbeitet werden, nebft andern chemnitzer Fabricaten, theils auf den leip⸗ 
Efurter und braunfdweiger Meſſen, theilé durch unmittelbare Verfens 
und auBer Deut{[dland ab. Die fic) hier kreuzenden Hauptſtraßen von 
» Leipzig und von Mucnberg nad) Dresden vermehren nicht wenig die 
it und den Verkehr. Die Stadt hat 5 Kirden und ein bluͤhendes Ly⸗ 
der fogen. Schloß- oder Kloſterkirche, unfern der Stadt, zeigt man eine 
singigert Cidftamme ſehr [chin gearbeitete Geifelung Chtiſti. Jn dem 
ogebirge findet man aufer Sandffein und Jaspis, der haufig gum Bauen 
fferr gebraucht wird, aud) Karneol, Chalcedon, Achat xc. 

mnitz (Martin), unter den evangel. Theologen ded 16. Jahrh. nad 
Melanchthon der vorzuͤglichſte, arbeitete fid) unter druͤckenden Vethaͤlt⸗ 
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niffen durch feltene Geiſtesgaben, gruͤndliche Kenntniffe und bleibende Verdier 
um feine Kirche, 3u einer hohen Stufe der Beruͤhmtheit empor. Won arm 
Altern ju Treuenbrietzen im Brandenburgilchen den 9. Nov. 1522 geb., gu Magi 
burg und Frankfurt a.d. D. wiſſenſchaftlich gebildet, ubernahim er 1544 eine Sty 
meifterftelle in Wrizen an der Oder, um den geringen Ertrag decfelben im folg 
zur Fortſetzung ſ. Studien in Wittenberg anguwenden. Nad) Melandtter 
Rathe legte er fid) auf Mathematié und Affrologie, ging mit ſ. Verwandten, » 
Didter Gabinus, 1547 nach Konigsberg, wo er 1548 das Rectorat an der De 
ſchule erbielt, fir 1549 und 1550 den Calender fertigte und, wegen ſ. aſtrologiſe 
Kenntniffe dem Herzog Albrecht empfodlen, 1550 deſſen Bibliothekar wurden 
fidy nun erft gang der Theologic widmete. In den Streitiglciten Oftander’s f 
die Rechtfertigungslehre nabm er mit Morlin Partei gegen denfelben und rent 
fid) 1553, wo Oſiander's Partei obfiegte, wieder nach Wittenberg. Hiet biel 
Vorlefungen liber Melandthon’s Dogmati€é (,,Loci communes”), aus dena 
cignen ,,Loci theologici” (ed, Polycarp, Leyser. ff. a. M. 1591, Fol.) « 
ftanden. Dieſes Werk ift ein Commentar ber Melandthon’s Dogmatif, be 
Methode und gelehrter Ausſtattung ale Urbeiten aͤhnlicher Act aus fener Zeit Ui 
trifft und durch ſchaͤtzbare Abhandlungen gue Doqmengeſchichte bleibenden Wi 
erhielt. Chemnitz vollendete ibn zu Braunſchweig, wo er 1554 Prediger wm 
Hier griff er die Jeſuiten durch eine nackte Darſtellung ihrer gefaͤhrlichen Sh 
(„Theologiae Jesuitarum praccipua capita’, Lpz. 1562) an und nabm 3 
ciner Vertheidigungsfchrife des portug. Jeſuiten, Didacus de Paiva be Ande 
fiir den Orden und die Cache der tridentinifchen Kicchenverfammlung, welche 

ſelbſt durch Chemnitz's Bud) verlest fuͤhlte, Gelegenbheit, die Beſchluͤſſe diefer | 
denverfammlung einer ſcharfen Pritfung zu unterwerfen, Go entftand ſ. E 
men Concilii Tridentini” (zuerſt 2px. 1565 fy., 4 Bde., am beften Frkf. a’ 
1707, Fol.), ein Werk voll hiftorifder Aufſchluͤſſe und buͤndiger Widerlegun 
der roͤmiſch-katholiſchen Lebron, das von keinem ſpaͤtern Polemifer gegen die 

tholifen verduntelt ward und nod) jest vor andern Werfen dicfer Are brauchbet 
bie Unhaltbarfeit des papiſtiſchen Lehrinftems zu erweiſen. Mit gleichem Be 
vertheidigte Chemnitz aud) die lutheriſche Abendmahlslehte gegen Die Meforme 
(,,Repetitio sanae doctrinae de vera praesentia corporis et sanguinis | 
mini in coena sacra”, Lpz. 1561). Entſcheidend war der Antheil, den & 
ber Feſtſtellung des Lehebegriffs der evangelifch-lutherifdhen Kirche nabm. 7 
Moͤrlin arbeitete er 1566 in Koͤnigsberg das ,,Corpus doctrinae prutenit: 
aug, welded fuͤr die Lutheraner in Preufen ſymboliſches Anſehen erhielt; nacht 
er 1567 an Moͤrlin's Stelle Superintendent zu Braunſchweig geworden war, fi 
ec eine Confeſſion flr die niederſaͤchſiſchen Rirchen ab, welche 1571 auf dem 
vent gu Wolfenbuttel angenommen wurde, und betricd feit 1573 mit Fafob Axi 
die Vereinigung der ſaͤchſiſchen und ſchwaͤbiſchen Kirchen zur Annahme der € 
tradtéformel (Formula concordia), die in Ober- und Niederſachſen, Fra 
und Sdwaben ais Giaubenénorm eingefiihre wurde. Faft feine ganze Thai: 
war nun dieſem Werke gewidmet, bei allen deßhalb gehaltenen Gonventen fi 
er nddft Andrea bas Wort und erwarb fic durch dic Klugheit und Feftigkeit fa 
Benehmens nicht weniger als durch die Tiefe feiner dogmatiſchen und eregeti® 
Einſichten die Bewunderung f. Zeitgenoſſen. Daß ev dabei ſ. Lehrer Melandel 
deffen groͤßter Gdhitler er roar, durd) Wort und That verleugnete und, unr 
fireng-lutherifche Kirche gu erneucrn, der theologifdhen Wiffenfchafe ſelbſt die F 
heit gu fernern Fortſchritten abſchnitt, kann ihm jetzt nidye mehe gum Ruhme ve 
chen. Er ftarb ein Jahr nad) Niederlegung feines Amtes den 8. April 15386 
Braunſchweig. Die von ihm angcfangene „Harmonie der Coangelien wurds 3 
Leyſer und Joh. Gerhard vollendet. — Sein Sohn, Martin Sh. war Aa 
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Stettin, sulegt Geh.⸗-Rath und Kanzler zu Schleswig, ft. 1627. — Sein 
Philipp Bogislan v. Ch., geb. 1605, war in ſchwed. Kriegsdien⸗ 
hrieb aber das beruͤhmte Bud): „De ratione status in imperio nostro 
\0-Germanico etc, auct, Hippolito a Lapide” (1640, 4., u. 1647, 12.), 
‘bem damaligen faiferlichen Intereſſe mehr Abbruch that alg mande vers 
Zchlacht. Cr wurde nachher ſchwediſcher Hiftoriograph, ſchrieb nod) eine 
te bes ſchwediſch⸗ deutſchen Krieges (1648 u. 1653) und ftarb auf ſei⸗ 
ite ju Hallftadt in Schweden 1678. 31. 
henal (von dem engl. Channel) [Canal], bedeutet im Franzoͤſiſchen ein 
m Meere oder in Seeftrdmen fic) ſchlaͤngelndes Fahrwaſſer zwiſchen Klip⸗ 
Sandbaͤnken oder Inſeln, in denen man nur mit Hilfe eines Lootfen 
ann. Bei inlaͤndiſcher Canalſchifffahrt nennt man fo daé Fahrwaſſer, das 
tellung der Tiefe von Zeit zu eit abgelaffen und ausgemodert wird. 
jenter (Marie Fofeph de), geb. den 28. Aug. 1764 zu Conftantinopel, 
Vater, Louié Chenier, der fic) durch treffliche Werke uber die Mauren, 
aroffo und das ottomanifde Reid) bekanntgemacht hat, Generalconful 
n jung nad) Paris, diente eine Zeitlang alé Dragonerofficier, nahm feinen — 
und widmete fid) in Paris der Literatur. Nach 3 Fabren trat er mit f. 
IX“ hervor, der als ein Denkmal des im Anfange der Nevolution in 
} herrſchenden Geſchmacks betrachtet werden kann, uͤbrigens nicht ohne 
Verdienſt iſt. Ch. erlangte, indem er den Leidenſchaften des Volks 
Ite, bald cine große Popularitaͤt. Er brachte nad und nach mehre Tra⸗ 
ijs Theater, die ihe Gluͤck zum Theil der Bemuͤhung des Vfs. verdankten, 
en bie Sprache der herrſchenden Partei in den Mund gu legen. 1791 
Henri VIII“ und „La mort de Calas”, beide mit Beifall. Fir das 
€ hatte Gh. eine Vorliebe und arbeitete es 3u mehren Malen um. Die 
n 1805 ift bie eingige, weldye alle Verbefferungen enthalt. Sein „Cajus 
8, der 1792 erfchien, verdanéte einen großen Theil ſ. Beifalls den Zeit: 
n. Bald darauf trat Ch. in den Convent und hier theilte er lange die 
det ausgelaffenften Demokraten, forvte in f. 1793 und 1794 erſchiene⸗ 
élon”’ und ,,Timoléon”, Mande f. Dramen wurden weder aufgefuͤhrt 
udt. Wie bemerfen unter denfelben eine abgekuͤrzte Bearbeitung von 
„Nathan“ und einige liberfes. von Sophokles. Ch. hat Schdnheiten 
Fehler, die ihm eigenthuͤmlich find; aber ſowol in der Profa als in feinen 
igt ex ein Talent von feltenem Umfang; vorzuͤglich zeichnet er ſich in der 
18. Auferdem hat er fid) faft in allen Dichtungégattungen verfudt. Fn 
Jahren feines Lebens beſchaͤftigte er ſich mit ciner Gefchichte der frang. 
Die Meden, die er 1806 und 1807 in dem Athendum von Paris las, 
bie Geſchichte ber Sprachen, der verfhhiedenen Didhtungsarten und der 
auf Franz J. Sn einer 1806 herausg. Cinleitung hatte er den Entwurf 
| Werkes und die Hauptergebniffe deffelben vorgelegt. (©. ſ. Fragmens 
de littérature fait 4 Athenée en 1806 et 1807 ete.“, Paris 1808.) 
gab Gh. eine Charafteriftié ber vorzuͤglichſten Erzeugniffe der franz. 
on 1788—1808 in f. ,, Tableau historique de l'état et des progres 
erature francaise depuis 1789”. In feiner legten Schrift uͤber die 
n Preife fodert er den far die befte unterrichtende Schrift ausgefesten 
einen feiner ehemaligen Feinde und wuͤrdigt dag Lycée von [a Harpe fo 
rigptig, * nie eine gruͤndlichere Kritik daruͤber erſchienen iſt. Er ſtarb 
in. 1811. 
nille nennt der Seidenweber rauhe, fammtartige Faden, die er zu 
chhitten UArbeit gebraudt. Der Stoff sur Chenille wird auf einem Sei- 
uhl wie glatter Taffet mit mehe oder weniger einzelnen Kettenfaͤden, je 
r. Giebente Aufl. Bd. LL. 39 
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nachdem er rauh werden ſoll, gewebt, dann in Streifen zerſchnitten und auf i 
Spinnmuͤhle uber einen Faden geſponnen. Go bekommt man rauhe famn 
oder pluͤſchartige Schnuͤre von verſchiedener Dice, die die Franzoſen Chenille 
nen, weil fie den haarigen Raupen aͤhnlich ſehen. 

Cherbourg, Stadt und der einzige Kriegshafen am Canal im fu 
Depart. Manche, zwiſchen bem Vorgeb. la Dogue, oder Rhaz Blanchard und} 
de Barfleur. Sechs Forts befdigen die Rhede. An der Landfeite fehlen di 
flungéwerfe. G5. hat 14,300 E., cin Handelsgericht, eine Bdrfe, Schifffa 
fdyule und eine gelebrte Gefell(chaft. In ihrer Mabe gibt 8 Porjellan= und € 
fabrifen, Viehhandel und cine Piederlage von Colonialmaaren. Grit 25 
hatte die frans. Regierung hier cinen Hafen fir ihre Kriegeflotte angulegen 
Koften gefpart, bis Napoleon 1808 die frithern Waſſerbauwerke aufgad, di 
Ende nichts geleiftet hatten, als daß hier bei gewiffen Winden etwa 40 Linien| 
fidjer anfern fonnten. Das jegige im Felfen ausgelprengte Baffin hat ung 
1000 Sufi Linge und 770 F. Breite, dabei 50 F. Tiefe und kann foiglid 5 
nienfchiffe aufnebmen; aber aud) bier fingt ſchon die Strdmung an SA 
niederzuſchlagen. Dem Hafen feblen Thore, daber ift die Strdmung bei de 
fo ſtatk, daß haufig 10 —12 Anfertaue zur Feftlegung eines Schiffes néthig 
1813 fing Napoleon an, cine eben fo grofe Docke ausfprengen gu laffen, u 
Kriegsſchiffe gu ihrer beffern Erhaltung, fo lange fie nicht ausgeriftet worder 
troden ju legen. Die Doce ift jetzt beinabe fertig und hat mit dem Bai 
100 Mill. Franken, ohne die fruͤhern vergeblichen Koften zur Verdefferus 
Rhede, gekoſtet. 

Sheribon (Gdyeribon), Landfchaft auf Java, oͤſtlich von Batavia. 
Stadt d. M. hat 10,000 E, liegt an einem Eleinen Fluffe, nahe der See, und 
betridtlicyen Handel mit Indigo, Caffee, Reis, Baumwolle und Zuder. 
Gheribon-Gaffee ift von lichterer Farbe (weniger braͤunlich) alé der Fava-l 
Das Land hat 216,000 E. Ge iff vulkaniſchen Urfprungs und daber i 
fruchtbar. Die oſtindiſch-hollaͤndiſche Handele gefellfchaft hatte den unterme 
eingeb. Giirften die Ausuͤbung grofer Souverainetdtsredhte gelaffen; allein! 
tifche Regierung fegte dic Cleinen Furften gaͤnzlich auf Penfion, weil fied 
behalten dachte. Die jeGige niederiindifde Regierung hat die britifche Aner 
beibehalten. 

Gherfon, Hauptft. de8 ruff. Gouvernementé Cherfon, am Dad 
Meile von der Muͤndung) und der Hauptfriegshafen fir die Flotte des (a 
Meeres, 1778 angelegt, iff wobhtbefeftigt und hat gegen 2000 gum Theil f 
H. und 20,000 E. Die Stadt beſteht aus 4 Theilen: der Feftung mi 
Kirche, ciner Muͤnze, einem Zeughaufe und einer Stuͤckgießerei; dec Adm 
mit den grofen Seemagazinen und Sdifféwerften; der griechiſchen Vorſt 
cinem grofen Kaufhofe und der Soldatenvorftadt. Die Admiralitaͤt ift je 
Nikolajew (an der Miindung des Fngul in den Bug, erbaut 1789) verfi 
bequemer und gefiinder liegt. In den Hafen laufen jaͤhrlich, auger einig 
und franz. Sdyiffen, 400 gricchifdye platte Fahrseuge ein. Wo grofe Stn 
qen die Muͤndung einen fehr geringen Fall haben, bildet ſich im Gewaͤſſe 
Niederſchlag viel Schlamm, folglid wird das Flußbette feidter. Dann a 
durch beffelben Erhebung liber ben Epicget ded Wafers Mordfte und Fafel 
(doen denen fic) ein engeres Bette wicder einwuͤhlt. Dieſe Verſchlammu 
um fo rafcher, wenn 2 fo bedcutcnde Fluͤſſe, als der Onepr und der Bug, 
einen gemeinſchaftlichen Bufen des Meers fturgen. Man mus daber den v 
ten Fluͤſſen cin neues tiefes Bette graben und folded bedeichen, damit es ſi 
wenigftens fir einige Jabrhunderte gu reinigen fabig ift. Dieſen Canal ba 
temkin bei der Anlage von Cherfon vergeffen, daber alle cinigermagen tief 
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¢ einen Theil ihrer Ladung beim Cinlaufen in Oezakow, deffen Hafen 17 Fuß 
affer bat, loͤſhhen, ober dort beim Auslaufen eine volle Ladung einnehmen. 
bat man hier 1823 den iné ſchwarze Meer fliefenden Ingul durch eine Ver⸗ 
| bes Fahrwaffers bis gu 184 F. Viefe ſchiffbar gemacht, ſodaß 1826 in Nis 
) ein Linienfchiff von 110 Ranonen vom Stapel laufen fonnte. Die St att: 
rfhaft Cherfon oder Mifolajew (1206 FM., 371,000 E.) ift eine trode: 
gegen ©. allmatig erhebende Steppe mit fetten Wiefen und ungefabr 18 
man den Fluͤſſen. Der Kiftendoden ift uͤberall mit Cifentheilen geſchwaͤn⸗ 
b trdgt reichlich Salspflangen, weßhalb er fic) zur Schafzucht eignet. Im 
et iſt das Klima heiß und im Winter kalt. Reichlich gedeiht der Maulbeer⸗ 
uf dem ſalzigen Boden, den er liebt; aber die Einwohner denken nicht dar: 
fen Vorzug gum Seidenbau gu benugen. Aud) gu Olfaaten wuͤrde fid) aus 
lichen Urfache der Boden eignen und der Abſatz nicht feblen; aber die Land⸗ 
aft iff bier nod) febx in der Rindheit. Als Kaiſer Fofeph und Katharina II. 
fon 1787 fid) beſuchten, wurde bei den glangendften Feften ein Kriegsbund 
e Pforte verabredet. Jn der Mahe von Ch. liegen die Grabmaͤler Potem⸗ 
1b Howard's. Zu diefem Gouv. gehdren aud) Odeffa, Oczakow und an 
ymiindung die Ruinen von Olbia. 
berfonefus, griechiſch: eine Halbinfel; z. B. 1) dec cimmeriſche Cher⸗ 
hersonesus cimmerica), jetzt Jutland rc. (vgl. Cimbern); 2) dee taus 
vh, taurica, aud) magna genannt), die vom ſchwarzen Meere und dem 
jotis gebildete Halbinfel, die Krimm; 3) der thracifdye Ch. (Ch. thracica 
) biof Chersonesus), die grofe Halbinfel in Thracien, die heutige Halb- 
Dardanelien. 
berub, in der h. Schrift der Engel des zweiten Chors der erften Hierarchie. 
m ift der hebr. Plural. An und fire fic find Cherubim wie Seraphim bibli⸗ 
dride. Erſteres heift: wie Funglinge; Seraphim: wie Feuerflammen. 
He hat ihnen ihre Plage in der Rangordnung der himmliſchen Heerfdaren 
sat Maler und Bildhauer pflegen die Cherubim durch gefldgelte Kinder: 
zuſtellen. 
ſerubini (Luigi), geb. zu Florenz 1760, ein genialer Componiſt, von 
rehrt, die echt⸗erhabene Muſik von dem gewoͤhnlichen Klingklang yu 
iden wiſſen. Ch., ein Schuͤler von Sarti, ſetzte ſchon im 18. J. zu 
tine Oper (,,Adriano in Syria”), die aber fuͤr die dortigen Kunſtkenner 
twar. Beſſer verftand man ibn in Mantua, wo (1784) f. sweite Oper: 
idro nell’ Indie’, und nod) mebr gu Turin, wo (1788) f. ,,Ltigenia in 
ungetheilten Geifall fanden. Er ward nad Paris berufen und made 
Spern „Demophoon“, „Lodoiska“, ,, Medea” rc. immer mehr Auffeben. 
umph war die beruͤhmte Oper: „Les deux journees” („Der Wafferted: . 
liefe Muſitk ift cin Meifterwerf, in welchem Fille, Harmonie, Kraft und Er: 
mit den angemeffenften Charafteren fic) vereinen. Was Ch.'s Verdientte 
erhebt, ift feine mufterhafte Beſcheidenheit, worin er bem grofen, vielleidt 
baren Mozart, deffen hohen Geift er mit einer Art Meligiofitde verehrt, 
t. Als einer der 5 Auffeher des Confervatoriums gu Paris, ſieht er bei der 
gebenen Zoͤglingen auf das Ernfte, Strenge, Grofe ebenforwol als auf 
bung des Geſchmacks. 1805 ward er nad Wien berufen, um fir das 
iftheater eine Oper gu fchreiben. Cr fegte hier ſ. „Faniska““, welde 1806 | 
lauteften Beifalle aufgefiahrt ward. Man findet auch darin Viefe, Kraft, 
ſchuͤtternde UÜberraſchungen, welche aber, wie dies bei ſ. meiften Werken 
ift, nae durch wiederholtes Hiren verftanden werden finnen. Oft hat 
ht feine harmoniſchen Huͤlfsmittel gu dppig angebradt. Unter f. zahl⸗ 
zerken, Die ec nad) feiner Ruͤckkehr in Paris componirte, verdienen eine 
39 * 
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dreiſtimmige Meſſe und ſ. „Pygmalion“ fir bas Theater der Tuiletien beſonden 
Auszeichnung. 1821 erſchien ſ. Compoſition: „Blanche de Provence oula cow 
des fees”, in 3 Aufz., woran Berton, Boieldieu, Kreutzer und Pace mit Di 
nabmen. 

Cherusker, das berithmtefte deutſche Volk unter den Fftdvonen. du 
Volk wohnte zu beiden Seiten des Harzgebirges zwiſchen dem ſuͤdweſtl. Theile de 
thuͤringer Waldes, wo die Catten ihre Nachbarn waren, und der Saale. D 
ſuͤdliche Seite bes Landes durchzog Druſus auf ſeinem Ruͤckzuge von dec Sad 
nad bem Rhein. Durch bie Mordfeite aber brang er aus dem Paderbomiſch 
uͤber bie Weſer nad) ber Elbe vor. Hier {cheint bie Aller bie Nord- und Oſtgten 
ber Cherusker gebildet gu haben. überdies befagen fie aud) einige Lanbdftride a 
Weſtufer ber Wefer. Der Voͤlkerbund der Gheruster umfaßte alles Sar 
zwiſchen ber Weſer, dem Rhein und der Lippe, bewohnt vor den Kattuariem, V 
fibarieen, Dulgumniern, Marſen, Chamavern rc. Die Roͤmer wurden zun 
10 ». Chr. mit den Cherustern befannt, alé Drufus bis an die Wefer vordram 
aber aus Mangel an Lebensmitteln wieder umbehrte. Im folg. J. jog er aufd 
Mordfeite bes Harzes mitten durch bie Cherusfer hin von der Weſer nach der Ct 
Damals jeigten fie fid) wenig furdtbar; 7 v. Chr. teaten fie fogar in Freundſce 
mit ben Rimern und nahmen Kriegddienfte bet ihnen. Als aber Varus ihnm y 
gaben auflegen und fie dem roͤmiſchen Gefege unterwerfen wollte, entftand ined 
gemeine Verſchwoͤrung gegen die Rdmer. Barus, von ihnen in den teutobetg 
Wald gelodt, ward G n. Shr. in einem dreitdgigen Kampfe mit ſ. ganyen Hea 
aufgerieben. (G. Hermann und Germanen.) Jetzt wurden die Cherat 
das Biel aller Angriffe der Romer. Germanicus (f.d.), der die Marina 
Gatten gefchlagen hatte, zog gegen die Cherusker, deren Anfuͤhrer, Seget a 
Hermann, in Krieg mitcinander waren. Gegeft, von Hermann belagert, ¢ 
den Germanicus yu Hilfe, dec ihn auch befreite, aber nad) mehren feuded 
Feldzuͤgen ſich zuruͤckzog. Die Cherusker waren durd) die legten Bortheile ſi 
maͤchtig geworden. Sie wurden es nod) mehe durch die Verbindung mit den Long 
barben und Semnonen, die von dem marfomannifdhen Bunde abgefallen von 
und der Sieg Hermann’s liber die Marfomannen unter Marbod erhob die Chett 
fer jum erften deutſchen Volke, bis nad) Hermann's Ermordung (24 1. Chr.) a 
neue innere Unruben ausbraden. Man uͤbergab dem Ftalicus, dem legten Im 
ber Familie Hermann's, die Herrfchaft, vertrich ihn aber bald wieder. Die Leos 
barden fegten ihn aufé neue ein und filbrten einen [angen verderblichen Krieg f 
ben Gherustern, die, ihrer Bundesqenoffen beraubt, zwiſchen ber Saale und | 
Suͤdſeite des Harzes ſich beſchraͤnkten, bis fie im 3. Jahrh. mit allen ihren chem 
Bundesgenoffen im grofen frinfifthen Bunde als Vol€ verſchwanden. 

Chefter, Hauptft. der engl. Grafſch. Chefhire, Gis eines Biſchofs, 
16,000 G., ift, wie man glaubt, von den Roͤmern erbaut und mit Mauem a 
geben; dag cingige Uberbleibfel von der uralten Befeſtigungsart in England. i 
Bauart ift gan; eingig, indem das 2. Stockwerk der Hauler zuruͤcktritt, ſodaß 
demfelben ein offener Naum entfteht, welder, da das 3. Stockwerk wieder # 
fpringt, einen bedeckten Gang bildet, der fid) durch gange Straßen hinzieht. 4 
und da, befonders an dem Straßenecken, fuͤhren Treppen hinab. Diefe Gi 
find tiberall mit den dabinter liegenden Zimmern fie die groͤßern Kauflaͤden 
Orts benutzt. Die maleriſche Wirkung, welche aus diefer Bauart hervorgel 
milfite, ſchwindet faft gang dadurch, daß die Siockwerke der Haufer felten t 
gleidye Hobe haber und die Gaͤnge Sfter gar zu niedrig find. Der ehemals deriiht 
Dafen war durdy die allmaͤlige Verfandung des Fluffes Dee in Berfall gekomm 
Jn neuern Zeiten ift ein Canal (The new channel) gegraben toorden, auf dem 
Springseit Schiffe von 350 Tonnen bis an die Kajen gelangen Fénnen. i 
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el ift meift auf den irlaͤndiſchen undlauf Kuͤſtenhandel Jeingeſchraͤnkt. Fire ive 
‘he Leinwand ift Chefter ber grofe Dtarkt. Cin vorzuͤglicher Ausfuhrartikel 
beruͤhmte Cheſterkaͤſe. Schiffoau wird mit Vortheil getrieben. 
Chefterfield (Philipp Dormer Stanhope, Graf von), Staatsmann, 
rund Ochriftfteller, geb. 1694 gu London, ftudirte gu Cambridge mit aus⸗ 
inetem Erfolge. 1714 fg. machte er eine Meife in Europa, und erwarb fic, 
ers gu Paris, jene Freiheit des Tons und Betragens, die ihn fir fein ganzes 
auszeichnete. Mad) Georgs I. Thronbefteigung verſchaffte ihm fein Vere 
rt, der General Stanhope, die Stelle eines Kammerjunkers bei bem Prine 
1 Wales und dec Flecken von St.⸗ Germain in Cornwallis waͤhlte ihn zu ſei⸗ 
leprdfentanten im Parlamente, obgleid) er das gefeglide Alter nocd) nicht 
erreicht hatte. Die Laufbahn, in welche er trat, fonnte am beften feine 
e und feinen Charafter entwidein. Schon am Ende des erften Monats 
reine Rede, bei welcher die Zuhoͤrer eben fo fehr uͤbet die Kraft ſ. Gedanten 
iten, als fie iber die Eleganz des Stylé und die Anmuth und Leichtigheit ſ. 
gs entjudt waren. Aud im Oberhaufe, in bas er nad) ſ. Vaters Tode 
it, zeichnete er fic) auf gleidhe Weiſe bei mehren Gelegenheiten aus. 1728 
alg Gefandter nad) Holland, und es gelang ihm, das Kurfirftenthum Ha⸗ 
ror ben daffelbe bedrohenden Kriegsuͤbeln gu ficern. Zur Gelohnung eme 
then Hofenbandorden mit der Stelle eines Oberhaushofmeifters Georgs IL. 
Folge wurde ec gum Vicekoͤnig von Ferland ernannt, von wo ec 1748 zuruͤck⸗ 
um die Stelle eines Staatsfecretairs einzunehmen; er zog ſich aber bald, 
eſchwaͤchten Gefundheit wegen, von den Geſchaͤften zuruͤck, um den Ref ſ. 
in einer gluͤcklichen Rube den Studien und der Freundfdhaft gu toidmen. | 
hriftſtelleriſches Talent hat Ch. in einigen moralifdyen, kritiſchen oder ſcherz⸗ 
Kuffigen, in ſ. ſpaͤter gedructten Parlamentéreden, befonders aber durd 
immiung von Briefen an feinen Sohn, welche grofedi Auffehen in gang 
gemacht haben, gejeigt. Eine mit Annehmlichkeit verbundene Gruͤndlich⸗ 
¢ genaue Kenntnif der Sitten, der Gebrduche und des politifden Zuſtandes 
opa, mannigfaltige Belehrung, edle und natuͤrliche Eleganz und cin Bors 
t dem gettbteften Schriftſteller Ehre machen wuͤrde, find ihre glanjenden 
Aber alles Diefes fonnte den Anſtoß nicht ſchwaͤchen, den die in allen Brie⸗ 
ttragene Doral gab. Mit Redt mufte man fid entriften, daß cin Vater 
¢ cin fanfteé und abgeſchliffenes Betragen als die wefentlid)fte Eigenſchaft, 
Rann von Welt erwerben finne, empfiehit; ja, ex geht fo weit, ihm ſehr 
Ftauen gu nennen, deren Croberung er alé leicht anfieht. Zu (einer Ente 
ing fahren wir indef an, daß Chefterfield’s (aufier ber Ehe gezeugter, aber 
unter dem Namen Stanhope adoptirter) Sohn, flr den er diefe Briefe 
son einem uͤberaus linfifchen Betragen war, und daß der Vater, der auf 
ern Anſtand fo hohen Werth fegte, ihm vielleicht auf dieſe Weije einige 
dafuͤr einzufloͤßen gedachte: eine Hoffnung, die jedod) nicht erfillt wurde. 
ag Ende feines Lebens tourde Chefterfield taub, andre Koͤrperleiden kamen 
gaben f. legten Tagen eine tribe Farbung. Er hatte mit Pope, Swift, 
rode u. a. ausgezeichneten Gelehrten, aud) mit Samuel Fohnfon — der 
ſchoͤnen Geift unter den Lords und einen Lord unter den ſchoͤnen Geiftern 
und von f. Briefen fagte, daß fie die Moral einer Bublecin und die Sitten 
ngmeifters lehrten — in vertrauten Verhdltniffen geftanden. Cer ftarb, 
ealt, 1773. 

1eval (a), ju beiden Seiten eines Gegenftandes, gleichſam darauf rei⸗ 
'o befindet fid) militairiſch ein Corps a cheval eines Fluſſes, wenn der 
el am cechten, der andre am linfen Ufer deſſelben ftebt. 

yevalter (Jean Baptifte le), Abbe, erfter Oberbibliothefar der Bis 
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bliothek de Sainte-Geneévieve, befannt durch f. „Beſchreibung ber Gens 
Troja”, war 1752 ju rely bet Coutances im Manchedepartement @ 
machte grofe Reifen in wiffenfdhaftlider Hinſicht, namentlich nad Afien, 
1807 in Paris. Man hat von ihm die „Beſchreibung der Ebene von Teepe 
cine Art von Fortfegung davon in f. ,, Voyage de la Propontide et i! 
Euxin”, welche oft mit Charten heraugsgeg..und dberfest find. Tiefe Una 
gent find le Chevalier’s Gade nidt; er ordnet Wahrheit und hiſtoriſche Bar 
Afthetifd) Wirkfamen unter, und geht darauf aus, daé alte Griechenlen 
neuen wiederzufinden und badurd) Homer’s hiftorifche und geographift: 
haftigkelt zu begruͤnden. 

Chezy. 1. Antoine Leonard, geb. 1773 gu Paris, Orienteh 
lehrer ber Sprache und Literatur des Sanſkrits am College royal in Pa 
Stelle, die von Ludwig XVIIL far ihn gedildet wurde, und einer der Canie 
der fdniglichen oder Mationalbibliotheé. Er hat aus bem Perſiſchen de! 
„Mejnun und Leila” uͤberſetzt, das nad) ihm von A. Th. Hartmann (te 
ing Deutfde hbertragen wurde. Aus dem Sanſkrit hat er 1814 cwG 
der ,, Tod Yajuadattas’”’, befanntgemadt. — If. Die Gemablin be 
als Schriftſtellerin und Didterin in Deutſchland unter bem Namen He 
befannt. Ihr Vater iff Friedrid) von Klencke aus Bremen, ihre vey 
Caroline Louife, war die Tochter der berdhmten Karſchin (f. d.) und 
terin. DHelmina, geb. gu Berlin den 26. Fan. 1783, erbielt eine fogs 
ziehung, wurde aber aus oͤkonomiſchen Ruͤckſichten fdon in ihrem 16. ; 
Herrn von Haftfer verhetrathet: eine Ehe, die id) nad) einem Fabre trae 
v. Genlis hatte unfere Dichterin auf ihrer Auswanderung aus Franfreies 
fennen gelernt. Dies verantafte fie, Helmina nad der Trennung ven { 
Haftfer gu fic) gu laden, wo fie fir ihr Schickſal forgen wolle. Go fark 
nod) nicht 20 J. alt, nad) Paris, wo fie in der Umgebung der Frau 
keineswegs die Befriedigung fand, welche fie mochte ertoartet haben. F 
Schlegel's Haufe lernte fie Heren von Chezy kennen, der 1803 ihr Game 
Aus diefer Ehe find zwei Soͤhne entfproffen, die ihr, nachdem 1510 cinch 
Trennung von ihrem Manne eingetreten war, nad Deutſchland gets 
deren Erziehung fie ſeitdem zunaͤchſt ihre Sorgfalt widmete. Der FH 
intereffirte ſich beſonders fire die talentvolle Frau, die wabhrend ihres B 
in Paris aud) mannigfaltig thatig an dem literariſchen Verkeht in 2 
Theil genommen hatte. Sie war 3. B. die Griinderin und erſte Der 
ber bei Gotta erfchienenen ,, Franz. Miscellen“. Der Befreiungstrieg vow 
flammte ihren Gifer fir die Nationalſache des Vaterlandes in einem hee 
vielleicht mehr, als ſich fiir zarte Frauenfitte ziemte. Wenigſtens wat 
Bemuͤhungen der deutſchen Frauenvereine unterftiigend, ob theres Get 
an fid) ruhmwuͤrdige Pflege der verwundeten Baterlandéverthetdige 2 
nehme Handel mit einer Behdrde in Kdin verwicelt, ote ſich jedoch 
fie endeten. Seit diefer Seit lebte fie in Berlin und Dresden und geo 
und bei Wien. Als Dichterin gebuͤhrt ihe im Liede unter den lebenden D 
vielleicht der erfte Rang. Einen hdhern poetiſchen Schwung nabm fies” 
tergedicht: „Die drei weißen Rofen” (,,Urania” f. 1821). Aud unter os 
vellen ift manches Ausgezeichnete, ſowol durch geiftreide Erfindung wh 
ſchmackvolle Ausfuͤhrung. An Umfang das Bedeutendſte aus dieſet Elafſt # 
man: „Emma“ in den „Ausgewaͤhlten Schriften” der Verfaſſerin (Het 
2 Boe.). Auch hat fic fle K. M. v. Weber die Oper ,, Surpentte 
(Wien 1823). 

Shiabrera (Gabriel), Dichter, geb. su Gavona im 
bluͤhte im 16, und 17. Jahrh., hatte ſ. Water verloren, nod ebe et 
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tard von feinem 9. J. an Bet einem Oheim gu Mom erjogen. Er ſtuditte bei 
Fefuiten; der Wetteifer erhoͤhte feine vorhin ſchwachen Koͤrperkraͤfte, und bis 
20. J. vollendete ex ſ. Curſus der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der Philofophie. 
lehtreich ward ihm der Umgang mit Muret, Paulus Manutius, Speroni 
a. gelebrten Maͤnnern. Mad ſ. Oheims Tode trat er in die Dienfte des Car: 
$ Cornaro, mufte aber diefelben nad einigen Jahren verlaffen, da ihm die 
', die er fae eine von einem rémifchen Edelmanne ihm angethane Veleidigung 
imen hatte, nicht erlaubte, tanger in Mom gu bleiben. Er ging in f. Vater⸗ 
zuruͤck, verheirathete fic, 'faft 50 atr/' und lebte, zwar nur in mittelmaͤ⸗ 
jedod) unabhaͤngigen Gluͤcksumſtaͤnden. Geiftig und koͤtpetlich gefund, 
te ex ein hohes Alter, und ftard ju Gavona 1638. Sein poetiſches Genie 
ſich (pdt entrwidelt. Erſt in ſ. Vaterlande fing eran, die Dichter mit Auf: 
mkeit gu lefen. Die Griechen, und unter diefer Pindar, zogen ihn am 
nan. Aus der Bewunderung fir lestern entſprang die Begierde, ihn nach⸗ 
mn. So ſchuf er fic) eine eigne Gattung und Schreibart, welche ihn von 
indern italieniſchen Lyrifern unterſcheiden und ihm den Beinamen des ita: 
en Pindar erwarben. G8 gelang thm nicht minder, die geiftreiche Naive- 
> die Anmuth Anafreon’s nachzuahmen; feine Canjonetten haben ebenfo 
ichtigkeit und Eleganz alé ſ. grofen Gangonen Erhabenheit. Außerdem ift 
faffec mehrer epifchen, dramatiſchen, bukoliſchen und andrer Gedichte. Sein 
ttbreitete ſich bald durch ganz Italien; er befuchte Rom, aber verweilte nur 
my und Genua. Überall ward ev mit Geſchenken, Auszeichnungen und 
iden uͤberhaͤuft. | eee 
Hiaramonti, dec Familienname des Papſtes Pius VIL (f.d.). Da 
thie feine Borgdnger, Clemens XIV. und Pins VI. von denen bag Museum 
lementinum feinen Namenhat, die Kunſtſchaͤte, welche der Vatican um: 
, vermebrte und das DHingugefommene wuͤrdig aufſtellen lief, fo hat man 
h ifn und unter feiner Regierung im Vatican entftandenen Muſeen eben- 
th ſ. Mamen genannt. Vornehmlich fiihet ihn die Sammlung antifer 
nh und Basreliefé, welche in einem grofen, an das Museum Pio - Clemen- 
ingrengenden Saale aufgeftelit iff. Ausioahl und Aufftellung derfelben 
nova ubertragen. Die Befchreibung und Abbildung diefes Muſeums („II 
Chiaramonti descritto ed illustrato da Filippo Aurelio Visconti e | 
it. Guattani etc.“, Rom 1818, Fol.) ſchließt fid) als Gupplement an 
Giamb. und Ennio Quir. Visconti herausgeg. Werk hber da¢ Museo Pio- 
tino an. — Als Eingang in bas Museo Chiaramonti und in die vati- 
Bibliothef dient dag Museo (Chiaramonti) delle inscrizioni, das Iu: 
ied. und rom. Inſchriften, welde in einem fangen Corridor an den 
eingemauert find: eine Sammlung, dergleiden es in Europa Feine andre 
t Papft lief fie durch Gaet. Marini aufftellen und anordnen. Man fommt 
e burch bie Loggien bes Baticans. Endlich gibt ed aud eine Biblioteca 
onti; diefed ift die ganze Bibliothek bes Cardinals Zelada, womit der jetzt 
t Papft den Vatican bereidhert hat. 44. 
tart (Pietro), ein frudtbarer fomifder Dichter und Romanſchreiber, 
Breécia gegen den Anfang des 18. Fahrh., trat nad) Beendigung ſ. Stu- 
en Sefuiten ein, ward aber bald Weltgeiftlider und lebte als folcher, frei 
haͤften, einzig den Wiſſenſchaften. Mit dem Titel eines Hofdichters des 
von Modena lief ec fic in Venedig nieder, two ec innerhalb 10 oder 12 
sehr als 60 Komoͤdien aufs Theater brachte. Chiari und Goldoni waren 
Mer, aber das Publicum ertheilte dem LeBtern die Palme, Die 
n Sticke nebmen 10 Bde., die in Profa abgefaften 4 Bde. ein. Ce 
1 nidt an Erfindung, nod) an kunſtreicher Behandlung eines Stoffs, 
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aber fein Styl iſt ohne Kraft, ohne Lebendigkelt, ohne komiſchen Auffdrwung, | 
Dialog ohne Cigenthumlidfeit und Wahrheit, und fille jeden Augenblick in rien 
oder Mattigkeit. Er fchried aud) 4 Tragddien; fie wurden jedod fo ungin 
aufgenommen, daß er davon abftand. Sehr bejabhrt ging et wieder nad Bret 
two et 1787 oder 1788 ſtarb. Cinige von ſ. Romanen find mehr werth als! 
moͤdien, aber fie malen im Ganzen geringfiigige Gegenftdnde, und geigen frintt 
Kenntnif des menfdliden Herzens. „La giuocatrice di lotto”, ,,La! 
lerina onorata”, „La Cantatrice per disgrazia” intereffiren wenig, und gi 
wol find es die beffern. Außerdem haben wir von ibm: ,,Lettere scelte”, ,, 
tere filosofiche’, ,,Lettere scritte da donna di senno e di spirito per az 
stramento del suo amante” uw. a. m. 

Ghiarofcuro, f. Grau in Grau und Hellduntkel. 

Ghiffre, 1) eine geheime Sdhrift, die votzuͤglich bet bem Briefe 
ber biplomatifden Agenten mit ihren Hofen gebraucht wird und fréber aufn 
cherlet Weife zuſammengeſetzt und verftedt war. Fest ift die gewoͤhnliche Chi 
fdhrift, die eigentlidjen Worte nur mit andern Zeichen, und gwar mit wedfel 
Beidben gu fdyreiben. 2) Der verzogene Mame oder die ineinander geſchlung 
Unfangsbudftaben der Vor= und Zunamen einer Perfon. — Chiffricen, 
geheimen Beiden fdreiben. (Vol. Dehiffricfunft.) 

Chile, fpr. Tichile (nicht Chili), ein von 24° 20’ bis gum 43° 50'S. 
ausgedehnter, ſchmaler Kiftenftrid) am weſtlichen Abhange der Cordillecen in & 
amerifa, dad von der Matur durch die herrlichſten Vorzuͤge ausgezeichnetſte! 
ber neuen Welt. Es hat auf 10,612 (FM. 900,000 Cinw., darunter 80; 
von ſpan. Abfunft, und 580,000 Indios fideles. Außerdem zaͤhlt man: 
400,000 unabbdngige Sndio8 bravos. Der wirklich colonifirte Strid iſt 
geogr. Meilen fang, 10 bis 9O breit und hat nur 5548 FM. Chile grenj 
D. an Zucuman, Cujo (aud) Oſtchile genannt, das durch die Andenkette von 
eigentlidjen Ghile getrennt iff) und Patagonien; gegen S. an das Maghellan 
Zand; gegen W. an das Suͤdmeer und gegen M. an Peru. Cine dreifade M 
fung ded Bodens bildet drei natuͤrliche Abtheilungen: den Gebirgéftreifen, 
Theil eine hohe Bergwuͤſte mit Klippen und Abgriinden, jum Theil ein frudth 
Thalland; den mittlern, grdgtentheils ebenen, und den niedrig Liegenden Seer 
oder das Kuͤſtenland, das 42 Flußthaͤler, die von den Anden abfallen, durdia 
ben. Sechszehn feuerfpciende Berge und Erderſchuͤtterungen, welche man} 
Jahr drei bis vier Mal, jedod nicht heftig, fuͤhlt, redhtfertigen die Vorſicht, w 
die Strafen und Hdufer in den Staͤdten angelegt find. Berg: und Seew 
mafigen die Hike; daher ift die Luft ebenfo gefund alé mild. Der Boden! 
fruchtbar, daß eine gewoͤhnliche Erte im Mittellande 60: und 70-, am D 
40: und 5faͤltig tragt, weßhalb Chile als die Rornfammer von Sidamerifa a 
fehen wird. Jn den Andenthdlern ift dic Kraft der Vegetation am groften, 
man fennt an 200 Pflanyen, die Argneifrdfte haben. Am zahlreichſten if 
Gocospalme verbreitet. Aud) gedeihen alle aus Europa nad) Chite verpflan 
Gewaͤchſe vortrefflid. Unter den cinheimifden Thierarten find die Bicogna 
ber Guanaco vorzuͤglich nugbar; die europdifdhen Thiere dbertreffen bier 
Stamm an Sedge und Gite. Die Baien und Fluͤſſe find uͤberaus fiſchreich. 
fangt bei den Chiloe-Inſeln Stockfifche in Menge; auch wird an den Kaften V 
fifdyfang getrieben. Mod gibt es viele Arten genießbarer Schalthiere und an 
Seegewuͤrm. Giftige Thiere werden nicht gefunden, und unter den Raubthi 
iſt der Pagi, oder der chileſiſche Loͤwe, nut den zahmen Thieren, nicht den Meni 
gefaͤhrlich Die Inſektenwelt iff bunt und mannigfaltig. Dan finbdet die ſa 
ften und groͤßten Schmetterlinge. Seidenzucht wird erft feit fucgemt getrieden. 
wichtigſten iff ber Metallreichthum. Faſt fein Berg ift ohne Gold, das mana 
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iffande findet. Kupfer und Silber, Cifen, Arſenik, Schwefel, Zink und 
ither, fo aud) Salz, metalliſche Erden, Kalk, Marmor, Edelſteine werden 
nge und gum Theil von vorzuͤglicher Gite gefunden. — Unter den Ure 
etn find bie freiheitéliebenden Araucanen (f.d.) und Puelchi gefaͤhr⸗ 
adbarn ber Spanier, welche in der Mitte der Fndianer nur die Feftung 
1 Hafen Valdivia befigen. Das Land befteht aus zwei Theilen: der von 
aniern eroberte Theil ift jeGt gang in der Gewalt bec Mepublifaner; dages 
auptet der indianifde noch immer feine Unabbangigkeit; bier liegt zwiſchen 
„Bio noͤrdlicher dem Gallacallay ſuͤdlich das Gebiet der Araucanen. Diefes 
hauptete ſ. Freiheit in dem blutigen Kampfe gegen den tapfern Valdivia, : 
iramd Eroberer Chiles (feit 1541), der bei Tucapel befiegt, in ihre Hande 
bon ihnen erſchlagen wurde. Cin Juͤngling von 16 J. Namens Lautaro, 
nalé ber Metter ſ. Waterlandes. Er ſchlug hierauf Valdivia's Nachfolger, 
hrenen Villagran, bis ex in einem ſpaͤtern Treffen, 20 J. alt, fiel. Der 
ieſes Helden lebt nod) in den Liedern ſ. Volls. — Das fpan. Chile war 
§. 1810 ein Generalcapitanat; allein feit bem 10. Sept. d. J. kaͤmpfte 
ne Freiheit, und den 1. Fan. 1818 erkldrte es fid) fir unabhdngig. (Val. 
netikaniſche Revolution.) Bu Chile geboren: der 1825 von den 
anern eroberte Archipel der Chiloe:Fnfeln, eine Gruppe von mehr alé 
nfeln an dex Kuͤſte von Chile, meiftens Klippen, jufammen 172 OM, 
00 Einw., welde Viehzucht, Holshandel und Fifcherei treiben; ferner 
ithare Felfereifand Juan-Fernandez, befannt durch ded Schottlaͤn⸗ 
ander Gel€icé Aufenthalt, 1703—8 (f. Robinfon), feit 1824 eine 
lie chilefifche Staatégefangene und Verbrecher. Die Hauptft. von Chile, 
jo, ift ber Sig ber Regierung. Sie hat 45,000 Cinw. und eine Univers 
1b treibt aué dem 15 Meilen von der Stadt licgenden Hafen Valpa⸗ 
[5,000 Ginw.) einen wichtigen Dandel mit Lima, Acapulco, Buenos⸗ 
bParaguay.. Die Ausfubr befteht in Korn, Wein, Branntwein, Fett, 
rhuan, Bicunas, Pferden u. f. tv. Die Republik Chile ift ein Foderativ: 
befteht aus 3 Staaten: Coquimbo, S.- Jago und Conception. Der 
lat f. Sig in S.⸗Jago. Die vollzichende Gewalt hat der am 3. Apr. 1823 
Dberdirector, General Frenre. 1824 betrugen die Einkuͤnfte 797,122, 
iben 917,384 Gulden, die Staatsſchuld in London 10 Mill. Gulden, 
8400, bie Miliz 20, 860 M., die Marine 12 Segel. — Oft chile oder 
im S. waldiges Gedirgs- und j im 9. ebenes Sumpfland, ift eine Pro- 
Diata: Republié. Sie hat 10,000 M., und ohne die wilden Voͤlker 
inw. Die Hauptſtadt ift S. FJuen de Frontera mit 19,000 Einw. 
iliaften, Chiliasmus, die Meinung von einem taufend Jahr 
dauernden Reide voll Herrlichkeit und Lebensgenus, bas der Meffias 
t ftiften wuͤrde, ging aus den meffiantiden Erwartungen der Juden ber: 
ch ihre Propheten angeregt und gendbrt, durch ihre Drangfale in und 
abyloniſchen Gefangenſchaft, wie durd bie im Elend ſteigenden Anſpruͤche 
ionalſtolzes zum Beduͤrfniß gemacht, wurden dieſe Erwartungen zu den 
u, beſonders unter dem Drucke der roͤmiſchen Herrſchaft, immer beſtimm⸗ 
anlicher. (Bol. Meſſias.) Jeſus kuͤndigte ſich als den erwarteten 
nd ſeine neue Religionsverfaſſung als die Erfuͤllung der Verheißungen 
eten des alten Bundes an. Seine deutliche Erklaͤrung, daß er fein irdi⸗ 
ern ein geiſtiges Reich der Wahrheit und Tugend ſtiften wolle, und die 
teinſtimmende Lehre ſeiner Apoſtel, daß ein dauerndes Gluͤck nur in einer 
elt zu hoffen ſei, hielt die neuen Chriſten nicht ab, die von den Apoſteln 
bercliche Wiederkunft Jeſu ſchon auf Erden gu erwarten und ſeine diefer 
guͤnſtig ſcheinenden Ausſpruͤche nad ihren auf ſinnliches Wohlſein bes 
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ſchraͤnkten Wuͤnſchen auszulegen. Mit folden Erwartungen der 
bermiſchten ſich die Bilder eines goldenen Zeitalters, welche die aus deny 
thume gewonnenen Chriſten von heidniſcher Mythe und Dichtung c 
nod) im Herzen hatten, und die Lage der unter heidniſchen Obechen 
bedraͤngten Chriſten mußte fchon an und fire fidy ihre Sehnſucht nag co 
Ordnung der Dinge verftdrfen. Der Chiliasmus wurde daber unter 
der erften Fahrhunderte herrfdpender Glaube, dem die febr beftt | 
gen der Offenbarung Fohannis (Cap. 20, 21) von den Zeichen des Cie 
taufendjabrigen Dauer und der hohen Gluͤckſeligkeit des mefftanifhen A 
apoftolifche Autoritdt und die abentenerlidjen Schilderungen defjeibars 
unter den Namen von Mannern des alten Teftaments und Apoſtein amd 
ded 1. und den Anfang des 2. Fahrh. geſchmiedeten prophetifchen Sarin 
ment der 12 Patriarchen, vierted Buch Eſra, Offendarung Petri u 
chriſtlichen ſibylliniſchen Birchern, dem Briefe des Barnabas, dem 
Pfeudo-Hermas und im Talmud lebendigere Farben und Bilder gaden 
gierig fie ergriffen wurden, zeigt die Udereinftimmung, mit dee die aril 
ret diefer Jahrhunderte den Chiliasmus fefthielten und v 
der Keser Corinthus, der diefe Vorftellungen aus dem Judentt 
dod) keineswegs zuerſt in Umlauf gebtacht hatte, fondern aud recital 
wie Papias von Hicrapolis, Frendus, Juſtin der Maͤrthrer w. a.m, | 
in Trdumen von der Herrlichkeit des taufendjahrigen Meiches. Naw 
nung follte vor Anfang deffelben das Elend erft recht grof, dann abderh 
Reich geſtuͤrzt und auf feinen Truͤmmern die neue Ordnung der Dine 
werden, in der die auferſtandenen Gidubigen mit den ibeclebendem um 
Gluͤckſeligkeit genießen wuͤtden. Da follte jede Uhre 10,000 Kiem 
Korn 10 Pfund Weizenmehl, jeder Weinſtock 2500,000,000,000, 
Eimer Wein geben, paradicfifche Unfchuld mit dem hoͤchſten geiftigens 
Wohlleben gepaart, der Sieg der Frommen uͤber die Ungtdubigen voll 
ihr Aufenthalt das neue Jeruſalem fein, das fich in fabelhafter Pract 
yom Himmel herablaffen wuͤrde, um fie in feine glangvollen Woh 
nebmen. Den Grund yur Annahme einer —— Dauer d 
fand man in der Mofaifthen Schoͤpfungsgeſchichte. eil dieſe & 
Vorbild der Schickſale der Welt betrachtet und aus dem GO. Df 
wurde, daß 1000 Sabre ein Tag Gottes find, fah man in den 6 Soe 
6 Fahrtauende irdifcher Arbeit und Leiden und im fiedenten Muberaget 
fend ded Reichs Chrifti vorbedentet. — Die Gnoftiter waren, 
des Materiellen, Gegner des Chiliasmus und je eifriger die Donte 
Tertullian, ihn vertheidigten, defto verdddhtiger wurde et allmaͤtig ana? 
gldubigen. Die philofophirende alerandrinifche Schule, man fio 
beftritt ihn ſchon im 3. Jahrh. mit Gruͤnden, die bald bei Dem mei 
rern Gingang fanden. Lactantius war der legte bedeutende Kiechemm 
chiliaſtiſchen Traͤumen hing. Durch die Erhebung des Chriffenthum 
fhenden Religion des roͤmiſchen Reichs verloren fie the Jatereſe 
ba der Sieg, die Freiheit und Sicherheit, die das taufend Reich oF: 
follte, den Ghriften nun wirklich gewaͤhrt wat. Mur der ean tes 
hung der Kéorper, deren man jum Genus der Freuden des te jaͤdes 
nicht entbehren konnte, ging aus dem Chiliasmus in den Eehrdegay™ 
fiber, wenn ihn aud die fpdtern Rirchenvater mit andern Gramde 
alé die Chiliaften. Hieronymus und Auguftinus widerfprecher 
groben Vorftellungen der wenigen Sdhwarmer, die im 5. Jabed. ae 
Reid hofften und fogar tie Geſchlechtsluſt nist von den 
ſchloſſen. Seitdem verwarf die Kirdje den Chiliasmus mit 
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Die Erwartung des juͤngſten Tages im J. 1000 n. Ch. gab ihm nur auf 
zeit einiges Gewicht und den durch die Kreuzzuͤge angeregten aͤhnlichen Hoff⸗ 
t nam ber Erfolg bald alles Anſehen. Zur Beit der Reformation erhielt 
liasmus infofern neues Leben, alé fic) mit feinen Bildern der damals erwar⸗ 
tury des Papſtthums leicht in Zuſammenhang bringen lief. Doch trugen 
nit nur fanatiſche Geeten, wie die Wiedertdufer und einzelne theoſophiſche 
rmet, an denen das 17. Jahrh. reid) war. Unter den Religions: und Buͤr— 
jen in Franfreid) und England ſuchten die Verfolgten Troft in chiliaſtiſchen 
en, darauf gerieth audy die Gefuͤhlsſchwelgerei der Myſtiker und; Quietiften 
mRatholifen, und dte gelehrteften, eifrigften Freunde des Chiliasmus zeigten 
et ben Lutheranern in und nad) dem dreifigidbrigen Keiege. Am weiteſten 
barin bie Weigelianer und die Anhdanger Peterfen’s (f. Apofataftafe), 
terhielt bie bis in die Mitte bed 18. Jahrh. fehe beliebte Beſchaͤftigung mit 
tien uͤber die prophetifchen Bader der Bibel, befonderd uͤber die Apokalypfe, 
ſchmack an chiliaſtiſchen Vorftellungen auch bet vielen fonft gemdfigten und 
in Theologen. Da die philofophifche Nechtfertigung des Chiliasmus, die 
liſche Naturforſcher, Thomas Burnet und Whifton, verfudt hatten, wegen 
ligisfen Skepticismus den Rechtglaͤubigen nicht gufagen fonnte, erſchoͤpften 
ge Apofalyptifer, unter denen Bengel (f.d.) cine cigne Schule bildete, 
Hien Berechnungen, um wenigſtens die Beit gu beftimmen, in der dad 
Shrifti anbrechen werde. Bengel gab ihm die Dauer von 2000 J. und 
fen Zeitpunkt auf bas J. 1836. Waͤhrend feine Schuͤler fic) an ſehr finn: 
ſchreibungen des Reiches Chriſti weideten, fielen Lavater und Fung Stil: 
tgroferm Reichthum an poetifder Kraft, dod) noc geringerer Umſicht 
ehtſamkeit, auf aͤhnliche Cinbilbungen und Weiffagungen, mit denen ſie 
linger bis in das 19. Jahrh. unterhalten haben. Unter den Spielen einer 
ateuer ausgehenden Phantaſie ift der Chiliasmus cing der nuglofeften und 
aͤhtlichſten. Empoͤrung gegen alles Beftehende, Haß gegen die mitleben⸗ 
ſſchen, Indolenz und geiftlider Hochmuth find feine Fruͤchte, und die Pro- 
zuße, gu denen er etwa antreiben Ednnte, Wirkungen des Schreckens ohne 
Werth. Mur mit Wehmuth fann man daber im Gefolge des Obfeuran- 
nd der Fedmmelei, die fid) der Beitgenoffen bemaͤchtigen wollen, chiliaſti⸗ 
ime wiederfebren feben. (Gol. Kruͤdener.) 31. 
limdra, ein fabelhaftes Ungehener miteinem Loͤwenkopfe, Biegenteibe, 
chwanze und feuerfpeiendem Raden, baé die Gefilde Lyciens verwiftete 
Bellerophon (f. d.) befiegt wurde. Seine Geftalt beſchreiben die 
lS eine unnatirlide Zuſammenſetzung der ungleichartigften Theile. Daz 
dre ein Unding, eine unnatirlide Geburt der Phantafie. Mad) Cinigen 
adra ein feuerfpeiender Berg in Lycten, auf deffen Gipfel Loͤwen hauften, 
1 Mitte Ziegen weideten und an deffen Fuge ſich giftige Sdhlangen auf: 
Bellerophon foll der Erfte geweſen fein, der diefen Berg bewohnbar 


imay (Pringeffin von, Thereſe, gefchiedene Tallien). Dieſe durch ihre 
 berhbmte Frau ift die Todter des Grafen Cabarrus (ſ. d.) und einer 
labert aus Saragoffa. Mit einer feltenen Schoͤnheit und einem feurigen 
nente ausgeftattet, gab fie fid) frith ihren Neigungen bin, und es entipann 
eine Intrigue zwiſchen ihe und dem Pringen Liftenay, der aus Paris 
drid gefommen war, um die Todter des Herzogs Lavauguyon, franj. 
ers am fpanifden Hofe, gu heirathen. Fore Familie begiinftigte dagegen 
thungen des Parlamentérathé, Herrn von Fontenay; Thereſe verdand fic 
ben und folgte ihrem Gemahl nad) Paris, wo fie furs vor dem Ausbruch 
lution intrafen, Sie umfaßte die Grundfdge derfelben mit dem 
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groͤßten Feuer, ſchloß fic den ausgezeichnetſten Mitgliedern der conftituirend 
Verſammlung an und verfammelte die glangendfte Geſellſchaft um fig. J 
Verbindung mit Hern von Fontenay war indeß nicht gluͤcklich; fie benugte dap 
die neue Gefeggebung uͤber Chefcheidung, um fid 1793 von ibm, der fid jure 
den Emigranten anſchloß, gu trennen. Cie ward jegt die Beſchuͤtzerin aller lite 
rifdyen und flinftlerifdyen Vereine, intereffirte fid) beſonders fuͤr Laharpe’s Veg 
fungen (Cours de litterature), die diefer im parifer Lyceum hielt und bet weld 
fic) die erfte und glingende Gefellfchaft in Paris vereinigte. Indeſſen entwids 
fidy in Paris dec Terrorismus nad) den Bagen des 31. Mai auf eine furdth 
Weiſe, und Therefe glaubte in Bordeaur den Gefahren deffelben beſſet als in! 
Hauptſtadt ausweichen gu fonnen; bier traf fie den Deputirten des Conve 
Tallien, den fie fruͤher als Commis in dem Bureau Aleranderé von Lameth, 
in der conſtituirenden erſammlung Rapporteuc im Militairausſchuß war, fibd 
gefannt batte. Tallien wae auf Miffion in Bordeaur und handhabte die bath 
Decrete des Nationalcons ents gang im Sinne jener Beit. Indeß ſchloßa 
ber ebenfo ſchoͤnen als mild gefinnten Frau von Fontenay an, und ef entitand$ 
ein vertrauliches Verhaͤltniß zwiſchen ihnen. Sie (cheint ſich Tallien nur ater 
Bedingung ergeben gu baben, daß cv ſich feines Cinfluffes bedienen folle, um! 
der Sradt Bordeaury das graufame Schickſal absuwenden, das derfelben, mich 
und Nantes, wo die Fufilladen und Movaden an der Pagesordnung waren, bt 
ftand. Bald aber bemerkte der Wohlfahrtsausſchuß, daß Tallien nidt mt 
Zenith dec Revolutionsgrundfige ſtehe; ev vief ihn gur Verantwortung nach 
zuruͤck, Therese wurde verbaftet und ebenfalls nad) Paris gefuͤhrt, um vor dam: 
polutionstribunal gu erſcheinen. Man nabte ſich dem 9. Thermidot (27. 
1794); Danton’s Blut saucdte nod. Nobespierre hatte einen neuen Gerwaltft 
im Sinn: mit einem Schlage follten alle Deputicte, die dieſem furchtbatca 
niedergefchmetterten Boll'stribun, feinem Gegner, angehangen Hatten, vemit 
werden. An der Spige derſelben ſtand Tallien. Dherefe war beſtimmt, ibse 
Blutgeruͤſt su folgen. Das Geheimniß des Tyrannen wurde vereathen; die’ 
fire Therefe begeifterte Tallien und der 9. Thermidor befecite Frankreich von ef 
Ungeheuer. Wenige Tage nachher verband fic) Frau von Fontenay mit Sai 
am Altare. Sie wirkte ſehr wohlthaͤtig auf Tallien’s dffentlidpes Leben, umd 
ganzes Streben wor nur darauf gerichtet, Ungluͤcklichen und durch die Renvint 
Verfolgten beizuſtehen. Auch zog fie ebenfo durd) ihre eben in der hoͤchſten Ba 
ſtehende Schoͤnheit als durch ibre fo wohlthaͤtig wirkende politiſche Stellung 4 
neve die Augen vow gan; Poris auf fich, und wo fie im Theater und an offenth 
Orten erſchien, rourden ibe ſtets laute Huldigungen gu Theil. Sie wert 
Sofephine von Beariharnois, nachmaliger Gemahlin Bonaparte’s, die erſte 3 
det glaͤnzenden Cirkel, welche Barras um ſich verfammelte. Ihre Danfda 
fie ihren Gemahl verhinderte uͤbrigens andre voruͤbergehende BVerbindungen # 
bie Laune oder Phantafie fir fie herbeifuͤhrten. Tallien folgte Bonaparte 
Agypten. Dev Abweſende wurde vergeffen. Sie liek fidy durch die Gefege fort 
pon ihm trennen; dod) blieb frets cin freundſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen ib 
Napoleon, der vor ſ. Verbindung mit Fofephine fuͤr Madame Vallien eine g 
Leidenfchaft empfunten, 30g fic) ald erfter Conful und nod) mehr als Raifer, 
von ihr zuruͤck und geftattete ihe durchaus feinen 3utritt an f. Hof. Dies! 
fie in die Oppefition und fuͤhrte zu ihren Verdindungen mit Frau von Stael 
mit ibrem jebigen dritten Gemabl, dem Grafen Frangois Caraman, de 
1505 heriathete, und ber fpdter, in Folge von Erbfdaftsverhdltniffen, ben f 
eines Pringen v. Chimay annabm. Aus diefer Che find 4 Kinder entfproffen. 
ledt gegenwaͤrtig abwechſelnd auf den Gutern ihres Gemahls und in Paris. 
Ghimboraffe ſ. Gordilleras. 
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hina, Tſchina, hat nebft den unterwirfigen und Sdhubldndern auf 
9 FM. 242 Mit. Cinw. Das eigentliche China, „die Blume der Mitte”, 
138 (OM. (18° 37” — 41° 35’ M. B.), mit 146,280,163 Cinw., von 
Mil. auf dem Waffer wohnen, 31,000 Mtatrofen, 822,000 Fufvolf, 
) Reiteret, 7552 Officiere und 9611 Beamte find. China untertvorfen 
t Mandfdurei 34,300 AM., die Mtongolei 91,360, Turfan 27,290 
Schutzſtaaten: Tibet, Butan, Korea, Lideio, 34,271 OM. — Erſt 
rtugieſiſche Seefahrer, welche auf Valco da Gama folgten, bekamen die 
hey Vorſtellungen von der Lage, Ausdehnung und Beſchaffenheit 
ides. Seitdbem verdanten wir unfere Kenntnifi deffelben einigen Gefandten, 
n Hof und die Landftrafien gefehen, einigen Handeléleuten, welche die 
eines Grenjortes bewohnt, und einer bedeutenden Anzahl von Meiffiona- 
Das wiedererzaͤhlen, was fie gefehen aber felten gu tolrrdigen gewußt haben. 
erungen ber Kaiſer ber Dynaftie Mantchou, faͤlſchlich Tataren genannt, 
e Macht liber den groften Theil der fogenannten freien Tatarei ausgedehni, 
wohner jedoch meiftené nidt Tataren, fondern Kalmuden und Mongolen 
le Ruſſen brangen zugleich in Sibirien vor, und fo wurden Rußland und 
renjnadjbarn laͤngs einer Linie von der Gegend des Palcati = Sees bis zur 
g des Amurfluffes. Diefe lange Grenze ift im Allgemeinen durch bie Rich⸗ 
altaiſchen, faianifcen und daouriſchen Gebirge beftimmt, wiewol uͤber 
1 binaus die Muffen ihe Reich bis an die Ufer des Amurfluffes ausgedehnt 
det See Palcati, die Berge Alak und Belur trennen im W. das dhinefifde 
tden Rirgifen, Usbeken und andern unabhdngigen Tatarenvoͤlkern. Waͤh— 
dinefifdhe Herrſchaft ſich im N. und Mordweften der Grenze des afiati- 
iflandé ndberte, breitete fie fid) in LB. und Suͤdweſten ber die weiten 
| Zibets aus, und erreidhte faft dte engliſchen Beſitzungen in Bengaten. 
en Linder von Sirinagur, Mepaul und andre, und die Garrowgebirge 
dieſer Seite die Schranken zwiſchen China und Indien. Mehr oͤſtlich be- 
birmaniſche Reidy die chineſiſche Provinz Vun⸗ nan. Im S. grenzen vom 
m Anam die Provinzen Lao und Tunkin an China. Der oͤſtliche Ocean, 
Bufen Korea, beſpuͤlt die Kaften Chinas in einer Ausdehung von fiebent- 
nt Meilen, von den Grengen Tunkins bié zur Muͤndung des Amurfluffes. 
ind bas chinefifche oder gelbe Meer und der Mecrbufen von Tuntin; der 
n Formofa trennt die Inſel dtef. Mam. von dem feften Lande; das blaue 
elbe Meer verbreiten fic), jenes zwiſchen China, den Inſeln Lieufieu und 
dieſes zwiſchen China und Korea. Von Korea bis gum Amurfluß erſtreckt 
waniſche Meer, deſſen duferfte Spige den Namen des Meerbuſens der 
‘halten hat. — Das-eigentlide China grengt oͤſtlich an den oͤſtlichen 
legen N. trennt es die grofe, ſchon vor 2000 J. erbaute, 300 Meilen 
Fuß hohe und auf der Oberfldde 5 Fuß breite Mauer von der Mongolei 
Mantſchulande; weſtlich feben politiſche Grengen den nomadifdhen Wan⸗ 
der Kalmucken oder Eleuthen von Hohonor und der Gifanen ein diel, 
len die Grengen des chinefifdhen Reichs und des eigentlidjen China zuſam⸗ 
enthdlt 1572 Stddte, darunter find die wichtigſten: Pe⸗king, Kan— 
»Nan-king(ſ. d.); 1193 Feftungen, 2796 Tempel, 2606 Kiofter, 
. Paldfte u. f.w., und wird in 15 Provingen getheilt. — Zwei Ge- 
ge theilen bas Land, der cine in ſuͤdoͤſtl⸗ der andre in nordweſtl. Richtung. 
breitet fid) arvifchen ben Provingen Quang-fi, Quan⸗tong und Fo: fien 
ind den Provinzen Hu-quang und Kiang: fi im N.; ec (duft anfangs 
ach O., wendet ſich aber auf den Grenzen von Fo-fien nordoͤſtlich. Die 
te, befonders in den Provingen Kat- cheau und Quang -fi, iſt wegen dec 
henden wilden Voͤlkerſchaften ſchwer zugaͤnglich; die Reifenden haben nur 
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ben fleinen Berg Mei= ling unterſucht, der ſich 3000 Fuß dec ben Se 
erhebt. Die Gebirge im Nordweſten ſcheinen nicht forvol regelmafige & 
eine Folge von Terraffen zu bilden. Auferdem ift die Proving Sadan: fi: 
birge, die gu einer von ben Ufern des Amurfluffes quer durch die Mow 
fenden Rette gu gehdren {deinen und faft alle fenfrechte Felfen find. Aus 
ving Schan: tong ift griftentheils eine gebirgige Halbinfel. Dieſe Gedicy 
Koblenminen enthalten), bilben eine von den uͤbrigen Bergen Chines 
trennte Gruppe. Die gréften Ebenen finden fid) in der Proving Kiang:2 
ſchen den beiden grofen Fluͤſſen Hoang-bo und Dang: tfe=Fiang. Jn 
ber gelbe Flug, ent[pringt aus zwei Seen im Lande der Kalmuden x 
nor; Ddiefer, oder der blaue Flug, nimmt feinen Urfprung im Rx 
unfern der Wifte Kobi. Beide ftrdmen ſchnell von den Hoͤhen R 
herab, und begegnen jeder ciner Bergreibe, welche fle gu einem weiter 
néthigt, den Hoan-ho nad N., den Yang-tfe-fiang nad S., wow 
wieder ndbern und in einer Entfernung von nur vierzig Meilen ihten 
gen. Auferdem nennen wit den Fuen-ho, den Honi⸗Ho und der. 
welche in den blauen Fluß fallen, den Yalon-kiang, der 125 Meilen 
ben Tchoue oder Yang-fiang, La-fiang, und Yuen-kiang, welde i 
telbar mit bem gelben Fluß und den Yuen und Yon, welde fid mit 
Seen mit dem blauen Fluffe vereinigen. Unabhangig find dec Hoan: fix 
der fid) in den Meerbufen von Kanton, und dec Pay⸗ho im N., det 
Meerbufen von Peking ergieft. Diefe und ungdblige andre Fliffe, 2 
zahlteiche Candle verbunden (ind, bieten unzuberechnende Bortheile fiir ba 
und Handel dar. Dee widhtigfte Canal ift der 300 Meilen lange £ 
der mit einer Unterbrechung von einer cingigen Dagereife eine Waſſen 
zwiſchen Pe= fing und Kanton gibt. Auch an Landfeen ift China reid. 
die Proving Hu-quang, deren Mame ſchon darauf hinweift. Der Dow 
nad) Staunton der grofite Landfee in China, hingegen nad du Hale d 
Umfreié nur 20 Meilen. Das Klima muß in einem Lande von fold 
nung ſehr verfdhieden fein. Im S. von China, nabe am Wendeterii 
eine grofe Dike, die jedoch durch den Einfluß ber periodifden Wink 
wird. Die noͤrdl. und oͤſtl. Gegenden find ungleich kaͤlter alg die mmm 
Breite gelegenen Linder Europas, wovon der Grund in der Habe del 
der Natur des mit Salpeter angefuͤllten Bodens, und endlich in dem & 
welder den grofiten Theil des Jahres die Centralgebirge Afiens bededt | 
uͤberaus bluͤhenden Zuftande ift der Aderbau Chinas und ber Hanes 
deffelben der Meis. Gn den gu falten oder gu trodenen nordweſtlicher 
erſetzt man ibn durch europdifde Getreidearten und durdy Moorhirſe.! 
ferner Kartoffeln, Ruͤben, Bohnen, und vorzuͤglich eine Are Weikke 
urbare Land wird unausgeſetzt beftellt, ohne brady gu liegen. Seridi? 
Berge findet man zugaͤnglich gemacht, angebaut und auf funfireide ' 
waffert. Die Act, wie die Wohnungen der Landleute liegen, traͤgt ™ 
blihenden Zuſtande des Aderbaues bei, indem fie nicht in Doͤrfet vera 
dern gerftreut find. Man fieht hier weder Verzaͤunungen, nach Pfer 
fonft eine Borkehrung gegen wilde Thiere und Diebe. Die Frawen jitda 
wuͤrmer und fpinnen Baumwolle; audy befchaftigen fie ſich mit Beri? 
Beudhe; denn die Frauen find die eingigen Weber des Landes. Allgen 
find die Ehrfurchtsbezeigungen, welche die chineſiſche Megierung dem 22 
weift. Jaͤhrlich, am 15. Tage des erften Mondes, findet diefe Feiccko 
Der Kaifer begibt ſich in grofer Pract, begleitet von den Pringen und dx 
Reidhébeamten, auf das dazu beftimmte Feld, wirft fic hier nieder, S 
neun Mal mit der Stien den Boden, um den Tien, den Gott des f= 
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n; ex ſyricht mit lauter Stimme ein von dem Tribunal ber Gebrauche abs 
é Gebet, in weldem er den Segen des hichften Wefens fir feine und feines 
Volkes Arbeit erfleht. Dann, alé Oberpriefter des Reichs, opfert ex einen 
em Himmel, alé Heren aller Guͤter. Waͤhrend man bas Opfer auf bem 
barbringt, wird bem Raifer ein, mit einem Paar prddtig gesterter Stiere 
iter Pflug gebradt, jener legt feinen Faiferliden Schmuck ab, ergreift die 
ibe des Pflugs, und gieht mehre Furchen burd die ganze Fldche des Ackers. 
eiches thun nad) ibm die vornehmſten Mandarinen. Das Feft ſchließt mit 
ettheilung von Gelb und Stoffen unter die Landleute. Auf aͤhnliche Weife 
t einige Zeit nachher der Kaiſer wieder, um ben Gamen ju ftreuen. Sn den 
jen ded Reichs vollgiehen an demfelben Tage die Vicekoͤnige die ndmlide 
fet. In der Baumzucht ift die Fnduftrie der Chinefen weniger fort= 
en. Gie befigen viel Frudthdume, aber fie thun wenig fie ihre Veredlung. 
topfen ift bet ihnen nidt gewoͤhnlich. Sohanniébeeren, Himbeeren und, 
inigen, felbft Oliven find in China unbefannt. Aber die Natur hat dem 
indre Reichthuͤmer gegeben, die ihm eigen find. Dahin gehoͤrt die Thee- 
welde den Ghinefen unermeflidje Vortheile bringt ; ferner der Campher⸗ 
bie Aloe, das Bambusrohr, bas Zuckerrohr, die Indigopflanze, die 
bollenpflange, die Rhabarberwurzel, die Firniß-, Geifen-, Talg-, Lcim:, 
‘und Litſchibaͤume xc. Bon Hausthieren haben die Chinefen alle in 
einheimiſche Arten, darunter bas Schwein bas zahlreichſte iff, und außer⸗ 
6 Kameel, das gewdhnlidfte Laftthier. Bon wilden Thieren nennen wir 
fenten, das Rbinoceros, den Viger, das Mofchusthier, verſchiedene 
ten, den Hirſch, das wilde Sdwein, den Fuchs u. ſ. w. An zahmem 
{hat China Überfluß, befonders an Enten. Mtehre Arten zeichnen fid) 
n gldngendes Gefieder aus, befonders die Gold- und Silberfafanen, der 
fau. Die vielen Gewaͤſſer enthalten eine unglaublide Menge von Fiſchen. 
fife, die aud in China nur jum Schmuck aufbewahrt werden, find bez 
Unter den Inſekten ift das widhtigfte ber Seidenwurm, welder allge- 
rbeeitet iff und einheimiſch gu fein ſcheint. ilber die Producte bes Mines 
46 Chinas befigen wir wenig ey | Nachrichten. Die Sitberbergwerfe 
find ergiebig, aber man bearbeitet fie foenig. Dads Gold wird meiftens aus 
inde der Flaffe, in den Provinyen Ge: tduen und Yun- nan getwonnen. 
aͤgt aber weder aus Gold, nod aus Silber Muͤnzen. Cine den Chinefen 
mliche metalliſche Subſtanz ift das Toutenague, woraus fie Gefafe und 
tfettigen, und das Cinige fir einen fehr reinen Zink, Andre fiir eine kuͤnſt⸗ 
(hung balten. Ferner hat China ein befondered Kupfer, viel Queckſilber in 
in, Arſenik, aber weniger Blei und Zinn. Von foftbaren Steinen befist es 
$ lagult, Bergkryſtall, Magnet, verſchiedene Marmorarten, von den Erd⸗ 
fren wir nur die Porgellanerde an. Aud das Salk nimmt eine vorzuͤgliche 
n, indent e6 ber Gegenftand eines eintragliden Regierungsmonopols ift. 
e Geſichtszuͤge und der Bau des Hirnſchaͤdels beweifen die mongolifde 
der Chineſen; dod) hat ein Aufenthalt von mehren Jahrh. unter einem 
tlima die charakteriſtiſchen Kennzeichen gemildert. Cine Chineferin haͤlt 
hin, wenn fie fleine Augen, etwas dide Lippen, ſchlichtes und ſchwar⸗ 
rund redht fleine Fuͤße hat; letztere vollenden die Idee der Schoͤnheit und 
adurch erlangt, daf man {ie einſchnuͤrt und am Wachsthume hindert. Bei 
nnern gibt die Beleibtheit, alé Zeichen eines mifigen Lebens, einen An- 
uf Dodadjtung. Magere Leute gelten file talentlos. Die Vornehmen 
Nagel der Finger wachfen ; Haare und Bart firben fie ſchwarz. Übrigens 
e Chinefen die gewoͤhnlichen Tugenden und Lafter eines ſklaviſchen, kunſt⸗ 
und hanbdelnden Volks. Die Regierung é form ift unumſchraͤnkt mo⸗ 


4 


624 Ghina, Cultur 


narchiſch; bod) ténnen bie Mandarinen und Tribunale dem Raifer watrrdis 
Gegenvorftellungen machen. Der Kaifer nennt fic) einen gebeitight eek 
Dimmelé , alleinigen Vorfteher der Erde, und Vater feines Volks. Er iad) 
Verfaſſung verpflichtet, ſich beftandig mit Staatsſachen gu befchdaftign 7 
RKaifer hat drei Gemabhlinnen, unter welchen nur eine den Titel und Rare 
Kaiferin fuͤhrt. Die Reſidenz ift Peking, der Sommeraufenthalt © 
nem Gilde, feinem Throne werden Opfer gebradjt; feine Perfon wit aye 
man fallt vor thm nieder. ffentlich erſcheint der Kaiſer nie anders cls nk Ty 
Lictoren, welche Ketten, Beile und andre Werkzeuge tragen, die ben moet 
diſchen Defpotismus dharafterifiren. Die Staatécintiinfte werden auf WT 
Thaler geſchaͤtzt, und beftehen grofientheilé in Naturalien. Sie betuhen 
abgaben, auf Zoͤllen vom auswaͤrtigen und inldndifden Handel und a! © 
Kopffteuer, gahlbar von allen Perfonen zwiſchen 20 und 60 FJ. Die & 
Arcmee iff zwar fehr zahlreich (gegen 900,000 M.), ſcheint aber nidt ic 
zu fein, felbft unregelmafigen afiatifdyen Truppen, geſchweige europiiida hy 
wirffamen Widerftand gu leiften. Dee chineſiſche Adel cheilt ſich in 
den perſoͤnlichen und amtliden. Unter dem erftern gibt e6 fiinf Grade. Do 
erftern werden nur Verwandten bes Kaifers ertheilt, und werden gemibaley 
Pring uͤberſetzt. Dieſe Pringen miffen regelmaͤßig im Bezirke des Caifert ' 
wohnen. Die Titularen des perſoͤnlichen Abels haben ſaͤmmtlich den 
dem amtliden Adel oder den Mandarinen. Den Rang der M 
fennt man durch bie Farbe ber Kndpfe an ihren Muͤtzen. Auch gibt es 
darinen. Sn Allem hat China 13—14,000 Givilmandarinen, fie beiter 
und 18,000 Kriegsmandarinen, erftere in 9, letztere in 5 Glafjen. 2: 
Reichsbehoͤrde ift ber Math der Mtiniftermandarinen. Diefe arbeitet mite 
Untergeordnete Gentralbehdrden find: 1) Lipu (Wache der BSeamten), hat — 
ſachen ben Vortrag, 2) Ho⸗pu (Finanzcollegium), 3) Li-pu (Ceremoni 
4) Ping-pu (Oberkriegsrath) , 5) Hong-pu (Suftijcollegium und 
(Kongpu.) Fn jeder Proving iftein Mandarin Statthalter. Ihm zur 
den Statthalter beobachtender und feine Befehlevollsiehender Math. Inde 
find befondre Gerichte. Die Ceremonialfleidung der Mandarinen beftebt all 
tem Atlas, mit einem überzuge von blauem Kreppflor. Born und hie 
Ehrenzeichen geftidt, welded ihren Civil- oder Militairrang bezec 
Recht, eine Pfauenfeder hinten auf der Muͤtze gu tragen, ift mit einem 
Ordenszeichen gu vergleiden und wird als eine befondere Gnadent aeiguy 
Die gepriefene Weisheit der chineſiſchen Geſetz fann mit zwei Wortes 
fit werden: es find gute Polizeiverordbnungen mit guten moralifden & 
tet. Sie laffen dem Raifer, wie den Mandarinen eine undefehrantte Gow 
das Volk, das blinden Gehorfam gegen feine Oberm als feine erfte DUS * 
trachten gewohnt iff. Unzaͤhlige Geremonien erinnern jeden Angendid a 
terfchied ber Stdnde. (Me. f. das „Chineſiſche Complimentirbud in Brie 
gu Makao 1824.) | 
Jn Anfehung ihrer Geiſtes bildung ſteht die Nation feit — 
einer faſt unveraͤnderten Stufe. Daran iſt theils die allen Afiaten cow 
zum Alten, Herkoͤmmlichen, theils dec Mangel an geiſtigem Verkeht amt S 
austaufd) Schuld. Diefer wird befonders durch die Schwierigkeit be & 
welche nicht, wie die unferige, eine Budhftaben-, aud) nidt eine Splber, ~ 
eine Charakterſchrift ift, verhindert. (6. Chinefifhe Sprache u. Liter 
Das mechaniſche Talent haben fie in cinem hohen Grade ausgebildet; 
Induſtrie in Bereitung von Stoffen, Porgellan, Lad u. dal. be 
und fann nut mit ihren Canale und Gartenanlagen, dem Chenen 
und aͤhnlichen Arbeiten, die fie ausgefuͤhrt haben, zuſammengeſtellt 
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ichtiggen Erfindungen treffen wir bei ihnen wieder. Sie druckten Bader frie. 
Stir, indem fie die Charaftere in Holgtafeln ſchnitten, welche Methode nod) 
ren uͤblich ſt. Die Magnetnadel fannten und gebrauchten fie ebenfalls vor 
deſſenungeachtet blieben fie in der Schifffahrtskunde weit zuruͤck, da fie den 
bau ſeht unvoll€ommen verftehen. Im Ganzen hat man bie Denkmaͤler 
 viclleidht gu fehe erhoben; dennoch find einige ihrer Landftrafen, ihrer un: 
m Bogendriden, ihrer pyramidalen Thuͤrme, befonders abet ihre grofe 
t, auf chineſiſch genannt Ban-Li-Tfching, die Mauer von 10,000 Li, der 
aberung werth. Diefe laͤuft aber hohe Gebirge und durch tiefe Thaler und 
Bogen uber breite Stroͤme hin, von der Proving Shensfi bis Wanghay 
bjum gelben Meere, in einer Lange von 600 Stunden: An einigen Orten 
um wichtige Paffe gu deden, doppelt, aud dreifad. Die Grundmauer 
Ecken find von feften Granithidden, der grofere Theil aber von blaulichen 
inen, durch einen ſehr reinen und weißen Martel gufammengebalten. Fait 
) Schritte find vierekige Thirme oder ftarfe Bafteien. — Der Nationals 
ter iſt die Ftucht des eingefiihrten Herkommens. Die tiglide Lebensweife 
inje(nen ift in jedem Range durd) unabweidlide Regeln vorgefthrieben, 
t Getraͤnke enthalten fidy die Chinefen faft gdnglid), dagegen ift der Gebrauch 
es allgemein. Ihre Hauptfpeife iff ber Meis. Die Bielweiberei iff den 
und den Mandarinen erlaubt. Der Kaifer unterhaͤlt ein zahlreiches Serall. 
fand ber Weider ijt Sklaverei. Cine befondere, gleichſam goͤttliche Vereh⸗ 
beifen die Chinefen ihren Vorfahren; fie feiern gu ihrem Andenken eigne 
fibren Grdbern. Die urſpruͤngliche Religion Chinas ſcheint ein Bweig 
amanendienftes geweſen gu fein, deffen Princip die Anbetung der Geftirne 
barbiger Maturgegenftande ift. Diefe alte Meligion ift durch ſpaͤtere Secten 
borden. Unter diefen find die wichtigften die Secten des Cong: fu-tfe (Cons 
ind des Lao-Fiun oder Tao⸗tſe. Das Volk bekennt ſich groftentheils gu dee 
in gefommenen Religion des Fo. (Val. Confucius und Fo.) Die 
der Kaiſer aus der tatar⸗mantſchuiſchen Dynaſtie ift die Dalai-LamasRelie 
| Zama.) ilber die Ausbreitung des Chriftenthumé in China ſ. Miſ⸗ 

Eine gegen den Kaifer 1823 entdeckte Verſchwoͤrung gab Veranlaſſung 
Ugemeinen Verfolgung dec Chriſten, die jedoch 1824 aufhdrte. Mad den 
en det franz. Miſſion aus China betrug dafelbft die Anzahl der Chriften 
08 gab 27 dhriftlidje Knaben⸗ und 45 chriſtliche Maͤdchenſchulen. — Der 
e Handel der Chinefen fteht mit déin — — und Reichthum ihres 
ht im Verhaͤltniß. 1806 wurden ausgefuͤhrt: 45 Mill. Pf. Thee, 16 
Zucker, 21,000 Stide Nankin, 3 Mill. PF. Toutenague, ferner Kupfer, 
faun, Queckſilber, Porzellan, lacdicte Waaren, Zimmet, Rhabarber, 
ind verfchiedene Droguereiwaaren, auf 113 Schiffen, naͤmlich 80 engl., 
an. und 3 daͤniſchen. Sie bradten nad) China: Reis (36 Mid. Pf.), 
le, Tuͤcher und Stoffe, Glaswaaren, Fuchs-, Fifchotters und Biber: 
delholz, Arecanuͤſſe u. f. w. Dee Handel mit den Europdecn iff einer 
t von 12 daju privilegitten Raufleuten anvertraut, welde Hanniften 
einen ungeheuern Gewinn haben, | 
iltefte Gefhidte Chinas ift dunkel und fabelbaft. Nach ihe regierten 
be, durch mehre Mill. Fabre, Gitter, Tien: Hoan: Sai, und fabels 
gsfamilien, Zi- Hoang: Shi, KiehusTohu- Ki, gu welder legtern 
r Gefesgeber der Chinefen, gehdrt; U⸗Ti, unter welder Familie fic 
priefenen Ya das Schu- King anfaingt, aus weldyem die Chinefen ihre 
hichte ſchoͤpfen. Aber diefes Bud) beſteht die hiſtoriſche Kritik nicht. 
en koͤnigl. Haͤuſer dieſer erſten dunkeln Periode find die Kia (bis 1767 
Schang (bis 1122), Tſcheu (bis 258 vor Chr.). Fuͤr den Stifter dies 
. Siebente Aufl. Bd, II. . ~~ 40 
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fort. Er eroberte Kasgar, Jerken, den groften Theil bes Sungarenlandes, den 
nordoͤſtlichen Theil von Tibet und Laffa, die Reiche Miao= tle, Giao-Kin: tithum, 
und ertveiterte die Grengen feines Gebiets bis nad) Hindoſtan und der Buda; 
aud) bevilferte ep die durd) Verjagung der Gungaren verwuͤſtete Kalmudei mi 
den aus MuGland geflichteten Torgoten und Sungaren. . 1768 ſchlugen ihn te 
Birmanen von Ava gaͤnzlich; dennod) eroberten 1770 die Chinefen eine Stadt a 
Ava, und famen mit Verluft dee halben Armee in ibe Land gurad. Gtudiida 
waren die Chinefen gegen die Miaotſe (Bergbewohner). Yn der leGten Zeit mh 
braudhte ihn fein Minifter, Giinftting und Schwiegerſohn, Ho⸗Tſchington. ty 
RKicn= Long folgte 1799 deſſen funfzehnter Sohn, RKia= King. Seine Regierun 
ward mehrmals durch innern Zwieſpalt beunrubigt. Denn es gibt in China gebeam 
Verbruͤderungen von Unjufriedenen aller Volksclaſſen; eine decfelben heift: „Wei 
Wafferrofen in Lehre’. Fn ihren naͤchtlichen Verſammlungen verflucht fie den Kal 
fer, fetert priapifde Myſterien, und bereitet Ales vor auf die Ankunft eines new 
Fo, der das goldene Zeitalter mit fic) bringen foll. Die Katholifen, demen et gu 
ftig war, haben durch ihre Bckehrungs - Unvorfidhtigkeit ihre meifien Fttiheit 
verſcherzt und bie Verbreitung der chrifilidhen Religion wardin Pe⸗king felbft tra 
verboten. Auf Kia-RKing folgte 1820 deffen zweiter Sohn, Tara-Kwang, bi 
Ruſſen Daoguan. So wenig wie die Gefandefdaft des Lords Me acartnen ff 
tonnte die ruffifche bes Grafen Golowkin und die neueſte britiſche des Lorté im 
herft (1816) dic mehr als 1000jaͤhrige Politié bes Hofes von China aus doa 
Gleiſe bringen. Gie fonnten, da diefes „himmliſche Reich des Weltalls“ alle Bi 
narden alg feine Bafallen behandelt, weder politiſche noch Handelsberbinduny 
anknuͤpfen. S.Staunton’s ,, Miscellaneous notices relating to China 1c."(tenk 
1$22), und G. Timfowsty’s „Reiſe nad China durd die Mongolei in den 
1520 und 1821, a. d. Ruſſ. von Schmidt (Leip3. 1325 fg., 3 Thle.). ) 
Ghinarinde, Cortex Peruvianus, dic Minde allee Baume, 1) hej 
Geſchlechte der Cinchona gehoren und die La Condamine juerft befdrieden & 
Dice Baume finden ſich auf dem feften Lande von Gudamerifa, insdefo 
Koͤnigreiche Peru, univeit der Sradt Lora. 2) Fn allgemeiner Bedeutung wed 
audy dic Rinden der dem Geſchlecht Cinchona verwandten Geſchlechter, welded 
Handel groftentheils China nova heißen, mit darunter begriffen. Sie beift am 
Sieberrinde und peruaniſche inde, und wird von den Amerikanern Qyuinguine gs 
nannt, aus weldem Worte vieileicht die unpaffende deutſche Benennung Sit 
vinde entſtanden iſt. Sie wird vom Sept. bis jum Nov., alfo in der duͤrten de 
reszeit von den Baͤumen abgeſchaͤlt. Mad) dem Abſchaͤlen ſtirbt zwar der Bas 
ab, aber aus der Wurzel treiben neue Sproſſen hervor. Gewiß haben die Pew 
ner (dngft vor Unfunft der Europaͤer in Amerika gewußt, daß die Minde die Ba 
ſelfieber heilt. Nach Spanten fam fie zuerſt 1632. Jn Europa ward die Chi 
rinde dadurch befannt, daf der Gattin des Bicefonigs, Grafen del Cindon| 
Yima in Peru, bei einem Wedhfelfieber der Gebraud) derfelben empfoblen wi 
und fie dadurch genas. Von der Zeit an theilte die Vicefonigin felbft daé Pull 
dicfer Minde aus, und es hieß gewoͤhnlich Grafin-del-Cindon-Pulver, oder G 
finpulver. Sn der Folge uͤberließ fie den Fefuiten die Austheilung des Pulvers, | 
ber die Benennung Hefuitenpulver. Man ſchickte daranf eine Sendung nad Ne 
von wo es weiter in Europa verbreitet wurde. Un Ort und Stelle. unterfeei 
man vier Urten von Chinarinde: eine weife, eine gelbe, cine rothe und eine ma 
lide. Die in den Apotheken gangbare Chinarinde iff gewoͤhnlich die geibe. Die be 
muß nicht allzu dick, aber zuſammengerollt und ſchwer ſein. Ihre aͤußere Flaͤcht 
rauh, und entweder braun, grau oder ſchwaͤrzlich, die immere zimmetfarben. Z 
kaͤuft / iſt fie bitter, etwas gewuͤrzhaft und zuſammenziehend. Auf dem Bruche ze 
ſie Flimmerchen, ſchlechte hingegen ſplittert ſich und zerfaͤllt wie Wurmmchl. © 
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& zetlegt, enthdte fie harzige utd gummoͤſe Theite:, aud etroad Erbe und Ban: 
ſalz. Die Kraft dec Minde laͤßt ſich dutch heißes und faltes Waſſer, durd) ge: 
nlichen Branntwein, nod) mehr abet durch Rheinwein aussiehen; eine Mi: 
ng aus Wafer ynd gereinigtem Weingeiſt iff jedody das allerwirkſamſte Aufloͤ⸗ 
sémittel. Jn Wechſelfiebern wird. die Chinatinde mit dem gluͤcklichſten Erfolge 
ewandt. Hoͤchſt wirkſam zeigte fie ſich auch in allen chroniſchen Krankhetten, 
Brande, bet boͤsartigen Blattern, in Nervenkrankheiten, inſonderheit bei 
rriſchen und hypochondriſchen Beſchwerden beim Stickhuſten, ‘ber Ruhr, beim 
thut. Sie ſcheint daher mit Retht den erſten Pray unter den Arzneimitteln eins 
hmen. (In den Marſchgegenden heite der Geewermuth auf dem Außendeichs⸗ 
¢, in ſtarkem Getrin€ ausgezogen, die dort endemifden Fieber gemeiniglich leich⸗ 
is bie Ghinavinbde.) Sn deri Apothefen hat man davon: Extracte, Tincturen, 
nen) Pulver y Gyeupe re. Waͤhrend ded Continentalfperre benugte man ftatt 
Shind verſchiedene europdifche Baumrinden, hat fie aber nach dem Aufhoren 
Spore ſaͤmmtllch aufgegeben. S..,, Bef. eines Monographie der China”, von 
it.v. Bergen, mit 8 color. Kpf. in For. we Dab. (Hamd, 1826, 4., 18 Thir.): 
Chinefifhe Sprade, Schrift und Literatur. Die chinefi- 
Sprache gehoͤrt gu den cinfyrbigen und tft unter diefen dievinfadhfte, d. h. die 
wgebildetſte. Shre einſylbigen Woͤrter beſtehen aus einem Vocale mit einem 
gen vorangefesten Gonfonanten 5 erſcheinen ſie in unſerer Schrift mit mehr Buch⸗ 
it; foift dies nur Nothbehelf, um ihren Kiang mit unfern Schriftzeichen nach⸗ 
ben. Da tiberdies die Conſonanten B, D, M, X-und 3 den Chineſen fehlen, 
‘Me Zahl ber einfachen Gonfonanten, welche fie ihren Worten vorfegen, febr 
forinét. SwetGonfonanten binter einunder find ten Chineſen unausſprechbar, 
00 fie dergleichen in auslaͤndiſchen Woͤrtern finden, fuͤgen fie jedem einen Voz 
ti, Die Worte Hoc est corpus meum lauten bet ihnen:. Ho -ke-nge-su- 
s-ul-pu-su-me-vum, Golder hoͤchſt einfaden Wurjellaute oder Wur⸗ 
tet haben die Chineſen nad). dltern Angaten' $28 oder 360, nad) Nemufat 
nad Montucct 460. Sie zu vervictfaltigen haben fie fein andres Mittel als 
On oder Accent. Diefer ift vornehmlich fuͤnffach; naͤmlich dev gleiche (wie wie 
joel, drei-w. f. w. ausfpredjen), dev tiefe gleiche (diefer iſt in den Sylben, 
Pfid) aſpiriren laffen, allemal afpicirt), der hohe (welder bod) anfaͤngt und 
bfallt, wie wenn Jemand im Zorn nein! fagt), der ſteigende (welder etwas 
ifingt, aber fteigt, aud) tanger gedehnt wird, als ein andvet Ton, wie dei 
n vertounderndeé fo), und der kurz abgebiſſene (wie wenn Jemand aus Furcht 
igefangenen Laut nicht vollenden koͤnnte). Überhaupt wird: bie Zahl der Toͤne 
inigen auf S,von Andern auf 14 und 13 geſetzt, von denen jedoch wahr⸗ 
id) nue in einzelnen Faͤllen Gebrauch gemacht wird: Dem Aus laͤnder find 
Nodificationen fie Ohr und Bunge unerreichbar, und ſelbſt er Chineſe hilft 
t damit, daß er ein Wort zur Crflarung hinzuſetzt. Nehmen wir durchgaͤn⸗ 
nf Toͤne an, fo erhaͤlt dadurch der Ehineſe aus: ſeinen 328 Wurzeln 1625 
hone Woͤrterd Durch die Aſpiration werden: dieſe auf 3280, oder nad) der 
en Rechnung auf 7700 vermebrt. Dieſe nun, welche tas daran gewoͤhnte 
ihe Ohr als verſchieden empfindet, biden den ganzen Sptachſchatz der Chi 
und muͤſſen nebſt ihren oft ſehr ſonderbaten feierlichen Bedeutungen, wodurch 
es Wort gegen 50 verſchiedene Bedeutungen erhaͤlt, hinreichen, alle. cons 
and abſtracte Begriffe auszudruͤcken. Da fie alle einfyldig find, ſo gibt es 
Unterſchied der Medetheile, auch faͤllt alle Ableitung und tigentlihe Biegung 
Die Declination und Conjugation wird durch Umſchreibung duͤrftig erſetzt 
iet und allenthalben aber bleibt vicl Dunkelheit, daher auch beſonders ihre als 
aſſiſchen Buͤcher, die Kings, von jedem Ausleger anders gedeutet werden. — 
minder ſonderbar aft bie Gah rift ber Chineſen. Sic ift weder natuͤrllche nod 
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ſymboliſche Hieroglyphik, nod) Sylben⸗, noch Buchſtabenſchrift, ſondern dridt 
ganze ausgebildete Begriffe, und zwar jeden Begriff durch ein eignes Zeichen aus, 
ohne mit der Sprache in Verbindung zu ſtehen. Man kann daher ein chineſiſches 
Buch verſtehen lernen, ohne das Geringſte von der Sprache gu wiſſen. Der dine 
fifdyen Schrift liegen fechs theils gerade, theilé auf verſchiedene Art gekruͤmmte te 
nien zum Grunde, welche gundchft die 214 f. g. Schluͤſſel oder Urzeichen bilder, 
mit weldyen alle uͤbrige Zeichen, deren hoͤchſte Zahl man auf 80,000 anglot, zu⸗ 
fammengefegt find. Auch ein lebenslaͤngliches Studium reicht nidt hin, alle dieſt 
Zeichen dem Gedaͤchtniß einzupraͤgen; indeffen find ſchon 8 — 10,000 detſelben 
binreidjend, ein gewoͤhnliches Buch gu verftehen. — Die Literatur dec Chinelea 
ift reid) an mannigfaltigen Werfen. Cine eigne Abtheilung in derſelben bilden di 
Kings cder heiligen Bader, welche Confucius in dle jetzige Form brachte; fie find 
theils geſchichtlichen, theilé moraliſch- religidfen, theils poetiſchen Inhalts. Bor 
dieſen Kings iſt das Schu⸗king ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Unter den geſchichtlih 
Werken iſt eins der wichtigſten die (ſehr fehlerhaft) ins Franz. uͤberſ. „Chineſſch 
Meidhsgefchichte’. Außerdem verdient Erwaͤhnung das ins Engliſche uͤberſ. Edi 
neſiſche Strafgeſetzbuch“, die „Lobſchrift auf Mukhden“, die „Inſchrift des M 
u. ſ. w. In Peking erſcheint woͤchentlich in ungeheurem Format auf Seidenieud 
eine Zeitung, die alg das Jahrbuch des chineſiſchen Reichs und als das einzige Ge 
ſetzbuch betradtet werden kann; der Kaifer uͤbernimmt bet derfelben oft feldittit 
Genfur. DHilfemittel gue Erternung des Chinefifchen haben wir von Sours 
Beyer, Memufats cin Worterbud) (das aber ſehr getadelt wird) von dem juny 
Deguignes. Cin andres ift von Montucci gu erwarten. Gn Kanton hat berg 
lehrte britiſche Miffionaic Morrifon eim Worterbuch dee chineſiſchen Sprache da 
auszugeben angefangen. Grose Acbeiten der Miffionacien fir das Studia 
ber chineſiſchen Sprache finden fid) handſchriftlich in Rom, Paris, Peterede 
u. a. a. Orten. F 

Chio, bei den Alten Chios, ſ. Scios. 

Chiosk oder Kiosk, ein von allen Seiten offenes und freiſteh endes Gace 
haus mit einem Beltdade, das auf einigen (gewoͤhnlich ing Gevierte geftellts 
Saͤulen ruht, um welde unten cin Geldnder hecumlauft, Es tvird von Hel 
Stroh oder ahnlichen Materiatien erbaut, und wird befonderés angelegt, um i 
Schatten eine freie Ausſicht ju geniefen, dient aber auch sur Verſchoͤnerung cat 
laͤndlichen Partie ober Gartenanfidt. Das Wort Chiosk ift tuͤrkiſch. Won 
Tuͤrken und Perfern ift dicfe Act von Pavillon in die englifden, franzoͤſiſchen w 
deutſchen Garten gefommen. 

Chiragra, die Gicht, weldye fid) der Gelenke dee Hand bemadhtigt a 
ihre Bewegungen hindert. Sie raubt nad und nad) den Haͤnden ihre Gelentigh 
und macht die Finger krumm, ungeftaltet, und laͤhmt ihre Bewegung, indem 
um die Flechſen einen kalkichten Stoff in Knoten und Ballen anhdufe, wodw 
endlid) die Gelenke gang erftarren. (Vol. Arthritiſch.) 

Chirographarif ch (von Chirographum, die Handſchrift, beſonders 
Schuldſchein), was auf handſchriftlichen Verficherungen beruht: daher ein Cdi 
grapharius, chirogtaphariſcher Glaubiger, deffen Foderungen fid auf einen Schu 
ſchein, Weehfel u. f. w. ohne Pfandrecht gruͤnden und denen die hypothekariſch 
Foderungen vorgehen. I 

Chirologie, dic Fingerſprache, oder die Kunſt, ſich mit den Haͤnden v 
Fingern verſtaͤndlich zu machen. Sie iſt ein wichtiges Mittel der Mittheilung 
Stumme und Taubſtumme. 

Chiromantie (aus dem Gried.), die angebliche Kunſt, aus den 3 
den der Hand wabrjufagen. Ihre Anhaͤnger behaupten, daß durch die in 
welche die gottliche We'sheit urfpriinglidy in die Hand jedes Menſchen geyeich 
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, auf eine guverlaffige Weiſe ſeine Meigungen und Begierden,- feine Fehler 
Tugenden, feine Liebe und fein Haß beftimme find. Jedes widtige Lebenser- 
p ift dafeldft mit unausloͤſchlichen Zuͤgen aufgezeichnet, zu deren. Cntyifferung 
er einer befondern Wiſſenſchaft bedarf. Spuren der. Chiromantie finden fid) 
im Ariftoteles, welcher 5. B. verfichert, daß es ein Zeichen von larigem Leben 
venn eine oder zwei Linien nad) dex. ganzen Linge der Hand hinliefen. Die 
manten aber fibren, um ihre Kunſt auf, goͤttliche Ausſpruͤche ju grinden, 
riffe aus der Bibel an, alé da find: Et erit quasi signum in many tua et 
‘mouumentum ante oculos tuos (2. Bud) Mofis, Cap. 13, Vers 9) und: 
anu omnium hominum signat, uf noverint singuli opera sua (Hiob, 
37, Bers 7). Das Mittelalter bitdete — aus, und in unſern Ta⸗ 
at bie frang. Wahrſagerin Lenormand in dieſer Kunſt vornehme Adepten ihrer 
herung nach in Paris und auf den Reiſen nach den Congreſſen gefunden. Die 
manten finden in den in der Hand verzeichneten Linien das eigentliche Schick⸗ 
id) des Menſchen. Diejenige dieſer Linien, welche um die Wurzel deg Dau⸗ 
inlaͤuft, nennen fie die Lebenslinie, weil aus ihrer Lage, ihrer bald unter⸗ 
nen, bald nicht unterbrochenen Lange oder Kuͤrze, ihrer Staͤtke oder Schwaͤche, 
Liefe oder Flachheit fid) die Dauer und Beſchaffenheit ded Lebens beftimmen 
Sowie diefe unmittelbar mit bem Herzen in Begichung fteht, fo ſteht eine 
twelche in dex Mitte der Hand lduft, in genauer Verbindung mit bem Ges 
und heißt bie natirliche oder bie Kopflinie, Die dritte grofe Linke, welche 
mit der vorigen zunaͤchſt unter den Fingern hinlaͤuft, wird die allgemeine 
Mtund geigt Uberhaupt die Korperfraft an, und was dem ganjen Kirper und 
dingelnen Gliede begegnen fol, Die Perpendicularlinte, welche, mit. den bei- 
flen cin Dreieck bildet, heift die Reberlinie und lehrt die Verdauungskraͤfte und 
die natuͤtliche Leibesbeſchaffenheit kennen. Sehr widhtig ift dem Chiromans 
Linie, welche die Grenze des Arms und der Hand bezeichnet und den arabiz 
Ramen Rafcette fuͤhrt. Jit die Stelle, welde fie cinnimmt, von guter Farbe, 
utet dies gine gute Leibesbeſchaffenheit. Die Saturns- oder Gluͤckslinie 
on der Raſcette mitten durch die Hand nad) dem Mittelfinger gu; fie vers 
Yen Werth der andern Linien und erfegt, was ihnen abgehen michte. Die 
welche von der Raſcette nad) dem kleinen Finger hinkiuft, heißt die Mildys 
aué ihe erkennt man die lifternen, geſchwaͤtzigen, unbeftdndigen Danner, 
ſich leicht von den Weibern hinreißen laffen. Jetzt find nur nod bie unter 
Ginger befindlidhen Linien uͤbrig; diejenige, welche (Den Daumen ungered)s 
e beiden Mittelfinger in einem fleinen Bogen umfaßt, heift der Venusguͤr— 
eil fie eine auferordentlidje Wolliftigtcit angeigt; die uͤbrigen haben keinen 
rm Namen. Aus diefen Linien ftellt der Chiromant feine Vorherfagung. 
a¢ Studium ift auferordentlid) verwicelt wegen der vielfaͤltigen Abweichun⸗ 
Wb Cigenheiten, welche fid) barbieten. Bald find die Linien einfad), bald 
t, drei⸗ und vierfady, ja fogar aͤſtig; bald gerade, bald Frumm oder ge- 
ft; fie koͤnnen Winkel; Dreiz oder Vierecke oder andre Figuren bilden, 
Alles verdndert gar febr ihre Bedeutung. Oft find fie mit Meinen Kreuzen 
rochen, welded, wenn nidt andre Zeichen dagegen find, die gluͤcklichſte 
deutung iff. Ales bisher Angefuͤhrte find aber nur bie Grundzuͤge der nie 
hiromantie; um ibe einen wahrhaft erhabenen Charafter gu geben, bat man 
b mit der Aſtrologie in Verbindung geſetzt. 
Chiron, Gobn ded Saturn und der Philyra, foll in Theffalien unter 
imtauren, und gwar in Geftalt eines Roſſes, um die eiferſuͤchtige Rhea daz 
ju tdufden, geboren worden fein.” Ec galt bei feinen Beitgenoffen fir einen 
ften Arzt, Ajtronomen und Muſiker. Der Muf fciner Weisheit machte, 
m faft alle Fuͤrſten damaliger Zeit ihre Sohne gum Unterricht dbergaben, und 
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unter feline Schuͤler gehoͤrten Astulap, Neftor, Peleus, Theſeus, Utolles, | 
ftor und Pollur, Aneas, Achilles, Bacchus, Fafonre. Er fol ein hoes A 
erceicdht haben, und weil er von feinem Vater die UnfterblidhEcit erlangt hatte, ¢ 
lid), fo fagt die Mythologie, lebensfatt, ben Jupiter gebeten haben, ion ſter 
zu laſſen. 

Chironomie (Xccoroimu), die Bewegung ver Hinde, befonders w 
fie alé Kunſt betrieben wird, mithin als Gefticulation, die ein Theil dec Mimit 
Schon die alten Rhetoren fahen die Wichtigkeit der Haͤndebewegung ein, und be 
teten dabei vorgiiglid) ben Ausdruck, der durch diefelbe hervorgebradyt werden fi 
Gilbert Auftin hat in f. ,,Chironomia, or a treatise an rhetorical delivery (& 
1806; im Ausz. Leipz. 1818: „Die Kunſt der redneriſchen und theatraliſchen 
clamation”) cin eigenthuͤmliches Syſtem sur Bezeichnung dec Geſten und der Hi 
bewegung aufgeftellt, gleichſam eine Zeichenſprache, durch welche man, wie > 
Moten die muſikaliſchen Tone, die Action, welde ein Medner over Sdhaulp 
beim Ausdrud irgend eines Gemuͤthszuſtandes anzuwenden hat, bexeidnen 
mithin aud) die mufterhafte Gefticulation eines Redners oder Schauſpielers zut 
baften Crinnerung und Lehre fur die 3ufunft aufbewahren forme. Die Zei 
werden durch Figuren ertdutert. Aber der fcharflinnige Mann geht gu weit, 2 
ev glaubt, die von ihm angenommenen 15 Fundamentalftellungen, welche ech 
Veranderungen auf 139 vervielfaͤltigt, erſchoͤpften die moͤglichen Stellungen 
Vewegungen, und wenn er es fr moͤglich halt, durch die auf diefelben hinde 
den Bezeichnungen bem Redner oder Schauſpieler feine ganze Aetion ftceng 
zuſchreiben. 

Chirurgie, Wundarzneikunſt, derjenige Theil der Heilkunde, der | 
d. griech. Nevo, die Hand, und Zoyor, das Werk) in Verrichtungen mit der f 

befteht. Man fann fie daher alé den Theil der Argneifunde erfldcen , der entn 
die blofe, ober mit Fnftrumenten berwaffnete Hand zur Erhaltung der Gefun 
oder Heilung der Kranfbeiten anwendet. Sie ift keine eigne Argtliche Wiſſenſt 
fondern vielmehr ein Hulfemittel, und zwar das maͤchtigſte und wirkſamſte H 
mittel, der medjanifche Theil der Medicin, und alter als diefe. Schon die K 
machten die Heilung der Wunben fruher nethwendig, als die bei der einfacht 
bensweiſe ber damaligen Menſchen ſich feltence geigenden Kranfheiten. Man! 
daß ſchon 50 J. vor vem trojanifden Kriege Melampus, Chiron und fein € 
ter Äskulap die Argonauten als Arzte begleiteten; ferner, daß im trojan 
Kriege swei Sohne UsEulap’s, Machaon und Podalirius , die vertoundeten ( 
chen beforgten. Daf jedoch fpdterhin forvol die griechiſchen als die arabiſchen? 
bie Chirurgie und innere Medicin vereinigt bearbeiteten, beweiſen die Werk 
Dippofrates, Galen, Celfus, Paulus yon Ugina, Aloucafié u. ſ. w. Dod! 
ben zu Hippofrates’s Zeiten einzelne chirurgiſche Opcrationen von dev Meedich 
trennt. Jn bem Hippofratifden Cide war der Steinſchnitt den Arzten fogar v 
ten. Bei den Arabern herrſchte Rberdies eine gewiffe Scheu vor der Operatit 
und es wurde fiir cine Schande gehalten, wenn die Arzte foldye felbft verticht 
Bei den Roͤmern uͤberließen fie diefelben meiftens ben Slaven. Gm Mittelalt⸗ 
die Aushbung der ganzen Heilkunſt beinahe ausſchließlich den Moͤnchen und! 
ftern gu, Aber 1163 verbot dic Kircherverfamml. von Tours den Geifttiden, 

che mit ben Suden im chriſtlichen Curopa dic Arzneikunde trieben, jede blutige 
tation. Die Chirurgie ward von den Univerfitaten yerbannt, unter dem Borm 
daß ble Kirche alles Blutvergiefen verabſcheue. Damals trennten fid) Mediein 
Shirurgie. Dieje Trennung wurde dadurch um fo mehr begtnftigt , daß {dor 
Zuͤnfte der Bader und Barbierer entitanden waren, welche ſich nun die Ausuͤl 
der Chirurgie sueigneten. Zu den Zeiten dec Kreuzzuͤge (von 1100 an) famen se 
lid) viele Ausſchlags- und andre Krankheiten aus dem Morgentande nad Cur 
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rd nach Italien, Frankreich und Deutſchland, welche den haͤufigen Gebrauch 
der und die Errichtung der Badſtuben veranlaften. Fn Frankreich entftand 
rbierjunft, da (1096) der Erzbiſchof Withelm gu Moen das Tragen der 
verbot. Mehre Jahrhunderte hindurd) blicben diefe Bader und Barbierer 
ig dee Ausuͤbung der Chirurgie. Indeß zerſtreuten ſich die Nebel des Mit: 
Von der Anatomie erleuchtet, gervann-die Chirurgie eine neue Geſtalt. 
h fir fortdauernd ber Gegenftand eines cignen Gewerbes blieb, fo betricben 
gtoͤßten Argte fie als Wiſſenſchaft, und dte Werke eines Berengar von 
tines Fallopius, eines Euſtach z. waren die wahre Quelle der Kenntniffe, 
{mbrofins Paré feine durch die Verbindung mit der Barbierfunft herabge- 
eWiſſenſchaft bereichert hatte. Erweitert durch die Entdeckungen eines Cie 
jatus, Fabricius von Aquapendente, Wifeman, Wilhelm Harvey, Fa⸗ 
on Hilden, machte die Chirurgie neve Fortſchritte. 1731 wurde in Frané: 
¢ cigne Akademie der Chiturgie geſtiftet, weldye bald In ganz Europa bes 
murde, Manner wie Marechal, ta’ Peyronie und Lamattiniere r¢. ecwwarben 
mde Berdienfte. Die Sammlung von Denk⸗ und Preis fdhriften der Aka⸗ 
n Chirurgie enthate die Gefchidhte dieſer bluͤhenden Peridde. Hier findet 
Arbeiten eines J. L. Petit, Garengeot, Lafane, Lecat, Gabaticr und 
der Praktifer. Der Wetteifer vort gaits Europa wurde durch diefe Beiſpiele 
Um Ddiefelbe Beit tebten in England: Chefetten, Douglas, die beiden 
‘Sharp, Alanfon, Pott, Smellie, die beiden Hunter; in Italien: 
fi, Bertrandi, Moscati; in Holland:' WAlbinus, Deventer, Camper; in 
land und dem Morden: Heifter, Zach, Platner, Stein, Roͤderer, Bile 
ltr, Calliſen, Theden und Richter. Bis gegen das Ende des vorigen 
fablte die franzoͤſiſche Akademie dev Chirurgie mehre wuͤrdige Mitglicder, 
ihrem Schoße felbft erhob ſich ein Mann, der fie in ber Geſchichte der 
ie in der Achtung feiner Seitgenoffen erſetzen follte: Default (f. d.) wurde 
pt der neuen Schule. Außer der chiturgiſchen Schule gu Paris find aud) 
trasburg und vorzuͤglich die gu Montpellier (wo Delpedh (id) auszeichnete), 
iht immer mit der parifer ibereinftimmten, beruͤhmt. Der framzoͤſiſche 
it Rour*hat in ſ. „Parallele dee franzoͤſ. u engl. Chicurgie” (Paris 1815) 
if., forvie D. von Ammon in f. „Parallele der franzoͤſ. und deutſchen Chi- 
keipz. 1823) bie deutſche etwas einfeitig'erhoben. Fest erſt, wo die Chis 
eder mit-der-eigentlidjen Medicin Hand in Hand geht, wo fie fid) auf moͤg⸗ 
aue anatomifde Kenntniſſe ſtuͤtzt, kann fie mit Sitherheit ihrer immer 
BServollfommmnung entgegengehen. Indeß find nidt alle Arzte gue Aus: 
grofer Operationen geſchickt. Die dazu noͤthigen Cigenfdaften koͤnnen 
il nur durch tibung erworben werden, gum Theil miiffen fie von der Naz 
hen fein. Bebannt find: Gam. Cocper’s ,,Vietionary of surgery” ete., 
deutſch bearb., Weimar 1824, 4 Bde., und Miderand’s (ju Paris) 
if ber neuern Wundarzneikunſt“, nad) dec 5. Aufl. uͤberſ., Leip. 1823 
ble. | | 
iwa (Khiwa), Chiwenzen, f. Turkmanenland. 
ladni (Ernſt Florenz Friedrich), geb. zu Wittenberg 1756, Sohn des 
der daſigen Juriſtenfacultaͤt, E. M. Chladenius, erhielt ſ. erſte gelehrte 
in der Fuͤrſtenſchule zu Grimma, widmete ſich dann zu Wittenberg und 
tt Rechtsgelehrſamkeit, und wurde auf letzterer Univ. 1781 det Philoſophie 
2der Rechte Doctor. Mad) dem Tode ſ. Vaters vetließ er die Rechtswiſ⸗ 
und widmete ſich ganz bem Studium der Natur, dem ec bisher alle ſeine 
tunden geſchenkt hatte. Als Liebhaber der Muſik, worin er erſt im 19. 
iſten Unterricht erhalten hatte, bemerkte er, daß die Theorie des Klanges 
mehr vernachlaͤſſigt war als andre Zweige der Phyſik, und entbrannte 
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davon entzuͤckt war. Gh. bekam ſeitdem fo viele Auftraͤge, bag et ſ. ganze det 
Zeichnungen und Kupferſtiche verwandte. Faft alle Kupfer gu Lavater’s ,, Phy 
gnomifden Fragmenten” find nad f. Zeichnungen geftoden; er felbft hat de 
mehre mit einer unnachahmlichen Vollendung ausgefubrt. Gn demſilben G 
find die Kupfer, welche er su Bafedow’s Werfen und zu dem ,, Gothaifdhen Galea 
lieferte. Es erfchien faum cin Buch im Preufifchen, zu weldyem Ch. 1 
wenigftens eine Vignette geftochen hatte. Seine ſaͤmmtl. Blaͤtter belaufen 
auf mehr als 3000; zu bemerfen aber ift, daf er die Eigenheit hatte, anf 
fen Verinderungen vorzunehmen, wenn eine gewiſſe Anzahl von Abdruͤden 
madt war, ſodaß nidt alle Abdruͤcke cines und deffelben Blattes ganz gleich 
Gr ift als der Stifter einer neuen Kunfigattung in Deutſchland zu betradten, a 
lid) der Darfteliung moderner Figuren mit einer Wahrheit der Phoflognomir, | 
Lebhaftigkeit des Ausdrucés und einer, auf fittliche Beſſerung absielenden ks 
welche in ihrer Act einzig blieb. Lange ſchon hatte er dic Stelle eines Vicedica 
der Akademie der bildenden Kuͤnſte zu Berlin bekleidet; 1798 ward er an ® 
Stelle wirklicher Divector. Er ſtarb d. 1. Feb. 1SOL. Aud) alé Biederman 
Gh. allgemein geſchaͤtzt. 

Choiſeul, (Etienne Francois de), Herzog von Choiſeul und dAnh 
Staatsminijter Luͤdwigs XV., geb. 1719. Als Graf von Stainville tars 
Dienſte, zeigte cine glangende Tapferkeit und flieq bald empor. Geine Beer 
lung mit einer reidyen Erbin, ciner Schweſter ber Herzogin von Gontaut, wo} 
Verbindung mit der Marquife de Pompadour erlaubten ihm, die Befriedigar 
ned Ehrgeijes gu hoffen, den er nie verheimlichte. Er ging als Gefandter nad ? 
und 1756 in oleider Eigenſchaft nad) Bien, folgte aber in dentfetben F. dem! 
dinal Bernis, damaligen Miniffer dee auswart. Angeleg., der aus Verdtuf 
die Widerſpruͤche, die cr nach Abſchluß des viel beftcittenen Bandniffes mit DM 
erfubr, feinen Poften verließ. Der neue Minifter erward ſchnell den grofter 
fluf, ward Herzog und Pair, trat zugleich an die Spike des Kriegsdepartem 
uͤberließ aber nachher das Departement der auswart. Angeleg. dem Grafen Cho 
nadmaligem Herzog von Prasiin. Ohne den Namen zu haben, war ec Prewaii 
nifter und leitete allein alle Angelegenheiten. Won jeher den Fefuiten ater 
vereinigte ec fid) mit den Parlamenten, um ihren Sturz ju bewirken. Inds 
erte det ſiebenjaͤhrige Krieg fort und Frankreich erlitt nur Unfaͤlle. Man maf 
bie Finangen gang erſchoͤpft waren, unter druͤckenden Bedingungen 1763 F 
ſchließen. Den beiden Miniftern, welche die Staatéverwaltung unter fid 
ten, fonnte dag Unglic nicht sugefdhrieben werden; andre minder talentvolle 
den vielleicht grofere Opfer haben bewilligen miffen; aber daß Choifeul und 4 
lin nod) mit Ehren und Gnadendeseiguagen uͤberhaͤuft wurden, reigte ihre d 
zu bittern Anſchuldigungen. Man behauptete, daG fie nuc den Krieg verid 
batten, um fic) nothwendig zu maden, und tadelte fie, nicht fruͤher Frit 
{dyloffen gu haben. Die Pompadour ſtarb 1764, 1765 der Dauphin, und’ 
deffen Gemahlin. Naddem man verfudt hatte, uͤber den Tod des Daupbi 
abgeſchmackteſten und ſchaͤndlichſten Geriidhte ju verbreiten, um Choifenl a 
gehaͤſſigſten Verdacht gu bringen, lichen fic) die Feinde deffelben, ein Herzog v6 
guillon, ein Abbe Terray und der Kanzler Maupeou gu den verddhtlidften 
herab. Gie bradhten e8 dabin, daß Ludwig XV., trotz der Vorftellungen det 
nifters und trotz feines ihm gegebenen Worts, die Grafin Du Barry dem Hofi 
fiellen lief und dadurch das Anfehen ded Throns herabwirdigte. Anfangs fai 
Du Barry dem Miniffer auf alle Weife entgegen; daé Biel ihres Chegeised 
bie Stelle dex Pompadour gang einjunchmen.  Choifeul wies ihre Antrag 
Stolz zuruͤck; aber fo lobenswerth auch fein Betragen gegen die Maitteſſe wa 
wenig durfte ex dod) die Adytung gegen feinen Konig und Wohlthaͤtet wed 
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dachgiebigkeit wuͤrde ex ihn haben leiten koͤnnen, durch feinen Trotz erbits 
mm nur, und gab ſeinen Feinden ſelbſt die Waffen gegen fic) in die Hand. 
zegin von Grammont, des Minifters Sdywefter, hatte immer viel Gewalt 
en Geift gehabt; fie uͤbte fie bei diefer Gelegenbeit ohne die geringfte Md: 
aufgemuntert, durch das Mißvergnuͤgen ded Bois, das damals fiir die 
Kangler Maupeou angegriffenen Parlamente Partei nahm. Die Sade 
imente und des Minifters ward eins. Man uͤberzeugte den Koͤnig, daß 
fie gum Widerftand anreize. Rody kaͤmpfte Ludwigs altes Wohlwollen 
| Minifter einige Zeit den Ranken entgegen, bis ec im Dec. 1770 ihm 
hart abgefaften Schreiben feine Ungnade anflindigte und ibn nad) Chante: 
mnte. Ch.'s Abreife glid) einem Triumphe; feine Entfernung ward als 
nalunglid betcadhtet. Drei Jahre verlebte et in der Verbannung, ums 
einer glangenden und ausgewaͤhlten Geſellſchaft. Mad Ludwigs XV. 
lt Choiſeul feine Freiheit wieder, nachdem er gerade nur fo lange verbannt 
alé noͤthig war, um feinen Ruf gu vermehren und die allgemeine Ad) 
beret ftand, auger Zweifel gu fegen. Als Kriegsminiſter dnderte er nach 
igen Unfdllen die Cinridtungen des Heeres. Friedrichs neue Taktik nds 
. So grof das Miffallen der aͤltern Officiere im Allgemeinen aud dars 
deren viele den Abſchied nahmen, fo leuchtete boc) bald die Nothwendig= 
rgenommenen Umbildungen ein. Das Artilleriecorps befam eine neue Ges 
flidhe Schulen wurden errichtet, in denen man Hfficiere bildete, welche 
Attillerie gur erften von Europa erhoben. Cin Gleiches fand bei bem 
éftatt. Befondere Aufmerkſamkeit widmete Choifeul den Antillen; Mare 
ide newt befeftigt, St.-Domingo auf die hoͤchſte Stufe des Wohlſtandes 
Als Gh. und Prastin 1770 aus dem Minifferium traten,, waren in wes 
fieben Jahren die Verlufte der Flotte hergeftellt; fie zaͤhlte 64 Liniens 
50 Feegatten und Corvetten, Die Magazine waren gefuͤllt. Aud) ſchloß 
imilienvertrag, der ae Negenten aus dem bourbonifden Haufe verband 
miſche Flotte in die Hand Frankreichs gab. So verſchaffte er dem franz. 
Achtung wieder, die ex durch lange Kriegsunfaͤlle verloren gu haben 
$a8 den wirklichen Kraͤften Frankreichs fehlte, erfegte feine Feſtigkeit. 
ind eroberte Corſika, ohne daß England wagte, ſich oͤffentlich gu widere 
erzeugt von der Wichtigkeit der Unabhaͤngigkeit Polens fur dad Gleich⸗ 
ropas, durchkreuzte ev ſtets die ehrgeizigen Plane Rußlands und vers 
in einen Krieg mit ben Tuͤrken, die ex kraͤftiger unterſtuͤtzt haben wuͤrde, 
der Koͤnig felbft ſich ihm widerſetzt hatte. Franzoͤſiſche Officiere wurden 
tifdyen Gonfoderirten, ju den Tuͤrken and gu den oftindifden Fuͤrſten, 
te ex zugleich mit den amerikaniſchen Colonien gegen die Englander zu 
boffte, gefchidt. Verſchwenderiſch mit feinem eignen Vermoger, twas 
taatsausgaben fparfam. Ludwig XV., dec nur gu bald Ch.'s Entfers 
Neue empfand, rief aus, als er die Theilung Polens erfubr: „Das 
ye[cheben, wenn Choiſeul nod) bier ware!” Mad) Ludwigs XVI. Thron⸗ 
vard eran den Dof zuruͤckberufen und auf daé ebrenvollfte empfangen, 
tinifterium wurde ibm nicht wieder anvertraut. Choiſeul lebte, trog ſei⸗ 
ren Gchulden, fortwaͤhrend mit duferm Glanje und ftarb 1785 ohne 
Sein Neffe u. Erbe war Claude Antoine Gadriel, Herzog von Ch oifeuls 
Le, geb. 1762, Pair von Frankreid) [chon vor der Nevolution. Er wan⸗ 
792 nachdem er bei der Flucht bes Koͤnigs 1791 mit thatig gewefen, 
aftet, jedod) fpdter freigeſprochen worden war, Er errichtete ein Regie 
en und diente gegen Frankreich. In der Folge warf ihn ein Schiffbruch 
Kuͤſte. Er bliebvier J. im Gefingniffe, wabrend man unterfudchte, 
se gegendie nad) Frankreich zuruͤckkehrenden Gefangenen bei ihtn anges 
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noch zuweilen bet Äſchylus. Er ftellte gemeinighid) einen Theil oder bie Atel 
bes Volks, bei welchem die Handlung vorging, wol aud) die Marhe des Kenly 
u.f. tw. vor; und nie fonnte dee Chor aus der Tragodie wegbleiben, ja, dem eck 
oben angefithrten Urjprunge nach, nicht einmal die Buhne verlaſſen. Anfing 
waren es auch febr viele, bisweilen auf 50 Perfonen, welche den Chor auémad 
ten; in dev Folge wurde die Bahl bis auf 15 befdranft. Die Ausftattuny 
Chore war in Athen eine birgerlide Ehrentaft und hieß Choragie. Der Anfiry 
oder Vorſteher eines foldyen Chors hie Koriph aͤus, der auch da, wo jener Antheil) 
der Handling nabm, im Namen ber Ubrigen ſprach; bisweilen theilte fic der & 
in zwei Theile, welche abwechſelnd fangen. Diefe Abtheilungen des Shore, mel 
man, vielleicht nicht gang richtig, Chore gu nennen pflegt, waren dann in Bu 
gung, und gingen von einer Seite ded heaters nad) der andern, von weldyen 3 
wegungen die verſchiedenen Benennungen dee einjelnen Lieder oder Abſaͤtze herril 
ten, naͤmlich Strophe, Antiſtrophe und Epode, Wie aber bie Muſik, nada 
cher diefer Shor gefungen wurde, beſchaffen geweſen fei, daruͤber laͤßt fid nidts f 
ftimmtes ſagen; wahrſcheinlich iſt, daß es vielmehr cine Art feierliche Rede, ny 
einem beſtimmten Maße geweſen, und daß uͤberhaupt die Melodien derſelben, me 
man ſie ſo nennen darf, bloß in Einklaͤngen und Octaven beſtanden habeas 
ſehr einfach geweſen ſeien. Sie wurden aud) ven den Inſtrumenten, wilde ch 
einige zFFloͤten waren, Ton fur Ton im Einklange begleitet. Det dem Verſate 
alten Tragoͤdie iſt nachher dec Chor in den Trauerfpielen abgeformmen, und cit 
Trauerſpieldichter unſerer Zeit, und Schiller alé der Erfle (ſ. deſſen Borrete j 
„Braut von Meffina”), haben wieder einen Verſuch gemacht, ihn nad Actor] 
ten auf unfere Bithne gu bringen. Daß Ubrigens in unſerer heutigen Muſt 
Shor cinen viers oder cud) mebrftimmigen Gefang ausmacht, wobri jede Stu 
mit me dren Gangern oder Gangerinnen beſetzt ijt, und das Gehoͤr mit aller fe 
ber Harmonie und Schoͤnheit der Melodie ju rithren weiß, ift befannt. 
Choͤre, welche durchaus von jenen der alten Griechen verſchieden find, druͤden 
weder freudigen Zuruf, oder Verwunderung, Schmerz, Anbetung xc. einer Be 
menge aus, und find, wie befannt, von grofer Wirkung, aber aud fire den 2 
ſetzet eine befonders ſchwierige Aufgabe. — Chor heift aud der obere Theil der 
che, wo der Hauptaltar ſteht. Man nennt die katholiſchen Canonici Chorhet 
weil fie dort hse Sing- und Betſtunde halten. — Chorbiſchof iff ein Grit 
dem der Biſchof uͤber cinen Theil feines Sprengeis die Aufſicht anvertraste. 
Chorgeridt, cin Gericht, welches der Biſchof und die Chorherren um einen d 
halten, auf welchem Kerzen flammen, und mitten auf dem Tifde ein Relige 
faffen ju ſtrhen pflegte. 

Shoral (fran;. Plain- Chant, weniger tidjtig Plein- Chant), die Mell 
nach welcher die geiſtlichen Lieder beim oͤffentlichen Gottesdienffe von det ganzen 
meinde gefungen werden, und die aus Lauter langfam ſich fortbewegenden md 
{chen Hauptnoten befteht. Dadurd) bekommt dev Choral den Charakter des Er 
und der Wuͤrde, wodurc ev dag Herz gu fcommen Empfindungen ftimmt. Ch 
fteht dann aud) fire den Gefang ſelbſt. 

Choregraphie (Tanjvorgeidnung), die Erfindung neweree eit, 
Taͤnze durch Seiden anzudeuten, wie der Gefang durd) Noten angedtutet t 
Gie beſchreibt den Weg, den jeder Tanger nimme (welches man die Figur ode 
Touren nennt), die Giieder oder Theile des Wegs, dic su jedem Takte und zu je 
Takttheile der Muſik gehoͤren, nimlich, was in jeder Scit und auf jeder Note 
ſchieht, die Stellung der Fuse, der Arme und des Leibes, die Bewegungen 
Fortruͤcken u. die Bewegungen mit Fortruͤcken oder die Schritte. Dabei wirdé 
bie Geſchwindigkeit far jede Bewegung angemertt, wodurd das Ganze dem Zi 
funbigen ebenfo verſtaͤndlich wird wie cin Muſikſtuͤck dem Tonkuͤnſtlet. Aud 
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eichnungen, weldye die Stellung, Bewegung und Evolutionen andeuten 
nannte man choregrap hiſche. 
horiambe, f. Rhythmus. 
horographie, die Beſchreibung einer einzelnen Gegend, im Gegenſatze 
gtaphie (Erdbefchreibung). Desgleichen aud die Kunſt , Provingfarten 
en. 
houans, im fran}. Revolutionstriege, die dameie ſogenannten Aufruͤh⸗ 
echten und linken Ufer der Loire; eigentlich fuͤhrten dieſen Namen nur 
lich gefinnten Bewohner des rechten Ufers der Loire im ehemaligen Bre⸗ 
Injou und Paine. Die Flache Landes, too hauptſaͤchlich der Kriegsſchau⸗ 
fet war, bitbet beinabe ein Viereck, wovon die SGeddte Mantes, Angers, 
eund Rennes die Winkel find; aber die Streifercien exftredten fic) biswei⸗ 
weiter laͤngs der Kafte hin, bis yu dex Stade LHOrient. liber den Ure 
tt Benennung Chouans ift man nidt gang einig. Einige leiten fie vor dem 
wr Sohne eines Schmiedes ab, welche in jenen Gegenden zuerſt Aufruhe 
haben ſollen. Andre wollen den erſten Grund derſelben in dev fehlerhaf⸗ 
prache des Wortes chat-huant (Nadteule) finden. “Mad Angabe. der 
of cine Geſellſchaft von Sdleidhandlern, welche vor der Revolution ein 
es Gewerbe mit heimlicher Ausfuhr des Sales aus der einer. Staͤnde⸗ 
ig geniefenden Bretagne in die benachbarten Provingen trieb, ſich an den 
nten Toͤnen der Nachteule unter einander erfannt haben, um ſich gegen 
dulfe zu fommen, wenn etwa eins ihrer Mitglieder dad Ungluͤck hatte, ei⸗ 
ther anzutreffen. Durch die Revolution wurde das Handwerk dieſer 
tbe groͤßtentheils keine andte Beſchaͤftigung kannten, uͤberfluͤſſig; da ſie 
einmal an ein herumſtreifendes Leben gewoͤhnt waren, durchzogen ſie das 
wurden Raͤuber; mehres Geſindel geſellte ſich zu ihnen, und ſo wuchs ihr 
Anfaͤnglich war Mord-und Pluͤnderung ihre Hauptabſicht; nachher aber. 
eſich an die Bendéer (ſ. d.), um mit dieſen fie Religion und Koͤnig⸗ 
ſmpfen, und theilten deren Schickſal. Mad der Ruͤckkehr Ludwigs X VUL 
iedene ehemalige Haͤupter der Chouans fuͤr ihre einſt bewieſene Anhaͤng⸗ 
emvoll ausgezeichnet worden. 
‘tfam (xeroua, griech.), dad heilige Salboͤl, bas am gruͤnen Dons 
on einem fatholifdyen Biſchofe bereitet und’ bei dev. Taufe, Firmelung, 
ihe und legten Olung gebraucht wird. Daher Chriftus, dec Gefatote. 
tft (Joſeph Anton), Schauſpieler, geb. in. Wien 1744, ſtudirte bei 
m und madte nachher alé Hufar einen Theil: des fiebenjdbrigen Krieges 
h bem Kriege trat er in Givildienfte, heirathete heimlid) ein Fedulein 
Gofta, ging mit ibe nad) Salzburg und teat hier unter fremdem Na⸗ 
Ilgner'ſche Teuppe. Er fland (paterhin bei den Theatern im Klagen⸗ 
id) gum Tanger ausbildete), in Wien, Prag, Braunſchweig und (1774, 
alten Ddbbelin) in Dresden. Als Seiler an Doͤbbelin's Stelle trat, 
ih don ber ganzen Sruppe verlaffen. Mur Chrift folgte ihm nad Gee: 
bod) 1778 gu Schroͤder und 1779 ju Bondini nach Dresden. Beſſere 
fe bewogen ihn, einem Rufe nad Petersburg gu folgen. Da er aber 
uer nicht gefiel, ging et bald nad) Riga, wo er feine Frau verlor und 
‘Witwe Bland verheicathete. Aus diefer Che entfprang die verehelidjte 
emer, eime der Zierden ded k. ſaͤchſiſchen Hoftheaters. Nach fuͤnfjaͤhri⸗ 
thalt in Riga ging Ch. nach Mainz und kehrte 1793 zum dritten Male 
bem gu Franz Seconda zuruͤck, wo er, von allen Freunden der Kunſt 
in 50jaͤhriges Fubildum feierte und 1824 ftarb. Chrift’s mufterhafter 
rin tiefes Gefuͤhl, feine Kenntniß der Buͤhne, die kuͤnſtleriſche Berech⸗ 
uvie und Zuwenig in allen ſeinen Leiſtungen und ae jenes Ges 
. Siebente Aufl. Bo. I. 41 
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diegene, das die Schaufpieler aus der alten Schule (von Seiler, Eckhof und Sax 
ber) auszeichnet, weiſen ihm einen hohen Nang unter den erften deutſchen Scha 
fpielern an. Er bat mebre Nollen, wie es die Franzoſen nennen, geſchaffn 
unter dieferr mag Riccaut in Leffing’s ,, Minna von Barnhelm wol die tere 
tendfte geweſen fein. 

Chriſt (Johann Friedrich), geb. 1701 gu Koburg, Prof. der Dichth. 
Leipsig, wo er am 3. Aug. 1756 ftarh, hatte als Fuhrer eines jungen Mannes ti 
Reiſe nad) Holland, England und Stalien gemadt. Mit grogem Scharfſinn » 
band er eine Gelehrſamkeit von feltener Tiefe und Mannigfaltigkeit. Berbora 
Quellen aufjufinden oder dod) auf eine neue Art zu benugen, audh in den geri 
ften Bruchſtuͤcken Theile eines grofiern Ganzen und Spuren eines inmemn Zuſa 
menhangs au finden, gelang ihm, wie es Wenigen gelingt; dabei zeichnete fe 
Forfchungen eine Grundlichfeit, Umſicht und Scacfe aus, wie fie redht eigent 
im Charafter ded deutſchen Gelebrten liegt. Aber decfelbe nationale Charatter, g 
Theil aud) eine nicht immer von Geſchmack zeugende Paradorienfucht war ef, 
ibm die flare und Jedermann anſprechende Darftellung der gefundenen Refatt 
felten gelingen fief. Im Lateinifchen wie im Deutſchen aus Grundſaͤtzen eine 
fchiedener Freund der veralteten Sprachformen, und in der, obgleich nie verworten 
fondern an fid) ſehr folgerechten Entwidelung feiner Ideen, ohne Ruͤckſicht auf! 
allgemein liblidye, immer nur dem Gange feiner Foeenreihe folgend, wird erofta 
fel, ohne ed gu wollen, und billt nicht felten ben trefflid)ften und eben erſt midi 
geronnenen Fund in neues Dunkel cin. Deffenungeadhtet find feine Sante 
eben tweil fie aus dem angegebenen Grunde bisher zum Theil viel zu wenly git 
worden find, des achtſamſten Studiums werth und belohnen die Muͤhe, welche 
bisweilen auf fie zu wenden gendthigt ift, reichlich. Wir nennen feine gedieg 
Jugendarbeit: ,, Noctes academicae” (Halle 1727, 4 St.), f. Forldum 
tiber die Gefchichte der Longobarden (1728 und 1730), f. Biograpbie und | 
logie Macchiavell's (1731), f. au vdllig neuen Reſultaten fuͤhrenden Ua 
chen itber die murrhiniſchen Gefife der Alten (1743), ſ. moc) nicht widerisg 
Forſchungen tiber die Unedhtheit der Fabeln bes Phddrus (1746 und 1748), | 
fuͤt jene 3eit cinsiges Werk Liber die Monogrammen der Maler und Muy 
ſtecher Leipzig 1747), durch welches cr das SGtudium der Kunftgefhide 
Deutſchland zuerſt wedte, ſ. Tert yu der beiden erften Taufenden der Lippecth 
Daktyliothek (Leipz. 1748, 4). Zugleich gebuͤhrt ihm ber Ruhm, der Salt 
ber eigentlichen Archaͤologie in Deutſchland geweſen gu fein, gu deren Vehteit 
er and) durch akademiſche Borlefungen (herausgegeben vor Zeune, Leip}. £7 
witfte. Zu mebhren ſ. Schriften hat ex die Kupfer felbft radirt. 52 

Chriſtenthum, im objectiven Sinne: ber Inbegriff der Lebren, 
braͤuche und kirchlichen Einrichtungen, durch welche die von Jeſus Chriſtus aa 
gegangene Religion in das Leben der Voͤlker eingefithrt, allmaͤlig entwidelt wi 
beſtaͤndiger Wirkſamkeit erhalten worden ift; im fubjectiven Sinne: dad 
thuͤmliche Geprdge, das dieſe Religion den AUnfidten, Gefihlen, Gefinnunges 
Sitten der ihe ergebenen Menfchen (der Chriften) aufgedruͤckt hat. Die Wr 
wirtung der Thatſachen, auf denen dieſer zwiefache Begriff des Chriftenthuml 
tubt, iff fo durchgreifend und maͤchtig, daß es nicht befremden fann, went 
Spradgebrauc hier Beides vermengt, und eine durd) den gleich anjufirbra 
Verſuch hinlaͤnglich charakteriſi rte Religionsphiloſophie ſogar verſuchte, jenet, 
der Kirche bod) bas Urſpruͤngliche und unter goͤttlicher Beglaubigung übetliefett 
aus dbiefem, freilich Dem eigentlicy lebendigen und wirkliden Chriſtenthume det 
genivart, neu herzuſtellen. Das Chriftenthum, wie es jest in den Ge 
lebt, erhielt unter dem Einfluſſe der Prieſterſchaft, der Volksthuüͤmlichkeit, deel 
geiftes und taufendfader Reibungen mit Staat und Wiſſenſchaft eine Menge 
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t Beifage, die man erſt ausſcheiden mifite, um ju erfahren, was es fein foll. 
koͤnnte man nun nicht ſicherer kommen, alg wenn man auf dem Wege der 
ſſchen Unterfuchung die Religion, welche Fefus felbft hatte, in feinem Leben 
Ute und ber Welt geben wollte, d. i. die urſpruͤngliche Regel, das ideale Chri: 
um auémittelte, wuͤrde nur dabei bie Gefabr, den eignen Geift und Sinn in 
islegung der allerdings nicht vollftindigen und mannigfaltigem Verſtaͤndniß 
jebenen Urfunden der Entſtehungsgeſchichte des Chriftenthums hineinzutra⸗ 
Id exgdngend die Ergebniffe gu verfaͤlſchen, durch fromme Demuth und unbez 
e Wahrheitsliebe abgewendet. Aber diefe Aufgabe gu loͤſen iſt felbft den 
ten Forfchern bis jest nicht villig gelungen, und and) unter den, weniger 
ſonfeſſions⸗ und Sectengeift als durdy die Verfchiedenbeit der wiſſenſchaft⸗ 
Rethoden und philofophifdyen Grundſauͤtze getrennten, chriſtlichen Theologen 
Brit noc ftreitig, auf welder Grundlage der, Lbrigens immer einftimmiger 
inte, einfadye Inhalt ber Religion Jeſu berube. (Wal. d. Art. Religion, 
ibarung, Rationalismus u. SGupernaturali¢mus.) Diez 
t fic) durch feine Wirkung auf die weit von einander abweichenden geiftigen 
igen und Eigenthuͤmlichkeiten der Voͤlker, die das Chriftenthum zuerſt em⸗ 
, a8 allgemeine, ber ganzen Menſchheit sufagende Wahrheit und Ales eini- 
goͤttlche Reaft dar. Die Juden hatten im Glauben an einen lebendigen 
i) Schdpfer aller Dinge den Quell der Religiofitdt feftgehatten, die Gries 
Imbliche, im Leben brauchbare Wiſſenſchaft angebaut, die Roͤmer Grund: 
Rechts und der Staatsverfaſſung aufgeftelit und durd) Erfahrung erprobt. 
tfitentcn, in ihrer vereinzelten Wirkſamkeit zur wahren Begladung und 
rBollendung des gefelligen und individuellen Lebens der Menſchen unjus 
in Grundftoffe der Bildung lduterte, ergdngte, und verband das Chriften- 
itd) bad Gefes einer reinen Menſchlichkeit, deffers hdchfter Sve, die Men⸗ 
tund felig gu madyen, wie Gott ift, in der von Chriftus angefiindigten und 
ten Idee eines goͤttlichen Reichs auf Erden alle Mittel gu feiner Aus⸗ 
findet. Geine Religion bradhte, was jenen Voͤlkern feblte, in die grie⸗ 
ziſſenſchaft religtéfen Gehalt, in die roͤmiſche Geſetzlichkeit fittlide Wuͤrde, 
diſche Froͤmmigkeit Freiheit und Licht, und indem ſie das Gebot einer all⸗ 
Bruderliebe verkuͤndete, erhob fie den engherzigen Nationalgeiſt sum 
ger So fanden die Beſtrebungen des Bildungsganges der alten 
Chriſtenthum ihren hoͤhern Wirkungspunkt und zugleich den Antrieb, ge⸗ 
iger gu machen, was Geheimthuerei und Kaſtengeiſt der Menge ſonſt vor⸗ 
Die hoͤchſten Ideen, die wichtigſten Wahrheiten und Rechte, die rein: 
Ge bes ſittlichen Lebens fuͤhrte es allen Geſchlechtern (ſ. Frauen) und 
zu; die Moͤglichkeit einer volllommnen Tugend bewies es durch das Bei⸗ 
s Stifters; den Frieden der Welt begruͤndete es durch das Wort von der 
ing Der Menſchen mit Gott und untereinander, und, ihre innigfte Meigung 
8, den Anfanger und Bollender des Glaubens, den getreusigten, auf: 
mt und verbherrlidjten Mittler swifdhen Himmel und Erde richtend, lehrte 
t geredjten. und wohlthaͤtigen 3ufammenhang des Lebens nad) dem Tode 
gegentodrtigen erfennen. Die Gefchidhte Jeſu und die Vorbercitungen 
1f feine Sendung war ber Stoff, aus dem fid) unter den Cheriften die Ah- 
6 Inhalts und diefer Bedeutung ihrer Religion entrwicelte. 
Jeruſalem entftand bald nad) dem Tode Jeſu die erfte Gemeinde, cine 
Antiodien in Spyrien brachte (um 65) den Namen Chriftianer oder Chri- 
der ihnen urfpringlid) von ihren Gegnern als Schimpfname beigelegt 
> die Reiſen der Apoftel verbreiteten das Chriftenthum in allen Gegenden 
hen Reichs; Paldftina, Syrien, Kleinafien, Griechenland, die Inſeln des 
ets, Italien und die Nordkuͤſte von Afrita wurden ſchon im 1. Jahrh. 
41 * 
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Sitze chriſtlicher Gemeinden. Cinfach und ihrem beſchraͤnkten Zuſtande angemelfen 
bildeten fie ihr fircylidjes Leben, im Weehfel mannigfaltiger Bedridungen erftact 
ten fie. (Bgl. BVerfolgungen.) Am Ende des 2. Fabrh. waren in allen Pro 
vingen, am Ende des 3. faft die HAlfte der Berwohner des roͤmiſchen Reichs un 
vieler angrengenden Lander Chriften. Das Streben nad Cinheit des Glauben 
(f. Orthodoxie) und die Kirchenverfaffung veranlaßte unzaͤhlige Reibungen mi 
Andersdenfenden, Irrlehrern und Kegern (vgl. Ketzer und Gecten), und fie 
zu jener anmafenden Prieſterhertſchaft, von der das geſtuͤrzte Judenthum ein fl 
die erften Chriften fo druͤckendes Beifpicl gegeben hatte. Nachdem nun ju Anfan 
des 4. Jahrh. durch Gonffantin den Grofen die Chriften erft Duldung und bal 
barauf das Ubergewicht im roͤmiſchen Reiche geroonnen hatten, uͤbten die Biſcho 
ihre Macht als Gefeggeber des Glaubens auf der erften allgemeinen Kirdenve 
fammiung (f. Micda) 325 durch Aufftellung eines file alle Chriften bindend 
Glaubenshefenntniffes aus. Auf diefe Grundlage haben die fpdtern Concilie 
(f. bd.) mit Hulfe der Schriftſteller, welche die Kirdye als ibre Vater und Lehret ch 
(f. Kirchenväter, Dieronnmus, Ambrofius, Uuguftinusurm 
das Gebdude des rechtglaͤubigen (orthodoren) Lehrbegriffs aufgefuͤhrt, rwabrend! 
DObern dec in Priefter verwandelten und als ein bevorredhteter heiliqer Sta 
(ſ. Klerus, Geiftlidfeit, Prieſter) uͤber die Laien erhobenen Geiftiide 
theils durch den immer weiter um fic gteifenden Einfluß der ihnen uͤberttagen 
Kirchenzucht, theils durch die von ihnen in Umlauf geebte Meinung befontere 
nur auf fie vererdten Uberlieferungen aus bem Munte der Apoftel (ſ. Teadt 
tion), dic ihnen anfangs aus Liebe und Danfbarkeit bewilligten upd von iy 
folgerecht erweiterten Vorrechte vor allen andern Chriſten zu heiligen und fida 
malig gu Herren der Kirche gu machen wugten. (©. Bifdhofe, Patriarhe 
Papftthum, Hierardhie.) Dabei unterſtuͤtzte fie nicht weniger die de 
Julian's Regierung und vortibergehende Launen feiner Madfotger ohne grok 
Nachtheil unterbrodene Beguͤnſtigung von Seiten der Kailer (ſ. Theo dofit 
ber Grofe), ale die vermehrte Pract und Mannigfaltigkeit des Gottesdient 
(f. Melle, Deiliqe, Meliquien, Bilderfturmer), der beim Sint 
der claffifchen Geiftesdildung wachfende Aberglaube der ohnehin unwiſſenden V 
fer und bag unter feinem Schatten gluͤcklich gedeihende Moͤnchsweſen. (S. Kl 
fier.) In diefer, mehr den Ginn als den Geift anfprechenden Geftalt foms 
ſchon feit dem 4. Sabrh. unter den Gothen befannte Chriftenthum gu den übrig 
germanifden Volfern im W. und N. von Europa, und wuste die rohen Krieg 
bie auf den Truͤmmern des weftromifcen Kaiferthums neue Reiche gruͤndeten, Ww 
bie Macht des Glaubens im 7. und 8. Jahrh. allmaͤlig unter feine Hertſchaft 
bringen, wabrend es fein Gebiet in Afien und Afrifa an die Garacenen verior, ua 
deren Bedruͤckungen Hunderttaufende ſchwacher Chriffen gum Mohammedan 
mus ibergingen, und faft nur dic von ber orthodoren Kirche verftofenen feperifd 
Parteien im Orient (f. Falobiten, KRopten, Armenier, Maronit 
Neſtorianer) fic) behaupteten. Bei diefem Wechſel dee Dinge, der in Eun 
nuc Spanien und Sicilien traf, gewann das nun immer planmaͤßiger sur o 
liden Obergewalt uͤber das Abendland vordringende rdmifchhe Pap ftthum ff 
und Gregor VIL.) im N. und bald aud) im O. dieſes Weittheils durch die Bel 
rung der flavifchen und ſkandinaviſchen Vdlfer (vom 10. bis ing 12. Fabre.) m 
alé ihm anderwaͤrts entrijfen werden fonnte. Denn jene Eroberungen der I 
hammedaner batten hauptſaͤchlich bas Gebiet der ſchon frit dem 5. Jahth. mit 
occidentalifdyen und dem rimifchen Stuble ergedenen (lateiniſchen) Rirde n 
mehr einigen und allmaͤlig gang von ihr abweichenden orientaliſchen Kirche (ſ. Gri 
chiſche Kirche) verheert, und dieſe erhielt erſt im 10. Jahrh. durch die Bel 
rung der Ruſſen neue Anhaͤnger, die jetzt ihre maͤchtigſte Stuͤtze find; die Ke 
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aber, die bald religidfe Begeifterung, balb Sucht nad Gerwinn und Aben⸗ 
(1096—1150) zur Eroberung des 5. Grabes trieb, erroarben ihe neues 
tid) Serufalem nicht dem griech. Kaiſer, fondern fid) und dem Papfte. (SO. 
zuͤge.) Die Vertwirrung, die diefes endlich dod wieder vereitelte Unter: 
tin die buͤrgerlichen und hduslidyen Angelegenheiten der Occidentalen bradhte, 
Kirche guͤnſtige Gelegenheit, ihre Befigungen gu vermehren und dem roͤmi⸗ 
tuhle Spielraum zur Befeftigung feiner Univerfalmonardie dar. Aber 
ider die Abficht und Erwartung der Kirchenfuͤrſten famen dabei durch den 
yen Berbehr der Voͤlker und durch die heiméehrenden Kreuzfahrer Mefte alter 
mn (fi. Manidder, Paulicianer) in das Abendland und dberhaupt 
eiere Ideen in Umlauf, welche theilé der philofophifhe Pruͤfungsgeiſt eini- 
iger ber Scholafti€ (f. Abaͤlard, Arnold von Brescia), theils der unter 
dVolk gdbrende Unwille uͤber die Unchriſtlichkeit der Kierifer, sum Zuͤndſtoff 
allerlei Verbriderungen und Secten zufammentretenden Oppofition gegen 
je romifche Kirchenthum madte. (S. KRatharer, Ulbigenfer, Wal- 
) Die Stiftung und Vervielfaltigung neuer geiftlidher Orden (f. d.), 
8 die Francigcaner und Dominicaner, zur Verwaltung der von den Welt⸗ 
vernachlaͤſſigten Seelforge und Volksbelehrung, fonnte dem libel nicht abz 
veil fie im Ganzen mebe fire die Kirche und das Papftthum alé gegen Aber= 
wnd Unrviffenbeit thdtig waren, und kuͤhne Gedanken, die ihrer Über⸗ 
idt weichen wollten, ließen fid) nod) weniger durch bie mit Feuer und 
bewaffnete Gewalt dec Fnquifition (f.d.) aus den Seelen reifen. 
it Berfchiedenheit der chriſtlichen Religion, wie fie damalé gelehrt und geuͤbt 
on der Religion Fefu Chrifti, das Mißverſtaͤndniß deffen, was die Kirche 
‘den religiéfen Bedirfniffen des menſchlichen Geiftes und Herzens, war 
eils durch das Erfaffen des Geiftes Jeſu felbft aus der Bibel, die trog aller 
ſchon damals im BWerborgenen wifbegicrige Lefer fand, theilé durd) die 
ge Beredtfamfeit einzelner Lehrer und Sectenhaͤupter Vielen Har gewors 
h kirchliche Ordensgeſellſchaften fehnten fic, einen eignen Weg gu gehen 
pelherren, Sranciécaner), dev Born beleidigter Furiten vergaß 
fuͤr die Verdienſte des Papſtthums um die Bildung der Voͤlker in den 
fabrhunderten bed Mtittelalters, und die Papfte ſelbſt forgten gu wenig, 
lidbfeit ihres Hofes und der Geiſtlichkeit abjuftelfen oder vor den Augen 
ju verbergen, ja, fie gaben ihr das Argerniß einer Spaltung (f. Schisma, 
ium), welche die Achtung der feit 1378 hber 30 Jahre unter 2 Gegene 
etheilten lateiniſchen Chriftenheit gegen ihr Oberhaupt nicht vermehren 
urch die ihrer Macht ſehr unginftigen Beſchluͤſſe des Conciliumé gu Kon⸗ 
14 — 18 beigelegt werden fomnte. Hatten die Lehren des Englinders 
(f. d.) ſchon vorher neve Gegner des Papftthums gewedt und vereinigt, 
un bie Empérung det Anhanger des wegen Ahnlicher Vehren gu Konftang 
en boͤhmiſchen Reformators (f. Huß, Huffiten) in vollen Flammen 
néthigte dem Goncilium ju Bafel (1431—43) Verwilligungen (Com: 
b, bie, ftandhaft bebauptet, den Freunden ber gu Baſel nur vorgefchlage- 
nicht burdgefegten Kirchenverbeſſerung, an Haupt und Gliedern jeigten, 
benſo entfdloffene und durch Vereinigung mehree Voͤlker nachdruͤcklichere 
ing der im der roͤmiſchen Kirche eingeriffenen Mißbraͤuche ausridten wuͤrde. 
feitbem die Sehnfudt nad einer Wiederherftellung des urſpruͤnglichen 
umé ber 1517 begonnenen Reformation vorgearbeitet, wie diefe Forts 
onnen und was fie geleiftet, iff im Act. Reformation und ben vers 
{rt. bargelegt. Daß durch diefen gewaltigen Umſchwung der Ideen und 
Verhaͤltniſſe jene Sehnſucht ſchon gang befeiedige und ein Chriftenthum, 
Beifte ſeines Sifters vollfommen entiprade, in Lehre und Leben darges 
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ſtellt worden fei, behaupten die eifrigften Proteftanten ebenfo rwenig, dbus 
tige Katholifen bie Mothwendigkeit einer foldhen Herſtellung und das grofe Beet 
des Proteftantiémus um diefelbe und folglid) auch um die Berbefferung eas 
Kirche ableugnen migen. (Vol. Trident, Katholicismus, Proce, 
tigémus.) Sehr mannigfaltig find die Geftalten, in denen das Che 
unferer Dage erfcheint. Die ſuͤdlichen Voͤlker beweiſen, wie leicht dick Re 
fid) nationalifict, wie viel fie aber aud) unter bem Cinfluffe einer abema 
Sinnlichfeit und Herrſchaft der Phantafie von der einfachen Grofe, fittida 
und reinen Geiftigheit ihres urſpruͤnglichen Charakters verliert ; den néxdite 
fern nabm ber Proteftantismus bie meiften, wenn aud) nidt alle, Laſten 4 
denen die libermadht der irdifden Natur den Geift der Religion mirderdettt; 
chriſtliche Europa tragt in feinem gegentodrtigen, von manchen der Relies 
frembden Ginfliffen bedingten, fittlidjen und politiſchen Leben immer med 
prdge der Erziehung, die es bem Chriftenthum verdanft (f. Bildung), 
diefe Form aud) feinen Colonten in entfernten Welttheilen aufgedridt, uxt 
allein bas republifanifde Mordamerifa fic) gu einer in ihrer Art einsigan 
gigteit von jedem Sectengeifte und allgemeinen Freiheit aller Bebenntmife 
ben wufte. Suchen wir aber das Chriftenthum, wie es in Chriſtus felt 
wirkte, unter unfern Beitgenoffen auf, fo finden wir e6 bei feinem 
feiner Religionspartei rein und unentftellt wieder, fondern nehmen feiar 
in bem Wandel dec wenigen Erleudteten und Frommen aué allerisi 
welde Ghriftus lieben und von feinem Geifte burddrungen find. 

Chriftian IL, Koͤnig von Daͤnemark, geb. ju Kopenhagen {4 
nadlaffig ergogen. Als Juͤngling beging er vermoge feines heftigen 
bie duferften Ausfdweifungen. Der Kinig Fohann, fein Vater, der 
von hoͤrte, ftrafte ihn ſtreng, aber vergeblid. Als er 1507 nad) Bere! 
wurde, um einige aufrithrerifdye Bewegungen au erſticken, fafte ex eine 
denſchaft far eine junge Holldnderin, Namens Dyveke, deren Mutter cin 
hatte. Dyveke ward die Geliebte Chriftians, der ihr, und befonders 
ter, eine unbefchrintte Herrſchaft uͤber feinen Geift eincdumte. Er bef 
Vicekinig in Norwegen, bis die wankende Gefundheit feines Waters te 
penbagen zuruͤckrief. Nad) feiner Chronbefteigung vermaͤhlte et fib 
Karls V. Schweſter, Ffabelle. Darauf machte er Heinrid VILL 
ftellungen uͤber die Seerdubereien der Englander, erneuerte die Bertedst 
Groffirften von Moskau und bemihte fic den Hanfeftadten den 
teifen. Die Hoffnungen, welche dies Verfahren bei feinen Unterthans 
rourden bald durch die fuͤrchterlichen Scenen vernidtet, gu melden d 
Dovefe Anlaß gab. Man Flagte die Verwandten von Torbern Ore, 
bed Schloffes von Kopenhagen, an, fie vergiftet gu haben. Ore geſtet 
here Liebe fire fie cin; der Koͤnig lich ibn enthaupten. Andre Hi 
breiteten Schrecken im ganzen Reiche; befonders haßte Chriftian den Wx * 
den Monardhen grolite, welder gegen liberwdltigung den Barger: un & 
ftand in Schutz nahm. 1516 fam ein papfttider Legat im Morden an, si 
gu predigen. Chriſtian nabm ihn auf, in der. Hoffnung, daß ex ihm ix 5 
nach deſſen Krone er ſtrebte, nuͤtzlich fein finne. Die Schweden wae ® 
Parteien getheilt. Guftav Trolle, Erzbiſchof von Upfala, ein geſchwercae 
von Stenon Sture, Adminiftrator des Kinigreihs, hatte ſich heimiid = 
ftian verbunden; aber die ſchwediſchen Staͤnde nahmen Sture in és 
Trolle ab und liefen fein Schloß ſchleifen. Der Nuntius, der unter 
fidnden nad) Schweden fam, lief fid) von Sture gewinnen, entdedte be 
Chriſtians und rechtfertigte beim Papfte bie Schweden gegen Troe. 
gab fid) Shriftian 1518 felbft nad Stodholm, um mit dem 
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unenfunft gu haben. Bur Sicherheit wurden ihm 6 Geißeln aus den erſten 
len uͤbergeben. Als diefe Geißeln, unter denen fic) Guftavn Bafa befand, 
t ddnifchen Flotte angefommen waren, behandelte der treulofe Monard) fie 
ifangene und reifte nad) Danemaré zuruͤck. 1520 erſchien ex mitten im 
ran der Spige eines Heeré in Schweden. Die Schweden wurden bei Boge: 
m 19. Jan. geſchlagen und Sture toͤdtlich verwundet. Die Danen verfoig: 
m Vortheil. Trolle nahm den Vorfig in der Verſammlung der Reichsſtaͤnde 
la und trug darauf an, Chriſtian als Koͤnig anzuerkennen. Wiewol Viele 
on abgeneigt waren, fo mufiten fie Dod der Mothwendigkeit nadgeben und 
annehmen. Cine aligemeine Amneſtie wurde verkuͤndigt; Feder eilte, fie 
ugen. Die Hauptftadt, wohin die Witwe des Adminiftrators fid) zuruͤckge⸗ 
atte, leiftete einigen Widerſtand. Gobald das Meer offen war, erfchien 
in mit feiner Flotte vor Stockholm, das fich ihm nicht ergab. Cr fah mit 
erden Sommer verfliefen; feine Vorraͤthe wurden erſchoͤpft, feine Truppen 
1. Endlid) entſchloß ex fic), ſchwediſche Unterhandler an die Einwohner 
iden. Geine Berfprechungen und die Hungersnoth bemirften, was die 
der Waffen nicht bewirkt hatte; man offnete ihm die Thore. Er verfprad), 
en feine Freiheit gu erhalten und des Vergangenen nicht gu gedenfen, Chri: 
nd fid) gu Ende Oct. in Stodholm ein, verlangte von den Bifdhofen und 
ten eine Acte, die ihn alé erblichen Kinig anerkannte, und lief fic) zwei Tage 
burd) Trolle frénen. Zu Reichsrittern ernannte ex nur Ausldnder, und 
daß er darum diefe Wuͤrde keinem Schweden ertheile, weil ee das Land 
tGerwalt der Waffen erobert habe. Trog der aligemeinen Beſtuͤrzung ord⸗ 
fefte an, waͤhrend welcher er die Dtenge yu gewinnen wußte. Er fann dats 
koͤnigliche UAnfehen in Schweden au befeftigen, und beſchloß, dieſe Abſicht 
tnidtung der erften Familien gu erreihen. Nur uͤber die Mittel waren 
thgeber verfchiedener Meinung. Endlich erinnerte Slaghoek, des Kinigs 
ter, am den gegen die Feinde Trolle's gefchleuderten Bann, und figte 
af, wenn aud) ber Konig als Fuͤrſt das Vergangene vergefje, er dod) alé 
it ber Befeble des Papſtes bie Ketzer ausrotten muͤſſe. Dem gemaͤß foderte 
t Beftrafung der Keser; der Koͤnig ecnannte cine Commiſſion, vor welcher 
Hagten erfdienen. Unter ihnen war aud Chriftine, die Witwe des Ad- 
ors. Als fie, um ihres Gemahls Undenfen gu cedtfertigen, dad 1517 
mat gegebene Decret vorgeigte, bemddtigte fid) Chriſtian deffelben und 
ine Adtungélifte daraus. Die Angeklagten wurden flr ſchuldig erklaͤrt 
Shlachtopfer fielen in des Koͤnigs Gegenwart unter dem Beile des Hen- 
ieſe Blatfcenen dauerten fowol in der Hauptftadt alé in den Provingen 
ciftian redhtfertigte fich durch die oͤffentliche Erklaͤrung, daß fie fiir die Rube 
ts nothwendig waren. Darauf fehrte er nad Daͤnemark zuruͤck. Blut. 
zeichneten feinen Weg; in alle Stddte legte er Garnifonen. Aud in 
f geigte et fid) graufam. Gr machte eine Reife nad) den Niederlanden, 
V. Hüuͤlfe gegen den Herzog von Holftein, Friedrich, feinen Obeim, mit 
Streit gerathen, und gegen die Luͤbecker, die ſtets gu Schwedens Beiſtand 
en, gu ecbitten. Bei feiner Ruͤckkehr nad Kopenhagen war ganz Schwe⸗ 
den Waffen. Slaghoet’s Tyrannei hatte einen allgemeinen Aufftand 
briftian rief ibn zuruͤck und gad ihm das Erzbisthum von Lund, lief ihn 
darauf Lebendig verbrennen, um den Papft gu befdnftigen, der einen Lez 
h Daͤnemark geſchickt hatte, um uͤber die Biſchoͤfe, welche gu Stockholm 
nordet worden, Nachforſchungen anguftelien. Um ben Papft gang yu ver: 
aderte et in den Gefegen Alles, was das Lutherthum beginftigte, fir das 
igung gezeigt hatte. Unterdeffen war Guftav Wala der Gefangenfdhaft 
und hatte das Panier gegen die Daͤnen erhoben, Die gu Wadftena vers 
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fammelten Reichsſtaͤnde erfldrten Chriftian dee ſchwediſchen Krone fire verluſi 
Die Garnifon von Stodholm empérte fic) wegen Mangel an Bezahlung. E 
ftian, deffen Wuth aufs hoͤchſte ſtieg, befahl den daͤniſchen Befehlshabern, « 
Empoͤrer hinridten gu laffen; diefe Maßregel beſchleunigte feinen Sturz. Nox 
hielt nod) Stockholm, Calmar und Abo, drei Orte, welche flar die Sdhlirffel | 
Reichs galten, befest; aber bald ward er von den Luͤbeckern beunrubigt. D 
verfudten fogar einen Angriff auf die Kuften Daͤnemarks. Um an ihnen RK 
zu nehmen, trat Chriftian mit dem Herzoge von Holftein in Unterhandlune 
welche fid) aber durd) fein emporendes Betragen zerſchlugen. Inzwiſchen lief 
zwei Geſetzbuͤcher bekanntmachen, wodurch einerſeits die Geiſtlichkeit beſchtaͤ 
andrerſeits der Bauernſtand gehoben wurde. Dieſe allerdings weiſen und men! 
lichen Maßregeln waren mit andern vermengt, die allgemeinen Unwillen erte 
mußten. Man murrte einſtimmig uͤber die Verſchlechterung des Geldes und fi 
bie unertraͤgliche Laſt der Steuern. Die juͤtlaͤndiſchen Biſchoͤfe und Senate: 
unterrichtet von den Geſinnungen des Adels, entwarfen zuerſt den Plan, gegen! 
Konig aufjuftehen. Zu Ende 1522 erEldrten fie ihren Unterthaneneid fir nid 
Ghriftian feiner Rechte flr verluftiq, und boten die Krone dem Herzog von Hoifti 
Stiedrid, an. Der Konig, der Verdacht geſchoͤpft hatte, berief den jutlandift 
Adel nach Kalundborg in Seeland, und ba fic Niemand einfand, von neuem f5. 
nad Aarbuus in Futland, wobin er fich felbjt begab. Seine Antunft zwang 
Verſchworenen, die Ausfihrung ihrer Plane zu befdyleunigen. Sie verfammell 
fid) in Biborg und faften dafelbft zwei Urfunden ab, in deren einer fie ben Kb 
abfegten und in der andern Friedrich auffoderten, vom Throne Beſitz gu nehm 
Der Buͤrgerkrieg war dem Ausbruche nabe, als Chriftian feine cigne Gache « 
gab. Gr verlief im April 1523 Danemarf, indem er die Konigin, feine Kin 
feine Koſtbarkeiten und die Reichsarchive mit fic) auf die Flotte nabm. Cin Ste 
zerſtreute feine Schiffe, warf ihn auf die nortwegifche KRufte, und erft nad ben g 
ten Gefahren erreichte er Veere auf Seeland. Karl V. begnigte ſich, fe 
Friedrich als dem juthindifchen Adel und der Stadt Luͤbeck ju verbieten, ¢ 
Chriftian ju handeln. Diefer ritftete indef cin Heer und eine Flotte aus und! 
dete 1531 gu Opslo in Morwegen. Aber feine Truppen erlitten newe Berle 
Angegriffer in feinem Lager durd die daͤniſche und banfeatifche Flotte, zog et fid 
bie Stadt zuruͤck; feine Schiffe wurden ein Raub der Flammen. Aller Ha 
quellen beraubt, machte ev den ddnifchen Generalen Vergleichsvorſchlaͤge, we 
ihm endlich cin ſicheres Gelcit ausfteliten, damit er fic) auf der danifchen Flotte 
Kopenhagen zu einer perfontichen Zufammentunft mit Friedrich begeben FS 
$m Fuli 1532 fam er vor Kopenhagen an; allein Friedrid) verwarf den geſchl 
nen Vertrag und der Genat verfiigte Chriftians Verhaftung. Dem gemaͤß bre 
man ihn auf dad Schloß Sonderburg auf der Inſel Alen. Hier verlebte e 
Fabre in der Gefellfchaft eines Zwerges und fpater eines alten Invaliden in ef 
Shurme, deffer Thuͤre man vermauert hatte. Alles verlieB ibn. Als 1 
Ghriftian ILL. den Thron beftieg, wurde fein Schickfal vermoͤge eines Vertragẽ 
Karl V. gemildert. Cr lebte von 1546 an gu Kallundborg von ciner ihm a 
wiefenen Rente und ftarb daſelbſt den 24. Fan. 1559. Geine Gemablin ¢ 
ftine, cine Bekennerin des Lutherthums, hatte ftandhaft bié an ihren Dod 1 
fein Ungluͤck getheilt. Er hatte drei Kinder: Johann, der 1532, 13 J. alt 
Regensburg ftarb; Dorothea, mit der fic) Friedrid), Kurf. von der Pfalz, 
Ghriftine, mit der fic) Fran; Sforza, Herzog von Maitland, und in zweiter 
Franz, Herzog von Lothringen, vermiablte. 

Chriftian VIL, Kénig von Daͤnemark, geb. 1749, aus der erften 
Friedrichs V. mit Louife von England, folgte f. Vater am 13. San. 1766. 
demſ. “Alte er ſich mit Georgs IML. von England Schweſter, Karoline § 
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Auf ſ. Reife von 1767—69 durch Deutſchland, Holland, England und 
teich, befuchte er die ausgezeichnetſten Gelehrten, die Akademien und literari⸗ 
Hefellfhaften, ward zu Cambridge D. der Rechte und hinterließ allenthalben 
uf eines leutfeligen und unterridjteten Farften. Anfangs ftand der Graf 
G. v. Beenftorff, der Friedrichs V. ganzes Vertrauen befeffen hatte, an der 
der Geſchaͤfte; aber 1770 nahm Struenfee (f.d.), des Koͤnigs Arzt, 
¢ unumfdrdntte Gervalt ber ihn gewonnen hatte und aud) die junge un⸗ 
ige Koͤnigin fir fid) eingunehmen wußte, diefen Poften ein. Die Meue= 
, weldye diefer Minifter vornahm, erregten den Haß des Adels und die Un- 
mbeit bes Militairs. Die herrſchluſtige vertvitwete Koͤnigin (Gulie Marie 
inſchweig, Stiefmutter Chriftians) war umfonft bemiht geweſen, Chriftian 
demablin gu entzweien, um fid) ber Gefchaftsleitung gu bemddhtigen. Debt 
fie fid) mit einigen Mißvergnuͤgten und am 16. Jan. 1772 gelang es ibe, 
einſchaft mit diefen und ihrem Gobne, dem Erbpringen Friedrid) (Chri- 
II. Halbbruder), unter bem Borgeben, doF die Koͤnigin und Struenfee 
imgingen, ibn eine Entſetzungsacte unterzeichnen gu laffen, dem lange fid 
ben Rinig die Ausftellung eines Verhaftsbefehls gegen die regievende Kb: 
nd Struenfee abgudringen. Seitdem war die Fihrung der Gefchdfte in 
d der Kinigin Julie und ihres Sohnes Friedrich. Der Konig, dem eine 
ranfheit ben Gebraud) der Vernunft raubte, regterte nur nod) bem Mamen 
1784 trat der jebige Konig alé Mitregent an die Spige der Regierung. 
ledrid) VE.) Bor der Einnahme der Hauptftadt durch die Englander, 
hatte man Chriſtian VIL nad) Rendsburg ins Holfteinifche gebracht, wo 
3. Margy 1808 ftarb. Die Kinigin, Karoline Mathilde, hatte, | 
‘man fie auf das Schlof Kronburg gefihrt, ſich dber ihre Verbindungen 
uenſee gerichtlid) vernehmen laffen miffen. Sie begab ſich fpdter nad 
© fie 1775 ſtarb. Chriſtian hatte nur zwei Kinder, den jegigen Koͤnig 
VL. und die Prinjeffin Augufta, verm. mit dem verft. Herzoge v. Holſtein⸗ 
thurg. Merkwuͤrdig find ber Struenfee’s Kataftrophe die ,, Memoires 
e Falckenskiold”, finigl. ban. Generalmajor, herausg. von Secretan 
826). 
tifttan Friedrich von Holftein, dltefter Sohn des 1805 verft. Erb⸗ 
riedrich von Danemaré (Halbbruder des Vaters des jesigen Kinigs) und 
tronerbe, geb. den 18. Dec. 1786, Generalgouverneur von Fuͤhnen und 
eines S§nfanterieregiments. Won f. erften Gemablin, Charlotte v. Med: 
Schwerin, von ber er fid) 1812 geſchieden, hat er einen Sohn, Chriſtian 
d Karl, geb. 1808. 1815 hat er fic) wieder vermaͤhlt mit Karoline 
ZX. des Herzogs von Holftein-Gonderburg-Auguftenburg. Er wohnt 
e ober auf Sorgenfret bet Ropenhagen, und bereifte 1819 Frankreich und 

1813 ward er Statthalter in Norwegen, gu einer Zeit, wo Rußland 
eden, von England und Preufen unterftigt, mit Danemarf, das, mit 
yim Bunde, Krieg gegen England fihrte, ther die Abtretung Norwegens 
elten. K. Friedrich VI. erklaͤtte den 23. April: daß er ſich nie entſchlie— 
, Mortwegen gegen die Provingen, die an bas Holfteinifche grengten, um⸗ 
1. Die Unterhandiungen zerſchlugen ſich, Daͤnemark ſchloß am 10. Suni 
n Gund mit Frankreich und erfldcte an Schweden, RuFland und Preu⸗ 
tieg, mufite aber im Frieden gu Riel (f.d.), 14. Fan. 1814, Norwe⸗ 
hweden abtreten. Als der Statthalter, Pring Chriftian, den 28. Fan. 
rfammiung Normdnner diefen BWertrag vorlegte, fo verwarfen fie 
ithig und nahmen das alte Recht ihrer frithern Selbſtaͤndigkeit in An⸗ 
Bergebens ficerte ihnen der Kintg von Schweden wiederholt eine freie 
g gu, mit grifern politiſchen Rechten, als fie je unter Ddnemaré bes 
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Vem, as rermcnnifhe Volk erklaͤrte ſich mit Begeiſterung fire ſeine Unabhin 
eit, amo Orimy Friedrich machte in Drontheim, der alten Hauptftadt des Nor 
eus, “en LY. Feor. im einer Erélarung an die Biſchoͤfe, den Civilftand, das Hee 
ind “Bere dekannt, daß Norwegen unabbhangig fein wolle. Unterdeffen warn 
preedt che Adgeſandte in Chriſtiania angefommen, um ihn jur Befolgung ve 
cee Feiedens aufzufodern; allein ftatt aller Antwort lciftete ber Pring in d 
trrupe den Eid als Regent und erlief, 13. Marz, eine Kundmadung, daß Si 
bec Tod das Feldge drei des Normannen gegen Feden fei, der feine Unabhangi 
veut antaſten wuͤrde. Zugleich verfammelte er ein Heer von 12,000 Mann w 
rer, LOL April, einen Meidystag nad) Eidswold, wo die Mehrzahl von 18 
Stellvertretern des Volks, 17. Mai, ein Grundgefes fur Norwegens Freibeit w 
warf und den Pringen gum Erbkoͤnige von Norwegen erklaͤrte. Als folder wur 
ev, 19. Mai 1814, unter dem Namen Chriftian J. ausgerufen. Er ſchickte je 
Orn. Kariten Anker nad London, um Englandé Zuftimmung gu erhalten; alle 
die britifchen Miniter madten die mit den Verbuͤndeten abgefdloffenen BVertrd 
Jegen Den Widerſpruch der Oppofition geltend und verfigten, 29. April, die Sper 
der norwegiſchen Kuͤſten. Aud) Daͤnemark erfldrte durd ein AWbrufungéspata 
Kopendagen 18. April, alles in Norwegen Geſchehene fie unguͤltig.  Unterdeff 
30g fich cin ſchwediſches Deer an der Grenge zuſammen und ſchwediſche Kriegeſchi 
freusten an Norwegens Kifte. Wergebens fandten Oſtreich, Rußland, Preuße 
und England im Juli Bevollmadtigte nach Chriftiania, um den Pringen pu 
Nachgeben aufyufodern; Konig Friedrid) VI. drohte ihm ſogar mit Miederfegur 
eines Geridhtahofes, dev ihm das Erbfolgerecht auf Danemaré abſprechen Foon 
Der Kronpring von Schweden rtidte daber, von Wennesberg aus, 27. Fuli, 1 
10,000 Mann gegen die Grenge vor, 13,000 M. folgten und 10,000 fiend 
alé Nachhalt. Der Konig von Schweden tibernahm den Oberbefebl uͤber die Fie 
von 4 Linienfchiffen, 3 Fregatten und 75 Kanonenbdten, welde unter dem? 
miral Pufe den linken Fluͤgel deckte und die norwegiſche Flotille von 6 Brig 
4 Sdhoonern und 36 Kanonenboten nodthigte, fid) zuruͤckzuziehen. Mack et 
tapfern Bertheidigung, wobei jedoch das norwegiſche Heer faft immer im Madth 
war, entſchloß fic) Pring Chriftian gu dem Wafenftillftande von Mog, 14. M 
wodurch Frederifshald mit Frederifftcen ben Schweden uͤbergeben und bas — 
ſche Deer, das an Allem Mangel litt, aufgeloͤſt wurde. Auch genehmigte et,d 
ein Storthing (Reichstag) gehalten werde, und Schweden verſprach, die yu G 
wold entivorfene Verfaffung anzunehmen, bis auf dic durdy die Vereinigung R 
wegens mit Schweden nothwendigen Abinderungen. Dierauf erklaͤrte Pring E 
ftian, 16. Aug., zu Mog, daz und warum er die norwegiſche Koͤnigskrone nie 
lege. Das Bol€ in Chriftiania gerieth in uncubige Bewegung. Man ſchtie i 
Verraͤtherei; allein bald fuͤgte fic) Ulles in die neue Ordnung. Pring Chriſt 
der ju Ladegardsoen bei Chriffiania krank war, uͤbertrug die Regicrung dem Sta 
rathe, ftrllte, 10. Oct., dem Storthing die Entfaqgungsurfunde aus und fq 
ſich nach Danemar€ ein. (S. Schiveden und Norwegen.) 
Chriftianta, Hauptft. des Koͤnigreichs Norwegen, Sigs der Regien 
Verfammiungsort des Storthing (59° 53’ 46” N. B.), mit 1500 H., 11,040 
liegt im Stifte Chriftiania oder Aggerhuus, am nordl. Ende des Meerbufens E 
ftiangfiord, in einer Gegend, wo viel Gartenbau getcieben wird. Sie beftebt a 
ben Borflidten aus der eigentlichen Stadt Chriftiania oder der Neuſtadt, moe 
Konig Chriftian LV. 1624 nad einem regelmaͤßigen Plane auffuͤhten lief, der 
ftadt ober Opslo und der 1815 gefchleiften Berafeftung Aggerhuus. Die cig 
liche Stadt Chriftiania bildct cin Vierec von 1000 Sahritten in der Lange : 
Breite.“ wurgerade, in rechten Winkeln fic) durchſchneidende, breite, mis 
hoͤht verfehene und mit zwei Sto hohen, groͤßtentheils ſteiner 


Chriftine (Konigin von Schweden) 651 


thefegte Strafien, und nimmt mit jedem Fabre an Schoͤnheit der Bauart 
1 bemerfen find das finigl Reſidenzſchloß, das neue Mathhaus und die 
infe. Seit 1811 befindet ſich hier eine Univerfitde (Friedericia) mit einem 
. Seminar, botan. Garten, Sternwarte, Bibliothek, Sammiungen, 18 
cen und 200 Studenten. Außerdem find hier eine Kriegsfdule, e. Hans 
tut, e. patriot. Geſellſchaft, e. Reichsbank u. f. w., von Fabrifanftalten 
grofed Alaunwerk gu bemerfen. Der widhtige Handel, vorzuͤglich mit 
und Gifenwaaren, wird durch ben teefflicyen Hafen beginftigt. Dan 
n Werth dec jaͤhrlich ausgefuͤhrten Breter auf 810,000 Gulden. In dev 
Stadt find 136 Saͤgemuͤhlen, welche jaͤhrl. 20 Mid. Planken liefern. 
iriftine, Koͤnigin von Sweden, geb. den 9. Dec. 1626, Torhter 
{bolfé und der durch ihre Schoͤnheit und ihren Geſchmack fir die Kinfte 
bneten Pringeffin Maria Eleonore von Brandenburg. Guftav, der in 
n die einzige Sturge feines Thrones fah, wandte bie gréfte Sorgfalt auf 
hung. Gr lief fie maͤnnlich erjiehen und in allen Wiſſenſchaften unter⸗ 
velche ihren Geift bilden und ihren Charakter Erdftigen fonnten. Mad ſ. 
Ligen, 1632, gaben die Reichsſtaͤnde der Gjdhrigen Koͤnigin Chriftine 
yocdften Keonbeamten ju Vormuͤndern, indem fie diefe gugleid) mit der 
waltung beauftragten. Die Erstehung Chriftinens wurde nad dem Plane 
Mdolfé fortgeſetzt. Ausgeftattet mit einer lebhaften Einbildungskraft, 
t gladtiden Gedaͤchtniß und einem feltenen Verſtande, machte fie die 
Fortſchritte; fie lernte die alten Sprachen, die Geſchichte, Geograpbie, 
and entfagte den Bergniigungen ihres Alters, um fid) gang den Studien 
n. Zugleich verrieth fie ſchon damalé jene Sonderbarkeit in ihrem Be⸗ 
d Charafter, wovon ihr ganged Leben bas Geprdge trug, und die vielleicht 
t Ergebnis ihrer Ergiehung alé ihrer angeborenen Neigungen war, Sie 
ht in Frauenkeidern erſcheinen, legte gern grofe Strecken gu Fuß und zu 
hd und thetlte die Beſchwerden und felbft die Gefahren der Jagd. Den 
then untertwarf fie fid) ſchwer. Gegen Die, welche fie umgaben, jeigte 
elnd bie groͤßte Vertraulichkeit und verhdhnenden Stolz ober Achtung ge- 
oheit. Der Kangler Orenftierna ward von ihr wie ein Vater geebrt ; fie 
ihm die Regierungéfunft. Bald zeigte fie im Staatérath eine Meife des 
, die ihre Borminder in Erftaunen fegte. Schon 1642 trugen ir die 
de an, bie Regterung felbft gu uͤbernehmen, allein fie entſchuldigte ſich 
fugend. Erſt 2 Fabre nachher fing fie am felbft gu regieren. Cine grofe 
tin ber Arbeit und eine unerſchuͤtterliche Feſtigkeit bezeichneten ihre erſten 
Sie endigte den 1644 mit Dinemaré begonnenen Krieg und erhielt 
Bertrag gu Broͤmſebro 1645 mehre Provingen. Sodann befdleunigte 
Srenftierna’é Meinung, der durch die Fortfepung des Kriegs nod groͤ⸗ 
tile far Schweden gu erlangen hoffte, bie Wiederherftellung der Rube 
fand, um nachber fic) ungeftirt ihrer Neigung gu den Wiſſenſchaften 
hnften bes Friedens uͤberlaſſen su koͤnnen. Chriftine war durd) ihre Ta⸗ 
urd) die politiſchen Umftinde berufen, die erfte Role im Norden gu fpies 
inige Beit hindurd zeigte fie fic) empfaͤnglich far diefen Rubm. Bei 
elegenheiten behauptete fie die Wuͤrde ihrer Krone und die Ehre ihres 
Frankreich, Spanien, Holland, England bewarben fid) um ihre Freund: 
le beforbderte ben Handel durch eine weiſe Gefesgebung und vervollkomm⸗ 
ehrten und literariftyen WAnftalten. Die Nation war ihe gugethan und 
die Tochter Guftavé, umgeben von Feldherrn und Staatsmannern, 
roße Fuͤrſt gebtldet hatte, an der Spige der Megierung gu feben. All: 
ßerte ſich der Wunſch, daß die Kinigin einen Gemahl waͤhlen moͤchte; 
ches Band war Chriſtinens Unabhaͤngigkeitsſinn entgegen. Unter den 
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Fuͤrſten, die fic) um ihre Hand bewarben, jeichnete fic) ihe Vetter, Karl Guy 
von Pfalzzweibruͤcken, durch einen edeln Charakter, ausgebreitete Kennmiffe un 
große Klugheit aus. Sie lebnte f. Antrag ab, bewog aber 1649 die Reidhaitiny 
ihn gu ihrem Nachfolgce zu beffimmen. Darauf (1650) ließ fie ſich mit orefe 
Pracht und unter dem Koͤnigstitel kroͤnen. Seitdem verdnderte ſich ihr Benedme 
auf eine auffallende Weiſe. Gie vernachlaffigte ibre alten Minifter und borte a 
den Nath ehrgeiziger Lieblinge. Die Nanke kleinlicher Leidenfchaften verdtaͤngt 
die fruͤhern edeln und nuͤtzlichen Anſichten. Der Schag ward durch Verſchwendu 
erſchoͤpft. Auszeichnungen wurden Unwuͤrdigen verliehen, und die Ciferfudt 
zeugte nicht nur Klagen und Murren, ſondern ſelbſt Parteiungen. In dieſer GV 
wirrung erklaͤrte Die Konigin, daß fle die Regierung niederlegen wolle. Die alt 
Guſtav Adolfs Andenken ehrenden Miniſter machten die ſtaͤrkſten Borftellung 
dagegen, und Oxenſtierna vor Allen druͤckte ſich mit fo viel Kraft aus, dag died 
nigin von ihrem Entſchluß abftand. Sie uͤbernahm mit mehr Feftighit ried 
gierung wieder und gerftreute auf einige eit die Wolfen, die fidy um ihten Thr 
echoden batten. Dabei beſchaͤftigte fie fid) mit ben Studien, faufte Gemd 
Muͤnzen, Handfehriften, Buͤcher, unterhielt mit vielen Gelehrten Briefwed 
und bericf mebre anibren Hof. Descartes, Grotius, Salmafius, Bocart, H 
Ghevreau, Naudé, Voſſius, Conring, Meibom erfdienen in Stochotm, snd! 
Konigin unterhielt mit ihnen lebhaften Verkehr. Unter den literarifdyen bei 
feiten, die fie mit den ernfthaften Gtudien verband, mar aud) der griechiſhe Ta 
weldyen fie ven Meibom (ſ. d.) und Maude ausfuͤhren lief. Aber neve Vert 
rungen zeigten fic), und Meſſenius's Verſchwoͤrung hatte nicht nur bie Liedli 
der Konigin, fondern fic felbft bedroht. Chriftine, die uͤberhaupt daé Luin 
dentliche licbte, beſchloß aufs neue bem Throne zu entfagen. Sie verform 
1654, damals 29 J. alt, die Reichsftinde gu Upfala und legte in ihrer Gegem 
die Zeichen der koͤnigl. Warde ab, um fie den Handen des Pringen Karl Guin 
iibergeben. Sie bebielt fich cin beftimmtes Cinfommen, vollige Unadhingig 
ihrer Perfon und die hoͤchſte Gewalt uͤber alle Diejenigen vor, die gu ihrem H 
geborten. Einige Tage nachber reifte fic ab und ging uͤber Daͤnemark und Daw 
land nad) Briffel, wo fie feierlich einzog und einige Zeit veriweilte. Hier ta 
inggeheim und nadber zu Innsbruck offentlid) zur katholiſchen Religion tiher: 
Schritt, der großes Aufſehen erregen mußte, und ter deſſen Antaffe fie mi 
Beſtimmtes angeben last. Von Innsbruck reiſte Chriftine nach Rom, wef 
Amazonenkleidung zu Pferde mit vielem Glanz einzog. Da Papft Alerander’ 
fie confirmirt hatte, fete fie ibrem Mamen noch den Namen Aleffandra yu. 
beſuchte die Denkmaͤler und verweilte aufmertfam bet Allem, was hiſtoriſche 
innerungen wecken fonnte. 1656 reiffe fie nach Frankreich und verweilte jut 
tainebleau, zu Compiegne, wo damals der Hof fic) aufbielt, und gu Paris. 
febr ihre Tracht und ibre Sitten Anſtoß gaben, fo fehr lief man dod) ibeen & 
ten und Kenntniffen Gerechtigkeit widerfahren. Sie wollte die Vermittlerin 
ſchen Frankreich und Spanien werden ;~allein Magarin lehnte diefe Bermitt 
ab und wugte mit gutem Anſtand ihre Wbreife gu beſchleunigen. Das Fade 
auf fam fie zuruͤck; dieſer zweite Aufenthalt in Frankreich ward durd die Hit 
tung ihres Oberftallmeifters Monaldefchi merkwuͤtdig, der ihe ganges Verte 
befeffen hatte, aber des Hochvercaths von ihe befdhuldigt wurde. Dieſe Hant 
der Hache bleibt, wiewol feloft Leibniz fie vertheidigt hat, ein Flecken in dem 
denfen Chriſtinens. Auch gab ihe der frany. Hof fein Mißfallen yu erkennen, 
zwei Monate vergingen, ebe die Konigin fid) offentlidy in Paris geigte. 
1658 nad) Rom zuruͤckgekehrt war, erbielt fie wenig erfreuliche Nachrichten 
Schweden. Ihre Gelder blieben aus, und Niemand wollte ibr Vorſchuͤſſe me 
Aus diefer Verlegenheit zog fie Alerander VEL. durch eine Penfion von 12, 
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Rad dem Bode Karl Guſtavs, 1660, unternahm die Kénigin eine Reife 
chweden. Sie gad vor, thre dfonomifdhen Angelegenbeiten ordnen gu wol⸗ 
fein man bemerfte bald, daß fie andre Abſichten habe. Da der Kronprinz 
tt jung war, erfldrte fie, daß fie auf f. Todesfall den Bhron in Anſpruch 
werde, Man nahm jedoch dieſe Idee uͤbel auf und ndthigte fie, eine foͤrm⸗ 
itfagunggacte 3u unterjeichnen. Andre Unannehmlidfeiten bewogen fie, 
im gu verlaffen. Indeß kehrte fie 1666 gum zweiten Mal nad) Schweden 
ging aber, ohne die Hauptftadt erreicht gu haben, nad) Hamburg, als fie 
af man ihe die Sffentliche Aushbung ihrer Religion nicht sugeftehen werde. 
Zeit bewarb fie fid) unt die polnifche Krone, ohne daß jedoch die Polen 
chteten. Endlich kehrte fie nad) Italien zuruͤck, wo fie den Meft ihrer Tage 
| im Gdofe der Kinfte und Wiſſenſchaften verlebte. Sie ftiftete eine 
e, brachte koſtbare Gammiungen von Handfdriften, Muͤnzen und Gee 
jufammen und ftarb, nachdem fie nod) manchen Kummer erfabren, am 
(1689. Sie ward in der Petersfirche beigefegst, und der Papft lief ihe 
imal mit einer langen Inſchrift errichten. Sie felbft hatte nur die weni⸗ 
te verlangt: Vixit Christina annos LXIII“. Shr Haupterbe war der 
Azzolini, ihe Fntendant. Die Bibliothef faufte Alerander VIL, dev 
adſchriften im Vatican niederlegen lich und die uͤbrigen Buͤcher feiner Fa- 
. Die Gemalde und Antifen faufte Odescalchi, der Meffe Innocenz XI. 
iufte ber Herzog Regent von Franfreid) einen Theil der Gemalde um 
Scudi. Den Reidthum diefer Sammiungen erfennt man‘aus den bei⸗ 
fen, worin fie beſchrieben find, naͤmlich Haverfamp’s ,, Nummophylacium 
istinaeY und bas „Museum Odescaleum”. Chriſtinens Leben geigt 
von Ungleidheiten und Widerſpruͤchen; man fieht von einer Seite Stolz, 
ihe, Freimuͤthigkeit, Sanfrmuth, von det andern Eitelkeit, Harte, Rady: 
Verftellung. Ihre Kenntnif des Menſchen und der Welt, ihre Einſicht, 
tfſinn und durddringender Verſtand bewahrten fie nicht vor thoͤrichten 
alchymiſtiſchen und aftrologifhen Traͤumen und andern Taͤuſchungen. 
inige kleine Werke hinterlaffen, in denen fid) ihr Charafter und ibre Denk: 
gen, und die grofitentheils in Archenhols’s Memoiren diefer Pringeffin 
Bode., 4.) enthalten find. Die Echtheit der 1762 unter ihrem Mamen 
in Briefe it durch nichts erwieſen. 
tiftoph dec KRampfer, Herzog von Baiern, geb. den 5. Fan. 1449, 
tittersmann in Baiern, wurde das Opfer des neuen politiſchen Syſtems 
md auf twar er mehr fire bie Waffen, Jagd, Ringen und Laufen alé fire 
‘und Unterridjt. Jn der Reſidenz ju Munchen zeigen nod) drei Nagel 
nd bie Hoͤhe, gu der er es im Springen bradte. Daneben liegt ein gro⸗ 
von mebhren Gentnern, weldyen ec mit den Fuͤßen weit ſchleuderte. Da 
tt, der regierende Herzog Albrecht, die Alleinherrſchaft yu behaupten 
befam Gbriftoph nur einige Giter und Schloͤſſer. Allein von Natur 
wfbraufend und ungeftim, hatte Chriftoph immer Handel mit ſ. Bru⸗ 
fer Lief ihn einft, ba ex eben im Gade war, gefangen nehmen, denn auf 
wagte Keiner ihn gu ergreifen. Er wurde dann in die Altvefte zu Muͤn⸗ 
gen geſetzt. Sein Waffengefdhrte, Pfaligraf Otto von Neumarkt, ſuchte 
en, allein das Unternehmen gelang nidt, worauf der Herzog ihn auf 
1 der Sednde (06 lief. Entruͤſtet ob folder Behandlung, raͤchte fid) 
dadurch, daß er ben Grafen Niklas von Abensberg, Vertrauten des Hers 
iefer auf der Strafe nach Freifing gegen feine Burg ritt, erſchlug. Mod) 
)enkmal dieſer That auf derfelben Strafe. Diefer Abensberger, dec am 
ber Gefangennehmung des Herzogs Antheil hatte, war der leste feines 

Auf der durd) Pracht und Aufwand befannten Hochzeit des Herzogs 
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Georg von Baiern-Landshut erlegte Chriftoph im Zweikampfe den riefenarti 
Ritter aus dem Norden, der die ganze dort verfammelte deutſche Ritterſchaft hob 
Chriftoph madte viele Feldzuͤge, befonders im ungarifchen Heere und im flan 
ſchen Kriege mit, wo er fic) durch feine Tapferfeit Ruhm erwarb. Spiter ſd 
er fid) an die Delme des Herzogs Georg an, welche dem Koͤnig Maximilian o 
Ungarn ju Hulfe eilten. Er erfletterte suerft die Mauern von Stubliweifiend 
und offnete bem Raifer die Thore. Als ber regier. Herjog durch feine Alleint 
ſchaft bie Rechte und Freiheiten des Abels in Baiern beſchraͤnkte, waͤhlte dec d 
gen von dem Adel gebildete Loͤwlerbund den Herzog Chriftoph gu feinem Har 
Diefer Bund fihete mit bem Herjog Krieg, wurde aber bald durdh deffen We 
und das Anfeben des Kaifers aufgeldft. Hierauf jog Herzog Chriftoph, des 
rubigen und freudelofen Lebens im Baterlande mude, in Begleitung mebrer | 
ften und Edlen Deutſchlands nad Paldftina. Auf der Heimbchr befiel ibn 
Schwaͤche. Er ftarb su Rhodus in den Armen ded Grofmeifters, Grafen Y 
denberg, Bruders der Gemahlin des Grafen von Abensberg, den er bei Fre 
erſchlagen hatte, am 15. Aug. 1493. 

Chriffoph, Herzog von Wuͤrtemberg, geb. 1515, der einzige Sohn 
zogs Ulrich von Wuͤrtemberg und der bairiſchen Prinzeſſin Sabine, wurde, 
fein Jahr alt, von ſeiner Mutter, die aus Wuͤrtemberg entfloh, nebſt feiner Sd 
fter verlaffen; in feinem 4. J. vertrieb der ſchwaͤbiſche Bund feinen Vater vonF 
und Leute und verfaufte, ohne Rudfidht auf den ſchuldloſen Sohn, das Hee 
thum an Oſtreich; Chriftoph felbft ward nach Insbruck und dann nad Bien 
bracht, um hier erzogen zu tverden, und mdre 1529, bei der Belagerung W 
burd) Soliman, beinahe in tuͤrkiſche Gefangenfchaft gerathen, wenn nicht fein 
zieher Tyfferni ihn qerettet hatte; derfelbe rettete ihn yum zweiten Meal, als t 
Kart V.ibn nad Spanien fuͤhren, und mit ihm feine Anſpruͤche auf Wuͤrten 
in ein fpanifches Klofter begraben wollte; durch Tyfferni veranlaft, entfiot 
Pring, alg man ſchon an ben Grenzen Italiens war, und gelangte nach 
abenteuerlichen Flucht gludlid) gu feinem Oheim, dem Herzog von Baiern. 
trat er, nicht ohne Einwilligung feines Waters, mit feinen gegrimdeten Anfpel 
auf Wirtemberg offentlid) hervor, unterfthgt von vielen deutſchen Fuͤrſten, 
von auswaͤrtigen Koͤnigen. Aber Oftreid war nidt gefonnen, auf dem Wey 
Gite das Herjogthum heraussugeben; um fo mebr eilte Philipp der Grofmuͤ 
von Heffen, dem vertriebenen Ulric), feinen Freund und Vetter, mit Gewal! 
Waffen zu dem Seinen wieder gu verhelfer, wozu Franz J. von Frantreid) 
Geld vorſchoß. Die gluͤckliche Schlacht bei Qaufen im Wuͤrtembergiſchen wm 
Vertrag von Kaden, 1534, gaben das Herjogthum den rechtmafigen Belge: 
ruͤck, wiewol Ulric) gendthigt war, ¢8 ald oͤſtreich. Afterlehn anzuerkennen. 
ftoph war inzwiſchen feinem Vater fremd gervorden, und ſchon darum nicht vo! 
geliebt, weil ec mit Baiern vermandt war; er mußte defhalb Wuͤrtember 
neue verlafjen und trat in franzoͤſiſchen Dienſt. Endlich nad) Sjaͤhriger Adri 
heit rief ihn fein Vater zuruͤck, vermablte ihn mit der anſpachiſchen Prinzeſſin 
Maria, 1544, und von jest an lebte Chriftoph einige Fabre mit feiner Fami 
hig in Mompelgard, dad thm zum Sig angewiefen war, bis das Unglad aufi' 
liber Wirtemberg hereinbrad) und ibn zur angeftrengteften Thaͤtigkeit arffi 
Herjog Ulrich, der 1546 am ſchmalkaldiſchen Kriege geqen Karl V. Theil g 
men hatte, wurde vom Konig Ferdinand defhalb der Felonie angeflagt, und da 
gogthum ſelbſt alé verwirktes oftreid). UWfterlehen von demfelben in Anfpruch g 
men. Schon war der Procef eingeleitet, und Wuͤrtemberg abermals in 
verloren zu geben, ald Ultid) im Mov. 1550 ſtarb. Zwar uͤbernahm Chr 
fogleid) die Megicrung des angefodtenen Herzogthums; aud wurde er von K 
felbft gegen deffen Brudcr, den Konig Ferdinand, begtinftigt; dennod aber d 
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Ke fort, bid endlidy die Sache Chriſtophs durd). den Krieg des Kurfirften 
von Sachſen 1552 eine giinftigere Wendung nahm. Da waren die oftreid. 
feoh, alé fie einige unter ben deutſchen Farften gum Vermitteln geneigt 
vig fanden; aud) Herzog Chriftoph war unter diefen, welche den pafs 
ertrag zu Stande bradten, auf den einige Sage nachher ein zweiter folgte, 
Rinig Ferdinand, gegen eine freilich bedeutende Summe Geldes, feinen 
Inſpruͤchen auf Wirtemberg voliftdndig entfagte. Chriſtoph bebielt das 
bum unter benfelben BVerhaltniffen und Bedingungen, wie es fein Vater 
Wiedereroberung befeffen hatte, und von dieſem Augenblick an nahm ſeine 
ohithatige Wirkſamkeit fire baffelbe thren Anfang ; er wurde Wuͤrtembergs 
t und religidfer Geſetzgeber. Die (chon von feinem Vater nad) feiner Mids 
ſefuͤhrte, aber in der letzten Zeit durch bas fogenannte Interim verdraͤngte 
)= evangeliſche Lehre ward zur Freude ber Einwohner twiederhergeftellt 
taugliche Meligionélehrer an allen Orten geforgt. Von Chriftoph ruͤhrte 
ihrung der Rirchenconvente her, einer Art von Sittengerichten in jeder Gee 
#8 geſammten Wuͤrtembergs. Er hielt feine Hande rein von den fo bedeuz 
eiſtlihen Gatern feines andes; er bildete daraus bas grofe wuͤrtembergi⸗ 
hengut und verordnete, daß daffelbe ausſchließend fir die Beduͤrfniſſe der 
nd fie andre wohlthaͤtige Swede verwendet wuͤrde. Sein Werk find die 
ergiſchen Kloſterſchulen far Bildung junger Geiftliden und das ausge⸗ 
beologifche Seminar in Tabingen. Seine Kirdenordnungen bezeugen, 
tig ihm diefe Angelegenheiten waren; daß bié diefen Dag feine Anftalten 
m, begeugt, wie ridtig fein Blick, wie reif fein Urtheil war. Aud 
itifthen Einrichtungen dauecten lange. Wohlmeinend dehnte er die foges 
tibinger Freiheiten, diefe Geundlage der Verfaffung des ehemaligen Hers 
6, auf alle Wirtemberger aus; ex gab den Abgeordneten der Landſchaft 
Itige Huͤlfe an den Praͤlaten, welche et ihnen auf immer gugefellte. Unter 
ten fidy die Ausſchuͤſſe, unter thm faſt bié zur Unabhaͤngigkeit die ftandi- 
erfaffes wenn aud) diefe Anftalten ſpaͤterhin ausarteten, fo geſchah es doch 
tr ihm, fie fchienen wenigftené anfangs und ſcheinen felbft nod jet Vielen 
hlthaͤtig. Aud) gab er das „Wuͤrtembergiſche Landrecht“, ein Gefegbudh 
tliche Verhdltniffe, das in unfern Tagen fogar gegen das napoleonifde gu 
etmochte. Er half dadurch einem dringenden Beduͤrfniſſe ab, lief es auf 
techte Art entwerfen, indem er die Stdnde beizog, welche die Beduͤrfniſſe 
| fennen mufiten, und bielt mit Feftigteit uͤber deſſen Beobachtung. Aus 
ngen viele ſtaatswirthſchaftliche und poligeilidye Verordnungen von thm 
| wollte ex zur Erleichterung bes Verkehrs und Handels den Neckar ſchiff⸗ 
nm. Bei all diefer Thatigteit fix das Wohl feines Herzogthums verlor er 
as geſammte deutſche Vaterland und felbft Europa nicht aus den Augen 5 
fale der Meligion, welder er fo eifrig ergeben war, und feiner Glaubens⸗ 
m, wo fie immer fein moͤchten, erregten ftets feine lebbaftefte Theilnahme. 
‘nod barbarifchen Voller in Siavonien, Servier rc. ſuchte ec mit andern 
ir fein reineres Chriftenthum yu gewinnen; überſetzungen des Neuen Tes 
und mehrer lutheriſchen Schriften in ihre Sprache wurden in Tuͤbingen 
fuͤr ſie veranſtaltet. Um den ungluͤcklichen Hugenotten in Frankreich 
ihtes Schickſals zu verſchaffen, hatte er eine perſoͤnliche Zuſammenkunft 
tina von Medicis und den Guiſen. Er trug nicht wenig dazu bet, daß 
t Unterhandlung der Religionsfriede zu Augsburg 1555 zu Stande fam, 
Alles ſich zu zerſchlagen drohte. Sein herzlichſter Wunſch war, daß die 
Fuͤrſten ſeiner Confeſſion fo eng als moͤglich zuſammenhielten, um mit 
ſtraft die Stuͤtme ju beſtehen, welche, wie er vorausſah, der Religion 
en noch bevorſtanden, und deßhalb veranlaßte er mit unſaͤglicher Muͤhe 
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jene Zuſammenkunft zu Naumburg, 1560, wo ſie ſich insgeſammt aufs neue j 
Halten uͤber der augsburgiſchen Gonfeffion vereinten. Doch nicht nur feine Gi 
bensvertwandten faben auf ibn und richteten fic) gern nad feinem Rath und ® 
gang, fondern felbft die von der katholiſchen Parte’ gaben ihm haufig Beweiſen 
Achtung und Zutrauen. Er war unter den Fuͤrſten, welche das geſammte M 
zur Vifitation des in Unordnung gerathenen Kammergerichts in Speier e 
wablte; er war unter denjenigen, welche als feierliche Geſandtſchaft von Seiten 
gangen Reichs nad) Frankreich ſich begeben follten, um die Ruͤckgabe der 
Deutſchland abgeriffenen lothringifden Bisthimer zu unterhandeln. An ihn wa 
fid) der Kaiſer Ferdinand, daß er das letzte Hindernif, welches der Wahl fe 
Sohnes Maximilian zum roͤmiſchen Konig nod) im Wege ftand, vollends bef 
gen méchte, und welche innige, traute Freundſchaft verband dieſen Maximi 
felbſt mit Chriſtoph, den Katholiken mit dem Lutheraner, zu einer Zeit, wo Verſ 
denheit der Religion die heiligſten Verhaͤltniſſe des Lebens aufhob! So lebte 
wirkte Chriftoph 18 Sabre alé regierender Herzog von Wuͤrtemberg; er ftark 
frith geſchwaͤcht von den Anftrengungen feiner Jugend, im Dec. 1568, ver 
und bedauert von Reid) und Kaifer, am meiſten von feinen Unterthanen, diet 
Pater in ihm verloren. Er wurde dem wuͤrtembergiſchen Volk allmalig zum 
ften Fuͤrſtenideal; wollten fie einen feiner Nachfolger ramen, fo hie es: Er 
zweite Chriftoph! — Seine Linie erloſch mit feinem Sohne Ludwig. 3.€4 
Hat des Herzogs Chriftoph Leben gruͤndlich beſchrieben. 

Chriftoph (Ganct-) gehdrt ju denjenigen Heiligen, deren N 
Perchrung am beruͤhmteſten, die Lebensumſtaͤnde aber am wenigften b 
Er foll aus Syrien oder Gilicien gebuͤttig geweſen, vom heil. Babylas, Bif 
Antiohien, getauft worden fein und die Maͤrtyrerpalme in Kleinaſien 
Mitte des 3. Jahrh. erhalten haben. Reliquien von ihm werden an vielen 
befonders in Spanien, gezeigt. Die morgentandifdye Kirche feiert fein F 
Mai, die abendlaͤndiſche den 25. Juli. Man nahm befonders in Zeiten de 
zu ihm feine Zuflucht. Chriftoph oder Chriftophel bedeutet eigentlid) einen 
Ghrifti; ec wird riefenhaft abgebdildet, das Jeſuskind auf feinen Schul 
das Meer tragend. 

Chriftoph, f. Haiti und Heinrich. 

Ghriftus, ſ. Fefus. J 

Chriſtuskoͤpfe koͤnnen nie Ähnlichkeit eines Portraits haben. 
ridjt von einer Abbildung des Angeſichts Fefu, die, in Tuch abgedruckt, 
Abgar von Edeſſa befeffen haben foll, und von einem aͤhnlichen A 
Sdyweifituche der heil. Veronica (Berenice) ift ebenfo unverbuͤrgt als die 
einem ſolchen Gemaͤlde, das der Evangelift Lucas verfertigt haben follte. Cim 
bar unechter Brief, den Lentulus, der Borgadnger des Pilatus, an den row 
Senat gefchrieben haben foll, ſchreibt Shrifto eine maͤnnlich ſchoͤne Geftalt um 
ſichtsbildung gu. Unter den vorhandenen Chriftusbildern iſt das aͤlteſte ein 
relief von Marmor auf einem Sarfophag aus dem 2. oder 3. Jahrh. im B 
3u Nom. Man fieht darauf Chriftum alé einen nod unbdrtigen jungen 9 
mit romifchen Geſichtszuͤgen und fanftgelodten, herabhdngenden Haaren, & 
rémifche Toga gefleidet, auf einem curulifden Stuble figen. Ebendaſelbſt & 
fid) auf einem andern Sarfophag aus dem 4. Jahrh. cin Chriftusdild mit « 
Gefidht, orientaliſchen Zuͤgen, geſcheitelten Haaren und kurzem ſchlichten 
An dieſes Bild haben ſich die neugriechiſchen und italieniſchen Maler bis auf § 
Angelo und Rafael treulic) gehalten. Seit dem 16. Jahrh. wurden in 
Sule Jupiter und Apollo Mufterdilder fiir die Chriſtuskoͤpfe, welche mum b 
Biige der verfchiednen Nationen annahmen, deren Kuͤnſtler fid) daran verfe 
Daß eben in diefem Mangel eines beſtimmten, portraitihnliden Vorbildes d 
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zarſte Antveifung liegt, das Angeficht des Gételichen, wenn es einmal von 
nden Kunft dargeftellt werden foll, aué den Zuͤgen ſittlicher Wuͤrde und 
eit gu geftalten, die dad Bild feines Geiftes und Lebens in der evangeliſchen 
te an ſich traͤgt, und bier mehr als bei jedem andern Kunſtwerke religiofe 
rung den Pinſel oder Meißel fuͤhren muͤſſe, haben die großen Fuͤnſtler 
en, von denen wir die anſprechendſten Chriſtuskoͤpfe beſitzen. Se hoͤher 
er das Ideal in der Bruſt des Kuͤnſtlers war, deſto mehr innere, jeden Be— 
rgreifende Wahrheit wird aud) fein Chriſtusbild haben. Wir wuͤnſchen 
inftler, ber fid) baran wagen will, einen ſchoͤnen Traum, tvie ihn D an ne- 
d.) in Stuttgart hatte, dem das Bild des Heilands ju verwirklichen in 
hen Grade gelungen iff. E. 
jrom, Chromium, ein 1797 von Vauquelin entdecktes, ſeltenes und 
venig gekanntes Metall von weißer Farbe, ſehr ſproͤde und gum Schmelzen 
gemein hohen Higgrad erfodernd. Oyndationsftufen fennt man zwei, die 
gtiiner und die andre von gelblichrother Farbe. Die lebtere iff im Wafer 
bh und befigt die Eigenſchaften einer Saͤure, weßhalb fie andy Chr om: 
jenannt wird. Die Gduren ſcheinen weder auf das reguliniſche, nod) auf 
alkte Metall eine bedeutende Wirkung gu haben; die Alkalien verkalken es. 
bindung der Chromſaͤure mit Alkalien (ligt die meiſten metalliſchen Auf⸗ 
i mit ſehr ſchoͤnen Farben wieder. Es findet ſich im Rothbleierz, im 
om, im Smaragd u. ſ. w. Des gruͤnen Kalkes hat man ſich in der Por⸗ 
letei mit gluͤcklichem Erfolg zu mehren gruͤnen Farbenſchattirungen bedient. 
bromatifd. Die Griechen- verbanden den Umfang ihrer Tone nicht 
ſolchen Tetrachorden, die aus bet Folge eines großen halben Tones und 
bnlidben Toͤne beſtanden, und aus deren Zuſammenkettung diejenige Ton- 
Worſchein Fam, die man das diatonifde Klanggeſchlecht oder die diatoniſche 
rnennt, fondern auch gu ſolchen, die aus der Folge zweier halben Tone und 
nen Terz (z. B. aué der Donfolge e, f, fis, a) beftanden, und nannter dic 
ige Tonreihe, die aus dtefen Teirachorden Hervorging , das chromatiſche 
ige Klanggeſchlecht, wahrſcheinlich, weil man gewohnt war, die chromati⸗ 
ttſchtitte mit einer andern Farbe oder Tinte zu bezeichnen als die diatoni⸗ 
luch in der neuern Muſik hat man die Folge der halben Toͤne zu einem bez 
Klanggeſchlecht oder zu einer beſondern Tonleiter geordnet, die man auch 
 nennt. Sie entſteht, wenn man diejenigen Modificationen der Tone, 
e Berfegung der harten oder weichen Tonart: auf die uͤbrigen Toͤne der 

nothwendig macht, mit der Reihe der urſpruͤnglichen Toͤne verbindet. 

einem Theile dieſer Verſetzungen der Tonart verſchiedene Toͤne um einen 
ben Ton erniedrigt werden muͤſſen, fo ergeben ſich daraus eigentlich zwei 
ne Gattungen dieſer chtomatiſchen Tonreihe, naͤmlich diejenige, die ſich aus 
jung der Tone, als e, eis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a; — h, und diejenige, 
a8 ber Erniedrigung der Tine, alé c, — d, es; é; f, ges, g, as, a, bh 
t. In beiden find aber nur die einen fleinen halben Ton ausmachenden 
te chromatiſch, wie e, cis; des, d u. ſ. w.; die uͤbrigen, die einen großen 
on bilden, wie cis, d ober c, des, find biatontdh, Daher nennt-man 
t eine foldye Tonteiter diatonifdy=sdhromatifd. (Vat. Ton, Tonartt.) 
ronik. Die Chronifen, oder gefchidtlichen Darftellungen einer Zeit un— 
Rfid) von den Annalen (geſchichtl. Jahrbuͤchern), mehr dem Worte 
Sache nad; denn die aͤlteſten Chroniken fir ind Annalen, weil die Begeben- 
ch ber Folge ber Jahre angeordnet find. Im fttengern Sinne bes Worts, 

e Ghronifen ober Zeitbuͤcher die Geſchichte ciner Beit uͤberhaupt mit ihren 
cdigkeiten, ohne Beſchraͤnkung auf ein beſonderes Volk und ohne Hinfi idt 
bere Anordnung und Darftellung, nad) der Folge der Fabre enthalten; 
her. Giebente Aufl. Bd. II. 42 
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die Annalen aber in einer (kurzen und einfachen) Aufzeichnung ded Ne 
ften befteben, waé in eingelnen Sabren, befonders bei einem beftimmin! 
gefallen. Beide werden alé Quellen der Gelchichte betrachtet und ju deg 
benen Nachrichten geredynet, deren Gebraud cine grimbliche Prifung b 
heit (benn viele find gewiſſen Schriftſtellern untergefchoben worden), 

Werthes, vorausfest. Beide kommen friih bei Voͤlkern ivorl, mele da 
ſtabenſchrift fundig waren, 3. B. bei dem Hebrdern die 2 Bircher der Ch 
die gu den Buͤchern des A. Deft. gehoͤren (ſ. „Die Chronif, nach itremg 
Gharafter und ibrer Glaubwuͤrdigkeit, geprift von D. © P. B. 

ferner bei den Phoniciern und Romern. (GS. Annalen.) Bei vielen’ 
fie unter der Autoritdt des Staats gefchrieben worden (Staatscronite 

Priefter, als die Claffe der Weifen und Gelehrten eines Volkes, verdes 
Geſchaͤft. Gn der chriftlidhen Beit waren es ebenfalls meift Geiftlice, 
ſchichtliche Zeitbuͤcher abfaßten, wie Cufebius, der Bifchof gu Cifomy, 
nad). Altern vorbandenen Geſchichtbuͤchern ſein „Chronikon“ ausat 

bie alte Geſchichte umfaßte. Hieronymus aus Stridon arbeitete es im 
in latein. Sprache um, und Andre ſetzten es fort. Zu dieſen Chronk 
auch viele Geſchichtewerke der Byzantiner (ſ. d.), und das ateranda 
nifon (,,Chronicon paschale’’), berauggeg. von du Fresne. Ferner de 
welche von Minden, befonders von den fleifigen Benedictinern im 
gefhhrieben wurden, und theilé die Geſchichte dberhaupt, feit Anfa 
bis auf ihre Beit (wie die Chronik Rhegino's, bes Otto von Frei 
die Gefchichte einer befendern Beit (wie Liutprand's ,,Gefdhichte fein 
—946), oder einer eingelnen Nation (wie des Gregor von Tourd 
der Franken“, des Paulus Diafonus „Longobardiſche Geſchichte“, 
liſche Geſchichte“ u. a.), die Geſchichte einzelner Provinzen, Staͤdte 
(wie z. B. die „Chronik der Abtei St.-Denis“), ferner die E 
beruͤhmter Maͤnner (wie z. B. Eginhard's „Geſchichte Karls des Ge.) 
ſchichte einzelner Begebenheiten. Sie find gum Theil in grofen € 
herausgegeben worden (5, B. die „Seriptores rerum germanicaral 
jum 13. und 14. Jahrh, groftentheils in lateiniſchet Sprache 

nicht einmal der Mame ihrer Werf. befannt; dann werden fie nad 
nannt, two fie abgefaft odes gefunden worden find, oder nad ibe 
Das ditefte grofe bhiftorifde Buch in deuticher Sprache ift Ottokart 
„Reimchronik“. — « Im Aligemeinen tragen die geſchichtlichen Bei 
telalters dad Geprage det Beit, in welcher fie entftanden find, und 
Die religidfen Anfidten und insbefondere die Denkart der Geiſtlichke 
alters, ihre wiſſenſchaſtliche Beſchraͤnktheit und ibre sum Theil f 
glaͤubigkeit verrath fid) leicht; auch find fie voll von theologifdyen und 
Nutzanwendungen; dabhingegen find fie aber auch von den politifchen 
von dem oberfladlidjen Raifonnement frei, welches man tn ſpaͤteret 
dem Mamen des Pragmatiémns geruͤhmt bat und fiir die Geſchicht⸗ bet 
widhtig. Bet fortgefdrittener Geſchichtsforſchung hat man die 
ſchichtswerke, weldye die Begebenheiten, denen fie gewidmet find, in 
folge mit biftorifcher Kunſt erzaͤhlen, von den Chronifen unterfchieden. # 
die noc) unbeholfene Darftellungsweife herrſcht; dod) moͤchten mange © 
vor den Geſchichtswerken der neueften Zeit den Vorzug verdienem, OF 
naͤmlich die hiſtoriſche Kunſt nicht in die Glatte des Styls, und in ci 
beftimmungen fegt, die man bei der Erzaͤhlung der Begebenheiten 
durchfuͤhrt. Neuere Hiftorifer haben ſich des Titels Chronié faſt nur 
chronifen bedient. — tiber die Chronifen und Annalen ded Miteelalaet 
mebre lateiniſch geſchtiebene Abhandlungen Roͤsler's, befonders de® 
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mica medii aevi’’ (1798), und die Directorien von Freher und Adelung gu 
hen. Cine forgfaltige Sichtung diefer Quellen der deutſchen Geſchichte vere 
tet die franff. Gefellfhaft. (6. Deutfhe Geſchichtskunde.) 
Shronifd (von dem griechiſchen yoovoc, die Zeit), was in gewiffe Zei⸗ 
it, oder was lange dauert. Gewoͤhnlich bezeichnet man damit, im Gegen- 
et fogenannten bigigen, fcpnellverlaufenden, die langwierigen Krankheiten. 
ch der Begriff der chronifchen Krankheiten bis jeat noch unbeſtimmt ift, fo 
nan ibn dod fur folgende Krankheiten feſtſetzen: 1) Welche ohne Fieber ent: 
fid) ausbilden und eine Beitlang fortbauern. Dahin gehoͤren diejenigen, 
nicht urſpruͤnglich im Gebiete dec Grritabilitdt, im Blutſyſtem, ihcen Grund 
alfo RKranfheiten des gefammten Nervenſyſtems, Geiftes: und Gemuͤths⸗ 
iten, Kraͤmpfe, Hypochondrie und Hyſterie, fowie Krankheiten des Repro⸗ 
Biyftems, foldye, die in der niedern Region der organifden Maſſe ihren 
aben, langfam entftehen und einen langwierigen Verlauf haben. 2) Alle 
welche entweder ihren gefegmafigen Verlauf ———— und laͤngere Zeit 
ern, als dieſer eigentlich in ſich begreift, oder welche ſich zu einer andern 
eit hinzugeſellen. Die Fieber haben ihren regelmaͤßigen und beſtimmten 
f; fie endigen ſich zuweilen am 3. bis 4. Tage, gewoͤhnlich am 7., 14., 
ge, hoͤchſtens nach 4 Wochen. Wird aus Mangel an Naturkraͤften oder 
achtheilige Einwirkungen die kritiſche Entſcheidung derſelben geſtoͤrt, ſo ſetzt 
Krankheit, anſtatt in Geneſung uͤberzugehen, in einer andern Geſtalt fort 
dd chroniſch. (Vgl. Fieber und Metaſtaſe.) Zu den ſchon an ſich 
hen Krankheiten der erſten Claſſe kommt zuweilen noch ein fieberhafter Zu⸗ 
welcher von dem Fortſchreiten der Krankheit aus dem urſpruͤnglichen Gebiet 
der Irritabilitaͤt herruͤhrt; dies nennt man ein chroniſches Fieber. Dahin 
auch die ſogenannten ſchleichenden, auszehrenden, hektiſchen Fieber. 
hronodiſtichon, Chronogramm, ein folder Vers, bet dem die 
tfommenden rémifden Zahlbuchſtaben die Jahreszahl derjenigen Begeben: 
mten, auf weldye der Bers fid) bezieht; 3. B. reges ConCeDant paCeM, 
ICM gufammen die Jahreszahl 1800 ausmaden: cine Spieleret, die jetzt 
be geuͤbt wird, , 
)ronologie, Zeitkunde, die Wiffenfdaft, die Ordnung und Dauer 
inander folgenden Verdnderungen der Dinge nach einem ſichern Maßſtabe 
men. Der Mafftad, deFen man ſich hiergu bedient, find die Bewegun⸗ 
imme [8Edrper, namentlid) der Gonne und des Mondes, tvelche die natuͤr⸗ 
theilung ber Zeit in Jahre, Monate und Tage hervorbringen. Das Bez 
fie die Geſchaͤfte des Lebens nod) beſtimmtere Abtheilungen bee Zeit zu 
ie aber nur durch kuͤnſtliche Mittel fonnten abgemeffen werden), bradyte 
ete Seitabtheilungen hervor: in Stunden, Minuten, Secunden, Terjien, 
' Eintheilung der Zeit nennt man dic kuͤnſtliche. Auch in der natuͤrlichen 
ing ift indeß nod) etwas Willkuͤrliches, indem es lediglid) von der Willkuͤr 
welchen Punkt in den Bewegungen jener Himmelsfdrper man als Anz 
ft annehmen will, 5. B. bei der jabrliden Bewegung den langften Som⸗ 
: ben kuͤrzeſten Wintertag. Deßhalb wurde von den erften Geſetzgebern 
buͤrgerliche Leben beftimmt, wo der Anfang und bas Ende des Jahres, 
und Tages fein, gugleid) aber aud, in wie viel kleinere Theile diefe grd- 
eilt werden follten. Aus diefem Unterfchiede der natuͤrlichen und kuͤnſt⸗ 
r buͤrgerlichen Zeiteintheilung geht ein Unter{chied in der Chronologie felbft 
man unterfdeidet die mathematifde und aftronomifche und die hiftorifde. 
momifde Chronologie beftimmt die Gefege oder Dauer der natuͤrlichen 
nad ben am Himmel ridtig beobachteten Umldufen der Gefticne; die 
Chtonologie handelt von den buͤrgerlichen Cintheilungen der Zeit, von. 
42* 
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den Zeitrechnungen der verſchiedenen Voͤlker, von den alten Perioden oder beriit 
teften Zeitepochen u. ſ. w. Ohne Erinnerung ‘fieht man, daß jede dieler Sheer 
logien det andern bedarf, um verftandlid gu fein; alle hiftorifdye Chronologie grt 
det fic auf die affronomifche, dieſe aber kann die Dauer der eittheile nidt beftim 
angeben, ohne ſich der burgerlidyen Zeiteintheilung su bediencn. Die Matter 
tifer und UWffronomen beftimmen gu dieſem Behufe die Theile dee Beit, wie fier 
der Natur durd) die VBewegungen der Sonne und des Mondes angedeutet wert 
Den Anordnern des buͤrgerlichen Lebens iſt es uͤberlaſſen, geſetzlich yu beftimm 
mit welchem Tage das Jahr anfangen, aus wie viel Tagen ein Monat, eine M 
beftehen folle, u. fw. Diefe gefestichen Beftinmmungen begrinden den Calen! 
(f. d.) oder Almanach. Bis fo weit mufte die aftronemifche Chronologte mit 
hifforifdyen verbunden werden; wie aber die Zeit bet verfchiedenen Voͤlkern bin 
lid) cingethetlt wurde, koͤnnen wit nur hiſtoriſch wiſſen. Die hiſtoriſche Chron 
gie trdat daber vor: 1) Die Fahresformen verſchiedener Voͤlker, wie fie durch Ge 
geber, Meligionsftifter und andre Anordner der buͤrgerlichen Geſellſchaft deitia 
wurden; 2) dicjenigen Begebenbeiten, welche von verſchiedenen Voͤlkern zut Ep 
gewaͤhlt wurden, d. 6. sum Unfangspunkte, nad) weldyem fie die Folge der J 
zaͤhlten (Jugs der Hindus, Ara Mabonaffar’s, Geleucidifche bei den Chali 
Syrern, Perfern, Agyptern, Erſchaffung dec Welt bei den Fuden, Chriffi Ge 
bei den Chriften, die Dinmpiaden bei den Griechen, Erbauung Nome, Cenfel 
Ara bei den Roͤmern, Hedſchta oderFlucht Mohammed's bei den Mohammdent 
ua.m.). Weil hierbei fo viel Fremdartiges vorfomme, was die Berednuny 
ſchwert, fo wird 3) eine Jahresform und cine Epodhe gewaͤhlt, um auf dice 
Jabresformen und Cpochen der uͤbrigen Volker zuruͤckzufuͤhren und die Beat 
heiten aller Voͤlker und Zeiten darnach yu ordnen. Der heutige europaifee @ 
nolog und Geſchichtsforſcher muß die Beitangaben nad) uns fremden Epochen 
Jahresrechnungen auf folche suri fithren, die im heutigen Europa gedraudt! 
den. Anleitung sur mathematifchen und aftronomifden Chronologie ertheila 
Lehrbucher der Aſtronomie; ausgescidhnet iff u. a. der Vortrag in der ,,Astr 
mie” von Lalande (2. Bd., S. 270 fg., 2. Aufl.). Uber hiſtoriſche Chronologie 
breitet ſich, mit gleichseitiger Feſthaltung aud des aftconom. Gefichespuntts, | 
terer's „Abriß der Chronologie’, und ausſchließend behandelt die hiftorifde Gk 
logie Hegewiſch's ,,Cinleitung in die hiftorifdye Chronologie’. Cin Hauptert 
das „Handbuch der mathematifcyen und techniſchen Chronologie“ (aus dend 
len) von D. L. Ideler (1. Bd., Berlin 1825, 2. Bd. 1826). d 

Chronometer (gried.), Scitmeffer, alfo eine jede Uhr; befonders cine 
ubr, cine in England erfundene Gattung vorzuͤglich genau bearbeiteter Seat 
ubren, im Engl. Stop-watch genannt, deren man fic) suc Beſtimmung der | 
Lange bedient. Cin gutes Chronometer darf inmebren Monaten nur um einig 
cunden oder hoͤchſtens Minuten abweichen. (G. aud) Taltmeffer.) ¢ 

Shryfaltde, ſ. Schmetterlinge. 

Chryfeis, ſ. Achilles. 

Chryſippus , cin beruͤhmter ſtoiſcher Philoſoph aus Cilicien, der ſich 
ſeine Kunſt und Staͤrke im Disputiren auszeichnete. Er war der Haupt 
der Epikuraͤer, und ſoll an 700 verſchiedene Werke geſchrieben haben, meiſt! 
tiſchen Inhalts, von denen aber nichts Vollſtaͤndiges mehr vorhanden iſt. & 
in hohem Alter um 206 v. Chr. 

Chryfolith (Olivin), cin Mineral, weldhes in prismatiſchen Kroll 
in derben Maffen und cingefprengt vorfommt, eine piſtazien- und oliven 
Farbe hat und durchfichtig bis durchſcheinend iſt. Der Glanz ift glasarti 
Bruch muſchlig. Seine Harte ift geringer als dic des Topaſes, feine Eigenſe 
— 3,49. Gr findet fic) im Bafalt, baſaltiſchen Laven und in Geſchiebe 
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inde, beſonders in Braſilien. Der Chryſolith hat eine nicht unangenehme 
aber wenig Feuer und eine geringe Haͤrte, ſodaß ſeine Politur leicht leidet, 
t alé Edelſtein keinen großen Werth hat. Man gebraucht ibn, mit einer 
lie unterlegt, zum Beſetzen von Halsketten u. ſ. w. 
hryſoloras (Emanuel), ein vornehmer Grieche aus Conſtantinopel, 
i die Mitte des 14. Jahrh., iſt als dee erſte Verpflanzer der griech. Literatur 
talien anzuſehen. Der Kaiſer Johannes Palaͤologus ſchickte ihn 1391 nach 
und England, um Huͤlfe gegen die Tuͤrken zu ſuchen. Dadurch bekannt 
nin Italien, kehrte ec um 1395 dahin zuruͤck, als Lehrer der griechiſchen 
t nad) Florenz berufen. Er blieb ungefaͤhr 3 Fabre in Florenz, wo er eine 
ahl von Schuͤlern aus allen Staͤnden und Altern um ſich verſammelte und 
nen Enthuſiasmus erregte, ebenſo ſehr durch die Wuͤrde ſeines Anſtandes 
Anmuth ſeines Vortrages wie durch den Reichthum ſeiner neuen Gelehr⸗ 
Aus feiner Schule gingen Leonardo Bruno, Poggius, Franz Philelphus 
ne Hdupter der Wiedererweckung der claffifden Studien hervor. In der 
lirfte ex auf dbnlidje Weife in Mailand, wobin der griechiſche Kaifer Maz 
elder 1400 nad) Stalien gefommen war, ibn berief, in Pavia, Benedig 
gt in Rom. Der Papft Gregor XL. bediente ſich feiner auch in offentli- 
ſchaͤften und fandte ihn u. A. nach Konftang an die Kirchenverſammlung, wo 
'ftarb. Ge darf nidt mit feinem Brudersſohne und Vegleiter nad Ita⸗ 
Hann Chryſoloras, verwedfelt werden. 
hryſopras, f. Chalcedon. 
bryfo * s (Johannes, St.-), ein beruͤhmter Kirchenvater, geb. zu 
imum 344. Sein Vater Secundus befehligte in Syrien die Truppen 
48. Noch bahnte in Griechenland die Beredtſamkeit den Weg gu den erſten 
Chryſoſtomus ſtudirte fie unter Libanius, dem beruͤhmteſten Redner 
eit, und uͤbertraf bald ſeinen Meiſter. Nachdem er die Philoſophie unter 
thius ſtudirt hatte, widmete er ſich dem Studium der heil. Schrift, und 
fern von dem eiteln Glanze der Welt, in den Einoͤden Syriens ſein Leben 
weihen. In einem Alter von 20 F. hatte er einige Rechtsſachen mit au⸗ 
lichem Erfolge vor Gericht gefuͤhrt; bald aber entfagte ec dem Alen, um 
kleide, durch Faſten und Wachen, die Herrſchaft der Leidenſchaften in ſich 
ten. Drei Jahre verlebte ex in Antiochien. Cine enge Freundſchaft ver⸗ 
‘mit Baſilius, mit Theodorus, nachmals Biſchof von Mopſueſte, und mit 
s, {pater Biſchof von Seleucien. Als Theodorus fir einen Augenblick 
m Berufe entzogen hatte, erließ Chryfoftomus zwei trefflid) abgefafte Er⸗ 
jen an ibn, um ibn gu feiner Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Die Biſchoͤfe dec 
n batten beſchloſſen, ibm und Bafilius die gleidje Wuͤrde gu ertheilen, und 
elten fidy gu diefer Wahl; aber Chryſoſtomus nahm die Fluct und ver⸗ 
Bafilius wurde gum Biſchof ernannt und verdanfte feine Erhebung der 
Lift feines Freundes, uͤber die ex fich aber bitter beFlagte. Chryfoftomus 
ite ſich in feiner ſchoͤnen Schrift uͤber das Prieftecamt. Er war damals 
J. alt. 374 zog er ſich zu den Einſiedlern zuruͤck, welche die Gebirge auf 
ye von Antiochien bewohnten. Das Leben, welches er mit ihnen fuͤhrte, 
beſchrieben: „Sie ſtehen beim erſten Hahnenſchrei oder um Mitternacht 
ichdem ſie gemeinſchaftlich Pſalmen und Hymnen geleſen, beſchaͤftigt ein 
h in feiner Selle mit Leſen der heil. Schrift oder Abſchreiben von Buͤchern. 
geben fie in die Kirche. Mad der Meffe kehren fie rubig in ihre Woh: 
tid. Mie fprechen fie mit einander. Ihre Nahrung ift Brot und Sak ; 
hmen etwas Ot dazu und die Kranten Gemirfe. Nady dem Effen ruben 
Augenblicke, und nehmen dann ihre gewohnten übungen wieder vor. Sie 
¢ Erde, fallen Holy, verfertigen Koͤrbe und Kleider, waſchen den Reifenden 
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die Fufe. The Bett ift cine auf die Erde gebreitete Matte, ihre Kleidung F 
oder aus Ziegen- und Rameelhaaren bereitete Zeuche. Sie gehen barfug, bat 
fein Gigenthum, die Woͤrter mein und dein fyrechen fie nie aus. Es hercitt 
ihren Sellen cin ununterbrodjener Friede, cine ſtille und rubige, in der Belt fx 
gefannte Heiterkeit“ Nach 4 Jahren verlich Chryſoſtomus diefe Einſiedlet, 
eine nod) tiefere Einſamkeit zu ſuchen. Er zog ſich in eine Hoͤhle zuruͤck m 
2Jahre, ohne ſich niederzulegen, verlebte. Gein Wachen, ſeine Kaſteiun 
und die Feuchtigkeit ſeiner Wohnung verurſachten ihm eine gefaͤhrliche Krankt 
die ihn zur Ruͤckkehr nad) Antiochien (381) noͤthigte. Jn demſelben Jahre me 
er von dem Biſchofe von Antiochien gum Diakonus berufen und 386 yum Prie 
amte erhoben. Derfelbe machte ihn gu feinem Vicar und trug ihm auf, bem V 
bas Wort Gottes zu verkuͤndigen. Wis dabin war das Gefchaft nur den Biſch 
vorbehalten gewwefen. Seine Beredtſamkeit jog die Guden, die Heiden, die K 
an. Gr war, fagt Gozomenes, die Sterde diefer Kirche und des ganzen Mori 
landes, als 397 der Kaifer Urcadius ihn auf den bifchofliden Stuél von Conf 
tinopel erbeben wollte. Damit fic) die Cinwohner von Antiodien feiner Ab 
nicht widerſetzen mochten, lief der Kaifer ihn heimlich nach Conftantinopel fib 
wo Sheophilus, Patriard) von Alerandrien, ihn weihte. Er fing damit an, 
Aufwand feineds Haufes zu beſchraͤnken, ftiftete und unterhielt mehre Holpiti 
verbefferte die Sitten der Geiftliden und befehrte cine Menge Heiden und Ke 
Gr gab fo reichlidhe Almofen, dak er den Mamen Fohannes dev Almofenier 
ethielt; mit grofiter Aufopferung widmete er fic) der Pflege der Kranfen. Um 
Evangelium yu verbreiten, ſchickte er einen Biſchof als Miſſionnair zu den Get 
einen andern zu den Scythen, und noch andre nad Perfien und Paldftina. 

gtveimaliger Aufruhr ward durch ſ. Beredtfamécit geftillt. 399 hielt Chenfofte 
gu Gonftantinopel eine Rirchenverfammlung, auf welder mehre Biſchoͤfe Afient 
SGimoniften abgelest wurden. Severin, Biſchof von Gabala in Snrien, a 
es, Chrvfoftomus auf der Rangel angugreifen und das Volk gegen ihn aufyua 
ward aber als ein Berleumbder vertrieben. Zwei gefaͤhrlichere Feinde hatte € 
foftomus in der Kaiferin Cudoria, deren Ungerechtigfeit und Raͤubereien ib 
manchen Klagen Anlaß gaben, und in Theophilus, Patriarchen von Alteran 
beffen Giferfucht er erregt hatte. Letzterer verfammelte mehre Bifddfe yu l 
cedon, welche bie gegen Chrnfoftomus erhobenen Klagen unterfudhen follten. D 
aber weigerte fid) zu erfcheinen, weil man in Ruckficht feiner die Kirchengelete 
letzt habe, und verfammelte feiner Seits 40 Biſchoͤfe gu Gonftantinopel. 4% 
ber Haß feiner Feinde fiegte. Geine Abfesung wurde ausgelprodyen und von? 
dius beffdtigt, der zugleich einen Verbannungsbefebl unterzeichnete. Chrofofti 
verließ heimlich die Stadt, um nidt von feinen Anhangern zuruͤckgehalten zu 
den, und wollte nad) Bithynien gehen. Das Volk aber drohte mit cinem 
ftande. Gin Erdbeben verbreitete in der folgenden Nacht allgemeines Scht— 
Jn der Bedraͤngniß widercief Arcadius feinen Befeht, Eudoxia ſelbſt tud Gh 
ftomus zur Ruͤckkehr ein. Gm Triumph fithrte ibn das Volk in die Stadt zu 
feine Feinde flohen; die Rube ward hergeftellt, ater nur auf furge Zeit. Ein 
das mit mancherlei heidniſchem Aberglauben zur Cinweihung einer der Kaiferi 
fegten Statue begangen wurde, erregte den Cifer des frommen Erzbiſchofs, 
cher Offentlid) dDagegen fprad). Eudoxia, aufs hoͤchſte erbittect, rief die ibe 
benen Prdlaten zuruͤck, und Chrvfoftomus wurde verurtheilt, obgleicd er Ht 
ſchoͤfe flix fic) hatte. Arcadius fchicéte cinen Haufen Goldaten ab, ihm ju ve 
ben; die Kirche wurde entiveiht und mit Blut befleckt. Papft Innocenzl 
der abendhindifche Kaifer Honorius erflarten fid fie Chryſoſtomus; aber Are 
perveigerte die 3ufammenberufung eines Gonciliums, worauf jene drangen, 
befahl bem Chryſoſtomus ausdruͤcklich, ſich an feinen Verbannungéort ju deg 
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tomué gehorchte, und wurde nach Nicaͤa in Bithynien gefuͤhrt (404). Bald 
iner Abreiſe wurden die Sophienkirche und der Palaſt, worin ber Senat fic 
nelte, ein Raub der Flammen. Viele Kunſtwerke gingen in dieſem Brande 
„als deſſen Anſtifter der Kaiſer die Freunde des Chryſoſtomus betrachtete. 
auriet und die Hunnen verwuͤſteten das Reid); man drang von mehren 
auf Shryfoftumus’s Zuruͤckberufung; Arcadius blieb unerſchuͤtterlich. Eu— 
at bald nad ſeiner Entfernung geſtorben; fie hatte noch vor ihrem Tode die 
meniſche Stadt Kufufa in den Wiften des Taurus gu feinem Aufenthaltée 
wiefen. Bon Krankheit, Entbehrungen und den Beſchwerden einer 7jaͤh— 
wife etſchoͤpſft, kam er dafelbft an. Gein frommer Eifer blieb auch hier 
ifig. Gr fchidte Miffionnaire nad) Perfien.und Phoͤnicien; ex {cried 17 
n Olympias, die ebenfo viele moralifche Abhandlungen find. An fie rich⸗ 
ud feine Schrift unter bem Titel: ,,Miemand vermag Dem ju ſchaden, der 
t felbft ſchadet“. Die ganze Chriftenheit fah mit Ehrfurcht und Liebe auf 
amin Dulder; aber der Kaifer, uber diefe Theilnahme erzuͤrnt, befahl, ihn 
ifer des Pontus Curinus, nach dec auf den duferften Grenjen gelegenen 
Nityont ju bringen. Mit unbedecktem Scheitel liefien die dazu befebligten 
t den Greis in der glihendften Sonnenhitze die Reife ju Fuß maden. Er 
diefen Befdywerden. Zu Komana in Pontus mufte man ibn in das Ora- 
des Heil, Maͤrtyrers Baſilius bringen. Er legte weife Kleider an, nahm 
munion, ſprach ſein Gebet, das er wie immer mit den Worten ſchloß: „Gott 
t flr Alles!“ machte das Kreuz uͤber ſich und verſchied (407), 63 J. alt. 
ityet wurde an der Seite des Heil. Baſilius beerdigt, 438 aber feierlich nad 
tinopel gebracht und dort in der Kirche der Apoftel in dem Begrabniffe der 
eſtattet. Spaͤter fuͤhrte man feine liberrefte nad) Rom und feste fie in der 
es Vaticans bei. Die griechifde Kirche feiert fein Feft den 13. Mov., die 
den 27. Fan. Der Mame Chryfoftomus (Golbmund) ward ihm erft nad 
ode gegeben, um die Beredtfamécit zu bezeichnen, die ihn uͤber alle andern 
aͤter ethebt. Niemals wiederholt ex fich, ftets ift er Original. Die Leben⸗ 
nd Fuͤlle feiner Einbildungskraft, die Gewalt feiner Dialektik, fein Talent, 
nfhaften au erregen, die Schoͤnheit und Genauickeit feiner Bilder und 
ungen, die Zierlichkeit und Meinheit feines Styls, feine Klarheit und Er- 
‘ feben ihn den beruͤhmteſten Schriftſtellern Griechenlands an die Seite, 
wiftlidhe Kirche hat einen vollendetern Redner. Die genauefte griechiſche 
f. Werke ift von Heinrid) Saville (1612, 9 Boe., Fol.); die vollftdndig- 
ifd) und lateinifd, ift von Montfaucon (Paris 1618, 13 Bde., Fol.) 

ur (romanifd) Goira), Hauptſt. ded Graubiindnerlandes am Fluſſe 
nd am Rhein, mit 2500 Einw. Der Speditionshandel swifdyen Deutſch⸗ 
Stalien macht die Stadt wohlhabend. Sie hat zwei evangeliſche Pfarr⸗ 
Auf bem Rathhaule ift die Stadtbibliothef und unten das Kaufhaus mit 
‘enniedetlage. Hier befinden fid) ein philofophifdyes Collegium, cine dfo- 
und eine Bergbaugefellfhafe. Der Bund des Haufes Gottes war vor- 
gang dem hieſigen Bifchof zehntpflichtig. Allmaͤlig madten fid) aber 
meinden davon frei. Die Gegend hat Wein: und Obftbau, und in dec 
gt der Rhein an fir eine Fahrzeuge fchiffoar ju werden. 3u dem Hod: 
hur gehdren nod) 4 Kirchſpiele mit 3500 Einw. Bis 1498 war Chur 
Reiss ftade, dann fam fie mit Beibehaltung einiger Freiheiten an den 
ber unter bem Erzbiſchof von Maing ftand und ein Reichsglied war. Die 
Keſidenz liegt dict an der Stadt und an demfelben Plabe die Domfirdye, 
¢ herum die wenigen Katholifen wohnen, die in Shur leben. Die Cin: 
Biſchofs find bié auf 10,000 Fl. geſchmolzen, wovon der groͤßte Theil 
fommt. Die weltliden Befigungen des Biſchofs find 1802 eingezogen 
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und der helvetiſchen Republik als Entſchaͤdigung ſuͤr anderweitige Verluſte g 
geben worden. 

Churchill (Charles), ein engliſcher Satyriker, geb. zu Weſtminſter 173 
zeichnete ſich auf der Schule mehr durch die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes als bur 
Fleiß und Forticdhricte aus. Die Univerfitdt Orford verweigerte ihm wegen (ci 
gu mangelbaften Kenntnif in den alten Sprachen die Aufnahme; wahricheinkk 
wurde dadurch der Has geweckt, den er in mebren feiner Werke gegen diefe Unin 
ſitaͤt auéert. Nachdem ev nod einige Beit die Schule von Weſtminſter beful 
hatte, ward er Geifflider und erbielt eine unbedcutende Pfarre; daber fing eri 
mit Fruchtwein gu handeln; aber Mangel an Ordnung fuͤhrten ihn bald jum Ba 
terott. Er fam nad) London zuruͤck, two er eine Pfarre bekam und zugleichl 
tervicht in der Grammatik ectheilte. Aber aud) hier ſah er fic) von neuen Gléul 
gern verfolyt, und nur durch die Grofimuth eines Freundes entging er dec Verh 
tung. Schon damals ftand er mit Thornton, Colman und Lfond, die eined 
von literarifchem Verein bildeten, in Verbindung, und machte fidy ſelbſt dure fd 
„Roſciade“ bekannt, deren erfte anonyme Ausgabe (1761) mit viclem Bef 
aufgenemmen wurde. Died Gedicht war eine Gatyre auf die Schauſpielet ja 
Beit. Gegen einige Anariffe auf die „Roſciade“ ſchrieb der Verfaffer ſ. „Apelogh 
in welder die Fournatiften, die Schauſpieler und Garrick ſelbſt angegriffen wake 
Um ſich gu raͤchen, machten feine Feinde auf feine Sitten aufmerkſam, bie frel 
nichts weniger als mufterhaft waren. Cr fuchte fic) gegen diefe Befchuliauny 
in cinem Briefan Ltovd, „The night” betitett, zu cechtfertigen. uae: 
fchien mit dieſem Briefe der erfte Gefang eines Gedidts ,,The ghost”. M 
Aufichen macdte „The prophecy of famine, a scotch pastoral”, ein mit ja 
geſchriebenes Werk voller Ausfalle gegen die Gchotten. Der Berfaffer wurden 
feinen Anbangern liber Pope erhoben, aber diefe Ehre erbitterte feine Feinder 
nod) mehr, denen er durch Thorheiten aller Art reichen Groff gu Angriffng 
Hogarth wor fei Freund; als aber diefer eine Garicatue auf den beruͤhm 
Wukes, mit dem Churchill in dev genaueſten Verbindung ſtand, herausgeat 
hatte, raͤchte ev Wilkes durch einen Brief an Hogarth, worin er den moralifd 
Charakter diefes Kuͤnſtlers fo unwuͤrdig angriff, daß der Kummer darter 4 
garth's Tod befdleunigt haben foll. 1763 erfchien der vierte Gefang def ,, Ghes 
Um eben diefe Beit madhte er die Satyren: ,,The conference” und ,, The auth 
bifannt, von denen lebtere gu feinen anziehendſten Stuͤcken gehoͤrt. Cin Jam 
her aab er fein Gedicht „Gotham“ heraus, worin er die Pflichten eines Rea 
den darſtellt. Hierauf folgten „The candidate o. The farewell”, P 
times” und ,,Independence”. Den Beſchluß machten ,,The journey" | 
cine beifende Zueignungsſchrift feiner Predigten an BWarburton. 1764 madte 
Didter cine Neife nad) Boulogne. Hier tberfiel ihn ein Friefel, an meldet 
in feinem 33. J. ftarb. 

Chylus, der Milchſaft, Nahrungsſaft, aud) Naͤhrſaft, der durch die f 
Dauung der Speifen im Magen bereitet wird; cine abe weißliche Fluͤſſigkeit, 
in dag Blut uͤbergeht, deffen Whgang er erfebt. — Chylification, die Bi 
tung des Milchſaftes aus den genoffenen Mahrungsmitteln. 

Cibber. 1 Colter, Dramatiter und Schaujpieler, geb. yu London LE 
diente unter Dem Herzoge vor Devonfhire bei dec Revolution, welche den Pru 
von Oranien auf den Thron fegte, und detrat hierauf das Theater von Drurdl 
Er fand anfangs feinen befondern Beifall, bis endlich fein Talent fire diejen 
Rollen, weldye die Englander grims (Murrkoͤpfe) nennen, auf eine gldngende B 
in der Holle des Fondlewife in ,, The old batchelor” v. Congreve hervortrat. il 
erichien feine erfte Komoͤdie: ,,Love’s last shift’, die vielen Beifall erhielt 
ſpielte darin dic Rolle des Sir Novelty, eines Modegecken, dergleichen in | 
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1 Sthden vorfommt, in welcher Rollengattung er fic) ebenfalls aus zeichnete. 
1 bramat. Ruf begruͤndete ex hauptſaͤchlich durch ,, The careless husband”, 
ex felbft feinem erfldrten Feinde Pope Beifall abgewann. Es iff dies 
jar ohne Neuheit in den Charafteren und ohne Erfindung in der Schuͤr⸗ 
$ Knotens, aber ein zierlich ausfuͤhrtes Gemaͤlde der Sitten und Laͤcherlich⸗ 
ber Beit. Gein Luftfpiel ,,The Non-juror”, eine den engl. Gitten ange: 
dachahmung des „Tartuffe“, erſchien 1717 und war gegen die Fafobiten 
t; wie fie vom Dofe gut bezahlt wurde, fo jog fie andres Seits dem Verf. 
tinde gu, deren Babi er durch fein Betragen alé Mitdirector des Theaters 
tuplane, feit 1711, nod) vermebhrte. Diefe befamen freien Spielraum, 
(730 gum gefrénten Poeten erhoben ward. C. ergriff indeß bald die befte 
felbft uber feine Verſe zu fpotten und dadurch feine Feinde gu entwaffnen. 
lope lief nicht ab, ihn bet jeder Gelegenbeit laͤcherlich zu machen. 1750 
C das Theater und gab die ,,Apologie des Lebens Colley Cibber's“ 2. 
ein mit Geift und Freimiithigteit gefchriebenes Werk, bas viele anziehende 
ten und Semerfungen enthdlt: Er ftarb 1757. — IL Theophilus, 
tigen Sohn, geb. 1703, widmete fic) ebenfalls dem Theater. Die Matur 
n in Anſehung des Phyſiſchen nicht fo beguͤnſtigt wie feinen Vater; aber 
und Lebhaftigkeit in feinem Spiele erſetzten die dufern Maͤngel, und er 
len ausgezeichnetſten Erfolg auf der Buhne gehabt haben, wenn nicht ein 
ſtehlicher Hang zur Verfdywendung ihn unaufhdrlid) irregefuͤhrt hatte. 
t fid) 1757 bei dem Theater gu Dublin engayirt, litt aber auf der. Überfahrt 
ud und ertranfé. Die unter feinem Namen erfchienenen ,,Lebensbhefdrei- 
engliſcher und irlaͤndiſcher Dichter’ ruͤhren von Robert Shiels her, der die 
nig, Cibber's Namen davor gu fegen, um zehn Guineen von ihm erfaufte, 
en Schulden halber in der Kingsbend) ſaß. — Cibber's Gattin, Gufanna 
t, geb. 1716, war eine ber beften Gchaufpielerinnen des engl. Theaters. 
t bie Schweſter des als Componift beriihmten Doctors Arme (von weldem 
Compofition des ,,Rule Britannia” herruͤhrt), det fie in der Muſik unter⸗ 
und in einer feiner Opern auf bem Haymarkettheater auftreten lief. 1734 
thete fie fid) mit Th. Cibber, der ſich aber bald von ihe ſchied. Sie widmete 
ethin der Tragoͤdie. Ihre Schoͤnheit und ihr Talent erwarben ihr allge⸗ 
zunſt. Sie ftarb 1766. 
iborium, urſpruͤnglich ein aus einem aͤgyptiſchen Gewaͤchſe verfertigtes 
ſchitr. In der cdmifchen Kirche iff es das Gefaͤß oder Behaͤltniß, worin 
lerabile (die geweihten Hoftien, Abendmahlsoblaten) aufbewahrt wird. 
icero (Marcus Tullius). Diefer beruͤhmte Mémer war im F. Roms - 
06 v. Chr., gu Arpinum geboren. Seine Familie gehoͤtte gum Ritter⸗ 
hatte fidy aber ftets entfernt von Gefdhdften und Amtern gehalten. Sein 
ber in laͤndlicher Ruhe den Wiſſenſchaften lebte, ftand in ehrenvollen Ver⸗ 
en mit den erften Birgern der Republié. In die Bahl derfelben gehoͤrte 
bmte Redner Craffus, welder ſelbſt fiir die Erziehung des jungen Cicero und 
Sruders, Quintus, forgen wollte, ihnen Lehrer waͤhlte und ihre Studien 
Das Lefen der griechiſchen Schriftſteller, die Dichtkunſt, Redekunft und 
rie nahmen die erften Fabre feiner Fugend ein. Er ſchrieb viel in griechi- 
rade; feine Verfe waren ſchoͤn gebaut, aber nur von mittelmaͤßigem did- 
Werth. Seine Seftimmung war, der groͤßte Redner Roms gu werden. 
ladte er einen Feldjug unter Sylla in dem RKriege gegen die Marfer: Nach 
uͤckkehr benugte er ben Unterricht des Akademikers Philo und des beruͤhm⸗ 
nets Molo, und wandte mehre Fabre darauf, ſich die einem Medner noth- 
n Kenntniffe gu erwerben. Er war ein Zeuge der Graufaméeiten des Ma⸗ 
Ginna, der Ächtungen des Sylla; die geſchwaͤchte biuthefledte Republik 
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blieb rubig unter dem Soche ihres unbarmberzigen Dictators. Cicero, damalg 
26 J. alt, auggeritftet mit Kenntniffen und Genie, erſchien vor Gericht, anfange 
in einigen Civilproceffen, dann in ciner Griminalfade, indem er die Vertheidigun 
des auf Batermord angeflagten Moscius Amerinus gegen ded Gnlla Freigelaſſtun 
Chryſogonus uͤbernahm. Mitdem Muthe der Fugend flibrte er diefe Vertheidiauss 
verwirrte die Anklaͤger und zwang die Richter den AngeElagten loszuſptechen. Nag 
dieſem ghingenden Erfolge verlebte er nod) em Jahr in Mom, und uͤbernahm cine 
Rechtsſache, die bem Dictator mififallen mute. Aber feine geſchwaͤchte Geſund— 
heit bewog ibn, zu reiſen. Er ging nad) Athen, das nod) immer der Mittelpunt 
der Wiffenfchaften war. Hier in dem Haufe cines AEademifers wohnend und af 
geſucht von den PhHilofopbhen aller Schulen, den Unterricht der Lehrer in der Be 
redtfameit benubend, verlehte ev ſechs Jahre mit feinem Freunde Atticus im Ge 
nuffe der gelehrten Studien und Unterhaltungen. Man fest in diefe Zeit fein 
Cinweibung in die eleuſiniſchen Myſterien. Aud) machte er eine Reife nad Aher 
und hielt fid) namentlich in Rhodus auf, wo ev ebenfalls die gefchidteften Rene 
auffudte und an ihren Ubungen Theil nabm. Mac) Rom zuruͤckgekehtt, bewirin 
feine neuen Erfolge den Werth des griechiſchen Unterrichts. Unter Andern verthei 
digte er den berithmten Schauſpieler Roscius, feinen Freund und Lebrer in der Dy 
clamirfunft. Endlich in einem Alter von 30 J. trat ex in die Laufbahn der cffent 
lichen Angelegenbeiten. Er ward Quaftor von Sicilien gu einer eit bec Hum 
gerénoth in Rom, und wußte von dort cine grofe Menge Getreide nach der Haupt 
ftadt su fSaffen, ohne dad Miffallen der Cinwohner ju erwecken.  Spitectia 
fubt er fort, in Nom als Redner aufjutreten; ec vertheidigte die Angelegendeite 
yon Privatperfonen, blof des Rubms wegen. Cin ehrenvoller Tag war es fir G 
cero, an dem die Gefandten Siciliens bei ihm erfchienen, mit der Bitte, ihre Sad 
gegen den Statthalter Verres gu fuhren. Dieſes Zutrauené eines bedrdngten Lok 
witrdig, teat er gegen den damals allmadtigen, von dem beruͤhmten Horteniius m 
theidigten Rauber auf, nachdem er in Sicilien felbft die Beweiſe feiner Verbeek 
qefammelt hatte. Er malte fie mit den lebbafteften Farben in feinen unſterhlich 
Reden. Cs find deren fleben, aber nur die beiden erften wurden gebalten. Do 
tenfius verftummte vor der Wahrheit, und Verres waͤhlte freiwillige Berdanmun 
Mad diefem Proceffe trat cr die Ädilwuͤrde an. Ungeadytet fein BWermogen m 
mifig war, wußte ec fid) in diefem Amte durch weife Freigebigkeit die Guni M 
Wolfs gu erwerben. Aber er bedurfte fie feine Plane auch der Freundſceft d 
Großen, und wandte ſich auf des Pompejus Seite, welchet das Haupt bet dde 
und der erfte Buͤrger des freien Moms war. Er ward fein Lobredner und ei 

Anhanger. Gatilina begann damals feine Plane gegen die Mepublif aniuipe 
nen. Er war der Erpreffungen in feiner Statthalterfchaft von Afrifa angela 
und Giccro wollte feine Bertheidigung uͤbernehmen, alé die Bewerbung um b 
Conſulat Beide zu Nebenbublern machte. Cicero's Verdienſt fiegte uͤber Catilim 
Raͤnke und uͤber ſeine Neider. Ihm ward einſtimmig das Conſulat uͤbertrag 
und jest beginnt die glaͤnzendſte Epoche ſeines politiſchen Lebens. Es gelang id 
die Verſchwoͤrung Catilina's (ſ. d.) zu vereiteln. Zugleich fuͤhrte der große Staat 
mann noch eine Privatſache, indem er den fuͤr das folgende Jahr ernannten Ge 
ful Murena in einer meifterhaften Rede gegen die Anklage des Stoiferé Cato v 
theidiqte. Nad Gatilina’s Falle begriifiten alle Romer Cicero als den Rater 2 
Vaterlandes. Aber ein aufruͤhriſcher Tribun erlaubte thm nidt, von feiner V 
waltung Rechenfchaft absulegen, und Gicero fonnte, als er das Confulat niede 
legte, nur den herrlichen Eid ſprechen: „Ich ſchwoͤre, daß id die Republik getet 
habe“. Caͤſar war ſtets ſein Gegner, und Pompejus fuͤrchtete einen Birger, d 
die Freiheit zu ſehr liebte, um den Triumvirn guͤnſtig zu ſein. Cicero ſah alm 
lig fein Anſehen finéen und fogar (cine Sicherheit bedroht. Er beſchaͤftigte fid > 
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ir als je mit den Wiſſenſchaften, fchrieb in griechiſcher Sprache die Gefchichte 
onſulats, und verfafte uͤber benfelben Gegenftand ein lateiniſches Gedicht 
Befingen. Endlich brad) bas Ungerwitter (08. Clodius, Gicero’s Feind, 
Gefes erneuern, das Jeden des Verraths ſchuldig erklaͤrte, der einen 
n Birger hinrichten laffe, bevor das Volk ihn verurtheilt habe. Der er⸗ 
Confular legte Trauerkleider an, und erfchien, von den Rittern und vielen 
Datriciern begleitet, in den Strafen Roms, den Schutz des Volks anru⸗ 
Sodius, an der Spitze bewaffneter Anhanger, beleidigte ihn mehre Male 
te fogar den Genat gu umlagern. Da waͤhlte Cicero eine freiwillige Vers 
„durchirrte Stalien, und nahm endlid feine Zuflucht nad) Theſſalonich 
incus. Clodius lief indeß durch neue Decrete Cicero's Gartenhdufer ſchlei⸗ 
an der Stelle feined Daufes gu Mom einen Tempel der Freiheit erbauen; 
ttin und Kinder wurden Mißhandlungen ausgefest. Waͤhrend die Nach⸗ 
dieſen Ereigniffen den Ungliclichen faft gue Verzweiflung brachte, bes 
h ju Rom eine Andecung ju feinen Gunften vor. Clodius's Kuͤhnheit ward 
ich unertraͤglich. Pompejus ermunterte Cicero’s Freunde, feine Zuruͤck⸗ 
} gu bewirfen. Der Genat erklaͤrte, daß er fic) mit Feiner Angelegenheit 
yen werde, bevor nicht das Verbannungsdecret zuruͤckgenommen fei. Durch 
des Confulé Lentulus und auf den Vorſchlag mehrer Tribunen ging, trog 
utigen Tumult, in welchem Cicero’s Bruder Quintus gefaͤhrlich verwun⸗ 
t, im folgenden Sabre das Zuriiberufungsdeeret in der Volksverſamm⸗ 
. Go kehrte Cicero nad) sehr Mtonaten ehrenvoll zuruͤck. Der verſam⸗ 
matempfing ihn an den Thoren der Stadt und fein Einzug glid) einem 
be. Die Republié Abernahm den Wiederaufbau feiner Haͤuſer. Won 
eitpunkte begann fir Cicero ein neues Leben. Gein republifanifder Cifer 
fid) in dem Maße, wie ex fic) mehr an Pompejus anſchloß, den ec fir fei: 
Athaͤter erfldrte. Clodius widerfeste fid) mit gerwaffneter Hand bem Wie: - 
u der Hdufer Cicero’s und griff ihn oft felbft an; Milo tried ihn mit den 
uruͤck und klagte ihn zugleich vor Gericht an. Rom ward oft ein Schlacht⸗ 
ndeB verlebte Cicero mehre Sabre in einer Art von Rube, mit feinen rhe⸗ 
Werken befdaftigt. Aus Gefalligkeit gegen Pompejus vertheidigte er 
und Gabinius, zwei ſchlechte Barger, die ſich als feine unverſoͤhnlichen 
yeigt batten. Vierundfunfzig Fabre alt, teat er in das Collegium der 
Der Tod des unrubhigen Clodius, welder von Milo umgebracht wurde, 
mt von feinem gefabrlidften Gegner. Er vertheidigte den Moͤrder, dec 
nd und Rader war, in einer ſchoͤnen Rede; aber der Anblid der Solda- 
lompejus und das Geſchrei der Anhanger des Clodius vertwirrten ihn, ale * 
t. Um dieſe Beit ernannte der Senat ihn sum Statthalter von Cilicien. 
brte auf diefem flr ihn neuen Poften den Krieg mit Gi, ſchlug die 
juri und ward von den Soldaten mit bem Titel Imperator begruͤßt. 
‘des Triumphs ward ihm jedod nicht gugeftanden. Sobald feine Sen- 
idigt tar, Fehrte ec nad) Mom zuruͤck, das der Bruch zwiſchen Caͤſar und 
s mit einem grofen Greigniffe bedrobte. Die Screen eines Barger: 
abſcheuend, tradhtete er vergebens, beide Mebenbublec gu verſoͤhnen. Gaz 
gen Rom, und Pompejus fab fid) gezwungen, mit den Conſuln und dem 
U fliehen. Gicero, der diefed ploͤtzliche Anruͤcken nicht vorhergefehen hatte, 
h nod) in Stalien; Géfar fab ibn gu Formid, und vermochte nichts tiber 
ceto, obgleich er tibergeugt war, daß die Gegenpartei fidyerer fei, und ob: 
Eidam Dolabella einer von Caͤſar's Vertrauten war, ging dennoch aus 
lwieder gu Pompejus. Mach der pharſaliſchen Schlacht und des Pom: 
icht weigerte ex fidy, den Oberbefehl uͤber einige in Dyrrhachium gebliebene 
ju uͤbernehmen, fondern begab ſich zuruͤck nach Stalien, welches Caͤſar's 
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Stellvertreter Antonius verwaltete. Diefe Ruͤckkehr war mit mange 
nehmlichkeiten verknuͤpft, bis der Sieger ihm ſchrieb und bald nadber iba: 
voller Vertraulichkeit aufnahm. Cicero befdhaftigte ſich nun gan; mit 
ratur und Pbilofophie. Er trennte fid) von feiner Gemablin Terentia, 
ſchoͤne und reiche Erbin gu heicathen, deren Vormund ec war. Aber de 
{chen Ruͤckſichten, die ihn gu diefem Sehritte vermodten,. fonnten ites 
men, det Oberherrfchaft gu ſchmeicheln; vielmebe hielt ex ſich abſichtüe 
indem ex die Schmeichler Caͤſar's veefpottete und ibnen feine Lobrede ( 
gegenfegte. Sein Mifvergntigen ward jedod) durch Caͤſar's Grosma 
alé diefer dem Marcellus vergieh. Entzuͤckt uber eine Handlung da 4 
ihm einen Freund wiedergab, brad Cicero fein Sdweigen und hielt jew 
Rede, die ebenfo viel Lehren als Lobfprische fie den Dictator enths 
darauf fprad) er fix Ligarius, und der Todesbefehl entſank den Hind 
Gicero gewann einen Theil ſeines Anfehens wieder, alé der Tod ſeinet ol 
ibn auf das ſchmerzlichſte traf. Die Ermordung Caͤſar's eroͤffnete dem F 
neue Laufbabn. Er hoffte einen grofen politifden EinflugG wieder a 
bie Verfdwornen theilten ihm den Ruhm einer Unternehbmung yu, a 
ibm feinen Antheil gegeben, und je weniger er dabei felbft gethan be 
mehr eilte er das Werk gu billigen und gu befdrdern. Aber Antonius: 
far’s Stelle. Aud) in diefem unrubvollen Fabre fand Cicero Muse j 
Beſchaͤftigungen und vollendete unter Anderm fein Werk ,,De gloria’, 
14. Jahrh. verloren gegangen. Er entſchloß ſich, nach Griechenland x 
ev ſicher fein fonnte; allein bald kehrte er nach Mom juried, und fof 
betounderten Reden gegen Antonius ab, die wir unter dem Ramen d 
{cen fermen, und die, indem fie feiner Beredtſamkeit dag Siegel at! 
ruͤhmlich feine Vaterlandsliede beurEunden. Tin unverfShnlicder Fa 
tonius, glaubte er den jungen Octavius beginftigen gu muͤſſen, wie 
verftellte Maͤßigung deffelben nidt tdufehte. Won ibm gingen alle & 
ſchluͤſſe des Senats gum Kriege aus, den die Gonfuln und der junge G 
men der Mepubli€ gegen Antonius fuͤhrten. Als nad dem Tode dr | 
fuln Octavius fic) des Gonfulaté bemddhtigt hatte und mit Antoniat : 
ein Buͤndniß ſchloß, ſank die Macht des Senats und ded Medners ver! 
der Triumvirn. Cicero, der ſtets Octavius geſchont und bem Vruret 
geſchlagen hatte, ſich mit ihm ausjufohnen, fab endlich, daß es feine & 
geben wuͤrde. Sn Tusculum, wohin er fid) mit feinem Bruda | 
zuruͤckgezogen hatte, erfuhr er, daß fein Name auf Antoniugs’s Beriam 
+ Achtungslifte ſtehe. Er begab fich in grofer Unentſchloſſenheit an die! 
und ſchiffte fid) ein. Unglinftige Winde tricben ibn ané Zand gurad 
Bitten feiner Sklaven (chiffte er fic) zum zweiten Mal ein, ftieg adr: 
ané Zand, um in feinem Landhaufe bei Formid fein Schickſal yu enme 
will fterben”, fagte er, ,,in bem Gaterlande, das id) mehr alé einmal ge 
Seine Sklaven, welche die Gegend bereits von den Goldaten der Trius 
ruhigt fahen, verſuchten, ibn in einer Saͤnfte gu entfernen; aber bald e 
die Morder auf ihren Ferſen. Sie rifteten (ich jum Kampfe. Dod ¢ 
cher fuͤhlte, daß Sterben jest unvermeidlid) fei, verbot ihnen allen ? 
beugte fein Haupt dem Popilius, dem Anfuͤhrer der Moͤrder, entgeget 
durch feine Beredtfaméeit gerettet war, und litt muthiger den Tod ais 
gluͤck ertragen hatte. Er ftarcb 64 Jahr alt, 711 n. Erb. Roms 4 
Seinen Kopf und feine Mande lies Antonius auf derſelben Rednerduͤbee 
von welder herab ber Redner, wie Livius fagt, eine Beredtſamkeit hatte & 
die nie eine menſchliche Stimme erreicht hat. Cicero verdiente dad 3 
fommen, das ihm Auguftus mit den Worten gab: ,,Er war ein guia 5 
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ig fein Vaterland liebte“. — Er war, was fo felten mit Gedfe verbunden 
cin tugendpafter Mann, denn er hatte nur Charakterſchwaͤchen, kein Lafter, 
uchte immer das Gute um des Guten, oder was am leichteſten zu verzeihen 
des Ruhmes willen. Sein Herz war allen edeln Eindruͤcken, allen grofen 
oͤnen Gefithlen, der Vaterlandsliebe, der Freundfchaft, der Dankbarkeit, 
le fle die Wiſſenſchaften gedffnet. CEicero's Beredtſamkeit blied ftets 
Nach dem Wiedererwachen dev Wiſſenſchaften war er der bewundertſte 
n Schriftſteller, und immer twird die Reinheit und Eleganz feines Styls 
erſten Rang unter den roͤmiſchen Glaffifeen erhalten. Dee Styl der philo⸗ 
en Schriften, ohne redneriſchen Prunk, athmet jenen feinen Atticismus, 
g¢ 3eitgenoffen auch feinen Reden gewuͤnſcht hatten. Man erfennt indeß 
met an bem gedehnten, minder lebhaften Dialog. Dieſe phitofophifdyen 
m, deren Hauptinhalt von den Griedyen entlehnt ift und welche akademiſche 
che Lehren und Grundfage in fich verbinden, haben fuͤr uns einen fehr unglei⸗ 
nth. Go ift fein Werk „De natura Deorum” fiir uné nur eine Samm⸗ 
n Jerthuͤmern; die Tuſculanen (,,Tusculanae quaestiones”) leiden an 
ipfindigfeiten ber athenifdhen Schule; ebenfo gebdrt bas Werk ,,De tini- 
orum et malorum” Diefer etwas gu trodenen dogmatifden Philofophie arr. 
nhaben feine Berke uͤber die praktiſche Moral ihren ganzen Werth behal⸗ 
ag Bud ,, De officiis’ bleibt die fdinfte, von rein menſchlicher Weisheit 
ene Abhandiung dber die Tugend. Trefflich uͤberſ. und erlaͤut von Garve. 
tb die Freuden der Freundſchaft und des Alters nie beffer dargeftellt worden 
Acero's Werken „De amicitia” und ,, De senectuté“.“ Bon {einem politi: 
Bete ,,De republica” hat Majo einen grofen Theil wiederentdecét, und 
1 Rom herausgegeben. CG. ſchrieb die 6 Bader ,,De rep.” in f..54. J. Ee 
in zeigen, durch welche Staatskunſt, durch welche Kraͤfte und welche Sit- 
tomifche Volk die Herrſchaft der Welt errungen habe. Steinacker hat dieſe 
Leipz. 1823 herausgegeben. Billemain hat fie im Paris 1823 uͤberſ. und 
v. Robbe, Gott. 1824. liber den ſarmatiſchen Coder des C. „De rep.“, der 
1 im Beſitze eines volhyniſchen Edelmanns befand und ſeitdem verſchwunden 
Prof. Guft. Mannich in Krakau Auskunft in ſ. Schrift: ,,M: Tull. Ci- 
Il, de republ. notit. codicis Sarmat.” (@étt. 1825). Nach ibm foll 
in ſ. Werke ,, De perfecto senatore” jenen Coder benubt haben. — C.’8 
De divinatione” und „De legibus” find lehtreiche Denkmaͤler des Al⸗ 
t Derfelbe philofophifche Geift zeigt ſich int feinen oratoriſchen Schriften, 
B in ber widhtigften derfelben, ,,De oratore”, wiewol weder bier nod in 
aris oratoribus”, den ,,Topicis”, „De partitione oraforia’ xc. pict fuͤr 
uchbares enthalten ift. Das angiehendfte von allen Ciceroniſchen Werken 
I fie die Nachwelt feine ,,Epistolae familiares” und „Ad Atticum”, wel⸗ 
als irgend ein andres eine genaue und lebhafte Idee von dem Zuftande dec 
geben, und den Verf. in feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit als Menſch zeigen. 
> méiftcrhaft uͤberſezt von Wieland.) Gein Leben ift von Plutard, unter 
ern bon Middleton und Morabin befdhrieben worden. Um die Herausg. 
dr. der Werke Cicero's haben fic) verdient gemacht Paulus und Albus Maz 
Lambinus, die beiden Gruter, die beiden Gronov re. Neuere Ausg. ſ. 
Werfe haben wir von J. A. Erneſti, Bek und Schuͤtz. — üuber Cicero, 
ven einer Schriftgattung, ſ. Sdriften. 

icerone, in Stalien, befonders in Nom, Derjenige, der den Frembden 
hoficdigteiten und Alterthuͤmer zeigt und erklaͤrt. Weil dergleichen Leute 
lig gu fein pflegen, fo hat man fie, durch eine ſcherzhafte Anfpielung auf 
Cicerone genannt. 3u einem guten Gicerone gehoͤren aber gruͤndliche ge— 
enntniffe, und daber haben auch mehre Arddologen umd Kunfttritifer, als 
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Fernow, Hirt, Neifenftein u. A., es nicht verſchmaͤht, fic) einer Beſchaͤftigung 
widmen, in welcher fie Andern nuͤtzlich werden fonnten, waͤhrend fie ſelbſt tu 
die wiederholte Betrachtung dec Kunftwerke fic) immer vertrauter mit deniiit 
machten. 

Cicisbeo iſt ſeit dem 17. Jahrh. in Italien der erklaͤrte Bealeiter unde 
ſellſchafter einer verheiratheten Dame. Der gute Ton in allen hoͤhern Stinden J 
liens will, dag der Ehemann von dem Tage der Hochzeit an nur in feinem da 
mit feiner Frau umgehe; in Gefellfchaften, gu offentlichen Luſtbarkeiten bealeite 
der Gicisbeo, der feiner Gebicterin bereits beim Putztiſch aufiwartet, um fic die! 
feble fle den beutigen Zag von ihr geben gu laffen. Dem deutſchen Chema 
modten dic Annehmlichkeiten des Cicisbeats nicht fo einleudyten, als dem itali 
fdyen, fo febr aucy Jagemann in dem zweiten ſ. Briefe uͤber Italien ſich bem 
das Cicisbeat gefallig darzuſtellen. Dieſe Gitte ift um fo auffallender, da der! 
Matur eiferſuͤchtige Italiener mit dem Cheftande feinen ganzen Charafter yu! 
andern ſcheint. Der P. Barri hat die Cicisbeatura gum Gegenftande eines mi 
lifdyen Werks gemacht und theilt fie in dic larga und stretta. Die erſte fink 
zulaͤßlich, aber die legte iff aud ihm cin Stein des Anftoges. Im Grande | 
verſchwindet dieſe Gitte oder Unfitte aud) in Stalien immer mehr.  Gicisdvo, 
Deutichen gebraucht, hat frets einen mindefiens verdaͤchtigen Nebenfinn. Cs a 
oft fuͤr Dausfreund gefagt, aber flr einen foldyen, den man Ofterer in Geil’G 
dec Frau, als in Vegleitung des Mannes vom Haufe fieht; aud wol gersdeya| 
begiinftigten Liebhaber. | 

Cicognara (Leopold, Graf), geb. zu Ferrara um 1780, beſaß anſchul 
Guͤter im Gebiete dieser Stadt. Mit ausgezeichneten Tolenten, einem wid 
Anfehen durch Statur und maͤnnlichen Anftand, verband er von feiner Jugen 
einen feltencn Fleiß und cine grofe Vorliebe fir die ſchoͤnen Kinfte, Gina 
Werk (Ferrara 1811) entitand aus Beurtheilungen von Baruffeldi's Mem 
storiche dei letterati ed artisti Ferraresi’; es war gegen gewiſſe Bebaupl 
gent ded Abbate Denina geridtet und umfaßt mehre intereffante Punkte der pt 
fdyen und litcrarifdyen Geſchichte ſeines Vaterlandes. Bei der SGriftung bet 
alpinifdjen Republik wurde er zu einer der erften Verwaltungsſtellen berufen 
erklaͤrte fidy bet ſ. republifanifdyen Gefinnung laut gegen die Berwandiuny f! 
terlandes in ein Konigreid) unter Napoleon. Dod fugte er fic der Nothwew 
feit und uͤbernahm die Prdfidentenftelle dec Kunfte in Benedig, wo er von nul 
wobhnte und, mit der fchonen Witwe Foscarini vermablt, fein Haus jum 
punft de8 guten Geſchmacks und der lehrreichſten Gefelligfeit machte. 8 far 
ihm dabei theils durd fein anſehnliches Cinfommen, theils durd die innem Hi 
quellen ſeines Geiſtes alle Mittel zu Gebote, was Geſchmack hatte und die K 
liebte, um ſich zu vereinigen. Napoleon unterſtuͤtzte ibn bei ſ. Unternehmu 
und ernannte ihn gum Ritter der eiſernen Krone. Nady deſſen Stutz wud 
vom K. Franz in feiner Stelle als Prafident der Kunftakademie in Venedg 
fidtigt. 1818 uͤberbrachte er der RKaiferin Caroline von Dftreid) die ihr von 
nedig uͤberſchickten Kunſtwerke als Geſchenk nach Wien. Won hier durchteiſt 
das noͤrdliche Deutſchland und blieb dann einige Fabre in Paris. Mit der über 
ber Kunſtgeſchenke an die Kaiſerin Caroline wurden ihe zugleich 100 Crem 
eines dazu vom Grafen Cicognara veranftalteten Prachtwerks: ,,Omaggio 
Provincie Venete alla Maesta di Carolina Augusta” (Venedig 1818, Fol.) 
Grafen uͤberreicht, worin auf 18 Kupfertafeln mit erklaͤrendem Texte fore 
4 Sfulpturen in Marmor als die 8 Gemmen und die Reliefs und Deviful 
Goldſchmiedarbeit in Kupferftichen, Alles von venetianifden Kanfilern verfer 
uͤberreicht wurden. Canova's fisende Polyhymnia eroͤffnet den Reihen. Kau 
euern Zeiten eine geſchmackvollere Huldigung dargebracht worden, und di a 
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100 Erempl., die gum Geſchenk gehirten, nur nod) 500 Abdruͤcke auf ge- 
ides Belinpapier gemadt worden find, die nie in den Buchhandel famen, 
‘died Omaggio gu den grofiten bibliographifdyen Seltenbeiten. (S. des Graz 
ettera sulla statua rappresentante Polimnia di Canova”, Bened. 1817, 
5) Biele Jahre hatte ec die aud) von Agincourt in Nom gepflegte Foee, 
elmann's ,, Gefdhichte der Kunſt“ bis auf die neuefte Zeit fortzuſetzen, um die 
tur, auf welcher allein die antife Runft berubt, in ihrer Ausartung und Ver- 
ng vom Mittelalter herauf in ausfuͤhrlichen Forſchungen gu verfolgen, in ſich 
nund alles dabin Gehoͤrige gefammelt und vorbereitet. Pietro Giordano, 
ndémann, hatte, durd) Cemuthigung des Vf., grofen Theil an der Unter= 
ng der jeGt in allen Bibliotheken befindliden, wegen ihrer Weitſchweifigkeit 
angelhaftigbeit gleidy beftig getadelten und doch aud) in ihrer jesigen Form 
htlidjen ,,Storia della scultura dal suo risorgimento in Italia sino al 
di Canova”, wovon der 1. Th. (Fol., mit 43 Kpfn. in Umriffen) in Ve⸗ 
uf Koften des Grafen Gicognara und 1816 der 2. TH. mit 90 Kpfn. er: 
diefer hatte bei der Berdnderung der Zeitlaͤufte auf dem Titel die Abaͤnde⸗ 
Sino al secolo XIX." Der 3. Th. fam 1818 heraus mit 48 Kpfn. 
t 2. Aufl. erfchien der 5. TH. gu Prato 1824. Das Werk zerfalle in 7 
wovon bas 7. gang dem alé Landémann und Wiederherſteller der antifen 
aufs hochfte geſtellten Canova und deffen Werfen gewidmet iff, wobei freilidy 
lienern unfers Fernow’s Kritik gdnglid) unbekannt blieb. C. nimme fanf 
| bee Kunſt in Ftalien (von der Skulptur Ftaliens iff nirgends die Mede) 
ben Culminationspuntt Midel Angelo an, den ec aber fe einen gréfern 
als Bilbhauer haͤlt! Er hat fid) in viele Nebenunterſuchungen eingelaffen, 
tid das erfte Bud) faft nur vom Goftum, das zweite blof von den Kirchen 

Indeß wird (dywerlid) uͤber die nothwendige Beibehaltung des antifen 
in mobdernen Statuen etwas Breffenderes gefagt werden alé hier bemerkt 
ft. Man hat ihm vorgetworfen, daß er felbft gu wenig in das Wefen der 
t Kunft eingedrungen fei und daher dbherall nur mit biographiſchen und 
en Notizen das Werk angefillt habe, ftatt in bie Kunſtkritik eingugehen. 
eblingsidee, daß in Kriegéftirmen und grofen Umwaͤlzungen der menſch⸗ 
tam innigften gewedt und aud die bildende Kunſt am frdftigften geftal- 
n fei, findet in der Geſchichte Staliené mande Beftatigung, duͤrfte aber 
er Aligemeinheit grofe Cinfdranfung erleiden miffen. Als ein Cata- 
uré von moderner Skulptur gewaͤhrt das aud durd ein nuͤtzliches Regi- 
herte Werf grofe Vortheile. Es hat in Italien felbft fcharfe, aber aud) 
Kritifen erfahren. Jn Deutſchland hat Fiorillo in den „Goͤtting Anzei⸗ 
abgeurtheilt. Aber die ftrengfte, gum Theil wol auch leidenſchaftliche Re— 
jab Emeric David in der „Revue encyclopedique” (1819, Xb. 3, 4, 
„Th. 7). Als der erfte Band vollendet war, reifte der VF. felbft nad 
nibn bem Raifer Napoleon, dem er zugeeignet ift, gu uͤberreichen, und 
nalé vom MNationalinftitut, gu deffen Mitglied er erwaͤhlt wurde, feierlich 
mt. Er hatte zur Herausgabe diefed Werks eine Unterftigung vom 
ft genoffen, die nad) dem parifer Frieden von 1814 wegfiel und den Her= 
der einen grofen Theil feines Vermoͤgens diefem Unternehmen aufges 
te, in grofe Berlegenheit fete. Jn Folge mancher Mifverftdndniffe, 
drer Gicognara alé Theilnehmer an dem Garbonariunwefen in Stalien 
und Leopold Gicognara, der damit verwedfelt worden war, von Paris 
febr freimithigen Brief uͤber die ganze Unterfuchung befanntgemadt 
er bei feiner Ruͤckkehr nad) Venedig eine falte Aufnahme, und nahm das 
rrarefe, feinen Aufenthalt in Rom, wo et jest nod lebt. Gein Cifer 
veiterung der Kunſtakademie in Venedig, fie die Anſtellung neuer Pro⸗ 
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fefforen, fir die Stiftung einer Sffentlichen Gemaͤldegalerie, in welder die Meifter 
ftide der venetianifdyen Schule aufbewahrt tourden, und fir die Stiftung ve 
Preisaufgaben fir die jungen Kuͤnſtler, welches Alles Kaifer Franz durch Anwe 
fung der noͤthigen Fonds feft begriindet hat, findet gerechte Anerfennung. Sei 
eignes Bermogen hat fo ſehr gelitten, daß er fid) von einer 30 J. fang mit ung 
woͤhnlichem Koſtenaufwand zufammengebrachten Kunftbibliothe’, durd Berka 
an ein offentliches Snftitut oder an einen veichen Liebhaber, gu trennen genoͤtht 
fieht. Zu dieſem Ende hat er ein mit bibliograph. Notizen bereichertes Verjeid 
nif derfelben: ,,Catalogo ragionato dei libri d’arti e d’antichita posseda 
dal Conte Cicognara’’ (‘Pifa, 2 Bde.) herausgeg. Er kaufte aus des Abbate Bia 
conti und des Malers Boſſi in Mailand, aus Mariette’s und Villoifon’s Auction 
in Paris, aus 0’ Agincourt’s und Maffei's Verlaſſenſchaften, aus engliſchen B 
cherverfteigerungen, wobei er oft ſelbſt Reifen nad) Paris und London mate, ¢ 
ihm feblenden Seltenbeiten. Der Katalog befteht aus 40 Claffen und 48 Nu— 
mern. Haft bei allen hat der genau untercichtete Befiger Bemerfungen uber J 
halt, Werth und Zahlj der dabei befindlichen Kupferftide, erſte Ausgaben te. ¢ 
madht und dadurch den Katalog ju einem bibliograph. Wegrweifer fir Samm 
yon Kunftbidern erhoben. Cinen eignen Abſchnitt maden die Prachtaufi 
RKatafalfen rc., woven an 200 Kupferwerke vorhanden find. Go findet m 
nabe an 300 Nummern bloß Uber Kleidung und Trachten. — Gicognara’s flett 
Schriften, die er theils einzeln, theils in kritiſchen Sournalen hat abdruden leffa 
find faft gar nicht in den Buchhandel gefommen und duferft felten. Dain g 
héren Abhandlungen uber die antifen Pferde am S.-Marco, doer das Panther 
fiber zwei Gemaͤlde Tijian’s, tiber Simon Memmi, liber den Coder des Mint 
Theophilus, liber die Propyiden, frine Elogen auf Foffini und S.-Bajaro, wt 
Milizio, endlid): ,,Le fabbriche pit cospicue di Venezia, misurate, ith 
strate cd intagliate dei membri della Veneta R. Accademia di belle art 
(Vened., gedruckt b. Alvifopolt 1820, 2 Thle., Fol.). Das Werk enthdle 2 
Kpfr. von allen Wundern der Baukunſt Benedigs von den fruͤheſten Zeiten | 
Die hiftor. und frit. Bemerkungen dazu find groftentheilsé vom Grafen Cicogn 
felb{t, dod) haben auch die beiden venet. Baukuͤnſtler, Antonio Dindi, der Ex 
tair der Afademie, und Antonio Selva, viel dazu beigetragen, um diefen Pallfi 
bie, jebt gum Theil verodet, dem jerftdrenden Zahn der Beit preisgegeben find, # 
nigftené eine literarifche Fortdauer zuzuſichern und fo der Prophegeihung zu wd 
fprechen, twelche Lord Byron am Ende f. Trauerfpiels „Faliero“ ausgelpad 
bat. 

Cid. Don Rodrigo (Ruy) Diaz, Graf von Vivar, mit dem Beinn 
der Gid, geb. 1026, der Snbegriff der Heldentugenden ſeines Fabrhunderti | 
die Krone ded fpanifchen Mitterthums. Won feinen Feinden (den Abgefandtes 
mauriſchen Konige) „el mio Cid” (mein Herr), „Campeador“ (Rampfheld ¢ 
Gleihen) von feinem Konig und Volk genannt, lebt ec fort in der Poefte & 
Vaterlandes. Fruͤher fannten wir faft nur aus dem Sdhaufpiele des grofen ( 
neille die Geſchichte feiner Liebe. Rodrigo liebte fo zaͤrtlich als er geliedt t 
Ximenen, Tochter des Grafen Lozano von Gormaj, der, nebft Diego, dem 8 
Rodrigo’s, am Hofe Ferdinandé J. von Gaftilien vor allen Rittern gldngte. ¢ 
maz’s Ciferfudt auf Diego's groͤßere Auszeichnung amHofe entyweite beide 01 
und als es einſt zwiſchen ihnen zum Zweikampf gefommen war, worin Git 
den Greis Diego befiegt und diefe Schmach nod) durd) Hohn vermehrt Hatt , 
derte Diego von einem Sohne das Blut des VBeleidigers. Im Kampfe arf 
Ehre und Liebe fiegte die erfte in des Juͤnglings Bruft, und Gormaz fiel. Xis 
ungluͤcklich ale Tochter und als Liebende, durfte nun ebenfo twenig der Stim i 
Liebe Gehoͤr geben; fie mufite auftreten, Nace auf deffen Haupe ju erfleber 
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ein ihr Herz ſchlug, und gern hatte Rodrigo gefochten, um die gliihenden 
n des gertiffenen Herzens im cignen Blute gu ldfden. Aber Keiner modte 
ngen Loͤwen ftehen, und verzweifelnd fonnte nur die Erfillung großer Pflich⸗ 
t aufredyt halten. Fuͤnf mauriſche Koͤnige waren in Caſtilien cingefallen; 
ftung und Mord gogen mit ihnen. Rodrigo, der nod) nicht zwanzigjaͤhrige 
ng, ſchwang fid) auf fein edles Roß Babieca und zog an feiner Vafallen 
bem furdtbaren Feinde entgegen, ber bald aufhirte, des Landes Schrecken 
. Die fuͤnf gefangenen Kinige fandte der junge Held an Ferdinand, wel⸗ 
ifbar ihm Ximenen zufuͤhrte und wieder vereinigte, was des Schickſals Un⸗ 
wf ewig getrennt gu haben fdien. Gn Valencia vermablten fid) Beide. 
ind vereinigte Galicien, Zeon und Oviedo mit Caftilien; die Nachwelt nennt 
Grofen; Rodrigo aber war es, der ihm den Zunamen erward. Als Fer: 
mit Konig Ramiro von Aragon um den Beſitz von Calahorra in Streit 
foderte diefer ihn gum Zweikampf und ftellte ftatt feiner den Ritter Martin 
h. Ferdinand beftimmte ftatt feiner den Cid zum Zweikampfe und erward | 
nGalaborra. Ferdinand hatte in feinem Veftamente das Meid unter feine 
vertheilt; dem Sancho war Gaftilien, dem Ulfonfo eon und Oviedo, dem 
Galicien mit dem eroberten Theile von Portugal gugefallen. Dieſe Theis 
tanlafte einen Bruderfrieg, in deffen Schlachten Gandho fiegte, tveil der 
mec gum Gampeador uͤber das ganze Deer ernannt hatte, dad Ban⸗ 
|. Alfonfo war gefangen, Garcia durch unweiſe Regierung felbft gefallen, . 
fam nur nod) darauf an, Zamoras hartnddigen Widerftand gu beugen, wo 
Schweſter Urraca herefchte. Bor den Mauern diefer Stadt aber-ward 
‘meudbelmorderifd) gemorbdet, und Alfonfo, nur vor 8 Monaten nod vom 
dlagen, auf den Shron berufen. Die Romanzen erzaͤhlen, im Namen der 
Caftiliens habe der Cid dem neuen Konig uͤber Sancho's Ermordung einen 
ngéeid mit fo eindringlichem Ernſte vorgelefen, daß Wlfonfo erſchuͤttert, aber 
tidigt worden. Gewiß ift, daß der neue Konig des grofen Dienflmannes 
heilige Treue ehrte und nichts fparte, um ihn ganj fic) zuzueignen. Diefe 
e etwarten aber erft eine kritiſche Unterfudbung, befonders in DHinfidt auf 
Vermaͤhlung. Mad der Gefchichte vermablte Ailfonfo ihn mit Donna 
feiner Nichte (1074), und es fdeint dbemnag, man muͤſſe ihn fir zwei 
naͤhlt annebmen. Job. v. Miller vermuthet, daß des ſtolzen Gormaz groß⸗ 
Tochter feine erſte Ximene gewefen fei. Wie dem nun fei, fo ift gewiß, 
id, der im Frieden und Krieg auch feinem neuen Kinige widtige Dienfte 
dennoch Sfter die Wandelbarkeit dex Fuͤrſtengunſt erfahren. Cin Mann 
on firenger Geradheit und Tugend, unbeugfam, hodgefinnt, Verdchter 
lichen Lebens, war nicht far den Hof; fein treuer Freund und Waffen: 
llvaro Hanez, Minaya, Weib und Kind waren feine Welt; der Ernft 
ge etweckte nur Ehrfurcht und Scheu; fein zuruͤckgezogenes Leben gab den 
1jur Verleumbdung Raum; daher ward mehrmalige VBerweifung uͤber in 
Mur in Beiten der Moth ſuchte man ihn wieder, und grofmithig, wie 
edachte er dann nicht der gugefiigten Veleidigungen. Endlich aber nahm 
tonig Alles, was er von ihm hatte, Weib, Koftbarkeiten, Geld; nur aus 
von Sdham, vielleicht aud aus Furdt, ließ ec nachher Ximenen fret. 
, geplindert, auf feine eigne Kraft beſchraͤnkt, wurde Nodrigo jetzt gluͤck⸗ 
groͤßer alé je guvor; ſtets getreu feinem Gaterlande und feiner Religion, 
llein durch den Ruhm feines Namens fich felbft ein Heer, um die Mauren 
ia gu bekaͤmpfen. Mitten im gluͤcklichſten Laufe feiner Siege aber eilte 
nuͤthige feinem von Jofeph, dem Grinder Marokkos, bedraͤngten Koͤ⸗ 
Milfe, Leider aud) diesmal nur, um Undank fiir Grofmuth einzuernten. 
itgeit brady er da mit feinen Getreueften auf und flob, verlaffen und mit 
tr. Siebente Aufl. Bd. II. 
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Aller ſchlecht verfehen, vor feinem Koͤnig. Mur er blieb ſich treu und fein® 
Neuerdings befiegte ſein Edelmuth den Konig, der jest Jedem frei gab, ind 
bes Cid gu giehen, der fteté fitr Spaniens gute Sache und nie onde 
glangendem Erfolg gefihrt ward. Bor demi neidifdyen Hofgefinte at 
Alfonfo taut: „Dieſer Cid dient mic viel beffer als Ihr“, und lief id ot 
mehr binder, ihn au befudjen. Won der Zeit an wandte et fein Hey: 
yon ihm, und beforderte nur unſchuldig, was die Bosheit gegen den G 
hatte. Zwei Bruͤder, Grafen von Carrion, hatten befchloffen, durd bi 
net Toͤchter den Reichthum des Cid in ihre Hande yu bringen. Der Konig 
der Werber und der Gid gab dem Koͤnig nad. Mit Donna Chin ov 
Gol und dem grofen Meichthum, welchen der Cid erbeutet, zogen fie re 
Kaum aber hatten fie ſich des Geleits entledigt, als fie in einer wilder! 
den Frauen die Kleider vom Leibe riffen, fie banden und ſchlugen, bis de 
ihre Stimme erftidte, und mit dem Gelde in ihre Heimath zogen. D 
Vertrauten, den der Vater heimlich nachgefendet, ward dte Unſchud; 
das Bubenftid an den Bag gebracht. Der Cid fobderte Meche; Alfer’ 
Dienftmannen von Leon und Caſtilien an ein hohes Landgericht in dieS 
Ruͤckgabe dec RKoftbarkeiten und Sdage wurde geboten, und fir be 
Zweikampf mit Mannen, welde der Cid ernennen wuͤrde. Die Buben ſe 
abzulehnen, der Konig aber war fir das Recht. Mit ſchlecht verſtellen 
ten fie in die Schranken; die Ritter des Cid rannten fie und ibren Ode 
bas entebrte Leben ward ifnen gelaffen. Die legte der oͤffentlichen ah 
war die Eroberung von Gagunt (Murviedro), nad welder er im 74 
zu Valencia ftarb. Was der Cine Mann gewonnen und viele Faber 
ten hatte, {chien gegen die andringende Macht der Ungldubigen ſchus 
ten fiir bie gefammte Macht von Leon und Caftilien. Seine Rin 
mit des Helden Leichnam nach Gaftilien. Zu St..Peter von Garden 
feine Grabftatte gefenkt, die von Kaifern und Koͤnigen geehrt ward. 
aud die edle Ximene, und unter Sdumen vor dem Riofter liegt Babies 
Mos. Des Cid Thaten, befonders feine Verbannung und Ruͤckkeht, fin 
ftand deé Alteften, vermuthlid) am Ende des 12. Jahrh. verfertigten « 
Gedichts, ded ,,Poema dei Cid el Campeador”, das in der von S 
herausgeg. ,, Coleccion de poesias castellanas anteriores al sigie } 
Schubert's ,, Biblioteca castellana, portugues y provenzal” ¢ 
Die fpdtern Romanjen, die das AndenFen des Helden feiern, wurde 
des 16. Fahrh. von Fernando del Caſtillo gefammelt und 1614 von Dr 
in dem ,,Romancero general” wieder herausgegeben. Auch gibt ef 
cobar herauég. Gammiung: ,,Historia del muy noble y valereso ¢ 
Cid Ruy Diaz, en romances” (Liffabon 1615, Sevilla 1632), & 
zahl derfelben ſteht i in der von Depping mit einer Einleit. und one 
febr reichhaltigen ,, Sammlung der beften altſpaniſchen hiſtoriſchen, 
mauriſchen Romanzen“ (Altenb. u. Lpz. 1817). überhaupt find deren 
vorhanden. Aus dieſen Romanzjen (und wahrſcheinlich aus der Rom 
lung des Escobar) hat Herder in ſ. „Cid“ (Thb. 1806) FO dberke 
Leben hat Fob. von Miller nach ſpaniſchen Quellen, meift nad ci 
Risco's ,,Historia del Cid” (Madrid. 1792) abgedrudten Cbrew 
(im 8. Xb. ſeiner ſaͤmmtlichen Werke). Was Chroniken und Sei 
ſogenannten Geſchichte ded Cid auf uns gebracht haben, findet mem 
geftellt in ,,Chronicle of the Cid, from * Spanish by Rober 
(fond: 1808, 4.). 
Cider (Frucht- oder Obſtwein), ein eetunrtioes Getcdal, | 

dim Safte folcher: Frbdte, die viel ſchleimig-zuckerattige Beſtandide 
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aͤhrung gewonnen wird: Die Bedingungen der Gaͤhrung find a) ein ge⸗ 
Brad der Waͤſſerigkeit, nach welchem ſie weder zu ſehr, noch zu wenig mit 
verdimnt find; b) eine Waͤrme von 55 — 70 Grad nad Fahrenh. Ther⸗ 
t; und e) der Zugang der refpirabein Luft. Zum LÄpfelweine und Birn— 
der dem. eigentlid) fogen.-Gider (Vinum pomaceum), nimmt man voll: 
reifes, veined, nicht durch Fdulung angegriffenes Herdft- oder Win: 
ſchuͤttet es unter freiem Himmel auf einen Haufen und laͤßt 8 etlidje Wo⸗ 
en, damit es recht muͤrbe werde, befreit daſſelbe ſodann von Schalen und 
zerſtampft oder mahlt es auf der Weinmuͤhle, preßt den Saft aus und 
elben wie den Traubenſaft gaͤhten. Die Apfel find den Birnen und das 
pfte Obft dem gepfropften vorgusiehen. Starker wird: der Wein daraus, 
in den Saft erſt durchs Gefrieren vom uͤberfluͤſſigen Waſſer befreit, aber 
Zucker zuſetzt. Schlechtern und ſchwaͤchern Cider aber erhaͤlt man, fo- 
ſtatt den Saft aus dem Obſte anzuwenden, daſſelbe bios zerquetſcht und. 
ſet uͤbergoſſen, oder auch mit Waſſer zum duͤnnen Brei gekocht und dann 
Jer mittelſt eines hinzugeſetzten Gaͤhrungsmittels, z. B. Hefen, abgegohren 
tigens iſt nod) zu bemerken, daß jede Sorte Obft fuͤr ſich allein bleiben 
luf aͤhnliche Weiſe laſſen ſich aus den Moͤhren, Pflaumen, Kirſchen, 
| Quitten, Erdbeeren, Himbeeren, Stachel: und Johannisbeeren wein⸗ 
ittaͤnke bereiten. Der eigentliche Cider oder Fruchtwein wird in Deutſch⸗ 
wenig, in England und Frankreich aber haͤufig gemacht; die Cinwohner 
hanbdie ſollen bie Erfinder ded Siders: geweſen fein: : Maͤßig genoſſen, ift 
* Geſundheit keineswegs nachtheilig, im Übermaße genoſſen aber um 
ba ex ſehr berauſcht. In mehren heißen Laͤndern bereitet man aus dem 
aft verſchiedener Palmarten durch Gaͤhrung den ſogen. Palmwein, ans 
ite des Zuckerrohrs den Vin de Canus, und bei uns aus dem Safte, wel⸗ 
frühjahr durch das Anbohren der Birken abgezapft wird, ein Getraͤnk, 
n Farbe und Geſchmack dem Champagner aͤhnlich iff. 
— , kuͤnſtlich zuſammengedrehete Roͤllchen feinen Rauchtabade, 
n einer Seite angezuͤndet and von: der andern eutweder in den Mund ges 
oder in ein kleines Mundſtuͤck geftedt und abgeraudjt werden. Es ge⸗ 
urſpruͤnglich eine befondere Art Taback, welche auf der Inſel Guba erbaut 
dernad) nahm man aud) andre amerifanifde Blatter dagu. Von Ames 
ihr Gebraud) nad) Spanien, Frankreich, Deutſchland, und ift jest alls 
tbreitet. Die feinften Sorten fommen von der Havannah.: . - 
inant. (Garlo), ein berihmter Maler, geb. zu Bologna 1628, ein’ 
lbano's. Go leicht ec neue Werke unternahm, fo felten war er bamie: 
jenug, um fie far beendigt angufehen. Seine Flucht nad) Ägypten 
Verk von 6 Monaten. Er verftand. su componiren, wie die Carracci, 
Figuren auf eine Weife gu vertheilen, daß feine Gemdlde groͤßer fchéinen 
Hid find. Seine ſchoͤnſten Frescoarbeiten find gu St⸗Michael in Bo- 
ion Engeln getragenen Ovalen, und in dem Saale des Farnefe’ (den Paz 
et Koͤnig Franz J. von Frankreich darſtellte, wie er die Kroͤpfe heilt. Zu’ 
lte er in bem herzogl. Garten mehre Anſpielungen auf die Liebe, welche 
Nalereien Auguſtin Carracci's nichts verlieren. In fi Himmelfahrt 
Forli hat ex den ſchoͤnen Michael von Guido in dex Kuppel zu Ravenna 
andre Ideen dieſes Meiſters nachgeahmt; aber außerdem iſt er allent⸗ 
er Seichnung der Nacheiferer Corteggio's. Er bringt nicht fo oft Vers 
dn wie die Lombarden,. und in feinem Umriſſen und Gewaͤndern bat.or 
thuͤmliche Vollendung.- ' Sei Pinfel iſt kraͤftig und fein Gotorit leb⸗ 
end KI, ertvies ihm verſchiedene Ehrenbeseugunger.: Deri Auftrag;: 
der Kirche Madonna del- fuoeo in Forli zu mater; means itn mit ſ. 
43 * 
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zahlreichen Schuͤlern nach Forli su ziehen, wo er 1719 ftarb. Seine Bere fin 
von mehren Meiftern geftodhen worden. Bon ſ. Schuͤlern waren die vorplglits 
fter: Grefpi, Franceschini, Quaini, dec Graf Fells Cignani, fein Sohn, un 
der Graf Paul Gignani, fein Meffe. 

Cilicien, in der alten Geographie das Land zwiſchen Pamphilien und ey 
tien, im N. vom Taurus begrengt. Die Bervohner der Kirften machten fig al 
Seerduber furdtbar und beunrubigten felbft das aͤgaͤiſche und ionifdye Meer. Di 
noͤrdlichen Einwohner lebten gum Theil nomadifdy, die ofttidjen vom Aderbay 
Durch Alerander ward Gilicien cine macedoniſche, dann eine forifdhe, und dart 
Pompejus’s Sieg uber die Geerduber gum Theil, ganz aber erſt unter Vefpatia 
cine roͤmiſche Proving. 

Gilicium, urfpriinglid) cin in Gilicien verfertigted raubes Gewand a 
Bockshaaren, die gewodhnlide Tract der Goldaten und Schiffsleute jened Lantet 
ſpaͤterhin und nod) jegt das pferdehaarene Bußgewand, welded die Cinfiedler a 
Monde zur Fleiſcheskreuzigung auf dem blofen Leibe tragen ; dann aud ind 
Kloͤſtern ein Handbreiter, aus duͤnnem Drahte geflochtener Giirtel mit {dari 
Spigin, welde inwendig an den Leib fommen; et wird ebenfalls yur Basu 
getragen. 

Cimabue (Giovanni), Einer der Biederherfteller der Malerturf i 
Mittelalter, geb. 1240 zu Florenz, entfagte ben Studien, um ſ. Meiguny p 
Malerei gu folgen. Zwei griechifche Meifter, welche vom Senat nach Fierenj> 
rufen worden, um eine Gapelle in der Kirche Santa: Maria:-Movella mu mie 
waren feine erften Lehrer. Obgleich diefe Meifter den Pinfel ungefdidt fal 
ten, fo lebrten fie ihn dod) nach einer alten Uberlicfecung die Verhaͤltniſſe, we 
die griechiſchen Kinfiter in der Nachahmung der menſchlichen Formen becdal 
hatten. Aufmerkſam auf ihren Unterricht, ftudicte E. befonders die ſchoͤnen an 
Statuen. Er jeigte zuerſt den Malern, die thm nadfolgen follten, die Creme 
ded ſchoͤnen Ideals, deffen Andenken mehre Fahrhunderte dec Uncuben und dei 
gluͤcks auggeldfeht hatten. Zwar findet man in den Werken C.'s nicht jem! 
moniſche Anordnung in Vertheilung des Lichts und Sdhattens, welche dad (a 
Helldunkel bildet; feine Farbe ift troden, flach und falt; die Umriffe feiner Fig 
durchſchneiden ſich auf einem blauen, gruͤnen oder gelben Grunde, nad dee? 
fung, die er beabfichtigte. Er hatte feine Idee von der Linear- und Luftpetſpet 
feine Gemaͤlde find eigentlich nur cinfarbig. Aber diefe Fehler, welche dee # 
heit der Kunſt zuzuſchreiben find, werden durd die hoͤchſten Schoͤnheiten veg 
Cin grofer Styl, ftrenge und wahre Beichnung, naturlicher Ausdrud, edie & 
pen und ſchoͤner Faltenwurf: darin befteht im Aligemeinen das BWerdienft t 
grofen Meifters. Seine Werke erinnern am vollfommenften an die berüh 
Gemaͤlde des Alterthums. Die beften derfelber befinden fic) in der Kirche S 
Maria-Movella zu Floreng und in dem Sacro convento ju Aſſiſſi. Er fell! 
geftorben fein. Gein Talent ift gleichſam das Band zwiſchen der alten und! 
Malerei. GC. uͤbte mit gleichem Erfolg die Glas: und Frescomalerei und die? 
tektur. Durch ibn ward die Bahn gebrochen, welche Maffacio, Pietro Pera 
Giovanni Bellino, Leonardo da Vinci, Tian, Michel Angelo und Rafad 
endeten. (©. aud) Italieniſche Kunft.) 

Gimarofa (Domenico), Tonfeser, geb. gu Neapel 1755, empha 
erſten muſikaliſchen Unterrid)t von Gacdini, trat in das Confervatorium vt 
retto, wo ec die Grundfage der Schule Durante’s einfog, umd ftudirte ſo 
daß er bald f. überlegenheit in dem ,,Sacrificio di Abramo“, der ,,O\imp 
U.a.m. datlegte. Studium und Genie waren in ihm vereint. Mod nidt: 
alt, hatte er fich ſchon vielfaͤltigen Beifall auf den Haupttheatern Italiens 
ben. Er ward nach Poteréburg, wo er ſich 4 Fabre aufbielt, und an mebee 
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béfe berufen, um heroiſche und komiſche Opern gu feben. Yn letztern vot- 
h jeithnete ex ſich durch Neuheit, Feuer, Laune und Lebendigkeit ber Ideen 
burd) ee grofe Kenntniß dec Buͤhne aus. Wenige Tonſetzer haben eine 
re Menge jener gluͤcklichen Motive erfunden, die, nad dem Ausdrude der 
met, di prima intenzione find, und diefe Fille der Gedanfen hat zu dee Be⸗ 
ung Anlaß gegeben, ein Finale von Gimarofa enthalte Stoff su einer ganzen 
Mehre feiner Opern glangen nidjt minder durch die Mannigfaltigheit der 
itung, alé durd) die Reinheit und Anmuth des Gefanges. Unter feinen 
Dpern find die berdihmteften, auger ben oben genannten, die Opere. serie: 
lope; ,,Gli Orazj e Curiazj”; ,,Artaserse’ und ,,Artemisia di Vene- 
weldje leGtere ihn der Zod nicht gang beendigen lief; unter ſ. Opere buffe 
/ italiana in Londra”; ,,L’amor costante”’; ,,Le trame deluse”; 
ipresario in angustie’; „Il pittore parigino”; ,,E nemici generosi” ; 
iprudente fortunato”’; „II credulo”; ,,La ballerina amante”; ,,Gia- 
¢ Bernardone’’, und feine legte: ,,I} matrimonio per raggiro”, und die 
mezzi: „Il maestro di capello’, „Il calzolare”. Allgemeinen Enthufias- 
reegte ſ. form. Oper: „II matrimonio segreto”, bie et nad ſ. Ruͤckkehr aus 
md alé kaiſetl. Capelimeifter 1791 ju Wien ſchrieb und der die eingige Ete 
fubt, auf Raifer Lcopolds Befehl an einem Abend 2 Mal gegeben zu werden, 
edenn aud) 1793 gu Meapel, unter der eignen Leitung ihres Vfs. 57 Mal 
vinander, in Gegenwart ded Hofes aufgefuhrt wurde. Won Wien ging ec 
Reapel und wurde dort in die revolutionairen Bewegungen verwidelt. Er 
ju Benedig 1801 an den Folgen der ihm im Gefaͤngniß widerfahrenen Miß⸗ 
mgen. Ym Pantheon yu Mom wurde 1816 ſ. Buͤſte von Canova neden 
ini und Paeftello aufgeftellt. 
Cimbern oder Cimmerier waren das erfte deutſche Volk, welches die 
en fennen lernten. Dies gefdhah bald nad dem trojanifden Kriege, wo die 
m™ aué ihren Wohnplaͤtzen in Taurien und der europ. Tatarei in Meinafien 
m. Damalé muften die Seythen vor den Maffageten von der Oſtſeite des 
ben Meeves weichen und gogen fid) weftlid) geaen die Gimmerier. Diefe 
unſchluͤſſig, ob fie, nad) dem Willen ihrer Koͤnige, fid den Ankoͤmmlingen 
Waffneter Hand twiderfeben, oder, wie eine andre Partel cieth, auswandern 
Es fam zwiſchen Beiden yu einem Treffen, in welchem die koͤnigliche 
unterlag. Nachdem man bie Todten am Tyras (Dniefter) begraben, wo 
Xt noch ihre Grabmaͤler ſah, floh die geſchlagene Partei um die Nord⸗ und 
¢ des Pontus herum und fiel in Afien ein, two fie den Griechen befannt wur⸗ 
et andre Theil 30g an die Weichſel und noc) weiter suri. Es blieb unter 
iechen nichts als die Sage von diefen Cimmeriern uͤbrig, daG fie norbdweft- 
jogen. Daher hielten die Griedhen, als fie in den nordweſtlichen Ocean fas 
te dortigen Voͤlkerſchaften fir Cimmerier, und aus demfelben Grunde be: 
te jebige daͤniſche Halbinfel den Namen dec cimbrifchen oder chmmerifchen. 
‘fandeine Gage vor, welche die Cimmerier in den wilden’ Hoͤhlenbewohnern 
h Avernus fuchte; und Pytheas hielt eine Menſchengattung, die er auf der 
wen Halbinfel fand, fuͤr Gimmerier. Diefe Fabeln dienten nur dazu, Ver- 
g in die Geſchichte gu bringen. Die wahren Cimmerier waren nie fo weit 
torben hinaufgefommen, fondern wohnten an der Weidhfel, von wo fie, unter 
lamen dec Gimbern, gemeinfchaftlid) mit den Teutonen fid) den Roͤmern 
tlich madten. 114 v. Chr., alé die Romer ſchon Herren von einem Theile 
lichen Alpen im heutigen Krain, Gftrien rc. waren, und ſich in Dalmatien 
llyricum (dngé der Kuͤſte feftgefest Hatten, erfchien ploͤtzlich ein ungeheurer 
‘frember Voͤlker, welche den Conſul Papirius Carbo im heutigen Steiermaré 
mm, aber, ftatt nad) Italien eingudringen, auf der Mordfeite fortzogen und 
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bald darauf, in Verbindung mit den Tigurinern, in bas Gebtet der Allobroger cin: 
fielen. Die Romer fteliten ihnen zwei Heeve unter dem Gonful L. Caffiu’ um 
unter Mt. Aurelius Scaurus entgegen; aber VBeide wurden geſchlagen: ener ven 
den Vigurinern, Diefer von den Cimbern. Dod) auch jest zogen die Sieger nx 
nad) Stalien, fondern uͤberſtroͤmten Gallien in drei Haufen: Deutonen, Cimbern 
und Ambronen. Zwei neue Deere, mit welden der Gonful C. Manlius und te 
Proconful Q. Servilius Capio ihnen entgegencilten, wurden jenfeits des Rbodanul 
ebenfalls geſchlagen. Die Romer verloren, nad Aétius’s Angabe, 80,000 Mann, 
Waͤhrend Rom feine legte Hoffnung auf Marius feste, durchzogen die Barbara 
das uͤbrige weftlidje Europa. Gallien ward hart mitgenommen ; die Ibetier unl 
Belgier aber ſchlugen fie zuruͤckk. Nun ward der Cinfall nach Italien beſchloſſen 
Gr follte von den Teutonen und Ambronen auf der Weftfeite der Alpen, von da 
Gimbern und Zigurinern auf der Oftfeite geſchehen. Nachdem Marius die Era 
durch drei volle Fabre erwartet und feine Truppen an ihren Anblick gewoͤhnt hatte 
ſchlug er 102 v. Chr. an gwei Tagen, am erften die Ambronen, am zweiten d 
Seutonen, bei Air im Provence, vollfommen. Die Cimbern, welche indef and 
Etſch den Gonful Catulus zuruͤckgeſchlagen und fich fangs dem Po ausgebreitet hat 
ten, verlangten von den Roͤmern Land, wurden aber von Marius bei Vercelli 10 
v. Chr. ganglid) gefchlagen. Seitdem verfchwinden die Gimbern und Teutena 
aus der Gefchidte. Cin Theil von ionen war mit dem Gepde in Belgien meld 
geblieben. Das find die Advatici. Erſt fpdter erfannten die Roͤmer in den Em 
bern ein deutſches Wolf. Lange hielten fie fie, burch ihren Anblick verfibe, fu 
Gelten. Das celtenartige Außere der Cimbern aber (aft fid) dadurch erklaͤten, de 
fie fid) auf ihrem 3Buge von der Dona und den Karpathen mit Gelter verbunde 
und vermifdt batten. | 
Cimon, Sohn des Miltiades und der Hegeſipyle, Tochter bes thracifthensl 
nigs Olorus, ward, nad) Plutarch, ſehr nachlaͤſſig erzogen und uͤberließ fic allenAt 
von Ausfhweifungen. Jn dem perfifchen Kriege aber fing eran, ſich befannt) 
maden. Als Themiftokles vorgefchlagen hatte, die Stadt gu verlaffen und fide 
die Schiffe gu begeben, um den Krieg sur See zu fuͤhren, erfchien Cimon im € 
folge mehrer Stinglinge auf der Burg, legate den Baum feines Pferdes im Tet 
nieder, und nahm dafuͤr von der Mauer einen der Schilde, womit er fich zur Hie 
begad. Er seigte viel Muth in der falaminifchen Schlacht. Ariftides , der ital 
merkte, ſchloß fic) ihm an, indem er ihn fur gefchidt hielt, dem gefaͤhrlichen € 
flufje bed Themiſtokles Schranfen zu feben. Als die UAthenienfer in Berbindungt 
den Ubrigen Grieden eine Flotte nach Aſien fandten, um ibre dortigen Pflany 
von dem Perferjoche su befrein, gaben fle Ariftides und Cimon ben Hberdefedl! 
felben, und als bald darauf Ariftides nach Athen zuruͤckkehrte, befehligte Cimon 
geſammte griechiſche Seemadt. Cr that fic) durch glangende Unternehmunger 
Thracien hervor, ſchlug die Perfer an den Ufern des Strymon, und bemaͤcht 
fidy des Landes. Er eroberte die Inſel Gevros, deren Bewohner Seerdubereit 
ben, und gruͤndete Dafelbft cine athenienfifche Colonie. Dier fand er Thefeus’s | 
beine, und brachte fie nad) Athen, wo dieſem Heroen zuerſt ein Tempel ett 
wurde. Darauf unterwarf er alle Staͤdte an der Kijte von Kleimaſien, und. 
der perſiſchen Flotte, welche vor der Muͤndung des Eurymedon fag, entgegen. | 
Perſer, obwol an Zahl tiberlegen, wagten nidt, die Schlacht anzunehmen, 
bern fuhren den Flug hinauf, um fic unter den Schutz ihres Landheers gu begel 
Gimon, der ibnen folgte, griff fie an, und nahm oder zerſtoͤrte ihnen meht alé # 
bundert Schiffe. Darauf landete cr, und bradyte ibe Deer in vollige Unordat 
Diefe beiden an cinem Tage erfochtenen Siege (469 v. Gh.) ſchuͤtzten Griedhenli 
vor jedem Angriff der Perfer. Cimon febrte jest nad) Athen gurkd, zu 
Verſchoͤnerung er dic gemachte Beute verwandte, Er ließ de Verzaͤunungen! 
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felber und Garten wegnehmen, damit ein Seder nehmen tdnne, was ihm. 
e. Sein Tiſch war fie alle Burger feiner Curie gedeckt; ex erſchien dffent- 
‘anders, als von einigen Sklaven mit Kleidern begleitet, die er den Duͤrf— 
ustheilte; er ſchmuͤckte die Stadt mit praͤchtigen Spajiergingen, lief den 
plag mit Platanen bepflanzen, verrwandelte die Akademie in den herrtlichſten 
von Athen, und Alles auf feine Koften. Diefe Freigebigfeit rar um fo 
, da fie nidjt aus Sdmeichelei gegen das Boll geſchah, denn et war dem 
tofled und {pater dem Perifles und Ephialtes, welche die Macht des Bol: 
ergrofern ſuchten, ſtets entgegen. Gein Dauptb-ftreben war, ein gutes 
daͤndniß zwiſchen den Athenienfern und Laceddmoniern gu erhalten, von 
letztern ex geliebt ward und die er nachzuahmen fudhte. Als gegen dad J. 
Sh. die Thafier fic) empdrt hatten, ſchlug er fe, nahm ihre Stadt, ſowie 
dminen, welche fie auf dem benadbarten Feftlande hatten, und gtlindete 
dt Amphipolis. Kaum war er nad Afien zuruͤck, als Perifles und andre 
dupter ihm anflagten, daß er fic) durch die Geſchenke ded Koͤnigs von Mace- 
babe abhalten laffen, diefem Fuͤrſten einen Theil feinee Staaten ju entrei- 
wol man im Frieden mit ihm war. Das Vol€ aber verwarf eine fo grund- 
age. Da bei einem wahrend der Unternehmung auf Thafos ausgebroce- 
ifftande der Heloten gegen die Laceddmonier diefe bei den Athenienfern 
idten, fegte es Gimon durch, ihnen Truppen gu fenden; aber die Lacedd- 
welde den Wankelmuth dec Athenienfer fuͤrchteten, ſchickten dies Huͤlfs⸗ 
ald wieder zuruͤck, welches ſehr tibel aufgenommen wurde. Andrer Seité 
Derifles und Ephialtes die Abwefenheit Cimon’s benugt, um dem Areopag 
enge Urtheile gu nehmen und bem Geridtshofe der Heliaften gu uͤbergeben, 
| bie untern Volksclaſſen eine auferordentlidke Gewalt erbhielten. Cimon 
bei feiner Ruͤckkehr vergedlid), die Sachen auf den alten Fuß gu fee 
elmehr benutzten feine Feinde das dadurch aufgeregte Mifvergnigen ded 
ibn verbannen gu laffen. Cr begab fic) nach Bootien. Als bald darauf die 
ifer nad) Tanagra geruͤckt waren, um den von Delphi, das fie von den 
n befreit hatten, zuruͤckkehrenden aceddmoniern den Durchzug fireitig gu 
fand er fic) ein, um mit feiner Tribus gu fechten. Ex foderte feine Freunde 
(dh ibe Betragen gu eigen, wie grundlos die Befdhuldigung fei, daß er die 
onicr beguͤnſtige, und faft alle fielen, indem fie mit der groͤßten Tapferkeit 
1. Obwol diefe Sdladt gum Nadtheile der Athenienfer ausfiel, ſetzten 
en Krieg bis 456 vor Chr. fort, wo die gaͤnzliche Unterwerfung der Helo⸗ 
t die Beſorgniß erregte, mit der ganzen Macht Laceddmoné einen unglei= 
npf eingehen gu muͤſſen. Sie riefen Cimon zuruͤck, der ben Frieden ab- 
ugleich aber, um der Thatigkeit der Athenienfer Nahrung gu geben, eine 
m gegen Ägypten und Gypern befchlichen lief. Mit zweihundert Schiffen 
ach Cypern und fchidte von da ſechzig nad Agypten. Mit den tbrigen 
die perſiſche Flotte und Landarmee an dee phénicifden Kuͤſte (450). Der 
te Gimonifche Feiede 449 vor Chr., deffen Iſokrates, Demofthencs, 
ind Plutard gedenken, den Thucydides aber nidt erwaͤhnt, ift wahrſchein⸗ 
hiſtoriſches Factum, ſondern eine durch das Geruͤcht von einem Vertrage, 
jum Abſchluß gekommen, entſtandene Angabe. Cimon belagerte 449 die 
itium, ſtarb aber nod) vor der Einnahme, und nad) ſeinem Tode zogen 
thenienſer zuruͤck. Athen verlor in ihm einen ſeiner ausgezeichnetſten Buͤr⸗ 
e Volkspartei, dec er widerſtanden hatte, gewann nunmehr das Uberges 
d fuͤhrte den Staat ſeinem Untergange entgegen. 
ncinnatus (kucius Quinctius), ein Patricier aus den erſten Zeiten 
iſchen Freiſtaats, ebenſo ausgezeichnet durch Heldenthaten als durch 
h, Genuͤgſamkeit und Uneigennuͤtzigkeit, wurde 460 v. Chr, gum Conſul 
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gewaͤhlt. Die Ahgefandten, die ihm die Nachricht davon uͤberbrachten, trafen ibn 
auf dem Felde mit dem Pfluge in der Hand. Er nahm die Wirde an, und bes 
bauerte nur, daß nunmehr fein kleines Landgut unbearbeitet bleiben wuͤrde. Das 
Gonfulat vermaltete er uncigenniigig und rubmvoll, ſchlug es aber, als e thm af 
bas nddfte Fahr wieder angeboten wurde, aus, und erhielt nachher, um denur 
gliidlidjen Krieg gegen die benadtarten Aquier gu endigen, die Dictatur auf fed 
Monate. Aud) diesmal fanden ihn die Boten hinter dem Pfluge. Sogleich ya 
er dent eingeſchloſſenen Gonful Minutius yu Hilfe, uͤberfiel die Feinde bei Nast 
nahm ihr Heer gefangen, und theilte die Beute unter feine Soldaten aus, chm 
mehr fitr fic) gu behalten als eine golbene Krone, die ihm fein Heer aus Dankbar 
keit ſchenkte. Schon nad) ſechszehn Tagen legte er, naddem ev einen Ttiump 
gefeiert, feine Wuͤrde nieder, und kehrte in die laͤndliche Rube zuruͤck. Im boda 
Alter erhielt er die Dictatorwiirde abermals, um der Herrſchaft des unrubigen unl 
gefaͤhtlichen Spurius Maͤlius cin Ziel gu fegen. Er traf die wirkſamſten Vorkes 
rungen, und zerſtreute, alé der Aufruͤhrer durch einen gewiſſen Ahala umgebrad 
worden war, deffen zahlreiche Unhanger. Go rourde C. zwei Mal dvr Retter {eine 
Volks, das ihn als Vater verehrte. 

Cinna (Lucius Cornelius), cin Anhaͤnger des Marius, der, als Solla bord 
die Achterklaͤrung des Marius fid) verhaßt gemacht hatte, das Confulat erlangte, mt 
jenen, der eben als Proconful nad) Afien abgehen wollte, anklagte, daf er dm 
Staat ſchlecht verwaltet habe. Sylla fand eds nicht cathfam, fic) auf diele Mase 
gu ftellen. 21s Cinna darauf ein neues Gefeg gu Gunften der Bundesgeneffin x 
waltfam durchſetzen wollte, fam es zwiſchen feiner Partei und der Partei ded St 
nats, an deren Spitze Octavius, der andre Gonful, ftand, auf dem Markt a 
cinem blutigen Gefechte, in weldyem Ginna und die Seinigen befiegt und nad ene 
Verlufte von 10,000 Todten aus der Stadt vertrieben tourden. Er flo uM 
Bundesgenoffen, brachte 30 Legionen zuſammen, rief die Geaͤchteten, und unt 
diefen aud) Marius, gu fid), bemachtigte fid) Roms, und trat dem ſchreckch 
Plane des Marius bei, alle Genatoren, die bem Wolfe entgegen waren, we 
morden. Dies Blutbad dauerte flinf Tage. Auch fiir bas folgende Gabe behi 
ec nebft Marius cigenmadtig das Gonfulat. Fest aber erſchien Sylla, und Cam 
wollte ihm entgegengichn; allein feine Goldaten ‘weigerten ſich und ermordel 
ibn. — Ginna (Cornelius), cin Enkel des Pompejus, war das Haupt eine Be 
ſchwoͤrung gegen den Kaiſer Auguftus, der ihm aber großmuͤthig verzieh und fet 
bas Gonfulat tbertrug. Ginna war darauf dem Kaifer bis an feinen Tod miu 
verbruͤchlicher Treue erqeben. 

Cino da Piſtoja, Rechtsgelehrter und Dichter, geb. 1270 zu Pitte 
aus der Familie Sinibuldi oder Sinibaldi, hieß eigentlich Guittone, aus ref 
Verkleinerung Guittoncino dic Florentiner durch Abkuͤtzung Gino machten. Et 
digte ſeine Studien in Bologna, und verwaltete darauf das Richteramt ju Pitt 
bis 1307, wo der unter dem Namen bes Streites der Schwarzen und Wei 
beEannte blutige Birgerswift ihn zur Flucht nothigte. Cr ging anfangé yu cial 
Freunde an der Grenze dec Lombardei, der, wie cr, von der Parte’ dec Weil 
war, und deſſen Tochter, Selvaggia, ihm Liebe eingefldft hatte. Aber feine € 
liebte ftarb. Gino reifte darauf durch dic Lombardet und Frankreich, und derwe 
einige Zeit zu Paris. Wor 1314 war ce wieder in Ftalien, denn in diefem J. 4 
cr ju Bologna feinen Gommentar uͤber den Fuftinianifchen Coder heraus, den 
in zwei Jahren geſchrieben hatte, was in Ruͤckſicht auf feinen Umfang und auf! 
Schwierigkeit des Gegenſtandes allgemcine Berounderung ercegte. Er ¢ 
dafuͤr dic Wuͤrde eines Dr. der Rechtsgelehrfamecit. Mehre Univerfitdten firitt 
um feinen Befis. Drei Fabre lebte er zu Trevifo, (danger zu Perugia, moh 
heruͤhmte Bartolo fein Echiiler war. Ob erauch, wie Cinige behaupten, zu 
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Siena und felbft zu Paris gelehet habe, ift zweifelhaft; gewiß aber, daß 
4 unter den Drofefforen dee Univerfitdt von Florenz war. Er lehrte das Ci⸗ 
Falſch ift 8, daß Petrarca und Boccaccio feine Schuͤler gewefen. Gino 
136 nad) Piftoja zuruͤckgekehrt, als er erfranfte und nod) in demfelben J. 
Anfange des folgenden ftarb. Gein Commentar hbertraf Alles, was in diefer 
her erfchierten war, und wurde mehre Male gedruckt. Als italienifcher Dich⸗ 
bet er zu den beften jener frithen Beit. Bon allen Vorgdngern des Petrarca 
mfelben am aͤhnlichſten. Seine Gedichte, deren Hauptgegenftand die oben- 
te Selvaggia ift, rourden zum erften Male 1558 zu Mom von Pilli heraus- 
. Gpater find fie zu Venedig mit einem 2. Theil vermehrt ecfehienen, den 
bod fir unecht Halt. Die vollftindigfte Ausgabe iff von Ciampi (Floreng 

2. Aufl.), nebft dem Leben des Dichters. 

‘ingue Ports, die Fanfhdfen. So heifen feit Wilhelm dem 
t finf auf der englifden Kuͤſte von Kent und Suffer gegen Frankreich gu 
Haͤfen (Dover, Gandwid), Romney, Hithe und Haftings), die vor als. 
im vor kandungen gu ſichern toaren, und obgleich (pater nod) zwei andre (Wine 
ind Rye) hingufamen, fo ward doc die obfge Benennung beibehalten. Um 
sobner dieſer Staͤdte defto inniger an das Intereſſe Englands zu Entipfen, 
gte man ihnen diele Freiheiten, und gab ihnen einen befondern Auffeber, 
‘d Ward’en (Oberamtmann) of the cinque ports, der jaͤhrlich 3000 Pf. 
bezieht. Ee hat aufierdem Admiralitats - Furisdiction. Der Zweck diefer Ein: 
hat nun gwar infofern ſchon laͤngſt aufgehoͤrt, als diefe Hafen gegenwaͤr⸗ 
etalt verſchlaͤmmt find, daß fie gu Landung bedeutender Kriegsflotten nicht 
ugen; die alten Vorrechte find ihnen aber, wenigſtens zum Theil, verblie⸗ 
ahin gehoͤtt u. A., daß jede dieſer ſieben Staͤdte, fo unbedeutend ſie aud) find, 
atlamentsglieder erwaͤhlt, daß ihre Barger ſich Barone nennen und bei 
nungen ber Koͤnige von England den Prachthimmel tragen, der nad) Been⸗ 
ber Feierlichkeit ihr Cigenthum wird. Auch die Auffeberftelle befteht nocd 
ecure, und wird gewoͤhnlich einem beginftigten Hof: ober Staatémanne 
( ; 


ipriant (Giambattifta), Maler und Kupferftecher, geb. 1732 ju Piftoja, 
85 gu London. Man fennt f. Lebrer nicht, weiß aber, daß Correggio fein 
war. 18 J. alt fam er nad Rom, um fic in ſ. Kunſt gu vervollkomm⸗ 
zald etwarben ihm ſ. Talente einen glangenden Ruf. Cinige Englaͤnder, 
dort befanden, bewogen ihn nad) London ju gehen. Hier ward er eins der 
titglieder der 1769 geftift. koͤnigl. Akademie. Cipriani’s Zeichnung ift cor- 
Kipfe haben Anmuth und Lieblichkeit. Sein Colorit iſt harmonifd und 
meine Eindrud ſ. Compofition einnehmend. Zu Arioft’s „Raſendem Moz 
rferte er eine Meihe Feiner Kupfer, toorin man die ganze Anmuth f. Ta- 
bet. Mehre artige Kupferftidye von Bartolozzi find in Cipriani’s Manier. 
irce, eine madtige Bauberin, nach Einigen’ des Helio’ und der Perfa, 
eanide, nad) Andern des Hyperion und der Afterope Tochter; des Aëtes 
Pafiphaé Schweſter. Sie wobhnte auf einer an der Welttifte Ftaliens 
n Inſel in einem Thale, wo ihr von glangenden Steinen erbauter Palaft 
m freien Plage ftand, den gebdndigte Lowen und Wolfe umſchweiften. 
eſchaͤftigung beftand im Weben, wobet fie fic) mit Gefang ergdste; ihre 
men twaren vier Berg: und Flußnymphen. Als Ulyſſes auf feiner Irrfahrt 
t Inſel gelandet war, fchidte er den Eurylochus mit einem Theile der 
haft aus, um bie Gegend ju erfunden. Sie famen gum Palafte der 
velche fie mit Speife und Wein bervirthete, fie dann aber mit ihrem Zau⸗ 
betuͤhrte und in Schweine verwandelte. Nur Eurylodus war durd) vor: 
Enthaltung von bem Zaubertranke der Verwandlung entgangen und benach⸗ 
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richtigte Ulnffes von dem Vorfalle. Diefer ging nun felbft gerirftet an’s Land, in 
feine Gefabrten zu befreien. Unterwegs begegnete ihm Mercur, lehrte ihn, ries 
fid) vor dem Sauber verwahren folle, und gab ihm die Pflanze Mol, als Mite 
feine Gefabrten gu befreien. Go ausgeruͤſtet erſchien er bei der Circe, decen Teint 
bei ihm wirkungslos blieben. Dem Mathe Mercur’s zufolge, rannte er (odannal 
feinem Schwerte auf fie los, als wolle ev fie toͤdten, und zwang fie, ibm mit i 
gen Eiden gu ſchwoͤren, dag fie ihm Fein Leid zufuͤgen und feine Gefaͤhrten befei 
wolle. Ulyffes verweilte nun bei ihr ein ganged Jahr, und zeugte mit ibe ye 
Sohne, den Adrius oder Agriués und ben Latinus. Bor feiner Abreiſe eroͤffnete 
ihm, dafer, um gludlicd) nad) Haufe su fommen, zuvor in die Untermelt ged 
und den Tirefias um Rath fragen muffe. 

Gircenftfdhe Spiele, fo genannt von dem Circus (ſ. d), vormb 
lid) dem Circus marimus, two fie gehalten wurden. Schon Romulus feiected 
gleidyen dem Neptun zu Ehren. In der Folge ftieg durch den Wetteifet der Adi 
bie Pracht dabei immer hoͤher; unter den HKaifern erreichte fie den Gipfel. Dier 
nehmſten circenſiſchen Spiele waren die ludi romani oder magni, aud, von rit 
VBeinamen ber Cybele, megalenses , welche vom 4. bis 14. Sept. den fogenat 
ten grofen Gottern gu Ehren gefeiert wurden. Wie leidenſchaftlich das Boitd 
Gpiele lichte, berocift der Ausruf, der feine zwei groften Beduͤrfniſſe umfa 
Panem et Circenses (Brot und circenfifdye Spiele)! Das Feft eroͤffnete cin gi 
gender Aufzug. Nachdem die Bilbfaulen der grofen Gébrter nad) dem Tenpai! 
Supiter auf dem capitolinifdhen Berge gebradt worden, ging der Zug von tel 
Tempel Aber das Forum und Velabrum in den Circus marimus. Die hidfte od 
keitliche Perfon fuͤhrte den Zug an. Voraus wurde das Bild der gefluͤgelten Gi 
goͤttin (Fortuna alata) getragen. Dann kamen dic Bilder des Jupiter, der It 
Minerva, des Neptun, der Ceres, de8 Apollo, der Diana, und, nab Ju 
Gafar’s Tode, aud) das Bild diefes vergoͤtterten Momers, in dee Folge vied 
auch die Bilder der vergotterten Kaifer, auf bedeckten praͤchtigen Wagen, w 
von Pferden oder Maulthieren, Hirſchen, Rehen, Kameelen, Elefanten, 
wol von Loͤwen, Panthern oder Tigern gezogen wurden. Dem prddhtigen Gi 
zuge folgten Reihen von Knaben, die ihre Vaͤter oder Mutter verloren Hatten, 
welche die beim Wettrennen gu gebraudenden Pferde leiteten. Ihnen folgte 
Sohne der Patricier von 15—-16 J., bewaffnet, theils zu Pferde, theils ix 
Dann famen die Obrigkeiten der Stadt; den Beſchluß machten der Genat un 
Gohne vec Mitter gu Pferd und gu Fuh. Jetzt folgten die gum Wettfabeen 
Wettlaufen beftimmten Wagen und Pferde, und die verſchiedenen Arten der | 
ter, ald Fauſtkaͤmpfer, Ringer, Laufer, alle, bis auf eine Bededung um die: 
ten, nat. An diefen Bug (chloffen fic) tanzende Manner, Juͤnglinge und. 
ben, nad) dem Alter in Reihen qeordnet. Sie trugen violette Kleider, einen 
fingenen Guͤrtel, Schwerter und kurze Spiefe, und die Maͤnner nod td 
Helme. Feder Ahtheilung ging ein Mann voraus, der die Wendungen des 
zes angab; die mufifalifche Begleitung folgte, und diefer ſchloß fid) ein H 
als Silene und Gatyrn gefleideter Perfonen an, welche, mit grofen Blum 
bangen in den Haͤnden, allerlet ſcherzhafte Tange auffuͤhrten und wieder ein 
fellfchaft von Muſikanten binter fic) batten. Dev ausgelaffenen Freude folgt 
dag Heilige. Zuerſt famen die Camilli, Knaben, welche die Pricfter beim: 
bedienten, dann die Opferdiener, nach diefen die Haruſpices mit ibren £ 
meffern, und dic Opferſchlaͤchter, welche die geſchmuͤckten Thiere zum Altar fit 
die verſchiedenen Driefterfchaften mit ihren Dienern; zuerſt dee Oberpriefter | 
tifer marinus) und die Ubrigen Pontifices, dann die Flamines, darauf die Au 
die Quindecimvirn mit den ſibylliniſchen Buͤchern, die veſtaliſchen Jungft 
dann bie uͤbrigen geringern Prieſterorden nach ihrem Range. Den Beſchluß a 
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ton Gétterbildern , zuweilen aud cin Schaugeprdnge erbeuteter Schaͤtze 
cué ging ber Bug einige Mal im Kreiſe herum, worauf sam Opfer geſchrit⸗ 
)e. Hatten dann die Zuſchauer ihre Pidge genommen, fo begann die Muiſik 
Spiele nahmen ihren Anfang. Diefe waren: 1) Wettrennen, gu Pferde 
Ragen.” Sie waren fo ehrenvoll, daf Manner vom hidften Range daran 
ibmen. Das ganze Wettrennen, wozu die Wettfabrer in 4 Parteien ge⸗ 
ten, beftand aus 24 Fahrten und jede Fahrt aus 7 Umldufen, die zuſam⸗ 
en £5 deutſche Meilen betrugen. Fede Partei machte 6 Fabrten, 3 Vor⸗ 
und'3 Nadmittags. Die Wagen waren ſehr leicht und gewoͤhnlich mit 
Pferden (neben einander) befpannt. 2) Gymnaftifche Kaͤmpfe; 3) die tro⸗ 
Spiele, Kampffpiele gu Pferde, welche Aneas zuerſt einfihete, Julius 
wt erneuerte; 4) Thiergefechte, in welchen entweder Thiere mit Thieren 
Menſchen (Verbtechern oder Freiwilligen) fampften. Der Aufwand da- 
oft ungebeuer; fo gab Pompejus in f. sweiten Confulate 500 Lowen gu 
liergefedhte her, welche nebft 18 Elefanten in fanf Tagen getddtet wur⸗ 
Nachahmung von Sregefechten (Naumachien), wozu der Circus unter 
eſetzt werden fonnte. | cow — 
rculation: Der Wohlftand in einem. Staate hangt hauptſaͤchlich da⸗ 
af Seder einen Überfluß vor brauchbaren Dingen hat, womit ec Das, was 
und wovon Andre überfluß befigen, eintaufcht. Ale derglelchen Dinge 
lad) und nad) einen beftimmten Werth, b. h. wer fie bat, gibt fie nicht 
wenn et nidt ein andres Ding von Werth dafuͤr erhaͤlt, das er entwe⸗ 
bedarf, obex wofuͤr er leicht Das, was ev bedarf, eintaufden fann. 
un der gréfte Theil ber Bewohner eines Landes zu einem liberfluffe von 
Dingen gelangt find, fo verlangt auch tin Feder Etwas dafuͤr, was er nicht 
m6 Andre haben, die dagegen ebenfalls Etwas dafuͤr verlangen, twas ihnen 
und was im Beſitz Andrer ift. Indem nun Feder Etwas gibt und Feder daz 
Andres ernpfangt, fo entfteht Das im Bolte, was man Circulation, Um- 
Berkehe nennt. Die Bedirfnifmittel werden nad) dem Grade und der 
le Seder ndthig hat, und wie fid) Seder ber deren Werth mit bem Andern 
kann, umgetaufdt, fodaf ein jedes Ding in die Haͤnde Desjenigen gelangt, 
ehrt. Das Mittel, wonach man den Werth der Guͤter ſchaͤtzt und ver= 
daé Geld. Weil deffen Werth Federmann fennt, fo nimme er fiir Das, 
derflirffig hat, gern Geld, und wenn auch Waaren gegen Waaren vers 
then, fo werden fie bod) nad) Gelde gefchdge und auf diefe Weiſe ihr Um: 
immt und erleichtert. Geld (f.b.) iſt daher das Hauptinftrument der 
n, die man aus diefem Grunde aud Gelbumlauf nennt. Denn ob⸗ 
Waaren in Umlauf gefegt werden, wenn fie aué einer Hand in die andre 
ift es bod) allein bas Gelb, welches ftets im Umlaufe bleibt; deßhalb 
th das circulirende Medium oder Circulationésmittel genannt. Die Wire 
t Circulation find folgende. Diejenigen, welche Geld befigen, begebren 
meder Gedkirfnifimittel, oder tvollen font einen Mugen daraué ziehen. 
 fidy nun fuͤr das Gelb Waaren, fo befommen die Waarenverfdufer da: 
tel in bie Hand, neue Waaren dafiir einjufaufen oder dergleidyen verfer⸗ 
iffen. In beiden Faͤllen wird das Geld und die Waaren in Circulation 
Jie Waaren enden ihren Lauf fehr bald, wenn fie von den Kaͤufern cons 
rden. Oft aber find fie in der Hand des erſten Kaͤufers nod nicht zur 
on beftimmt, fondern fie werden von diefem wieder verfauft, es fei, da- 
ue Kaͤufer fie einzeln den Confumenten verfaufe, oder daß derfelbe durch 
ung neue Waaren daraus mache; gu diefem Zwecke fonnen dte Waaren 
Haͤnde gehen, ehe fie an die Confumenten gelangen. Bei Letztern endet 
uf durd dieGonfumtion. Das Geld aber bleibt immer far den Austauſch 
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beſſimmt, es iff gleichſam ein Hebel, um die Waaren und Gitter ous einer ha 
in bie andre gu bringen, deßhalb verfteht man unter Circulation hauptfadtid } 
Geldbumlauf Das Mittel aber, welches die Haupttriedfeder des Umlauſs w 
macht, ijt der gu boffende Gewinn oder Vortheil, den fic) ſowol die Baaem:s 
die Geldbefiser davon verfprechen. Sobald naͤmlich die Vorftellung begrimder te 
daß es mehre Menſchen in cinem Lande oder an einem Orte gibt, welche Gite 
den und aud) Mittel haben, fie zu bezahlen, fo werden dadurch Andre gereiat (o 
zu verfertigen oder anjulchaffin. Dieſes werden fie jedod) nur infofern forties 
als fie hoffen fonnen mehr fiir Das, was fie hervorgebradt oder angefdyafft haben, 
erhalten, ald 8 ibnen felbft foftet. Denn nur in dieſem Mehr beſteht ibe De 
und die Triebfeder, das Hervorbringen und Anfchaffen gu wiederholen. Landha 
Handwerker und Fabrifanten ſchaffen daher Vorraͤthe von Beduͤrfnißmitteln ani 
bezahlen mit dem fir ibre Waaren erhaltenen Gelde die Materiatien und die We 
ter, welche zur Hervorbringung oder Anfchaffung neuer Waaren noͤthig find. 4 
Diefe Art entſteht ein Kreislauf des Geldes, ſodaß diefelberr Stuͤcke Geld, me 
der Fabrifant fur feine Waare empfangt und welche von ihm feine Acbeiter ef 
ten, oder welche diefe zum Cinfauf ibrer Beddrfnifimittel anwenden, durch tas 
derlet Candle wieder zu demfelben Fabrikanten zuruͤckkehren oder ihten Kral 
von neuem beginnen oder wieder ebenfo vollenden koͤnnen, um ihn abermalé ct 
fangen. Die Circulation felbft bringt indeffen fein Product hervor, vermbete 
aud) den Mationalreichthum nidt, fondern fie fest das Vorhandenfein roa 4 
tern voraus. Sie trdgt aber allerdings sur Vermehrung der Guͤter, alſo va! 
tionalreichthums bei, inwiefern fie die Triebfeder gur Erzeugung und Bermede 
der Giiter iff, welche eben dadurch einen grdfern Werth erhalten, dag fie in 
lation gefegt werden. Denn die Muͤhe Deffen, der fie ſammelt, aufSerate | 
Denen, die fie begehren, zufuͤhrt, muß vergiitet werden, und um fo viel, aif? 
Verguͤtung betragt, ift cin ſolches Gut mehr werth geworden. Inwiefem all 
Circulation die Urfache iff, daß mehr Arbeit gefertigt und dadurch die Gite | 
als ihr Werth vermehrt wird, iff fie auc) Urfade der Vermehrung des Matit 
reichthums, obgleid) fein Beftandtheil deffetben. Der Mugen der Circulation 
daher um fo grofer fuͤr dic Geſellſchaft fein, je ſchneller fie durd den Berit 
Worrdthe die neuen Productionen fordert und mit derfelben Geldſumme mat 
febt vermehrt. Damit Diejenigen, welche die Producte hervorbringen, di 
nicht mit dem Auffuchen der Kdufer und dem Verfiihren ibrer Waaren java 
fo findet fich in der Gefellfchaft bald cine befondere Claffe von Lenten, welcht! 
Geſchaͤft uͤbernehmen und felbiges mit viel groͤßerer Vollkommenheit betteiben 
die Producenten ſelbſt, weil fic fic) damit allein beſchaͤftigen. Dieſes iſt diel 
her Kaufleute und der fonft mit dem Handel befchaftigten Perfonen. Der 
inann fucht cinerfeits mit feinem Gelde dic Producenten auf, kauft ihnen ihre 
raͤthe ab und fept fie dadurch in den Stand, ihe Gerverbe fortgufegen. Andre 
fithrt er die Waaren Denen gu, welche fie begehren. Mit dem dafire getdften | 
fucht er von neuem Waaren auf, und fo wird der Kreislauf des Geldes un 
Waaren ununterbrochen kortgeſetzt. Se fchneller die Vorraͤthe den Producenté 
gefarft werden, deffo ſchneller fonnen die dafuͤr eingehenden Gelder zu neuen 
ductionen angewandt werden, und defto weniger Geld ift ndthig, um diefetbe L 
titdt Waaren gu ergeugen und umgufegen. Werden 3. B. einem Fabricanten 
natlich fuͤr 1000 Thlr. Waaren abgefauft, fofann er mit dem dafuͤt empfan 
Gelde fogleid wieder ebenſo viel neue Waaren erzeugen, und die Geidftude 
ev fuͤr die erſten empfangen, fonnen fofort zur Bezahlung feiner Arbeiter und 
terialienlieferanten angewandt werden, und da diefe fie gleich wieder fuͤr andce 
auggeben, fo koͤnnen dieſelben Geldſtuͤcke im folgenden Monate rvieder far 
neu ergengten Waaren zuruͤckkehren, und wenn dieſes in einem Fabre ſechs Me 
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fo hat diefes Geld hingereidht, wm dem Fabricanten den Waarenwerth, 
riefer Geldſumme gleich ift, feds Mal su bezahlen, nicht gu rechnen, was 
n Geldftiden in det Zwiſchenzeit eingetauſcht witd. Die Grdfie ober der 
der Circulation bdngt von ber Quantitdt und Qualitdt (Werth) der um⸗ 
Waaren ab. Es iff aber gu dem Umfag einer gleiden Quantitdt gleid 
ler Waaren nicht eben aud) cine gleiche Quantitdt Geld nothwendig , ſon⸗ 
ann bie Gelbmaffe, worin eine gleide Quantitaͤt Waaren umgefege: wird, 
edenen Landern und unter verſchiedenen Umftinden ſehr verſchieden und 
fer bald kleiner fein. Dieſes hangt theilé von der Schnelligfeit theil3 von 
it ab. Da naͤmlich mit einem und demfelben Geldfthde natheinander viele 
umgefebt werden koͤnnen, auch viele Umſaͤtze gar nicht mit Gelde, fondern 
Ben Credit bewirkt werden, fo wird ein Zand, in welchem das Geld nie 
iffig rubt, fondern ſtets aus den Handen forteilt, um wieder angewandt gu 
und wo der Credit die Kraft des Haaren Geldes hat und oft sur Zahlung 
iel weniger baares Geid gum Umfag gleicher Waarenwerthe nothig haben 
ndred Land, wo die Circulation langfam von flatten gebt und dec Credit 
ft. So hat 5. B. Rußland eine viel grdfere Quantitaͤt Geld gum Umfage 
Rerthe von Waaren nithig alé England, weil dort die Kaufleute ihre Geld⸗ 
m ſammeln und. mebre Donate liegen laffen muͤſſen, ebe fie wieder Waa⸗ 
einkaufen fonnen, und die Waaren einen langen Weg durdhwandern, ebe 
| Confurnenten gelarigen; bier aber Feder, der Geld einnimmt, fa in dem⸗ 
inenblide wieder Gelegenheit findet, folded anjulegen, und aus den Maga⸗ 
‘Waarenvorrdthe der Abzug ununterbrodjen fortdauert; weil in Rußland 
dit wenig gefchieht, mabrend er in England von der groͤßten Staͤrke und 
auggedehnteften Umfange ift.. Wenn indeffen die Circulation in folchen 
efteht, wobei der Eine nur fo viel gewinnt, als dec Andre verliert, fo iff 
e vielmehr ſchaͤdlich als nhblid) fiir den Nationalreichthum. Diefes ift 
‘Fol 1) beim Spiel, wo gwar das Geld aus einer Taſche in die andre 
«Der, welder es weggibt, nichts Nuͤtzliches dafir wieder befommt. Die- 
der Fall bei bem Handel mit Staatspapieren. Fhe Werth befteht in der 
welche fie tragen. Bleibt nun diefe Rente unverdndert und der Inhaber 
fie unter Dem, was fie ihm gefoftet haben, fo verliert der Verkaͤufer; aber 
dſchein bringt deßhalb bem Kaͤufer nicht mehr als er dem Verkaͤufer ge⸗ 
it, ber Nationalreichthum gewinnt alfo dabei gar nidts. Da aber dod 
6 Gapital auf bert Umſatz dieſer Schuldſcheine gewandt wird und diefer 
et Nation im Ganjen durchaus feinen Vortheil bringt, fo geht dadurch 
18 der Mugen verloren, der entitehen wuͤrde, wenn diefes Capital auf 
e Arbeit angelegt wirde. : 
rculationsbank. Shr Zweck ift, Banknoten auszugeben, weldye 
des baaren Geldes im Verkehr vertreten. Dergleiden Noten lauten ge- 
b auf den Werth einer Landesmuͤnze und gelten mehr oder weniger Einhei⸗ 
ben. Sie heift aud Settelban# Die guifite diefer Art ift die fondoner, 
t fie nebenbei nod andre Beftimmungen. Die fleinften Noten der londo⸗ 
P lauteten fonft auf fiinf Pf..St:; in den fpatern Zeiten aber hat fie auch 
tin Pfundnoten ausgegeben. Cine andre grofe Zettelbank befindet ſich in 
welche die Meinften Zettel auf fuͤnf Rubel fautend ausgibt, aber aud) 
n gu. 10, 25, 50 und 100 Rubel in Circulation fest. Auf gleidje Weife 
oͤſtreichiſche Bank Zettel aus, die bis gu einem Gulden herunter geben. 
ediſchen und daͤniſchen Banken. haben nod) Hleimeve Zettel in den Umlauf 
Die Zettelbanken ſchaffen ihren Noten dadurch Etedit, daß fie verſpre⸗ 
eſelben gegen baares Geld auszuwechſeln, ſobald die Inhaber es verlangem 
i bie Bank puͤnktlich Wort, fo gelten ihre Noten dem baaren Gelde gleich, 
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Madzt aber die Bank Schwierigkeiten bei der Auswedfelung oder verweigert fie die 
felbe gar, fo fallen die Noten unter den Werth des baaren Geldes, welches (ond 
gehen Fann, daß fie endlich gar nichts mebr gelten. Beiſpiele von einem lode 
ſinken den und faft gaͤnzlich vernidteten Werthe der Banknoten haben die Banta 
von sdftreid), Schweden, Rußland u. f. w. gegeben, und felbft die Vant w 
England iff in diefen Fehler wabhrend bes lesten franzoͤſ. Krieges verfallen. Ge 
Girculations= oder Zettelbank fann nur dann mit Nugen beftehen, wenn fie caw 
fo qrofen Fonds hat, daG file dadurd das Vertrauen erweckt, daß fie alle ihre Ga 
verbindlic)feiten auf bas beftimmtefte erfitllen inne und werde. — Das Pub 
cum bedient fic) gern dergleidhen Noten. Es hat ndmlid) jedes Land cine g 
Quantitat Geld gum leichtern Kauf und Verkauf feiner Waaren ebdenfo noͤthig 
die Waaren felbft. Mun iff aber dem Verkdufer nicht forvol daran gelegen, bagi 
das baare Geld fiir feine Waaren felbft in Empfang nimmt, alé vielmebr, daft 
ein Mittel in Handen bat, womit er faufen Fann, was ibm beliebt, und bas And 
fiir Waaren ebenfo gern nehmen als baared Geld. Dieſe Berficherung eth 
ibm nun die Banknote, denn mit diefer fann ec und jeder Andrtej dem et fie 
daé reelle Geld heben, worauf fie lautet, fobald er e6 braudt. Da nun sit 
Verkaͤufer ebenfo denfen wie er, fo fann eine folche Mote lange die Stelle dee ba 
ten Geldes vertreten und wie Metallgeld cicculiren, bié es einmal Jemand nit 
findet, fie gu realiſiren. Diefe Moten haben tibrigens weit mehr Bequemiisiiite 
als dad baare Geld ſelbſt, indem fie 1) die grofen Zahlungen erleidytern, 2) seid 
zu trangportiren find und 3) Alles damit ausgeridtet werden Fann, was mt Gd 
gefchieht, forveit ihe Credit reicht; fo werden fie in einem Lande, das grofe fal 
lung treibt und vollen Credit hat, fic) bald beliebt machen und man wird der Ba 
in der Megel nur wenige ihrer Zettel zur Auswechfelung prdfentiren. Ba 
nun eine folde Bank bemerkt, daß wenig Metallgeld fiir ihre Morten gefodert at 
und felbe qréfitentheils ftetd im Publicum bieiben, fo wird fie ohne Gefax & 
ihr uberfluffige baare Geld benuben finnen und nur fo viel in Caffe bebalten, & 
zu den gewoͤhnlich vorfommenden Verwedfelungen hinreichend iff. 

muf fie bei diefer Benugung ibres miffig liegenden baaren Geldes beftimmte Ret 
beobadten, wenn fie nicht in Gefabr gerathen twill, ihre Berbindlichfeiten m 
erfuͤllen ju fonnen. Dieſe Regetn find 1) daG fie nie cine grdsere Quaniitit R 
ten ausgibt, alg daé ‘Publicum, unter weldyem fie genommen twerden, nothne 
dig bedarf; denn fonft kehren die uͤberfluͤſſigen ſogleich zur Bank zuruͤc wd! 
hat nur die Muͤhe der Verwedfelung davon. 2) Die Bank muß den Wert ih 
Noten ſtets dem baaren Gelde gleid erhalten. Diefes fann fie mit Gewifhety 
allein dadurch, daß fie felbige ununterbrodjen auf eines Jeden Verlangen unveril 
lid) und obne Koſten mit baarem Gelbde fir voll auswedfelt und diefe Auémed 
{ung in allen Orten, two die Noten hdufig gebraucht werden, erleichtert. Une 
diefes immer gu koͤnnen, muß fie 3) nidt nur an allen Orten, wo dergleiden€ 
wedhfelungen vorfommen fonnen, einen ſolchen Vorrath baaren Geldes bereit § 
ten, daß fie nie in die Berlegenbeit fommen kann, die gefoderten VWerwedfelum 
auffdjieben oder umgehen gu muͤſſen; fondern fic mus aud) ihre uͤberfluͤſſigen & 
ten Gelder nur auf eine folche Weife anlegen, daß fie nad) kurzen Friften im 
wieder zu ibe zuruͤckkehren, damit, falls aufcrordentlide Umfldnde vorfomm 
fic ſich ſtets in Bereitſchaft fegen fonne, den entftehenden gréfiern Foderungen 
fie Geniige (ciften gu koͤnnen. Der Hauptnugen einer ſolchen Zettelbank beſteht 
her darin, daß fie den Handel unterſtuͤtzt, indem fie den Kaufleuten dard Gaff 
credit oder durch Discontirung ibrer Wechſel die Zahlungen erleichtert und et it 
moͤglich macht, einen Theil ihres baaren Vermoͤgens, den fie fonft gu ihren? 
kommenden Zablungen in Caſſa batten bebalten miffen, zu andern Sweden am 
wenden, und daß fie bem Lande die Koffen des Inſtrumentes, das zur Vettheilu 
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Giter ndthig ift (der Anfchaffung von Metallmuͤnzen), in einem getviffen Grade 
art. Goll ihe Ruger weiter getrieben und etwa dadurd) alles baare Geld uͤber⸗ 
fig gemacht und Papier an deffer Stelle gefest werden, fo febt'fie fid) allen Ge⸗ 
ren des Papiergeldes aus, und bringt alle Madtheile doer das Volk, welche das 
piergeld fo leicht nach ſich zieht. (S. Papiergeld.) “ 

Circulationspapiere ſind Creditſcheine und Wechſel, die fuͤr einige 
‘bas baare Geld vertreten ſollen, ohne daß ein beſtimmter ſolider Fonds auf ihre 
re Bezahlung hindentet. So find 5. B. die Weehfel folide Creditpapiere, wenn 
Werth, auf weldyen fie lauten, fid) in Deffen Handen befindet , dev fie zuletzt 
bten fol. Sind fie aber blof auf dent Credit bes Andern gezogen, ſodaß fie gu 
n, welder fie ausgeſtellt hat, zuletzt zuruͤckkehren, um von ibm eingelift zu 
hen, und die Smifdhenleute, gu deren Bezahlung fie dienen, fie blof um des 
bits willen, den fie den Indoſſanten zutrauen, an Zabhlungéftatt nehmen, 
muß der Ausſteller auf andetn Wegen dafuͤr forgen, daß Die, welche feine und 
tc Zwiſchenhaͤndler Papiere annehmen, die Zahlmittel erhalten, fo find fie blofie 
ulationgpapigre und dienen bloß den Ausſtellern einige Monate lang durch Cre⸗ 
Jabimittel gu verfdyaffen. Die Meverfer(f. d.), welche in den Handelsftddten 
Oſtſeeprovinzen uͤblich find, gehdren unter denfelben Beariff; jedody unterſchei⸗ 
fie fid) von den Circulationsmedfeln dadurch, daß diefe einen andern Fonds 
diegeln als ihnen gum Grunde liegt, da bingegen in den Reverſen be- 
mt ausgedruͤckt iſt, daß fie blof auf ben Gredeit ded Ausſtellers gegruͤn⸗ 
find. In England find die papers of circulation fehr befannt. (S. Sd eins 
Ofel.) : 

Circumvallationélinie, die Umſchanzung, womit Diejenigen, wels 
tine Feftung belagern, ihe Lager umgeben, um ſich gegen dufere Anfalle, gegen 
{eg ju ſichern. — Contravallationslinie, die Umſchanzung, womit das 
it gegen die Ausfdlle der Feſtungsbeſatzung gefdlist wird. Da die Circum⸗ 
itionglinie auferhalh der Schußweite um die Feftung laufen mus, fo befommt 
men Umfang , der forwol ihre Erbauung alé ibre Vertheidigung ſchwierig macht. 
ier findet fie nur felten Anwendung, und man ftellt licber cin eignes Beobach⸗ 
corps anf. 

Circus, bet den Roͤmern diejenige Art von Gebduden ohne Dad, wo 
itlihe Wettrennen gu Wagen und gu Pferde und andre Spiele des Fechtené und 
gen gegeben wurden. Sie waren rechtwinklige Vierecke, nur daß die eine Furze 
einen Halbcitfel madte. Der Cingang befand ſich in der geraden kurzen 
lt. Inwendig waren gu jeder Hand feds Hallen (carceres), wo die Pferde 
Bagen ihren Stand hatten. An den beiden langen und dee gekruͤmmten Seite 
nden fidy die ſtufenweis uͤber einander erhoͤhten Sige der Zuſchauer, die auf 
aGewoͤlben rubten, und unter denen nod) ein breiter Waſſergraben, Euripus 
mnt, die wilden Dhiere von den Zuſchauern abhielt. Innerhalb befand fic ein 
ret Plag (arena), der mit Sand beftreut war, und wo die Sdhaufpiele gegeben 
bn. Diefer Pla war der Lange nad) durd) cine Mauer (spina) in zwei Haͤlf⸗ 
betheiit, die zwoͤlf Fuß breit und ſechs hod), und mit kleinen Tempelden, Al⸗ 
0, Statuen, Obelisfen, Pyramiden und fegelformigen Thuͤrmen geſchmuͤckt 
- Von diefen legtern (metae) befanden ſich drei an jedem Ende. Sie waren 
diele aufgerichtet, um welche die Umldufe geſchahen. Bei der erſten Meta, 
rogenformigen Seite des Circus gegenuͤber, befanden ſich fieben andre Saͤulen, 
he etweder eine ovalrunde Geftalt oder ovalrunde Kugeln (ova) auf ihrer Spige 
kn. Fuͤr jeden Umlauf wurde eine diefer Kugeln hecuntergenommen. Bon 
m tar der Circus mit Gdulenreiherr, Galerien, Kramlaͤden urd Sffentlichen 

umgeben. Das grofite diefer Gebdude in Mom, der Circus maximus, lag 
hm elften Bezirke der Stadt, von ihm ebenfallé Cireus maximus: genannt, 
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und zwar auf dem Plage, wo Romulus die Spiele gab, waͤhrend welder die Sa 
binerinnen geraubt tourden. Darquinius Priscus entwarf den Plan ju diefem 
Baue, und einige beghterte Genatoren fibhrten ihn aus. In ihm wurden die 
ludi magni angeftellt. Dionyfius von Halikarnaß gibt feine Lange auf 93314 Fug 
und die Breite auf 2187 Fug an. Mach Plinius hatten auf den Gigen 260,000, 
nad Aur. Victor 385,000 Menfden Pag. Fulius Cafar hatte ihn erweitett um 
ausgeſchmuͤckt, unter Mero brannte er ab und unter Antoninus Pius ſtuͤrzte ev cin, 
Trajan baute ihn wieder und Conftantin legte die legte Hand daran. Gegenwoͤtti 
find nuc wenig Spuren von ibm brig. Am voliftdndigften hat fid) dee Circa 
des Caracalla, im erſten Bezirk der Stadt, erhalten. (Wal. Circenfifs 
Spiele und Hippodrom.) 

Girfaffien, cine Landſchaft Afiens, auf der noͤrdlichen Seite des Kar 
Fafus vom ſchwarzen bis sum kaspiſchen Meer. Die Einwohner nennen fic fel 
Adige, von den Tuͤrken und Tataren werden fie Tſcherkas (d. i. Straßentaͤuber 
von den Arabern Memalié, von den Offeten, einem gleidhfallé faufafifden Volk 
Kaſach genannt. Gie bewohnen die Diftricte: 1) Groß-Kabgrda; 2) Klein 
RKabarda; 3) Beslen, an der grofern Laba, welche fid) in deñ Kuban ergieß 
4) Temirgai am Schagwafha; 5) Abaſech, vornehmlid) am Fluffe Pſchehe 
6) Bſeduch, an den untern Gegenden des Khuafd), 7) Hadufai; 8) Bſchen 
Diefe Eraftige und kriegeriſche Nation koͤnnte ſehr furdthac werden, wenn fie, fia 
vielen kleinen Furften untecworfen ju fein, unter Cinem Oberbaupte veceinig 
ware. Der widtigfte von den cirkaffifden Staͤmmen des Kuban find die Temiresi 
fie bewohnen mebr als vierzig befeftigte Dorfer und fonnen 2000 Mann feller 
Die Schagaci, unterhalb der ruffifdhen Feftung Anapa, haben einen Fike 
der ehemals Schiffe auf dem ſchwarzen Meere hielt. Die Kabarda = Cirkalfi 
cine halbcultivirte Nation, bewohnen ein fruchtbares Land, das noͤrdlich der Ter 
begrengt, und unterfdeiden fid) von allen dbrigen kaukaſiſchen Vol€ern durd ip 
Schoͤnheit. Die Manner find von hohem Wuds, regelmafiger Bildung, 2 
fithren den Gabel untbertrefflidh. Die Weiber find von zarten Formen, wei 
Haut, dunklem Haar, regelmapgigem Geſicht, ſchlankem Wuchs, vollem Bul 
Sie gelten in den tuͤrkiſchen Harems als die vorzuͤglichſten Schoͤnheiten. Ders 
kaſſiſche Furft oder Edelmann, d. h. Feder, dee nicht dient und ein Pferd defi 
ift ftets mit Dolch und Piffolen berwaffnet, und gebt felten aus bem Haufe of 
Sibel und Kocher. Cin Helm und ein Panzer bedecéen feinen Kopf und fa 
Bruſt. Die ganze Kabarda ftellt 1500 Edelleute oder Usden und 10,000 wafis 
fibige Bauern oder Knechte. Aber die Kabardinerfirften ceiben ſich unter cinan 
burch ftete Feindfetigfeiten auf. Der Boden der Kabarda ift gum Ackerbau 
trefflid); doch ift der Winter rauh und die Warme nicht von langer Dauer. | 
Einwohner vernadlaffigen die Gefdhenfe der Natur, namentlid) die reichen B 
werke, aus denen fie Edftlichere Metalle als Cifen und Kupfer, woraué fie 
Waffen verfertigen, giehen fonnten. Cin grofer Theil ihres Reichthums befted 
Ziegen, Schafen, Rindern und Pferden. Sie verfaufen Wolle und Wachs. § 
Pferde find ausgezeichnet durd) Schonheit, Kraft und Behendigkeit. Den Fi 
von guter Mace brennen fie ein Zeichen ein. Merkwuͤrdig ift ibe Feudalſoß 
Der Unterthan iff des Furften Cigenthum, wiewol ec ihn nicht verkauft, 
diefem gu jedem perfonliden Dienfte verpflictet ; aber ex zahlt keine Abgaben. 
Edelmann erhdlt die Ordnung unter dem Volke und leiftet dem Fuͤrſten Kri 
dienfte. Letzterer halt offene Tafel, und Feder von Denen, die DHeerden ba 
trigt dazu bei. Die Chen werden nad Reichthum und Geburt gefchloffen. G 
nad) der Geburt eines fuͤrſtlichen Kindes wird daffelbe aus dem aͤlterlichen H 
entfernt und einem Edelmanne zur Erziehung uͤbergeben. Der Knabe wird uz 
tidhtet im Fagen, Rauben und Kriegen, dads Madden im Stiden, Naͤhen 
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hten, — Es beſteht unter ben Cirkaſſiern cin Gaſtrecht, bas fle Kunadi 
fuͤt den Fremden, dem es zugeſagt worden, haftet fein Wirth mit bem 
In einem Moͤrder nehmen die Verwandten ded Ermordeten die Blutrache; 
kann fie verſoͤhnen. Sonſt waren dieſe Voͤlker Chriſten; jett find fie 
edanet, beobachten jedoch die Vorſchriften des Islam mit wenig Eifer. 
dem Verfalle des chazariſchen Reichs ſcheinen die Cirkaſſier den Arabern, 
ind vielleicht auch den Georgiern unterthan gewefen gu fein; gegen Ende 
thnten Jahrh. wurden fie Vafallen der Muffen. Czar Iwan Waſiliewitſch 
165) eine Eleine Armee unter dem General Daſchkow dem Temruk, einem 
n Fuͤrſten, au Huͤlfe; nad) dem Vode Iwan's aber vernachlaffigte der 
lof diefe entfernten Unterthanen, und fie wurden ben Khanen der Krim 
is fie, der Mißhandlung der Beamten mide, gu den Waffen griffen 
Atwee von 30,000 M. uͤberwanden. Gegenwaͤttig ift Tſch ien 
M., 550,000 Einw.) eine ruſſiſche Schutzprovinz. 
kel, in der Mathematik, ſ. Kreis. — Cirkel heißt ferner das zu Aus⸗ 
dienliche Werkzeug. An dem Haarcirkel kann der eine Schenkel durch 
eres, mit einer kleinen Schraube verſehenes Gelenk auf Haaresbreite 
zuruͤckgeruͤckt werden, ohne daß man noͤthig haͤtte, das Kopfgewinde des 
bhalb in Bewegung gu ſetzten. — In der Lo gil kommt die Benennung 
ei Definitionen und Beweiſen vor. In einer Definition: wenn man einen 
urd ſolche Begriffe deutlidy machen rill, welche ſchon die Eckenntnif 
rorausfegen, d. h. wenn das Definitum wieder als Merkmal in der Des 
ttommt. Es fann dies geſchehen unmittelbar, durch ausdruͤckliche Worte, 
har, tenn der zu erklaͤrende Begriff ſich unvermerkt in ein Merkmal der 
Leinfchleicht und bei ber Betglieberung der Merkmale, welche alé der Pro= 
net Definition angufehen ift, wieder angetroffen witd. “Im Beweiſe ift 
, wenn Das, was erwieſen werden fol, gang oder zum hell, felbft zum 
und angenommen wird. | | 
| (Mufié), die zweite Stufe unferet diatonifd)-chromatifden Tonleiter. 
', dDiejenige Ton art (f. d:), bet welder ber durch ein Kreuz erhihte Ton 
undton det harten Tonart angenommen wird. Sie hat 7 Kreuze vorges 
Lis-moll, die weiche Tonart, bei welder der burch ein Kreuz erhdhte 
n Grundton det weichen Sonatt angenommen wird, raulidfeit und 
unbefriedigten Liebe liegen in ihrem Umkreis. Sie hat 4 Kreuze vorges 
deide Sonarten fommen alé Grunbtonarten eines Muſikſtuͤcks felten vor. 
alpinifdhe Republik. Mad der Schacht bei Lodi (10; Mai 
clamirte Bonaparte am 20. Mat die Freiheit dec Lombardei, und bil- 
fefer die transpadaniſche, ſowie aus Bologna und Ferrara die cispada⸗ 
ublik. Bald wurden yur cispadanifchen Republié aud) Modena und 
thlagen; und am 19. Febr. 1797 trat in dem Frieden gu Tolentino 
ufet Bologna, Ferrara, nod) Romagna, nebft dec Landſchaft Mefola 
id) ab, die ebenfalls mit der cispadaniſchen Republié vereinigt wurden. 
iblik erhielt am 17. Maͤrz 1797 ihre Conftitution und, mit der trans 
zu einer Ganjen verbunden, den Namen cigalpinifche Republik. Une 
Ramen ward fie von dem Kaiſer im Frieden gu Campo⸗Formio (17. Het.) 
abhaͤngige Macht anerfannt. Gie begriff: die oͤſtr. Lombardei, nebſt 
uanifdhen, die venetianiſchen Provingen Bergamo, Brescia, Crema, 
d Rovigo, bas Hergogthum Modena, daé Farftenthum Maſſa und 
B die drei paͤpſtlichen Legationen Bologna, Ferrara mit Meſola und 
Am 22. Het. d. JF. wurden aud) die nad) Graubuͤnden gehdrenden 
itiin, Worms und Claͤven dazu geſchlagen, ſodaß die neue in 10 
igetheilte Mepublit 771 DM. mit 34 Mill. Menſchen enthielt. Der 
| Siebente Aufl, Bd. II. 44 
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Gig der geſetzgebenden Verſammlung (Math der Alten von 80, und ber qrife 
von 160 Mitgl.) und ber Regiecung (Directorium) war Mailand. Die Krie 
macht (frang. Truppen im Solde der Mepubli€) beftand aus 20,000 M. 2 
Frankreich wurde fie, im Mary 1798, durd ein Drug: und Schutzbuͤndniß und rin 
Handelsvertrag nod) fefter geknuͤpft. Als im Marz 1799 der Krieg von neurm wt 
ſchen Oſtreich und Frankreich ausbrach, wurte fie gwar durch die Siege der Ditrit 
und Ruſſen aufgeldft, allein bald durch Bonaparte's Sieg bei Marengo (14. % 
1800) wiederhergeſtellt. Die Republif erhielt nun eine Staatsverwaltung E 
fulta) von 50 und einen Vollziehungsrath (Governo) von 9 Mitgl.; aud nu 
fie am 6. Gept. durd die Landſchaften Novarefe und Tortonefe vergrofiect und 
bem Frieden yu Luneville (9. Febr. 1801) von Oftreich aufs neue anerfannt, 7 
25. San. 1802 nabm fie den Namen Ft alie nif de Republié an, und ermil 
Bonaparte ju ihrem Prdfidenten und Franz Melzi d'Erile gum Viceprdfident 
Sie wurde darauf in 13 Depart. eingetheilt; allein ſchon 1803 (17. Mar) 
trug cine Deputation der italienifchen Republié dem franzoͤſ. Kaifer die Wide ai 
KbnigsvonStalien. (Val. Ftalien.) 

Gifelirfunft, ſ. Gilberarbeiter. 

Cisplatana mit Montevideo, ſ. Paraguay und Platarepudl 

Gisrbenanifche Republif. Da bereits eine cisalpiniſche unde 
figurifche Republi entitanden waren, und man uͤberhaupt in jenem Zeya 
(1797) die republifanifche Regierungsform fiir die vollfommenfte hielt, {c fil 
die Schwaͤrmerei politifder Clubbiften auch einzelne Stadte in Republiken amy 
ſchaffen. Mehre am Rhein gelegene Stddte, namentlid) Koͤln, Aaden, Ba 
erfldrten fidy baber unter franz. Schutze flr unabhaͤngig, und proclamirten fi@ 
Sept. 1797 alé eine cisrhenaniſche Republié. Da jedoch in dem Frieden gu Cay 
Formio (17. Det. 1797) die Abtretung des linfen Rheinufers an Frankreich alfa 
mer Arti€el beftimme wurde, mithin bie cisrhenanifche Republié ohnehin ange 
reich ficl, fo ift diefe cisrhenaniſche Confoͤderation faum dem Namen nad bt 
geworben. 
Giftercienfer, ein geiftlider Orden, der von feinem Stammkloſter Cit 
untocit Dijon, two er 1099 entftand, diefen Namen fuͤhrt. Durch die This 
des heil Bernhard von Clairvaur (f. d.) war er hundert Fabre nad |e 
Entitehung ſchon 3u 800 reichen Abteien in verfchiedenen Landern Curopat a 
wachſen. Die Ciftercienfer widmeten ſich nur dem befchaulichen Leben; ihe N 
ſchrieb eine febr anftrengende Klofterandacht und Rafteiung vor. Sie wuitrr 
Befreiung von der biſchoͤflichen Aufficht gu verfchaffen und bildeten einen act 
tifd)-republifanifdyen Moͤnchsſtaat. Ein hoher Math, der aus dem Abte gu Cite 
alg General-Obern, den Abten gu Clairvaur, La Ferte, Pontigni und 
mond (ſaͤmmtlich in Frankreich) und 20 andern Definitoren beftand, und dew 
fangs jaͤhrlich, fpater in jedem dritten Fabre gehaltenen, Generaleapiteln ber] 
und Prioren aller Giftercienferfldfter verantrwortlid) war, regierte fie unter um 
telbarer Oberaufſicht des Papſtes. In Frankreich nannten fie ſich, aus Achtung 9 
den heil. Bernhard, Bernhardiner. Unter den von ibnen ausgegangencn 2 
derfdaften waren die BarfuFer oder Feuillans (f.d.) und die Monnen 
Portronal (f.d.) in Frankreich, die Recollectinnen (verbefferte Ciftercienferit 
in Spanien und die Ménche von La Trappe (f. Trappiſt en) die merkwirdig 
Reichthum und Unthdtigteit brachten diefen madtigen Orden in Berfall. 2 
Klofter gingen ſchon vor der Neformation, ned) mehre nad derfelben, thell’ 
felbft ein, theilé in andre Hdnde uͤber. Das allgemeine Schickſal der geift 
Orden in der Revolutionsepoche beſchraͤnkte die Ciftercienfer auf wenige Kio 
Spanien, Polen, den oͤſtr. Staaten und in der ſaͤchſ. Oberlaufié, wo nech 
reichbeguͤterte Nonnenkloͤſter dieſes Ordens, Marienftern und Marienthal, di 
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achskloſter Neuenzelle in ber Niederlauſitz wurde im Febr. 1817 von der 

igierung, wie fruͤher die beruͤhmten Kloͤſter dieſes Ordens in Schleſien, 

ufgehoben. Die Ciſtercienſer tragen weiße Kleidung mit ſchwarzem Sca⸗ 
E 


adelle, eine neben, auch wol in einer Stadt oder groͤßern Feſtung 
yertfdhenden Hobe angelegte kleinere Feftung oder Fort von 4—7 Boll⸗ 


tren, aufrufen, anfibren, beifit, beim ſchriftlichen und minbdliden 
r, einen Schriftfteller oder einen Ausfpruch deffelben, befonders Stellen 
hes anfuͤhren (daher Citate, angefiihrte Stellen). Jn dem geridtliden 
heißt citicen, Semand von Obrigkeits wegen sur Stellung vor Gerichte 
vorladen; baber Citation (Ladung, Borladung) diefe Handlung dee 
| oder der richterlidje Befehl, vor Gericht su erfdyeinen. Die Ladung ges 
‘einen getviffen Beitpunft. In der Megel muß jeder VWorgeladene im bites 
)Roceß bei der erften Borladung in Perfon erſcheinen, fann aber bet den 
Verhandlungen feinen Bevollmadtigten ſchicken. Jn Polijzeiſachen wird 
Gegenwart erfodert. Das Nichterſcheinen wird als Ungehorfam gegen 
eit beftraft ; daher bei unvermeidlidjen Hinderniffen eine zeitige Entſchul⸗ 
bem Richter nicht gu verabſaͤumen iff. Die Ladungen find Verbalcitas 
h. woͤttliche Auffoderungen (und zwar muͤndlich durch einen Diener des 
oder durch fchriftlidjen Befehl ded Richters bei Perfonen vornehmern 
oder Mealcitationen, welche in der Abholung der gu ftellenden Perfonen 
rtidht beftehen und mit Gewalt verbunden fein fonnen. Lebtere tritt ges 
ann ein; wenn eine verdddhtige Perfon ſich nicht gutwillig geftellt hat, 
minal⸗ und Polizeiſachen, in denen ſchnelle Entſcheidung nothwendig ift 
erdacht auf den Geladenen fallt. Da aber der Zweck der Citation das 
ccheinen vor Geridt alé Brdingung einer angefteliten Unterfuchung ift, 
) die Dabei anzuwendende Gervalt ſich nicht weiter erftredien, als gu dies 
nothwendig ift. Man unterfdeidet unter den Verbalcitationen nod 
t ober Privatladung und die Offentlidje oder CEdictalcitation. (S. 
Cine peremtorifde Citation (citatio peremtoria) ift eine endlidje und 
e Borladung, welde im Vernachlaffigungsfalle Rechtsverluſt nach fid 
T. 


‘onen. Der Citronenbaum wurde aus ſeinem Vaterlande Medien in 
dliche Lander verpflanzt. Unter diefen verfendet Sicilien allein jaͤhrlich 
Kiften, deren jede 440 Sti enthdlt. Um die Fduinif gu vermeiden, 
fie vor der voͤlligen Reife ab, weßhalb aud) die Citronen, welche zu uns 
icht ihre vollfommene Sufigkeit haben. Man gebraucht davon die 
ihe man trodnet, und den Saft, der fic) aud) kryſtalliſiren laͤßt. Er 
igne vegetabiliſche Saͤure aus, die alé Heilmittel befonders durd) ihre 
tnde, antifforbutifche, harntreibende, fteinauflifende Kraft, und aud 
en Krankheiten von grofem Mugen ift. Go fand Spifer (,,Meife durch 
816) in dem Seehofpitale zu Gospert mehre Keller mit Vorrdthen von 
angefillt. Abarten der Gitronen find die Citronaten, die Limonen u. 
oftbare Citronenoͤl wird aus den friſchen Sdhaten gewonnen, und ift 
ler Oberfldche der Frucht befindlichen Blaͤschen enthalten. Das wohl⸗ 
rgamottdl erhaͤlt man auf gleiche Weife von einer Art Pomerangen, die 
nbd. Snfel Barbados wachſen und Bergamotten genannt werden. 
ad-Rodrigo, ſpaniſche Grensfeftung gegen Portugal, in der Proz 
ttca Amit 11,000 Einw., welde ſich am 10. Juli 1810 nach tapferer 
g an die Franzoſen ergab. Maffena mufte bei feinem Ruͤckzuge aus 
eSeftung ihrem Schickſal uͤberlaſſen. Die Einſchließung erfolgte durch 
44 * 
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ble Briten unter Wellington am 8. Jan. 1812, und dle Belagecungsarbettens 
ten einen fo rafchen Fortgang, daß die Stadt fdyon in ber Nacht vom 19. auf 
20. d. Mt. durd) Sturm uͤberging, odgleidy die tapfre Befagung fid) bis ju it 
Gefangennehmung von Haus ju Haus vertheidigte. Die Cortes erhoben Bela 
ton gum Derjog von Ciudad Rodrigo und Grande von Spanien erfter Caffe. 
Civilbaukunſt (birgerliche Baukunſt) begreife Utes in ſich, ras ; 
Anlage wohnlicher und aufoewabhrender Raͤume far die Beduͤrfniſſe und Zwect 
birgerlidhen Gefammelebens gehort, forwol in Ruͤckſicht auf Familienleben 
Geſelligkeit als auf die verfchiedenen Gewerbe, Verhaltniffe und Lebended 
ber Einzelnen. Sie gerfallt: 1) Gn die fhdne Baukunſt, infofern ſie bi 
fichtigt, Alles, was irgend ein Bedarf erfodert, fo angulegen und auszufuͤhten, 
es (deinen muß, als habe nur bas Gefes der Anmuth und Sdyinheit geber 
2) Fn die ſtaͤdtiſche Baukunſt, infofern fie auf zweckgemaͤßeſte Anlage 
innere wie dufere Anordnung von ſtaͤdtiſchen Gebduden aller Art gerichtet if, 
In die Landbaufunft, infofern fie in gleicher Art die Anlage laͤndlichet 
landwirthſchaftlicher Gebdude im Auge hat. Das Er fle, was in Betradt gew 
werden mug, iff bas Baulocal (Bauftelle). Der Bauherr laffe fid, da 
derma Papier und im fleinern Make ſowol Figue alé Verhaͤltniß ſicheret ond! 
rec vor Augen ficht, eine genaue Zeichnung von dem gefammten Local nad busi 
tem Maßſtabe anfertigen (Planzeichnung), damit er forvol die Nachtheile 4B 
theile des ihm verginnten Raums in Ruͤckſicht auf feinen Bedacf genau: 
und darnad) die ihm wuͤnſchenswertheſte Stellung und Cintl eilung ded beabiitt 
ten Gebdudes machen koͤnne. Die, Lage nad den verfchiedenen Dimmelsgege 
mus bei Bauanlagen jeder Art forgfaltig erivogen werden, damit nicht allrin! 
Haufe die guͤnſtigſte Lage gegen die Wetterfeite gegeben, fondern aud den a 
nen Gemaͤchern die jedem einzelnen vortheilhaftefte Gonnenjeit gewaͤhrt te 
fonne. Wer hatte nicht (don den Vorzug der Morgenfeite fae Schlafzimme 
Bibliothefer, dec Mittagsſeite flr Wohnzimmer, der Abendfeite flr Arbeith 
mer, und der Mitternadytfeite fur Gelellfchafts zimmer und Kunftgalerien 
ben! Der Kuͤchen, Vorrathskammern rc. nidt gu gedenfen. Den Vorth 
vergoͤnnten Raums moͤglichſt fir den Hauptzweck zu benugen und den ed 
deffelben moglichft zu befeitigen, iff bei jeder Bauanlage unftreitig die wi 
Kunft. Mubiges, von Beit su Zeit wiederholted Uberlegen nad allen Extat 
fann bier Manches entdecken, was beim erften Glide unmoͤglich gu befeitiga| 
gu erreichen ſchien. I. Bauzeichnung (Grund: und Aufciffe und 2 
ſchnitte). Sedem Bauherrn ift es unerlaflid), das Alphabet der Bauyeioe 
funft ſich zu cigen zu machen, damit er im Stande fei, jeden Baurif * 
leſen. Es erfodert dies kein langwieriges Studium. Jeder Maurer- und 
mermeiſter iſt im Stande, daruͤber Auskunft zu geben. Dieſe Fertigkeit 
das Verſtaͤndniß nicht nur fuͤr architektoniſche Kunſtwerke, ſondern auch 
Einzelnheiten vieler techniſchen Arbeiten, deren naͤhere Kenntniß im tagli 
ben nuͤtzlich und erfreulich iſſ. Nachdem der Raum, welchen das Gebiubed 
men foll, beftimmt und auf dem Plane eingetcagen worden iff, bat der 
feinen Bedarf an Kellerrdumen (souterrains) ju uͤberlegen, und gugleid 
ordnung des Crdgefchoffrs, fowie der uͤbrigen Geftode, im WAU gemeinen 
Ben, weil darnad) die BogenfteUungen und Grundmauern der Keller angelt 
ben muͤſſen, um dent ganzen Gebdude die nothige Feftigkeit gu geben, Esi 
fam, bier mit groͤßter Genauigéeit zu verfabren, da von dem zweckmaͤßigen 
bau die grofere ober geringere Koſtſpieligkeit des ganzen Baues abhangt. 
hier gleich im voraus leicht gu viel oder gu wenig geſchehen, was bet ſpaͤtern 
Derungen im den obern Gefchoffen zu grofem Nachtheil gereicht, den Fortdal 
weder Laftig beengend oder bedingend. Sparſamkeit beim Kellergeſchoß iff at 
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t Vorſicht zu beruͤckſichtlgen. Die Anordnung biefer beabfidhtigten verſchiede⸗ 
dume fir Gewerbe und Geſchaͤft im Erdgeſchoß, ſowie der Wohnungen in 
rigen Geſchoſſen, muß vielfeitig und gum dftern bedacht werden; denn 
it dem oftern Befchauen fomme erft jene Mannigfaltigfeit der Foeen, aus 
‘eine Wahl des Beften moͤglich ift. Die miglichft zweckmaͤßige Cintheilung 
ihenraums, je nach den verſchiedenen Beduͤrfniſſen und befondern Zwecken, 
bie Sorafalt des Baubheren zunaͤchſt in Anſpruch; dann wird eine entſpre⸗ 
Hohe fir jedes einzelne Geſchoß beſtimmt; fie fann beim Erdgeſchoß nad 
iedarf und nad) Sfonomifchen Ruͤckſichten feftgefese werden, waͤhrend die 
in Geftode nad angenebmen und gefalligen Verhaltniffen angeordnet wird; 
hoffe braudyen keineswegs gleiche Hoͤhe gu haben, vielmehr tragt es zur 
Schoͤnheit eines Gebaͤudes nicht wenig bei, wenn jedes Geſchoß, der innern 
mung gemaͤß, aud) von außen charakteriſtiſch angeordnet wird. Selbſt die 
miſche Conſtitution veranlaßt cine ſolche Abſtufung des Charakters ber vers 
m Geſchoſſe. Benn z. B. das Erdgeſchoß einem ſchwierigen, vielen Kraft⸗ 
doder große Feſtigkeit erfodernden Geſchaͤfte gewidmet iſt, ſo muß es von 
Sein feſter maſſiver Unterbau des Ganzen erſcheinen. Das erſte Geſchoß 
age) wird ſich uͤber jenem in leichtern, ſchlankern Verhaͤltniſſen erheben 
zweite Uber letzterm als nod) leichter laſtend von Außen erſcheinen. Go ers 
er Bau auch techniſch zweckgemaͤß und wird um ſo mehr Sinn und Auge 
en, je richtiger jedes Geſchoß dem gemaͤß verziert wird. Nachdem das Erd⸗ 
in allen ſeinen Abtheilungen angeordnet worden, ſind die Wohnungen des 
eſtocks gu entwerfen, wobei nicht mehr bloß der Bedarf, tuͤchtige Baucon⸗ 
und Bequemlichkeit allein zu beruͤckſichtigen find, ſondern es gilt, die 
gen auch heiter, anmuthig und gefaͤllig fuͤr die verſchiedenen Glieder der 
und Hausgenoſſen zu machen und ſie nach dem gemeinſchaftlichen oder 
en Leben derſelben anzuordnen. Vereinigung und Abſonderung der vers 
1 Gemdcher, je nad ihrer Beftimmung, erfodert reifliche Überlegung. 
@frau verlangt zu ihrem Wirken gang andre Zimmerverbindungen alé der 
. Die Verbindungen muͤſſen bequem und leicht gemacht, und hinwiede⸗ 
was von einanbder gu trennen ift, dergeftalt angeordnet werden, daß ſich 
iedDenen Dhatigkeiten und Lebensweifen ber verfchiedenen sara 
lienglteder einander nicht ftdrend durchkreuzen. Die Frangofen find aner⸗ 
eifter in bequemer und zierlicher Anordnung der innern Theile ihrer Wohn⸗ 
8 ift deßhalb das Studium ihrer Grundciffe fehr gu empfehlen. — Was 
nbdufern nicht nur zur Zierde gereidht, fondern aud) gur Gefundheit bei- 
bie Hoͤhe der Zimmer und ihe entiprechendes Verhaͤltniß gus Ldnge und 
58 ift nicht leicht, ein folded aufsufinden, ba bei Beſtimmung der Hohe 
seinen Geftode ihe Gefammtbetrag mit der Breite des ganzen Gebdudes 
efdlligen und guten Berhaltniffe ftehen muß. Mie jedoch follte man bei 
die Hohe, wenigfiens des erften Geftods, unter 12 Fuß machen. Abwed- 
Mannigfaltigkeit der Groͤße und Form der Zimmer tragen sur Schoͤn⸗ 
Wohnung nicht wenig bei. Runde, Halbrunde und ovale Zimmer neben 
in ihren vielfachen Verhdltniffen uͤbetraſchen auf das erfreulichſte und 
s eine grofe Mannigfattigfeit ber Decorationen. Wenn der Baw felbft 
tattet, dergleiden Zimmer ſchon durch Umfaſſungsmauern oder Schei⸗ 
bilden, ſo kann man dies durch leicht anzubringende und gut zu benutzende 
mit wenigen Koſten bewerkſtelligen. — Die Art des erſten Eindrucks im 
es Gebaͤudes haͤngt vorzuͤglich von der Anordnung des Haupteingangs 
ur und des Treppenraums ab. Die ſchoͤnſte Wohnung, wenn ſie durch 
undlichen, vernachlaͤſſigten Haupteingang entſtellt wird, verliert ihren 
eiz, ſowie umgekehrt ein gewoͤhnliches Haus durch eine lichte, heitet aufneh⸗ 
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mende Hansflus jeden Eintretenden fie fid) einnimmet. — Tharen und Kenfter tra 
gen zur Schoͤnheit und Charakteriftif eines Gebdudes ſowol im Innern als am Ay 
fiern weſentlich bei, ſodaß ibre Vertheilung und ibre Verhaͤltniſſe ein widhtiger Ge: 
genftand der Aufmerkſamkeit ded Bauberen fein muffen. Fe bdher und nad vid: 
tigem Verhaͤltniß breiter Thitren und Fenfter find, deffo mehr entſprechen fie a 
cher Vergierung und dem Charafter heiterer Gefelligkeit. — Nach angefertigts! 
Bauriſſen ijt UL der Bauanſchlag ein Gegenftand der Pruͤfung. Er enthil 
eine fpecielle Nachweiſung und Berechnung ſaͤmmtlicher Koften, fowol der Bar 
materialien als des Arbeitslohns. Es bleibt bem Bauherrn hierbei nichts zu the 
uͤbrig, alé nad bewaͤhrten Handbuͤchern fic) mit den allgemeinen Grundfagen whi 
Das, wad zu gewiſſen Bautheilen an Materialien gefodert werden darf, und wi 
von ben verſchiedenen Werkleuten bei pflichtmaͤßiger Arbeit taͤglich geleiftet werd: 
muf, befanntiumaden, Dabei hat er fid) nad den Preifen der verſchiedenen Bat 
ftoffe in feiner Gegend zu erfundigen, um darnady die Anlage des Bauanſchlo 
prufen gu fonnen. Der Bauherr mug fid) beſonders darnad) umthun, daG er die Bur 
ftoffe im Ganjen und aus erfter Hand erhalt. Er mug fo viel als mdglich fein eign 
Lieferant fein und auf diefem Wege fann er gar viel erfparen; dagegen aber foll ers 
auf Erfparnifi an der Gite der Bauftoffe bedadht fein. Lieber bezahle er die beften Mi 
terialien gu theuer, alé die ſchlechteſten su woblfeil, damit er nicht erfabre, dag uma 
fidtige Wohlfeilheit im Bauen ſpaͤterhin unendlich theuer gu fteben formmt. Wiras 
pfeblen Trieſt's „Grundſaͤtze zur Anfertigung richtiger Anſchlaͤge“, 3 Bde., mit Ky 
(Berl. 1815). — IV. Der Bau ſelbſt nimmt endlich den Bauherrn, welcherti 
ſelbſt Baukuͤnſtler iſt, nur inſofern in Anſpruch, daß er nach genauer Befolzue 
der Bauriſſe ſieht, und Sorge traͤgt fie ununterbrochene Aufſicht auf die Edehe 
keit und auf den Fleiß der Werkleute, damit von den Bauſtoffen und Geeith 
nichts entwendet, vergeudet und verdorben werde; auch daß die verfchiedenca F 
beiter fid) einander nicht im Wege ſtehen, vielmehr einander fo viel als moͤgkt 
bie Hand arveiten; dag der Bauſchutt rur rechten Beit und an die rechte Stelle fe 
gefdhafft wird, wenn er nicht gum Vortheil des Bauherrn benuge tverden ta 
yum Ausfuͤllen von Cenfungen, Gruben ve. — V. Facaden, Anpug. & 
Gebaͤude foll mittelſt ſchoͤner Verhaltniffe dev eingelnen Bheile gum Ganzen! 
Gharafter feiner Beſtimmung auf eine heitere, edle, grofartige oder ernfte B 
kuͤnſtleriſch ausſprechen. Man follte nite vergeffer, dap jedes auf nabere Berea 
tung Anſpruch madende Gebdude einen eigenthimliden Gedanfen ausdriiden, 2 
eine Erfindung an fid fein foll. Maſſive Gebdude, von lauter Werk (tien erde 
ethalten ihren Hauptſchmuck ſchon durch den Bau ſelbſt, durch wirklich vers 1 
zuruͤcktretende Abtheilungen nad) der Breite ſowol alé der Hobe, durd a 
oder weniger reiche Gefimfe vow dec Hand dec Sreinmegen oder auch der & 
bauer ber Pradtbauen. Wedeutfamécit, Zierlichkeit, Großartigkeit, Wa 
AUnmuth, Schicklichfeit rc. mujjen uberall, je nach verfchiedener Abſicht, der 3 
jedes Ornamentes fein. Leere Verzierung, welche, ohne ardhiteFtonifeh gu | 
nur angebracht wird, bloß um zu vergieren, ohne alle Ruͤckſicht auf irgend 

Beziehung auf dad Ganze, iff uberall tadelnéwerth. Gebdude von Bruch⸗ 

Backſteinen und mit Fachwerk bedirfen eines Uberzugs, Bewurfs, oder Ang 
welcher um fo ſchoͤner und zweckmaͤßiger erfcheinen wird, je mehr ec einen Baw 
Werkſtuͤcken oder edlern Bauftoffen aͤhnlich gemacht wird. Alle Farben alſo, w 
ben ſchoͤnern Steinarten eigenthimlid find, oder ibnen wenigftens nabe torn 
werden gum Anpug der Gebdude die zweckmaͤßigſten fein; alle reine, ungedre 
Garben, felbft das Weis nicht ganz ausgenommen, miffen durchaus vermi 
werden. Wie Bauornamente, wozu aud) die Fenfters und Thuͤreinfaſſu 
gehoren, muß man durch etwas fichtern Farbenton auszeichnen, um fte rein! 
und klarer ing Auge fallen gu laffen. — VI. Simmerverjgierungen mi 
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em architektoniſchen Sharakter und Styl ihres Geſchoſſes entfpredyen. Fede 
mtheit ju einander gehdrender Bimmer mus durd) Vergierungen und Farben 
lotaleindruck bezwecken, welchem ju Gunſten die einzelnen Gemaͤcher anjue 
find. Der vornehmſte, edelſte, kunſtreichſte, aber aud) koſtbarſte Verzie⸗ 
yl im Innern der Gemaͤcher iſt derjenige, welcher auf architektoniſchen Mo⸗ 
betuht; er findet jedoch nur in reich angelegten Wohnungen entſprechenden 
in kleinen Zimmern wird er ſchwer und druͤckend. Außerdem erfodert, er 
analoges, prachtvolles Mobiliar, nach eigends angefertigten Zeichnungen 
hen Styl. Bekleidung der Decken und Waͤnde durch kunſtreiche Holztaͤfelel 
ie) iſt ebenfalls koſtbar und faſt nicht weniger ſchwierig; ſie entſpricht nur 
enſtern Charakter, iſt aber, wo fie reid), zierlich und in einem edeln Style 
ihtt wird, von vortrefflicher Wirkung. Bekleidung der Mande mit Spies 
if nur da gewaͤhlt werden, two eine reigende Umgebung von Aufien, oder eine 
eattaliſche Anordnung im Innern, durd) ſcheinbare Vervielfaͤltigung eine 
Uberraſchung oder einen grofartigen Eindruck hervorzubringen vermag; 
m wird fie kleinlich, ſpielig, leer, eitel und armſelig. Auch hier muß man 
1, daß alles Muͤßige, Bedeutungsloſe, bloß und allein Koſtbare den Swed 
und die Wirkung zerſtoͤrt; jedes Einzelne muß uͤberall als dem Ganzen zu⸗ 
erſcheinen. Weniger koſtbar, aber von groͤßerer Mannigfaltigkeit und Leich⸗ 
er Anwendung, iſt die Verzierung der Waͤnde, der Decken durch Tapeten 
th Decorationsmalerei, welche uͤberaus reid) an. Mitteln iſt, den Woh⸗ 
Reiz, Schoͤnheit und Anmuth mitzutheilen. Pracht indeß kann auf die⸗ 
ge nur durch Meiſters Hand erreicht werden. Daß auf die Wahl der Grund⸗ 
lr die Waͤnde und Decken viel ankomme, braucht um fo weniger erwaͤhnt 
in, Da Feder ſchon den widrigen Cindrud eines grim angeftridjenen Gartens 
t eines violett versierten Gefellfchaftézimmers empfunden hat. Man beachte 
et der Zimmerverzierung immer die duferen Umgebungen. Cin Zimmer, 
jen Fenfter man einer erfreulidben Ausſicht in bie Ferme, auf Felder, Wal- 
en, Garten oder Wieſen geniefen tonnte und moͤchte, wird durch einen 
Mendenden, das Auge beunrubigenden, daé Licht zerſtreuenden Farben 
hberaus widtig, waͤhrend eis gleichguͤltiger, anfpruchlofer, tiefer Farbens 
Blid in die Landfchaft.um fo reigender madt. GS. die „Encyklopaͤdie der 
yen Baukunſt, ein Handbud fir Staatswirthe, Baumeifter und Land- 
von Stieglig, 5 Bde. (Leipzig 1792 — 98), mit vielen Kupfern und 
en Nachweifungen. — Um. Sinn und Geift fuͤr architektoniſche Schoͤn⸗ 
ubilden, ift ein, wenn aud) nicht erſchoͤpfendes Studium der Baurverfe 
hen und Romer unerlaͤßlich, weil ed das naͤhere Verſtaͤndniß erdffnet fur 
em Alterthume befannten Bauftyle, aus welchen unfere meiften jesigen 
ngémittel entnommen find. Cin Werk, welded nicht allein mit den Vers 
Lund der claffifden Anordnung der antifen Bauftyle, fondern aud) mit 
eutung ber vorzuͤglichſten antifen Gauornamente auf eine geiftreide 
fannt madt, ift: , Die Bautunft nad den Grundfagen dee Alten’, von 
(Berlin 1809, gr. Fol., mit 50 Kpf.). Fie den altdeutfden Bauftyl, 
t feiner Grofe, Pracht und Trefflichkeit fennen gu lernen, empfehlen wit: 
Her der deutſchen Baufunft, darcgeftellt von G. Moller’ (Darmftadt 
Fol.); SGtieglis’s „Geſchichte der altdeutſchen Baukunſt“ (Leipsig 1821, 
eoretiſch⸗ praktiſche buͤrgerliche Baukunſt, burch Geſchichte und Beſchreib. 
vuͤrdigſten antiken Baudenkmale u. ihrer genauen Abbildungen bereichert“, 
befing, 1. Bd., mit 46 Kpf. (Minden 1821, 4.). Letzteres Werk jedoch 

Ruͤckſicht der Entwuͤrfe des Verf., nur mit Vorſicht gebraucht werden. 
n Riſſen von Gebaͤuden dee Alten und Altvordern find die Sammlungen, 
n neuere ausgezeichnete Baumeifter ihre Ideen und Entwuͤrfe mitgetheilt 
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haben, ſeht lehtreich. Wi nennen nur dle Hefte von F. Gilly und Schinkel. Bers 
gleidhen muß man jedod) mehr alé Anregung zu eignen Ideen als zur ftrenges 
Nachahmung benugen, — Fie die Landbaukunſt inébefondere duͤrfte das bis jets 
grlindlidyfte Werk, befonders in Radficht auf Bauconftruction und landbauiice 
Einridtungen, fein; Gilly’s ,, Handbuch der Landbaukunſt, vorzuͤglich in Ride 
fidt auf die Conftruction der Wohn- und Wirthſchaftsgebaͤude; fuͤr angebenia 
Baumeifter und Okonomen“ (2 Bde., 3. Aufl., mit Kpfen., Braunfdweig 
1805, 4.). 68. 
Civilliſte. Diefer Ausdruck war fonft nur in England gebraͤuchlich, wel 
bezeichnet die Einkuͤnfte, die jedem Kinige bei dem Antritte feiner Megierung zu 
Unterhaltung feines Hauſes und Hofftaats, mehrer Beamten und Collegien, ta 
Gefandten und uͤberhaupt der buͤrgerlichen Regierung vom Parlamente bewiligi 
werden. Es war in England, wie in andern germanifden Staaten, Grundſeh 
daß der Monard die gefammten Ausgaben ber Regierung, felbft mit Einſchluß te 
Kriegswefens , aus dem Krongute (Furftengute, Domainen) beftreiten mufte, ual 
daß die Unterthanen dazu nichts, alé was von ihnen durch befondere Bewilligun 
gen Ubernommen war, beljutragen ſchuldig feien. Aus diefem grundgefeglicer 
Sage, welder durd die Entſtehungsgeſchichte der Kronguͤter beſtaͤtigt wird, ergibi 
fid) ſchon, daß man die Domainen nidt im Algemeinen fur Privatgut ber regies 
renden Familie erfldren fann. Der Regel nad find fie vielmehe wahres Sraategus, 
indem fie aué Rechten entfprungen find, welde dem Fuͤrſten gum Zweck der Re 
gierung tberlaffen worden find, in ben deutſchen Landen gum Theil aus Reichtay 
tern, welche mit dem Reichsamte als Befoldung ver’nupft waren. Die Krongiste 
der faͤchſiſchen Kinige waren ſehr anfehnlid); fie wurden nad der normdannifdes 
Eroberung durch Confiscationen fehr vergrdfert, aber aud) bald durch Berleihumas 
twieder vermindert. Unter Deinrid) VIII. in England bekamen fie einen auferordenm 
lichen Zuwachs durch die Cingiehung der Kidfter und reichen Prdlaturen (es waren 
bamalé in England 27 infulirte Whte und zwei Prioreien, ohne die Ubcigers Klofter) 
aber fie gingen aud) unter einem fo verſchwenderiſchen Fuͤrſten groͤßtentheils wiede 
verloren. Wilhelm ILL. fand es néthig, feine Regkerung durch reichliche Belohnrun, 
feiner wichtigften Anhaͤnger su befeſtigen, wozu er die Krondomainen mit folds 
Freigebigkeit verwandte, daß unter der nachfotyenden Megierung (1702) die Une 
aͤußerlichkeit derſelben durch cin Gefes ausgefprodyen rourde. Es find daher wenig 
Krongtiter nod) uͤbrig, welche nunmehr, wie die meiften nugbaren Regalien, mi 
in der Staatéfinangverwaltung begriffen find. Worher wurden bem Koͤnige mu 
gewiſſe jaͤhrliche Zuſchuͤſſe zur Beftreitung der Hofhaltung und aller Regierungsaus 
gaben verivilligt, welche unter Karl IL zuerſt auf beftimmte Gummen gebrag 
(1,200,000 Pf.) und unter Safob IL. bis auf 1,900,000 vermebrt wurden. (D 
ſchottiſchen Einkuͤnfte waren darunter nicht begriffen.) Da man nach der Mevolutie 
von 1688 Wilhelms LIL. Kriegsluſt fuͤrchtete, fo wurden die Koſten fuͤr die Krieg! 
macht in bie Finangverwaltung des Reichs gezogen und dem Kinige fuͤr die Koſte 
ber Hofhaltung und bie unmittelbare koͤnigl. Civilſtaatsdienerſchaft, unter der 
Mamen der Civillifte, gewiffe Einkuͤnfte angewieſen, welche man zu 700,000 D 
anfdlug und fpater auf 800,000 Pf. erhoͤhte. Unter der Koͤnigin Anna betruge 
diefe Einkuͤnfte nur 691,000 Pf., unter Georg I. wurden fie auf 750,000 ang 
ſchlagen, aber auf 850,000 vermehrt. Georg IL. hatte 800,000 PF. Georg i 
uͤberließ der Staatsfinanzverwaltung alle erbliche Krongefalle und fir die Civillif 
angewieſene Einkuͤnfte gegen eine jabrlide Gumme von 800,000 Pf., welde 177 
auf 900,000 und zuletzt 1812 auf 1,028,000 Pf. vermehrt wurde. Auperder 
find aber gu verſchiedenen Seiten bie Schulden der GCivillifte von dem Parlamer 
uͤbernommen worden, welches 1760 — 84 beinahe 22 Mill. Pf. St. betraae 
hat. Fuͤr ben jegigen Kinig wurden in der erſten Parlamentéfigung 850,000 P 
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Pritannten und 207,000 Pf. von Irland verwilligt. Mit dieſer Summe 

auger der Hofhaltung (wofuͤr 250,000 Hf. St. beſtimmt find) und ben 
Shatoullgeldern (60,000 Pf), die Befolbungen der Minifter, Gefandten, 
iter u. ſ. wo. beftrittens die koͤnigl. Pringen aber befommen eine befondere 
aus ben Staatéeintinften, Far die Hofhaltung und den Koͤnig bliebe 
nur eine verhdltnifimafig geringe Gumme, wenn nidt der Monard nod 
cbehaltene Einkuͤnfte hatte, welche ſich (wahrſcheinlich ohne die Einkuͤnfte 
beutfchen Landen, die man fonft auf 100,000 Pf. anfdiug) auf 300,000 
belaufen follen. — Sn Frankreich wurden zuerſt in der Revolution fir den 
die koͤnigl. Familie beſtimmte Gummen und Cinkinfte ausgefest, welche 
det engl. Civillifte dadurch unterſcheiden, daß alle eigentlide Staatsautgae 
ngetreant find. Fuͤr ben Konig und die Hofbaltung find nad dem Gefeg 
Rov. 1814 jaͤhrlich 25 Mid. Livres (1,041,000 Pf. St.) ausgeſetzt, und 
tingen und Prinjeffinnen des koͤnigl. Haufes 8 Millionen. Auferdem find 
fer ben koͤnigl. Schloͤſſern in Paris (bem Louvre und den Tuilerien), aud) 
Schloͤſſer und Domainen ju BWerfailles, Marly, St.-Cloud, Meudon, 
et, Compiegne, St.-GermainzensLaye, Fontainebleau u. a., nebſt allen 
indlichen Koftbarkeiten und Kunftfaden, ingleichen die Manufacturen von 
Gobelins, La Gavonnerie und Beauvais fiir unverdufeclidhe Kronguͤter 
i dela couronne) erflart worden. Der Genuß diefes Krongutes fomme 
esmaligen Rinige frei von allen Schulden und Laften gu, die Verwaltung 
gebuͤhrt dem Mtinifter bes koͤnigl Haufes. Won dem Krongute ift bas 
tt (domaine de l’état) und das Privatgut des Konigés (domaine privé 
interſchieden, welded legtere der Konig waͤhrend feiner Regierung nad) 
ht erwirbt und befigt und davon alle Steuern und oͤffentliche Laften ente 
uf. Über daffelbe kann er zwar durch Vertrdge und Teftament fret verfie 
in wenn dies nicht geſchehen iſt, fo. fale mit feinem Ableben das. ganze 
mégen dem Staatsgute gu. Auch alle Privatgiter, welche ber Koͤnig 
Thronbefteigung beſaß, gehen in dem Augenblide decfelben vor Rechts⸗ 
bas Staatsgut uber. — Gn Preufen ift, befage des alfgem. Etats der 
en und Ausgaben fir ben gewoͤhnlichen Staatébedarf, welder 1821 amt 
nt gemacht wurde, die Civilliſte aufier Anſatz gelaffen. Sie wird ganz aus 
tinen beftritten, indem ein Theil derfelben, gu einem Ertrage von 2,500,000 
iffe, ,, Darftell. des ſtaatswirthſch. Zuftandes in den deutichen Bundesſtaa⸗ 
0, S. 505), sum Kronfideicommis gefchlagen worden iff. Allein dec bet 
Sfere Sheil ber Domainen, ein jabel. Ertrag von 5,600,000 Thic., ift zu 
vsausgaben beftimmt. — Jn Baiern find die Domainen griftentheils 
nd gang zur Staatskaſſe gesogen, aus welder dagegen far das koͤnigl. 
> ben Dof jabrlid) 2,745,000 Fl. verwendet werden. Nady denfelben 
en verfabrt man in Wuͤrtemberg und Baden. Jn beiden Staaten bes 
Sivitlifte, in der in Frankreich angenommenen engern Bedeutung, nabe 
000 Fl., wozu in Wirrtemberg nod) dec Ertrag des Hofoomainere 
100,000 Fl. fommt. Vergleicht man diefe Summen mit dem gefammten 
ag der Lander, fo werden in England ungefaͤhr <1, in Frankreich +',, in 
A, in Baiern 1, , in Wirtemberg und Baden + der gefammten Landess 
fae Den Hof und das regierende Haus erfodert, und dies Verhaͤltniß fteigt 
nern Staaten nod viel hdher. Man ift in einigen fo weit gegangen, dem 
1Daufe und dem Hofe den geſammten Ertrag der Domainen gu uͤberlaſſen 
bie darauf haftenden Schulden auf das Land zu uͤbernehmen, obgleid dia 
drundfdge des Rechts dies nicht unbedingt gebieten fonnten. Dagegen 
lid) Die Klugheit anrathen, in ſolchen Staaten, deren Exiſtenz nidht auf 
indige Macht gegruͤndet ift, das Furftengut ſchaͤrfer von dem Staatsgute 
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gu fonder, und jenes immer mehr auf dle Eigenſchaft eines Privatſtammguts da 
regierenden Hauſes zuruͤckzufuͤhren. 37. 
Civilrecht. 1) Die Roͤmer bezeichneten damit ungefaͤhr Das, twas wh 
pofitives Recht nennen, dasjenige, was cin jeder Staat durch eigenthumliche Se 
febe fuͤr recht erklaͤrt. Si⸗ ſetzten es theils dem natuͤrlichen Rechte (jus naturale) 
unter welchem eine gewiſſe von allen lebenden Weſen, ſelbſt den Thieten te 
folgte natuͤrliche Ordnung verſtanden wurde, theils dem allgemeinen menſchlice 
Rechte, wie es ſich in der übereinſtimmung aller Voͤlker und Staaten, als Aus 
fprud) der menſchlichen Vernunft (jus gentium) vorfand, entgegen. In dielin 
Sinne umfafite es alfo die ganze Gefegacdung und Med tsverfaffung Roms, forws 
bas burgerliche Recht (jus privatum), deffen Gegenftand die Berhaleniffe der cia 
zelnen Mitglieder des Staats unter cinander find, als daé dffentliche (jus publi 
cum), oder die Bcftimmungen uber die Geſtaltung, Grengen und Wirfungemd 
ber dffentlichen Gewalt. 2) Da aber das pofitive Recht eines Staats und voryiy 
lid) aud) Roms nur yum Theil auf austrudliden Gefegen beruht, gum Theil ak 
fic) durch die Sitten, durch die religioͤſen und philoſophiſchen Meinungen eins 
Volkes und durch die Übereinſtimmung i in den Urtheilen der Gerichtshoͤfe ausbilde 
fo gab dies in Kom Veranlaſſung gu einer fernern Unterſcheidung. Die Gericht 
verwaltung ging in ihrer oberften Leitung von den Prdtoren aué und diefe hata 
bei der Sparſamkeit, welche in der ausdriclichen Geſetzgebung herrſchte, ſcher 
febr fruͤhe die Befugniß, die Luͤcken der Geſetze gu ergaͤnzen, indem fie theifé ave 
loge Anwendungen davon madhten, theils in Fallen, wo fie ein ſtrenges gefegiie 
Mecht, vorgliqlid cin eigentlides roͤmiſches Eigenthum (ex jure Quiritium, de 
minium quiritarium) nidt zuſprechen fonnten, dod einen gewiſſen Schutz due 
Klagen und Ginreden nad den befondern Umſtaͤnden des Falles oder einen voridat 
gen Beſitz (bonorum possessio) ertheilten, welcher lestere durch unangefocte 
Dauer in einem gewiſſen Zeitraume jum wirklichen Cigenthum werden fonnte. S 
erfldrten fid) daruͤber jabrlid) beim Antritt ihres Amtes in offentlidhen Anfehidy 
(edictum praetoris, auf Tafeln, album, dffentlich ausgehaͤngt), deren Gleichfi 
migfeit, von einem Prater gum andern, durch den allgemeinen Rechts finn des Be 
kes aufrecht gebalten tourde, Unter Raifer Hadrian erfolgte eine meue Medactil 
bes von da an unverinderlichen Edicts der Vedtoren (edictum perpetuum), uͤl 
beren eigentliden Umfang man nicht einig iff. Alles, was auf diefer Forthiiden 
bes Rechts durch die Pratoren berubte, welche in diefer Hinſicht große Abrbiceh 
mit den Courts of equity der Englinder haben, alle dadurch eingefuͤhrte Kiag 
und andre Rechtsmittel hießen pratorifc (ibe Snbegriff das jus honorarium) t 
wurden dem ftrengen formlicen Recht (dem jus civile) entgegengefegt. (Über 
Entwicelung diefes Rechts ſ. Romiſches Redht.) 3) Das rdmifche Recht, t 
es ſ. letzte bedeutende Umgeſtaltung im 6. Jabrh. n. Chr. durd) K. Suftinian erf 
ten hatte, war nur in einem kleinen Theile Italiens formell guͤltig geworden; a 
forvol bier als in ben andern altern Beſtandtheilen ded roͤmiſchen Reiches wirkte 
aud) nody dann fort, alg die einwandernden germanifthen Stamme eine neue He 
fchaft gegruͤndet batten. Im ſuͤdl. Frankreich blieh die Gammiung kaiſerl. Bers 
nungen und Entideidungen, welche K. Theodofius Ul. (438) veranftattet be 
aud) unter der gothiſchen Herrſchaft guͤltig. Gavigny’s „Geſch. des roͤm. Rechts 
Mittelalter“ (Heidelb. 1822 fq., 4Thle) enthaͤlt die gruͤndlichſten Unterſuchun 
uͤber dieſes Fortleben und Wiederaufbluͤhen des roͤmiſchen Rechts. Vom 11. Fas 
an ward das obere Italien, vorgitalid) die Sdule gu Bologna der Punt, wo zu 
wieder die verſchiedenen Quellen des roͤmiſchen Rechts nad) der Bearbeitung ux 
K. Juſtinian nad und nach geſammelt und aus dem Geſichtspunkte eines wiſf 
ſchaftlich ausgebildeten, fir alle Voͤlker anwendbaren Rechtsſyſtems bearbeitet w 
den. Es verbreitete ſich von bier ous mit mehr oder weniger Schnelligkeit und 
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mt in allen Laͤndern Europas, well es uͤberall einem clef gefuͤhlten Bebuͤrfnlß eines 
ohlgeordneten Rechtsſyſtems abhalf. Nach ſ. Muſter wurden vornehmlich die 
chlichen und paͤpſtlichen Verordnungen, fodann aber auch die einheimiſchen Rechte 
w Geſetze der neuen germaniſchen Staaten geſammelt und bearbeitet; ihnen als 
gaber wurde es unter Der Benennung des Civilrechts entgegengeſetzt. Sn dieſem 
inne heißt alſo Civilrecht fo viel als (alt-) roͤmiſches Recht; das civiliſtiſche ſteht 
m kanoniſchen, lehnrechtlichen (wiewol die longobardiſchen Lehnrechtsbuͤcher in 
„Corpus juris civilis aufgenommen find) entgegen. Liber die heutige Geſtalt 
tromifdyen Rechts ſammlungen, ſ. Corpus juris, 4) Da das roͤmiſche Recht 
neuern Europa feine Herrſchaft hauptſaͤchlich uber das Privatrecht verbreitet hat, 
ift ber Ausdrud Civilred)t aud) in diefer Bedeutung Ublid) geworden. Gn diefem 
inne umfaft-er alfo Alles, was das Mein und Dein (die Privatredhte) der Buͤr⸗ 
rangeht, und ift mit dem birgerliden Rechte gleidjbedeutend. Es gehore alfo 
St nur bas roͤmiſche, fondern-aud) das neue burgerliche Recht, in Deutſchland 
gemeine deutſche Privatrecht, in FranEceidh der ,, Code civil des Francais”, ehe⸗ 
is ,, Code Napoleon” dabin. Um meiften wird es in dieſem Ginne dem Criminals 
it entgegengefest, beſonders wenn von der Medptépflege die Mede ift, welche 
m hier Durchgreifend in Civiljufti; und Griminaljuftiz eintheilen fann, die beide 
a friberbin nach einerlei Grundform des Proceffes eingeridytet wurden, aber 
nod) gang verfdiedene Grundlagen und Swede haben. 

Clairon (Claire Sofephe Legris de la Tude), beruͤhmt unter dem Schmei⸗ 
dnament ihrer Jugend, war 1723 in der Naͤhe von Conde von armen Altern geb. 
it frften Lebensjabre waren daher keineswegs heiter. Cine Darftellung des 
Brafen Effex” w. der ,, Folies amoureuses’, die fie nad) langen Bitten fehen durfte, 
ubte etnen ſolchen Gindruc auf fie, daf fie Schlaf und Eßluſt verlor; ihrem Gee 
penis blieben aber die Worte, die fie nuc einmal gehdrt hatte, fo gegenwaͤrtig, 
ifie fuͤt immer fie vollftandig auswendig wußte. -Clairon erklaͤrte, dab fie Schau⸗ 
lecin werden wollte; ihre Mutter ftritt mit Ohrfeigen und Machtgeboten dages 
» mufte aber endlid) nadgeben. Zwoͤlf Jahr alt, trat Glatron, nicht mit auss 
üchnetem Erfolg, auf dem italienifdyen Theater auf. Da fie wegen ihrer zu 
nen Geftalt und wegen andrer Theatereiferſuͤchteleien nicht aufformmen fonnte, 
ting fie in die Proving, trat in Rouen auc) als Taͤnzerin und SGangerin auf, 
we zu Gent, Havre und Duͤnkirchen und erbielt von dorther die Auffoderung, zur 
fer Oper zuruͤckzukehren, 1743. Dock bald wufte fie bei dem Theatre francais 
uforamen, wo fie anfangs bloß zu Goubrettenrollen benugt wurde, bis fie mit der 
rigenthimlidjen Hartnaͤckigkeit die eenften Rollen des Trauerſpiels verlangte. 
ttrat zum erften Male 1743 in der Rolle dex Phaͤdra auf, und ihr Triumph war 
fo vollftdndiger, je unertwarteter er toar. Alle Zeitgenoffen famen in der Bes 
werung und in der Anerfennung ihres feinauffafjenden und kraͤftig wiedergebens 
Geiſtes uͤberein. Zwar fand die Schaufpielerin Dumesnil, in deren Rollenfad) 
retteifernd eintrat, nod) fortwabrend Auszeichnung; dod) trug wol Voltaire’s 
} vor Allem dazu bet, daß Clairon's Mame bald jeden ihrer Vorgangerinnen 
bunfelte. Dod ihre ftolye Haltung wurde im tdglichen Leben gu ſehr bemerklich 
) oft Laftig , wiewol die Welt fic) erzaͤhlte, daß fie zuweilen gegen niedere Leute 
Herablaſſung und Vertraulichkeit beweife. 22 J. lang twat fie ber geſchmei⸗ 
te Liebling des franzoͤſ. Parterre, als fie auf einmal, in einer gerechten Anwand⸗ 
g des Unwillens uͤber einen Taugenichts unter den Schauſpielern des franz. 
rateré, zugleich mit Lekain und andern aufjutreten verweigerte. Aber dieſer hatte 
eutehde Goͤnner und fo fam es, daß dem Geſchrei der Zuſchauer, die ſich ſchon im 
vale verfammelt batten: ,,Fretillon à Vhépital! Clairon au fort l’Evéque |” 
smal Geniige geſchah. Clairon ward am folgenden Tage (April 1765) ing Gee 
ignip gebradt, und erſchien mie wieder vor einem Publicum, bas ihe dieſe 
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Samad sugedadt hatte. Ihrem Rufe hatte Graf Canlus durch eine Schmh 
(drift (,, Histoire de Mile. Cronel dite Fretillon”, 1743) febr geſchadet. Gtairon 
hatte ein großes Vermoͤgen erworben, das aber durch des Abbe Terray Finanyys 
rationen bedeutend abnabm. Mit dem Markgrafen von Anfpac als Freundig 
lebend, folgte fie diefem nun an feinen Hof nad Anſpach, wo fie 17 J. judradn, 
Dann febrte fie nad) Paris zuruͤck und ftarb dort am 18. Fan. 1803. Fore, ow 
ihe felbft herausgeg. ,,Memoires d’Hippolyte Clairon et reflexions sur la de 
elamation theatrale’ (Paris 1799), deren legter Theil ber Schaufpiclerin Raw 
court zugeſchrieben wird, enthalten genaue Nachrichten Uber die Cigenthimlidtrita 
ihres Talents und das Verfahren, das fie beobadhtete, um gu ſolcher Auszeichnun 
au gelangen; fie find daher flr angehende Schaufpieler ſeht belehrend. WM. {. di 
neue Ausgabe: ,,Memoires de Mile. Clairon, actrice du Theatre francais 
écrits par clle-méme, nouy. ed. mis dans un meilleur ordre” (Patis 1822} 
mit ,,Notice sur Mile. Clairon”, von Andrieux. 

Glan, in Schottland der Gutsherr der Bergſchotten; bann die einem Fa 
milienftaat im Grofen ahnelnde Socialverbindung zwiſchen diefem Gutéheern um 
feinen Hirigen in Hochſchottland und auf den Fnfelgruppen Shetland und Detney 
Der Ehrenname dieſes Gutsheren iff Laird. Dies erblidye Clanweſen fand dereil 
in ber Periode des Momerbefiges in Britannien ftatt. Es erklaͤrt Oſſian's Lice, 
ben Hauptftoff der Romane de8 beliebten Walter Scott, die Ambdnglichfrit x 
Lairds an den Prdtendenten, die Entftehung der ſchottiſchen Regimenter in clea 
Kriegen der Continentalmadte, befonders feit dee Meformation, die Duldung da 
engl. Megierung, daß einzelne Gutsherren viele Taufende ihrer Hérigen aus da 
Innern gewaltfam an die Kiften verfegen und in Fifcher mit Spatencultur iba 
kleinen neu cingerviefenen Guͤter umwandeln durften. Die ſchottiſchen Lairds bal 
ten einen Konig, der jedoch die Verhaleniffe der Lairds gu ihren Hoͤrigen nid 
ftimmen burfte. Letztere fihrten den Namen ihres Lairds und hatten in der Gal 
ber Tackesman (einen oder mebhre in jeder Gemeinde), einen niedern Adel, dec 
Frieden in der Gemeinde Unterridhter und in der Fehde Fuͤhrer der ausgehoben 
Krieger, dabei Heber der geringen Naturalgefalle an den Laird an Dachefellen, fi 
bern, geddrrten Fiſchen und Sdafen war. Der Aal- und Lachsfang in den Ave 
zwiſchen den Seen, die Jagd in den Parks der Lairds und der Tackesmen war Cigt 
thum dieſer Bevorrechteten unter den Bergſchotten, uͤbtigens Fagd, Filed 
Weide und unbefriedigter Wald Gemeingut fiir Federmann. Der hdrige Bergſock 
beſaß nur als Grundeigenthimer feme Steinhitte, einen Garten mit etrvas Bi 
und Acerfeld. Davon leiftete ec feine Schutzabgaben und einige wenige Dal 
und Spannbdienfte bem Laird oder dem Tackesman. Cr konnte feinen Clan vers 
fen und fein bewegliches Gut mitnehmen. Andres Getreide (außer Hafer, dea 
wegen feiner erwaͤtmenden Eigenſchaft beim Brotgebrauch jedem andern vor 
baute der Berglchotte nicht; Vieh hielt er beliebig, aber auf Felfen=, Gand-us 
Moorboden, der wild in Gemeinheit im nebligen, gebirgiqen Morden lag, tonn 
bei der ſchwierigen Erndbrung einer ftarfen Viehzahl im Winter, dec Viebftap 
nie betrachtlid) werden. Cin gefchriebenes Recht oder einen Gontract mit ihe 
Laird, oder Tadesman, kannten die hérigen Bergſchotten uͤber ihren Heinen Bei 
ftand nidt. Nur Offian’s Morven mag viel Wald gehabt haben, aber gewwif te 
andrer Landestheil. Die grofen Baumpflanyungen in Hochſchottland ruͤhten de 
ben engliſchen Donatarien her, welche auf die faft allgemeine Guͤterconfiscatiend 
jakobitiſch gefinnten Lairds auf dem Feftlande (nach der Schlacht von Cullede 
1746) folgten. Den meiften Mugen zogen vormals die ſchottiſchen Lairds ve 
ihren Horigen burch die freiwillige Anwerbung derfelben gum Kriegsdienſt auf 
Landes. Cin Megiment oder cine Fahne Bergſchotten war die gewoͤhnliche Hot 
bur’ * -Madhgeborenen der Lairds. Diefe gaben ihre durch Requificion geflindiy 
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affneten Hérigen, und twas fid) an Fretwilligen aus andern Clans hatte 
m laſſen, in frembden- Gold; dee libergeroinn war betraͤchtlich, indem dev 
‘weniger Sold erhielt, alé der Staat, ber ihn brauchte, dem Laird zahlte. 
 forgte bagegen in ber Megel diefer fire feine Hbrigen fowol im Baterlande 
felde und beſonders bet der in einem fo armen Lande nicht feltenen Hungers⸗ 
Gleich Souverainen machten die Lairdés unter fic) alle Fehden mit gewaffe 
indaué. Bei der Reformation blieben die meiften Lairds fatholifd), weil 
ipnlidy ihre Tractate uͤber Truppenſtellung mit katholiſchen Maͤchten abe 
Die Hoͤrigen konnten ungehindert ihre Religion waͤhlen, aber es war 
m Ausdtuck unehrenhaft, an einen andern Gott als an den ihres Lairdés gu 
| Den Kéinigen von Sdottland war nichts angenehmer, als wenn ihre 
m Bafallen mit grofen Heerhaufen in auslaͤndiſche Diente gingen; denn 
war Ruhe im Lande und die Eugen Koͤnige ſchuͤtzten die abwefenden Lairds 
Cigenthum, miglichft vor inlaͤndiſcher Fehde. Alle Edle, die mit ber Mee 
nicht zufrieden waren, pflegten auszuwandern; daber trifft man unter bem 
‘dem Feſtlande von Europa mandye fchottifdye Ramen. Mad) der Schlacht 
oden hob die engliſche Regierung das ſchottiſche Clansweſen auf, die Abga⸗ 
i¢ alten und neuen Lairds familien blieben in Kraft, alle Dienſte und Dienſt⸗ 
nen mit Gerichtsbarkeit ber Lairds wurden unterdridt. Die Megierung 
nachdem die meiften Lairds durch koͤnigl. Sdentung ihre grofen Gites 
confiécirten Gitern der vertriebenen Anhaͤnger des Prdtendenten new eve 
atten, nidht file gut, fid) uͤber das gutshertliche Verhaͤltniß der anſaͤſſigen, 
hoͤrigen Bergſchotten gu eckldren, denen fie ebenfo wenig als den vertrio 
ids traute, worauf die neuen Lairds jene alé engl. Pachter auf leeses (auf 
mte Gontracte) behandelten, fie vorldufig im Befis ließen, jedoch, forvie 
ht und Waldbau fid) in Schottland mehr verbreiteten, allmalig an die Kite 
gten und ihnen den Werth ihrer elenden Steinhuͤtten beim Abzug geme 
it ruͤckſtaͤndigen Padjtabgaben bezahlten. 
are (John), genannt der Bauer von Northamptonfhire, ein Naturdich⸗ 
ben 13. Suli 1793 gu Helpftone bet Peterborough in Northamptonfhice, 
rd Handarbeit feinen Bater, einen Tageldhner, der. contract war, und deffen 
familie unterftigen. Diefe Leiden der tiefften Armuth hat er mit herp 
et Wahrheit in feinem Gedichte: ,, Address to plenty in winter’, ause 
1. Die Armenunterftigung, welche der Vater von feinem Kirchſprengel 
tleid)terte die Erhaltung der Familie und fo gelang es John, ſich durch 
déarbeiten das Schulgeld guetfparen, unvlefen gu lernen. Mun las es 
t ben „Robinſon Cruſoe“ u. a. Bader, die man ihm lieh. Thomſon's 
iten’’ weckten zuerſt daé poetifche Talent des 13jaͤhr. Glare. Gein Thomſon 
‘ibn gu feinem erften Liede: ,,The morning walk”, ju bem er bald ein 
@: ,,The evening walk”, didtete, Sohn Turnill in Helpftone, dems 
ſuche gu Augen gefommen waren, nahm fid) jest bes Knaben an und 
ete ibn im Schreiben und Rechnen. Clare machte ſchnelle Fortſchritte, 
on er den ganjen Zag der Handarbeit widmen mufte, gelang es ihm bod, 
' Lehrer, nur mit Zurathziehung einiger Dorfmufitanten, eine ertrdglidys 
auf der Bioline gu erwerben, die ihm alé Erwerbsmittel dienen mußte. 
fmunterung, nur gu eigner Freude, didjtete Clare 13 Sabre lang, beſaug 
feine {chine Natur und arbeitete dabei mit Hake und Gpaten. — 
8 fam ein Sonett Clare's auf die untergehende Sonne in die Hande des 
Rury, Buchhandlers gu Hamford. Won diefem veranlaßt, veranftaltete 
¢ Sammlung feiner Gedichte, die bald allgemeine Theilnahme erregten. 
’oems descriptive of rural life and scenery, by John Clare, a 


ptonshire peasant” (London, 3. Aufl. 1820) beſtehen aus Qonetten, 
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Liedern, Balladen und vermifdten Gedichten, welche bad laͤndliche Leben heron; 
fie find einfach, anſprechend durd) Wahrheit und Innigkeit, und voll origineller Bilder, 
Ginige neue Worter und Provinzialismen ſtoͤren den Genuß derſelben ein wenig, 
fonnen aber, ohne ihre Eigenthuͤmlichkeit ansutaften, nicht getilgt werden. Ging 
neue Sammlung von Clare’s Gedichten erſchien 1821 unter dem Titel: ,,The vi- 
lage minstrel and other poems” ete., 2 Bde., mit dem Portrait des Dichter. — 
Seitdem hat ſich Glare einen Eleinen ſchriftſtelleriſchen Erwerb geſichert; dod ita 
feinem Dorfe und feinem Stande treu qeblieben. 29, 

Clarence (Wilhelm Heinrich, Pring von England, Herzog von), smeita 
Bruder Konigs Georg IV., geb. am 21. Aug, 1765, wurde fir den Geedient oo 
biidet und diente von unten hinauf durch alle Grade, obne jedod) einen Oberbefſch 
zu fuͤhren. In der Pairsfammer fprach er ftets im Geifte ber Oppofition gegen 
friegathmenden Gefinnungen der Miniſter. Ihm verdankt man vodzuͤglich o 
Abfchaffung des Megerhandels. Gein Veitrite sur Oppofition fibre den Star 
dee Minifter Pitt und Addington herbei. Denno) lebte er ſtets im beften Bene) 
men mit der koͤnigl. Familie, und wie ein Privatmann im hauslichen Kreiſe. Cet 
qanges Hers hing an dev bert mten Schauſpielerin Miß Fordan, mit welder a 
viele Sabre in innigfter Verbindung lebte. Sie ftarb 1816 gu Bordeaur, re 
thm tief betrauert. Als Großadmiral von England fubrte er 1814 den Ant 
Ludwig X VILL an die Kuͤſten Frankreichs und geleitete ihn mit einem Linienif 
Er vermahlte fich der 11. Juli 1818 mit dex Prinzeſſin Adelaide von Sachſen Nem 
ningen und wollte feine Reſidenz kuͤnftig in Osnabruͤck nehmen. Er lebt mit ſü⸗ 
net Gemahlin in London. S. Eink. betragen 1,200,000 Fl. 

Clarendon (Ctiward Hyde, Graf von), Großkanzler von England, gt 
zu Dinton in Wiltfhire 1608, ftudirte gu Orford und hierauf die Redte unter ſo 
nem Oheim, Nikolas Hyde, ‘Prafidenten der Kingsbench. In dem angen Dav 
mente unter Karl L. hatte er fic) durch feine Talente das Bertrauen aller Mitelne 
erworben. Die Reinheit feiner Geſinnungen und feine Anhdaglich Feit an dic * 
ſeines Vaterlandes brachten ihn darum. Als der Buͤrgerkrieg erklaͤrt war, folate 
der Partei des Koͤnigs, wurde Kanzler der Schatzkammer und Mitglied des gi 
men Raths, begleitete in der Folge den Prinzen Karl (nachmals Karl IL.) nade 
Inſel Jerſey, blieb daſelbſt, als fener nad) Frankreich reiſte, zwei Fabre und em 
warf damals feine Gefchidte der Rebellion. Aud) verfafite er gu Ferfen die oe 
ſchiedenen Sdyriften, die im Namen des Konig zur Beantwortung der Mani 
des Parlaments erfthienen. Nad) Karls L. Hincichtung berief ihn der newe Kew 
nad) Frankreich, und fandte ihn nach Madrid, um ju verfuchen, ob er vem —X 
ſchen Hofe Unterſtuͤtzung auswirken koͤnne. Won da begab er ſich nad) Paris, w 
die Koͤnigin Mutter mit dem Herzog von Work zu verſoͤhnen, und dann nad ba 
Haag, wo Karl UL. ihn 1657 jum Großkanzler von England erhob. Mebr a 
jeder Andre trug Edward Hyde nad) Cromwell's Tode yu dem gluͤcklichen Aus 
gange der Unterhandlungen bei, welche Karl II. auf den Thron fegten. Seitdet 
befaf er das ganze Vertraucn des Fuͤrſten, der ihn mit Gunft uͤberhaͤufte. ¢ 
wurde 1660 Rangler der Univertitat Orford, 1661 Pair und Baron Hove, Te 
count von Gornbury und Graf von Clarendon. Gin unerwartetes Ereignif 
weckte ihm viele Neider. Der Herzog von York, des Kénigg Bruder, befand fi 
bei feiner Schweſter, der Pringeffin von Oranien, gu Breda, lernte hier Anna Hew 
Clarendon's dltere Tochter, Ehrendame dee Prinzeſſin, fennen, und vermaͤhlte fid 
mit ibr im Nov. 1659, ohne des Koͤnigs und des Großkanzlers Wiffen. Erſt nad 
Karls UW. Wiedereinſetzung verrieth Annas Schwangerfdaft diefe Verbindung 
der Konig erfannte, fobald er ſich von der Guͤttigkeit diefer Che uͤberzeugt butte 
Anna Hyde als Herzogin von Nork an, und foderte feinen Bruder auf, fie fernet jt 
lieben, indem er zugleich erklaͤtte, daß dics Ereignifi feine Gefinnungen gegen eine 
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nicht deraͤndere. Zwel Toͤchter, Anna und Marte, dte betde ben englifden 
reftiegen, waren die Frucht diefer Che, Unter feinen Meidern trat zuerſt 
‘iftol gegen ibn auf; allein das Parlament wies die abgeſchmackte Klage 
ab. Mun ſuchte man ihm in dec Sffentlichen Meinung ju ſchaden. Won 
in Seite fant fein Einfluß beim Kénige, der jest weniger einen gefchidten 
‘braudjte alé Manner, die feiner Verſchwendung dienten. Karl IL. wurde 
igen Clarendon abgencigt, den Bucingham unaufhoͤrlich befpdttette, und 
n Augen des Volks als erfter Minifter fiir alle Fehler in der Verwaltung 
ttlid) war. Dads wenige Gluck, womit der Krieg gegen Holland gefuͤhrt 
et Verkauf Duͤnkirchens und andre Ereigniffe erweckten die dffentliche Une 
brit; dad Misfallen des Koͤnigs aber verwandelte fic) in Haß, als er den 
h von feiner Gemablin zu trennen und mit det ſchoͤnen Lady Stuart ju 
, von Clarendon vereitelt fab, der die Vermaͤhlung dieſer Dame mit dem 
don Richmond veranftaltete. Der Monarch beraubte ibn feimer Amter. 
ge auf Hodyverrath wurde gegen ibn erhoben. Clarendon fluͤchtete und 
Calais eine Rechtfertigung an das Oberhaus ein. Weide Hauser vere 
daß diefe Schrift von Henkershand verbrannt werde, und Clarendon 
immer verbannt. Der Haß des Volks verfolgte ihn nod) auf dem 
be. Zu Evreux ward er von englifdyen Matrofen hberfallen, gefabrs 
ndet und nur mit Muͤhe entriß man ibn ibten Handen. Er lebte 6 Fabre 
1b zu Montpellier, Moulins und Nouen, wo ec im Dec. 1674 ftarb. 
inant wurde fpdtechin nad) England gebracht und in ber Weftminfterabe 
it. Lord Clarendon war, fo lange er Minifter war, dex Freund und die 
8 Kinigs gegen die Parteigdnger und der Bertheidiger der Freiheiten 
erlandes gegen den Mißbrauch der koͤniglichen Gerwalt. Undank und 
ftirzten ibn um fo leidjter, als fein ernfter und ſtolzer Charafter ihm 
hatte erwerben fonnen. Unter mebren Schriften, die er binterlaffen, 
lit grofer Genauigfeit und Unparteilichkeit gefdyriebene „Geſchichte der 
ion 1641 bié auf Karls IL, Wiedereinfegung’ die widtigfte. Wan hat 
rtgeſetzt. 
rinette, ein 1690 von Johann Chriſtian Denner in Nuͤrnberg ers 
Stasinftrument. Es hat die meifte Ahnlichkeit mit der Hoboe, aber ein 
orpus als dieſe und ein breiteres, ſchnabelfoͤrmiges Mundſtuͤck (die Birn 
in deſſen hinterer Seite ein Blattchen von Rohr eingelegt ift. Auger 
ſtuͤcke befteht es aus drei Mittelſtuͤcken, an welchen die Tonidcher und 
igebradht find, und einer Stuͤrze. She Ton ift voller und dunkler als 
soe und kommt den hohern Menfchenftimmen am naͤchſten. Fhe Ums 
of und uͤberſteigt 3 Octaven, ndmlid) von dem kleinen c bis sum 
ren g. Die gewoͤhnlichen Glacinetten haben noc) grofe Unvollfommens 
daß nicht alle Tine, befonders die tiefern, gang rein find, und daß 
lic ift, auf denfelben aus allen Tonarten gang rein D bequem gu blafen. 
ier verfchiedene Arten von Glarinetten. Die im Ordhefter gebrduchlids 
B- und A-Glarinetten. Die Haupttonart jedec diefer Clarinetten (C, 
ird immer als C-dur vorgeftelit und aud fo geſchtieben, weßhalb die 
iefelbe bleibt. Es gibt aud nod) D-, Es- und F - Glarinetten, weldye 
lid nur bei fogenannter Harmoniemufié braudt. Auf der C-Clarinette 
m bequemften aus C-dur, G-dur, F-dur, A- moll, E-moll und 
f ber B-Clarinette aus B-dur, Es-dur, F-dur, As-dur und den vers 
Altonarten, auf der A-Clarinette aué A-dur, D-dur, E-dur, H-dur 
oaridten Molltonarten blafen. Im Bone find dieſe verſchiedenen Gtaz 
falls von einander verſchieden; naͤmlich je hoͤher die Clarinetten find, 
aber und durchdringender, und je tiefer (folglich je groͤßer die Clarinette 
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ift), deſto voller iff ihr Zon. Außerdem find bet jeder Clarinette die tiefen, hoͤhern m 
Mitteltone in der Klangart etwas verfchieden, wodurch aber aud die Clarine 
an Mannigfaltigtcit gewinnt. Ihre Mitteltdne find die ſchoͤnſten. Die Cem 
niften legen daber die Clarinettenpartie bei Orcheftercompofitionen, wo die Carine 
nicht etwa concertirend iſt, zwiſchen Hoboen und Fagotte; haufig gehen die | 
tinetten aber aud im Einklange mit ben erffern fort. In der letztern Beit hatm 
mande Veranderungen in Hinjicht der Einlegung des Blaͤttchens und mitt 
Klappen vorgenommen. Der beriihmte Clarinettift Fran Miller hat dieſelbe 
eingeridtet, baf auf einer Clarinette ein durchaus reines und gleiches Spiel inal 
Donarten, bei ciner hinlaͤnglichen Ubung, verfteht ſich, moͤglich fein fol. R 
feiner Einrichtung werden ſchon Ctarinetten in Maing und in Leipzig gebaut, 3: 
Unterricht in der Behandlung der Glarinette nad) derfelben dient die von diefem L 
tuofen zuerſt fransdfifdy abgefafte, dann vermehrt und verbeffert (auc) mit meh 
Übungsſtuͤcken verſehene), in deutſcher Sprache erfchienene ,,Clarinettenitu 
(Leipz. bei Hofmeiffer, 1826). Die groͤßten deutſchen Virtuofen auf der Clariai 
find aufer dem genannten Iwan Muller, Hermftedt (Capelimeifter in Sond 
haufen) und Barmann (Kammermufifus in Minden). 
Glarfe (Camuel), nad) Lode und Newton der beruͤhmteſte enal. Phi 
foph und zugleich geſchaͤtzter Theolog, geb. gu Norwid) 1675, bildete fid auf 
Univerfitat gu Cambridge. Obgleich Newton feine Entdedungen (don beta 
gemadt hatte, fo war dod) Descartes’s Syſtem noc) das herrfchende. GL, b 
daſſelbe wenig gentigte, machte die Philofophie unter Newton's Anleitung b 
fer Optik er auc ing Lateinifche tberfegte, gu feinem Studium und vertiigtes 
and nach die Srrthiimer ber alten Lehre. Mit nicht geringerm Cifer tric 
Theologic. Der Bifchof von Norwich ernannte ihn ju feinem Kaplon. CLs 
{ebte in dem DHaufe dieſes Prdlaten 12 Fabre. 1706 bekam er eine Pfarrfeli 
London, ward bald darauf gum Kaplan der Konigin Anna, und 1709 jum Pia 
von St. = Famed ernannt. 1712 gab er ein Werk uͤber die Lehre von der Drcitid 
fcit heraus, von ber er leugnet, daß fie der erften Kitche angehoͤre. Das & 
gium der Biſchoͤfe aber, das weislich alle Srreitigheiten gu vermeiden wuͤnſchte, 
gnizgte fid) mit der, wiewol unzulaͤnglichen Erklaͤrung, welche Clarke gad, | 
worin er ver{prach, nie wieder Liber dicfen Gegenftand gu ſchreiben, noch gu predly 
Er ſchrieb gegen Leibnigs ,,Philosophical inyuiry concerning human liber 
(Zondon 1715—17, 2 Bde.) und mehre deutſche Streitidrifren. Auch fing 
et ſeht riiftig gegen die Freidenker friner Zeit. Er ſtarb 1729 mit bem Rule 
der gelebrteften Maͤnner und gruͤndlichſten Philoſophen feiner eit. Unter {a 
Schriften ift die beruͤhmteſte eine zuſammenhaͤngende Reihe von acht Predii 
ber das Dafein und die Cigenfchaften Gottes, welche er zufolge der von Re 
Boyle gemachten Stiftung fir die Vertheidigung der Grundſaͤde der nasil 
und geoffenbarten Religion gedalten hat. Hier fuchte ex Philoſophie und Rei 
gu vereinigen. Sehr geſchaͤtzt ift feine Ausaabde des Julius Caͤſat. Bon 
„Ilias“ hatte ex die 12 erften Buͤcher mit Anmerfungen und einer latein. 
gung herausgegeben; den 2. Bd., ſowie die „Odyſſee“, fuͤgte fein Sohn hinn 
Glarfe (Gduard Daniel), beruͤhmt durch feine Reifen, roar Profeſſet 
Mineralogie in Cambridge. Gein Vorfahe muͤtterlichet Seite roar der beck 
Wotton; fein Grofvater ſchrieb eine bekannte Abhandlung , Uber roͤmiſche, 
{Adfifche und engliſche Muͤnzen“; feines Vaters ,, Briefe Uber die ſpaniſche 
tion’ find zwei Mat ing Deutſche uͤberſetzt (Lemgo und Luͤbeck 1765), und! 
Bruder (James Clarke), Kaplan und Bibliothefar des Koͤnigs, ijt Verfaſſer 
prachtvollen Biographie Nelſon's (4810) und des ,,Life of James the Recon 
aus ber Handfchrife dieſes Kenigs (London 1815, 2 Boe., 4). Er ſelbſt, get, 
Willingdon in Eſſex, den 5. Suni 1769, erhielt den erſten Unterricht in Tunbrit 
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¢ fet 1785 in Cambridge, mit Mangel fampfend, anbhaltend fleifig, wobei 
feinen eignen Weg ging. Er beſaß ein feltenes Gedaͤchtniß, ſchnelle Faffung, 
cine tberlegene Urtheilétraft. 1790 bereifte ex Wales, Irland und das 
je England. Zwei Fabre darauf bedleitete ex den jungen Lord Berwick durd) 
tih, Deutſchland, die Schweiz, Stalien und Holland. 1797 durdhreifte 
ottland, bie Hodlande und die Hebriden bié St.- Kilda. 1799 (chiffte ex 
t feinem Reifegefellfchafter Cripps nad) Danemacé ein, von wo er Norwe⸗ 
chweden, Lappland, Finnland, Rußland, die Proving der donifden Koſacken, 
tham Kuban, die Tatarei, die Krimm und endlich Conftantinopel beſuchte. 
Briten ihre Expedition nad Agypten unternahmen, trat er feine Reiſen 
n Orient an, und fammelte intereffante Nachrichten in Keinafien, Syrien, 
1 und Griechenland. Nachdem er Thracien und Macedonien bereift hatte, 
ite hn 1812 fein Hauptſtudium, die Mineralogie, ſich ber die Bulgarei 
alachei in die ungarifden Bergwerke ju begeben, von wo er uͤber Deutſch⸗ 
i) Feanfreid) nad) England zuruͤckkehrte. Die Univerfitdt Cambridge 
t ifn gum Tutor des Jesus College. Seit 1807 hielt er Vorlefungen 
ineralogie, mit Dinfidt anf die mechanifchen Kuͤnſte und die Bedirfniffe 
mé, wie aud) auf Geſchichte. Den Borftehern der Univerfitdt (chienen 
irlefungen von fo grofem Mugen, daß fie die Profeffur der Mineralogie 
welche Dem D. Glarte dbettcagen tourde. Yn diefer Stelle firhrten ihn 
hen Berfuche auf die Erfindung des Glaslothrohres. 1817 ernannte man 
Univerficdtebibliothefar. Er hat der Bibliothek in Cambridge viele auf 
tifen gefammelte Marmors, befonders die koloſſale Statue der eleuſiniſchen 
ſchenkt, uͤber welche er 1803 cine Abhandlung ſchrieb. (S. das Berg. ſ. 
tin dem „Biogr. dict. of the living authors of Gr. Br. and Ir. 9) 
dankt Gngland den Belig des beruͤhmten Sarkophags mit der Inſchrift in 
iden. Gr ſchrieb dardiber: ,, The tomb of Alexander, a dissertation on 
ophagus brought from Alexandria and now in the British museum’’ 
). Dagegen hat H. v. Hammer (in feinen „Topographiſchen Anfidten, 
t auf einer Retfe in die Levante”, Wien 1811), behauptet, daß er, und 
te, die Ruinen von Sais entdeckt und dag Clarke ihm die Statue 
weldye jeGt in Cambridge ift, weggenommen habe, obgleid) in gedachter 
on bie Gade anders vorgeſtellt fei. El.'s Meifebefchreibung (6 Bde., 4., 
} ward in England mit einem Beifall aufgenommen, deffen fid) vielleicht 
6 Reiſewerk unferer Zeit gu erfreuen gehabt bat; denn Cadell und Davies 
yon dieſem foftbaren Meifewerfe 3 ftarfe Aufl. Cine 4. in 8 Bon. er⸗ 
16. Gin Ergaͤnzungsband ,,Travels through Denmark, Sweden, 
Norw., Finl. and Russ.” erfchien nad) Cl.'s Tode (endon 1823, 4.) 
in 11 Bon. in 4. und in 8. erfchienen E. D. Clarke's ,, Vravels in va- 
ntries of Europa, Asia and Africa” (Yond. 1819—24). Die Univer: 
rb hat feine ——— und orientaliſchen Manuſcripte gekauft. Unter 
t ift der beruͤhmte Coder des Plato, welchen er auf der Inſel Patmos 
Gi. ftarb ben 9. Apr. 1822. Begeifterung und Wohlwollen waren die 
ſeines Charakteré. Gein Freund W. Otter gab das Leben und die 
term Papiere diefed Gelehrten (meiſtens Briefe, durd Form und Inhalt 
beraus, mit Cl.'s Bildniffe, das man auch in der prachtvollen ,,British 
bet Cabell) findet. 62. 
f fe, eine Abtheifung ober cin groferer Theil cines Ganzen, welches 
: gerviffen gemeinfdaftliden Eigenſchaften umfage, und diefe aͤhnlichen 
ammengenommen felbft. So werden die Maturreiche in Claffen, diefe 
ber in Ordnungen, und diefein Geſchlechter, Gattungen und Arten ab- 
c. Giedente Aufl. Bd. iL 45 
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getheilt. Jn den Schulen find Claſſen Abtheilungen unter den Schuͤlem nod 
ihren verfchiedenen Faͤhigkeiten. 

Glaffenfteuer. Wenn dicecte Steuern von den Unterthanen, aber nid 
nad einem fur alle gleichen Gage (als Kopfſteuern) echoben werden, ſo gibt ihen 
diefe Erhebungsart an und fir fid) nod Feinen beftimmten ſtaatswiſſenſchaftla 
Charakter. Gie nabern fich dec Kopfſteuer, wenn die Steuerſaͤtze nicht fede we 
ſchieden find und nur darin eine Urt von Abonnement fiir Confumtionéfieua 
welde auf Nothwendigkeiten des Lebens gelegt find, enthalten ift. Denn Conſun 
tionsſteuern dieſer Art kommen felbft auf das Princip der Kopfſteuer juried, w 
die Erhebung derfelben nad) Haushaltungen iff nue eine mildere und geredte 
Art der Beftcuerung. Won dicfer et ift die durd) das Geſetz vom 30. Mai 182 
in Preufen eingefubrte Claffenfteucr. Sie vertritt dic Stelle dec Mahl: w 
Schlachtſteuer, welche nur in den grofern Stddten der Monarchie (132) erboh 
wird, und ift nach 5 Glaffen angelegt: 1) der Tageloͤhner; 2) des geringen Ving 
und Bauernftandes; 3) und 4) dee wobhlhabendern Burger und Bauern ings 
Claſſen; 5) dev reichen Einwohner. Die fabrlichen Gteuerfage dicfer Chaffent 
tragen fir eine Haushaltung 12 Gr. — 4 Thle. — 12 Thlr. — 4 Thie- 
48 Thlr. Fue einzelne Menſchen in den 4 letzten Claffen die HaAlfte. Dec Cam 
ded Ganzen iff auf 6 Mi. Thlr. (alfo beinabe ded Staatseinformmens) sj 
nommen, Aud) die Gewerbftcucr ift gum Theil auf ein aͤhnliches Princip gehen 
Die Steuerfage find nad) Gewerbsclaffen eingeridbtet und bei dem Hants, b 
Gaſtwirthſchaft und den Handwerken wieder nad der Groͤße dex Staͤdte int 
theilungen abgeftuft. Sie treffen uͤberhaupt nur den Handel im Grefea w 
Kleinen, die Gaftwirth(haft, das Gewerbe der Bader, Fleifcher und Malle, | 
Handwerker, welde mehr alé cinen Gefellen halten, und die Schiffer, Frade a 
Lohnfubrleute. Der nicdrigfte Steuerfag ift 2 Thie. jaͤhrlich, ein Mittelſche 
mit der Zahl dec Steuerpflidjtigen (diefer Uct) im Steuerdiſtrict muleiplicat, 2 
der Ausfall, welder aus der Zuruͤckſetzung Cingelner auf den niedrighten Saye 
fteht, auf die Wobhithabenden repartirt. Es entftehe hierdurch wieder cine Acts 
Glaffenfteuer, welche fi ch aber ber Einkommenſteuer naͤhert; fie liefert im Gay 
1,600,000 Zhir. oder 51, des gefammten Staatseinkommens. — Sn dente 
{den und ital. Staaten der oͤſtreich. Monardie befteht neben einer Grund 
welde nach dem reinen Ertrage der Grundſtuͤcke repartict wird, und einer Kopf 
gu 30 Kr. von jedem uber 15 J. alten Unterthan (mit alleiniger Auenabme d 
dienfithuenden Mititairs, der Fremden und Armen), eine zweifache Ctaffeniea 
woven die cine alle Gaverbe mit Ausnahme der Landwirthfchafe trifft; die ant 
unter dem Mammen der Claffenfteucr, iff eine Steuer von Sem Cinfommen, 
aug zinsdaren Gapitatien und Gewerben vor mehr als 100 Fl. jaͤhrl. Ectvog 
mit Einſchluß der Pachtungen und Privatbefotdungen, aber nicht der Sraatl 
folbungen und Penfionen, weldye frei find, bezogen wird. Bei diefer Steuer? 
fen verzinsliche Paffiveapitalion, nicht aber die Koften des eignen Unterbaltt, 
Abzug gebracht werden, und fie wird daducd wieder zur Claffenfteuer, * * 
einetlei Steuerſatz hat, ſondern bet einem Einkommen von 100 Gid. mit 2 
anfaͤngt, aberi> einem immer ſteigenden Verhaͤltniſſe bis zu 20 Proc. Gan 
meng, welche vow 140,000 Fl. jaͤhrl. Einkuͤnften gu entrichten find, fortidal 
Moc cine andre Art dec Claffenfteucr iff im Koͤnigreich Gachfen eingefuͤhrt, m 
ganz unabhaͤngig vom Vermoͤgen iff und nad) dem Range fteigt: eine Ahy 
welche befonderd den gelehrten Mittelftand treffen mug. 37, 

Glaffifh, Claffiter, von Classis, Go biefen urfpréinglid ut 
den 6 Claſſen, in welche dad roͤmiſche Volk eingetheilt war, die Birger ded 
Manges oder ber erften Claſſe. Nach ihnen wurden von dem Neuern die § 
chiſchen und roͤmiſchen Autoren aberhaupt Claſſiker genannt, d. i. vorgiigh 
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thafte Schtiftſteller, wiewol viele Abftufungen ftattfinden, und ihr innerer 
, tog diefer Benennung, ſehr verfchieden bleibt. In diefem Sinne fpridt 
bon einer claffifchen Literatur, Kunft und Poeſie, im Gegenfage dec neuern 
omantifden. Bet den verfchiedenen Grundfdgen der alten und der neuen 
(die Ridjtung der letzten ward meiftens durch das Chriftenthum beftimmt) 
pten die geiftigen Erzeugniſſe des claffifden Alterthums oder die antife Lite: 
tinen eigenthuͤmlichen Charakter. Freigeborene und freierzogene Maͤnner, zum 
bedeutendDe Staatsbuͤrger, die an der Ergeugung grofier Gedanfen und an 
Reaftduferung durch buͤrgerliche Beſchraͤnkung wenig oder gar nicht gehindert 
traten bier als Schriftſteller auf, andrer Vortheile nicht gu erwaͤhnen, die 
tiſcher, religioͤſer und klimatiſcher Hinſicht auf die alte Kunſt und Literatur 
einwirkten. Wenn man alſo bei einem gruͤndlichen Studium des Alter⸗ 
ben Claſſikern unter den Claſſikern einfache Wuͤrde und Schoͤnheit, gros 
ifaſſenden Sinn, plaſtiſche Gediegenheit und formelle Vollendung nicht abe 
t fann, fo bleiben fie noch immer Lehrer ber Nachwelt. Aber auch die 
Literatue hat ihre claſſiſchen Schriftſteller, und in demfelben Sinne fpres 
It aud) bei ihnen von claffifdhen Stellen, von claffifdem Werthe u. f. w. 
laffifdye bezeichnet alfo jedes in. feiner Act innerlich und duferlid) vollendete 
erf. Es muͤſſen freilich viele dufere und innere Umſtaͤnde in der Gefchichte 
etatur eines Volks und in der Geiſtesbildung eines Cingelnen zuſammentref⸗ 
t felbft ber dazu berufene Menſch ein claffifdyer Meeifter werden fann. Wir 
alfo bas Claſſiſche in der Regel bei Mationen gu fuchen haben, die bereits eine 
it befigen, und die ebenſo wenig ungebildet alé verbildet oder uͤberbildet find. 
i) bier macht e6 die Reinheit ber Sprache oder die rhetorifche Zierlichkeit 
ein aus. Man fodert von cinem claſſiſchen Schriftiteller nicht allein Kiara 
Reinheit der Sprache, Cigenthimlidfcit und Beſtimmtheit des Ausdrucks, 
aud) vollendete Schoͤnheit und Cinheit, oder ein harmonifdes Ebenmaß 
eile. Vor allen Dingen miffen wir bei diefem glorreichen Titel darauf 
daß Stoff und Form fic) einander vollkommen entſprechen, daß jeder Ge- 
nen lebendigften Ausdrud habe, und daf man biefe Harmonie des Einzelnen 
Ganzen wiederfinde. Der wahre Genius made hier allerdings cine Aus⸗ 
et eilt oft feinem Zeitalter vor, und die Zeitgenoffen mit allmddtiger Kraft 
b, gibt er aud) der Nachwelt Gefege. So front fid) der umfaffende Geift 
n Glaffifer; dagegen iſt es mandem ausgezeichneten Ropfe, 5. B. einem 
, Leng, Deinfe, bei einfeitigee Bildung oder bei feindlidjen Beſchraͤnkungen 
nwelt, nidt gelungen, fid) sum Gipfel des Claffifden gu erheben. Yn 
g auf die claffifdye Literatur der Griedjen und Roͤmer verweifen wir auf 
e von Eſchenburg, Monife, Fuhrmann und Schoͤll. Die griechifdhe 
allein behandelt am voliftdndigften ,,Fabricii Biblioth. graeca ed. Har- 
ßerdem Grodded, Schoͤll etc., die rdmifdhe, außer der ,,Latein. Bibliothek” 
cius, herausg. von Ernefti, Harles, Schoͤll ꝛc. — Die gried). Schriftſteller 
glinge der Natur und ded Frdftig thatigen Leben’. Die Natur zeigte fic 
oͤhnlich in der lieblidften Schoͤnheit und Fille. Sie wuchſen meht in ihe 
ſchulgerechten, halb verftandenen und dem Geddchtnif mit Mahe aufe 
lent Formen. So entwickelten fid) bei ibnen Sinne und Geift gu friſcher 
eit. Ihre Bildung wurde in der Bewegung des Lebens vollendet. Unter 
npfen um Freiheit und um das Ideal der Freiheit, der perfdntidyen und der 
em, end um ben Preis der Hichften Ausbildung, der koͤrperlichen und 
m2, brachten fie nad jener Yugendvorbereitung die maͤnnlichen Jahre ju. 
d Freiheit find alfo die Genien, die bei der Hervorbringung der Werke 
ſchoͤp feriſch wirkten. Den Rang alé claffifde Werke behaupten diefe, 
> innern und dufern Urfachen der Vollkommenheit ungeftirt walten fonns 
. 45 * 
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ten. Der Sieg uber das knechtiſche Afien und der Umſturz dec heimiſchend 
hat in Griedenland die ecften Dichter erzeugt. Sie haben in ununind 
Meihe fortgedaucrt, fie haben mit der Redekunſt und der Geſchichte fis 
als bet irgend einem Volke vereint und alle bildende Kuͤnſte im Gefelze 
bis Verbildung, Selbſtſucht und Unterjodung hber Natur und Freibeit o 
Die macedonifde, dann die roͤmiſche Hercfchaft ift die Grenge der griecẽ 
fifchen Literatur. Bon da an gewdhrt fie nur gelehrte Fotſchungen « 
Quellen der Wiſſenſchaft, feine durd) Geift und Form beyeichnete Mu 
mehr. Die Romer find als Maturkinder roh und wild geblieben, dannbs 
maͤßiges Gluͤck bet gewaltigen Kraften ſchnell gu Verbildung, knechtit 
ahmung oder Verzerrung uͤbergegangen. Muſter find fie mur gewotden 
su einer hohen Groͤße der Freiheit gebracht hatten, in den Werken, de 
buͤrgerlichen Leben hervorgehen, denen der Geſchichte, der Beredtſarh 
den Kuͤnſten des Kriegs und der Architektur. Ihre ſchoͤnſte Bluͤthe vei 
in die Beit bes Despotismus; daher der ſchnelle Verfall, eine Zeit, im! 
aligemeine Unglic und die fittlidje Verwilderung entweder mit dem Ir: 
Erbitterung oder mit dem Wohlgefallen der Verdorbenheit ſchildern — 
franz. Literatur ſ. a Harpe's ,,Cours de litterat. franç.“ und dend 
(Paris 1807, 4 Thle.); ferner Bouterwek's „Geſchichte der Poefte a 
ſamkeit“, und Ideler's und Molte’s ,, Handbuch der franz. Literatur” ſa 
liber die engliſchen Claſſiker findet man, aufer Bouterwek und den end 
chern von Sdeler und Molte, Austunft in den treffliden Werken von Jt 
Warton. Die italienifden Claffifer lernt man am beften Eennen aus 
yon Tiraboschi (im Ausz. von Fagemann uͤberſetzt, aber unvollendet), | 
Sismondi (deutch von Hain), wie aud) aus Bouterwek's u. Fdeler’s Ha 
Die Hauptſchriftſteller Spaniens nennen Velasquez (deutſch von D 
J. Rodrigues; da Caftro’s „Spaniſche Bibliothek“ (Madrid 17 
2 Bre., Fol.), ferner Bouterwek's, Sismondi’s und Buchholz's Had! 
Fuͤr die portugieſiſche Literatur find Boutetwek und Sismondi, vernt! 
D. BSarbofa Machado's , Bibliotheca Lusitana” (Liffabon 1731, 4 Bs 
empfehlen. Wud) haben wit eine „Chreſtomathie“ von Ahlwardt. Unter! 
Sprachen hat befonders die danifdhe vorzuͤgliche Schriftſteller, wie Bac 
lenſchlaͤger (welche aud) in der deutſchen Sprache Meiſterwerke ged 
Heiberg, Holberg, Malling, Prahm, Rahberg, Gander, Guhm, The 
und A. Mod) nennen wir einige Hauptſchriftſteller ber Deutſchen, die) 
dem oben aufgefteliter Begriffe, bald mehr bald weniger claffif fiz 
Erſch's , Handbud) der deutſchen Literatur”, neue Aufl., 1822 fig., 4 Bee 
faifer, 1) in der Rede: Mosheim, F. A. Cramer, Ferufalem, Spalding, 
Meinhard, L6ffler, Marezoll, Miemever, Ammon, Sdletermader, & 
u. A. 2) Im ftrengern oder leihtern Lehrvortrage und in der darftellenda 
iberhaupt: Kant, Reinhold, Fichte, Schelling, Friedr. Heintich Farok, 
Schleiermacher, Bader, Steffens, Fried, Koppen, Bouterwek, Pum 
Engel, Claudine, Mendeléfohn, Eberhard, Heidenreich, Herder, effing 
mann, Wieland, Sulzer, Moͤſer, Sturz, Abbt, Lichtenberg, Georg Fer! 
riz, Zimmermann, Efdenburg, Wolf, Bottiger, A. W. u. F. Sedlesel 
Géithe. Dew belehrenden Ton fie Kinder und fire das Vol? haben am 
troffen: Weiße, v. Rochow, Campe, Muſaͤus, Salymann, Hebel (Beck 
mannifden Gedichte“), Demme, Becker, Peſtalozzi xe. 3) Im Briefftee 
Rabener, Gleim und FJ. Georg Facobi, Heinle, Fohannes Maller, Be 
u. A. 4) Im Dialoge: Leffing, Mendelsfohn, Wieland, Meifner, & 
der, Schleiermacher, Selling, SGolger re. 5) Gn der hiſtoriſchen De 
Schroͤckh, Msfer, Schloͤzer, M. J. Schmidt, F. Meier, d. Spitties' 
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1, v. Archenholz, Poſſelt, Schiller, Woltmann, v. Dohm, Plane, Poͤlitz, 
, Pfiter, v. Raumer, v. Funk u. A. II. Dichter. 1) Epiſche Gattung, 
dengedicht: Rlopftod, Wieland, Fr. Miller, L. H. v. Nicolay, Goͤthe; 
\iblung: Dagedorn, Gellert, Wieland, v. Thummel, Meifner, Anton Wall 
), Mufdus, Qangbein, Huber, Tied, Heinrich von Kleiſt, Fouque, Kind, 
Schulze (Verf. der „Bezauberten Roſe“ und der ,,Gacilie’) u. A. e) Fabel: 
orn, Gellert, Lichtwebhr, Leffing, Pfeffel, Ktrummacher; d) Foyle: Gefner, 
et, Voß, Hebel; e) Roman und MNovelle: Wieland, Goͤthe, Hermes, 
, Meifiner, Muller (von Itzehoe), Hippel, v. Thuͤmmel, F. Schulz, Klinger, 
Paul (Feiedr. Richter), Fefiler, Tied, Movalis (v. Hardenberg), Ernft Wag: 
afontaine, Schilling, Karoline Pidler, Hoffmann, Engel (wegen „Lorenz 
), Woltmann (wegen den, Memoiren des Frhn. v. S.“), Fouque, Frau von 
gen, Fohanna Schopenhauer u. A.; f) Romanze: Barger, Shriftian und 
Brafen gu Stolberg, Herder, Schiller, Githe, A.W. u. F. Schlegel, Apel, 
1 A. 2) Dramatiſche Poefie: a) Trauerſpiel: Leffing, v. Gerftenberg, 
6, Ringer, Babo, Gothe, Schiller, v. Collin, Ohlenſchlaͤger, Werner, Muͤll— 
v. Kleift, Grillparger, Raupach u. A.; b) Luftfptel: Leffing, Engel, We- 
hotter, Goͤthe, Schroͤder, Iffland, v. Kotzebue u. A. 3) Lyriſche Poefie 
Ode, Lied, Elegie, Sonette ꝛc.): Haller, Klopſtock, Uz, Ewald v. Kleiſt, 
t, J. A. Cramer, die beiden Grafen v. Stolberg, Denis, Koſegarten, Hage- 
Beiße, J. Nik. Goͤtz, Gleim, Jacobi, Burger, Hoͤlty, Voß, Matth. Claudius, 
fingt, Goͤthe, Schiller, v. Matthiſſon, v. Salis, Tiedge, Tied, Novalis, die 
Schlegel, Uhland, Kind, Apel u. A. 4) Eine didaktiſche Richtung haben 
lih: Haller, Uz, Wieland, Neubeck, Tiedge, Krummacher, a) in der Epiſtel 
nennen: £. H. v. Nicolay, Us, Gotter, v. Goͤckingk; b) in der beſchreiben⸗ 
wfie: Daler, Ewald v. Kleiſt, F. Leopold Graf gu Stolberg, v. Matthiffon 
¢) im Epigramme: Kaftner, Herder, Brinkmann, Schiller, Gothe u. A. ; 
t Satyre: Mabener, Lichtenberg, v. Thuͤmmel, Hippel, Tiek, Fal€é u. Andre. 
laude Qorrain, f. Gelee (Claude). 

‘laudianusd (Claudius), ein Dichter in lat. Sprache aus Alexandrien, 
iter Dem Kaiſer Theodofius und deſſen Sdhnen und war zugleich ein erfahre- 
eger. Geine Gedichte erwarben ihm ſolchen Ruhm, daß auf Anſuchen des 
die Raifer Arcadius und Honorius ihm aufdem Forum Trajan’s eine Bild⸗ 
tridhten liefen, deren Inſchrift befagte, daß er das Genie Birgil’s und die 
Domer’é in fid) vereinige. Außer mehren Lobgedichten auf Donorius, Sti- 
A., befigen wie von ihm zwei epiſche Gedichte, den „Raub der Proferpina”’ 
e (unvollendet gelaffene) ,Gigantomacie”, Idyllen, Epigramme, Gelegen- 
ichte. Er zeigt eine glaͤnzende Phantafie, reiche Farbung, Mannigfaltig: 
Beſtimmtheit in ſ. Gemaͤlden, dagegen feblt es ihm oft an Geſchmack und 
et Anmuth. Die beften Ausg. find von Gener, Leipz. 1759, und Bur- 
Amfterd. 1760, 4. 

laudius (Tiberius) Drufus Cifar, roͤmiſcher Kaifer, der juͤngſte Sohn 
tn Claudius Druſus Mero und der juͤngern Antonia, der Schweſtertochter 
8, geb. gu Lyon, wuchs ohne Erziehung gréftentheils unter Sflaven 
eibern auf und war am Hofe ein Gegenitand ded Spottes und der Verach— 
So lebte er alé ein unbedeutender Privatmann und beſchaͤftigte fid) mit den 
ſchaften. Unter Anderm (dried er cine roͤmiſche Geſchichte von Caͤſar's Tode 
feine Zeiten, in 43 B., und fein eignes Leben. Nach der Ermordung Ca- 
durchſuchte die Leibwache den Palaft und fand ihn in einem verborgenen 
» §0g ibn hervor und rief ihn jum Raifer aus (41 n. Ch.) Der Senat, 
Wiederherftellung der Republié befchloffen hatte, mußte diefem Schritte 
en. Claudius, dec aus der Eingesogenbeit und dem Druce ploglid zur 
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ungemeſſenſten Freibeit gelangt, vervid)tete zwat gu Anfang feiner Regierung einine 
ruͤhmliche Handlungen: er rief die Verwiefenen guru und gab ihnen ihre Gite 
wieder, verſchoͤnerte Rom und unternahm verfchiedene große Baue gum allgemeine 
Veften. Mauritanien madte ev zur roͤmiſchen Proving, feine Deere fochten glut: 
lid) gegen die Deutfchen und behaupteten fefte Plage in Britannien ; allen tx 
verfiel ex in lippigkeit und Schwelgerei, und feine Gemahlinnen, namentlich tie 
beruͤchtigte Meffalina, und die Freigelaffenen bemaͤchtigten ſich gang dec Regierung, 
verkauften Amter und Ehrenftcllen, und uͤbten die groften Schandthaten unge: 
ftraft. Er ſtarb vergiftet durch feine zweite Gemablin Agrippina (Mutter de 
Mero), 63 J. alt, Stn. Ch. Seine Vergotterung verantakte Seneca gu ciner 
Schmaͤhſchrift, welche den Titel „Apokolokynthoſis“ fuͤhrt. 

Slaudius (Matthias), genannt Aemus, ober der Wanbdsbeder Bot 
ciner unferer beften Volksdichter, deffen profaifche und poctifdhe Werke ein eign 
thimlides Geprige von Laune, Unbefangenheit und Herzlichkeit haben, wurd 
1741 zu Reinfeld, im Holffeinifchen, in der Mabe von Luͤbeck, qeboren. Anfanad 
lebte ev als Privatmann in Wandeled, bei Hamburg, ward 1776 Oberland<om 
miffair au Darmſtadt, gab aber die Stelle auf, und ging 1777 nad Bandéted 
zuruͤck. 1778 wurde ev Nevifor bei der ſchleswig-holſteiniſchen Bank in Attong 
welde Stelle ihm erlaubte, nad) wie vor in feinem geliebten Wandsbed ju mebner, 
Er ſammelte 1775 feine poetiſchen und profaifchen Auffage, die im ,, Bandedede 
Boten“ und andern Seithlattern geftanden hatter, und fuͤgte nod) ungedrudte hams, 
u. >. 3.: ,,Asmus omnia sua secum portans, ober: Saͤmmtliche Werte tet 
Wandsbecker Boten“ (voliftand. bis 1812 in8 Bon.). Man findet bier Liter 
Romanzen, Elegieen, Fabeln, Sinngedichte, profaifche Auffage mit einande & 
wechſeln. Alle tragen das Geprdge einer populairen Lebensweisheit, und fod 
in ciner naturlichen, gemeinverſtaͤndlichen, oft launigen und. drolligen Spratt 
(gleichſam aus bem Munde cines ſpaßhaften Landboten) die Geſinnungen der Ret 
fchaffenbeit, Wohlthaͤtigkeit, Vaterlandsliebe, religidfe Ergebung rc. zu empfedter 
und durch Spott und Verachtung gegen Thorbeit und Lafter gu zuͤchtigen. Alle! 
halben herrſcht innige Empfindung, gefunder Verſtand, edle Denkart, naiver Bi 
und gemiithlide Laune. Als Kunſtwerk betrachtet, modte imdef Mandy, | 
Profa und Verſen, eine firenge Kritik nicht aushalten. Seine Originalitit ea 
ſteckte ſich zuweilen in Seltſamkeiten und eigenſinnige Abſonderlichkeiten. Dit Ci 
ſionen und Abkuͤrzungen kleiner Woͤrter und Splben, die ſich Ct. zum Bebuk W 
Volksſprache erlaubte, haͤtte man nicht an ihm tadeln ſollen; aber gu wuͤnſch 
ware, daß er ſeiner Sprache mehr Feinheit und Gewandtheit gegeben haben moch 
Sn einer gewiſſen Hinneigung zut Myſtik mag auch wol der entfernte Grund derk 
ſcheinung liegen, daß Claudius, dev ſonſt fo warm fiir Duldung, Preßfreiheit w 
Aufklaͤrung ſprach, nachher einen entgegengeſetzten Ton anſtimmte. Mehte ſem 
Lieder find von unſern beſten Tonkuͤnſtlern in Muſik geſetzt und allgemein verte 
tet, namentlich dad Rheinweinlied: cin Beweis, daß er den Volkston glücklih 
troffen haben muß. Unabhaͤngig in ſeinen Verhaͤltniſſen, einfach und genuͤgſe 
zu Hauſe, liebenswuͤrdig in Geſellſchaft, verlebte er cin heiteres und geachtetes Al 
und ſtarb ben 21. San. 1815 yu Hamburg an Entkraͤftung. 

Glaufeln (jur.), Nedendeftimmungen, Nebenabreden eines Vertrags & 
andrer rechtlidhen Verhandlungen, felbft eines Geſetzes, wodurch dic Giltigheit a 
Wirkung bald gefichert und verftdrét, bald beſchraͤnkt und bedingt werden fe 
Manche find vor allgemeiner Anwendbarkeit, mance nur fuͤr gewiſſe Geldll 
braudbar. Gin Mandat cum clausula ift ein bedingter Befedl, irgend Etwas 
thun over gu unterlaffen, wenn man nicht binnen einer geſetzten Friſt gegruͤnde 
Urſachen des Gegentheils nachweiſt; cin Mandat sine elausula iff cin undedingt 
Befehl. Clausula cassatoria, die Beſtimmung, daß in irgend einem Fall? 
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zerhandlung als nicht geſchehen angeſehen werden ſoll. Clausula codicil- 
iXeftamenten, die Beſtimmung, daß ein letzter Wille, wenn er als foͤrm⸗ 
eſtament fehlerhaft ware, als Codicill guͤltig ſein ſoll. Die Clauſel: ſammt 
iders, gibt mehren Bevollmaͤchtigten oder Commiſſarien das Recht, aud) 
zu handeln. 
lauſewitz (Karl von), k. preuß. Generalmajor, Director der allgemeinen 
hule in Berlin, geb. am 1. Juni 1780 in Burg, trat 1792 in Dienſt, 
die Feldzuͤge von 1793 u. 1794 mit, benutzte die folgenden Jahre, um 
ch Selbftbilbung zur berliner Kriegsſchule vorguberciten, die er 1801-—-3 
Hier lehrte Scharnhorſt, der diefer Anftalt einen neuen Geift einzuhau⸗ 
ftand, und ihm verdantt GL, den er befonderd auszeichnete, die Grundlage 
ilitairiſchen Bildung. In dem ungluͤcklichen Feldjug 1806 begleitete Cl. 
yen Auguſt alé Adjutant und wurde in Folge der Capitulation von Prenzlow 
ingener nad) Frankreich abgefihrt. Dann diente Cl. bis 1812 alé Major im 
flabe und arbeitete in dem Bureau des Gen. v. Scharnhorſt, daé mit den 
ungen und Vorbereitungen ju dem nachmaligen Befreiungskriege beſchaͤf⸗ 
Außerdem gad er dem Kronpringen von Preufien und dem Pringen Fried= 
Niederlande Unterricht in den Kriegswiſſenſchaften. Beim Ausbrud) des 
eg nabm Gl. feinen Abschied, trat in ruff. Dienfte, machte den Feldzug 
rquattiermeifter big Kaluga mit und wurde von hice zur Wittgenſtein'ſchen 
erſetzt, die fid) an der Dina behauptet hatte. Als diefe Armee im Dec. 
xdonald’fchen Corps in den Mien fiel, twas die Convention des Gene- 
tt herbeifiihete, rourde Cl. auf den Wunſch York's dabei gum Unterhdndler 
t. Die Campagne von 1813 machte Cl. nod) als ruff. Generalftabsoffi- 
Bluͤcher'ſchen Hauptquartier mit, und fchried waͤhrend des Waffenſtillſtan⸗ 
Gneifenau’s Veranlaffung die ,,liberfidhe des Feldzugs vom J. 1813” 
und im Drud wiederholt Leipsig b. Brockhaus, 1814), welche mit grofem 
lufgenommen und lange Gneifenau jugefchrieben wurde. Mad) Bildung 
deutſchen Legion, die sum Wallmoden’ (chen Corps in Mecklenburg flies, 
l. jum Ghef bed Generalftabs diefed Corps ernannt. Gr zeichnete fic) bei 
fen an der Gorde vortheilbaft aus. 1815 trat er in den preuß. Dienft, 
des Generalftabs des 3. Corps unter Thielemann, zuruͤck. Nady dem Frie: 
GI. erft beim Generalcommando am Rhein, und tourde dann zum Director 
neinen Kriegsſchule ernannt. Auger jener überſicht des Feldzugs von 1813 
hee Aufſaͤtze in militairiſchen Zeitſchriften von Gl. her, in denen die fals 
rorien der Mtodefyfteme, welche die Kriegfuͤhrung im Grofen bald auf geo- 
Siguren, bald auf geologifche Analogien grinden wollten, mit vielem 
in bekaͤmpft werden. 
avicembalo wurde ſonſt der Kielfluͤgel, dann auch das Clavier ges 


avicylinder, ſ. Chladni. 

avier, Clavichord, ein Claviaturinſtrument, mit Drahtſaiten bezo⸗ 
che durch das unmittelbare Anſchlagen kleiner laͤnglicher Stuͤckchen Blech 
ige gebracht werden, welche in dem hintern Theile der Taſten befeſtigt ſind. 
vis.) Es iſt in neuern Zeiten dadurch verbeſſert worden, daß man es 
gemacht, feinen Umfang auf fuͤnf Octaven erweitert und richtigere Men—⸗ 
dei feſtgeſetzt hat, ſodaß ein gutes Clavier, bei deſſen Anſchlag man eine 
eobachtete Schwungkraft der Saiten fuͤhlen, den Ton in der Angabe genau, 
n Haltung einigermaßen beſtimmen kann, aud vor dem Fortepiano Bors 
und fid) unter der Hand eines guten und die Eigenſchaft feines In⸗ 
$ benugenden Spielers durch die feinften Modificationen ded Tons aus: 
Gemeinighid) hale man den Guido von Atezzo gu Anfange des 11. Jahrh. 


712 Glavier - oder Discantſchluͤſſel Clemence = Iſaure 


fir den Erfinder des Claviers. Die beriihmteften Clavierbauer waren Silberman 
Horn u. A. Gndeffen hat bas Fortepiano durch feinen vollern und mannigfaitign 
Zon das Clavier in der neueſten Zeit faſt gang verdrangt und zwar fo, daß ma 
heut zu Tage Fortepiano und Clavier beinahe gleidhbedeutend braudt. Unterda 
altern Aniweifungen, das Clavier gu fpielen, zeichnen fidy die Werke von Soham 
Sebaftian Bac) und feinem Sohn, Karl Philipp Emanuel, aus; von den newer 
moͤchten Tuͤrk's „Clavierſchule“ und A. E. Muͤller's ,, Clavier = und Fortepiancldut 
dic empfeblungéwertheften fein. — Clavieraus zug nennt man die ilbertrogur 
eines grofiern muſikaliſchen Werks, welches urfpringlidy fuͤr mehre Stimmen od 
fiir dad ganze Orcheſter beftimme iff, auf das Clavier oder Pianoforte, infofe 
dDiefe Ubertragung auf Noten gebracht iff. Der Clavierauszug wird daber a 
der Partitur gearbeitet. Er dient gur Privatiibung, gum Genuſſe und zut Erinn 
vung eines gréfern Werks fuͤr ſich felbft oder in Eleinen Kreifen, auch wol jum Gi 
ftudiren ciner Singftimme. Er wird gewoͤhnlich bei Opern, Oratorien, Soph 
nien oder eingelnen Studien aus denfelben angewendet und mus vom Comp 
niften ſelbſt gearbeitet werden. Die Verfertiqung fodert ſowol Kenntnif der Mi 
titur mand des Werks als Clavierfenntnif. 

Glavier: oder Discantſchluͤſſel, ſ. Schluͤfſel. 

Clavijo y Flaxardo (Don Joſeph), cin Spanier, welcher das Dpl 
der erſten Unternehmung ward, durch welche Beaumarchais ſich in der Wet d 
kannt machte. Gr lebte zu Madrid mit dem Rufe eines aufgeklaͤrten Gelert 
und hatte cin Journal, ,,El pensador“, und andre nuͤtzliche Schriften herautary 
ben, alé fein Verhaͤltniß mit ciner Schweſter von Beaumardhais, die ec gelit 
hatte und nicht mebr liebte, ihm cine Ehrenſache mit bem mehr durch feinen Ge 
als feinen Muth furchtbaren Bruder zuzog. Sie hatte ibm beinahe dad keben 
foftet, foftete ihm aber wirklich feine Amter und fein Anſehen. Er uͤberlebte tid 
Unfall, aber in einer Art von Veradtung, worein fein gefaͤhrlicher Gegnet ihnd 
fest hatte. Langer als zwanzig Fabre hat er dic Herausgabe des ,, Mercurio hist 
rico y politico de Madrid”, womit er feit 1773 beauftragt worden, beforgt; fea 
bat er Buffon'’s „Naturgeſchichte“ ing Spanifche uberfest (Madrid 1785—$ 
12 Bde.) Er war Vicedircctor des naturhiftorifdyen Cabinets und Vorſtehet 
Theaters de los Nitios, als er 1806 ftarb. Weit entfernt, dem gebaffigen Bt 
zu gleichen, das Beaumardais von ihm entworfen, hatte Clavijo fanfte Sit 
cin redlidjes Herz, und cinen hellen Verſtand. Goͤthe hat Beaumardais’s Cyl 
{ung ſ. Trauerſpiel ,,Clavigo” gum Grunde gelegt. | 

Clavis (Muſik), 1) der Schluͤſſel, d. i. die den Moten vorgefeste, | 
Gatiung in Ruͤckſicht der Hoͤhe oder Tiefe beftimmende Vorzeichnung (f. SG! 
fel); 2) (beim Clavier, oder aͤhnlichen Inſtrumenten) jede einzelne Taffe, ¢ 
dasjenige bewegliche Holzſtuͤck, qemeinighich mit Knoden oder Cifenbein uͤbetl 
durch deſſen Niederdruͤcken und Anſchlagen die Saite bertihrt und der Ton bert 
gebracht wird. — Claviatur bezeichnet den Snbegriff diefer ſaͤmmtlichen Tai 
oder auch den ganzen Koͤrper, worauf diefelben ruben. 

Clémence-Iſaure, Tochter des Ludovic Iſaure, geb. 1464 auf! 
vaͤterlichen Landſchleß im der Nabe von Tonlouſe, verlor in ihrem 5. Fabre if 
tapfern Gater durch ben Krieg, und ihre ſromme Mutter weibete die eingige D 
fer dev Heil, Jungfrau. Clemence wuchs an Geift und Schoͤnheit; fre hatte | 
ſchiedene Vorlicbe fir Muſik, Dichtfunft und Blumen. In der Cinfamfrit, 
weldher fie eryogen wurde, war es ihre Lieblingsfreude, die Blumen ibres mt 
hen Mauern umagebenen Gartens zu pflegen. Als fie eines Tages ihre Giesla 
in dev Fontaine fuͤllte, Harte fie Harfenfldnge und Gefang. Sie nadbert fib a 
mit Epheu umranften Stelle der Mauer und hort die Namen: Raoul und Faw 
fic gieh ‘aheuranten weg, dic Mauer hat eine Spatte, cin frembder Blick 
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em ihren, und fie eile erfdyroden nad) Haufe. Iſaure nimmt fic wol vox, 
eder gue Fontaine zu gehen, aber — ihre Blumen wollen begoffen fein; fo 
en andern Zag faft unbewuft an derfelben Stelle. Nichts regt fid), die 
ſcheint ihe erweitert, und jest fieht fie deutlid) einen jungen Rnappen von 
r Geftalt; feine Harfe lehnt an der Raſenbank, worauf er figt, feine Blide 
Foie Mauer gerichtet. Gobald Sfaure die Epheuranken bexuͤhtt, ergreift 
e Troubadour feine Harfe und ftimmt mit dem zaͤrtlichſten Ausdrucke das 
iedan, deffen Gegenftand gu fein Ffaure nidjt mehr begweifeln fann. Er 
) bittend, ihn nicht gu fliehen, und fieht, wie das ſchuͤch terne Maͤdchen 
mend nad ibm hinblickt. Leiſe ruft ex: Iſaure! Moc leiſer entſchwebt 
me Raoul! ihren Lippen; ex wiederholt jetzt ohne Haxrfenaccorde den 
ſeiner Romanje: 
, Vous avez inspiré mes vers, 
Qu'une fleur soit ma récompense.” 

nd sieht Sfaure ein Veilchen aus ihrem Strauß, ſteckt es raſch in die 
palte und eilt davon. Abends fragt fie ihre Amme nach den Bewohnern 
achbarten Schloffes. „Das ift ein altes Stammſchloß der Grafen von 
t, wo nur nod) Geifter haufen”, antwortet Fofrande, „jum Giid hat 
chloßkaplan bie Fontaine am Ende des Gartens eingefegiaet, da wagt fid 
penſt hin’. Iſaure fragt laͤchelnd, wie ſolche Geifter wol ausfehen moͤch⸗ 
die furchtbare Schilderung Joſtande's beruhigt fie voͤllig. Taͤglich kehrte 
jur Fontaine zuruͤck, taͤglich ſang der junge Troubadour Lieder der zarteſten 
dt. Er deutete darin den Sinn der Blumen, und fo rourden das Veil⸗ 
eLilie, das Tauſendſchoͤnchen, die wilde Mofe und die Mirigelblume, welche 
abwechſelnd reidjte, bie Dolmetſcher ihrer Gefiihle; denn Iſaure erlaubte 
ict, zu ſprechen. Ihr farblofes wollenes Gewand, ihre Kappe von Hers 
nd ber Roſenkranz, den fie beftandig trug, erklaͤrten genug dies Schweigen. 
inge waͤhrte ihr ftilles Gluͤck. Raoul, der natuͤrliche SSohn bes Grafen 
id von Touloufe, folgte feinem Water gum Deere gegen ‘den RKaifer Mari 
Jn der Schlacht bei Guinegafte verloren Beide glorreid) ihr Leben. Mur 
jion vermodte Sfaurené Schmerz gu lindern; fie fprad) gern am Altare 
tergelabde aus. Dod) gedachte fie der reinen Sangerliele und wollte ihr 
Emal ftiften. Lange {don feierte man in Douloufe nidt rnehr das Dichter: 
hes gu Anfang des Jahrh. durch die froͤhliche Geſellſchaft der fieben Trou: 
dort geftiftet worden war. Clémence-Iſaure erneuerte es unter dem 
ber Jeux floraux (Glumenfpiele) (f.d.); hier beftimente fie die finf 
men Blumen, die ihre Minneſprache gebildet hatten, in Gold und Silber 
det, gu Dichterpreifen. Sie widmete ihe ganzes großes Vermoͤgen diefer 
z. Iſaure war felbft Meifterin in der frdhliden Kunſt (gaye science) 
tete, alé fie die Preiévertheilung gum 1. Mai beftimmte, eine Fruͤhlings⸗ 
ihr den Beinamen der touloufifdyen Gappho erwarb. 
lemensé (Titus Flavius), wahrſcheinlich aus Athen gebiirtig, aber we- 
es Aufenthaltéorts gewoͤhnlich der Alerandriner genannt, einer ber be- 
‘en Lehrer der dhriftliden Kirche im 2. und zu Anfang des 3. Jahrh., war 
et Philofoph, trat gum Chriftenthum uͤber und wurde nad) langen Reifen 
riechenland, Italien und den Orient Presbyter der Kirche gu Alexandria 
ver (Ratechetes) der Schule dafelbft, in weldem Amte er feinem Lehrer 
us folgte und feinen Schuler Origenes gum Nadfolger hatte. Diefe drei 
‘ permehrten ben Ruhm der alerandrinifchen Schule im 2. und 3. Jahrh. 
war ein febr frudjtharer Schriftfteller. Die vorzuͤglichſten unter den auf 
mmenen Werken find: Tooroentixoc, Tadaywyosg und Stoopates 
owuuta uͤberſchrieben. Das erfte ift eine Anmahnung an bie Heiden 
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zum Übergang zu dem Chriſtenthum, dag zweite eine Darſtellung der drittiiten 
Sittenlehre, das dritte, der Erquß der mannigfaltigſten Gelehrſamkeit, fide dea 
Namen Teppiche, weil es die Blumen und Fruͤchte der griechiſchen Gelehrfamtei, 
die der VF. aus feiner Fille darbietet, in dem chriſtlichen Gewande zu einem Gar: 
jen vereinigt. Man hat mit Recht bemerkt, daß diefe Schriften eine Nachabmmny 
der Grade in den griech. Mofterien find. Der erfte war die Aaoxadagars, tie 
Reinigung vom alten Wefen; der zweite die Wer arc, die Einweihung; der brite 
die “Exonreca, die Anſchauung. Die Schriften des Clemens find von bebe 
Wichtigkeit suc Beurtheilung des damaligen Zuſtandes der Wiſſenſchaften, unt 
weil fie cine Menge Nachrichten und Bruchſtuͤcke von verloren gegangenen Sdrifp 
ftellern des Ulterthums erhalten haben. Clemens fuͤhrte die eklektiſche Philolopty 
in das Ghriftenthum ein und befdrderte die allegorifche und myſtiſche Erklaͤrung da 
heil. Schriften. Die Philofophie und Gelehrfaméeit, die ihm die Berwunderayy 
ſ. Zeitgenoſſen erwarb, aber allerdings aud) zu fonderbaren Zufammenftellunge 
verfiibrre, bat ihm ſpaͤter den Ruf der Ketzerei zugezogen und bei den Rechtyldusi 
gen den (chon verlichenen Namen des Heiligen geraubt. Die erften Ausg, {Wek 
find zu Floren; 1.550, und zu Heidelberg (Commetin.) 1592 durch Friedr. Coibung 
keide in Fol., erſchienen. Die vollftindiafte ift die von Joh. Potter, Oxon. 
theatro Sheldon 1715, nachgedruckt yu Venedig 1757. 3. 
Glemens. Paͤpſte d. N. J. Clemens von Rom, nach dec mateihem 
lidften Berechnung von YiI—100 Biſchof dafelbft, wird unter die apofteldea 
Vater geredynet, weil Paulus in ſ. von Rom an die Philipper gefchriedenen Vel 
(Gap. 4, B.3) einen Clemens als Mitarbeiter ermdhnt, und Petrus denfrlta 
die geiftlidhe Weihe ertheilt haben foll. Er fchried zwei Briefe an die Korintde 
vor tenen dev erſte faſt ganz, doc) mit einigen Zuſaͤtzen und Verfaͤlſchungen tc 
handen, der andre bis auf cin Bruchſtuͤck verloren iff. Fhe nuͤtzlicher, eines SH 
lers der Apoftel reuͤrdiger Inhalt beftatigt, forvcit er fuͤt echt gebalter werden tam 
keineswegs die von dem vert. Prof. Keftner in Fena (ſ. deſſen ,, Agape, oder be 
geh. Weltbund der Chriſten“, Fen. 1819) aufgebrachte, aber bis jept von fene 
Kenner der Kirchengeſchichte gebilligte Meinung, daß diefer Clemens einen gedt 
men Bund dec Chriften unter dem Namen ,, Agape” (Liebe) geftiftet babe, umd 
Chriftenthum aufrecht zu erdatten und durch planmdfige Verdrangung des Heide 
thumsé yur allgeincinen Weltreligion zu machen. Keſtner gruͤndete dieſe unbel 
bare Meinung mit auf einen durchaus nicht glaubwuͤrdigen Roman vom kedend 
romifden Clemens und ſ. Reiſen mit dem Apoftel Petrus, der erweislich erſt ay 
Ende des 2. oder im Anfange des 3. Jahrh. ven einem wahrſcheinlich alerandet 
ſchen Judenchriſten, vielleidye Ebioniten, erdichtet und dem Clemené als Selb 
bioqraphie untergeſchoben worden iff. Man hat ibn in 3 Ausg.: die erfte w 
vollſtaͤndigſte in Rufin's latein. liberfes. u. d. T.: „Recognitionen“, Wiedeterli 
nungen“, weil Clemens darin die lange von ihm getrennt geweſenen Glieder {eid 
Familie unter wunterbaren Abenteuern wwiederfindet ; die zweite, griechiſch um 
Homilien abgetheiit, u.d. T.: „Clementina“ oder,, Glementinen’’; dic dritte in emt 
von den Thaten, Keifer und Predigten des Apoſtels Petrus handelnden bur] 
Auszuge. Ebenſo wenig fann Clemens BF. der apoftolifchen Conftitutione # 
Kanonen fein, die ihm ebenfalls zugeſchrieben worden find, wenn aud einyel 
derſelben von ihm oder aus feiner Beit heretibren. Biel fpdtern Urfprungs find! 
unter den falſchen Decretalen befindliden Pſeudo-Clementiniſchen Briefe. ° 
Clemens IL, Suidger, Biſchof von Bamberg, wurde 1046 an die Stelle 
unwuͤrdigen Benedict IX. vom Kaifer Heinrich UL auf den paͤpſtlichen Stubl 
fordert, fronte denfelben und bicit cine Synode gegen die Simonie, ftarb aber {@ 
1047, wahrſcheinlich vergiftet von Benedict EX. (f.d.). — Gtemensll 
Guibert, Ergbifchof von Ravenna, von der Parte’ Kaifer Heinrichs IV. 1080 3 


Glemené (Mapfte) IV., V. 715 


gewaͤhlt, um Gregor VIL ju verdrangen, und 1084 gewaltfam in Rom ein⸗ 
behauptete fid) alé Gegenpapft aud) nad) Gregors Tode gegen die von der 
ianiſchen Partet gewdbhiten Victor III. und Urban IL, mit abwedfelndem 
big 1089 in Rom. Won den Méomern vertrieden und gue Verzichtleiftung 
Papſtwuͤrde eidlich verpflidjtet, fam er 1091 mit Heinrichs Heere wieder 
om, mufite ed 1094 abermalé verlaffen und an Heinrichs Hoflager Schutz 
untertoarf fid) 1099 Urbans Nachfolger, Paſchalis II., und ſtarb 1100 gu 
za. Papſtrecht fonnte er nur Liber bie diefem Kafer gehorfamen Provingen 
landé und Italiens ausuͤben, und wird in ber Reihe der rechtmaͤßigen Papfte 
itgezjaͤhlt. Daber nannte fic auch der 1187 gum Papft erhobene Cardinals 
Paulus von Paldftrina, ein Romer, Clemens Il. Seine Regierung 
) einen Vergleid) mit ben Roͤmern merkwuͤrdig, der die vieljaͤhrigen Streiz 
1 derfelben mit ben PApften beilegte und feine Herrſchaft uͤber Rom befe⸗ 
Gr betrieb ferner die Kreuzzuͤge und brachte die Krone Siciliens an Tanz 
atitliden Sohn Herjog Rogers von Apulten, ftarb aber ſchon 1191. — 
néIV., Guido, aus St.: Guilles in Languedoc, vorher Rechtsgelehrter 
Ith des Koͤnigs von Frankreich, aud) Vater von 2 Tochtern, als Witwer 
of von Narbonne, Cardinalbifchof von Sabina und Legat in England, 
ton ber Partei Karlé von Anjou gewaͤhlt, gab diefem Fuͤrſten bas Konig: 
idet Sicilien, das damals Manfred beſaß. Clemens half ſ. Schuͤtzling, 
ufrufe gum Kreuzzug gegen Manfred, gue Eroberung diefes Reichs, tam 
sadder ex 2 Yabre in Frankreich geblieben war, erſt 1267 nad Viterbo 
68, nad) ber Enthauptung des letzten Hohenftaufen Conradin gu Neapel, 
Brfig von Rom. Wie ec den Untergang des Haufes Hobenftaufen in Ita⸗ 
brbert hatte, wollte ex nun aud zwiſchen Konig Ricard von England und 
von Spanien fiber bie deutſche Krone entſcheiden, ftard aber, ehe ihm dies 
ju Viterbo den 29. Mov. 1269. Er zeichnete fic als Regent der Kirche 
taft und Feftigteit, fonft auc als guter Prediger, ftrenger Aſcet und Feind 
potiemus aus. — Clemens V., Bertrand d’Agouft aus Gascogne, 
Erzbiſchof von Bordeaur und Anhdnger Bonifay VIII., des unverſoͤhn⸗ 
Feindes K. Philipps von Frankreid), aber nad) dem Tode Bonifaz VIII. 
frm Koͤnige durch Zufiderung dee paͤpſtlichen Wuͤrde ſchnell umgeftimmt 
einem geheimen Vertrage verpflichtet, ſich ganz nach ſeinen Wuͤnſchen zu 
m, verdankte der Überliſtung der ital. Cardinaͤle durch Philipps Unterhaͤnd⸗ 
den 5. Juni 1305 zu Perugia erfolgte Wahl. Wegen der Buͤrgerkriege 
en blieb er in Frankreich, ließ ſich zu Lyon kroͤnen, zog dann auf Koſten des 
und der franz. Geiſtlichkeit im Lande umher, bis er endlich 1309 Avignon 
dndigen Reſidenz des paͤpſtlichen Hofes machte. Mit ihm begann daher 
Me ftanz. Paͤpſte. Jenem Vertrage gemaͤß ſprach er den Koͤnig und ſeine 
tom Banne los, den Bonifaz uͤber fie verhaͤngt hatte, erklaͤrte die Straf⸗ 
‘eles Papſtes gegen Frankreich fire unguͤltig, machte Guͤnſtlinge des Koͤnigs 
inaͤlen, und gab bem Koͤnig den geiſtlichen Zehnten in Frankreich auf 5 J. 
n vereitelte ex den Plan Philipps, feinem Bruder Karl v. Valois die deutſche 
lufiufegen, und ſprach wider feinen Antrag nad langem Procef den todten 
i auf der Kirchenverſammlung ju Vienne von bem Borwurfe der Kegerei los. 
1311 und 1312 ſieben Monate tang von ihm gehaltene Concilium war 
Ndtighte Regterungshandlung. Auf dbemfelben fegte er aus Ergebenheit 
den K. Philipp die Aufhebung des Tempelordens durch, und verordnete 
ꝛe Kirchengeſehe zur Reform des Klerus und der Kloſterzucht, die ihm zu 
Clem entinen (ſ. d.) genannt worden find. Durd die engfte Verdin: 
mit bem Koͤnige Robert von Meapel, feinem Vafallen, ſuchte er feine Heres 
in Stalien gu befeftigen. Mit feiner Hilfe demithigte er Venedig, das er 
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wegen Befignahme von Ferrara 1308 mit dem Gnterdict belegt hatte, und 3 
durd) cine neve Bannbulle, die alle Venctianer fur ehr= und cechtlos erklarte, ¢ 
Staatsaͤmter aufhob, die Unterthanen des Gehorfams entband und die Gelegea 
Erdftete, gdnglid) vernidten wollte. Durd einen Kreuzzug gegen Venedis, o 
dem fein Legat Ferrara eroberte, und durch Confiscation venetian. Scifi a 
Waaren brachte er die Republi€ endlich zur Unterwuͤrfigkeit und gad ibr 1313} 
Frieden. Mody grofere Dienfte leiſtete ihm Robert suc Beſchraͤnkung der faij 
Macht und der ghibellinifchen Partet im Italien. Kaiſer Heinrich VIL, sor 
feinen Betrieb gewaͤhlt und ihm durch einen Eid der Treue verpflidtet, wutte fi 
Rechte auf Stalien ſehr wohl von feiner Verbindlichkeit gegen den Papſt zu unteri 
den. Auf feinem Roͤmerzuge 1311 fand er die Lombardei empoͤrt, und Clemens! 
nists flr ibn, verbot fogar feine Kronung, die Heinrich dennod 1312 vea 
Gardindlen in Rom erzwang. Da diefer dem Konige Robert Neapel fe 
machte, die Reichsacht wider ibn ausſprach und die papftliche Friedendvermittel 
ablebnte, nabm Clemens feinen Vaſallen durch drohende Bullen in Shug 
ercommunicirte die Bundesgenoffen des Kaifers. Deſſen Tod benuste a, 
Koͤnig Robert 1314 zum romifden Senator und Reichsverweſer in Frain 
ernennen; dod) mitten in feinen Planen zur Unterjodhung Staliens ftarda 
20. April 1314 gu Moquemaure in Languedoc. Er hinterlief ein uncibml 
Andenken. Befldndige Geidnoth, Verfchwendung und Nepotismud moda 
habfuͤchtig und verleiteten ibn zur grébften Simonie. Cr bradhte der Kinde ts 
Verleihung anſehnlicher geiftlider Pfruͤnden an Weltleute großen Sade, 
das ju Kreuzzuͤgen eingetrievene Geld meift von feinen Neffen verſchlingen 
Avignon unter feiner Regierung gum Sige aller Lafter werden, da {eine a 
unreinen Sitten ihm Nachſicht geboten. Daß er auf dem Concilium ju Bi 
die Errichtung ven Lehrſtellen dev orientaliſchen Sprachen auf den Uninet 
verordnete, die Studien der Manche befdrderte und die ſchreienden Ungertchügh 
dev Gnquifition etwas einſchraͤnkte, fann feine uͤbrigens ſchlechte Berwaltant 
Papftthums nicht rechtfertigen. — Clemens VI. glich in diefer Himſicht 
finften. Gr hieß Peter Moger, mar aus adeligem Geſchlecht 1292 ju Maa 
bei Limoges ged, anfangs Benedictiner und Abt yu Fecamp, dann Biſce 
Arras und Rath des Konigd Philipp, aud) Erzbiſchof von Gens und Ke 
1338 Cardinal und 1342 Papft ju Avignon. Durch Vorbehalt eine 
fen Anzahl von Abteien und Prdlaturen fuͤr feine Giinftlinge, ſchlechted 
bung der Kirchenaͤmter flier Geld und DHerabfegung des Subeljabré auf f 
verrieth er bald feine Gewinnfudt; gegen den Kaifer Ludwig den Baier verf 
im Geifte ſ. Borfahcen mit unverſoͤhnlicher Harte, ja feine Bannbullen uͤbet 
fie rod) an Muchlofigkeic der Fluͤche und Lifterungen. Den Gobn des 8i 
von Bohmen, Karl von Luremburg, der einft in Paris fein 3dgling gere'es 
ibm gang ergeben war, wablte auf ſeinen Betried cin Theil dec deutſchen Ri 
ftinde 1346 gum Konig, dod) fonnte ihm Clemens nicht allgemeine Anertem 
verſchaffen und mußte nad) Ludwigs Tede 1347 deffen Anhdnger unbeding 
folviren, ja, um die Stinde gu gewinnen, nad der Entfagung des Gegental 
Gunther von Schwarzburg, 1349 eine abermalige Wahl Karls LV. zulaſſen, 
die fuͤr das deutſche Reich nachtheiligen Bedingungen, unter denen er dieſer 
Kaiferthum verſchafft hatte, voliftandig geltend machen yu koͤnnen. Gludlioe 
Clemens in Stalien, wo 1346 Roms Empoͤrung unter Rienzo wie ein flad 
Rauſch vortiberging, diefer Demagog in feine Gewalt fam und die Ermotdun 
Konigs Andreas von Neapel ihm Gelegenheit gab, deffen der Mitſchuld perdit 
Witwe Johanna 1348 ju kaͤuflicher Abtretung Avignons an den paͤpſtl. Stu 
bewegen und dafuͤr durch Fretfpredung von aller Schuld in den Beſitz ibret 
gu fegen. Go wohlfeil erward dex Papſt fein Gebict in Frankreih. Suet 
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1 Pringen ſtiftete er 1344 das Kinigreid der canarifdyen Inſeln. Seine 
iterhandlungen mit ben Grieden und Armeniern waren ohne Erfolg. Er 
52, ohne vermifit gu werden. Er war zwar mild und freigebig, dod) nur 
egen feine Verwandten, dabei den Weibern ergeben und nidyt einmal gum 
indichtig. Petrarca lobt fein gutes Gedaͤchtniß; feine Schriften find un⸗ 
. — Waͤhrend des grofen Schisma fihrten zwei Gegenpapfte den 
Slemen8, die die Kirche nicht unter die rechtmaͤßigen Papfte zaͤhlt. — 
Graf von Genf, Biſchof von Cambrai und Cardinal, tourde alé ein 
Rann 1478 gu Fondi von den franz. Gardindlen, dfe den Papft Urban VI. 
hatten, gum Papft gewaͤhlt und nabm den Namen Clemens VIL an. 
begann dag große Schiéma, da Frankreich, fpdter aud) Schottland, Loth⸗ 
avoyen und Spanien auf feine Seite traten. Er refidirte in Avignon, 
Pfrimdenhandel und von Annaten und hielt die Friedensvermittler mit 
iten hin, eine Kirchenverſammlung, zu der er feine Anftalt machte, ber 
ima entſcheiden gu laſſen. In Italien galt er nichts und fonnte das 
‘ou in Meapel nicht ſchuͤzen. Ruhmlos ftarb er den 16. Sept. 1394. — 
iger vermochte der Nachfolger des ſchismatiſchen Benedict XIII., Wate 
io, aus Barcelona, den drei Cardindle 1424 zu Peniécola gum Papſt 
nd Glemené VILL. nannten. Bon dem Kinige Alfons von Aragonien 
, tefidirte er gu Pyniscola bid 1429, wo er fic) mit bem Bisthum ber 
n Inſeln abfinden lief. — Clemens VIL, Julius von Medici, unz 
Sohn Julius von Medici, vorher Fohanniterprior unter Papft Julius IL, 
n Oheim Leo X. legitimirt, gum Erzbiſchof von Floreng, Cardinal und 
thoben, gelangte den 19. Mov. 1523 zur Papſtwuͤrde. Seine Verdin: 
Franz J. von Frankreich verwidelte ihn in einen Kampfmit Kaifer Karl V., 
if feine Weiſe gewachfen war. Das faifert. Heer eroberte und pluͤnderte 
'7, biett thn 7 Monate in ber Engelsburg gefangen und prefite ihm die 
wer feften Plage nebft 40,000 Ducati Lofegeld ab. Ungeadhtet feiner 
Marſchall Lautrec geleiteten Flucht nad Orvieto mufite er diefe Bedin- 
[ten und daber Gardindle und Prdlaten fir Geld ernennen, um endlid 
bem Raifer Frieden ſchließen zu fonnen. Er kroͤnte ihn zu Bologna 
erlangte von ihm die Einfebung der Familie Medici in bas Herzogthum 
Den Fortgang der Reformation in Deutfdland fonnte er nicht hindern 
sland befoͤrderte er in fogar durch eine Bulle gegen Heinrichs VIII. Ehe⸗ 
welche diefen Koͤnig gum voͤlligen Bruch mit dem Papfte bewog. Frank: 
tvon ihm ein verderbliches Geſchenk in der Perfon feiner Midte, Katha: 
Pedici, Die er 1533 zu Marſeille mit dem Herjog von Orleans, zweitem 
Koͤnigs Franz J., vermaͤhlte. Mit neuen Entwuͤrfen gegen Kart V. 
ſtarb er den 25. Sept. 1534 in ſeinem 56. Jahre. Seine Sitten 
bt, aber alé Regent war er feig, wortbridig, unentfdloffen, unflug 
ten Unternehmungen unglidlid. Der Kirche hat feine nur auf Erhe⸗ 
Hauſes Medici hinarbeitende Megierung keinen Vortheil gebracht. — 
VILL, Dippolyt Aldobrandini, fam durch den fpanifchen Einfluß den 
1591 auf den paͤpſtl. Thron. Fir feine Metgerung, den franz. Koͤnig 
', anguerfennen, den er erft 1595 abfolvirte, mußte er durch Beſchraͤn⸗ 
Gewalt in Frankreich bafen und vermodte aud) Venedig nicht in die 
Abhaͤngigkeit von feinem Stuble ju bringen. Dagegen gewann er poli 
luß genug, um ohne Widerfprud das bem Haufe Efte durch Croberung 
nommene Herjogthum Ferrara behalten, den Frieden gu Vervins zwi⸗ 
tet) und Spanicn 1598 vermitteln und, da er forvol das Edict von Man: 
llſchweigen dbergangen, alé auch bie Scheidung Heinrids [V. von Mar: 
villigt Hatte, einen neuen Krieg diefer Maͤchte 1600 verhuͤten gu fonnen. 
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Weil ec die Dominicaner in der Streitſache de auxiliis gratiae (ſ. Gnade) w 
fangs begtin{tigte und die Ranonifation Lonola’s ablehnte, zerfiel ex mit den § 
fuiten, deren Umtriebe er aud) in England hemmte. Sie famen daber, al dy 
5. Maͤrz 1605 ftarb, in Verdacht, dazu geholfen gu haben. Clemens deers 
1592 eine 2. merflid) verdnderte Ausgabe der Vulgata des Papftes Sirs V 
Seine Leidhtglaubigkeit wurde von einem Betriiger gemifbraucht, der im Nam 
des Patriarden von Alerandrien Unterwerfung anbot, und ebenfo mifglidee§ 
ber Verſuch einer Union der Thomaschriſten in Oftindien. — Clemens O 
Julius Rospigliofi, geb. 1660 zu Piftoja, in Dienften des papftt. Hofes 11; 
Muntius in Spanien und Cardinal-Staatefecretaic unter Alerander VIL, ben 
Sunt 1667 jum Papft gewaͤhlt, zeichnete fic) durch Ktugheit, Geſchmeidi 
und aufgeblacte Denkungsart unter den Papften feines Fahrhunderts aus. | 
ſuchte die Finanzen Roms gu verbeffern, facularifirte einige geiſtliche Orden | 
Ghorherten von St.- Gregor in Alga zu Wenedig, die Fefuiten und die B 
der des Heiligen Hieronymus von Fiefole) und Kidfter, um den saps 
Geld zur Ausriiftung gegen die Tuͤrken gu fcaffen und unterftingte fie f 
mit Truppen und Galeeren. Cr hatte Antheil an der Vermittlung des aad 
Friedens, legte 1668 die Janſeniſtiſchen Streitigkeiten durch einen Veigh 
bet, der ihm gu Ehren der Clementiniſche Friede genannt wurde, und endif 
aud) den vieljabrigen Swift Portugals mit bem paͤpſtl. Stuhle, indem at 
vom Kinige Pedro ernannten Biſchoͤfe beftdtigte. Die Juden verwied ar bis al 
wenige aus Nom und verbot den Miſſionnairs den Waarenhandel. Gx tact den! 
Dec. 1669 aus Kummer tiber den Verluſt von Kandia an die Tuͤrken. Sring 
war glangend, fein Charakter edel, fanft und reid) an fuͤrſtl. Tugenden, daberibm! 
aligemeine Liebe entgegenfam. — Clemens X., Emil Altieri, ged. 1589 4 
einem roͤmiſchen Patriciergeſchlecht, fam als ein 80jaͤhr. Greis den 26. Nov. 16 
in das Cardinalscollegium und den 29. April 1670 auf den paͤpſtl. Thron. Duds 
uͤbung feiner Macht begann er mit Erhebung feiner Vettern, deren einec, der 
Palugyi AWltieri, ihn gang beherrſchte. Er fuchte die Auflagen gu mindern, 
tete dem Adel den Großhandel, mufte aber eine Verordnung, die den fremden 
fandten in Rom bie Zollfreiheit nahm, widerrufen. Gein ausmartiger Cal 
war geting und feine Regierung fie die Kirche durch die Entftehung des Sa 
mit Frankreich ber dad Regalredt merkwuͤrdig. Als Feind der Aufeldcuny 2 
bot ec mehre nuͤtzliche Schriften. Die FeftlichEciten des Fubeljahres, dab er 16 
feierte, rourden durd die Anweſenheit der Kénigin Chriftina von Schweden in ¥ 
erhoͤht. Gin Buͤndniß Rußlands mit andern chriſtlichen Regenten gegen die d 
fen twollte er nicht begtinftigen. Gein Tod, den 22. Fuli 1676, betruͤbte nar if 
Mepoten. — Clemens XI., Johann Franz Albani, den 23. Juli 1648 
Urbino geb., 1690 Cardinal, empfahl fid) durch Geſchaͤftskenntniß und Unter 
mungsgeift bei den Durch die ſtreitige Erbfolge in Spanien (chwierig gemorde 
Reitverhdltniffen sum paͤpſtl. Stuble, auf den eine Partei ihn defihalb den 23.9 
1700 erhob. Rom fonnte ſich Gluͤck wuͤnſchen, daß ex den abgeſchwotenen RM 
tismus wirklich mied und mit kraͤftigen Maßregeln gegen die Quartierfreihet 
Gefandten durchdrang. Dod in Behandlung der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſt 
der Kirchenregierung jeigte ex bald mehr leidenfchaftlidye Heftigkeit alg Much 
bei auffallendem Mangel an politifdem Takt mehr Cigenfinn und Voruttheil 
Starke des Charakters. Sein Widerfprud gegen die preußiſche Koͤnigewuͤrde 
vergeblidy, aber feine Parteilidfeit fire Die Bourbons im ſpaniſchen Erbfolgekr 
ihm ſelbſt nachthcilig, zumal da ec den Eaiferl. Hof aud auf andre Weife teigt 
verweigerte dem Kaifer Fofeph nicht nur die Anerkennung feines Bruderé Kar 
Spanien, fondern proteftirte auch gegen bas kaiſerl. Reche der erften Bulle da 
Thronbefteigung gu den erften Vacangen in den Stiftern Deutſchlands Bema 
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atiten). Gegen den Einmarſch kaiſerl. Truppen in den Kirchenſtaat unh 
bung von Comacchio halfen weder Banndrohungen nod) Kriegsruͤſtungen. 
mußte 1709 Comacchio dem Kaiſer uͤberlaſſen, feine Truppen um 5000 
m, den Raiferliden freien Durchmarſch nad) Neapel geftatten und 
pon Spanien anerfennen. Dadurch zerfiel ec aber ganz mit Philipp V. 
nien, der auf einige Fabre alle Verbindung mit Rom abbrad. Go wee 
Proteftation gegen den altranftddter Frieden und gegen die Wahl des Koͤ⸗ 
anislaus bewirkt hatte, fonnte er gu dem utrechter Frieden mitſprechen. 
| feinen Nuntius nidt gu. Wie von den Bourbons, erntete ec Undank 
rus aud) von den Fefuiten. Waͤhrend fie in China feinem Verbote der 
ung beidnifder Gebrduce in das Shriftenthum Trog boten, feine Ge- 
nifhanbdelten und ihn am Ende sum Madgeben zwangen, verleiteten fie 
Radfudt gegen bie Janfeniften in Frankreich gu Schritten, die der Kirche 
paͤpſti. Anſehn ſchadeten. (S. Unigenitus.) über die Gerechtfame der 
icilien in Kirchenſachen (ſicilianiſche Monarchie) gerieth Clemens 1713 in 
ceit, den feine Aufhebung jener Gerechtſame und fein Bann gegen Sici⸗ 
endigen fonnte, aber die Menge gefluͤchteter Priefter und Moͤnche aus 
die vom Papfte alé Martyrer feiner Ehre erndbet fein wollten, ſo belaͤſti⸗ 
ifn machte, daß er doch endlid) nadgab. Mur dec Prdtendent, den er 
in Mom unterhielt und der Kinig von Portugal, dem er ein Patriardhat 
n errichtete, waren ibm aufridtig ergeben. In der Megierung des Kir⸗ 
bewies er fid) wohlmeinend, die vaticaniſche Bibliothek bereidyerte er mit 
hen Manuferipten und durdy feine Privatbibliothet, in Bologna ftiftete 
ademie der bildenden Kuͤnſte und beguͤnſtigte uͤberhaupt die Wiſſenſchaf⸗ 
deſaß ſelbſt theologiſche Kenntniſſe und predigte zuweilen in der Peters⸗ 
n Erſchlaffung durch zu haͤufigen Genuß von Zuckerwerk ſtarb er den 19. 
21. Wie dieſer Papſt unter den ſtaͤrkſten Zeichen ded Sinkens der paͤpſtl. 
1 Draume des 12. Jahrh. lebte, foaud Clemens XII, Laurentius 
16 Florenz, geb. den 7. April 1652 und Papſt den 12. Guli 1730. 
chdltniffe mit den katholiſchen Maͤchten waren nicht weniger beunrubis 
inem Sjdbrigen Infanten von Spanien mufite er den Cardinaléhut und 
zthum Doledo geben, im Kirdenftaate gewaltfame fpanifde Werb ungin 
t eines dadurch veranlaften Auftuhrs, ſpaniſche Befagung dulden und das 
lehn Parma erft an einen Infanten und dann an den Kaifer uͤbergehen 
je durch diefe Demuͤthigungen mehr ju erfaufen als einige vortheilhafte 
im Goncordat mit Spanien 1737. Ebenſo ftcitt ec mit Venedig uber 
iecfreiheit, um endlich nachzugeben, und fonnte feinen Widerſpruch gegen 
ung des koͤnigl. Patronatrechts uber die geiſtlichen Pfruͤnden in Savoyen 
cobung des Koͤnigs mit dem Banne nicht wirkſamer machen. Fa, niche 

Erwerbung der kleinen Republik San⸗Marino wollte gelingen. Da 
rt Katholiken nichts gu gewinnen war, dachte Clemens ernſtlich auf Be- 
c Reker und fete defihalb die jaͤhrl. Abkuͤndigung der Bulle „In coewa 
aus. Aber eine Bulle, worin er, dec Verhdltniffe ganz unfundig, 
elifchen in Sachſen die bei der Reformation facularificten Kirchenguͤter gu 
rach, wenn fie katholiſch wirden, wie ihe Kurfuͤrſt, erregte nuc das Auf⸗ 
laͤcherlichen Merkwuͤrdigkeit, feine Bufiprediger in Sdlefien fanden bei 
elifchen nidt Eingang, die Unterwerfung des Patriarden in Conftanti- 
e von den Griechen vereitelt und die Erfuͤllung der fanguinifden Doffs 
; Papftes beſchraͤnkte fid) auf den übertritt eines maroccanifden Prinjen, 
zu etndhren hatte, und eines ſchwediſchen Grafen Bielke, den ec guns roͤ⸗ 
errartor machte; fuͤr kuͤnftige Befehrungen forgte er durch Stiftung des 
errannten Corſiniſchen geiſtl. Seminars fue junge Griechen in Calabrien. 
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Adie Polizei in Rom verbefferte ex durch Aufhebung der Feeiftdtten und durch Le 
x usverbote, unterftigte dad Leihhaus, errichtete ein Findelhaus und andre Gebivd 
zur Verſchoͤnerung Roms, fammelte Statuen im Capitol und orientaliſche Mane 
‘cripte im Batican, von dem damals aud) ſyriſche Drucke auggingen, umd fle 
uͤberhaupt die Gelehrfambett. Ungeadtet cine Staatslotterie, deren befte Se 
winnfte ihm zufielen und drei waͤhrend feiner Regicrung gehaltene Fubilden ov 
Geld zur Befireitung diefes Aufwandes einbradten, foftete doch fein Nepotitmel 
feine Prachtliebe und uͤppige Lebensart fo viel, daß er den 6. Febr. 1740 mit Soul 
den ftarb. — Clemens XIII., Karl Rezzonico, geb. 1693 in Venedig, wert 
den 6. Juli 1758 durch Hilfe der Kaiferin Maria Therefia und der Fefuiten Papf 
Sener dankte er durd) Verleihung ded Titels apoftolifche Majeſtaͤt fire die dary 
reidyte Krone, dieſen durch Aufopferung feiner Ehre und Rube fir die Erhaliur 
ihres Orden’. Sie wurden wdbrend feiner Regierung aus Portugal, Spania 
Frankteich, Neapel, Sicilien und Parma verjagt und ihm zugeſchickt. Wie fe 
ihm dieſe Fluͤchtlinge auch sur Laft fielen, fo belohnte er den Orden dod in em 
befondern Bulle 1765, ohne dadurd) feinen Sturz aufhalten yu koͤnnen B 
Verfolgung feiner Licblinge traf nod dazu in eine Beit, wo er, in Handel bier b 
Kirchenfteiheit in Parma verwidelt, fic) durch feinen Ubermuth gegen die Sew 
bonifden Hofe den BVerluft von Avignon, Venaiffin und Benevent zujeg, fa 
Worbehalte geiftlidver Pfrinden in Spanien abgewiefen, ben Tribut von Resp 
verweigert und Deutſchland durch Juſtus Febronius uͤber die Grenzen de Pye 
macht aufgeklaͤrt ſah, Rom aber zwei Mal, 1764 und 1766, Hungertartt iit 
Gar; von feinem Staatefecretair Torreggiano und dem Fefuitengeneral Ric t 
herrf cht, wagte er fogar 1768, durch Einſchaͤrfung der Bulle „In coena Donia 
in einem drobenden Breve an Parma, alle katholiſche Hoͤfe gegen fic aufubay 
und ſtarb unter diefen Dandein den 2. Febr. 1769. Er war ein fees 
weinerlicher Alter, deſſen unjeitiger Eifer nur durch die getvaltfamen Res 
geln feiner beiden Rathgeber einiges Anſehen von Kraft echielt. — gj 
mens XIV., Giovanni Vincenzo Antonio Ganganelli, Gobn eine V 
teéi, geb. zu S.- Arcangelo bei Rimini 1705, trat mit feinem 18. Fabre a! 
Mtinoritenorden, ftudirte Philofophie und Theologie, ward bald felbft Lehrer ¥ 
ge wann die Achtung und Liebe feiner Schuͤler; er floͤßte ihnen erhabene Geinns 
genund Gefible cin und ſuchte fie von RKleinlidfeiten und allem méndiftea ẽ 
ſera frei gu maden. Der ſcharfblickende Benedict XIV., erzaͤhlt man, let 4 
die Hand auf das Haupt Ganganelli’s und fagte gu dem General feines Dodo 
„Nehmt diefen Bruder wohl in Adht, id) empfeble ihn Euch angelegentlich“. & 
der Regierung diefes Papftes erhielt Ganganelli den widhtigen Poften cineé Re 
gelver8 des heiligen Stubls. Benedict, dec dad deutſche Phlegma mit bee ital 
ſchen Lcbhaftigkeit in ibm vereinigt fah, fragte ihn oft nad) feiner Meinung. » 
ver bindet“, fagte er, ,,fefte Urthcilétraft mit grofer Gelehriaméeit , dabei ift et t 
fer.d Mal beſcheidener ald cin Unwiffender, und fo Heiter, alé ob er nie in bee Sut! 
ge; ogenbeit gelebt hatte’. Clemens XIII. ertheilte Ganganelli den Catdinels 
aber wie ſchoͤne Tugenden und Talente ex auch zeigte, fo ducfte man doth nicht 
fen, ihn auf dem Stuble St.Peters einſt gu fehen. Die Freimithigkeit, mit! 
cher: cr ſich tiber die Nothwendigkeit dufcrte, dem Willen der Fuͤrſten weielid a 
geben zu muͤſſen, {chien nicht gecignet, ihm die uͤbrigen Cardinaͤle gencigt 
mathen. In den Gongregationen, welche unter den Augen des Papfted wt 

tref f der Hersogthumer Parma und Piacenza und der Angelegenbeiten det Jeſe 
gebclten wurden, hatte cr der Meinung des Papſtes und des Staatsſecteta | 
gang zuwider geurtheilt, daß man ibn nicht mehr um Rath fragte. ,, Will mae 
roͤmiſchen Hof nidt von feiner Hobe herabſtuͤrzen ſehen“, fagte ex unablaͤſſg 

mus man ſich mit den Fuͤrſten ausſoͤhnen, denn ihre Arme reichen Uber ire 
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nus, und ihre Macht uͤberfliegt bie Alpen und Pyrenaͤen“. Diefe Gefin: 
miffielen zu Nom, aber fie erwarben ihm auf den Fall der Celedigung 
igen Stuhls madtige Beſchuͤtzer. Clemens XILM. ftarb; das Conclave war 
miſch und uneins, bis die uͤberzeugende Beredtſamkeit des Cardinalé Ber⸗ 
chied, und Ganganelli, 19. Mai 1769, zum Oberhaupte der Kirche pro- 
ward, wiewol er nicht Biſchof war. Rein Papft war unter ſchwierigern 
den gewaͤhlt worden. Portugal, entzweit mit dem Hheiligen Stubl, wollte 
n Patriarden geben; die Art, wie der Herzog von Parma behandelt wor- 
tte die Konige von Frankteich, Spanien und Neapel abgencigt gemadt; 
wollte die geiftliden Orden ohne Zuziehung des Papftes reformiren; Po: 
te Das paͤpſtliche Anfehen su mindern; die Roͤmer ſelbſt murrten. Clemens 
ſich zunaͤchſt, die Fuͤrſten auszuſoͤhnen, ſchickte einen Muntius nad) Lifjfa- 
terdritcite dic Bulle In coena domini, welche die Regenten emporte, und 
rdelte mit Spanien und Frankreich.  Aufgefodert, bas Schickſal der 
zu entſcheiden, ſchrieb ec: „Ich bin der Vater der Glaubigen, vor- 
der Geiſtlichen; id) darf einen beruͤhmten Orden nicht aufldfen, ohne 
gu haben, die mid) vor Gott und der Nachwelt rechtfertigen”. Endlich, 
hrjaͤhrigen Unterhandlungen, gab er am 21. Jul. 1773 das berdhmte 
Dominus ac redemtor noster“, dad die Gefellfhaft Sefu aufhob. Aber 
m Augenblicke fihrte ec ein forgenvolles, von Furdt und Reue gedngftigs 
1; feine Kraͤfte ſchwanden. „Ich gehe in die Ewigkeit“, fagte er, ,,und 
warum“. €r ftarb den 22. Sept. 1774. Dies Creignif gab gu dec 
sung Anlaß, daß ec vergiftet worden, welche dadurd) an Glaubwuͤrdigkeit 
daß fie der Papſt felbft hegte und Gegengift nahm. Allein der Ausfprud) 
hat fie widerlegt. Der Kammerpddter Carlo Giorgi ehrte dad Andenken 
Zohlthaͤters Clemens XIV. durd) ein Marmordenfmal in der Kirche der 
zu Mom, weldes Canova nad) Bolpato’s Angabe ausfuͤhrte. Seit 
/. hatte fein Papft auf dem roͤmiſchen Stuble gefeffen, der mit mehr Kraft, 
und Selbſtaͤndigkeit regiert hatte. Clemens zeichnete fid) durch Aufétd- 
taatsklugheit, gruͤndliche Gelehrſamkeit, Vortrefflichkeit des Charakters, 
ftigkeit und Thaͤtigkeit vor ſeinen Vorgaͤngern ruͤhmlich aus; er befoͤrderte 
nd Wiſſenſchaften, unter Anderm auch durch die Stiftung des Elementini— 
tſeums, det ſchoͤnſten Zierde des BVaticans. *) 
em ent (Jacques), Moͤrder Heinrichs UL von Frankreich, geb. im 
orbon im Sprengel des Erzbisthums Mheims, war nod) nidjt lange im 
‘¢ Dominicaner und 25 F. alt, als der Parteigeift der Ligue (f. d.) den 
pfigen Schwaͤrmer gur Ermordung des Koͤnigs (ſ. Heinrich UL) auf: 
Befonders ermunterte ihn fein Prior Bourgoing , dem er feinen Entſchluß 
ite und ermabnte ifn gu beten und zu faften, um den Billen Gottes gu 
Man fol ihn fogar eine nichtlide Stimme haben héren laffen, dte ibn 
cde des Tyrannen aufcief. Die Herjogin von Montpenfier, die Schwe— 
niſen (ſ. Guife, Heinrich), der Haupter der Ligue, wird befduldigt, 
tſchluß befeftigt und ihn durch die Verſicherung gercigt gu haben, daß er, 
Rettung finde, vom Papfte zum Cardinal erhoben, wenn ec aber umkaͤ— 
c die Bahl der Heiligen verfest werden follte. Der. Schwaͤrmer begab ſich 
589 von Paris nad St.- Cloud, wo der Konig fid) aufbielt. Der Ge- 
zrator, ju welchem man ihn fibrte, fafte Argwohn und lief ihn in der 
aufden, wo man ibn in tiefem Schlafe und in bem offen vor ihm liegen- 
tex bie Stelle fand, wo von der Ermordung des Holofernes durch Judith 


Angabe, daf Ganganelli Johann Gottfried Lange geheißen habe, den 22. Oct. 
auban geboren, Buchdrucker geworden und von Breslau fortgegangen fei, ohne 
wieder hoͤren gu laffen, ift durch nichts erwiefen. 
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die Mede fit. Am folgenden Morgen vor den Konig gefuͤhrt, gab er vor, d 
liberbringer wichtiger Nachtichten von Paris gu fein; aber waͤhrend der Konig hk 
Brief las, den ver Verrdther ihm gegeben hatte, durchbohrte ibn dec Mond u 
lieB dad Mteffer in der Wunde. Die Héflinge Lognac und Guesle, die auf h 
Koͤnigs Gefchrei hereintraten, erſtachen fogleidy den Moͤrder. Clement's Ceidna 
ward auf ciner Schleife gum Richtplatz gefdleppt, von vier Pferden secriffen w 
dain verbrannt. Die wilde Parteiwuth, deren Werkzeug er gervorden war, betrai 
tete ibn als Maͤrtyrer. Als feine Mutter einige Zeit nachher in Paris efi 
ermabnten die Moͤnche das Volk, der heiligen Mutter bes Heiligen entgegen wu 
hen. Gein Bild ward auf den Altaͤren aufgeftellt, und man wanbderte nad E 
Goud, um die mit feinem Blute getrinkte Erde aufzuſammeln. Selbſt Pa 
Girtus V. hielt dem Moͤrder cine Lobrede in der Verfammiung der Cardindle y 
verglich ihn mit Judith und Efeagar. 

Glementi (Muzio), einer der grdsten jest lebenden Clavierfpielir v 
Componift flr das Pianoforte, zugleich der eingige Virtuos von Bedeutung | 
dieſem Snftrumente, welchen die Italiener aufzuweiſen und einem Bad entaeg 
zuſetzen haben. Die Franzoſen haben ihn ſcherzend den Papa der jegigen Cian 
fpicler genannt, theils feines Alters wegen, theils weil er der Lehrer der berühn 
ften jehigen Clavierſpieler, namentlich eines Cramer, Field, und Stifter einer aa 
Schule im Clavierfpiel iff. Cr war gu Mom 1752 geboren, wo fein Bate 
geſchickter DGilberarbeiter war. Diefer, welcher felbft die Muſik liebte, verſhe 
dem Gohne, der eine ftarfe Neigung dafuͤr zeigte, nad) Vermoͤgen ben beta! 
terricht. Der ihm verwandte Buroni war fein erfter Lehrer; im 7. J. lehete 
ein Diganift, Gordicelli, den Generalbaß, und er beftand fdon im Y. eine Prit 
alg Organift. Dann erhielt ev bet dem berihmten Gefanglebrer Gantarrllt | 
bet bem Gontrapunftiften Carpini Unterricht. Zu diefer Beit, naͤmlich im 12 
ſchrieb ex cine vierftimmige Meffe, die mit grofem Veifall aufgenorumen & 
Auf dem Fluͤgel hatte er fo große Fortfchritte gemacht, daG ihn ein Engldnder, ð 
ford, mit nad) England zu nehmen entfdloffen war. Der Vater willigte al 
ein. Gr fludicte nun auf dem Landjige jenes Englanders in Dorſetſhite und 
fid) in deffen Familie in vollfommenen Befig dec Sprade. Im 18, Fabre | 
ecalle feine Zeitgenoſſen an Gewandtheit und Ausdrud im Clavierſpiel ibe 
fer und gab fein Opus 2 Heraus, welded in diefer Gattung der Compoſiten 
neue Epoche begriindete. Es war die Grundlage, auf welde die ganye Fem 
modernen Gonaten fite Piancforte gebaut worden ift, und erregte durch feine | 
fachheit und Neuheit die Bewunderung dee Kenner und Liebhaber. Und ſo 
er fort. Machdem er Dorfet(hire verlaffen, ward er am Flugel zur Direction 
Orcheſters in der Oper gu London angeftellt. Gein Ruf ftieg mit Sdnelhy 
und verſchaffte ibm reidjliche Belohnung. Im F. 1780 ging er nad Paris, 
et mit Enthufiagsmus aufgenommen wurde. Won da ging er im Gomme t 
nad) Wien, wo er Mozaré und Haydn kennen lernte und mit Erſterm vor K 
Joſeph II. fpictte, auch Mehres herausgab. Nach ſ. Ruͤckkunft nad Eng 
war et bei den Concerten des Advis angeſtellt. 1784 reiſte er auf kutze Zeit 
der nad) Paris, blieb aber dann bis 1802 in England. Alles drdngte fid, W 
richt bei ihm zu nehmen, obgleid) er das Honorar einer Stunde bis auf eine Gt 
ethoht batts. Der Verluſt, den ec 1800 durch das Falliment einer grofen H 
{ung evlitt, bewog ihn, diefelbe auf cinige Zeit zu ͤbernehmen. Er gab dabet 
Unterricht auf, befchaftigte fic) aber in feinen Freiftunden mit Clavierfpiel 
Verbefferung des Piancfortes. Borher hatte er ſ. beruͤhmte ,,Cinleitung tt 
RKunft, das Clavier gu ſpielen“, herausgegeben. Im J. 1802 reifte ex mit fet 
beruͤhmten Schuͤler Field gum dritten Male nach Paris, von da nady Bien; | 
terer begleitete ihn andy nad) Petersburg, wo er blieb. Üüberall genof Cia 
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dee Bewunderung. Vow Petersburg felgte ihm der Clavierfpieler Zeuner 
lin und Dresden... Von Dresden aus folate ihm lehrbegterig. dev jest als 
daſelhſt angeſtellte Klengel, mit dem. ec. die Schweiz durthreifte und nad) 
widfebhrte.. Hier heirathete Clementi feine zweite Gattin, mit welder er 
lien reifte. - Auf fener Ruͤckkehr nach Bertin verlor ec diefe. Won hier 
den geſchaͤtzten Pianofortefpieler und. Lehrer Berger mit nad) Petersburg, 
ra reifte ex nad) Wien. Sm folgenden Sommer ging er Familienangele: 
wegen nad Rom, von da nad Mailand. Im Sommer 1810 ergriff 
wagte Gelegenbheit: der Überfahrt bei der fortbauernden Gontinentalfperce 
eglidlid wieder in. England an, wo er feine dritte Frau heirathete. Un: 
‘omponirte ex immer fort und (cried fuͤr das Concert. der philarmonifden 
ift einige grofe Somphonien. Eins feiner verdienſtlichſten Werke ijt ſ. 
ad, Parnassum”, an dem ec fange gearbeitet hat. Er lleß ferner nad 
leitung Inſtrumente baucn, und feine Fiema ward ihm fehr eintraglic ; 
te ex einige Beit einen Muſikalienhandel. 1820 madhte er eine neue Reife 
tontinent und hielt ſich im Winter bis zu Oftern 1821 in Leipsig auf, wo 
i neugearbeitete Symphonien von ibm dufgefihet wurden. Nod im 
tee befigt diefer Mann, eine ungemeine Friſche und Lebendigkcit, Seine 
onen find ebenfo, gefallig und voll einſchmeichelnder Gedanken als gruͤnd⸗ 
tet und im ceinften Styl gearbeitet. Die glangendfte Ausfuͤhrung zeich⸗ 
Spiel aus. Durch feine feltene Gabe gu improviſiren uͤbertraf er alle feine 
eitgenoſſen. 
tmentinen, paͤpſtliche Verordnungen, hauptſaͤchlich auf dem Gone 
Vienne, 1311 von Clemens V. gegeben, welche einen Beſtandtheil des 
iris canonici ausmachen. (©. Kanoniſches Recht.) 
zrfa yt (Franz Sebaſtian Karl Joſeph de Croix, Graf von), oͤſtreichiſcher 
geb. 1733 im Schloſſe Bruille, bei Bind im Henegau, machte ſich durch 
ten im ſiebenj. Kriege, vorzuͤglich bei Prag, Liſſa, Hochkirchen und Lieg⸗ 
fannt, daß er, Einer der Erſten, 1757 den Maria⸗Thereſienorden erhielt. 
Aufſtande in den Niederlanden, 1787, verwarf et alle Vorſchlaͤge zur Un- 
m Jofeph I. 1788 und 1789 fodt er alé Generalfeldmarſchalllieute⸗ 
n die Tuͤrken, und erhielt 1790 den Grad eines Artilleriegenerals und 
Band des Therefienordens. 1792 befehligte er ein Corps von 10,000 
den Miederlanden, ſetzte fid) nach der Niederlage bei Femappes hinter der 
im folgenden Fruͤhjahre die Belagerung von Maftricht auf, fodyt dann 
nden u. ſ. w. und nabm Le Quesnoi ein. 1795 erbielt ex den Felbmar- 
und ben Oberbefebl der kaiſerl. Deere am Rhein, ward dann durch den 
Karl abgeloft, trat in ten Hofkriegstath und ſtarb 1798 in Wien. 
terrichtete ihm ein pradjtiges Grabmal. Ci. vereinigte mit den Talen⸗ 
Selbberrn alle Cigenfchaften cines guten Burgers und eines vortrefflichen 
Seine Gutéunterthanen hatten den mildeften Herrn anibm. Seine 
te ſtets jedem Berdienten und Beduͤrftigen ſeiner Untergebenen: offen ge- 
md den Dag vor feinem Lode verbrannte et alle dergleichen Schuldfcheine: 
woͤhnlich einfad) in feiner Kleidung, aber wenn es gegen ben Feind ging, 
h nie anders alg in Staatéuniform und mit feinen Orden geſchmuͤckt. 
der Schlacht“, fagte er, „iſt des Kriegers Chrentag’’.... 
tE (John), Esquite of Eldin, Erfinder der neuen britifdin Seetaklik, 
m Geewefen unbefannter Landedelmann, machte feine neue Theorie: des 
um die Linie der feindliden Flotte gu durchhrechen, guerft 1779 -feinen 
befannt. Sein Dtanoeuvre ward zuerſt von Lord Rodney in det See⸗ 
m 12. April 1782, wo.er ber die franzoͤſ Flotte unter de Graſſe, zwi⸗ 
Inſeln Dominique und les Saintes, einen vollkommenen Sieg erfocht, 
46 * 
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mit bem uͤberzeugendſten Erfolge angewandt. Seitdem find Clerk's Grandfige ven 
allen britiſchen Admiralen in Ausuͤbung gebracht worden, und bie Lords Hor, 
Sr.-BWincent, Duncan und Nelfon haben dadurch die glangendften Siege, Legtern 
namentlid) den bei Abukir erfochten. S. John Playfair’s Denkſchrift im bn 
„Verhandl. der koͤnigl. Gefellfdh. gu Edinburg”, Bd. 9, S. 1. 

Glienten, in Rom gemeine Birger, welche aus den hoͤhern Caffen fi 
cinen Patron waͤhlten, deffen Pflicht 8 war, ihnen in Redtsfachen beizuſtehe 
fiir fie vaͤterlich zu ſorgen und ihnen Sicherheit ju verfchaffen. Sie mußten be 
gegen die Toͤchter ihres Patrons ausftatten, wenn es diefem an Bermégen ſchu 
ign, wenn er von Feinden gefangen genommen worden, losfaufen, und ibm ik 
Stimme geben, wenn er um cin Sffentlides Amt anhielt. Gegenfeitig hatter M 
tron und Client die Pflicht, einander nicht gu verflagen, nod) gegen einande jf 
zeugen, fid) uͤberhaupt auf keine Weiſe etwas yu Leide gu thun. Romulué, w 
dieſes Berhaltnif einfuͤhrte, um Patricier und Plebejer defto genauer mit énonh 
gu verbinden, erlaubte in einem Gefese, dafi Derjenige, der feine Pflicht als Parcel 
oder Client verlegte, von Federmann todtgefdlagen werden fonne. Auch finde f 
in einem Zeitraume von 600 J. feine Spur von Mifihelligkeiten zwiſchen den h 
tronen und Glienten; erft unter ben Kaiſern hirten die alten Verpflichtungen at 
— 2) Bei uns beseidhnen die Namen Patron und Client einen Gadrwalte a 
Denjenigen, deffen Gade er fubre. 

Glifford (George), Graf von Cumberland, Ritter des Hoſenbandenen 
cin durch feine Thaten sur See ausgeseichneter Edelmann unter Elifabeth von ke 
land, geb. 1558 in Brougham: Gaftie in Wefkmooreland, jeigte fic in Tenia 
ſtets alg Ritter der Konigin, und erhielt einen Handſchuh von ihrer Hand geſchte 
dent ec bei feierlidyen Gelegenheiten an feinem Halſe trug. Er ritfete oft GH 
aus, erbielt aud) koͤnigliche, mit denen ex grdftentheils gluͤckliche Streifzuͤge oe 
die Spanier madyte, und war Befehlshaber der Flotte, welde gegen die fogenal 
Armada gefandt wurde. Aud) war er einer der Pairs, welche Daria Staart 
teten. Endlich hatte er einen bedeutenden Antheil an der Gefangennehmung 
Grafen Effer. Obgleich durch feine Gapereien gegen die Spanier un 
reid), hatte er doch durch Ausriiftungen von Schiffen und befonderd durd | 
wand bei Ritterfeften, Pferderennen rc. ziemlich Alles verſchwendet, als ex 14 
ſtarb. — Clifford (George), cin in naturhiftorifeher Hinſicht m 
und vorzuͤglich durch Rinne bekannter Rechtsgelehrter zu Amſterdam, hatte anf 
nem Gute Hartecamp, zwiſchen Amſterdam und Harlem, den praͤchtigſten und! 
Pflanzen aus allen Welttheilen am reichſten verſehenen Garten ſeiner Beit ing 
Suropa, eine zahlreiche Menagerie von vierfigigen Thieren und Voͤgeln allerd 
ein vollſtaͤndiges naturhiſtoriſches Muſeum, worin befonders aus vielen Lint 
eingeholte Herbarien und cine dazu paſſende Buͤcherſammlung. Linnéè wat 
Zeitlang Hausarzt bei Clifford und Auffeher uͤber deſſen Garten; ex gab cine! 
ſchreibung der Darin enthaitenen feltenen Pflangen, unter dem Titel: ,, Her 
Cliffortianus” beraus, welche Clifford mit grofer Pracht drucken lief. Rod! 
nannte Linne die dort befindliche Art Pifang Musa Cliffortiana, und eine M 
sengattung Cliffortia. 

Slinton (Sir Henry), FKeldhere im amerikauiſchen Fretheitstriege. 
focht als Generalmajor unter Howe 1775 in Umerita, und uͤbernahm, alt 5D 
1778 nad) England zuruͤckkehrte, in Philadelphia den Oberbefehl. Wrafbingt 
Anndherung zwang ihn, Philadelphia su verlaffen. Ee machte einen geibid 
Ruͤckzug nad) Neuvork. Im Yan. 1779 nabm ec Charlestown. {780 te 
ec bie Franjofen bei Rhodeisland angreifen, ward aber durd) Wafhington da 
verhindert. Sebt verfuchte er dutch Beſtechung gu fiegen. Er gewann den Ses 
dlrnold, ihm dem Poften von Weſtpoint gu dberfiefeen. Deer Plan ſchett 
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tit dic Verhaftung bes ‘Majors Andre; welcher die Correſpondenz uͤber⸗ 
1782 ward GC. durch Carleton erfegt.. Jn London gab er 1784 ,, Bemer⸗ 
her die Gefchidhte des amerifanifches Krieges” heraus. Er ſtarb alé Gou- 
lon Gibraltar.1795.-—. Cli nt on (George), Vicepedfident ter Ber. Staa⸗ 
Nordamerika, geb. 1739 in. Neuengland, diente unter.f. Vater, bem 
Gi. als Lieutenant in dem: Kriege gegen Canada, ward nad) dem Frieden 
1773 Reprafentant ſ. Proving bei der Colonialverſammlung, wo er ſich 
ltthaͤtigen englifchen Maßtegeln widerfegte und dafuͤr 1775 jum Mitgliede 
ceffes erwaͤhlt wurde, den er aber felten beſuchte, weil er alé General: 
an dem Freiheitskriege Theil nabm.. 1777 ward er Gouverneur von 
y mgd. hat waͤhrend ſ. mehr als 30jaͤhrigen Verwaltung den Wohl: 
te Proving auffalend:gehoben. 1804 ward er jum Biceprdfidenten der 
Staten und sum Prdfidenten des Senats erwaͤhlt. Dier erwarb er fid) 
Verdienſt, indem er 1811 die Anfhebung der Generalban€ der Verein. 
durchſetzte und dadurch den immer mehr iberhand nefmenden Einfluß 
hen Kaufleute, welche faft alle Actien an fid) gekauft hatten, vernidytete. 
n Wefhington 1812. 
ve (Robert) rettete in einem Zeitraume von zehn Jahren die englifd: 
‘Compagnie vom Untergange , und eroberte ihc durch Klugheit und Muth 
res Land alé England felbft ift. Er war der Sohn eines Rechtsgelehr⸗ 
tb. 1725 in Shropfhice auf dem fleinen Gute Styche. Schon als Knabe 
beherzt und verwegen, ging ex 1743 in die Expeditionskanzlei der oftind. 
ie mad) Madras. 1746 nahm ec Kriegddienfte. Der rechtmaͤßige Firft 
ee Hat von einem Berwandten verjagt worden und fudjte bei den Eng: 
uͤlfer Unter den gu ſ. Unterftigung abgefdhidten Truppen hatte der Faͤhn⸗ 
ban dec Eroberung ber Feftung Devicotta den ent(chiedenften Antheil. 
rbielt ex die eintraͤgliche Kriegs zahlmeiſterſtelle. 1750 braden im Kars 
Fehden ans; GC. vertaufchte wieder die Feder mit dem Degen. Mit 100 
t und 300 Seapoys eroberte ex Arcot, wo er fieben Wochen lang eine 
zgerung audftand, bis die Franjofen und ihre Verbuͤndeten fic) zum Ab⸗ 
bigt ſahen. Darauf ſchlug ex mehrmals den weit dberlegenen Feind, ent: 
Hinapoli und febte den Mabob von Arcot 1753 wieder'in f. Land cin. 
a Nervenfieber befallen, bas in cine Art von Schwermuth ausartete, an 
nachher nod oft litt, ging er nad) England. 1755 kehtte et als Obrift: 
und Gouverneur des Forts David nad) Indien zuruͤck und half, nod) 
Poſten antrat, den furchtbaren Geevdubder Angria in ſ. fuͤr unuͤberwind⸗ 
enen Raubneſte Eheria beswingen. Darauf ward ec, um die graufame 
und Pluͤnderung der englifdyen Factorei in Galcutta durd den Nabob 
alen yu raͤchen, mit einigen Kriegsſchiffen und 1900 M. nad) dec 
des Ganges gefchictt, wo er Calcutta auf der Land: und Seefeite angriff 
te. Indeß naberte fid) der Nabob mit 50,000 M. und einer bedeutenden 
Clive's Unterhandiungen atten feine Wirkung. Fest blieb ihm fein 
brig, alé durth einen naͤchtlichen überfall fich des feindlichen Geſchuͤtzes 
tigen. Die Wachſamkeit der Feinde und ein didjter Mebel vereitelten 
Internehmung, indeß bewog fie body den Nabob zum Frieden, tvorin ev 
mtſchaft Calcutta uͤberließ. Auf die Nachricht von dem zwiſchen Eng: 
Fraukreich in Europa ausgebtochenen Kriege wuͤnſchte Clive die Fran- 
ett Ufern des Ganges au vertreiben, und eroberte Chandernagor, Dies 
t newen Krieg zwiſchen dem Nabob und den Englandern zur Fol je. C. 
gleich nur 3100 M. ſtark, bié Plaffey vor, wo der Nabob mit 0,000 
und ſetzte denfelben durch einen nddttichen Angriff dergeſtalt in Schrecken, 
atelung verließ. Ein feindlicher Heerfuͤhrer, Mir Jaffir, teat ju den 
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Cnglindern uͤber. Das Lagee ward erobert und die Hauptſtadt beſetzt. Det Nabi 
kam auf dev Flucht um. Dieſe beruͤhmte Schlacht 26. Funi 1756) toate d 
Grund gu der Oberherrſchaft dec Englander in Bengalen. In die folg. jchn 
fallen die großen Eroberungen, welche G. in Oſtindien machte; Mir Jaffit ww 
sum Mabob etnannt, wofuͤr G. von ibm citi Geſchenk von 300,000 PF..6r.4 
fam. Die aus’ England nad Indien geſchickten Mache ertheilten ihm umimſchtan 
Gewalt, und E. ertvarb fid) ein Bermogen ven faft emer Mill. Pf. St. Ae 
Indien Alles berubigt war, ging er nad) England guid und erhielt 1761 wv 
Konige den Titel Baron von Plaffen. Drei J. darauf wantte die Madt! 
Englander in Oftindien von neuent, und GC. ward 1765 als Obergeneral s 
Gouverneur nad) Calcutta zuruͤckgeſandt. Bei ſ. Ankunft war der Hauptftind 
Englander, der Nabob von Auhd, bereits gefchlagen, und der Mogul, der | 
alé Prdtendent bei ibm aufgebalten, hatte fide) unter ben Schutz dec Englän 
begeben. Diefen Umftand benugsend, lief Clive ſich von ibm die Belebnungs 
die Provingen Bengaten, Babar und Orira geben. Dadurdy erwatd er der Ge 
pagnie die Oberherrſchaft ber ein and von funfzehn Mid. Menſchen. Hur 
ſuchte ex die Mißbraͤuche yu milder, welche ihren Grund in der Raubgier 
Europaͤer hatten, womit es ihm jedoch nicht gluͤckte. 1767 fam er nak Enel 
zuruͤck und wurde 1769 zum Ritter des Ordens vom Holenbande ernannt. Ais 
waͤhrend ſ. Abwefenheit aus Sudien die Angelegenheiten wieder eme ungaal 
Wendung nabmen, und durch uble Verwaltung uid neue Kriege die Compay 
cinem Bankerotte nabe war, ward eine Unterfudjung verhdngt, und mint 
im Parlamente 1773 darauf an, daß C. wegen Getvaltenmifbrauchs und a 
ſ. dadurch unrechtmaͤßig erworbenen Vermoͤgens angettagt merden follte. & 
theidigte ſich aber und ward vom Unterhauſe mit der Erklaͤrung freigeſprochen, 
ex Dem Vaterlande große Dienſt geleiſtet habe. Beim Ausbruche des amectfi 
ſchen Krieges wurde ihm der Oberbefehl angetragen; allein er lehnte ihmſ. Gh 
heit wegen ab. Er erſchoß ſich in einem Anfalle von Schwermuth 1774 
Clod ius (Chriſtian Auguſt), ale Schriftſteller nicht ohne Einfluß auf 
Zeitalter, geb. 1738 zu Annaberg in Sachſen, ftudicte mit Vorliebe die 4 
beſonders Virgil und Homer. Cine Krankheit noͤthigte ibn von Leipzig, wed 
der Theologie widmete, 1758 ing vaterlidje Haus zuruͤckzukehren. Hier mi 
er Befanntfchaft mit dem Dichter Kleiſt, dem Saͤnger des „Fruͤhlings“, weld 
preuf. Major daſelbſt im Winterquartiere ftand. Diefer bemerkte und entw 
fein Talent suc Dichttunft. C. ging nach Leipzig zuruͤck, genoß Gellert’s Umy 
legte fic) vorzuͤglich auf die fchonen Wiffenfchafter und hielt Vorlefungen. 
einem Alter von 22 J. wurde ec auferord. Profeffor und 1764 ordentl. Prol 
Philoſophie. Darauf gab er ſ. „Verſuche ber Literatue und Moral“ be 
„Medon oder, die Mache des Weiſen“, „Der Patriot”, ein Vorfpiel, nebſt 
fogen flr dad Nod) fdbe Theater in Leipzig, waren gu jener Beit ſ. votzügli 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Er verheirathete ſich mit der geiſtreichen Julie S 
die 1805 ſtarb, und errichtete eine vortreffliche Penfiondanftalt fur Studi 
1782 erbielt er die Drofefjur der Dichtfunft, und fing 1784, als Fottſeht 
vermiſchten Schriften, eine Monatsſchrift: „Odeum“ an, die aber mit f. 
in demſ. J. aufhorte. Als nuͤtzlicher und angenchmer Schriftſteller darf € 
tcinem ſ. 3eitgenoffen zuruͤcktreten. Man findet in ſ. Werken Gefehmad, G 
cine [ebhafte Cinbildungstraft und viel von dem Geifte der Alten. Wie nenns 
ſ. Schriften nod) die Gedichte und proſaiſchen Uufldge unter den Titeln: Poi 
Scipio, Dinokrates, Orosman, gefammeit in den ,, Neuen vermiſchten S 
ten” (Lcipsig 1780 -- 87, 6 Bde.). — Sein Sohn, Chriftian Au 
Heinridy, ged. 1772, Prof. dev prakt. Philofophie gu Leipzig, hat ſich 
cinen „Grundriß der allgemeinen Religionslebre und dburd) ein Werk: , Wer 
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dalur, in der Menſchengeſchichte und im Bewußtſein““, ſowie als Dichter 
iker vortheilhaft bekannt gemacht. 
odwig, Chlodowig, Koͤnig der Franken, geb. 465, folgte 481 
Childerich als Oberhaupt des kriegetiſchen Stammes der fraͤnkiſchen Salier, 
n unftuchtbares Land: zwiſchen dem Meere und der Schelde bewohnten. 
uͤhet hatte dieſer Volksſtamm Einfaͤlle in die Nachbargebiete gemacht, war 
f. Walder und Moraͤſte zuruͤckgedraͤngt worden. Clodwig verband ſich da⸗ 
dem Koͤnig von Cambrai, Ragnacar, und erklaͤrte dem Syagrius (Sohn 
us), dem roͤmiſchen Statthalter zu Soiſſons, den Krieg. Die Roͤmer wur⸗ 
unweit Soiſſons gaͤnzlich geſchlagen. Syagrius floh nach Toulouſe an 
des gothiſchen Koͤnigs Alarich, deſſen feigherzige Raͤthe den Ungluͤcklichen 
ig auslieferten, der ihn umbtingen lief. Soiſſons war nun die Hauptſt. 
n Retdhes dev fraͤnkiſchen Salter. Der rohe Clodwig beherrſchte f. neuen 
hen mit Klugheit und Sdonung, vornehmlich ſuchte er die Freundſchaft 
lichen. Alle Seddte in Belgia fecunda unterwarfen fid) ihm, und felbft 
3, das er 507 jue Hauptftadt ſ. Reichs waͤhlte. Um den maͤchtigen 
en in Gallien leichter rwiderftehen gu koͤnnen, vermablte fid) Gl. mit 
tiner Nichte des burgundifden Koͤnigs Gondebaud. Dieſe Fuͤrſtin, die 
tholiſchen Religion ersogen worden, fuchte audj "ihren Gemahl dafuͤr zu 
"WS diefer in der Schacht bet Zuͤlpich (496) gegen die Allemannen ſich 
ingt fah, rief ec den Gott Clotildens und der Chriften an. Der Sieg 
h zu thm und bas Land der Allemannen am Oberrhein unterwarf fid) dem 
inig. Jeet ward dem beredten St.⸗Remigius, Erzbiſchof von Rheims, 
tung des Siegers leicht. Elodwig lief fid) am 23 Dec. 496 mit mehren 
tanfen, Mdnnern und Weibern, yu Rheims feierlich taufen; der Heil. 
vollzog Hierauf an Clodwig and) die Salbung. Mun untertwarfen fic 
Scepter 497 dit Stddte von Armorica (Gretagne). Fest waren nur nod) 
et in Gallien, die Burgunder und die Weftgothen, unabhangig. Die 
et ffanden unter zwei Koͤnigen/ Godegifel und Gondebaud. Clodwig 
Letztern an, deffen Lander fidy von den Vogeſen bis an bie Alpen und dic 
ſte von Marfeille erfteedten. Gondebaud, der fid) von Godegifet treulos 
fah, wurde bei Dijon geſchlagen, mufite dem fiegreidhen Clodwig kyon 
he uberlaffen und floh nad) Avignon. Hier ſchloß ec Frieden. Clodwig 
teicher Beute Heim. Als fpdterhin Gondebaud die eingegangnen Ver- 
en beady, ſchloß Cl. mit ibm, aus Furcht vor den Gothen, emen neuen 
Bald brachen die Keindfeligkeiten mit bem Gothenkoͤnig Alaridy aus; und 
Nit der Schlacht, ſuͤdlich von Poitiers zwiſchen den Fluͤſſen Vonne und’ 
mit eigner Hand ſeinen Gegner, gewann einen vollſtaͤndigen Sieg, er⸗ 
uitanien, nahm ſ. Winterquartiere zu Bordeaux und ſchickte die zu 
befindlichen Schaͤtze nad) Paris. Indeß ruͤſtete ſich der Oſtgothenkoͤnig 
„um den Untergang der Weſtgothen abzuwenden, zum Angriff. Da 
eicher Zeit die Franken vor Arles und Carcaſſone Unfaͤlle erlitten, ſo gab 
ent Ftiedensvorſchlaͤgen Gehoͤr, und begnuͤgte ſich mit Aquitanien. Nach 
tung empfing Clodwig die Ehre des Conſulais com Kaiſer Anaſtaſius. 
der Franken, fein Haupt mit einem Diadem ſchmuͤckend, erſchien in 
St.-Martin yu Tours; gekleidet in cine Tunica und einen Purpur⸗ 
1 ward von dem Volke als Conful und Auguſtus begeitfiet. Cl. befeftigte 
befledte abet ſ. Ruhm turd) Mordthaten und Graufaméeiten. Er ſtarb 
0d. 511, nachdem er 30S. regiert hatte. S. vier Sohne theilten die 
ter fic). 25 J. fpdter erlag das Reid) der Burgunder der Macht der 
die Oftgothen mußten ihnen Arles und Marfeille abtreten, und Fufti- 
id ihnen dic Souverainetdt uͤber Gallien gu. Mody im letzten J. ſ. Res 
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gieruntg hatte C. nad) Orleans ein Goncilium berufen, von dem fic die Rede) 
ſchreiben, welche die Koͤnige von Frankreich vor den andern fatholifhen Fake 
Kirchenſachen gegen den Papft in Anfprud nehmen. (Vel. SGalier) 
Clootz (Garon v.), ein politifher Schwaͤrmer, nannte fis Be 
Gloog, war ein Neffe des Schriftſtellers Cornelius Pauw, ged. 1755 ge8 
und feit feinem 11. Jahr in Paris erzogen. Cc uͤberließ ſich gan; dac 
fenden Willkuͤr feines lebhaften Geiftes und feinee glithenden Cinditend 
Er (ns die alten Gefeggeber ohne Prifung, und wollte den Viiten GH 
ben. Mehre Jahre vor der Mevolution durchteiſte er Deutidiand, B 
England und andre Gegenden von Europa untec dem Namen 
verſchwendete einen grofen Theil feines anfehnliden Vermigens und 
feine unveifen Ideen gu verbreiten. Durd) die Revolution ward frin 
verfengt. Er ging nach Paris zuruͤck, nannte fic) Sprecher des : 
(Vorateur du genre humain), ein Titel, den er, mit Wegmerfung, 
ſchen Abels, nun beftdndig fuͤhrte, und fodertean der Spige ciner Mumm 
fid) Gefandtfchaft des Menſchengeſchlechts nannte, den MNationalconres a 
Grundfdbe der franz. Mevolution tiber alle Voͤlker gu verbreiten. Ais Del 
MNationalconvents, uͤberſtroͤmte er benfelben mit Adreſſen, Reden, 
Art, und erbot fic eine preußiſche Legion unter dem Namen : 
ertidten. Den Kinig von Preufen nannte ex den nordiſchen 
wollte , baG die Nationalverfammiung auf deffen und des Dergogs v. 
Haͤupter einen Preié fegen follte. Er gab 12,000 Livres ais 
Kriege gegen die Kinige. Ankarftrdm, den Moͤrder des Koͤnigs 
pried er uͤber Alles. Fir Ludwig XVI. Tod ſtimmte er ,,im Namen vet 
geſchlechts“, und fligte hinzu: „Ich vecdamme den infamen Friedrich 
gleidfallé gum Tode“. Cudlich erklaͤrte ev fich aud fie einen Acheifie 
fontidjen Feind Jeſu“, und predigte den Materialismus und eine Uni 
Bulest wurde ec Robespierre verdaͤchtig. Das Nevolutionseribuncl x 
ihn mit Hebert und nod) Einigen von derfelben Partei 1794 gum Tor. 8 
dem Wege sur Michtftdtte predigte ex Hebert ſehr eifrig ben DRaterialignal 
unerſchrocken bas Blutgerift, nannte feim Urtheil ein ungeredees, 
der an die Menſchheit und verlangte zuletzt hingeridhtet gu werden, 
die Répfe ſeiner Gefabrten fielen, ,, nod) gewiffe Grumdfage feſt 
Glos (Choderios de (a —, mit dem ganjen Bornamen Piet 
Srangoié Eh. de fa C.), beruͤchtigt durch feinen fdlitpfrigen Romas 
sons dangercuses”, geb. zu Umiens 1741, war Officier, damm 
Vertrauter des Herjogs von Orleans, gu deffen Planen ev audy gue 
lution mifivirfte. 1791 trat er in den Safobinerclubd und redigicte BF 
Ami de la constitution”, Er ftarb waͤhrend der conſulariſhen —— 
ranto 1803 als Actilleri¢infpector bei der neapolitanifdhen Wrmee, 
Clotilde de Vallon Chalys (Marguerite Cieoncee, B 
Didterin , geb. 1405 in Ballon, einem Sdfloffe an der Ardeche ie Bam 
bie uns mod) geblicbenen Gedichte erft 1803 an’é Licht getreten Fm th! 
ſetzte fie cin Gedicht von Petrarca in Verſen. Gititiche Umfiinde, at 
Getanntidaft mit geiftreidjen Dichterinnen three Beit, entwidielten He? 
ſchen Anlagen. 1421 vermaͤhlte fie fic) mit Berenger de Gucvilie, Hae 
Mitter, der aber bald dem Dauphin Karl (VU) nad Pays ene 
Bei diefer Trennung dichtete fie die herelidhe Deroide, welche am 
Sammiung ficht. Nach einer Tjdhrigen Che verior fie ihrem Bema 
Orleans blieb. Sic beſchaͤftigte fid) nun mit dev Bildung junger 
ter dieſen werden Sophie be Lyonna und Juliette de Bivarez 
machte fie der Margarethe von Schottiand, Gemahlin des Daxpdins Ss 
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ge ein Gedicht, welches fie zum Lobe Hergogs Philipp des Guten fang, 
ibt Margarethe eine Krone, von kuͤnſtlichem Lorber mit ſilbernen Blaͤt⸗ 
mflodten von zwoͤlf goldenen Blumen; aber den deingenden Einladun⸗ 
Dofe gu erfcheinen, folgte die Dichterin nicht. Sie befaug nod) 1495 
he Karls VILL Das Gabe ihred Todes ift unbefannt. Ihre Gedidte, 
x Anmuth Alles uͤbertreffen, was je aus einer rveiblidben Feder gefloffen 
| untergegangen gu fein, alé einer ihrer Urenkel, Joſ. Etienne. be Sur⸗ 
er 1798 als heimlich zuruͤckgekehrter Emigrant erſchoſſen wurde), cin 
r ſelbſt dichteriſches Talent beſaß, bei Durchfuchung der Archive feiner 
» Handfdrift bee Clotilde 1782 entdeckte. Muͤhſam entgifferte er die 
e, ſtudirte die Sprache und fand feine Miche bald auf das reichlichſte 
{16 ev 1794 ausmwanderte, lieG ex die Urſchrift Clotildens zuruͤck, weldye 
Familienurkunden ein Raub des Feuers ward. Die bereits genomme⸗ 
iften mehrer Stade famen durch feine Witwe in die Hande des gegen: 
derausgebers, Herrn GBanderbourg’s. Die Echtheit diefer Gedichte ift 
weifeln, obgleid) es an dufern Beweiſen dafuͤr fehlt und felbft an man⸗ 
n deutliche Spuren vorhanden find, daß Herr v. Surville ſich Unde 
ait erlaubt hat. 

tare (la), dec Schluß (z. B. einer Verhandlung), wird in der 
utirtenkammer gebraudt, wenn cine dec Dacteien darauf dringt, dag 
jonen aufosren, fie diefe der Abſchluß eintreten und daruͤber nad) dev 
c Mehrheit cin Beſchluß gefaßt werden foll. Man kann in der franz. Dez 
amer cine gunehmende Geſchicklichkeit in dev rednecifdyen Behandlung 
iſch aftlicher Gegenftdnde nicht verFennen, defto weniger aber mird man 
fenatorifdyen Gefinnung darin antreffen, melche aud in der dufern 
| Berhandlungen den Beweis ablegt, dah die verfchiedcnen Richtungen 
n fic dod) immer des Bufanunentreffens in cinem hoͤhern Streben bez 
n. Dbne eine ſolche gegenfeitige Anerkennung findet keine echte, beide 
bas Publicum befehrende Eroͤrterung ſtatt, wie man fie in den beffern Zei⸗ 
liſchen Parlaments erlebt hat. Freilid wuͤrde der normalmaͤßige 3uftand 
riſcher Discuffionen erſt alédann vorhanden fein, wenn ein jeder feine 
nmer nue nad eigner Überzeugung gabe; allein einen ſolchen Zuſtand 
amenheit laſſen uns die Untugenden der Menſchen einmal nicht erreichen. 
tee haben von jeher und uͤberall den Anfang damit gemacht, ſich einen 
verſchaffen, welder immer mit ihnen ftimmt, der Einzelne mag itber 
wie er will, oder and) gar nicht denken. Dies cuft denn aud) die Oppo- 
r, welche, der Natur der Berhaleniffe mad), ſich zwar immer nur in der 
befinben muß, aber aud ihren Beruf darin erſchoͤpft fieht, eine entgegen: 
raft gu bilden, meldye ber Staatéverwaltung cine mittlere Richtung gibt 
by einfeitige Udertreibungen wo nicht verhuͤtet, doch mildert. Aber ard) 
Oppofition ift in der frang. Deputittenkammer gar nicht vorhanden. Die 
tehen einander dergeftalt gegenuͤber, daß gar nichts Gemeinſchaftliches 
nen iſt. Was beide am Ende wollen, iſt ſchwer zu ſagen. (Dt. ſ. Cote 
&éte gauche, Centre, Conſtitutionen, Liberale, Roya: 
Servile, Ultraronaliften.) Diele Stellung ſchließt nicht nur 
he Diécuffion aus, welche nur in den Mittein, nicht im Zwecke verſchie⸗ 
ten befolgt, ſondern fie macht vielmehr alle Discuffion unmoglid. Der 
ift in einer foldyen Lage nichts mehr uͤbrig, alé die Verhandlungen nur 
tugert, um den Gegnern BitterEeiten gu fagen, und die Erwiderung iff 
inzige, womit fid) diefe rddjen. Gie ſuchen vielmehr die Verhandlungen, 
| mur nod den Schein einer Geſammtuͤberzeugung des Volkes gewaͤhren 
oͤglichſt abzukuͤrzen; fie rufen zur Abftimmung, gum Schluß dec Ver- 
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bandlung, ehe dieſelbe burd) Vortrige von beiden Seiten, wie es doch fein follte, ex: 
ſchoͤpft iſt. Die Minoritde wird dadurd gesraungen, ihre Bemertungen, ite Ver 
theidiaung gegen dic Anzuͤglichkeiten ihrer Gegner wabrend des Redens derfele: 
dazwiſchen zu rufen, was dens von jener Seite and) nicht unertwidert bleibt. Die 
durd) ift in Der That in der Deputirtenfammmer faft alle Wuͤrde verforen geganen 
und der Ruf: Aux voix oder La cloture! durchſchneidet, mit uͤbermuͤthigem Teo 
auf eine unbedeutende Mehrheit, alle Verbandlungen., Das Reglement der Kam 
mer if bieran unſchuldig. Es iff vom 25. Fun. 1814 und, groftentheilé nat da 
Gebraͤuchen des engl. Parlaments, ſehr zweckmaͤßig abgefaßt. Es ift in dem Bal 
letin des lois ebenſo wenig ju finden als das Reglement fire die innere Orbnum 
ber Pairsfammer vom 2. Juli 1814 und das Geſetz vom 13. Aug. 1814 tbr 
Formen, in welchen der Kinig mit den Kammern und diefe unter einander Mitthe 
lungen pflegen. (Man findet alle drei in „Lanjuinais's ,, Constitutions de la ne 
tion francaise’, Paris 1819, 1, S. 35 — 63.) 37. 

Cloud, Ste, Flecken und Schloß, swei Stunden von Paris, beribmti 
ber Geſchichte dee buͤrgerlichen Unrvben Frankreichs und durch Clements Erna 
bung Heinrichs III. (a. 2. Aug. 1559); in neuerer Zeit burd) die Revolntien va 
18. Brumaice, die dad Directorium ſtuͤrzte und die Confularregierung einfita 
Mapoleon waͤhlte das Schloß von St.Cloud gu ſeiner Reſtdenz; daber de In 
druck Gabinet von St.-Gloud. (Friher fagte man: Cabinet von Verfaille, af 
je6t Cabinet der Tuilerien.) 1814 wurde St.Cloud am 31. Maͤrz von dem Be 
trab der grofen Armee der Alliirten unter Langeron befese. Am 7. April fom w 
große Hauptquartier dabin und blied daſelbſt bis zum 3. Juni. Farft Schwenn 
berg gab damals in St.-Gloud cine Reihe glaͤnzender Feſte. 1815 hatte BGG 
int St.Cloud fein Hauptquartier. Er wablte Napoleons Schlafgemach zu dom 
nigen und ibte, wie die Franzoſen behaupten, manderlei Verationen aus, ¢ 
menſchlich wol cnefchuldigt werden koͤnnen, wenn man weiß, was ſich dle Fram 
fen 1806 fa. in Preußen erlaubten, jedoch der deutichen uw. preuß. Nationalehte a 
wurdig geweſen waren. Hier wurde auch om 3. Suli 1815 die Militairconventil 
abgeſchloſſen, welche Paris sum zweiten Mal in die Hande ber AMiirten lich 
Bignon, Suilleminot und Graf Bondi unterhandelten folche fie Frankreid; B 
ron Muͤffling fiir Preugen; Colonel Hervey fie England. Die Zweideutigkeit Ml 
rev Beſtimmungen in diefer Convention gab nachmalé yu gegenfeitigen Vornich 
Veranlaſſung. — St.-Cloud hat eine reizende Lage. Das Schloß und der e 
find von Marolron auserordentlid) verfdponert worden. Dic Kirmeß von StE 
(d. 7. Sept. u. fq. Tage) beſucht vielleicht cin Gechstel der ganzen Bevoͤlkerung 
Paris. Sie gewaͤhrt dann cin anfchauliches Bild von dem frohlichen und bei 
Sinne des frany. Landvolks. 

Clubb, cine geſchloſſene Gefellfchaft, welche su einer beftimmten 3eit | 
einem beftimmten O rt zuſammenkommt, entiweder um fich zu unterbalten, ot 
vergnuͤgen, oder aud) gur Erreichung andrer Zwecke, 3. B. zur Befoͤrderung! 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, oder zur Berathung uͤber Staatsangelegenheiten. 
politiſchen Clubbs entſtanden in England, gingen nach Frankteich und in andre Gi 
der Ler. Das Reichsgeſetz von 1793 verbot folche in Deutfhland. Die engl. Cut 
nannten ſich Wachter ihter Staatsverfaſſung, alfo des Bleibender in derfeld 
Die franz. Elubds dagegen wollten das Beſtehende in der alten Verfaffung ging 
ausreuten und benugten dic Lebhaftigkeit ihrer Nation, um neue politiſche M 
zu verbreiten. Es war uͤbereilt, gu geffatten, daß dic Beſchluͤſſe folcher Privat 
fellfc haften bekannt qemadt wurden. Dieſe Clubbs gerftérten dic Conſtitutien! 
S$. 1795. Wabrend der franz. Nevolution fah man in dem GFakobinercludd 4 
Beitlang das Palladium der republikaniſchen Freibeit und fpdterhin den Unters 
jeder gemaͤßigten “‘heit, (©. Fakebiner). 
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nition; ſich coali File e ny as bee Chemie, die. — Vereinigung oni 
Ig VOrher' getrennter Theile. Im Anfange der Revolution bejeidhneter 
riftſteller gleidhfam aus Betacheung', vielleicht weil then bas Wort Al⸗ 
zuedel ſchien, mit dieſem Ausdrucke die Verbindung mehrer Maͤchte gee 
eid); derſelbe iſt ſeitdem auch in das Woͤrterbuch der deutſchen Diplomas 
Ste worden, und man Fann den Unterſchied, welcher dem jetzigen 
rauch zufolge zwiſchen Allianz und Coalition befteht, fo angeben, daß 
vein Buͤndniß, cine Verbindung fuͤr allgemeine, nicht immer genau 
beſtimmende Faͤlle und gegen kuͤnftige Feinde andeutet, letztere aber jez 
einen beſondern Fall und nur gegen beſtimmte, ſchon befannte Feinde 
n wird: Dabei iſt jedoch zu bemerken, daG Allianz nod) immer’ als der 
ſtunſtausdruck fiir alle Verbindungen biefer Art betrachtet werden mus; 
druck Coalition c jetzt nod) einen etwas gehaffigen Nebenbegriff mit: 
en ſcheint; daß z. B. zwei oder mehr Maͤchte, die ſich gegen eine andre 
unde’, dieſes Buͤndniß nicht einen Coalitlons⸗/ fondern einen Allianz⸗ 
hen, und dag im Gegentheil der Feind ihre Berdindung gegen ihn mit 
Coalition bexeidnen wird. Die evfte Goatition gegen Frankreich ward 
ſtreich und Preufen zur Erhaltung der deutſchen Reichsverfaſſung und 
ig ber franz. Revolution’ (d. 7. Febr. 1792) geſchloſſen. Preußens Se⸗ 
ju Baſel (6. April 1705) und die Demarcationslinie fir das noͤrdliche 
waren die Vorboten von der Aufldfung des deutſchen Reichs. 2) Die 
58 1793. Deutſchland erklaͤtte den Reichskrieg (22. Marz), und die⸗ 
patechin Portugal, Meapel , Toscana und der Papft bei. Hierzu kam 
iangtractat zu London zwiſchen Grofbritannien und Rußland. 3) Die 
Pw St.Petersburg zwiſchen Rußland, ſtreich ‘und Großbritanien 
1795), zu einer Beit, wo mehre Reichs fiir iter ihre Truppen zuruͤckzo⸗ 
Coalition ward aufgeloͤſt dutch den Frieden zu Campo⸗Formio zwiſchen 
Frankreich, in welchem zugleich ein allgemeiner Reichs friedenscongreß 
feſtgeſetzt wurde (9. Dec. 1797 bis Apr. 1799). Die Verhandlungen 
den von Hftreich annullist; denn waͤhrend decfetben hatte fic) 4) eine 
lon gebildet zwiſchen Rußland, der Pforte (23. Dec. 1798) und Eng: 
eidy und. Neapel wurden hineingezogen. Einzelne Friedensſchluͤſſe loͤſten 
Feiede zu Luneville mit Hfireid) und Deutſchland (9. Febr. 1801), zu 
‘Meapet (28. Maͤtz 1801), zu Paris mit Rufland (8. Oct. 1801), 
mitder Pforte (9, Det.) und ju Amiens mit Grofbritannien (25. Maͤtz 
Von allen jenen Staaten erklaͤrte zuerſt Grofbritannien den Krieg ge: 
ich (18, Ape. 1803), und im April 1805: fpannen fidy vier neue Unters 
zwiſchen England, Rufland, HOftreid) und Preußen gu einer Coalition 
‘teidy div Bu Petersburg wurde zwiſchen ben beiden erſten Maͤchten feſt⸗ 
n allgemeinen Bund der europaͤifchen Staaten gegen Frankreich zuſam⸗ 
en zur Herſtellung des Friedens und Gleichgewichts, und zur Stiftung 
itivſyſtems zur Sicherung des Voͤlkerrechts. Alle Maͤchte ſollten cin: 
den, dem Bunde beizutreten. Schon in demſelben J. wurde er zum 
oͤſt burch den Frieden gu Preßburg mit ſtreich (26. Dec. 1805) und 
den Frieden zu Paris mit Rußland (20. Fuli 1806). Preufen, das 
Antheil genommen hatte, glaubte fid) um dieſe Beit ftaré genug, allein 
gegen Frankreich fiegreid) gu beftehen und man ann 6) durd) den An⸗ 
we und Ruflandé (fruͤher Sachfens und wahrſcheinlich andrer tempori- 
aaten) atid) hier eine Coalition annebmen. Der Friede gu Tilfit (7, u. 
17) madhte ihe ein Ende, forvie 7) der Feiede gu Wien (14. Oct. 1809) 
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der oͤſtr. Coalition mit England. Endlich erwaͤhnen mir 8) der legten grofea Bc 
bindung gegen Frankreich, welche dem Begtiffe nach eine Coalition war. Sie be 
ftand anfangs aus Rußland und England, nad) und nad) aber traten ihe bei: Spe: 
nien- und Portugal, Schweden, Preußen, Oſtreich, die deutſchen Fuͤrſten mi 
wenigen Ausnahmen, Meapel und zuletzt Daͤnemark. Sie endigte mit dem para 
Krieden (31. Mai 1814); doch vief Napoleons Ruͤckkehr 1845 fie noc ciama 
ind Leben, Aus ihe entwidelte fid) der europdifche Friedenobund dec vies Crag 
maͤchte: Rufland, Oftreid), Grogbritannien und Preufien, welche 1848 in Me 
chen aud) Frankreich als fuͤnfte Bundesmacht aufnahmen. , 
Cobbett (William), cin politifcher Journaliſt, geb. 1766, der Sohne 
nes Pachters in der Grafſchaft Surrey, ließ fid) 1783 alé Soldat anwerben ty 
ging nad) Neuſchottland. 1791 erhielt ec ſeinen Abſchied in England und gia 
nun uͤber Frankreich nad) Amerifa, wo ec in Philadelphia einen Buchladen elf 
nete und unter dem beruͤchtigten und zugleich beruͤhmten Namen Peter Porcupi 
Stachelſchwein) politiſcher Schriftfteller und Fournalift wurde. Das fran. J 
tereffe gewann in diefem Zeitpuntte in Amerifa das Übergewicht und Cobbett a 
ben ging dabin, dieſem entgegenzuwirken. Mad faft 10jaͤhrigem Aufenthalte, 
Philadelphia kehrte er nad London zuruͤck und fing hier cin Journal, ,,Porcupial 
an, daé aber keinen grofen Beifall fand. Unt fo grofern Erfolg hatte fein ,, Week 
register’ (woͤchentliches Regiffer), das noch fortgefegt wird und fuͤt die Acti 
ſchichte grofien Werth, fowie durch geiſtreiche und ſcharfe Polemik tebendigt J 
tereffe hat. 18L0 ward ex vom Advocaten dec Krone wegen eines Art. im ,, Week 
register’ in Anfprud) genommen u. vor der Fury gu Zaͤhrigem Gefangnifi 
Nemwgate und su ciner Strafe von 1000 Pf. Sterling verurtheilt. Das Gril 
nif, dag man nidt fo gang im deutſchen Sinne fich denfen muß, hindette ibn a 
an der Hortfegung ſeines Journals, nod) fidrte es ihn in feinenr Freimuthe. Ri 
wuͤrdig ift feine cnglifche Sprachlehre wegen der beifienden Gatyre in ten Brilpi 
zur Erlduterung der MNegeln. Gm Sommer 1817 begab er fid) nad ama 
kehrte aber ſchon 1820 nad) England guru, wo er fid) an die Madicalreform 
anſchloß. Ge befdhaftigt fic) jetzt mehr mit landwirthſchaftlicher als polit 
Schriftſtellerei. | 
Cobenzl(kudwig, Grafv.), Ritter des goldenen Vließes, Grokreuʒ de 
Johanniter- und ded fonigl, ungar. Ot. - Stephanordens, geb. 1793 gu 
Sohn does als oͤſtr. bevollmaͤchtigten Minifters in den Niederlanden ebrenvel 
bannten Grafen Fob. v. Cobenzl, that die etften Dienfte in dem neuerwoth 
Galizien und Lodomerien, war dann Gefandter in Kopenhagen bald nad de 
volution von 1771 und von 1775 — 78 in Berlin bei dem grofen Friedtich 
war 1779 ald Friedensgefandter nach Teſchen deftimme, wurde aber durch ¢ 
liberfall der Polen daran verhindert und begab fid) darauf alé Geſandter nad 
tersburg, wo ce von 1779 — 97 blieb und ſich die Gunft der Kaiſerin K 
rina fowol durch feine Geſchicklichkeit in Geſchaͤften als durch den Cifer et 
mit dem er diefer Monarchin durd) Verfertigung neuer Stuͤcke fire ihr Theater 
durch perſoͤnliche Theilnahme an den Vorſtellungen den Hof madte. Im 
1795 ſchloß er im Namen des Kaifers cinen Buͤndnißverttag mit England 
Rußland. 1797 war er einer der bevollmadhtigten Gefandten gu Udine, un 
Bonaparte su unterhandein und unterzeichnete am 17, Oct. ben Frieden smi 
ſeinem Kaifer und der fran. Republik. Darauf begab ec fidy auf den Congr 
Raſtadt und hatte zu Sel; mehre Untercedungen mit dem Miniffer Franco 
Neufchateau tier die Borfalle, welche den Gefandten Bernadotte genothigt bs 
Wier gu verlaſſen. Er kehrte alsdann nad Petersburg suche, ſchloß 1501 
Frieden ju Luneville, und wurde hierauf gum Staatskanzler und dirigtrenden y 
{ter der ausmartig. Ungeleg. ernannt. Im Nov. 1805 begleitete ex den Dof 
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ftarb1809 th Wien. (Val d. 8. Hft. d. Zeitgenoſſen“.) — Co Be nyt (Jo⸗ 
pp, Graf v.), Betterdes Vor:, geb. 1741; Hof: u. Staatsvicekanzler unter 
und Leopold EF. bis zu dem Tove bes Kanes; Fuͤrſten Kaunitz Bel den 
terhandlungen zu Teſchen 17°79 thar er dtr. Gets bevollmaͤcht. Mini⸗ 
rend der Unruhen in Brabant begab er fic dahin, um Unterhandlungen 
; alletn bie Staͤnde nothigten thn, fid) nad) uremburg zuruͤckzuziehen, 
Erklaͤrung erſcheinen ließ, nad) weldher der Kaiſer alle Editte widerrlef, 
intuhen veranlaßt hatten und Ales wieder auf den alten Fuß jt ſetzen 
Hierauf begab er ſich auf ſeine Guͤter und ſchien allen Einfluß aufgege- 
n, bid gum Frieden von Luneville, wo er als außerordentl. Botſchafter 
ging. Nach dent Ausbruche ber Feindſeligkeiten 1805 verließ er Paris 
auf in Wien , wo er 1810 im 70. J ſtarb. Mit ihm erloſch die §a- 
hh | 
agna, eine von ber Regierung gu Neapel einmal jaͤhrlich veranſtaltete 
bei welcher dent Volke Eßwaaren auf einem Geruͤſte und Wein in Fon- 
Faͤſſern ꝛe., preisgegeben wetden. Daher ſagt man von einem Lande, 
und gemachuche⸗ Wohlleben herrſcht, es ſei das Land von Cocagna; 
infer Schlataffenland (Utopien). Etwas Ähnliches waren die Cong ta: 
en Roͤmer — Mats de cocagne, mit Seife beftridjene Maken, weldye zur 
} bes Volks von Denen, die zu dem Unternehmen Luft haber, erFlettert 
Ser bie Spige erreicht, gewinnt einen darauf befeftigten Preisgegen⸗ 
ad Ähnliches find bei uns die Kletterſtangen. 
irbe, von coquarde, ein Buͤſchel von Hahnenfedern womit die 
»Muͤtzen zietten; Frankteich nahm als Abzeichen eine Roſette vor far: 
eth dit, die bald Nationalzeichen und dad Erkennungszeichen politiſcher 
inde. 
ej i (DHeintih), Redhtsgelehrter, geb. 1644 su Bremen, ſtudirte 1667 
nd 1670 in England, ward 1672 ju Heidelberg und 1688 gu Utrecht 
t Rechte, 1690 Ordinarius der Furiftenfaculede su Frankfurt a. d. O., 
lit Beibehaltung (einer Stelle 1702 wegen der oraniſchen Erbfolgefache | 
aag, erbielt fir feine Dienfte 1713 den Adel als Reichsbaron und ftarb 
Rechtsgelehrter war ev das Orakel vieler Hoͤfe, und fein Lehrgebaͤude des 
taatsrechts (,, Juris publici prudentia”) war beinahe bas alfgemeine 
Lehrbuch fuͤr diefe Wiſſenſchaft. Cocceji verdanfte feine tiefe Rechtsge— 
tidht forwol gefchidtenZehrern — benn er hatte nur uͤber die Inſtitutionen 
tgehort — al8 einem feltencn Fleiße, dec forveit ging, daß er bem Schlafe 
Stunden gab, mit der duferften Maͤßigkeit lebte und fic) fogar mehre 
agseſſens enthielt. Er war fonft, gefallig und von mufterhafter Recht- 
und Uneigennuͤtzigkeit. Seine Disputationen: ,,Exercitationes cu- 
Dissert. varii argumenti“ bilden 4 Quartbaͤnde, und feine Consilia 
‘tones 2 Folianten; fein „Grotius illustratus” 3 Foliobde. — Gein 
m, Gamuel, Fehr. v. Cocceji, geb. 1679 zu Heidelberg, ward 1702 
ta. B.D. ordentl. Profeffor, fam 1704 als Regierungsrath nad) Hal- 
ward 1710 Director der dafigen Megierung. Gm folg. J: wurde er 
jur Meidsfammergeridtsvifitation geſchickt und sum Geb. Juſtiz⸗ und 
tlonérath in Berlin ernannt. 1723 ward er Kammergeridhtsprafident, 
ts⸗ und RKriegéminifter, 1730 Chef aller geiftlihen Sachen und Cu- 
oͤnigt. Univerſitaͤten, 1731 Oberappellationsgerichtspraͤſident, 1738 
er Juſtiz in allen tnigl: preuß. Zanden und 1746 Groffansler, bis er 
Diefer gruͤndliche Gelehrte und treffliche Geſchaͤftsmann machte ſich 
tBefferung der Rechtspflege in den pref. Staaten unfeerblid) verdient. 
theitete Gerichtsorbdnung: ,,Codex Fridericianus”, von 1748, zeich⸗ 
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nete ſich fuͤr ihre * ſehr aus, bis fie 1780 durch die mene preuf Griie⸗ 
verdraͤngt wurde. Weniger bedeutend war der Anfang eines binrgert.. Gage 
,,Corpus juris Fridericianum’’.- Unter feinen ibrigen Schriften int fein 
vile controversum” am befannteften (julegt von Emminghaus 179i. 
Verbeffaungen). Bu feined Vaters ,, Grotius illustratus”, deſſen Herat, | 
forgte,. ſchrieb ex eine Cinleitung, (aud einzeln unter dem Vitel: ,\om 
stema jurispr. nat.et rom.) — Karl Ludwig, Fehr. v. Cocceji, pe 
Prafident der Oberamtsregierung des © berconjijtoriums und Puplach 
ju Grofiglogau in Niederſchleſien, im 85. J. feines Alters wd ima 5d, ee! 
fuͤhrung. Er war der Legte ſeines beruͤhmten Stammes. 

Codenille, bei uns alg die ſchoͤnſte rothe Farbe befannt, Haag 
Inſekt von dec Grofe und Geftalt einer Wanze,/ das uné alé Handi 
Merico, Peru re. zugefuͤhrt wird, wo e8 auf der Opuntia lebt. SGeine 
betrdgt beim Maͤnnchen einen Monat, beim Weibchen zwei Donat, 
gleid) nach dem Gebdren. Das Weibchen ift faſt ſtarr. Seine Ara, 
Fuͤhlhoͤrner und Fife find in den Falten der Haut fo verſteckt, daj axl 
durch ein Vergroͤßerungsglas unterſcheidet. Das Maͤnnchen iſt ſeht ‘om 
fiir 300 und mehr Weibchen hin, ift beweglicder, duͤnn und magtet 
iſt duͤnner als der Kopf und uͤbrige Koͤrper. Die Bruſt hat eine cilipak 
und ift etwas Langer alé Kopf und Hals jufammen und unten platt. 
Horner haben Glieder. Cs Hat Pfoten, iff hellvoth. Das Weibchen 
Here v. Neufville aus Amſterdam bewies 1736, daß Mexico bles 
jaͤhrlich 880,000 Pfund Cocenitle, in Werth 7,410,000 Ft. aus fit. 
der Cinfammlung wird das Infekt entweder in heifem Waffer oder in Zi 
Es gibt davon viele Arten und Gattungen, alle aber find inwendig mz 
ten rothen Staube angefillt, der die foftbare Farbe enthdit. Als 
fie in Suronen oder jufammengendheten trockenen Thierbaͤuten 
Cadix, in ben Handel, 

Cochin (Charles Nicolas), Kupferſtechet, geb. L683 in Pact. 
Malerei bis in fein 21. Jahr und gewann dadurd bedeutende Borthed’ 
Kupferftecherfunft, der er fic nun widmete. Cr ward 1731 Mitglied & 
Akademie und ftarb 1754. Sn feinen Blattern, votzuͤglich in den 
mafiger Grofe, herrſchen Geift, Kuͤhnheit, Genauigfeit und i 
— Sein Sohn Charles Nicolas Godin, ged. gu Paris 1715, ve 
troffen. Gr ftudicte unter Soh. Reftout, machte eine Reiſe nab 
Mitglied, dann Secretair-Hiftoriograph der parifer Afademrie, k. Gabi 
genbewahrer, Hofzeichner und Kupferfteder, und Ritter des St⸗ 
und ftarh 1790. Gein lebhafter Geift tried ihn mehr gum Agen als 
Aud) find feine geagten Blatter die vorzuͤglichſten. Die Sammlung ans 
enthdlt uber 1500 Stuͤcke, worunter 112 Medaillenditdniffe der 
Gelehrten und Kunftlec feiner Beit, die faft alle feine Freunde waren. 
auger feinen Auffasen in den Memoiren der Afademie, nod) mebre ¢ 
von ihm, welde intereffante Aufſchluͤſſe uͤber verſchiedene Gegenfiaade 
enthalten, z. B. uͤber Herculanum. Seine Titelkupfer, Anfangs- 
vignetten ſind, ihres ſaubern, gefaͤlligen Geſchmacks wegen, ſeht 
zuͤglichen Werth haben ſeine Profpecte von 16 franz. Seehaͤfen Sex 9 
tion ift im Allgemeinen reid), zart und anmuthig. 

Cochindhina (Kodſchin-Dſchina), d. h. Wefichina, eine nie 
indien gehorige Landſchaft (2900 [[M.,..1,300,000 Sinw.), jest a 
Kaiferthums Anam, weldes, nad Bisjachere, bie dinterindeaes 
Tuntin, Cochinchina, Chiampa, Cambodfda, Laos und Lacthe Ms 
16,700 OOM., 23 Mik. Einw.). Gocindyina war ehemals cine: 
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Die Chineſen waren Herren dieſer Laͤnder, die ſie durch einen Statthalter 
liefen. Bei einer Revolution wurde der chineſiſche Gouverneur ermordet, 
fin erhielt Ronige aus feiner eignen Nation, welche unter dec Bedingung 
chineſiſchen Kaiſer anerkannt wurden, daß fie in China die Belehnung vom 
chſuchen muften. Von Tunkin machte fid) Cochinchina unabh aͤn gig und 
ine Koͤnige. 1774 brach in dem letztern Lande cine Revolution aug, wo— 
Koͤnig feinen Thron vertor'und drei Bruͤder, die Anfuͤhrer dec Empoͤrer, 
Koͤnigreich theilten. Einer derfelben, deffen WAntheil an Tunkin ſtieß, 
m Koͤnig von Tunkin, eroberte fein Reidy und behauptete es, obgleich der 
n China den vertriebenen Kinig von Cochinchina, der bei ihm, als feinem 
mn, Schutz geſucht hatte, in fein Koͤnigreich wieder cingufegen fuchte. 
gelang es dem Kronpringen des vertriebenen Kinigs , das vaterlidye Reid 
ecobern, und bamit 1800 fogar das Koͤnigreich Tunfin zu vereinigen. 
lief ex fid) vom chinefifden Kaifer mit Dunkin belehnen, hat ſich aber 
i voͤllig unabhdngig erfidrt und den Kaifertitel Gialong angenommen. 
e, feit 1816, heißt Mi⸗clo⸗me, und refidirt gu Phuxuan in Suͤdanam. 
Wwartige Kaiſerthum An am grenzt gegen N. an die Suͤdprovinzen Chinas, 
an Siam, gegen S. an das indiſche und gegen O. an das chineſiſche Meer. 
tdie ganze Oſtkuͤſte der Halbinſel jenſeits des Ganges ein, von 118 ® 
L. und von. 8° bis 23° N. B. Das Land wird von vielen, zum Theil 
hen §luffen, darunter der Menam-Kom, wahrſcheinlich ein und derfeibe 
lambodfchaflug, bewaͤſſert. Ale Provingen werden durch Gebirgstetten, 
fman jedoch nidt fennt, von einander getrennt, die ſehr ſchroff fich ere 
et fruchtbare Thaler und Chenen einfcliegen. Die Mabe der Gebirge 
Reeves mildert die Dige und madt das Klima gu einem der angenehm- 
ten. Die Felder geben doppelte, bisweilen dreifadje Ernte, beſonders 
, als die Hauptnahrung der Cinw., gebaut; ferner gibt es Thee, Zimmet, 
Zucker, Pfeffer, Ingwer, Baumwwolle, Kofus-, Firnif:, Talg- und 
» welche das trefflichſte Schiffsbauholz liefern, Farbehoͤlzer, edle Suͤd⸗ 
ußerordentlich große und gelehrige Elefanten, Rhinoceroſſe, Viger, Ga- 
große Menge von Affen und Schlangen, indianiſche Vogelneſter, Seide, 
tiges Gefluͤgel, Fiſche, das feinſte Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Eiſen, 
c. Doch kennen die Einwohner den Bergbau wenig, ja das Nachgraben 
t, um nicht bie Habſucht der Europaͤer gu reigen. Die Einw. der Pro— 
nfin. und Godindina haben in ihren Geſichtszuͤgen, in ihrer Sprache 
uchen viele Ahnlichkeit mit den Chinefer, ohne jedoch fo ſehr wie diefe 
e zu veradten, und ftehen auf einer gleichen Stufe der Civilifation; da- 
ie Beroohner von Laos. und Chiampa meiftens ein Nomadenteben fahren. 
Ackerbau, verfertigen Metallwaaren, unterhalten Baumwollen- und 
‘ifen, baben Kanonengiefercien und bauen ſehr gute Schiffe, wovon die 
ifchiffe den Junken dev Chinefen gleidjen, und fennen die Schreib⸗ und 
rfunft. Ihre Literatur ift reid) an moraliſchen, dramatiſchen und bota- 
xfer. Der Calender wird von einigen Gelehrten am faifert. Hofe hers 
Baukbkunſt, Malerei und Muſik find chineſiſch, der Handel ift nicht 
db. Die Handelsftadt Saigun hat 150,000 Einw. Chineſen, Malaien, 
ner ber Sundainſeln, und die Sapaner befuden die Kuften. diefes Lan: 
regen haben bie europaͤiſchen Handelsnationen wenig Verdindungen anzu⸗ 
mocht. Der Hof und die Grofen. bekennen fic) sur Religion. des Con: 
Religion des gemeinen Volkes ift cine. Modification der Lehre des Bud⸗ 
Anzahl der Pagoten, welche ebenfalls den chineſiſchen aͤhnlich find, und 
| ift ſehr groß, da jede Gemeinde ihre eigne Pagode und. ihren Schutz⸗ 
Durch den Cifer der Miffionnairé find mebre hunderttauſend Einw. 44 
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dem Chriſtenthume bekehrt worden. Die Regierungsform iſt der chineſiſchen 
lid), despotiſch und militairiſch. Der Bambus wird als ein Strafmittel vom et 
Mandarin bis zum niedrigſten Unterthan gebraucht. Der Kaiſer hat vier Mini 
gemeiniglid) die nddhften faiferl. Verwandten. Den Provingen find Starck 
vorgefebt. Die Armee, gegen 150,000 Mann ſtark, iff auf chineſiſche Arts 
nifirt, aber mit vicler Artillerie und guten Waffen verfehen, welche die Gur 
eingefihrt haben. Die Geemadht befteht aus 200 Gateeren und 25 Fregatten 
26,800 Matcrofen bemannt, die zugleich alé Seefoldaten dienen. 

Cochrane (Alerander Thomas, Lord), geb. d. 2. Dec. 1775, eint 
Kuͤhnheit und Grid ausgezeichneter Geemann, Altefter S. bes als Chemife 
fannten Lord Aechibald Cochtane, Grafen von Dundonald, erzogen von f. O! 
dem Admiral Gir Aler. Forefter Codrane, der 1815 Washington: 
und verwuͤſtete. S. Meffe, der Gapitain John Dundas Codrane, m 
Fußteiſen durd) Frankreid), Spanien und Portugal, dann durch Rusia 
Kamtſchatka (ſ. ,, Narrative of a pedestrian journey through Russia ete. ‘ 
——23", fond. 1824) und ftard 1825 in Colombia, als er Suͤdamerila wu 
gu durchwandern begonnen hatte. Lord C. war Parlamentéglied, als er. im 
1814, um Staatépapiere mit Vortheil yu verfaufen, die falſche Madrid 
Napoleons Vode verbreitet haben follte. Zum Prangec, cinjdbrigem Geli 
und 1000 Df. St. Geldftrafe verurtheilt, tvard er aus dem Parlamente w 
dem Bathorden auggefehloffen. Den Pranger erließ ihm der Konig. De! 
buße ficuerten ſ. Freunde zuſammen. Geit 1815 befebligte Lord C. mit i 
SGeemadt von Chile, hierauf die von Brafilien. Der Kaiſer Pedro erbe 
1823 sum Marquis von Maranham. Mad) dem Frieden zwiſchen Portage 
Braſilien nahm er in Brafitien ſ. Entlaffung, kehrte nad) England juried 
wollte 1826 als Admiral in griehifdye Dienfte treten; die fire diefen 3v 
England gebauten Dampfſchiffe waren jedod) unbrauchbar. Er hielt (td 0 
wartung andrer Schiffe gu Marſeille und Genua auf. 

Gocles, f. Horattus. 

Cocon, das Gewebe, mit welchem ſich die Phalaͤnen oder Nachtſcht 
linge, che fie fid) in Puppen verwandeln, umgeben. Es beſteht aus feine 
chen, die fie aug einem dazu cigenen Gafte vecfertigen, der an dec Luft et 
Das nuͤtzlichſte erhalten wir von der Seidenraupe. 

Cocosbaum. (Vol. Palmen.) Die guineiſche Cocospaime wi 
Siidamerifa wild. Sie hat einen duͤnnen, ftachlidten Stamm, ber kaum! 
im Durchſchnitt hat, ater eine faftige Frucht tragt. Weit nuͤtzlicher ift die 
cocospalme. Ihre Muffe werden aud von uns gebraudt. Der Stamm 
Baums hat etwa 14 Fuk im Durchſchnitt und wird 70 bis 80 Fuß bod. 
findet ihn in Afien und Afrifa, hin und wieder aud) in Amerifa. Er liefi 
Gndianern und andern Reiſenden Mahrung und BequemlidFeit. Dat { 
weid) und ſchwammig, die Rinde Enotig und der Stamm ſchießt gerade in di 
ohne fid) in Mebendfte su zertheilen. Aus dem Gipfel ſchießen die Blatter 
welche gefiedert, an 10 Fug lang und 14 Fug breit, febe hart find und ein 
warts gebogene, ſchwertfoͤtmige Geftalt haben. Die Indianer decken mit de 
ihre Hirtten und Wohnungen, verfertigen daraus eine Art Sonnenſchirme, 
tel und andre Gerdthfchaften. Sie fchreiben auf die Spigen der Blatter, « 
zarten Fafern verfertigen fic ſchoͤne Matten, die grofen Rippen brauchen fie 
fen. Gang oben in der Mitte der Krone des Baums entftehe eine grofe J 
aus welder der Blumenbuſch hervorgeht, dee dem Blumenkohl nicht unchn 
woraus gemeiniglich 10 bis 15 Nuͤſſe hervorfommen. Mings um die dide 
Enospe wadhfen viele Eleinere. Dicfen zapft man den Gaft ab, der mad) 24 
den ſauer wird, und deftillirt aus folchem Arrack. Manche effen diefe Heri! 
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fie noch weich und unaufgebrochen iff. Sede Nuß hat 3 bis 4 Pfund ſuͤßen 
mit welchem man den Durft loͤſcht, auch fol derfelbe die Waſſerſucht gu hei 
mogen. Iſt biefer abgesapft, fo findet man einen andern geniefbaren weißen 
en Saft, der bem Milchrahm aͤhnlich ift. Er heißt Cocana und liegt in 
itte ber Schale. Das Mark der gruͤnen Nuͤſſe iſt eine angenehme Speiſe. 
man ſolches ins Waſſer, fo wird es milchartig weiß und dient gu Fleiſch- oder 
then. Der Saft ſchmeckt in der reifen Nuß widerlid), verdickt ſich und ver- 
tendlid) ganz. DHat die Mus cine Grofe von 5 bis 6 Zoll im Durchſchnitt 
n, fo ift fie reif. Die dufere Schale derfelben iff braun, hanfartig, bat 
ifern, aus welchen Geile gemacht werden. Die zweite Schale ift aud) braun, 
ecin Stein und befonders glatt. Man verfertigt daraus Stodfndpfe, Zun⸗ 
fen, Trinkgefaͤße u. ſ. w. Die dritte Shale ift weif und weich. In diefer 
rKern von der Grofie cines Apfels und der Feſtigkeit einer Mandel; diefer 
at viel OL, das zum Brennen und anderm Gebrauch dientich iff. 
‘odes (les cing), dic frang. neuen Geſetzbuͤcher. Das buͤrgerliche Geſetz⸗ 
wt das allgemeine Landrecht, das Handelsrecht, dad Strafgefegbud), die 
de und Criminalproceforbnung Frankreichs machen ein Ganges aus, wel⸗ 
bie man aud) von dem abfoluten Werthe diefer Gefegbiidyer urtheilen midge, 
tin unvertilgbares Denkmal der Faiferliden Regierung bleiben wird. Sie 
$ dem Geifte der Zeit und des Volks hervorgegangens fie find der Schluß⸗ 
¢ Revolution, indem fie befeftigen, was in den Beſtrebungen derfelben 
fftgemaͤßes war, aber auch zugleich ausftofen, was die Schranken des 
maͤßen uͤberſchtitt. Ste entgehen fo twenig als irgend cin andres Deen: 
ff dem Bortourfe der Unvollfommenheit, und es mag fein, daf ein gruͤnd⸗ 
Studium der Philofophie und der hiſtoriſchen Rechtsentwickelung befonders 
Gelehrte gu ſcharfem Tadel beredtigt (ſ. Savigny, „Von dem Beruf unfe- 
jue Geſetzgebung“, 1816), aber in Vergleich mit dem friihern Zuſtande 
rsgebung in Frankreich) werden fie nod) von fiinftigen Geſchlechtern ebenſo⸗ 
Geſetzgebung Friedrichs II. in Preußen fuͤr eine große Wohlthat erkannt 
Rehberg's Schrift: „Uüber den Code Napoleon und deſſen Einfuͤhrung in 
land”, 1814, wenigſtens wird mit ihren ſeichten und leidenſchaftlichen 
ationen dies Berdienit nicht ſchmaͤlern, wenn aud) die Frage, ob Deutſch⸗ 
th ihre Einfuͤhrung gewonnen haben wuͤrde, wenn dieſe ben Bemuͤhungen 
| Staatémanner, 3. B. Almendingen’s, gelungen ware, nunmeht unnuͤtz 
raud), nad) fo unerwarteten Veraͤnderungen, jest anders gu beantworten 
$1810. Frankreichs Rechtsverfaſſung war vor der Revolution fo ver- 
alé die unferige nod jest ift. Das roͤmiſche Recht galt gwar allgemein als 
r und war befonderd in der Lehre von Vertrigen antwendbar. Allein in 
ng auf die Bermdgensrechte der Cheleute, auf die Modificationen des 
igenthums, auf lehnsherrliche Rechte u. dol. war in bem gangen Reiche 
t grofie Verfdtedenheit des Rechts anjutreffen. Die Eintwanderungen der 
ſchen Staͤmme muften mit dem roͤmiſchen Rechte aud) dte noch uͤbrigen 
| alter galliſcher Volksrechte verwiſchen, und dies mußte mebr oder weniger 
big gefchehen, je nachdem die roͤmiſche Verfaffung unter den alten Einwoh⸗ 
tere Wurzeln gefaßt hatte und diefe (elbft unter den neuen Herren eine poz 
Bebdentung behaupteten. Daher ift im ndrdlidern Theile Frankreichs und 
er Hertſchaft der Franken die rdmifche Verfaffung mehr durch das Germa⸗ 
erdraͤngt worden alé in dem ſuͤdlichern, Italien ndbern, ftdrfer bevoͤlker⸗ 
tile bes Landes und unter der Herrſchaft der Weltgothen und Surgun- 
ier hatte fic) alfo immer Etwas von rimifcher Staͤdte- und Gerichtsver⸗ 
‘behauptet ; dad rdmifdye Recht, befonders wie es in den von Theodofius I. 
weiter Verordnungen enthalten war, erbielt fid) in grofem Anfehen, haupt⸗ 
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ſaͤchlich in Bezug auf die Vermoͤgensrechte dee Ehegatten. Die Lander, rworin sé 
auf di. fe Weiſe guttig blieb, nannte man davon Pays du droit ecrit, Die vicierd 
Gewohnheitsrechte eingelner Orte, Baronien und Graffdaften, weldye in Frank 
reid) angutreffen waren und audy in den Landen romifchen Rechts vorfamen, find 
in der Beit entffanden, wo die aligemeine Staatsgewalt in dee Lehnéanardie ur 
tergegangen war, jede Baronie und jede Stadt ein unabhdngiges Ganze biter 
und dit Kénig nichts war als der erfte unter den grofen Lehnsfuͤrſten Frantecidé 
(den Hersogen von Normandie, Aquitanien, Burgund und Bretagne, den Gre 
fen von Ghampagne, Flandern, Provence u. ſ. w.), in ſ. eignen Furltenthum 
aber faum etwas mebr als ber erfte unter den Baronen. In jeder diefer Abtheiiue: 
gen entwickelte fic) im Kampfe der alten freien Gemeindeverfaffung mit den U'er 
pationen des Barons, worin endlich die erfte ganz unterging, cin cigned Soften 
von Mechten, deffen Cigenthumiidfriten aber nicht ſowol aus einer innern, inta 
B.duͤrfniſſen und dem Geifte des Volkes gegriindeten Nothwendigkeit, als act 
zufaͤlligen Umftanden und Ereigniffen hervorgingen. Dod) muß dem Rechts via 
det Provingen oder ehemaligen Reihsfurftenthiimer, welche gum Theil aud ad 
ausdrtidiider Geſetzgebung des Fuͤrſten mit ſ. Standen beruhten, ein gtößern 
Wraith beigelegt werden, und unter diefen ſtehen die Gelewe dex Normandie ote 
an, weil fie, wenigftens in Hinſicht des Lehnrechts und uͤberhaupt dec Verhiltaifi 
ded Gruntcigenthums, die Grundlage des ganzen englifchen Rechts geworden fim 
(Houard’s ,,Traité sur les coutumes anglo-normandes”, Dieppe 1776, 4 
Boe. 4.) Denn Wilhelm L. machte fein normannijdes Lehnrecht auch in be 
land geltend; auf dicfe lehnrechtlichen Verhaͤltniſſe war ſ. ganze Staats: und Reise 
vetfaffung gebaut, und felbft die Sprache in den Kangleien und Gerichten didi 
England Jahrhunderte lang franzoͤſiſch. Mod) jest find davon einige fran 
Focmeln ded Parlamenté uͤbrig. Naͤchſt diefem Rechte der Normandie mares h 
Gewohndciten und Statuten dec Stadt und Graffcaft Paris von voruglidt 
Wichtigfeit, weil fie vielen andern jum Mufter gedient batten und gerviffermal 
fiir den Sprengel des parifer Parlaments als fubfidiaire Rechtsquelle bedandi 
wurden. Einige diefer Particularrechte hatten (chon frither eine ſchriftliche Pearl 
tung gefunden, wohin die Etablissemens de St.-Louis, das in den königl. Bat 
nien geltende, von Ludwig IX. verbefferte Recht und die Confeils von $4 
Desfontaines aus dem 13. Jahrh. ju rechnen find; den Seddten waren bial 
zugleich mit dem Stadtrechte eigne Stadtgefeste verliehen worden. (S. d. Beig 
in der grofen Gammlung der koͤnigl. Verordnungen, von Lauriere angefiay 
1723) Indeſſen lebten dic meiften diefer befondern Rechte nur in der Erinnen 
der Einwohner und der Richter und waren daber von febr unficherer Anwende 
Daher wurde, naddem Karl VIL die Englander vom frangdfifchen Boden veh 
ben hatte, auf dem Reichstage (1453) angeordnet, daß alle Gewohnheitttt 
durch ſchriftliche Aufzeichnung zur Gewißheit gebradht werden follten. Mant 
nahm zuerſt dic Einwohner uͤber das geltende Recht (je zehn und zehn, oder 
turbam), big man glaubte, hinreichende Gewißheit gu haben; dann wut 
von Rechtsgelehrten geordnet, im Staatérath gepriift und vom Koͤnige bef 
Die Operation wurde faft 100 J. lang fortyefest, und lieferte einige bun 
cher beftdtigten Particularrechte und Statuten, deren vollftdndiafte Sa 
(uber 400 enthaltend) von Bourdot de Richebourg (,,Coutumier general ’, 
1724, 8 Boe., Fol.) veranftattet worden ift. Meben diefer Maſſe befonderer M 
war aud) die allgemeine Neidsgefesgebung nicht unthatig gewefen. Die beidenat 
Dynaftien haben Capitularien mit Zuftimmung der Nation gegeben. 7 
dritte Dynaſtie hatte, wie ſchon bemerkt wurde, in den Zeiten der Lehnsarardit 
nur den großen Bafallen und Fuͤrſten des Reichs cine vollfommene Unabh 
und Landesherrlichfeit zugeſtehen miiffen (pays hors l’obeissance du Roy), 
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bff bie kleinern Barone ihrer eignen Farftenthimer (die im Gegenfag des 
6 dag Land, terra, bes Koͤnigs hießen) beherrſchten ihre Unterthanen mit 
licht viel gecingern Selbſtaͤndigkeit. Die gefeggebende Macht der Koͤnige 
daber anfangs fic) nur in Verleihung der Stadteechte thatig geigen, wodurch 
malt der Barone nicht blof gum Vortheil der Burger, fondern aud) gum 
il der Krone befchrankt wurde. Von Philipp IL. Auguft an (1180—1223) 
aber der Grundfag herrſchend, daß der Koͤnig erledigte Reichsleden mit f. 
be, als dem cigentlidjen Kronlande, vereinigen fonne, und cine der erften 
ungen war bas Herjogthum Normandie. Indem dies dem Kinige eine 
dufiere Macht gab, wurde dicfelbe durch die Klugheit und das grofe perſoͤn⸗ 
ifeben Ludwigs IX. (1226 — 70) in ſich felbft fo verſtaͤrkt, daß der Koͤnig 
heils mit ſ. Baronen, theils aud) ohne diefelben, allgemeine Anordnungen 
nde bringen fonnte, die nun, fie mochten mit 3uziehung der Staͤnde be= 
ober vom Konige allein aus eigner Macht gegeden fein, Ordonnances 
‘wurden, Auch fie galten aber dod) nur in den Erblanden des Koͤnigs; 
en Reichsfuͤrſten ubten eine gleiche gefesgebende Gewalt in den ihrigen. 
chdem fie alle bis auf wenige kleine Gouverainetdten, alé die Farften- 
Dombes, Orange, Bouillon, Graffchaft Avignon und Venaiffin, mit 
he vereinigt worden waren, woju der letzte Schritt die Vermaͤhlung des 
Kart VIII. mit der Ecbtochter des Herzogs von Bretagne war, debnte ſich 
lide Kraft dec Ordonnanjen dber das ganze Reid) aus. Bugleid) aber 
id) die koͤnigl. Gewalt derjenigen Unbeſchraͤnktheit, welche unter Richelieu 
wlidje Unterdridung der Grofen vorbereitet, unter Ludwig XIV. vollen- 
e und burd) ihre Mißbraͤuche unter Ludwig XV. die Revolution herbei- 
Unter ben Ordonnanjen aus diefer eit zeichnen ſich mehre uͤber die Ges 
affung und die Procefiordnung aus, worin Franfreid) damalé dem tibrigen 
porausging, die ditern betreffen viel locale Gegenftdnde und das Verhalt- — 
itche zum Staat. Zu jenen gehdren die Ord. v. 1446 u. 1453, die Ord. 

8 Gottereté 1539, welche faft gleideitig mit dee Criminalordnung ‘ 
in Deutſchland den ſchriftlichen Gnquifitionsprocef an bie Stelle des bis- 
nfédrmlidjen und tumultuariſchen, dazu in jeder Herrſchaft verſchiedenen, 
18 fegte. Shr Verf. war der Kangler Guillaume Povet, von welchem fie 
lelmine genannt wurde. Ferner die Ord. v. Orleans 1560, welche 
meine Landesordnung enthdit, die Ord. v. Blois 1579 u. a. Reine | 
ordnungen, nod) eine Sammlung derfelben, fihrte ben Namen Code; 
n unvoliftdndigen Gammiungen derfelben (eine foft. geordnete ift von 
guerft, dann 1611, 4 Bbde., Fol.; eine dhronologifde von Meron und 
20, 4 Bbe., Fol.) wurden durch diejenige unnks gemacht, welche der Kanz⸗ 
artrain veranftaltete und wovon der 1. Bd., beforgt von de Lauriece, 
bien; fortgefegt durch Secouſſe, Villevault, Brequigny, Camus und 
18. Gbd., 1816, Fol.). Gie foll mit der Regierung Frang J. gefdloffen 
Heinrich ILL. uͤbertrug die ſyſtematiſche Anordnung dec Verordnungen ſ. 
dem beruͤhmten Briffon, welder fie u. d. N. de6 Code Henry oder 
bekannt madte, ohne daß fie jedoch geſetzliche Autoritdt erhalten hatte. 
wig XIII. 1629 wurde eine ausfuͤhrliche Verordnung uͤber das gericht⸗ 
ihren und a. Beſchwerden der Staͤnde in 461 Art. durch den Kanzler 
Marillac entworfen, welche aber von den Gerichtshoͤfen, weil fie nicht 
t worden war, nidt als Geſetz betradtet wurde. Sie wurde Code 
ber Gode Midaut genannt, und fpater hat man den Namen Code 
‘ipatfammiungen der Verordnungen aus einem beftimmten Zeitraume 
ic Louis XV. von Chauſſepierre, die Verordn. v. 1722— 40 ent- 
'Bde., 12.), oder ber einzelne Gegenftdnde (Code noir ; Code des curés, 
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Paris 1780, 4Bde., 12.; Code penal von l'Averdy 1777, 12., u. ſ. w.) beigeleat, 
aber nie als gefeblide Bezeichnung. Ludwigs XLV. Regierung zeichnete ſich aud 
durch legislative Thatigfeit aus. Umfaffende Verordnungen, oder vielmeht witt: 
liche Geſetzbuͤcher, erfchienen fiber den buͤrgerlichen Procef (1667), tuber den Gr 
minalprocef (1670), uͤber das Handelérecht (1673), uͤber das Forſtweſen (1669), 
die Marine (1681) und die geiftlidhe Gerichtsbarkeit (1695). Die widtlatte 
Perordnungen Ludwigs XV. betreffen die Schenfungen (4731), Teftamente 
(1735) und Gubftitutionen (1747). Bei diefem Zuftande der Geſetzgebung nar 
in bem buͤrgerlichen Verkehr befonders die grofe Verſchiedenheit des Rechts erent 
laftig alé dem gefunden Berftande entgegen. Es zeigt eine geringe Betanntidal 
mit dem Volksleben, wenn man glaubt, daß jene Verſchiedenheiten ded Redit 
ohne grofien Madhtheil waren. Sie verhindern nicht nur die Entwidelung da 
Rechtswiſſenſchaft in ſich ſelbſt, indem fie diefelbe ndthigen, anftatt immer aif 
leitende Grundſaͤtze des allgemeinen Rechts zuruͤckzugehen, wodurch das romilde 
jene hohe Vollendung erhalten hat, ſich nur mit zufaͤlligen Einzelheiten gu beldvh 
tigen, fondern fie find aud) eine hoͤchſt ſchaͤdliche Hemmung des Berkehrs, im 
Quelle von Unficherheit und Verluft for diejenigen, welche mit den Einwehnen 
andrer Orte und Provingen in rechtliche Verhdltniffe treten. Daher war die Ler 
einfachung jener 400 Particularredte in ein einziges buͤrgerliches Gefegbuch einn 
der allgemcinften Wuͤnſche der Nation, und Mapoleon glaubte fur ſ. Populariti 
nidt beffer forgen gu koͤnnen, als tvenn er dem Frieden und der Herftellunj it 
firchlichen Verhaͤltniſſe (1801) auch die Ausfdhrung jenes Plans hingufirgte, wit 
man wabrend der Revolution vergeblid) verfucht hatte. Die Aufhebung fo mane 
Rechtsinftitute, der lehnsherrlichen Geredtfame, der Familienfideicommiffe, o 
Untheilbarkeit der ehngiiter, machte die Abfaffung eines allgemeinen birgertidn 
Geſetzbuches moͤglich, aber auch nothwendig, was fchon in der erſten Confitutia 
von 1791 anerfannt wurde. Doc) fanden die drei Entwuͤrfe des —— 
titten, nachherigen zweiten Conſuls und Reicherzkanzlers Gambacereé, 1793 
1795 feinen Eingang. Bei dee Abfaffung des Civilgefesbuches wurde ſeht 
fAltig verfahren, und die Mangel deffelben muͤſſen daher alé Folgen des damali 
Zuftandes der franz. Rechtswiffenfchaft uͤberhaupt betrachtet werden. Aud hat 
Meftauration nichts Wefentlides an ihm gedndert. Es ift gwar eine neve offi 
Ausgabe veranftaltet worden (im ,,Bulletin des lois’, VIL, ser. IL, 109), alle | 
find datin nur alle Ausdruͤcke umgedndert, welche fic) auf Napoleon und die fait 
Verfaffung bezogen, forwie Mapoleon felbft frither eine aͤhnliche Umarbeitunz 
ſ. Annahme der Kaiferwirde hatte vornehmen laffen. Das Eingige, worn 
jebt die Civilgefesgebung cine wirklide Veraͤnderung erfabren hat, iff bie Atal 
fung der Eheſcheidung, welche gegen die Grundſaͤtze der katholiſchen Riche in! 
Revolution vollig frei gegeben, aber ſchon von Napoleon ſehr erſchwert worden « 
Wenn man, abgefehen von den firchliden Satzungen (die nicht fire alle Fran 
verbindlid) find), nur von dem fittlidben Standpunfte ausgeht, fo fann ed 1 
nicht zweifelhaft fein, daß fur die Heiligkeit und ſittliche Wuͤrde der Ehe defer! 
forgt ift, wenn fie fir aufloͤslich erflart und dabei nur dem Leichtſinne und det | 
denſchaft zoͤgernde und beſchwerliche Formen entgegentreten, als wenn dic | 
aufloͤglichkeit des Bandes die Abneigung der Gatten nur nod mehr reigt und! 
den Schein, nicht aber das Wefen der She unter ihnen aufrecht bale. 

Naͤchſt dem Civilgeſetzbuch ift befonders die Criminalproceßordnung eine | 
burt der Beit. Die Criminalordbnung von 1670 hatte durch ihre Harte (die de 
darin vorfommende Tortur, question preparatoire gu Erzwingung des Bet 
niſſes, und die question préalable yor der Hinrichtung, um die allenfalfigen J 
ſchuldigen zu erfahren), nod) mehr aber durd) die Art, wie fie vor den Gerid 
hoͤfen gehandhabt wurde, allgemeinen Abfcheu ervegt. Die Herrſchſucht der et 
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ite, weldhe nicht Blof auf die Unabhaͤngigkeit der richterlichen Gewalt, fon: 
uf politiſchen Cinflug gerichtet war, der Stolz auf richterlide Unfehlbarkeit 
it Bunftgeift, welder hohe und niedere Gerichte gu dem Streben vereinigte, 
allene Fehler gu verdedien und gu verfedhten, verbunden mit der Lehre, daß 
turtheilung fein Geftindnif néthig, fondern aud) blofe Anzeigen hinreichend 
eren Verbannen das vorzuͤglichſte Berdienft der deutſchen Criminalordnung 
132 war), batten eine Menge von Mißbraͤuchen und empdrende Falle une 
Hingerichteter (Lebrun, Langlade, Galas, Sirwen, Montbailli, La: 
Lally u. A.) gur Folge gehabt. Won der einen Seite haben Beccaria und 
e, von der andern das Beiſpiel der englifden Criminalverfaffung und die 
n Monteéquien’s und ſ. Schuͤler gewirkt. Abſchaffung der Tortur, gaͤnz⸗ 
form der Criminalgerid)te und des Proceffes war daher eine der erften Ten: 
der Revolution. Sie wurden nad englifcher Art eingeridjtet, Geſchworne 
yet, und eine Criminalprocefordnung (v. 29. Sept. 1791), welder an 6. 
1 Strafgefegbud) und am 21. Oct. eine ausfuͤhrliche Inſtruction uͤber die 
lung der Criminalſachen folgte, gehoͤrte gu den Arbeiten, momit die erfte 
ilverfammlung (Ass. nat. constituante) ihre Arbeiten ſchloß. So Mandes 
ben fpdtern Gefegen uͤber den Griminalprocef, in dem Code des délits et 
nes vom 25. Oct. 1795 und einzelnen Verordnungen (ſ. Dupin’s ,,Leis 
lles extraites de la collection du Louvre et du bulletin des lois, Paris 
yieran gednbert worden ift, fo ift dod) die Grundlage, miindlides Ver: 
ad einer vorldufigen ſchriftlichen Unterſuchung und Sdhiffenurtheile, unver⸗ 
thieben und in der Mapoleonifden Criminalorbnung, dem ,,Code d’ins- 
t criminelle” yom 27. Nov. 1808, aufrecht gehalten worden. Man ift 
frankreich mit diefem Theile der Gefeggebung immer nod ſehr wenig zufrie⸗ 
onderé glaubt man, daß den Regierungsbeamten ein gu grofer Einfluß auf 
{ der Gefdpwornen eingerdumt fei. Unter vielen Schriften gegen die franj. 
lorbnung find einige ſehr ausgeseichnete (3. B. Verenger, ,,De la justice 
le en France”, Parié 1818; Dupin’s ,, Observations sur plusieurs 
mportans de notre législation criminelle’, Paris 1821). Man 
grofiere UAnndherung an das englifche Recht, welches doc) aud) in den 
eiten ſehr bedeutende Gegner findet. — Das eigentliche Strafgefesbuch, 
enal”, vom 22. Febr. 1810, iſt eine Umarbeitung des fruͤhern vom 8. Oct. 
ind bes ,,Code des delits et des peines” vom 25. Oct. 1795. Bor der 
m hatte man fein Strafgefegbud), fondern nur eingelne Verordnungen 
hauptfddlid) auf daé roͤmiſche Recht gebaute Theorie, die denn, nur in 
tuͤcken gemildert, aud) nod) den neuern Gefegbdchern gum Grunde liegt. 
jen diefe Strafgefesgebung haben fic) viele tadeinde Stimmen erhoten 
in f. „Leçons préliminaires sur le Code penal”, ar. 1821). 

e Sivilprocefordnung (,,Code de procedure civile”’, vom 24. April 1806) 
‘tine neue Redaction dec Procefiordnung von 1667, ganz auf diefelben 
en gebaut. Die Kage, Antwort, Replik und die ganze Feftftellung dec 
Streitpuntte wird zwiſchen den Gadhwaltern ohne Buthuung und Leitung 
8 verhandelt, Urkundenbeweis iff die Megel; aber die aus jener Ver⸗ 
zweiſe entipringende Unvollfommenheit wird ausgegliden durch bie in 
des Proceffes flattfindende Erlaubnif, dem Gegner eine beftimmte Er⸗ 
n Gidesftatt hber factifdye Umftinde (interrogation sur faits et ar- 
ufodern, dex legte Vortrag der Parteien erfolgt muͤndlich vor verſammel⸗ 
bt und der Regel nad wird darauf fofort das Urtheil gegeben. Es find 
ben Grundlagen, auf welche unfer deutſcher Proceß in Altern Zeiten, 
por 1654, auch gebaut war, bié wir den Gerichten zur Pflicht madten, 
und bie Veantwortung derfelben gu prifen, und das legte muͤndliche Ver: 
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fahren fid) in ein ſchriftliches verwandelte. Ob nun das Leste ein fo grec 
Fehlgriff gewefen ift, daß auch die Vortheile des Erſtern dafuͤt wieder avfyskt 
werden mirffen, dafuͤr ift die Meinung der Untundigen geſchwinder aufé Rive 
fommen, als daé Urtheil der Gadhverftandigen. 

Der ,, Code de commerce”, vom 20. und 21. Sept. 1807, iff cine Uae 
tung der obenerwaͤhnten Ordonnanjen von 1673 und 1681 uͤber den Haddad 
die Schifffahrt. — Diefe finf Gefegbicher haben eine Menge Commentarn st 
Herausgeber gefunden. Sie ruben alle auf hiſtoriſchem Grunde, obyeds 
Streben nad Aligemeinheit und Entfernung ded blof Sufalligen, menigiat! 
dem Code civil, ſichtbar ift. 3u ihrer wiſſenſchaftlichen Erklaͤrung # cee 
ditere Recht Frankreichs ebenfo unentbehrlich als die Materialien ike @ 
Entftehungsge(hidte, die Entwirfe, die Bemerfungen der Gerictevia, # 
Tribunats, die Verhandiungen im Staatsrath und die Bortrdge im aeicealll 
Corps. Die meiften diefer Materiatien find gedruckt. Auer ten offiacded 
gaben, hat man mehre Ausgaben fowol der einzelnen, als der 5 Coded wae 
wovon zwei ausgezeichnet gu werden verdimen, da fie zugleich btauchber Ge 
fungen und 3ufage enthalten: ,,Les cing Codes annotes par Sirey” (1 
Bde., 4.) und als Handausgabe: ,, Manuel du droit frangais contenant ke 
constitutionnelle et les cing Codes ete., par Pailliet” (Paris, 5. %sk 
4. und 12.). Die Gefchichte des franz. Rechts ift bearbeitet von Feast 
berrad (bei ſ. Ausg. v. Heineccius’s ,, Hist. jur.“) und von Bernardi (,,De! 
et des progres de la legislation frangaise”, Par. 1816). 

Gober, bei den Alten tas unter dec Rinde befindliche Hol; eines Sal 
Vor Erfindung des Papiers ſchrieb man auf hoͤlzerne mit Wachs Abergooss 
und dieſe, wenn fie mit deni Griffel bearbeitet worden waren, mwourden @ 
neé Buds zuſammengelegt und Coder genannt: cin Wort , das man firte® 
wo man auf Papter ſchrieb, beibehielt, um damit jedes grofe Buch zu hes 
Go hiefen bedeutende Werke, oder alte Handfehriften dberhaupt von Di 
ftorifern , Philofophen rc., die nachher aufgehoben wurden, Codices 
(Val. Manuſcripte.) Ebenfo nannte man cine Sammiung von 
gen Coder, und fiigte den Namen des Regenten hingu, unter welchem S 
ſetzgebung befannt gemadyt worden. 

Godicill, eine letzte Willensverordnung, workn feine unmittelt 
febung befindlich ift, fondern nur gewiffe Anordnungen beftimmt, and 
richtet werden. Es begieht (id) entweder auf einen {don vorhandenen kei 
und dann iff es blog fir ben Teftamentéerben verdindlid) ; oder es it fe ® 
VBeftimmuug fiir Diejenigen, weldye ohne Teftament erben (Gnteftaterten, a 
halt daher auch fiir diefe Wirkung. 

Coéfficienten, in der Buchſtabenrechnung Zahlen, die vec we! 
flaben gefegt werden und angeigen follen, wieviei Mal der Buchftabe je | 
addirt worden iff. Go wuͤrde 4 a fo viel fein, algatatata Colmes 
cient unbeſtimmt fein, fo driidt man ihn ebenfalls durch cinen Budfiche = 

Soehorn (Menno, Baron v.), Ingenieur, ged. 16-41 in der Ge" 
Leuwarden, in Friesland. Gein Vater, cin ausgezeichneter Officer, & 
frith Neigung gu den militairifden Wiffenfdhaften ein, die ex erundid = 
Sm 16. J. trat ec als Gapitain in Dienft. Bei der Belagerung ver 
1673 und in ben Schlachten von Senef, Raffel, St. - Denis und 
fid) hervor, und ftieg bis gum Obriſten. Da ec aber (1675) das ver! 
ment nicht erhielt, unterhandelte er mit Louvois, um in franz. Dienſte 
Der Pring von Oranien aber lief feine Frau und 8 Kinder als Geiselr 
ndthigte ibn dadurch zur Ruͤckkehr und feffelte ihn durch Anerfenmane 
dienfte, In bem Kriege von 1689 gegen Frankreich zeichnete er ſich ven 
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ſant war 1692 ſeine Vertheidigung des Forts Wilhelm, das er ſelbſt ange⸗ 
te, gegen Vauban. Beide entwickelten ihe ganzes Talent. Endlich ward 
t vertoundet und hatte nur nod) 150 M. zur Vertheidiqung, als er das Fort 
Juni 1692 uͤbergab. 1702 vernidhtete er die franz. Linien bet St.-Donat. 
felben J. gab er gu Leurvarden feine Theorie einer neuen Befeftigungstunft 
1703 leitete ex nod) mehre Belagerungen. 1704 lud Marlborough ihn 
ch dem Haag gu fommen, um uͤber fernere Unternehmungen au berathſchla⸗ 
ſtarb aber dafelbft am 17. Maͤrz 1704. — Goehorn war ein Mann von bie- 
finnungen und Sitten. Er hat faft alle hollaͤndiſche Plage befeftigt. Bergen: 
thielt ec fir fein Meifterftid. Sein und Vauban's Syſtem find gang ver: 
Vauban wirkte dburd Manoeuvres und berechnete Anwendung des Geſchuͤ⸗ 
ber Menfchen, fchonte beide und ermiidete und zerſtuͤckelte die Krafte des 
Coehorn zerſchmetterte durch die Maſſe des Geſchuͤtzes und der Menſchen 
tte beide der ſchnellin und gewaltigen Wirkung. Vauban's Wirkungen 
if Berechnung gegruͤndet, deren man immer Herr iſt; Coehorn gruͤndete 
1 auf Made, die der Krieger nidht ſtets zu Gebote fteht. Dennod bleibt 
tem ein reiches Muſtir fire die Befeftigungstunft und den Feftungstrieg. 
gnaten, bie Verwandten von muͤtterlicher Seite, bei unfern Alten: 
nagen, im Gegenfas der Agnaten. 
hafion, Cohaͤrenz (Bufammenhang), die allgemeine Erfcheinung der 
Ig (Attraction) in bem befondern Falle, wenn die einander berithrenden 
nes und deſſelben Koͤrpers fo verbunden find, daß cine dufere Kraft 
I, fle zu trennen. Nich dem ftdrfern oder geringern 3ufammenhange der 
nterfcheidet man Harte und weiche Koͤrper. Die Urſachen diefer Cohaͤſion 
nidt ergruͤndet. Indeſſen ſcheint aus allen Verfuden und Erfabrungen 
Srundfag gu ergeben: taf der Zufammenbang bdefto ftdrfer fei, je gréfer 
e ber Beruͤhrungspuntte ift. Dies ift wenigitens der Fall bei zwei verſchie⸗ 
rpern, die einander mt glatten Flaͤchen beruͤhren. Go hdngen z. GB. zwei 
leierne Cylinder von etna zwei Linien Durdmeffer, wenn man ihre Grund- 
tt ſchleift und beide mit iniger Wendung zuſammendruͤckt, fo feft an einan⸗ 
zwanzig und mebre Pfinde Gewicht erfodert werden, um fie ju trennen. 
w wird ber Zuſammenlang der Theile beſtaͤrkt, wenn man eine Fliffige 
en ihre Grundfldchen bingt, welche die nod) rauhen Theile ausfuͤllt und 
irungépuntte vermehrt. Biele in den Kuͤnſten befannte Verdindungsmit- 
keimen, Sitten, Lsther, Sufammenfchweifien und dgl., erfldren fid 
n Gefege der Gohdfion. Val. Ad Hh dfion.) Inſtructive Ecfahrungen uͤber 
findet man in den „Arfangsgruͤnden der theoret. und praft. Chemie von 
au”, deucſch durd) Webel (Kpz. 1779, 1. Bd., S. 49 fg.). 
borte, f. egion. 
imbra, offene und fhlecht gebaute Hauptftadt ber portugief. Proving 
fn ber Nordfeite des Mordego, theils auf einem fteilen Felfen, theils in 
am rechten Ufer ded Mondego, umgeben von Wein-, Ot- und Gitroz 
, mit 15,200 Einw. Sie ift der Sig der einzigen Univerfitde in Portu: 
ye 1291 ju Liffabon getiftet und 1308 hierher verlegt wurde. Die Bahl 
irenden betrdgt gewoͤhnich uͤber 1500. Zur Univerfitdt gehdren eine 
te, eine Maturaliens und phyſikaliſche Gnftrumentenfammiung, eine 
liothek und ein trefflich ingerichteter botanifdyer Garten. Die Stadt ift 
ines Biſchofs, eines Tberſchulcollegiums und eines koͤnigl. Collegiums 
e. Gebenswerth ift de Wafferieitung von 20 Bogen. Außer Gewin⸗ 
Weinfteincahms , ferne Leinweberei und Toͤpferei, verfertigen die Einw. 
Hornarbeiten. 
[bert (Jean Baptifte, frang. Finangminifter, geb. 1619 in Rheims, 
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Sohn eines Tuch- und Weinhandlers, trat 1648 bei bem Staatsfeceetair Le Te 
lier in Dienſte; diefer uͤberließ ihn dem Cardinal Mazarin, welder feine Talmu 
erfannte und ihn gu feinem Sntendanten ernannte. Dadurch wurde Colbert teru: 
fen, an der Finangverwaltung des Koͤnigreichs Theil yu nehmen. Majarin be 
lohnte ibn 1654 mit dem Amte eines Secretairs bei der jungen Konigin und ay 
pfabl ihn 1660 fterbend dem Koͤnige. Ludwig XIV. madte Colbert gum Sater 
danten ber Finangen. Dies fiihrte den Fall von Foucquet herbei, gu deffen Erury 
fid) fe Tellier aus Ciferfudht und Colbert aus Ehrgeiz verbunden Hatten. Fest tea 
Colbert mit dem Titel eines Generalcontroleurés an die Spike der Finanjen. & 
follte die übel wieder gutmaden, welche die ſtuͤrmiſche und ſchwache Regicrun 
Ludwigs XIII., die glangenden, aber gewaltfamen Unternehmungen Rigelien’t 
die 3wiftigfeiten der Fronde und die Verwirrung in ten Finangen unter Majzris 
verurfadt hatten. Allenthalben fander Betrug, Unordnung und Unterfdleif; bi 
Domainen waren verdufert, die Pachtungen mit wucheriſchen Schulden beldoat 
die Laften, Privilegien und Cremtionen ohne Maß vervielfadht, dec Staat da 
Generalpadtern preiggegeben und dod) nur durch ihre Hilfe nod) aufeedt aba 
ten; das Volk zaͤhlte 90 Mill. an UAuflagen, wovon der Konig faum 35 einnado 
und auf zwei 3. waren die Einkuͤnfte ſchon voraus verbraucht und der Scag en 
Colbert mufte von demfelben Punfte ausgeben, wir Sully; aber dev eiferſüucth 
und ungeftiime Louvois, die Kriege, der Lurus und die Verſchwendung Ludsig 
XIV. vermebrten fuͤr ibn die Schwierigkeiten und et war gezwungen, in der que 
HAlfte feiner Laufbahn die Schritte zuruͤckzuthun, die er in dec erften vormins p 
madt. Gr fing damit an, einen Finanjrath und cine Juſtizkammer gu emda 
jenen, um ſich felbft cine Uberficht zu verfdhaffen, dicfe, um den Raubercin & 
Generalpddjter nachzuſpuͤren und Staatsſchulden gu liquidiren. Um die Saften 
Staats gu erleichtern, fdpritt man ju ciner Herabetzung der Renten, und um 
Gehaffige dieſer MaFregel zu mildern, bewilligte Colbert eine bedeutende Berm 
derung der Steuern und der Etlaß alles bis 1656 Ruͤckſtaͤndigen. Cr {aaj 
eine Menge unnuͤtzer Bcamten ab, rwiderrief die Aftigen Privilegien, vecminde 
die Gebalte, verbannte den ſchaͤndlichen Umterhardel und die nicht minder 
liche Gitte, dic Hofleute bei dem Ertrage der dffeatliden Pachtungen gu in 
ren, enthiillte die Mißbraͤuche und Kunflariffe um beſchraͤnkte den ungehevem 
winn der Einnehmer, evvichtete cine Leihcalfe, wrminderte die Geldjinfen, (4 
den Konig in feine Domainen wieder cin und wies fuͤr jede Ausgabe einen Food a 
Cine beffere Vertheilung und Echebung der Steuan erlaubte ibm, fte faft cult 
Halfte herabzuſetzen. Der gluͤcklichſte Erfolg kroͤne ſchnell ſeine weiſen und muy 
ausgefuͤhrten Unternehmungen. Ungeachtet dev Ausgaben eines faſt Ijahth 
Krieges, ungeachtet der Verſchwendungen eines prachtliebenden Koͤnigs, gia 
es Colbert, in 22 J. die Einnahmen um mehr als 28 Mill. gu erhoͤhen und tie! 
ften um ebenfo viel su vermindern, fodaG bei ſeinen Tode 1683 die wirkliden E 
nabmen 116 Mill. betrugen. 1664 ward Collect Oberauffeher der Bauten, 
Kinfte und Manufacturen, und 1669 Seemirifter. Seinen Talenten, {eid 
Thaͤtigkeit, feinen großen Anſichten verdant Funkreich die allgemeine id 
lung und daé ſchnelle Steigen feiner Gerverbe unt feines Handels. Frankreich wv 
nidt allein von der Abgabe befreit, die fein Lurid dem Auslande zahlte, ſond 
(3 theilte auch die Vortheile jenes Gewerbfleißes, dec bisher nur in England, 2 
land, Benedig, Genua, der Levante und cinigenStddten Flanderns und Deal 
landé einheimiſch gewefen war. Fabriken und Danufacturen wurden angelegt 4 
in Flor gebracht, die Landſtraßen verbeffert und neue Wege gebabnt. Colbert: 
haute den Canal von Languedoc , entwarf den ron Burgund, erklaͤtte Marke 
und Duͤnkirchen fiir Freihafen , bewilligte Aus: und Einfuhrpreiſe, ridtete ! 
Zoͤlle zweckmaͤßig cin, bildete Aſſecuranzkammen, gab dem Handel inbersin itu 
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Befege, erhob ihn gu einer ehrenvollen Beſchaͤftigung und (ud den Adel ein, 
datan gu nehmen. 1664 wurden fir Ojt- und Weftindien zwei Handels⸗ 
iften ertichtet; der Rinig (cof bedeutende Summen vor. Die Colonien in 
, Martinique und befonders in St. = Domingo erbielten cin neues Leben 
Vereinigung mit der Krone; fie wurden angebaut und fingen an zu bluͤ— 
‘an etridjtete neue Golonien in Cayenne und Madagaskar. Zur Aufrecht⸗ 
diefer entfernten Befigungen war eine bedeutendDe Seemacht erfoderlich. 
vard aud) bier Schoͤpfer. Als er ing Seeminifterium trat, beftand die 
s wenigen alten Schiffen, die Mazarin in den Hafen hatte verfaulen laf 
bert faufte anfangs Schiffe im Auslande; bald lief er fie in Frankreich 

Der Hafen von Rochefort erhob fid); vier andre grofe Geearfendle tour: 
fuͤhrt zu Breſt, Toulon, Dinkirchen und Havre. Man errichtete See- 
nd brachte Ordnung in alle Zweige des Seewefens. 1662 hatte Frank: 
Linienfchiffe und 40 Fregatten; 1681 befag es, sur See und gu Lande 
193 Kriegsfahrzeuge und 166,000 Dt. fiir den Dienft derfelben. Auf 
Rath ließ Ludwig XIV. die birgerliche und peinlidhe Gefeggebung verbef- 
nfte und Wiſſenſchaften wurden befirdert, deren Blithe Franfreid) vers 

Unter feinem Schutz und in feinem Haufe ward 1663 die Wademie 
tiften gegrimnbdet. Drei J. darauf ftiftete er die Ahad. der Wiſſenſchaften 
1 die Bauafademie. Die Malerakademie erbhielt eine neue Einrichtung. 
tle von Mom ward errichtet. Er vergroͤßerte die koͤnigl. Bibliotheé und den 
n Garten , erbaute eine Sternwarte, bei welder er Huygens und Caſſini 
lief die Vermeffungen in Frankreich anfangen und ſchickte Naturforſcher 
nne. (Vogl. Erde.) Paris verdankte ihm ungablige Verſchoͤnerungen, 
asgezeichnete Gelehrte Frankreichs und Curopas fanden in ihm einen Be- 
Aber bei alle dem hat man dem grofen Mtinifter aud) manderlet Vor: 
iadt. Der widhtigfte ift, daß er dic Gerwerbe auf Koften des Ackerbaues 
hte und den Landmann ohne Unterftigung im Elende ſchmachten lief. 
mebrem Rechte wirft man ihm ein Übermaß von kleinlichen und tyranni⸗ 
irdbnungen vor, die er fir alle 3weige der BVerwaltung gab. Wenn man 
§ ex Ordnung in Cinnahme und Ausgabe bradte, fo leugnete man, daf 
rbnune in der Verwaltung ftattgefunden. Allein Colbert muf mit Bez 
Umſtaͤnde beurtheilt werden, unter denen er handelte. Er that Ales, 
inte, aber nie Ales, was er wollte. Er hatte nidt den Einfluß auf die 
ungen, auf die Befchliffe und den Geift ſeines Fuͤrſten, deſſen Sully 
lefer gab feinem Herrn das Gefeg, C. empfing es von feinem Herrn; der 
r faft Minifter des Volks, diefer nur des Koͤnigs. Heinrich LV. und Lud— 
wollten Beide Großes, aber jener fie Frankreich, diefer fire fid) , und dic- 
hied ergeugte die verfchiedenen Ergebniffe in dec Verwaltung. Sully, 
zͤngig und ded Beifalls gewiß, bereicherte ben Staat durch weife Spar: 
ie Deinridy, der fein Volk als feine Familie betrachtete, befdrderte. Cols 
abbdangig und in feinen Planen gefreust , erhieltden Staat, trog einem 
eriſchen Koͤnige, und bradte ihn felbft in Flor, ungeachtet der Laften, 
reidye Deere und foft[pielige Kriege ihm auflegten. Er war geswungen, 
| gu ergreifen, bie er fire immer abgeſchafft feben wollte; aber er fagte bem 
n, dec auf eine Anleihe drang, voraus: „Sie dffnen eine Wunde, die 
el nicht gebeilt feben werden’. Gobald ibm der Feiede freier zu athmen 
‘ehrte er ju feinen Grundfagen zuruͤck und madhte das rider Willen ge- 
fo ſchnell wieder gut, daß das Ende feiner Verwaltung nod) die glan- 
oche ber Regierung Ludwigs XIV. war. Colbert war ehrgeizig, aber 
a, und genof, in ftetem Rampfe mit Ranken und Eiferſucht, feines rubi- 
Er ſtarb 1683 in cinem Alter von 64 J., erſchoͤpft durch feine raft. 
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loſe Thaͤt'gkeit, gebeugt durch Kummer und Unruhe, mit Muͤhe den gegenwar 
Verlegenheiten abhelfend und mit Sorge in die Zukunft blickend. Das Vol 
Paris, das durch neue Auflagen auf die Lebensmittel erbittert worden war, 
den Leichenzug und wollte den Leichnam zerreißen; aber das bald nachher uͤbe 
Staat einbrechende Ungluͤck oͤffnete ſeinen Feinden die Augen und zwang fie 
nigſtens das Andenken des von ihnen ungerecht Verfolgten, zu ehren. 

Colcheſter, ſ. Abbot. 

Coleridge (S. T.), Dichter, geb. 1773 gu Ottery St.-Mard, 
Marktfl. in Devonſhire, wo fein Vater, welcher eine zahlreiche Familie 
Prediger war. Durch die Verwendung einiger Freunde fam cr, der jangfte ¢ 
auf dic fogenannte Blaurocidule in London, Chrifté:Hofpital, eine ber 
milde Anftalt. Hier erdielt er vortrefflichen Unterricht, hauptladlid von Bi 
und gcichnete ſich ſchon damals durch ungemeine Naturgaben und eine gewiſſe 
derbarkeit aus. Bon hier begab er fid) tm 19. Jahr nad) Gefus:-Gollege in 
bridge. Dichtkunſt und Metaphyſik beſchaͤftigten ihn vorzuͤglich. Cin Band 
erften poetiſchen Verſuche erfchien 1794 und erweckte grofe Hoffnungen vo 
Die er bis jetzt, von ciner unuͤberwindlichen Indolenz und Unſtetigkeit bet 
nur jum Theil erfilit hat. In demfelben J. erhielt man von ihm ,,The fall: 
bespierre“, ¢in bifforifches Drama, bas aut aufgenommen wurde. Der t 
herrichende Freiheits- und Gleichheitsſchwindel ergriff ihn ebenfalls. Gleichg 
Geiſter fand ev auf einem Beſuche nad) Orford, wo der in der Folge fo berist 
wordene und in jeder Ruͤckſicht verehrungswuͤrdige Dichter Gouthen und Rot 
vell gang mit ibm harmonitten. Die dret jungen Schwaͤrmer vertiefen d 
demiſchen Kreuzgaͤnge, um dic politiſche Welt umpugeftalten. C8 rourde 
in Briſtol anzufangen. Coleridge hielt dort Borlefungen uber das bevorſtehen 
der Menſchheit durch den Republikanismus mit dem ungemeffenften Beifall 
jungen Higfdpfe beiderlei Geſchlechts. Cr bearbeitete ferner das briftoler Pu 
durch ,, Conciones ad populum or addresses to the people” und burdy,,A | 
against certain bills then pending for suppressing seditious meetings” 
fo gut ging es inandern Staͤdten, wo man von feiner Feeiheitsjeitung ,, The: 
man” nur wenig Kunde nehmen wollte. Dod) entfdhadigte ihn ein 2. Banded 
dichte, welds mehrmals aufgelegt wurde. An der Befferung der alten W 
zweifelnd, faßten die jungen Freiheitsprediger den Entſchluß, durch die F 
dung cines cignen Staates, unter dem Namen Pantifocracn, ihre erhaben 
vie in der neuen Welt su verwirklichen. Leider wurde der Anſchlag vereitel 
die Bekanntſchaft mit drei ſchͤnen Schweſtern, Namens Frider, welche Ge 
Southey und Lovell heiratheten. Coleridge lies fid) in Nether-Stowey, 
Bridgewater, nicder, wo cr mit bem Dichter Wordsworth einen Freundſcha 
ſtiftete. Ohne beſtimmten Broterwerh, gericth er in Verlegenheit. Bum 
fand eran den berubmten Hereon Wedgwood Gonner, welche ibn in Deut 
feine Studion vollenden ließen. Er lernte Deutſch in Ratzeburg. Geine ,,F 
phia literaria’” (Lenton 1817, 2 Bde.) gibt von dieſem WAufenthalte in T 
tand Nachricht; unter Underm findet man Bemerfungen uͤber Ebeling w 

nterbaltung mit Klopfied, 2. Thl., S. 237 — 253, wo dtefer fein 
mung ther Leſſing, Goͤthe, Wieland, Kotzebue u. A. fagt. Coleridge ging dar 
Hanover nad) Gottingen, wo er Blumentad und Cidhorn horte. Nach de 
kehr ſchrieb ex bic Hauptartikel fur bas Minijteriatbtatt ,Morning post’, uͤl 
cinige Schauſpiele von Schiller und begleitete den Sie Alerander Ball als 
tatr nach Malta, Aber auch vow dort fam er zuruͤck, ohne einen feſten S 
gefunden su haben. Er privatifict jobt und fcheint alle die Nachtheile eines € 
ſtellerlebens zu empfinden, wovor er in feiner Biograpbie warnt. Er bai 
leſungen, Bie“ nur ſchlecht lohnen, obgleich feine Geſchicklichkeit burch 
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twird. Die londner Buchhaͤndler, denen feine Arbeiten hoͤchſt willkom⸗ 
wuͤrden, klagen, daß er ſich zu keinem nach feſtem Plane geordneten Werke 
wolle. Sein Gedicht „Chriſtabel“ hat vortreffliche Stellen und wurde 
Byron ſehr gepriefen. Die vermiſchten Aufſaͤtze, welche ec unter dem 
The friend” berauégab, find unter feinen Schriften die beltebtefte. Er 
il an dec ,, Encyclopaedia metropolitana’. Gin Verz. ſeiner Sdriften 
nin dem ,,Biogr. dict. of the living authors of Gr.- Br, et Irel.“, und 
iB (mit biogr. Motij) vor bem „New monthly magazine”, Apr. 1819. 
dge gilt unter feinen Zandéleuten fire ein wildes, feltfames und unz 
roctifches Genie. Fir die deutſche Literatur hegt er grofe Vorliebe, und 
) verebrt ex Schiller und Goͤthe. Auch deutſche Kritié ift ihm nice fremd 
‘int der Schule der Gebriider Schlegel in feinen aͤſthetiſchen Grundſaͤtzen 
m. Gegen die franz. Literatur hat ex eine gue Leidenſchaft gewordene 


eftiner (nad) ihrem Stifter, dem Papfte Coͤleſtinus V.), die Einſiedler 
nianus, ein geiftt. Orden, der um die Mitte des 13. Jahrh. in Ftalien ents 
Regel Benedicts folate, weiße Kleibung mit ſchwarzen Kapugen und Ska⸗ 
ug und nur dem befchaulicjen Leben gewidmet war. FmAnfange des 18. 
tet anf 96 Kloͤſter in Stalien und 21 in Frankreich geſunken. In der 
it ſcheint diefe Geſellſchaft truͤbet Religiofen noch einer geworden gu fein. 
that, im kanoniſchen Sinn, det ehelofe Stand der Geifflichen, welche 
eſetze ih rer Kirche zu demſelben verpflidtet find. Schon in den erften chrifts 
th. herrſchte bet vielen Chriſten die ſchwaͤrmeriſche Meinung, daß die 
avon der Gefriedigung bed Geſchlechtstriebes das Merkmal einer hoͤhern 
d eine verdtenftlidye Entfagung fet. Daher fam es, daß viele Lehrer, 
die Bifchdfe, der Che fic) enthielten, oder, wenn fie fchon verbeirathet 
n edeliden Umgang mit ihren Weibern aufhoben. Dod fanden in den 
iten gar keine geſetzlichen Beftimmungen hieruͤber ftatt, aud) war die 
t ber Geifflidhen keineswegs allgemein, und es gab noch vicle verheirathete 
Erft im 4. Fahrh. ward es ziemlich allgemein Sitte, daß die Biſchoͤfe 
n, und mebre in dieſem Jahrh. gebaltene Synoden beſchraͤnkten die Che- 
Geiftliden. Da das im 4. Jahrh. entftandene Moͤnchsweſen erft im 
ide, dann aud) im Abendlande Eingang und Bewunderung fand, fo ward 
von einer befondern Heiligfeit des ebelofen Standes immer weiter ver- 
eiſtliche felbft glaubten, fie duͤrften nicht binter ben Moͤnchen zuruͤckblei⸗ 
olf gewoͤhnte fid) immer mehr, Frommigfeit und geiftlide Warde als 
id) verbunden mit kloͤſterlicher Enthaltſamkeit zu tenfen, und fo bildete 
rtlidhe Meinung, welche nicht nur die Bifdhofe, fondern nad und nad 
iſtlichen der niedern Ordnung zur Ehelofigheit ndthigte. Indeß gab es 
bh immer feine kirchllchen Geſetze. Auch lebten nod) immer viele Geiſtliche 
Ordnung in ber Ehe. Erſt Papft Gregor VIL, in der zweiten HaAlfte 
ibeh., machte allen Geiſtlichen den Coͤlibat zur unerlaͤßlichen Pflicht. 
ig es ihm nicht gleich, ſeinen Plan vollſtaͤndig durchzuſetzen; an vie— 

beſonders in Deutſchland, verurſachten ſeine Eheverbote Unruhen, und 
rod) ein halbes Jahrh., ehe der Coͤlibat in den abendlaͤndiſchen Kirchen 
erzwungen ward. Seitdem iſt in der katholiſchen Kirche mit unver⸗ 
Strenge daruͤber gehalten worden, obgleich in neuern Zeiten beſonders viele 
eſer Kirche mit Recht uͤber einen Zwang geklagt haben, welchen weder die 
der Zweck ihres Amtes fodert. Die Reformation mißbilligte den Coͤlibat 
atuͤrlichen Rechte verletzende Einrichtung, und den proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
die Ehe vergoͤnnt. In der griechiſchen Kirche ſind nur die Erzbiſchoͤfe und 
elche meiſt aus den Kloſtergeiſtlichen genommen werden, gum Coͤlibate 
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verpflidtet; den Popen aber, aud) den Protopopen ift die Ehe verſtattet, jedow ta 
zweite Deicath. Auf Veranlaſſung eines in der wuͤttemb. Stdndeverjammiuny | 
madten Untrags auf Aufhebung des Coͤlibats, etfchien (Ulm 1824) ein ,, Werf. cia 
Beantwoctt dec Frage: Ob die Auflofung des Cölibats zweckmaͤßig fei?” 
Golibat. Cine der erhabenen Ideen der katholiſchen Kirche ift ihre Ben 
rung det jungfrduliden Keuſchheit. Durch diefe Idee ber Keuſchheit trat das Gy 
ſtenthum in den ſchneidendſten Gegenfag mit den ſinnlichen Religionen des Heidi 
thumg. Wenn die Heiden ibre Gotter ju den Menſchen herabsogen, fo verwies | 
gegen das Chriffenthum die Menſchen nach oben, idealifirte die Menſchennat 
Paulus (4. Cor., 7) empfieblt die jungfraͤuliche Keuſchheit, ohne barum den E 
ftand ju verachten. Es ijt nod jest die Lehre der katholiſchen Ricche, daß die ¢ 
liche Keuſchbeit lobensiverth, daß aber die jungfraulide Keuſchheit haber fei. 4 
iff gleidfam ein Opfet der Freuden des Lebens, was aus reiner Gefinnung b 
Urteinen gebracht witd; fie iff ein freiwilliger Sieg der moralifchen Natur bie 
phofifthe. — Bei der boben Idee, die man von der jungfrduliden Keuſchheit ba 
fann es nicht Wunder nehmen, daß man diefe vorzuͤglich in den Prieftern, die! 
hohe Geheimniß der Cuchariftia pflegen, verwirklicht zu ſehen wuͤnſchte. Ben; 
bec Apoſtel an wurde es sur kitchlichen Gewobnbeit, daß die Bifchofe, Priefters 
Diafonen von ibrer Weibung an den Freuden der Gefdhledéliede entfagten, | 
gang der Sorge ihres Umtes widmend. Mur daruͤber war man nicht einverfiasd 
cb blog die Heirath dir Geiſtlichen gu unterfagen, oder aud den vor der Weihe fe 
Verheicatheten der Genuß der Weiber gu verfagen fei. Auf dem allgemeinen ss 
lium von Micaa trugen mebre Biſchoͤfe daraufan, daß die Biſchoͤfe, Priefter 1 
Diafonen, welde die heiligen Weihen erhalten, fic) ihrer bisherigen Weibn 
enthalten, durd ein ausdruͤckliches Kirchengeſetz angewieſen wuͤtden. Aber Da 
nutius, Biſchof von Oberthebais, machte darauf aufmetkſam, daß der Beil 
mit det geſetzlichen Eheftau aud Keuſchheit fei. Genug fei es, ſagte er, dag: 
der uralten Kirchenuͤderlſeferung Die, welche geijtlid) gcwworden, von da ang 
hetrathen fonnen, keineswegs durfe aber Der, fo vor der Weihe gebeirathet, 
feiner gefeblichen Frau getrennt werten. Da nun cinmal angenommen war, 
cin Geiſtlicher nicht heiratben durfe, fo fant man bald faft allenthalden dabin, 
Fein Vetheitathetet geweibt wurde, Auf diefe Weife ward die Gleichheit herde 
fuͤhtt. Sur dic Biſchefe war es bald gang außer Streit. Als fic vollends das: 
ftitut ter Monde aucbildete und diefe, ob ihres Geluͤbdes der ewigen Keuſch 
fur chtwuͤrdig gehalten wurden, zwang vie Offentlidhe Meinung die Geift lichen, 1 
minder ehrwuͤtdig zu werden, durch unbedingte Beobadtung ded Coͤlibats 
heilige Epiphanius verſichert, daß durch die Kirchengeſetze den Geiſtlichen der | 
bat geboten ſei, und das, wo dagegen gehandelt werde, dieſes ein Verderdnii 
Kirche fei. Das Particularconcilium Elibertinum befahl allen Biſchoͤfen, Pre 
tern, Diakonen und Subdiakonen, ſich ihrer Weiber gu enthalten, bet Straf 
Ausſtoßung aus bem geiſtlichen Stande. Am feſteſten hielt man auf das E 
bes Coribats in der abendlaͤndiſchen Kirche. Papſt Siricius verbot am Ende 
4. Jahrh. allen Geiſtlichen Che und Ehegenuß. Zugleich wurde den Monee 
Weihe ertheilt; darin fag aud) cine indirecte Noͤthigung far die Weltgeifttia 
ben Coͤlibat ju batten. Mehre Dipfte und Particularconcilien rwiederbolter 
Vorſchrift. Kaiſer Suftinian ecklarte alle Kinder der Geifttiden fuͤr unrecher 
und jeder Erdfeige und Erbſchaft unfaͤhig. Das Concilium yu Tours verori 
O66 wider verheitathete Monde und Nonnen, daß man fie dffentlid) in den F 
werfen und ihre Ehe formlicdy trennen ſolle; Weltpriefteen, Diafonen und € 
diakonen, welche man bet ihren Weibern berraf, wurden die geiſtlichen Verrich 
gen auf ein Jahr unterfagt. Sn Spanien trug man den Biſchoͤfen auf, ihren 
tergebonen © Prieſtern und Diafonen uͤber den Coͤlibat jaͤhrlich einmal 
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horuck gu predigen; es weigerten ſich naͤmlich dort manche ehedem Ariani⸗ 
bekehrte Prieſter, den Satzungen der katholiſchen Kirche gemaͤß ſich ihrer 
enfhalten. Wie in andern Gegenſtaͤnden, fo ſchieden ſich auch bier die 
und die lateinifde Kirche. Die trullanifhhe Synode v. J. 692 in Con- 
{ fagte im 13. Kanon: „Nachdem wir vernommen haben, dafi die La: 
nifche Kirche befohlen, daß die Priefter und Diakonen ihre rechtmaͤßigen 
laſſen follter, fo befdliefen wir, in dieſem Concil Veefammelte, daf 
tb Diafonen, gemaf der alten Gewohnheit der Kirche und Anordnung 
{, mit ihren Weibern ebenfowie Laten leben moͤgen. Wir verbicten 
ulid), daß man in der Weihe der Priefter und Diafonen Einen unter 
ande, daß ec verehlicht fei und daf er feinem Weibe aud) nad) der Weihe 
) beiwohnen wolle, davon ausſchließe. Wir wollen keineswegs wider 
billig fein, nod) Dasjenige trennen, was Gott vereinigt hat”. Diefe 
jen gelten nod in der griechifchen Kirche; es ift dort’ den Moͤnchen und 
vet Coͤlibat unbedingt, den Prieftern und Diafonen abet nur unter der 
ung geboten, daf ihre vor der Weihe geſchloſſenen Ehen beibehalten wer⸗ 
Man Fann daber nidt fagen, daß die lateinifdhe Kirche den Coͤlibat 
babe, fie hat ihn nur alé eine alte apoftolifdhe Tradition beibehalten, und 
ugefebt, daG fie feine Verheiratheten weiht, es fet denn, daf die Frau in 
ntritt. Da Miemand ein Recht hat, geweiht zu twerden, fo hat die la: 
irdje durch Das, was fie der apoftolifdhen Tradition hinzugeſetzt hat, 
| Recht verlest. Es famen fir die abendlandifthe Kirche neue Griinde 
‘dem Coͤlibat gu beharren. Es bildete fic) ndmlid das Beneficialſyſtem 
en erften Zeiten lebten die Rirchendiener von den freiwilligen Gaben der 

Als fpdter die Kirche Vermoͤgen, Grundeigenthum, Zehnten erward, 
aͤnglich alle Einkuͤnfte und Giter der ſaͤmmtlichen Kirchen, welche in 
tines Biſchofs gehdrten, als cine Maſſe betrachtet, deren Verwaltung, 
Ig und BVertheilung vom Biſchof abhing. Allein gegen das 7., 8. und 
burbde aus der bisher gemeinfamen Maſſe fuͤt jedes Kirchenamt eine eigne 
erausgenommen und diefe dem Kirchendiener, felbft den Biſchof niche 
ren, gur Benugung uͤberlaſſen. Hier war nun voͤllig in der Kirche die 
, wie im Staate die Einridtung mit den Lehnsleuten und fpatechin 
nifteriaten, welche fiir Benugung von Guͤtern Kriegs und andre Dienfte 
ud) der Mame war derfelbe, dad Gut des Lehnsmanns hieß Beneficium, 
t ded Klerikers. Waren aber die geiftliden Beneficien und bas Kirchen⸗ 
geworden, tie dies bet ben weltlichen Beneficien der Fall war, fo hatten 
eine gefchloffene erblidye Pricfterfafte befommen, alé das Mittelalter 
el alé Krieger= und Beamtenkafte tberliefert hat. Wir erhielten dann 
toren, erbliche Bifchdfe und einen erblidhen Papft. Welche moralifeh- 
berblidhe Folgen fire die Menſchheit cine ſolche Entwidelung des kirchli⸗ 
cialfoftems gehabt haben wuͤrde, ift leicht 3u erfermen. Alle Ahnungen 
gottlidjen Religion hatten in einem ſolchen rohen Priefterreidhe unter⸗ 
m. Der vollendetfte weltlide Despotismus wuͤrde die Voͤlker in Feſſeln 
und jedes Aufftreben ded dritten Standes von vorn herein unmoͤglich ge- 
1. — Anders war es im Rathe der Vorfehung befchloffen. Die Kirche 
m Eoͤlibatgebote beftehen. Als bei den Kanonikern gu Wallis in Eng: 
lin nicht darauf gehalten tard, ergab es fid) bald, daf fie durch wech⸗ 
irathen zwiſchen Ranonifertichtern und Soͤhnen ibre Pfruͤnden erblich 
ewußt hatten. Was hier im Kleinen geſchah, wuͤrde fic) im Großen 
zen abendlaͤndiſchen Chriſtenheit begeben haben. Indem aber die Kirche 
vot bed Coͤlibats hielt, hatte fie mit den groͤßten Übertretungen einer 
Geiſtlichkeit zu kaͤmpfen. Die Synode zu Marbonne (791) verbot den 


750 Coͤlibat (kath.) 


Geiſtlichen, irgend eine Perſon weiblichen Geſchlechts bei ſich gu haben, (ebhy 
che, die fruͤher die Kanonen erlaubt hatten. Daſſelbe verordnete bas Concifium 
Mains 888. Fm Goncilium ju Augsburg verdot man jedem Geifiliden, ani 
Abfegungsftrafe, fid) zu verehelichen, oder der frither gehabten Frau beizuweln 
oder die nebeneingefithrten fogenannten Schweſtern (subindroductas) yu bebalt 
und dem Biſchof ward die Macht ertheilt, verdaͤchtige Weider aus geiſtlichen Hi 
fern peitſchen und ibre Haare abſcheren zu laſſen. Im Concilium gu Canter 
hielt Koͤnig Edgar felbft cine geiftvolle Rede tiber die Ärgerniſſe der Geiſtüch 
deren Haͤuſer, wie er fagte, man billig fiir Hurenwohnungen anfeben tim 
Bald darauf entfegte man eine Menge Domberren und Pfarrer, deren Std 
Moͤnche erhielten. Im Goncilium gu Erham (1009) ward den Geifflicen nea 
dings befoblen, ihre Weiber zu entlaffen. Den Enthaltfamen ward nod bends 
verſprochen, daß man fie bei jeder Gelegenheit wie geborene Edelleute achtm me 
Papft Leo LX. verordnete, dag Weibsperfonen, die fid) gu Mom mit einem Pad 
verfeblten, auf Lebenslang als Sklavinnen dem Palafte im Lateran zufallen {of 
Erzbiſchof Adalbert von Hamburg belegte die Beifchlaferinnen der Priefter mitt 
Banne und lief fie ſchmachvoll aus der Stade jagen. Papft Victor II. enth 
felbft mehre Bifdhofe, wolluͤſtiger Ausſchweifungen wegen. Aller folder Bri 
ungeadtet, ſchien es indeffen dod unmoͤglich, das Colibatgefes aufredt ju al 
ten. 1061 erwaͤhlten die lombardiſchen Biſchoͤfe, deren die meiften Beiſchlie 
nen hatter, Modolaus, den Bifchof ju Parma, u. d. N. Honorius IL nur deg 
zum Afterpapft, weil er felbft den Coͤlibat nicht hielt und daher Hoffaun y 
daf er auf dem Golibatgebote nicht beftehen werde. Denkt man fid) hierdii, | 
diefe, den Kanonen zuwider, mit Bublerinnen lebenden Geiftlicen sugleid a 
durch Simonie gu ihren Stellen ernannt waren, fo hat man cin richtiges Bid 
damaligen Kirche. 

Es war hodnothwendig, daß ein Reformator der Kirche auftrat; et fant 
in Gregor VII. ({.d.), der, wie alle grofe Geifter, cin Recht hat, nach dem Grit 
punkte ſ. Zeit beurtheilt gu werden. Um die gefallene Kirchendisciplin hetzuſte 
mußte er der Simonie und dem zuͤgelloſen Leben der Geiſtlichen entgegenwi 
Jene befchrankte er, indem er das Inveſtiturrecht des Kaiſers beftriet. Died 
batgefebe machte ex durch ein neues Mittel witkfam. Auf der roͤmiſchen Se 
von 1074 verordnete er, daß alle verbeirathete Geiftlidhe und alle Laien, a 
bei ihnen beichten, Meffe horen oder andern gottesdienftlichen Verridtat 
beiwohnen wuͤrden, ercommunicirt fein follten. Als dec Biſchof von Chet! 
Decret in der mainger Synode vorlelen wollte, ftirmten die Kleriker mit Bo 
und Faͤuſten auf ibn ein, ſodaß er faum hoffen durfte, mit dem Leben dave 
fommen; fic erflarten, nicht Engel fein, licber das Priefterthum als die Che 
geben ju wollen. Nichtsdeſtoweniger drang Gregor durch, da er die diteften, 
bezweifelten Rirchengefebe auf ſ. Seite hatte. Die Kirche ging, nach Gregor, 
dem beteetencn Wege fort; die Verbote wurden ebenfowie die vorgefcried 
Vorſichtsmaßregeln ruͤckſichtlich des haͤuslichen Lebens wiederholt. Indeſſen m 
beſonders gegen das 15. und 16. Jahrh. hin die übertretungen dieſes hatten G 
tes ſehr bdufig. Es fam die Reformation. Sie fannte keine opfernden Pu 
mehr, die junafrduliche Keuſchheit wurde nicht mehr hober als die ebeliche gede 
felbft die Gelisbde der Keuſchheit wurden nicht mehr bindend betradtet, unde 
evangelifdyen Geiftlidjen entweder dem Staate oder den Gemeinden untetwt 
waren, war aud) nicht mehr gu fuͤrchen, daß fie die Beneficien eigenmadytig er 
machen wuͤrden. Luther ſtimmte gu Anfang nidt gang ein; er hielt gwar bas | 
bot der Ehe fiir ungerecht, qlaubte aber dod), daß die Moͤnche, welche kraft des 
luͤbdes zum Coͤlibat verbunden waren, dieſen halten muͤſſen; er ſchtieb an Spal 
(6. Aug. 1521): „Unſere Wittenberger wollen aud den Moͤnchen Weider ge 
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e ich aber keins aufbringen laſſen“. Wirklich heirathete zuerſt 1521 ein 
der Propſt von Kemberg, Bartholomaͤus Bernhardi; ihm folgten die 
wangeliſchen Geiſtlichen. Als der Cardinal-Legat Campegi auf ſtrenge 
ng der verheitatheten Prieſter antrug, vermehrte dies nur den Rif, 
ite und bie neue Kirche ſchied; Luther erklaͤtte 1524 ſchon, daß er nicht 
nicht Stein fei, und 1525 heicathete ex die gottgeweihte Jungfrau 
n Bora. Der Colibat erwies fic) alé dic ſchwache Seite der katholiſchen 
8 waren wo nicht mehre, dod) ebenfo viele Geiftlide, die um der Hei- 
m, alé foldye, die aus überzeugung, nad) vorbergegangener Forſchung, 
clifchen Kirche hbergingen. Es war gewoͤhnlich, daß die uͤbergegangenen 
ren oder Bifchdfe den Geiftlichen nur die Alternative fegten, entweder die 
rinnen gu heirathen, oder fie abzuſchaffen; gu Letzterm gehoͤrte eine Wil: 
, oie man fie von einem Concubinarius nicht erwarten fonnte, und mit 
th war der Libergang von felbft gegeben. Solche Verordnung ift 3. B. ents 
ber brandenburgifden Kirchenordnung von 1542; cine gle'che Erklaͤrung 
Kurfuͤrſt Gebhard, Truchſeß von Kdin, am Wt. Funi 1553, als er das 
im Weftfaten zur evangelijdhen Kirche befehren wollte. Cin Theil der 
wwuͤnſchte, daß diefe ſchwache Seite ihrer Kirche wegfalle. Auf der 
t Salzburg 1562 unterredeten fic) die Biſchoͤfe, was eigentlich gu Drient 
Sonciliunt vorgutragen mare, und beſchloſſen, fire die Priefterehe gu ſtim⸗ 
t Herzog von Baiern drang gleidfallé auf die Priefterehe. Der Kaifer, 
ſten und viele andre Farften ertheilten ihren Gefandten denfelben Auf: 
) der Rinig von Frankreich wuͤnſchte die Priefterehe, oder dod) wenigſtens 
6 Alter fur den Empfang der Weihe. Allein die Mehrheit der Stimmen 
u Trient (Sess. 24, Can. 9) fiir den Golibat mit ber Bemerkung, daß 
en, welche ibn um die Gabe der Keuſchheit recht bitten, dies nicht ver⸗ 
ch uns uͤber die Kraͤfte verſuchen laffen werde. 

Disciplin ded Coͤlibats erſchoͤpft fid) in folgenden Saͤtzen. Fir die 
riechen ift den Prieftern die Fortfepung der vor der Weihe gefdloffenen 
der Befchranfung erlaubt, daf dec Priefter je drei Tage vor dee Feier des 
des Weibes fich enthalten habe. Fur die lateiniſchen Kleriker ift der i= 
ingt feftgefest; die mit den vier niedern Weihen Verfehenen koͤnnen aber, 
Verluſt des Beneficiums , aus dem Meriferjtande auétreten und heira— 
nm Subdiakon an aufwaͤrts ift der Colibat aber unbedingt geboten, jedoch 
dapft, obgleid die Weihe einen unausloͤſchlichen Charakter gibt, den Aus: 
m geiftlidben Stande und in Folge diefes Austritts die Heirath erlauben. 
en des Lbertretenen Coͤlibatgeſetzes ſind mehtfach. Zuvoͤrderſt miffen die 
laſſen, aud Bufe um des begangenen Vergehens willen gethan werden. 
dden Coͤlibatveraͤchtern verboten, die dem Grade ihrer Weihen entfpre- 
Hlidjen Handlungen vorzunehmen und ju hdhern Weihen aufjufteigen, 
ie werden irregulair. Nad) dberftandener Buße wird jedod diefe Freegu- 
ch Digpenfation vom Bifdof aufgehoben. Der Coͤlibatveraͤchter ift end- 
in felbft durch die That excommunicirt und et muß ſich alfo aud bierin 
f helfen, fic) wieder in die Gemeinde aufnehmen laffen. Jn Deutfdh= 
raft bes weſtfaͤliſchen Friedens (Art. 5, §. 15), der Verluſt des Benefi- 
der Wuͤrde — mit Vorbehalt der Ehre — hingu, wenn die Heirath blog 
fer ded Übertritts sur evangeliſchen Kirche ift (geiftlider Vorbehalt). Was 
e ſchon verheiratheten zur Weihe ſich Meldenden betrifft, fo fann ihnen 
nur unter der Vorausſetzung ertheilt werden, daß ſie ein Geluͤbde der 
ablegen und das Weib hierein einwilligt und ſelbſt in einen geiſtlichen 
t, oder doch wenigſtens, wenn, ihres Alters halber, fein Verdacht der 
amkeit vorliegt, dad Geluͤbde der Keuſchheit ablegt. — Das Coͤlibatge⸗ 


— 


ebenfalls aufgegeben werden. Es wuͤrde ferner dic Geiſtlichkeit in dad Ze 
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bot ift in ber Fatholifden Kirche nad der Reformation beffec , alé vor dda wh 
worden. Eines Theils lag der Grund davon darin, daß viele unenthalfioe 
lide in Folge der Reformation die katholiſche Kirche vecliefen und in mete 
welche ibnen bie Ehe erlaubdte. Bum Andern liegt der Grund aber dariz, 
Reformation des Proteftantigmus uͤberhaupt ein Sporn fire die fothel 
war, fid) von Innen heraus gu reformiren und ftrengere Disciplin iz the & 
daher wenig folder oͤffentlichen UArgerniffe als fruͤherhin gegeben, unde 
gab, folgte die Strafe in der Megel auf dem Fuße, und eB hited alſe ttt 
gebot in der Meinung des katholiſchen Volkes aufcecht ſtehen. Es ſel stat 
nidht geleugnet werden, daß der Coͤlibat haͤufig nicht gehalten werde, eb.axt 
ju toundern iff, da die Vorſchrift an ſich fo hod iff und felbft die erigen Gee 
ral in ciner Welt, die fo fern vom Ideal des Reichs Gottes iff, Abertreten wee: 
weniger ift gu leugnen, daß in einer Beit, wo Erziehung und fo mands 5 
Reid der Ginnlichfeit erweitert, der Chlibatsibertretungen mehre als | 
men muͤſſen. So allgemein, alé man wol behauptet hat, ift bas Berderden 
nicht; der bei weitem groͤßere Theil der Geiſtlichkeit in der katholiſchen Ket 
nod) jetzt die Coͤlibatvorſchrift. — Unter mehren Gruͤnden gegen den Ge 
immer zunehmende Mangel Golder, die fic) einem fo harte Entfagun 
Standewidmen wollen, keiner der geringften. Gndeffen iff auf der andernE 
aud Manches, was die Sache wieder fehr bedenklich macht. Es mifte cine 
fendften Nevolutionen der religidfen Denkart des Volkes geben, wennd 
gewoͤhnen follte, den Priefter, der den Herrn weiht und opfert , dem ti 
gebeichtet werden, als verheirathet und dod) gleid) ehrwuͤrdig alg bith: ® 
fen. Die Idee der vorgitgliden Achtbarkeit der jungfraulichen Kenioht 
Mandes von althergebradter frommer Sitte, was mit ihr gufammenbice 
































Beduͤrfen der Welt hineingeszogen tverden, die Kirche wuͤrde im Staeu 
wie wir es nod) allenthalben, two die Priefter geheirathet, finden. f 
Steuern wuͤrde aud) das Volk zuſchießen miffen, um den ; 

niffen der neuen Ehemdnner gu Hilfe zu fommen. Überhaupt aber wie 
chendienft ein foͤrmlicher Contract werden, gemaͤß welchem fitr deftimett 
ftimmte Gegenleiftungen gegeben werden — eine, der katholiſchen Rie 
daé Amt alé die Hauptſache, die Einkuͤnfte bes Benefictaten nur alé fix 
bedarf und mit der Verbindlichkeit, das Eribrigte gu frommen Swede 
den, gegeben betrachtet, widerfprechende Anficht! Es wuͤrde aud nod 
gur Frage ftehen, 06 das katholiſche Volk verpflidtet fein koͤnne, fie, 
nut cine Generation hindurd, den Unbequemlidfeiten und Verwirr 

terwerfen, die eine plégliche Aufhebung ded Coͤlibats fir fo mandy 8 
und religidfe Anſichten herbeifihren mus. Das Wohl der Geiſtlichen de 
lein in Betracht kommen, ba fie fid) der Idee zu opfern verpflichtet fiat. 
lends die Minche groͤßtentheils aufgehoben find, ift der Abgang der Be 
burd den Coͤlibat nidt in Betradtung gu ziehen, und aud), da faft ser 
mafig beſchaͤftigten, unter den Augen ihrer Gemeinde lebenden Phorm 
ift, fo grofe Urgerniffe nicht gu befuͤrchten. — Wenn durch Befreiung de 
gtecandidaten vom Kriegsdienſt dem Mangel an Geiftlichen abgebolfen 
laffung der Geiftlichen aus dem geiſtlichen Stande, welde den Citidat& 
gen koͤnnen — Gregor VIL. foderte ja nur entweder Coͤlibat, oder Z 
Stellen! — allgemeiner erleichtert wuͤrde — und wozu auch WideF 
Gewalt zuruͤckhalten? — fo méchte wol den gerechten , ausfuͤhrberc 
Geniige gefchehen fein. Fedenfallé ware es uͤbrigens zu wuͤnſchen, Sd 
Streit Aber den Coͤlibat mehr auf die grofen Intereffen des durd 

verbreiteten KRatholicigmus und auf den Grundfag, daß es zuweilen 
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fuͤr bad Gange leiden, Ruͤckſicht genommen wuͤrde. Selbft gegen die Hus 
vird dex Coͤlibat nidjt fo ſehr anſtoßen, wenn man annimmt, daß unter 
Renfchen immer einige find, deren Gemith von Natur fir den Coͤlibat 
iſt. Freilich wuͤrde es darauf ankommen, gerade unter dieſen den Prieſter 
inden. Übrigens konnte der Coͤlibat der Moͤnche hier keine Eroͤrterung 
adieſer nicht auf einem verbietenden Kirchengeſetze, fondern auf. freiwils 
luͤbde berubt. V. e. Kath. 
(tgny (Gaspard de), Admuͤral von Frankreich, geb. 1516 yu Chatil⸗ 
ing zeichnete fid) unter Franz J. in ber Schlacht von Ceriſoles und unter 
J. aus, welder ihn sum Generalobriften der franz. Fnfanterie und 1552 
ital von Frankreich machte. Tapferkeit in der Schlacht, Cifer fir die 
it, feine Eroberungen gegen die Sparier, befonders die Vertheidigung 
Duentin waren E.'s Verdienfte. Der Admtical fiel, da St. - Quentin ers 
the, in Gefangenfchaft. Nach dem Tobe Heinrids Ll. bewogen ihn die 
tharinens v. Medici, (id) an die Spitze der Calviniſten gegen die Guifen 
Er bildete eine fo maͤchtige Partet, daß die katholiſche Religion in Frank⸗ 
ht ſchien. Gonde war ebrgeiziger, unternehmender, thitiger; Coligny 
fonnener, abgemeffener und gefdidter, das Haupt einer Partei gu fein; 
fo ungluͤcklich im Kriege wie Condé, aber gewandt, das rettung?ios 
e wiederherzuftellen und gefaͤhrlicher nach einer Niederlage, alé feine 
h einem Giege; uͤberdies mit Zugenden geſchmuͤckt, die er uͤbte, fo weit 
jeift und der Sturm der Beit es zuließ. Die erſte Schlacht zwiſchen den 
nund Katholifen (1562 yu Dreur) verlor der Admiral; bod) rettete er 
Als der Hetjog v. Guife bei der Belagerung von Orleans umgebracht 
fdulbigte man ihn, diefen Meuchelmord gerathen au haben; aber ec . 
e fich Durch einen Cid. Es bedurfte deffen nidt. Der Adel feiner Ges 
und die Grife feiner Geele muften ihn uͤber jeden Argwohn erbeben. 
erfrieg fing mit vermehrter Wuth 1567 wieder an. Coligny und Conde 
Schlacht bet St.-Denys gegen ben Gonnetable Montmorency. Dies 
hiedenen Tage folgte die Schlacht bei, Sarnac 1569, welche den Calvis 
‘tblid) war. Gonde tar gefallen und auf Coligny rubte die ganze Laft 
fehls. Er allein hielt feine Partet aufrecht, ward bet Moncontour aber: 
lagen, obne daf darum fein Muth erlag. Cin vorthgilhafter Friede 
O fcheinbar dem Streite ein Ende. Coligny erſchien am Hofe und ward 
ne Anhaͤnger mit Gunft Aberhduft. Karl LX. gab ihm 100,000 sr. 
img und einen Plag im Conſeil. Von allen Seiten warnte man ibn, 
neicheleien nicht gu trauen. Wis der Admiral am 22. Aug. 1572 aus 
fant, roard ihm durd einen Buͤchſenſchuß aus einem Fenfter die rechte 
rev Linfe Arm verwundet. Cin gewiffer Maurenel hatte nad) Katharis 
d. Plane, um den hoͤchſt wahrſcheinlich aud) der Herzog v. Guife ges 
einem Gebdube des Klofter’ St.-Germain= ’Aurerrois: diefen Schuß 
gethan. Karl bezeigte den tiefften Schmerz, lief nach den Schuldigen 
> fagte gu Goligny: „Mein Vater, Fhe habe die Wunde, id aber den 
Dies ſprach ex in dem Augenblid , wo: ſchon die Niedermegelung der 
n vorbereftet ward. Das Blutbad begann in der Bartholomdusnadt 
g. 1572. Der Herzog v. Guife eilte mit zahlreicher Begleitung in das 
{omiralé, - Ein gewiſſer Behme oder Besme an der Spibe drang mit- 
Schwert in das Zimmer des Greifes, welder, in einem Lehnſtuhle ſitzend, 
Miene gu ihrem Anfuͤhrer ſprach: „Junger Menſch, mein. graued 
dir Ehr furcht gebieten; aber thue nad) Gefallen, du kannſt mein Le⸗ 
rwenige Tage abkuͤrzen⸗; worauf dieſer Elende ihn mit mehren Sti⸗ 
hrte und gum Fenſter hinaus in ben Hof ſtuͤrzte. Der Leichnam waͤtd 
Siebente Aufl. Bd, M. 48 
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bret Tage der Wuth des Volks preidgegeben und emblid) bel ben Figen an b 
Galgen von Montfaucon gehingt. Montmorency, cin Bettec Gosigny’s, bie 
abnehmen, um ihn heimlich in der Capelle bes Schloſſes vow Chantilly zu beerti 
Gin Staliener hatte den vom Rumpfe getrennten Kopf zu Kathacinen gebei 
weldye ihn einbalfamicen ließ und nad) Nom ſchickte. S. „Die pari fer Diathed 
dargeft. v. Wachler (Leipz. 1826). 

Colifeum, eine Rieſentuine in Rom. Dieſes Gebaͤude, das 1612 
im Umfange hatte und SO Arcaden enthlelt, wat dad grote Amphitheater, 
ches die rom. Pracht errichtete. Es wurde von Veſpaſian erbaut und foll in 
Jahre von 12,000 gefangenen Juden und Chriften aufgefahst worden feig. 
Schriftſteller fegen es ber die Pyramiden von Agypten und die anders Wunde 
alten Welt; es ſoll gegen 110,000 Zuſchauer gefaßt haben, won bene 
90,000 figen fonnten. Bis ins 13. Jahth. fland diefes Denkmal der rim, 4 
siemlid) unverlest; nachher nam Papſt Paul IL. alle Steine bavon , die exp 
bauung ded St. Marcuspalaftes ndthig hatte, und {pater rourben noc) mebte 
(afte von den Bruchſtuͤcken deffeiben aufgefuͤhrt. Feye huͤtet man fic gem 
Ruinen des Golifeums angugreifen; indeffen fallt ed nad und nad vew (ehil 
und in wenig Jahrh. duͤrfte von dem obern Theile deffelbem nichts meht ju 
fein; dec untere Theil hingegen iff fiir die Ewigkeit. Mod) ſtehen die Behit 
feſt, in weldyen die wilden Vhicce verwahrt wurden, die sur rohen Luſt det 
ligen Volks ihre Erbauer zerriſſen. Benedict ALV. lief im der Mitte der 
Kreuz ecridhten. Gonntags Nachmitt. wird hier ein kathol. Gottesdientt 
Aud) wohnt ein Eremit in diefen ungeheuern Truͤmmern. Seinen Nama 
GColifeum von dem Koloß des Mero, dee dahin gebracht wurde. 

Collateralverwandte (Collaterales), Seitenverwandte, » 
Bruder oder Schwefter, oder ben Geſchwiſtern ber Vordltern herruͤhren. + 
laterallinie, die Seitenlinie. Sie werden den Verwandten in der gerad 
oder abfteigenden Linie entgegengefebt. 

Collator, Derjenige, welder bas Recht hat, eine geiftliche Stellt 
feben. Dieſes Recht wird die Collatur, aud) das jus patronatus geni 
gibt oft Gelegenbeit zu Streit — Collaturftreit. . 

Colle (Charles), Theaterdicter, geb. 1709 gu Paris, S. eines Drow 
bei bem Gerichtshofe des Chatelet. Seine fruͤhe Verbindung mit Haguenier, 
und Pannard, den Verf. Anakreontiſcher Lieder und froͤhlicher Volksgeſaͤng 
ihm dieſelbe Meigung gum Bergniigen, diefelbe bequeme Philofophie ein, 
matiſche Gattung hatte er vom Jugend auf geliebt. Gein erſtes Stuͤck: 
Vimpuissant, toar cine Parodie von La Chauffee. Darauf verfertigte ef 
Theater des Herzogs v. Orleans, det fein Beſchuͤtzer war, kleine Since, die’ 
fanbden. Geine ,,Partie de chasse de Henri LV”, wozu ibm Dodsien’é& 
(, Der Konig und der Muller von Mansfield’) die Idee gab, zieht am dup 
Mahrheit der Charaktere, befonders durd) das treue. Gemaͤlde des guten & 
Wenige Grice find dfter gegeben worden; nod jest fegt daffelbe die Franpe 
Begeifterung. Aud) ,,Dupuis et Desronais” ftcht nod) auf dem Nepertelt 
Theatre francais. In andern Stiden malt ec mit ebenfo viel Wis alé 
bie Sitten feiner 3cit, aber oft ift fein Pinfel fo fret, mie feime Sitten e6 
Gr ftarb 1783. 1807 erſchien von ibm fein nadgelaffenes, anzie hend gefdai 
Tagebuch (,,Journal historique”) uͤber die literariſchen Ereigniffe vow 4 
72, in 3 Bon. 

Collectiv, was fammelt, oder was mehre Dinge von einer Wet 
menfaft; daber ift in der Sprachlehre ein nomen ecolleetivum (Ga 
ſolches, weldyes alle gu einer und derſelben Gattung gebdrende Dinge 
5. B. Heerde. — Gollectipglas, f. Brenng tag, 
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Collegialfyftem, diejenige Theorie des Kirchenrechts, nad) tvelcher 
he und Staat als zwei verfchiedene Geſellſchaften in gewiffer Hinfidt unab⸗ 
ig von einandet beftehen. (S. Hierardie.) Aud ein Gegenfag des 
aultatiſchen Gyftems, indem in jenem jedes Mitglied eines Gollegiums eine 
atſcheidende Stimme gu haben pflegt.. Daher wird die Collegialgewalt, 
egialiſche Verfaſſung, der Bureaukratie entgegengefegt. (SO. Staats: 
waltung und BSureaufratie.) 

Collegianten, f. Rheinsburger. | | 

Collegiatftifter und Kirdhen, f. Stife. 
Collegiatftiftkixde (Conventualfirde), eine Kirche, bet welder der 
tet wenigftens dret Geiftlide anfegte, bie ein Collegium ausmachten, eine 
berfchaft unter ſich bielten, ein Haus batten, in weldyem fie zuſammen wohn⸗ 
und ein eignes gemeinfdjaftlides Siegel fihrten. Die Doméirche dagegen 
uferdem Collegium oder Gapitel, den Bifdhof an ihrer Spige, der die Regierung 
ve Domberten find ebenfo des Biſchofs, als die Cardinale des Papftes 

fen. 

Collegiaturen bei der leipgiger Univerfitdt. Dieſe Einrichtung ſchreibt 
wn Paris her, wo eine grofe Anzahl junger Leute, aus Mangel an Maum, 
loftergebdude ſchon fruͤh verlaſſen und in Buͤrgerhaͤuſer ſich einmicthen mufte. 
arch ftieg dex Preis der Wohnungen und die Habſucht mancher Wirthe veran⸗ 
tuheſtoͤrende Auftcitte. Dies gu verbindern, wiefen Fuͤrſten und andre reiche 
net Gebdubde an, in welchen, unfer Aufſicht eines oder mehrer Manner (Bur- 
nm magistri genannt und gewoͤhnlich Clerici), eine gewiffe Anzahl Studiren⸗ 
xhnen und mit Geld untecftiige werden follte. Mehte dergl. Anſtalten finden 
a det Gefdhichte des 12., 13. und 14. Jahrh. Anfaͤnglich waren ihre Auf: 
bof Paedotribae und Repetenten, nachher aber ſelbſt Lehrer. Unter der 
etung Ludwigs XI. bluͤheten fie am meiften und ihr Cinflug, felbft auf wefent: 
Bildung der Univerfitat, ift unverfennbar. — Bei Begriindung der leipziger 
irfitat folgte man dem Abbild der prager Univerfitdt, und Feiedrid) der Streit 
eſtimmte zwei Ddufer, das grofe ynddaé Eleine Fuͤrſtencollegium 
inum), gu diefem Zweck, madhte fie ſteuerfrei und entzog fie der Gerichtsbar⸗ 
% Stadtmagiftrats. Zwoͤlf Magiftri empfingen alé Mitglieder des großen 
jumé jaͤhrlich 390 Gilden, weldye fie unter fic) vertheilten. Sm Heinen 
meollegiamt beftellte man deren nur acht, und zwar fo, daß man der ſaͤchſiſchen 
n, als Stifterin, nad bem Wunſche des Fuͤrſten, vier Stellen, der fraͤnkiſchen 
det polniſchen eine und der meifnifden eine, uͤberließ, an welche jaͤhrlich die 


ve von 96 Gilden ausgezahlt wurde. Dieſe Collegiaten hatten aud bas . 


fo viel Bier flewerfrei cingulegen, alé gu ihrem und ihrer Schuͤler Beduͤrfniß 
war; und nod) jegt darf das grofe Furftencollegium 46 Faß Bier und jede 
it 50 Cimer Wein frei einlegen. Seit 1438 mufiten zwei Stellen des gro⸗ 
Kegiumsé, alfo 60 Gilden, an zwei Profefforen der Arzneikunde abgegeben 
Dieſelben eshielten aud) von zwei Collegiaturen des Fleinern 12 Gilden. 
beſtimmte Herzog Georg 1504 die Einkuͤnfle zweier Collegiaturen des groz 
encollegiums fir zwei Rechtsgelehrte. Uberdies ſuchte man durch das 
ationalifiren ,. d. h. durch Einverleibung in eine fremde Nation (bekannt⸗ 
6 Corpus academicum ſeit der Stiftung der Univerſitaͤt in 4 Nationen 
Mifche, meißniſche, bairiſche und polnifche — eingetheilt), welche nabere 
ten auf Collegiaturen hatte als die cigenthamlide, Manner, welche man 
er Verdienſte vorzuͤglich beguͤnſtigte, frober ju belohnen. Die Collegia: 
hn, wenn cin Mitglied fticbt, deffen Nachfolger, der, wenn die hoͤchſte Ges 
g etfolgt, durch den Prapofitus feieclid) aufgenommen wird. Die Prds 
bropfte) geniefen alle Vorrechte, welde man Borfteheen folder Inſtitute 
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gt, An af" behen Cotegiem (66 ft) tone 
nehmigung de Fuͤrſten, ein britted an, welches feine Entfteta 
verfitdt unſterbuch verdienten Otto von Muͤnſtetberg verdante 
lid) ſchon in Prag den Plan dazu entivorfen und von & 
gefammelt, welche et hernach thet der he 


in Shleſien, theils zur Aufbauung eines Hauſes in der 


Organifation, nach welder fi m fir 
Magiftri waren, die Einkuͤnfte befagter Hertfchaft, den hains x 
vertheilten. Auf ſein An von 
bald ber Fleine Fonds nicht zur dutty geiſtliche Gefae 


gezahlt wurden, fondern aud) durch Erhebung zweier Collegiaten gut 
Frauenkirche zu Breslau, Diefe Verfaffung des Collcgiunrs: blieb 
be, in welchem J. man, weil der Fiscu 
6000 Thlr) verſchiedene Unfaͤlle erlitten hatte, eine Stel 
erſt (pdt durch die Stiftung ‘eines hirſchberget Kaufmanns, 
‘Der beſetzt werden konnte. “Der Fiscus fam 
fen Stelle mufte 1757, — gia 
der dibrigen abermals eingezogen und die Schleſier auf vier 
fdyednét werden. Gegenwaͤrtig — ber pot ien Ratio 
ſicht und Berathung; die Cinjiehiing Ser Gelder, Veforgung * 
Bauten rc. geſchehen durch den verpflichteten Actuat des Colfegit 
Collegien, Colleges in’ Kirchen 
mit Einkuͤnften verſehene —S —— Mit glie 
ſtudenten) mit ihren Lehtern (Tutors) und Aufſehern unter einem B 
in befondern Gebaͤuden kloͤſterlich beiſammen wohnen Dieſe Gerba 
ierecke, zu denen Garten und tiegende Gruͤnde gehoͤen. Di dttert 
ehemals Kloͤſter rühren aus dem 10 und 14. Jabrh. hets einige aus H 
Beit find gum Theil vom Cardinal Wolfen gegrindet. Ste serchnen je 
altdentiche Bauart, theils durch wiſſenſchaftliche und Kunitfanmmts 
beroundert man in ihnen die treffliche Glasmaleret: eine Ru die f 
bis jest erhalten hat. Der Voefteber eines foldhen Coltegiume (et 
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Rector, Dechant) bildet mit den Mitvorftehern (Be : 
den Lehrern und Studirenden, eine ſowol von den ubrigen Collegien @ 
verfitdt unabhangige Koͤrperſchaft. Alle, die voller Antt 2 den J 
ſoichen Stiftung haben, heigen Fellows (0. t. Soci) Als noth 2 
genuife gelaffen rourdén, entſtanden verfchiedene Ctaffen vom Wk 
halbe Fellows, Postmasters_ b Scholars, ‘io c 
‘und Servitors (junge Leute, welthe den Ubtigen bei Sifthe autres 
4 Sahre Koft und Unterricht feet haben). Außerdem mehre 
Kaplane, Choriſters oder Chorfinger, und Clerks oder, iter. obm 
von Bedienterr, Det Vorfteher und die Beamten vermalten Va 
den Statuten der Stiftung. In ſtreitigen Fallen enticheider 
idbnlid) cin Biſchof oder Lord vom Stifter eenanne F unc 

MNichtgtaduirte, welche einer ſtrengen Zucht unterworſen mt 
behandelt werden. Sie muͤſſen taͤglich im die Kiedhegebe um 
bent Hauſe ſchlafen. Wer einen Grad fucht, muß der : 
“alg Ganbidat vorgeſtellt werben. Die Fellows auf de 
Fellowship seitlebens, bis fie heirathen oder llegende Grin 
fringe. “Ste rucken tinter ſich auf; ſodaß ihe Cintom: 


Collin (Heinrich Yofeph, Edler von) «757. 


inf: und darhber fteigt. Aus ihnen werden die Pfarreien beſetzt, in wel⸗ 
lle fie the Fellowfhip gewoͤhnlich verlieren. Orford hat 19 Collegien und 
1, ober bloße Roft(chulen, die keine Stiftung, folglid) teine Fellows haben, 
+ Student far fein Geld lebt. (Aud) die Speifefale der Collegien heifen 
In Cambridge find 12 Collegien und 4 Hallen, dle fammtlid) Stiftungen 
Die meiften Colleges in Orford und Cambridge haben, aufer ben abhaͤn⸗ 
i, die zut Stiftung gehoͤren, nod) unabhdngige Mitglieder, die far ihe 
en, jedoch den meiften Schulgefegen ebenfalls unterworfen find. Sie 
rd) dem Unterfchiede ihres Ranges und Koſtgeldes: Noblemen, Fellow- 
ters und Commoners, S. Kiittner in. f.,,Beitrdgen” ꝛc., St. 11, 12, 
tin ſ. Reiſe durd England rc. (1816), Auch bie Schule gu Eton hat ein 
fir einen Propft, '7 Fellows und 70 Knaben, die Collegers, d. h. Alumnen, 
Die Fellows von Eton haben das Recht, fid) gu verheirathen und neben 
llowſhip eine Pfarrei gu befigen; aud) werden fie als Dignitaries der 
B. wie Domberren) betrachtet. Sie und der Propft find die Directoren 
jen, verwalten bie Guͤter des Collegiums, befesen die Pfarreien und Fellom- 
elben und waͤhlen die Lehrer. Bon den Collegers in Eton ruͤckt der oberfte 
die erſte exledigte Stelle des Kings College gu Cambridge, als Scholar, 
dann in 3, Jahren Fellow, mithin lebensldnglid verforgt. (Wal. Acker: 
Hist, of the Colleges of Winchester, Eton, Westminster" 2c., Yond. 
id Deff. „Geſch. der Weftminfterabrei und ber Univerfitit Orford und 
je", mit Kpf.)... Die claffifche Literatur ift ber Hauptgegenffand des Un⸗ 
daher bie allgemeine Kenntniß, welde in England felbft die Bornehmen 
en von Griechenland und Mom befigen. Liber die Wiſſenſchaften werden 
ige Vorleſungen gehalten, die kaum die néthigen Winke gum eignen Stus 
m5 aud fteht, mit Ausnahme der mathematifden, in det gruͤndlichen 
decfelben der Write im Ganzen dem Deutfden nad. Allein bei der felbs 
Art der Entwickelung, die durch den dufern Bwang nur an Gedtegenheit 
muß, bilden ſich mehr Gelehrte.in jedem Face, wenngleich auger diefem 
'Kenntniffe mager find. Die Colleges find. weniger Crgiehungsanftatten, 
te Republifen mit einer geordneten Gtaffenabftufung , wo einé auf die 
ft und die mit dem Geifte der Nation in Verbindung fiehen. Die Ein: 
ec englifchen Univerfititen tragt felbft gur Aufrechthaltung der Staats: 
i bei. Sie gibt der anglifanifchen Kirche eine hieratchiſche Wuͤrde und 
rd) die Miſchung dee Stdnde eine gewiſſe buͤrgerliche Gleichheit. Daz 
innt felbft die dufere Bildung; bei dem Anfehen, bas der Stand der Ge: 
England genieft, weil ihm Unabhaͤngigkeit, Rang und Woblftand ge: 
„verſinkt ex zwar nicht in Sorgendrud auf den Hochſchulen und in den 
ſtlichen Steven, deſto mehr aber inden einen verdungenen Pfareftellen, 
trifft auch unter den britifden.Gelehrten viel Pedantismus und Ein⸗ 


(lin Geinrich Fofeph, Edler von), Sohn eines Arztes, geb. gu Wier 
m 1781 in daé Lowenburgifche Stift, wo ex die Grundlage ſ. Bildung 
durch Selbſtudium vervollfommmet, ihn gue Fuͤhrung wichtiger Ge- 
ig madyte und, verbunden mit jeinem Genie und ſeinem raftlofen Fleiße 
en Studien, ihm auch alé Sd cifefteller einen ehrenvollen Plag erwarb. 
g fic) bet der Finanshofftelle ven Stufe su Stufe, bis er 1809 Hofrath 
b. Gredit-Hofcommiffion wurde und den Leopoldsorden erbhielt. Ohne 
uf feine wankende Gefundheit arbcitete ex mit unermuͤdetem Eifer; felb* 
ngéneigung, die Dichtkunſt, brachte ex der Amtspflicht gum Opfer. Richt 
rafdte ihn der Morgen am Arbeitstiſche. Go mußten die finkenden Kraͤfte 
1811 endigte cin Nervenfieber fein thdtiges Leben. Collin's frirhere poe: 
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erftes Drama, den Regulus”. Schon vorher hatte er Bie J 
gefafit, daran geordnet und gedndert; jene Wette war de en 
vollenden. Diefer ſchaͤtzbaren Dichtung folgten: ,,Coriotan™, », Pa 
boa”, Bianca della Porta”, J— don” und ,,Die ota’ —' 
Schwanengeſang. Seine Oper Bradamante“, die tid 
in Muſik gefest hatte, iſt weder gedructt nody aufg 
waht f. kleinern Gedichte erſchien nach ſ. Tode in Wien, Wreudye 
dengedichts, ,, Rudolf von Habsburg”, zeigen, was wir tm Diefer < 
Dichtkunſt von Collin gu erwatten gehabt batten, wenn eS thm verge 
ware, fid) bloß den Mufen gu weihen. Ein burd das Or x 
ter Geift und Einfachheit charakterſſiren alle ſeine Werke. Seine traf 
Diegene Sprache verſchmaͤht jeder eiteln Schmuck. Daher mag fer 
weilen Ealt und ftare erſcheinen, tole denn {chon die Wahl ſeiner Se 
er dem maͤnnlich Erhebenden mehe nachhing als bem gemrist ; 
Erſchuͤtternden. Die legte Feile konnte ec f. Werken niche geben; e 
ſchon Manches gu citer neuen Ausgabe derſelben mit der ihrer vig 
bereitet.’ Cine vollftandige Ausg. ſ. —— 
phic bes Verſt, hat fein Bruder beforgt (Wien 1814, 6 Bde.). 
einfaches Denfmal in der Karlskleche zu Wien erridhtet, 5 
Len ber Monarchie Bettrdge einliefen. Die Binfen des Uberſchuſſes 
6000 Gulden, wurden zur Beſtreitung eines . fire 
beftimmt, are — 
Collin (Matthius, Edlet v) Bruber Heinrichs v. Coll, 
den 3. Mir; 1779, dichtete bereits inf. 20. F., alé fein Weudert 
Regulus” vollendete, die Opec ,, Calthdn tnd Cotmat”) tog We 
lihe Muſik componicte. Indem ec, ſeiner Neigung folgend, das 
Philofophie und Gedichte mit jenem ber Literatur verband, detcied ens 
f Verwandten gemaͤß, zugleich die Rechtswiſſenſchaft und erhiett a 

wuͤtde an der Univerfitit ju When, ~ Mach der Auflofurig des Seutiee 
lich ex die jitxifti{he Laufoahn und erhielt 1808 die Profeffar Der 
der Geſchichte dee, Philofophie am der Univerfitdt su Kratau. Be 
Krakaus durch bic Nuffen ward ec in Bien Prof. dec Gefehicyte 
ber Univerfitat und zugleich £ £ Hofconcipift im Finangdepartem 
nannte in der Raifer von Oftreich sum CErsleher des Dersogs ee 
Als folder ſtarb ex det 23. Mov, 1824. Me. v. © flee als Deame 
unter ſ. Bruder. Seine Werke verrathen mehe Gefhmat aad 
lebendigen Beruf zur Poefie. 1808 erſchien f. hiftorifches Si 
Krieg mit dem Vater”, bei Cotta. Er hat dies Schaufptet tr 

beitet. .S. ſ. „Samml. dramat. Didtungen” in 4 Bon. (J fib 18 
Mad) deni Dove f. Bruders gab er deffen Schriften heraus 1 
ben Charakter der Beit, in welche das Leben f. Bruders fiet. 
bie Medaction det chemal. „Wiener Literaturseitung ", forwte 
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ber Wiener Jahrb. der Literatue”, Zu Geiden 2 
Arbeiten geliefert. — — 
Collin d'Harleville (Jean Feangois), ged. 179 
unweit Chartres, verließ die juriſtiſche Laufbahn und 
mit Charakterſtuͤcken, welche fic) auf dem Repertoire erhalte 
lidften find: ,,L’inconstant"; ,,L’optimiste”; ,,be 
Monsieur de Crac dans son petit castel; ,Tes 2 


(1786) fieht man nod das Studium des Bfs.5 TH Dees 


A 


J 


d by Gogg 


Colliſion Colloredo (Familie) 759 


Doc iff er in f. beften Stiide, dem ,, Vieux célibataire”’, zu den Grund⸗ 
et Buͤhne zuruͤckgekehrt; man findet darin ein moraliſches Gntereffe, das ſich 
ift und Wahrheit aus der Gntrigue entwidelt, und zugleich gut entworfene 
yaltene Charattere. Im Aligemeinen tadelt man an ſ. Komodten, daß fie 
g fomifd find und daß es f. komiſchen Sharafteren an Phyſiognomie feblt. 
im allegorifden Gedicht in 2 Gef.: ,,.Melpomene et Thalie“ und in meh⸗ 
ificieten Gtiiden, die er im Inſtitute als Mitglied deffelben vorgelefen 
Zeitſchriften eingeriidt bat, findet man Natur und Leichtigfeit und einen 
von einer mifden und fentimentalen Philofophie, die jedoch gurveilen ing 
ausartet, faft immer aber einen elegifchen Charafter annimmt. Die Verfe 
chwach und ohne poetifdyen Schwung. Collin ſtarb gu Paris 1806. Seine 
nd in 4 Gdn. etſchienen. . 
ollifton, in der Moral und bem Maturrechte ein Widerftreit der Hands 
fodaf die eine durch die andre gang oder gum Theil verhindert wird. Da 
ehe die Beftimmungsgriinde der Handlungen find, fo wird eine Collifion 
be ein folther Widerftreit fein, wo mehre nicht zugleich Beftimmungs- 
6 Willens werden fonnen. Diefelbe triffe nicht die Form: der Geſetze als 
t vetbindliche Regeln, fondern die Anwendung derfelben auf beftimmte 
d die Handlung, weldye unter gewiffen vorwaltenden Umſtaͤnden unter das 
bſumirt wird. Wo nidjt beide Gefege zugleich beachtet. werden fonnen, 
Regel: Das hohere Gefes muß dem niedrigen, daé urſpruͤngliche bem ab⸗ 
, dad weſentliche dem gufduligen vorgehen. Get Collifion der Pflichten 
jufdllige und hypothetiſch nothwendige der unbedingt nothwendigen, z. B. 
t gegen ben Madften der Pflicht gegen fich felbft, die objective der fubs 
die fleinere ber grofern weiden. (S. Verbindlichkeit.) Was die 
i betrifft, fo geht das pofitive Medht des Einen bem negativen des Andern, 
‘dem neuern vor; find Beider Rechte gleich, fo muß ein Feder gleid viel 
1. So klar die Megel if, nad) welder in einer Collifion gehandelt werden 
fchwer ift fie body in manchen Fallen gu befolgen, wo die Merkmale, nad 
Pflichten an ihren Ort geftelle fein miffen, zu febe in einander fliefen und 
¢ Scharfblick und die volifte Aufrichtigkeit dazu gehoren, fie richtig au 
ben. 
(Ln (Friedrich) von), Affeffor der Oberrechnungsfammer in Berlin und 
Schriftſteller wabrend des Kriegs von 1806 und 1807, geb. 1766 im. 
. Durd feine Weigerung 1806, den vow den Franjofen gefoderten 
ju leiften, brotlos gewotden, tried ex eine Schriftſtellerei, die, fo febr fie 
em DHaufen des Publicums Beifall fand, dod) um fo tadelnswerther war, 
Schwaͤchen der preuß. Verwaltung und die fammtliden Staats- und 
haͤltniſſe Preufens auf die ruͤckſichtsloſeſte Weiſe aufdedte. Wegen fi 
ten Briefe uͤber die inneen Verhaltniffe Preußens“ (6 Bde.) und wegen 
(6: „Feuerbraͤnde“, fam er in Unterfudung und auf die Feſtung Glatz. 
erherſtellung feiner Gefundheit wurbe ihm der Beſuch der Bader gu Landek 
yen ex benusgte, um nach ſtreich gu entfliehen. Der Kinig ſchlug fpaters 
terſuchung nieder. Dierauf arbeitete v. C. in einem literarifhen Bureau, 
StaatéFangler uͤber Preußen betreffende Schriften und Auffdge Beridt 
Er ftarb am 13. Fan. 1820. 
(Loredo, eine der beruͤhmteſten Familien der oͤſtreich. Monarchie, die 
Bergfchloffe Golloredo in Ftiaul den Namen fiihrt. Ein Zweig der 3. Linte 
Erbtruchſeſſenamt in Bihmen und ward 1763 in den Reichsfuͤrſtenſtand 
Dieſer Zweig fihrt zugleich den Titel von Mansfeld: Merkwuͤrdig find 
{. Fabricius, geb. 1576, trat alé Page am Hofe Ferdinands von 
i Dienfte. Cosmus U. fandte ihn als Gefandten an Kaifer Rudolf LL. 
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Daniel Eremita, cin edler Flamaͤnder, fein Begleiter, hat in latein. Gor 
biefe Reiſe beſchrieben. Er befebhligte dann cin Corps, das deny Herzog v. Me 
gegen den Herzog von Savoyen beiftand, und wurde bei Cosmus IL Naf 
Friedrich II., erfter Minifter. Ee ſtarb zu Floren; 1645. — IL Mad otf, Ga 
v. Waldfee, Felomarichall der kaiſerl. Armeen unter Ferdinand UU. u Ferdi 
geb. 1585 u. geſt. 1657, zeichnete ſich im dreißigjaͤhrigen Kriege aus, i 
bei Luͤtzen und 1648 durch die Vertheidigung Prags. — UL Franz, g 
geſt. 1806, Oberſthofmeiſter des jetzt regier. Kaiſers Franz, dann gebh. S 
und Gonferenaminifter und Chef der Hof- und Staatskanzlei, zog fid nad 
Schlacht von Aufterlig von offentliden Geſchaͤften zuruͤck. — IV. Frang Ga 
bacar (Reichsfuͤrſt) v. Colloredo- Mansfeld, geb.. 41731, geft. MH 
Bon 1767—71 war er Gefandier in Madrid; feit 1772 Principalcommif ia 
beim Reichskammergericht und feit 1789 Reidhsviceansles bid gu detyk 
1806, erfolgten Niederlegung der Eaiferl. deutſchen Neichereaierung. — VW 
ronymus, geb. 1775, k. k. Feldzeugmeiſter, befehligte 1813 die erfte Mem 
theilung, trug yu dem Siege bei Kulm (f. d.) bei und ward — 
Generalcommandant in Boͤhmen. Er ftarb 1822. 
Collot d'Herbois (Jean Marie), talentloſer Komoͤdiant, Mitaler 
tidhtigten parifer Municipalitaͤt sur Zeit bes 10. Aug. und am 2. Sept. 17924 
bes Mationalconvents, ward nad) dem Sturz Robespierre’s aus dem Convm 
ftofien und nad) Cayenne verbannt, wo er im Jan. 1796 ftarb.. Dieſer 
war es, der bet der erften Sigung des Nationalconvents daraufantrug, dade 
thum abzuſchaffen und die Mepublié zu erflaren. Gn Lyon, wo er ander 
ber Gommiffion ftand, welche diefe Gtadt, in der die legten Flammen fi 
und Ordnung aufgesudt hatten, zuͤchtigen folite, fuͤhrte er jene Miederfehi 
in Maffe ein, da die Guillotinen, obgleid) nach dem technifden Ausdrud 
Seit en permanence, nidht fertig ju werden vermodyten. 
Colman (George), Theaterdidter, geb. 1733 in Floreng, two fein 
englifdyer Refident war, ſtudirte die Rechte in Orford, folate aber feiner Neig 
sur Dichtkunſt. 1760 erſchien fein erſtes Yusifpiel: ,,Polly Honeycomb”, 
Erbſchaft feste ihn in den Stand, fid) gang der Literatur zu widmen. Gra 
1765 einen Untheit am CGoventgardentheater und dbernahm deffen Die 
verkaufte denſelben aber wirder, um 1777 das Hanmar€ettheater allein an & 
welches er aud) dirigirte und gu einer vorzuͤglichen Dobe brachte.  Gegen 
Ende feines Lebens ward er wabhnfinnig und ftarb 1794 im Sreenbauke. 
hat von ibn 26 Theaterſtuͤcke, worunter feine ,,Clandestine marriage”, dit 
Gemein dafe mit Garrik verfertigte; eine Uberfegung der ,,Ars poctica” des 
tag mit cinent Commentar, in weldem er Wieland’s Idee folgt, daß diefell 
gentlid) eine an einen Enkel Piſo's gerichtete Cpiftel fei, um ibn vow der Z 
funft, durch Darftellung ihrer Schwierigheiten, absubalten; ferner verfd 
Auffise: ,,Prose on several occasions” (3 Thle.) — Sein Gohn Georg 
juͤngere, geb. 1767, Cigenthumer yom Haymarkettheater, wird als fruch 
dramatiſcher Dichter, aud) als Uberfeger des Terenz geſchaͤtzt. Seine 2 
gehoͤren tim Fache des Luſtſpiels und der fomifchen Oper gu den beli 
neuern englifden Buhne. , 
Solombta, fo nennt fic) feit dem 17. Dec. 1819 der maͤchtigſte Fe 
in dem ehemals ſpaniſchen Suͤdamerika, der zu beiden Seiten des 
50 50° ©. bis 12° 30’ N. B.) uͤber eine Flaͤche von 63,559 geogr. QML F 
breitet, und von den Kuͤſten des ftillen Meeres an bis ther die héchften Sp 
der Anden hinweg, den hohen Chimboraſſo und das Thal von Ouwite, den! 
des Orinoco bis an dus atlantiſche Meer und die ganze Kilte des caraibithen 
reé umfaft, im Suͤden Peru und Braſilien, im Norden aber den Warten so 
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chen Archipels und mittelft ber Landgunge von Darien Mexicd -die Hand 
Diefed Land, welded Colombo zuerſt als das fefte Land der neuen Welt. 
e, beftebt aué dem oſtwaͤrts liegenden Caracas oder Beneguela 
md aus Neugranada, das nad Weſten hin da hoͤchſte, durch drei Geez 
ten abgetheilte, Andenland begreift. Meugranada hatte fid) 1811, unter. 
Yeneralcongref, fir unabbdngig von Spanien, das diefe Proving durd) 
Sicefdnig regieren lief, erklaͤtt (ogl Gadamerifanifdhe Revolus 
und den alten Mamen des Landes Gundinamara (die tlaskalaniſche Liebes⸗ 
bei deren Tempel die Volksverſammlungen gehalten tourden) angenommen, 
inem Sjdbrigen Kampfe drang Bolivar (f.d.), „der Befreier“, Praͤſi⸗ 
Congreſſes und Oberfeldhere der Nepublifaner, im Jun. 1819, mit feinem 
ber die faft unmegfamen Cordilleren nad) Neugranada vor und erfimpfte 
im Sieg bet Bodhica (im Gul. d. J.) die Freiheit diefes Staats, . der ihn zu 
Prdfidenten ernannte, worauf er am 9. Sept. den Wunſch der Voͤlker von 
amara, mit Venezuela gu einer Republik vereinigt gu werden, oͤffentlich 

Der Congreß des Freiſtaats Venezuela zu Angoſtura beſtaͤtigte hierauf 
Lunſch den 17. Dec. 1819. Endlich entſchied Bolivar's Sieg bei Cala⸗ 
n 24. Suni 1821, tiber La Torre das politiſche Daſein der Republik Gos 

Hierauf machte der ſouveraine Nationalcongrep von Venezuela und 
nada, in der Stadt Mofario de Cuenta, auf die Grundlage der von dem 
je von Veneguela in Angoftura am 17. Dec. 1819 angenommenen Verfafe 
a8 Grundgefes dec Mepublié Colombia, am 12. Juli 182i, dem 11. J. 
ibhdngigtett, befannt, das von allen Deputicten, 57 an der Babi, und. 
1Prdfidenten, Fofe Marquez, und dem Viceprdfidenten, Ut. M. Briano, 
net war. Die Grundlagen der Verfaffung von Colombia find: Volks⸗ 
netdt; MNationalreprafentation, mit allgemeinem Wahltecht; Verant⸗ 
keit der Diener der oberſten Nationalgewalt, welche in die geſetzgebende, 
nde und richterliche getheilt wird; perſoͤnliche Sicherheit und Freiheit der 
igen und der Preſſe. Auch wurde die Errichtung einer Denkſaͤule auf der 
on Galabozo, welche die Namen der Gebliebenen enthalten foll, und die 
ng einer Hauptftadt, mit dem Namen Libertador Bolivar, befdloffen. 
er der Unabhdangigfeit, der Vereinigung und der Siege der Wolter Colom: 
timimte ber Congref ben 25., 26. und 27. Dec. alé Nationalfefttage. — 
et Zeit wurden die nod) von den Spaniern befegten Provingen des neuen 
ts durch Bolivar's Waffen erobert, im Jun. Maracaibo (am See gl. M. 
Dandeléft. Meuzamora); am 5. Oct. Cartagena; hierauf Puerto: Sabello ; 
Het. Cumana. Aud hatte die Funta von Guayaquil (Stadt in der Pros 
tito und Stapelplag des Handelé mit Peru am ftillen Meere) durd den 
vom 15. Mai 1821 ſich unter den Schug der Republik Colombia geſtellt; 
ſchloß fid) Panama (Proving und Hauptſtadt der Landenge Darien am 
— die mit Peru, Chile und mit Weſtmexico * treibt), an Co⸗ 


ite Republik hat etwa 34 Mill. Einw., darunter 1 Mil. Mulatten, 
Meger und 1 Mill. Fndianer. Der Congieß theilte (12. Sun. 1824) die 
kin 12 Departements, jedes in Provingen und diefe in Cantons; er ſprach 
(bung aller Religionen aus. Cin englifd=colombifcher Verein fir Acker⸗ 
steht Colonijten in das fruchtbare Tropentand diefes jungen Freiftaats, der 
ion Grofbricannien anerkannt worden iff und ein Schutz⸗ und Handelé: 
mit diefem Reiche geſchloſſen hat. Mod find Aderbau, Gnduftrie, Hane 
raßen⸗ und Bergbau, Schulanſtalten u. f. two. im Werden begriffen. Aud 
berigen Gentralfyfiem der Regicrung, bon der Hauptſt. Bogota (in Neu: 
t, mit 40,000 Einw.) aus, fieht, feit General Paez 1825 fid) an die 
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Spike der Foderativpartet ftellte, eine Umbilbung in die Union eines Foderati 
ſtaats bevor, wenn der 1826 aufé neve erwaͤhlte Prifident Bolivar von kim 
wo ihn die Republié Peru gu ihrem Prdfidenten auf Lebenszeit im Auguſt 182 
ernannt hat, nad Colombia zuruͤckkehrt und fich, die verfchiedenen Beduͤrfniſſed 
eingelnen Provingen diefer Republik beruͤckſichtigend, tafite erklaͤrt. Im Sa 
1826 betrugen die Staatseinkuͤnfte 234 Mill., die Staatsausg. beinahe 31 Mi 
und die Staatsſchuld 67+ Mil. Gulden. Die Zinszahlung in England ftodi 
Das Heer iff 32,000 M. ſtark (cin Theil fteht in Peru), die Miliz 60,000 R 
die Flotte 30 Fahrzeuge, darunter 6 Gorvetten. Uber die Befchaffenbeit des ta 
ded, der Llanos, der Cintwohner, den Zuffand der SGitten, die Act gu ceifen, t 
Bauart der Stddte und den Charafter der bedcutendften Maͤnner, enthaltne 
Briefe aus Columbien, von einem hanoͤverſchen Officier“ (Leipz. 1522), an 
Nachrichten. Das Hauptwerk, Mollien’s ,, Voyage dans la rép. de Colombi 
en 1823” (Paris 1823, 2 Bre. ; aud engl. und deutſch 1825), befdyreidt ve 
zuͤglich den weftliden Theil. Das Bild fallt nicht ſehr giinftig aus. 
Golombo (Ghriftoforo), fpanifd) Coton und mit der lat. Endung Gout 
bus, der Entdecker der neuen Welt, geb. gu Cagureto im Genueſiſchen 1H 
(nad) A. zu Guccaro im Montferrat). Gein Vater, ein Seemann, gab ihm a 
forgfaltige Etziehung und nahm ibn ſchon in feinem 14. Sabre auf feine Ree 
im mittellandifcyen Meere mit. 1464 war er in Island, und fpater Frewtes 
wieder im mittellaͤndiſchen Meere auf Schiffen, die einer ſeiner Verwandten org 
bie Mohammedaner und Venetianer ausgeriftet hatte. Hier gerieth in ena 
Gefechte fein Schiff in Brand, der GFingling ſtuͤrzte fid) ins Meer und eceeidf 
burd) Schwimmen nach grofer Anftrengung das Land. Portugal zog damd 
burd) feine Unternebmungen zur Gee die Aufmerkſamkeit Europas auf fid, 
Colombo ging nad) Liſſabon, wo er Verwandte und Landéleute fand; er hei 
bier die Tochter des Bartol. Pereftrell[o, eines Seefahrers, der an der 
von Madeira Theil genommen hatte und bei ausgebreiteten Kenntniſſen trefilid 
GSharten und Snftrumente beſaß. Diefe benugte Colombo und immer fefter mardd 
ihm der Gedanée, daß, wie f. kuͤhner Geift ſchon frither geahnet hatte, auch die cit 
Seite unfers Erdbodené Land enthalten mirffe, welded zu Hinterafien gehorea 
mit dem nod} wenig befannten Indien zuſammenhaͤnge; wabrend die Portuaiel 
einen Weg dahin um Afrika fuchten, glaubte er durch eine Fahrt nad W. lige 
und kuͤrzer dahin gelangen gu koͤnnen. Wergebens fprad) er fein Waterland 
um Unterftiigung an; ebenſo fruchtlos waren feine Bemuͤhungen bei Foferd! 
von Portugal. DHierouf wandte ec ſich an den fpanifchen Hof, waͤhtend ft 
Bruder Bartolomeo nad) England und Frankreich ſich begeden follte. Dieſet a 
hatte das Unglid, von SGeerdubern gefangen zu werden. Colombo legte ſein 
Pian dem Konige Ferdinand und der Konigin Iſabelle vor, und erhielt nag Bill 
Kampfe gegen die Hinderniffe, welche Unwiffenbheit und béfer Wille ibm ‘a 
Weg legen, von der Kénigin 3 kleine Schiffe mit 120 M. Befagung. Ra 
ihm die Wirrde eines Großadmirals und Vicckoͤnigs in den yu entdeckenden Mees 
und Laͤndern, twelche legtere Wuͤrde in feiner Familie erblidy fein foulte, medft cine 
Antheile an dem Gervinne in einem feierlichen Bertrage zugeſagt worden, befll 
Colombo das gréfte feiner 3 Gchiffe, welded er Marie nannte, und fegelte a 
3. Aug. 1492 aus dem Hafen ven Palos ab. Gobald er ſich auf den tanatiſch 
Inſeln mit friſchem Wafer verſehen, fteuerte er nad) Suͤdweſten hinaus nd 
nie zuvor befabrenen atlantifdyen Ocean, Als man aber Wt Dage fang imam 
nad) einer Richtung gefahren war, ohne etwas anders alé Himmiel und Waſſer 
fehen, ba erhob ſich Muthloſigkeit und Unzufriedenheit unter der Mannſce 
Man gebe, fagten fie, dem ſichern Untergange in diefen Waſſerwuͤſten entgegt 
und miiffe den Befehlshaber sur ſchleunigen Ruͤckkehr zwingen, ja die Verwegt 
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em, thn uͤber Bord yu werfen. Waͤhrend Colombo aller Geiftedgegen: 
itfte, bie Muthlofer gu erheben und die Aufruͤhter in Schranken gu Halten, 
& Erſcheinungen, die aud ihn in Erftaunen fester. Die Magnetnadel 
diner ganzen Grad vom Nordpol ab und ſchien unſicher gu ſchwanken, bann 
ploͤbiſch das Meee wie mit Gras bewachſen, und lief Untteferr und vers 
tlippen befuͤtchten. Dagegen erſchienen aber aud), alé Vorboters des nicht 
in Landes, Scharen von Bigeln, deren Fluge Colombo nun entgegen⸗ 
Man ferte mit neuem Muth die Reife nod) mehre Tage fort, bis end⸗ 
tzuftiedenheit fo allgemein ausbrady, daß Colombo bie Ruͤckkehr gelobte, 
nett 3 Tagen kein Land erſchienen fei. Feſt uͤberzeugt, daß er dem Lande 
muͤſſe, verſprach ec Demjenigen eine Belohnung, det es zuierſt erblicken 
Alles blieb die Nacht uͤber munter, und nachdem bereits arn Abend des 
Columbus ſelbſt einigen Vertrauten das von ihm zuerſt wahrgenommene 
igt hatte, erſcholl um Mitternacht von dent Maſtkorbe des voranſegelnden 
t beftdtigende Zuruf: and! Guanahani war die Inſel, welche vor ihnen 
bald barauf von Colombo, in det einen Hand die Fahne, in der andern 
Site Schwert, zuerſt betreten wurde, waͤhrend die erſtaunten (Tinwohner 
fr verſammelten, und ſeine Soldaten, beſchaͤmt uͤber ihren Steinmuth, 
Fuͤhen warfen, Gott fuͤr ihre Rettung dankend, ihren Anfuͤhrer aber als 
ind Bicekoͤnig begruͤßend. Colombo pflangte ſofort die Fahne auf, nahm 
dem Lande tm Namen feines Kinigé und nannte es, jum Andenfen an 
nen Gefabren, San⸗Salvador. Auf die Nachricht der Einwohnet, daß 
m ein reiches Golbland liege, tichtete Colombo feinen Lauf dabin, entdeckte 
) Hispaniola, beſchloß aber, da eins feiner Schiffe gefcheitert und das 
ihm getrennt twat, die Nachricht vort dem Erfolge feiner Unternehmun⸗ 
Spanien su bringer. Nachdem er die Truͤmmer bes geſcheiterten Schiffs 
ung eined hoͤlzernen Forts angewandt und cine Befagung von 30 Frei⸗ 
arin zuruͤckgelaſſen hatte, trat ex im Jan. 1493 die Ruͤckteiſe an, auf 
h ſchon am folgenden Tage das verloren geglaubte Schiff wieder mit ihm 
Gin ſchreckücher Sturm uͤberfiel beide Schiffe auf der Fahrt und 
bem Untergange nahe. Colombo, weniger mit feiner Rettung alé mit 
ung feiner Entdeung beſchaͤftigt, verzelchnete dieſelbe auf einer Perga⸗ 
die ex in einem Faffe wohlverwahrt dem Meere uͤbergab, in der Hoff 
ß die Flut fie irgendwo ans Land treiben werde. Raum war er mit 
eit fertig, als der Sturm ſich legte. Am 15. Maͤrz lief er unter dem 
Volks, dem Donner der Kanonen und dem Gelaͤute aller Glocken in 
Gr eilte ſogleich nad) Barcelona, wo Ferdinand und Iſabelle ihren 

n, 30g feierlich dafelbft cin, indem er die Exjeugniffe der new entdeckten 
Triumph vor ſich auffahrte. Ihm war ein Seffel neben dem Throne 
uf weldyem figend er feinen Bericht erftattete, der Bewunderung ercegte. 
er zum Granden erhoben und mit allen Beidjen der koͤnigl. Huld uͤber⸗ 
den, lief ec am 25. Sept. 1493 mit 17 Schiffer und 1500 Mann von 
a zweiten Male aus und fam am 2. Mov. wieder auf Hifpaniota an, 
zuruͤckgelaſſene Colonie vernichtet fand, lief er eine befeftigte Stadt ers 
e er der Konigin gu Ehren Iſabella benannte, und yu deren Gouverneuc 
Bruder Diego einfetzte. Er lief fogleid) auf neue Entdeckungen aus, bee 
‘ einer Smonatliden Reife Famaica, und fand fid), alé er krank von 
ernehmung zuruͤckehrte, auf das freudigfte uͤberraſcht durch die Gegen: 
s Briuders Bartolomeo, welder der Gefangenſchaft entronnen war und 
‘¢ Lebensmittel und andre Beduͤrfniſſe zugefuͤhrt hatte. Unterdeß war aber 
mbo's Begleitern eine allgemeine Unguftiedenheit ausgebroden. Dieſe 
ec thoͤrichten Meinung ihm gefolgt, in dee neuen Welt Reichthuͤmer ohne 


— 


764 Colombo 


Muͤhe ſammeln gu koͤnnen, und fanden ftatt deffen Arbeit und Beſchwerden. 
raͤchten ſich durch Verleumbungen, meldeten, daß der Hof in feinen Erwart 
getaufcht worden, und machten die gehaffigften Schilderungen von dem Lant 
bem Befehlshaber. Colombo glaubte feinen Feinden am beften gu begegnen, 
ec feinen Gebietern bedeutende Schaͤtze vorlegte, und lief gu dem Ende, 
ohne gewaltſame Mafregeln, bei den Cingeborenen alles Gold einſammeln. Ai 
ein perfonlicher Feind Colombo's, erfchien alé Commiſſair zur Unterſuchur 
Beſchwerden. Der Vicefdnig, dem es unter feiner Warde fchien, fic i 
Limbde, wo er feine Macht ausubte, vor Gericht siehen gu laffen, ernannte 
feinen Bruder Bartolomeo zu feinem Stellvertreter, ging am 20, Day 
mit 225 Spaniern und 30 Gingeborenen nad) Europa unter Segel, und 
durd) feine Gegentwart und nod) mehr durch die mitgebrachten Schaͤtze alle gel 
Vorfpiegelungen feiner Feinde gu Boden. Dennoch wußten diefe die Able 
ber Bediirfniffe fiir die Colonie cin ganges Fahr und die neuen Ruͤſtungen m 
Jahr zu versogern, fodag Colombo erft am 4. Ful. 1498 feine dritte Reiſe 
Schiffen antreten fonnte. Man hatte, um diefe Fahrzeuge gum Theii gu b 
nen, die Ghefangniffe geleert: cine Mafregel, gu dee Colombo unbedad 
Weiſe gerathen und bie von feincn Feinden mit Begierde vollzogen worde 
Drei feiner Schiffe fandte ec auf dem kuͤrzeſten Wege nad Hiſpaniola, mit 
uͤbrigen aber ging et in weftlider Richtung auf neue Entdedungen aus, E 
mehre Snfeln, u. A. Trinidad, und erreichte das fefte Land von Amerifa. | 
terfuchte die Kuͤſten von Paria und Cumana, und kehrte, naddem er fid 
gcugt hatte, daß fie feſtes Land feien, nach Hispaniola zuruͤck. Hier war die € 
pon Iſabella, feiner zurtidgelaffenen Berfiigung gemaͤß, auf bie Gegen| 
eine neuctbaute Stadt verlegt worden, welder er den Mamen St. = Domin 
Aber er fand diefe Colonie in einem Zuftande der Gabrung, daß er zu ibrer § 
Maßregeln ergreifen gu muͤſſen glaubte, die fein Hers nice billigen konnte. 

dem er durch weiſe Mafigung die Ruhe aͤußerlich hergeftellt hatte, ſchritt ¢ 
dem Mangel an Arbeitern abjubelfen, gu einer Bertheilung dec Landerei 
Ginwohner, und legte, indem er fie der Willkuͤr ihrer Derren preisgab 
Grund gu jener Sklaverei, die bié auf unfere Zeiten fortgedauert hat. Cou 
Feinde beftiirmten unterdeſſen die Furcften mit ihren Vorftellungen von der 
brduchen “einer Gewalt, und dag er nur damit umgebe, fid) unabhaͤngig jun 
bis endlid) aud) Ffabella dem (don gewonnenen Gemable nadgab und Fra 
Bovadilla mit grofer Vollmadht nad Hispaniola ſchickte, um den Vicekir 
Rechenfchaft gu gieben. Diefer war nicht fobald erſchienen, até er Colomb 
laden, und alé dicfer fid) unbedenklich einfand, verbaften und in Ketten 
ließ. Gleiches Schickſal hatten feine Bruder. Alle Drei wurden, nebft einen 
tofolle ber die Ausfagen der erbittert{ten feiner Feinde, mad Spanien gi 
Diefe tiefe Schmach ertrug C. mit wuͤrdiger Faffung, und ſchrieb, fobald 
23. Mov. 4500 in Cadix cingelaufen war, einen Brief an den Koͤnig undt 
nigin, worin er ihnen die erfahrenen Krinfungen meldete. Cine gnddige A 
tief ibn an den Hof, wo ihn die beſchaͤmten Monarchen mit der gewohnten 
zeichnung empfingen. Er rechtfertigte fid in einer einfachen Rede, ward vo 
Anklagen losgeſprochen und in feine Wuͤrden wieder eingefest. Ferdinand: 
fogar in bie Abſetzung VBovadilla’s cin, weldhes der erfte Schritt gu der dei 
micale verſprochenen Genugthuung fein follte. Die Beit indeß dnderte diz 
finnungen. Man ſprach von grofen Ruͤſtungen, und ſchickte, da fie Bett e 
ten, ingwifchen den Nicolao de Ovando y Lares alé Statibalter nach Hisp: 
Colombo foderte dringend, daß ihm die feierlidhft gegcbenen Berlprechen 
witrden, bid er fd) nad) Zaͤhrigem Harren uͤberzeugte, daß man befchloffer 
feine getedten Foderungen nidjt gu erfullen. Auch daruͤber wußte fic feis 
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zu berubigens thm fag bie Vollendung feines Werks anv Herzen, und 
teinung, daß das von ibm gefehene fefte Land Afien fei, zweifelte ex nicht, 
Meerenge von Darien einen Weg nad) Oftindien gu finden, von too eben. 
teid) beladene Flotte der Portugiefen auf dem Wege um Afrifa zuruͤckge⸗ 
te- Auf 4 armfeligen Schiffen, die der Hof fir diefe Unternehmung aus⸗ 
hatte, ging Golombo endlid) am 2. Mary 1502 mit feinem Bruder 
neo und feinem Gohne Fernando zu Cadix unter Segel, und fam wider 
pruͤngliche Abficht am 25. Jun. auf der Hobe von St.- Domingo an, 
gebens um die Erlaubniß bat, in den Hafen einlaufen yu duͤrfen, um theils 
viffe ausbeffern gu laſſen, theilé einen bevorftehenden Sturm abzuwarten. 
dennoch Gelegenheit, fein kleines Geſchwader in der folgenden Nacht 
bed Orkans ju bergen, indeß eine gegen feine Warnung unter Segel 
te Kotte der Spanier von 18 Schiffen faft gang gu Grunde ging. Er 
te Reife hierauf nad) Darien fort, ohne die vermuthete Durchfahrt zu fine 
i feiner Schiffe zerftérte der Sturm auf diefer Fahrt, die beiden andern 
rim Angefidte von Famaica, wobhin ec fic) faum mit feinen Gefaheten 
Hier warteten des Ungluͤcklichen die haͤrteſten Pruͤfungen feiner Stands 
t. Getrennt von dee fibrigen Welt, fchien er dem gewiſſen Verderben 
‘ben, Es gelang ihm jedod), ſich von den Cingeborenen ein Paar 
ju verfchaffen, und ec bewog zwei feiner kuͤhnſten und erfahrenſten Seve 
uf diefen, aus einem hohlen Baumftamme gesimmerten Fahrzeugen die 
ih Hispaniola zu wagen, um dem Statthalter die Lage des Admirals zu 
Monate vergingen, ohne daß fid) Mettung zeigte. Verzweiflung ergriff 
til feiner Begleiter. Sie dberhduften ihn mit Schmaͤhungen, dedrohten 
Sein Mal fein Leben. und trennten ſich endlich von ihm, indem fie nad) 
ndern Xheile der Inſel zogen. Hier erbittecten fie durch ihr graufames 
a bie Einwohner fo fehr gegen alle Spanier, daß fie aufhirten, ihnen Lec 
el ju liefern. Der Untergang Aller (chien gewif. Aber Colombo, defe 
th mit der Gefabr wuchs, wußte aud hier ein Rettungémittel su finden. 
tale Mondfinſterniß, die cr berechnet hatte, benugte er, um die leidtglaus 
afulaner mit dem Borne der Gatter zu bedrohen, wenn fie in ihren Feinde 
n fortfabren wuͤrden. Wundererſcheinungen am. Monde ſollten die 
it feiner Worte beftdtigen. Wes warin Screen; man bradhte, was er 
rund. bat ihn fniend, den Zorn dee Goͤtter zu befanftigen. Dagegen fam 
wiſchen ihm und der Aufruͤhrern zu Feindſeligkeiten, in denen mehre dee 
getoͤdtet, ihr Anfuͤhrer aber gefangen ward. Nachdem dieſer traurige 
uͤber ein Jahr gewaͤhrt hatte, erſchien den Ungluͤcklichen die Stunde der 
Jene beiden kuͤhnen Schiffer hatten gluͤcklich Hispaniola erreicht, aber 
ungeneigten Statthalter nichts ausgerichtet; es gelang ihnen endlich, ſelbſt 
iff zu kaufen, und auf dieſem verließ Colombo mit den Seinen am 28. 
104 Jamaica. Er begab ſich nad) St.s Domingo, aber nur um fein Schiff 
m gu laffen, und eilte nad Spanien juried. Krank erreichte er Spanien, 
en Tod der Kinigin Iſabella, drarig bei Ferdinand vergeblicy auf die Er⸗ 
ſeines Vertrags, verlebte einige Fabre in sunehmender Kraͤnklichke it und 
Valladolid den 20. Mai 1506 im 59. Fabre feines Lebens. Gein Leid= 
rd, feinem Willen gemaf, nad St:- Domingo gefuͤhrt und foll ſpaͤterhin 
tha gebracht worden fein. Die Feſſeln, die ex getragen hatte, wurden mit 
Grab gelegt. Jn dev Carthaͤuſerkirche zu Sevilla aber ward ihm ein prdd- 
mémal gefegt. S. das ,,Leben des Colombo”, ital. von 2. Voffi (frang. 
1824); Gpotorno: -,,Golombo und feine Entdeckungen“, deutſch von 
gner (Leipz. 1825)5. fener ,,Memorials of Columbus” (Originalhand⸗ 
des Colombo, aus dem Span. und Stal. ing Engl. uͤberſ, London 1824); 
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nern, vorzuͤglich da, wo fid) Bergwerke fanden; fo Vera-Crur, Gomone, Dore 
bello, Cartagena, BWalencia, Caracas, und an der Kuͤſte des fi len Deedee 
pulco, Panama, dann Lima, Conception und Buenos-Aores. Die geſamme 
lide Einrichtung ded Mutterlandes ging gleichfalls auf die Coldnicn dber, were 
dem Unterichiede, dag bier die Kirche in ungleich grofierer Unabhaͤngigkeit ton 

Kinige blieb. Die Gewinnung edler Metalle blied die Hauptfache bei der Baw 
Gung der Colonien, und daraus folgte von ſelbſt, daß man den Handel mit dials 
ben fo viel als moͤglich unter ftrenger Uufficht ju halten fudhte. Der Verketir wat 
in Spanien auf den einjigen Hafen von Sevilla befchrdnkt, von wo aus 4 

























zwei Geſchwader, die Gallionen, etwa 12 Segel ſtark, nach Portabello, die 
von 15 großen Schiffen nad Vera-Cruz ausliefen. Ward alſo gleich der Hin 
nicht gefeglich den Handen einer ausſchließlichen Gelellichaft uͤbergeben, ſo 
dennoch nur daé Cigenthum einiger Wenigen. Seitdem Spanien 1564 véa i 
Philippinen Beſitz qenommen, ward zwiſchen Acapulco und Manilla {eit 1) 
burd) einige Guͤdſeegallionen ein regelmaͤßiger Verkehr unterbalten; alfein bie g 
fen Beſchraͤnkungen des Handeld blieben Schuld daran, daß diefe Inſeln, trog 
rer vortheilhaften Lage, dennoch der Krone Koften verurfachten, ftatt iht G 
gu bringen; nur religioͤſe Ruͤckſichten verhinderten es, daß ſie nicht gdnslih wut 
geben wurden. Gin ungleich thatigeres Leben erhielt dagegen das europaͤiſche 
lonialweſen und eine ungleich hoͤhere politiſche Wichtigkeit, als zwei im vorwialll 
Sinne des Worts Handel treibende Nationen Antheil an demfelben nabwies, 
DHollinder und Englinder. Die Hollaͤnder waren es juerft, die waͤhrend ded Ke 
pfes um ihre Unabhangigbeit als fucchtbare Medenbubler der damals dem ie 
fdyen Soche unterworfenen Portugiefen auftraten. 
Der Cintritt der Hollander verlieh sugleid) dem gefammeen Color 
fen ein erhoͤhtes Intereſſe, indem der Colonialhandel dadurc einen neuen 4 
und eine ungleich grofere Ausdehnung erhielt. Schon ſeit betrachttider Aeit 
ten die Hollander den Zwiſchenhandel mit oſtindiſchen Waaren von Liffaroa 
durch das uͤbrige Europa beforgt und wabrend des Rampfes um ihre Unabhiat 
feit bie Schwaͤche der fpanifchen Seemacht kennen gelecnt. Philipps IL. des 
ſche Maßregeln gwangen fie jegt gu dem Entſchluſſe, den fie wol nicht {eide 
freier Wahl gefaßt hatten, ihre Feinde in Oſtindien zu bekaͤmpfen. 1594 
das ſchon zehn Sabre fruͤher von Philipp eclaffene Verdot gegen den Beet 
Hollander mit Liffabon mit grofiter Strenge erneuect, und eine Menge & 
Hafen diefer Stadt liegende hollaͤndiſche Schiffe wurden weggenommen. ‘Se 
allem Handel mit den Erzeugniſſen Oftindiens ausge(hloffen, blieb den Micder 
bern nur die Wahl, entweder dieſem Handelszweige gaͤnzlich gu entfagen oderh 
unmittelbar aug Oftindien die Waaren gu holen, die man ibnen in Eurema 
weigerte. Wufgemuntert durch Cornelius Houtmann, einen rwobhlunterié 
Mann, und durch mehre mifglicdte Berfuche, eine noͤrdliche Durchfaber with & 
indien aufgufinden, von fernern Unternehmungen der Art abgefchrectt, tiller 
aus amfterdamer und einigen antwerpner nad Amfterdam eingewanderten © 
leuten gebildete Compagnie der fernen Lander vier Schiffe aus, die den 2. 
1595 unter Houtmann’s und Molenaer’s Befehl nach Oftindten unter Seael 
gen. War gleid) der Gewinn der erften AUnfiedelung nicht fo anſehnlich, — 
erwartet hatte, fo hatte man dagegen bie Schwaͤche der in Oftindien jest allart 
verhaften Portugiefen fennen gelernt, und fdynell bildeten fic) dhntide Geek 
ten und fandten Geſchwader nach jenen reichen Gegenden aus. Die dadundy 
felten ubermafig vermebrte Concurrens in Indien und die fortwaͤhrenden 
feligfeiten gegen die vereinigte fpanifde und portugieſiſche Macht hemogen 
ſchon nad eintgen Sabren die Generalftaaten, die bisher getrennit beflandeies 
ſellſchaften in eine eingige oftindifdye Compagnie zu vereinigen, welche durc 
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20. Marg 1602 ibe ertheilten und nachher gu verſchiedenen Malen erneuecten 
brief nicht nur den ausſchließlichen Betrich des oftindifden Handels, fondern 
die Hoheitsrechte tiber ihre in Indien gu machenden Croberungen und angus 
ben Niederlaffungen erhielt. Die Oberhoheit, welche die Generalftaaten fid) 
tbielten,. war wenig mehr als ein leerer Mame. Schnell entwickelte fid) nun 
hollaͤndiſche Colonialfyftem in Oftindien, und gleid) anfangé bekam es jenen 
nmten Gharafter, den. es nachmals fortivdbrend beibebielt. Die Colonien der 
inder in Oftindien wurden Handelscolonien; die Molukken und die großen 
dainſeln, leichter gu vertheidigen alé dad Feftiand von Gndien, welches damals 
tigen Herrſchern gehorchte, wurden der Hauptfié der hollandifden Macht. 
war unftreitig eine Daupturfade ihres langen Flors, indem fie nur der Herr- 
t bed Meeres beducfte, um ſich darin gu bebaupten. 1618 ward durd den 
ralgouverneur Koen das neuerbaute Batavia gum Sige der hollandifden Re: 
ng beftimmt. Zwar nidt ohne Kampf, aber dod) mit leichter Muͤhe, ent= 
| die Hollander ben Portugiefen nad) einander ihre fammitlichen oftindifden 
jungen, wozu aud) frit 1611 der Handel nad) Japan fam, den die Hollander 
ald ausſchließlich gu verſchaffen wußten. Go blieben den Portugiefen auf 
nur einige unbedeutende Befigungen, als traurige Refte ihrer ehemaligen 
it. Um die Mitte des 17. Jahrh. hatte die holldndifche Herrſchaft den hod: 
Bipfel ihres Flors erreidyt, vornehmlid, nadjdem fie 1653 durd die Anlage 
Miederlaffung auf dem VWorgebirge der guten Hoffnung eine treffliche Vor— 
t ihter oſtindiſchen Befigungen erhalten und 1658 aud Ceylon von den Por- 
fen erobert hatte. Das gefammte holldndifde Golonialwefen in Oftindien . 
} unter dem Generalgouverneur von Batavia, dem mehre Gouvernements, 
torien, Commanderien und Refidengen — die Titel und die Zahl wechſelten 
we Widhtigkeit der einzelnen Niederlaffungen in verſchiedenen Zeiten — unter: 
net waren. Jn Europa wurde die Verwaltung durch cinen Rath von 10 
iIndhebbers, die aus dem groͤßern Rathe der HO Directoren gewaͤhlt waren, be— 
. 1621 errichteten die Hollander aud) eine weftindifde Compagnie, die gwar 
igs (1630—40) grofe Erobecungen in Brafilien machte, diefelben jedod) 
1642 wieder verlor. Bleibender waren ihre Anfiedelungen auf einigen flei- 
veftindifchen Inſeln, wie St.-Euftace, Curaffao, Gaba und St.Martin 
2 — 49), vorzuͤglich jedod) nur wegen des Schleichhandels widtig; auf 
sae blieben 1667 nur Surinam, Paramaribo, Effequebo und Berbice 
fige ber Hollander. . 

Zugleich mit den Holldndern maren aud die Englander als Colonialvolk 
treten;. anfangs mit ungleid) geringerm CErfolge. Unter der Regierung 
Rinigin Eliſabeth befubren die Englander zuerſt die fernen Mere. 
mehren vergeblidben Verfuden, eine nordoͤſtliche oder nordweftlide Durch⸗ 
nad) Offtindien gu finden, waren juerft 1591 Englander um das Vorge- 
der guten Hoffnung herum nad Oftindien gedrungen, und fdon am 31. 
r. 1600 ertheilte Clifabeth einer Geſellſchaft cinen ausſchließlichen Feeibrief 
m Handel jenfeit des Gaps und der magellanifden Meerenge. Allein deffen- 
achtet blieb der oftindifche Handel anfangs ſchwach. Die Englander erwarben 
em feften Lande von Gndien nur eingelne Factoreien. Die Inſel St.- Helena, 
601 von den Englandern in Befig genommen war, bildete beinabhe ihren cin- 
ifeften Punkt in jenen Gegenden. Unter der Regierung Karls J. wurde die 
id-oftindifdye Compagnie von den Gewuͤrzinſeln 1623 durch die Hollinder 
wingt, und aufier dem 1620 angelegten Fort St.z George gu Madras bebhielt 
einige Factoreien auf den Kuften Malabar und Goromandel. Won 1653 
18 ſchien fie vollfummen aufgeldft, big Cromwell ihr neues Leben gab und 
gen die Hollaͤnder unterſtuͤtzte. Allein unter dex Regierung Karis Il. gerieth 
onv,@er, Giebente Aufl, Bd. Hl, 49 
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fie von neuem, gréftentheils jedoch durch ihre eigne Schuld, in Verfall. E 
neue, 1698 von der Krone privilegirte, oſtindiſche Compagnie bildete fic, und: 
die 1708 erfolgte Vereinigung beider rettete, wie es damalé ſchien, den oftindifd 
Handel vom gaͤnzlichen Untergange. Die Befigungen der Englander in Hftin 
beſchraͤnkten ſich beinahe nur nod) auf Madras, Calcutta und Bencooten, un; 
feit der Mitte des 18. Jahrh. entftand das ungeheure britifche Reid m Invi 
Der Verfall des mongoliſchen Reichs, burch innere Unruhen feit dem Tode Ax 
Zeb's (1707) begonnen, durch Madir Schach's Raͤuberzug (1739) vollender, 

dazu die Verantaffung, indem Englander forvol alé Frangofen fid) in die inr 
Streitighciten der Fuͤrſten und Statthalter mifchten; und wenngletd die Fra 
fen unter abourdonnaie und Dupleix anfangs die Oberhand gu behaupten ( 
nen, fo gelang es dennoch den Englandern, nachdem Beide aus Indien entfernt 1 
dent, bald im Carnatik das libergewicht gu erlangen u. waͤhrend der Dauer det fet 
jaͤhr. Kriegs unter Lawrence's und Clive's Fuͤhrung fic) imme weiter ausyubet 
Durd) die Schleifung des eroberten Pondichery hatten fie ihre Udermadt ouf 
Kifte Coromandel gegriindet und C liv e’s (f. d.) Sieg bei Plaffey, 26. Fumi 17 
gruͤndete die englifdye Alleinherrſchaft in Indien. Endlich ward durd den Ber 
von Allahabad, 12. Aug. 1765, die Dewany von Vengalen von dem 

tulargrofimegul, als feinfollendem Oberherrn, an die Englander abgetrete 
den Mabobs des Landes blieb nur der Schatten der Heerfchaft. Dod) ef: 
bem Falle des Reichs von Myſote (Hyder Ali und Tippo Gaid) fonnte bir h 
ſchaft der Englander in Indien als aligemein befeftigt angefebhen werden 
Maratten, mit denen die Englander guerft 1774 gefriegt batten, blieben bite 
gen furdtbaren Seinde der Compagnie. Das britiſche Gebiet in Indim a 
nun eine auferordentlide Ausdebnung. Die ganze Ofttiifte, der groͤßte Theil 
Weſtkuͤſte und am Ganges und Jumna hinaus bis nad) Delhi gehordte Als 
Briten. Uber die neueften Verdnderungen in dem brit. und niederlaͤnd. H ftint 
f. die bef. Act. Beinahe gleidseitig mit den erften Verſuchen der Brita, 
dem oſtindiſchen Handel Antheil gu nehmen, wurden die London: und die Pipa 
Compagnie, die erfte fiir die ſuͤdliche, Die zweite fuͤr die ndrdliche Haͤlfte ber: 
amerifani:dhen Kuͤſte, von Jakob J. 1606 privilegict, und nod) in demfelben J 
ward Jamestown, in Cheſapeakbai, angelegt. Die Colonien in einem & 
welches weder Gold nod fonftige flr den Handel vorzuͤglich taugliche Nato 
Kunſtprodukte befaf, muften nothwendig Aderbaucolonien werden und birt 
Waͤhrend der innern Unruben in England, die viele Auswmanderungen veranisj 
gewannen die. nordamerifanifden Golonien gar febr, einzelne Provingen th 
fid) und erbielten, nachdem die londner Compagnie 1625 aufgehoben, die 
mouther 1637 verfallen, VWerfaffungen, die ſchon mit vielen republifanifher 
men gemiſcht waren. Spater erfolgten die englifchen Niederlaſſungen oul 
weftindifdyen Inſeln, auf Barbados und halb St.-Chriſtoph guerft 1629, ° 
bald andre fleine Snfeln folgten; dod) wurden die weſtindiſchen Befigunger, 
naddem auf Barbatos 1641 und auf dem den Spaniern 1655 entriffenen 
maica 1660 der Zuckerbau eingefithrt worden war, als Pflangungécelonien wm 
Die Befigungen in Nordamerika hoben fic) ungleid) fdyni ler als die weftind! 
felbft nachdem in den legtern 1732 der Caffeebau einheimiſch geroorden mats 
in demſelben Fabre bildete ſich Georgien, die jtingfte der 13 Provinjen. 
Neufundland (Terre neuve) ward wegen ded Stockfi hfanges wichtig, und 
nada 1762 durch den Frieden von Paris an England abgetceten. Allein! 
1764 entftanden Streitigkeiten zwiſchen England und feinen nordamerifant 
Gofonien uͤber die Frage: ob erſteres das Recht habe, die Colonien zu befteuern,' 
nicht im britifden Parlamente vertreten roiirden? und am £9. Ape. 1775 de 
ein Krieg, der durch Frankteichs Unterſtuͤtzung mit dec Anerfennung der 13! 
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digte. Go entftand durch den parifer Frieden 1783 der erfte unabhaͤn⸗ 
at jenfeit des Oceans. Englands Madt ward jedoch dadurch nicht gebro- 
fmehr nabm der Handel mit dem neuen Freiftaate mit ſchnellen Schritten 
ada und Afadien wurden nun fiir England von defto groͤßerer Wichtigkeit; 
ritiſch⸗ weſtindiſchen Inſeln hoben fidy, je mehr fid) der Handelszwang 
das freie Nordamerika aber that Rieſenſchritte; die Zahl ſeiner Provin⸗ 
on 13 auf 25 und ſeine Flagge wehete auf allen Meeren. Fur die weftindi- 
mien Dagegen traten bedenkliche Verhaltniffe ein, je mehr fid) der Anbau 
bis dahin ausſchließlich eigenthuͤmlichen Erzeugniſſe arebreitete; auch 

enhandel ward 1806 abgeſchafft. 
iter als Hollaͤnder und Briten traten die Franzoſen in die Reihe 
aiſchen Colonialvoͤlker ein. Colbert war es, der Frankreich Colonien 
man damals fuͤr unzertrennlich mit denſelben bielt, DandelScompagnien 
ih nur die Pflangungécolonien hatten einen gluͤcklichen Fortgang, nicht 
dfallé verjudten Ackerbau⸗ und Handelscolonien. Colbert faufte die 
A weftindifden Snfeln, wie Martinique, Guadeloupe, St.- Lucie, Gre- 
andern beftehenden, Privatperfonen zugehoͤrenden Niederlaffungen 1664, 
td nod) in demſelben J. Coloniften nad) Cayenne fandte; vor allen aber 
+ aus bem MNduberftaate der Flibuſtier hervorgehenden Niederlaffungen 
Theile von St.z Domingo widtig. Die gleichfalls 1664 errichtete weft: 
mpagnie ging jedody fchon zehn J. fpdter gu Grunde. Anfangs Zucker 
wolle, feit 1728 zuerſt auf Martinique Caffee, blieben die Daupter: 
et weſtindiſchen Befigungen, welche durch die 1717 ihnen eingerdum: 
n Handeléfreiheiten und durd) den Schleichhandel mit dem fpanifden 
en englifdyen bald weit Uberlegen wurden. Verlor gleid) Frankreich 
parifer Frieden von 1763 einige feiner fleinern Inſeln, fo gab dagegen 
ingo uͤberſchwenglichen Erſatz, indem es in den letzten Zeiten vor der Re⸗ 
htlich einen rohen Ertrag von 170 Mill. Livres, beinahe fo viel, als das 
ftindien gufammengenommen, lieferte. Geit 1791 ward St.z Domingo 
etwuͤſtet; bod) hat es fid) feitbem unter einer gang neuen Geftalt (ſ. 
lieder gehoben. Auf dem feften Lande von Amerifa beſaß Frankreich 
Ganabda und Afadien nebft Terre⸗neuve, allein die Niederlaffungen 
agſame Fortſchritte; die beiden erftern gingen ſchon im utredhter Frieden 
legteres nebſt Gap Breton 1762 verloren ; aud) daé im Innern kraͤnkelnde 
vard 1764 an Spanien abgetreten, und Cayenne gab nut einen ſchwa⸗ 
_ Die nachmalige Wiederabtretung Louiſianas von Spanien an Frank⸗ 
ebenfo wenig Erfolg, da ſchon 1803 Frankreich) baffelbe an Nordamerifa 
Mit nicht viel befferm Gluͤcke verfuchten die Frangofen ſich in Oftindien 
1664 grinbdete Colbert eine oftindifdje Compagnie. Nad) vergebli- 
then, fic) auf Madagasfar niederjulaffen, ward 1670 Pondichery auf 
1 angelegt und bald ber Hauptfig der franzoͤſ. Hertſchaft. Dod die 
gerteth in Verfall ; zwar ward fie 1719 mit der Miffifippi- Compagnie 
allein nichtsdeſtoweniger blied fie kraͤnkllnd. Dagegen befegten die 
L720 die beiden von den Holldndern verlaffenen Inſeln, Isle de France 
on, bald unter Labourdonnaie’s Verwaltung feit 1736 durch Caffecbau 
ribtend Dupleir als Generalgouverneur von Pondidery an der Spike 
enbeiten in Oftindien ftand. Dier machten feit 1751 die frang. Waf— 
liche Fortſchritte, allein der Friede von 1763 entrif ibnen ihre Erobe- 
dec und die oſtindiſche Compagnie tard 1769 aufgeldft. Den Fran: 
rut das gelchleifte Pondidery und Garical. Blof Bele de France und 
thielten ibnen einen ſchwankenden Einfluß auf den oftindifdhen Handel. 
enu. S dweden haben ebenfallé Colonien, ja es gab — Zeit, wo ſelbſt 
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ſtreich an bem Colonialhandel Antheil zu nehmen ſtrebte. Schon unter ¢ 
ftian IV., 1618, ward in Daͤnemark cine oftindifcse Compagnie geftife, 
zwar Trankebar von dem Rajah von Tanjore erwarb, dennoch aber 1634 o 
su Grande ging. Kein ciinftigeres Schickſal hatte die sweite, 1670 geftiftete€ 
pagnie, die bis 1729 beftand. 1671 batten die Danen aud die Inſel St! 
mas in Weftindien beſetzt, wozu in der erften Halfte des 18. Jahrh. nok St, 
und Gt.: Groir famen, dic fie von Frankreich erfauften. 1734 ward cine wel 
ſche Compagnie errichtet, nad) deren Aufhebung aber (1764) der Handel 
Weftindien freigegeben, worauf fic) die dortigen Gnfeln ſchnell hoben. And 
oſtindiſche Handel, fir weldyen 1732 eine Compagnie ecridhtet worden, mat 
gewinnreic), wiewol die Compagnie nur hauptfadlid) mit China Handel 
ihre Micderlaffungen in Oftindien aber 1777 an die Krone abtrat. — 
Schweden, obgleich 8 keine Befisungen in Indien hatte, errichtete 173! 
oftindifche Gefellfchaft, um unmittelbaren Antheil an dem Theehandel mit ( 
zu nehmen, dened mit vielem Glide fitbrte; 1784 aber gelang es ibm, dex 
Erwerbung der kleinen Inſel Sts Barthelemi von Frankreich , in Welfinti 
ften Fuß gu faſſen. — Ungtidlider war Oſtreich, das unter det Rey 
Karls VL. durch Errichtung der Compagnie von Oftende 1722 einen unmitte! 
Verkehr mit Oftindien anzuknuͤpfen verſuchte, aber durch das beftige Wider 
Englands und Hollands ſich genothigt fah, 1731 dic Compagnie mietes 
beben. Cine, im febten Biertel des 18. Fabrh. verfudte Miederiaffung wa 
nicobarifchen Inſeln im indifchen Meere, weldhe fruͤher von den Dana! 
ber ungeunden Luft wegen aber wieder verlaffen worden waren, hat eben’: 
Fortgang gehabt. — Erſt in neuern Seiten fah man in Rußland 1787 ein 
Compagnie sur Betreibung der Fagd und des Pelshandels auf den Kuriler, 
ten und den Kiften von Mordweftamerifa enfteben. Cin Ukas, der jum B 
diefer Handelegefellfchaft andern Nationen das Bafahren der Kuͤſten zwiſcha 
und Nordamcrifa, fo weit Rußland an einer Geite Kuͤſten beſitzt, und aud) 
rei verbot, hat von Seiten der Nordamerifaner Widerfpruch gefunden und de 
ſchluß veranlaßt, militairifche Plage in dem Theil der Nordweſtkuͤſte Nordan 
aniulegen, den Spanien und England an die Vereinigten Staaten abdgette 
ben. (GS. MNordamerifa.) — So lange der Sklavenhbandel in feiner ganja 
dehnung beftand, war auch Ufrifa fiir das europaͤiſche Colonialweſen mi 
richtig. Grofitentheils find es nur einzelne befeftigte Factoreien, welded 
niatvdifer an den Kuͤſten von Afrifa befigen. Fhe Hauptzweck war der SH 
handel, der groͤßtentheils durch privilegirte Compagnien betricben ward. D 
ward 1786 durd die Englander cine freie Negercolonte zu Sierra-Keone ges 
und die von Daͤnemark und England (1802 und 1806) auégegangene Abie 
des SElavenhandels (Ff. d.) muß nothwendig bedcutend auf die o 
ſchen Niederlaſſungen zuruͤckwirken. — Die Entdeung von Auſtralien 
1788 dic Miedertaffung ju Gvodnen: Cove in Neu: Ghd: Wales und auf 
biemenéland (f.d.) herbei, die bald cine blihende Aderbaucolonie ward 
Der Welthandel (7. d.) erhielt durch das Coloniatrwefen cine 
Schwung, und bald erfannten die Voifer, daß derfeibe eine der Hauprquell 
Wohiftandes fei, Es laͤßt ſich jedoch nicht leugnen, dak man, getaͤuſcht d 
Vorfyiegelungen des Mercantilfpftems und nod) mehr durch den grofien Wel 
den einzelne Coloniatvdifer erlangten und den man ausſchließlich ihtem & 
handel zuſchrieb, dieſem ohne alle weitere Ruͤckſicht auf dad befondere Ge 
den defondern Charafter der Nation und auf ibre geographifche und politi/é 
cinen uͤbertrieben hohen Werth beilegte. Dadurch verleitet, ſuchte man ale 
von diefem Handel ju entfernen, um ausſchließlich die Vortheile deſſelben js 
ßen, und es bildete fich, in Bezug auf die Colonien, cin Voͤlkerrecht, melds 
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tofmuthigen Grundfage fid) febr gu feinem Nachtheile von dem in Curopa 
unterſchied. Go ſuchten ſchon die Portugiefen und Spanier alle andre 
e Mationen von der Schifffahrt der Meere, an denen ihre Colonien gele- 
1, ausgufdhliefien und durch die getwaltfamften Mitte! diefe Anmaßung gu 
|. Auein weder Spanien nod Portugal vermodten auf die Dauer 
rtriebene Anſpruͤche durchzuſetzen, gegen welde ſich vorzuͤglich England 
ind ſchon frith erfldrten. Jedoch faum waren beide in den Beſitz des 
andels gekommen, alé aud) fie gwar nidt diefelben, aber nicht viel edlere 
le auffteliten. Ward gleid) im Allgemeinen der Grundfag ancrfannt, 
dbifchen Meere nicht Einer Macht ausſchließlich angehoͤrten, fo ſuchten da- 
neuen Befiger nicht nur durch Vertrdge ſich die ausſchließliche Herrſchaft 
eine betrachtlidje Theile derfelben von andern Staaten zuſichern gu laffen, 
ih durch Gewaltthatigkeiten und Bedridungen aller Art, ſelbſt mitten im 
ibte Nebenbubler von jenen Meeren gu verſcheuchen. Allgemein aber 
Grundfag angenommen, daß jede fremde europdifche Nation von tem 
it den Golonien der andern ausgeſchloſſen blieb; ja, nicht felten war felbft 
aden und Befuden der Haifen den Frembden durchaus verboten. Erſt 
Grofbritannien die Freiheit des Colonialhandels ausgefprodyen und die 
de ſcheinen dieſem Beifpiel folgen gu wollen. Der Colonialhandel zerfaͤllt 
dtei Hauptabtheilungen: den Zwiſchenhandel mit den verſchiedenen Lan: 
fernen Gegenden, den Zwiſchenhandel zwiſchen Europa und den Golo- 
den Handel mit Colonialwaaren in Europa felb(t. Den Zwiſchenhandel 
fernen Gegenbden, too die Golonien gelegen find, dec vor der Ankunft der 
m in Dflindien fid) beinahe ausſchließlich in ben Handen der Araber oder 
befand, fudjten bie Europder fchon fruͤh an fic) gu reißen; jedod) glidte 
nicht fo vollfommen, dag nidt nod) einige andre Nationen, in fpdtern 
zuͤglich die Chinefen und die Hindus felbft, daran einen betraͤchtlichen Un: 
ten haͤtten. Ebenſo wenig vermodte der Handel mit Colonialwaaren in 
asſchließlich das Cigenthum Ciner Mation gu verbleiben, wiewol natuͤrlich 
welche bie Waaren aus der erften Hand geholt, darin mande Vortheile 
tvoraus hatte, die diefelben von ihr zu faufen gesroungen waren. Mit 
e der Spanier und Portugiefen, deren Handel in Europa bis auf die neues 
t gtoftentheilé nur ein Paffivhandel blieb, fuchten alle uͤbrige Nationen 
el mit den Ergeugniffen ihrer Colonien aud) in Europa fo viel alé moͤglich 
cinem Activhandel gu machen. Vorzuͤglich war und blieb es jedoch der 
andel zwiſchen Europa und den Gclonien, den jede Nation ausſchließlich 
er Entfernung aller Fremben fic) vorbehielt. Es war died die allgemeine 
ftiedens zeiten, und aud in Kriegszeiten ward fie beibehalten, fo lange es 
n uͤbermaͤchtigen Seeftaat in Europa gab, d.b. bis zu Anfang des fiebenz 
trieges. Damals aber erhielt bie engliſche Seemacht ein fo großes tiber: 
aB in bem zwiſchen England und Frankreid) gefuͤhrten Kriege die franz. 
nicht wagte, ben Handel mit ihren Golonien weiter gu betreiben. Jest 
Scangofen an, ein von ihnen und den Lbrigen minder machtigen Colonial: 
| den folgenden Kriegen mit England gewoͤhnlich wiederholtes Verfahren 
ndmlid) den Handel mit ihren Golonien gu einem freien Handel fire alle 
e und neutrale Staaten ju erfldren. Auf diefe Weiſe ficherten fie nicht 
Solonien, die gum Theil der Zufuhr nicht entbehren fonnten, fondern fie 
) wenigftené einen Theil des Gewinnes bed Colonialhandelé, indem die 
a grogtentheilé nur alé GCommiffionnaire den Handel gwifcyen dem Mut⸗ 
ind den Golonien fortfuͤhrten, und erſteres nur die Fracht far die hin= und 
‘ten Waaren verlor. Da aber England, welded befanntlich in nevern 
} in dex Reget immer geweigert hat, ten Grundfag: ,, Frei Schiff, frei 
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Gut!” anzuerkennen, dieſen Handel ftdrte, fo fingen die Meutraten an, die We 
ren der Golonien, mit denen ihnen der Handel freigegeben worden war, ju kauf 
und als ihe Eigenthum su verfuͤhren. Die Englander dagegen behaupteten: 

fei died in Der Regel nur cin Scheinkauf, die Nentralen machten nad) wie vor m 
die Frachtfuhrleute fur die andre kriegfuͤhrende Partei; und allerdings mégen 

wol in vielen Kallen Recht gehabt haben, wenn 3. B. große Ankaͤufe fir Hrter a 
Gegenden gemacht wurden, wo zum Abfage einer folchen Menge von Colon 
waaren gar feine Gelegenheit war, oder wenn ploͤtzlich vorher gaͤmzlich unbekam 
Handelshaufer ungeheure Unternehmungen in Colonialwaaren madhten, die fie x 
moglid) mit ihrem cignen Vermoͤgen beftreiten fonnten. Da England fener 
hauptete, es ſeien alle gegen dieſen betruͤglichen Handel erqriffene Vorſichtem 
regeln durch die Lift der Neutralen unwirkſam, fo flellte e& einen Geundfag a 
der ſeitdem unter dem Ramen der , Keiegsregel von 1756” einen der Hauptiire 
punfte zwiſchen England und den Neutralen abgegeben hat. Die Englaͤnder 
haupten demzufolgenes muͤſſe diefer Handel, da er in Friedenszeiten allen Neutra 
verfagt fei, angefehen werden ald ein feindliches Beſitzthum, welches, gleich ied 
anbern feindliden Cigenthume, cin Gegenftand des Kampfes fei und dem Sie 
sugehdre; die Neutralen aber Hatten keineswegs das Recht, von der bem Fe 
nur durch die Moth abgedrungenen Erlaubnif, diefen Handel au fahren, Vorthel 
ziehen, fo wenig wie fie eine vielleicht gefdbrlid) gelegene Beſitzung fitr die Dax 
des Kriegs unter ihren Schutz ju nehmen befugt waren. Auch koͤnnten fie t 
Meutralen deffo weniger ther cine Beeintrddhtigung beſchweren, da ja der Berk 
mit den Colonien des Feindes ihnen von demfelben in Friedenszeiten gleichfols t 
neswegs geftattet fei. Unter den Meutraten ift es vorzuͤglich Amerifa, mie 
liber die Kriegsregel von 1756 bittere Klage gefuͤhrt hat, ſowie wiederum Ende 
fid) nicht minder beftig ber die Beeintrddhtiqungen durch die Nordamerifanre! 
fdwerte. Dod) nicht genug, die Golonien von allem Verkehre mit den Frew 
abzuſchneiden, gab die Handeléciferfudht und das Mercantilfyftem noch einer Mes 
fite das Aufbluͤhen der Colonien hoͤchſt nadtheiligen Beſchraͤnkungen thre E 
fiehung, wodurd ihr Verkehr mit dem Mutterlande ſelbſt fo viel als moͤglich ben 
ward. Man ging dabei von bem Geſichtspunkte aus, die Colonien in der gril 
merfantilifden forvol als aud) politiſchen Abhaͤngigkeit su erhalten. Die vornch 
fte dicfer Mafregein war die Ertichtung von Compagnien, denen der Handa p 
fchen dem Mutterlande und den Colonien ausſchließlich hbertragen ward. Wh 
ſehen von ben Nachtheilen, welche die Megierung folder Compagnien fitr die Ge 
nien mit fic) fuͤhrt, ward ſchon das ausſchließliche Dandelsrecht derfelben fire 
Golonien in der Regel hoͤchſt druͤckend. Die nothwendige Folge diefer Beſcht 
kung der freien Theilnahme war die, daß der Flor der Colonien ungleich lanafat 
zunahm, als obne fie der Fall gerveler fein witrde. Die Colonion erhielten ' 
Erzeugniſſe des Mutterlandes gewoͤhnlich in geringecer Gite und gu hoͤhern P 
fon, und die natuͤrliche Folge war, daß fic deffo weniger producicten. Abril 
Wirkung mufte diefer 3wang der Compagnien auf das Mutterland haben, dem 
willkuͤrlich die Preiſe festen; auch bie Compagnien felbft gewannen dabei ix 
Regel nicht, fondern nur ihre Bedienten, indem die unvermeidliden Unteridt 
aller Urt frither oder {pater dic Angelegenheiten der Compagnien zerruͤtte ten. Gas 
gleich die engliſch-oſtindiſche Compagnie hicrvon eine Ausnahme zu machen, fe tt 
nian dod, daß nur aufierordentliche Umftdnde und Unterftiigungen fie fon m 
alg cinmal von bem drohenden Verderben erretteter. Man hat Compagnien 
als nothwendig gepricfen, um den Handel in fernen Gegenden, vornehmlich in 2 
indien, mit Vortheil gu betreiben, indem man theils die Unbefannefchaft mit! 
dortigen Sitten und Gebrdudjen, die Gefahr, durch gu groge, zufaͤllige Soncure 
fid) cinander den Markt zu verderben, endlich auch die Unfiderbeit, mit raͤuberiſch 
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and Voͤlkern gu verkehren, ald Gruͤnde anfiihete, weßwegen dort ber Handel 
atperſonen keineswegs betrieben werden koͤnne. Allein man bedachte nidt, 
ludefannt{dhaft mit den Sitten und Gebrducen, und bie Gefabr, fic) den 
u verderben, ebenfo gut bet andern Zweigen de Hanbdels ftatefindet oder 
nfann, bet benen man dennod) nie daran badhte, fie burd) Compagnien 

ju laffen, und daß die Gefahr, welche von den Feindfeligteiten der dorti« 
ten und Voͤlker drohe, erſt vornehmlid) durd) die Compagnien felbft erregt 
ndem der Diener einer maͤchtigen Koͤrperſchaft fid) in der Regel ungleich 
ner und ſtolzer betrdgt als der eingelne webrlofe Kaufmann, dec auf den 
inex beroaffneten Macht redynen fann. Daf Compagnien gu dem Golo: 
tl nicht durchaus nothwendig find, berweift ſchon bas Beifpiel der Spanier 
ugiefen, die dergleidjen in ihrer bluͤhenden Periode nidt fannten; ftatt 
lagnien als den Grund des Bluͤhens des oſtindiſchen Handelé anguftaunen, 
n fid) vielmehr daruͤber wundern, daß tros der Compagnien dicfer Handel 
i ward. Das fhnelle Gla, welches zumal die hollindifd-oftindifdhe 
tie machte, reigte allenthalben zur Nachahmung, dod ohne gleiden Forts 
hugleid) mit den Compagnien, auc) wol obne dicfelben, fanden nod andre 
fungen bed Goloniathandels ftatt. Go ward es 3. B. in des Regel iedem 
1 verboten, in Dienften einer frembden Macht, ober wenn der Handel 
itid) einer Compagnie gebdrte, ohne Einwilligung derfelben nad den Co⸗ 
fahren; es ward ferner der Handel gewoͤhnlich nur auf einige Haͤfen, auf 
abl Sdhiffe, auf beſtimmte Zeiten beſchraͤnkt. Auf jede Art ſuchte man 
tialhandel fo viel alé moͤglich abbangig von dem Mutterlande gu erhalten. 
euern Seiten Hat man angefangen, aud) bier ſich freiern Grundlagen ju 
4 wurden die ausſchließlichen Freiheiten beſchraͤnkt, und auch Nichttheil⸗ 
an benfelben, wie 3. B. in England, die Moͤglichkeit verſchafft, an dem 
andel Antheil zu nehmen, uͤberhaupt aber diefem gréfere Freiheit geftattet. 
is die Regierung der Colonien beteifft, fo fand aud) hier vom Anfang 
rundſatz ftatt, fie in einer gleich ſtrengen politifden alé mercantili hen 
keit gu Halten. Handel und Megierung ftanden bei ihnen immer in der 
n Berbindung, wenngleich dies nicht bei allen in gleichem Maße der Fall 
e Golonien laffen fic) uͤberhaupt nad) ihrem Zwecke und ihrer Einrichtung 
cofe Glaffen theilen, ndmlid) in Aderbau-, Bergbau⸗, Pflans 
und Handelscolonien. In den erftern — von der Art find haupts 
ie Solonien im noͤrdlichen Amerika — ift Landbau die Hauptſache; dte 
, die ſich dort niederlaffen, werden Zandeigenthumer und kehren felten in 
land zuruͤck. In dev zweiten und dritten Generation, je mebr allmdlig 
¢ der Verwandtidaft und fonftige Verhaͤltniſſe, die fie an das Mutterland 

abfterben und die Erinnerungen etlofden, erwachſen die Goloniften ims 
zu einer cignen Ration und werden leicht ihrem Bateclande entfrembdet. 
aud), wie die Erfahrung geseigt hat, der B. fig diefer Colonien, forvie dic 
i fic) in demfelben vermehren und in ndbere Beruͤhrung mit einander gee 
aſicher. Beinahe in denfelben Verhaltniffen ftehen die Bergwerkscolonien, 
Gewinnung der edeln Metalle und Sdeifteine die Hauptfache ift; — fo 
) die Miederlaffungen der Spanier und Portugiefen im ſuͤdlichen Amerifa. 
len ihrer Natur nad leicht in Aderbaucolonien Aber, und aud) in ihnen 
dann, wenngleich langfamer, eine eigne felbftindige Nation, wie dies jest 
miſchen und in den portugicfifden Befigungen von Suͤdamerika der Fall 
Südamerikaniſche Revolution.) Gang anders verhdit es fid 
drittens in ben Pflangungécolonien, deren Swed bie Erzeugung gewiſſer, 
igel nur unter einem heifien H'mmelsſtriche gedeibender, Pflangen fir Cuz 
wie z. B. die Niedevlaffungen auf den weſtindiſchen Inſeln. Cine Naz 
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tion bildet ſich bier nicht leicht. Zwar find Europder dort ¥ 
gen, allein nur in geringer Zahl und auferdem tur felten dort eink 
fie wegen des ungefunden Klimas und der Unbequemlichkeiten 
ihre Pflangungen durch Wuffeher verwalten laffen und ibren Erte 
zehren, oder doch, nachdem fie ſich ein Vermoͤgen gefammelt, in 
ruͤckkehten. Die geringe Anzahl der Pflanger (denn der unglei 
Bevoͤlkerung beſteht in Negerſtlaven, die ausſchließlich zut Bear 
zungen gebraucht werden) verurſacht, daß Niederlaſſungen — 
des Schutzes und der Unterſtuͤtzung des Mutterlandes entdehren € 
aͤhnlichen Verhaltniffe ſtehen endlid) die Handelscolonien, die ten Z 
tur- ober Kunſterzeugniſſe des Landes gum Zwecke haben. — 
einzelnen Factoreien und Stapelplaͤten des Handels die aumig te 
Gewalt Mittelpunkte betraͤchtlicher Gebiete wurdens jedoch wat 
Grund und Boden nur Mittel jum Zwecke, dex Handel blieb die — 
Europaͤer find in Colonien dieſer Art Herrſcher, aber ſelten Landeige 
dern in der Regel nur Goldaten, Beamte und Kaflente. Sten 
fid) aud) bier nicht leicht cite Nation, indem die Hier befindlicden S 
theilé nur Bereicherung ſuchen und gewoͤhnlich in ibe Vaterland 
be Unabhangigkeit des Militairs in den dret Hauptftatthalterfcaften 

Indiens von einander und dem Einfluß der Civilcofideriten auf foldes TH 
in den Bundesftaaten der oſtindiſchen Compagnie ſtationirt iſt be 
des Fonigl. und Gompagnicmilitairs , bei dev kuͤnftig bedeutend wer 
Truppenzahl auf Ceylon und dem oftern Wechſel det Garniforen;” 
engl. Indien eine militairifche Revolution yu fuͤrchten. Das t 
welded die Betvohner von Handelscolonien treffen fann, iff, wen FG 
in die Dande fallen, die zugleich fouveraine politiſche Koͤrr 
Lafit fid) aber vorausfehen, daß, fo lange der Einfluß det enol. 
Parlamentéhaufer fortdauern wird, die Compagiteregierung int « 
nicht aufboren wird. Die Misbrdudhe und die Febler der BW 
pagnien nodthigten aud) in neuern Zeiten die Megierungen der Dlutcerki 
mehr oder weniger unter ihre unmittelbare Aufſicht zu nehmen tnd B 
vornehmlich nur auf den Handel ju beſchraͤnken. Anders ift de 
gewobulid in Uderbau-, Bergbau= und — Aanjundécotonien | ft 
hier nicht blob unterjodte Bileer, uͤber die man herrſcht/ fonder ardéie 
Europaͤer, die fid) hier nicberlaffen, vormalige Bewohner des Dlutterta 
man daber mit ungleid) mehr Schonung behandein mute. Ge 
die Regicruny des Mutterlandes felbft die Verwaltung biter Bet 
wurden fie aber von Compagnien beforgt, ſo ward dDennod den Es 
Antheil an derfelben vergonnt; in mehren herrfcht felbft eine & 
Verfaffung. Rad) Aufhebung des Negerhandels bitbete fic eine fi 
Gaite von Golonien auf der afrifanifchen Kuͤſte; die bedeutendite jx é 

Leone (f.d.) unter britifcher Dobeit. Sie wird cin widtiger | 
delsplatz werden, fobald die Berbindung mit dem Innern Wfrifas we 
nod) mehr ausbildet. 

Golontalwaaren, f. Welthandel. 

Solonna (Vittoria), die beruͤhmteſte Dichterin Italiens 
Colonna, Grofconnetables von Neapel, geb. 1490 zu Marine, 
Familie gehdrigen Lehne. Als Haͤhriges Madchen wurde fie dem 

d' Avalos, Marchefe von Pefcara, cinem Knaben von —— Alter, =a 
ier Die ſeltenen Vorzuͤge des Korpers und Geiftes, mit mide 
und die forgfaltighte Erziehung fie geſchmuͤckt hatten, machten ſie sam ens 
aligemeiner Bewunderung, ſodaß felbft Farften um fie warhen Be 
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cent Gelfibde / gab fie dem Gefpielen ihrer Jugend, der fic) gu einem der voll- 
mmenften Manner feines Zeitalters ausgebildet hatte, ihre Hand. Sie lebten 
der gluͤcklichſten Ehe. Ais ihr Gemahl 1525 in der Schlacht von Pavia geblie⸗ 
a war, ſuchte Vittoria Ttoſt in der Einſamkeit und in der Poefie. Alle ihre 
didte toaren dem Andenfen thred Gemahls gewidmet, fie verlebte 7 Fabre 
wechſelnd gu Neapel und auf Iſchia und jog fid) dann in ein Kloſter, erft yu 
dieto, nachher zu Viterbo, zuruͤck. Spaͤter entfagte fie dem Kloſterleben und 
u Rom nieder, wo fie 1547 ſtarb. Ihre Rime ſtehen den Gedichten der 
n VPetrarchiſten ihrer Zeit nicht nach. Den vorzuͤglichſten Werth haben ihre 
‘ime spirituali” (Venedig 1548, 4.), welche tiefes Gefuͤhl und cine gelaͤtiterte 
omrttigteit verrathen. Ihre ſaͤmmtl. Gedichte erſchienen 1760 ju Bergamo. 
Colonne, in der Taktik, die Aufſtellungsart von Truppen, wo diefe durch 
oo ntereinanderfcieben mehrer Abtheilungen eines Ganzen (der Sections, Zuͤge, 
mien, der Escadrons; aud) wol mehrer Bataillons) eine tiefe Maſſe bil- 
—* ** dieſe Abtheilungen mit Zwiſchenraͤumen oder dicht hinter einan⸗ 
tellt werden, wird die Colonne cine offene, oder eine geſchloſſene; je nach⸗ 
fe endlich zum Marfa oder Angriff beftimme ift, cine Marſch- oder Angriffe- 
* Der Zweck der Colonne iſt in beiden letzten Worten ausgeſprochen, ſie 
naͤmlich den Marſch da moͤglich, wo man mit ungebrochener Linie nicht durch⸗ 
gen vermag, und ſoll beim Angriff und der Vertheidigung die Truppen mit 
id —— Kraft wirken laſſen. Seit Jahrhunderten hat man geſtritten, ob 
die Linien- oder die Maſſenaufſtellung dic zweckmaͤßigere fei, und erſt 
man zu der Überzeugung gefangt, daß die Anwendbarkeit beider von Um- 
Mbedingt werde. Die Linienaufſtellung des Fußvolks naͤmlich ift zweckmaͤßig, 
gewiß ift, kein Hindernif des Bodens, welches das Vordringen in die: 
mverwehrt, ju finden, wenn man durch Gewehrfeuer gegen den Feind wir⸗ 
und mehr Kanonenkugeln und Granaten, als Kartdtiden > und Gewehr⸗ 
m yu fiirchten hat; die Aufſtellung in der Marre bagegen pafjend, wenn man 
Hfdnittenen oder gebitgigen Terrain manocuvrirt, einen Angriff mit blanken 
m wo phyſiſche durch die Tiefe der Colonne gegebene Kraft noͤthig iff, aug: 
und fid) nidt auf dag Feucr, das wegen der geringen Breite der Colonne 
ig Wirkfamfeit haben wuͤrde, einlaffen will; ferner, wenn man felbft einen 
J beſonders von Cavalerie, erwartet.“ Zwar machen auch bei allen dieſen 
in bie Gegner der Colonne den Einwurf, daß oft eine Kugel, die quer durch 
geht, oder cine in die Mitte faliende Granate, die fuͤrchterlichſten Ver— 
gen anvichtet; diefer Einwurf erledigt (ich aber dadurch, daß wegen der gee 
dem Feind bargebotenen Front auch defto weniger Kanonen =, befonders aber 
x Kartaͤtſchen⸗ und Heine Gewehrkugeln dieſelben treffen. Gin andrer Gin: 
f; Die UndehdlflichEeit einer grofien Colonne und die Schwierigkeit, fie in eine 
verwandeln, iff in neuerer Beit dadurdy befeitigt worden, daß man bie 
meift nicht ftarfer alé cin Bataillon macht, und daß man dtefe einzelnen 
mẽ colonnen fic) lieber neben einander durch Fruer und Angriffe in bes Fein: 
Janken fecundiren, alé unnuͤtz inter einander ftehen ldfit; durch die im Ge- 
Herodhniice Bildung der Colonne nach der Mitte aber haben diefe eine folche 
zlichkeit und Entwicklungsfaͤhigkeit erhalten, daß die Linie binnen 2—3 Mi- 
mm becguftetten ift. Faſt alle Schlachten werden daber jest in folchen kleinen 
| gefochten, die fid), wenn die Linienaufftellung paffend ift, in diefe ver- 
, bet Cavalerieangeiffen durch Frontmachen nad allen Seiten die wider: 
biaften Vierecke bilden und dabher alle moͤgliche Bortheile in ſich vereinen. 
) bet der Meiterei iff der Maſſen- und Linienangriff anwendbar. Der Choc 
WMHloffenen Colonnen, welder befonders bei den Franjofen gewoͤhnlich iff, 
Tt; wenn er gelingt, außerordentlich viel, iff aber dagegen aud der Gefahr 
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ausgeſetzt, daß, wenn ec fehlſchlaͤgt, die ganze angreifende Maſſe vernichtet obe 
geſprengt wird, indem an ein Stuͤtzen, Entwickeln, Umkehren gar nicht yu denta 
iſt. Eine andre Angriffsweiſe in Colonnen mit Diſtanzen hat dagegen den Ber: 
theil, dali wenn die erſte Abtheilung nichts erzweckt, dies Dod) oft der folgenden g: 
lingt vind daß nod) Beweglidfeit gu allen Manoeuvres in einer fo geordneten Mahe 
ift. Beſonders ijt diefer Ungriff auf Vierecke von Gnfanterie mit Wahtſcheinſa 
Feit des Erfolgs anwendbar. Dennod bleibt aber bei dex Reiterei die Linienauh 
ftellung und Fechtart die gewoͤhnlichſte, indeffen muͤſſen aud) bier die Unsfdnde 
entſcheiden. — Colonnenwege find Wege, auf denen man mit allen Bafirm 
gattungen marſchiren fann; fie werden, two die eigentliche Straße verdorben if, 
liber die Felder weg new angelegt und durch auggeftedte Strohwiſche (Jalons} be 
acichnet. 32, 

Goloratur, in der Muſik, alle geſchwinde Tonverbindungen, wodud 
die Melodie einer Stimme figurict wird (melismatiſche Figuren), und ganj be 
ſonders, im Singen bei Bravourarien, die laufenden, rollenden Paffagen, weld 
der Saͤnger mit ciner gewiſſen Fertigkeit hervorbcingen muf. Burveilen worden ſu 
vom Gomponiften vorgefcyrieben, jurveilen dem Geſchmacke des Sanger’ aber 
laſſen, zuweilen aud) ant unrechten Orte oder im übermaße angebradt. Bei te 
wendung derfeiben iff aud auf die auszuſprechenden Vocale yu feben. 

Golorit, f. Facbengebung. 

Colquhoun, ſprich: Cohuhn (Patri), ged. 1747 zu Dumbarton 
Schottland, diplomatifdher Agent der Hanfeftddte am britifchen Dofe, berihat 
durch ſ. Schriften uber Statiftié, Polizei und Armenpflege. 16 J. alt gi « 
nad) Birginien in Amerika, wo er fid) dem Handel widmete und wegen icon 
Geſchicklichkeit zu mancherlei Gefchaften gebraucht rourde. Aber das Klima nit 
ihn nad einem Sjdbrigen Aufenthalte, nad) ſ. Vaterlande zuruͤckzukehten, w 
cx ſich zu Glasgow niederließ. Diefer Stadt und ihrem Gewerbe wurde C. vielab 
nuͤtzlich; er wußte alg Lordpropft der Stadt die Regicrung zu bedeutenden Becht 
ftigungen terfelben gu berwecen. Die Parlamentéacte, welche 1788 die Mame 
facturiften vom Auctionszolle befrcite, war Folge einer Darftellung des britiiee 
Baumwollhandels, welche © dem Miniter Pitt uͤberreichte, nachdem er in Bat 
dh<fter die Angaben dazu gefammelt hatte. Wud) legte et auf einer Reiſe nod wi 
Niederlanden den Grund gu dem grofien Vertriebe, welchen die Baummmollenma 
aus Schottland und Manchefter auf dem feften Lande erbielten. 1789 zog em 
f. Familie nad) London. Die Gadfinntnif, Uneigennigigkeit, Gefdidicte 
und Qiebe, mit welcher ex dafelbft feit 1792 ein Poligeiamt verwaltete, wurde! 
pom Throne und vom ganjen Lande ancrfannt. Gein Werk: ,,On the polices 
the metropolis” (deutſch, Leipzig) erlebte 6 Aufl. GC madte einen Ennwurf g 
AbhHulfe des ſchamloſen Diebſtahls, welchem die Sciffe auf dex Themſe unterwech 
waren, und fibrte ibn aus obne Gebult, ohne Vortheil, mit der uneigennipi 
ften Wufopferung. Go faben frembde und einheimifche Seefahrer und die grof 
londner Handelsinnungen ihr Cigenthum durd den trefflidben Dann befddy 
Nicht minder verdienftlidy erfcheinen C's unermuͤdliche Bemuͤhungen, die Ne 
der Armen zu mildern. In Gemein'chaft mit den Quaͤkern, begruͤndete er d 
grofe Suppenhaͤuſer fir Duͤrftige, und als ec 1798 nad) Weftminfter goog 
war, legte er dort eine dbnlide Anſtalt an, fowie fpdterhin cine Armenſchule. 
Polizei- und Verpflegungsſachen geſchah nichts ohne feinen Rath, und {chon 174 
hatte itn die Univerfitdt Glasgow alé virum egregium, tamdiu legum interpt 
tem et acerrimum vindicem, jum D. dec Rechte ernannt. Alé der Krieg 104 
feine Berufspflichten außerordentlich vermehrte und feine Geſundheit itt, | 
ex dod) nicht von der gewohnten Thatigkcit nad. Hamburg wabite ibn 1804) 
feinem Agenten in London und bezeigte ihm feine Dankbarkeit gu verſchicden 
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durch Ehrengeſchenke. Bald erbaten fid) ihn aud) Bremen und Lhbed, 
in der gleichen Eigenſchaft gu vertreten. 1806 gab G. heraus: ,,A new 
of education for the labouring people” und bald darauf „A treatise 
igenee“; in beiden Schriften findet man einen Schatz von Erfahrungen 
rauf gebauter Vorfchriften. Sein (estes großes Werk: „On the wealth, 
and resources of the british Empire (1814, deutſch von Sick, 

—— iſt das zuverlaͤſſigſte uͤber dieſen Gegenſtand. C. ar im 


olumbanusé, Miffionnairc und Reformator des Mond slebens, — 
Itland, Mind in bem iriſchen Kloſter Bangor, ging, um das Gbriften- 
iszubteiten, mit zwoͤlf andern Minden 589 uͤber England nad) Frankreich 
¢ 590 in Burgund bie Kloͤſter Annegray, Lureuil und Fontaine an. Seine 
ingefbrte, ſpaͤter von mehren galliſchen Kloͤſtern angenommene Regel 
blinden Gehorſam, Stillſchweigen, Faſten, Beten und Arbeiten viel 
als Benedicts Regel, und ſeine Disciplin beſtraft die kleinſten Vergehun⸗ 
Moͤnche mit Geißelhieben, deren Menge die Roheit ſeiner Zeit und ſeines 
ers beweiſt. Auch behielt er die alten Kirchengebraͤuche der Irlaͤnder, z. B. 
der roͤmiſchen Zeit verſchiedene Oſterfeier, bei. Die Koͤnigin Brunehild 
ihn wegen ſeiner Unbiegſamkeit 609, worauf er unter die heidniſchen Alle⸗ 
zog und in der Gegend von Bregen am Bodenſee das Chriſtenthum pre⸗ 
Bein Gefaͤhrte Gal (d. h. Gallus, Stifter des Kloſters St.-Gallen) ers 
durch feinen Ungeftim im erftdren heidnifcher Heiligthimer diefe Bemuͤ⸗ 
die ein Krieg 612 ganz hemmte. Columban ging nun in das longobars 
tid) und legte das Riofter Bobbio an, in dem er den 22. Het. 615 ftard. 
unetichrodenen, getvaltfamen und beroifchen Sinn bewies er auch in fei 
fen an die Papfte Gregor I. und Bonifay LV. Er weigerte fic darin, mit 
iſchen Kirche Oftern yu halten, warnte die Papfte vor Ketzereien und hielt 
8 Berderben ber Kirche in ftarfen Bagen vor. Gein Verdienft um die 
tht und die Menge dex ihm gugefchriebenen Wunderthaten erhoben ihn gu 
irchenheiligen. Seine wenigen Sdriften find aſcetiſchen Inhalts. Seine 
It am laͤngſten in dem grofen, reichen Rlofter Luxeuil, und wurde erſt im 
. Don der Benedictinerregel verdrdngt. Die Kleidung feiner — war 
5 Benedictiner.) 31. 
Aum bia. So heiht ber dem Congreß der Verein. Staaten in Nordame— 
Maryland und Virginien 1790 uͤberlaſſene, keinem Staate zugehoͤrige 
zirk am Potowmak, in welchem die Bundesſtadt Wafhington ff. d.) 
bildet ein Viereck von 100 engl. oder 4745 geogr. ANM. und enthaͤlt gegen 
Einw. Mod heifen drei Grafſchaften Columbia: eine im Freiftaate 
mit der Hauptft. Hudfon (38 IIM., 33,000 Einw ), die andre im Frei: 
orgien (12,000 Einw.), und die dritte im Freiftaate Dhio (11,000 Einw.) 
ibt es Drei Staͤdte diefes Mamens, eine in Suͤdcarolina, wo ber 
Regierung und eine Univerfitdt ift, die andre in Virginien, die drit: 
pedeutender Handeléplag, im Freiftaate Ohio. Mod wichtiger ift der 
biaftrom, welder auf dem Felſengebirge entfpringt (54° 23’ MN. 
lid) den Multuomah, welder aus Neumerico fommt, und noͤrdlich 
s aufnimmt, und fid, 48° von Wafhington entfernt, in das ſtille 
6° 10’ M. B.), in die von den Spaniern 1775 entdedte Hecetas Ein⸗ 
ießt. Das Flufigebiet des Columbia gehirt gu dem Freiftaat Louifiana. 
far den Handel der Bereinigten Staaten die wichtigſte Wafferftrage, denn 
nalverbindung mit ben Binnenſtroͤmen, mit dem Miffifippi und bem aus 
Ml der atlantiſch⸗ europaͤiſche Handel mit dem weflliden nad) China, In⸗ 
w. verknuͤpft werden. Amerifanee entdedten diefen Erdftridh. Im Gomes 
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met 1791 lief naͤmlich das amerikaniſche Schiff Columbia (Cap. Gran) in de 
Entrada de Heceta cin, und fegelte ftromaufiwdrts ; daher der jetzige Rame det 
Sluffes. Hierauf unterfudien feinen Lauf abwarts, auf ibren Landreifen quer 
durch Nordamerika, 1793 Mackenzie, dann 1805 die amerifanifchen Capit, & 
wis und Clarke, bis zu feiner 18,000 Klaftern breiten Ausmundung. Endiid «: 
forfchte Genimodore ‘Porter 1816 fg., im Auftrag der Regierung, die Kuͤſten ts 
nordrweftlichen Theils des Unionsgebiets, und madhte auf die Vortheile der Coicai: 
fation der Ufer de8 Columbia aufmerffam. Diefer Strom hat einen überfluß on 
Ladjen u. a. Fiſchen, und itt, bis auf drei Trageplaͤtze, ſchiffbar. Die Flut fcigt 
tn ihm big 183 engl. Meilen aufwaͤrts. Das Columbiathal ift frudtbar. De 
naͤmlich die Temperature der Nordweſtkuͤſte am ſtillen Meere (eine natuͤtliche Folge 
der Abdachung von Morgen gegen Abend) um 15 Grade milder iff alg die de 
Nordkuͤſte am atlantifchen Ocean, fo iff aud) die Vegetation daſelbſt weit uppiger. 
Der Anbau und die Bevoikerung dieſes fruchtreidhen Kuͤſtenreichs koͤnnen tobe 
fdnell zunehmen. Unter den indianifden Stdmmen, die am Columbia von Jog, 
Fiſcherei und Tauſchhandel mit Pelzwaaren leben, und die im Ganyen klein wt 
hiflich gebilbet find, scichnen ſich mebre durch Geſchicklichkeit im Canotbau unt iz 
der Verfertiaung ihrer Geraͤthſchaften ſehr aus, vorzuͤglich die Clatfops. (6. tie 
Reiſebeſchreib. der Capit. Lewis und Glarée.) An der Mundung haben die Bare. 
Staaten 179L cinen Militairpoften Columbia angelegt. Die fruͤher ven hoe 
1785 fg. gegruͤndeten Niederlaffungen am Columbia, das 1805. angelegte Fat 
Clotſhop, dic 1810 gegruͤndete Stadt Aftoria, und die 1812 entftandenen Re 
devlaffungen an den Nebenfluffen des Columbia fielen im letzten Kriege den Cre 
laͤndern in die Hande, wurden aber im genter Frieden an die Verein. Staatm we 
ruͤckgegeben. Hierauf ftiste der Congres fein Recht auf die 1822 beſchuſe 
Gelonifation jenes Theils der NordweffEufte von Nordamerika. Cr will zs 
Ende Ne nothiqen Landereien von den Cingeborenen durch Kauf an fic brine 
Man betrachtet dies zugleich als eine Makregel gegen das Umſichgreifen der wit t 
amerikaniſchen Handelsgeſellſchaft in jenen Gegenden. Uldrigens ift der tind 
Wea fitr Me Amerikaner, um Me chineſiſchen und indifden Waaren ju bejche 
oder gegen Pelzwaaren einzutauſchen, der Weg Uber Columbia; denn ven den FF 
gebirgen bettaͤgt der Landweg bis gu der erften (chiffoaren Stelle des Miffouri M0 
engl (73 deutſche) Meilen, wovon 2OO bereits vallig fahrbar find, ſodaß ef at 
nod) der Anlegung tiner Kunſtſtraße von 150 engl. (30 deutſchen) Meilen dart 
Dann tritt Nordamerika mit China, Japan, Gndien, Pera und Chile in nies 
und unmittelbaren Verkebr. 20. 

Golumbus, f. Colombo. 

Solumella (Lucius Junius Moderatud), der gelehrtefte praktiſche Ide 
baw‘ dhriftiieller tis Alterthums, aus Gadir in Spanien geburtig, ledte um oF 
Mitte des erſten Jabeb., und (chrieb wolf noch vorhandene Bucher: ,,De re 
ea’, deren eines über den Gartendau in Berfen iff. Ce behandelt in diem Ba 
ale Zweige der Okonomie. Hierzu kommt nod ein befonderes Bud von der Baut 
zucht. Die bette Ausgabe iff vom Gesner in dec Sammlung ,,Scriptores rei re 
ticae“ (Yetpsig 1735, 2 Bde., 4.). | 

Combination, jede Verdindung gleichee oder verfdhiedener Gegenſt 
(Elemente, ohne Ruckücht auf dic Ordnung dieſer Clemente.— Com binatic 
Lebre, der Inbegtiff der Reſultate, zu welchen dergleichen Verbindungen ft 
koͤnnen, und der darüber fprechenden Regeln. Die Frage 3. B.: wie viel A 
find aus ten flinf gezogenen Lotterienummern überhaupt méglich, d. b. wie oft la 
ſich 5 Salton, pe Qund 2 chne Wiederbolung verbinden 2 — gehoͤrt in dad Grill 
ber Comdinationstebre. — Gombinatorif{dhe Analy fis, die oft febr verm 
te, durch cine cigne Charakteriſtik ausgezeichnete Anwendung ber Combinationsielt 
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te Analyſis. Diefer fruchtbare Theil der Analyſis iff durd) Hindenburg gu 
g feit 1778 gu einer felbftdndigen Wiffenfchaft ausgebildet. (S. Weingart: 
„Lehtbuch der combinatorifdhen Analyfis”, 2 Thle, Leip. 1801.) Man un- 
ribet Verbindungen mit und ohne Wiederholung. Die beiden Lotterienum- 
4und 5 3. B. laffen fich in der doppelten Geftalt 4,5 oder 5,4 verbinden; 
Verbindungen geben nur Cine Ambe. Man fann die gegebenen Clemente 
entweder permutirend oder combinirend oder vartirend verbinden. Die Frage 
wie oft fénnen drei neben einander flehende Perfonen ihre Stellung verdn- 
bezieht fid) auf Permutation; die Cingangs aufgeworfene auf Combination 
emente. Bariationen cndlid) find Combinationen mit allen moͤglichen Ver- 
en der vorfommenden Elemente. | 
Somentus (Fohann Amos), ein Wohithdter der Menſchheit durch Ver- 
ng des Schulwefens, geb. d. 28. Mary 1592 in dem Dorfe Komna bei 
auin Mahren; dabher nannte er fic) Comenius; fein wahrer Name ift unbe- 
Seine Altern, die 3u der Gemeinde der mabrifdyen Bruͤder gehoͤrten, ließen 
Herborn ftudiren. 1614 ward er Rector in Prerau und 1616 in Fulneck. 
Stadt ward 1618 durch die Spanier gepliindert und verbrannt; C. verlor 
Zuͤcher, feine Handfcriften, feine ganze Habe. Um der wider ihn und alle 
lifthe Prediger gerichteten Verfolgung zu entgehen, floh er nad) Liffa in Po» 
0 er an der Schule arbeitete und 1632 sum Biſchof der boͤhmiſchen und 
then Brddec gewaͤhlt wurde. Hier gab er 1631 feine , Janua linguarum re- 
" heraus, die in Zeit von 26 J. iibecfegungen in 12 europdifdye Sprachen, 
em ing Arabifche, Perfifche und Mongoliſche erlebte. C. zeigte darin eine 
ne Beit neue Mtethode, die Sprachen gu lehren, die anſchauliche finnliche 
t, wodurch die Sprachen, als Schluͤſſel gu nuͤtzlichen GachEenntniffen, dev 
d auf eine ihe angenehbme Weife beigebracht werden, und das langweilige 
en trodener Wortverzeichniſſe erfpart wird. Ebenſo allgemein befannt ift fein 
s pictus, oder die fidjtbare Welt”, welche gu Hanau 1659, Nuͤrnberg 
x. etfchien, das erfte Bilderbud fuͤr Kinder und durd Umfang und Auswahl 
. GC. wurde 1641 nad England berufen, um den Schulen eine. andre 
tung zu geben; aber da der Buͤrgerktieg die Ausfihrung diefes Plans hin- 
ging er nach Schweden, wo der Kangler Orenftierna fein großer Gonner 
Bon da ging ex nad) Elbingen, Schleſien, Siebendiirgen und febrte 
nach Liffa (1656) zuruͤck, wo ec abermals feine Blicher und einen Theil feiner 
hriften verlor, alé nad) Karls X. Guftav Ruͤckzug das Eaifert.-poinifdye Heer 
tadt verbrannte. Er ging darauf nad) Schleſien, Brandenburg , Damburg 
6 ſich gulegt in Amfterdam nieder, wo er nod) einige Werke herausgab und’ 
. Het: 1671 flarh. Jn feiner legten Lebensgeit gab er fidy dev religidfen 
rmerei etwas hin, entdedte in der Offenbarung Johannis den damaligen 
d von Europa und erwartete das taufendjahrige Reich im J. 1672. Die 
ignon (f. d.) verehrte er alé cine Gottbegeifterte. Adelung gibt die Anzahl 
Werke auf 92 an, wir befigen aber nur nod) 545; doch hat ec mebr gefdrie- 
ber wenig, was jest noch gelefen gu werden verdiente. Auf feine philan- 
en Ideen hat neverdings Fr. Kraufe wieder aufmeréfam gemacht. 
Somines (Philippe de), Herev. Argenton, geb. 1445 auf dem Schloß 
e3 bei Menin, in Flandern, verlebte feine Sugend an dem Hofe der Hergoge 
argund, Philipps des Guten und Karls des Kuhnen. Ee genoß das Ver- 
bes LeGtern und trug wefentlid) dazu bei, ihn und Ludwig XL. mit einander 
Sonen. Auch bei andern Berhandlungen benahm er fic) mit Geſchicklichkeit. 
rat er in die Dienfte Ludwigs XL, wahrſcheinlich durch den heftigen unbe- 
en Charafter Karls und die Verſprechungen Ludwigs zu dieſem Schritte bewo⸗ 
dudwig uͤberhaͤufte ibn mit Zeichen ſeines Wohlwollens. — Als nad) dem 


782 Gomitate Comitien 


Fall Karls des Kuͤhnen Ludwig das Herzogthum Burgund in Beſitz genommen, 

fandte er Comines dabin, ernannte ihn aber bald gu feinem Gefandten ju Floren, 

two waͤhrend feines einjabrigen Aufenthalts die Verſchwoͤrung der Pazzi andbred 

und mißlang. Comines zeigte bei diefer Gelegenheit die groͤßte Thatigteit far tie 

Sache der Medici. Darauf ward er von Ludwig nad) Gavoven geſchickt, um fd 

des jungen Herzogs Philibert su bemadtigen und ihn gang unter die Vormundſchen 
des Konigs, ſeines Oheims, gu ftellen. 1483 ftard Ludwig XL. — Bei der for 
genden Regierung ftand Comines nicht in gleider Gunft. Zum Mitgliede vet 
Staatéraths unter der Regentſchaft ernannt, war er auf die Seite dee Pringen ge 
gen die weife und wohlthaͤtige Regierung der Anna de Beaujeu getreten; et mard 
in alle Ranke des Herzogs v. Orleans verwidelt und ſchloß ſich befonderé an ben al- 
ten Gonnetable, Fohannv. Bourbon, an. Als Theilnehmer an einer Veridwi- 
tung, die entdeckt wurde, mufte er acht Monate gu Loches in einem eifernen Kifig 
gubringen. Das Parlament machte ibm den Procef und erfannte ibn 1488 dt 
Cinverftdndniffes mit mehren Rebellen und andrer Verbrechen fchuldig. Nad dem 
Urtheil, das nicht gur Vollziehung gekommen gu fein ſcheint, follte er 10 J caf 
eines feiner Giter verbannt werden und den vierten Theil ſeines Vermoͤgens veri 
ten. — Karl VILL, gebrauchte ihn zu verſchiedenen Verhandlungen in Stalin. UW 
lein die Regierung war yu ſchwankend und unbefonnen in ibrem Verfahren; mat 
bérte gu twenig auf Comines's beffern Rath. Fur feine Bemuͤhungen ward ibm mx 
Tadel und Unzufriedenheit ju Theil. Unter Ludwig XIL. fcheint er an den Geloif 
ten feinen Antheil mehr genommen 3u haben. Er ftarb 1509 zu Argenton. Srime 
Memoiren (voliftdndigfte Ausg. London 1747, 4 Bbde., 4.) find fiir die Ger 
ſchichte jener Beit von unſchaͤtzbarem Werth. Er erzaͤhlt darin die Begebendeiten, 
die er felbft erlebt und an denen er meiftens Theil genommen, mit grofer Bar 
heitéliebe, in einer lebendigen, natuͤrlichen Sprache und geigt allenthalben ein 0 
tiged Urtheil, feine Beobachtungsgabe und tiefe Sach- und Menfchenfenntif. 

Gomitate, f. Gefpanfdaften. 

Comitien, bei den Romern die Vol€sverfammlungen, in welchen dud 
Stimmenmehrheit die Angelegenbeiten des Staats ent(dhieden wurden. Schon 
ter den Koͤnigen fanden fie ftatt; zur Beit der Republik wurden fie von den Cow 
fuln veranftaltet. War fein Conful da, fo fonnten fie aud) vom Interter, veal 
Dictator, von den Volkstribunen, Ädilen und Decemvirn, oder auch, wien 
nur in auferordentliden Fallen, vom Pontifer Marimus berufen werden. Heupl 
gegenftinde, uber welche in den Comitien entſchieden wurde, waren bie Belegun 
der höchſten obrigkeitlichen Umter, die Annabme und Verwerfung neuer Geſch 
oder die Aufhebung fchon beftebender, Krieg und Frieden und die Beftrafung v 
Staatéverbredyen. Zur Wahl obrigkeitlidher Perfonen waren die Comitien gewdde 
lid) auf bem Maréfelde verfammelt; wurden fie aus den andern angefuͤhrten Uris 
fachen gehalten, fo geſchah es bald auf dem Forum, bald auf dem Capitol, va 
zuͤglich aber in dem fogenannten Gomitium. Unter den Kaifern rourden die Com 
tien Dem Scheine nad) beibehalten, aber nad) Willkuͤr vor ibnen gelenft. Maw d 
verſchiedenen Abtheilungen des rom. Volks in Centurien, Curien und Tridué a 
terſchied man: Comitia centuriata, curiata und tributa; nach den obrigteitl 
en Perſonen aber, welche darin gewablt werden follten: Comitia consular 
praetoria, aedilitia, censoria, pontitica, proconsularia, propraetoria w 
tribunitia. Die wichtigften waren die Comitia centuriata, in welchen das Be 
nad den 193 Genturien ftimmte. Nur an gewiſſen Tagen durften Gomitien ¢ 
halten werden. Siebzehn Tage zuvor (per trinundinum) wurde bas Volk durche 
dict sufammenberufen. Am Page der Comitien ſelbſt bezog der dabei vorfiger 
Magijtrat, nebft einem Augur, ein Belt vor der Stadt, um die Aufpicien gu deo 
adten, Wenn der Augur diefe fir unvertwerflid) erfldrte, rourden die Comith 
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außerdem mußten fie auf einen andern Tag verlegt werden. Bor Auf: 
d nad) Untergang der Sonne ward nichts in denfelben vorgenommin. Der 
%¢ Magiftrat, auf feinem curuliſchen Stuhle, evdffnete die Verſa mmiung 
| Gebet, das ihm der Augur vorfagte. Dann wurde der Gegen'tand der 
Hlagung bem Volke bekannt gemacht, welches ſich fofort in feine Tribus 
turien abfonderte. In dltern Zeiten tourden zuerſt die Equites, dann die 
n der ecften Claſſe u. f. f. gum Abftimmen aufgerufen; ſpaͤter fiofeten fie 
dec Meinung der suerft ftimmenden Centurie folgten gewoͤhnlich alle uͤbrige. 
d gab jede Centurie ihre Stimme (Votum) muͤndlich, ſpaͤter hurch Taͤ⸗ 
Was die Mehrheit jeder Centurie beſchloß, da8 wurde vom Herold als 
im diefer Centurie ausgerufen. Unterbrodyen tourden die Comitiin, wenn 
t der Verſammlung von der Epilepſie (die daher auc) morbus comitialis 
wen wurde, tenn ein Volkstribun fein Veto ausſprach, und durch andre 


mmandement (Fortif.), dec ſenkrechte Abſtand der Krone dee Bruft: 
t Schange oder eines Feſtungswerks von einem Punkte aufierhalb deffelben. 
. B. dec Hauptwall 18’ Commandement ter das Glacis, wenn die 
tktone deffelben 18’ hoͤher ald die des Glacis liegt. Dtan muf bas Com⸗ 
tt von Dominiren unterſcheiden, wo die Linie, die man von drm domi⸗ 
tad) Dem dominirten Punkt sieht, die Hauptfade iſt und der Punkt der 
dere ift, wo diefe Zinie mit dem auf dem dominirten Gegenftand gefaͤllten 
el die (pigigften Winkel bildet. Cin vom dominirten Punkt weiter abges 
t kann daber mehr Commandement haben und dennod weniger domini⸗ 
et ndber gelegene, wenn die von demfelben nad) dem dominirten Puntt 
inte nur unter bem ndber gelegenen niedern Punkte weggeht. 32. 
nmanderie, Commende, Commenthurei hieß bet verſchie— 
erorden ein gewiffes Gebiet, woruͤber einer von den Ordensrittern beftellt 
ie Eintiinfte theits berechnete, theils genoß. Cin folder Befehishaber 
che MRitterordensghter hieß Commandeur, Commenthur oder 
t. War feine Commende weitldufig, fo war ihm cin Hauscommen- 
rordnet. Der Auffeher liber die Commenden einer ganzen Proving hieß 
ommentbur. Aud die Dotation eines Vicarius oder Altariften 
then heißt Commanpderie. 
imelin (Jerome), aus Douay, ein gelehrter Buchdrucer, welcher als 
r nad) Genf auswanderte und fid nachher in Heidelberg niederließ, wo 
th, hat fic durch feine vorzuͤglichen Ausg. gried. und latein. Claſſiker 
macht. Gein Beichen ift eine Figure der Wahrheit. Aud findet man 
feiner Ausg. auf dem Titelkupfer die Morte: „Ex Officina Sanct An- 
Comm elin (Johann und Kaspar), Oheim und Neffe, beide gleid) 
otanifer. Erſterer, geb. 1629 in Amſterdam und 1692 dafelbft geft., 
er Botanik, ridtete den dortigen botaniſchen Garten ein und erwarb 
e vorzuͤgliche Behandlung und Bereicherung deffeiben und feine gelehtten 
tidht unbedeutendes Verdienft um feine Wiſſenſchaft. Sein Neffe, 1667 
geb. und 1751 aeft., Dr. der Medicin, folgte ihm in der Profefforftelle. 
ienfte um die Botanif, forwol im Prattifden, alé durch feine zahl⸗ 
ſchaͤtzbaren Schriften, fteben denen feines Oheims nad. — Iſaak 
terdam 1598 geb. und 1676 geft., warein DHiftorifer, von dem man 
ebat. Die beften find die, welche Holland betreffen. Geine Geſchichte 
— von Amſterdam, die ſein Sohn Kaspar herausgegeben hat, wird 
hast. 
merfon (Philibert), ein durch feine Thaͤtigkeit, feine Erfahrungen 
Saramilungen befannter Botanifer, ged. 1727 in Chatillon = tes: 
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Dombes, ftudicte in Montpellier und ward dafelbf— Dr. der Medicin. Hier ta 
et fein Herbarium an, dag grofte, das je cin Privatmann zuſammengebtacht ki 
Auf Liane’s Verlangen gab er fitr die Konigin von Schweden eine Beldreidung! 
feltenftin Fiſche im mittellindifchen Meere heraus; damalé die vollftindighe & 
thnologie. 1755 machte cr eine botanifdye Reife in den Gavover= und Sdwey 
gehirgen, legte in feinem Geburtsorte Chatillon einen reichen botaniſchen Gm 
an, befiachte die Gedirge von Auvergne und Dauphine in botaniſchet Rudfides 
begab fich 1764 auf feined Freunded Lalande’s Auffoderung nad Parié. Ca 
einer von den Naturforfdhern, welche dec Konig von Frankreich wablte, dic HR 
um die Welt (1767) mit Baugainville (ſ. d.) zu machen Nac einer ina 
Franzoͤſin, Hortenfe Barre, weld: ihn in mannlider Kicidung begleitete, naz 
er die uns jebt befannte Blume Hortenfia. Commerſon ftarb auf diefer Reiſe 
Fale de France 1773. Geine Pflanzen, Zeichnungen und Papiere vecmacte 
bem parifer koͤnigl. Cabinet, wo fie aufbewahrt find. Man hat von ihm, ain 
nigen kleinen Werfen, feinen , Botan. Martyrolog“, eine Biographie Decer, we 
ein Opfer ihrer botaniſchen Bemuͤhungen geworbden find. 

Sommiffionsbhandel. Rachdem gu Ende ded 15. Fabrh. dec hs 
friede eine allgem. Sicherheit der Land-, Poſt- und Waſſerſtraßen hergeſtell de 
betried Der Kaufmann die Gefdhafte feines eignen Handels auf eine ganj verind 
Art, indem ec bei jeder Handelgunternehmung fir feine eigne Rechnung anf 
den Orten cinem dafelbft wohnenden Freunde Auftrag oder Commiffion z 
eignen Unternebmung gab, alles Dasjenige bei derfelben gu thun, was er oe 
felbft verridhtete oder durd) feine Diener vercichten lief. Diefe Handeléanh 
Sommiffionshandel und Denjenigen, welder ihn far die Rechnung eine Unt 
betreibt, nennt man den Commiffionnair; dec Lobn aber, welchen der te 
fir feine Bemuͤhung beim Geſchaͤfte erhalt, heißt Provifton. Die Commie 
folcher Art find theils Einfaufe- theilé Verkaufscommiſſionen. | 

Committee, engl. (franz. Comite), dee Ausſchuß; die gu einer bei 
ten Unterſuchung oder Berathſchlagung gewahlte Anzahl von Perfonen, inébe(a 
bei dem engl. Parlamente. Es werden einer foldhen Committee alle jue Erfillug 
ved Auftrags erfoderlidjen Aufklaͤrungen und Actenſtuͤcke mitgetheilt; fie m 
dann einen Bericht ans Parlament, worauf dieſes in lester Inſtanz 
In der franz. Revolution wurde diefe engl. Cinridtung nadgeabmt und teed 
vent ubertrug einzelnen Gomite3 fogar die Verwaltung des Reichs in ihten vo 
benen Zweigen. Die hodfte Direction batten die Comites du salut public, 
surete generale, de guerre. (8 gab eine Beit, wo die ganze Vermaltung t 
24 folder Gomites vertheilt war. 

Commodore, bei den Englindern, ein Sdhiffecapitain oder andret S 
ficier, Der, ohne Admiral ju fein, ein Geſchwader befehligt und nidt unta 
DOberbefeht eines andern Officiers ſteht. Er behalt diefen Titel, der an dem 
fhaft, nicht an der Perfon haftet, nur folange, alé daffelbe dauert, woͤhtemd 
her Zeit er den Rang eines Generalbrigadiers hat. Aus Hoͤflichkeit wird au 
aͤlteſte Gapitain von drei oder mehr blog freuzenden Schiffen Commodore genam 
Commo dorefhif heißt bei einer Rauffahrteiflotte das Begleitungé: und pi 
(hiff (Convoy -Ship). Es fuͤhrt die andern Schiffe und hale fie gufammen, 
hat deßhalb Nachts ein Licht auf tem Hauptmafte. 

Gommodus Antoninus (L Alius Aurelius), geb. 161 mad! 
Sohn Marc Aurel's und der Anna Fauftina, Tochter des Antoninus Piws, 
frith Beweiſe feined graufamen und wolluͤſtigen Charakters. Als ein Sinate 
12 F. befabl er, da dad Wafer, worin er badete, gu heiß war, den dara 
‘opten Aufſeher ing Feuer gu werfen. Sein Bater, dec ihn durch Ganfrmatd 

iel au beſſetn boffte, lief ihn frith an der Regierung Theil nehmen. € 
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fim die tribuniciſche Gewalt und in feinem 16. Jahre die Conſulwuͤrde, 
couf aud) die Titel Auguftus und Vater des Vaterlandes. Sodann ver- 
et ifn mit der Grifpina , T. des Bruttius Prdfens. Als aber, nad) Mare 
Tode, 180, Commodus den Thron beftieg zeigte ex fic) alé cin Ungeheuer, 
n Galiguia, Domitian und Mero uͤbertraf. Bur Luft hieb er Menſchen, 
eben begegneten, von einander, ſtach ihnen die Augen aus, verſtuͤm⸗ 
‘an Naſen, Ohren u. ſ. w. Er war mit einer auferordentliden Starke 
md erſchien oft, um den Hercules nachzuahmen, mit einer Loͤwenhaut 
und ¢iner Reule bewaffnet. Seine ſchaͤndlichen Wolluͤſte gu befriedigen, 
t ihm nicht 300 Beifhlaferinnen und ebenfo viel Knaben , nod) die niez 
Dirnen Roms. Er hatte fogar einen blutſchaͤnderiſchen Umgang mit 
Shwelter und ermordete eine derfelben, Lucilla, die ihm nicht willfah⸗ 
te und eine Verſchwoͤrung angefponnen hatte. Um die durd) Verſchwen⸗ 
ſchoͤpfte Schatzkammer zu fuͤllen, belegte er das Volk mit ungewoͤhnli⸗ 
zaben, verkaufte Statthalterſchaften und Amter an die Meiſtbietenden 
eß Verbrechern for Geld die Strafe. Um Proben ſeiner Staͤrke und Ge—⸗ 
keit im Fechten zu geben, trat er auf den Amphitheatern oͤffentlich auf. Er 
dieſe Weiſe 735 Mal gekaͤmpft und ebenſo oft geſiegt haben Gleich nach 
hronbeſteigung ſchloß C. mit ben Quaden einen unruͤhmlichen und mit anz 
{hen Voͤlkern einen ſchimpflichen Frieden. Jn Britannien erfodht fein tapfez 
herr, Ulpius Marcellus, bedeutende Bortheile Uber bie Caledonier, wofuͤr 
bus den Beinamen Fmperator und Britannicus annahm. Die Regies 
Ithafte hatte ec anfangs feinem Freigelaffenen Anterus uͤberlaſſen. Dieſer 
Well man ihm die Verfuͤhrung des Kaiſers Schuld gab, von den Befehls⸗ 
er Leibwache ermordet; worauf Commodus, der den Tod feines Lieblings 
ite, einen ehemaligen Slaven, Kleander, der feine ganze Gunft beſaß, an 
atéruder ſetzte. Als aber eine Feuersbrunſt einen Theil der Stadt vergehrte 
Hungersnoth das Voll in Versweiflung feste, brady eine Empédrung aus, 
Raifer fab fid) gendthigt, feinen Minifter, den man wegen diefer Drang: 
igte, hinrichten yu laffen. Am 1. Fan. des F. der Stadt 946 hatte er 
nt, zugleich als Gon ul und alé Fechter aufjutreten, und wollte gu dem Ende 
n Confuin ermorden laffen. Über den Widerſpruch feiner Freunde, die 
n abriethen , gerieth er dDermafen in Wuth, daß er beſchloß, viele derfetben 
rgu laſſen. Das Blatt, worauf er ihre Namen vergzeichnet hatte, ward 
efunden und einer feiner Beifchlaferinnen, Mamens Marcia, gebracht, die 
zunen ſich felbft darunter fand. Sie verſchwor fid) mit den Übrigen gegen 
1de8 Kaifers. Man brachte ihm Gift bei und lief ibn, da daffelbe nicht 
mug wirkte, von feinem Lieblinge Narciß, einem Fedhter, erdroffetn (31. 
dn. Ghr.). Auf die Nachricht von feinem Tode, den man fire die Folge 
dlagfluſſes ausgab, erklaͤrte ihn der Senat fir einen Feind des’ Staats, 
Bid /dulen zerfdylagen und ‘einen Namen aus allen oͤffentlichen Inſchriften 
Er hatte 31 F. 9 Mon. geledt und 125 F. regiert. Nom verdanét ibm 
nften Bader, die Thermae Antoninianae. Auch legte ec zur Verforgung — 
t, außer der aͤgyptiſchen, noch cine afcitanifdye Getceideflotte an. , 
mmoners, f. Gollegien. 
Immunion, die Gemeinfthaft; eine Senennung der Abendmahlsfeier, 
1 dec Megel von mehren Chriften gemeinfchaftlid) gefchiebt. (GS. Abend= 
Herder ftelt die Communion, mit Ruͤckſicht auf das Paſcha der Ffracliten, 
eierliche Symboliſirung des Todes Fefu und der durch denfelben bezwee ten 
dar; Meinhard und Stephani erbldren fie, mit Ruͤckſicht auf die Bun: 
der Ffraeliten, fir das feierlichfte Bundesmahl, das gefeiert werden 
x eine Weihe und Erneuerung ded Bundes, fuͤr Wahrheit, Recht und 
ter, Giebente Aufl. Bd. U. 50 
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Liebe gu leben, zu kaͤmpfen und zu ſterben. Horſt, Gag u. a. ſich zur Myſtil 
neigende ſtellen fie als eine myſterioͤſe Feier der innigſten Vereinigung mii 
dar, die dem Verſtande unerklaͤtlich fei, aber auf das innere Leben wunderbe 
zuwirken, Herz und Seele gu reinigen und uͤber das Irdiſche gu erheben dit 
liche Macht habe. — Brauchbare Communionbuͤcher haden Roſenmuͤllet, € 
Veillodter, Klooſe, Hacker, Hundeicker, Spieker u. A. geſchrieben. Mit J 
den communiciren heißt in der Kirchenſprache: mit ihm zugleich das b, 2 
mahl feiern; in der Gefchafté(prache: mit ihm liber einen Gegenftand Radi 
nehmen. 

Como, Hauptſtadt einer Delegation im oͤſtr. Gouvernement Mailan 
der Suͤdweſtſpitze des Comerfees, in einem reigenden, rings von hoben 2 
einge(dploffenen Thale, mit 14,700 Cinw. Gie ift mit Mauern und I 
umgeben und vor Zeiten durd ein feſtes Schloß vertheidigt worden, deffen J 
nod) jest den Gipfel einer fegelfirmigen Anhoͤhe einnehmen. Die dffentlide 
bdube find prddtig. Die biſchoͤfliche Domkirche ift von weifem Marmor c 
aud) die 12 uͤbrigen Kirden find zum Theil nidt minder merkwuͤrdig. Die 
Galli und Ddescalchi u. a. verfddnern die Vorſtadt Vico. In den Garten d 
laſtes Odescalchi ftand die beruͤhmte Ulme, deren der juͤngere Plinius inf. 2 
gedentt. Die zahlreichen Seidenmanufacturen liefern Gammet, Taffet, 
fdyube und Strimpfe. Die nahen Marmorbruͤche werden von Bildhauent 
Der Handel mit Graubuͤnden, der Schweiz und Oberitalien beſchaͤftigt medu 
delshdufer. Die Mahe der Alpen macht das Klima nicht felten etwas firery 
hindern die oft ſcharfen Winde die Fruchtbarkeit bes Bodens nidjt, und der! 
ſtock, wie der Oibaum wuchern noc wie gu dec Roͤmer Zeit in aller kippis! 
ſuͤdlichen Vegetation. Como iff der noͤrdlichſte Punkt, wo der Dibaum 4 
indem der Gee in der Mabe der Olberge die Folgen dex Nachtfroͤſte mildert. - 
nahgelegene Comerfee (Lago di Como), den die Adda bildet, ift beruͤhm 
feiner romantifd)- malerifden Ufer, an welchen ein Krang von hohen Ber 
zierlichſten Landhdufer (darunter die praͤchtige Villa d? Este des Herzogs va 
fonia) in der Mitte von Weinbergen und Higdrten umgibt. Der noͤtdlich 
ded Sees wird zuweilen der See von Chiavenna genannt, Seine grifite th 
15 Stunden Meges, die groͤßte Breite nod) Leine deutſche Meile. Sein L 
fpiegel ift 700 Fuß uber der Meeresflaͤche erhaben. 

Compagnie, cine Truppenabtheilung, von einem Hauptmanne bi 
dem etliche Officiere und eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Unterofftciere, rw) 
aber ein Feldwebel (bei der Reiterei Wachtmeifter) und ein Fourier bi 
Die taktiſchen Formen erfodern die gleich ft arke Unterabtheilung der Bate 
die Cintheilung in Compagnien findet aber nicht forwol in taktiſcher alé in 
ſchaftlicher und disciplinariſcher Hinſicht ftatt. Daher bleibt der feſtgeſehte 
der Compagnien felten gleidy ftaré, aber das Perfonal derfelben bleibt fo» 
moͤglich unverdndect beifammen. 4 bis 6 Compagnien bilden cin Bataille 
jede pflegt 100 big 200 Mann ſtark gu fein. Die Compagnie der Reiter 
viel ſchwaͤcher. 

Comparativ, ſ. Nomen adjectivum. 

Gomparfen (la comparse), bei dem Garouffel, der Aufmat 
Quadrillen (Abtheilungen dec Ritter) in den Schranken (von bem nidt a 
braͤuchlichen compartir, d. h. mehre Figuren ſymmetriſch aufſtellen). Dabe 
in der Kunſtſprache der Buͤhne: Comparferie, die Anordnung der Al 
ber Statiſten, d. h. der ſtummen Perſonen, oder auc) Thiere, welche di 
Schau auf das Theater kommen. Auch dieſe Aufzuͤge ſelbſt werden fo get 
deßgleichen bie Darſtellungen von Volksmaſſen, Auflaͤufen, Schlachten u. f 
die Sorge dafuͤr macht einen Theil der ſogenannten Regie aug. Die Ste! 
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if diefe Art zut Schau auf die Buͤhne gebracht werden, heißen Comparfen. 
thafite gu forgen, daG fie durch ihre Erſcheinung die Wirtung nicht ftéren 
Laden oder Unwillen reizen, wo die entgegengefeten Empfindungen beab- 
werden, . | 
mpaß, Bouffole. Mit Hilfe diefes Werkzeugs fann man ben weiten 
eſchiffen, waͤhrend die Alten, ohne andre Wegweiſer alé die Sonne und 
ime, welche der Wechſel der Witterung fo oft ihren Augen entjog, , fid 
toon ben Kuͤſten entfernen ducften. CErfinder und Zeit der. Exfindung. des 
es laſſen ſich nidjt genau beftimmen. Einige nennen alé folden Flavio 
Andre Giri aus Amalfi, im Kdnigreidhe Neapel, gu Anfange des 14. 
aber man hat Beweiſe, daß die Eigenſchaft der Magnetnadel, nad Nor: 
eiſen, bereits frither in Europa befannt twar, und daß eine compaßaͤhn · 
tichtung in Frankreich bereits im 12. Jahrh. den Namen Marinette fuͤhrte. 
pldndern verdankt man die ſchwebende Lage des Seecompaffes, und ben 
rn die bequemen Namen der Weltgegenden auf der Windrofe. Die erften 
bairé trafen bie Magnetnadel fdyon bet ihrer Ankunft in China an. Das 
he Stuͤck eines jeden Compaſſes iſt die auf einem Stifte freiſchwebende 
nadel. Dieſe beſitzt die Eigenſchaft des Magnets, mit welchem fie beftris 
fi) nad) der Mittagélinie, jedoch mit einiger Abweidung , zu richten. 
Bouſſole iſt hollaͤndiſchen Urſprungs und bedeutet ein Buͤchschen. Man 
et inébefondere das in der praktiſchen Geometrie gebraͤuchliche, mit einer 
{ und einem Diopterlineal verfehene, allgemein befannte Meßinſtru⸗ 
ber Gompag fiir den Gebrauch ber Seefahrer eingerichtet, fo heißt ec 
aß und hat gewoͤhnlich folgende Einrichtung. Die Magnetnadel ift ein 
chteck von beliebiger Laͤnge und gewoͤhnlich x5 Zoll Breite und »'¢ Boll 
te Eden werden fo abgeftumpft, daß beide Enden in einen ftumnpfen 
fen. Jn der Mitte durdhbohrt man die Nadel und fegt an dem Umkreiſe 
ing einen boblen liber die dufere Fldche der Nadel hervorragenden Cylin⸗ 
et oben mit einem ausgehoͤhlten, woblpolirten Achat (bem Huͤtchen) ver⸗ 
, und mittelft deſſen fie auf ihrem Stifte ſchwebt. Die Madel wird hier⸗ 
zwei fid) mit thr gugleid) deehende kreisrunde Scheiben von leidter 
Kartenpapier eingeflebt, welche bie fogenannte Winds oder. Schiff: 
aden. Es wird. darauf ein Stern von 32 Strahlen gezeichnet, deren 
die Weltgegenden anzeigen. Der Nordpol der Nadel mus dabei mit dem 
orden genau tbereinftimmen. Der Rand der Rofe wird in die 360 Grade 
Am die durch das Schwanken des Schiffes verurſachte Schwingung der 
verhindern, ſetzt man an ihre untere Flaͤche kleine Fluͤgel von Pappe an, 
ch den Widerſtand, den fie von der Luft erleiden, bewirken, daß die Na⸗ 
Rube fommt. Die Nadel mitihrem Stifte und uͤbrigen Apparate wird 
Indes fupfernes Gehaͤuſe eingeſetzt, welches fid) mittelft zweier daran befe- 
fen in einem das Gefif umgebenden Ringe frei berwegt. Der Ring bat 
Entfernung von 60 Graben von den Stellen, wo das Gefaͤß eingesapft ift, 
zwei Sapfen, mit welchen er fid) in einem grofen, unterwaͤrts liegenden 
fe gleidhfallé gang frei bewegt. Diefer ruht unten auf einem Fuse, um 
n ſich Das gange Inſtrument frei herumbrehen laͤßt. Durch Umbdrehung des 
iſes wird die Windroſe nicht mit umgedreht, weil fie an der Nadel befeſtigt 
ddieſe fie, vermoͤge ihrer Polaritaͤt (beſtaͤndiger Richtung nad hem Nordpol), 
zeglich erhaͤlt. Die Aufhaͤngung in einem ſchwebenden Ringe bewirkt, daß fie 
i allem Schwanken des Schiffs immer in horizontaler Lage erhaͤlt. Der Fuß 
an den Boden befeſtigt und das Gefaͤß oben mit einer Glasſcheibe verſehen. 
lentung und Richtung des Schiffes nach dem Compaß erfodert viele Kenniniſſe, 
hem geſchickten Steuermanne unentbehrlich find. Kuͤrzlich iſt in England eine 
50 * 
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Vorrichtung erdacht und auch bereits bet der ruſſiſchen Marine eingeflifiet tordey 
um bie Madel dex Roſe vor dem Cinfluffe des Cifenwerks auf dem Schiffe fidem 
Es fteht aber dartiber der naͤhere Bericht ebenfo zu erwarten alé Uber die auf 
letzten Nordpolerpeditionen (f.d.) dee Englander beobachteten auffallaae 
Anomatien in bem Verhalten der Magnetnadel des Seecompaffeé bei geoperee Amb 
herung jum Pole. (Vol. Magnetnadel.) Das Weitere hieriiber in einen ay 
pendix, den Barlow 1824 ju ſ. ein Jahr frither herausgeged. ,, Essay on magn 
tic attractions” hat erſcheinen laffen. Die Beſchreibung der Windrole (eb, m 
Abbildungen, findet martin Bode's „Sternkunde“ (Berlin 1808, 2. Aufl) 
Bd., § 799 und fg.). | 

Competenz eines Gerichts oder Richters ift die Befugniß delfelben, & 
Perſon oder Gache vor feinen Richterſtuhl gu giehen; Lberhaupt dec verfoljins 
mafige Wirkungskreis einer Behdrde. Die tiberfchreitung deffetben sieht die? 
tigfeit nach fid). — Aud) verfteht man zuweilen unter Competens die 

en (f. d.). 
: Competenz (beneficium competentiae), das Recht, relied it 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen ftattfindet, daß eine Fobderung nicht mit der au} 
Strenge beigetrieben werden darf, fontern nur in fo weit, daf der Schullbnety 
feinen nothwendigen Unterhalt behdit. Dies Recht haben z. B. Ehegattan 
einander, Altern gegen ihre Kinder, Gefchwifter, Soldaten (nach ronaifies 
faffung), Schenkgeber gegen den Beſchenkten u. a. Kraft deffelben wird 
Concurd den dagu berechtigten Schuldnern der néthige Unterhalt gelaffen, @ 
gefteht es hier marichen Claſſen zu, 3. B. Adeligen, oͤffentlichen Beamten (it 
fen darf nur die Halfte deſſen, was die Beſoldung fiber 400 Toile. betrdgt, 
ſchlag genommen werden), Lehnsbefigetn u. f. w. 

Componiften,-f. Tonfeger. 

CGomponium, eine 1824 in Amfterdam erfundene Maſchine in oe 
eines Schreibſecretairs, welche ein gegebenes müſikaliſches Thema mit alle 
lichen harmoniſchen Combinationen variirt. Der Erfinder, dec 7 Sabre 
gearbeitet haben ſoll, iſt cin Deutſcher, Namens Winkel, aus Lippfiadt 
Heern Catel und Biot unterſuchten dieſes in Paris allgemeine Berounderamy 
gende Automat, welches gleichſam die Wunder der augenblicklichen Erfindine 
bringt, genauer und fagten in ihrem Bericht Folgendes aus: Wenn dies 
ein Thema gu variiren bekoͤmmt, das der Ecfinder mittelft eines ihm allen? 
ten Proceffes dem Mechanismus des Fnftrumentes applicirt, fo beginmt ew 
bie Variationen und arbeitet alle moͤgliche Bheile auf das Feinſte und 
aus, bringt die Modulationen in wunderbaree Verſchiedenheit Hervor, miekk 
die allercapricieufefte Phantafie crfinnen fonnte, und bildet vom felbff dit 
fortgefesten Melodien und Harmonien in fo unertvarteter Art, daf fetbft i 
Perfonen, tvelche mit bem Mechanigmus gang genau befannt find, die fibae 
fammenftellung nidyt bitten errathen koͤnnen. Fede der Arien, welche fe varkirt 
ungefaͤhr eine Minute. Kurz nachdem diefe Entdeckung gemacht worden Met, 
ein Here von Giuliani dre Erfldcung eines aͤhnlichen muſikaliſchen Raleidoey 
ber ,, Wiener mufifal. Zeitung’, 1824, Mr. 7, nieder. 

Compofition, in dec Muſik die Kunft, neue Tonſtüͤcke hervoriee 
gen. Hierzu gebért das Talent der muſikaliſchen Erfindung, Kennenif dec 
des vermiſchten Sabes und der ausiibenden Tonfunft. Es heifen daher nur 2 
nigen, welche Tontwerfe voll Geift u. Gefuͤhl erfinden, Componiſten a4 
ſetzer. Denn es fann Feder mit anhaltendem Fleiße fid) gruͤndliche Cinficem 
Harmonie erwerben, liber Wirkungen in dec Muſik und deren Urſachen die 
ften Urtheile fallen, im jeder Partitur die Eleinften Abweichungen von der R 
im Gage entdecken und zur Noth muſikaliſche Stride sufammenfegen lernen, 
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iten des Rhythmus und der Regeln des reinen Satzes auch die ſtrengſte Kri⸗ 
ts anhaben kann; allein alle dieſe Faͤhigkeiten gewaͤhren nur Anſpruͤche auf 
el eines einſichtsvollen Harmoniften, — Um bas Gebiet der Compoſition 
em Fuß betreten gu fonnen, bedarf man der Kenntnifi von Melodie, Harz 
Rhythmus, Generalbaf der Fuge, bes Kanons und doppelten Contral- 
Hieriiber belehrt Gottfe. Weber's „Verſuch einer geordneten Theorie der 
kunſt“ (2, Aufl., 4 Bde., Maing 1824). Mit diefen sur Compofition 
wigen theoreti{dhen Fachern, welche die Kunft, ſich harmonifd ridtig und 
innigfaltigfeit auszudruͤcken, lehren, aber uͤber die eigentliden Mittel zur 
ing bes Swedes der Gompofition ſehr wenig enthalten, ift gwar ſehr viel, 
weitem nod) nicht Wiles gethan. Die hier nocd einfchlagenden , wiſſenſchaft⸗ 
heile maffen aus fehr entlegenen Gebieten sufammengetragen werden. Go 
fie die Compofition des Gefanged nothwendig: vollfommene Kenntnifi der 
ruberhaupt, Ridtigkeit ber Vegriffe von Accent, Declamation u. f. w.; 
rhung auf Inſtrumentalmuſik: Kenntnif der Natur und Wirkung jedes 
rents, von bem man Gebraud) maden will, deffen Temperatur, Umfang 
ten, Berhaltniffe feiner Donarten gegen die Abrigen u. ſ. w. So kraͤftig 
fe Kenntniffe und Huͤlfsmittel in Vereinigung mit jenen wirken koͤnnen, 
len fie boc einem Tonſtuͤcke immer nod nicht Seele und Charakter. Diefe 
nur durch natuͤrliche Talente erreicht, und diefe beftehben hauptſaͤchlich in eis 
nen und richtigen Gefithle, einer feurigen Einbildungskraft und in Ge- 
gteit bes Charakters, fic) in den und jenen Affect mit Leichtigheit verfegen 
m. Um dieſes Legtern aber in Beziehung auf gluͤckliche Übertragung ders 
hhig gu fein, muͤſſen dieſe Affecte ſchon in der Seele des Componiſten gele— 
mund nur durch den gegenwaͤrtigen Fall angefacht worden fein; und will 
ſes wiederum annebmen, fo fegt es eine ſchon im fruͤhern Alter gehabte 
zweckmaͤßigen Umgang und Vertrautheit mit mannigfaltigen Situatio⸗ 
ber fittlidjen Welt voraus. Hdufig wird aud Compofition ein Tons 
iff genannt. : 
Impreffibilitat, diejenige Eigenſchaft der Koͤrper, vermoͤge welder 
urd) hinlaͤngliche Kraft bei unverringerter Maſſe in einen engern Raum 
affen. Dies kann nur geſchehen, wenn die Beſtandtheile eines Koͤrpers 
mnlidhen Buftande einander nicht fo nahe find, als fie fein fonnen. Da 
Koͤrper Zwiſchenraͤume haben, in weldye fremde Materien eindringen koͤn⸗ 
ſt wahrſcheinlich, daß alle Koͤrper compreffibel find, obgleid einige, nament: 
opfoarflir(figen, der Gompreffion einen faſt unuͤberwindlichen Widerſiand 
ſetzen. Die Koͤrper, die in ihren vorigen Raum zuruͤckkehren, wenn der 
ifhoͤrt, heißen elaſtiſch, diejenigen, bei denen dies nicht der Fall ift, weich. 
impreffionsmafcdine, eine Borridtung, durd) welche elaftifde, 
Raterien zuſammengedruͤckt oder verdichtet werden koͤnnen. Dergleichen ift 
nje mit Habnen verfehene Luftpumpe, durch welde man die Luft unter 
loffenen Gefaͤßen verdichten fann. Es gibt aber auch einige Mafchinen zur 
ion tropfoarer Fluͤſſigkeiten, 3. B. des Waffers, von denen Abid kuͤrzlich 
iden hat. Dieſe befteht aus einem metallenen Cylinder, der 21 Zoll 549 
ch iff und 3 Boll 7} Linien im Durdmeffer halt. Die Dice feiner Wanvde 
Boll 24 Linien. Diefer Cylinder wird mit Waſſer gefuͤllt und ein eiferner, 
umlegter und genau paffender Stempel hineingettieben. Zu diefem Hinz 
| bediente man fid) guerft einer Schraube, aber hernad) wurde, zur bef: 
immung der Kraft, ein Hebel vorgeſchlagen, der ben Stempel niederdruͤckt. 
om Stempel befindliches Merkmal zeigt durch feinen Abftand von einer am 
befeſtigten Querleifte, mie weit dec Stempel hineins und bei nachlaſſen⸗ 
wieder Herquégetrieben wird. Dt. ſ. Zimmermann, „über die Elafti- 
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citdt bes Waſſers“ (Leips. 1779); — und Pfaff haben 
gen eine folde Maſchine angegeben. Die neweften Berfuche ie 
druͤckbarkeit bes Waſſers verdanfen wir — S. deſſen 
Beſchreibung ſeines Apparates in den ——— * et d 
Bd., S. 192; 
Com promis heißt die übereinkunft Fritenbee Deco, 
wie fie ihren Streit ausmachen wollen (5. B. Abkuͤrzung der Feifte ; 
der Rechtsmittel), vorzuͤglich auch der Untertwerfiing unter den A ‘ 
Shiedsridter. Bei Vertragen ther Handlungs gen wird 
Bedingung gemacht, daß eintretende Streitigfeiten niche « 
ein Compromifi entfdhieden werden follen. (Val. Geufe * 
Concav, ſ. Conver. 4 
Concert. 1) Diejenige Art von Orchefterfticen, — 
richtet find, daß ein Inſtrument durch Aus fuͤhrung der Haupeftimme 
ſticht und die uͤbrigen Inſtrumente beherrſcht. Sowie die Inſtca 
ſpruͤnglich Nachahmung des Geſanges iſt, fo ift —— 
Nachahmung des Sologefanges mit vollſtimmiger Begleitung , 
Morten, cine Nachahmung der Arie. Daher follte aud), genau 
erfte 3wed eines jeden Concerts fein, diefe oder jene 
Perfon vorherrſchend in dem Charakter eines beftimmten F 
fen. Iſt die Hauptſtimme einem ein zelnen —— 
das Concert vorzugsweiſe fo, oder Concerto di Camera; iff fie 
gleich concertirende Inſtrumente getheilt, fo heifit es ab conce 
endlidy zwiſchen den Saͤtzen des vollen Ordjefters mehre J 
ſelsweis, bald vereint hoͤren, fo heifit ein foldyes Concert cine — i 
pho nie (ſonſt Concerto grosso). 2) Cine Unterhaltung durd) mek 
Tonſtuͤcke, wozu auc vornehmlich das befthriebene Fnftrumentateonc 
foldhe Unterhaltung laͤßt entroeder ein Fuͤrſt fire ſich und feinen —* 
capelle veranſtalten, oder fie wird oͤffentlich veranſtaltet und von 
oder Liebhabergeſellſchaft aufgefuͤhrt. Die Anordnung derſelben 
und Abwechſelung in der Auswahl. — Concert ·pirit e 
eingerichtetes Concert, das zur UAbficht hatte, an den Dagen, wo t 
ſchloſſen waren, den Freunden der Tonkunſt, durch 
muſiken, Untethaltung gu verſchaffen, obwol fie nidt immer ¢ ‘ 
Die érite Erlaubniß dazu erhielt 1725 Anne Danican, genannt 9 
ber ded berithmten Tonfegers ; es beftand unter verfchiedenen Untern 
Revolution, wurde nad) der Schreckenszeit wieder erridjtet, 
Concerten des Confervatoires verdrdngt. — Concettirend 
man eine oder mehre Ynftrumentalftimmen , welche die Melodien m 
denen Hauptftimme wechſelsweiſe vortragen , ober fic) srifehen Bi 
Hauptftimme mit ausgefuͤhrten Solofagen héren laſſen , 
Concertmeifter, in grdfern Ordeftern, Anfibrer der S 
ter). Da die Geige das wichtigfte Inſtrument im Orchefter iF, | 
gel die Hauptftimme fortfihrt, fo wird der Vorſpieler zugleih 
ftrumentalorchefters angefeben. Er hat das Orchefter durch 
Takte zuſammenzuhalten und daber den Takt, welchen der M 
pellmeiſter angibt, ſchnell und genau aufyufaffen und ibn g 
Spielern des Orcheſters mityutheilen. 
Conceffion, das Zugeftehen einer Sache, die 
die vom Staate sugeftanbene Befugniß, irgend cir Gerwerbe, eime 
brit, Gaſtwirthſchaft, ein Handwerk u. ſ. wo. gu betreiben Man 
Concefitoniften juweilen von Denen, welche cite foldhe Befuanis 
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als Realcedht beſtehende Gerechtigkeit erlangt haben und dann iſt jenes eine 
oͤnliche Beginftigung. In einigen Staaten find gwar die Getwerbe im 
fret, allein es muͤſſen dazu blof der Ahgaben wegen Erlaubnififdeine (Pa- 
yrlidy geldft werden. . | 
incettt, gldngende aber ſchielende Sige, kuͤnſtlich zugeſpitzte, weit her: 
Vortſpiele und Tiraden, die befonders durd den italieniſchen Didter Ma- 
Yen Ruf gefommen find. Der Geſchmack daran war eine Entwidelungs- 
aller Literatucen. Spanier und Englander haben lange an ihr gelitten. 
ber fie in Italien einheimiſch machte, atte fie in Frankreich fid) zugezo⸗ 
ein Dichter einft ben Wind des Yolus Landreiter, die Sonne die Farftin 
12. genannt hatte; Deutſchland hatLobenftein gehabt und hat nod) Man: 
vor Aller Augen an ihe teidet. 
ndylien find die Gehdufe oder Schalen einer ganjen Ordnung von 
1, bie man daber Schalthiere (f. d.) nennt. 
neiltum, Verſammlung; vorzugsweiſe Kirchenverſammlung, welche 
Spnoden (griech.) zu nennen pflegt. Schon ſeit dem 2. Jahrh. wur⸗ 
ulaire, d. h. ſolche Kirchenverſammlungen gehalten, an denen nur die 
m dex einen oder der andern Proving Theil nahmen. Man berathſchlagte 
‘ehre, die Gebrauche und die kirchliche Zucht, und die verfammelten Bi- 
(Iteften machten fid) gegen einander verbindlid), bie Beſchluͤſſe der Synode 
emeinden einzufuͤhren. Gewoͤhnlich wurden dieſe Verfammiungen in der 
t der Proving (Metropolis) gehalten und die Bifchdfe diefer Stadt, welche 
Jahrh. den Titel: Metropoliten, fuͤhrten, pflegten die Verhandlungen dies 
ſchlagungen gu leiten. Diefe Concilien hatten eine andre gefeggebende Ges 
bie, welche auf der wedhfelfeitigen Ubereintunft der Theilnehmer berubte. 
das Chriftenthum feit bem Anfange des 4. Jahrh. herrſchende Religion im 
Reiche geworden twat, riefen die Kaifer Kirchenverſammlungen zuſammen, 
lalle Biſchoͤfe des ganzen Reichs dazu eingeladen wurden, dfumenif de, 
rine Rirchenverfammlungen hiefen. Unter diefen find die merkwuͤrdigſten: 1} 
um ju Mic d a(f.d.) (325), wo man die Lehre vom Sohne Gottes feſtſetzte; 
Ronftantinopel (381), too man die Lehre von bem heil. Geift beftimmte; 
Fphefus (431) und 4) das von Chalcedon (451), auf welchen beiden das 
n der Vereinigung der goͤttlichen und menſchlichen Natur in Chrifto feine 
ftimmungen erhielt. Seit bem 4. Jahrh. fam die Meinung auf, daf 
verfammilungen unter einer befondern Leitung des gdttlidhen Geiftes fidn: 
das grofe Anfehen, welded ihre Beſchluͤſſe erlangten. Sowie die rd: 
ifer, fo uͤbten aud) anfangé bie deutſchen Rinige das Recht aus, Syno⸗ 
fammein, namentlid) Rarl der Grose, unter deffen Regierung die von 
menberufene Geiſtlichkeit des fraͤnkiſchen Reichs (749) eine Kirchenver⸗ 
zu Frankfurt a. M. hielt, welche ſich gegen den unter den Griechen 
n Bilderdienft erklaͤrte. Im Mittelalter behaupteten bie Paͤpſte bas Recht, 
afammen zu berufen, die jedoch, weil bie abendlaͤndiſche Kirche fic) bald 
id. trennte, nicht alé allgemeine Rirchenverfammlungen betradtet wer- 
/und unter denen theilé die unter Urban HL. gu Clermont (1096) ge: 
© der erfte Kreuzzug befdloffen ward, theilé einige fpdtere Gynoden, 
t den Griechen uͤber die Wiedervereinigung unterhandelte, die merkwuͤr⸗ 
Als gu Ende des 14. Fahrh. das fogenannte grofe Schisma (Spal- 
mbden war, indem ecft zwei, dann drei PApfte auf den heil. Stuhl An⸗ 
iten, fart 1409 das Concilium gu Pifa zu Stande, welches ben Grund: 
ete, daß ber Papft unter dem allgemrinen Concilium ſtehe, und die (diss 
Sapfte ridhtete. Und als daé pifanifthe Concitium auf eine feiner un: 
cife erloſchen war, ohne daß es bad Schiema hatte beendigen koͤnnen, 
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ward 1414 die Fon tanger (f. d.) Gnnode, die feierlichfte und grogte aller Kir: 
chenverfammiungen, gebalten, welche Den Grundfag, daß ein allgemeines Conci: 
lium uͤber dem Papſt fer, erneuerte, das Schisma beilegte und die Berdammung 
des Soh. Huf (1415) und feines Freundes, Hieronymus von Prag (1416) out 
ſprach. Aud die zu Bafel (f.d.)(1431) gehaltene Synode erneuerte jenen Grundfer, 
fie beswedte eine Reformation, gwar nidtin dec Lehre, aber doc in der Verfal: 
ſung und in der Zucht. Zu dee Zeit der Kirchenverbeſſerung verlangten die Prove 
ftanten mebr als ein Mal ein foldyes Concilium; aud) der Kaifer und die dec alten 
Lehre getren gebliebenen Stdnde hielten es fiir das befte Mittel, den Frieden in da 
Kirche wiederherzuſtellen. Die Papfte aber, eingeden€ der gu Pifa, Konitan 
und Bafel gepflogenen ihnen fo nadtheiligen Verhandlungen, fudten immer aué 
zuweichen. Endlich fonnte der Papft dem Andringen des Kaifers und der Stinks 
nicht linger widerfteben ; ex ſchrieb daber ein Concilium nad Trident (fd) aut, 
welches 1545 feinen Anfang nahm und ed fic gum vorzuͤglichſten Geſchaͤft matte 
das Eigenthuͤmliche des katholiſchen Lchrbegriffs gegen die Proteftanten gu befeſ 
gen. Seit dem tridentinifchen Concilium iff feine Kirchenverſammlung, an welche 
alle ber fatholifdben Kirche sugethane Volfer des Ubendlandes Theil genommen bs 
ten, gebalten worden; mebre Mationalconcilien aber haben, befonders in Frank 
reich, ftatt gefunden. Die Lutheraner haben ihre Angelegenheiten niemals auf Gee 
cilien verbandelt; allein in ben reformirten Kirchen find mehre, zwar nidt cher 
meine, aber dod) Particularfynoden gehalten worden, unter denen die bertred 
ter (1618) su bemerken iff, welche die eigenthuͤmlichen Meinungen Calvin's ds 
die Gnadenwahl im Gegenfage gegen die Arminianer beftatigte. 

Concilium, cine Verſammlung kirchlicher Vorſtaͤnde, um uͤber Firdod 
religidfe Gegenftdnde gu berathen, zu verhandeln, gu entſcheiden. (Die Pate 
larconcilien verzweigen fic) in Mational-, Provingial- und Didcefanconcisien ode 
Synoden.) Hier ift von den d€umenifchen die Rede. Bum Concilium merken ¥ 
rufen die Biſchoͤfe, welche der heilige Geiſt ſetzte, die Kirche des Herrn gu regictes 
Seitdem aber in der Kirche befondere HOrdenécorporationen fic) bildeten, find avi 
allmaͤlig mehre, gum Theil mit faft biſchoͤfl. Mechten verfehene Praͤlaten qugeiegs 
worden. Die Obſervanz enticheidet hiertiber. Die Priefter, da fie nur eine Ca 
nation aus den Biſchoͤfen find, gehdren nidt gum dfumenifden Concil, obgiel 
fie mitunter, der Berathung wegen — ohne entſcheidende Stimme — ober & 
Bevollmadhtigte von Bifchofen sugezogen worden. Es geniigt die Berufung, t4 
nesivegs iff aber erfoderlid) nocd) ausfuͤhrbar, dag Alle erfcheinen. Die julammer 
gefommene Verfammlung vertritt nichtsdeſtoweniger bie gefammte Kirche, a 
genieft des Beiftandes des heiligen Geiftes, den der Here der Kirche verhbeijt 
Das Recht der Sufammenberufung fann nur dem Papfte, als erftem Vorftebert 
Kirche, zukommen. Indeſſen iff das auf andre Art sufammengefommene Con 
Darum gerade nod) nidt ungefeslidh. Die Kaifer zu Konſtantinopel haben haul 
bei kirchlichen Zwiſten Concilien berufen, ohne ſich uͤbrigens in die Entſcheidung 
ein zumiſchen. Konſtantin d. Gr. ſagte in dem Concil gu Nicda gu den verſamm 
ten Kirchenvaͤtern: „Euch hat Gott zu Prieſtern geſetzt und ihr ſeid uns gleich cy 
tern gegeben; mir, der id) Menſch bin, ziemt e8 nicht, mir die Entſcheidung! 
vorliegenden Sachen anzumaßen, da die Ankldger und die AngeFlagten Priel 
find’. 213 die Kaiſer Theodofius und Valentinian einen Gefandten auf die Sona 
zu Epheſus fendeten, ſchrieben fie den Vatern, daß fie den Candidiamus gur Sons 
su gehen befebligt haben, jedoch mit dem gemeffenften Befehl, daß ex mit d 
Streitigfeiten uber Glaubensfaden, welche hier vorkommen werden, ſich nicht 
befaſſen habe, maßen es unrecht ſei, daß Der, welcher der Zahl der Biaſ ni 
angebére, ſich in kirchliche Geſchaͤſte und Berathungen einmiſche. Als dat a 
fhe Reid in mehre Staaten gerfiel, fonnte ohnedem von Feiner Berufung eat 
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hen Concils durch Fuͤrſten mehr die Rede fein, es blieb nur ber Papft gu 
t mit Erfolg ein oͤkumeniſches Goncil berufen fonnte. Die Cinwilligung 
n gur Zuſammenkunft des Concilé gu erholen, bleibt aber immer raͤthlich 
dienlich, damit die Begehung des Goncilé und die Ausfihrung feiner Bee 
feine — wenngleid) ungebuͤhrliche — Hinderniſſe finde. Die Entſchei⸗ 
tden Vatern des Conciliums nad) Stimmenmehrheit gu, der Papft aber, 
Stellvertreter, haben den Borfig und die Direction des Goncils. Der 
latigt die Beſchluͤſſe des Concils, durch dieſe Geftdtigung wird es urfund= 
wirklich der fragliche Beſchluß auf geſetzliche Weiſe durch Stimmenmehr⸗ 
worden; der Beſchluß ſelbſt exiſtirt aber als guͤltig ſchon vor der Beſtaͤti⸗ 
as Concilium nimmt in Glaubensſachen die Entſcheidungsgruͤnde aus der 
ad überlieferung, und wird hierbei vom heiligen Geiſte geleitet. Sn anz 
ciplinar-) Gegenftdnden wird den Grundfdgen des Zweckmaͤßigen gefolgt. 

Benennung det verſchiedenen Beſchluͤſſe eines Concils vgl. Kanon. Das 
Lift in Sachen des Glaubens und der Sitten unfehlbar, dies folgt noth= 
is den erften Grundfagen der offenbarten Fatholifden Religion und ift vom 
Alterthum der Kirche an angenommen worden. Es ift daber aud) das 
ller Concilien gleid), vom erften Goncil der Upoftel an bié gu bem von 
58 fann Feinen Widerſpruch zwiſchen ignen geben. In Disciptinarfaden 
aber, bei vorfommenden Verfdiedenheiten, das neuefte Goncil. Dag 
lapft bem Goncil unterworfen fei, (aft ſich annebmen, obgleid) es lange 
ſtand heifen Kampfes war, wobei es fid) uͤbrigens von felbft verftebt, 
mit dem heiligen Geifte erfullte Concit die wefentliden Snftitutionen der 
porunter auch das Papftthum gehoͤtt, nidt angreifen, fondern nur allens 
Mißbraͤuchen reinigen wollen fann. Der ofumenifden Concilien find 
t 1) das von ben Apofteln gu Ferufalem gehaltene, uber das Verhaͤltniß 
enthums zu den moſaiſchen Gagungen; 2) das erfte nicaͤiſche Concil von 
velhem 318 Biſchoͤfe ber die Lehre des Arius u. f. w. entſchieden; 3) 
toncil gu Ron flantinopel (f. d.) von 381 unter Kaiſer Theodofius d. 
ihm befanben fid) 150 Kirchenvaͤter; 4) dad ecfte ephefinifdhe von 433 
rdofius bem Juͤngern, welches aus 200 Bifchdfen beftand; 5) das gu 
von 458, unter Raifer Marcian, es waren 630 Kirchenvater verfam: 
10g zweite gu RKonftantinopel von 553 unter Kaiſer Fuftinian, es fafen 
D Kirchenvaͤter; 7) das dritte zu Ronftantinopel von 681 unter Kaifer 
| V. Pogonatus; 8) das zweite Goncil gu Micda von 787, unter der 
frene und ihrem Sohne Konftantin, es beftand aus 530 Vaͤtern; 9) 
Concil von Konftantinopel von 869 unter Kaiſer Bafitius und Papft 
; 10) dad erfte lateranenfifche Concil gu Rom von 1122 unter Kaifer 
und berufen dburd den Papft Galirtus II., auf ihm waren aber 400 
ex verfammelt (e6 wurde veranlaft durch den Snveftiturftreit; ibm - 
besfallfige Calixtiniſche Concordat); 11) dag zweite lateranenſiſche von 
t RKaifer Konrad III. und Papft Fanocen; IL, auf ihm waren tiber 1000 
ex verfammelt; 12) das dritte lateranenfi Faye von 1179 unter Raife 
» derufen vom Papft Alerander LL. mit 300 Kirchenvaͤtern; 13) daé 
anenfifdye von 1215 unter Raifer Fciedricd LL. und Papft Fnnoceng ILL; 
e (poner (oͤbumeniſche) Synode von 1245, unter Kaifer Friedrid) II. und 
ocenz LV.; 15) dte zweite [poner (oͤkbumeniſche) Synode von 1275, uns . 
Rudolf I. und Papft Gregor X.; 16) die Synode gu Vienne von 1311 
te Heinrich VIL. und Papft Clemens V.; 17) das Concil gu Konſtanz 
—18; 18) die Synode ju Bafel (deren Autoritaͤt von dem Zeitpuntte 
durch den Papft aufgeloͤſt ward, nicht anerfannt wird) von 1431—40, 
Raifern Sigismund, Albrecht Il., Friedrich ML. und den Papften Gu: 
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gen TV. und Nicolaus IV.; 19) das Concilium gu Trient unter den Kaiſem Karhl 
und Ferdinand J. vom Papft Paul ML 1545 yufammenberufen. Von e. Kath. 

Conclave (Gemad), theils der Ort, wo fid) die Cardindle zut Bos 
des Papftcs verſammeln, theils die Verſammlung der wabhlenden Cardindle feds 
Der Papft Gregor X., deffen Wahl 3 Fabre lang verysgert worden twar, fer 
auf dec 1274 gu Lyon gehaltenen Kirchenverſammlung die Einrichtung des Gor 
clave vor. Wenn der Papft, ward feftgefest, in einer Stadt, wo et fid m 
feinem Hofe aufhielt, fterben wuͤrde, fo follten die dort anweſenden Cardind| 
nur verbunden fein, zehn Tage lang auf ihre abmwefenden Mitbruͤder yu warte 
Nach dem Verlaufe diefer zehn Tage follten fic) die gegenwaͤrtigen in bem Palas 
in weldyem der Papft geftorben, verfammeln; bier follten fie alle ein Gemad (cor 
clave) obne Zwiſchenwand oder Vorhang bewohnen, welded, bis auf einen Fo) 
gang ing Innere, auf allen Seiten verfchlofjen fein follte, bamit Niemand mit be) 
Gardindlen heimlich reden fonne, und fie felbft follten aud) Miemand vor fid tafe: 
alé wer mit Einwilligung aller ihrer Mitbrirder wegen des Wahlgeſchaͤfts gerafi 
wuͤrde. Auch follte es Miemanden erlaubt fein, ihnen einen Boten yu ſchickm od 
qu ſchreiben. Dod follte in dem gedachten Gemache ein Fenfter offen Heide: 
durch welches ibnen die ndthigen Speifen gebracht wirden. Hatten fie drei Ta 
nad) bem Eingange noch Feinen Papft gewaͤhlt, fo follten fie an den fuͤnf folgende 
Tagen Mittags und Abends nur ein Gericht bekommen, und wenn auch diel Fei 
abgelaufen ware, obne daG fie einen Papft gewaͤhlt batten, fo follter fie tid a 
Vollsiehung der Wahi nichts weiter alé Brot, Wein und Waffer erhateen. Die 
Verordnung Gregors X. ift gwar nicht immer in allen Stuͤcken, aber dock im Bi 
fentlichen bis auf die neueften Zeiten beobadtet worden. Da die meiften Paphe 
Rom ftarben, fo ward das Conclave gewoͤhnlich in dem vaticanifdyen Palaſt ecbe 
ten, two man die Einrichtung traf, daß an den Galerien des Baticans fe cv 
fleine Bellen, alé Cardinale gugegen waren, in einer Linie erbaut wurden, meld 
nur ein ſchmaler Raum von cinander fied. Dahin begaben fid) die artint 
zu zwei und zwei am Tage nach dem Begrdbniffe des Papftes, oder an dem zehrt 
Tage nad feinem Tode, nachdem fie eine Meffe, die man Missam spiritus sant 
nannte, gehort hatten, und blicben bier, bis die Wahl volyogen war. Dat Ea 
clave, welded den Papft Pius VIL. wablte, ward, weil Pius VI. fern von Ra 
geftorben war, von den zu Venedig verfammelten Cardindlen gehalten. 

Conclaviff, derienige geifttiche oder weltlidhe Geſellſchafter, welden ei 
Cardinal mit fid) ing Conclave waͤhrend der Papſtwahl nehmen oder, wena 
franf wird, ju fich rufen laſſen darf. Dann trifft aber aud) die Contlaviß 
gleiches Loos; fie duͤrfen, außer bet ſchwerer Krankheit, dad Conclave nidt v 
laffen. Sie theilen die Tafel mit den Gardindlen, erhalten aud) eine ebenfo gre 
Belle. Die Stellen der Gonclaviften find ehrenvoll und werden baber febr grit 
Die gewefenen Conclaviften des gewaͤhlten Papftes pflegen audy immer ihr Gi 
gu maden, und da man gewoͤhnlich nur fenntnifivolle Manner dazu woͤhlt, 
kommen dieſe in dic allgemeine Clientel des Gardinalcollegiumé. Da ferner jr! 
Cardinal in die taͤglich wechſelnde Regierungscommiffion von drei Gardindfen ¢ 
zuruͤcken pflegt, fo haben dic Conclaviften der alédann fungirenden Cardinaͤle & 
legenheit, vielfaltige Zalente alg amanuenses des Commiffiontgtiedes ide 
Cardinal und feinen Gollegen gu zeigen. 

Concomitanz, f. Abendmahl. 

Concordang, ein Buch, in weldhem alle in der heil. Schrift vorts 
mende Worte in alphabetifdher Ordnung aufgefuͤhrt und unter jedes die Serb 
in denen das Wort vorfommt, gefest find. Es gibt Meal: nnd Verbalconcordany 
und bei beiben koͤnnen entweder der gried. oder hebr. Vert, oder etme allgenn 
geltende liberfesung yum Grunde gelegt werden. Schriften diefer Art find che 


Concordat | 195 


regeten nuͤtzlich, weil die Vergleichung der Parallelftellen ein wichtiges Huͤlfs⸗ 
ber Erklaͤrung ift, theils dem Prediger, welder durd) fie in ben Stand ges 
ird, die von einem Gegenftande handelnden Stellen der Schrift leidht gu 
yn und die Ausſpruͤche der Heil. Schriftſteller, deren er fic) nur dunkel 
t, ohne Muͤhe gu finden. Das ecfte Werk diefer Art hat im 13. Fahrh. Hugo 
neto Garo verfafit, weldser dabei die allgemein geltende (at. überſetzung der 
Bulgata genannt, zum Grunbde legte. 
Soncordat, ein zwiſchen dem rimifchen Vifchofe, ale Oberhaupt der 
und einer Regierung gu der Feftftellung kirchlicher Verhaltniffe geſchloſſener 
g. Bertrdge, welche der Papft als weltlider Here Aber politifde Angeles 
en mit andern Fuͤrſten ſchließt, werden nicht Concordate genannt. Eines 
ihmteften Goncordate aus der fritheren Zeit ift das wormſer oder calirtinifde, 
$1122 zwiſchen Papft Calixt II. und Kaifer Heinrich V. zu der Beilegung 
ngwierigen Inweſtiturſtreites gefchloffen und feitbem als ein Grundgefes 
utfdhen kirchlichen Staatérechts betradhtet worden ift. Die meiften Concor⸗ 
nd den Papften durch die Voͤlker oder die Regierungen abgedrungen worden. 
iihah ſchon im 15. Jahrh. Denn da daé fonftanzer Concilium auf eine 
mation bes paͤpſtl. Hofes drang, fab der Papft Martin V. fidy gendthigt, 
mit ber deutſchen und bald barauf aud) mit andern Nationen Concordate ab⸗ 
thn. Dod) iff es aud den Papften nod) im 15. u. 16. Jahrh. gelungen, 
date, welche su ihrem Vortheile gereichten, gu Stande gu hringen. Das 
t Fall mit den afchaffenburger Concordaten (richtiger werden fie die wiener 
it), welche, nachdem fie Nicolaus V. blof mit dem RKaifer Friedrid IIL, 
zorwiſſen der Reichsſtaͤnde, 1448 abgeſchloſſen hatte, dod) bald darnad von 
tihéftanden angenommen wurden. Aud) bei dem GConcordate, welches 
mit bem Koͤnige von Frankreich, Franz J. 1516 ſchloß, war der Vortheil 
Seite des roͤmiſchen Stuhls. In den lester Zeiten aber, befonderd in der 
Haͤlfte des 18. Jahrh., wo der heil. Stubl im fteten Kampfe mit dem Zeit⸗ 
tſcheint, wurden den Papften von den meiften Regierungen Concordate abges 
n, in denen jene wichtige Rechte aufopferten. Sie fonnten den Kampf mit 
aatsgewalten nicht mehr beftchen, und muften gufrieden fein, wenn fie nur 
nftand verloren. Bonaparte, als erfter Gonful der damatigen fran. 
lif, ſchloß am 15. Juli 1801 mit dem Papfte Pius VIL. das Concordat 
ankreich ab, welded im April 1802 feierlich vollftredt ward, die durd die 
ition entftandene kirchliche Verwirrung in Frankreich endigte und die Grunds 
t jetzt beftehenden firchliden Berfaffung diefes Landes ward. Freilich wee 
jum Bortheile dec Meligion als des Megenten, der fid) bie Ernennung der 
hen und andre weſentliche Rechte des RKicchenregiments vorbebielt, der 
kaffen, die, nachdem fie waͤhrend der Revolution das geſammte Kirchengut 
ationaldomaine an fid) geriffen batten, durd) die Herabfegung der im alten 
tid) fonft viel gréfern Anzahl der Metropolitan: und Biſchofsſitze in dem 
m Rheine erweitecten neuen Reide auf 60 yu bedeutenden Erſparniſſen bez 
wurden, ja aud) bed Papftes felbft, der, obfchon auf die Wiederherſtel⸗ 
der geiftlidjen Orden und feinen unmittelbaren Einfluß durd die Legaten 
it leiftend, fid) dod dad Recht der Fanonifden Einſetzung der Biſchoͤfe und 
mit verbundenen Einkuͤnfte fiderte. Die Religion litt dabei wenigftens in- 
alg bie meiften Sprengel nun gu grof waren, um gehoͤrig verwaltet werden 
nen, und das Schickſal der ohnehin uͤbelbedachten niedern Geiſtlichkeit, 
bie Seele der Kirche ift, ganz der Willkuͤr des Regenten uͤberlaſſen blieb. 
BVerwirrung entftand, da der Papſt politifde Abfichten gegen Napoleon 
Verweigerung ber kanoniſchen Beftdtigung einiger Biſchoͤfe zu erreichen 
Das erfolgloſe Nationalconcilium (1811 zu Paris) konnte dem tibet 
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nicht abbelfer, und daß der Entwurf eines neuen Concordaté, uͤber ben Nape 
(25. San. 1813) ju Fontainebleau mit dem Papfte fic vereinigt zu haben vor 
um alle bigherige kirchliche Streitigkeiten gu ſchlichten, nur eine leete Borfpieg! 
war, fam ſehr bald an den Zag. Daher ſchloß Ludwig XVI. mit Piu 
(11. Suli 1817) gu Mom ein neues Concordat ab, in dem das den Freibeite 
gallicanifchen Kirche fo nadhtheilige Concordat von 1516 wieder in Rraft geſcht 
Goncordat von 1801, nebft den damit verbundenen organifden Artikeln von t 
aufgeboben, durch die Fodcrung von Ausftattungen fire 42 nebſt idren ( 
teln und Geminarien neu ju erridtende Metropolitan= und Bifdofsfige der 
tion eine jetzt unerſchwingliche Abgabe auferlegt, und fonft in den unbeſtim 
Auedriiden des 10. Act., dec von Maßregeln gegen eingeriffene Hindenif 
Wohles der Religion und der Ausfuͤhrung kirchlicher Gefege redet, der Undud 
feit ded paͤpſtlichen DHofes freies Spiel gedffnet wird. Gefallen fonnte dic 
neuctung alter Mißbraͤuche, diefe Sorgfalt fir den Lurus zahlteichet geit! 
Generalftdabe auf Koften ded Volks nur dem ultraroyaliſtiſchen Adel, der’ 
Mittel sur Verſorgung feiner Sdhne mit Pfruͤnden fah; die Nation nabs 
Concordat mit einer faft allgemeinen Mißbilligung auf; die gewichtvollſien € 
men erhoben fid) bagegen (Gregoire, ,, Essai historique sur les libertes de 
glise Gallicane’, Paris 1815; Lanjuinaig, ,,Appreciation du projet d 
rel, aux trois concordats”, 5. Aufl., Paris 1818; De Pradt, ,,Les ge 
concordats”, Parié 1818, 3 Bde.) und die Minifter faben fic genattigt, 
Geſetzvorſchlag, der es in die Kammern bringen follte, zuruͤckzunehmen & 
lidjer war der Papft bet dem am 16. Febr. 1818 gu Terracina mit Neapal: 
fdloffenen Concordate, worin ec die ausſchließliche Herrſchaft des Kathele 
in dieſem Reiche, dic Unabhangigkeit der geiftliden Lehranftalten von dra 
chen Regierung, die freie Verfuͤgung uber 12,000 Ducati Pfriinden ink 
ju Gunften roͤmiſcher Unterthanen, die Ruͤckkehr der Einkuͤnfte von den erie 
Stellen an die Kirche, die unbeſchraͤnkte Freiheit der WAppellationen an | 
Stubl, die Beſeitigung der fonft noͤthigen koͤnigl Genehmigung ju den bifhif 
Hirtenbriefen, die Genfur und Herefchaft tuber die Literatur durch Buͤchen 
und die Zulaffung von Novizen in den beſtebenden oder new gu ertichtende 
ftern, nebft der Beftdtigung andrer widhtiger Mechte auf die erften Steleni 
Gapitein und auf die Vergebung der Hdlfte aller Kanonifate und einfadhm? 
den, der Confiftorialabteien und dev in curia erledigten Pfarceien ; der Kriz 
die Ernennung zu allen VBisthimern, die Befteucrung der Geiſtlichkeit, ve 
minderung der Bisthuͤmer und der vor Murat beftandenen Kidfter und dat 
bleiben der verduferten Kirchenguͤter in den Handen ihrer gegenwaͤrtigen L 
gewann. Das Concordat wurde fogleid) in Vollzug gefege, jedoch unbei 
det alten Kirchenfreibeit (Monarchia) Siciliens, wo der Koͤnig geborenet f 
latere ift. Im Goncordat mit Baiern vom 5. Juni 1817 werden f 
2,400,000 Ratholifen in Baiern zwei Erzbisthuͤmer: Minden (mit den 
thimern Augsburg, Paffau und Regensburg) und Bamberg (mit den Bisthi 
Wuͤrzburg, Eichſtaͤdt und Speier) und Seminarien errichtet und anſtaͤnd 
liegenden Gruͤnden ausgeſteuert, die Ernennungen dem Koͤnige unter Bor 
der paͤpſtlichen Beftdtigung gegen verhaͤltnißmaͤßige Annaten und Kangleiget 
uͤberlaſſen, die Grengen der buͤrgerlichen und kirchlichen Gerichtsbarkeit, mil 
ſtellung der Zuflucht in rein geiſtlichen Sachen nad Rom, febr genau beſt 
neue Kloͤſter verheißen und andre dem Katholicismus zutraͤgliche Verfoͤg 
getroffen. Die es Concordat ward zugleich mit der neuen Werfaffurgéa 
im Mati 1818 oͤffentlich bekanntgemacht, wobei alle Beſorgniſſe wegen des 
lichen Zuſtandes der Proteſtanten in Baiern gehoben wurden, Oftreich u 
Niederlande unterhandeln nod) mit dem Papſte, der aud) die Schweijz nod 
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then geſtellt hat. liber das zwiſchen Preußen und dem Papft abgeſchloſ⸗ 
cordat f. Deutfhe Kirdhe und Preufen. Die hbrigen deutſchen 
aben, nad) Bereitlung ihrer fruͤhern Unterhandtungen mit Rom, den 
einem gemeinfthafttiden Concordate gefaft, und die Borarbeiten 
ollmaͤchtigten in diefer Gache zu Franffurt wurden ſchon 1818 beendigt. 
Miller, ,, Preufien und Baiern im Concordate mit Mom, im Lichte 
{rt. der deutſchen Bundesacte und nad dem Grundfag der heil. Allianz“ 
d. O. 1824). | 
gené ift der Streit, welder fic) vor mehr als 800 Jahren zwiſchen der 
Macht und det (katholiſchen) Kirche erhoben hat, nod) bis auf diefe 
iner Beilegung faum um einen Schritt ndher gefommen, alé im Auger: 
§ Beginnens. Denn trog aller Concordate ftehen beide in Anfehung der 
t, in Begiehung auf die Quellen und den Umfang ihrer Gewalt now 
it auseinander alé Gregot VII. und Heinrich IV. von Deutſchland. Die | 
find hoͤchſtens Bergleiche uͤber einen intecimiftifchen Zuſtand, an welche 
e der Natur der Gache nad) nicht [anger gebunden find, als fie ein Meh⸗ 
rreichen koͤnnen, weil beide das, was fie ſich zugeſtehen, als ein noth: 
amd unverduferlidhes Recht anfehen muͤſſen, welchem fie nidt entfagen 
d welded fie immer, fobald fid) nur die Gelegenheit dagu zeigt, wieder 
len mitffer. Der Staat muß fid als den Verein betrachten, in welk 
jenſchlichen Swede die Mittel ihres Erreichens, eine durch dufiere Redes: 
eebnete Bahn, eine jeden Widerftand uͤberwindende Macht, eine dem 
Miele des menſchlichen Dafeiné zufuͤhrende Leitung antreffen follen. 
‘Wire gu bemfelben Swede, zwar nur von Innen heraus, durch Lehre 
zung; allein aud fie fain, um ihre Mitglieder yu dieſem Wirken ges 
halten, der dufern Gewalt nidt entbebren. Der Staat muß behaups 
ie Ritche diefe dufere Gerwalt, die Befugnif gu befehlen und zu ftrafen 
zeamte mit diefen Befuyniffen gu bekleiden, nur von ihm empfangen 
les fiberhaupt nur Cine oͤffentliche Gewalt in einem beftimmten Kreife 
, und fein Weſen felbft in derfelben befteht. Die Kirche, zumal die 
leitet (fe aus einer goͤttlichen Einfepung ab, rwelthe Alter iff, als irgend 
er Staat, und welche daber jede weltliche Regterung als cin innerhalb 
ber Kirche beftebendes Mittel betracten mus, deffen Bwed Zwe⸗ 
irche, deffen Gefege den Geboten dec Kirche untergeordnet fein 
Bo ift ein Widerſpruch vorhanden, welder ſeiner Natur nad unaufs 
Dak abet fein Concordat denfelben definitiv aufhedt, haben die Papfte 
a fritheften Zeiten zu erkennen gegeben (K B Innocenz J. in einem 
1416: Ergo quod pro remedio necessitas reperit, cessante ne- 
ebet utique cessare, quia alius est ordo leyitimus alia usurpatio 
raesens tantum fieri tempus impellit); theils zeigt es die Geſchichte 
der neveften Goncordate. Die weitlidpen Regierungen helfen (ich zwar 
orbehalt three Majeſtaͤtsrechte und mit Verordnungen, welche fie den 
| bingufaigen. So hat die frany. Megierung 1801 dem damaligen 
bie bekannten organifchen Artikel angehangt, die bairifthe Regierung 
rcovoat vom 5. Fun. 1817 durd das Edict vom 26. Mai 1818 uͤber 
dechtsverhaͤltniſſe der baitifdyen Unterthanen in Beziehung auf Religion 
e Geſellſchaften ſehr gemildert und beſchraͤnkt, das preuf. Concordat 
drs 1820 iſt nicht bekanntgemacht worden, aber die daffelbe beftiti- 
ihe Bulle vom 16. Fuli 1821 (De salute animarum) ift in Preufen 
rigl. Majetaͤtstechte nur in Anſehung der darin enthaltenen ſaͤchlichen 
1 und mit Vorbehalt der hoheitlichen Rechte des Staats und unbeſcha⸗ 
igeliſchen Kirche des Staaté alé bindendes Statut dev katholiſchen 
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Kirche publicict worden. Allein damit iſt die Gace nicht deſinitiv im Reina 
Denn wenn dee roͤmiſche Hof eine Moͤglichkeit ded Gelingens vor fid ſicht, 
ſtehen ihm Mittel genug zu Gebote (hauptſaͤchlich die Verſagung der kaneniſcha 
Cinfegung dec Biſchoͤfe, geheime Proteftationen, Inftructionen und Balen a: 
bie Geiſtlichkeit), neue Schwierigkeiten gu eccegen. Die Rechte, welche der Star 
in feinem Verhaͤltniſſe sur Kirche in Anſpruch nehmen muß, laſſen fid auf forge’ 
Punkte zuruͤckfuͤhren: 1) Der Regent des Staats iſt als ſolcher zugleich weitlics 
Oberhaupt der Kirchen; alle aͤußere Gewalt dee Kirche gruͤndet ſich auf UÜbertn 
gung von ſeiner Seite und bleibt ſeiner Aufſicht unterworfen. Es kann fen 
Kirchenverordnung irgend einer Art ohne Zuſtimmung des Regenten erlafſen (Pi. 
cet regium), Niemand mit irgend einer Gewalt bekleidet werden, als von be 
Regenten, daher, two ihm nicht die Ernennung der Biſchoͤfe und Erzdiſchoͤfe tbs 
laſfen iſt, wie ben Koͤnigen von Frankreich und Baiern, ihm wenigſtens cine Fe 
ſicht bei der Wahl, das Recht der Ausſchließung ſolcher Maͤnner, pelchen die K 
gierung cin ſo wichtiges Amt nicht vertrauet, und der Beftdtigung zuſteht. 
Preufien war feit 1810 die Ernennung dee Biſchoͤfe allgemein dem Landesher 
porbehalten, in dem neuen Goncordate ift ebenfo allgemein die Wahl dem Capi 
beigeleat. Jn Feland iff die Emancipation dec Katholifen bisher voemehmli 
durch die Weigerung der Kirche, der Regierung ein Recht der Aus[dlicfung & 
zuraͤumen, verzoͤgert worden. 2) Die Ausſtattung der Kirche mit geitliher GS 
tern bleibt der Anordnung des Staats unterworfen. Er favm eine dhrmdfi 
Ausftattung und den Erwerb neuer Giter beſchraͤnken. 3) Die weltlich Regi 
tung fann gottesbienftlide Handlungen, welde den Sweden des Staates anti 
genlaufen, die oͤffentliche Rube ftoren oder andre Kirchengeſellſchaften beeintré 
tigen, verbicten (Jus circa sacra). Der Staat hat 4) das Recht, Kid 
welche fid) new bilden, aufzunehmen, und die Verdnderuncen, welche fig me 
alten Kirche gutragen, anjuerfennen und ju befchigen (Jus reformanti 
5) Die buͤrgerlichen Rechte der Staatsangebsrigen (aud) in Anfehung ba C 
ihrer rechtlichen Giitigkcit und Wirkungen) ſtehen ausſchließlich unter den Sele 
bes Staats. Die Handhabung bee Gelege, befonders des Strafredes, & 
durch kirchliche Cinridhtungen nicht gehemmt werden. 6) Das Recht der Auf 
erſtreckt fid) auch auf kirchliche Handlungen, dod) mit Ausnahme des Beidhtfieg 
welches einem proteftantifden Pfarrer ebenfo unverletzlich fein mug als et 
katholiſchen. 37. 
Concordia, dle Gittin der Eintracht. Sie hatte in Rom mehte Lamy 
worunter der bedeutendfte der auf dem Capitol, den Camillus errichtete. ade 
wurde ihe ein Felt am 16. Gan. gefeiert. Man bildete fie mit Blumenktaͤnzen 
ſchmuͤckt, in dec einen Hand zwei Fuͤllhoͤrner, in der andern ein Buͤndel mit Nuk 
oder einen Granatapfel; ſymboliſch bezeichnete man die Eintracht durch zwei ia 
ander geſchlungene Hande, oft aud) mit bem Caduceus. (S. Myth of o gie, sri 
Goncordienformel (Formula concordiae), eines der widtic 
ſymboliſchen Buͤcher der proteftantifden Kirche, welches auf Veranftaitung 
Kurfirften Auguſt von Gadhfen von mehren der angefehenften Bheologen emti 
fen wurde. Laͤngſt hatte Kurfuͤrſt Auguſt Verdadt wegen heimlider 
der Lehren des Galvin, und als et hierin bei ber veranftalteten Kirchenviiits 
nod) mehr beftdrft wurde, bielt ec ein Goncordien:, d. h. ein Einigungt 
(welded die Einigkeit der Lehre unumſtoͤßlich befeftigen follte) furs befte, um 
Religionsgdhrungen ein Ende zu maden. Zwoͤlf Theologen wurden nad Lic 
burg becufen, die bei der hierauf gu Torgau veranftalteten Werfannmluny 
Naͤhere unterfudten und ausmadten, gulegt aber in Klofter = Bergen 1577 
lendeten, worauf die feicrliche Unterfdrift von mehren Rucfirften T*-*- 6 
fen, Reichsſtaͤnden rc, erfolgte und dieſelbe 1580 gedruckt rourde. f 
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dieſe Angelegenheit 80,000 Thier. gefoftet haben. (Wal. Symbolifdhe 
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ncret, ein logiſches Kunftwort. Stellt man fic gewiſſe Eigenſchaf⸗ 
teinem Gegenftande befindlid) vor, fo betradtet man fie, nad) der Spradye 
ofophie, in concreto; dent man fie aber von bem Gegenftande abgefors- 
betradjtet man fie in abstracto; 4. B. ein gerechter Menſch ift eine con: 
ftellung, die Geredtigkeit aber ift ein abftracter Begriff. Es find alfo 
¢ Unfdhauungen individueller Gegenftdnde, oder dod) foldver allgemeiners 
die zunaͤchſt an bas Gndividuelle grenzen. (6. Denken.) 
ncubinat, bas Zufammenteben eines Mannes mit einer Beiſchlaͤferin 
ie). Daß eine ſolche Verbindung nad) dem blofen Vegriffe des Rechts: 
i, iff ebenfo einleuchtend, alé daß es dem Staate, der die Ehe und das: 
then heilig achten muß, frei ftebe, fie durch befondere Gefege gu verbieten.. 
briechen war daé Concubinat ſelbſt verheiratheten Mannern erlaubt; aud) 
ahl ihrer Beiſchlaͤferinnen nicht beſchraͤnkt. Bei den Romern war dass 
it weder unerlaubt, nod) ſchimpflich. Er wurde vielmehr durd) die Lex- 
burd) bie Lex Papia Poppaca unvetheiratheten Maͤnnern formlic erlaubt, 
der Geftimmung, daß ed fic) auf cine einzelne Beiſchlaͤferin beſchraͤnke, 
wr Weibsperſonen von niedriger Herfunft, alé Feeigelaffene, Schau— 
nund dergl., dazu gerodbit wurden. Die im Concubinat erzeugten Kine 
nidht fir rechtmaͤßig, fondern hießen natuͤrliche und das Erbrecht der Con⸗ 
d ihrer Kinder war ſehr eingeſchraͤnkt. Mit Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
te das Concubinat auf, und ſchon Conſtantin ber Große gab Geſetze daz: 
t Code Napoleon” verbot nicht ausdruͤcklich das Concubinat, dod) hat die 
ne Klage auf Separation (nicht mehr auf gaͤnzliche Scheidung), wenn ihr 
eBeiſchlaͤferin in ihrem gemeinſchaftlichen Wohnhauſe unterhaͤlt. 
ſcurs, ein Zuſammenlauf, uneigentlich das Zuſammentreten der Glaͤu⸗ 
ſich in das Vermoͤgen eines Schuldners nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Fo⸗ 
u theilen (concursus creditorum). Dieſer Fall kann nur eintreten, 
Schuldner mehr ſchuldig iſt als er beſitzt. Es wird der Concurs eroͤffnet, 
adet die Glaͤubiger ein, ſich mit ihren Schuldfoderungen zu melden. — 
maffe iſt das vorhandene geſammte Vermoͤgen des Schuldners, worein 
ubiger theilen ſollen. — Concursproceß iſt das in ſolchen Faͤllen 
tliche Verfahren. (Vgl. Falliment.) 
cuffion, Gelderpreſſung, Plackerei, crimen concussionis, das 
, wenn eine obrigkeitliche Perſon einen Geringern durch falſche Bee 
eines Verbrechens, durch angedrohte Beſtrafung oder andre Gewalt⸗ 
in Furcht ſetzt, oder die Juſtiz verzoͤgert, um Geld zu erpreſſen. 
damine (Charles Marie de la), Naturforſcher, geb. zu Paris 1701, 
ft 1774. Mit einem feurigen Geifte und einem traftvollen Koper er⸗ 
: junge 2a Gond. dem Bergniigen; bald aber entfagte ex der militairi- 
ihn, und widmete fid) ben Wiſſenſchaften. Er trat in die Afademie als 
limiste. Geine Wifbegierde bewog ihn, fid) mit mehren Wiſſenſchaf⸗ 
haͤftigen, ohne daf ec in cine befonders tief eingedrungen waͤre. Nach⸗ 
bem mittelldndifdyen Meere die Kuͤſten von Afien und Afrika beſucht 
be er 1736 mit Godin und Bouguer gewdhit, um durd eine in Peru 
nde Vermeffung die Geftalt der Erde gu beftimmen. (SG. Erde.) Bus 
e et hier bie Entdeckung, daß die Berge ſchwere Koͤrper angiehen und ih⸗ 
re Richtung geben, alé {te nad bem einfachen Geſetze der Sdywere nehmen 
re Wahrheit, die nadbher von Maskelyne und Cavendiſh beftatigt wor- 
em Gondamine in Amerika feine Arbeiten, unter Befiegung von tau⸗ 
cen, vollendet hatte, kehrte ex nad) einer Sjaͤhrigen Abweſenheit in 
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fein Vaterland zuruͤck, und begab fid) bald de 
ihm die erbetene Dispenfation gab, fic) mit rine fe 
bitfen. Von ſ. Wisbegierde erzaͤhlt man | 
tung Damiené’s miſchte er fic), um keinen 
beadjtet gu laffen, unter die dabei emer —A 
weiſen, aber der oberſte derſelben, welchet Gondamine nine = 
den Worten: ,,Laissez Monsieur, e’est un amateur” Bein 
Reiſebeſchreibung, und ſ. Sdhrift uͤber die Sf bee : * nt 
meffung dreier Grade des Meridians in den Aquat 
et Abhandlungen uͤber bie Pockenimpfung ——— 
Condé (Louis de Bourbon, Pring v.) (der rts 
Feldherr, beſaß bei einem vortheilhaften ‘teen — 
ihn zog. So lange fein Vater lebte, fuͤhrte er den Titel £ 
ewigte dieſen Namen durch die Schlacht bei Rocroi, im we : a 
die Spanier ſchlug (1643). Nachdem er —— 
angeordnet hatte; ſchlief er fo feſt ein, dag man ifn, até 
anridte, aufroeden mufte. Wo er hinfam, et 
gluͤcklich, eine Niederlage ded Marſchalls Turenne w t 
(1646) im Angefichte der fpanifcyen Armee Diinkirdhen * 
zuerſt an Frankreich. Nicht weniger glüͤcklich, als gegen F . 
Feinde, war er bei Stillung des buͤrgerlichen Krieges, den 
hatte, welder nachher gendthigt war, ſich felbft an — 
tig auf den Ruhm bes Prinzen und feinen Stolz firdtend, 
Befreier 1650 als Gefangnen nad Vincennes bringen, 
einem Fabre feine Freiheit wieder. Der bele Gondé t ot fi 
lungen mit Spanien und focht mit ſolchem wider fei cin 
nad) Paris gehen fonnte. Er bemaͤchtigte (ich der b ' 
Turenne der Hauptftadt ndberte, um dieſe gu deen. We 
fid) (2. Juli 1652) bei der Vorſtadt St -Antoine —— 
jeden dadurch vergroͤßert wurde. Kurze Zeit darauf x 
welchem jedoch Condé nicht beitrat, fondern fid) in die S 
porendifche Friede 1659 gab endlich Frankreich den 
Turenne's Tode, 1675, befehligte er noch eine Zeitlang das Ff 
land. Das Podagra noͤthigte ibn endlich, fic auf fein fi 
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tilly bei Paris zuruͤckzuziehen, wo et id) den 
ſuchten ibn Gorneille, Boffuct, Racine, Boileau, Bou 
der geiftreichen Unterhalrung des Pringen ebenfo ſehr als * 
Er ſtarb 1687 zu Fontainebleau. In der Sequins ae 
ihm ein Denfmal errichtet. 

Condé (Louis Joſeph de Bourbon, ring %), 
eingiger Sohn des Herzogs v Bourbon und der Pri jin 0. 9 : 
Durd den Tod beider Altern fam et im 5. §. uuntée die-® 
Charolais, f. Oheims. Der Pring ward mit vieler S * 
Fortſchritte in den Wiſſenſchaften. aaa ——— 
Rohan⸗Soubiſe, welche ihm den Prin ae 
fiebenjabrigen Kriege zeichnete er fid) d : 
wann 1762 das Treffen bei Fohannisderg vena 
Der alten Verfaffung teeu, widerſetzte et ſich —— 
neugeſtalteten Parlarenté wurde Ddefibalb verbdaunt, — 
Die Zeiten der Rube widmete er den Studten in freundlicher 
beften Koͤpfen feiner Beit und den Verfehdnerungen von Shank 
beſuchte. Seine ritterlichen Gefinnungen bewies fein Duell 2 
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vertpundet wurde. Sn der Revolution wanbderte er 1789 aus nad) Brirffel, 
‘da nad) Turin; hierauf bildete er 1792 zu Worms aus den ausgewan⸗ 
elleuten ein kleines Heer, 6806 Koͤpfe ſtark, das zur oftr. Armee unter 
ſtieß. Nachdem er 1791 mit Guftav ILL. von Schweden gu Aachen we- 
iget Unternebmungen fid) befprodyen hatte, rourde er zu Worms von einem 
eten der Nationalverfammlung und vom Konig ſelbſt aufgefodert, bei Ver— 
t Guter binnen 14 Tagen nach Franfreid) zuruͤckzukehren. Jn Koblenz 
tr mit den uͤbrigen Pringen die verweigernde Antwort. Beim Ausbruch 
8 zeichnete ſich fein Corps aus; allein ſtreichs Operationsplan ftimmte 
den Anſichten der Emigranten zuſammen, dabher aud die Verbindung des 
Sonde mit Pichegru ohne Folgen blieb. 1795 teat er mit feinem Corps 
old. 1796 kaͤmpfte er citterlid) in Schwaben. 1797 trat er in ruſſiſche 
und marſchirte mit feinem Corps nach Mufland, wo er in Pauls J. Re— 
das großmuͤthigſte empfangen tourde, um 1799 unter Suwaroff wieder 
cin zuruͤckzukehren. £800, nad) der Trennung Ruflands bon der Coa⸗ 
t ec in engl. Dienfte. Der Feldzug vow 1800 endigte des Pringen krie⸗ 
ufbahn; er bewobhnte in England die Abtei Amesbury bis 1813, in 
jabre ſ. zweite Gemablin, die Prinjeffin v. Monaco, ftarb. Am 14. 
30g er tvieder in Paris cin, erhielt das 10. Linienregiment und die Wuͤrde 
aloberften der S§nfanterie, forwie die des Grand maitre de France und 
torat ded Ludtwigordens. Er wohnte der beruͤhmten koͤnigl. Sigung am 
1815 bei, floh mit dem Koͤnig nad) Gent und febrte mit ihm 1815 nad) 
id, wo er, gum Prdfidenten eines Bureau dev Pairsfammer ernannt, 
fid) aufbielt, fpdtechin aber nad Chantilly fic) zuruͤckzog. Hier hatte 
‘angiehenden : ,,Essai sur la vie du grand Conde , par L. J. de Bour- 
4me descendant” geſchrieben, welder feit 1806 in 2 Aufl. erſchienen 
rb zu Paris 1818. Sein Enkel war der Herjog v. Eng hien (f. d.). 
dé (Louis Henri Fofeph, Herjog v. Bourbon), Gohn des Vorigen, 
April 1756 , wurde far die Waffen ergogen. Kaum der Kindheit ent- 
afte ex die heftigfte Liebe gu Louiſe Marie Therefe db’ Orleans. Man be- 
ec nod) 2 Fabre reifen follte, che ex ſich mit ſeiner Braut vermabite. 
itfuͤhrte die Geliebte aus ihrem Klofter und fie gebar ihm 1772 den 
Enghien. Condé's glihende Lebhaftigkeit veranlafte zwiſchen ihm 
> dem Grafen Artois ein Duell, welded feine Verweifung nad Chan— 
ge hatte. Er entyweite fid) gleichfallé mit ſeiner Gemabhlin, und trennte 
on ibe (fie ſtarb 1822). 1782 ceifte ex mit dem Grafen Artois ing 
St.-Roch zur Velagerung von Gibraltar, zeichnete fic) dort aus und 
Narſchall ernannt. Der Stoly feines Mamens, die Warme feines 
das Bertrauen auf Konigsgewalt liefen ihn im Beginn der Revolution | 
auffallend verachtend cin gaͤhrendes Volk behandein. Er rieth ftets sum 
r Gewalt. 1789 wanderte et mit feinem Vater nad) Turin aus, ſchloß 
Sorpé der franz. Emigranten an und zeigte 1792, 1793 und 1794 
duth der Gondes. 1795 [chiffte er fid) in Bremen nad) Quiberon ein, 
zendée eine Diverfion ju maden, mufte aber ohne Erfolg nad) Eng- 
ehren. 1797 ging ec mit dem Corps nad) Rußland, und kehrte von 
ben Rhein zuruͤck. Mad) Aufldfung der fonigl. franz. Armee begab er 
ad) England, wo ec bis gum Mai 1814 lebte. Am 15. Mai 1814 
Paris gum Generaloberften dev leidjten Gnfanterie ernannt, und er— 
aparte’s neuem Cinfall 1815 den Oberbefeh in den weftliden Depart. 
ußte fic conventionsmafig ju Mantes einfchiffen. Er fegelte nach 
om wo er im Aug. uͤber Bordeaur und Nantes nad) Paris zuruͤckkehrte. 
bene Gemablin lebte feit dem 5. Suni 1816 wieder gu Paris. 
Giebente Aufl. Bd. I. 51 
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Condenſation, Verdichtung. Außer mechaniſchen Kraͤften (. Com: 
preſſionsmaſchine) gibt es auc) chemiſche Mittel zur Verdichtung (uftformi 
ger Fluͤſſigkeiten zu tropfbaren, z. B. der Waſſerdaͤmpfe zu Waſſer, dur mi 
Kaͤlte. Condenſation dev Elektricitaͤt nennt Volta cin von ihm erfundenes Bet 
zeug zur Sammlung und Meffung dev EleFtricitdt in ſolchen Fallen, da fie ie 
nur in ſchwaͤchern Graden veroffenbdart, und Gondenfator der Warme, Warm 
ſammler, heißt eine Vorrichtung zur Gammlung des fuͤhlbaren DWarmeftoffs. 

Condillac (Etienne Bonnot de), unter den Franzoſen der Begrimder d 
Senſualismus, geb. 1715 ju Grenoble, lebte wie fein Bruder, der Abbe Mah 
von Jugend auf zuruͤckgezogen ben Wiffenfchaften. Sein ,,Essai sur origi 
des connaissances humaines’’ (1746, 2 Bde.) machte die Welt zuerſt auf etm 
Denker aufmerffam, der mit vielem Scharffinne alle Erfdeinungen, tele d 
menſchliche Geift darbietet, durch bas Gefeg der Fdeenverbindung zu erklaͤren de 
fudyte. Obwol Locke's Entdeckungen im Gebiete der Erfahrungsfeelentebre auf ð 
Werk Einfluß gebabt haben mochten, fann man dod Cond. den Ruhm nidt fe 
tig machen, genauer erdvtert und tiefer geforfcht gu haben. Dod) glaudte cr ſch 
zu bemerken, daß er dic erften Regungen der menſchlichen Geiftesthatigkeit mi 
genug aufgeblirt habe; daber ſchrieb ex den ,,Traitée des systémes” (1749, 
Bde.), worin ev auf genauere Beobachtungen vielfach hinwies. Man wüuͤrde Ge 
mifverftehen, wenn man glaubte, er habe alle Syſteme gemifsbilligt; aber fi 
jener Grundfage und Erflarungen, die Cartefius, Spinoza, DMalebvande 2 
Pfeiler ihrer Gebdude hingeftelit hatten, foderte er Wahrnehmungen det enfat 
ften Art. Gein ,,Traite des sensations” (1754, 2 Bde.) modhte teutit 
Forſchern jetzt am wenigften geniigen, obgleid) die geiftreiche Art, wie er die Fi 
gabe: das Berwuftwerden finnlicher Eindruͤcke gu erflaren, geldit hat, immt 
siehend bleibt. Gekraͤnkt durch die Vermuthung, als ob er dem Foeengane 
Diderot’s und Buffon’s Werken gefolgt fei, ſchrieb ec f., ,,Traite des anima 
(1775), in weldem er Buffon’s Meinungen durd) Grundſaͤtze widerlegte, wt 
ex in feinem ,, Traite des sensations” aufgeftellt hatte. Der Sdharffinn und 
Klarheit, die alle Schriften C.'s unterfcheiden, verfchaffte ihm die Auszeichn 
zum Lehrer des Gnfanten, Herzogs v. Parma, eines Meffen Ludwigs XV. em 
zu werden. Die enge Freund(chaft, die swifchen ihm und dem andern Mites 
H. v. Keralio, beftand, machte dies Verhdltnif angenehmer. Man verdant! 
fem Anlaffe jenen geiftreidyen ,,Cours d’etudes” (1755, 13 Bde.), in weld 
er, mit demfelben entiwicelnden Talente, die dufiern Zeichen innerer Emde 
unterſucht. Go wurde nothwenbdig feine Sprachlehre eine allgemeine, feine & 
zu ſchreiben eine Anweiſung, der vorherrfchenden Gedankenfolge den angentt 
ſten Ausdruck zu geben. In demſelben Sinne waren die Kunſt zu urtheilen oa 
Kunſt zu denken gearbeitet, welche Theile jenes Werkes ausmachen. And f. 
ſchichte iſt in dieſem Sinne gearbeitet, und fie moͤchte, abgeſehen von der Nid 
heit ihres Vortrags, zunaͤchſt der Vorwurf treffen, daß fie nach voraus feſtg 
fen Anſichten die Begebenheiten darſtellt. — GC. kehrte nad Vollendung ter € 
hung des jungen Fuͤrſten in ſeine fruͤhere Zuruͤckgezogenheit nach Paris yuri 
er 1768 in die franz. Akademie aufgenommen wurde, die er jedoch ſeit dem 
feines Cintritts nie wieder befuchte. S. Schrift: „Le commerce et le got 
nement consideres relativement l'un a autre” (1776), welche eine A 
dung feiner analytifchen Methode auf mehre Annahmen in der Staatéverwa 
iff, fand aber weniger Beifall. Seine „Logik“, das legte f. Werke, fede 
aufgefodert, 1780 als Lehrbuch far dic polniſchen Schulen. Die Zuruͤckfuͤl 
der Gedanfen auf ihre einfachſten Anfange, als das ſicherſte Mittel, die Wai 
zu finden, iff aud) bier von ihm dringend empfoblen. Condillac ftarb anf fi 
Gute Slur bei Bougenoi am 3. Aug. 1780. S. ,Langue des caleuls” fa 
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eras. Die Sammlung f. Werke, deren neue Bearbeitung ev felbft ange- 
hatte, erſchien gu Pacis 1798 in 23 Bon., und ind. S$. nochmals ebend. 
Bon. Cine neuere Ausg. von 1803 befteht aus 31 Bdn. 12. (S. Fran: 
ſe Philofophie.) | 
ondorcet (Marie Fean Antoine Micolas Caritat, Marquis v.), geb. am 
pt. 1743 gu Ribemont bei St.-Quentin, aus einer der dlteften Familien 
iphine. Durch Unterftiigung feines Oheims, Facques Marie v. Condorcet, 
S von Lifteur, ward er im Collegium von Navarra gu Paris erjogen. Bei 
entlidjen Pruͤfung, dev d'Alembert, Clairaut und Fontaine zuhoͤrten, er: 
m die Urt, wie ex einen mathematiſchen Sag durchfuͤhrte, den Beifall die: 
mer, und diefed Lob entflammte den 16jabr. Juͤngling fo fehr, daß er von 
fid) bloß ben eracten Wiſſenſchaften gu twidmen beſchloß. Der Herzog v. 
ucault wurde fein Wohlthaͤter und fuͤhrte ihn als 19jaͤhr. jungen Mann in 
Fein; aber der Reig, den fie bot, fonnte ihn nicht ben ernfteften Studien 
nachen. Er tiberceidyte der Afademie der Wiſſenſchaften in einem Alter von 
nen „Essai sur le calcul integral’, ber Fontaine gu der Außerung bradte, 
erſuͤchtig auf dieſes Talent. Mit ſeinem {pater erſchienenen Mémoire sur 
éme des trois points’ erſchien es nochmals etwas ertweitert in feinen ,,Es- 
aalyse“. Gin Werk diefes Gehalts verfchaffte ihm 1769 die verdiente Aus⸗ 
g eines Seffels in der Akademie dev Wiffenfdhaften. Mit uͤberraſchender 
eit und Gewandheit behandelte Condorcet dic ſchwerſten Aufgaben der Groͤ⸗ 
doch chien fein immer weiter firebender Geift fic) mehr in Andeutungen 
ugfuͤhrungen gu gefallen. C. verſuchte fic) auch in akademiſchen Lobreden, 
dontenelle's Talent hierin vermifte. Obgleich nun feine Eloges desaca- | 
ns morts avant 1699” (Parié 1773) Bieles gu wuͤnſchen uͤbrig liefen, 
nan fie bod) fo ausgezeichnet, daß die Stelle bes Secretairs der Akademie 
m felbft von feinen Gegnern nicht verweigert ward. Dies verpflidjtete ihn, 
dliche Gebiet der Wiffenfdhaften, uͤber deren ausgezeichnetſte Forderer er 
aft geben mufte, 3u erforſchen, um die neueften Entdeckungen darffellen zu 
ev lief fic) aber dabdurd von feinen mathematifden Studien nicht abziehen. 
ine Eheorie der Kometen gewann er 1777 den von der Akademie zu Berlin 
en Preis4 und fortwwdhrend bereicherte er die Acten der gel. Geſellſchaften 
burg, Berlin, Bologna, Turin und Paris durd die tieffinnigften Bei- 
bem Gebiete der hihern Mathematik. Des Miniſters Maurepas Abnei- 
m C. verzoͤgerte feinen Cintritt in die frang. Akademie bis 1782. Durd) 
ber ben Gewinn, der der buͤrgerlichen Geſellſchaft aus der Vereinigung 
hen und moralifden Wiffenfdhaften zuwaͤchſt, nahm er Beſitz von diefem 
t gugefprodyenen Ehrenplage. Mit Turgot im vertrauteften Verhaͤltniß, 
t einer genauern Prifung des Syſtems der Ofonomiften veranlaft, und 
lembert gu lebhafter Theilnahme an der ,,Encyflopddie’. Aus allen feinen 
ergibt fid) ein Glaube an Menſchenwuͤrde und eine hoͤhere Anfidt des 
lebens; in feinen Umgebungen eine erfreuliche Etſcheinung! So zeigte er 
Eloges et pensees de Pascal’ (Lond. 1776). Diefelbe Gefinnung 
ihn der Gache der Amerifaner das Wort zu reden und felbft der Meger- 
nd ihrer Heranbildung zur Freiheit eingeden€ gu fein (,,Reflexions sur 
redes negres”). 1787 gabG. „Voltaire's Leben”, gleidfam alé Nach⸗ 
vollſtaͤnd. Ausg. von Vottaire’s Werken, die er mit Noten und Cinlei- 
liefert hatte, und fprad) darin die Bewunderung aus, die ihm des grofen 
Benius durd) feine vielfeitige Wirkſamkeit und feinen Cifer fir die Gade 
Hheit abgezwungen hatte. Indeß entfrembete ihn feine überzeugung von 
en des Buͤrgers und Menfchen bem Hers. v. Modefoucault, feinem 
zohlthaͤter; man barf jedod bei feinen ber Volkspartei guͤnſtigen Schrif— 
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ten („Sur les aasemblées provinciales”, {pater in det ,, Bibliotheque de lan 
public’ und der ,, Feuille villageoise’’) feinen andern Beweggtund venti 
alé jenen Enthuſiasmus fir das Grofe und Gute, der ihn mol manhats 
die Grenzen des zunaͤchſt Erreichbaren taͤuſchte. Seine Feinde haben verfide:: 
die Berweigerung der Stelle alg Lehrer des Dauphin, um die ec angehalia a 
ihn in die Volkspartei geſtuͤrzt hatte. Fe gemaͤßigter fein Auferes war, bien 
war der Sturm feiner aufgeregten LeidenfchaftlidFeit zu fuͤrchten. da 
der ihn gu einem ſeiner Teſtamentsvollſtrecker ernannt hatte, verglid ee 
ſchneebedeckten Vulkane. Einfluß verfdhaffte ihm feine ,, Feuille villageois’, 
er die erften Grundzuͤge des Staatshaushalts und der Staatenverhiittah i 
vortrug. Auf die Nachricht von der Flucht des Koͤnigs ſtellte er (in cme 
bewunderten Rede) die Koͤnigswuͤrde als eine antifociale Cinrictung tx. 
toͤnigl. Schatz, bei dem ex feit 1791 alé Commifjair angeftellt war, gc 
feinen Antrag den Namen: Nationalfdyas. Endlich ward er von Patil 
geordneten in der gefesgebenden Verfammiung gewabhit und bald, foo 
feine RirperErdfte ihn dazu zu eignen fchienen, sum Secretair der Ba 
ecnannt. Sm Febr. 1792 ward ce gum Prdfidenten ernannt, verfakiele 
madung an die Franjofen und an Europa, wodurch die Wbftellung 
wuͤrde erfldct ward, ſtimmte in der Nationalconvention, two er als Det 
Aisnedepartements feinen Plas hatte, zwar meiſt mit den ieee : 
Proceß Uber Ludwig fiir die hartefte Strafe, dic aber nicht die Tor 
und trug gugleid) darauf an, die Dodesftrafe in Zukunft gan} a 
nur bei Verbredhen gegen den Staat ftattfinden follte, Diefe Dheilnai 
ceffe des RKinigé war der Grund, weßhalb fein Name aus der Mliteh 
petersburger und berliner Akademieen geftriden ward. Die * 
Mai 1793 verhinderte, daß eine von Condorcet ausgearbeitete Cone 
in Kraft trat. Die durch jenen Tag herbeigefihrte, die er ohne SO 
Ruͤckhalt mifbilligte, ward dev Anlaß feiner Anklage vor den Seu 
Full. Als Briſſot's Mitldhuldiger ward er am 3. Oct. in den Anl 
fest. Gezwungen, fid) zu verbergen, ward er aufer dem Schug at 
fact. Cine edle Frau, Madame Verney, verbarg ihn 8 Monate 
fire fein Leben und feine Erheiterung, felbft durch kleine Gedichte. F 
borgenbeit entwarf C.,, ohne alle dufere Huͤlfsmittel und von den SS 
geben, die feine Lage herbeifithrte, jene vortreffliche Esquisse d*um 
torique des progres de l’esprit humain”, nod voll Enthufia 
Freiheit, deren Entartung er foeben hart buͤßte. Als Erwmiderung te 
Worte, mit dee feine Beſchuͤtzerin ihn zuweilen erheiterte, fehried « 
d’un Polonois exile en Sibcrie asa femme”, voll der Gefiunumt 
edlere Grundzug feines Lebens waren. Endlich erfube er durch DH 
Bldtter, daß Todesſtrafe Denen drohe, welche Gedchtete afar . 
Trotz aller Bitten der grofmithigen Frau verließ er fie nun, ging 
Parié, ircte eine Zeit (ang umber, bis er, von Hunger getriedem, ine 
Wirthshaufe gu Clamar von cinem Mitgliede des Mevolutionstribamat 
mat alé verdadtig angehalten und bis auf weitere Unterfuchung in ciet 
{fperrt wurde. Am andern Morgen (den 28. Maͤrz 1794) famd 
dem Boden des Zimmers, wahrſcheinlich durch ein Gift qeeddtet, 
laͤngſt bei fid) trug und von deſſen fribernr Gebrauche ihn mur die 
Gattin und einer Tochter abbielten. Mivarol urtheilte Aber C'S 
ſchrieb mit Opium auf bleierne Tafeln“. Bon f. zahlreichn ——— 
zu Paris eine vollftind. Sammiung erfdienen, in dev aber £ 
Werke nidjt mit aufgenommen find. (,,Oeuvres completes, p 


et Cabanis’, 21 Bde.). Das vollftandigfte Verz. derſelden tt 































Condottieri Congeſtion 805 


vie et les ouvrages de Condorcet, par Ant. Dianyére” (1796). Die 
ires de Cond. sur la révolut. fr.“ (Waris 1824) find ein Machwerk. 
ondotttert (Rottenfirhrer), am Ende des Mittelalters inFtalien Anfirh: 
triegsbanden, welche nicht fire ihe Baterland, fondern des Soldes und Ge- 
willen den Krieg fuͤhrten und ſuchten und baher ihren Degen jeder Parte, 
1 bezahlen vermodyte, und jeder von diefer verfodtenen Gache widmeten. Die | 
1 Kriege und Fehden der italienifchen Staaten und Stande unter einander 
Zeit tiefen fie ing Leben und nad und nad fam alle militairiſche Macht an 
te Banden beftanden gréftentheils aus Leuten, die gu unfabig oder au 
ren, ein ehrliches Gewerbe gu treiben, oder ſich ber Strafe eines begange- 
brechens entgiehen wollten. Die Ehrſuͤchtigern unter den Condottieri ftreb- 
nad hoͤhern Dingen. Cin folder war Francesco Sforza, der von den 
bern gum Anfihrer hres Heeres erwaͤhlt, fid) 1451 gu ihrem Herren und 
machte, und deffen Geſchlecht auch nad) ihm Mailand beherrſchte. 
onfeffion, Glaubensbefenntnif, 5. B. die augsburgiſche Confeſ— 
. d. und Reformation.) Auch eine Glaubenspartei, 3. B. die drei 
onfeffionen, die roͤmiſch-katholiſche, evangelifde und reformirte. Confi- 
h befenne, heißt bie Beichte, weldhe der katholiſche Geiftliche gu Anfange 
esdienſtes oder ber Meſſe vor dem Altace ablegt. 
nfirmation, ein Gebraud der Proteftanten, den die Eatholifche Kirche 
| ober Firmelung (f.d.) nennt. Die Reformatoren hatten die Firmung, 
ie Wirkung der Taufe gu verkleinern ſchien, abgeſchafft. Da aber eine re⸗ 
tlee Der Etneuerung des Taufbundes der Katechumenen dem erſten Genuſſe 
Abendmahls vorausgehen mußte, wurde ſie ſpaͤter mit Hinweglaſſung der 
(.Chriſam) wieder eingefuͤhrt. Dies geſchah gu Ende des 16. Jahrh. 
; und Brandenburg, und im 17. Jahrh., befonders durch Spener's 
ch in andern proteftantifden Laͤndern. Als eine dffentliche kirchliche Hand⸗ 
alljaͤhrlich mit den Katechumenen eines Kirchſpiels zugleich gehalten wird, 
ber erft feit ber zweiten Haͤlfte des 18. Sahrh. allgemein in Gebraud). 
h ift dabei, außer einer vorhetgehenden Pruͤfung der Religionsfenntniffe 
humenen, die Ablegung ihres Glaubensbefenntniffes, um ihren Tauf— 
rneuern, und die darauf mit Gebet und Handeauflegen durch die Prediger 
tende Ginfegnung. Jn den letzten Jahrzehenden hat man viel gekuͤnſtelt, 
ht feterlid) gu madjen; dec Zweck der Confirmation aber, den jungen Chri- 
Reibe ihrer nun mit felbftdndiger Thatigkcit gu erftrebenden religidfen und 
n Muͤndigkeit zu geben, und der Charakter des Proteſtantismus erfodert 
inglichkeit und einfadye Wuͤrde der Reden, Gebete und Gefange , um eine 
in ihren Hergen hervorzubringen, die um fo nachhaltiger wirken wird, je 
& auf ihre eigne Einſicht, ‘Wana und Froͤmmigkeit gruͤndet, und 
t wiederum hauptſaͤchlich von der Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit — 
nd Lehrer ab. 
nformiften in England, ſ. Uniformitdtsacte. 
nfucius, f. Ron: fu- tfe. 
ngeftion. Die eingelnen Theile bes thierifdyen Koͤrpers — nicht 
ſelbe Menge Blutes, ſondern bald mehr, bald weniger. So ſtroͤmt z. B. 
er Verdauung mehr Blut gum Magen und zur Leber, durch lebhaftes 
tended Sprechen, Singen, Laufen haͤuft ſich mehr Blut in den Lun⸗ 
idem Herzen, durch anſtrengendes Denken in dem Hirne an. Überhaupt, 
r die Function eines Theiles iſt, deſto mehr Blut erhaͤlt derſelbe; dies 
im geſunden Zuſtande ebenſo ſchnell fortgeleitet, als es zuſtroͤmte. Bis— 
r geſchieht es, daß ſich das Blut in einzelnen Organen ju ſehr anhaͤuft 
nſelben gu lange verweilt, alédann wirkt es nachtheilig auf ben Bau und 
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auf die Function cined folden Organs ein. Diefe Blutanhdufung ift krankhefier 
Beſchaffenheit und wird Congeſtion genannt: ein Ausdruck, der von bet Anhin 
fung einer jeden Fluͤſſigkeit gebraucht, bei uns aber vorzugsweiſe, ja faſt emis 
und allein auf die franfhafte Blutanhaufung begogen wird. Diefe fann efter 
durch Alles veranlaft werden, was die Bewegung des Bluts uͤberhaupt befdyleunig 
und insbefondere daffelbe nad einem einzelnen Theile hinleitet; fo finds, B. vi 
Entwicklungsperioden, von denen jede ein beſonderes Syſtem von Organen woe 
zugsweiſe in Anſpruch nimmt, ferner die Krifen, und endlich die zufaͤlligen An 
jirengungen der cingelnen Organe als Urfachen der Gongeftion befannt. Unter {ol 
chen Umftinden wird die Congeftion von einem aufgeregten Zuſtande der Arterien 
iberhaupt und einzelner insbefondere zunaͤchſt veranlaßt. Zweitens, wenn die Blut⸗ 
bewegung nad cinem Organe unterdruͤckt wird, fo hauft es fic) in einem andes 
su febr an. Darum veranlaffen Erkaͤltungen der Fuͤße, Unterdruͤckung ber bint: 
gen und andrer Abfonderungen fo oft Gongeftionen. Endlich drittens befinden id 
aud) die fortleitenden Blutgefase, dic Benen, bisweilen in einem Zuftande, in 
welchem fie ihrer Beftimmung nicht gehdrig geniigen finnen, 3. B. wenn fie hea 
vorher gu febr angefillt find, wenn ibre Kraft, das Blut aufzunehmen und forty: 
bewegen, verloren oder vermindert ift, und tvenn fie durch dufern Druck, Binden 
Geſchwuͤlſte u. fw. in ihrer Thatigéeit befdyranét werden. Man unterſcheidet 
dem gemaͤß active und paffive, arterielle und vendfe Congeftionen. — Wo fid aber 
das Blut in groͤßerer Menge anhauft, da werden die Organe rother und ede, 
der Puls klopft heftiger , die Benen dehnen fid) mehr aus; das Volumen dns 
folchen Theiles wird groͤßer, krankhafte Gefirhle, Sdmers, Deu u. f. w. ole 
gen bier ihren Sis auf. Die Functionen folder Organe werden verdndert , bei mi 
figem Grade der Congeftion twerden fie mehr aufgeregt, bet hoͤhern Graden st 
langerer Dauer unterdruͤckt, geſchwaͤcht, ja gdnglid) aufgehoben. Da nun aa 
jeded einzelne Organ feine eigenthumlide Function hat, fo folgt, daß die Sem 
ptome der Gongeftion, welche auf dicfem Grunde beruben, nad Maßgaben 
Organe, in welchen ſie ſtattfinden, ſehr verſchieden und mannigfaltig ſein muffa 
Im Gegentheile aber beobachtet man in andern Organen Zeichen von Blutmang 
naͤmlich Blaͤſſe, Kaͤlte, Einſinken des Volumens und Schwaͤche. Die Congeftia 
dauert gewoͤhnlich nur kurze Beit; meiſtens aber iſt fie, wenn ſie nicht frishzitl 

beſeitigt und ihre Wiederkehr, zu welder fie große Neigung hat, verbindert ml 
nur der Anfang einer Reihenfolge pon anderweitigen franfhaften Zuſtaͤnden; tl 
geht fie in Blutungen tiber und endigt fic) mit denfelben, bald ſteigert fie hd 
Entzuͤndung, bald endlid) wird fie cin chroniſcher Krankheitssuftand, 0. >. % 
Blut haufe fidy eine lange Zeit hindurd an, dehnt die Venen aus, bedingt 4 
ausdauernde Eriveiterung derfelben, und die Erfcheinungen der Reizung, die a 
der Gongeflion verbunden find, verlicren fic), und ein torpider, geſchwaͤch 
Zuftand tritt an die Stelle derfelben. Diefe Umaͤnderung der Congeftion heart 
man unter dem Namen von Stodung des Blutes (stagnatio), — 
(infaretus). 

Gonglomerat, f. Gandftein. 

Congregationaliften, f. Independenten. 

CGongregationen, die aus Cardindlen und Beamten des Papſtes 
Beſorgung gewiffer Angelegenheiten faft fire jeden Zweig geiſtlicher und weltli 
Staatsverwaltung beſtehenden Verſammlungen; dahin gehoͤren: die Inquiſit 
(Congregation des heil. Amtes), die Congreg. zur Auslegung und Vollziehung 
Tridentiniſchen Conciliums (del Concilio), dic Congreg. de propaganda fi 
(S. Propaganda.) So gibt cd auch cine militairifche Congregation, de 
PrAe “fale cin Pralat iff. -- Congregation beift aud) eine Gef 
* After von einerlei Regel, die zuſammen cine regulirte Corporat 
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en, Capitel halten und ihre Obern waͤhlen; die Provinz eines geiſtlichen 
wird ebenfalls Congregation genannt. 
ongreß. Das einfachſte Mittel, um auf dem diplomatiſchen Wege die 
enartigen Anſpruͤche kriegfuͤhrender Maͤchte oder auch ſolcher Staaten, die 
nnten Verhaͤltniſſen ſich befinden, gegen einander auszugleichen und da— 
8 Friedensgeſchaͤft vorzubereiten und abzuſchließen, oder einem Bruche vor⸗ 
t und uͤberhaupt ftreitige Gegenſtaͤnde bes Staatenintereſſe zu vermitteln, 
mgref. *) Es verſammeln ſich die Bevollmaͤchtigten der Betheiligten oder 
die der vermittelnden Maͤchte an einem beſtimmten, gewoͤhnlich neutralen 
n theils durch Notenwechſel, theils durch muͤndliche Beſprechung die Ver⸗ 
jen zu einem friedlichen Ziele zu fuͤhren. Man unterſcheidet den Praͤ⸗ 
rcongreß, auf welchem das Vorlaͤufige, Zulaſſung oder Vertretung der 
nen Maͤchte, Ort und Zeit der Zuſammenkunft, Umfang der Neutralitaͤt, 
it der Geſandten und Staatsboten, Ceremoniel und Geſchaͤftsform der 
lung, beſtimmt wird, — von dem Hauptceongreß, der den Gegen— 
ift zum endlidjen Abſchluſſe bringen foll. Gewdhnlid) werden jene Vor— 
irch vermittelnde Maͤchte auf dem gefandtichaftlidjen Wege entſchieden; 
t fogleid) der Hauptcongreß gufammen. Auch beftimmen die gu einem 
verſammelten Gefandten, nad) gefchebener gegenfeitigen Bewillkomm⸗ 
einer Prdliminarconfereng den Tag der Erdffnung, die Meihenfolge der 
nde, die Form: der Verhandlung, dew Rang der einzelnen Maͤchte unter 
1815 ift bie alphabetiſche Ordnung beliebt worden, ſ. Ceremoniel) 
leit ber Sigungen. Die Eroffnung des Congeeffes beginnt mit dem Ver- 
‘Auswedfeln dev Vollmadten in vidimicten Abfchriften, welche, im Fall 
ndelnden Theile ter die Annahme eines Vermittlers (Mediateurs) uͤber⸗ 
men find, dieſem ubergeben werden. Darauf verhandein die Gefandten 
ligten Maͤchte entweder unmittelbar unter fid), oder mit dem Vermittler, 
in einem gemeinfchaftliden Verſammlungszimmer, oder abwedfelnd in 
nungen; im Fall ein Bermittler da ift, in deffen Wohnung. Dieſe Ver- 
m werden ſchriftlich ober mimbdlich fortgefegt, bis man gu der Unterzeich⸗ 
$ Tractats fchreiten fann, oder bis die eine oder die andre Macht durch 
sfung ihrer Gefandten den Congreß auflift. — Die Congreffe find ein 
| des praktiſchen europaͤiſchen Voͤlkerrechts, und je mehr fid) das nevere 
ftem ansgebildet hat, defto umfaffender und widtiger find die Congreffe 
bid fie, feit dem gu Wien 1814 und 1815 gehaltenen Congreffe, die 
g eines europdifden Friedensrathes erlangt haben. Die Gefchichte der- 
aber sugleid bie Geſchichte ded europaͤiſchen Staatenſyſtems. Es ſcheint, 
ih IV. und Sully, als fie die Idee Hatten, aus Europa einen Staaten: 
ilden, deſſen Glieder, fic) Abnlid) an Macht, ihre Streitigkeciten durch 
lat entſcheiden laffen follten, diefe Form gu verhandeln zuerſt fuͤr raͤthlich 
aben. Indeß wurden vor dem dreifigidbrigen RKriege feine formlidyen 
en Gongreffe gehalten. Denn die Congreffe, welde in Roskild 1568, 
11570, und vom Gar Joan LV. dazu aufgefodert, durd den Papft in 
Horka 1581 fg., dann in Stolbowa 1617, bei Wiasma 1634, ju 
'f 1635 und in Broͤmſebro 1645, die darnach benannten Friedensſchluͤſſe 
hatten, betrafen eingig die nordiſchen Staatenverhaltniffe. Die Ge: 
tr europdifden Friedensverfammiungen beginnt alfo mit dem Congreffe 
er und Osnabrid. Nad dex Wichtigkeit ihres Cinfluffed auf die Ge- 
on Europa gibt es drei Hauptabfdnitte in ber Geſchichte der Congreffe: 
Begruͤndung des neuen europaͤiſchen Staatenfyftems durch den Doppel: 


die Verfammlungen der Reprafentanten der Unionen dex ameri€anifden Frei: 
ex einem Prafidenten werden Congreſſe genannt. 
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congreß, welder den weſtfaͤliſchen Frieden zur Folge hatte, bis su bem utedie 
Frieden (von 1648—1713) ; 2) von der Bofeftigung des Einfluſſes der britiſben 
Sofonial - und Seemadyt auf die Continentalpolitié von Europa durch den utuchter 
Frieden bis auf den wiener Congres (von 1713—1815); 3) von der Wieder: 
ffellung des politiſchen Gleichgewichtsſyſtems in Curopa und der Aufſtellung ta 
Legitimitaͤts- und Stabilitatsprincips durd) den Congref gu Wien und die heilign 
Allianz bis jetzt. Gn jedem diefer Congreffe feit 1648 traten einige Hauptmity 
an die Spike der Ubrigen und beftimmten gewiffermafen den Gang der Verhand 
lung durch die Fefiftellung allgemeiner Grundlagen. Die Volker felbft famen do 
bei jedoch exft feit bem wiener Congreffe in Betrachtung; in welche, und mit md 
chen Refultaten? Dartiber fteht nur dev Gefchidte das unparteiiſche Urtheil yw 
Aus feinem Standpunkte hat Bignon die Fntereffen der Volker und der Cabinets 
gegen cinander abgerogen in ſ. Schrift: ,,Les cabinets et les peuples depai 
1815 jusqu'à la fin de 1822", Nach der von uns aufgeftellten Ordnung bw 
drei Perioden wollen wir die widhtigften Congreſſe auffuͤhren. J. Bon 164 

1713. 1) GongreS zu Muͤnſter und Osnabrid. Es ift merkwuͤrdig, de 
waͤhrend ded dreißigjaͤhr. Kriegs derjenige Gouverain, welder, außer Spanien 
unter allen curopdifchen Fuͤrſten dee einzige war, der den weftfalifdyen Frida 
nicht anerfannte, daß der Papft durd) feinen Muncius Ginetti in Koͤln 1636 wi 
erſten Friedenseroͤffnungen machen ließ; aud) fandten der Kaifer und Spania 
wirklich Gefandte nad) Koln, die unter der Vermittluna des Papftes mit Frnt 
reich und Schweden zu unterhandeln bereit waren; allein eben jener VWermitelurg 
wegen beſchickte Frankreich) dieſen Congreß nicht, dagegen vereinigte es fid mi 
Sehiveden zu Hamburg ju gemeinfdaftlidben Friedensverhandlungen; endlich et 
ſchloß ſich auch der Kaiſer in dem Praliminartractate 3u Hamburg, 1644, wit be 
den Machten zu Munfter und ju Osnabruͤck yu unterhandein. Des Ranged ae 
gen; ben Frankreich und Schweden fich ftreitig machten, und um daé Zulamna 
treffen der proteftantifdyen Gefandten mit dem Nuncius ju vermeiden, woaͤhlte ma 
jene beiden von Frankreid) dazu vorgeſchlagenen Stddte, die nur 6 Stunden w 
cinander entfernt twaren, und feGte feft, daf beidbe Verfammiungen bloß Cine 
Congreß bilden follten. Dod) ecfolgte die Erdffnung diefes erften grofen eurcrd 
iden Friedensrathes erft im Dec. 1644. In Miinfter wurde Alles durch die Let 
inittler, den papftl. Nuncius und den Gefandten dee Republik Venedig, verhandel 
in Oenabruͤck unmittelbar, und zwar lateinifh. (GS. We ft falifder Friede. 

2) Gongref in den Pyrenden. Frankreich) und Spanien ſetzten den Kiel 
welchen in Deutſchland dev weftfalifche Friede geendigt hatte, nod) bis 1659 fa 
Dann ward, nachdem der Pealiminarfriede gu Paris am 7. Mai gefdloffen wa 
ben war, die Fafaneninfel im Bidaffoafluffe, an der Grenze beider Staaten, wi 
Congreficrte gewablt, und Cardinal Mazarin hielt mit dem ſpaniſchen Miniſt 
Den Luis de Haro, vom 13. Aug. bis gum 25. Nov. 1659 uͤberhaupt 25 Goi 
ferengen unter cinem 3elte, wobei jener ſtets italienifch, diefer ſpaniſch fprad. D 
ſchon am 7. Mov. untergeichnete pyrenaͤiſche Friede ficherte Frankreich fein poli 
‘ches Ubergemicht; Gpanien erfannte den miinfterfchen Frieden an umd tt 
Rouſſillon, Conflans und einige Plage in den Miederlanden an Frankreich ab, d 
den qeichteten Pringen von Conde wieder in feine Wuͤrden und Guͤter einfest 
cud) wurde Lothringen feinem Herzoge zuruͤckgegeben. — 3) Der Congres | 
Berda endigte, unter ſchwediſcher Vermittlung, den Krieg zwiſchen Großbrita 
nien auf dev einen, und den Niederlanden, Frankreich und Daͤnemark auf der a 
dern Seite, durch den Frieden gu Breda, den 31. Fuli 1667, der vorgiglid 
gegenfeitigen Colonien in Weftindien und den Sundzoll betraf. — 4) Der Ger 
greß ju Aachen endigte den fogenannten Devolutionsfrieg zwiſchen Frankreich um 
Spanien, unter Vermittlung des Papftes, durch den aachner Frieden, den 2. Wi 
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urch den Frankreich die in den ſpaniſchen Niederlanden evoberten Plage be⸗ 
Franche⸗ Comte aber an Spanien zuruͤckgab. — 5) In dem Kriege Lud⸗ 
V. mit den Niederlanden, von 1672— 78, wurde anfangs ein Congreß 
1673 eroͤffnet, aber ſchon im folg. J., weil der kaiſerl. Geſandte den kur⸗ 
gewaltſam aus Koͤln entfuͤhrt und nach Wien geſchickt hatte, aufgeloͤſt. 
eiteten die britiſchen Geſandten (untertifnen der beruͤhmte Ritter Temple) 
aͤpſtl. Geſandte, als Vermittler, die Friedensverhandlungen zwiſchen Frank: 
anien, den Niederlanden, dem deutſchen Kaiſer, Schweden, Daͤnemark, 
burg und einigen kleinern Staaten auf dem Congreſſe zu Nimwegen, ſeit 
zu dem Abſchluſſe des Friedens von Nimwegen 1678, der aus mehren 
riedensſchluͤſſen beſtand: zwiſchen Frankreich und den Niederlanden; zwi⸗ 
nfreid) und Spanien; zwiſchen Frankreich, Schweden und dem deutſchen 
679, von welchem dex Friede mit Brandenburg zu St.2Germain-en-Laye 
nit Danemaré gu Fontainebleau und Lund, fowie dec zu Nimwegen zwi⸗ 
eden und Holland, die unmittelbaren Folgen twaren. Go trug die frang. 
if, welche die Alliicten trennte, auf dieſem Congreſſe den Gieg davon, 
igs XIV. politifdes Ubergewidt war auf laͤngere Beit befeftigt. — 6) 
eranlaßte die Wegnahme Strasburgs, welche mitten im Frieden 1681 
und Ludwigs Neunionsfyftem das grofe haager Schutzbuͤndniß gegen 
8 Ubermuth und Ldnderfucht, deffen Seele Wilhelm UL. war. Es ver⸗ 
h naͤmlich Schweden und Holland, dann der Kaifer, Spanien und ein: 
fhe Reichskreiſe mit einander zur Aufrechterhaltung des weſtfaͤliſchen 
imwmeger Friedens, und ftatt der Waffen, welche ber Kaiſer bereits gegen 
1 fihren mußte, waite man den Weg der Unterhandlung. Dies war 
des merkwuͤrdigen Gongreffes gu Frankfurt 1681, der gwar franz. Geits 
682 abgebrocen, in dev Folge jedod) zu Regensburg fortgefest rourde 
Wjdhrigen Waffenſtillſtand mit Frankreich) 1684 bewirkte. Aber vers 
hten die europaͤiſchen Maͤchte durch Buͤndniſſe unter (id), insbefondere 
toße augsburger Verdindung (Affociation) von 1686, welche der Statt- 
helm III. von Holland ju Stande brachte, der Herrſchſucht Ludwigs 
m gu ſetzen, denn ſchon im Sept. 1688 uͤberzogen die frang. Deere die 
t. Dies und die Vertreibung des Haufes Stuart durd Wilhelm III. 
1b (im Mov. 1688) hatte einen neunjdhr. Krieg gur Folge. — 7) Die 
uf bie fpanifdye Erbfolge bewog jedod) den ſiegreichen Ludwig, hurd) bee 
trdge die Alliirten gu trennen, und als dies nicht ganz gelang, Schwe⸗ 
ittelung nachzuſuchen, wodurd der Congreß gu Ryßwick, einem Schloſſe 
, im Mai 1697 ju Stande fam. Man unterhandelte gwar, nachdem 
Lifd) im Conferengfaale allem Rangftreite ein Ende gemadt hatte, auf 
ige bed weftfalifden und nimweger Friedens; allein es gelang dennod 
Ztaatskunſt abermalé, durd) einzelne Vertraͤge mit den Verbuͤndeten 
ine Friedenswerk gu leiten und das deutfche Reich gue Annahme der von 
mit Spanien, Grofbritannien und den Niederlanden feftgefegten Be— 
ju noͤthigen. Der Friede gu Ryßwick wurde von den Seemadten am 
ind vom Kaifer am 30. Oct. 1697 untergeidynet. — In diefe Periode 
einige Gongreffe, auf denen die europdifde Diplomatif die Staaten: 
der nordifchen Maͤchte in Hinfidt auf Polen und die Pforte ordnete. 
uͤhmteſte ift dec gu Oliva, einem Kloſter bei Danjig, im Mat 1660, 
ch den Frieden swifdhen Schweden und Polen vermittelte, und den gue 
mtfde RKaifer, der Kurfirft von Brandenburg, der Herzog von Kurz 
dre Eleine Surften beſchickten. Die Bevollmachtigten der Republik der 
, von Daͤnemark und von Spanien wurden nicht gugelaffen. Der 
iva, vont 3. Mai 1660, befeftigte das politiſche UÜübergewicht Schwe⸗ 
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dens im Norden, fidjerte thm den Befis von Liefland und beftatigte die Sourav 
netat Preufens; zugleich vermittelten England, Holland und Frankreich den Fre 
den zu Kopenhagen, 27. Mai 1660, zwiſchen Sdweden und Danemark; mdiid 
wurde dad Friedenswerk von Oliva vervollftandigt durch den Frieden ita 
Schweden und Rußland zu Kardis, den 1. Ful. 1661. — Da nun aud dbo 
greß su Nimwegen die VerhAltniffe der nordiſchen Staaten mit betroffen hatte, § 
verflochten ſeitdem mehre Buͤndniſſe der Geemachte mit den nordifden Steata 
das Intereſſe der leStern mit dem von Europa. — 9) Zwiſchen Polen und Raf 
Land fanden ebenfalls befondere Congreffe ftatt: gu Radzyn 1670, zu Moats 
1678, 3u Radzyn und Andruffow 1654, die endlich den Definitivfrieden zu Re 
fau 1686 zur Folge hatten, wodurd Polens Macht, die ſchon der Tattat d 
Oliva erfchattert hatte, den gweiten Stok erhielt; die Grenzen zwiſchen Refien 
und Polen blieden fo, wie fie jener Friede beftimme hatte, bis 1772. — 10% 
Congreß zu Altona, 1687, wo der deutſche Kaifer und die Kurfuͤrſten von Saris 
und Brandenburg die Streitigfeiten Danemarts mit dem Hauſe Holftein-Geus 
vermittelten, bewirkte, nachdem aud) Grofibritannien und die Generalftaatia 4 
Vermittler hingugeteeten waren, den Frieden zu Altona 1689, durch weden & 
Herzog von Holftein fein Land mit voller Gouverainetat wiedererbielt. — Ens 
gehoren noch in diefe Deriode: 11) die Friedensconferengen gu Carlowig, im Ke 
1698, wo zuerſt ein tuͤrkiſcher Sultan in die Formen ber europaͤiſchen Diplomai 
fid) fiigen lernte, indem er die Vermittlung Grofbritanniens und Lele m 
nabm, worauf fein erfter Dragoman, Maurofordatos, das diplomatiſtt Lua 
der griech. Nation ruͤhmlich bewaͤhrte, indem er durd) einen runden Tid d 
NRanoftreitiqkeiten befeitiqte und mit dem deutſchen Raifer, Polen, Benediy s 
Rußland die cingelnen Friedensidhlaffe oder Waffenſtillſtandsvertraͤge ju Cate! 
1699 zu Stande brachte, in weldyen zuerſt der Macht der Pforte cin diet yb 
wurde; dod) mußte Venedig auf Kandia und die Inſeln des Archipels veriitiit 
es behielt nur Morea, dic ioniſchen Inſeln und einige Plage in Albanien. 

Hf, Bon 1713 -- 1814. — 1) Den fpanifden Cebfolgetrieg endistt| 
Congreß zu Utrecht, robin Frankreich, England, die Generalftaaten, Sarew 
der Kaifer, Dortugal, Preugen, der Papft, Venedig, Genua, Kurmainy, § 
koͤln, Kurtrier, Kurpfalz, Kurfadfen, Kurbaiern, Hanover und Lothringat 
Yan. 1712 ihre Bevollmddhtigten ſchickten, nachdem bereits Frankteich wd Fe 
britannica in den Sciedenspraliminarien zwiſchen fid, d. 8. Oct. 17114, dis Gea 
linien des Friedensgefchafts qerogen und dadurd) gewiſſermaßen ſchon bie Betts 
mung der neuen Staatsverbaltniffe entfdieden batten. Auch gu Utredt gears 
der franz. Diplomatic, die Verbindung der intereffirten Maͤchte gu trennen, a 
den Beſchluß, daß jeder dev Alliirten feine Foderungen eingeln wbergeden ty 
Der Zwiſt unter ihnen nahm nod gu, als fie ſahen, daß die Unterhandlungen 
England meift insgeheim und unmittelbar mit dem Cabinette von Berfailes 
fiibrt wurden. Dic Nefultate waren acht Geparatfrieden, welche Frantee 
Spanien, England, Molland, Savoyen und Portugal 1713 — 15 water | 
ſchloſſen, indem fie Sftreidy und das Reidy ſich felber uͤberließen. (S. Utred! 
Friede.) Seitdem trat die britifthe See- und Handelsmacht in ber Reibe 
Hauptftaaten voran, und Englands Intereſſe leitete jetzt das Schickſal bed fi 
nannten curop. Gleichgewicts. — 2) Der Congres gu Baden, im Juni {7 
war nur cine Formalitaͤt, um den zu Raftadt von Eugen und Villard im Ral 
des Kaifers und Frankreichs gefchloffenen Frieden, welder auf dem ju Ute 
rubte, in einen lat. abgefasten Reichsfrieden umzuwandeln. — 3) Aud ber 
greß zu Antwerpen war eine Folge ded utrechter Friedensrathes. Dort vermit 
England zwiſchen dem Kaiſer und den Generalſtaaten den Barrierettactat ve 
“4715. — 4) Dev Congres zu Cambrai 1722 betraf die Sreeitighriten | 
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Raifer, Spanien, Gavonen und Parma, in Hinfidht der Vollziehung 
er Ftiedens und ber Bedingungen der Quadruplealliang, wobei England 
reich die Vermittiung dbernahmen; allein Philipp V. von Spanien, bez 
h die Zuruͤckſchickung ſeiner mit Ludwig XV. verlobten Todter (im 
) rief feine Minifter von Cambrai ab und ſchloß hierauf feinen Frie- 
ireich zu Wien, den 20. April 1725, worin er die Garantie der prag: 
Sanction ibernahm. Das bald darauf gefdloffene Schutzbuͤndniß 
ftreid) und Spanien hatte eine Gegenalliang zwiſchen England, Frank: 
Verein. Miederfanden, Daͤnemark, Schweden, Heffen-Kaffel und 
tel zu Herrnhauſen sur Folge; wogegen Rufland, Preußen und einige 
dnbde fid) an die wiener Allianz anſchloſſen. Go (chien ein allgem. Krieg 
als Oſtreich durch einftweilige Aufhebung der Compagnie zu Oftende, und 
ind) d. Tractat zu Pardo mit England, zur Ausgleidhung die Hand bot. — 
greß zu Soiffons, tm Gun. 1728, follte diefe Ausgleidhung auch zwiſchen 
ankreich, England und Spanien betvirfen ; allein es gelang dem frang. 
ifter, Cardinal Fleury, Spanien von ſtreich gu teennen, worauf Franke 
ien u. England das Friedens⸗ und Schutzbuͤndniß zu Sevilla 1729, bem 
d beitrat, errichteten, um ihren Willen Oſtreich als Geſetz vorzuſchreiben. 
de der Congres zu Soiffons aufgeldft und das beleidigte ſtreich griff su 
. Aber die Garantie der pragmatifden Sanction, welde England und 
ernabmen, betwog den RKaifer Karl VI. 1731 die VBeftimmungen des 
m Sevilla anguerfennen. — 6) Der Congres gu Aachen, im April 
weldbem Frankreich , Oſtreich, England, Spanien, Gardinien, Dol: 
ma und Genua Theil nahmen, endigte den Sftreich. Erbfolgekrieg durch 
Frieden, den 18. Oct. 1748. — 7) Der fiebenjabr. Krieg zwiſchen Eng⸗ 
ankreich wurde, ohne dag cin Congres fich verfammelt hatte, geendigt ; 
zachſen und Preufien aber fehloffen ihren Frieden auf dem Congreſſe su 
g, der fidy im: Dec. 1762 verfammelt hatte, am 15. Febr. 1763, — 
greß gu Vefchen, im Maͤrz 1779), entfchied den. bairiſchen Erbfolge— 
n Sſtreich und Preufier, unter frangof. und ruffifder Vermittiung ; 
2 aud) Kurpfalz, Kurſachſen und Zweibruͤcken Bevollmadtigte, nur 
deſſen Erbfolge es fic) handelte, der Kurfirft von Baiern. (S.Z e f dhe 
e.) — 9) Hierauf boten Rufland und Oſtreich ihre Vermittlung in 
niſchen Freiheitskriege zwiſchen England und Franfreid an. Wien follte 
tadt fein; allein Frankreich tehnte die Bermittlung ab, und als nad 
und ruſſiſche Miniſter an dem in Parié im Oct. 1782 erdffneten Frie⸗ 
der Mimiſter Frankreichs, Gpaniené, Englands, Hollandé und der 
iaten alé Bermittler Theil nehmen wollten, famen die Friedensprd= 
am 30. Mov. 1782 und am 20. Gan. 1783, obne ibe Wiffen, zu 
sie Der Definitivfriede zu Verſailles und gu Paris den 3. Sept. 1783, 
fand ben 20. Mai 1784. — 10) Die Streitighkeiten Joſephs II. mit 
' Holland uͤber die Eroͤffnung dec Schelde und andre Gegenftande, 
lafiten Frankreich, feine Vermittiung anyutragen, und es wurde ju 
t Gongref am 8. Dec. d. F. von dem franz. Mtinifter, Grafen Vere 
bem kaiſerl. und den holland. Bevollmaͤchtigten etdffnet. Er hatte 
u Fontainebleau vom 8. Nov. 1785 jum Endecfolg, durch welchen der 
tat von 1715 und der wiener Tractat von 1731 aufgehoben, die 
Slander, wie fie 1664 waren, wiederhergeſtellt, und an den Rai- 
wdftridhe abgetreten, aud) eine Gumme von 10 Mis. Gulden (wozu 
bamit ber Congreß nicht abgebrodjen wuͤrde, die Grofmuth hatte, 44 
agen) an den Kaifer als Entſchaͤdigung bezahlt wurden. Dagegen 
ede geſchloſſen und dec Kaifer entfagte feinen uͤbrigen Anſpruͤchen. — 
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11) Als Leopold IL. den Aufſtand der Nicderlande mit den Waffen zu daͤmpfen 
Begriff war, wurde, in Folge der reidenbacher Convention, ein Mediatic 
greß im Haag von den Gefandten Oftreichs, Preußens, Hoflandé and Er; 
im Sept. 1790 eroffnet, bri weldyem man aud) die Deputirten der belgiſchende 
vingen zuließ. Jene Madyte ſchloſſen damals die haager Convention vom 10.2 
dieſes J., nad) welcher jedoch dee Kaifer den belgiſchen Provingen die altn¥ 
faffungsgefebe nur fo, wie fie zur Zeit des Todes der Maiferin Maria Theres 
golten Hatten, beftatigen wollte. Daruͤber entftanden neue Streitigfiiten 
Unruhen. Endlich ffellte Franz II. im Mary. 1793 die alte Verfaffung, wie 
unter Karl VE. geweſen war, wieder her, und beſchwor gu Bruͤſſel, im April f 
die joyeuse entree; alfein gu fpat, denn bald darauf wurde Belgien von den K 
gofen erobert. --- 12) Sn der Gefchichte des Mevolutionsfriegs iſt der frude 
Congreß gu Raſtadt denkwuͤrdig. Er wurde von der Reichsdeputation unter 
Vorſitze des kurmainz. Directorial-Subdelegirten, Freih. v. Ulbini, in Gegem 
des kaiſerl. Bevollmaͤchtigten, des Grafen Metternich, am 9. Dec. 1797, ¢ 
net und am 7. April 1799 turd) den kaiſerl. Bevollmaͤchtigten mittelſt eines ti 
Commiſſionsdecrets aufgeloͤſt. Die alte Wuͤrde des deutſchen Reichs jrigt 
waͤhrend deſſelben bloß in einer leeren und ſchwerfaͤlligen Foͤrmlichkeit, mit we 
der grobe und beleidigende Ubcrmuth der franzoͤſ. Bevollmaͤchtigten den {nade 
ften Contraſt bildete. Die Deputation uͤbergab ihre Noten in deutſchet bie he 
Geſandtſchaft in franjol Sprache. In Hinfidht auf den Gegenftand ade gid 
Deputation einem an Handen und Fuͤßen gelaͤhmten Menſchen mit veranda 
Augen, ba ihe die geheimen Artikel des Friedens von Campo-Formio and bu 
dingungen der geheimen raffadter Convention vom 1. Dec. 1797 unbdefannt yt 
ben waren. Daraus entitanden Miftrauen und Uncinigkeit, vorgliglid pai 
Oſtreich und Preußen; indem nun die Deputation gewiffermafen in Finften 
ſtieß fie uͤberall auf Hinderniffe und gab Bloͤßen, ſodaß der Gubbelegicte ven 
den, ald Beweggrund feiner Abſtimmung fuͤr die Ubtretung des ganyen ht 
Rheinufers, unter Anderm den Zorn anfuͤhrte, in welchen bie Minifter j 
reichs gerathen waren, als fie gehoͤrt haͤtten, daß man ihnen nur einen Theil} 
Uferlinder anbicten wolle! Die franzoͤſ. Diplomatic verleugnete ju Rafer 
orm des Anſtandes; die deutſche benahm fid oft kleinlich und furchtſam; ek 
handlung ſelbſt war nur cin blinder Kampf mit dem Spicle verborgner Iam 
und mit dem Trotze des republikaniſchen Stolzes; das Ganze endigte wit at 
blutigen Frevel (am 25. April 1799), den wahrſcheinlich die gewaltſamt Rak 
eines Mannes von heftigem Charakter, der ſich perſoͤnlich rdchen wollte, und 
blinde Wuth eines damit beauftragten Gubalternofficiers verſchuldet bat. (S. 
ftadt.) Die Grundlagen der Abtretung des linken Rheinufers und der Entla 
gung der dadurch verletzten Erbfuͤrſten durch Sacularifation der geiftliden & 
welche die Meihsdeputation ru Raſtadt bereits angenommen hatte, ture, 
Zuziehung des Meichs, vom Kaiſer nadmals in dem luneviller Frieden 18 
Friedensart. erhoben. — 15) Der Congres gu Amiens, wo Fofeph Bonaparte 
der Marquis ven Cornwallis uͤber den Definitivfrieden zwiſchen Frantiid 
England vom Dee. 1801 bis zum 27, Marz 1802 unterhandelten, und 
Malta der ſchwierigſte Punk war, wo der fpanifche und der holland. Bevolla 
tigte aber nur dann an den Berbandlungen Theil nabmen, wenn biefe bas fate 
ibree Maͤchte betrafen, erccichte feiren Zweck in dem, von allen vier Bevols 
tigten am 27. Marz 1802 untergeichneten Tractate von Amiens, welchem 
die Pforte beitrat (am 13. Mai 102), der aber ſchon am 18. Maͤrz 18032 
Englands Kriegserklaͤrung wieder aufgehoben wurde. — 14) Mapoleon ute 
delte feine Friedensſchluͤſſe gewoͤhnlich mit den Waffen in der Hand; es k 
dann keines Bermittlers, Wergebens bot daher Oſtreich vor dem Frieden zu 
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¢ Bermittlung an; ebenfo wenig hatte fruͤher Haugwié in Wien 1805 
Dazwiſchenkunft geltend machen finnen. Als aber Napoleon, um Spaz 
terwerfen, feinen Ruͤcken in Deutſchland und Polen ſichern und deßhalb 
ad fid) enger verbinden, gugleid) aber einen Verſuch, mit England cinen 
Ftrieden einguleiten, machen wollte, da verfammelte er den erften euro- 
lonardbencongreB gu Erfurt im Oct. 1808. Napoleon fam den 27. 
rfurt an und wenige Stunden nad ihm der Rafer Alerander. Mod) 
Off verfammelt die Kinige von Sachſen, Baiern und Wirrtembera, dev 
‘onig Hieronymus von Weltfalen, der Großfuͤrſt Konftantin; Pring 
n Preufen, die Herzoge von Gadfen-Weimar, S.- Gotha und Hol 
burg und mebre andre Fuͤrſten, ſowie die Staatéminifter der genannten 
dem nod) ber preug., der daͤniſche, der wuͤrzburgiſche, der firft-prima- 
adenſche Staatsminifter u. a.an.; im Namen des Kaifers von Oſtreich 
Baron v. Vincent, mit einem Schreiben, worin dee Kaiſer feine fried- 
hungen gegen Frankreich bezeugte. Die Verhandlungen betrafen cine 
ng der dem preuf. Staate von Frankreich) aufgebiirdeten Lciftungen und 
1¢ des Hergogs von Oldenburg in den Rheinbund, hauptfadlidy aber 
mit England, bie Verhdltniffe swifchen Frankreich und ſtreich und 
nheiten ber Tuͤrkei. Auf den Friedengantrag der Kaifer von Frankreich 
d, mittelſt eines gemeinſchaftlichen Schreibens vom 12. Oct., erklaͤrte 
Regierung ihre Bereitwilligfeit, wenn aud) Schweden und die ſpani⸗ 
ng auf dem Gongreffe durch Bevollmadhtigte erſchienen; ba Napoleon 
tifthen Nation diefes Recht nicht zugeſtehen wollte, fo wurden die Ver= 
im Dec. abgebrodjen. Unterdeffen war aud) die Verfammiung in Er- 
am 14. Oct. auseinander gegangen, nachdem Napoleon den Frieden 
geficbert gu haben glaubte, und mit bem Raifer Alerander gerwiffe 
jen getroffen hatte, deren Inhalt nicht genau befannt ift. (S. Schoͤll's 
paix”, Bd.9, ©.194.) — Sn diefe Periode gehéren nod): 15) Die 
lofen Gongreffe gu Braunſchweig im Laufe des nordifden Kriegs 5 der 
auf im Febr. 1713, und der zweite im Margy 1714. — 16) Der 
hen der holftein. Minifter, Baron v. Salis, genannt Goͤrtz, im Namen 
lit ben Bevollmaͤchtigten des Czaren 1718 auf den Alandsinfeln hielt ; 
elbſt auf ziemlich billige Bedingungen fir Schweden verhandelten Fries 
t der Dod Karls XIL und der Parteigeift des ſchwed. Adels, deffen Opfer 
Die ſchwediſche Regierung brad die Unterhandlungen mit Rußland 
dsinſeln ab, und ſchloß unter Frankreichs Vermittlung, auf dem 
Stockholm, befondere Friedensſchluͤſſe mit Hanover den 20. Nov. 
F 1720 mit Preugen, Danemaré und vorldufig mit Polen. Endlich 
bem, unter Frankreichs Vermittlung, den Frieden aud) von Rußland 
er nad den vom Gar dictirten Bedingungen, die Rußlands liber: 
orden feftfteliten, auf dem gu Nyſtadt im Mai 1721 verfammelten 
n 10. Gept. 1721, untergeidjnet wurde. Darauf folgte auch der 
Definivfriedens mit Sadfen und Polen, mittel{t blofer Declaratio- 
11732. — 17) Der 1741 zwiſchen Schweden und Rußland aus- 
eg rourbe auf dem gu Abo von ruſſiſchen und ſchwediſchen Bevoll- 
yaltnen Congreffe, nachdem Schweden, ftatt des Kronpringen von 
nm Biſchof von Luͤbeck, Adolf Friedrid) Herzog von Holftein-Gottorp, 
jer erwaͤhlt hatte, durd) ben Definitivfrieden gu Abo den 17. Auguft 
, worauf daé petersburger Buͤndniß zwiſchen Rußland und Schwe⸗ 
Stande fam. — Waͤhrend Mupland in feinen Fricdensſchluͤſſen mit 
olen und der Pforte die Vermitthung fremder Maͤchte, vorzuͤglich 
126 IL. Megierung, nidt mehr zuließ, fand diefe in den Keiegen 
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ſtreichs mit der Pforte ſtatt. — 18) Der ——— 
1714 und 1716 ausgebrochenen Krieg der Pforte mit Z E 
die Vermittlung Großbritanniens und Hollands, im Sieben . 
24. Sul. 1718, nach welchem Morea, ohne daf davon im 5 fF 
nung geſchah, der Pforte als eroberte Proving verblieb. 19 * ih 
Rußlands mit der Pforte 1736 fuchte die Pforte Sſtreichs F | 
_ britanniens BVermittlung; allein Rufland lente die Bermittiuny de 
ab, fodaf der Congreß gu Niemiroff in Polen, im Suni 1737, 
vollmadtigten der Pforte, Rußlands und Hftreids beffand. Ate ak 
der Pforte den Krieg erklaͤrte, fo uͤbernahm Frankreid die Rolle 
Die Verhandlungen tourden zwar fdon im Oct. abgebroden, jae 
franz. Gefandten, Herrn v. Villenenve, der deßhalb forvol vom sak 
alg aud) von der Kaiferin Anna geheime Inſtructionen erhielt, con k : 
Minifter, Graf v. Gingendorf und Graf Oftermann, welche hech 
befondern Frieden mit der Pforte unterhandelten,. nichts — 
knuͤpft und theils in Konſtantinopel, theils im Lager des E 
Endlich ſchloß der oͤſtreich General, Graf v. Neipperg, auf cine i 
den 1. Sept. 1739 einen Pratiminarvertrag ab, deſſen Garant 
Vermittler ubernahm, und nad) welchem Belgrad, — 
digungszuſtande war, den Tuͤrken uͤbergeben wurde. Hi 
auch den fuͤr die Pforte aͤußerſt vortheilbaften Definitivteactat 
mit Oftreid) alg mit Rufland den 18. Sept. 1739 yu Stande 
den letztern als Bevollmadhtigter der ruffifden Kaiſerin, a 
jum Abſchluſſe des Friedens mit der Pforte broolimdchtigte § 
darum wufte. — 20) Sn dem Kriege Rußlands mit der § 
wurde gu Fockſchany in der Moldau im Aug. 1772 ein Gong 
tuͤrkiſchen Bevollmadhtigten gehalten, bei welchem auch ein 6f 
Minifter erfchienen; allein Katharina erfannte fie nicht als Bawiie 
erfubren blof ingeheim von dem tuͤrkiſchen Gefandten den Gang be 
gen. Diefer Congreß ging aber bald auseinander; auch ein 
fid) im Oct. 1772 zu Buchareft verfammelte, wo jene beiden DW 
laſſen wurden, lofte fic) ohne Erfolg, wahrſcheinlich durch Fe 
den Divan, fdyon im Mary 1773 auf. Endlich fab ſich der vom: 
ſchnittene Großvezier gendthigt, ohne weitere Unterhandlung, auf dt 
Feldherrn, Grafen von Rumangoff, gemachten Sedingungen, 
terzeichnen in dem Zelte de8 ruffifchen Feldherrn gu Kutſchuk 
Suli 1774. — 21) Gn dem ruffifch-dftreid). Kriege mit dee DF 
lehnte Katharina ebenfalls jede Vermittiung ab; allein 
men, und es verfammelte fic) im Juni 1790 ein Congreé | | 
Graf Herzberg im Namen Preußens mit ſtreich unterbandeite, # 
aud) Polen, Grofbritannien und die —— 
Krieg mit Preußen zu vermeiden, entſchloß ſich Dftreidh, das 
Cabinets anzunehmen; fo fam die reichenbacher Gc 
Stande, nad) welcher Sſtreich mit der Pforte den Tieden qué 
791 abfchlof, wo fid) ein Congreß von oͤſtreich und tuͤrk 
forwie von den Miniftern der vermittelnden Maͤchte, Gre 
Holland, im Jan. d. J. verfammelt hatte. DHierauf 
uͤber den Frieden Rußlands mit der Pforte von jenen ver se 
terhandelt; indef Eamen die Friedenspraliminarien unmittelbar, * 
vezier und dem Fuͤrſten Repnin ſchon am 11. Aug. 1794 
auf der Friede zu Jaſſy den 9. Fan. 1792 gu Stande. — 
Kriege Rußlands mit dec Pforte, von 1806—12, ward, nad 
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Erfurt, von ruſſiſchen und tuͤrkiſchen Miniſtern ein Congreß gu Jaſſy im 
09 gehalten, wo bie Foderungen Rußlands aber die Pforte bewogen, die 
dlungen bald abjubrechen. Endlich mufte die Pforte ſich entſchließen um 
u bitten, und es verfammelte fic) cin Congreß zu Buchareft im Dec. 1811, 
h Großbritanniens und Schwedens Vermittlung, ungeachtet der franz. 
feinen Bimbniffen mit Dftreicd) und Preußen, im Maͤrz 1812, die Inte— 
Befigungen der Pforte ftipulirt hatte, der Friede am 28. Mai 1812 in 
Augenblide zu Stande fam, alé Napoleons Heere im Begriff waren, in 


eingudringen. 

Bon 1814 bis jest. Nachdem wabrend des grofen Kampfes des ver= 
Europa mit Napoleon der Congreß 3u Prag 1813, und der Congreß zu 
on (f.d.) im Februar und Marz 1814 erfolglos auseinander gegangen 
d der parifer Friede vom 30. Mai 1814 eine neve Ordnung der europaͤi⸗ 
atenverbaltniffe herbeigefuͤhrt hatte, fo wurde in diefem Fricdenstractate 
daß ein allgemeiner Congreß gu Wien die Verfuͤgungen deffelben ver- 
jen follte. 1) Wiener Congreß (f.d.). — 2) Congres gu Paris. | 
dſaͤtze und Beſchluͤſſe des wiener Congreſſes erhielten ibre weitere Befe- 
ib Unwendung zuerſt in den Conferenzen der Minifter Oſtreichs, Grof- 
8, Preufens und Rußlands mit dem franz. Minifter, Herzog v. Miche- 
aris, welche den Abſchluß des parifer-Tractats vom 20. Mov. 1815 
hatten, nachdem die Derritorialverhdltniffe mehrer deutſcher Fuͤrſten be⸗ 
das pariſer Protokoll der Bevollmaͤchtigten der vier verbuͤndeten Maͤchte 
od, in Bezug auf Frankreichs Abtretungen und auf das Vertheidigungs⸗ 
deutſchen Bundes, neue Beſtimmungen erhalten hatten, und die Art der 
m der wiener Congreßacte und des Beitritts der einzelnen Machte gu der⸗ 
eſetzt worden war. Außer dieſem Haupttractate wurden auf dem Con⸗ 
daris noch mehre andre Beſchluͤſſe von den vier alliirten Maͤchten gefaßt, 
ſonvention vom 2. Aug. 1815, die Bewachung Napoleons betreffend, 
ivtractat vom 5. Nov. 1815, welder die ionifthen Inſeln alé Verein. 
nter den ausſchließenden Schutz GroFbritanniens ftellte; die Meutrali- 
t Schweiz vom 20. Mov. 1815, welche aud) Frankreich mit unterzeich⸗ 
(iangtractat der vier Hauptmadte von demfelben Sage, durch welden 
gemeinfchaftliden Aufrechthaltung der neuen politifden Ordnung ver- 
d deßhalb Frantreid) mit einer Armee einige Fabre lang befest hielten. 
Schluſſe bes Congreffes su Paris wurden nod zwoͤlf befondere Vertrdge 
rſchiedenen gréfern und feinern Staaten unter fid) 1816, 1817 und 
loffen, welche theils die neue Auégleichung der Tercitorialverhaltniffe, 
in Frankreich dbernommenen Zahlungen, den Nie fall Parmas an die 
ffantin, Herzogin v. Lucca, und die Abſchaffung des Sklavenhandels 
3) Bu der Vollendung des Werks der Monarchen fehlte noc die villige 
3 mit Frankreid) durch die Zuruͤckziehung der englifd)-preufiifdy-dftrei- 
hedeutſchen Beſatzungsarmee von 150,000 Mann. Sie ward, nad 
ber von Frankreich Ubernommenen Geldverpflidtungen, hauptſaͤchlich 
ington’s Vermittelung, von den vier verbimbdeten Maͤchten auf dem 
t Aadhen befhloffen (im Oct. und Mov. 1818), wovon der Eintritt 
in den Bund ber Hauptmaͤchte die Folge war. Die fiinf Maͤchte er⸗ 
if 3 Aachen die beruͤhmte Declaration vom 15. Mov. 1820, welche, 
8 hetligen Bundes, die Grundfage und Formen der Politié fie die 3u- 
rad, deren Swed ein danerhafter Friedensftand fein foll. Dod) gab 
rdza's (f..) befanntes ,Mémoire sur l'état actuel de PAlle- 
Aaden die Veranlaffung, daß hier und dort Mifitrauen gegen die deut— 
huten und ben dentſchen Volksgeiſt uͤberhaupt entftand. Ungluͤcklicher⸗ 
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weiſe wurde dieſes Mißtrauen durch e 
die Ausſchweifungen einer — — 
fanatiſche Juͤnglinge zu Frevelthaten fic ‘ineeifem le 
Arg * — allgemeine — 
olge hatte. — 4) Diefe wurden 
* ſich im Auguft 1819 die Minifter von Oſtreich, P —— 
Baiewn, Hanover, Gachfer, Wiirtemberg, Badenyr S 3 
burg und Maffau vecfammelten, um ſich unter dem Borjigedesy 
nich, wobei Hr. von Geng das Protofoll fuͤhrte, theils uͤbet die 
innere Organifation Deutſchlands betreffenden Beſchluͤ wien 
theils uͤber dem gefaͤhrlichen moraliſch⸗ politiſchen Zuſtand D 
Was fie beſchloſſen hatten, wurde am 20. Gept. deff. J. a 
Frankfurt gefeglicy bekannt gemadt; und! es wurden h f 
eingeladen, nach dem Sinne des monardifden Drincips 
gung des 13, Art. dev Bundesacte, die —2 
betreffend, abzugeben. (S. Karlsbader Beſchlüfſe 
verſammelte ſich, um die Organiſation des —*—* Zundes ga oe 
am 25. Nov. 1819 ein Miniſtercongreß gu paar ts ss 
Fuͤrſten Metternid), aus den: Abgeordneten von fam 
ftaaten beftand, welche die Schlußacte dee ——— 
deutſchen Bundes gehaltenen Conferenzen am 15. —*— 
neten. (Abgedr. im „Polit. Journ.“, Juni und Juli ners 
tand.) Hatten diefe beiden Miniftercongretfeyé nwiefer 
demokratiſcher Ideen entgegenarbeiteten, mur’ —— 
ſyſtem von Europa beruͤhrt, fo betrafen dagegen —— 
congreſſe zu Troppau, Laibach und Verona allgemein wichtige eu 
genheiten. — 6) Den Congreß gu Troppau (f.d.), welcher 
zum Dec. 1820 verfammelt war und hierauf, Neapels 
legt wurde, Hatten gunddft die durd die ſtehenden Heere i 
und Meapel bewirkten Staatsverdnderungen vevanlaft,.—=» Fs 
greß ju Troppau beftimmte Meche dee Einmiſchung in dies 
benachbarter Staaten wurde auf dem 8. Congreſſe zu ais 
das pofitive Voͤlkerrecht der Continentalmachte diplomatiſch an 
Beſchluͤſſe von Laibad), von wo aus die alllirten Madte < 
Neapel erliefen, Hatten, alé guͤtliche Mittel fruchtlos Htieberty 
Neapel, Sicilien und Piemont durch oftr. Armeen zur Folge” 
den Konigen aufgedrungene ſpaniſche Conftitution | 
hergeftellt und das monarchifche Princip befeftigt wurde. (S. Me 
Revolution, Gicilien und Piemont.) Im Fall dies te 
nicht gelungen waͤre, wuͤrde eine cuffifde Armee vow 80,000 Bian 
Marſch nad Ungarn angetreten hatte, in Stalien eingert 
Ruhe in Meapel und Piemont hergeftellt war, beſchloſſen 
Congreß zu Laibach durd) eine von den Miniſtern O ; 
lands unterzeidnete Declaration vom 12, Mai 1824, in 
Gerechtigkeit und Uneigennuͤtzigkeit, welche die Berathu 
tet, jederzeit die Vorſchrift ihrer Politik fein marden. — 8): 
Aufftand der Hellenen ausgebrochen; die dadurd) er 
der Pforte und Rußland fonnte durd) die —— 
niſters in Konſtantinopel nicht beigelegt werden; zugleich er 
niens und Portugals Beſorgniſſe fuͤr die Sicherheit der 
und insbeſondere fuͤr die Ruhe Frankreichs; endlich fehienem 
Italiens eine neue Organiſation dev politiſchen Verhaͤltniſſe 
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. Died Aled bewog die beiden Kaiſer, welche fdyon in Latbach einen Cons 
Bept. 1822 gu Floren; gu halten beſchloſſen Hatten, einen Gongref zu 
t (f.d.) zu verſammeln, welder vom Oct. bis in den Dec. 1822 dauerte. 
tte den Krieg Frankreidys gegen Spanien (f. d.) 1823 zur Folge. Die 
igfte Erſcheinung auf dem Gongreffe zu Verona war, daß das britifche 
am. feit Canning’s Cintritt in daffelbe einen von der Continentalpolitié 
den Gang gewaͤhlt und durd) ben Herzog v. Wellington jedes gewaltſame 
et in Spanien, wenn dec Konig ungefibrdet bliebe und Spanien feine 
on nicht weiter gu verbreiten ſuche, widerrathen hatte. Aber aud) in 
ber tuͤrkiſch⸗ ruſſiſchen und der tuͤrkiſch⸗griechiſchen Frage ging Englands 
him, jede Ergreifung der Waffen yu vermeiden. Werfen wir einen Gee 
P auf alle 40 Gongreffe, die feit dem weſtfaͤliſchen Frieden in Europa gee 
then find, fo wird man nicht allein durd) die fortgefdhrittene Bildung der 
hen Runft uͤberraſcht, indem wit kuͤrzlich erlebten, daß ein dftr. Inter⸗ 
det Audienz bei dem Großweſir tuͤrkiſch fprad und ein Großweſit feinen 
deutſch ausdruͤckte, wabrend 1738 das oft. Cabinet nicht eimmal den 
es regierenden Sultans wufte, weil es den 1730 abgefegten Sultan 
ih auf dem Bhrone gu fehen glaubte; fondern es bietet ſich auch die ere 
lemerfung dar, gu fehen, wie nad) und nad) der Charafter der europdis 
ik fic) veredelt; wie die kleinlichen Sntereffen einſeitiger Staatskunſt vor 
2 bes allgemeinen Staatenfyftemé und des Feiedené von Curopa zuruͤck⸗ 
vie bie Monardhen ſelbſt durch gegenfeitige Beſprechung den Gang der 
mgen abkuͤrzen und vereinfacjen, und wie die erften Staatémdnner im: 
ben Grundſatz, daß die Sicherheit ber Throne ebenfo fehe burch das Heil 
als die Voͤlkerwohlfahrt durch die Heiligfeit des Kronenrechts und der 
lichten bedingt fei, als ben wahren Angelpunkt aller Staatskunſt vor 
len! *) » K 
greve (Lilliam), einer der beffern dramatiſchen Dichter der Englaͤn⸗ 
ite aus einer alten Familie in Staffordfhice. Mad ſ. Grabmale in der 
tabtei ward et 1672 ged. Gr felbft nannte fic) einen Englander, ob 
ndre gu einem Irlaͤnder gemacht haben. Er wurde anfangs auf der 
Riftenny, bierauf gu Dublimerjogen und, 16 J. alt, nad London ge: 
die Rechte gu ſtudiren, die er aber bald gegen bie Dichtkunſt vertauſchte. 
bramatifces Werk, die mit grofem Beifall aufgenommene Komddie: 
Bachelor’, rourbde 1693 aufgefihrt. Sie verfdjaffte ihm die Gunft 
wlifay, dev ihn gu einem der Commissioners for licensing coaches 1c, 
The double dealer”, ein Luſtſp, 1694, fand feine ausgeseidnete 
1695 wurde ,,Love for love” gefpielt, ein Stuͤck, welches die 
1 der Menſchen treffender karſtellte, als die vorigen. Sein Trauerfp.: 
ming bride” (1697) gehért gu den beften Stuͤcken dee engl. Buͤhne 
ody jeGt gefpielt. Sein legtes Schauſp.: „The way of the world’, 
und dies veranlafte ihn gu dem Entſchluſſe, in der Zuruͤckgezogenheit yu 
10 gab et f. ,,Miscellancous poems” heraus. Als die Whigs, denen 
‘ar, 1714 emporfamen, ward er Secretary for Jamaica, ein Poften, 
fic) 1200 Pfund eintrug. Wie ſehr er geſchaͤtzt wurde, fieht manu. &. 
| Pope ihm f. „Iliade“ gueignete. C. ffarb ju London 1729. Als 
ichter war er originell. Seine Charaftere find gluͤcklich gewabit, aber 
: bec Natur getren nachgebildet. Er war fir das Drama geboren; 
raͤfte verliefien ihn, twenn er in eine andre Sphare trat. Seine Werke 


t Amerifa fcheint fick gegenwartig, feit bem Congreffe gu Panama ({f.d.), 
tern eines vdlferredjtiidjen Staatenfyftems gu bilden. 
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erſchlenen 1761 und London 1788 in 2 Btn. (©. Dupin’s ,,Voy. dam 
Grande-Bretagne dep. 1816—20", 1. Xb.) | 

Congreve (Wiliam), Erfinder der nach ihm genannten Roteten, 
4772, bat fid) in England aud) durch feine Verbefferungen im Bau der Silas 
bei Gandlen und als thatiger Mitarbeiter bei den neuen Cinrichtungen des 
Heerweſens beruͤhmt gemacht. Man fdigt ſ. Schriften uber hydcaulifthe G 
ſtaͤnde und diber bie Wiſſenſchaft der Artillerie. Cr ift Parlamentéglicd, Ge 
der engl. Artillerie, WAuffeher uͤber das k. Laboratorium, 2. 1816 und 1817 
qleitete er den Großfuͤrſten Nifolaus auf feinen Reifen iné Innere vow Engita 
G. hat gegenwaͤrtig die Brandraketen mit einem Fallſchirme verſehen, decide 
dem hoͤchſten Puntte des Wurfes entwickelt und in der Luft majeſtaͤtiſch cine’ 
fabrt, die, wenn dec Wind gunftig ift, auf den sur Zerftdrung deftimmeen Oy 
ftand niederfaͤllt. (S. Maketen.) Auch ſteht C. am bec Spige dee engl. G 
beleuchtungsgeſellſchaft, weldye ſich 1524 bildete, um in mehren europaifdeng 
ftddten die Gasbeleuchtung einzufuͤhren. 

Conjugation und Conjunction, ſ. Verbum und Sp 
lehre. — Conjunction in ber Aſtronomie, f. Afpecte. | 

Connetable, Comes stabuli, Befehlshaber der Meiterei. Dielek 
unter ben roͤmiſchen Kaifern uͤbliche Wuͤrde ging auch in die fraͤnkiſche Ber 
fiber, und nachdem der Major domus Kénig geworden war, tourde der Come 
buli der erfte Kron⸗ und Reichsbeamte, der oberfte Befehishaber det 
der oberſte Richter in Militairangelegenheiten. Unter den letzten Kinigen tal 
Haufe Balois gab diefe Wurde ihrem Inhaber ein fo großes politifaesl 
daß Ludwig XIII. fie nad) bem Tode des Connetable de Lesdiguiered nich 
befeste und 1627 durch cin Edict ganglid) aufhob. Napoleon feellte fie mit 
alé eins der Erzaͤmter ded Reichs; fie verſchwand mit ibm. J 

Coͤnobit, ſ. Anachoret und Kloͤſter. 

Conrad (Friedrid) Wilhelm), geb. zu Delft 1769, ſtarb 1808 alt 
neraladminiftrator des nicderldnd. Wafferftaats (Deidwefens). Ex hat fe 
dicfem Wirkungskreiſe, der in einem tem Meere abgewonnenen Lande, 
von dem losgebundenen Clemente ſtets feinen theilweifen Untergang urcht 
von auferordentlider Wichtigkeit ift, bleibende Verdienfte ermorben. Se 
und Freund des beruͤhmten Bruͤnings (f.d.), folgte ex ihm nad) deffe 
(1805) in bem Amte eines Generalin{fpectors bes Deidwefens im Diltciat 
land; im folg. J. wurde er gugleid) Generalin{pector des ganzen Walle 
Die dem Rheinſtrome durch den catwycker Canal mit feinen grofen Gaplewlm 
bergegebene Muͤndung in die Mordfee ift fein Werk und wird fein Andente 
ewigen. Außer mehren Abhandlungen {dried er eine Biographie feines An 
fahren Bruͤnings, welche indef noc nicht gedruckt ift. C. fand, wie mand 
derlaͤndiſche Deichbeamte, ben fruͤhen Tod in ſ. Berufe, welcher bei Deichgeiay 
und Wafferbauten grofe und unvermeidlide Anftrengungen mic fid) fuͤhrt. 

Gonrabin von Sdwaben, der legte Sprofligg bes fdwid Ae 
haufes der Hohenftau fen (f.d.), Sohn KonradslV., Enkel Kaijer Frieda 
und 1254 deſſen Erbe von Meapel und Sicilien. Papft Clemens LV. wollte! 
alé den Sohn eines im Banne geft. Regenten nicht anerfennen und verfchentte 
cilien an Karl v. Anjou, Bruder des frang. Koͤnigs Ludwig LX., bes Heiligen 
beffen Verwaltung den Unterthanen nicht gefallen fonnte, fo riefen fie deat 
maͤßigen Erben, von den Stalienern Conradino genannt, die ihm gehdcenben 
nigreiche einzunehmen. C. fam, begleitct von ſ. Sugendfreunde, Friedrid, 
v. Baden, mit cinem etiva 10,000 Mann ſtarken Heere nad) Italien (1267 
ſchien gluͤckliche Fortſchritte gu machen, ruͤckte 1268 mit f. Heere in Tom ein | 
aber bei Tagliacozzo gefdlagen und auf dcr Flucht, von Frangipani vercathen @ 

.rittind).. 
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reunbe gefangen. Der gefdhlofe Kart gab nun, mit Bewilllgung bes 
1268, den 25. Oct. anf dem Marktplage zu Meapel das empoͤrenbe 
vl, den Abjaͤhr. Juͤngling, nebft feinem Freunde Friedrich, enthaupten 
Conradin ſtarb mit bewundernswuͤrdiger Standhaftigkeit, nachdem er 
Berwandten, Peter v. Aragonien, gum Erben des ihm getaubten Reichs 
hatte, der auch wirklich 1232 Sicilien erhielt, als die ficitianifdye Vefper 
Gewalt ein Ende gemacht hatte. Wie befigen,. muthmaßlich von Cone 
ch ein deutſches Minnelied (die Liebe suc Poefie und deutſchen Sprache 
in (7 Großvater, Friedrid II., geerbt —), das unter dem Namen Konig 
bes jungen bas zweite in dex Maneſſiſchen Sammlung von Minnefine 
nd ſich ſchließt: „Mich laͤßt die Liebe febr entgelten, daf id) ber Sabre bin 
(SG. die treffliche „Geſchichte der Hohenſtaufen und ihrer Beit”, von 
Raumer, 6 Bde., Lpz. 1825.) . | ‘ 
iring (Hermann), einer dee groͤßten Gelehrten feiner Zeit, geb. zu 
Oſtftiesland 1606, ftudicte, nachdem er in fruͤher Jugend die Peft 
n hatte, gu Helmſtaͤdt und Leiden vornehmlid) Theologte und Medicin, 
2 gu Helmſtaͤdt Prof. der Philofophie, 1636 D. und Prof. der Medicin, 
hier mit manderlet Ehrenbezeigungen und Titein bis an f. Tod 1681. 
e faft in allen Wiſſenſchaften einen ſolchen Ruhm, daG er nicht nur 1649 
rftin zu Oftfriesland und 1650 vor dee RKinigin Shriftine von Shwe: 
dargt berufen wurde, fondern aud) 1664 eine Penfion von Ludwig XIV. 
t Helge ben Titel eines Rathes von dem Koͤnige von Dinemark und 
und dem Kucf. von der Pfalg erhielt. Gein Landeshere vermehrte hier: 
Gehale und esnannte ihn jum Prof. dee Rechte; aud) der deutſche Kai⸗ 
nicht an Aufmunterungen fir ihn feblen. Weit und breit ſuchte man 
in den twichtigften Reichs⸗ und Staatéfaden. - Das grifte Verdienft 
id) um die Gefchichte des deutfchen Reichs und um das deutſche Staats⸗ 
elchem letztern ex eine neue Bahn brad. Er ſchrieb zwar felbft weder 
| nody Compendium, aber defto mehe Abhandlungen uͤber eingeine Gee 
die Andern gum Mufter dienen fonnten, und grof war die Sahl der gex 
jailer, die ex og. — . ine vollftdnd. Ausg. f. Werke, zugleich mit f. 
reibung, rourde 1730 gu Braun(dweig in 6 Bdn., Fol., von Gdbet 
Sie enthalten politifde, hiſtoriſche, phyſikaliſche, mebdicinifdye, philoſo⸗ 
iftifche ꝛc. Schriften, Briefe und Gedichte. 
falvi (Ercole), Cardinal und beruͤhmter Staatémann, geb. 1757 
a, fiudirte Theologie und Politi® und verband damit Muſik und Lite⸗ 
tine Offentlidy ausgeſprochenen Grundfage uͤber die franz. Mevolution 
un die Gunft der Tanten Ludwigés XVI. und durch diefe die Stelle als 
Rota. In diefer Eigenſchaft war ee beauftragt, auf die Anhanger dee 
n Rontr eins wachſames Auge ju haben, was er mit grofer Strenge that. 
ym 1798. beim Cinfall ber Frangofen Gefangenfdaft und Verbannung 
reretaic des Gardinalé Chiaramonti wurde ec bei deffen Erhebung sum 
@ VIL.) einer dev erſten Gardindle und bald hernad) Staatéfecretair. 
ec mit Napoleon das beruͤhmte Concordat abſchloß und gu Paris untere 
o er durch feine Schinheit, feinen Anftand und feine Kenntniffe gleiches 
vegte. 21806 trat der Cardinal Caſoni de Sarzana an feine Stelle als 
tair; und et lebte, wie fein Gebieter, eine Art von Privatleben bis 1814, 
ipftt. Geſandter beim Congref gu Wien die Zuruͤckgabe dee Marken und 
erwirfte. 1815 wobnte et in derfelben Eigenſchaft allen Unterhand⸗ 
Frankreich bei, waͤhrend ex gu gleicher Zeit mit großer Thaͤtigkeit an der 
afjung dec paͤpſtl. Staaten arbeitete und das beruͤhmte Edict: ,,Motu 


1816, hieruͤber entwarf und mitunterjeidynete. Er ſtand dann bis . 
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 Anfirhrer des Heeres war, kuͤndigte in jedem Faber, 7 
Cegionstribunen) gewaͤhlt waren, durd) —— 































820 Conſceription 
Tobe des Papftes an der Spige aller —— 
—* und beſaß das vollſte Vertrauen P hag Var: 
hindurch war. G. beſtimmte gu einem Den effet 
ftarb gu Rom den 24. Fan. 1824. (S. ves [1 325 ver 
rathes Bartholdy Zuͤge aus dem Leben dpe C 8 
Confeription, Ausſchreibung — 
ſchaft aus den verſchiedenen Kantons zu pi parse 
Linientruppen, Nationalgarden u. f. w. Sie iff er feet ber 
bem Landftutm, Der Mame kommt aus det millit n Berfa 
Roms. Feder roͤmiſche Birger mufite dem Saate ve . i 
als Soldat dbiehen, und deßhalb fand keine wBecsung, 7 
bloß WAushebung (deleetus) ftatt. Gefegmasig w jaͤh nat 
volk (6666 DM. eine Legion) , zwei fire jeden Confit, sib 
Reiterei ausgehoben, Der Conful, der gut bert Zeiten d 


Auswahl oder Aushebung der Truppen an (milites c 
conscribere), und bied ift die igntche Goneriptio “ate 
fibige Birger muften fidy bet Verluſt hres V 

Marsfelde oder Capitol verfammetn und rourber ier nad) fe 
(Tribus und Centurien) in einer Ordnung die das B 
worauf die Oberften aus jeder Abtheilung — * 
Dies dauerte, bis zur Zeit der roͤmiſchen Kaiſer frehende + 
diefe groftentheilé in ben Provingen angeworben pert gre 
dem ftehenden Heere in neueſter Zeit jene — nachgeahm 
tion fiir Staatsgrundgeſetz erklaͤrt. Jeder frang. V t @ 
und verpflicjtet, als folder vom 16. bis yum 40. See te , 
Bis jum 60. J. gehoͤrte ev nody zur Mationalgarde: ~ Sn 
junge Mannſchaft, welche das beftimmete Alter erreicht hatte, ein 
die Militairdivifionen vertheilt. Cine — 
Militairconfeription , welcher ein Staatsminiſter als E 
war damit beauftragt. In mehren Staaten ded Rheinbun 
richtung getroffen. Sie iſt aber ſeit —— — 
brauch, den dieſer davon machte, verhaßt gewordene Gin 
abgeſchafft oder anders geſtaltet worden/ ohne bag jedoch 
an ſich richtigen Grundſatze der Allgemeinheit der § 
das Weſen der Conſcription beruht und durch den callein be 
entgegengewirét und der moralifthe Zuſtand der F beſſert 
gegangen waren. Mur in Daͤnemark blieb man bei dem alter 
fab, alle Stadte fie militairfrei und, mit Ausnahme bes Woels, 
ihrer Familien, alle auf dem Lande geborene — ‘far 
Regel gu erklaͤten. Der Grund dieſer eigenthuͤmichen Et 
von der grofern Mannskraft der Landjugend; fie t 
treten der eigenthumlofen Finglinge uͤber die Grenje wm bi 
in die Militairpflicht. 

Conjecration, Einweihung, ins beſondere «* 
beim Abendmahl. Jn der katholiſchen Kirche die Wermar 
Weines in den Leib und das Blut Chriſti Cf. Abendmaby} 
liche Einweihung eines Biſchofs oder Ergbifehofs su feimeme Amie” 

Confens, Einwilligung. Die Einwiligung ber Does 
Beziehungen erfoderlid), bet den Soldaten gue Berbeirathunyy 
bei Lehen eine Verduferung oder Verpfindung nie mit S 
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der Agnaten giiltig. In verfdhiedenen Staaten muß zu jeder Berpfindung 
6 Grundftiids , wenigftens zur geridtlidjen, Confens der Obrigkeit ertheilt 
ben, und diefer muß fogar fie die Bezahlung der confentirten Fobderungen 
ten.» Daher wird Confens, Conſensbuch fuͤr gleichbedeutend mit oͤffent⸗ 
x Hypothek und Hypothefenregifter gehalten. In andern Staaten (in Preus 
, Frankreich) werden gwar die Hypothekenbuͤcher unter oͤffentlicher Autoritaͤt 
ihtt; allein die Nothwendigkeit des Conſentirens findet nur ba ftatt,. two bas 
ereffe eines Lehnsheren oder Agnaten eintritt. 37. 
Conſequenz (a. d. Latein. von sequi, folgen), welded ſowol in der taͤg⸗ 
n Unterhaltung und in der philoſophiſchen Schulſprache, als auch in der juri⸗ 
yn Gefchafesfprache vorfommt und deffen Bedeutung, wenigftens bei dem 
ofophifdhen. Gebrauch, burd) das deutfde Wort: Folge, Folgerung ober Folges 
figfeit, nicht beftimmt und erſchoͤpfend ausgedriictt werden fann. In der 
ilofophie bezeichnet Conſequenz nidjt nur diejenige Regelmafigkeit im 
ifn, welche in der volligen Einſtimmung aller Grundfage und der darauf be⸗ 
mben Eekenntniffe unter und mit einander befteht, fondern auch diejenige Rez 
udsigkeit int Handeln, bei welder das gefammte Bhun, jede cingelne Hands 
giweife und Handlung mit den. als ridjtig angenommenen Grundfagen oder 
ttimen des Dandeins in Ubereinftimmung fteht. Es gibt alfo eine Confequeng 
Daten, Differ, Glauden und Handeln. Jene koͤnnte man die theoretifche, 
mdie praktifde nennen. Wenn voͤllige Confequeng in dem Wiſſen und Glaus 
tines Menſchen ftattfindet, fo findet fic) in ber Reihe der Sage, welche ihm 
wahr gelten, kein eingiger, welder mit einem andern von ihm angenommenen, 
mit dent oberften Grundfag, aus welchem fie alé Folgerungen hervorgingen, 
Rideripruche ftande. Gonfequeng in einem Syſteme oder wiffenfchaftliden 
gebaͤude herrſcht dann, wenn alle einzelne Lehrſaͤtze dieſes Syſtems aus einem 
fen Grundſatze natuͤrlich gefolgert, ſich ergeben. Das Syſtem und Derjenige, 
her es aufſtellte, iſt in dieſem Falle confequent; im Gegentheil inconſequent. 
wufequeng zeigt ſich daher in dev Aufſtellung und Annahme folder Saͤtze, von 
hen einer berm andern widerſpricht, oder dod) nicht einer aus dem andern, nad 
tigers Schlußart, folgt. Oft teitt der Fall ein, daß ein Syſtem in allen feinen 
nen Saͤtzen fehr confequent (folgeredt, wie Gampe uͤberſetzt) fein ann; aber 
iol auf einer falfthen Vorausſetzung, auf einem unridtigen Grundfage, 
welchem es gebaut ift, beruhe. Es ſtuͤrzt in dieſem Falle, bei aller feiner Cons 
lung, fobald feine Grundlage erſchuͤttert, d. h. als ein unrichtiger Grund{ag er> 
nt und erwieſen wird, zuſammen. — Bei der Confequeng im Denfen, oder 
bem confequenten Denken folgt jeder nad)folgende Sag unmittelbar aus dem 
hergebenden, Alle einzelne Sige einer Gedankenreihe hangen wie die Glieder 
ir Rette an einander. Es findet keine Lice, tein Sprung, ſonach auch fein 
derſpruch des nadpfolgenden mit bem vorhergebenden ftatt. Sulzer ſah einft 
tn Knabden, neben welchem ein duferft duͤrrer Hund ſchlich, Sulzer fragte: 
lefommt es denn, daf der Hund fo diirre iff. Knabe: Cr frift nits. S. 
hum frigt ex denn nicht? SK. Ee kriegt nichts? S. Warum befommt er 
mnidte? K. Wir geben ibm nidts. ©. Warum gebt ihc ihm denn nidts? 
Wit haben nichts. Dieſe Anekdote gibt ein ganz einfaches Beifpiel von Cons 
Men; in Frage und Antwort, oder in einer kutzen Gedankenreihe. Dice iff fein 
ittelbegriff dberfprungen. Go glaubt der Werf. diefes Art. bei Bearbeitung 
confequent gu verfabren, wenn er bei der Borausfegung, fein Philofoph 
n Profeſſion werde bas Wort Gonfequeng im Conv. Ler. nachfchlagen, um ſich 
defen Bedeutung gu belehren, den Sinn dieſes Wortes in einer populairen 
rade, durch allgemein verſtaͤndliche Beifpiele eridutert. — Confequengen 
then, heift, aus Jemandes Behauptungen Saͤtze herleiten, die fid) daraus 
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herleiten laſſen. Dies kaun geſchehen, entweder um Danjentigen, welder da 
Behauptung aufftelite, zu veranlaſſen, daß er nun auch die ſich daraus exgehends 
Folgerung, an welche er vielleicht nicht ſogleich dachte, als waht annehme 24 
wahr gelten laſſe; oder um ifn auf das Unrichtige und Unbeſtimmte in (eine da 
hauptung aufmerkſam zu machen. Plato gab bekanntlich die Erftérung: Ba 
Menſch ift ein zweifuͤßiges Thier ohne Federn. Diogencé wollte thm die Unrits 
tigkeit dieſer Behauptung gleichſam vor Augen ftcllen, ließ cinen gerupften Haba 
herbeibringen und fagte: Siehe hier deinen Menſchen! Gang natuͤrlich folgte oud 
dem alé wahr angenommenen Sage: Cin zweibeiniges Thier ohne Federn ift rs 
Menſch, der Sas, welchen der Gegner daraus zog: Alſo ift ein gerupfter Habe ein 
Menſch. — Wer darauf ausgeht, aus den Behauptungen eines Andern (elds 
Holgerungen gu ziehen, welche Denjenigen, welcher die Behauptung aufffedee 
laͤcherlich machen, von dem fagt man, cr liebe die Conſequenzmacherei. 3ueRier 
bedient fid) aber aud) der witzige Kopf der Confequengmadyerei, um das irrige Bev 
urtheil, welches durch Vernunftgruͤnde nicht zu einer beſſern Uberzeugung a 
witden kann, gum Schweigen gu bringen. — Confequenz im Handedn 
z. B. Derjenige, welcher, wenn et an keine Geſpenſter glaubt, ſich tun auch ver ka 
nen Geſpenſtern fuͤrchtet und alſo, wenn ſein Beruf es fodert, auch um Mires 
nacht uͤber einen Todtenacker ohne Furcht gebt. Fuconfequeng aber wuͤrde Ds 
verrathen, ber bie Moͤglichkeit der Gelpenfter mit Vernunftgtuͤnden leucan aber 
ohne Furcht und Grauen des Nachts uͤber keinen Todtenacker gehen wuͤrde Ded 
dieſe Inconſequenz hat viclleicht in unaustilgbaren fruͤhern Eindrider thee 
Grund und iff daber nidt wie andre prattifdhe Inconſequenzen fo hart me vieet 
— Gonfequens fommt in der juriſtiſchen Sprache gemeiniglich in der From 
Vor: jedod) ohne Conſequenz, bei gewiſſen Verwilligungen, welche nue fir ba 
gegenwaͤrtigen Fall gelten, ohne daß daraus die Folge ihrer Guͤltigkeit ant ſ 
kuͤnftige Faͤlle gezogen werden duͤrfe. Wenn alſo z. B. Jemand ſeinem Wicn 
nachbar erlaubt, in einer Heuernte bei naſſer Witterung ſein Her uͤder tee 
Wieſe nad) Haufe gu fahren, jedod) ohne Confequeng: fo darf der Rachbar wid 
cine Gerechtigfeit daraus machen, fein Heu aud) in dem kuͤnftigen und th jd 
folgenden Sabre uͤber des Andern Wieſe gu fahren. nat 
Conſervatorien, in Stalien Muſikſchulen, welche die Kunſt befirdes 
und in ihrer Reinheit erhalten follen. Sie find gum Theil oͤffentliche, fromm 
Stiftungen, aud) Hofpitdler, von reichen Privatleuten unterhalten. Die 3 
linge erhalten freie Wohnung, Roft, Kleidung und Unterricht. Man nine 
aud) Penſionnairs auf, die hier muſikaliſche Bildung erhalten wollen, da mar! 
Italien den Untervidyt in den Confervatorien allem Privatunterricht vorgieht. § 
Reapet gab es fonft drei Confervatorten fiir Knaben, in Venedig vier fir Mabie 
Das beruͤhmteſte unter jenen war die Santa Maria Loreto, 1537 errichtet. & 
Durante, Scarlatti und Porpora waren hier Lehrer geweſen, und unter ſein 
Zoͤglingen zaͤhlte 8 die beruͤhmten Namen von Traetta, Piccint, Sacchini, & 
glielmi, Anfoſſi, Paéfiello u. A. Gewoͤhnlich waren bis Aber 200 Zoͤglinge v 
8—10 Jahren im Conſervatorium Loreto; in den andern etwa die Haͤlfte. M 
nahm ſolche vom 8. bis zum 20. J. darin auf. Die Zeit, fuͤr welche fie fi 
bleiben verpflichten muften, war gewoͤhnlich auf 8 &. feftgefeet. Bemerkte m 
indeſſen fein Dalent an ibnen, fo wurden fie bald zuruͤckgeſchickt. Die Conferva 
tien fiir Maͤdchen in Venedig waren auf denfelben Fuß eingerichtet, Sie biel 
Ospedale della picta, delle mendicanti, delle incurabili und Ospedalet 
di San Giovanni e Paolo, Sacchini war lange im lestern der erfte Zebrer. { 
Beziehung auf bie Sitten wurden die Madden ſehr ftrenge gehatten; fie birt 
gemeiniglich fo Lange in ben Confervatorien, bis fie verheirathet wurden. Aled 
ficumente bet ben oͤffentlichen Goncerten wurden bier von Maͤdchen und Freu 
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+ Aus biefen Confervatorien iff bie grofie Anzahl von Componiſten, Saͤn⸗ 
ib Sangerinnen hervorgegangen, weldye ſich in gang Europa verbreitet 
In Neapel find die Gonfervatorien auf eines reducirt, welches 1818 in 
lige Nonnenklofter S. = Sebaftiano verfegt wurde und den Namen Real 
i musica ethielt. In Mailand wurde 1808 vom Wiceldnig ein neues 
cium ertichtet, deffen Direction Aſioli erhielt. Es hat 14 Profefjoren 
dglinge. In Frankreich tried man bis gu dem Zeitpunkte, wo die italies 
nd deutſche Muſik durd) Piccini, Sacchini, Gluck und andre grofe Meis 
int wurde, bie Muſik wenig. Feet fuͤhlte man, daß man erft Sanger 
fe. Die Oper legte alfo eine Muſikſchule an und 1784 ward fie gue 
ale de chant et de declamation erhoben. Indeſſen entwicelte fid 
it erſt in der Revolution zu groferer Bedeutung. Man fuͤhlte das Bes 
14 Armeen mit Inſtrumentalmuſikern gu verforgen, und im Mov. 1793 
der Convent die Errichtung eines Institut national de musique, Spiiters 
IS, erhielt es eine ſchließliche Einridtung und den Namen Conservatoire. 
' fie beide Gefchledyter dienen; 600 Zoͤglinge follten aus allen Departe⸗ 
zzu gewaͤhlt werden und 115 Lehrer wurden dabei angeftellt. Die Augs 
urden auf 240,000 Fr. feftgefest, 1802 aber auf 100,000 Fr., folglich 
Bahl ber Lehree und Zdglinge beſchraͤnkt. Der Unterricht theilte fic in 
Muſik und den far Declamation sur Bildung fiir das Theater. Es find 
iben immer bie ausgeseichnetiten Lehrer angeftellt gewefen, unter denen 
mur Goffec, Mehul, Garat, Choron und Cherubini nennen wollen. 
itt Errichtung hat es bereits ber 2000 Mujifer, Singer und Sins 
gebildet. Zugleich iff das Conservatoire in Paris der Bereinigungs: 
t.alle. Mufittiebhaber. Die oͤffentlichen übungen dec Zoͤglinge find die 
fen Goncerte in Parié. Insbeſondere ijt bie Ausfihrung der Sympho⸗ 
bertrefflich. Auch hat es faft flix alle Ficher Elementarbuͤcher oder foges 
Rethoden herausgegeben, die in gang Europa befannt und eingefuͤhrt find. 
edeutende Anflalten dieſes Namens haben Wien und Prag. 
nfigniren, verfiegein, dann aufzeichnen, verzeichnen. In dee 
} ingbefondere: Waaren an Femand in Commiffion zum Verkauf ſchicken, 
der Abſender gemeiniglich zwei Drittel oder dod) die Haͤlfte des Geld⸗ 
Wechſel, in zwei bis drei Monate Zeit zahlbar, auf Denjenigen entnimmt, 
e Waaren confignirt worden find, der dagegen aud die Aſſecuranz ter 
gewoͤhnlich und in der Regel gu beforgen pflegt, damit das Geſchaͤft fae 
ſicherer und einfrdglider ift. Go confignirt der Koͤnigsberger Getreide, 
ifaner Tabad, Meis, Haute, dec Gachfe Wolle auf die Markte nad 
n, Hamburg und London, alé die vorzuͤglichſten Stapelptage des Cone 
adel und engliſchen Berkehrs. 
asilium abeundi (dec Rath, ſich gu entfernen), ift auf den 
‘en cine mildere Art der Melegation, welche den auf diefe Weiſe Vers 
icht hindert, auf einer andern Univerfitdt feine Studion fortzuſetzen und 
feine buͤrgerliche Ehre nicht verlegt, da fie nicht wegen wirklider Vers 
modern nur jugendlicher Unbefonnenheiten und Ungebuͤhrlichkeiten wegen 
2 roerden pflegt. 
ififtortum, eine von bem Landesherrn oder einer kirchlichen Ges 
jeordnete Behoͤrde, welche dte der Kirche guftindigen Rechte, in Anfes 
* oder mebrer Kirchen eines Landbezirks oder Ortes, ausuͤbt. Der 
ibt fidy aus den Zeiten der roͤmiſchen Kaifer, befouders Kaiſer Hadrians 
Chr.) hers diefe batten ſtets ein Collegium von Rathen (Consistoriani) 
eiche beifammen fein (consistere) muften, um uͤber diejenigen Gaden 
prechen, welche unmittelbar vor den Kaiſer kamen. Das Codegium 
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hieß: Consistorium sacrum > oder. = 
nad) die ieratdhie (fb. éf. d.) durch bie den 2 Biſchoͤſen er 
in geiſtlichen en eingeleitet wurde, richteten t fe ihre geiſt 
der Form der weltlichen und unter gleichet B 
auch in proteſtantiſchen Laͤndern nach 
Sie ſind jedoch nur da gewoͤhnlich, wo dem ——— 
Stadt oder Herrſchaft die Regierung uͤber die Kirche g — 
wo der Magiſtrat allein dieſe Regietung — itchlichen % 
ebenſo, wie andre weltliche Rechtsſachen, inden Z wen 
entſchieden. Die Confiftorien find, entweder: 1) £ at andedconfifie 
wiſſe beftimmte Rechte der kirchlichen Gewalt uͤber die Kirchen st 
Landesbezirks ausuͤben, und von dem Landesherrn, oder wenn da 
zu einer andern Religion bekennt, nach der a 
in feinem. Namen angeordnet werden; oder 2) a ibare Ga on 
von einje(nen Unterthanen, denen die Regiecung ut Ricdye 
deren Rechtes, gehdrt, angeordnet werden. a ite 
ber ſaͤchſiſchen Oberlaufig, Conſiſtorien, die von mere 
einer landes ſaͤſſigen Stadt, ja aud) von, einem f 
find. Dieſe (dyreiben fic) noc aus den Zeiten der 
Boͤhmen verbundenen Laufig. die proteſtantiſchen o 
faiferl. Majeſtaͤtsbriefen eingelne Staͤdte, Stand 
beſitzer ſich in den Beſitz des Rechts, dieſe ——— 
fegten. Sn Anſehung dev Perſonen, welche bem Confiftori 
fommt es auf bie Landesverfaffung, ober den Umfang | den & 
henden Rechte an; bisweilen ftehen unter ihnen alle ein getftlices 
Perfonen, deren Witwen und Kinder; ferner —— 
Grundſtuͤcke der Kirche beſitzen; endlich alle weltliche —— 
Standes, wenn ihre Angelegenheit eine cigentlishe, Cenhit be 
Conſiſtorialſachen gehoren beſonders Ehefadjen, Befes * 
Streitigkeiten uͤber dieſe, ſowie uͤber Gottesaͤcker und Beg Aone. 
fidht Uber die geiſtlichen Amtsverrichtungen, — Sorted 
Kirchengebraͤuche, Stadt- und Landſchulen; — Gm 
Kirchen und geiftliden Caſſen zuſtaͤndige —— —* 
beſondern Verſtande heißt Conſi ſtorium das hoͤchſte Staatse 
Hofe, in welchem die Cardinaͤle Sitz und Stimme Haden. 2 
ſiſtorium verſammelt ſich woͤchentlich cin Mal im paͤpſit De vf % 
lidjen und fogenannten geheimen Conſiſtorien beruft dec P 
Det Umſtaͤnde, die eine neue kirchliche Cinrichtung 
angelegenbeiten, die Ernennung der Cardinale, der es 
in dieſem Gonfiftorium verbandelt. 
Consolato del mare, f. panreitche s : 
Gonfole, in der Baukuuſt, die an rinse ene g 
worauf Etwas geftellt wird, 3. B. Vorſpruͤnge, wor 
Man hat im Deutidhen das Wort Kragftein bathe. — 
Conſolidirte Fonds, ſ. Fonds, — 
Conſonanten, in der Sprachlehre, Mitlauter, d 
deren eigentlicher Laut oder Ton nur in Verbindung nue 
tern deutlich gehort werden kann. Dergleichen finds 3,4 
Confonan;, in der Mufié cin — 
bar bem Ohre angenehm iſt. Die volfommenfiene 
die Quinte und dic Quarte, (S. Accord amd Bat 
gewoͤhnlichſten die muſikaliſchen Verharniffe an Salter 
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Sulzer, den Grund des Conſonirens aus dem Mitklange hiherer Tone 
zrundtone derfelben hergeleitet. Es laͤßt id) aber, nach Chladni, aus 
jenfcaften einer Saite, die nicht allen klingenden RKorpern gemeinſchaft⸗ 
ſchlechterdings nichts fir eine allgemeine Theorie der Tine erweiſen. 
¢ Geund de Confonirens und Diffontrens liegt nad) Chladni bloß in der 
er mindern Einſachheit der Tonverhaltnifje, welche das Gehoͤr ebenfo, 
luge die Farbe, ohne Berechnung empfindet. Die Erfahrung aber lehrt, 
n der Zahl 1—6 und deren Verdoppelungen unmittelbarenthaltene 
tniffe conſoniren, d. h. dem Gehoͤr fuͤr ſich angenehm find, eben weil fle 
ſten find. Alle uͤbrige diſſoniren, d. h. manche beleidigen das Gehoͤr, 
t, die brauchbar find, befriedigen es nur durch Üübergang gu einem eins 
mverhaltniffe. Wie tberhaupt Cinheit in der Mannigfaltigkeit uns 
t, fage Chladni, fo findet auch das Gehdr Wohlgefallen, theils an eins 
rt confonirenden) Berhaltniffen, theils weil diefe allein und fuͤr ſich gu 
mnigfaltigkeit geben wuͤrden, aud) an folden, die weniger einfach (diffos 
d, toenn fie auf etwas Einfacheres Besiehung haben. 
tftable, ucfpringlid verwandt mit dem franj. Connetable (f. d.). 
| Ginne war der Lord High Constable, einer der oberften Kron= und - 
nten Englands, dem Gonnetable von Frankreid) gang gleid. Allein als 
ormaͤnniſchen Eroberung alle Verhaͤltniſſe lehnrechtliche Formen und 
amen, ging aud) der alte Borfteher der Gemeinde, der Borsholder, 
er Borrows-Ealder, in einen Kriegsfuͤhrer, Conftabte, fiber. Die Wuͤrde 
onftable von England war lehnbar, gulest in der Familie der Stafford, 
on Buckingham, eclofd aber, als Eduard Stafford, Hers. v. B., unter 
TR bes Hochverrathé (chuldig erklaͤrt wurde. Der Gemeindeconftable 
nstable) hingegen hat fid) bis jeGt erhalten; unter Eduard I. famen 
tonftables (High-Constables) hinzu, deren Geſchaͤft hauptſaͤchlich war, 
bewaffnung in Uuffidht gu halter. Die Gefdydfte dec Conftables hat 
Yarftellung der innern Berwaltung Großbritanniens“, S. 71—89) gut 
xgefest. Die bilden einen wichtigen Ring in der grofen Kette der eres 
ewalt und find keineswegs Geridtediener, fondern als ehemalige Ges 
teher die unterften Bollziehungsbeamten bes Staats. Sie haben eine 
felbftdnbdige Amtsgewalt, vorzuͤglich in ſchleunigen Fallen Ruhe zu ftife 
echer auf friſcher That zu verhaften, wozu fie fid) durch ihe doppeltes 
n, den (angen Stab (einen Stab von Holy, 3—4 Fuß lang, 14 Zoll 
mit dent koͤnigl. Wappen) und den kurzen Stab (von Meffing, 4 Zoll 
mit einer kleinen Keone) legitimiren. Außerdem find fie die Vollzieher 
t des Friedensrichters, ihres naͤchſten Vorgeſetzten. Ihre Stellen find 
Blanglich, fondern fie werden jdbrlid) der Regel nad) von den Gemeinden, 
vielfaltig von dem gutshercliden Beamten, den Kirdenditeften, den 
Htern, nach dem Herfommen eines jeden Ortes gewaͤhlt, und es ift, da 
eſoldung geniefen, ein mitunter ſehr beſchwerlicher Reihendienft. Wohl⸗ 
ffen fic, wenn fie dazu gewaͤhlt werden, durch einen Deputy Conjtable 
far deffen Handlungen fie aber felbft verantwortlid) bleiben, tenn ders 
foͤrmlich alé Gonftable angenommen und vereidet wird, Befreit find 
Dienfte mancherlei Beamte und Staͤnde, 5, B. die Sachwalter, Arite, 
e, Prediger u. ſ. w., aber aud) Diejenigen, weldye sur Belohnung fuͤr die 
ng eines Straßenraͤubers, Falſchmuͤnzers u. dgl. (f. Slutgeld) einen 
von Rirdfpielsamtern (Tyburn-ticket, Galgenbilfet) erhalten haben, 
rie Sortftables felbft fir die Ergreifung folder Verbrecher bedeutende 
10 60 Pf. erhalten, fo find, gumal in ben grifern Stddten, Falle 
ign, daß fie erſt die Verbrechen veranlaßt und dann die Tater ergriffen 
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haben, um jene Belohnungen zu erhafden. In London find 213 vom Stay 
befoldete Gonftables angeftelit, bie mit bem Namen der Policcoflicers beyitu 
werden, waͤhrend die Mitglieder des londner Stadtmagiftrats und die Fricdeanig 
ter iberhaupt unter dem Ausdrud Magistrates verftanden werden. (Lol. frie 
benéridter, Coroner, Gheriff.) — Conſtabler hieß chemaik 
bem Militair ein bet dev Artillerie Angeſtellter, welcher an die Kanoniere Puy 
und Kugeln vertheilen mufite, aud) felbft die Sticke abfeuern half. 
Gonftant de Rebecque (Benjamin), einer der anégeyeidynetiy 
Schriftſteller und groften Medner der Partet der Liberalen oder Conftitutionrla 
und ber linfen Geite der franzoͤſ. Deputirtenfammer, ift der Gobn eined hellit 
Generals, welder fid) in fein Baterland, die franz. Schweiz, zuruͤckgezogm at 
und dort die Milizen befebligte, geb. 1767 ju Laufanne. Der Stammoater, % 
guſtin Gonftant de Rebecque, verließ Frankreich 1605 und ging nad Genf. Ber 
C.'s Vater ging 1791 nach Frankreich zuruͤck und ftarh 1812 als wieder neta! 
firter Franjofe. Auf dem Carolinum ju Braunſchweig und fpater fic die Rett 
wiffenfchaft ausgebildet, trat er dort fpdter in Hofdienfte, die ihn aber nie handy 
denn er lebte bald in Paris, bald im Waadtlande, bié et ſich gang an Frankish w 
ſchloß. Zu Anfang der Mevolution begad ex fid) nad Paris, fuͤhrte 1796-v0r 
Mathe der Finfhundert die Sache feiner durch die Widerrufung ded ict m 
Mantes vertriebenen Landéleute und zeichnete fic) bald durch mehre Sdrifin i 
Staatsverfaffung und Nevolutionsgegenftdnde aus, wahrend ex die deutide Spa 
che und Literatur ſtudirte. Stets widerfegte er fic) mit demſelben Muthe unt mi 
folgered)ter Stvenge ber Anarchie wie dem Despotismus. Aufſehen eye ( 
1797 als Mitglied bes Cercle constitutionnel durd) das Kener {einer Reet 
et bereitete fid) baburdy bie Ernennung gum Tribun vor, in welcher Cigenteut 
fiir Gleichbeit der Birger, fuͤr das Repraͤſentativſyſtem und die Freiheit der Pe 
Alles in Bewegung fegte, fowie fir die Erhatrung der ordentlichen Jufly. da 
bewirkte et vorzuͤglich, daß bas Directorium 1797 den Hin. von Taileyrand 
Minifter der auswaͤrt. Angelegenheiten ernannte. Geine Reden und Savi 
hatten ihn dem erften Conful gehaͤſſig machen miiffen; daher wurde er £802 fra 
Tribunenwuͤrde entledigt. Gleiche Gefinnungen ſchloſſen ihn an die Frau 
Staelan; mit ibe bereifte er mehre Staaten, bis ihm Bonaparte erlaudte, 4 
furge Zeit einige Mal nach Paris zuruͤckzukehren. Endlich ging er nad Gictine 
und beſchaͤftigte fid) dort vorzuͤglich mit deutſcher Literatur und einem Bale at 
bie Geſchichte der verfchiedenen Urten bes Gottesdienftes. Im Gefolge bes Set 
pringen von Schweden erfchien ev 1814 wieder gu Paris und geigte ſich offenti 
alé einen muthigen Giferer fire die Sache der Bourbons, befonders im Mary 18) 
durch heftige Artikel im ,,Journal des debats”. Dennoch fief er ſich von Bot 
parte im April sum Staatstath ernennen und arbeitete mit an der Conftitution® 
Maifeldes, welche ex auch in mehren Schriften lebhaft vertheidigte. Rad! 
Ruͤckkehr des Koͤnigs ging et nad Bruͤſſel. Im Nov. 18416 ward ihm die Xa 
fehr nad) Paris geftatter; 1819 waͤhlte man ibn gum Mitglied dex Deputinte 
fammer. Als Redner ift er der klarſte und beredtefte Sachwalter ber Chatte u 
aller conftitutionellen Grundfige; allein fein Organ ift undeutlich, feine 
ſchnell; es feblt ihm dic erſchuͤtternde Kraft des Zorns und die Gerwalt, welche fe 
reift. Sm Allgemeinen ſchreibt ex viet beffer als ex fpridjt. Aber Niemand m 
den Punkt, wo der Gegner Blofien gibt, beſſer gu faſſen als er. Mit aller Ka 
ber Dialektik verbindet er zarte Sronie, Feinheit des Ausdrucks und einen zierlich 
Styl, womit er feine Geguer, indem er fie zu ſchonen ſcheint, gang darnieder ſch 
Auch fteht ihm die Begeiſterung und dee Aufſchwung des rechten Augenblics | 
Gebote. Vorzuͤglich hat man ihn bewundert in dem parlamentarifden 
‘sagen die Ausnahmegeſetze und gegen die Abdnderungen bes Wadhlgeſch 
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Jn ſ. beruͤhmten Flugſchrift: „Des motifs qui ont dicté le nouvean 
loi sur les elections” (Par. 1820), betrachtete er bas neue Geſetz als 
g der altadeligen Partei nicht nur uͤber die Liberalen, ſondern auch uͤber 
reſſe ber Nation, uͤber bas Mtiniftcrium, uͤber den Koͤnig ſelbſt. Auch 
et datin den Herzog Decazes und den Herzog von Michelieu mit ziemlich 
arden. In dieſem Geifte, ber reich an Überblicken ift, hat er ftets die 
n gefuͤhrt; allein fein Widerſtand ift, feit bie Gefese von 1822 iber die 
entzogerien Preßvergehen und uͤber die Polizei ber Fournale durdgegans 
nur rauher und bitterer geworden. Cr und feine Freunde haben in der 
igung oͤfter gar nicht mitgeftimmt, und bei jeder Gelegenheit ift Benj. 
von dent Gegenftande der Verhandlung auf allgemeine-Anklagen des gans 
ms det Verwaltung ibergegangen. Unter den Meden, in welchen er die 
zeigt hat, wenn der Ariſtokratismus mittelft der neuen Geſetze den Sieg 
zolkspartei erringen follte, verdient die uͤber das Gournalpoliseigefes (ſ. 
b.Bl.“ 1824, Mr. 69) bemerkt gu werden, fo aud feine Mede am 13. 
22 bei Gelegenheit der Eroͤrterung des Budgets (im Weſentlichen abge⸗ 
er Beil. 51 gut „Allgem. Zeit.“, 1822), worin ev das ganze Syſtem der 
ng angriff und fic) gegen das beftehende Wahlgeſetz, die Mifjionarien und 
ſterlum uͤberhaupt ſtark erklaͤtte. Klare Lebendigtcit im Styl, Phantafte 
iffenihaftiidhe Tiefe in ſcharfer Beobachtung, zeichnen ſ. Schriften vor 
i thhmlid) aus, obgleich er ſich oft bem Hange nach Declamation, Wis 
Trugſchluͤſſen nicht entziehen kann. Schon 1796 erregte ex durch ſeine 
We la force du gouvernement actuel de la France ete.” Aufmerk⸗ 
Pann foluten 1797: ,,Des reactions politiques”, und ,,Des effets 
eur“1800 ſchrieb er: ,,Suites de la contre-revolution de 1660 
terre”, Geſchaͤtzt find folgende: ,,De l’esprit de conquéte et de l’u- 
‘dané leurs rapports avec fa civilisation européenne” (1514); ,,Re- 
ur Jes’ constitutions, la distribution des pouvoirs, ct les garanties 
monarchie constitutionnelle” (1814); ,,De la liberté des brochu- 
/aniphlets et des journaux, sous le rapport de Vintérèt du gourer- 
1814); ,,Observations sur le discours prononce par S. E. le mi- 
Vintérieur en faveur-du projet de loi sur la liberte de la presse” 
De Ia responsabilité des ministres’ (1815); ,,Principes de poli- 
licables & tous les gouvernemens representatifs et particuliére- 
constitution actuelle de la France” (1815); _ ,,Principes du droit 
§15), und fein neueſtes: „De la religion considerce dans sa source, 
8 ct ses developpemens” (Paris 1824, 2 Bde.). Auferdem hat er 
„Wallenſtein“ fir die franz. Bihne bearbeitet. Bei Ernennung der 
824 ward er wieder zum Deputicten gewablt, und nad langem Wider⸗ 
[. Eigenſchaft alé franz. Burger anerfannt. — Cin Bruder Benjamins, 
‘ctor Baron von Conftant de Mebecque, geb. zu Genf den 22. 
3, Generallieutenant in koͤnigl. niederlind. Dienften, hatte bis 1792 
z. Armee gedient, dann feit 1793 unter dem Crbpringen von Oranien, 
nig der Miederiande, bei den Heeren der Alliirten mitgefodten; hierauf 
15 in britiſche und 1798 in preuß. Dienfte getreten. Der Konig von 
nannte ihn 1805 gum Gouverneur des Pringen vow Oranien, den er 
rend bes Feldzugs in Spanien begleitete. 18144 fy. fodt ex in den 
en, two et fidy bei der Belagerung von Bergen-op⸗Zoom, bei Quatees 
Pi Waterloo ausgezeichnet hat. 20. 

iftantia, ein Landgut auf dem Gap (f. d.), wo der beruͤhmte 
2. waͤchſt, in einer falter, duͤrten Gegend. Mur an geiviffen Stele 
t dex Boden die koͤſilichen Trauben; daher gibe es verſchiedene Ars 
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eee Weins. Den beften gewinnt ein Hollinder, dem dee EHeinile Me 
gebort. 
































Gonftantin, f. Ronftantin. 

Conftantinopel, f. Ronftantinopel. 

Conftellation, dev jedesmalige Stand und das Berhiltnis dere 
gegen einander, aud) mehre zu eincm Sternbilde vereinigte Sterne. Die Rativi 
feller wollen aus der Conftellation, unter welcher Jemand geboren iff, feine Seidl 
and Lebensdaurr u. f. w. vorausbeftimmen. (GS. Sternbild und Afrete 

Sonftitution, in der Medicin, die Vereinigung von mehren Ging 
Heiten gu einem Ganzen, wodurch die Anlage zu gewiffen Krankheiten eebiilt 
andre in ihrem Berlaufe und Ausgange mobdificict werden. Dieſe 
befinden fid) theilé innerhalb, theils außerhalb des individuellen Organisms) 
man unterfdeidbet dem gemaͤß die individuelle und die epidemifche, endeniiee 
flitution. Die Cigenthamlidfeit der individuellen Conftitution hat ihenB 
in ber Erblichkeit, in Cinfliffen, welde waͤhrend der Sa wangerfihalt diag 
Mutter auf den Fotus wirken, in dem verfchiedenen Lebengaiter, F 
Temperamente und in foldjen aͤußern Einfluͤſſen, welche mit gecinger Intel 
aber eine lange Zeit hindurd) auf den Organismus einwirken. Sie gibt ioh 
den Bau bes ganzen Koͤrpers, durch das Verhaͤttniß der einzelnen — 
elnander in Hinficht auf ihren Bau und ihre Verrichtung, durch die 
andre Modificationen ber Haut, durch den mehr oder weniger (edhellt 
und andre Verdnderungen des Auges, Hurd die Neigung zu eigen 
Gemiutheftimmungen, Leidenfchaften und Affecten und durch die geiieet 
tingere Lebhaftigteit und Kraft, mit welcher die verfchiedenen Functionet Mt 
gehen, aud) in dem Zuſtande der Gefundheit fdyon fund, und mui vend 
berrfchaft irgend eines Syſtems, des lymphatiſchen, vendfen, artech 
bed Nervenſyſtems abgelcitet werden. Dem gemaͤß fann man die tor 
(ffeofulofe), vendfe (atrabilaire) , arterielle (floribe und robufte), necodie( 
diſche, pſychiſche) Conftitution alé Grund- und Clementarconititurionn & 
ſcheiden, unter denen dic robufte bekanntlich als biejenige angefehem sit, 
dem Ideal der GefundHete am nddhften ſteht. — Die endemiſche 
findet ihre urſaͤchlichen Verhaͤltniſſe in ben oͤrtlichen Verhaͤltniſſen dec Gey 
groͤßern oder geringern Feuchtigkeit oder Trodenheit, Warme oder Kile 
zelnen Sonen, in der grosern oder geringern Hohe Liber der Meeresflddy 
ten mannigfaltigen aber ausdauernden Effluvien, melde dem Boden, & 
am dem wir leben, entfiromen. — Die epidemifche Conftitution endlid' 
ihren Uriprung den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen, weldye auf die Erde ae 
Menfchentdrper einwirken, ben verſchiedenen Jahreszeiten, Winden, dem 
wechſel, der taͤglichen Notation der Erde, der Stufe vom Koͤrper⸗ und Gel 
dung eines grofern Vereines von Menſchen, den Schickſalen, welden de 
unterliegt, und Uberhaupt den Seitereigniffen, welche auf einen ganzen Devel 
Menſchen cinwirken. — Die einzelne Krankheit iff febe hdufig das Refellar 
dieſer verſchiedenen Conftitutionen und noch obenein vieler zufaͤllig und hen 
den Cinjelnen einwirkenden Umſtaͤnde, welche unter dem Namen der Geleger 
urſachen befannt find. 

Conftitution, apoftolifhe, eine Sammlung von Kicchengefeyet 
faͤlſchlich dem roͤmiſchen Biſchof Clemens J. zugeſchrieben worden find, 
ihren Inhalt den ſpaͤtern Urſprung verraͤth, vor dem 4. Jahrh. vont 
Kirchenvater und zuerſt von Epiphanius als eine echte Arbeit der Apoftel ang 
wird, obwol auch dieſer Kirchenvater den Zweifel Vieler an ihrer Echtheit ae) 
fhweigt, Die trullaniſche Kirchenverſammlung 692 bielt fie nur thei 
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nlich entftand fie im 3. Jahrh. aus einer Mifchung oͤffentlich geltendes 
dem Sammler felbft erfundence Regeln, dev cis Gegner der Gnoftifer 
rh iff immer noc ungewiß, ja fogar zweifelhaft, ob die jest vorhandene 
1g, die obigen Namen fuͤhrt, diefelbe ift, auf. die ſich die ——— 


iſtitutionen. J. Als Tendenz der Beit. Es gibt wol kein Wort, wel⸗ 
fen Bewegungen der neuern Zeit fo innig verwandt ware, ja beinahe fie 
ihren Gharatter fo vollfommen umfafte, als daé Wort Conftinition, 
gibt es aud) keins, aber deffen Sinn man fo wenig einverftanden ware, 
Theil darunter nichts als etwas ſchon Vorhandenes verfieht, der andre 
Schaffendes damit bezeichnet; dev eine nur ba eine Gonftitution: findet, 
deihe von Artikeln willkuͤrliche Beftimmungen uber die verfchiedenen 
oͤffentlichen Gewalt, ihre Bildung und ihre Grengen aufftelit und mit 
then Formen der Nationalreprafentation umgibt, wabrend ein andrer 
die wahre Gonftitution fei bee alle menſchliche Willkuͤr erhaben, fie 
pon felbft in ber Act vorhanden, in welder ein Wolk der Bhat nad) bee 
rbe, denn diefe fei eben. das Ergebniß der Geſchichte und Entwidiung 
, an weldher fic nichts dndern laffe, ohne alle oͤffentliche Ordnung zu 
Jn. diefer Verſchiedenheit bee Begriffe fpricht fid) der Zwieſpalt aus, 
w von jeber unter den Nationen geherrſcht hat, aber jetzt darum ſchaͤrfer 
, weil die Anhaͤnger beider entgegenftehenden Anſichten ſich ſowol der 
md) und vornehmlich ber geiffigen Kraft nad) gleicher geworden find, 
i gleicher Seit feit den letzten 30 Jahren der Zuſtand dex Voͤlker in dee 
wecinen Geite druͤckender geworden ift, waͤhrend fie felbft auf der andern 
nallen Druk empfindlidec gervorden find. Gie empfinden daher cinen 
ten Drang, aus dem gegentoartigen Buftande heraussutreten und die. 
welcher fie die Abhilfe ihrer Beſchwerden etwarten, ſtellt ſich ihnen jetzt 
Namen der Conſtitution dar. Man hat in den neuern Zeiten, wo dieſes 
n Ausbreitung ebenſo ſehr als an innerer Staͤrke gewonnen hat, den 
nacht, daſſelbe fuͤr eine beſondere Krankheit des Zeitalters, erzeugt theils 
lgemeines Verderben der Menſchheit, theils durch kuͤnſtliche Mittel ein⸗ 
agogen und Factionen, auszugeben, fuͤr einen Rauſch, welchen Irrleh⸗ 
ewinnſuͤchtige Boͤſewichter den Voͤlkern und beſonders der Jugend bei⸗ 
ben. Man bezeichnet Epochen, in welchen die Menſchen angefangen 
zuerſt vom Gehorſam des Glaubens, und dann vom buͤrgerlichen Gee 
ureißen, welchem ſie ſich vormals willig hingegeben und von welchem 
t einer gluͤcklichen Zuftiedenheit belohnt worden ſeien. Man macht die⸗ 
n von kirchlicher und buͤrgerlicher Autoritaͤt zum Hauptmerkmal des Bee 
evolution (f. d.) und indem man bem Streben nad der Conſtitution 
Zweck unterſchiebt, die beftehende buͤrgerliche Autoritaͤt su vernichten, 
kt man es von vorn herein mit bem Flude des Revolutionairen. Es iff 
gen, welche die Wahrheit erkennen und lieben, nicht ſchwer, die Trug⸗ 
nden, auf welchen eine folde Anſicht beruht; aber das Traurige bel der 
aß jene verkehrte Vorftellung zugleich Maßregeln nach fich sieht, weldye, 
libel gu mildern und abzuwenden, es vielmehe nod) vergréfiern und feine 
befchleunigen. Es ift zuvoͤrderſt nicht wahr, daß das Streben nach 
g und nad einem vollfommenern Zuſtande cine befondere Krankheit 
So lange es Menſchen auf der Erde gegeben hat, find fie aud) von 
bewegt worden, daf die Unvollkommenheiten, mit welchen fie kaͤmpfen, 
bar ſeien, umd fie haben niemals die Crfenntnif jener Unvollfommen: 
‘Loren, nod die Verfuche aufgegeben, das Beſſere gu erringen. Die 
geifttichen Macht gegen bie weltlide, der Seddte gegen den Adel, des 
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nicdern Adels gegen ben hoͤhern, bes Landvol ie 
werfer gegen den Stadtadel, der —— abet ge 
Herrſchaft, entſprangen im Grunde —* tie 
ſich auch duferlid geftatteten. Es liegt cin ur ee Eri ad 
in dem menſchlichen Herzen, welder fich gegen — 
auflehnt. Diefer Trieb laͤßt ſich betaͤuben, befonderé 
flifchen Religion, welche dem Leben faum — 
genuß und das hierin Entbehrte in einem kuͤnftigen er 
zuholen verheißt; er laͤßt ſich befriedigen, wenn das E 
dem Walten der oͤffentlichen Macht ſichtbar iſt; er — 
zum klaren Bewußtſein erwacht iſt, durch bloße ——** 
Und erwachen muß er in einem jeden Volke, wenn es in fei * 
Stufe erreicht, wo es Recht und Wahrheit fiir hoͤhere Gister er 
friedigung der thieriſchen Luff. Das Verlangen nach Conft 
keine Kranfheit , fondern ein Beweis von geiftigee Gefundhe | 
auch zweitens nicht wahr, daß dad Streben nad Conſtitut 
tionairen einerlei ſei. Alle Voͤlker, welche dergleichen — 
haben, wuͤrden ſehr zufrieden ſein, wenn man ihnen di 
ten oder conſtitutionellen Inſtitutionen zuruͤckgaͤbe — ie in 
Theil nicht fehr entfernten Zeiten unleugbar beſeſſen haben, eder 
foͤrmliche Wiederherſtellung der alten freien Gemeindeverfaffung, wel 
charakter germaniſcher Volksverfaſſung ausmachte, nur —2 
achtete, welche fic) aus der Natur des Staats von felbft e 
wiirde unter einem Trajan kaum eine Sicherheit gegen einen Gor 
obwol es Unrecht hatte, denn gerade die befte Regierung gibt 
tutionellen Widerſtand entwaffnet , einer darauf folgenden die Wi 
qu fein. Das conftitutionceile Streben ift aber nur dann os 
fid) darauf beſchraͤnkt, die in dem Volke bereits hertſche | 
urkundlicher gegenſeitiger Anerkennung zu befeſtigen, bie t 
nen zu Garantien fir die allgemeine rechtliche Sicherheit ju 
nationellen GFreiheiten gu gewinnen, welche theils 
Menſchen unentbehrlich find, theils gerade nach der — 
ſelben am wanſcheneweriheſten erſcheinen. Daher find aud ĩ 
ſtitutionen die folgenreichſten geweſen, welche nur — 
gruͤndlich abhalfen, einzelne beſtimmte Freiheiten und Garant 
nicht darauf ausgingen, den ganzen oͤffentlichen — 
geſtalten. Außerdem, daß die letzten es kaum vermeiden Ee 
Beſtimmungen aufzunehmen, welche dem Sinne des Boles — 
kuͤnftige Wirkung ſich gar nicht berechnen (aft, koͤnnen fe 
ſetzten Sebler der Unvoliftandigfeit und dev Überfuͤllung t 
nod bei weitem der gefaͤhrlichſte iſt. So haben die — 
Capitulation, deren Hauptzweck tar, den kleinen Guts 
regierenden Landesherren rechtliche Sicherheit zu verfchaffem, 5 
wirkt; ſo haben die Freiheitsbriefe K. Johanns und 
durch die einzige Beſtimmung gleichen Swedes > Nullus liber 
imprisonetur aut disseisiatur de aliquo libero tenemento st 
vel liberis consuetudinibus suis aut utlageturaut exulet 
modo destruatur, nec super eum ibimus, nec super eum 
legale judicium parium suorum vel per legem — 
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*) Kein freier Mann ſoll ergriffen, oder iné Geſan 
figes, feiner Freiheiten oder Berechtigungen entfest, davon — 
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reiheiten Englandé gelegt und aus beiden hat fid) ein fo umfaffendes Sy⸗ 
dechts, aus den 12 Tafeln fire bas Privatrecht, aus den englifden Freis 
n fie das Sffentlidje Recht entwickelt, daß fie, weit Aber die nationaten 
yinausreidend, aud fiir andre Voͤlker und Zeiten braudbar geworden 
gegen haben bis jest nur nod) wenige vor den Conftitutionen, welde ein 
es Syftem des Sffentlidhen Rechts aufjuftellen ſuchten, ein wahres Les 
eftehen erreicht, gumal da ein grofer Theil von ihnen mehr in zufaͤlligen 
thdltniffen (wie die republifanifden Conftitutionen in Italien von 1796 
in den innern Beduͤrfniſſen dex Voͤlker gegrindet war. Won folden 
\Sfoftemen fann man mit Redht fagen, daß fie nur einen Werth auf dem 
en, fire bad Leben der Voͤlker aber an fic) wenig bedeuten, und nur infos 
lehalt find, alg Das, twas fie ausſprechen, fdyon in bem Geifte des Vol⸗ 
ret iff. Defto unjeitiger aber ift die Verachtung, welde man zuweilen 
irkundliche Befeftigungen des oͤffentlichen Rechts mehr sur Schau gelegt 
empfunden bat. Denn obgleid) aud) bet ihnen das Meifte auf der redli⸗ 
n Derer ankommt, welche die Conftitution beobadten follen (zumal im 
he bie Inſtitutionen durch die übung eine gewiſſe felbftdndige Kraft gee 
ben), fo iff es bod (chon ein Grofes, wenn man nur in einem folden 
sgeſetze cin Flares ausdruͤckliches Urtheil uͤber Mecht und Unrecht gewon⸗ 
ie grofiten Mißbraͤuche der offentlichen Made haben ihren Grund in der 
tded Rechts, indem es ganz etwas Andres ift, eine offenbare Geſetzwi⸗ 
s eine-in diefer Hinficht bloß sweideutige Dandlung auffidsunehmen. 
wd in diefer Besiehung das conftitutionelle Beftreben keineswegs cin 
Spief mit theoretiſchen Seifenblafen, fondern dec Zweck ift etwas ſehr 
Praktiſches. Es kommt dabei nur drittens darauf an, ob es in fid ein 
thwendiged fei, und fid) in den rechtmaͤßigen Schranken halte. Die 
ifeit ift wiedexum ſehr verſchieden gu beurtheilen, je nachdem die ſchon 
1und geltenden Gefege des dffentliden Rechts bloß anerfannt werden 
sugleid) in ber Verfaffung des Staats weſentliche Verdnderungen beabs 
en. Das Erſte ift gu jeder Zeit niglid), befonders wenn entwebder der 
er alten Verfaſſungsgeſetze durch) ders Gebraudy (hon abgedndert ift und 
Recht (chon gilt, als was geſchrieben fteht, oder Mißbraͤuche in dee 
altung den eigentliden Sinn der Grundgefebe ungewif gemadt haben; 
aber wird es vornehmlich bann, wenn bie Mifbrduche der Verwaltung 
en Grab erreidjen, daf fie den Swed felbft, bie ſittliche Entwicklung 
nter Geſetzen des Rechts gu vernidten drohen. Hierdurch werden nur 
en Verfaffungsgefebe von neuem anerfannt, hergeftellt, beftatigt, aber 
en derfelben find von Zeit gu Seit unvermeidlid. Vollkommen ift feine 
und fann keine fein, allein eine jede ift einer ununterbrochenen Anna 
zollkommenheit ebenfo bedirftig als fibig. In keinem Zeitraume ift 
> Suftand eines Volkes ganz von Ungeredtigleiten frei, und es ift ebenfo 
yt ber Staaten als der Voͤlker, bie durch ihren natuͤrlichen Rechtsſinn 
ben, jedes erfannte Unredt absuthun. Se aufridjtiger die Regierung 
fuͤllt, jedoch mebr den im Volke herrſchenden Rechtsbegrifſen nachge⸗ 
tdieſelben gebietend, deſto mehr wird fie ihre Macht in ihrer vernunft⸗ 
veutung befeſtigen; hingegen durch ein raſches Eingreifen in das nod 
s Volkes geltende Recht, wenn ſolches auch vor bem Richterſtuhle der 
nicht beſtehen koͤnnte, wird ſie ſelbſt Denen tyranniſch erſcheinen, zu 
ile fie gut wirken ſucht. So ging es Joſeph II. mit feinen wohlgemein⸗ 
1 in den Niederlanden, wo Geiftlidfeit und Adel auc das Volk in ihe 
n. Sir wollen nicht uͤber ihn herfallen und an ihm Peine Gewalt uͤben, als 
erfpruds feiner Standesgenoffen ober der Landesgefege. 
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Intereſſe zu sicher wußte, obgleid) dieſes durch die Verbeſſerung dee Univerhthy 
wen und andre Maßregeln nur gewinnen fonnte. Außerbemaber find nur dies 
Grundſaͤtze des oͤffentl. Rechts unwandelbar und ervig wiedie Gottheit, vont 
ben Menſchen ins Herg gefchricben wurden. Alle organifche Cinrichtungen dekh 
gerlichen Geſellſchaft, die Unterſchiede und Rechte der werfchiedenen Stinky 
Gorporationen find nur unter der Borausfesung gewiffer Verhaltnilfe thei 
lich moͤglich, theils fogar nothwendiq. (Bol Urif-ofracismus.) Am 
barften aber ift in bem Cffentlidjen Recht der allgemeine Sas, daß cine fede 
fugnif nur aus einer Pflicht entfpringen fann, und wo feine Pflicht denfbar, 
fein Recht moͤglich iff. Fallen daher jene Vorausfegungen und Pfliditen 
fo wird aud) das auf fiz gegruͤndete, ihnen entfpredende Recht aufhieem 
nicht eine Ungerechtigkeit daraus entſtehen fol. Denn wenn man einmal teal 
meine Muttererde und ihre Gaben unwiderruflich unter Wenige hat vertheile 
fen, fo Hat man dadurch zwiſchen biefen und allen Denen, twelche bei der The 
leer ausgingen und nun theils von der Gnade der Beginftigten lebten, ihne 
bafiic fic) mit mehr oder weniger ſtrengen Verpflichtungen (Sklaverei, 
ſchaft, Zing: und Frohnpflichtigkeit, Pachtarbeit, Tagelohn) zur Dienfibacke 
geben follen, eine unverſoͤhnliche Feindſchaft geftiftet. Die Befisenden wed 
Inhaber der oͤffentlichen Macht, fie ſchließen die Dienfibaren von den 
Angelegenheiten aus, wabhrend diefe fid) dod) sur Mehrzahl, allgemach mame 
lichen Wolke erweitern. C8 entſteht ein Krieg der Rechtlofen gegen Die, m 
Gefesgebung an fid) geriffen haben und nur zur Ermeiteruny ihrer Bert 
Privilegien braudjen, oder mißbrauchen; ein Krieg der Heimatlofen geal 
herren. Diefer Krieg hat fid) unter allen Bolfern entfponnen und, wie da 
diſches Feuer. fortdrennend, von Zeit ju Zeit heftige Ausbruͤche erregt. 2 
benfen an die hiſtoriſche urſpruͤngliche Freiheit wird dutch das tief im Deals 
gende Gefuͤhl eines unzerſtoͤrlichen Rechts auf fittlide und aͤußere Sabi 
theils beftandig erncucrt, theild erſetzt. Agrargeſetze, GElavenempdrungem, 
desgenoffentriege, Baucrnaufftdnde (Faquerie und Bundſchuh), Kampft 
fafjinen gegen die grofen Landherren, die Revolution in Frankceich, dic umwe 
baren Gabruncen in Ferland, die Reformers in England und viele ande€ 
nungen gleidjer Bedeutung find nur verfdiedene Formen fur die Wirkungat 
und derfelben Urfraft, ded Strebens, das verlorene Gleid)gervicht wirder 
len. Die Natur ſelbſt bringt bie Ungleidyheiten hervor, aber fie ſtuͤrzt die 
geftiegenen aud) durch das eigne Gewicht derfelben wieder nieder.. ES iffunm 
in jenen Verhaͤltniſſen des herrſchenden Befigthums zur dienjibaren Anmulh we 
net fuͤr beide Theile vortheilhaften Weehfelfeitigkeit des Schuges fie Dienite pm 
den. Den Herren iff es in tee Geſammtheit nie cingefallen, ihre Macht a 
Amt ju betradten, welded ihnen mehr Pylichten aufyelegt als Gefugnifje gem 
hatte, und dic Untergebenen haben immer fer wohl gewußt, daß der Schus nate 
ihre eignen Krafte geleiftct wird, daß cine freiere Gemeindeverfaffung fie 
geſchuͤtzt und zugleich bewahrt haben wurde, ihre Habe und ihe Leben nicht 
figften in Kimpfen aufjuopfern, in welchen ven allen moͤglichen, nue nit 
rem eignen Vortheil bie Rede war. In die Hand der Regierung hat Gott 
gelegt; ibr liegt 8 ob, dad Gleichgewicht gu erhalten und vorzuͤglich dabim 
hen, daß ihr nicht fogar die Moͤglichkeit entriffen werde, es wiederher 
wenn es geftért wird. Sie gibt fid) dicfer Gefahr am meiften him, wenn Mt 
einfeitig mit cinem bevorrechteten Theile des Boles gegen die Maſſe verbdindet, 
doch die ſtaͤrkſte Kraft iff, fobald fie nur will; wenn fie in der Rationaleepal 
tion nur das grofie Grundeigenthum vertreten Lift und dadurd die ganje Or 
bung dem Eigennutz deffelben dienftbar macht. Die Gefahr wird aber um fo ge 
alg fich, in dem großen Kampf zwiſchen Beſiz und Entbehren, die cine vow 
oeffelberntsd)sjy. 
ghofen Kani wij 
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rundkraͤften des buͤrgerlichen Lebens , und zwar gerade die pofitive, leben- 
itige mit den Angreifenden verbindet, ober doch ihren Abſichten gu Huͤlfe 
Eine hemmende Kraft der Traͤgheit, eine vorwartstreibende der Bewe⸗ 
chen in wedfelnder Wirkung das Leben der Staaten aus, wie in der 
s auseinander treibende und das in fid) zuruͤckkehtende Princip mit einan- 
rund aus ihrem Spiel alles Leben befteht: Jn edeln Gemuͤthern find beide 
n Guten gerwendet ;. die eine ftrebt nach dem Beſſern, die andre wehrt ſich 
Schlechtere; ircen koͤnnen beide. Aber in ſelbſtſuͤchtigen Menſchen wird 
Heil fic) im Genuß gu erhalten fuden, wenn er aud) unrechtmaͤßig iſt, 
felbft ben gerechten Beſitz nicht heilig halter. Die Matur felbft hat die 
wifthen Alter und Fugend vertheilt; gu der geiftigen Erbſchaft, mit wel- 
agend von der Vergangenheit ausgeftattet wird, beingt fie das warme Ge- 
ab Beffere, den Muth der Unerfaheenheit und die Nothwendigkeit mit, 
n, was die Altern fchon haben: Die Verſchwoͤrungen, von welchen man 
ib ba erzaͤhlt, find, verglichen mit dem allgemeinen Strome, nidjts mehr 
m, welchen die hinabrollenden Wellen aufwerfen; Zeichen, nidjt Urfa- 
ewegung; nad) den Umftdnden nicht gu duldende , aber wenig gefaͤhrliche 
Aber Ales, was die Menſchen vorwaͤrts tretbt , ber Sinn fir Wahrheit 
Erkenntniß der Dinge, ſowie der Sinn fiir Recht und die Erweiterung 
ſchaft vereinigt fid) allerdings mit ben in dem Volke aufroadfenden Wuͤn⸗ 
itutioneller Verdnderungen, wie fid) auf dev andern Seite eigennuͤtzige und 
Neuerungsſucht devfelben bemddytigt. Dieſer Wirkung wegen die Wil: 
bangufeinden , zumal gerade die widhtigften fire bie Menſchen, die Unter: 
fiber dic letzten Gruͤnde von Pflicht und Rede, iſt ebenfo unzweckmaͤßig, 
man: einem Lande das Sonnenlicht durch grofe Tider entziehen follte, 
trahlen irgend aud) einen Heinen Schaden geftiftet haben. Ebenſo irrig 
tht vor der Wiſſenſchaft iſt aud) dic Meinung, daß die conftitutionelie 
elbft wenn fie mit bem Streben nad) Verdnderungen verbunden ift, ein 
Probuct des boͤſen Willens fei. Sie ift, wo fiewieklid vorhanden und 
in wefentofes Gefpenft ift, mit deffen Erſcheinungen man Hobe gu ſchre⸗ 
lenken ſucht, eit natuͤrliches Ergebnif der Umſtaͤnde, bet deffen Beur- 
ich die moralifde Burednung faft ganz hinwegfaͤllt und nur die Frage 
wie bie gerechten Anfoderungen der Zeit am fdnellften und gruͤndlichſten 
erden fonnten ; die ungeredten erledigen fid) alédann von: felbft. Ge- 
tionen ſchuͤtzen nur zeitige und zeitgemaͤße Reformen. Aber fogar bei 
en (die geroaltfamen und daher an und fire ſich ſchon rechtéwidrigen Xu: 
t conftitutionellen Tendenz) (aft fic), imfofern man ein ganzes Volk 
ie deſſen große Mehrheit als handeind denkt, der Maßſtab einer rechtli⸗ 
aliſchen Beurtheilung gar nicht anwenden. Dieſer paßt nur auf die 
it des Einzelnen, und dieſe faͤllt mit Recht unter das beſtehende Geſetz, 
aber daruͤber durch den gelungenen Erfolg erhebt, unter das hoͤhere 
Zeſchichte, welche uͤber Waſhington bis jetzt fein Schuldig ausgeſpro⸗ 
bwol er ſein Unternehmen, wenn es vergeblich geblieben waͤre, dem Ge⸗ 
haben wuͤrde. Aber die Summe der Handlungen, welche gu einer 
gehoͤren, kann abermals nur als ein Ereigniß angeſehen werden, welches 
er den Geſetzen dec natuͤrlichen Nothwendigkeit ſteht. Wenn dec natur⸗ 
twickelung der Voͤlker bloß ein Damm entgegengeſetzt wird, welcher die 
emmt, anſtatt ifr einen geregelten Ablauf zu geſtatten, fo muß die 
gehaͤuften Maſſe endlich groͤßer werden, als die Kraft des Widerſtan⸗ 
n. Cin Zuſtand, welcher die hertſchenden Begriffe des Volkes verletzt, 
irch bloße Gewalt aufrecht gehalten werden. Daf aber die conftitutio- 
z int einer ſolchen Lage wirklich revolutionair wird, iff nicht ihre Schuld, 
Siebente Aufl. Bd, ll, 58 
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ſondern es gereicht Denjenigen sum Vorwurf, welche berufen waren, die 
ihrer natuͤtlichen Beſtimmung entgegenzufuͤhren, dieſen Beruf aber durh 
ſames Feſthalten deſſen gu erfuͤllen vermeinten, was ſeinem Weſen nod nving 
unterbrochener Veraͤnderung exiſtirt. — Go geht die conſtitutionelle 
Beit hervor aus dem innerſten Geſetze der menſchlichen Natur ; fie iſt trine 
belt der Zeit, fondern bekommt nur durch die fortſchreitende Entmidelem 
Volker eine beftimmtere Richtung; fie iſt an ſich nicht gefabelich, fomdern fier 
e@ nur durch einen falſchen Widerftand gegen Dag, was in diefer natielichen 
mung wirklich gerecht und naturgemaͤß ift. 1. 

Il. Gonftitutionelle Sdeen. Die Summe aller confliter 
Ideen laͤßt ſich darauf zuruͤckfuͤhren, daß fein Menſch eine unbedingte will 
Gewalt uͤber den andern haben koͤnne, und eine jede ſolche Gervalt irgende 
hern Regel unterworfen fein maffe, deren Organ im dex mittlern Grifteddiltmy 
Colles, in feinen religidfen und rechtlichen Beariffen gu finden ift. Dice! 
fuͤhrt gu einer freien Gemeindeverfaffung alé Grundlage ales dffentlichen 
fobaf bie Monarchie badurd) zwar keineswegs ausgeſchloſſen iff, vielmebr diem 
mafigfte Form far grifere Staaten bleibt, aber jene Regel, das im Bolle 
Recht, uͤber ſich erkennen mus. Denn es ift nidt dee Gefammewille det ¥ 
jene Äußerungen eines auf zufaͤllige Dinge gerichteten Begehrens, foridem 
ſammtuͤberzeugung deffelben von Drm, was rechtlid und fittlich noche it 
die Regierung, wie fie fein foll, gue Midht chnur ihres Haudeing modt 
cifern einige neuere Publiciften, 3. B. Aram Mahler, Friedr. Scdlewt 
gegen, daß Das, was fic die hochmuͤthige Privatvernunft sienmen, dit 
seiner Manner und Schulen, an die Stelle jenee mittlern Geiftesdiduyy 
werde, welche die Regel ber dffentliden Gewalt abgeben fol. Nur opt 
in bet Anwendung zuweilen, daß aud der Miniſter ſelbſt niches ift alf ei 
ner Mann, und dag feine individuelle Meinung alé Privatvernunft fidé 
nig tber die aligemeine erheben darf, alé die des einzelnen Denfers und 
welcher fir bie feinige doch gewoͤhnlich nod) beffere Gruͤnde hat. Denn dit 
Einſicht, wodurd die Weifern des Volkes Aber die mittlere Bildung def 
vorragen, dringt nad und nad in daé Leben ein und wird ſelbſt ju iene 
Einſicht, von welcher das Handein far die Gefammpbett, das Regier We 
werden mus. Jene conflitutionelle Grundidee iſt in allen Berfuchen 
ihte alte Mationalfreiheit gu Sehaupten oder wieder gu eclangen, deutlid wee 
Sie fahrt zuvoͤrderſt su einer Trennung ber yefeggedenden yor der cegieme 
walt (davon bie lepte febr verfannt wird, wenn man fie als bloß vol ; 
walt zu einem Werfseuge macht, da thr Inhaber felbft der Weerfmeifier 
und dann weiter sur Abſonderung ber richterlichen Gewalt oon den beim 
welche alé Beſchuͤtzerin der individuellen Fretheit und Mechte verinittelad we 
bie Regierung und daé Volf tritt. Es find aber dies nicht drei in ihrem Dice 
einanber vollfommen unabhdngige bichfte Gewalten, ſandern verfciedene 0 
nen einer oberften Graatégewalt, welche einander wedhfelfeitig exgdiym 
ſchraͤnken, und deren Thatigfeit von einem Puntte, dem RMegenten, aucc 
pollfommene Abfondecung war ein Ferthum , welcher die Autoritdten in eine 
felige Stellung gegen einander verfegte und welche immer nur mit dem! 
der Verfaffung endigen fann. Es war und ift einer der Geundfehler ber ea 
ftitution vom J. 1791 und der derfelben nachgebildeten fpanifchen. Allein 
flu§ der Regierung auf Gefeggebung und Gericht geht aber das richtige Maj 
hinaus, wenn er bei fener mehr alg negativ, bet diefem mehr als formal 
muß ber Nation weder Gefebe, noc) den Gerichten ein Uctheil gegem thee! 
org ufdringen koͤnnen. Cin zweites conſtitutionelles Grundprincip iit & 

at Geli 29929 det Gewalt unter Mehre, weldyes von dem erſten, der Ao) 


onnen. 0 .onnd 
Gewalt uss Noenð 




























Gonftitutionelle Ynftitutionen 835 



















len Zeiebfedern, welche bemfelben eine falſche Richtung geben koͤnnen neu— 
‘werden follen. Dee Regent, welder ſelbſt uͤber alle perſoͤnliche vaan 
iſt, uͤbt ſeine Gewalt durch verantwortliche Regierungsbeamte ; 
ol fic Organe der mittlern Geiſtesbildung, in den Gerichten wird 
ind wiederholte Pruͤfung ein unabinderliches formelles Recht hergeftellt. Auf 
Princip ber Theilung beruht die collegiale Berfaffung fuͤr alle Handlungen 
Hiden Gewalt, welche nicht im blofen Vollsichen beftehen. Das dritte 
princip des conftitutionelien Staats ift das des verfaſſungsmaͤßigen Gebor- 
Mit welchem die eigne Verantwortlichkeit dex Staatsbeamten zuſammen⸗ 
Beſehle, welche entweder der Form oder ihrem Gnhalte nach, gefeswidrig 
befot ein jeder nur auf feine eigne Verantwortung und Gefahr. Es ift uns 
diefe Verantwortlichkeit auf die oberften Regierungébeamten zu beſchraͤnken; 
, wenn fie ihre Wirkung thun foll, wie in. England, von den unterften Be— 
Nfangen unb bis su den hoͤchſten fortſchreiten. 37, 
Conffitutionel Le Suftitutionen. As Mittel, die conftitutio- 
m im wirtlidjen Leben einzufuͤhten, haben die Voͤller die mannigfaltig: 
m verſucht. Dec Kirche iff es gu Seiten gelungen, dem Geiftigen die 
tuber bie phyſiſche Kraft zu verſchaffen, und wie verwerflid) auch mituns 
MOL die Zwecke als die Mittel dex Theokratie gewefen fein médgen , fo ift dod 
it ber Anfang einer beffeen Ordnung von ihr auggegangen. Allein fie iſt 
uer der weltlichen Macht nicht gewachfen, und verliert, wenn fie ihren 
duchh dufere Borglige, durch Reichthum und weltlidhe Hertſchaft zu vee- 
Mht, den beften Theil ihres eigenthimlidjen hoͤhern Sem . tus 
aglichen Gleichheit der ſaͤmmtlichen Freien hebt fic) ein DHerrenftand em: 
Het gwar dex, willfirliden Oberherrſchaft entgegenwirkt, aber dev recht: 
Merheit des Volkes gefaͤhrlicher wird als felbftjenc. Die ſtaͤdtiſche Frei⸗ 
Paritt weiter, zu jener allgemeinen freien Gemeindeverfaffung zuruͤck⸗ 
Welde allen conftitutionclien Ideen gur Bafis dient und cing der we: 
R Derlmale im germaniſchen Volkscharakter ausmacht, nicht entſtellt, wie 
MAich-romifden Zeit, durch einen zahlreichen Sllavenftand. Sie wirkte 
lel, und der Buͤrgerſtand hat nur in einigen Landern eine der Ritter⸗ 
maitebende politifde Bedeutfaméeit eclangt (wie in England); wo er ſich 
temem Stande freier Landeigenthimer gu einem Ganzen vecbinden fonnte, 
bicish die Hihere geiftige Cultur in ſich aufnahm, ift ex die Pflauzſchule ech 
Mutioneller Snftitutionen geworden. Die Rationalfreiheit hatte ſich zuerſt 
2 willkuͤtliche Oberherrſchaft als gegen die Unterdruͤkung von 
n zu vertheidigen, und nur in England wurde ſchon fruͤhe der 
Heat, zwiſchen den verſchiedenen Claſſen des Volkes alle Spaltungen aus: 
a. (Exit in der neueſten Zeit hat ſich dort eine neue Spaltung zwiſchen dec 
latie bes enthums unb der davon ausgefdyloffenen Volksmaſſe her⸗ 
welche mit jedem Jahre bedenklicher au werden ſcheint.) In den neuern 
Rabmen die Staͤdte einen wiewol meiftens nur unbedeutenden Plas in den 
‘tnd Landfidnden ein, welche ein unvollfommener Anfang einer echten Na- 
Prajentation geworden find. Er war unvollforamen, weil ex nur einen Theil 
en ober der materiellen Fntereffen des Volkes, nicht aber deſſen allge- 
Md Hoheres (wahrhaft reales) Intereſſe, die moralifdyen Beduͤrfniſſe deffel- 
tat, und die grifere Maſſe nicht nur ausſchloß, fondern ihren Bortheil bem 
mile ber grofen Grundeigenthimer{und des ſtaͤdtiſchen Gewerbes geradegu auf: 
Daher waren die ſtaͤndiſchen Corporationen faſt aller Laͤnder, nur Eng⸗ 
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und die Regierung war gewoͤhnlich populairet nw 
den Landern nicht ausbleiben, in welchen man bei 
entweder die alten Formen im Wefentliden wieder f 
Einrichtungen auf die burchaus falſche Grundlage bed tr rialen 
ſonders des Landeigenthums gebaut hat. Die Ecfahrung — 
ſehr deutlich bewaͤhrt, und von allen Gruͤnden, welche 
gefuͤhrt hat, iſt auch nicht ein einziger nur einigermaßen halthat. B 
tere Verſuche dieſer alten Staͤnde gelungen waren, 3. B. wenn J 
Regenten und die Regierungshandlungen ſich erſtreckende richtechat 
aragoniſchen Juſtizia ſich haͤtte behaupten koͤnnen, fo todre die mom 
faſſung gewiß gu Grunde gegangen. Die franz. Revolution war ia | 
Veranlaffungen ein Angriff der alten Stinde, der Privilegicte 
verbundenen Parlamente auf die unumſchraͤnkte Monardie, 
in einen Ungriff der Volksmaſſe auf fie ſelbſt verwandelte. Der Hi 
welded die koͤnigliche Regierung mit den bevorredteten Stdnden ve 
in einen Abgrund mit hinabrif, welder eigentlich nicht fire fie ge 
aud) die Reprafentation der revolutionatren Epoden entfprach nigt 
griffe einer foldyen, weil fie nun auf der ander Seite blof 1 
hdltniffen aus der Volksmaſſe genommen waren, und der Ant 
blich, welchen Geiſtlichkeit und Vornehme immer noc auf die e 
meinungen austibten, die Sadliiffe der Nationalconvention aud fi 
das Werk einer action waren, welche den parifer Poͤbel und durd 
en beherrſchte. Der miairiich⸗ Despotismus, welchet vor 1 8* 
(uferung einer wahren Nationaleinſicht aufhob und feine Z 
Frankreich beſchraͤnkte, brachte vermoͤge einer febr natineidyen Bt 
ten ſtaͤndiſchen Cinridjtungen wieder zu Ehren. —— 
bod) nicht lange behauptet. Cine wahre Volksvertreturg , 
ſtitutionellen Inſtitutionen den erſten Mang einnimmt ge 
eine ſolche muß, wie ſich aus dem Vorigen ergibt, das =< 
mittlern Geiftesbildung des Volkes fein, nicht aber eine = 
ten fiir eingelne materiale Sntereffen. Aus einer folchen = 
nie ein reines Wirken fir die hoͤhern Zwecke der Meni, 
Jntereffen des Volkes, hervorgehen. Die meiften neuern C 
ſehr viel gu wuͤnſchen dbrig. Sie befchranfen daé Stim 
viel gu ſehr; Frankreich hat von 30 Mill. Menſchen kaum 
andre Staaten haben diefes wichtige ſtaatsbuͤrgerlich⸗ 5 
beſitz zugeſtanden und die Sade damit nod mehr verdorben, dar 
Stande nur aus feiner eignen Mitte gu waͤhlen erlaubt baben. € i 
davon, daß man von dem falſchen Gefichtépuntte a 
verfammlung folle den individuellen gufdlligen Willem der 
claffen gleichfam in einen Yotalwillen zuſammenſchmetzen, 
eigentlich waͤre, ein Gefammturtheil der Nation uͤber —9— 
twas fie als Geſammtheit fir ſich im Ganzen und fire * 
ſchuldig iff und ras fie als Recht zu beobachten hat, aw 
aber bie Genoffen eines beftimmten Standes g 
und daher muß die Wahl in jeder Claffe auch auf Andre fallen fi 
oft und mit Recht bemerkt worden, daß man viel — a 
den Pflidhten des Volks ſprechen muß, und diefe BSemertung yg 
reich an praktiſchen Folgen. Cine zweite conftitutionelle Cine 
gige, vom Cinfluf dec Megierung befreite Gerichte, Wher aud ee 
baju alé blofe Selbftdndigkeit des Michterftandes. Rein Stats 
welche ber Regierung mit ſoicher Unabhangigteit gegentber 
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nen Parlamenten und andern Cours souveraines, und dod) ift nirgends ber 
itutionelle Zweck, Sicherheit des individuellen Rechts, fo unvollfommen er: 
worden.. Die Parlamente waren gwar faft immer mit dem Minifterium im 
en Kriege, allein dem Parteigeifte, der Herrſchaft, dem Zunftgeiſte des Rich— 
mdes, den Üübereilungen und Leidenſchaften eingelner Richter find dort mehr 
r gefallen alé anderwaͤrts dem Einfluffe der Regierung. Strenge Aufſicht 
legierung auf die Richter, aber in gefeGlid) geregelten Formen, ift diefem Swede 
eitem zutraͤglicher alé die Unabhaͤngigkeit, welche in Frankreich aus ber ganzen 
lung der Geridjte, vornehmlid aus der Kaͤuflichkeit und Erblichkeit ber Stellen 
laulette), entfprang. Cine eigne conftitutionelle Cinridtung haben die 
dnder in ihrem Volksgerichte, bem Schoͤffenrechte (Jury, Gefchwornen - ur: 
)erhalten, welches auf beiden Seiten ſowol die Anklage gegen Maͤchtige er⸗ 
et und in dieſer Beziehung mit dem Syſteme der Verantwortlidfeit der 
itébeamten genau zuſammenhaͤngt, alé aud) den Einzelnen gegen Verfolgun: 
ihert. Der hiftorifdhe große Werth diefer Snftitution und dag fie wirklich das 
dium dex buͤrgerlichen Freiheit in England genannt gu werden verdient, ift 
ju bezweifeln; mebr aft ſich daruͤber ftreiten, ob fie in crimineller Ruͤckſicht 
btfertigt werden koͤnne; ob fie nidyt ihre politifdyen Vorzuͤge durch leichtſinnige 
mtheilung Unſchuldiger wieder verloren gebe, und ob fie andern Staaten, gus 
nder verſtuͤmmelten Geſtalt, welche fie in Frantreid) erhalten hat, mit foldyem 
a8 gefchieht, empfoblen gu werden verdiene. (Bgl. Fury, Font.) 
in England wuͤrde fie (dhrwerlid) diefe Wirkung hervorgebradt haben, wenn 
it nod) zwei andre conftitutionelle Einrichtungen zur Seite ſtuͤnden (dad Daz 
Corpus-Redht iff als ein Beftandtheil der gerichtlichen Organifation gu betrach⸗ 
welche den Kreis derfelben ſchließen, ndmlid) bas Recht der Petition (f. d.), 
it noch das Recht gleichbedeutend ift, fid) gu einem an fid) eclaubten Zwecke gu 
nen, und bie PrePfreibeit (f. d.). Denn erft durch diefe beiden Rechte 
tin jeder Mißbrauch der Amtsgewalt , eine jede Abweichung von ber gefeplidjen 
nden hoͤhern Autoritdten auf eine folde Weiſe vorgelegt, daß fie bem Rechte 
hungehemmten Lauf geftatten miffen, wenn fle fid) nicht vor den Augen aller 
des Unrechts theilhaftig. maden wollen. | 

ir ftellen jeGt die verfchiedenen conftitutionellen Staaten, welchen entweder 
ite ſtaͤndiſche Verfaſſung, oder das neuere Reprdfentativfyftem yu Grunde 
jufammen. I. Die Conftitutionen dec Feudalftande des Mittelalters und 
6 Corporations(yftems haben fic) meiftens herkoͤmmlich erhalten: 1) In der 
idifchen Monarchie. Es beftehen naͤmlich a) in dem Erzherzogthume Nieder- 
ih, in Steiermark und Karnthen, in Boͤhmen, Maͤhren, und nad dem k.k. 
tipte vom 13. April 1817, und nad) der Befanntmadhung: Lemberg den 
dai 1817, aud) in Galizien und Lodomerien, mit Einſchluß der Bukowina, 
andſtaͤnde aus 4 Claſſen: Prdlaten, Herren, Ritterftand und Buͤrgerſtand; 
egtern vertreten die Dtagiftrate der koͤnigl. oder landesfuͤrſtl. Stddte durch Ab⸗ 
mete. — Jn Virol befteht wiederum, nad) der Stdndeverfaffung vom 24. 
$1816, die 4. Claffe aus dem Bauern-, die 3. aus dem Buͤrger-, die 2. 
bem. Herren: und Ritter: und die 1. aus dem Prdlatenftande. Allein fie has 
MB alte Recht der Steuerbewilligung nicht wieder erhalten; dod) geftattet man 
h, Bitten und Vorftellungen im Namen des Landes dem Landesfireften ju 
tticdhen, — Jn dem k. k. Antheile von Schleſien machen bloß die Herjoge 
Firften, dann die freien Gtandesherren und die dem Landesfirften unmit⸗ 
i unterworfene Mitterfchaft die Stdnde aus. b) Jn dem lombardifd-venes 
iden Koͤnigreiche beruben, nad der Conftitution vom 24. April 1815,_ die 
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abſetzbarkeit der Richter, die Unwiderruflichkeit des Verkaufs der Nationalgitter, ri 
Faͤhigkeit jedes Frangofen gu allen Givil- und Militairſtellen rc. betvafen. 8) Hier: 
auf gab ber Konig die von einer von ihm niedergefegten Commiſſion ausgeartetae 
6 , nod) jet gultige Conftitution vom 4. Juni 1814, oder die Charte constiy- 
tionelle, welche eine von des Koͤnigs Ernennung abhdngige Pairs- und cine rer 
den Wahlcollegien gu ernennende Deputirtenfammer, alé Organe der Geleggebune, 
einfuͤhrte, Vieles aber unbeftimme lief. Nad) Napoleons Ruͤckkeht von Cite 
ward von demfelben 9 cin neuer Verfaffungsentwurf, als 3ufagartitel zu dvr 4. 
Gonftitution, am 22. April 1815 befannt gemadt und von dem Volke im Susi 
auf dem fogen. Maifelde angenommen; allein nad) Ludwigs XVIII. Ruͤckcht tex 
die von ihm gegebene Charte fogleid) wieder in Kraft; es ift aber durd das Vehl 
gefes von 1820 bas demofratifde Princip derfelben in Anfehung der Repedfente: 
tion des Volks auferordentlid) geſchwaͤcht worden. (S. Frankreid,) 

B. Ahniiche Verdnderungen erfubren die Nieder lande in ihrer Stace 
verfaffung. Hier mußte der Widerftand der Anhanger des Foͤderaliemus gegen bi 
der Unitat (bie Demofraten) durd einen Gewaltftreid befeitigt werden, ebe die da 
dritten frangdfidjen nadjgebildete 1. Conftitution ber batavifden Repudiit vom 
23. April 1798 von der bereits gum grociten Male berufenen Nationalrerfamm 
lung angenommen wurde. Cine 2. Gonftitution vom 16. Oct. 18041 war joa 
der frangofifdyen vierten von 1799 nachgebildet, allein 8 feblte audh ihr die kinhei 
in den Maßregeln der Regierung; dabher erhielt die bataviſche Mepubtif, unter Re: 
poleons Ginfluffe, eine 3. mehr monarchiſche Conftitution am 15. Dear, 1808, a 
welder ein Staatspenſionair an die Spige der Regierung Fam; fie durfte nur wenly 
verdndert tverden, als der Staatévertrag mit Frankreid) vom 24. Mai 1806 
neue Koͤnigreich Holland auf das feftefte an das Intereſſe der franz. Politié tniphe 
Dies gefchah 4) durd) das conftitutionelle Geſetz des Kinigr. Holland vom 10. hai 
1806, welded big 1810 galt, wo am 9. Juli Holland dem franz. Reicht ime 
leibt wurde. — Im Dec. 1813 aber wurde der Sohn des legten Erbftatthalrert 
der jebige Konig Wilhelm J., als Gouverain der Miederlande anerfannt; dia 
berief die Motabein im Marz 1814, welche den von ihm vorgelegten Conftitutiont 
entwurf annahmen. Go erhielt das auf dem Congreffe gu Dien erridhtete Kinie 
reich der Niederlande feine gegentwartig 5. Conftitution vom 24. Aug. 1815, b 
ungeadtet ded Widerſpruchs der katholiſchen Notabeln von Belgien, aud fir de 
belgifdyen Provingen, folglid) fix alle 17 Provingen des geſammten Konigide 
1815 in Wirkſamkeit gefest wurde. Dieſe Verfaffung beruht auf dem Reprien 
tativſyſtem. Die Generalftaaten, welche bas niederlaͤndiſche Volk eepedfenten 
und mit dem Koͤnige gemeinfchaftlid) die gefesgebende Gerwalt ausuͤben und da 
Budget beſtimmen, beftehen aus 2 Kammern. Die Mitglieder dec erften emeun 
der Konig auf Lebenszeit, die der giveiten werden von den Staͤnden der Prownye 
auf 3 Fabre gewaͤhlt. Die Staaten (Stande) dee einzelnen Provingen abet fit 
aus 3 Standen: Ritterſchaft, Stddten und Landleuten, zufammengefest. 

C. Polen, welded bis 1791 eine ariſtokratiſch⸗ monarchiſche Republié wx 
that den erſten Schritt gu einer volksmaͤßigen Verfaffung, als den polniſchen 
ten der Freiheitsbrief vom 14. April 1791 ertheilt wurde, welder den ganjen V 
gerftand in Polen fir die neue Ordnung der Dinge gewann. Bald darauf wee 
die Conftitution vom 3. Mai 1791 angenommen. Diefe trug ganj das Geprdy 
der polnifchen Nation; und ed ift merkwuͤrdig, daß fie 4 Monate fruͤher vollenty 
wurde als die erfte franz. Gonftitution; allein die unter Ratharinas II. Gadus 
bildete targowitzer Confdderation fuͤhrte ihren Untergang und bie Herſtellung dee 
ten Verfaſſung herbei. Jn der Folge erhielt das von Napoleon im tilſitet sree 
geftiftete Derzogthum Warſchau die von ihm gu Dresden am 22, Juli 1807 wm 
zeichnete Conftitution, welche u. a. die Vernichtung ber Leibeigenſchaft um " 
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lung aller Barger vor bem Geſetze ausſprach. Mach der Bereinigung des 
thé Polen mit Rußland durd) den wiener Congreß nahm Kaiſer Alerandec 
Kpril 1815 den Vitel eines Koͤnigs von Polen an und gab diefem Staate 
itution vom 27. Nov. 1815, welche der polnifchen Nation eine National: 
ation ertheilte, die in einem Landtage befteht, der aus dem Koͤnige und 
ern gufammengefest ift. Die erfte Rammer bildet der Genat, deffen 
re der Koͤnig ernennt; die zweite wird von 77 Landboten und 51 Abgeord- 
Gemeinen gebildet. — Auch der auf dem wiener Congreffe neugedildete 
Krakau erhielt am 3. Mai 1815 eine neue, von dem Furften Metternich, 
ften Hardenberg und dem Grafen v. Rafumoffsty Oh ete Conſti⸗ 
belche der demokratiſchen Staatsform ſich naͤhert. Die Repraͤſentanten⸗ 
lung beſteht 1) aus den Abgeordneten der Gemeinden, deren jede einen 
2) aus drei vom Senate (der Regietungsbehoͤrde)/abgeordneten Mitglie⸗ 
) aus drei vom Domcapitel abgeordneten Prdlaten; 4) aué drei von der 
it abgeordneten Facultaͤts doctoren; 5) aus ſechs im Aste ftehenden Fries 
ern. 
Schweden und Norwegen haben, obwol unter Einem Koͤnige 
nt, zwei verſchiedene Conſtitutionen. Die ſchwediſche iſt oben bereits er- 
Norwegen gab ſich, alé es nach dem kieler Frieden (14. Fan. 1814) ſeine 
digkeit behaupten wollte, die demokratiſch⸗monarchiſche eidswolder Conftis 
m 17. Mai 1814, welde aud) der Kinig von Sdweden, als Kinig von 
n, annahm. Sie erhielt nur, in Folge der Vereinigung der Reiche Norz 
id Schweden, durch Norwegens außerordentlichen Storthing au Chriſtia⸗ 
4. Nov. 1814, einige naͤhere Beſtimmungen, und heißt daher jest die Con⸗ 
vom 4. Mow. 1814. (S. Norwegen.) 
Spaniens alte Monarchie wurde zuerſt, unter Napoleons Einfluß, 
von ihm nach Bayonne berufene Junta erneuert, indem fie die Conftitu- 
Ph Napoleons vom.6. Juli 1808 entwarf und annahm. Allein die 
aft, welche in Ferdinands VIL Namen Spanien regierte, gab dem Reide 
Raͤrz 1812 eine neue Verfaffung, die Conftitution der Cortes, welche jez 
linand VII. bei feiner Ruͤckkehr auf den Thron durch die Erklaͤrung gu Baz 
m 4. Mai 1814 aufhob, in der Folge aber, durd) den Aufftand des Heers 
Stddte dazu gendthigt, am 7. Maͤrz 1820 annahm und beſchwor. Diefes 
ngsgefes hob nidt nur die alten Feudal= und hierardifden Formen in 
auf, fondern ¢8 beſchraͤnkte aud) die koͤnigl. Gewalt durch bas demofrati- 
cip fo feb, daß in Spanien eine zahlreiche Gegenpartei entftand, worauf 
tften Continentalmddte auf dem Gongreffe zu Verona im Dec. 1822 ſich 
Abaͤnderung deffelben im monarchiſchen Sinne nachdruͤcklich erklaͤrten; 
ite jedoch, nach dem 375. Art. ber Conſtitution, erſt, wenn dieſe 8 Sabre 
Wirkſamkeit geweſen, von den Cortes beſchloſſen werden. Es fam dar—⸗ 
Kriege mit Frankteich und die Conſtitution ward 1823 vernichtet. 
ch Portugal hatte eine der ſpaniſchen aͤhnliche, jedoch die koͤnigl. Ge⸗ 
h mehr einſchraͤnkende Conſtitution durch die am 24. Aug. 1820 ausge⸗ 
Revolution erhalten, die von den Cortes in Liſſabon entworfen und von 
ige am 1. Oct. 1822 beſchworen, durch die Militairtevolution vom 27. 
‘3 aber vernichtet wurde. Dagegen erhielt Portugal am 23. April 18260 
Verfaſſungsgeſetz vom Koͤnig Pedro in Braſilien — Jn Neapel 
enfalls die im Heere und unter dem Volke verbreiteten Anhaͤnger der ſpa⸗ 
onſtitution die Einfuͤhrung derſelben gewaltſam erzwungen, worauf das 
Lam 1. Oct. 1820 verſammelte Parlament des Koͤnigreichs beider Sici⸗ 
die Grundlage der vom Koͤnige bereits am 13. Juli beſchworenen ſpani⸗ 
iſtitution eine neue fuͤr Neapel und Sicilien im Jan. 1821 entwarf, die 
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aber burd) das Einruͤcken eines oͤſtr. Heers, in Folge dee Beſchlüſſe des jaibather 
Congreſſes, ſchon im Maͤrz 1821 vernichtet wurde. Daſſelbe tt Pies 
mont, wo die am 10. Madr; 1821 durd einen Solda d proclanbie 
fpanifde Conftitution nad dem Einruͤcken der Oftreidher in Tutin am 10, Int 
deff. J. wieder abgefdhafft wurde. 
F. Stalien hat in der neuern Zeit unter allen Laͤndetn Europent te mb 
ften politifdyen Umbildungen, in Hinſicht auf conſtitutionelle Reprdfentation (i 
ner Voller, erfahren. a) Savoyen, Nizza und Piemont wutben von 1796 
1798—1814, nad ben fiir Frankreich gegedenen Conftiturionen vegiett 
1814 regtert der Kintg ohne reprdfentative Staatsformen. Genmua verlor 1797 
feine ariſtokratiſche Staatéform und erhielt burch des Generals Bonaparte Mimi 
fung in ber Convention ju Montebello vom 6. Sunt 1797 eine demoted 
Verfaffung, die vom 2. Dec. 1797—1802 galt, wo fie durch die ber cidelpias! 
fdhen Conftitution nadgebildete, von Bonaparte und Talleyrand materieidart 
Conftitution vom 26. Sunt 1802 erfest, jedoch bald durch ein neues Berfefang 
gefes vom 1. Dec. 1802 grofentheils wieder erneuert rourde, Am 4. Juni 1806 
ward jedod) bie ligurifthe Republik Frankreid) cinverleibt, und Genua erlongte nf 
am 19. Apr. 1514, durch Lord Ventind, im Namen GroPbritannient, (ron 
alten Namen und die vor 1797 giltig gewefene ariftotratife » eepubtitanige Br 
faffung wieder. Allein der wiener Congreß hob diefe auf und theilte dic Karick 
Genua, als Herzogthum, dem Kinige vom Sardinien gu, womit auch in Geet 
teprdfentative Staatsform erloſch; indeß erhielt baé newe Herzogthum einen Gena 
ein eignes Obergeridt und Provincialrathe, ohne deren Zuſtimmmung kein went 
Steuern eingefiihet werden tinnen. — b) Die ehematige etatptnifehe Rerahdle | 
hielt ihre erfte, der franzoͤſiſchen von 1797 nadygebildete Verfaſſung, in wise 
bas demofratifde Princip vorherefdyend war, vom General Bonaparte daa B. 
Sunt 1797; allen ſchon 1798 madhte der franzoͤſiſche Gefandte Toure ov 
ſentliche Veraͤnderungen in derfelben, und bald tard fie mit ber Mepublit ſelbſ tard 
bie Waffen Oſtreichs und Rußlands 1799 vernichtet. Hierauf durch den 
vor Marengo 1800 hergeftellt und proviſoriſch regtert, erhielt fie von cine 
Lyon berufenen Staatéconfulta, als italientfde Republit, eine neue | 
vom 28. Fan. 1802 und zum Prdfidenten den erften Conful. Diefe Serfoffay 
behauptete in ihren drei Wahlcollegien: der Grundeigenththmer, der Geichun cd 
ber Kaufleute, einen twefentliden Vorzug vor der frang. Conftitution yon 1799. 
Als aber die ital. Republik in das Koͤnigreich Stalien vermanvelt and Rapeleit 
16. Marz 1805 Konig von Italien geworden war, gab ex dieſem Staate deel 
ſtitutionelle Statute, vom 16. Maͤrz, 27. Maͤrz und vom 5 Juni 1805, 
bie monarchiſche Form des Staats ausgebifdet wurde. Nach Mapoleond 
gruͤndete hier Kaiſer Frang das lombardiſch-venetianiſche Königreich and gob 
das auf dem Corporationsſyſtem beruhende Verfaſſungsgeſet vor 24. April 1818 
(f. oben). — c) Der ariftofratifdye Freiſtaat Lucca erhielt 1799 von einent franylf 
General eine der frangofifdyen von 1795 nachgeditdete, demokratiſche Confiitutios 
die aber kaum ing Leben treten fonnte, weil die Verbuͤndeten in Ftalien ordeal” 
gen. Jn Folge des Siegs bei Marengo lies Napoleon von einer Comftitutionte 
commiffion eine neue, det cisalpiniſchen v. 1802 dhnlide Conftitution . 
die am 26. Dec. 1801 als Staatsgrundgeſetz ausgefprochen wurde. Allein 
bat bie Republié den Kaifer um einen Farften aus ſeiner Fansilic. Defer tear Wt 
Gen. Baccio dé (f. d.), Farft von Lucca und Piombino, und Napoleon gab du 
Conftituttonsftatut vom 23. Juni 1805. 1844 ertheilte der wienet Congtef we 
ſes Farftenthum, bas nod) jest im Wefentliden nak der Ver 
regiert wird, der vormaligen Kénigin von Etrurien. — d) Der. 
vom General Berthier am 15. Febr. 1798 in eine rdmifthe Re 
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ide eine ton Daunow entworfene, der franzoͤſ. von 1795 aͤhnliche Conftitution 
120. Mar; 1798 erhielt, die aber mit der Aufldfung der Rep. 1799 verſchwand. 
ih {einer Wiedereinfegung, 1814, erlief dex Papft am 6. Juli 1816 gwar keine 
we Conftitution, aber doch ein zweckmaͤßiges, organifthes Decret. —e) Dee Meine 
fiftaat S.⸗ Marino behauptet nod jest feine alte demoktatiſche reprdfentative 
cfaffuna, mit einigen ariftofratifthen Elementen. f) Meapel erhielt von feinem 
naligen Konig, Fofeph, zu Bayonne am 20. Juni 1808 eine von Napoleon 
litigte Gonffitution, die aber deffen Nachfolger, Joachim, nidjt in Wirkſamkeit 
te; exft nach feiner Niederiage 1815 lick ex durch feinen Minifter Agat eiligſt 
¢ Conffitution entiwerfen, die aber bloß angeſchlagen, nidjt eingefuͤhrt wurde. 
Felibet hatte Lord Bentind bem Koͤnigreiche Sicilten, das bamalé, unter brie 
ben Suge, von bem Koͤnige Ferdinand [V. und bald nachhet von deffen Sone 
am regiert wurde, 1512 cine ber britifdhen nachgebildete Conftitution gege 
lie die geſetzgebende Gewalt ansfehtteplid) bem Parlamente (das aus zwei 
im beffand, ben Pairs und den Gemeinen), dte vollstehende bem Koͤnig, rnd 
iridterlidhe cignen, unabhangigen Behoͤrden uͤbertrug, und die Feudalverfaffimg 
ligaufhob. Dieſe Verfaſſung gale bis zum 23. Ful. 1814, an welchem Tage 
iinand EV., der die Regierung von neuem uͤbernommen, die von England vor- 
iGpitbene Gonftitution zugleich mit bem bisherigen ſiciliſchen Parlamente aufhob. 
Seraber, nad) Murat's Befiegung, durd) bie wiener Congreßacte aud) Neapel 
115 jurliderbielt, fo rief er die beiben Kammern bes ſiciliſchen Parlaments wie⸗ 
(jafammen und lief fhnen ben neuen Conftitutionsentwurf fir Sicilien vom 16, 
i 1815 mittheilen, welcher viel ÄAhnliches mit der von Ludwig XVIII. 1814 
jehrnen Chacte hat; allein auch diefe Conffitution trat nidt ins Beben. Mad: 
m Ferdinand FV. aber am 8. Dec. 1816 Meapel und Sicilien su etnem vereinig- 
Reidhe erhobert und den Namen: Ferdinand L., Konig ded Reichs beider Sici⸗ 
H angenontmen hatte: fo erlieB ex fire die gefammte Monarchie bas organifdye 
Heh vom 12. Dec. 1816, welches bie Abfchaffung bes Feudaliémus bettdtigte, 
le NationalreprAfentation jedoch nicht wieder einfiihrte. (S. oben E.S panten.) 

G. In Deutſchland, deſſen ehemal. Reichsverfaſſung ganz aufdem feudal: 
oftatifijen und Corpotationsprincip ber verſchiedenen Staͤnde beruhte, hatte 
lat bie Gonfdberationsacte de’ Rheinbundes vom 12. Fult 1806, die nfuͤhrung 
tet Conftitutionen in einzelnen Staaten veranlaßt; allein die, in detſelben an⸗ 
lindigee Bundesverfammiung trat nie in Wirklichkelt; ebenfo wenig war datin 
Heiner Reprdfentation der einzelnen Voͤlker des Bundes die Rede. Dagegen 
t die deutide Bundesacte vom 8. Juni 1815 nicht nur die Erdffnung einer 
indesverfammiung ju Frankfurt a. Mt., welche die Gouveraine und die freien 
lidte burch Gefandte bilder, gue Folge gehabt, fondern aud) in bem 13. Art. 
Ebrochen: „In allen Bundesftaaten wird eine landesſtaͤndiſche Verfaffung 
finden’. Die Auslegung diefes Art. veranlafte viele Streitigkeiten und be: 
ite, daß man endlich die hiftorifdye oder bie ſtaͤndiſche, und bie monarchiſche Baz 
Pals das Wefen jeder neuen landftdndifdyen Verfaffung anfah. In Folge der 
Windunds: und der deutſchen Bundesacte entftanden, feit 1806 und feit 1815, 

den deutfthen Staaten verfdhtedene Conftitutionen, welche theils mehr dem 
WN reprdfentativen, theils mehr dem altern ftandifchen und Cotporationsſyſtem 
ndberten. Dicjenigen Staaten, welche bie alten Feudalftdnde und Corpora: 
méverfaffung gang beibehalten ober aufé neue hergeftellt haben, find ſchon unter 
gmannt worden. 1) Das Koͤnlgreich We ftfalen, welches von 1807—14 be: 
ind, ecbielt suerft auf deutſchem Boden eine dem franzoͤſ. Repedfentatininftemte 
igedildete und barum bem deutſchen Mationaldaratter nicht ſeht — 
nftitution, welche wiederum andern Staaten des Rheinbundes zum 

Me. Sie ward von Napoleon gegeben am 15. Mov. 1807 und durch das 
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Statut vom 23. Dec. 1808 ergdngt, — Die die 
2) das dbnliche Berfaffungsgefes des Gr 
1810—13, 3) Das Koͤnigreich Saiern — 
naltepraͤſentation durch die Conſtitution vom 1 308 und fx 
Edicte; Pee, sen wip * * om 22. Dec. : —* 
und adeligen Lehnsbeſitzer fuͤt geborene Repraͤſentanten der bairifihe 
Endlich gab der Koͤnig, nachdem die Gemeindeverfaffung » vem : : 
fchienen war, die, vom Staatérathe von Sentner.t é 
und 10 Gricte v. 26. Mai 1818, Dadurch erbielt Baieen na 
britifdyen Parlamenté und der frangof. Kammern, eine 
{ung in zwei Rammern, two die Nation ihre Camara 
ihrem oͤffentlichen Charakter fennen lernte.  Diefe L : 
tive, fondern eine ſtaͤndiſche; denn fie gebt — 
der Geſammtbevoͤlkerung des Reichs, ſondern von der Eint 
ger in verſchiedene Staͤnde (Adel, Geiſtlichkeit und Gelebete 
aus. Zugleich wurden durch ténial. Edicte die serves, be 
ded uͤbrigen hohen Adels, in Hinficht der Patrimonie 
gung bei ben Abgaben, der Fideicommiffe und —* u * fe 
gens enthalt fie alle Grundlagen der birgerlichen und politifhen i 
ſchen Volks, als die Freiheit des Gewiffens, die DreGfreit ib 
bem Gefese die gleidje Berechtigung gu allen Graden ded 
Gleichheit in der Beſteuerung, der beſtimmte Antheil der Standean 
ihr Recht der- Steuerbewilligung nach bem ———— 
Beſchwerdefuͤhrung und die Verantwortlichkeit aller Staatéd 
nad dem koͤnigl. Befeble vom 1. Fan. 1822 — 

der von einem Wahlcoileglum gewaͤhlt wird, iif tae ye 
4) Sn dem Koͤnigreiche Wirtemberg hatte — 
die auf alten Vertraͤgen beruhende — 3— Verfe 
regierte ſtreng monarchiſch nad dem von ihm gegebenen D: 
18. Mir; 1806, Als aber der wiener Congres die Ginfiz — 
Verfaſſung in allen Bundesſtaaten aus ſprach, fo wollte er dur ms 
11. San. 1815 die Einfuͤhrung einer ſtaͤndiſchen Berfaffe 
fchleunigen; allein die von ihm im Maͤtz 1845 ———— 
verwarf die ihe vorgelegte neue Verfaſſung, indem fie ie 
alten verlangte. (©. Wirtemberg.) Endlich ward Gs. 
bie Verfaffung v. 25. Sept, 1819, nach dem sweifamme 
Grofiherzogthum Baden ward ſchon amd, Sul, 1808 eine ne 
gefichert; indeß hielt es durch das Edict vom 26. Nov. 180! * 
tungéorganifation. — Das Zufammentreter: der Land 
Folge des wiener Congreffes, von dem Grofhersoge Rack ‘imd 

fer. Endlich gaber bie neue ——— 22.2 
ſich durch ihre geit- und volkgemaͤße Grundſaͤtze voctheilhafe ¢ 
ſche Landſtaͤnde 6) Das Großhertzogth. De ffen er 
rain cine landftand. Verfaffung von 2 Kammern den 18.5 
fhe Landſtaͤnde.) 7) Das Fuͤrſtenth. Waldeck mie 3 
nem Fuͤrſten am 28. Yan, 1814 cin Berfaffungs- und DOr 
aber gu mehren DWiderfpritden Anlaß gab; daber berief | 
bie Stinde nad Arolfen, wo der Landesvertrag vom 18" 
ſeht liberale Verfaſſung des Landes feſtſetzte nad) welchet ie! 
allgemeinen Verſammlung und durch ¢ine Deputation * 
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ernſtandes. 8) Das Herjogthum Naſſau erbielt (chon durch das Pa⸗ 
2. Sept. 1814 eine landftandifche Verfaffung von 2 Kammern, wozu 
Mitglieder der gweiten gewaͤhlt werden, in der erſten aber, oder auf der 
ten Herrenbané, lebenslaͤngliche und erblidje Mitglieder figen. Damit 
am 1. Juli 1816 befannt gemadyte, neue Landverwaltungsorganifation 
er Berbindung. Spaͤterhin ward aud beftimmt, daf die Sigungen det 
Rammer der Abgeordneten Sffentlid) fein follen. wei Patente vom 3. 
15 ordneten die Wahl der Landftdnde und ectheilten den gefammten adeli⸗ 
zbeſitzern ſechs Virilftimmen auf der Herrenbank, welche fie durch ſechs 
‘Mitte erwaͤhlte Deputirte vertreten laffen. 9) Gadhfen- Weimar 
nam 20. Sept. 1809, alé es gum Rheinbunde gehdrte, eine Conftitu- 
ten. Nachdem es aber durch den wiener Congref sum Großherzogthume 
oorden war, erfolgte am 1. Dec. 1815 die Organifation des Staatsmini⸗ 
| bierauf erſchien am 30. San. 1816 eine großherzogl. Verordnung, die 
und 3ufammenberufung einer ftdndifden Berathungsverfammlung zur 
ing der Landesverfaffungéurfunde betreffend. Auf dtefem Landtage wurde 
} (vom bem deutſchen Bunde garantirte) Grundgefes Aber die landſtaͤndiſche 
ng -vom 5. Mai 1816 eine gemeinſchaftliche Repraͤſentation, ohne eine 
ing derfelben in zwei Rammern, angenommen, ju der jeder Stand (Mite 
figer’, Buͤrger und Bauern) zehn aus ihrer Mitte und die Univerfitde 
m Deputictert erwahlt. Der Stand der Gelehrten, Kimftter, Kaufleute 
rikanten erhielten alfo feine eigne Reprdfentation; uͤbrigens war in der 
erfaſſung das Zweckmaͤßigſte mit hoher Liberalitaͤt berhdfidtigt. Die 
ind burchaué frei, und die Freiheit der Preffe war darin unbedingt ausge- 
Dod wurde auf den, am 17. Dec. 1820 erdffneten Landtage die Of⸗ 

t der Landtagéfigungen verneint, und die Verabfdiedung eines Staatée 
ady den beftebenden Gefegen, ohne Urtheil und Recht, bejaht. Mur 
aus den Verkhandlungen follten durd) den Dru bekannt gemacht werdem. 
Herzog von Sachſen-Koburg gab feinem Lande die Verfaſſungsur⸗ 
n 24. Aug. 1817, nad welcher die von jedem Stande gewaͤhlten Abge= 
er Ritterſchaft, Stddte u. Dorfgemeinden in Einer Verfammiung die In⸗ 
6 ganzen Landes vertreten ; aud) befteht, wenn der Landtag nidht verfammelt 
lusſchuß, der uͤber die Verfaffung: und Geſetzvollziehung wacht. Die 
Verfaffung, Wahl⸗ und Landtagéordnung wurde durch die Manifefte vom 
1820 beftimmt unbd ber erfte Landtag 1821 gehalten. 11) Der Herjog 
hfen=Dildburghaufen lief den Entwurf einer neuen landfdaftli- 
tffung von den Standen pruͤfen; ec ward den 7. Fan. 1818 angenom⸗ 
n alé Landesgrundgeſetz befannt gemadt und unter die Garantie def 
Bundes geftellt. Die aus den von ben Ritterguesbefigern, den Stddten, 
n und dem geiftliden Stande gewaͤhlten Abgeordneten beftehende Land⸗ 
fortwaͤhrend durch einen Ausſchuß repraͤſentirt. 12) Das Farftenthum 
zburg-Rudolſtadt erhielt am 8. Jan. 1816 eine neue Organifation 
ſchen Werfaffung, nad) welder die Rittergutsbefiger, Staͤdte und 
huͤmer die Reprdfentanten des Landes waͤhlen; die landſchaftliche Ber= 
inde den 21. April 1821 gefeblid) angenommen und jugleid) ein ftdndi- 
huß angeordnet. 13) Dem Farftenthum Lippe Schaumburg gab 
nung vom 15. Jan. 1815 eine neue, zeitgemaͤße, ſtaͤndiſche Verfaffung, 
rx Det andtag aus den Befigern adeligee Giiter und aus ben von den 
ad ben WAmtsunterthanen gewabhiten Deputicten befteht. 14) 2 as 
m Lippe⸗Detmoltd erhielt eine von der Fuͤrſtin-Vormuͤnderi ⸗ 
ntworfene, auf die Wahlform gegruͤndete, neue, in jeder Hinſicht Mus⸗ 
landſtaͤndiſche Verfaffung den 8. Funi 1819, gegen weldye aber die 
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alten Landſtaͤnde von Ritterſchaft und Staͤdten, ſowie der Fixit 
alé Agnat, proteſtirt haben. 15) Sn dem Sesoatvom Bessie peg uh 
fenbuͤttel ward cine neue, am 19. San. 1820 von den E ert 
Landſchaftsordnung eingefuͤhrt, nad) welder die Standeve m4 | 
nen beftebt. Sn der erften erſcheinen ſechs Praͤlaten und die bara * 
terguͤter; in der zweiten die uͤbrigen landtagsfaͤhigen ſechs te 
Stddten und 19 von den dienft> und meierfreien . 
puticte. Unter den Deputirten der Stadte befindet ſich ie we 
meifter, fraft ſeines Amts. Beide Sectionen bilden ein @ 
ten das gefammte Zand. Jn Hinficht ber St u a> 
fung beibehalten. 16) Der freien Stadt Frank fart, melde voniem 
ligen Landesherrn, dem Fuͤrſten Primag, eine freifinnig abgefeste Oy 
am 10, Oct. 1806 erhalten hatte, ward fon von dem Staaiia 
von Stein ein Conftitutiongentwurf am 19, Juli 1814 am 
Senat erlief 1816 eine Ergaͤnzungsacte su der alten frantf. Se 
pon ben Burger am 18, Juli 1816 mit Stimmenmebebeit a 
Mach ihr find die vormaligen Rechte der patricifden 
ganze Buͤrgerſchaft wird durch den geſetzgebenden Koͤrper 
Die drei Hanfeftddte Hamburg, Luͤbeck und Bremen haben its 
| Berfaffung, welde Ch. v. Villers in feinen ,, 
libres -anseatiques” (Leipjig 1814) abgedruckt bat, 1814 mi 
20) Der Herzog von Gad fen-Meiningew erridhtete die 
faffung vom 4, Gept. 1824 (21 Landſtaͤnde aug den 3 Standen b 
figer, der Buͤrger und der Bauern). 
H. Die Eidgenoſſenſchaft dex Schweiz, welche das f 
1799 in eine helvetiſche Republik mit einer demokratiſchen R 
wandelt und ber bierauf Napoleon durd die WMediationsacte i 
eine, aué alten und neuen Elementen gebildete, neue § 
ben hatte, trat aufé neue zuſammen durch den au Bhridy oma Gat 
geſchloſſenen GBundesvertrag. In den Bund der 19 Rantons 
Wallis, Genf und Neufdhatel aufgenommen. Seber —— 
den alten Elementen und den Grundſaͤtzen der Med 
tativverfaſſung; in einigen herrſcht das —— 
Princip vor; bod iſt keiner mehr rein ariſtokratiſch. Ginige bi 
mofratifd, wie Wallis, Graubiinden, Bug u. a. (val. bie eing, % 
dh atel insbefondere bat eine ariſtokratiſch⸗demokratiſch⸗w 
einer landſtaͤndiſchen Reprafentation von feinem fouverainen — 
von Preufen, 18. Juni 1814 und 26. Dec, L644 erbalies. 
I, Endlich find aud in Amerika ceprdfentatine Verfall 
bemofratifchen Freiftaaten: Union der Plataprovingen, Gbile, 
von Merico, Guatemala, Bolivia, Peru, fowie im dem F 
(f. 0.) entftanden. Die nordamerifanifche Conftitution hat ihn 
Mufter gedient. Paraguay wird ohne Verfaſſung regiert. In 
Koͤnigreich 1811 eine Verfaffungsurkunde. Die demokeatifehe f 
publit Haiti vom 27. Fan. 1807 wurde 1816 ernenert und,’ 
reid) 1820 und das ehemalige ſpaniſche St.>Domingo 1822 
einigt worden waren, auf der gangen Inſel eingefichtt. Mad 
waltung ber gefeagebenden Gewalt, nad) Art der amerifanifdhen 
Kammer der Reprafentanten und ein Genat verordnet; die a 
einem von den Buͤrgern fret erwaͤhlten Prafidenten anverteaut. 


Afrikaner, Mulatten und Meftizen koͤnnen Barger dieſes — 
ſind des Buͤrgerrechts unfaͤhig. 
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°K. Die neueſte Ecfcheinung einer erptdfentativen Verfaſſung iff die provifo- 
welche dex Nationalcongref der He llenen am 1. (13.) Fan. 
La § ay im ‘erften Sabre der Unabhaͤngigkeit, bekannt gemadt bat. 
3 foll kuͤnftig aus zwei Koͤrpern beftehen, dem durch gewaͤhlte Abge- 
gefebgebenden Senat und dem Vollsichungérathe. 

th biefer isectict derjenigen Staaten, weldye theils reprafentative, theilé 
— im jeitgemdfien Sinne, d. i, wobei eine wahre Stellver⸗ 
eine freie Theilnahme an der Befoͤrderung des allgemeinen Landed: und 
ſtattſindet, erhalten haben, muͤſſen nod) diejenigen Staaten genannt 

JF —** LV. ohne beſondere Verfaſſungsgeſetze, weder mit ſtaͤndiſchen, nod 
dfentativen Formen regiert werden. Dieſe find: 1) Piemont, Savoven 
Risa ; 2) Zoécana, Parma und Modena ; 3) beide Sicilien; 4) der Ricchen- 
5) Dreufen, mit Ausnahme von Neufdyatel ; bod bat daé koͤnigl. Decret 
5 22. Mai 1815 dex gefammten Monardie eine reprafentative Verfaſſung zu⸗ 
det, und es find bereité Provincialftdnbde eingefuͤhrt, die eine berathende 
haben und bei Bertheilung der Steuern mitwirken. 6) Fn dem Kurfuͤr⸗ 
5 {fen wurde gwar die alte, ſtaͤndiſche Verfaffung von 1606 im F. 1813 
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eftellt, allein dex Kurfuͤrſt berief auf den im Maͤrz 1815 eroͤffneten 
t bloß die Abgeordneten der drei Staͤnde, des Adels, der Geiſtlichkeit 
te, ſondern aud die bes Bauernſtandes; daruͤber entſtanden Strei⸗ 
und alé bie Verſammlung gegen den neuen Gonftitutionsentwurf Wider 
1, Ward fie vddig aufgeloͤſt. Seitdem regiect dee Kurfuͤrſt ohne Staͤn⸗ 
on am 29. Fun. 1821 das Staatéminifterium und die Verwaltung neu 
ifict, 7) Die Landgrafidaft Heffen - *2* 8) Das Herzogthum An⸗ 
Iwar exhielt bas Herzogth. Anhalt-Kithen von ſ. Souverain am 28. Dec. 
Gonftitution bie, fowie die darauf gegruͤndete Organifation der Ber- 
gang den Eintichtungen des damaligen franz. Reichs nachgebildet war. 
tin be tourden von dem Bormunde des Nachfolgers am 24. Det. 1812 ſus⸗ 
it. Seitderm befteht aud in Koͤthen, mie in den beiden andern Herzogthuͤmern 
die alte, ig an Fgh landftandifde Berfaffung und das davon ab- 
nay tae Credits und Sduldenwefen, unter der Oberdirection bes 
ré des hetzogl. Hauſes, aber cin eigentlicer Zandtag iff feit 
worden. Dod werden, fo oft es noͤthig it, von dem Senior 
s und Landrechnungétage ausgeſchrieben. 9) Die Füuͤrſtenthuͤmer 
n= Hechingen und Sigmaringen. 10) Das Farftenth. Schwarzburg⸗ 
em, 11) Das Herjogthum Didenburg. 12) Das Herzogthum Hol⸗ 
fol, nad oͤffentlichen Nachrichten, in beiden eine landſtaͤndiſche Ber- 
ng cinge fidget werden. 13) Das Koͤnigreich DAnemark, wo die alte ſtaͤndiſche 
af 1660 aufgeboben tourde, 14) Daé Raiferthum Rufland. 
‘ bie mannigfaltigen Formen der einzelnen Verfaffungen und ſtaͤndiſchen 
ngen, {. Standeverfammiungen und das Werk vom Hofer. 
bi pDie Gonftitutionen der europdifehen Staaten”, mit hiſt. Einleitungen 
pl 25, 4 Thle.), nebſt dem 4. Tl. von Poͤlitz's ,, Staatéwiffen- 
ten’, in weichen die Erſcheinung der conſtitutionellen Formen geſchichtlich dar⸗ 
ae politifder Hinficht hat fie Ancilfon gewuͤrdigt: „über den Geift dec 
1 gen und deſſen Einflug auf die Gefesgebung’ (Gerlin 1825), k. 
e fitutionigen, ſ. Unigenitus. 
i anful 1) in ber roͤmiſchen, und 2) in der ehemaligen frany. Republik der 
ften Staatsbeamten; 3) der Titel von gewiſſen Beamten in den neu⸗ 
— Nachdem man in Rom die Kinige vertrieben hatte, ſtellte 
M On die Spige des die Republit verwaltenden Senate zwei, jdbriid) nen gu 
Confules, d. i. Rathgeder, Berather. Um wahlfaͤhig yu fein, muften 
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fie in Rom gegentvdrtig fein und dag 43. Jahr gu 
wid) man von diefer letzten Vorſchrift ab. ‘Rad dem H 
ihte Gewalt auf folgende Punkte. Sie —— 
lungen, worin ſie den Vorſitz fuͤhrten, und volljogen beren ti 
Volk hatte fid) die gefesgebende Gerwalt errungen und mur die antel 
Senat geblieben. Im Kriege fihrten fie das Heer an, for : 
niffe und ernannten die Unterbefebishaber. War der Staat in Gri 
Macht der Confuln unumſchraͤnkt; dann fonnten fie, 8 
einzelnen Magiſtraten uneingefchrantte Gewalt ertheilen. Cie gaben | 
tigen Gefandten Audien;, nahmen die Staatebriefe in ¢ pfang, te 
die Kriegéerfldrungen, Hatten die Wufficht uͤber die Staatécaffe, 
und, vor Einſetzung der Pratoren, uͤber das ganze — 
glerung und bem Borfise wechſelten die beiden Gonfuin x i 
Nach ihnen wurden die Gefese und bas Jahr benannt —— 
conſulariſche Jahrbuͤcher, Fasti consulares , hießen); 
gen ſaßen fie auf einem Prachtſeſſel (Sella curulis), — rt 
koͤnigl. Scepters einen elfenbeinernen Befehléftab (Scipio eburnes 
kleidet mit einer purpurverbrdamten Toga (Toga, praetexta), die 
in eine geftidte Toga vertwwandelt toard, und gingen in 
rem, welche die Fasces (f. bd.) vor ihnen Hertrugen. Sm diefen® 
ebedem aud) Beile, daé Zeichen der Getwalt uͤbet Leben und Tod, 
Zeit des Valerius Publicola daraus genommen, wenn fie i 
ſchienen, und nur auferhalb Roms hinzugefuͤgt wurden So ba 
Gewalt und koͤnigliches Anfehen, nur ohne Kénigs Namen. Bei 
Amtes ſtatteten der Senat und die Vornehmen Roms ibnen in 
liche Gluͤckwuͤnſche ab, und in Begleitung des Senats vere 
feierlidyes Opfer auf bem Gapitole. Am Ende des Jahres le 
bem Gide nieder, daffelbe den Geſetzen gemaͤß verwaltet gu 
Zeit hieß der gewefene Conful Confularié, und hatte als —— 
uͤbrigen Senatoren, die nod) nicht Conſul geweſen waren 
gehoͤrte, daß fie in roͤmiſche Provinzen als Statthalter verfe 
den Titel Proconſules fuͤhrten. Nachdem Rom nach Gaifar Xa 
monarchiſche Regierungéform erhalten hatte, lleß man groar bie 
um anfanglid) das Volk mit dem Scheine der Mepublit gu 
fehen und ihre Madt fanfen mehr und mehr, ſodaß endlidy cin free 
Spott fo weit trieb, fein Pferd gum Conſul yu emmennen. — 
Moms 244, waren Junius Brutus und Tarquinius Gollatinus, 
unter dem Kaifer Juſtinian, 541 nad Chr.— Jn Frantreig ma 
volution vom 18. Brumaire ded J. VILL der Republif (9. — 
regierung (3. Conſtitution) aufgehoben, eine von dem 
nannte Conſularcommiſſion (Bonaparte, Siehes und R 
die vierte Conſtitution, die ſchon am 16. Dec. proclamitt x 
Frankreich zu einer Republit unter confularifeher 
Wahlconſuln (Bonaparte, Cambaceres, Lebrun, jeder 
Gehalts) erhielten auf zehn Jahr die vollziehende und faft em 
daé Tribunat und die gefeggebende Verſammlung er 
ward ein fogenannter Erhaltungsfenat errichtet Aber fon 
Bonaparte jum erften Conful auf Lebenszeit eenannt, und. 
franz. Staats, ihrem Wefen nach, wieder vollfomimen v 
Mecht, feinen Nachfolger zu ernennen, die beiden anderm 
die Senatoren, Staatsrathe und die Prafidenten der Wolk 


nennen, diefe zu berufen, die Dauer iheer Sigungen gu 
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rp nad) Willkie gu berufen und zu entlaffen. Ale peinliche und Civils 
ife rourden feiner Willkuͤt unterworfen, das Begnadigungsrecht ward ihm 
mn, bie Babl der Mitglieder des Tribunats auf die Haͤlfte herabgeſetzt. 
die Staatseinfinfte und Ausgaben, forgte fir innere Sicherheit und 
ertheidigung, hatte ben Oberbefeht uͤber die Kriegsmacht, unterhielt alle 
Verbindungen mit dem Auslande, beſtaͤtigte alle Bertrdge, und hatte 
der Gefahr fir den Staat fogar die Macht, ‘bie Conffitution aufzuheben. 
igte dee erfte Conſul fonigl Macht und koͤnigl. Anfeben, und damit er 
fo mehe behaupten finne, wurde die Givillifte auf 6 Mill. Fe. echdge, 
5. Aug. 1802, alé dem Geburtétage des erſten Confuls, ‘cin formlicher 
heer Hof gu St.- Cloud eingeridjtet und an diefem der vormalige Hofs 
eder eingefuͤhrt. Die erften Conſuln diefer Republik waren aber aud) die 
x eine wurde Kaifer, die andern Prinzen. a | 
t den Zeiten ber Kreuzzuͤge finden wir in verfchicbenen Staaten Conſuln 
feiten zut Entſcheidung, Beſchuͤtzung oder Verification in See- und 
hen. Befonders waren es die italieniſchen Staaten, weldye die Kreuzs 
benugten, um von afiatifden Furjten das Recht gu erlangen, in deren 
ſolche Beſchuͤtzer der dortigen Handelsleute ihrer Nation ju ernennen, 
eiſpiel von andern europaͤiſchen Staaten fuͤt thre Handelsplage in der Lez 
Afrika, und feit bem 15. und 16. Sabrh. auch zwiſchen europdifdyen 
unter fid) nachgeahmt wurde, ſodaß die Anzahl der Handelsconfuln in 
halb Europa jest ſehr betraͤchtlich iſt. Das Recht, Confuln abzuſchicken, 
tin Hoheitéredht betrachtet; fie fonnen aber nur dahin gefendct werden, 
ige oder Herk ommen dazu bercchtigen. Die Veftimmung aller ift, Schutz 
ind der Handelsleute und Schiffer three Mation zu fein, auf Beobadh 
dandelévertrAge gu ſehen und dber den Zuſtand und bas Befte des Hans 
nterthanen i hres Gouverains an dem Orte ibres Confulats Nachricht 
Dof gu geben. In Anfehung der Voriechte aber find die Confuln in ber 
id in Afrika won ben europdifdhen verſchieden. Jene, welche auf den Fuß 
ten behandelt werden, haben voͤllige Civilgerichtsbarkeit Aber die Unters 
re Souveraine, felbft oft in Ragen der Auslaͤnder gegen fie; diefe haben 
che befdyrdntte Aufſicht kber die Unterthanen ihres Gouveraing in deren 
gelegenbeiten unter einander, wobei fie nod) meift bloß Schiedsrichter 
ungeadtet man fie alé Minifter angufehen hat (wofuͤt fie jedod) Mande 
n gelten laſſen), fo ſtehen fie bod) den Gefandten der unterften Claffe 
, denn fie haben keine Greditive, fonder nur Beſtallungsſchreiben, die 
taate, worin fie fic) aufbalten, erft beftatigt werden mijfen. Daher 
e feine Vorzuͤge der Gefandten, Befretung von der Geridhtébarkcit und 
m, geſandtſchaftlichen Gottesdienft, Ceremoniel u. ſ. w. In der Reget 
Civilgerichtsbarkeit des Orts unterworfen, wo fie fid) als Confutn anf. 
neralconfuln nennt man foldye, die fuͤr mehre Plage oder uber mehre 
nannt find. Zuweilen wird bem Gonful ein Bicecon {ul beigegeben. 
fulta, Staatéconfulta, d. i. Staatérath, war ein eigner Zweig der 
oaltung der italienifden Republik und des nachherigen Koͤnigteichs Ita⸗ 
GConfulta beftand aus adt Perfonen und hatte hauptfidlid) die aus: 
agelegenheiten und diplomatifden Vertraͤge gu beforgen. 
fultation, bei uns gewoͤhnlich die Vercinigung mehrer Ärzte am 
te; die einjelnen 3ufammentlinfte werden Conferenjen ober Consilia 
c new Hingugerufene Arzt wird Confiliarius genannt. Der Mugen der 
nen far den Kranken ift in den meiften Fallen prodlematifd ; denn wenn 
iche Arzt gu den beffern gehdrt, fo ift bee new hingugecufene uͤberfluͤſſig, 
boer Anficht des gewoͤhnlichen Arztes uͤbereinſtimmt; wenn aber beide 
. Siebente Aufl. Bd. i. 54 
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entgegengefebter Meinung find, fo entfteht oft ein Streit, der auf Koſten bes Kae 
fen gefubrt wird. Außerdem wird die Cinheit und der Zuſammenhang eines Sur 
plang durch Gonfuttationen fehr oft geftort. — Jn einzelnen Fallen, z. B. in fet 
gefadrlicen und langiwietigen Krankheiten, haben aber dod die Confultations i: 
ren Nugen. Das Gemith des Kranken und ded Arztes wird dadurch berubigts 
febr vermictelten Ubeln fann eine wiederholte und allfeitige Bettachtung aller lie 
ftande bas Urtheil beridjtigen. — Sollen aber die GConfultationen Nuger tube 
fo duͤrfen nidjt 3u viele Urgte gu Mathe gexogen werden; man muß ſolche Arve w 
fammengubringen ſuchen, welche ſich gugethan find und in den Dauptidgen the 
einjtimmen; die Berathungen muͤſſen am Krankenbett in einer Sprade, tie d 
Krank: nicht verfteht, oder in einem andern Bimmer gehalten werden, umd { 
muͤſſen fic) vorzuͤglich mit der Beurtheilung des frankhaften Zuſtandes tridi 
tigen. 3. 

Gonfumtionéfteuern, Abgaben, welde auf den Genus cher 
Verbrauch gelegt find. Diefe Ahgaben find in den verfchiedenen Ldndern kurth 
febr verfchieden und ihre Wirkung iff, je nadjdem die Gegenftande der Brftearnt 
gu den unentbehrlichen oder entbehrlichen Beduͤrfniſſen gehoͤren, hoͤchſt mannis' 
tig. Es gibt zwei Hauptelaffen von Conſumtionsſteuern, directe und intind 
Directe Conſumtionsſteuern find ſolche, welche unmittelbar von den Gonfumat 
erhoben werden; zur Beſteuerung dieſer Art find vorzuͤglich diejenigen Gite « 
ſchickt, welche cine laͤngere Zeit fortdauern, ehe fie verbraucht werden, zV 
fer, Taſchenuhren, Edelſteine, Gold- und Silbergeraͤth, Pferde, Kta? 
Die indirecten Conſumtionsſteuern werden mittelbar von den Confumente cede 
der Staat halt fic) in der Regel nicht an den Kaͤufer oder Verzehrer, fonder! 
ben Verkaͤufer des befteuerten Genußmittels, und uͤberlaͤßt es dann diem, | 
gehabte Auslage von feinen Kunden ſich wieder erfegen gu laffen. Die votzighti 
Abgaben diefer Act find die Wecife, der Licent und der Zoll (f.d.). Dat 
directen Gonfumtionsftencrn find ebenfo oft gepriefen als getadelt worden. | 
Lobpreifer decfelben fuͤhren gu ihrer Empfehlung an: 1) ſie feien dem Beyadial 
nahe unmerklich, weil ex fie zugleich mit dem Preife der ſteuerbaren Gegentit 
bezahle; 2) es hange gleichſam von eines Seden eigner Willkuͤr ab, ob ec viele 
wenig oder gar nidté gu diefer Steuer beitrage; 3) die Steuer werde ven da 
gerade gu det Zeit entrichtet, two er am beften im Stande fei, fie gu deqabler: 
fie Finne rol von dem Einkommen der Burger viel wegnehmen, nie aber ihr! 
pital angreifen; 5) es finden bei der Einnahme nie Ruͤckſtaͤnde ftatt. — Dae 
wird von der andern Seite behauptet: 1) die Erhebung der Serer fei fir ie! 
tion die foftfpicligfte von allen, befenders wegen der davon beinabe ungecteinnli 
Befiedhung der Beamten; 2) die Sittlichfeit leide dadurdy, denn dee Gervian 
Betrugs fei fo reizend, daß alle Lift far ihn aufgeboten werde, diefe Lift gede 
dann leicht in wirklichen Diebſtahl Uber; 3) die Form der Erhebung fei oft o 
bequem, dag felbft redliche Staatsbuͤrger ſich dadurdy zur Einſchwaͤtzung oa! 
laſſen; 4) wenn diefelbe auf die unentbebrlidften Lebensbeduͤrfniſſe geleat ſei 
koͤnne fie fuͤr die aͤrmere Claſſe der Buͤrger hoͤchſt druͤckend werden, Ym Adgeme 
laͤßt ſich dieſe Art der Beſteuerung ebenſo wenig unbedingt empfehlen als ve 
fen, ſondern es kommt vielmehr in diefer Hinſicht Ailes auf die befondere Lage 
die Berhaltniffe bed Staats an, wo fie eingefuͤhtt werden fol. In der Kegel! 
dieſelbe Feinen Nachtheil bringen, fo lange cinerfeits dafuͤr geforgt iſt, daß de 
mern Glaffe die Anſchaffung ihrer unentbehrlid)ften Beduͤrfniſſe dadurch nidt 
ſchwert wird, und andrerſeits bie Erhebung fo weife eingerichtet ift, daf du 
werbfleiß und die perſoͤnliche Freiheit dadurch nicht unterdruͤckt werden, rel 
Letztere, obgleich ſchwer, dod) nicht unmoͤglich iſt. Iſt die Auflage maͤtig, b 
miſcht ™ “A leicht mit bem Preiſe ber Waare, ihre Bezahlung veranlaßt nicht 4 
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then, und ihre Umgehung hat nidyt Reiz genug, um die Gefahr ber Bee 
gu wagen; ift diefelbe aber hoc), fo ift fie nicht mehr verftectt, der Gonfu: 
halt ſich, durch den hohen Preis abgefdredt, des Einkaufs, der Kauf⸗ 
alt ein Intereſſe, die Auflage ju umgehen; die Verminderung des Bers 
ermindert zugleich das Cinfommen des Staats; die Nothwendigkeit, den 
u verhindern, vermebrt die Ethebungskoſten; was der Staat fid) dadurd) 
, fteht weder im Verhaͤltniß mit der Gumme, welche die Steuerpflidtis 
n, nod) mit den Cntbehrungen, welche diefelben fid) aufzulegen gendthigt . 
der Regel aber follten es nur entbehrliche Genufimittel fein, welche mit 
imtionéfteuer belegt werden, unentbehrlide hoͤchſtens nur dann, wenn 
rund vorausfegen aft, daß der gemeinfte Arbeiter im Lande mehr vers 
zut Anfdhaffung der nothwendigften Lebensmittel feiner Familie erfoder⸗ 
alſo ſich am Nothwendigen nichts abzuziehen brauche, ſondern durch Ver⸗ 
g ſeiner uͤbecfluͤſſigen Beduͤrfniſſe die Abgabe aufzubringen vermͤge. 
einem ſolchen Fall eine Auflage auf unentbehrliche Gegenftdnde, z B. auf 
gt, fo braudht dieſelbe deßhalb nidt von dem Grotverbraud abgezogen ju 
er Arbeiter wird vielmehr immer diefelbe Maſſe Brot forteffen, aber er 
idt weniger Branntwein trinken oder weniger Taba rauchen; es fann 
j¢ Griinde fiir die Finanjverwaltung geben, die Steuer lieber vom Brote 
aback gu giehen. Wenn dabher ber auß unentbehtliche Beduͤrfniſſe gelegten 
néfteuer hin und wieder der Vorwurf gemacht wird, daß fie den Arbeitss 
¢, alfo im Grunde von Denen bezahlt werden muͤſſe r toelche die Arbeiter 
0 iff Dies nur infofern ridtig, alé ber Lohn ber Arbeiter faum die noths 
Bediicfniffe derſelben gu befriedigen hinceicht ; in vielen Laͤndern aber, wo 
emeinfte Urbeiter viele uͤberfluͤſſige Beduͤtfniſſe von feinem Lohne ftilien 
dſich die arbeitende Claſſe defhalb nicht vermindern, weil fie eine Fleine 
nden unentbebrlidften Bediicfniffen gu tragen gendthigt wird, Bemer: 
ift es jedoch, daß in Grofbritannien, wo der grofite Theil des ungeheuern 
wandes mittelft indirecter Conſumtionsſteuern gedeckt wird, die drin⸗ 
edlirfniffe des Lebens, namentlid) Getreide und Fleiſch, von aller Bes 
yerfcont bleiben, woraus der Schluß gu ziehen fein duͤrfte, daß felbft in 
wo Hid ft bedeutende Summen burch die Beſteuerung aufgebracht wers 
„die Heranziehung folder Gegenftdnde zur Steuer bedentlich fei. 
itagium, f. Unftedende Krankheiten, 
tarini, ein edles venetianifches Geſchlecht. — Domenico Gon: 
x Doge von Venedig von 1043 —71, Cr baute die vom Patriar— 
quileja verbrannte Stadt Grado wieder auf, und unterwarf die empérte 
r. — Facopo G, Doge von 1275 — 80. Unter feiner Regierung 
e Benetianer die Stadt Ancona, ihre Herrſchaft coer das adriatifche 
erfennen. — Andrea C., Doge von 1367—82. Die Genuefer 
ntet Pietro Doria 1379 Chiozza, und bedrohten ſelbſt Venedig; E. 
11380 dieſe Stadt wieder ab und befreiete bie Republik von den Fein— 
rancesco C., Doge von 1623 — 25. Hfkeeid) hatte Matiaad und 
land erobert, und wollte fid) Graubiindens bemdchtigen, um durd dag 
eine Berbindung zwiſchen ben italienifchen Staaten des Konigé von 
nd den deutſchen Laͤndern des Kaiſers gu gruͤnden. Venedig, mit Lud⸗ 
von Frankreich, dem Herzoge von Savoyen und den proteftaatifden 
mtong, fam den Graubiindnern gu Hiife. Das Waadtland ward 1624 
mmen. — Carlo ©, Doge von 1655— 56. Lazaro Mocenigo, 
Republik, .gewann anfangs Juni 1655 unter den Dardanelien ein 
Seetreffen gegen die Lurken. — Domenico C,. Doge von 14659 — 
5 Jahren fuͤhrte Venedig um ben Befig dec Inſel — Krieg mit 
54 * 
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ben Thrten. Am 26. Sept. 1667, nad einer dretjahrigen, beiſpiellos hartndigen 
Belagerung und Vertheidigung, uͤbergab Francesco Morofini Kandia. Der Frieda 
erfolgte darauf. — Srancesco C. lehrte 1460 die Philoſophie in Padua, ging 
als Gefandter zu Pins IL, firhrte die venetianiſchen Truppen gegen die | 
welche bie Siener angegriffen batten, und ſchrieb die Geſchichte diefes Feldyugs.— 
Ambrofio C. wurde (1477 —83) als Gefandtec dec Republik an den 
von Perfien, Ufun Kaffan, geſchickt. Die Beſchreibung diefer anziehendem Re 
fam zuerſt italieniſch 1481 in Venedig heraus. — Gasparo C. unterhank 
als venetianifcher Gefandter bei Karl V. einen dauerhaften Frieden zwiſchen 
Kaiſer und der Republik. Er ging 1527 als Geſandter nad) Rom und damm 
Serrara, um die Freiheit Clemens VIL, den Karl V. im Fort St.-Angelo arf 
bielt, guerhalten; ward, nachdem ihm dies gelungen, Gefandter bei dem Dai 
und nach feiner Ruͤckkehr Senator in Venedig. Paul III. verlieh ihm L050" 
Cardinaishut. 1541 wohnte er als paͤpſtlicher Legat den Berhandlungen dee 
gensburger Reichstags bei, wo ex fic) ſehr gemafigt benahm. Bei Gelege 
Der von den Proteftanten aufgeftellten 22 Artikel, welche die Biſchoͤfe 

ließ ex dieſe gu ſich fFommen, und ermahnte fie, den Voͤlkern durch Lupus, £ 
und Ehrgeiz fein WArgernif mehe zu geben, fondern lieber ihre Riccheriprenge 
befudyen, die Armen zu unterftiigen, Schulen angulegen und die FT 
nad Verdienft, nicht nad Ruͤckſichten zu vertheilen. Mad) feiner Tuctye sm 
er alé Legat nady Bologna gefandt und ſtarb daſelbſt 1542. — Giovanni 
ged. in Venedig 1549 und geft. 1605, einer der beruͤhmteſten Mater (einer 
arbeitete in Tizian’s Styl, und war vorzuͤglich ſtark in der Kunſt, 
malen, tole man died an feiner Auferftehung in S.- Francesco di Paolo in 
fehen fann. — BincengzoG., ged. su Benedig 1577 und geft. 1617, 
lehrter, der in fo grofem Rufe ftand, dag der Magiftrat in Padua, um y 
ber dafigen Univerfitdt su behalten, einen auferordentlichen Lehrſtuhl der g 
und latein. Beredtfamkeit fiir den Wahrigen C. erridhtete. Wis L614 eh 
dafelbft. — GimoneG., geb. in Venedig 1563 und geft. 1633, Dict 
Procurator von S.-Marco, war venetian. Gefandter beim Herzoge von Om 
bei Philipp IL» von Spanien, bei Mohammed ILL. in Konftantinopet , bein 
Paul V., beim Kaifer Ferdinand LL, und ward dann Procucator von G9 
Als foldyer machte ex noch eine Neife in Angelegenheiten des Senats nad Kem 
tinopel. Als 1630 die Peft in Venedig withete , "wollte er die Stadt nicht de 
fen, um die bei einem Übel dieſer Art fo noͤthige Ordnung gu erhalten. 

Contat (Louise, Frau von Parny, auf dem Theater befannt unt 
Namen Demoifelle), eine beruͤhmte franz. Schauſpielerin. (S. Frany 
Schauſpielkunſt und Parifer Theater.) 

Conte (Nicolaus Facques), Kuͤnſtler, Mechaniker, Chemifer, om 
St.-Genery, unweit Sees, 1755, geft. 1805, twidmete fid) dee Mece 
Malerei. Schon im 18. Fabre malte ex mit vielem Gluͤcke, ohne darumd 
dium der phnfifalifden und mechaniſchen Wiſſenſchaften gu vernachläſſig 
Modell einer von ihm erfundenen hydraulifthen Mafchine erbielt den Melle 
Akademie der Wiſſenſchaften. Er lief fic) hierauf in Paris nieder. Srin Sia 
bie Phyſik veranlaßte ihn (1793), im Vereine mit mehren Sadhverftandigety 
die Zerſetzung des Waffers durch Cifen Verfuche im Grofen zu nraden, We 
fie vorber nur in Flintenldufen angeftellt hatte. Seine Rathſchlaͤge hiert i 
anhaltenden tiglichen und naͤchtlichen Anftrengungen trugen viel gum Gelinges 
Unternehmens bei. Auf Befeht der Regierung mute er in Meudon jene > 
wiederholen und der gluͤckliche Erfolg derſelben leitete auf den Gedantet in 
der Luftballons sur Vertheidigung der Republik zu bedienen. Ex ward D 
ackſche @ Ha Inſtituts, hierauf bei dem Heere commanbdirender Chef der A 
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mals erfand er eine treffliche Art von Blei⸗ und Zelchenſtiften mb gruͤndete 
e große Manufactur, die noch jetzt ganz Frankreich damit verſieht. Spaͤ⸗ 
er, nebſt andern Gelehrten, zu der Expedition nach Agypten berufen. Hier 
auf dem Pharus gu Alexandrien binnen zwei Tagen Ofen gu gluͤhenden 
er, wodurch die engliſchen Sdhiffe, welde durch) liberrcumpelung die Stadt 
hmen fonnen, in geboriger Entfernung gehalten wurden. Dann errichtete 
odie nothigen Werkſtaͤtte fuͤr die Beddrfniffe bes Heercs an Waffen u. dal, 
) Windmiblen, Mafdinen fir bie Muͤnzen von Kairo, fiir die orien⸗ 
ruckerei, fiir die Pulverfabrication und verfchiedene Gießereien. Stahl 
el, geficnifte Leinwand, Pappe rc. wurden in feinen Werkſtaͤtten gefer⸗ 
vervollkommnete die Brotbaͤckerei, verfchaffte die Erfoderniſſe fir dle — 
r, mathematiſche Inſtrumente fir die Ingenieurs, Glafer fiir die Aſtro⸗ 
Bergroͤßerungsglaͤſer (Qoupen) far die Naturforſcher, Stifte fir die Zeich⸗ 
Alles, was gu einer folden Unternehmung in einem folden Lande nds 
In kurzer Beit verdantte man ihm aud einen Delegraphen, obgleid 
idtung in diefer heifen Atmofphare unendliche Schwierigkeiten hatte. 
ntemplation Geſchauung), die innere, geiftige Anſchauung oder 
ng, vermdge deren der Geift, allen dufern Eindruͤcken entzogen, mit 
inern erſcheinenden Bildern und Vegriffen befdaftigt iff. Vorzugsweiſe 
fo ber Zuſtand genannt, tenn ex anbaltend iff, wenn man alfo bei den Er⸗ 
n des Innern lange verweilt und fic) gleichſam in fic felbft verſenkt; 
m es Gegenftdnde der uͤberſinnlichen Welt find, oder bas Verhaͤlt⸗ 
mlichen zur uͤberſinnlichen und ihe Untergang in jener es ift, was der 
ſolche Weife vorftellt und anfdhaut. Dieſes Betradten wird aud) vielfad 
entlich Meligidfe gehalten, und wurde es befonderé bei den orientalifden 
$n ihrem Klima und ihrer Philofophie liegt der Keim gum beſchaulichen 
d von ihnen wurde es aud im 3. Jahrh., mit den gnoftifden und news 
m Ideen ber Erhebung dber die Sinnenwelt bereichert, in bie chriftliche 
bergetragen, bis er fid) endlid) burd) das Moͤnchsweſen verfdrperte. In 
lid) gefinnten Seitalter will man dagegen von einer Sammiung des Ge: 
id) ſelbſt, welche immer die Contemplation vorausfegt, gar nichts wiffen. 
iteffa der Ultere (Chriftian Jakob Satices), geb. su Hirſchberg den 
1767, Gommercienrath dafelbft, gab mit feinem Bruder , Dramatifde 
krzaͤhlungen“ heraus, ſchrieb Beitraͤge gu dem „Schleſiſchen Taſchenbuch“ 
Sein Roman: „Der Freiherr und fein Neffe“ (Breslau 1824) iſt ein 
Bild unfers durch politifdhe Anfichten in fic) entzweiten gefelligen Lebens, 
Liebenthal in Schleſien d. 11. Sept. 1825. 
teffa der Sangere (Karl Wilhelm Salices), Novellift und Luft: 
, ged. d. 19. Aug. 1777 gu Hirſchberg in Schleſien, ergogen auf dem 
m in Halle, ftubdirte von 1797 — 1804 in Dalle und. Erlangen, 
in Weimar und Berlin, bis er nad dim Vode feiner Gattin gu feinem 
ouwald nad) Sellendorf in die Miederlaufig jog, und demfelben fpdter 
aué bei Luͤbben folgte, um feinen Sohn mit den Kindern ſeines Freun: 
hen. Er ſchrieb Meine mit Beifall aufgefuͤhrte Luſtſpiele: „Das Raͤthſel“, 
brochene Schwaͤtzer“, 1809,, Der Fuͤndling“, , Dec Talisman“, 1810, wu. 
n. Mit ſ. BrudecG. d. Altern gaber 1811 fg. , Dramatifde Spiele u. Er⸗ 
(2Bde.), u. 1818 zwei Erzaͤhlungen: „Das Bild der Mutter’ (von ihm 
Das blonde Kind” heraus; mit Fouque u. Hoffmann ,,Kindermardhen’ 
} fg., 2 Bbe.); dann ecfchienen von ihm 2 Boden, Erzaͤhlungen“, Dresden 
itrage gu Muͤllner's „Oramat. Almanad” u. f. w. Ee flarb gu Berlin 
1825. Hoffmann hat diefen Didter, dec aud) alé Landfdaftsmaler 
te Bild entworfen hat, und fein anſpruchslos gutmiithiges Wefen in 
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ben „Serapionsbruͤdern“, unter dem Namen Splvefter, meiftr 
Bon Hourvald gab feine Werke 1826 heraus. —— 
Conti (Antonio Schinelle, Abbate), ein | 
dua 1677, 30g durch ſ. mathematiſchen Forfehungen Reroton’s Xo 
ſich. Gr hatte den geiſtlichen Stand aufgegeben, weil er nicht B 
Er ging nod) Paris und 1715 mach London, wo er auf —— 
Mitglied der k. Geſellſchaft aufgenommen ward, und in den Strat 
nig und Newton verwicelt, durch dad Beſtreben keinem gu mipfalleny 
nitgte. Sufallig war et in den Beſitz einer Handfebrift gekommen, 
Syſtem der Zeitrechnung enthielt. Durch Conti’s Mittheilung fame 
Haͤnde, der fie mit ſchatfen Noten bekannt machte. Newton 
rechtlichkeit. Kraͤnklichkeit zwang C. 1726 den mildern 
aufzuſuchen. Er lebte meiſtens zu Venedig, gang feimen Titerariha 
ſchen Beſchaͤftigungen hingegeben. Von den 6 Banden feiner Wer 
auégeben wollte, find nue die beiden etften erfchietten (Benedig iF 
erfie enthalt eit langes Gedichte: , 11 Globo di Venere”, das plat 
das Schone verfinnlichen follte: Mach Conti’s Tode (1749 zu 
1751 ju Storeng vier ſ. Trauerſpiele (,, Junius Brutus”, GEaſer 
tus” und, Drufus'), die nicht dazu Beitrugen, feinen dichteriſche 
Zweifel su fesen. Gn C.’8 Werken erfannte man uͤberall mebr den 
Fer alé den geftaltenden Dichter; und feiner Sprache madi a 
wurf, daß fie bei aller Kraͤftigkeit bod) Eeinestwegé fret von ft 
miſchungen fet. > 
| Continent, Das, was unutiterbroden vf erasnen ba 
die großen Maffen Landes auf dem Grdfirper, gum — 
3. B. der Continent, das Feſtland von Amerika, d. h. bet ganje 2 
nabine der Snfeln. 
Gontinentalfyftent, “der Plan Napoleons; Frigla 
bindung mit dem Feltlande von Europa auszuſchließen Aer Hes 
ſchen Waaren und Producten’ tard wie jeder andre’ Verkehe mit! 
Reidhe verboten, um England auf diefe Weife zum Frieden — 
des im utrechter Frieden aufgefteliten Seerechts zu zwingen 
war naͤmlich zwiſchen den ſeefahtenden Nationen uͤber die Red 
Flagge cin heftiger Streit gefuͤhrt worden, der folgende Sire punts 
Macht frei Schiff frei Gut oder nicht? 2) Macht —— Se 
nicht? 3) Wie weit erſtreckt ſich das Recht der kriegfu en 
Schiffe zu viſitiren, wenn ſie ohne oder wenn ſie unter * 
iſt Kriegscontrebande zur See, und wozu berechtigt fie? 5) 
bie Befugniß, Orter in Blokadeſtand gu erklaͤren und endlid 6) 
der den Neutralen in Friedensgeiten verboten war, ihnen in veg 
oder birrfen die Neutralen den Handel mit den Colonien —V 
betreiben oder nicht? In der Beantwortung jeder diefer S * 
handel der Neutralen insbeſondere vow der Hochiten Wdichtigk gteit [ie 
neuern Seiten die Englander nicht nur von den Neuteaten, § mt 
von den minder mdchtigen Seeftaaten, ‘mit denen fie im Sriege ver 
durchaus ab. Dod) nicht England allein ſetzte ſich in ine De 
bie Geundfage der Neutralen, fondern aud) Feankeeid); ander S 
daſſelbe, fobald fie ſich ftar€ genug fuͤhlten, ihre Drdtenfionen 
nen. So ward allmaͤlig von der uͤberwiegenden —— 
frei Schiff mache frei Gut, und das neutrale Gut ward F 
chen Schiffen reſpectirt; man hatte fich das Mecht angemaft, 
gelabe noutrale Schiffe, fondern auch * ie * 


. 
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ſegelnd angetroffen wurden, zu viſitiren, ohne ſich mit der Einſicht der 
ere oder der bloß muͤndlichen Verſicherung des die Convoy commandirenden 
daß dieſelbe keine Contrebandewaaren am Bord habe, begnuͤgen zu wol⸗ 
Begriff der Kriegscontrebande ward nicht bloß auf Waffen und Kriegs⸗ 
t oder auf fogenannte directe Contrebande, fondern aud) auf die indirecte, 


alle Gegenftinde, aus denen Waffen und Kriegémunition leicht verfertigt 


énnen, ja felbft auf die gufallige Contrebande ausgedehnt, unter welchem 
lusdrucke man alle unter beiden angefibrten Kategorien nicht begriffene 
verfteht, die vielleidht unter befondern Umftanden der andern kriegfuͤhren⸗ 
ht vorzuͤglich unentbehrlich fein michten. Inmer allgemeiner aber war 
idſatz geworden: man fei berechtigt, jede Art von Contrebande, oft fammt 
iffe, welches fie fuͤhrte, gu confisciren. Uber den Begriff und die Auss 
der Blokaden waren gleichfalls neue Fdeen in Umlauf gekommen. Wah: 
Neutrglen und nachmals aud) die minder mddhtigen kriegfuͤhrenden See: 
ehaupteten, eine Blofade firme nuv gegen einen beftimmten Plag oder 
tfigt werden und berechtige nur dann zur Confiscation der Schiffe, welche 
e Blokade gu brechen verſuchen michten,, wenn eine hinreidhende Anzahl 
ev Kriegsſchiffe das Cinlaufen in ben Hafen abwehren finne, dehnten die 
t, vorgliglic im der neuern Zeit, nicht nur den Begriff einer Blokade auf 
igen von Fluͤſſen, ja felbft auf ganze Kijten und Lander aus, fondern bes 
raud, nicht nur das bloße Vorhandenſein von Kreuzern, fondern felbft 
ftlidje Erklaͤrung reiche zur Conſtituirung eines foldyen Blokadezuſtandes 
ndlid) fam feit 1756 aud die Frage in Anvegung: ob die Meutralen den 


Ftledenszeiten verboten gervefenen Handel mit den Colonien des Feindes - 


zeiten fiihren duͤrfen, wenn ber Gefiger der Golonien ihnen dies geftatte? 
dies verneinten die Englander aus dem Geunde, weil ei folder Handel 
indlides Beſitzthum und alé die Beute ded Siegers anjulehen fei, den die 
n daber fo wenig wie irgend ein andres feindliches Cigenthum zu fidern 
deen. Diefe Behaupturigen, welde England in nenern Zeiten beinabe 
ftellte, du alle andve Geemachte gu ſchwach waren, ſich ihm mit Gewait 
then, waren groͤßtentheils Folgen feiner zur See erlangten Übermacht. 
n aber, wie e& zuging, daß England diefe Herrſchaft zur See erlangte, fo 
twort feine andre, alé daß Frankreich felbft e8 war, bas ihm daju verhalf, 
durch immer erneuerte Ufurpationen auf bem feften Lande England zu ei⸗ 
abe ununterbrodenen, Wjahrigen glidtiden Kampfe zwang, fodaf 
lefiegung aller feiner Feinde beinahe als die einzige Geemacht in Europa 

Ob aber cin folder Principat sur Gee wirklich fo gefaͤhrlich fei, daß das 

gewaltſamſten und zerſtoͤrendſten Maßregeln ecgriffen werden muften, 


* 


it man leicht bei genauerer Beleuchtung ber volllommenen Ungrund ein. 


Handel druͤckte dieſer Principat, und auch dies nur im Kriege; er ver⸗ 
inige Artikel bes Lupus; wie aber Lonnte er die politiſche Unabhaͤngigkeit 
nen gefaͤhrden, wie, gleid) der Prdpoteng einer Gontinentalmadt, Staa⸗ 
bten und Europa in Feſſeln ſchlagen? Obendrein trafen diefe iibel die 
des Continents nur in Kriegszeiten, denn in Friedensgeiten evlaubte ſich 
nie Bedruͤckungen gegen den neutralen Dandel; doc) felbft im Kriege 
an ihm groftentheilé nur dann dieſen Vorwurf, wenn man den Seekrieg 
Stuͤcken nach den voͤlkerrechtlichen Regeln bes Landkcieges beurtheilte. 
't find — von einander verſchieden; die in dem einen geltenden 
nnen keineswegs unbedingt auf den andern angewandt werden. Go iſt 
gemeine, wenigſtens anerkannte, wenngleich nicht immer befolgte Regel 
legen, daß das Privateigenthum des Feindes geſchont werden muͤſſe. 
an Aber dieſe Regel unbedingt auf den Seekrieg uͤbertragen, wie Frank⸗ 
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reich es verlangte, fc wuͤrde diefer in den meiften Fallen 
den. Wie ſoll z. B. England in, einem Seektiege gegen | — 
deſſen wenige Golonien erobert, deffen | 
uͤberhaupt nod Schaden zufuͤgen, fobald das Vrivateigenthum 
werden muß? Wollte man in dieſem Falke —* *** 
ten zu uͤben, naͤmlich das Privateigenthum gleid) Dem 
nehmen, ausſchließen, fo wuͤrde dee Krieg von felbRt aufoseen. % 
Grunde foun aud die neutrale Flagge in Geekriegen. nicht 
Friedens zeiten cefpectict werden, Ware died dec Fall, fo “— 
minder madtigen kriegfuͤhrenden Staats von allen Meeren veride 
die Meutraten ben Handel deffelden unter ihrer Flagge ungeftict fer 
wie follte man bier je Betruͤgereien verhindern? Die — 
daß fie nicht befugt find, in Kriegszeiten mit Contret en Ha 
bens nur fiber den Begriff derſelben wird — —8* aber 
Freiheit von Vifitationen und Anerkennung des Peincips; Frei SS 
Gut. Allein das Legtere ann England aus ben angeffirten Ge 
geben, fo lange es ſo maͤchtig iff, daß es bet cinem jeden e 
bie Flagge feines Feindes von allen Meeren verfcheudt, und e 
flere; denn wuͤrde nicht unter dem Schutze der — 
von Contrebandehandel ungeſtoͤrt von den Neutralen fF i J 
Die Neuttalen, vor allen aber Frankreich, beklagten fic f x bad 
auf ganze Kuͤſten und Lander ungebuͤhrlich ausgedebnte F 
hier fragt fid) dbennoch wieder, ob England nicht maͤchtig genng 
Riiften und Linder im Blokadezuſtande zu halten, und war for | 
dies durchaus nicht von der Blokade eines einzelnen *** 
Bonaparte Repreſſalien gegen England ergriff, wie er es 
nicht auf England, ſondern auf die Neuttalen, deren 
rend der von England vernichtet werden follte.. Fr 
folle feine Haͤfen den Englindern verfdliefen, wr Engl be 
und dic Rechte des neutralen Handels nicht anerkenne und Je 
habe, die Unabbangigfeit zu ſchuͤzen. Allerdings ift diefe le 
richtig, allein fein dritter Staat ift befugt, aber die Actund ¥ 
Rechenſchaft gu fodern; nur gegen fic) felbft hat jeder Sroat & 
nicht gegen einen dritten, und es war eine Unmafung fonder S 
Frankreich hier zum Vormunde aller andern Staaten aufwarf, — 
bis auf diefe Beit die Rechte ber Neutralen, fo oft es iegend 
ebenfo groͤblich verlebt hatte alé England. Durd die — ——— 
Haͤfen des Continents fur den Verkehr mit England, bared bie ¢ 
regeln gegen allen Handel mit engliſchen Producten und W 
land sum Nachgeben zwingen; daber mußten alle —— 
irgend eine Ruͤgſicht auf ihre beſondern Verhaͤltniſſe, ein 
England beobachten, d. b. bie Vernidtung ibres eignen £ 
Wohlſtandes ward die unerlaflice Brdingung ber Fortbauer i 
Sricdens mit Frankreich. So unterdrickte Mapoleon das a 
eines jeden neutralen Staats, mit andern in Friede und F 
und frei mit ibnen ju verichren. Indeß verſprach man fi 
die uͤberwiegendſten Vortheile von dieſer Handels ſperre * 
Handels im Innern; — als ob da viel gu handeln ware, mof 
dem Uberfluffe iff, der nur erſt durch die Ausfubr gur See fe 
Man verfprach fic) Aufoliihen der eignen Manufacturen und Fa 
die rohen Stoffe entgogen wurden, und die am Ende -. ben 
gleich theurer arbeiteten als dic engliſchen; endlich 2 
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6 und dadurch unausbleiblider Verarmung. Allein viele Fabre Hatten . 
iter bereits mit England Handel getrieben und nod) waren fie nidt vers 
ſich (chon, daraus ergab, daf fie iberhaupt nod) mit Englandern handeln 
denn daß mit einem villig verarmten Lande kein Handel moͤglich iff, 
ol micht ecft bewiefen gu werden... Und dennod) mufte Mapoleon bald 
in, daß er feinen Swed, die Vernidtung Englands, durch diefe Handels⸗ 
eblich gu erreichen hoffte; defto ſchmerzlicher fir bie uͤbrigen Staaten Cus 
cine falſche Berechnung dec franz. Staatskunſt mit Cntbehrungen aller 
inem weſentlichen Theile ihres Wohlſtandes begahiten. Go berubte dag 
alfpftem auf der grundfalfden Vorausſetzung, der europdifde Handel fei 
| Quelle von Englands Reichthum und damit zugleich von Englands 
Allerdings war er bis dahin eine Hauptquelle, wenngleid) nicht die eins 
m. Als aber Europa durch den fortbauernden Druck und die Verwiftung 
8 verarmt war, fo verlor es aud) die mercantiliſche Wichtigkeit, die es 
England gehabt hatte; Englandé Capital. und Induſtrie wandten fid 
n Weltgegenden, wo man nichts von einer Freiheit der Meere wußte, die 
el die ſchwerſten Feffeln anlegte, und nidts von Rechten der Neutralen, 
ion allen Meeren verfdeudten. In den erften Augendliden fonnten 
bie von Bonaparte ergriffenen Maßregeln eine ſcheinbare Stockung des 
nd der Gewerbe in England hervorbringen; allein bald. fanden diefelben 
ile, und England bewies unwiderſprechlich, daß trog der Jahre fang fort: 
zerſchließung beinabe aller Hafen Europas dennod fein Handel und feine 
ungeſchwaͤcht erhielten. Bonaparte felbft erkannte dies zuerſt oͤffentlich 
let durch die Ertheilung von Licenzen feine eignen Maßregeln unwirkſam 
u gleicher Beit aber von allen andern Staaten ſtrenges Beharren in dieſen 
Maßregeln verlangte. : 
Gefchichte des Continentalfyftems beginnt mit dem Decrete von Berlin 
Rov. 1806, durch welded die britifden Inſeln gu Waſſer und gu Lande 
zzuſtand gefegt, aller Handel, Verkehr und Correfpondeng mit ihnen vers 
t-Englander;-ohne Ausnahme, der ſich in einem von frang. Truppen oder 
buͤndeten befeGten Lande betreffen laffe, fle kriegsgefangen, jedes Ma⸗ 
Waaren und Eigenthum von jeder Art, die einem Englaͤnder zugehoͤr⸗ 
ate Prife erklaͤtt, aller Handel mit engliſchen Waaren aber durchaus vers 
e. Kein direct von England oder-von den engl. Colonie herkommendes 
er welches dort feit ber Publication des Decrets geweſen, follte in irgend 
fen gugelaffen, alle Schiffe aber, die burch falſche Deaclarationen diefe 
ng zu umgehen ſuchen warden, follten ſammt ihrer Ladung gleid) dem 
nthume confiseirt werden. Als Grinde wurden angefiprt ». England 
s von policicten Nationen befolgte Voͤlkerrecht nidjt an; es bebandle 
1 feindlidcjen Staate gugehdrende Individuum feindlid), felbft die Mann⸗ 
t Handels ſchiffe mache es gu Kriegsgefangenen; es dehne das Recht der 
auf Handelsfchiffe und Privateigenthum, und das Recht der Blokade 
befeftigte Hafen und Plage, auf Muͤndungen der Fliffe, ja fogar auf 
‘en und Reiche aus. Indeß waren diefe Verfuͤgungen Englands groͤß⸗ 
on jeber in den Seekriegen allgemein gebrduchlid) gewefene Mafregeln, 
eid) felbft, fo lange es nur fonnte, in ihrer gangen Strenge befolgte. 
iumte nidjt, gegen das Decret von Berlin Repreffalien anzuordnen, und 
burd) eine Gebeimerathsverordnung vom 7. San. 1807, durch welche 
talen Schiffen verboten ward, von einem Hafen nach einem andern zu 
mn diefe Hafen Frankteich ober deſſen Verbuͤndeten zugehoͤrten oder fo 
deffen Controle ftanden, daß die engl. Schiffe nicht fret dorthin handein 
Jedes nentrale Schiff, welches diefe Vorſchriften verlegen wuͤrde, follte 
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fammt feiner Ladung confiscirt werden. Nod) ungleidh dradender fir den natn 
len Handel toard eine sweite engl. Verorbnung vom 11. Nov. 1807. Daturd 
wurden naͤmlich alle Hafen und Plage von Frankreich und deffen Allijtten i & 
ropa und den Golonien, ſowie uberhaupt ein jedes Land, mit dem Englen im 
Kriege begriffen und von bem die engl. Flagge ausgefdloffen fei, denfelden eo 
ſchraͤnkungen untertworfen, als wenn fie aufé ſtrengſte blofirt waren; aller fam 
bel mit Waaren und Producten folcher Lander ward fire verboten und die baring 
brauchten Sahiffe der Confiscation fiir unterworfen erklaͤtt, fowie aud) alle dicjn’ 
gen Schiffe, die mit feindliden Urfprungscectificaten verſehen fein moͤchten. Eins 
andre Gebeimerathsverordnung erflarte gugleid) den Verkauf von Sdiffen oe 
Seiten der Kriegfiihrenden an Neutrale flr geſetzwidrig und die beabfidtigte Uw 
tragung des Cigenthumé fir unguͤltig. Allein faum waren diefe Befeble public 
alé aud) von franz. Seite neue Repreffatien erfolgten. Durd ein Deccet von 
Maitland vom 17. Dec. 1807, das durch cin zweites aus den Tuilerien vom ih 
San. 1808 nod) gefdhacft wurde, ward durchaus jedes Schiff, von welder Ration 
e8 aud) fein moge, welches von cinem engl. Schiffe vifitict worden, oder ſich ean 
Fahrt nad) England unterworfen, oder irgend eine Abgabe an die engl. Regiam 
bezahlt babe, fiir Denationalifirt und eben dadurch fiir engl. Cigenthum efiati 
dergleichen denationalifirte Schiffe aber follten in jedem Falle, ſowie auc dejmb 
gen, welche die gegen die britiſchen Inſeln verfuͤgte Blokade gebrodyen, ons rina 
Dafen Englands oder feiner Colonien oder eines von den Englandern beſczten Lew 
bes ausgelaufen oder nad) einem folden beftimmt waren, far gute Pijaay 
feber werden. Um den engl. Handel deffo ſicherer zu vernidyten, erfdien and. 
Aug. 1810 der Tarif von Trianon fuͤr die Colonialwaaren, dex burch cin petis 
Decret vem 12. Sept. deff. J. nod) mehr erwweitert tourde, worauf ned as la 
Oct. deff. J. das Deceet von Fontainebleau uber die Serbrennung aller eal. 
ren folgte; — Decrete, die aud) in allen andern mit Frankreich in Berd 
fichenden Staaten, mit mehr oder weniger Modificationen, vollzogen werden me 
ten. Dies war dag beriichtigte Continentaljyftem, welches alle Staaten des Gem 
tinents in die gefpanntefte Lage und den Handelsftand zum Theil in grefe Bel 
gendeit brachte. Indeß erhoben fic) vicle Fabrikzweige des feften Landed jum Nad 
theil der englifden. Dagegen ftiegen die Preiſe ber Colonialwaaren ju eine we 
ordentiidjen Hobe, wobei einzelne Raufleute viel gewannen, die gewohntt Liat 
weife der gebildeten Claffen abet febr empfindlid) geftétt wurde, Dod ae 
willigiten ertrug der Continent die ginglide Trennung von einem hochẽ 
Wolke, das durch alle Bande der Cultur an Europa fo feft gefnixpft rar. Dd 
Zerteißung des Weltverkehrs der hoͤhern Gefelligkeit war ein unnatirlider 

der auf die Lange nicht bauern fonnte. Als daber die Riefenplane ded Imperator 
zuletzt in Rufland und in dem Herzen von Deutfdland ihe Grab fich felbft gece 
ben batten, da fiel aud) das Gontinentalfyftem in ſich zuſammen. , 
hat diefeds Wort feinen andern Ginn, als intwiefern damit die abweichende Rid 
tung de8 politiſchen Gr ftems der europaͤiſchen Continentalmaͤchte von dem Coit 
ber erften See- und Handelsmacht bescicdnet werden kann.  Wisher hat dieſt 
weichung Fd) nur hier und da in dem verfchiedenen Handelsintereffe der Stat 
ded felten Landes gezeigt, und namentlicd hat Rußland dem engl. Gabrithande fi 
nen Marft febr beſchraͤnkt; allein in Anfehung des durch den tviener wid i 
aadner Congres vorgescichneten Charakters der allgemeinen europaͤiſchen Srvat 
funft bet, fo lange Lord Londonderry die auswaͤrtigen Angelegendeiten Englaal 
jeitete, keine Verſchiedenheit swifchen dem politifden Syſtem der Gon 

und bem von Grofbritannien fid) bemerkbar gemacht; erft in Anfehung der [pat 
fhen Frage iff auf dem Congreffe zu Verona Canning’s Politik von der ber Xe 
Continentoalwachte, Oſtreich, Preußen und Rusland, gang abgewichen und 


Contingent GContotniaten 859 


felbftandigen Gang, dem britiſchen Intereſſe gemaͤß, gewahit. Seit 1825 
heint es, alé ob audy Frankreich fidy England mehr ndberte; ift dies der Fall, 
n jest von einem Continentalſyſtem faum nod) bie Rede fein. 
Contingent heift derjenige Theil des deutſchen Reichsheers, den ehemals 
je Reſchsſtaͤnde zu Reichskriegen ftellen muften. Es gruͤndete fid) auf cine 
tition von 1521 (Wormfer Matrikel), wo die Reichsſtaͤnde zuſammen 28,000 
1 yu Fuß und 12,000 Mt. zu Pferde bewwilligten. Da ſpaͤter mander Ausfall 
t, fo wurde bel Reidsfriegen da Doppelte, Dreifache, zuletzt das Finffache 
ſchtieben. Kleine Reichsſtaͤnde gaben oft Geld, ftatt der Mannſchaft. Die 
tung bed rheiniſchen Bundes ftellte fir die den Bund bildenden Reichsfuͤr⸗ 
ne Einrichtung auf, nad) welder auf 150 Einwohner 1 Mann geftellt wur⸗ 
died ift im deutſchen Bunde erhdhet worden.. Das Contingent, oder die 
ev au ftellenden Mannfdaft, betrdgt naͤmlich beim Simplum auf 100 Eee: 
inen Mann. Weil nun dee ganze Bund, nad) den Angaben der einjelnen 
ieder, 30,095,054 Menfchen zaͤhlt, fo iff das Simplum des Bundesheeres 
00 M. Druppen aller Art, in 10 Armeecorps, vow denen Preußen und 
ch jede8 3, Baiern 1, und die uͤbrigen Staaten zuſammen 8 ſtellen. Die 
le angegebene Volkszahl dec Bundesſtaaten gegruͤndete Matrikel ward, als 
(fir die Mannſchaftsſtellungen und fire die Geldleiftungen, proviforifd) nur’ 
inf Jahre angenommen ; e6 ift indeffen bis jetzt dabei geblieden. — 
Contorniaten (Contorniati), alte Muͤnzen, die lange den Fleiß der 
ſtundigen beſchaͤftigt haben und gu den Soltenheiten der Cabinette gerechnet 
n. Sie beſtehen aus einer duͤnnen Metallplatte (nicht aus zweierlei Metallen, 
iele annehmen) mit flachem Gepraͤge, haben aber das Eigenthuͤmliche, daß 
iden Seiten an der Stelle, two bei alten Muͤnzen oft ein Perlenkranz rund 
uft, hier eine Furche mit dem Grabſtichel einyegraben iff. Diefe ausgehoͤhlte 
(italien. Conterno) mag ihren Namen veranlafit haben. Ein andres charak⸗ 
[hes Zeichen echter Gontorniaten find die in eins gezogenen Buchſtaben EP 
*E, von denen nod) feine genitgende Erflarung ſich auffinden ließ, neben mans 
eingedruͤckten Zeichen, am haͤufigſten Palmzweigen, deren Virtiefungen ſehr 
it Silber ausgefuͤllt ſind. Auch ſie ſind von einer zweiten Hand beigefuͤgt und 
ſcheiden ſich dadurch weſentlich von den ſogenannten Monogrammen dee Muͤnz⸗ 
tt; fie aͤhneln den signis incusis (Contremarques) auf roͤmiſchen Medaillen. 
Sontorniaten find von Bronze, und Eommen in der Grdfie den Großbronzen 
aglioncini nad) der italien. Gammlerfprache) gleid). Der Typus daranf ift 
hannigfaitig , bie Arbeit roh und die beigefuͤgten Inſchriften verftofen haͤufig 
‘den auf Muͤnzen bes Alterthums gebtaͤuchlichen Curialftyl. Cin Beweis 
daß fie nicht dev Zeit der roͤmiſchen Kaifer angehdren, deren Bild fie tragen, 
meiner fpdtern. Eckhel bequemt fid in feiner mufterhaften Abhandlung uͤber 
ontorniaten ben Meinungen Morelli’s und Mahudel's, bie fle in die Zeit 
Ronftantin d. Gr. bis Valentinian fesen. Ausgemacht ift, daG fie ohne sffente 
Autotitaͤt geſchlagen wurden, und da die Alten feine Nachricht uͤber ihre Bes 
hung hinterlaffen haben, fo fonnen nur Vermuthungen ſtattfinden. Die haͤu⸗ 
irauf vorfommenden Bcichen von Mennbahnen, Palmen, die Burufe an Wa⸗ 
afer, felbft die Bilder der Kaifer Mero und Trajan u. f. w. laſſen wol einen 
fel, daß fie fie die Beſucher dee Cireusſpiele zu Nom und yu Konftantinopel 
nmt waren, fir deren Beluftigung diefe beidben Kaiſer fo angelegentlich ges 
batten. Wahrſcheinlich wurden fie als Einlaßzeichen fuͤr bie Zuſchauer von 
Fuͤhrern und Anordnern der Banden ausgetheilt. Die Bildniffe der beruͤhmten 
mer, bie man auf ihnen findet, haben fir die Itonographie darum wenig 
th, weil ffe nicht genau nad den Originalen von unfertigen Stempelſchneidern 
beitet ſcheinen. | 19, 
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Contour, f. Umrif. 
Contrabaß, ſ. Saf und Geige. ’ 
Contra-Proteft. Wenn ein Wechſel nicht bezahlt wird, fo tithe 
Inhaber deffelben dariiber eine Notariatsuréunde aufnehmen, als Bele, 
nichts bei der Prdfentation verfdumt hat. Diefes nennt man Proteft. Ung 
ben Bezogenen, infofern er den Wechſel acceptirt hatte, nad den Wedhfelarie 
vetfabren gu fonnen, ift in einigen Ldndern der Gebraud, 3. B. in Holland, 
der Wechfel erft vom Inhaber dem Ausfteller zur Erftattung wieder prdfenticts 
muf. Weigert er diefe, fo wird dariiber eine newe Urlunde aufgenomme, wil 
man Gontra-Proteft nennt, und nur auf den Droteft und den Contra-Drotet ' 
alsdann eine Wechſelklage gegriindet werden. Uberhaupt alfo ift der ConteaDn 
ber beim Ausfteller auf verweigerten Erfag aufgenommene Proteſt. 
Contrapunkt. Urfpringlid) wurde darunter die harmoniſche Bead 
von mehren Stimmen, welde man gu einer Melodie feste, verftanden. Gn 
Beiten wurden ndmlid) die Noten bloß durch) eine Meihe Punkte, auf ver 
Linien gefegt, angedeutet, und wenn eine oder mehre Stimmen jut Beall 
dazu gefebt werden follten, mufte gegen-eine ſolche Reihe noc) eimeandke, | 
alfo gegen jeden Punkt noc) einer geſetzt (contrapunttirt) werden. Sn diel 
beutung heißt alfo der Gontrapuntt eigentlid) nichts Andres, als die hana 
Zuſammenſetzung, oder die Kunſt des Gases felbft, mehre Stimmen mobili 
gu pereinigen. In engerm Verftande aber ift er die befondere Act, cite 
oder erfundene Melodie mit andern Stimmen ju begleiten. Cin fade 
meiner Contropuntt ift in diefem Sinne der muſikaliſche Gag, in dem de 
der hoͤhern oder tiefern Stimme nicht mit einander vertauſcht wird. 
Stimmen gegen einander verwedhfelt und ohne Verdnderung ihres Gang 
ohne Verlegung der Harmonie hober oder tiefer gefest werden, fodag 5.B.t J 
im Baſſe, welcher vorher die Discantſtimme bloß begleitet, nunmeht diet Gt 
ſelbſt als Melodie bekommt, oder hingegen die vorige Melodie der Diet 
mit dem Gange bes Baſſes, welcher vorher zur Begleitung diente, ve 
wird 2¢., fo wird dies Der doppelte oder vielfache Contrapunkt genannt. B 
bem boppelten Contrapunkt demnach hauptfadlid) auf die Berfegung dereine 
me in ein andres Sntervall anfommt, fo gibt e8 ebenfo viele verfchiedene Gath 
bes Contrapunftes, als verfchiedene Sntervallen gu einer ſolchen Berle 
Stimmen vorhanden find. Man hat daber den doppelten Contrap-antt inde 
cunde oder Mone, in der Terje oder Decime, in der Quinte oder Duodeciaity 
der Octave oder Decima quinta u. ſ. w. Vollftdndigen Unterridt darube ſ 
man in Kirnberger’s „Kunſt des reinen Gages” und bei WAlbredptdberaet. - 
Contrapunkt ift wahrſcheinlich guerft den Wallifern, Schotten und Itlin 
fannt geweſen. 
Gontraremonftranten, f. Remonftranten und Gom 
im Art. Reformircte Kirche. : 
Contraft. Daf entgegengefeste Dinge, neben einander geftellt, | 
wedhfelfeitig in cin ſtaͤrkeres Licht fegen, ift eine laͤngſt gemachte Erfabrung. 
und glanjende Farben ſcheinen neben dunkeln und ſchwachen nod) hoͤher und 
sender, forvie bie dunkeln neben den hellen dunfler, die ſchwachen neben gh 
ben nod) ſchwaͤcher. Das Fortissimo ſchallt ftarfer nad) dent Pianissimo, % 
tint leifer nad) jenem, und eine pldgliche Generalpauſe nad dem Fortiss 
macht durch den Gontraft einen auffallenden Eindruck. Alle diefe Wirkunget 
Contraftes find laͤngſt befannt; dennoch hat es nicht gelingen wollen; bad 
des Gontraftes genau gu beftimmen, wobei ein Haupthindernif die Berwec 
deſſelben mit ber Antithefe war. Antithefe hat zwar mit dem Conteafte | 
dag in beiden eine Zuſammenſtellung ver{dhiedenartiger Gegenſtaͤnde ftatt 
war . mo — 
afammentarnintn, 
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jener find ſie als entgegengefegte, in dtefem als aͤhnliche vereinigt, dort, 
mehe vor einander unterſchieden, Hier, um vergliden su werden. Die 
ift Daher wirklicher Gegenſatz, der Contraft bloß Abſtich. Der Gegenfas, 
iderfprechend ſcheinende Dinge vereinigt, gewaͤhrt das Bergniigen ded 
und wird daher von bem Berftande, der Contraft hingegen wird unmittels 
em Geflihle beurtheilt, forvie et fic) auch bloß auf das Gefuͤhl bezieht. 
ntraft ift nichts Andres, alé Bufammenftellung zweier, auf das Gefuͤhl 
Gegenftinde (Geftatten, Bewegungen, Tine, Charakter, Geſinnun⸗ 
muͤthsbewegungen, Dandlungen) gur Erhoͤhung oder Schwaͤchung des 
indrudé in Vergleidhung mit dem erſten. Ein folder Contraſt ift ſchreiend, 
libergang aus einem Gefible in das entgegengefegte nicht allmalig und 
ttelftufen, fondern ploglid) und unerwartet gefchieht; er wirkt dann abe 
ift widerlich und im Leber oft gefaͤhrlich. Wer wuͤrde einer zarten Freuns 
achricht vom Tode des Geliebten ploͤtzlich und uworbereitet bringen wols 
dann gar in einem Augenblide, wo ihe Herz der Freude hingegeben ift ? 
aber im Leben der zartere Sinn fic ſtraͤubt, bas wird uns haͤufig in der 
n Lenten, die vornehmlich aufé Übetraſchen ausgehen, geboten. Bers 
¢ etwas von dem wahren aͤſthetiſchen Contrafte, fo. wuͤrden fie weder fo 
rzig mit unfern Gefithlen umfpringen, nod alle Arten dev Afthetifdyen 
e fo bunt unter: einanbder wuͤrfeln. Ste wollen durch Contraft wirken, 
len ſich Olof in ben duferften Contraften, oder wiſſen bie mittlern, fanfs 
zu treffen. Um einen Dugendhelden gu verherrlichen, ſtellen fie ihm etn 
%® Ungehener an die Seite, dem Helden ben Feigen, bem Schoͤnen das 
,» Warum aber”, fragt Eberhard, „verſchmaͤhen die großen Meiſter die 
te Mittel? Sie wiffen zuvoͤrderſt, daß der duferften Contrafte nue wenige 
nn fie ſich alfo nut auf diefe einſchraͤnken wollten, fo wuͤrden fie in ihre 
le Einfoͤrmigkeit bringen, die ben Dichter ebenfo ſehr einer ſchimpflichen 
arfeit bes Geiftes verdaͤchtig machen alé der ſchoͤnen Mannigfaltigkeit 
fteS ſchaden wuͤrde. Diernddft fihlen fie, daß ein poetiſches Werk fo 
n Gemaͤlde durch die duferften Conteafte hart wird. Sie fennen ju gut, 
‘ofe Maler, das Beduͤrfniß, durch ſchwaͤchere Unterfdhiede und fanfte 
en die eingelnen Farben ihres Gemaͤldes einander ju ndbern, um in das 
ſchoͤne Harmonie ju bringen, die wohlthuender ift, als alles bunte Ge 
| greliften Golorité. Sie ftellen alſo nicht Tugend und Lafter, Tapfer⸗ 
igheit, Liebe und Hag neben einander, fondern fie fegen die eine Act der 
ber Tapferkeit, der Liebe, einer andern an die Seite; der maͤnnlichen 
e weibliche, der rauben die fanfte; die rohe Tapferkeit eines Ajar dem 
n Muthe eines Achilles und bem bedddhtigen eines Ulyſſes; die vdterliche 
or's dex: mibtterlichen der Andromache”. Der Contraft ift die Quelle der 
d. h. des Zuſtandes, wodurd ein aus Uniuft und Luft gemifdtes Gee 
wird. Auf einer befondertt Art des Contraftes berubt aber auch die Lachen 
traftder Vorſtellungen (komiſche Kraft). Überhaupt aber dient ber Cons 
kinfoͤrmigkeit gu entfernen und die Mannigfaltigkeit. zu befordern. Aus 
ichtspunkte iff ec vornehmlid) in der Theorie ber bildenden Kunſt genoms 
man its bem bloß Symmetriſchen, das nur Steifheit hervorbdringen 
tgegengefest. Daher Contraft dec Schatten und Lichter, Contraftim 
, im der Gharafteriftif, in den dargeftelten Perfonen nad) Aiter, Ges 
Aw., in den Gruppen, in den Stellungen der Figuren, ja einer und 
figure, att welchet z. B. nicht beide Schultern und Hiften einerlei Hobe 
n, bas Haupt fid gegen die erhobene Schulter neigen, der Arm derjents 
an welcher ber Fuß fic) nak hinten bewegt, ſich vorwaͤrts bewegen, das 
ler einen, dad Flache dec andetn Hand ſichtbar fein fo. Nur wenn dee 
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maleriſche Contraſt auf dieſen Conttaſt der Figur, wie allerdings bisweilen geſche 

hen iſt, eingeſchraͤnkt wird, duͤrfte die Behauptung gegruͤndet ſein, daß ſich die 
Bedeutung des Contraſtes in der Malerei ganz von der gewoͤhnlichen entferne. 
Nirgends aber hat man wol den Kuͤnſtlern willkuͤrlichere Regein aufbuͤtden meen, 

al eben in Anfehung diefes fogenannten Contraftes. Nimmt man mit Menge aa, 

bag man in der Malerei unter Conteaft eine zweckmaͤßige Abwechſelung in den Per⸗ 
tieen verſtehe, entgegengefest Dem, was man Wiederholung nennt: fo dinfte dex 
Ketzer Diderot wol Recht haben, wenn er fagt: „Der eingige Contraſt, der ber 
Geſchmack billigen funn, iff der, welder aus Verfchiedenheit der Kraft und bet 
Theitnahme entfpringt. Es bedarf feines andern. Der Contraſt dec Studirftude, 
ber Akademie, der Schule ijt falſch“. 

Gontratone, f. Tabulatur. 

Gontravallationslinie, ſ. Circumvallationslinie. 

Gontraviolon, f. Geige. 

Contre: Lt oder Contra-Ait, in der Tonkunſt, die Mittelſtimme zwiſchen 
Senor und Discant; auch Alt Uberhaupt genannt. 

Gontrebande nennen wir alle Waaren, die geſetzwidrig in ein Land 
eine, ober aud einem Lande auggefahren tverden. Es gibt 1) Kriegé:, 2) Har 
dDelécontrebande. Was Kriegécontrebande fei, beftimmen die unter den Stax 
ten vorhandenen Bertrdge, die aber keineswegs uͤbereinſtimmend find. Rod 
vor bem Consolato de! mare (f. Handel sre dt) der italienifchen Handelsſtaaten 
war von mebren Maͤchten ihren Unterthanen verboten, dem Feinde Waſſen payee 
fuͤhten. Durch Vertrdge und Verordnungen der Friegfiihrenden Mace (eof 
ward es nachher aud) nentralen Staaten unterfagt, Kriegévorrdthe gegen den Feind 
zu fuͤhren, und daher tourde der Mame Gontrebande — contra bannum — ge 
woͤhnlich. In der Folge dehnte man den Begriff aud auf folde Stoffe aus, wer 
aus Kriegsgeraͤth gemacht werden fonnte. Alle Ubrigen Gattungen Waaren hee 
gegen, auch wenn fie dem Feinde ſehr nuͤtzlich fein fénnten, alg: Getreide, Wee, 
Lebensmittel, Geld u. ſ. w., galten, aufier wenigen, durch befondere Verteder 
beftimmten Ausnahmen (3. B. im Bertrage gwifden Spanien und Frankraig 
1604, zwiſchen England und Holland 1654 u. a.), fite freie Waare, dis in neve 
ſter Beit dem Begriffe der Kriegecontrebande eine unerhorte Ausdehnung gegeber 
wurde. Mehre kriegfuͤhrende Maͤchte erlaubten fid) bei dem gegen Ende bes ver 
gen Jahrh. ausgebrodenen Kriege einfeitige Erflirungen dartiber, 3. B. 1794 
England und Rufland, welche verlangten, daß Frankreich aud Fein Getreibe von 
neutralen Maͤchten zugefuͤhrt werde, und England verfubr am Ende dabei mu 
Dictatorifdyer Willkuͤr, indem es 3. B. geſalzenes Fleiſch fie Conttebande etklaͤtte 
unter dem Vorwande, daß es nur fir Garniſonen und Schiffsmannſchaften be 
ſtimmt fein koͤnne. Uber Handelscontrebande beſtimmt jeder einzelne Staat feb? 
meiſt nad) dem Grundſatze, Nichts einfuͤhren zu laſſen, was das Land ſelbſt i 
Menge erzeugt, und Nichts auszufuͤhren, was nicht den eignen Bedarf uͤberſteigt 

Contregarde (Couvreface), in der Befeſtigungskunſt, ein Außentert 
bag in Form einer Fiede vor den Facen einer Baſtion, gurveilen aud) vor einen 
Ravelin oder anderm Werfe liegt, und den Bwe hat, die Futtermaucr derſelba 
zu decken, auch cine doppelte Bertheidigung zu geben. Die groͤßern Bautoſten ſie 
Gen mit bem Nußtzen dieſer Werke nicht im Verhaͤltniß, beſonders wenn fie nur aaa 
ſchmal und ohne Geſchuͤtze (wo fie den Namen Couvreface insbefondere erhalten) an 

gelegt werden. F 

Gontrefcarpe, in der Befeſtigungskunſt, die Gegenboͤſchung, d. i di 
ſchiefgemauerte aͤußere Grabenſeite gegen das Feld zu, welche der innern Boͤſchun 
deg Grabens (escarpe) auf ber Stadtſeite entgegenſteht. 

Contribution (Sufanunentegung), 1) die Abgabe, rveide den Ke 
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nern erobetter Zinder von bem Felnde aufgelegt wird; 2) die in Kriegszeiten 
der Regierung ben eignen Unterthanen aufgelegte Steuer, um die vergroͤßer⸗ 
Staatsbeduͤrfniſſe damit gu beftreiten; 3) in manchen Landern die ftandige 
andfteuer, welche urſpruͤnglich eine Kriegsſteuer (wie Mr. 2) war. 

Sontrole. 1) Doppeltes Regifter aller Ausfertigungen tn obrigkeitlichen 
natsaͤmtern oder in Kangleien; um diefelben ficher gu erhalten und Lietrug gu 
neiden. 2) Doppelte Rechnung, von einem zweiten Rechnungsfuͤhrer gefuͤhrt, 
entechnung, daher: Gontroleur, Gegenſchreiber, ein Aufſeher, der bet dffent- 
m Einnahmen und Ausgaben Dasjenige, was der Caffenvorfteher einnimmt und 
gibt, zugleich in fein Bud) oder Gegenregifter eintragt, ſodaß Beider Bacher 
: Regifter mit einander dbereinftimmen muͤſſen. 3) Überhaupt ein Regiſter 
Tagebuch. 

Gontre verfe, Streitfade, Streitigkeit, befonders in der Meligion. 
ntroverépredigten, Predigten, in weldyen die Glaubenslehren anbrer Reli⸗ 
népartelen beftritten werden. Status controversiae, im Procef bie Aushebung u. 
irftellung der eigentliden Streitpuntte. Dies ift im preuß. Proceß der widhtigfte 
til dex Inſtruction, durch welchen die eigentlide Meinung der Parteier genau 
igftellt, ihre beſtimmte Erklaͤrung uͤber die von jeder Seite vorgetragenen That: 
heerfodert, das Unerhebliche ausgefondert und eine Menge unndthiger Weit: 
ufighiten abgefdynitten werden, | 

Contumacia (jur.), Ungehorfam gegen eine richterliche Auflage, Unter: 
ung einer befoblenen Handlung, Ausbleiben in einem angefesten Termine, 
t Fortgang des Proceffes beruht auf dem Syfteme, daß ein ſolches Unterlaffen 
‘tin Verzichten gebalten und auf Anrufen des Gegentheils (accusatio contu- 
ciae) der Gdumige des Rechts gu der unterlaffenen Handlung verluftig erklaͤrt 
id. Bei geſetzlich vorgeſchriebenen, nicht vom Richter gegebenen Friften (Fata: 
1) geht das Recht von ſelbſt und ohne Ungehorfamébe(dhuldigung verloren. Dies 
oftem ber Bergichte ift nur auf buͤrgerliche Rechtsſachen anwendbar, im Crimi: 
proceß fann es nicht gebraudyt werden, weil fein Unfdhulbdiger, aud) wenn er 
l, gefteaft werden darf. Man hat daber zwar hier und da Proceffe und Verur⸗ 
ilungen gegen Abwefende (Werfahren in contumaciam, Ad)téprocef) aber wenn 
Contumax fich ftellt,. wird ein neues Verfahren gegen ihn nothwendig. 37. 

Conty, f. Bourbon (Haus), ' 

Conus, f. Kegel. | 

Convenieng, übereinkunft, insbefondere eine fir gewiſſe Kalle bes Bes 
hmené ftattfindende übereinkunft, weldye auf einem ftillfdyweigenden Bertrage 
mht, Ales, was fid) in gefelligen Verhaͤltniſſen auf Sitten, Gebxiuche und 
wohnheiten bezieht und vielleicht feit laͤngerer Zeit zuerſt von Einem gethan, bald 
n Einzelnen und zuletzt von den Mehreſten nachgeahmt, nun gleichſam vermoͤge 
gemeiner Übereinkunft in einem Lande oder Orte als ſchicklich gilt, das iſt con⸗ 
mienell, der Convenienz gemaͤß. Oft gelingt es dem beſſern Zeitgeſchmacke, eine 
bdabin durch die Convenienz uͤblich gewordene Gewohnheit, Sitte oder einen Ge⸗ 
uch durch andre gu verdraͤngen. Wenn Bequemlichkeitsliebe, welche fic keinen 
rang anthun mag, ober die fogenannte Deutſchheit, die ſich in einer mit dem 
iden Namen deutſcher Biederfeit geftempelten Verſchmaͤhung aller Feinheit und 
gang gefaͤllt, den Ton angeben duͤtfte, fo ſtaͤnde gu befiiechten, daß an der 
telle mancher guten Gitte wirkliche Unfitte Convenienz werden modhte. 11. 

Onvent, Zufammentunft; daber Nationalconvent die Veefammiung 
tfrangéf. Nation durch ihre Abgeordneten. — Bei Kidftern heift Convent die 
Hfammiung der Monche. in Angelegenheiten des Klofters, fowie auch dec Ort, 
ſie fid) verjammeln, oft auch dad Stift oder Kloſter felbft. —Conventwalen 
then nicht nur die Glieder des Kioftercapitels, fondern auc), gum Unterſchiede 
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von ben Obfervanten, die Bweige eines Ordens genannt, die eine mifdere Ret 
beobadjten, 3. B. die Conventualen von den Francigcanern, Carmelite u. fm 
— Conventikel, BWinkelverfammlungen, gebeime Zuſammenkuͤnfte reigise 
Secten, 3. B. von religidfen Schwaͤrmern, Bihmiften, Stillen im Lande. (6.E% 
paratiften.) | 

Conventtonalftrafe, dle Verſtaͤrkung einer Verpflichtung badurd, 
daß fid) der Verpflichtete fr den Fall, daß er das Verſprochene nicht zut beftimmte 
Zeit, nicht in gehoͤriger Art, oder gar nicht leifte, der Entrichtung einer Geldſumm 
oder dem Berlufte eines Vortheils unterwirft. Bu eigentlicher Strafe (Gefinanij 
und dergl.) fann fid) Miemand verpflidhten. Der Regel nad macht die Conrentio 
nalftrafe von Erfillung der Hauptverbindlichkeit nicht frei, fondern mux wenn diel 
bedungen worden iff. 

Conventionsgeld, f. Muͤnzfuß. 

Convergenz, die Zufammenneigung oder das Fneinanderfallen zwein 
Linien oder Strahlen, welche von verfdhiednen Punkten ausgehen, aber tmma 
naber zuſammenlaufen. Das Gegentheil iff Divergenz. 

Converfation ift Umgang, alfo genaucre Verbindung zwiſchen Pero 
nen, die fic) geqenfeitig auffuchen, um das Vergnuͤgen ihrer Gefellfchaft ju genie 
fen. Fm gewoͤhnlichen Leben nimmt man Converfation flir gefellige Unterbaltung 
jeder Urt Damit hat fic) noch die Mebenidee an gebildetere, feinere Kreiſe vergefed> 
fchaftet, ſodaß man bei Gonverfation nur an gefellige Unterhaltung feineret Cicft 
benft. Jn folchen Cirfels gibt es eine eigne Kunſt dec gefelligen Untecdeitur, 
und twer dieſe befigt, der hat den Converfationston, guten gefellfchaftlicyen Tor. 
Worin diefer beftehe, wird man leicht finden, wenn man Dag, was die Comrie 
tion ausmacht, genauer erwaͤgt. Sie ift zuvoͤrderſt Unterhaltung; man veriea# 
alfo von jedem Mitgliede der Gefelifchaft einen perfontichen Beitrag zu dem Bo 
gniigen durch Talente, befonders in der Unterredung. Diefe Unterhaltung de 
foll gefellig fein; man erwartet bemnad), daß fein Mitglied, fidy und feiner Sphin 
eine uͤbergroße Wichtigkeit beimeffend, durch fein breites Ich ermirde, oder J 
felbftifdy bie Theilnahme der uͤbrigen beſchraͤnke, oder gu rechthaberiſch ſeine Me 
nungen mit Ungeftiim geltend mache, wodurch Verdruß erregt werden warty. Di 
fon zu vermeiden, ift cine Hauptforge der feinern Cirkel, welche vielmeht tail 
fireben, Siedem eine gute Meinung von ihm beizubringen und als der Stifter ia 
net angenehmen Selbftgefalligteit ihm felbft angenchm zu tverden. Der gute Te 
vermeidet Daher Alles, was gegen die Achtung verftofen koͤnnte, die ein gefitteti 
Menſch dem andern ſchuldig ft, verlest defhalb nie den Unftand, verfteht id | 
Aufmerkſamkeiten, unterdruͤckt feine Leidenfchaften und zeigt in feinem gangen 3 
nehmen ein gewiſſes Wohlwollen, das er aus Achtung gegen die Gefellſchaft fei 
Denen niche entzieht, mit welchen er fonft vielleicht in gefpannten Verhaͤltniſſen ite 
Der Meifter des guten Tons vermeidet aber eine zu ſichtbare Aufmerkſamkeit o 
ſtudirte Hoͤflichkeit, die gu Erwiderungen noͤthigt, den Gefellſchaftet belaͤſtigt t 
mehr als die Unaufmerkſamkeit und Gleichguͤltigkeit peinigt. Der feime T 
(Urbanitaͤt genannt, im Gegenſatze gegen der plumpen, baͤueriſchen Ton, die A 
ſticitaͤt, die uͤtrigens viel Gutmuͤthigkeit haben kann) gibt dem Wohlthuenden in v 
ſerm gefaͤlligen Betragen die Form der Schoͤnheit, welche den Werth Deffen, 2 
man mittheilt, durch die Art, wie es mitgetheilt wird, nod erhoht. Dieſet 2 
laͤßt fid) nicht erlernen; die Erziehung der hoͤhern Staͤnde aber, two diefe wirtt 
aud) zugleich die gebildetern, feinern Cirkel bilden, forgt wenigſtens fir Etwas, > 
ihm aͤhnlich fiebt. Durch ſtillſchweigende übereinkunft find gewiſſe Regeln a 
ftanden, deren Kenntnifi dem Kinde frith beigebraché and an deren Beobodhtuny: 
gewoͤhnt wird. Dit der Fertigkeit in Ausuͤbung einer bloß conventionellen H 
lichfeit be fid) aber nur dann Jemand ſchmeicheln, ſchon den echten Con 
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ju babe, wenn jene feinern Girfel, worin er herrſcht, nicht zugleich aud) 
detern Girfel todren. Die Feinheit bezieht (id) auf das ſittliche Gefuͤhl, 
ung besieht fid) auf den Geift. Wie dirfte ed Ciner wagen, ſich den Ge⸗ 
zuzuzaͤhlen, deffen Geift nie auf hoͤhere als blog finnliche Beduͤrfniſſe ge: 
wefen ware, der tiber Welt und Menſchen nie ernfter nadgedadt, von 
ir und Geftimmung des Menſchen, dex Einrichtung goͤttlicher und menſch⸗ 
tfaffungen, den Ereigniffen der Beit und den Urſachen derfelben in der 
enbeit fid) feine Kenntniſſe verſchafft hatte; wenn aud) nicht gelehrte, 
igſtens recht geordnete und deutlide. Demnach find Philofophie des Le⸗ 
taturs und Menfdenfunde, die Kenntniß dec Erde, die Geſchichte der 
1b Menſchheit Kenntniffe, die fie ihn fo unerlaͤßlich find, alé Ausdildung 
madé durd) Aneignung der Schdnheiten der Kunft. Wee ohne folde 
eund Bildung jum gefelligen Umgang fommt, der twird bei aller eingeuͤb⸗ 
jen Gitte dod) nur ein Figurant bleiben, oder, wenn er Duͤnkel genug hat, 
eilid) mit Unwiffenbeit gewoͤhnlich paart, ein leerer Schwager fein, den 
abrhaft feinen und gebildeten GCirfeln nur duldet, wenn man etwa aus 
en muß. Die wabhre gute Lebenéart befteht alfo nice darin, daß man 
Worte fagt; die menſchliche Gefellichaft hat einen erhabenern 3wed, und 
hhungen beruben auf einem beſſern Grunde. Der Menſch fest fic) unter 
berab, wenn er redet, um nichts ju fagen. Rouſſeau fagt daber mit 
Der gute geſellſchaftliche Ton ift weder ſchwerfaͤllig nod) flatterhaft, er 
‘und natuͤrlich, verftdndig obne pedantiſch, frdblid) ohne laͤrmend, zier⸗ 
yefinftelt, artig ohne abgeſchmackt, fchershaft ohne zweideutig gu fein. 
ht weder Abhandlungen nod-Epigramme; man fpridt verndnftig, ohne 
ite Schluͤſſe zu machen; man ſcherzt ohne Wortſpiele und verdindet auf 
fte Act Wig und Vernunft, Lehren und gute Einfalle, finnreiche Sa: 
t angebrachte Schmeicheleien und ſtrenge Moral; man fpridt da von 
mit Feder etwas fagen finne, vert eft fic) aber nidjt in Unterfudungen, 
angeweile gu ertegen; wirft nur im Vorbeigehen Fragen auf und han: 
lel ab; fpricht Deutiid) und al‘o auch zierlich; Feder fagt feine Meinung 
kuͤzt fie mit wenigen Worten; Reiner beftreitet die eines Andern mit 
ner vertheidigt die frinige mit Hactndcigfeit; man unterfudt, um fid 
, und bért auf, ebe man in Streit gerdth; Feder untercidhtet, Feder 
th, Alle geben vergniigt arseinander, und felbft der Weife fann wuͤrdi⸗ 
u ſtillen Betrachtungen mit ſich nehmen“. Haupt ‘ace bei der Con: 
‘: pas Gemeine ju vermeiden oder dod gut eingubleiden; allein es ers 
t reichen Fondé von Ausbitdung und Geift, immer etwas Gutes und 
igen, und nod) feltener ift cin immer regfamer Taft, um das Wort gu 
uw fagen oder gu unterdriiden. Das poeti dhe Genie fehlt oft darin, daß es 
saffend feine Funken ſpruͤht; daé humoriſtiſche, daß e6 gu viel und unge⸗ 
t. Dte Gragien des Widerfpruchs, wenn jie nicht masfirte Fucien find, 
re Veftalinnen, wenn fie nicht Uber der Obhut des heiligen Feuers ſich 
haben, find befonders angenehme Gefell(cafterinnen. Der froͤhliche 
rbt gern alle Abſtufungen dec Converfation mit hellern Farben; dod 
t bie Defe feines Pofals sur Farbengebung mifden. Der Vorrwurf, 
oft ber Bildung sur guten und feinen Lebensart gemacht hat, daß fie 
t beguͤnſtige und Ehrlichkeit beeintrddtige, duͤrfte fo gar gewichtig nicht 
denn die Ehrlichkeit eben plump und grob fein? Gaon Leffing fagte: 
d aud) verzweifelt wenig, wenn man nichts ift als ein ebrlider Kerl“. 
en legen auf die bloße Ehrlichkeit, die fic dock wol von felbft ver: 
ein viel gu großes Gewidt, und unſere Schau'pieldidter laſſen oft 
1 Schaufpieten, deren Benennung: ne , man alé 
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Spott betrachten koͤnnte, recht gefliffentlidy die Feinheit bes Betragens im Ua 
gange von ben ehrlichen Kerlen mit Fuͤhßen treten, gleid) als ob beide gan; uunvertndy 
lide Gegenſaͤtze waren. Athen, der Sig der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, wera 
feiner glangendften Zeit zugleich der Ort der alten Welt, wo die Grajien det lar 
gangs und ber Gefelligfeit fid) vereinigt batten, um dem Leben jenen Saude s 
verleihen, dex ihm den Reig der Fugend unveegdnglic) erhaͤlt; in newerer Zeit na 
Paris die Schule dec feinen Tons, von wo aus ex fic) weiter verbreitete. De 
Mitte des vorigen Fahrhunderts, wo fid) um einige mit Geift und Anmuth wg 
geſchmuͤckte Frauen, um eine L’Efpinaffe, Ou Deffand, Geoffria 
(f.d.), welcher LeGtern wir felbft eine geiftreide Abhandlung üuͤber die Connerfatia 
banfen, die feinften und gebildetſten Cirkel verfammelten, gilt mit Recht fire dy 
fpdter nie wieder zuruͤckgekehrte Bluͤthezeit des Geſellſchaftstons in Frantreid. e 
gewiß es ift, daf die Runft des Umgangs nur durch die Gunſt bed Himmel 
empfangen, aué Theorien aber nur einfeitig und unvollfommen erlerat with, { 
widhtig bleibt es bod) immer, die Vorſchriften eines Meifters darither ju hiten. Gy 
folder ift Delille in feinem Gedicht: „La conversation”. Won Frau von Lay 
no; erſchien: ,,Conseils à une femme, sur les moyens de plaire dans le eg 
versation”’; von Ghajet: „L'art de causer“. Gern wird man die Ftaneſen 
Vorbildern in der geſellſchaftlichen Unterhaltung oder der Converſation nae 
ba es wol nidt unwahr ift, was ein alter Ausſpruch fagt: ,,que les Fraga 
seulement savent converser et que les autres nations ne savent que disser- 
ter et discuter“. 

Conver oder erhoben, und concav oder hobl, gekruͤmmt, fad im 
cinander bedingende Begriffe. Die innere, dem ifferblatte zugekehtu zud 
eines Uhrglaſes iſt concav, die aͤußere ſodann conver gebildet. Der M 
nennt eine Linie dahin conver gekruͤmmt, wohin der Durchſchnittspunkt bes ja 
Tangenten an ihren Endpunften fault, und die Kruͤmmung nad) der entyyey 
ſetzten Gegend diefes Durchſchnittspunkts nennt er concav. Ueber die Unmet 
auf optiſche Grafer f. Linfenglafer. 9. 

CGonvictorium, auf Univerfitdten derjenige Ort, wo Studmta | 
meinſchaftlich ſpeiſen und dafuͤr wenig oder gar nichts dezahlen duͤtfen. Dat Ga 
victorium in Leipzig z. B. befteht aus 184 Tifden, jeder gu zwoͤlf Perio 
wovon die eine Halfte von woblthdtigen Privatteuten geffiftete Freitiide @ 
und die andern ju den Unterhaltstoften, die grbfitentheils durch koͤnigl Sina 
beftritten werden, nuc etwas Weniges beitragen. Diejenigen, welche ia 
gemeinfchaftlidjen Speifeanftalt befdftigt werden, heifien Convictorifier 

Convoy, im Seewefen ein oder mehre Kriegsſchiffe, welche eine 
fabteiflotte begleiten (convopiren) und ihr zur Bededung dienen, um ſit 
Angriffe der Feinde oder Seerduber gu ſchuͤtzen. | | 

Convulfionairs, f. Sanfeniften. 

Convulfionen, ſ. Krampf. 

Cony (Karl Philipp), Ubecfeger und Dichter, geb. gu Lordy im Wart 
den 28. Oct. 1762, ſtudirte in den niedern Kloͤſtern, dann in dem i 
Stifte zu Tibingen, ward Repetent dafelbft und ift jetzt Profeffor det clafitk 
Literatur an der dortigen Univerfitdt. Seine Nadbildbung von Ufcyplut’s 2 
goͤdien naͤhert fid) der Form und dem Geifte des Originalé. Anmuthig it a 
feinen fleinen Anakreontiſchen Gedichten. Seine Gedichte erſchienen g 
mals gefammelt, julegt Ulm 1824. Mebhre Auffdge uͤber Literatur, Sunt | 
Gefdhichte zeugen von der Lebendigkeit feines Geiftes und dem Umfange fe 
Kenntniffe. 

Goof (James), Weltumfegler, geb. 1728 in dec engl. Proving Yorke 
Gein Bater, cin undemittelter Landmann, bradte ihn im 13. Jahre dei ot 
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liffer, toeldyer von Newcaſtle nad) London fubr, auf 7 Fabre in bie Lehre. 
madte er mebre Reifen von Newcaſtle nad) London, und verfah fogar 
e Stelle eines Schiffskochs. Endlich ward er Gebiilfe eines Steuer- 
Hier wandte er jedes Erfparnif fie Privatunterricht in der Mathematik 
fféfunft an, in denen er fdynelle Fortſchritte madte. Bald unternahm 
Fahrten nad) der Oftfee, nad Petersburg, Wiburg und Norwegen; 
als Meiftersgehilfe der Eroberung von Louisburg und Cap Breton bei. 
nntniffe und fein puͤnktliches, treues, untadelhafted Betragen verſchaff⸗ 
759, alé England eine Raiftung gegen Quebeck machte, die Stelle 
iffémeifters auf der Flotte des Admirals Saunders. Hier bewies er 
Muth als Vorſicht und Geſchicklichkeit. Daher gab man thm den 
Neufundland aufjunehmen; von 1764—67 nahm er die ganje 
1d den gréfiten Theil der noͤrdlichen Kuͤſte auf und lieferte davon treff⸗ 
ialfarten. Gin Unfall beraubte ihn bier feines Daumens und einiger 
iger der rechten Hand. Der an Enthehrungen gewdhnte und gegen 
yarte Seemann lief ſich feitbem eine jaͤhrliche Vergitung von 4 Pf. 
len, die jedem im’ Geedienfte Verwundeten aué einer Caffe gewaͤhrt 
ozu ber gemeinfte Matrofe monatlid) finf Pence von feinem Golde 
mf. 1769 ernannte ihn Lord Hawke jum Lieutenant und Befehls⸗ 
Shiffes, das sur Beobadtung des Durdgangs der Venus (ſ. d.) 
fein in der Suͤdſee ausgeriftet worden war. Joſeph Banks, Doctor 
md andre Gelehrte nabmen Theil an diefer Meife nad) Otaheiti, deren 
ng von Hawkesworth aus Coof’s und Banks's Handfariften heraus: 
urde. Durch fein VBetragen gewann er bald das Sutrauen der Ota⸗ 
mn bie Mtifhandlungen von den Franjofen nod) im Anbdenfen waren. 
dtungen des Durdgangs der Venus und ber geographifdhen Lage von 
urden aufé zweckmaͤßigſte veranftaltet, auferdem wurde die ganze 
gelt und nebft den benadbarten Inſeln aufgenommen.- Goof ent: 
ier aus, daß Neufeeland aus zwei Inſeln beftehe; und man nannte 
m liegende Mteerenge Cook's Meerenge. Nachdem er aud) die Meer⸗ 
t hatte, welche Meubholland von Neuguinea trennt, kehrte er nad) 
tid, wo ibn der Konig jum commanbdirenden Schiffemeifter (zwiſchen 
ind Gapitain) ernannte. Darauf ruͤſtete die Regierung zur genauern 
g des grofen Suͤdmeers im Ful. 1772 zwei Schiffe aus, The reso- 
The aventure; jenes fuͤhrte, al Haupt der ganzen Unternehmung, 
Tobias Furneur alé Schiffemeifter. Die beiden Forfter waren C.'s 
en. Durd die Mafregein, welche Goof und Forfter gemeinſchaftlich 
lang es, dem Scharbod vorjubeugen und die Schiffsmannſchaft bei 
fundheit gu erhalten, daß auf diefer dreijdbrigen Reife, die wir aus 
ſchreibung fennen, nuc Gin Mann an einer Krankheit ftarb. Cook 
Weltmeer zwiſchen 60° S. Br. und dem Polarkreife, unter fteter 
ben Giégebirgen gu fdeitern. Auch ware die Unternehmung beinahe 
ben, indem Goof tédtlid) erfrantte. Endlich jeigte fid) Beſſerung; 
ir vélligen Genefung ju gelangen, war friſches Fleiſch unumgaͤnglich 
aufer einem otabeitifdhen Hunde aber, dee Forfter gehdrte, Fein 
n Schiffen. Forfter lief ihn augenblicklich ſchlachten; fo gelang es, 
erzuſtellen. Sie erreichten darauf daé Gap, nachdem fie 28 Monate 
fen waren. Goof wurde jest Capitain der Flotte und bekam eine 
Hofpitate su Greenwid). Waͤhrend feiner Abweſenheit hatte man 
Berfud) gut Erforfdhung der noͤrdlichen polariſchen Gewaͤſſer ange: 
Gapitain Philipps (nachmals Lord Mulgrave) nicht fehr gluͤcklich 
Eine Parlamentéacte ficherte daber dem are einer noͤrdlichen 
5 * 
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Durchfahrt aus dec Suͤdſee in bas atlantifche Meer eine Belohnung von 20,06 
Mf. St. zu, und nod) 5000 mehr, wenn ec im Stande fet, fic) dem Pole dis ax 
einen Grad ju ndbern. Goof ward aud) hierzu vorgefdlagen und ging im Fu! 
1776 mit zwei Schiffen, der Resolution unter ſeiner eignen und der Discovers 
unter Gapitain Glarfe’s Fihrung, in See. Am 9. Novbr. verließen fie tas Gg 
Zunaͤchſt unterfudte Goof die von Manian und Kerguelen entdedten Gn'en 
bann beſuchte er Meuholland, Neuſeeland und die Societaͤtsinſeln. Den De 
beitern bradte er verfchiedene Thiere, aud) pflangte er hier einige von Neudel 
land mitgenommene Musfatnufbdume. Gegen Ende des Fabre fegelte ex nor’ 
warts, erreidte im Maͤrz des folgenden Jahrs die Kifte von Amerifa, feget 
langé derſelben binauf, verbefferte mande Febler der bisherigen Charten, fandd 
Mecrenge zwiſchen Aſien und Amerifa, die ſich nordoͤſtlich 40g, und glaubte ſche 
das Biel feiner Wuͤnſche erreicht zu haben, als er ſich pldglidy vom Eiſe mmaede 
fah. Da ev gegen den Pol ju ein Land vermuthete, wendete et fid auf die off 
tifhe Seite, um laͤngs der ſibiriſchen Kifte weiter vorzudringen. Aber auch bi 
mufte ev zuruͤck nad) der Straße, die er verlaffen hatte. Auf einem Abſiechet ve 
hier feitmdrts traf ec unter 200° D. L. und 22° N. Br. auf die Sant 
widinfeln (f. d.). Cook anferte bier auf Owaihi, ward wohl anfgenoa 
men und mit allem Erfoderlichen verfehen. Cr fegeite ab, aber ein Wintſte 
burd) den er den Vordermaft feines Schiffes verlor, nodthigte ihn yur Nudie 
Jetzt geigten fid) die Einwohner diebiſch und hintecliffig. Sie raubten ſoget ei 
Boot. Es zuruͤckzufodern, wollte fic) Goof sum Oberhaupte der Jaſel teyden 
Gin Eingeborener begegnet ibm mit frecher Beleidigung, und Goof, vom Jidyer 
iiberwaltigt, gibt Feuer auf ihn. Auch erzaͤhlt man, Cook habe, um Heh jx 
Brennen ju gewinnen, eine an der Kite liegende Hutte niederreißen laſſen ete 
zu wiffen, daß es cin verfallenes Deiligthum fei. Dies habe die Fnfulaner geore® 
aufgebracht. Sie fielen uͤber ihn ber und erſchlugen ihn nebft vier feimer bat 
Dies geſchah am 14. Febr. 1779. Gein Leichnam wurde zerriſſen, und mre 
zelne Theile fonnten die Englander retten. Go endigte diefer grofe Entted 
ber in beide Polaréreife, und in den fudlidjen, den Miemand vor ibm Miu 
hatte, drei Mal eingedrungen war, und dem wir juerft guverlaffige Nahas 
uͤber die Sudfer, Suͤdindien, fowie unzaͤhlige Entdedungen in der Aftronea 
Botanif, Menſchen- und Voͤlkerkunde verdanken. Mit einem glidtiden, 2 
tuͤrlichen Berftande verband er raftlofe Thdtigteit, ausharrenden Muth und ie 
hafte Theilnahme an der Noth feiner Gefdbrten. Indeß verleitete ihn ei 
vernadhlaffigte Erziehung zur Beradtung aller Gelehrfambeit und mathe | 
habſuͤchtig, muͤrriſch und ungefellig. Was er war, war er gang allein dura! 
felbft. Die neuern Entdecker Portiad, Didfon, Wilfon u. A. find feine Sail 
feine Reijen, die in England mehrmalé befchrieben worden find, bat fir die Di 
fdhen befonders Forfter, fein Begleiter, bearbeitet; die beſte Biograpbie 
Miedmann nad) Kippis geliefert. 

Cooper (James), feit 1826 Gonful der Ver. Staaten in Lyon, & 
eine Zeitlang in England, iff dec erfte jest lebende amerikaniſche Schriftſtellet 
Sade der Romane. Cr fdheint ſich Walter Scott jum Muſter genomma 
haben, inwiefern cine geſchichtliche Epoche der Hauptpunft des Ganjen iff, | 
bie Phantafie die von ihe geſchaffenen Geſtalten beigibt, und die Ereigniffe, me 
aus den Individualitaͤten diefer Charaftere hervorgehen, unterordnet. Coop 
eigenthimlicher Vorzug befteht in Einfachheit und natirlicer Verknuͤpfung 
Wirklichkeit mit der Dichtung. Uberall fpricht er, bei aller Ruhe und Unx 
lidbfeit im Erjdblen, den warmen Antheil aus, den er an der Freiheit und Us 
hdngio®+ feines Baterlandes nimmt. In f. „Lootſen“ hat er die Geſchichte 
am Seehelden Paul Fones verfdleiert. Außer diefem Romar | 
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je6t von ihm: „Lionel Lincoln, ober die Belagerung von Boſton“ 
; „Der Spion” (3 Bde); und „Der leste Mohican” (3 Bde.); ſaͤmmt⸗ 
e Male ing Deutſche uͤberſetzt. | 

ordinirt, beigeordnet, find Begriffe, die den Umfang eines dritten 
n z. B. Fiſch, Vogel x. in Beziehung auf Thier. — Coordination 
erhaͤltniß der Betordnung. 

ple, die Vervielfaltigung (von copia, Menge) einer ſchriftlichen Aus⸗ 
oder eines Werks der bildenden Kunft. Im erften Fall ift Copie Ab⸗ 
Wir verlangen von dem Abſchreiber, Copiften, in der Regel nur, daß ec 
eſchtift Wort far Wort wiedergebde, feine Handſchrift fei, welche fie wolle ; 
r ſeltene Halle, woo wir aud) die Zuͤge der Handfchrift des Originals nach⸗ 
jaben wollen. An die Copie eines Werks der bildenden Kunft maden 
gen bie Anfoderung, jeder Sug, jede Linie, jeder Umriß, jeder Farben: 
o. folle dem Urbilde fo treu nachgebildet fein, daß die Abbildung an die 
8 Abgebifdeten treten koͤnne und das Urbild doppelt erfcheine. Durd) 
en von DMteifterwerfen wird der Genus derfelben natuͤrlich mehr vers 
Gleichwol verbindet man mit dem Ausdruck Gopiften in der ſchoͤnen 
ifig einen ungiinftigen Begriff. Diefer bezieht fich jedoch nidt auf die 
et von Meiſterwerken, die man ebenfo wenig tadein fann als die ges 
Nachbildungen felbft, fondern auf eine gewiffe Art der Nadhahmung. 
nde Kunft muß natuͤrlich guerft von Nachahmung ausgehen, weil fie 
ilder in der Matur hat; es fragt fid) aber, wie der Kuͤnſtler dabei ver⸗ 
8 gibt eine freie Nachahmung und eine Enedhtifche; bei jener dbertrifft 
ec durch Geſchmack die Wirklichkeit, bei diefer verdoppelt er fie nur, ohne 
yujuthun oder wegzulaſſen, und died Verdoppeln fann nur mit einer 
Angſtlichkeit berverFftellige werden, die fid) mit vollendeter Kunſtdar⸗ 
rchaus nicht vertrdgt. Wie mit Nachahmung der Natur, fo der Kunft- 
ee Gopift derfelben bleibt ledighid) beim Modell des Meifters fteben, 
nit beffen Mugen fehen. Kein Wunder, daf man nun der Copie den 
ſieht, daß fie fteif wird. Wenn aber gleichwol Ciner es nidt wagt, 
vermag, ſich felbft bei eignen Darftelungen von Vorbildern, fei ed der 
r Kunft, zu entfernen, fo iff ec nur Copiſt, und Niemand wird fid 
daß von foldem nicht ebenfo ginftig gefprodjen wird. Deßhalb darf 
nidt alles Gopiren unbedingt verwerfen; denn das Gopiren nad der 
it, die Naturwahrheit fidyerer gu erreichen, und dad Copiren nad Wer⸗ 
Meifter iſt eine trefflide libung fie Hand und Blick. Nur darf der 
cht dabei ftehen bleiben, fondern muf aud) den Verftand hben, nicht an 
gen Borbilde haften, ex muß das Berfeblte wie das Gute feines Met: 
ien und durch Vergleidung mebhrer gur wahren Kunft fic erheben. Go 
nit Gopiren, erhebt fid) gur freien Nachahmung und endet alé Kuͤnſtler. 
racct rourde einft gefragt: welchen Maler ex am meiften ſchaͤtze? „Den“, 
er, ,, der von den Beften das Beſte ſich zuzueignen verfteht’’. (,,Malvasia 
ttrice’”’, 111,481.) (S. Modell und. Nadhahmung.) dd. 
irmafdinen, Erfindungen, um ſowol Sdriften als Zeichnungen 
vervielfaltigen gu koͤnnen. Unter den Copirmaſchinen far Geſchriebe⸗ 
Penna duplex, ober die doppelte Schreibfeder, die einfachſte und dltefte, 
cher man zwei Briefe auf einmal ſchreiben kann. Einen allgemeinern 
iat, befonders in England, eine neuere Erfindung von Wate gefunden. 
1 copirende, frifd) gefdyriebene Blatt wird ein ebenfo großes andres, 
ndeS ungeleimted Stic Papier gelegt, welches vorher angefeudhtet 
rd mit glattem Papier oben und unten bededt. Dies Alles wird als⸗ 
yer ein eigen baju verfertigtes, mit Tuch uͤberzogenes Futteral gur 
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3ufammenhaltung und Preffung gelegt, welches nun ein oder mehte Male bund 
eine Walsenpreffe gesogen wird. Auf dem ungeleimten Papiere erſcheint dard 
ein Abdruck ber Urfchrift, welches durchſcheinend gelefen werden mug. Jn bw: 
land bedient man fid) diefer Art gu copiren faft ausſchließlich, und e6 ift nity 
verFennen, daf fie, wenn man in dem gehdrigen Grade des Anfeuchtens Feri 
feit und Sicherheit erhalten hat, ſehr bequem iff. 

Copuliren, verbinden; in kirchlicher Bedeutung: trauen, vermin 
In der Gartnerfprade, einen wilden Zweig und ein veredelted Reif von girihe 
Dide durd einen gleichmaͤßigen, ſchraͤgen Schnitt genau an einander figen ut 
durch ein mit Baumwachs belegtes Band befeftigen, wodurch bewickt wird, ty) 
die fo vereinigten Theile zuſammenwachſen, ſodaß das veredelte Reif kuͤnſtig te 
Krone des Stammes bildet. — Copulation, die Verbindung, die Vernid 
lung, fowol im kirchlichen Sinne als in der Gartnerei. 

Coquetterie, Gefallfucht oder die Sucht einer weiblichen Perfon, da 
Maͤnnern gu gefallen, welche fid) ſichtbar verrdth und den weiblichen Charein 
verlegt. Dies Betragen erhielt in Frankreich ſeinen Namen. Bir wiffm aa 
Scudery's ,,Histoire de la coquetterie“, die fid) in ihren ,,Nonvelles courer 
sations” (Bd. 2) befindet, daß diefes Wort guerft in den Zeiten der Kethera 
von Medici in die frang. Sprache gefommen iff. 

Corday d'Armans (Marie Aline Charlotte), Marat’s Rirm, 
ged. 1768 ju St.-Saturnin bei Seeg in der Normandie. Mit der Anmarh inet 
Geſchlechts vereinigte fie einen feltenen Muth. For Geliebter, ein Dffiaciae 
Garnifon ju Gaen, ward von Marat als Verſchworener gegen die Republt sae 
flagt und durch bezahlte Boͤſewichter ermordet, Dies reigte Charlotte 6. yur kate 
Sie hatte beim Lefen der Gefchichte der Vorzeit cinen tiefen Haß gegen alle le: 
drier eingefogen und beſchloß, ihr Vaterland von Marat zu befreien, ben fe & 
bas Haupt der Ungeheuer betradtete, die man Blutſaͤufer (Buveurs de sang 
nannte. Noch ein Beweggrund erhob ihren Muth. Mehre von Marat ori 
und am 31. Mai 1793 geddhtete Deputicte (Barbarour, Louvet, Gaudet st 
deren politifdyen Meinungen fie anbing, riefen den Beiftand der unter den Ger 
den der Zeit vernichteten Freiheit der Franjofen an. Charlotte verlief bre He 
math, fam den 12. Sul. 1793 in Paris an und begad fic zwei Mal in M 
Wohnung, ward aber nidt vorgelaffen. Noch denfelben Abend ſchrieb fie one 
„Buͤrger! foeben fomme id von Caen. Ihre Liebe gum Vateriande Me wi 
vorausfegen, daß Sie uͤber bie ungluͤcklichen Begebenheiten jener Proviny tou 
tertidjten werden. Haben Sie die Gite, mir auf einen Augenblick Zuri! 
Ihnen gu geftatten. Ich habe Ihnen wichtige Geheimniffe gu entdecken“. p 
folgende Zag fam, und mit einem Dolche im Buſen trat fie in Marat’s Wobnut 
ber, im Begriffe, aus dem Bade gu fteigen, ſogleich befabl, fie eintreten zu laf 
Die Verfammlungen zu Calvados waren der erfte Gegenftand der Unterdaltum 
Marat horte mit Begierde die Namen Derjenigen, welche diefe Zufammentur 
belebten. „Alle Diefe“, rief er, ,,follen bald auf dem Schaffotte buͤßen!“ Ame 
blicklich ſtieß ihm Charlotte ihe Meffer ing Herz. Mit einem Schrei: ,,Mic dt 
hauchte er feine Seele aus. Ruhig wie eine Opferpriefterin ftand dad Mid 
mitten in bem Tumulte. Sie ward ing Gefaͤngniß der Abtei gebtacht. Gin. 
ling bat, ibn ftatt ihrer gu opfern; aud er mufte fterben. — Ihte erftt 
war, ibred Vaters Vergeihung gu erflehen, weil fie ohne feine Zuziehung tbe | 
Leben ent{chieden habe. Dann fchrieb fie an Barbarour: „Motgen um 
faͤngt mein Procef an, und id) hoffe, nod denfelben Tag mit Brutus und ande 
Alten in Elyfium zuſammenzukommen“. — Wor dem Revolutionéeridune! ¢ 
(chien fie mit wuͤrdevollem Anftante; ihre Antworten waren deſtimmt umd 
Sie (prac) von ihrer That wie von einer gegen das Vaterland erfuͤllten Di 
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tthetbiger (Chaveau-Lagarde), voll Erftaunens fiber folchen Muth, rief aus: 
int bie Angeklagte felbft! Sie gefteht ihr Verbrechen, fie befennt, daß fie 
faltem Blute uͤberlegt gehabt, fie verhehlt einen Umftand, fie felbft will 
echtfertigung! Diefe unerſchuͤtterliche Rube, diefe gaͤnzliche Verleugnung 
bft, diefe Zeugen der innerften Gewiſſensruhe, fie find nicht in der Matur ! 
Erſcheinungen find nur aus der politiſchen Schwaͤrmerei gu entyiffern, welche 
Dold in die Hand gab! An Cud, Birger Geſchworene! iff es nun, gu 
a, von welchem Gewichte diefe moraliſche Anficht in ber Wagſchale der Ge⸗ 
it fet!” Was er ſprach, konnte unmoͤglich auf blutduͤrſtige Richter Ein⸗ 
ren, und bier tar eit Angriff auf bie oͤffentliche Sicherheit und Ordnung, 
E gegen den Boͤſewicht nicht ftattfinden darf, au beftrafen! Ale Gh. C. 
lt worden war, dantte fie ihrem Werthetdiger mit den Worten: ,,Gern 
ch Shnen ein Zeichen der Achtung geben, die Ste mir eingefldft haben. 
etren unterrichten mid) jedoch foeben, daf mein Vermigen verfallen tft; 
bleiben mir im Gefdngniffe nod) Heine Schulden gu begablen, und dieſe 
bertrage id) hiermit Ihnen!“ — In einen rothen Mantel gehuͤllt, ward 
08 Blutgerift gefuͤhrt; mit ladhelnder Miene ging fie durd) bas Volk, von 
erwuͤnſcht wurde. Diefe rubige Faſſung behielt fie bis gum letzten Augen: 
Aus der Menge cief eine Stimme: „Seht, fie ift groper alé Brutus | 
Adam Lur, ein Abgeordneter der Stadt Maing; begeiftert ſchrieb er an 
mnal und verlangte gu fterben wie Charlotte Corday. Sie ftarb unter der 
te am 17. Ful. 1793. 

Orbeliers, 1) cin Moͤnchsorden, welder gu den Franciéscanern 
f.b.); 2) von 1792—94 eine fo von ihrem Verfammlungésorte genannte 
aft Jakobiner, welche in ihren Meden und Handlungen alle Maͤßigung 
tten. In dieſem Clubb ber Cordeliers erhoben Marat und Andre fehr bald 
fofen Stimmen; Danton’s Talente verfchafften bem Clubb Anfehen, und 
Desmoulins gab unter dem Namen bes alten Cordeliers ein Volksblatt 
worin er guleBt gegen die Ultrarevolutioniften su Felde zog und den beruͤch⸗ 
ebett und beffen Genoffen gt entlarven fudte. Da er aber nachher, zu⸗ 
it Danton, felbft eingeferfert und hingerichtet wurde, fo gerieth die Gee 
in Abnahme und nod vor der Schliefung des Jakobinerclubbs in Ver⸗ 
t 


rdilleras be [os Andes, eine Kette von Gebirgen, welche von 
hen Erdenge bié zur magellanifden Strafe uͤber 650 Mellen weit fid) 
und deren hichfte Gipfel, ehe man die Pics bes Himalana (f.b.) naͤher 
Fite die erhabenften Punkte auf der Erdfugel gehalten tourden. Die Spa: 
nen biefe Alpen Cordilleras, weil fie kettenfoͤrmig fid) ausdehnen und faft 
t Winkein drei Hauptafte ausſchicken. Der erfte Aft sieht fic) unweit der 
Erdenge langs der Kifte von Venezuela bis an den Magdalenenftrom 
inſel Trinidad. Jn biefer Kette findet man bie Sdneeberge Sierra Mez 
> Santa-Marta von 14,000, und Merida von 15,000 Fuß. Zwiſchen 
hften Gipfeln dehnen fid) Bergebenen, bie man Paramoé nennt, 4—5:, 
W Fuß uͤber die Meeresflddhe aus. Den zweiten Seitenaft nennt v. Hume 
Cordilleras der Wafferfalle des Orinoko. Er unterfudhte fie 100 Meilen 
an den grofen Para. Der dbrige Theil dtefer Kette ift faft ungugdnglid 
wilden Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt. Sie verlaft ben grofer Stamm bee 
vifchen bem 3° und 6° S. B., erhebt fid), indem fie oſtwaͤrts fortgeht, 
tenden Hoͤhen, woraus mit ungeheuern Kataraften grofe Strdme ent: 

und enthdlt die nod von feinem Curopder gefehenen Quellen des Ori 
Jenſeits diefer Eindden ift diefe Alpenkette durch einen Spanier, Don Anz 
intoé, befannter geworden, der nact, wie ein Wilder, bie Reife unternahm, 
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feinem Koͤrper die beliebte Kupferfarbe gab und fic) uͤbte, alle Dialekte dieſet Vitter 

ju fprechen. Sie ecftrecét fic) bis nad) Guyana, und zu ibe gehoͤtt der nad ſaͤnem 

gldngend gelben Glimmerfchiefer genannte goldene Berg, Eidorade. Die Berge 

det grociten Kette haben nur 4000 Fuß und find mit Palmen, Ananas und foe: 

den Schlingpflangen fo bedeckt, daß Miemand durchdringen fann. Gin fru 
fpeiender Berg, Duida, erhebt fid) bis gu 8465 Fuß weber die Meeredfldde. Diet 
ganze Seitenkette befteht aus Urgebirgen und hat daber feine Verſteinerungen 
oder Überreſte aus der Borwelt. Die dritte Seitenkette der Anded find die Geo 
birge von Ghiquitos, welche zwiſchen dem 15. und 20° S. B. nad Often der 
Fluͤſſen ihren Urfprung geben, die in ben Maranon und den Plata fall. Sie 
verbinden die Rieſenhaͤupter der Andes in Peru mit den Bergen von Brafiien und 
Paraguay. Durd) diefe drei grofen Gebirgszuͤge wird Suͤdamerika in ebenſo viele 
ungeheure Fldden getheilt, welde weſtwaͤrts durch den Hauptriiden dee Andes 
geſchloſſen, gegen Often zu bis an den atlantifdyen Ocean offen find. Die nord 
lichſte Flache iff das niedrige Thal des Orinoko, worin Neuandalufien und Gupans 
liegen; die zweite Flaͤche iſt das waldreiche Thal des Maranon, wozu noc bad 
noͤrdliche Brafilien gehoͤrt; die ſuͤdliche Ebene bildet die viehreidyen Pampos, welcht 
fid) bis nad) Rio-Faneiro und Buenos-Anres erſtrecken. Der Haupttuͤden da 
Andes erhebt fid) in der Gegend von Quito uͤber 20,000 Fuß hod. Der Chim⸗ 
boraffo ift ber hoͤchſte unter allen. Cr erhebt fid) his auf 20,142 Fuß Hum 

boldt erftieg ibn den 23. Suni 1802 bis gu 18,192 F. Ihm gundehft ſihen ber 

Antifana (17,958 F.), der Kotopart (f.d.) und der Pichincha, uͤder 15000. 
Diefe Gebirge ſtehen faft alle wenig fidl. vom Aquator, zwiſchen Quito und Lora, 
pon ber Suͤdſee faum 25— 30 Meilen entfernt. Ihre gefrorenen Hdupter bebe 
ben faft durchgehends aus Porphyr, dec eine Hohe von 10— 12,000 §. einnimat; 

Dagegen findet man Granit nur bis etwa uͤber 11,000 F. uͤber der Mereside 
Gie find die Behaͤlter eines unermefliden Brennſtoffs, der in fuͤrchterlichen kn⸗ 
beben ausbricht, wobei nicht blof Lava und verſchlackter Baſalt, fondern aud gant 
Strime Waffer, viel Thon, und felbft eine Menge todter Fiſche ausgeworfen mee 
den. Oft braufen aus diefen Vulkanen Sturmwinde hervor, die Alles ju Borer 
werfen, was ihnen entgegenfteht. Dieſe Gebirge find dufierft reid) an Metaler 
aller Urt, Blei allein ausgenommen. Auger dec Platina ift ihnen ein fouderdart 
Erg eiaen, welches aus Thon, Cifenkalf, falsfaurem und gediegenem Silber beftet 
Ungeachtet der auferordentlidben Hoͤhe jener Gebirge, ungeachtet die Soreriae 
bei 15,000 F. anfaͤngt, folglich die Spitze des Chimboraſſo uͤber 5000 F bed mt 
ewigem Schnee bedeckt iſt, gibt es dod) in den Andesgebirgen keine Gilde 
weil unter dem Äquator die Temperatur ſich faſt immer gleich iff, und die Some 
das ganze Jahr hindurd) faft mit immer gleidher Staͤrke ſcheint; daher tomme 
aud) in den Andesthdlecn nie die firdterliden Larwinen vor. Dagegen unteride 
den ſich die Andes von den europdifden Alpen durd die ungeheuern Felfen(palter, 
die bisweilen eine Diefe von mehr als 4000 F. haben und dabei ganz fentreddt fiat. 
Eine ſolche Felfenfpatte, Itononzo genannt, durch welde dee Summa Paj fehl 
ift wegen einer natuͤtlich gewolbten Bruͤcke merkwuͤrdig, welde 300 F. bre den 
Fluffe ſich 50 Fuß lang, 40 F. breit und 8 F. did von einem Felfen jum anda 
ecftredt. Im hoͤhern Wirginien gibt es ein aͤhnliches Naturwunder. Cin ung” 
heurer Kalkfelſen naͤmlich, deffen ſenkrechte Waͤnde 230 F. hoch find, bildet eat 
Spalte von 9O F. Breite, die oberwaͤrts durch ein fo dikes Bogengewoͤlbe ibe 
baut iff, daß ehedem die ſchwerſten Laftroagen dartiber gingen. Die Chagebornet 
werfen uͤber diefe Schluͤnde der Andes Brien von Striden aus den zaͤben Fale 
der amerifanifden Agave. Dieſe hangenden Bruͤcken bedecken fie mit Rode ee 
Schilf und geben ihnen einen ſchmalen Rand von Flechtwerk. Unter den Balle 
fallen, welche die Strdme der Andes bilden, iff ber Dequendama in Beast 
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Mitten in einer reizenden Landſchaft ſtuͤrzt das Waſſer, 40 Fu breit, in 
‘Agen 600 Fuß hod in ein tiefes Becken hinad. 
yrdon (Schnur), im militairiſchen Sinne diejenige Stellung der Trup⸗ 
burdy fie eine ununterbrochene Linie, gleidfam cine Truppenſchnur, bilden, 
eder ein Zand vor feindlidjen Einfaͤllen, oder aud) bet anftedenden Krank⸗ 
wt Ausbreitung derfelben gu verwahren. Im erftern Falle, wie es vores 
ber Oftr. Gen. Lascy anwendete, entſpricht es nad) den neuern Anſichten 
sfunft feinem Swede ſchon darum ſchlecht, weil eine gu ſehr ausgedehnte 
n Feinde leicht durchbroden werden fann und an fid) weniger fraftigen 
nd gu leiften im Stande ift. Wer gu viel oder Wes decken will, deckt 

! 5. 

'rdova, am Guadalquivir, eine alte berihmte Stadt im fpanifchen 
dalufien, Hauptort einer nad) ibe benannten Provinz, fonft eines kleinen 
en Koͤnigreichs, mit ungefaͤhr 35,000 Cinw., 37° 52°13” N. B. Am⸗ 
alifdy am fanften Abhange des Gebicges erbaut, bildet C. ein laͤngliches 
ind iff mit Mauern und maidtigen Thuͤrmen umgeben. Cin Theil dec 
romifden, ein andrer mauriſchen Urfprungs; viele Gebdude find verfal- 
eine Menge von Garten nimme einen grofen Theil des bewohnbaren - 
weg. Die Strafien find enge, krumm und ſchmutzig; doc ift die Placa 
der Hauptmarktplatz, durch feine Groͤße, feine Regelmaͤßigkeit und die 
t der ihn umgebenden Sdulengange ausgezeichnet. Die Überbleibſel des 
es der maurifden Konige maden jest einen Theil des erzbiſchoͤfl. Palaftes 
ie Domfirche ift eine gu Ende des 7. Jahrh. vom Koͤnig Abderhaman 
tadtoolle Moſchee, deren wunderbar verbundene, theilé adtedige, theils 
ppeln von 850 Jaſpis- und Marmorfdulen getragen werden, welche 19 
inge bilden. Die Bride uͤber den Serom rubt auf 16 Bogen und ift 
Nauren erbaut. — Cordova hat ju allen Zeiten ſtarken Handel getrieben, 
1 gur Beit der Mauren ward das hier ausſchließlich bereitete Glangledec 
) weit und breit verfandt. In welchen Jahren die Romer den Grund 
t (Colonia Patricia, fpdter Corduba) gelegt, ift nidjt befannt. 572 
on den Gothen erobert und 692 von dem maurifchen Feldherrn Abder= 
Befig genommen, welcher hernad) fic) feiner Lehnspflicht gegen den Khaz 
Damaskus entzog und Gordova au feiner koͤnigl. Reſidenz erhob. Die 
Sordova (195 DM., 259,000 E.) umfaßt, aufier dem fruchtbaren und 
hale des Guadalquivic, die gum Theil mit ewigem Schnee bedeckten Ges 
Sierra Morena. 
relli (Arcangelo), geb. zu Fulignano im Gebiete von Bologna, 1653, 
‘ler, ward von Matteo Simonelli, Ganger der Pererscapelle gu Mom, 
irhenmufi€ und von Gaffano su Bologna flr die weltlidhe Muſik ge- 
706 unternabm er eine Reife nad Deutſchland, war in Dienften des 
n yon Baiern und fehrte nad etwa 5 Jahren in fein Vaterland 
Ec wufte die Geige mit tiefer Einſicht und einer unglaublichen Fers 
bebandeln. Die Spruͤnge und taͤndelnden Verzierungen andrec Vio— 
waren ibm fremd. Gein Bortrag hatte einen eigenthuͤmlichen Chaz 
i Anmuth und Ausdrud; ſein Ton war feft und gleid. Gein Gdnner 
ar der Cardinal Ottoboni. Corelli bildete und leitete, nad) Cregcentini’s 
jene beruͤhmte muſikaliſche Akademie, die alle Montage in dem ottoboni- 
ifte gehalten wurde. Durch feine Violinfonaten und Concerte ward er 
Schoͤpfer einer neuen Harmonie, zumal fir (cin Jnftrument. Er ftarb 
hinterließ, aufer einem betraͤchtlichen Vermoͤgen, cine foftbare Gemaͤlde⸗ 
|, welche der Gard. Ottoboni erbte. Er wurde in dem Pantheon begraben, 
tilla, f. Improviſatoren. 
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Coriolan, ober Cajus Marcius, erhielt den Beinamen Coriolan, ale tix 
Hauptſtadt der Volsker, Corioli, faſt durch ihn allein erobert worden war. Griny 
Tapferkeit in dem Siege gegen die Antiater belohnte der Conſul Cominius mi 
einer golbenen Kette. Indeß verfdherste C. die Liebe des Volks, als ex bei einer 
Rom auegebrochenen Hungersnoth (491 vor Chr.) fic) an die Spitze der Patricia 
fellte, um dem Volke die frither errungenen Vorvechte wieder su entreifen, ut 
fogar den Vorſchlag machte, das aus Sicilien angefommene Getreide nur unter 
der Bedingung dem Volke mitzutheilen, daß das Tribunat wieder abgeſchafft wire, 
Erbittert foderten ihn die Tribunen vor ihren Richterſtuhl, fudhten, ba ec nisi 
etfchien, fic) feiner Perfon zu bemdchtigen, und verurtheilten ibn, da aud diet 
Verfud) miflang, vom tarpejifchen Felfen gefturgt gu werden. Die Patricier ata 
retteten ibn, und man beſchloß, feine Sache vor dem Tribunale des Volks ausyw: 
maden. Coriolan erichien und antwortete auf die UnFlage der Tribunen, bie ihn 
der Tyrannei und des Strebens nad dev koͤnigl. Gewalt beſchuldigten, durch di 
einfache Aufzaͤblung fener Thaten und dem Vaterlande erwieſenen Diente. & 
geigte feine mit Narben bedeckte Bruſt und ruͤhrte die Menge bis su Thtaͤnen Di 
ex indef die Befchuldigungen nidt entkraͤften fonnte, vorzuͤglich die, dof e ein 
roͤmiſchen Gefese zuwider die Beute unter die Soldaten vertheilt habe, ftart fie dm 
Quaͤſtor zu uͤberliefern, gelang es doch den Tribunen, feine Verbannung pu heir 
fer. Nun beſchloß C. an dem undanfbaren Vaterlande Mache gu nehmen ging 
zu Rome erbittertiten Feinden, den Volſkern, und bewog fie, Rom nod we Me 
[auf des Waffenſtillſtandes ju befriegen. Er felbft wurde nebft Atting jum Ushi 
ret ded Heeres ernannt, welches fdynell die Stddte Latiums fic) unterwarf. Seer 
war das volſciſche Zager im Angefichte Roms aufgefchlagen, ohne dag ein Her wr 
Rettung der Stadt aufygeftellt werden fonnte. Die von dem SGenat abgeldide 
Geſandtſchaft febrte mit der Antwort zuruͤck, daß Mom nur durd die Aberetung ht 
den Bolffern abgenommenen Gebiets den Frieden erkaufen koͤnne. Cine jest 
Geſandtſchaft richtete ebenfo wenig aus, und als endlich) aud) die an ibn adgein 
deten Priefter und Augurn unverrichteter Sache zuruͤckkehrten, ftieg die Beeynet 
lung aufé duferfte. Da ermabnte Valeria, die Schwefter des Valerius Publics, 
bie andern Frauen, zu verfuchen, ob fie nicht durch Thrdnen den C. gu erdeide 
vermodten. Sie begaben fic) su dem Haufe der Veturia, der Mutter Covictant 
wo fie aud) die Volumnia, feine Gemablin, fanden, und bervogen beide, mititea 
hindus zuziehen, um cinen letzten Verſuch auf das Herz des Siegers yu miter. 
Der Senat bewilligte den Entſchluß, und die Frauen Roms, die Veruria um Be 
lumnia, nebdft ihren Rindern, an dev Spige, begaben ſich zu Coriolan. Sobel 
dieſer feine Mutter, fein Weib und feine Kinder erfannt hatte, befabl er et 
nen Lictoren, die Fasces vor ihnen gu neigen, und empfing fie unter jdrtidd 
Umarmungen. Anfengs foderte ec fie auf, das falfche Rom gu verlaffen und 
ihm gu fommen. Allein feine Mutter lich nit ab, thn mit Bitten gu deffirme 
feinem Vaterlande einen ehrenvollen Frieden gu gewaͤhren, und fagte ihm, bf ¢ 
nut uͤber ihren Leichnam in die Thore Roms cingiehen koͤnne. Da fonnte er nid 
Linger widerfteben, hob geruͤhrt feine Mutter auf und geftand, daß er durd fie eat 
waffnet fei. Gr fiibrte fein Heer zuruͤck, und ward, als er fidy in der Berfamm 
lung der Bolffer deßhalb redhtfertigen twollte, in einem von Attius ertegten Auf 
laufe ermordet. Roms Senat aber lief einen Tempel dem Gluͤcke der Frauen au 
chen der Stelle erbauen, wo Veturia zum Heile Roms ihren Sohn erweicht halt 
und ernannte diefe gue erften Prieſterin bed Heiligthums. 

Cork (51° 53°54" MN. B.), Sis cines Biſchofs, an der Muͤndung bt 
Lee, mit 9000 Hauvern und 100,533 Cinm., die zweite Grade in Itland. OB 
Klima ift ungeadtet der fiidlichen Lage feucht und neblicht. Cork ward im 6. 
Jahrh. Aahrſcheinlich von den Ddnen, auf einer Eleinen Inſel des Ree gearkindt 
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d bof durch 2 Bruͤcken mit dem feften Lande in Verbindung. Seitdem aber 
die Stadt yu beiben Seiten bed Stromes betraͤchtlich ausgebreitet und 
Briden find gu jenen erften beiden hingugefommen. — Cork ift reinlid 
t gebaut, aber ohne Pract. Der bedeutende Ausfubrhandel befteht in 
em Rind= und Schweinefleiſch, Butter, Talglidhtern, SGeife und gegerb⸗ 
it, al8 rohen Rindéhauten, in Branntwein, Segeltuch, feinen und wollen 
Reins und Glaswaaren. Der Hafen von Cork (Corf-Gove’, 3 Stunden 
\b der Stadt, ift wegen ſeiner Sicherheit und Bequemlichkeit beruͤhmt; 
laufen uͤber 3000 Schiffe cin. Die Einfahrt, ſchmal und tief, wird durch 
rte Forts von beiden Seiten vertheidigt; auc find zwei Heine Inſeln befe⸗ 
then, deren Geſchuͤtz die Einfahrt beſtreicht. 
ornaro (Lodovico), aus einer venetianiſchen Familie, die threm Vater: 
ſehte Dogen und der Inſel Cypern im 15. Jabrh. eine Kinigin gegeben 
‘Ihe das Koͤnigreich den BVenetianern hinterließ, ftarb gu Padua 1566, 
alt, obne Todeskampf fanft entſchlummernd. Seit feinem 25. J. litt er 
enuͤbeln, an der Gicht und einem langſamen Fieber und kraͤnkelte bis gu 
10. J. Er entfagte endlid) bem Gebrauche der Arzneimittel und beſchraͤnkte 
die groͤßte Maͤßigkeit. Er erzaͤhlt die quten Wirfungen davon in feinem 
Bon den Vortheilen eines nuͤchternen Lebens“. Zwar find die Vorſchrif⸗ 
naro’s nicht auf alle Maturen anwendbar, aber feine allgemeinen Grund- 
then fid) ftets bewdbren. Seine Kranfheiten verſchwanden und madten . 
ften Gefundheit Platz, verdunden mit einem Gefuͤhle des Wohlbefindens, 
18 dahin nicht gefannt hatte. C. ſchrieb nod drei andre Ahhandiungen 
nfelben Gegenftand. In feiner Schrift ber die Geburt und den Tod des 
m, die er in feinem 95. J. verfafite, fagt er von fich felbft: Ich bin gefund 
Mauf, wie man es mit 25 Jabren ft, id ſchreibe taͤglich fieben oder acht 
n; die uͤbrige Beit gehe ic) fpazieren, unterrede mich oder toohne einem 
rbei, Ich bin heiter, Ales, was id effe, ſchmeckt mir. Meine Phanta: 
haft, mein Gedaͤchtniß ſtark, mein Urtheil gut, und was in meinem Alter 
iderung erregt, meine Stimme ftaré und woblflingend”. 
Orneille (Peter), Schoͤpfer des franzoͤſ. Trauerſpiels, der dltefte in der 
e unter den Schriftſtellern aus dem Beitalter Ludwig XIV., geb. am 6. Juni 
t Rouen, wo fein Vater Generaladvocat war, jeigte noch in feinen ſpaͤtern 
lendetern Werken, wie fehr die Zeit der Hofintriguen und Unruhen waͤh⸗ 
t erften Megierungsiahre Ludwigés XIII. auf feine Jugendbildung einge- 
be. Gin etwas zweideutiges Gide bei der Geliedten feines Freundes, zu 
‘los von biefem ſelbſt qgebracht worden war, gab den erften Anlaß, daß er 
kuſtſpieldichter verſuchte. Er brachte died Abenteuer in Verfe, und unter 
men „Melite“ erfthien es 1629 auf der Buͤhne. Der Erfolg erhob feinen 
Mun folaten „Clitandre“, ,, Die Witwe”, „La galerie du palais’, ,,Die 
nd „Der Koͤnigeplatz“ (1635). Diefe Stide fanden fo vielen Beifall, dab 
ine eigne Gchaufpielergefellfchaft ſich bildete, und manche haben felbft ſpaͤ⸗ 
j in bem Einzelnen veridingt, Anerfennung erhalten. Die Vernadlaffi: . 
t Natur theilt C. mit feinem Zeitalter. Dem Seneca nachgebildet und 
eclamatorifd) wie deffen Werke war feine ,, Medea” (1635). Damalé 
maͤchtige Cardinal Richelien mehre Dichter im Solde, die Luftfpiele nach 
ngaben ausfuͤhren muften. Aud) C. follte in gleiches Verhaͤltniß treten. 
te Underung, die ex fid) in einem uͤbergebenen Plane erlaubte, verdarb Alles 
id jegt nad Mouen zuruͤck. Hier ſchlug ihm Herr von Chalon, ein ehema⸗ 
revetair Mariens von Medici, vor, fic) gum Trauerſpiele gu wenden, und 
‘ibm die Spanier alé Mufter. GC. lernte von ihm Spanifth, und der ,, Cid” 
beſtaͤtigte die Vorausſagung des einfidhtigen Freundes. Die Bewunderung 
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ber Hauptftadt (chien nur Ciner nicht gu theilen, der Cardinal Richelieu, der dunt 
des Didhters freimiithige Verſchmaͤhung jugefagter Gunſt gekraͤnkt, die neugeſtf 
tete Akademie veranlaßte, ihre Meinung uber den „Cid“ aus zuſprechen. Chapeuia, 
der Wortfuͤhrer dieſer Geſellſchaft, ſuchte durch gelehrte Beweiſe ihrem Stifter w 
genuͤgen, ohne allzu ſehr gegen die Stimme des Publicums anzuſtoßen. De 
„Sentimens de Facadémie française sur la tragicomedie du Cid", find cin 
Actenſtuͤck, das der Rechtlichkeit der franzoͤſ. Gelehrten groͤßere Ehre dringt aid idcer 
Einſicht. Andre hofften durch Herabwurdigung des verhaften Dichters in der 
Gunft ded Minifters zu ftcigen. C. widerlegte fie durd) Werke. 1639 erithien 
fein „Horatier“ (,,Horace’, wie die fruͤhern Ausgaben fagen; die {pater haben 
»Horaces”), durd den er den Vorwurf mangeinder Schoͤpferkraft widerlegte, den 
man nod bei feinem „Heraclius“ (1647) nad) Galberon, und dem „kügner“ 
1642 nad) Pedro de Roras wiederholte. Vielleicht entfernte diefer Vorwurf den 
Dichter von Stoffen der neucuropaifchen Geſchichte. Denn faſt ausidliesia 
warf er fid) in die roͤmiſche Geſchichte; ftrenger Patriotigmus der aͤltern und de 
ehrgeizige Politik der ſpaͤtern Nomer mufiten ihm, wie ein geiftreider Kunſttichte 
fagt, die ritterlidhe Ehre und Treue erfegen, deren Darftellung im „Cid“ tin Vr 
wandtſchaft mit bem Geifte ſpaniſcher Dramati€er vorausfegen laͤßt. Die frampi 
Kunſtrichter find gencigt, ,, Cinna’ (1639) fie fein Meiſterſtuͤck zu halten; nut wern 
man „Polyeukt's“ nidt gedentt, wird diefe Behauptung im Auslande wabe gfunder 
werden. Die gluͤckliche Miſchung des Ruͤhrenden mit dem feierlid) Emit, w 
dem Corneille fic fo ſehr neigt, macht diefes Stuͤck angiehender als feinetirien. 
Dafuͤr ift im ,,Tode des Pompejus” (1641), trog der edeln Weife, wie der Sax 
rémifder Optimaten im Kampfe gegen feine Unterdritder dargeffellt iff, teh a 
Hang jum Schwuͤlſtigen nicht gu verfennen. Verdienſtlich war feine Beardeian 
des „Luͤgners““. Sie gad im Luffipiele, ftatt des herkoͤmmlich Erfundenen, Rate 
und Wahrheit. Die Vergleichung mit dem ſpaniſchen Original (, Lo sospechos 
verdad”) ift fiir die Freunde der dramatiſchen Kunft belehrend. Endlich {bien de 
fruchtbaren Dichters Kraft fid erſchoͤpft zu haben. „Rhodogune“, C.’s Liebling 
ſtuͤck, 1646, laͤßt einen ſchmerzlichen Eindruck, den die mit aller Kunſt frame 
triſch gehaͤuften Schrecken keineswegs zu verguͤten im Stande find. C {piter 
Werke („Heraclius“, 1647; „Don Sancho von Aragonien“; ,,Andromes", a 
Stuͤck mit Muſik, Feſtzuͤgen, Tang) find weniger gekannt und verdiene A 
felbft nad) der Meinung der Franjofen weniger, mit Ausnahme des ,Nifomad", 
1652, der, durch Talma gehoben, fic fortwaͤhrend auf der Buͤhne erhielt. De 
trogige Spott gegen das Schifal gibt dem Helden eine Eigenthuͤmlichkeit, die ree 
der gréfiten Wirkung ift. Nur bemerkt man darin jene in Gegenfagen ſich gefst 
lende Rhetorik, we'dye bei vielen ſeiner Stuͤcke fich fdrend breit macht. ,,Perthe- 
rite” (1653) miffiel voͤllig. Zweifelhaft an feinem Talente, wollte Corneille ht 
der dramatiſchen Kunſt entziehen und verwandte 6 Fabre, um dad Bud ,Ve 
imitatione J, Chr.“, deffen erftes Buch et ſchon in Berle gebracht hatte, vollende 
ju uͤberſetzen. Endlich bewog ihn Fouquet, fic) der Buͤhne wieder ju widen. 
pd dipus”, 1659, ,,Sertorius”, 1662, fchienen ibm bie ehemalige Gunſt dex zu⸗ 
ſchauer wieder zu verſchaffen, die ex durch glaͤnzende Decorationen nebendei zu de 
ſtechen ſuchte; aber alle folgende: „Otho“, „Ageſilaus“, „Attila“ u. ſ. w, wf 
riethen einen Dichter, der ohne Nebenbuhler ſich entwickelt hatte und noch ben 
Paimen mit ſchon verſchwindenden Kraften nadeilte. Von den 33 Seiden, die 
C. binterlafjen bat, fommen nur etwa 8 auf dag Theater. Fest hat fein Anfcben 
durch die Zeit gewonnen, fchon ldngft nannten die Franzofen ibn den Grofen 
wenn aud) Voltaire, der Herausgeber feiner Werke, und Labarpe, diefen beruiha 
ten Vorgaͤnger benugend, nidt dDurchaus beifillige Urtheile uͤber Corneille s Be 
dienſt ausſprachen. Was A. W. Schlegel uͤber ihn geſagt hat, iſt allen kiteratur⸗ 
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a erinnerlidh. Die Schwaͤchen in ber Anlage mehrer feiner Stuͤcke hat 
{fing mit glaͤnzendem Witze gegeigt. Lebhaft muß man bedauern, daß feine 
Anlagen burd) die Hinwendung yu dem ftarren Roͤmerweſen in der Ent- 
geſtoͤrt wurden, welche fie im „Cid“ fo glaͤnzend verſprachen. Durdy 
ebenheiten feiner Beit angeregt, nahm er politiſche Handel fie tragiſcho 
ſelbſt Voltaire bemerkte ihren Einfluß auf die Anordnung des „Cinna“ und 
Erfolg, den ſie hervorbrachten, und uͤberſah nicht, daß die eben aufglimmen⸗ 
eniſtiſchen Streitigkeiten das Intereſſe an mehren Stellen des „Pelyeukt“ 
mußten, welche durch fie erſt veranlaßt fein mochten. — Im Leben hatte 
e wenig Einnehmendes. Seine Unterhaltung war ſchleppend und nicht 
Wie Turenne, hielt man ihn eher fir beſchraͤnkt. Im AÄAußern glich 

t fleinen Kaufmann aus Rouen, und ſehr begreiflich iſts daher, daß 
twas rauhen Sitten und nicht unbedeutendem Gefuͤhl ſeines Werthes 
ſich nicht an feinem Plage fiihlen fonnte. Gein Ruf und ſeine Talente 
ibn nidjt reid). Gr lebte fo maͤßig, daß es zuweilen nad) Dirftigteit 
Seit 1647 war er an Maynard's Stelle in die frang. Ufademie auf- 
len, und ftarb am 1. Octbr. 1684, als der Altefte diefes Kreiſes. Won dem 
‘einer beiben Soͤhne lebte ein Abkoͤmmling nod) 1813, ebenfo wenig vom 
I begdinftigt wie die Urenfelin des großen Corneille, der Voltaire, durdy 
usgabe der Werke ihres Großonkels, die Gemeinfchuld feines Vaterlandes 
Die neueſten Anfichten der Franzoſen liber diefen um die Bildung ihres 
8 fo hodyverdienten Mann findet man in einem ,,Eloge de Corneille par 
orin-Fabre”, dag 1807 den Preis der franzoͤſ. Afademie davon trug und 
neu aufgelegt worden ift. Die genauefte und voliftandigfte Ausgabe feiner 
bereichert durch die Hauptwerke feines Bruders, Boltaire’s Commentare 
— von Paliſſot's Noten, iſt bie von Renouard beſorgte (Paris 

de.). —— 

orneille (Thomas), Bruder des Vorhergehenden, geb. am 20. Aug. 
tRouen, lebte mit ſeinem Bruder Peter bis gu deſſen Tode in der herz⸗ 
Cinigteit. Gin Luftfpiet in lateiniſchen Verfen, das ex als Sailer in 
Hegium der Fefuiten gemacht, und das die Ehre der Auffihrung erhalten 
mie der Beifall, den feines Bruders Werke fanden, verantafte ihn ſich der 
hen Didhttunft gu widmen. Sein erftes, nad Calderon bearbeitetes Luft: 
das zufaͤllige Verloͤbniß“, das 1647 gegeben wurde, fand Beifall. Die— 
ſten Bald mehre aͤhnliche, den Spaniern entlehnte Stuͤcke. Die Zahl ſei⸗ 
tatifdyen Arbeiten ſteigt auf 42; dod find die mehrſten derſelben fo ver⸗ 
AB ſelbſt ihe Verzeichniß in der Geſchichte der franz. Akademie nicht rich⸗ 
aden wird. Bu ihrer Zeit wurden aber die Luſtſpiele des juͤngern Bru⸗ 
nahe mit meht Intereſſe geſehen als die des großen Corneille; dieſen ſich 
uſter nehmend, verſuchte ſich Thomas auch im Trauerſpiele, und ſein 
‘at’ (1656) fand fo ausdauernden Beifall, daß die Schauſpieler, endlich 
on ber Buͤhne herab baten: man moͤchte ihnen erlauben etwas Andres 
\, fle vergaͤßen ſonſt alle andern Stuͤcke. Seitdem fam er nie wieder auf 
er. Gleiden Rauſch bradte ,,Camma und Pyrrhus“ hervor (1661), bei 
arftellungen die Zuſchauer fid) fo zudraͤngten, daß auf dem Theater kaum 
Spielenden Naum blieb. Bon feinen dramatifden Werten verdienen 
Aufmerkſamkeit: „Ariadne“, die mit Racine's „Bajazet“ die Zuſammen⸗ 
beſtand; das heroiſche Luſtſpiel: „Der Unbekannte“ (1675), das 1724 
n Feſte in den Tuilerien wieder vorgenommen wurde, wo Ludwig XV. 
ungen Leuten vom Hofe tm Ballette tanzte; und vor allen ,, Graf Eſſer“ 
det mit ,, Stitico” und ,, Ariadne” noch jetzt zuweilen dem parifer Publicum 
rt wird. Schwaͤcher als ſein Bruder, war Thomas doch, nach Voltaire's 
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Urtheil, Derjenige, der in jeder Beziehung ihm am nddhften ftand. Ae Sprom 
forſcher war fein Verdienft unleugbar. Als er naͤmlich 1685 feinem Bruder nad 
einftimmiger Wahl im Lehrituble der franz. Akademie gefolgt war, ſchloß er fig bem 
Unternehmen eines franz. Worterbuds an, das 1694 erfchien, gab Noten w 
Vaugelas’s Bemerfungen, fuͤgte gum ,,Dict. de l’acad.” einen Nachttag in dea 
ec die Kunſt- und wiſſenſchaftlichen Ausdruͤcke erflacte, der alé Grundtage der nad 
maligen „Encyklopaͤdie“ angefehen werden fann. Außerdem fleißiger Mitardcitn 
am ,,Mercure galant”, den fein Freund du Wife herausgab, verdiente Thomat 
aud) alé Gelehrter die Mitgliedfahaft in der Akad. der Inſchriften. Er veilet 
in feinem hoben Alter das Gefidt und ftarb, von feinen Zeitgenoffen hodgerhet 
und wegen feiner gefelligen Dugenden geliedbt, su Andelys am 8. Dec. 1709. 
Sym Umgange war er heiter und geiftreid). Er hinterlief zwei Kinder; die Zod: 
ter ſeines Sohnes Franz vermabhite Voltaire an den Gr. de la Tour du Pin 
Bei den Werken feines Bruders findet man gewdhnlic eine Auswahl {eine Die⸗ 
men beigefigt. Seine tbrigen Werée, jegt meift durch beffere erſetzt, {ind nigt 
gufammengedrucdt worden. 

Cornelia, die Mutter der Gracchen, Tochter Scipio Africanus bt 
Altern, Gemablin des Conſuls Gracdus, eine hodpgefinnte Roͤmerin, edie um 
130». Gh. Sie war aud) Schriftftellerin. Ihren Soͤhnen (f. Graches) 
gab fie eine vortrefflichhe Erziehung. Man weiß, dah fie einft einer mit ibm 
Schmucke prangenden Rimerin, welche den Schmuck der Cornelia ju ſchen wr 
langte, ihre Kinder als ibe edelſtes Kleinod vorftellte. Das Wolk ecnhier in 
eine Ehrenfaule. 

Cornelis (Cornelius), Daler, geb. 1562 zu Harlem, lernte bei ten 
jungen Peter Aertfens und arbeitete in Antwerpen unter Peger Porbus und “4 
dius Goignet. 1583 ging er wieder nad) Harlem, two fein großes Gemilds, bi 
Geſellſchaft der Buͤchſenſchuͤtzen, feinen Muf griindete.  Descampé nenst 4 
vom Genius der Gefchichte entworfene Bildniffe’. 1595 legte er mit Ket 
yon Mander in Harlem eine Malerafademie an. Seine vielen Gemialde fim 
felten, weil die Flamaͤnder fie duferft hochſchaͤzen. C. malte im Grofen mda 
Kleinen, Gefchichte, Portraits, Blumen und vorzuͤglich mythologiſche Side 
Er ift einzig als Zeichner, ein treuer Nachbildner der Natur und hat ein! 
gefalliges Colorit. Die wiener und dresdner Galerien enthalten einige ſ. Bat. 
J. Miller, H. Golsius, Gaenredam, &. Kilian, Matham, van Geynu.m.t 
haben nach ihm gearbeitet. Er ftarb 1638. 

Cornelius Nepos, roͤmiſcher Geſchichtſchreiber, gebuͤrtig aud bm 
Veroneſiſchen, lebte im goldenen Zeitalter der roͤmiſchen Sprache und in Feeuml 
{daft mit Gatud, Cicero, Pomponius Atticus, und ſtarb 30 F v. Chr. Vow 
feinen zahlreichen Schriften haben fid) nuc die „Lebensbeſchreibungen ausgeseioar 
ter Feldherren“ erhalten, Ec ftellt hier in claſſiſchem Styl, gedrangter Kirje umd 
mit grofer Deutlichkeit 24 Biographien dev merkwuͤrdigſten meift griehijda 
Helden des Alterthums auf, jedoch find auch einige barbarifdye Felbberven und 
ber Momer Gato d. Ait. darunter; jum Schluß das Leben des Atticus. 
Charaktere find gewoͤhnlich treffend gezeichnet; nur feblt ihm in der Darſtelung 
oft dad richtige Ebenmaß, indem wichtige Gachen gu fury und gecingfiigigt u 
weitldufig behandelt werden; auch ſchoͤpft er nicht immer aus zuverlaͤſſigen Quel 
len. Wegen feinee Kuͤrze gibt ex wenig neuen Ausſchluß in dex Geſchichte. Ras 
glaubt daber faft allgemein, daf das auf uns gefommene Buch cin Ausjus bet 
Amilius Probus (unter Theodofius) aus dem Werke des Nepos fei. Dit Yule 
gabe von van Staveren (Leiden 1773) ift die geſchaͤtzteſte. Gute neuete find 
von Fiſcher, Harles, Tzſchucke, Bremi. Unter den deutſchen Uber. ſchaͤtt mas 
die von Vergftrdfer; new beard. von Eichhof (Franéf. 1815). 
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Fornelius (Peter), geb. 178.. au Duͤſſeldorf, war Director der Kunſt⸗ 
ite Dafelbft und ift feit 1824 Director der Kunftafad. gu Minden. Er 
fid) unter Langer, fpdter in Mom nad den Meiftern der alten italienifden 
utihen Schule. Das Lebendige feiner Auffaffung und das Charafterifti- 
ut Darftellungen ift aud von Denen anerfannt worden, welche ftrenge 
feit der Zeichnung im Einzelnen und in den ausgefuͤhrten Gemalden tech⸗ 
fertigfeit und Farbe vermiften. Kunſtliebhaber befigen von ihm geiftreide, 
ig ausgefihrte Federgeidnungen. Seine Scenen aus Goͤthe's Fault, gee 
von Ruſcheweih, 3 Lefer. gu 4 Bl, Quuerfol., ſowie feine Blatter sum 
agentiede beweiſen jene plaftifde Auffaſſung der dichterifdyen Gedanken, 
venige der jetzt Lebenden Kuͤnſtler ihm gleidftehen moͤchten. Er war mit 
t ju Darftellungen aus Dante fir die Villa Maffimi gu Rom beſchaͤftigt, 
ber Kronprinz von Baiern die malerifhe Ausſchmuͤckung der Prachtſaͤle 
Biyptothe® gu Muͤnchen auftrug. Daher verließ C. 1819 Rom und 
vechſelnd in Diffeldborf und Munden, wo er die zum Theil ſchon in Nom 
men Gartoné auéfubrte. Der Gegenftand diefer Fresfen iff aus dem 
freife bes Homer, Hefiodus und der alten Heroenwelt genommen. 1825 
ite ihm der Konig Ludwig felbft in der Glyptothek das Kreuz des Civilver- 
eng. 
ornide, der Karnieß, f. Sdule. 
rrnwalliés (Charles, Marquié und Graf von), geb. den 31. Dec. 
zeichnete ſich alé Anfuͤhrer dee brit. Truppen im amerifan. Feeiheitstriege 
te nahm Philadelphia, teug viel sur Unterwerfung des mittdgliden Caro: 
und ſchlug mit einer geringen Macht den General Gates. Aber 1784 
ram 19. Oct. bet Yorktown capituliren. Glorreid) und rweife war feine 
ung alé Generalgouverneut in Oftindien feit 1786. Auf feine Croberung 
galore (21. Maͤrz 1791) folgte die gaͤnzliche Miederlage Tippo Guid’s. 
| ex durch dieſen Krieg die Befigungen der Englander in Oftindien an⸗ 
rweitert hatte, kehtte ec 1793 nad) England suri, ward gum Marquis 
Lord ber Admiralitaͤt, sum Lordlieutenant von Frland ernannt, wo er die 
1g unterdriidte und im Sept. 1798 fammtlice auf der Inſel ausge⸗ 
angofen fidy gu ergeben ndthigte. Hierauf trug er zur Vereinigung Fee 
England viel bei. 1801 unterhandelte er den Frieden mit Frankteich 
tzeichnete den Tractat von Amiens 1802. Im Gommer 1805 ging 
reralgouverneur nad) Indien, ftarb aber dafelbft ben 5. Oct. bd. J. In 
kirche ward ihm ein Denfmal errichtet. ae 
roner (Coronator), ein Beamter in England, welder von den Frees 
ner Graffchaft ermahit wird, um die Rechte der Krone wahrzunehmen. 
pptgeſchaͤft ift die Urſache ploͤtzlicher Todesfalle mit Zuziehung von Gee 
t gu unterfuden und bas gerithtlidhe Berfahren wegen vorſaͤtzlichen 
murder) oder Todtſchlags (manslaughter) einjguleiten. Bei Selbſt⸗ 
ird unterfucht, ob folde Folge einer voruͤbergehenden Geiftegverwirrung 
lerangement, insanity) tvaren, oder alé Verbrechen anjufehen find 
ese ipso), wotauf Confiscation des Vermoͤgens und unehrliches Bee 
ht. Iſt die Gemeinde durch nadlaffige Polizei am Tode eines Men⸗ 
d, fo legt ibe det Coroner eine Geldftrafe auf; diejenigen Sachen, durd) 
Tod verurfadt worden (deodant, 3. B. Pferd und Wagen, womit 
erungluͤckt), ſpricht er dem Rénige gu. Er hat aud fonft nod ges 
eſchaͤfte. (Bgl. Podtengeridt.) 37. 
porationen, Gemetnbeiten, ſ. Koͤrperſchaften. 
pS (von Corpus, Koͤrper), im Aligemeinen die Gefammebeit mehter 
ben Gefege, Regeln, Gebrduche vereinigten Perfonen. So fagt man: 
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Ingenieurcorps. — Corps ift befonders eine Anzahl Soldaten, welde fee ow 
fchieden fein fann. Dod) liegt in der richtigen Bedeutung dieſes Worts der Be 
griff einer getviffen Starke ſowie eine Verfchiedenheit der Truppen, entweder he 
Waffen oder dec Regimenter, Bataillons rc., die unter Einen Befehl geſtelt 
und fein Heer ausmaden, Bon einem Regimente fann man fein Comps 
trennen, fondern nur ein Detachement. Dagegen fann ein Officer aus | 
Sludtlingen, twenngleid) nur wenigen, die er fammelt und an deren Spite 
tritt, ein’ Corps bilben. — Corps d'Armee, Armeecorps, heißen gemdhallg 
bie Hauptadtheilungen des ganzen Heeres — Corps de Bataille ite 
Hauptcorps, weldhes zwiſchen den beiden Fluͤgeln in dee Linie fret. — Re 
fervecorps, ein Corps, das erft nad mifilungenem Befireden der Trappe 
burd) weldye die Schlacht geliefert werden foll, zur Thaͤtigkeit und das Veclonae 
gu erſetzen beftimmt iff. — Corps volant, fliegendes Corps, das ie 
fondern Zwecken, vorzuͤglich fleinern Unternsbmungen, Ubdercumpelungen o. 
beftimme iff, — Corps de Garde find die auf die Wacht gefteliten 
daten, und der Ort, worin fie ſich aufhalten, die Wachtſtube, bejonderd die 
Gemeinen. — Corps de Logis, das Hauptyebdude tm Gegeniag de 
ftofenden Fligel, Seitengebaͤude rc. 

Corpuleng, die Beſchaffenheit des men dlichen Koͤrpers, da {rin 
ter Umfang uͤber das gewoͤhnliche Verhaͤltniß zunimmt, oder die fictbar 
mebrung der Fleiſch- und Fettmaffe. Die Fleiſchmaſſe bildet bas Musteiohen, 
und das Mah forwie der Umfang deſſelben hat feine Beftimmung ine Pe 
der elnjzenen Muskelpartien, fann deßhalb nicht uͤber ein gew fed Dob Wea 
und nicht unter ein beſtimmtes fallen. Writ wen ger befchranét iff died 
deren Erzeugung und Anſatz an feine fo beftimmte Form gebunden iff Le 
zeugung der Muskelfaſern ober die Verwandlung des Blures in Flei dmales 
in bem Haargefaͤßſyſtem, welches die feinften Endungen der Attetien now! 
Mustein hin bilden, vor fid). (Uber die Fetterzeuzung f Fete.) Fie ds% 
reichlich mit ndbrenden Stoffen verfeben, fo when fidy aud) um fo mebe Dae 
fafern und Fetttheile an. Die Ab/onderung des Fettes gehort bis yu gem 
Graden gum Stande der Gefuncheit. Die Unrftinde, welche fie beginfligny, & 
weibliches Geſchlecht, Kindheit, reichliche Nahrung bei gutem Zuftande de Oe 
bauung, koͤrperliche Unthaͤtigkeit, Gemuͤthsruhe und Gorglofigteit ulm § 
gibt jedoch eine gewiffe franthafte Neigung, welche, unabhangig von alm ie 
Einwirkungen, die Eczeugung und den Ab‘ag von Fett vermedren Fann, We 
triffe Juͤnglenge und Manner, ſelbſt geiftreiche, ſtets thdtige Ge'chiftsminney, 
ſeht corpulent find. Man hat Beiſpiele von ungeheurer Gorpuleny mam 
Menſchen, die in gar feinem Verhaͤltniſſe mit dec Nahrung derfelben flamd 
offenbar Krankheit ift, wie mandhe andre Abfonderungen im Koͤrper, %. dies 
teitung und Abfonderung der Galle, des Speichels u. A. m. krankhaft verme 
werden fann. Gandifort bemerfte ſchon bei einem ungeborenen Kinde eine 
geheure Anhdufung bes Fettes. Tulpius fah einen Sjdbhrigen Knaden 
150 Pfunden. Barthotini erzaͤhlt von einem 11jaͤhrigen Maͤdchen dat 
200 Pfund gewogen habe. Sn den,,Philosoph. transact.” wird das 
eines Englinders, Namen’ Bright, zu 609 Pfundangegeden. Oft iff dies 
puleng aud) nur cine Anfuͤllung der Belldyen des Zellgewebes von waͤſſ 
gas- und dunſtartigen Stoffen, wie bei der ſogenannten ſchwammigen Prive 
ſchaffenheit der Fall iſt, weiche nod) mehr von krankhafter Neſgung bereiibet 
oft der Anfang wirklicher Wafferfucht ift. Cine mafige Corpuleng (Cmbenpe 
befteht mit dec Gefundheit und widerſpricht den Anſpruͤchen auf Schoͤnheit ne 
indem fie alle efige und unebene Formen ausgleidht und die Rundung decielden 
det. Daber behalten Frauensimmer und Manner von maͤßiger Corpuleny lange 
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nd jugendliches Anfehen als hagere Menſchen. überſchreitet aber die 
5 das Maß, fo wird fie laͤſtig und endlid) gefaͤhrlich. Dann muß man 
‘att Wein trinken, vorzuͤglich Mild, Bier und Branntwein vermeiden, 
rperiithe Bewegung vornehmen und dem Geifte Befchaftigung geben. 
and Bekuͤmmerniß ſchmelzen bald bas uͤberfluͤſſige Fett hinweg. Ob 
tel dagegen anzuwenden ſind, und wage bleibt dem Urtheile des Arz⸗ 
ſſen. 
rpus, in der Sprache der Buchdtucker, eine Art von Schrift oder 
in beftimmter Grife. Diefe Bezeichnung wird davon hergeleitet, dag 
Corpus juris mit folder Schrift gedrucét worden fein foll. 
pus catholicorum. und Corpus évangelicorum. In Hinſicht 
on theilten ſich die deutſchen Reichsſtaͤnde ehemals in die katholiſchen 
atholieorum) und in die evangeliſchen (Corpus evangelicorum), 
en jeder ein geſchloſſenes Ganze bildete. Bur Berdindung dee evan— 
n Reid sſt aͤnde madten den Anfang Sachſen und Heſſen durd 
zu Dorgau gur Vertheidigung ver evangelifden Religion abgeſchloſſene 
twelthem bald darauf die Herjoge von Luͤneburg und Mecklenburg, der 
Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Magdeburg beitraten. 
tefticten 1529 gegen den auf dem Reichstage yu Speier wider die 
hen gefafiten Reichsſchluß. Die uͤbrigen evangelifdhen Reichsſtaͤnde 
bon im nirnberger Religionsfrieden von 1532, als ein Cerpus mit 
liſchen, als zweitem Reichscorpus, den Vergleich ab; indeſſen wurde 
indung bloß in Angelegenheiten der Religion benutzt. Als aber waͤh— 
reißigjaͤhrigen Kriegs die Kaiſer Ferdinand II. und III. den Plan ver⸗ 
¢ evangelifdye Religion gang gu unterdruͤcken, wurde dieſe Verbindung, 
ſeit 1631, allenthalben ſichtbar und durdy den weſtfaͤliſchen Frieden 
nerfaonnt; indem darin (Pac. Osn., art. V, 52). beftimmt wurde, 
ligionsfachen und uͤberhaupt, wenn die beiden Religionstheile fid) als 
einander ſchieden (jus eundi in partes), feine Stimmenmehrheit gelten 
n enaften wurde ‘die Verbindung feit 1720. Zum evangelifchen Ver⸗ 
m alle Regenten evangelifdyer, ſowol (utherifdyer als reformitter Lander, 
fie: per ſoͤnlich die katholiſche Religion bekannten. Das Directorium 
ſchen Reichstheils führte der Kurfuͤrſt von Mainz, dec Kurfuͤrſt von 
ber bei dem evangeliſchen Corpus. Hierzu hatte Friedrich III., der 
rfuͤtſt von Sachſen, den Grund gelegt, da er 1522 auf dem Reichétage 
rg die Ungelegeriheiten der Proteftanten durd) feinen Gefandten ver- 
ef. Sein Nadfolger, Fohann der Beftdndige, ftellte fid) an die 
Proteftanten, berief fie gue Berathſchlagung uͤber die augsburgiſche 
vor libergabe derfelberr zuſammen / und tourde, befonders feitdbem er 
vangeliſchen Reichsſtaͤnde nach Schmalkalden einlud, aud) die dorti- 
ſchlagungen leltete, von beiden Religionsparteien fiͤuſchweigend als 
erkannt Seit 1575 fing Kurfuͤrſt Friedrich ILL. von dee Pfalz, welcher 
iſchen Meligion uͤbergetreten war, an, die Direction der Religionsan⸗ 
it gu uͤbernehmen, welche feine Nachfotger gang an fidy ziehen gu wol⸗ 
, und. dies um fo leichter, da die damaligen Kurfuͤrſten von Sachſen 
flte eine Beſchwerde als fir ein beſonderes Recht anfahen. Waͤhrend 
aͤhrigen Kriegs Abernahm Guftav Adolf, dann fein Kanzler Oren: 
§ Directorium ; jedody wurde es bem Kurflirften von Gadfen, Johann 
elchem, bet feiner Anhaͤnglichkeit am den Kalſer, ſelbſt —* pee evan: 
tinde es gu uͤbertragen Bedenken gefunden Hatten, or 
Seit diefer Zeit blieb Gadfen im Befis deffelb 
m Reichs. Zwar veranlaften die Religie 
, Siebente Aufl. Bd, L. 
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Auguft I. und LI. neue Bewegungen bei den evangelifchen Reidsfinden. Ale 
da jener die Aufredjthaltung der proteftantifden Religion in feinen gefammin 
Landen verfidjerte, feine Religionsverinderung far eine bloß perſonlich S 
flirte, bem Herzog Friedrid) IL. von Gotha das Directorium ſelbſt iiberteny a 
diefem das Gebeimerathscollegium gu Dresden, in Abficht auf die proteftantiim 
Religionsgeſchaͤfte, beiordnete, fo waren bie evangelifden Reichsfiinde berubit 
Auch alé Friedrich Auguft II. 1717 fic) zur katholiſchen Religion defannte mm 
ber Kurfirft von Brandenburg, Friedrid) Wilhelm L., Director yu werden 

blied diefe Wuͤrde doch bei Sachfen, obſchon der Kurfirft von Hanover, Gro 
die freie Wahl eines Directors der evangelifdyen Stinde vorſchlug. 
lief bas Directorium durch feine Gefandten fortfegen, welche jedod) allele 

gellſcher Religion fein muften und in Sachen, die das Corpus — 
angingen, vom Geheimen Concilium in Dresden ihre Inſtructlion erhielien 

Corpus delicti, f. Thatbeſtand. ' 

Corpus juris nannte man die Juſtinianiſchen Rechtebice 
Sammilungen im 12. Jahrh., wo man anfing, die eingelnen Theile al 
ſchloſſenes Gange yu betradten. Zum Corpus des roͤmiſchen Rechts 
bie Pandekten in 3 Bdn., dev 4. Bd. enthielt die 9 erſten Bitcher ded Code, 
5. Bd. (bas Volumen genannt) begriff die Fnftitutionen, die Novell 
Authenticum in 9 Unterabtheilungen oder Gollationen, dazu die Lehn 
lungen und neuern Raifergefebe als zehnte Collation und die drei nodily 
cher bes Coder. Einzelne Gelehrte haben noc) fpdtere Gefege der rͤm 
Kaifer alé 11. Collation hinzuzufuͤgen verfudyt, ¢8 iff jedoch nicht anettim 
das Corpus juris civilis ift feit Accurfius alé gefcdhloffen betrachtet worden. 2 
nigen Theile auc der Juſtinianiſchen Gefeggebung, welche von den 
nidt in den Kreis ihrer Lehrvortraͤge gezogen wurden, haben auch in baa 
fchen Gerichten fein geſetzliches Anfehen erlangt, obrwol fie {pater dod in 
ſchloſſene Sammiung des romifden Rechts aufgenommen worden find. WW 
Sammiungen des fanonifden oder paͤpſtlichen Rechts iſt cin Ahnliched Bah 
beobachtet worden. Aus den ditern Goncilienfdhlaffen und paͤpſti. Decceten, 
und falfden, zog in der Mitte des 12. Fahrh. Gratian feine ,,Concordantia 
cordantium canonum” jufammen, [pater das Decret genannt. Dazu fami 
Jahrh. die Sammlung fpaterer paͤpſtl. Entfdheidungen oder Decretalen ine 
chern (auf Befehl Gregoré EX. burd) Raimund von Pennafort um 
welche (dyon fuͤr etwas Äußeres, Hingugefommenes angeſehen und daher 
Namen Extra bezeichnet und citirt werden; Bonifaz VILL ließ 
6. Bud) hinzufuͤgen; von Clemens V. kamen die Schluͤſſe der Kicchenveriama” 
ju Vienne (1311) unter bem Ramen der Clementinen, oder 7. Buch dak 
talen dazu und damit wurde diefes Corpus juris canonici gefdloffen, obglt 
1340 ber Papft Fohann XXII. und um 14885 ein Privatgelehrter die ferme 
cretalen ber Papfte gefammelt haben, die beide unter dems Ramen der Epica 
ten bemfelben nod) angehangt worden find. — Den Namen Corpus juris 
ferner mehren Privatfammlungen von Gefegen und Mechtsbiichern deigelett 
bat man cin ,,Corpus juris germanici antiqui“, von Georgiſch, ein ,,Ce 
feudalis’’, u. ein,,C. j. germanici publici et privati medii aevi, von Se 
ein deut{dyes ,, Corpus juris”, von Buͤrgermeiſter u. f. w. Auch die Gefege eit 
Lande find zuweilen unter diefem Namen gefammelt worden, 3. B. dab, 
Constitutionum Marchicarum” , welded die preufifd = brandenbdurgifien @ 
bis 1807 enthalt. Die preuf. Gerichtsordnung erſchien guerft (1781) al’ 
juris Fridericianum” erſtes Ouch, fowie fruͤher (don der Groffangler Goce 
Theil eines neuen Gefegbuchs als Project eines Corporis juris Fridericiant 
befanntmaden laffen. — Cine Ausgabe des Corpus juris civilis , welcht 
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: ber Beit Lind den Fortſchritten der Wiſſenſchaft entſpraͤche, iſt ein laͤngſt 
Bebuͤrfniß; ja, es fehlt ſogar an einer guten Handausgabe des gewoͤhnli⸗ 
tes. Indeß wird gegenwaͤrtig nicht nur eine der letztern Art (bei Cnobloch 
}) beſorgt von J. L. W. Bek, wovon ſchon zwei Bande erſchienen find, 
uch eine vollſtaͤndige kritiſche v. Prof. Schrader in Tuͤbingen bearbeitet. 37. 
rrea be Serra Goſeph Franz), portugieſiſcher Diplomat und Ge- 
eb. um 1750 gu Serpa, in der Proving Alentejo, ergogen in Rom, dann 
{ von bem beruͤhmten Abbate Genovefi, widmete fic) in Rom dem Stu: 
alten Sprachen und der Botanif. 27 J. alt, wurde er von feinem Freunde, 
joge von Foens, bem Vaterlande zuruͤckgegeben. C. nahm jest Antheil an 
dung der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften in Liffabon, welde in bem 
. Foen ihren Stifter und in dem beruͤhmten Pombal ihren. Befoͤrderer 
Sener wurde Prdfident der ALademie und Correa ihr beftdndiger Secres 
ide wirkten gemeinfdaftlid) und legten ein Maturaliencabinet, Laborato: 
1, inébefondere eine bedeutendDe Druckerei, die von allem Preßzwange ju 
ibnen gelang. Gorrea veranftaltete aud) durch Mitglieder der Akademie 
im{ung von Monumentos ineditos fiir die vaterlaͤndiſche Geſchichte. In 
aniſchen Unterfuchungen behandelte cr mit ausgezeichnetem Berdienft die 
jie ber Pflangen. Allein in Gefahr, das Opfee dec Intoleranz gu werden, 
aufgeklaͤrte C. Portugal ſchleunig verlaffen. Ce begab fid) 1786 nad 
Hier trat er mit dem Naturforſcher Grouffonet in bas innigfte Verhaͤltniß. 
Peters LI. von Portugal Bod feine Feinde ihren Einfluß verloren, kehrte 
ortngal zuruͤck. Sn der Folge fam aud) Brouffonet (f. d.), dee vor 
torigémus floh, nad) Liffabon, two ihm feine Verbindung mit C. einen 
haften Empfang bei bem Herjog v. Foens bervirkte. Allein die franz. Emi- 
die Brouſſonet's Theilnahme an den erften revolutionairen Bewegungen 
tid) nicht vergeffen fonnten, gaben ihn bei dem Inquiſitionsgerichte als 
Cund Sreimaurer an und verwidelten felbft feinen Freund C. hinein. C. 
(8 uͤbtig, alé die Flucht gu ſuchen, wie Brouffonet ſchon gethan, nach: 
er Herzog v. Foens mehre Tage in dec koͤnigl. Bibliothek verſteckt gehal⸗ 
jing nad) London, wo ifn der Mitter Banks, Prdjident der koͤnigl. Akade⸗ 
ahm und der Gefellfchaft vorftellte, welde ihn gu ihrem Mitgliede ers 
t bereicherte die Memoiren derfelben mit Abhandlungen uͤber naturgeſchicht⸗ 
mftinde. Durch Vermittelung ded Grafen v. Linhares, Miniſters der 
Rarine, wurde er gum Legationérath bei der Geſandtſchaft in London er- 
Rad dem: Frieden von Amiens gab C. diefen Poften auf, und lebte elf 
18, two ihn die Akademie als correfpondirendes Mitglied annahm. 1813 
t fein wiffenfchaftlidjer Cifer nad) den nordamerifanifden Freiftaaten. 
inte ihn bie Regierung von Portugal 1816 zu ihrem bevollmddtigen 
reim Congreß. 
rrect. Ale Formen, welche der Menſch den Stoffen aufdridt, find, 
eigne Erfdheinungsform und die Geflalten, welche ernachbildet, gerwif- 
't Natur diefer Formen oder in den Mitteln und Sweden feiner Darftel 
nben Gefegen unterworfen. Es find dieſes Gefege, deren Befolgung zu⸗ 
ingung ift, baf uné eine Form als Zeichen, in Beziehung auf einen 
zeichneten Gegenftand, nicht unverftinbdlid) oder gar miffallig und nie- 


Sie miiffen Daher von Jedem, der fic) durch aͤußere Formen mittheilen 


gt werden, wenn er den Zweck feiner Mittheilung erreichen will. Diefe 


ft bes Darftellenden oder der Erſcheinung nun, vermoͤge welder die ete 


vendigen Exfoderniffe der aͤußern Form beobadhtet worden find, nennF 

ectheit (Megelridtigfeit, Beobachtung Defjen, was fic) vorfdhreiben ur 

Vorſchrift einrichten laͤßt); das Gegentheil — Fehlerhaft 
6 


et 
“as 
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feit in bem Augern oder Mechanifchen einer Form). Correct i alfo eine Eric 
nung, welche der Vorſchrift oder der natuͤrlichen Erſcheinungsweiſe gemuͤj cme 
vichtet iff, um ein verſtaͤndliches Zeichen gu fein, 3. B. eine correcte Handfirif, 
ein correcter Styl, welchen der Schriftfteller gwar befigen muß, dec ihn aber nd 

nidt zum Schriftſteller macht. In Beziehung auf die nachbildende Darftellung nen: 
man aud) Maturerzeugniffe correct, welche das Urbild ihrer Gattung richtig darfe: 
len, 3. B. ein correcter Baum. Die Gorvectheit und Incortectheit aber hat idx 
Grade, je nachdem die Befolgung oder Vernadlaffigung fener Gefege Haupt: oder 
Mebengegenftande, bas Ganze oder Theile, Haupt- oder Mebentheile u. § wv. be: 
trifft; ſodaß durch Incorrectheit bald ein Gegenftand oder Zeichen niche meht ais 
Das erEannt-wird, was er fein und vorſtellen foll, oder ſogar hoͤchſt miffallig mee 
den fann, bald nur eine geringe Stoͤrung eintritt, umd ein Feiner Febler, wo de 
Umfang ded Gegebnen grof und bedeutend ift, leicht uͤberſehen und unbedeviemd 
wird. Die Correctheit, als vollkommne Feblerlofigkeit in Beziehung auf tie &e 
fheinung einer Form, ift daher bei umfaffenden Gegenſtaͤnden ſelbſt cin real, um 
man verzeiht unbedeutende Fehler, wo der Gegenftand bedeutend ift und durd te 
here Vorzuͤge glangt. Ubertreibung ift 6 dagegen, fie mit Angſtlichkeit aufyuleda 
und liber einen Gegenftand wegen derfelben bas Verdammungsurtheil andyaipe 
chen, oder fie mit Ängſtlichkeit gu vermeiden und dadurd auf dem Mange! hehete 
Vorzuͤge aufmerkſam yu machen. Ja, es gibt eine Correctheit, welte eufüll 

und darum an einem Werke mißfallen und getadelt werden kann; dieſchſſ nfl 

da, wo etwas Groͤßeres und Herrlicheres erwartet wird, Etwas, was ſicrichtee 

ſchreiben, ſondern nur durch Talent und Geiſt hervorbringen laͤßt, Etwas, wb fe 

eben unter jener aͤußern Bedingung der Erſcheinung darſtellen (ol. So aides 
3. B. das correcte Tragen und Betragen ciner Perfor ſelbſt laͤcherlich, wo cin fest 

und ungezwungenes Betragen. erwartet wird und je mehr man diefed im der Git 

fchaft von ihr verlangen kann; ferner je mehr das bloß Regelrechte von der ang’ 

men und liebenswuͤrdigen Freiheit abſticht, und je aͤngſtlicher, ja mit Zwang a 
ſucht wurde; endlich je mehr die Vorſchrift conventionel! ift, oder auf das Spilltir 
liche angewendet wurde. Auch gibt es Gegenftdnde, bet denen man cine wh 
Incorrectheit leicht verzeiht, fofern bet ibnen auf die Form uͤberhaupt wenig & 
fommt und je mehr das Feblerhafte durch Eile und andre Zeitumſtaͤnde mtiduiiy 
wird, 3. B. in dem Stole der (politiſchen) Seitungen oder gewiſſer Belammr 
chungen aus dent niedern Keiſe des bitrgerliden Lebens. Dagegen wird de be 

rectheit zu ander Zwecken dringend erfodert, wo es 3. B. auf Pruͤfung ertadinet 
Fahigkeiten angefehen ift. Aud) in den Werken der ſchoͤnen Kunſt iff fie nota 
diges, aber untergeordnetes Erfodernif der Schoͤnheit, allein keineswegs mit k 
felbft gu verwechſeln; ja, bier ift vorzuͤglich ber Fall, wo fie laͤſtig werden fan 
wenn fie dngftlic) erftrebt worden ift und hoͤhere Eigenſchaften vermiſſen lift, © 
dod) das (ſchoͤne) Kunſtwerk alé Werk des freien Genius erſcheinen fos. Gieidwe 
ift fie Dann ein Verdienſt des Kuͤnſtlers, wenn bei aller Firlle des Gelftes die Cr 
ſcheinung bis in ire duferften Formen (3. B. bei ber Pocfie im reinen grammatild 
tidjtigen Styl, Versmaß, Reim; bei der Maleret in gehoͤriger Anwendung bs 
Schattens und Lichts, ridtiger, naturgemaͤßer Zeichmmg; bei der me 
den Foderungen der Geſetze der Harmonic und des Rhythmus) vollendet iſtz be 
ſchwer ſcheint es hier, bei aller Fille der Begeiſterung felbſt das Kleinſte im Avy! 
zu haben. Jedoch ift der wahre Kuͤnſtler, eben weiler fein Werk nicht theilwe’s 
fondern nad) einem geiſtreichen Entwurfe, der mittelſt der Einbildungskrafi a” 
ſchaulich vor der Seele ſteht, organiſch und wie aus einem Guſſe etzeugt, dee 

das Weſen der Darſtellung einfließenden Fehlern weniget ausgefegt, ſofern et ™ 
uͤberhaupt die Geſetze der Darſtellungsmittel (einer Kunſt durchdrungen dat and © 
Gebrauch der letztern geuͤbt iff. Auch hinge die Correctheit feines Wer’ gros” 
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n der Ausarbeitung feines Entwurfs ab, bei welcher der überlegung, in 
ng auf die dufere Form, Anordnung und Fagung der Pheile, unbeſchadet 
Werk erzeugenden Begeifterung, ein groferer Antheil, als in dent Augen: 
Entwurfs verftattet ift. Dan unterſcheidet daher bei dem Werke dee fdyd- 
it Das, was von der Kraft des Hohern Talents abhangt und jenes Wefen 
nheit ausmadt, mwas die richtigen Formen gleidfam beleben foll, von 
ctheit, alé dem Niedern, obwol Crften und Eclerndaren in der Kunſt, die 
tr aud) die mechanifche oder technifche Vollkommenheit der Formen nennt. 
ch até Correctheit ift die Eleganz eine gefallige Correctheit ober Correct: 
Zierlichkeit und Schmuck verbunden, obgleich aud) diefe nody nidjt An: 
el weniger Schoͤnheit felbft ift. Daß aber Correctheit Aberhaupt eine noth- 
kigenſchaft des Kunſtwerks fei; teuchtet aus dem Begriffe des Kunſtwerks 
Denn wenn diefes ein Werk ift, in weldyem die hodfte Harmonie des 

ind der Erſcheinung herrſchen, oder das, mit andern Worten, in feiner 
ing vollendet fein foll, fo wierd damit aud verlangt, daß nichts die An⸗ 
deffelben ſtoͤre, was fidy bei der Darftellung nach beſtimmter Regel ver- 
Gt. Daber gehort die Correctheit aud) zur Glafficitdt,-d. i. reinen Mu— 
felt, und die groͤßten Kuͤnſtler waren immer auch die correcteſten; Diejeni- 

weldye die Glafficitat in die Correctheit fegen, verftehen das Weſen gei- 
ſtellung nidjt und achten ben Buchſtaben mehr als den Geift, Das, was 
hdenken, Fleiß und übung erworben werden fann, hoͤher als die Kein: 
fille des unſterblichen Genius. Gegen fie halt Jean Paul in feiner „Vor⸗ 
Uithetié, unter dem Namen dex Styliſtiker (man fann fie aud) Proſaiker 
tine kraͤftige Strafpredigt. Treffend bezeichnet Schiller's Epigramm ,, Cors 
hren Werth. Das Studium der Gorrectheit iff vorzuͤglich denjenigen 
su empfeblen, bei welchen, unter den zur Darftellung erfoderlichen Kraͤf⸗ 
Gefuͤhl, vor welchem fie blind fortgeriffen werden, uͤber die Unfchauung 
ib die Riarheit unterdruͤckt, woraus leicht der Myſticismus in der Kunſt 
nerfreuliche Schwaͤrmerei entfpringt, die nur matte, unkraͤftige Geſtal⸗ 
t und fidy im: Mebelhaften gefallt. Wer wabhrhafte Begeifterung und 
fur feine Kunſt hegt, der wird auch feinen Werken die ftrenge, jedod) 
he Sorgfalt widmen, mit welder die groͤßten Bilbnee und Maler ihre 
arbeiteten, und nicht jede Nachlaffigkeit mit dem Ehrentitel der angeneh= 
n wollen (grata negligentia); aber freilid) gehirt felbft der Takt des 
en Genius dazu, daé rechte Maß in Aufſuchung und Verbefferung der 
alten, und es laͤßt fid) nicht vorſchteiben, wann und wo die Feile aufho- 
ndern nur im Al(gemeinen fagen, daG die pritfende überlegung nidyt die 
Geiſteswerks und feinen lebendigen Organismus verlegen darf; wie denn 
nrectheit des Kuͤnſtlers oder des Kunſtwerks keineswegs erſt aus dem 
(Machbeffern) entfpringt; denn nur in weniger bedeutenden Punften 
Berbefferung de8 in feinen Daupttheilen (hon ausgearbeiteten Werkes 
| 


reggio (Antonio Allegri, oder nad feiner Geburtsſtadt: Antonio da 
, ged. 1494 gu Correggio, im Gebiete von Modena, follte ftudicen ; 
‘atur hatte ihn ber Kunft beftimmet. Wieviel ev feinem Lehrer (wahr⸗ 
in Oheim, Lorenzo Allegri) verdankte, bleibt unentidieden. Ihm wies 
den Deg zur Unſterblichkeit. Man erzaͤhlt, ec habe einft ein Gemaͤlde 
Rafael erblickt und ausgerufen: ,,Anch’io sono pittore!“ (Auch ich bin 
1; allein es iſt nicht erwieſen, daß C. je in Rom geweſen; in Parma 
ia aber, wo er, nah d'Argensville, Werke Rafael's geſehen haben 
es damals keine; ſomit fehlt jener Gage alle Beglaubigung. Daf 
Antiken und die Meiſterſtuͤcke der wor ihm Lebenden geſehen gu haben, 
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durch eigne Kraft ein Muſter der nach ihm Lebenden ward, macht ifn unfree Be 
wwunderung um fo wuͤrdiger. Mengs zeigt in feinen „Gedanken ber die Sain: 
heit und ben Geſchmack in ber Malerei“, was C. in der Zeichnung, in Lidt wd 
Schatten, im Golorit, in der Compofition, dem Faltenwurf und der Harmnk 
geleiftet hat. — Drei Cigen{dhaften wird man ftets an ihm bewundern: Geaiir, 
Harmonie und Fihrung des Pinfelé. Es ift eine eigne Anmuth in den Berwegun: 
gen feiner Figuren und eine Lieblichkeit in dem Ausdrucke derfelben, die ſich durd 
einen unfdgliden Reis des Gemuͤths bemaͤchtigt. Uber C's Gragie fiehe Speth in 
liber die Runft in Italien““, 1. Bd. Fene Stelungen und Wendungen waren 
bem Kuͤnſtler nicht moglid) geweſen ohne feine Meiſterſchaft in den Verkuͤtzungen, 
die nicht bloß gréfere Mannigfaltigteit in bas Gemalde bringen , fondern auch det 
Grajie felbft fo ginftig find. Abhold allem Rauhen und Harten, fudhte ex den 
Ginn durd einen milden, faft weibliden Nei; zu gewinnen. Dabin ſtrebte ec and 
durch bie Harmonie dec Farben, deren Schdpfer man ihn nennen fann. Unter 
trefflid) ift ec im Helldunkel, d. i. in der aͤſthetiſchen Vertheilung des Lidte, in 
ber Geſchicklichkeit, ſeinen Figueen Nundung ju geben und fie vor- und jurtidtre 
ten ju laffen, tworin fid) dberhaupt die lombardiſche Schule, deren Haupt ex gee 
nannt wird, auszeichnet. In feinem Faltenrourfe berechnete er, mit libergeharg 
der genauen Wahrheit, Ales auf die Wirkung des Helldunkels; ex wußte mit groper 
Geſchicklichkeit aus einer ſchoͤnen Farbe durch Halbtinte in die andre uͤberzugehen 

Sein Bemabhen war immer darauf gerichtet, den Hauptgegenſtand herveryahiden, 

da das Auge, wenn es von dem Lidhte angesogen worden, gern auf mien Reb 

fen wieder ausruht. Einen genialen Gebraud) hat er von diefer Runt in {rian 
Nacht (la notte di Coreggio) gemacht, die fid) auf dec dresdner Galerie befadet 
(weldye uͤberhaupt 7 Gemaͤlde diefes Meifters befigt, an denen man frine Fee 
fdyvitte erkennen fann). Dafi diefer Kuͤnſtler auch vom poetiſchen Genius wat 
war, zeigen auferdem nod) die Anſpielungen, die er bisweilen in feinen Gemare 
angebracht hat, 3. B. der weiße Hafe bei der fogenannten Zingara (Bigeumerm) 
in Dresden und Neapel (eine Mutter Gottes, der man wegen ihres orientalijter 
Gewandes und Kopfpuses jenen Namen gegeben hat) und der Srieglig bet te 
Vermaͤhlung der heil. Katharina (in Neapel). Durch die Mabe diefer ſcheuen Thier 
die hier ihre Flucht vergeffen, wird der Begriff der Unſchuld und Meinbeit der dae 
delnden Perfonen erhoͤht und die Rube und Stille der Scene bezeichnet. 3u fam 
vorzuͤglichſten Gemaͤlden gehdren, außer der Nacht, fein heil. Hieromonms, der 
mehre beruͤhmte Maler bis zur Ungerechtigkeit gegen Rafael begeiſtert ha, d 
buͤßende Magdalena, die Altarblaͤtter des heil. Franciscus, heil. Geotgs und beil 
Sebaftians, der Chriftus im Oigarten, in Spanien, der Amor in Wier, de 
Frescogemaͤlde in Parma und vor allen die Deckengemalde in der Domkitche 
Parma. Er ftarb 1534. Die Gage tiber {eine grofe Duͤrftigkeit und decen Ue 
fache gu feinem Vode ift laͤngſt widerlegt. dd. 

Corregidor ift in Spanien und Portugal cine Magifteatsperfon, ct 
Polizeirichter der zweiten Inſtanz. 

Correſpondent (der Hamburgiſche unparteiiſche). 1712 erſchien 
Schiffbeck bei Hamburg eine „Holſteiniſche Zeitungscorreſpondence“, welche 171 
aufhoͤrte. Sie war die Grundlage der „Staats- und gelehrten Zeitung des unpa! 
teiiſchen Correſpondenten“, welche 1721 mit dem 29. April anfing, damals ad 
nod nicht, „Hamburgiſcher“, fondern „Holſteiniſcher Correſpondent“ genant 
wurde. Mit 1731 uͤbernahm der Buchdruder Georg Chriftian Grand: gu Hat 
burg, Schwiegerfohn des bisherigen Verlegers Holle gu Schiffbeck, den Verlag wt 
es etfchienen nun woͤchentlich 4 Sti. Das Privilegium, welches der Sra 
gu Hamburg dartiber ertheilte, ift vom 1. Dec. 1730 und noch jest find die Gna 
ſchen Erben im BWefige des Berlagsrechts. Gn der Zeit feines hoͤchſten Flors a 
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(bfas des ,, Unpart. Correfpondenten”, welder 5 Dal gefest wurde , auf 
remplare an. Als die Hanfeftddte mit Frankreich vereinigt wurden , ward 
Unparteiifdyen Gorrefpond’’. eine frang. Zeitung, u. d. T.:,,Journal du 
mnt des Bouches de l’Elbe'’; dee deutfde Inhalt fonnte nur alé liber: 
fran. Lertes gelten. Die Erſcheinung in den beiden Spraden, welche 
Dec. 1811 anfing, wutde 1813 nur auf eine kurze Beit durd die Er: 
es Gorrefpondenten in feiner alten Geftalt unterbrochen, bié das FJ. 1814 
ſcher Sprache herftellte. Die Auflage foll 1818 wieder 10,000 Exempl. 
ben. 
faren (von dem ital. corso, Lauf, Streiferei), Seerduber, die Han- 
ufſuchen und wegnehmen. Gewoͤhnlich werden nur die von Algier, Tu⸗ 
lis und den matoffanifden Hafen auslaufenden Raubſchiffe Corfaren, 
hingegen, durch welde Europder in Kriegszeiten, mit Bewilligung 
8, feindlidje Schiffe wegnehmen, Caper genannt. 
fica, dec Grdfe nad die dritte Inſel Italiens, von der noͤrdlichen 
iniens durch die 4 Stunden breite Meerenge San- Bonifacio getrennt, 
tunden von Zoscanas, 40 St. von Frankreichs und 60 St. von 
Kuͤſte entfernt, enthdit 178 OM., 18 Stddte (darunter 4 See⸗ 
3 Rheden fir grofe Flotten), 5 Marktl., 560 D. mit Einſchluß von 
oder angebarten Thalgrinden, und 180,400 Einw. S. : Fiorengo 
Lage nad) (die ſchoͤnſte Rhede, die ndchfte von Toulon) die Hauptft. 
t ſein. Cin Gebirge mit vielen Seitendften sieht fic) durch die gange 
thebt ſich gegen die Mitte derfelben gu einer foldjen Hohe, daß der 
gropten Theil des Fahres hindurd auf den Hoͤhen liegen bleibt. Der 
ndo und ber Mtonte d’oro (8 — 9OOO Fuß hod) haben ewigen Sdnee. 
ft bas Gebirge fteiler Fels, gum Theil mit Waldungen bededt. Biele 
', tworunter nur der Gholo fchiffoar ift, fließen oͤſtlich oder weftlid in 
Die meiften trodnen oft im Sommer aus. Die dftliche Kuͤſte ift flacher 
the, auf welcher die meiften Meereinfdnitte fid) befinden. Das Klima 
t, indem die Gonnenhige durd die hohen Gebirge und Seewinde ge- 
Einige Gegenden haben wegen der ftehenden Gewaͤſſer eine unge- 
nb find verddet. Der Boden ift, befonders in den Thaͤlern und an 
hr fruchtbar; daber die Einwohner, obgleid) fie ben Ackerbau duferft 
treiben, dod) fir ihren Bedarf hinreichendes Getreide (mit Ausnahme 
ber nicht gezogen wird) ernten.. Die gemeinen Gorfen leben gewoͤhnlich 
n und haben nur felten Weigenbrot. Weine, die bem Malaga und 
hen gleidyen, werden, ungeadytet der forglofen Behandlung, in Menge 
ind) hat man vielen Flachs, trefflidhe, edle Suͤdfruͤchte, felbft sur 
nze Waͤlder von Kaftanicn, viele Oliven und Waldungen von Eichen, 
> erchenbdumen, die cine Hoͤhe von 120 — 130 F. erreichen. Die 
d ſtark betrieben; doch find bie Pferde, Efel und Maulefel von einem 
ige, bas Minbdvieh zwar grof, aber mager, die Schafe grobwollig. 
von Thunfiſchen, Sardellen und Auftern made eine Hauptbeſchaͤf⸗ 
int. aus. Die Gebicge enthalten vieleclei Mineralien, dod) ift der 
gaͤnzlich unbekannt; vorzuͤglich zeichnet fid) das Cifen durch ſeine 
Yie Corſen find nod ein wahres Naturvolk, der Mehrzahl nad) Ita⸗ 
ekennner der fatholifden Religion. Induſtrie iſt ihnen unbekannt, 
igen Handwerker fehlen; jeder macht ſich faſt alle feine Beduͤrfniſſe 
ungen, Hausgeraͤthe und Kleidung find aͤrmlich; hoͤhere Lehranſtai⸗ 
any, Tapferkeit, Freiheitsliebe, Traͤgheit charakteriſiren die Cotſen. 
apuniſchen Kriege beſaßen die Carthaginenſer dieſe Inſel. Von die— 
nt die Roͤmer. Nachdem fie ſpaͤterhin die Vandalen eine Zeitlang be⸗ 
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feffen batten, ftand fie abwechſelnd unter der Derrfdhaft der griechiſchen Kaiſet ui 
der Gothen. 850 eroberten fie die Garagenen und bebiclter fie bis gum erften Bier: 
tel ded 14. Jahrh., gu welder Seit fie von den Pifanern eingenommen mute 
1284 fam Ddiefe Juſel unter bie Herrſchaft ber Genueſer, twelche fie ſchon 806m 
obert batten, aber nicht lange im Beſitze geblieben waren. Durch den 400pih 
Dru des oligarchiſchen Syſtems der genueſiſchen Regierung zut Empédrung x 
reigt, etgriffen die Corfen 1729 gegen Genua die Waffen und legten fie ſeitda 
nist nieder. Genua rief 1730 kaiſerl. und 1738 franz. Truppen zu Hülſt 
1736 hatte Baron Theodor von Meubhof (f.d.) aus Weltfaten die Ration { 
gewonnen, daß fie ibn gu ihrem Rénige ernannte. Er verlief fie nach Ankun 
der Franzoſen, um auswartige Huͤlfe zu ſuchen. Die Frangofen verließen die J: 
fel beim Ausbrudhe des deutſchen Kriegs 1741. Mun brad die Emporung wich 
aus. 1755 ernannte der corfifde Genat den Pascal Paoli (f. d.) gum Genera 
der dic Angelegenheiten fo gut fuͤhrte, daß die Genuefer mit Huͤlfe franz. Befaguny 
truppen (feit 1764) nur einige Seeftddte mit der Hauptftadt Baftia inne haae 
und bie Hoffnung aufgaben, jemals die Inſel dberwaltigen gu Ednnen. Sie ite 
liefien Daher 1768 diefelbe an Frankreich durch cinen Dractat, den der Hergog wo 
Ghoifeul und Spinola gu Paris abſchloſſen, nad) welchem der Konig von Frank 
die Gorfen unterwerfen und fo lange regieren follte, bis die Republik ihardie Kriege 
foften erftattete. Diefe Bedingung war aber nur ſcheinbar, um England wale 
{chen und den Senat nidt dem Vorwurf eines Vetkaufs bloßzuſteltn. Frnt 
reid) glaubte, die Unterwerfung Corſicas mit einer geringen Rriegsmadt data 
zu koͤnnen; aber Paoli that, in der Hoffnung auf britifche Unterftigung, ſeld 
haften Widerſtand, daG die Koften diefer Unternehmung ſchon auf 30 Wil. fiom 
angelaufen waren, ohne daß die franz. Volker bedentend vorgedrungen seat 
Allein nunmehr verſtaͤrkte der Hof diefelben bis auf 30,000 M. unter dem Raid 
de Vaur. England blieb unthatig, und in den verfchiedenen Gefedhten thas 
Gorfen fo wenig ihre Pflicht, daß Paoli allen Widerſtand aufgabd und is Jo 
deff. J. nad) England floh, wo er von cinem koͤnigl. Gnadengehalte lebte. Da 
nod) dauerte der Eleine Krieg in den Gebirgen bis 1774. Bei der franz. Revotum 
trat die Snfel als ein befonderes Departement in die Verbindung ded gefammm 
Frankreichs ein und fandte ihre Deputicten gum Gonvente. Paoli ging ner’ 
fein BVaterland zuruͤck. Allein die Schreckensmaͤnner in Paris verlangten iba ml 
Paris, wo ber Tod ihm gewiß gewefen mare. Er rief daher das Boi unter d 
Banner des Todtenfopfs (das alte corſiſche Wappen) und eroberte mit Malle? 
Briten, welche den 18. Febr. 1794 landeten, den 22. Mai Bastia und den 
Auguft Calvi. Die Nation unterwarf fic jest bem britiſchen Scepter i im cimet 4 
gemeinen Verfammiung der Deputicten der Corfen su Corte, den 18. Suni 174 
Gorfica ward alé ein viertes Koͤnigreich conftituirt, und erhielt die Berfaifunae 
Gefebe Englands, ein beſonderes Parlament, wie Irland hatte, und einen Vi 
finig (Elliot). Uber cin großer Theil der Corfen war den Englandecn ſchen 
Kegern abgeneigt, und die frang. Partei breitete fics unter dem General Gentil | 
Oct. 1796) wieder auf der Gnfel aus. Krankheiten verſchlimmerten die Lage! 
Englander, und da die Macht derfelben burch die Befignabme von Livorno bu 
bie Franjofen 1796 in diefen Gegenden geſchwaͤcht wurde, fo rdumten fie Ceri 
Seit 1811 bildet Corfica cin einziges Departement, deffen Hauptſt. Baftis 
Die Einkuͤnfte Frankreichs in Corfica betrugen 1821 nur 500,000 Fr., dave 
foftete ber Krone die Verwaltung jaͤhrl. 3 Mill. Fr. S. Mapoleon’s ,,Memoin 
4. Tol. (Lond. 1824) (vom Grafen Montholon), und ,,Sketches of Corsica” 
J4823 (nebft Proden der Volkspoeſie), von Mob. Benfon (Lond. 1825, m 
~Svf.). S. aud) Boswell’s „Hiſtoriſch⸗geographiſche Beſchreibung von Corie 
Corſo, cine Hauptſtraße Roms, welche diefen Namen, wie lange Se 
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er Staͤdte in Stalien (3. B. Forens), von dem Wettrennen der. Pferdé 
omit gu Rom ſich jeder Carnevaléadend ſchließt. Der roͤmiſche Corfo ift 
IO SGehritt tang, von hohen, meift prdchtigen Gebaͤuden eingefaßt, 
ite aber nicht verhaͤltnißmaͤßig, ſodaß an den meiften Orten hoͤchſtens drei 
e ſich neben cinander bewegen fonnen. Die vornehme Welt faͤhrt hier in 
zahlreichen Reihe ſpazieren. Dieſe Abendſpazierfahrt, die in allen grofen 
en Staͤdten glanjend ift und in jeder kleinen Stadt, waͤre es auch nur’ 
n Kutichen, nachgeahmt wird, lode viele Fufigdnger inden Corſo. Das 
ift ber Gipfel fener ſonn⸗ und fefttdgigen Freuden und die Zeit, in welder 
in feinem hoͤchſten Glanze erſcheint. S. Goͤthe's Beſchreibung des roͤ⸗ 
jarnevals und ded Corſo. — dd. 
rtes, die ehemal. Staͤndeverſammlungen in Spanien und Portugal 
d. i Hof; Sib; Reſidenz, iff gleichbedeutend mit Gutsbeſitz und Land⸗ 
ft). Ju Spanien behaupteten die Cortes von Caſtilien, die aus dem 
el, der hohen Geiſtlichkeit, den Mitterorden von St.⸗Jacob, Calatrava 
ntara und aus gewiffen Stadten beftanden,. jue Zeit der vereinigten ſpani⸗ 
mardhie den ecften Rang. Fn frither Seiten war der Kinig von ihnen 
ingig; ja, fie hatten fid) in den Beſitz ded Waffenrechts gefege und uͤbten 
elten wider den Thron aus. Fn Aragonien, wo die ſtaͤndiſche Berfaffung 
nlide, hoͤchſt merkwuͤrdige Formen hatte, prdfidicte ein oberfter Richter 
‘Mitte, el Justicia genannt, dev die Otreitigheiten zwiſchen bem Ronige 
Unterthanen entſchied und die koͤnigl. Gewalt in den verfaffungsmafigen 
en hielt. Dem Konige Ferdinand von Aragonien und feiner Gemablin, Iſa⸗ 
GEaſtilien, aber gelang e8, fic) unabbangiger von den Staͤnden (las Cor: 
naden, und als die Caftilianer es wagten, auf dem von Karl V. zu 
538 gehaltenen RMeichstage eine auferordentlide Steuce gu verweigern, hob 
ig die Berfammiung auf. Seitdem wurden weder die Geiſtlichkeit, nod 
, fondeen bloß die Abgeordneten von 18 Stadten gufammenberufen, und 
en Fallen, wo neue Auflagen bewilligt werden follten. Philipp LL. ſchraͤnk⸗ 
die Borrechte der Aragonier ein. Nach dem fpanifchen Erbfolgekriege 
hilipp V. ben Provingen, die es mit dec oͤſtr. Partei gehalten hatten, ihre 
tigen: Freiheiten. Seit jener Beit wurden die Cortes nuc gue Hulbigung 
ig oder des Pringen von WAfturien, oder wenn ſonſt etwas wegen der Thron⸗ 
ſtimmt werden follte, gufammengerufen. Als aber Napoleon ſich Spaz 
madhtigen wollte (vgl. Ferdinand VIL und Spanien feit 1808), be- 
15, Suni 1808) eine Junta der Cortes nad Bayonne. In der letzten 
(7. Suni 1812) wardwon ihr die neue Conftitutionsacte angenommen, deren 
von den Gortes oder der Mationalverfammiung handelt, weldye aus 25 
fen, 25. Adeligen und 122 aus dem Bolke beftehen follte. Spaͤter ver: 
Napoleon durch das Anerbieten, die Cortes in ihrer vormaligen Warde wie 
uftetien , den fpanifden Adel und durd ihn die Nation gu gewinnen; aber 
tunftgriff wirkte nicht. — liber die neuern Cortes in Spanien und 
tg at f. d. 7 
‘putes (Fernando), Merifos Eroberer, ged. su Medelin in Eſtremadura 
ging 1504 nad) Weftindien, wo Velasquez, Statthalter von Guba, ihn 
Spike einer Flotte ftellte, die ex auf Entdeckung neuer Lander ausfandte. 
ef SanzFago am 18. Nov. 1518 mit 10 Sdhiffen, 600 Spaniern, 18 
h und einigen Feldftiden. Er landete im mexikaniſchen Meerbufen. Der 
‘dee Pferde, von welchen herab die Spanier fochten, die beweglichen Feſtun⸗ 
obelche fie. uͤber das Meer gebracht, das Krachen des Geſchuͤtzes, dad Eifen, 
fie bedeckt waren, alle diefe Gegenftdnde erfuͤllte die gum Theil unkriegeri⸗ 
Hoͤller mit Furcht. Cortes zog den 18, Mov. 1519 in bie Stade Meriko ein. 
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Montezuma, der Beherrſcher bes Landes, —— ihn als ſeinen h 
die Einwohner, fo ſagt man, hielten ihn far einen Gott und n Sohn 
Er zertruͤmmerte die Goͤtzenbilder im den Tempeln, denen 
und richtete ftatt ihrer die Bilder der Fungfrau Maria und t 
terdeß machte er immer weitere Fortſchritte in dem Lande, inbem a 
dem Montezuma feindlich gefinnten Kaziken Bindniffe fejlof, be 
durch Gewalt oder Vertraͤge verfiderte. Da aber ein Feldhert 
einen gebeimen Befeht die Spanier angegtiffen hatte, ‘begab § 
kaiſerl. Palaſt, ließ jenen Anfuͤhrer mit ſeinen Officieren lebe 
zwang den in Feſſeln gelegten Kaiſer die Oberherefchaft K 
erfennen. Der unglidlide Firft fuͤgte zu diefer Hulbiguass 
600,000 Mark reinen Goldes nebſt ‘einer grofen Mtenge v | 
Belasques’ s Eiferſucht wurde durd) die Thaten feines Stelive —* 
macht, daß et ein Heer gegen ihn fandte. Cortes ging, verftdctt ta 
Spanien gekommene Truppen, demfelben entgegen, wußte die wi 
Soldaten gu gewinnen und befriegte mit ihnen aufé mene die 
fid) aud) gegen ihren eignen Raifer Montezuma, den fie der Bex 
digten, empért batten. Nachdem Montezuma, der durch feine G 
Volk zu berubigen gedachte, von den Aufrihreen getddtet x , a 
mozin, fein von den Merifanern als Kaifer anerfannter Neffe 
fohn, einige Vortheile. Er vertheidigte feine Krone dret ‘Monate 
aber nicht, dem fpanifchen Geſchuͤtze gu widerſtehen. 
ein und 1521 fielen der Kafer, die Kaiſerin, die Minifter und det 
Dande. Die Habſucht der Sieger veranlaßte die —— 
unterwarf Kart V. ein Reich, groͤßer als Spanien. De 
Oberfeldherrn und Statthalter vom Neuſpanien Allein 7 
Emporungen aus; Corte; ging mit vielen Schaͤtzen nach Spa 
Regierung von Merifo wurde det Audiencia —— 
uͤbertragen. 1530 bekam es feinen beſondern Vitekoͤnig 
derungen mißvergnuͤgte Cortes ging inzwiſchen auf neue E 
fand 1536 die Halbinſel Californien. Um mehr 
et nad) Spanien zuruͤck, ward aber mit Kaltfinn aufger : 
Cortes; war unternehmend, tapfer, ſtaatsklug und ausbaaternd 
chem Grade graufam und treulos. 
Cortona, eigentlic) Pietro Berettini, Maler und F 
nach feiner Geburtsftadt Cortona in Toscana u.d. Mu Pietro di 
lernte erft bei feinem Water Giovanni, der aud Mater und + 
unter Undreas Commodi und Baccio Giarpi in Rom. Er te 
Ungeſchicklichkeit, daß feine Mitſchuͤler ihn mit Spottnamen 
ſtudirte ex die Antiken und die großen Meiſter Rafael, Gar * 
gelo, und trat unerwartet alé Kuͤnſtler mit ſeinem Raub Secs Bab 
Die Geburt Chrifti in u. &. F. zu Loretto ftellte feinen Ruf fe 
malte Dede des grofien Saals im VBarberini’fchen Palafte, den T 
vorftellend, ift ein ſeht gelungenes Werk und ——— 
Compoſitionen, die je cin Maler ausgefuͤhrt. Cr bereif 
tianifchen Staat, Florenz, wo er die Decken des Palafte 
nad) Rom jurhd, alg Maler und Architekt in ſteter Tha 
Podagra befallen, fein Geruͤſt beſteigen fonnte, verfertign: 
maͤlde, welche, obgleid) von minder Werthe als die 
aber felten find. Alerander VIL. madyte ihn gum Ritter des 
bie Vergierung des Sdulengangs der Kirche della Pace. 
hielt cin ehrenvolles Begrabnif in dec gu Rom dem Heil, E 
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, two er ſich ſchon durch den zietlichen Altar der heil. Martina verewigt 
opferte die Wahrheit dem Gefaͤlligen, das er jedoch nicht immer erreichte. 
r der Zeichnung, welche etwas ſchwerfaͤllig iſt, verguͤtete er durch die 
‘eit einer heitern Erfindung, den holden Reiz, den ſeine jungen weibli⸗ 
ren athmen (obgleich man ihnen vorwirft, daß ſie einander zu aͤhnlich 
das bluͤhende Colorit der harmoniſch abwechſelnden Farben. Dieſe letzte 
t iſt ſein eigentliches Verdienſt, welches weder vor, noch nach ihm ein 
dem Maße erreicht hat. 
‘ufta, mit 11,000 Einw., Hafenſtadt an der Nordweſtkuͤſte der Pro- 
ien, auf einer Halbinfel am Cingange der Bat von Betanzos (43° 23’ 
1). Die an einem Abhange liegende obere Stadt ift mit Mauern um⸗ 
durch eine Citabelle vertheidigt; ihre Strafen find eng und ſchlecht ge- 
Die untere Stadt, auf einer ſchmalen Landzunge, hat breite und rein- 
fen. -Merfrotrdig find das Arſenal und ein alter, duferft hoher Thurm. 
raleapitain, ber Provincialintendant und der hohe Geridhtshof des Koͤnig⸗ 
icien haben bier ihren Sis. Der halbmondfirmige, mit einem ſchoͤnen 
ehene Hafen ift gerdumig und fider. Die Cinfahrt wird von den beiden 
5.:Martin und Sta.⸗Cruz, und den beiten Forts St.-Amora und S.⸗ 
theidigt. Das lebtere ift auf einem von den Wellen umgebenen Felfen 
ind dient zugleich alé Staatsgefaͤngniß. Auf einem hohen Berge, eine 
or der Stadt, iff ein Leudtthurm, deffen Flamme 15 deutſche Met- 
eben wird. Alle Monate fegelt von hier ein Packetboot nach der Haz 
Welthes auf Portorico anjulegen pflegt; ein andres geht alle 2 Monate 
Philippinen. um bas Gap Horn herum. Eben fo wechſeln monatlidy 
hen und fpanifdhen Packetboote zwiſchen Falmouth und Coruũa. Am 
1809 griff unweit Coruña der franz: Marſchall Soult die fid) zuruͤck⸗ 
Engldnder unter General Moore an; der Legtere verlor das Leben durch 
tentugel, aber der Franzoſen gelang es nicht die Einſchiffung der Eng- 
hindern. Coruña gegenitber liegt der fefte Kriegshafen Ferrol, mit 
into, . 
el (Grdfin v.), unter den Freundinnen des pradtlicbenden Auguſts IL, 
Hen und Kurfirften von Sachſen, diejenige, welche zuerſt als koͤnigl. 
ti Hofe auftrat, am tangften in Auguſts Gunft fic) behauptete, die 
walt uͤber ihn uͤbte und die bedeutendften Summen ihm foftete. Sie 
us dem Holfteinifden Hauſe von Brodsdorf und war Ehrendame bet der 
Ecbpcingen von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel verm. Pringeffin Johanna 
in-Ploͤn. Bu Wolfenbuͤttel ternte fie der ſaͤchſ. Cabinetsminifter von 
nnen, waͤhlte fie, begaudert von ihrer Schoͤnheit und Bildung, zur 
ließ fie aber, um fie vor den Verfuͤhrungen des Hofes zu ſchuͤtzen, auf 
fern wohnen. Allein der Konig, welchem Hoymb einft felbft, tm Wein⸗ 
tine Gemahlin mit zu lebbaften Farben gefchildert hatte, vermochte diez 
id Dresden fommen ju laffen, und die Folge war, daf fie bald nachher 
Gemahie fic) ſcheiden lief und den Namen Madame de Cofel annahm. 
Cechob fie gu dem Range einer Reichsgraͤfin. Der Koͤnig baute ihr einen 
t nod) jetzt fogenannten Gofel’fthen in Dresden), weldyer Alles erſchoͤpfte, 
dracht und üppigkeit barboten. Die Zimmer waren nady den Jahreszei⸗ 
jt und das Gerdth allein koſtete mehr als 200,000 Thr. tiber 9 Fabre 
ſich die Coſel in der Gunft des Koͤnigs. Sie wußte ihm auc Achtung 
nen; allein fie fonnte ihrer Herrſch⸗ und Ciferfucht feine Grenzen fegen. 
galt fie Befehl, und wer ihe zuwider war, mußte fallen. Go ſtuͤrzte ſie des 
ebling, ben Kanzler Grafen Beichling, und verſuchte daſſelbe auch an dems 
gon von Fuͤrſtenberg und dem Feldmarſchall, Grafen Flemming, welche 
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aber endlich ihren Fall bewirkten. Als Auguft 1716 in Warſchau fid befand ua 
die Coſel aus eiferſuͤchtigen Abſichten ihn dort uͤberraſchen wollte, ward fe uate: 
wegs an der ſchleſiſchen Grenge burd ein Gardecommando zur Ruͤckkeht nad Dee: 
den gendthigt, und dann, nod ebe der Konig felbjt cintraf, von dort verwida, 
Erſt ging fie nad) Pillnig, dann nad) Berlin, und, als fie auch bier nicht die bea 
Aufnahme fand, nad) Halle, wo fie aber auf Auguſts BVeranlaffung verbal: 
und endlid) auf die alte Feſtung Stolpen gebradt ward. Sie ftarb nad 45jihu 
get Haft, als SOjabrige Matrone, 1761. Thre Leiche trug, den Angaben cin 
Augengzeugen zufolge, nod) die deutlidften Spuren von Heroismus und Edie 
heit. Die Urſachen ihrer Verhaftung waren, wie es fcheint, rachſuͤchtige Laie 
rungen in Bezug auf den Konig, welde diefer, von der Coſel Feinden thm inte 
bracht, vielleidt ernfilicher nahm, als fie gemeint waren. Zahlloſe Briefe, weiss 
ec in den erften Jahren ihrer Gefangenfchaft von ihe erhielt, ließ ec exit undroat 
wortet, dani unerbrochen und endlicy warf er fie, ſowie fie eingingen, int Feue, 
Als man ihm einſt rieth, dev Cofel die Correfpondeng gang gu untetſagen, duien 
et: „Die Grafin hat Langeweile, warum foll id ihc dem unfdhuldigen deitvansd 
nehmen“. Als ex 1727 nach Stolpen Fam, die Wickung der Karthaunentugeln x! 
Bafatttopfe gu beobachten, redete ihn die Cofel sum Fenfter herad franyiiid ae 
worauf aber der Konig nur ftumm und leicht den Hut. hob und fortipeenge, Reo 
feinem ode ward der Gofel mehr Freiheit, auch eine beffere Wobhnung anyebete, 
allein fie war fo an ihr Gefangnif gewoͤhnt, daf fie es nie verlaffen mlx. Di 
ihr ausgeſetzte bedeutende Penfion lief ihe Friedrich II., fo lange ex im ficdejitiya 
Kriege Sachſen in ſeiner Gewalt hatte, gwar regelmaͤßig begablen, jdoh aro 
Ephraimiten, jenen befannten, durch den Juden Ephraim gu Leipzig, mit pom 
Genchmigung ausgepragten Muͤnzen, weldye wenig galten. Theils yum Fre 
treib, mehr aber, um ihren Arger ber diefe Muͤnze, wobei fie nice wenig wit 
auszudruͤcken, benagelte die Coſel damit die Waͤnde ihrer Zimmet und jrigt bit 
Tapeten Fedem, der Sutritt bei ihr hatte. Mit Fuden verkehrte fie fo haufig, i 
man glaubte, fie habe nod) alé Matrone die Mofaifdhe Religion angenemma 
Dod ift dies unwahrſcheinlich, es miifite denn entweder dem katholiſchen Loft wa 
Trog, oder in einer Art von Wahnſinn geſchehen fein, welcher, aus gedembtdic 
tem Stole entftanden, fie nidjt felten uͤberfiel. Go cedete fie z. B. Jeden, ie 
fie befudte, Du an, und furftlidhen Perfonen, welche in Stolpen einipmde 
ließ fie ihren gnddigen Gru vermelden. Mad) ibrem Tobe fand man ten Ge, 
aufer im Polfier ihres Leibfiuhis 40 Cofel’ {che Species und Gulden, waite it 
fo viel nur aufjutreiden waren, einwechſeln lief. Der Konig hatte dieſe Rune 
welche das fonigl. und grafl. Coſel' ſche Wappen vereinigt darſtellten, mur auf ta 
bringendfte Bitten der Cofel und gwar in ſehr geringer Zahl pragen laffen, wo 
halb fie duferft felten find. Die Gofel war unftreitig eine der ſchoͤnſien ut 
geiſtreichſten Frauen ihrer Zeit. Das Feuer ihres Auges ſoll gleichſam firsd 
lend, ihe Umgang begaubernd, in dec frang. Literatur foll fie ſeht davam 
dert geweſen fein. Aud) in ihrer Gefangenfchaft liebte fie nebſt einem Beind 
Garten, den fie felbft baute, befonders ihre Bibliothek, und in viele Bude 
ſchtieb fie Bemerkungen, dic meift auf die Hinfaͤlligkeit aller irdiſchen Ding: ft 
bejogen. Ihr Hak gegen den Konig war anfaͤnglich unbegrenst, dob roandels 
ct ſich wieder in eine Art von ſchwaͤrmeriſcher Liebe, und als fie die Nachricht de 
Augufts Tode erhielt, zerfloß fie faft in Thrdnen. Sie hinterließ einen Sohn un 
zwei Todhter. . 

Cosmo l. von Medici, ſ. Mediceer. 

Goffe (Charles de), befannter u, d. N. Marſchall vow Briffac, Se 
des Mene de Goffe, Herrn von Briffac in Anjou, Oberfalkenmeiſters yon frst! 
reid), Diente mit Gluͤck in den neapolitanifchen und piemonteſiſcheu Sixingen 
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ſch als Oberſter in bee Schlacht bei Perpignan (4544) aus. In f. Schule, 
lshaber der leichten franz. Gavalerie, bildeten fid) die erſten Edelleute des 
id ſelbſt die Prinzen fuͤr den Krieg. Als Kaiſer Karl. V. 1543. Landrecy 
wollte, watf Briſſac ihn 3 Mal zuruͤck und vereinigte ſich, trotz der 
heit des Feindes, mit Fran; J. der mit ſeinem Heere bei Vitry ſtand. Der 
ſchloß ihn in ſeine Arme, ließ ihn aus ſeinem Pokale trinken und machte ihn 
er ſeines Ordens. Nach andern großen Thaten, wurde er Großmeiſter der 
von Frankreich, und Heinrich II. ſandte ihn als Botſchafter an den Kai⸗ 
ben Frieden zu unterhandeln. Hier bewies et ſich auch als guter Diplo⸗ 
erwarb ſich dadurch das Gouvernement vow Piemont und den Mar⸗ 
von Frankreich (1550).. Dann ging er als Gouverneut der Picardie 
ifteidy. zuruͤck und leiſtete dieſer Proving bie. wichtigſten Dienſte Briſſac 
aber duferft fein gebaut; die Damen nannten ibn nur „den ſchoͤnen Briſ⸗ 
an fagt, daft dle Herzogin von Valentinois ihm ihre befondere Gunſt ge⸗ 
md daß Heinricd IL. ihn blof aus Eiferſucht gum Lieutenant = Generat in 
tnannt babe. Bewundert alé Held, verehrt als edler Menſch, ſtarb 
n 31. Dec. 1563 gu Paris. 7* 
ſt er (kaurens), genannt Jansſoen, de h. Johanns Sohn, cin wohlhaben⸗ 
er zu Harlem, geb. daſelbſt 1370 oder 1371, verwaltete ſeit 1418 als 
des großen Raths abwechſelnd die Stellen eines Schoͤppen und eines 
ſſters, ſeit 1421, nach Andern ſchon ſeit 1399 war er Kuͤſter der großen 
hialkirche zu Harlem, von: welchem damals ſehr ehrenwollen Amte ec 
mBeinamen erhielt. Er ſtarb wahrſcheinlich bet ber Seuche, welche in der 
Mſte des J. 14139 in Harlem wuͤthete, indem 1440 bereits feiner Witwe 
ng geſchieht, Dies iſt Alles, was die gleichzeitigen Stadtregiſter von 
on. Uber hundert Jahre ſpaͤter, um die Mitte des 16. Jahrh. seigets ſich 
inet Volksſage, welche der Stadt Harlem die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
egte. Dann lieferte Hadrian Junius in ſeinem zwiſchen 1002 — 71 ge- 
ht, aber erſt 1088 nach feinem Tode erſchienenen ‚Bataviaꝰ“, nach muͤndli⸗ 
Hten bejahrter Lente, welche ihre Nachrichten wieder vow andern hatten, 
aͤndige Erfindungsgeſchichte der Buchdruckerei, in welcher Coſter bie erſte 
At. Auf ſeinen Spaziergaͤngen im? benachbarten Stadtholze habe er (ſo 
unius) anfangs jum Zeitvertreibe Buchſtaben in Buchentinde geſchnitzt, 
eVerſuche bis auf ganze Zeilen ausgedehnt und endlich gewagt, volle 
Holztafeln gu ſchneiden. Auf dieſe Ace habe er ben Druck des Spegel 
houdenisse!’ gu Stande gebracht. Hierauf fei er zu dem Guſſe bleierner 
tner Typen vorgeſchritten. Aber ein gewiſſer Johann, den er als Gehuͤl⸗ 
ommen, habe ihm ſeinen ganzen Druckapparat in einer Weihnachtsnacht 
„und fel damit erſt nach Amſterdam und von da nad) Koͤln und Mainz 
an welchem letztern Orte dieſer Diebſtahl Veranlaſſung zu groͤßerer Ver⸗ 
der von Coſter erfundenen Kunſt geworden ſei. Eine unbefangene und 
allet Votliebe fuͤr Deutſchland freie Kritik haͤlt dieſes ganze Sagenge⸗ 
‘eine Weiſe aus aber in Holland iſt man noch heute fo feſt davon uͤberzeugt, 
nicht nut 1622:Gofter eine Statud ertichtete und fein Haus, welches 
‘Utter einſtuͤtzte, mit wahrer Verehrung zeigte, fondech aud) 1740 das 
V fetter Erfindung feierte. Dice Feier iſt 1823 wiederholt worden; da 
Serechtigfeit. der hollandifden Anſpruͤche durch Meermann’s /Origines 
hicae” (1'765) und Koning’s ,,Verhandeling over het oorsprong der 
ckunst"’ (1816) buͤndig bewieſen glaubt, “Mit weldem Rechte, lehrt 
heilung ber letztern Sdjrift im ,, Hermes’, von Ebert (Deft XX), deten 
ift: daß Fansfoen fic) gu einer Beit, welche mit der deutſchen Erfindung 
8 uͤbereintrifft· mit Verſuchen befchaftigt, welche die Ecfindung der 
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{ 
Buchdruckerkunſt zu Abſicht und Folge Hatten. Wel. auc Ehert in be Eng 
padie von Erſch und Gruber, Art. Buchdruckerkunſi. | 
Coftume, das bei einzelnen Perfonen oder ganjen Gemeinheiten, Naty 
nen und Zeitaltern in Sitten, Gebrduchen, Lebensart übliche Der biden 
Kuͤnſtler foll bei Darftellung von Perfonen aus verſchiedenen Voͤlker ſchafien 
Eigenthuͤmliche derſelben in der koͤrperlichen Beſchaffenheit, der Nati 
ſiognomie, Geſichtsfarbe u. ſ. w. richtig beobachten; damit aber jener Eint 
bem Kundigen nicht geſtoͤrt werde, ſollen aud) die Nebenbezeichnungen deck 
bes Schmuckes, der Wohnungen, Geraͤthſchaften, Waffen w. f. w. der 
und Zeit gemaͤß ſein. Ebenſo wenig als man in einer Seene, die in Ruflandooe | 
Palmen und Tiger in die Umgebung bringen baef, foll man den Amcifina 
Turbans, den Roͤmern, die Carthago belagerm, Kanonen geben, unddie Me 
genlaͤnder am Tiſche figend mit Meffer und Gabel fpeifen laſſen Daf diedih 
und felbft die beruͤhmteſten Mater der neneuropdifdyen Schulen fich dftere Ler D 
gen bes Coſtumes haben gu Schulden fommen laſſen, ift nicht yu leugnen, 
gends aber find diefe Berlegungen grofer geweſen alé auf der Buͤhne 
tuͤrkiſche und peruaniſche Pringeffinnen traten auf im langen goldgefidin’ 3 
metmantel, Meroge und Kleopatra muften fid) in einen Reifrod fteden, Nan 
und Phadra fans Witch coeffiten laffen, felbft Baͤuerinnen ftecten in ¥ 
tippen, und eit Held fam eben aus der Schladyt in einem Steifcode, a 
fein Faltchen in Unordnung gefommen tar. Von Lefain und Mabdenwithh am 
fagt man, daß fie zuerſt, vom Grafen de Lauragais unterſtuͤtzt, das wal 
ber Buͤhne eingefuͤhtt haͤtten; allein fie ſchafften bloß das Allergribfletie } 
fabrten fir Skythen und Sarmaten das Tigerfell, flix Afiaten ciirtife Den 
ein, im übrigen blieb es beim Alten. Wie um die Tracht, fo fland dae 
uͤbrige Decoration der Buhne; nod ift es nicht lange her, das Seminanit 
einem Palafte mit forinthifden Sdulen hervortrat in einen Garten, inwell 
eine gange amerikaniſche Flora blahte; oder fie ſaß auf einem Throne, ee 
Baldachin à la polonaise uͤberwoͤlbte, die fie umgebenden Derfonen tugea a 
ſche Kleidungen und cin Stallmeifter aus den Ritterzeiten ceicte the died 
Jn Deutfdland ging es um nichts beffer. Vor nod) nidht gar gu langer Jet 
man aud) bier die Begleiter bes Thefeus mit Allongeperuͤcen und rimilihe SM 
ten in ber ,, Clemenza di Tito’ mit fteifen Stiefeln und nod) ſteifern Sipin alae 
ſchiren fehen. Indeß haben dod) die Deutſchen zuerſt diefen iibetftan hea 
und einen woblthatigen Einfluß auf das berliner Nationaltheater hat aud MUM 
Hinfidt Madame Hendel- Shis gehabt. Sie war es, die zuerſt et 
Darftellung der ,, Ariadne” den frang. Flitterpug mit der antifen Belleidung wl 
taufden, und fomit das Zeichen gu einer durchgaͤngig genauern Beobech 
Goftume gab. Sin Frankreich hat Talma das Coftume der parifer Buͤhn⸗ y 
Was ex in diefer Hinfidht fir die Bihne; das hat David (der hierin an Views 
Vorginger hatte) fie bie Malerei gethan, und man muß feiner Schule cinegem® 
Beobadjtung des Coftume nachruͤhmen. Die Frage: Wie weit man bier tee 
heit der Schoͤnheit aufopfern duͤrfe? beantwortet ein Auffag, in Bau av! 
Theater, in Muͤllner's „Almanach fir Privatbihnen”’, Bd. 2 (1818). 2 
wird die poetiſche Correctheit von dee hiſtoriſchen unterfchieden, und auf die 
hingedeutet, wo diefe jence nadftehen muß, theilé wegen ndthiger Udereme 
mung ber dufern Erſcheinung mit dem Geifte ded Gedichts , theils wegen ee 
ſtaͤndlichkeit und der Vermeidung von Anftifen fire die minder un 
fchauer. Dah es dee Kunft uͤberhaupt freiftehen maf, das Coffume, ſowie 
Sprache, gu idealiſiren, ſcheint unleugbar. über das Coſtume haben wit 
fein ganz gutes Werk erhalten. Dandre Bardon (deſſen Coſtumes dec oy 
Witter’ G. W. Beer uͤberſ. und mit Anm. 1776 herausg.) hat {id wie 
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n Quellen gehalten; der ,,Traite des costumes” von Len; (mit Zuſaͤtzen; 
ing. uͤberſetzt w. Martini, Dresden 1784) ift ein allzu ſchwacher Verſuch, 
irtin’s Anmetkungeni haben ihn nur um Weniges beſſer gemacht. Spalart's 
h tiber das Coſtume der vorzuͤglichſten Voͤlker bes Alterthums, des mittlern 
ind der neueren Zeiten“ (herausg. von Ign. Albrecht, Wien 1796 — 
Bde.) iſt beſſer, aber aud nicht fehlerfrei; nuͤtzlicher ſind die Recueila 
umes antiques“von Rocheggiani und Willemin, aber nicht das Ganze um⸗ 
Ein neuer Verſuch iſt das 1819 in Italien erſchienene Werk uͤber „Alte 
e Coſtumes“ von Gironi, und „Darſtellung des aͤgyptiſchen, griech. und 
oſtumes“, a:.d. Engl. vow Michaelis (Leipz. 1816). Cs bleibt dem 
oſt nichts: uͤbrig, alé fic) an die Quellen gu wenden, Jn Hinſicht anf das 
ber Alten ſind es die archaͤologiſchen Kupferwerke, in Hinficht des neuern 
Betrachtung der Gemaͤlde aus verſchiedenen Zeiten, Grabfteine, Trach⸗ 
r; in Hinſicht des Auslaͤndiſchen aber Reiſebeſchreibungen, die ihm zur 
ng ſeines Zwecks helfen werden. Geſchichte, Alterthuͤmer und Erdbe⸗ 
ig find unentbehrliche Huͤlfskenntniſſe. Fuͤr dic nenete Zeit und das Aus⸗ 
“hat man die , Costumes. eivils aetuels dé tous les peuples eonnus von 
aveur, ferner die große ,Sammlung von Goftumen verfchiedener Balter” 
1800. fg.) und feit unfere Dichter mehr als einen drainatifden Meridian 
Erde gezogen haben, einige Theatercoftumes , naͤmlich die Costumes et 
desi granite ‘theatres de Paris’ die „Coſtumes ded k. & Hoftheaters in 
m illum: K. (Wien 1812u. 13), die, Theatercoftumes des berliner Matio- 
ets“ felt 1846—23 (die alten erſchienen feit 1789—1813)). >». ’ 
Otédroit, Coté gauche. (Redte und linke Seite in dev franz. 
tenfammer.) Es ware vielleicht fir cine jede ſtaͤndiſche Verfammiung rath- 
enn bie Sige. dec Mitglieder durch irgend cine: Ordnung (nach Departe- 
durch bas Loos u. f. wv.) fo feft beftimmt waren, daf eine Bahl der Prdge 
en politiſchen Anfichten ihnen unmdglid) gemadt wuͤrde, wie es in den 
deutſchen Staaten wirklich geſchehen iſt. Wenigſtens wuͤrde dadurch das 
ben der Redner durch gemeinſchaftliches Geſchrei, welches in Frankreich 
tfommt, einigermaßen erſchwert werden und die Ordnung leichter erhalten 
oͤnnen. Indeſſen iſt man weder in England nod i Frankreich darauf ver⸗ 
Im engl. Parlament gehoͤren zwar die erſten Sitze auf der rechten Seite 
techers eigentlich den Deputirten von London, allein fie nehmen ſolche nur 
kroͤffnung ein, und uͤberlaſſen ſolche ſodann den Miniſtern, um welche ſich 
te Anhaͤnger verſammeln. Die Oppoſition nimmt die gegenuͤberſtehenden 
in. In Frankreich hat ſich die Oppoſition immer auf der linken Seite ge⸗ 
die heftigſten Mitglieder der Nationalconvention ſetzten ſich auf die letzten 
ehenden Baͤnke dieſer Seite, und. bekamen davon den Namen der Berg. 
aͤßigtern, und die Anhaͤnger der Regierung nahmen ihre Plaͤtze in ben vor⸗ 
iedrigern Theilen bes Saals, welche die Ebene, der Bauch, dec Moraſt 
wurden. Noch jetzt pflegen ſich die verſchiedenen Parteien in der franz. 
tenkammer auf dieſe Weiſe zu ſcheiden. Die Miniſterialpartei hatte ihre 
1 der Mitte (ſ. Centre), und je weiter ſich die Deputirten in ben verſchie⸗ 
idtungen des Royalismus oder Liberaliémusé von ihnen entfernten, deſto 
iden fie aud) im Sigen von ihnen ab. Die duferfte Rechte, die dugerfte 
bent bie beiden entgegengefesten Pole der oͤffentlichen Meinung. Die rechte 
| innerhalb der Kammer feit 1815 immer die ſtaͤrkſte geweſen, von 1815 
ft wenigftens fein Beſchluß entſchieden gegen fie gefaßt worden, und feit 
rt fie fo febr die Mehrheit ausgemadt, daß die Gegner an einen Einfluß 
heſchluͤſſe nicht denken duͤrfen. Sie hat ſich dieſe Mehrheit burch bas neue 
etz, nad welchem die groͤßern Grundbeſitzer einen Theil der Deputirten 
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allein waͤhlen und den uͤbrigen wablen helfen, alfo in den Departementé: un 
Arrondiffementéswahlen ein doppeltes Wahlrecht ausuͤben, geſichert; fie hat bund 
Reduction der Grundfteuern, ſowie durch den (ungeſetzlichen) Cinflug auf bir 
Wahlen die Wirkung jened Wahlgeſetzes nod) verſtaͤrkt; aber dennoch ſcheint few 
fiiblen, dag ihre Macht nur in ber Kammer, im Volke aber die entgegenaefesin 
Anfichten hertſchend find. Die Liberalen werfen der rechten Seite vor, daß fic ver 
ſtaͤrkte Rivchengewalt, Adelsherrſchaft, Belaſtung des Grumdgigenthume mit lin 
verduferlichfeit, Untheilbarfeit und lehnrechtlichen Leiftungen, Ausſchlichung da 
Gemeinen von den hohern Chrenftellen herzuſtellen ſtrebe; rund. alles Dieſes wirty 
allerdings in bem Geifte des Volkes einen chenfo ftarken als erklaͤtlichen Rite: 
fprud finden. Dagegen wird wiederum der linken Seite von ihren Gegnemberce 
worfer, fie ſtrebe dahin, die gegenwartige Berfaffung Ftankreichs immet demobe 
tiſcher zu machen, die fonigt. Gewalt uber Diag und Gebuͤhr einguferinten, ow 
Ende vielleicht mit emer abermaligen Entthronung der Bourbons ju ender. 
Gotin (Charles), Rath und Almofenier ded Kinigd, Mitglied dec fram. 
Akademie, geb. zu Paris 1604, verdanft die beruͤchtigte Celebritaͤt feines Ramat 
grofitentheils den Satyren Boileau's. Er beſaß Kenntniffe in der Theologie mt 
Philofophie, verjtand Hebrdifd und Syriſch und. hatte die griech. Sdyifritelie' 
fleifig ftudirt, dag er den Homer und Plato zum Theil auswendig konnte. Auhen 
Halt die Sammlung feinec Gedichte manche recht anmuthige. Man hatoft garam, 
daf dec Reim jenen Satyrifer bewogen habe, der Ramer Cotin in fea Satena 
gu ſetzen; allein Boileau hatte geredten Grund, | fid) uͤber Cotin zu betiog, tet 
ihn im Hotel Rambouillet als einen gefaͤhrlichen Menſchen geſchildert hatte. Dit 
Spéttereien Boileau’s erbitterten Cotin nod mehr, und ex bot: Ales auf, B. ps 
Schweigen yu bringen. Sein. Anfehert bet Hofe, fei Titel und fein Beenie 
ſchienen ihm die Mittel dagu an die Dand zu geben, aber ungluͤcklicherweiſe jos 
ihm feine Klaͤtſchereien einen neuen Feind in Moliore su, der ihn in feinen,,Femms 
savantes” unter dem Namen Triffotin auf die Buͤhne brachte and dem Spotte wo* 
gab. Man weif, dag das Gonett an die Prinjeffin Urania wirklich von Cotinit. 
und daf er uͤber dieſes Gedicht im Beifein einer ausgewaͤhlten Geſellſchaft mit Re 
nage einen Streit gehabt hat, wobei fid) Beide ungefaͤhr diefelben Artigheiten (ast 
bie Moliere bem Triffotin und Vadius in den Mund legt. Cotin ftarb 168° 
Seine „Oeuvres mélees” erfchienen 1659. zu Parié, und 1665 aud 2B 
„Oeuv. galantes”’. | ; 
Gotta (einrich), £. ſaͤchſ. Oberforftrath, Forſtakademie- und Sere 
richtungs⸗ Director, geb. d. 30. Oct. 1764 auf der Heinen Zillbach im eiferad! 
ſchen Antheile von Henneberg, wo fein Vater damals als Unterforfter weno 
Nachdem er bei diefem zum Jager und Forſtmanne gebitbet, 1784 umd 17800 
Sena Cameratia und Mathemati€é ftudirt und auf verſchiedenen Reifen Erfadae 
gen eingefammelt hatte, tourde er alé Unterfoͤrſter zu Zillbach angeftellt, meena 
ex durch alle Dienfiftufen bis sum Forftmeifter in weimariſchen Dienften auld 
Von 1795 an wurde feine ſchon feit der Mitte des vorherigen Jahrzehends mod 
und nad) vor ihm in Stillen herangebildete Forftlehranftate der Frdfrighten User 
ftiigung des Landesherrn, in Einraͤumung des herzogl. Sagdfdloffes zu 
und des Dortigen Reviers, theithaftig. 1811 folgte C. alé k. Forftrath einem 
nad Gadhferr, wo ihm die Direction der Vermeffung, Abfdigung und Carita 
der Walbungen anvertrauet ward. Seit diefer Zeit wohut er in Tharand, robin ¢ 
auch feine Forſtlehranſtalt mitgebracht hatte. Diefe ward 1816 gu einer k. serv 
demie, G. felbft aber zu deren Director und zum £. Oberforftrathe ernannt, ie 
auc) bald darauf der Orden file Verdienft und Treue ertheilt. €. iſt mebeet 
Geſellſchaften Mitglied. Seine Schriften frit 1804 gehoͤren gu den porsiiglid ie 
in der Forſtwiſſenſchaft. , 
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rttin (Sophie Riftaud), mehr gefannt unter bem Namen Madame Gots 
Verfalferin mehrer aud) ing Deutſche uͤberſ. Romane und Unterhaltungs: 
, geb. 1773 gu Tonneins im Dep. Lot und Garonne, und im 17. FJ. an 
anquier aué Gordeaur verheirathet, fam bald darauf nad) Paris, wo 
Mann nad) wenigen J. verlor. Sie lebte ihrem: Kummer und geiftigen 
gungen, die ihrer Neigung von jeher gufagten. Um fid) gu zerſtreuen, 
e Das, was ihren Geift lebhaft beſchaͤftigte, nieder, ohne daran gu den⸗ 
' 8 einem andern Publicum widtig fein koͤnnte, als dem Kreiſe ihrer 
reunde. In der Leichtiqkeit, wie fie ihre Gedanken mittheilte, entwickelte 
Knlage, die in fruͤhern Jahren felbft von ihren naͤchſten Umgebungen war 
worden. Ihre erften Berfuche waren Heine Gedichte und eine Ge- 
on 200 Seiten. Chen braudhte einer ihrer Freunde 50 Lonisd’or, um 
h, aus dem er verbannt war, gu verlaffer. Mad. Cottin verfaufte die 
Blatter, um dem Unglicliden gu helfen, und fo echielt das Publicum 
on Alba’. Gie befannte fic) ebenfo wenig gu dem Bude als gu dem 
erke, das fie dadurch ftiftete. Das Beduͤrfniß, fic) mitgutheilen, be- 
ie, ferner als Sehriftftellerin aufyutreten. Mun erfchienen „Malvina“, 
von Mansfield“, ,,Elifabeth, oder die Verwiefenen in Sibirien”. Die In⸗ 
cer Empfindung und Beredtſamkeit, mit der fie die geheimften Neigungen 
né darftellt, haben ihe befonders bei Frauen viel VBeifall erworben. Fhre 
ubte ihr, ben Gewinn ihrer Schriftitellerei gu wobhlthatigen Sweden gu 
n. Gine ſchmerzenvolle Krankheit hinderte fie an der Vollendung eines 
ligidfen Inhalts und an einem andern uͤber die Erziehung. Nur fire dies 
dte fie eine giinftige, dankbare Aufnahme, denn fonderbar genug miß⸗ 
e ſchriftſtelleriſche Thacigkeit an Frauen. Mad) dreimonatliden Leiden 
am 25. Aug. 1807. Ihre eingeinen Schriften enthalt die Sammlung : 
s completes de Madame Cottin“ (Paris 1806). 

ucy (Renaud, Caftellan v.), war der Held einer tragiſchen Begebens 
che in den alten Romanen und Liedern hdufig befungen worden ift. Dtan 

uͤr den Meffen oder doch fir einen Anverwandten des Raoul, Herem von — 
et den Konig Philipp Auguft nad Paldftina begleitete, und mit weldyem 
xwechſelt worden ift. Cine Handfchrift in franz. Verſen auf der koͤnigl. 
£ zu Paris, betiteit , Moman des Caftellan von Couch und dec Dame von 
Jeſchtieben um 1228, und eine Chronik uͤber den ndmliden Stoff von 
geſchrieben um 1380, uͤberliefern uns folgende Gefdhichte der zaͤrtlichſten 
der empédrendften Grauſamkeit. Renaud, Caftellan v. Coucy, tward 
m den Reizen der Gemahlin Auberts de Faiel, Gabriele de Vergy. Das 
diel lag nicht weit von Goucy, in der Mahe der Stadt Saint⸗Quentin. 
varf fid) mit bem Geftandniffe feiner Leidenſchaft zu Gabrielens Fuͤßen, 
hn zuruͤck, aber — nicht fae immer. Die Liebenden fahen fid) mebre 
geheim. Go entftanden unter der Berfiderung der feurigften Liebe und 
aufhoͤrlichen Beforgniffen wegen der Ciferfudt des Gemahls Renauds 
nm denen uné eine Sammlung aufbehalten ift, Ausdruͤcke der gluͤhendſten 
ift. Die Verpflidtung, fid) gum Kreuzzug gu ftellen, unterbrad) bas 
& ber Liebenden. Renaud fchiffte fid) gu Marſeille mit Richard, Koͤnig 
and, ein. Mit dieſem kaͤmpfte er an dem glangenden Tage bei Caͤſarea 
‘mit ihm bei Astalon. Aber bei dec Vertheidigung eines Schloſſes, wo 
g fein Quartier genommen hatte, traf ihn ein vergifteter Pfeil. Alle 
Ärzte ſcheiterte, die Wunde war unbeilbar. Da bat Renaud um die Rid: 
n Baterland. Sie ward gewaͤhrt. Dod (hon nad einigen Tagen fuͤhlte 
he des Todes; da gab er feinem treuen Knappen eine filberne Kapfel mit 
enken feiner Herrin. „Nimm“, fprad er, ,,und verwahr' es wobl; nad 
ex. Siebente Aufl. Bd, IL. 57 


898 Couliſſen 


meinem letzten Seufzer ſchließe mein Herz hinein und bringe died Allied der Dam 
von Faiel’’, Noch fuͤgte ec einen Brief hinzu, den er nur mit dec duferiin Ye 
firengung gu unterzeichnen vermodte. Er ftard und der treue Diener eilte nod dem 
Schloſſe von Faiel. Sein Unftern fuͤhrte ihn in die Hunde des Heren des 
Argwoͤhniſch lief diefer ihn burchfuchen und fand die leste Gabe, die {ebten Yet 
brite einer unausloͤſchlichen Zaͤrtlichkeit. Entbrannt von Wuth, foun oc atl 
Rade. „Nimm dieſes Herz”, ſprach ex gu feinem Kod, dbereite es zu und feed 
auf die Tafel meiner Frau!” Es gefdah, und Gabriele — af davon. Haba 
Sie es gut gefunden, diefes Fleiſch?“ fragt der Gemahl. ,,.0 vorteefflidh!” chm 
die Acme. „Das glaube id) gern”, erwidert er, „es muß auch cin Cofliches Gath 
fix Sie fein, denn es war das Herg des Caftellans von Couch!“ Zur {chrediihe 
überzeugung ſchleudert er ihr den Brief hin, den ihr Renaud ſterbend 
hatte. Nach dieſer entſetzlichen Mahlzeit wollte die Ungluͤckliche nichts mehr ge 
nießen und ſtarb eined freiwilligen Hungertodes. Die Lieder der Liebe da 
lang von Goucy find in den ,,Memoires historiques sur Raoul de Coney’, 
Paris 1781 (in dev alten Sprache mit beigefuͤgter überſetzung und alter Rue 
dazu), geſammelt erſchienen. Wud) Ubland hat diefen Stoff in einer cinen Ree 
mange behanbelt. 
Couliffen, 1) die Fugen in einem Fenſterrahmen, in denen man bet 
Senfter oder cinen Laden auf: und niederziehen kann; bismweilen 2) cin folded fae 
ſter oder foldjer Laden ſelbſt; 3) dic Flugel auf der Schaubuͤhne, wodunb tear 
ſchiedenen Berinderungen an den beiden Seiten deefelben Hervorgebrodt mabe 
Diefe gehoren auf unfern Buͤhnen zur Seencrie und dem Mafhinennda Bh 
den Bihnen der Alten hatte man fie nidt; es ſcheint, daß beide Seitenmieme 
veraͤndert blieben und eine gan; cinfade Verzierung, vielleicht nur einen dah 
Anſtrich von einer nidjt fer in die Augen fallenden Farbe Hatten, die mie 
Vorſtellung und jeder Verdndcrung der Scene pakte. AGC man im 16 We 
Sdaufpielhdufer im neuern Europa erridhtete, waren dieſe Seitenwaͤnde — 
nicht mit bewegliden Maſchinen verfehen. Feither, als noch die Meyftecim we 
ftellt wurden, fafen an den Seiten in ciner eignen Art von Sitzen die 
ler. Go wie daher das Stic anfing, fahew die Zuſchauer gleich alle fpielende er 
ſonen; fo oft ein Schauſpielet an die Reihe fam, ftand er von feinem Sie! 
und fegte fic) wieder dabin, wenn fein Auftritt gu Ende war. Be fol dl 
hatte man eine Art abgefonderten Raums zur Seite dee Buͤhne, woraul Me 
fdyauer gelaffen wurden, beſonders die Kunſtrichter und witzigen Kpfe tame 
ligen Seit. Dieſe hatten Burſche zur Aufwartung, die ihnen Pfeifen u 
reichten; denn fool bier alé auf den uͤbrigen Pidgen wurde geraucht Be 
Ubelftand nicht herrſchte, war body die Vorrichtung nur kaͤrglich. Dan 
die Auffuͤhrung eines Trauerſpiels durch ſchwarze Umhaͤnge der Buͤhne, und tid 
Veraͤnderungen der Orter blog durch die überſchrift ihrer Namen an. Nurmenigl 
Huͤlfsmittel waren da, die Taͤuſchung der Zuſchauer durch Verzierungen ber Bibby 
su befdrdern: ihre Phantafie mußte fid) meiftens Ort und Umfhinde bi 
und, wie Shakfpeare ſelbſt fie einmal dazu auffodert, dad Fehlende mit han Ge 
danken ausfuͤllen. Dem ital. Architekten Serlio (geft. 1540) verdanken wit tid 
Huͤlfomittel diefer Act. Cr flellte an dew Seiten der Buͤhne gucrit Couliffenh 
auf, daf ein Raum dazwiſchen blieb und man hinter jeder hinwcagchen 
Hierdurch wurde eine beſſere Beleuchtung moglid), die bis dabia febe anpolllame 
mien geweſen tvar, durch zwei grofe Kronieuchtcr, die uͤber der Buhne berc 
Jetzt war man in den Stand gefegt, cine ſolche anzubtingen, die, ſelbſt nicht ſicht 
bar, nur an ihren Wirkungen wahrgenommen wurde und welche man noe oe 
Umftinden verſtaͤtken oder ſchwaͤchen konnte. In England wurde diefe ecft dant 
Garrick nad) ſeiner Ruͤckkehr aus Frankreich eingefuͤhtt. Noch ein wichtigerer dae’ 
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ber wurde durch fie dadurch erreicht, daß man Decorationen auf ihnen anbringen 
mnte, welche dienten, Ort und Umftande der dargeſtellten Handlungen aud vor 
08 Auge zu bringen und mit diefen Verfinnlidhungen, da die Couliffen bewegliche 
Rafchinen find, fo oft gu wechſeln, als es die Umſtaͤnde erfodern; ſodaß wir 
ard bloßes Zuruͤckziehen der einen und Vorfchieben der andern uns aus der Strafe 
| bad Innere der Wohnungen, von da in Wald, Gebirg, Tempel, Gefingnif 
fw. vetfegt finden. Damit die Taͤuſchung fuͤr die Zuſchauet aber noc) mehr be: 
nbert werde, muͤſſen die Couliſſen perſpektiviſch geftellt fein und einander decken. 
ierzu gewaͤhren breite Couliſſen einen betraͤchtlichen Bortheil, weil alsdann auf 
der eingelnen Couliſſe ein grofer Theil ber Vorſtellungen perſpektiviſch gemalt 
erden fann, wodurch fid) das Gange beſſer verbindet. Bisweilen hat man die 
ouliſſen, damit fie fic) beffer decken moͤchten, mad) ciner ſchraͤgen Linie geftellt ; 
trourd) aber wird die Bewegung derſelben erſchwert. dd. 

Coulomb (Charles Auguftin de), ged. 1736 gu Angouléme, trat in das 
lmiecorp8, tourde nad) Martinique geſchickt und baute dort daé Fort Bourbon. 
769 erhielt feine Theorie der einfachen Maſchinen den verdoppelten , von der Aka⸗ 
mie darüber ausgeſetzten Preis, und einmuͤthig nahm ihn bie Afademie 17814 
libre Mitte auf. liberal gebraucht, wo es ſchwierige Gegenftdnde der Meda: 
if beurtheilen gab, war er gugleid) durchaus rechtlich. Man hatte ben Staͤn⸗ 
tmton Bretagne cinen Plan yu Antegung fhiffoarer Candle in three Proving vor- 
fegt, die er als Beauftragter der Negierung begutadten follte. C. uͤberzeugte 
h, daß ihe Mugen keineswegs fire die ungeheuern Summen ihrer Anlage entſchaͤ⸗ 
gen wuͤrde, und entſchied gegen fie. Da dies dem Intereffe ciniger Minifter gu- 
iber fein mochte, mußte er fir dies freimitthige Urtheil in ber Abtei buͤßen. C. fo= 
tte feinen Abſchied; man verweigerte thn und fchidte ihn aufs neue nad Bre⸗ 
igne, Gein zweiter Ausfpruch fiel wie dec erſte aus, und die Stdnde von Bre- 
igne ehtten fein Urtheil burch) eine Sefundenube mit dem Wappen der Proving. 
rim Ausbruch der Revolution war C. Ritter des Ludwigsordené und Oberſtlieute⸗ 
mt im Geniecorps. Er entfagte allen feinen Stellen, um dec Erziehung feiner 
inder gu leben. Diefe Muße fam den Wiſſenſchaften zu gute. Namentlich fuͤhr⸗ 
Nibn Forfdungen uͤber die Kraft, mit der gebogene Metallfaden zuruͤckſpringen, 
bf die innerſten Geheinmiffe des Magnetismus und die Lehren der Elektricitaͤt, 
i¢ hm darum klarer wurden, weil, tote bei allen feinen Unterfudungen, ein Bez 
irfnif ber hichften Genauigkeit ihn beftimmt hatte, Rechnung mit Beobadtung 
verbinden. Bei ber Herſtellung des Fnftituts wurde C. als Mitglied aufgenom- 
im und zum Generalauffeber ded oͤffentlichen Unterridhts ernannt. Thatig fur 
in Fad), das er durch Schriften fortwabrend erweiterte, gluͤcklich im Kreiſe der 
einen, ſtarb Coulomb am 23. Aug. 1806. 

Coup, ein franz. Wort, das in mehren Zufammenftellungen in der deut⸗ 
hen Geſeliſchaftsſprache vorkommt, heißt im Aligemeinen: Streid), Schlag, 
iternehmen, Ausgang einer Gade. So fann cin Feldherr, fo fann ein Spie- 
t, feder in feiner Art, einen glidtiden, einen unglidliden Coup maden. — 
Oup de main, in der Kriegsſprache eigentlid) cin raſchet, gelungener Angriff, 
be ploͤtzliche, kuͤhne, leicht geffihrte und ſchnell gelungene Unternehmung ; eine 
betrumpeiung. Dee Ausdrud wird aud) auf andre, dieſen aͤhnliche Falle des Le— 
né ausgedehnt. — Coup d’oeil ift der ſchnelle Blick, mit welchem cin Menſch 
les gum eben vorliegenden Gegenftande Gehdrige auf der Stelle uͤberſieht; ferner 
ugenmaß, die Faͤhigkeit, die Groͤße und Menge gewiſſer Gegenftinde nad) dem 
ofien Anblick ziemlich richtig anzugeben; endlich aud) fo viel als Ausfidt oder An— 
ht. — Coup de Theatre, Theatercoup, Theaterſtreich, eigentlid) auf der 
iihne eine gu einem beftimmten Zwecke hervorgebradjte pldglihe Veraͤnderung, 
oburd ein Hoher Grad der Überraſchung bereitet wird. Befonbders bedient man 
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ſich diefes Ausdrucks tadeind, two eine ſolche Verdnderung nicht hinlaͤnglich vorbe⸗ 
reitet iff und aus ber Matur der Charaktere oder der Handlung derfelben hervorgett. 
Theatercoup wird aud) haufig fir jede auffallende Handlung gebraucht, wo ef gar 
nidt, oder Dod) tweniger um die Gade als um den Schein, oder aud darum, mit 
ber Sache aud) den Schein gu retten, su thun ift. — Coup detat, Hauptcorw, 
eine kraͤftige, zuweilen gewaltſame Mafregel, die ein Farft, ein Staat in aujer 
orbdentlichen Fallen, wo die gewoͤhnlichen Mittel nicht zuzureichen (cheinen, ergreift. 
Aud) eine Handlung, eine Begebenheit, welche einen twichtigen, entſcheidenden 
Einfluß auf den Staat hat, wie eine Hauptidladt, die Einnahme der Hanprfiad 
eines Reichs rc. Uberhaupt Aes, was in einer Gade groß, auferordentlid und 
entſcheidend iff. 

Couplet, in der franz. Poefie und Muſik, ein Abfas oder Abſchnitt, dee 
bei einem Ganjen von gleichmaͤßigen Theilen ftattfindet; in der Poefie eine Stra: 
phe und in der Muſik cin GaG, eine Claufel, wie man aud) fagt, 4. B. in einem 
Rondo. Befonders nennt man Strophen fo, in welchen ein gewiffer Refrain an 
Schluffe vorfommt. 

Coupon, Bingleifte, cin abgefdnittenes Stuͤckchen, ein Abſchnitt. Ins 
befondere find Coupons bie ben Staatsſchuldbriefen (Staatéobligationen) beigefig 
ten Zinſen⸗ oder Hebungsſcheine, deren mehre auf einem Bogen zuſammengedtud 
werden und twovon bei jeder Auszahlung einer abgefdnitten und der andjaunba 
Gaffe gum Belege gegeben wird. Gerviffe Staatsobligationen twerden ans sina 
Bude ohne gedructen Rand ausgefdnitten und fo dem Inhaber uͤbergeben De 
Zweck derfelben ift, Betrigereien und Unterfdleif gu verhuͤten, weil, mam ie 
nicht gang genau an den bei der Gaffe zuruͤckbehaltenen Abſchnitt des Bogend, asf 
weldjen fie gedruckt find, paffen, ihre Unedtheit fogleid) offenbar wird. 

Courbière (Wilhelm Renée, Freih. de Vhomme v. Courbicre), firig. 
preuß. Feldmarſchall und Vertheidiger ber Fefte Graudeng, geb. ber 25. Febe. 1733 
ju Groningen in Holland. Sein Vater war Major in holldnd. Dienften, (a 
Grofvater aber durch bas Edict von Nantes aus Frankreidy, wo ex bei Greeti 
bedeutende Guͤter beſaß, vertrieben worden. C. begann im 14. Fabre {eine mil 
taitiſche Laufbahn. Er nahm 1747 an der tapfern Vertheidigung der Feftung Be 
gen op Zoom Theil, ging 1757 alé Fngenieurcapitain in preuß. Dienfle, yidadt 
fid) 1758 bei der erften Belagerung von Schweidnitz aus, und erbielt 1759 of 
Major ein Freibataillon. Mit demfelben fuͤhrte ex den kleinen Krieg auf allen Pus 
ten des Kriegsſchauplatzes meifterhaft, that fid) befonders 1760 bei der Belagems 
von Dresden durch die Eroberung des grofen Gartens hervor, erhielt fire dieſe Bet 
fenthat ben Orden pour le mérite, und zeichnete fid) auf gleiche Act mit ſciam 
zum Regiment vermehrten Bataillon bei dem Entſatz von Kolberg, bei Liegnis und 
Torgau und bei andern Gelegenbeiten ſeht aus. Unter allen Freibataillons wet 
fein Regiment das cingige, welches Friedrich IL. nad) dem hubertsburger Frieder 
beftehen lief. Bis 1786 ftand ex mit demfelben, das jedod auf ein Batailen 
reducict war, in Oſtfriesland in Garnifon. 1780 ward ©. Generatmajor, 1787 
Generallieutenant und alé folder zur Bildung von zwei in Magdeburg ju 
firenden Gifelierbrigaden berufen. Gm Mbeinkriege fuͤhrte ex die Garten, an be 
ten Spitze er fic) befonders bei Pirmafeng auszeichnete und dafuͤr ben cothen Ad⸗ 
lerorden erbielt. 1797 ward er General dec Gnfanterie, 1798 Gouverneur ven 
Graudeng und erhielt 1802 den ſchwarzen Adlerorden. Seinen Vorftellungen nod 
dem Regierungsantritt des jegigen Koͤnigs hat die preuß. Armee einen ethähten 
Sold der Officiere und Goldaten und die fo zweckmaͤßige Brotverpflequng ju we 
danken. 1807 behauptete er die widhtige Feftung Graudeng gegen alle 
ber Franzoſen, wodurch Weſtpreußen dem Koͤnige beim Frieden von Tilfit erdalten 
und 1812 und 1813 die Wehranftalten Oft: und Weftpreufiens bedeutend eriity 
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b e8 ben Frangofen unmoͤglich gemadht wurde, fid) an der Weichſel gu hal: 
tad) dem Frieden ward C. zum Feldmarſchall und Gouverneur von Weft: 
ernannt. Gr ftarb im Juli 1811, 78S. alt. Die Walle der von ihm 
igten Fefte decken feine Aſche, und ein Monument vom Kinig und Vater: 
n geweiht, etinnert an feine Thaten. C. war bieder, freimuthig und fehr 
, jedod) von grofer, oft an Graufamfeit grengender Strenge, die ihm fein 
nif alé Commandeur eines Freibatailioné, das im ſiebenjaͤhr. Kriege aus 
chaum der Armee und aller Zuchthaͤuſer beftand, sur Gewohnheit gemacht 
Ihn erkor man daher oft aud) gum Buchtmeifter der tollften, durch fein 
u beffernden Wildfange, die ex gewoͤhnlich mit der Drohung bes Stocks, 
lefruthen und des Galgens empfing, wodurch er nicht felten Befferung 
32. 


our d'amour, f. Gerichtshoͤfe der Liebe. 
ours, f. Curs. | 
ourt de Gebelin (Untoine), ged. gu Mismes 1724 und geſt. zu 
784. Gein Vater war Proteftant und hatte nad) der Zuruͤcknahme des 
don Mantes Franfreid) verlaffen und fid) in die Schweiz begeben. Der 
bebelin (a8 leidenfchaftlid) bie Schriften der Alten. Beredtſamkeit, Ge: 
Poefie, kurz alle Schaͤtze des Ulterthumé zogen ihn an. Im 12. J. cif 
den Umfang ſeiner Kenntniſſe gue Bewunderung hin. Naturgeſchichte, 
aatik, todte und lebende Sprachen, Mythologie, Alterthuͤmer, Archaͤolo⸗ 
irte er mit brennendem Eifer. Nach ſeines Vaters Tode machte G. eine 
ich Languedoc, uͤberließ dort einer Schweſter bas kleine Erbtheil, bas ihm 
awar, und begab ſich nad) Paris, nur mit bem Reichthume ſeines Genies 
ttet. Bald war ex mit den vorzuͤglichſten Menſchen in Beruͤhrung. Dod 
110 J. erſchien von ihm 1773—84 ,,Le monde primitif” (die Urwelt). 
Werk fete durch die unermeßliche Gelehrfamfeit, die es umfaft, in Er- 
und gereicht, hauptſaͤchlich in Betracht ded Genies, weldyes bie Theile, 
mes befteht, gu vereinigen gewußt hat, zur Ehre ber franzoͤſiſchen Nation: 
rradhe ift darin erwieſen, entwickelt und niedergelegt; die offenbaren Un- 
ieiten der Mythologie find darin berichtigt. Gr gibt darin ein Gemaͤlde der 
ungen ber erſten Menſchenvereine, ihrer Geſetze und Gebrduche, ihrer 
eichen und ihres Geiftes. Die franz. Akademie wußte G.'s Verdtenfte zu 
1. Um ihn in feinem ebenfo nuͤtzlichen als foftfpieligen Unternehmen ju 
sen, geftand fic ihm zwei Mal hinter einander den fir denjenigen Schrift⸗ 
ſtimmten Preié gu, der im Laufe eines Jahres dad ſchaͤtzbarſte Werk drucken 
itde. Ein andres Werk ift das, Muſeum“. übrigens zeichnete fid) G. durch 
higteit, Ganftheit und Natuͤrlichkeit ſeiner Sitten aus. „Die Republit 
hrten“, fagte er, ,,ift fein Rampfplag, und unfere Federn find feine Faufte. 
len uns gegenfeitig achten, lieben, auffldren und, ftatt uné cinander gu 
en, laßt uns in Gemeinſchaft ein Gebdude anffihren, der Wahrheit ge- 
ms anvertraut zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit!“ Bon einer Krankheit be- 
1abm G. feine Zuflucht gu Mesmer, der. durd) die Anwendung deb thieri- 
agnetismus die Quelle feiner Leiden hob. Dies bewog G., alé Vertheidi⸗ 
mer's aufzutreten in feiner ,,Lettre sur le magnetisme animal” (Paris 


J 

»uſtou, Nicolas, geb. zu Lyon am 9. Fan. 1658, geſt. gu Paris 
ind Guillaume, geb. 1687, geſt. 1748 zu Paris, zwei Bruͤder, be— 
s Bildhauer, durch deren Bemuͤhung in Frankreich unter Ludwig XV. 
auerkunſt eine edle Richtung erhielt. Dem Altern ſpricht man erhabene 
id feinen Geſchmack zu; er zeichnete richtig, gab ſeinen Figuren edle Stel: 
zierliche und edle Gewaͤnder. Vorzuͤglich geſchaͤtzt wird ſeine Abnehmung 


902 Covenant Cowley 


yom Kreuze auf dem Hauptaltar der parifer Hauptkirche. Der juͤngert Bruder 
wat zugleich cin wuͤrdiger Schiiler des Altern, weßhalb ec aud) feinem Bruder in 
der Stelle eines Directors der Akademie fie bildende Kuͤnſte folgte. Bon ikm 
fhast man das Grabmat fie den Cardinal du Bois in der Kirche St.- Honore. 
Jedoch itbertraf ihn fein aͤlteſter Sohn, der ebenfallé Guillaume hieß (gid. 
zu Paris 1716, geft. daf. 1777), und welchem Sofeph II. bei feiner Anmefendei 
zu Paris eigenhindig den St.-Midjaelorden antegte. Die Statuen der Beans 
und bed Mars, die er 1769 fie den Kinig von Preußen in mehr als natirlide 
Grose gearbeitet hatte, errvarben ihm allgemeine Bewunderung; fein m da 
Hauptkitche der Stadt Sens erridtetes Grabmal des Dauphins und der Daw: 
phine, der Ultern Ludwigs XVIL. trigt den angemeffenen Sharakter majefidgiige 
Cinfalt. 

Covenant. Als nicht lange nad) dee Einfuͤhrung der Reformation a 
Schottland die Spanier mit einem Angriff drohten, ſchloſſen die ſchottiſchen Pro- 
teftanten (1586) cine Berbindung zur Beſchuͤtzung der neuen Lehre, die fie, nad 
den Bindniffen zwiſchen Ferael und Gott, den Bund oder Covenant nanater, 
Mach der Vereinigung der Kronen von Schottland und England (1603) begins: 
ten die Stuarts dte biſchoͤſliche Kirche, deren hierarchiſche Form ihrem Steen 
nad) Gewaltherrfdhaft forderlich gu fein (chien, bie Gefabren aber, die der pritt 
terianiſchen Verfaſſung drohten, bradten die Anhanger des Calvinimas in 
Schottland zu einer innigern Verdindung, und als 1637 die mene, der enaieet 
nadjgebildete Liturgie eingefiihrt werden follte, entftanden VWolEsberveguaer, 
deren Folge dic Beſchwoͤrung eines neuen Bundes im ndehften Fabre toa. De 
Mation trennte fid) in gwei Parteien, Covenanter und Nidbtcovenanter. 
rend der Streitigkeiten Karis 1. mit vem Parlament entſtand eine feierlide Le 
bindung (solemn league and covenant) zwiſchen den herrſchenden Andanges 
des Proteftantigmus in Schottland und dem engl. Parlament, wodurch die be 
abbangigteit und Freihcit der presbyterianiſchen Kirche befeſtigt ward. Aisa 
nad) ber Wiederherſtellung der Stuarte eine unfelige Verblendung die Defparte 
gu Gegenwirkungen wider alle verfaffungsmasigen Beſchraͤnkungen der willful 
chen Gewalt verteitete, wurde auch der Covenant (1663) formlid aufgtheber 
wodurch jedoch die Anhaͤnger des ſtrengen Presbyterianismus in ihren Parteime 
nungen nur deſto mehr befeſtigt und bid zur Einfuͤhrung voͤlliger Glaubensheibet 
(1689) nod) oft sum Widerſtande aufgercist wurden. Es gibt noch jett cine eh 
reiche Secte diefer ftrenggldubigen Anhanger des Covenants in Sdyottland. 

Cowley (Abraham), einer der erſten lyriſchen Dichter der Englinder, b 
ſonders ausgezeichnet in der Ode. Er war 1618 yu London geb., und fend {een 
als Kind fo viel Vergniigen an Spencer's ,,Fairy Queen”, daß et fid 
uniwiderruflid) zum Dichter beſtimmt fithite. Auf der Weſtminſterſchule gedor* 
et fid) durch Fleiß, Wißbegierde und Talente vor allen feinen Mitſchuͤlern aut 
Schon in feinem 13. J. lies ev cin Baͤndchen Gedichte drucken, und ſchuch ett 
Luſtſpiel vielleicht nod) fruͤher. Kaum hatte ex 1643 in Gambridge den Gred 
eines Magifters der freien Kuͤnſte angenommen, alé ec durch Cromwell verte 
ward. Gr nabm feine Zuflucht nad Orford und machte daſelbſt ſeine Sato: 
The Puritan and the Papist”, befannt. Gein Gifer fite die Gache des un 
glidlichen Karl 1, feine Kenntniffe und fein Wis erregten bald die Aufmerffam 
keit mehrer Haͤupter der koͤnigl. Partei, beſonders des Lords Falkland, der ion F 
Koͤnigin als einen zu Geſchaͤften brauchbaren Juͤngling fo dringend empfahl. 5 
fie ihn mit ſich nad Paris nahm und zu ihrem geheimen Briefwechſel g 
Jn diefer Verbindung blieb ec 12%, fchried auc) waͤhrend diefer Beit mehte 
dichte, dic ex unter dem Titel ,The mistress” herausgab. Ee murde dam 
nad) England zuruͤckgeſchickt, um unter dem Scheine des Privatledens {id de 
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ſtande feined Vaterlandes yu unterrichten. Dieſes gelang ihm nidt, 
zog ex fid) von den politiſchen Angelegendeiten zuruͤck, legte fid) auf die 
iffenfchaften und wurde D. ber Medicin. Sich feiner treu geleifteten 
bewußt, madhte er fid) bei der Wiederherftetiung der Regierung Hoffnung 
anſehnlichen Befoͤrderung, fab fid) aber getaͤuſcht. Getcdnft daruͤber, 
fid) nach Cherftey in Surrey, erbielt zwar nachhet einige Unterftigung, 
e jedody nicht (ange, denn er ftarb bereits 1667. In der Weftminfter: 
den Chaucer und Spencer begraben, erhielt ex auf feinem Denkmale die 
en: Anglorum Pindarus, Flaceus et Maro. In feinen Gedidyten 
eine grofe Abwechſelung des Styls und der Empfindung ; fie erheben ſich 
relnder Leichtigkeit bis zu Schauer erweckender Groͤße. Seine ,,Ode on 
vortrefflid), und feine Ballade ,,The Chronicle” nennt Johnſon ,a 
ition unrivalled and alone”. Geine Werke mit Anmerk. von Aifin, 
1802, in 3 Gou., und mehrmals. 
»wper (William), Lehrdidjter, ged. 1732 gu Berkhamftead in der 
ft Hertfort, entfagte aus menſchenſcheuer Kraͤnklichkeit der Stelle eines 
rs de6 Oderhaules, die in feiner Familie beinahe exblich war, fowie allen 
en Stellen 1762, und gab fic) einer Zuruͤckgezogenheit hin, die, verbun⸗ 
religidfen Bedngftigungen, ihm eine Gemuͤthokrankheit zuzog. Won ih- 
igften Anfallen geheilt, zog ec fid) aufs Land zuruͤck und wandte fid der 
aft gu. Die erſten Proben ſeines Talents erſchienen 1782, in demfelben 
tiner von Cowper's Freunden, Newton, feine der Schwaͤrmerin Guyon 
ldeten geiſtlichen Lieder: ,.Hymns of Olney”, herauégab. Gin Scherz 
et Anlaß werden, feinen Landsleuten gu zeigen, welches Talent in ibm 
ere. Cine geiftceidhe Verehrerin Milton's, Miftrif Auten, gab Cow⸗ 
Uber einen beliebigen Gegenftand, ;. B. ein Sopha, das gerade da ſtand, 
icht gu ſchreiben, tas neben jenem Muſter nod) genannt werden koͤnnte. 
b hicrauf in reimlofen Berfen ein Gedicht in ſechs Gefangen unter dem 
(he task’ (bie Aufgabe). Die ergreifenden Naturſchilderungen, wo⸗ 
an Thomſon erinnerte, der Ernft und die Wuͤrde ſeiner Gedanken ent: 
en bei den Englindern, die fid) durch den ſchwaͤrmeriſchen Truͤbſinn des 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit ergriffen fuͤhlten, felbft die lodere Act, wie diefe 
ungen verbunden und herbeigefuͤhrt waren. C.’6 kehrte 
aufs neue zuruͤck, obgleich er die (von Buͤrger nachgebildete) komiſche 
des John Gilpin ſeiner Freundin, Miſtriß Auſten, nacherzaͤhlte. Zu 
eſtreuung fing er eine Überſetzung der Iliade“ und, Odyſſee“ in reimloſen 
in, det bas Verdienſt der Treue in Verglelch der Pope'ſchen zuerkannt wird. 
1 Theil koſtbaren Ausg. (letzte und bekannte, Lond. 1816, 4 Bde.) be⸗ 
daß C8 Verdienſt nicht unerkannt iſt, obgleich die von ihm gewaͤhlte 
blank verse, wol dazu beitraͤgt, daß ſeine Werke nicht ganz unge- 
Beifall finden. Fortwaͤhrend kraͤnklich und von ſcrupuloͤſen methodiſti⸗ 
tedigern aͤngſtlich gemacht, ja bis zur ſittlichen Verzweiflung getrieben, 
der Ungleichheit ſeiner Hervorbringungen ſehr bemerklich iſt, ſtarb Cowper 
Man findet ſeine letzten Gedichte in: ,,Cowper’s life and posthumous 
y W. Haylay“ (2. 1809 oder 1812, 4 Bde.). Die „Private cor- 
ence of Will. Cowper” gab, aué den Driginalpapieren, John Johnſon 
2 Bde.) heraus. 
Ore (William), Reiſender und Geſchichtſchreiber, geb. in London 1747, 
Eton etzogen und ftudicte in Cambridge, dann begleitete er nad und nad 
tec mehte junge Manner aus den erſten engl. Famitien auf ihren Reiſen 
utopa, namentlid cinen Grafen Pembroke, den nachmaligen großen Par- 
redner Whitherad und den Marquis v. Cornwallis. Diefen Meifen ha 
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ben wir die alé claffifd betrachteten Reifebefchretbungen durch die Schweij (1779) 
und durd) Polen, Mufland, Sdweden und Daͤnemark (1784—92) w oer 
danken, welche faft in alle europaͤiſche Sprachen iberfest worden find. Als Gee 
ſchichtſchreiber madhte er fid) dDurd) feine ,, Memoiren uͤber Sir Robert Walpote’ 
(1798) bemerkbar; ihnen folgten bie uͤber Horatio Lord Walpole (1802). Dawa 
gab er f. claſſiſche „Geſchichte des Hauſes ſtreich“ (1807), deutfd von Dip 
pold und Wagner in 4 Bon. (1817) heraus, hierauf feine „Denkwuͤrdigkeiten 
der Kinige von Spanien aus dem Haufe Bourbon von 1700—88" (1813, 
3 Bode., 4.). „Marlborough's Leben aus Originalpapieren” (1818 fg., 3 Bre. 4; 
deutſch, Wien 1823) ift ein Hauptwerk fiir die Geſchichte diefes durch Core wuͤr⸗ 
dig dargefteliten Helden. C. ftarb 1821. 

Goris oder Corcin (Micact), Maler und Kupferfteder, gebdoren gu 
Mecheln 1497, Schuͤler des Bernhard von Orley, reifte nad Mom, und ward 
dort von Rafael's Werken, den er wahrſcheinlich perſoͤnlich fannte, ſeht angeze⸗ 
gen und arbeitete mehre Frescobilder dafelbft, und vieles Andre. Aud) geichnete er 
bie Geſchichte Amor’s und der Pſyche in Rafael's Geifte, weldye nad) diefen Seid: 
nungen in 32 Kupferblattern erſchien. In der kaiſerl. Galerie in Wien beftadet 
fid) von ihm eine Madonna mit dem Chrifttinde. Seine Werke find aud in den 
Miederlanden felten. Er ftarb 1592. 

Coypel (Moel), der Vater, geboren, ungewif ob gu Paris ober iz 
der Normandie, und ob 1628 oder 1629, geft. 1707 ju Paris. Ex gum 
dete den Ruhm feines Namens durch gluͤckliche Anlagen, durch ftrenges Soudan 
und eifrige Ausbildung. Nachdem er auf koͤnigl. Auftrag den alten Louvre (nad 
den Cartons von Lebrun) und die Tuilecien mit feinem Pinfel verfchonert hatte, 
wurde er gum Director dee franz. Akademie in Rom ernannt. Seine yu Rew 
ausgefteliten vicr Bilder fiir das Rathszimmer gu Verfailles: Solon, Teajey 
Severus und Ptolemdus Philadelphué, erregten die Berounderung der Kenac. 
Seine vorzuͤglichſten Gemaide find: bie Marter des heil. Fakobus, in der Keds 
Motre Dame; Kain, dec feinen Bruder ermordet, in der Akademie; die Deviei- 
nigteit und die Empfingnif ber heil. Fungfrau, im Hotel des Invalides. Et te: 
faf cine reiche, bluͤhende Einbildungskraft, zeichnete correct, verftand ſich auf 
Ausdruck und hatte ein liebliches Colorit. Gein Sohn Antoine, geb. gu Paris 
1661, geft. daſelbſt 1721, war geiftreidy und erfinderiſch. In einem Aleer ver 
14 J. bildete er fid) nad) den venetianifden Goloriften; obgleich durch die ſchacle 
Ruͤckkehr nad Frankreich darin unterbroden, erbielt dennoch, was er leiftets, den 
lauteften Beifall, der wol Urſache ward, daß er die Gruͤndlichkeit vernadhlaffigt:. 
Sein Reidthum an Erfindungen, die Groͤße feiner Compofitionen madte, daß 
man die Mangel der Zeidnung, fein angenehmes, blendendeés GColorit, daß mr 
den Mangel der Harmonie tiberfah. Gein Ruhm legte den Grund zu der Mae 
nier der franz. Schule, in welcher die echte Kunft mehr und mehr ausartete. Ue 
gleich gediegener, aber audy mehr vernadhlaffigt von den damaligen Kunſtfreunden 
roar fein jlingerer Bruder aus zweiter Ehe, Noel Micolas, gewoͤhnlich Conpet 
der Onfel genannt, geb. gu Paris 1692, geft. daſelbſt 1735. Weit entfecnt, 
durch falſchen Schimmer gelten gu wollen, ftrebte ec dex Wahrheit nach, hielt ſich 
an die Matur und widerftand dem herrfdenden Geſchmacke, nuc in der Farbengt⸗ 
bung nidt. Obne Unterftigung, durd feinen Beifall der Menge geboben, ent: 
ſchaͤdigte den biedern, fanften Mann die Achtung eines Eleinern Kreiſes von Kew 
netn. Er erbielt endlich eine Stelle in der Akademie. Fle ſeine befte Arbeit 
Halt man ein Gemadlde am Gewoͤlbe der Gapelle der heil. Maria in der Kirche vor 
St.-Sauveur ju Paris. Wie ſich dev jingere Bruder mehr an den Vater, fe 
hielt fidy ber Sohn Antoines, Charles Antoine, ged. gu Parts 1694, gef. 
dafelbft 1752, an diefen, und, da er dem Geſchmack des Beitalters froͤhnte, mi 
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inzendem Exfolge, der ihn nur um fo mehr verdarb. Er wurde gang Manierift, 
in Golorit grell, hingeworfene blendende Farbenmaffen ohne Harmonie. Wor 
nem Bater find die Unterfuchungen ber Malerei in Geſpraͤchsform, ein poeti⸗ 
6 Schteiben an feinen Sohn, in reinem Styl und mit vieler Zierlichkeit abge- 
ft, und eit bedeutender Antheil an der von ber Afademie der Inſchriften heraus⸗ 
gebenen Gefchichte Ludwigs XIV., in einer Reihe von Denkmuͤnzen dargeftellt. 

Confevor (Antoine), Bildhauer von Lyon, geb. 1640, ging in feinem 
7. ¥. nach dem Elſaß, um den praͤchtigen Pataft des Cardinals Fuͤrſtenberg gu 
ibern gu decoriren. Nach feiner Ruͤckkunft nad) Frankreich ward er Mitglied 
c Akademie der Malerei und Bilbhauerkunft, und arbeitete verſchiedene Buͤſten 
twigs XIV. und andre Werke fire die koͤnigl. Schloͤſſer. Voll Grazie, erhaben, 
id und edel behanbdelte fein Meißel die verfchiedenen Figuren, die er darzuſtellen 
tte. Man nannte ibn den Vandyk in der Bildhauerei, wegen der Schoͤnheit 
nee Portrait und bes Feuers, weldyes ex in die Sige gu legen woufte. Man 
tradte 4. B. die Statue des Cardinals Mazarin im parifer Muſeum, ein Mei: 
rfid der Kunſt! Seine vorzuͤglichſten Compofitionen find: die Statue Lud- 
log XIV. gu Pferde fle bie Stande von Bretagne, Colbert's Grabmal, die 
tatuen der Dordogne, der Garonne und der Marne, die Gruppe von Kaftor 
nd hollux, die figende Venus, bie Mymphe auf der Muſchel, die Hamadryade, 
rfrdbliche Faun mit der Fldte, Pegafus und Mercur. C. ftarb gu Paris 1720 
finem 80. J.; 44 J. lang war er Mitglied der Akademie und ihe beftandiger 
angler getvefen. ' 

Crabeth (Dierk und Wouter, Gebruͤder), Glasmaler, nad einigen 
driftftellern von Geburt Deutſche, nad) ander Miederlander. Sie lebten am 
nde be6 15. und im Anfang des 16. Jahrh. in Gouda, wo fie in der St.⸗ Foe 
mnisfirdye elf nod) jest berounderte Bilder auf Glas malten. Wouter war fei- 
m Bruder. in der correcten Zeidhnung, Dierk dem Wouter in der Kraft uͤberle⸗ 
n, Die Kunft des Glasmatens ift, nad) Einigen, mit ihnen untergegangen. 
lan fagt, daß beide Bruͤder gegen einander cine ſolche Kuͤnſtlereiferſucht hegten, 
§ fie fic) bie Gebheimniffe ihrer Manier niche mittheilten und bei Beſuchen ihre 
wollendeten Arbeiten verdeckten, bamit der eine die Kunftvortheile des andern 
i der alimdligen Ausbildung ber Gemdlde nicht errathen und fic) zueignen 
nnte, 

Crabbe (George), unter den neuer Dichtern Englands vielleicht der po- 
lairſte, geb. ben 21. Dec. 1754 gu Altborough in Suffolk, Sohn eines Zolls 
amten, follte Wundarzt werden. Aber bald entwicelte fic) das poetiſche Valent 
$ Knaben, veranlaft durch ben profaifden Ginn feines Vaters. Der alte 
rate pflegte ndmlid) aus allen Journalen, die er las, die Berfe, als unnuͤtze 
tilagen, herauszuſchneiden; die weggeworfenen Blaͤtter dienten den Kindern 
im Spielwerk. Go las ber Heine George viele Verſe, lernte fie auswendig, und 
nicht felten Luͤcken in den herausgefdnittenen Blittern waren, fo verfudyte er 
} aud) bald, diefelben gu ergaͤnzen. Er arbeitete fir Fournale und gewann 1778 
nen Preis fiir ein Gedicht auf die Hoffnung, worauf er ſich betwogen fuͤhlte, fener 
eſtimmung gum Wundarzte gu entfagen und feine Vaterftadt gu verlaffen. Sehr 
tglid) ausgeſtattet, fam er in London an, wo er fich gang den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
yaften widmete. Edmund Burke wurde fein Patron, fah die Berfucye des 
inglings burd), ſchlug Verbefferungen vor, fuchte das Ausgezeichnetſte heraus, 
iterwarf es dem Urtheil mehrer Kenner und war im tweiteften Umfange des Dich⸗ 
8 vaterlicher Freund. G.’8 erfte Gedichte, gu denen das groͤßere befchreibende, 
The village” gehdrt (1782), ethielten Beifall. Auch der ſcharfe Krititer, D. 
obnfon, munterte den jungen Didter gu neuen Acbeiten auf. Burke hatte fei- 
m Shigiing ſchon frither beſtimmt, fid) der Theologie gu widmen, und C. 
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brachte es, ohne eine Univerfitdt bejogen gu haben, durch Fleiß dabin, einen abide 
mifden Grad ju eclangen. Nun verlieh ihm der Herzog v. Rutland das Rect 
(cin geiftlides Amt) von Mufton, welches er mit der Pfarre Stathom veränigt 
Hier verheirathete fid) ©. und befam eine zahlreiche Familie. Spaͤter yog caf 
eine eintraglicdhe Pfruͤnde nad) Suffolé, von wo er 1813 gu dem Rectorat wr 
Trowbridge berufen wurde, dem er nod) 1819 vorftand. — Das Studium ta 
Theologie hatte den Dichter beinahe gang von poetiſchen Arbeiten abgesogen. Eri 
feit 1807, nad) mehr als 2O0jdbriger Ruhe, erfchiencn wieder Gedichte von itm, 
namentlid) das grofe defdyreibende Gedicht ,, The Borough”. Sein neueſtes Rat 
find bie ,, Tales of the Hall”, Begebenbeiten und Erfabrungen aud dem Lebo 
zweier Grinder, die fid) nach langer Trennung begegnen und gegenfeitig expibien 
was fie feithem erlebt haben. Noch verdienen C.’8 kleinere poetifdye Erdblungn 
Erwdhnung. Won allen feinen Schriften find viele Aufl. erfchienen, und in da 
letzten Jahren hat der Dichter aud) eine Sammlung derfelben veranftaleet. Ze: 
fend hat man C.'s Poefie mit den Malereien eines Deniers oder Oftade verglihar: 
wir finden in ihr gleiche Wahrheit, Puͤnktlichkeit, uͤberraſchende Anſchaulichtet 
aller Reiz derſelben liegt in der meiſterlichen Behandlung der Gegenftdnde, die as 
und fir fid) nichts weniger als angiehend find. Mit befomberer Borlicbe beſuch 
C.'s Mufe die Hiitten der Armuth und des Elends, und fchildert fie und ihe Be 
wohner mit herzzerreißender Wahrheit und Nacktheit. E.'s Maturlhidemngn 
find anfchaulid), umftanbdlid) und treu, und, wie in feiner gangen Pech, {ove 
ſchmaͤht er auch bier jeden declamatorifchen oder maleriſchen Schmud, da meth 
alé Schmuck ift. Alles iff bet thm charakteriſtiſch, ſcharf und fider, umd (em 
Styl von einer bewundernswuͤrdigen Klarheit und Einfachheit. „The village” 
ſchildert die Scenerie und das Leben cines engl. Dorfes recht eigentlich anti-ie’ 
lif. Sn dem Wirthshauſe treiben tobe Smuggler ihr Wefen, die Banca we 
geſſen uͤber bie Arbeit den Gefana, und die arme Dirne bejammert den Fall ke 
Unſchuld, indem fie fic) mit ihrem Saͤugling durch die fumpfige Risheum 
ſchleppt. Nicht idealer ift die Schilderung einer kleinen engliſchen Landfiae & 
dem Gedidte ,,The borough’. Cinen etwas hoͤhern Kreis des Lebens (dite 
die ,, Vales of the Hall’ mit gleider Wahrheit. Ebenſo meifterbaft, wiee ™ 
dufiern Verhaͤltniſſe des Lebens darſtellt, verfteht ex auch in die tiefften Falta 
menſchlichen Herjens cingudringen. Man hat ihn daber einen Anatome te 
Geele genannt. Der Dichter Thomas Mocre fagt: C. habe gexeigt, wes dit 
mehr als galvanifche Kraft des Genies vermoge, dadurd, daß ex nicht def Be 
wegung, ſondern aud) Leben und Seele ſolchen Gegenftdnden verlichen hab, de 
deren aang unfabig yu fein fchienen. 29 
Gramer (Johann Andreas), geb. gu Fohjtadt bet Annaberg im {ad 
Erzgebirge, im Yan. 1723, wo fein Vater ein armer Prediger war, ftudicte {at 
1742 3u Leipzig Theologic, wo er durch literarifde Arbeiten und Pri 
feinen Unterhalt erward. Gemeinſchaftlich mit Ebert, Joh. Etias Srbleyti 
Gartner, Gellert, Klopflod, Rabener und andern jungen Maͤnnern, die durd 
ihre Bemuͤhungen vortheilhaft auf die Bildung des deutſchen Geſchmack wictten, 
arbeitete ex an der Herausgabe der „Bremiſchen Beitraͤge“, fowie an der , Samm 
lung vermiſchter Schriften von den Verfaff. dec bremifchen Beitraͤge“. 1745 mum 
er Magifter und hielt Vorlefungen, 1745 Prediger gu Kroͤllwitz, zwiſchen Mach: 
burg und Dalberftadt, 1750 Dofprediger su Quedlindurg, 1754 durch Kopheds 
Einfluß Oberhofprediger und Confiftorialrath Koͤnig Friedtichs V. yu Lope 
hagen, und 1765 Profeffor der Theologie. Er wurde hier fehe geebet und gelitds 
und man gab ihm den Veinamen: ,,der Eyegode", der gang Gute. Die Rew 
lution, durch die Graf Struenfee und die Kinigin Karoline Mathilde fielen, dust 
aud) fie Cramer viele Kranfungen in ihrem Gefolge und bewog ihn, 1771 a" 
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iuperintendentur nad) Libet angunehmen; 1774 ward er jedod wieder 
als Profangler und erſter Profeffor ber Theologie, berufen und 10 Jahr 
RKangler ond Curator der Univerf. ernannt. Er ftarb 1788 mit dem 
6 fenntnificeiden Gelehrten, eines vortreffliden Dichters, fruchtbaren 
er8 eines der erſten RKangzelcednec, eines Mannes von der gemein- 
Lhaͤtigkeit und bem edelften Charakter. Aufer vielen geſchichtlichen und 
n Schriften haben wir vor ihm eine poetifde überſ. dee Pſalmen 
52—64, 4.) und3 Thle. Gedichte, unter denen bie Oden und geiſtl. 
vorzuͤglichſten find (Leip3. 1782—83). Cin Theil nadhgelieferte Gee . 
fit fidy an (Keipz. 1791). — Gein Sohn 

mer (Karl Friedrich), geb. 1752 gu Quedlinburg, ſtudirte zu Goͤt⸗ 
ut Mitglied jenes Bundes geiftreicher Juͤnglinge, eines Burger (f.d.), 
ty u. 2. und ward 1775 in Riel als Profeffor angeftellt. Er lebte 
lfacher ſchriftſtelleriſcher Thatigkeit bis 1794, wo er wegen feiner gro- 
glichkeit an die frang. Revolution entlaffen ward. Er ging nach Paris 
ch daſelbſt 1796 alé Buchhaͤndler und Buchdrucker nieder, verlor aber 
Hefhaften fein ganzes Vermoͤgen, mufite fic) felbft eine Beitlang von 
in, und ftarb nicht lange nad) feiner Zuruͤckkunft, 1807, im 56. J. 
1 Mann von vielen Talenten und Kenntniffen, aber fein vortreffliches 
von einem faltern Verſtande geleitet werden follen. Aud) fchadete ihm 
jum Gonderbaren. Sein Eifer fir Klopſtock verantafte ihn gu mehren 
nWerken. Das Angiehendfte darunter find die ,, Briefe von Tellow 
‘(Hamb. 1777). Er uͤberſ. viel aus dem Franjof. und Engl. ins 
5. B. mebre Werke Rouffeau’s) und wabrend feines Aufenthalts in 
Mehres aus dem Deutfchen ins Franjof., welchem feine Freunde Merz 
villiers u. A. die leste Feile gu geben pflegten. Die Bekanntmachung 
ebuchs, welches ex mit der grofiten Puͤnktlichkeit gu fuͤhren pflegte, wuͤrde 
hber ſeinen parifer Aufenthalt aus der damaligen Zeit viel Aufſchluͤſſe 
fein Haus der Gereinigungspuntt ausgezeichneter Perfonen war, und 
pt in bedeutenden Beruͤhrungen ftand. Gm Gournale „Frankreich“ 
angiehende Bruchſtuͤcke daraus. 

mer (Karl Gottlob), einer der fruchtbarſten und ju feiner Zeit gelefen- 
pen Romanenfdyreiber, geb. ben 3. Maͤrz 1758 gu Pddelig bei Freiburg 
teut, ging von Sdhulpforte nad Leipzig, um Theologie gu ftudiven. 
rerobne Unftellung gu Weißenfels und bis 1795 gu Naumburg an der 
welchem J. ex fic) mit dem Charafter eines herzogl. foburg = meiningi- 
rathes nad) Meiningen wandte, wo er privatifirte, bis ihm an der Forft- 
u Dreifigader bei Meiningen eine Lehrerſtelle uͤbertragen ward, die er 
vem Tode (7. Guni 1817) bekleidete —- Gramer’s Schriften find 
in flebender Typus der Gemeinheit und Geſchmackloſigkeit, und fomit ein 
icht bloß fir die Beurtheilung des Leſegeſchmacks einer grofen Menge, 
td) fite bie Wuͤrdigung mander verwandten gleichzeitigen und ſpaͤtern 
tifthen Erſcheinung. Gewiß war der Berfaffer des ,, Erasmus Schlei⸗ 
ohne Valent, ja, wir mirffen ihm cine Art von Wirtuofitat sugeftehen, die 
Reeis von Lefern Fabre hindurdy zu erhalten vermodte x nur fonnen rie 
nichts Anderm finden, alg in ber Runft, mit feltfamer Verleugnung alles 
rie Welt aus dem Standpuntte der roheften Gemeinheit aufyufaffen und 
Wenig erregbare Maſſe der Lefer durch Abenteuerlichkeiten und Zerr⸗ 
zewegung gu fegen. 1782 erfchien fein erfter Roman „Karl Gaalfeld”, 
‘hatte eran neunzig gum Theil hogenreide Bde. drucken laffen. Der 
| bes ,, Erasmus Schleicher“ (1789) fand Beifall, ſelbſt vor der Kritié, 
faſt nur verwerfende Urthetle gegen Cramer ausſprach. Bald nad fet: 
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nem erften Auftreten ſchrieb C. ſich felbft aus, und da ¢é ihm an der She 
einem Kunſtwerke vitlig gebrach, fo fonnte aud) fortgefeste Ubung nichts defn 
Daher in allen feinen Romanen diefelbe Mangelhaftigteit der Erfindung 
Unwahrſcheinlichkeiten, diefelbem bis sux Caricatur vergercten Sharaftere. 
nen wir hierzu den gaͤnzlichen Mangel einer poetiſchen Anficht des Sebens und 
Darftellung, die, bald platt bis gum Niedrigſten, bald wieder pomphaft 
und voll roher libertreibungen und poffenhafter Witz ſpiele, jeden gefunden 
anekeln, fo duͤrfen wir uné nicht wundern, tenn ſeine Schriften jest faum nod 
ben niedrigften Claffen ber deutſchen Lefervelt gentefbar gefunden werden. 50, 
Cramer (Johann Baptift), Tonfeger fie das Pianoforte und Meifier 
diefem Jnftrumente, Sohn des ausgezeichneten deutſchen Bioliniften, 
Cramer, welder, zu Manheim geb., alé k. Rammermufitus in London gegen 
an ber Spige der vorgiiglichften dafigen Ordhefter ftand und 1759 im 56. 5. fh 
— Cramer wurde nicht in London 1775, wie Gerber's ,, Tonkin {terieriton" 
berichtet, fondern 1771 in Manheim geboren. Seine Bildung nabm den 
figen Gang der Schule. Gn feinem 11. J. empfing er Glavierunterricht; f 
ec Clementi’ Schuͤler. Vom 13. J. an ſtudirte er, fic felbft tberiafia, 
Werke dee beften Claviercomponiften, vorzuͤglich Hinde, die Bach, Dom Se 
latti, Handn, zuletzt auch Mozart. Unter Karl Fr. Abel's Leitung — 
1785 fg. Generalbaß, vorzuͤglich nach Corelli's und Haͤndel's Werken — 
die Anfangsgruͤnde des Fugenſatzes. Er hat, zwei Kunſtrelſen durd 
abgerechnet, auf deren einer er mit den groͤßten deutſchen Tonkuͤnſtien 
mit Sof. Haydn, genau befannt wurde, von Kindheit an faft immein 
gelebt und ſich hauptſaͤchlich mit Untercidht im Cavierfpielen befdiftigt. SF 
theoretifdye Kenntnif und feine praktiſche Fertigteit haben, in Werdindamy 
nem einnehbmenden Getragen und vollfommener Aneignung dec fender 
und Sprade, ihm in London das Anfehen des geehrteſten Clavierlebrers 
Als Tonfeper gehort er gu den gruͤndlichen und geſchmackvollen Meiften, 
burd) fliefende Stimmfuͤhrung und kunſtreiche Ausarbeitung den Mange a 
pfertraft nicht verbergen koͤnnen und fic) ihre eigne Manier gebildet haben, 
Compofitionen (70 Nummern) find fammtlicd fir das Pianoforte gefdeieim, 
beftehen aus Goncerten, Gonaten, Rondos, Phantafien und Variation, 
alle find zweckmaͤßige Voruͤbungen im ſtrengen gebundenen Stol; wie & 
felbft bag Wer€: „Il studio per il pianoforte”, eine Vorſchule von Seb 
„Wohltemperirtem Clavier” und fein Hauptwerk nennt. Cine ſchoͤne Way 
beruͤhmten ,, Etudes” hat Tob. Haflinger in Wien geliefert. Als Spide 
nod) beruͤhmter, befonderé im gehaltenen Bortrag des Adagio. 44 
Crapelet, Vater und Sohn, zwei Buchdrucker Den Bater, © 
es, geb. gu Bourmont am 13. Mov. 1762, der 1789 feine Officin evrichtetem 
am 19. Oct. 1809 ftarb, Finnte man ben franz. Baskerville nennen. Wie 
fuchte er mit Eleganz die moglidhfte Einfachheit zu verbinden und die Bu 
tunft von den fremdartigen Verzierungen gu befreien, mit denen befonders die 
Officinen fo fehr uberladen waren und von welchen ſich felbft der verdiente 
nidt ganz loszureißen vermochte; aber er tibertraf fein Vorbild durch 
Horm der Typen und durch groͤßeres Ebenmaß des Deus. Serine Drude 
ebenfo correct als ſauber und ſchoͤn. Aud) hat er mebhre gefungene 
bruce gelicfert und feine Kunſtfertigkeit fogar durch einen Golddeuc bewmibet 
Cremplare von Audebert’s ,, Oiseaux dores, Parié 1802, 2 Bde., Fol.). 
vaͤterliche Geſchaͤft hat A. G. Crapelet mit ebenfo viel Thaͤtigkeit als 
nod) weiter ausgedehnt. Denfelben Grundfasen huldigend, ijt es ihm gelungen 
nen Vater an Eleganz nod) gu tibertreffen. Gein Lafontaine (1814), P 
(1816), Rouffeau und Voltaire (beide 1819) find ruͤhmliche Dentmale * 
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madé, und dae Grofvelinpapiere diefer Ausgaben find alé wahre Pracht⸗ 
betrachten. Die Morte ,,de l’imprimerie de Crapelet” gereichen jeder 
r Empfeblung ; der geſchmackvolle und ſchwer gu befriedigende Renouard 
i ganzen Berlag bei ibm drucken, und die Officin ift fo beſchaͤftigt, daß 
Preffen im Gange waren. Eine zweimalige Meife nad) England gab 
laffung gu ben obne feinen Namen erfthienenen ,Souvenirs de Lon- 
1814 et 1816” (Paris 1817), welche ſich durch unbefangene und feine 
ing und gefallige Darftellung empfehlen. Wier Fabre darauf fabe er 
die, wenn aud) ruͤhmliche, dod) nicht gang discrete Erwaͤhnung feiner Per⸗ 
fficin in Dibdin’s , Bibliographical, antiquarian and picturesque 
Sthigt, eine Uberfegung dedjenigen Griefes dtefer Meife, welder von der 
ichdruckern und Budbhandlern hanbdelt, mit berichtigenden Noten heraus⸗ 
Paris 1821), welche ſchaͤtzbare Eroͤrterungen uͤber diefe Gegenftande 
A—s. 
Lf fus. Swei Romer diefes Namens find hier gu erwaͤhnen: 1) Luc, Licis 
er im J. Moms 658 (96 v. Chr.) Conſul war und flr den groͤßten Med- 
Zeit galt, Er beſaß ebenfo viel Wig als Geiftesgegenwart, und war dabet 
u8 rechtſchaffener Mann. 2) Mt. Licin. Er., mit dem Beinamen Dives, 
den er, wie Mehre ſeines Geſchlechts, wegen feiner ungehenern Reich⸗ 
hrte. Cr befaf ein Vermigen von 7 Mil. Thir. Ex gab einft dem 
Seft, wobei er es auf feine Roften an 10,000 Tifchen bewirthete, und 
od) fo viel Getreide austheilte, daß jede Familie 3 Monat davon leben 
Im J. Moms 683 und 698 war ec mit Pompejus zugleich Conful, und 
or. Als einen der cinflufreichften Manner, der aud) hoͤchſt ehrgeizig war, 
Caͤſar mit Pompejus zugleich fie fic) gu gewinnen, indem er eine Art 
wirat mit Beiden bildete. Auf einem Feldzuge gegen die Parther, den 
fudt und Ehrgeiz unternahm, ward er nebft vielen (einer Begleiter ge⸗ 


v. Chr.). 
ven (Eliſabeth, Lady), nachher Markgrdfin von Anſpach, die juͤngſte 
Grafen Berkeley, geb. 1750 und vermaͤhlt 1767 mit Wilhelm, letztem 
1 Graven, von dem fie ſieben Kinder hatte. Allein nach einer 14jaͤhrigen 
g etfubr fie von ihm eine fo ible Behandlung, daß auf die Vermittelung 
itigen Freunde 1781 eine Trennung ftattfand. Lady C. lebte hierauf 
Fen von Berfailles, Madrid, Liffabon, Wien, Berlin, Konftantinopel, 
St.= Peterburg, Rom, Florenz und Meapel, dann in Anfpad, wo 
caf Chriftian Friedrid) Karl Alerander, cin Neffe Friedrichs des Großen, 
. in ein platoniſches Verhaͤltniß trat. Auf jener Reiſe war fie auf Ver⸗ 
des Grafen Choifeul-Gouffier, frangdf. Gefandten gu Konftantinopel, 
ie Grotte von Antiparos hinabgeftiegert, die vor ihe nod) fein Frauen⸗ 
ucht hatte. Nachdem Lord Graven 1791 zu Liffabon geftorben war, 
id) Dex Markgtaf mit ihr, uͤberließ feine Lander gegen ein Jahrgeld dem 
1 Prenfen, und ging mit feiner Gemahlin nad England, wo er untveit 
ith ein Schloß (Brandenburg) faufte und 1806 ftarb. Lady C. machte 
pruͤche an Preufien wegen eines jaͤhrl. Witthums von 2000 Pf. Sterl. 
ar fie Teftamentserbin bes Marfgrafen, und lebte feitbem bald in Eng⸗ 
in Meapel. Schon in ihrem 17. Fabre hatte Lady C. ein artiges Ges 
tigt, das bamalé in den Zeitſchriften erſchien. Ihre Reiſe durch die 
Konſtantinopel, in einer Reihe von Briefen, erſchien zuerſt 1789 
nd ward gum Vortheil Mercier's gedruckt (neue verm. Aufl. 1814). 
at fie Gedichte, Theaterftiide und Romane geſchrieben. Ihre Denk- 
1 (,,Mem. of the Margravine of Anspach, formerly Lady Cra- 
en by herself ete.“, London 1825, und Paris 1826, 2 Bde.; die 
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franzoͤſ. überſetzung von Pauiſot ift nicht trew; a. d. Engl. bet Cotta 1825, 2B» 
find intereffant, weil die Verf. mit Katharina II., Joſeph UL. und andern Rene. 
chen in Verbindung geftanden hat. 

Crayer (Kaspar), niederlind. Maler, geb. 1582 gu Antwerpen und Sat 
ler des Raphael Coxcis, erhob fid) durch Studium der Natur su einem grofen He 
rien: und Portraitmaler. An dem fpan. Hofe gu Bruͤſſel mate ec den Cordiae 
Herdinand, Bruder des Koͤnigs, und erbielt eine Penfion. Gleichwol liek er ſa 
in Gent nieder, wo er aud) fortwaͤhtend Auftedge des Hofs ausfuͤhrte. Gr arte: 
tete mit Fleiß und Beharrlichkeit bis in fein 86. F. Ale Rubens fein fined Ge 
maͤlde in bem Refectorium det Abtei Affleghem fab, rief ce aus: „Ctayer! Groge 
Dich wird Niemand uͤbertreffen?“ Die Stadt erhielt 21 Aleargematde von ihm J 
Slandern und Brabant gibt es viele Werke von ihm; einige Bilder auch ix de 
Sffentl. Gammiungen yu Wien und Minden. Man ruͤhmt an feinen Biker 
Matur, treffliche Zeichnung und ein der Manier Vandyk's ſich anndbeented & 
lorit. Letzteret war fein Freund und malte auch fein Bild. C. ftard 1669. 

Srebillon (Prosper Jolyot de), der Altere, Trauerſpieldichter, ven hin 
Landéleute fogar mit Aſchylus vergliden haben, geb. gu Dijon am 15. Fe 
1674, zeigte ſchon bei den Sefuiten feiner Vaterſtadt Talent, aber aud finite 
Leichtfertigkeit. Zum Anwalt beftimmt, follte er bei einem Procurater in Perit, 
Prieur, den Redhtsgang kennen lernen; aber beide waren erklaͤrte Freunde bed Der 
ters, ſodaß des Siinglings Studien bei diefer Liebhabcrei nicht edict Dy 
auferdem ber Procurator bemerfte, daß C. durch feine Leidenfchafetidhtet yum Ue: 
walt verdorben fei, in feinem Urtheile uͤber dramatiſche Werke aber Giniitt ot 
Uberlegung verrieth, fo rieth er ihm, der fid) bisher mur, in Eleinen Lieden und ie 
zelnen Verfen verfudt hatte, fid) bem Drama ju widmen. C. gad nad: cr 
bas erfte Stic, das er vollendet hatte, ,, Brutus’s Soͤhne“ ward von den Cae 
fpielern verworfen. C. verbrannte bie Handfehrift und wollte mit Drame cd 
mehr zu ſchaffen haben; dod) auf Prieur’s Zureden fam ,,Soomenens” jx Surh 
und 1705 auf bie Vuͤhne. Einigen Stellen zu Gunften ertrug man bit free 
Maͤngel, und die Leichtigheit, mit der ©. binnen 5 Tagen den legten Act, be de 
dev erften Auffuͤhrung miffallen hatte, gang; umſchuf, erregte Aufmerffamkit fr 
dad Talent des jungen Dichters, die feit dem Erſcheinen ſeines „Atreus“ (1707 
in lebhaften Beifall dberging. Prieur hatte ſich Frank in eine Loge trogen he. 
und fagte zu dem jungen Teagifer: „Ich fterbe zufrieden: id) Habe Sie wm De: 
ter gemacht, und id hinterlaffe in Ihnen cinen Mann, der der Ratton antics” 
Was die Fransofen an C. zu befipen glauben, verdanken ſie den Ermahnungen tice 
Mannes. Aber ein wunderlider Gefallen an unnatuͤrlichen Wuͤthereien, jee 
in der „Rhodogune“ der Ton angegeden war, nun weit von C. im „Atreus“ uͤder 
ten, wurde der Grund, daf er ſich in diefer Manier vollendé verlor. 1709 aide 
„Elektra“, ebenfo declamatoriſch breit und ebenfo verwirrt gehalten tie fein! 
hern Werke; dod fagte es dem Geſchmacke eines Volks zu, dad an ſelchen hut 
netzten Liebeshandein fein Argernif nahm. Fie C's Meifterfthe gilt Rhede 
mifte’ (1711), twenigftené nad) a Harpe. Der. fterbende Boileau aber, da 
Leverrier die erften Scenen diefes Trauerſpiels vorlas, foll feinem Freunde suger 
fen haben: ,, Mein Gott, wollen Sie mid fruͤher todt machen! Das iff ft 
Schriftſteller, gegen den die Boyer und Pradon wahre Gonnen find. Mir wit 
es leichter vom Leben zu ſcheiden, da unfer Jahrhundert nur an albetuem Seg 
teicher wird”. Jetzt moͤchten die Meiften mit Boileau uͤbereinſtimmend fade 
PBinnen 8 Tagen erlebte ,-Mbadamifte” zwei Aufl. und Paris und Verſailles wet” 
ferten in Bewunderung. Man hatte ©. eingeredet, daß ihm dab Schtedliche 
cathe, daher wußte er im Graufenhaften nicht zu genug than und daher erhielt et 
den Namen des Schredlichen. ,,Xerred (1714) uͤberbot das Bieherige, verſchor 
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von ber Buͤhne. , Semiramis” (1747), die in den Sohn verliebte Mut. 
ud nady der Erkennung nicht von ihrer Leidenſchaft gebeilt wird, wurde 
tadelt. Erſt 9 Fabre fpdter erſchien ſein Pyrrhués’ (1726) und fand 
Erwartung des Verf., der diesmal die Graͤßlichkeiten gefpart hatte, Theil⸗ 
Moth im Haufe und Duͤrſtigkeit fchienen von nun an die Kraft feines 
a laͤhmen. Sein kleines Erbe war fhe mitibernommene Schulden und 
often darauf gegangen; eine Frau, die et liebte, war ihm kurz nad) dem 
6 Waters geſtorben. Jn der Berlaffenheit, in der er fid) fublte, wies ec 
er Unbiegſamkeit alle Hilfe zuruͤck, die ihm von mehren Seiten angebo- 
Erſt alé Frau von Pompadour Voltaire gu demuͤthigen wuͤnſchte, 
han Grébifion. Der Koͤnig gab ihm die Stelle eines Cenſors beim Poli⸗ 
cine jaͤhrliche Penfion von 1000 Fr. und eine Stelle bei der Bibliothek. 
orgen entnommen, endete ec feinen „Catilina“, der 1749 auf fonigl. 
t allem Prunfe des damaligen Hoftheaters aufgefihrt ward. Überprie⸗ 
te Parte’, die Voltaire herabſetzen modte, ift dies Stuͤck von La Harpe 
m Werth herabgefest worden. Um die Manen Gicero’s gu ſuͤhnen, 
‘einen ,,Gatilina” nad dem allgemeinen Gefuͤhl beleidigt worden waren, 
76 Jahr alt, fein „Triumvirat“ oder den Tod des Cicero, das er in 
IJ. auf die Buhne brachte. Die Ehrerbietung gegen den Greis erhielt 
welches dic Adtung gegen den Dichter verminderte. Seinen „Crom⸗ 
er auf. hoͤhere Weifung unvollendet. Go viel fiber feine dramatiſchen 
. Sv Aligemeinen bemerft man nirgends in C.’s Werken Crhebung 
yaRunft, fondern nur cin Folgen in dem von Corneille eingeſchlagenen 
einigen Stellen mit glidlider Nachahmung. Vielleicht Hatten gluͤck⸗ 
haltniffe ſeinem Streden eine edlere Richtung gegeben ; aber vernachlaͤſ⸗ 
t glaubte, von den Menſchen, fudhte ex im Umgange mit Hunden und 
ter auf den Straßen zuſammenlas (und die kraͤnkſten waren ihm oft die 
he Entſchaͤdigung und in einem regellofen Leben eine Art Genuß. Seit 
et Mitglied der Akademie. E. ftarb am 17. Juni 1764 in einem Alter 
abren, Ludwig XV. lies ibm eit praͤchtiges Denfmal in der Kirche 
16 errichten, bas aber erft vollendet wurde, alé man eé nad dem Muſeum 
Denkmaͤler (aux petits Augustins) verfeste. Aufer der prddtigen 
die Ludwig XV. nad) der gelungnen Auffihrung des ,,Catilina’’ von C.'s 
| Gunften des Werf. veranftalten lief (,,Ocuvres de Crébillon”, im- 
%. du Louvre, 1750, 2 Bbde., 4.), gibt es not andre, aud) eine von 
Altern, 1812, 3 Bde., denen allen aber ſechs Verfe im „Catilina“ feh⸗ 
ls deutſam fire die Marquiſe von Pompadour, bei der Darſtellung weg: 
irden waren. 
billon (Claude Prosper Jolyot de), der Fang. , des Vorigen Sohn, 
ris 1707, machte alé Schriftſteller in einer fittenlofen Zeit fein Gluͤck. 
Darftellung des nur mit foifden Schleiern verhuͤllten Nackten und 
sfindigfeiten, mit denen ec den leichtfertigften Sitten das Wort redet, 
t tragen, cine Berdorbenheit aligenteiner ju verbreiten, die damals 
hoͤhern Glaffen-det parifer Gefelifchaft sx Hauſe war, die man aber dod) 
gang Frankreich verbreitet annehmen barf. Spaͤterhin hat fith, beſon⸗ 
die Revolution, ber Sinn der Franzoſen fo gedndert, daß Darftellungen 
erlichkeiten, wie man bet ibm findet, jetzt gemifbilligt werden. Dan 
‘in ſeinem off gepriefenen Style Dunkelheit und fpricht feiner ſyſtema⸗ 
derbtheit ben Reiz ab, der ben Cynismus ſcheinbar entſchuldigt 
nd Begeiſterung; man wuͤrde einer gu angeſpannten Einbildungskraft 
danches zu gute halten, was bei einer innern Verdorbenheit, die fic) hin- 
egliſtigen Dialektik verbirgt, widerlich erſcheint. Seine Sitten ſollen 
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jedoch mit denen, welche ex (childerte, im Wiberfpruche geftanden haben. Re 
ruͤhmt feine Heiterfeit, feinen geraden Sinn und fein unbefdholtenes Weim. Jp 
dem Kreife der Dominicaux (einer Gonntagégefellfdhaft) war et beliedt, umd te 
Caveau, two Piron, Gallet, Colle Lieder didpteten und fchergten, beftand dug 
ifeine Geſelligkeit in Ehren. Von feinen Werken find die vorsiiglicern: ,,Lettreate 
‘la marquise *** au comte de***” (1732, 2 Bbde., 12.) ; das minder (Oliipiy 
„Tanzai et Neadarne’ (1732, 2 Bde., 12.), voll jet unverftindlider Ane 
‘Ringen. „Les égaremens du coeur et de l’esprit’ (Daag 1736, 3D) 
wvielleicht das gelungenfte, dod) unvollendet. 3u den uͤppigſten Darftellungen ys 
‘hérte ,,Le sopha” (1745, 2 Bde.). In demfelben verdordenen Sinne find 
rmeiften feiner andern Schriften gearbeitet: „Les amours de Zeonikisul’ (1 
Les heureux orphelins’ (1754); ,,La nuit et le moment” (1753); 

quel conte” (1764); „Le hasard du coin du feu” (1763); _,,Lettres dem 
«luchesse de ***” (1768); ,,Lettres atheniennes” (1771). — faa 














man, ob die ibm oft zugeſchriebenen „Briefe der Marquife von P | 
wirklich von ihm herftammen. In ber Ausg. feiner Werke (1779, 7 Boe, 

find fie nicht mit begriffen. C. befleidete eine kleine Cenforftelle. Er fady 
Paris am 12. Upr. 1777. , 

Gredere, del Credere ftehen, heift in Handelsgefchiften fix Cit 
gut fagen, Buͤrgſchaft leiften; findet gemeiniglich ftatt vom Seiten bt Danim 
Gommiffionairs oder Maͤklers beim Verfauf der Waaren, wenn der Mlulee bem 
Werkiufer nidt genug befannt ift, wol aber jener, wo alédann nad wa 
den von + bid gu 5 Procent del Gredere gegeben wird. Auch bei anbern hu 
Kungégefhadften findet dieſes del-Credere-ſtehen ftatt, 3. B. bei Aſſecurandiſc⸗ 
gungen u. ſ. w. — Credit heißt im Handel der Glaube und das Sutrauen 
moͤge deſſen ein Kaufmann dem andern auf Zeit Waaren gibt, d. b. gegen bal 
Verſprechen, daß ihm die Zahlung nach einer feftgefegten Seit geleiffet meds 
Der Credit wird mit Recht die Seele des Handels genannt, da die deider OM 
durch welche ber Kaufmann gewinnt, Capital und Zeit find, und ec mithin 
werldngerte Zahlungétermine fein Capital gewiſſermaßen vermebhet. Grdit 
Debet, f. Budhalterei. — Credithciefe find Beglaudigungedriet h 
Handlungsfacen, vermoͤge welder ber Ausfteller dem Inhaber fiir eine 
baare Summe Credit veridafft. Reifende pflegen, wenn fie das noͤthige Gif mt 
baar oder in Wechſeln mit (id) nohmen tvollen, fic) dergleidjen Creditheirl 
ju laffen. Offene Greditbriefe heifen fie, wenn fie auf feine beftirmmite Gemma 
lauten, fondern einen ungemeffenen Gredit geben. 

Creditiv, dad Sdreiben, das einem an einen fremben Dof 
Minifter zu ſeiner Beglaubigung mitgegeben wird. Es enthilt in 
Ausdriicken die Urſache der Ubfendung, das Anfuchen, dem Gefandten 
beigumeffen, nebſt der Beftimmung des Charakters (eines Ambaſſadeuch 
ober Refidenten), den man ihm beilegt. 

Creditfyftem, jede Cinridtung, welde von einer Gemeinbelt, ode 
Geſellſchaft mehrer Gemeinheiten, oder von dem Landesregenten mac) deh 
und oͤffentlich angezeigten Grundfigen gemacht wird, dem verfallenen Credit 
helfen und ihn aufredht gu erhalten. Man hat daffelbe aus den Hand! 
ten entlehnt und dem Gredite der Handlung dabei eine grifere Ausdelmung HM 
ben, indem man den Perfonal: und Realcredit mit einander vereinigte. 
rubt auf ber Meinung von dex Gemeinheit, die cine Berbindiichfeit t 
hat, daß fie diefelbe erfuͤllen wolle und inne, und beftebt in der überzeugung 
die Gemeinheit alg Schuldner meht Vermoͤgen befige, als fie fdulbig iil dej 
jederzeit ihe Vermoͤgen gang oder sum Theil in ſolche Guͤter berwandeln thins 
fie gu bezahlen verſprochen hat, und daß ihr moraliſcher Gharatter, ibe vigner ae 
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befege fle zur Leiſtung ber uͤbernommenen Geſammtverbindlichkeiten ane 
den. Der hbchfte Grad diefer Sicherheit befteht darin, wenn der volle 
t Sdhuld in die Gewalt des Gldubigers, 3. B. durch Hypothekſcheine, 
fe, Pfdnder rc, mit dem Rechte gegeben ift, fid) im Falle der Nidtbes 
avon bezahlt gu machen. Beſteht nun eine ſolche Gemeinheit aus tem 
jitern in einem Staat angefeffenen Adel, fo nennt man die gange Cins 
in Creditly ftem ded Adels (vgl. Landfdaft), dergleiden in Schle⸗ 
770 unter dem Mamen: Schleſiſche Landſchaftscreditbank, fowie in an⸗ 
§. Provingen, ftattfinden, aud) in Liefland, Mecklenburg u. a. O. nach⸗ 
1D wodurd) viele Gutsbefiger vom Verderben gerettet worden find. Wer 
fein Gut Geld borgen will, muß daffelbe vorher durd) Abgeordnete der 
t abfchdgen laffen, und dann erft werden geftempelte Pfandbriefe in Gales 
if dle Daifte, in den Marken aber bis auf py des geſchaͤtzten Gutswerths 
gt. Die Gidubiger oder Inhaber der Pfandbriefe haben mit dem Beſitzer 
ſtuͤcke nichts gu thun, fondern ihr Schuldner ift und bleibt die gefammte 
„welche von allen Gutsbeſitzern, die Geld von ihe haben, die Zinfen einhebt 
ynet, dagegen aber, wenn fie nicht richtig abgefuͤhrt werden, die verpfaͤndeten 
Beldlag nehmen lift. Wenn daber ein verpfandetes Landgut Schulden 
fauft werden muß, fo bat die Landſchaft vermoͤge der darauf ausgefertigten 
feden Vorzug vor andern Gidubigern und fann nidt in den Concursproceß 
werden. Alle Pfandbriefe mit den dazu gehstigen Zinscoupons haben voͤllig 
trechte, werden aud nicht auf den Namen eines befondern Gidubigers oder 
8, fondern nur auf die abgeſchaͤtzten Guͤter ausgeftelit, deren Befiger das 
ten haben. Sie koͤnnen daher ungehindert aus einer Hand in die andre als 
> uͤbergehen, ohne daß es dagu einer befondern Geffion oder fonft etwas bes 
tn die bloße Vorzeigung ift hinlaͤnglich, jeden Inhaber eines Pfandbriefs 
azu gebdrigen Zinscoupons alg den Eigenthuͤmer deffelben gu legitimiren. 
sung der Pfandbelefe geſchieht durch die Direction des Creditwerks jeder 
ermittelft baaree Bezahlung nad halbjdbriger Auſkuͤndigung. (Val. 
apiere, preug.) 
ek's, ein Hauptftamm nordamerifanifdher Urbewohner im weſtlichen 
ind im Miffifippigedtet. Das von ihnen bewohnte Land reichte vor die⸗ 
roen bié gum 34° MN. B. und vom Mobileftrom bié an daé atlanti(de 
urd) BVertrdge und Kaͤufe hat jedoch der Staat von Georgien einen gro⸗ 
iefer Landereien an fic) gebradt, ſodaß die eingeborenen Stdmme immer 
bas Innere des Landes zuruͤckgedraͤngt worden find. Als daber 1825 
DHduptlinge, det fogenannte General Mackintoſh, durd) Sitten und Nets 
rein Weißer als ein Indianer, fernere Abtretungen an ben Staat von 
nidiug, was bei Todesſtrafe gu thun verboten war und einen Vertrag 
dertechtlich und ohne 3uftimmung der uͤbrigen Dduptlinge der 36 Bez 
of, fo ward et von diefen gum Tode verurthellt und hingeridtet. Sie 
sefhloffen, nichts von ihren Landereien abzutreten und wenn fie vertries 
1, lieber in einer Ede ihrer Felder gu ſterben, alé das Erbe ihrec Vater 
2.- Die Bundesgenoffenhaft der Creek's war nod) im Freite tetriege 
Spfe ſtark, zaͤhlte 5000 ſtreitbare Manner und bewohnte 55 ſtadtaͤhn⸗ 
n, bie Dérfer ungerednet. Das Land iſt Gemeingut. Feder undes 
ck gehoͤrt Dem gu, der ihn bebauen will, Nac den Staͤmmen unterſcheidet 
tand der obern Creek's, der untern Creek's und der Geminclen. Alle 
erbau, foweit diefer ndmlid) obne landwirthſchaftliche Borkehrungen 
fann. Die meiften Manner jagen din Winter hindurd und ziehen 
ter uͤber in Den Krieg oder geben muͤßig, fodaf nur die Weiber ein Stuͤck⸗ 
fite dag tdglithe Beduͤrfniß andauen. Mur einige haben fid) Megerftias 
t Siebente Aufl. Bd. U. 58 2 æt 
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ven angefdafft und treiben, neben bedeutender Viehzucht, einen leidlid outen de 
bau auf regelmaͤßig abgetheilten Felbern. — Sie braudhen jedoch teinen Pix, 
fondern bearbeiten den Boden mit der Hace. Irdene Toͤpfe umd Tiegel, Kick 
gerdudbert Leder, fdywargmarmorne Tabackspfeifen, hoͤlzerne Loͤffel u. dyl. fer 
ihre Manufacturartifel. An ihre civilificten Nachbarn verkaufen fie Pelzwert 
Haͤute, den Ertrag ihrer Jagdzuͤge. 

Cremona, befeft. Daupeft. der Delegation gl. N. im Hersogth. Mailans, 
mit 25,800 Gin. (27° 41’ 51” L., 45° 7’ 43” Br.), zwiſchen den Fin 
Adda und Oglio am Po, tuber welchen eine Schifforide fuͤhrt. Chat cine teen 
{che Meile tm Umfange; die Strafen find breit und regelmaͤßig, aber bie Hint 
nicht fonderlid) gebaut. Cin Canal, der gum Theil unter den Haͤuſem weaiduh 
verbindet den Po mit dem Oglio. Aufer 44 Kirden und Capellen, gad e tin 
vor wenig J. 43 Klofter. Die Domkirche ift eine ungeheure Steinmaffe mit can 
Vorderfeite von ſchoͤnem weifen und rothen cremonefer Marmor; das June i 
mit guten Frescogemalden gestert, und in der Taufhalle befindet fid ein Bate 
beden von ausgezeichneter Grdfe, aus einem einzigen Blok veronefer Meme 
Der 372 F. hohe Glodenthurm befteht aus zwei achteckigen Obelisken iberdea 
fid) ein Kreuz erhebt. Von ihm uberfieht man den gangen Lauf des Po, wea 
die weiten Ebenen der Lombardei durchſtroͤmt. Die Geidenmanufacterm fit te 
traͤchtlich, und die cremonefer Violinen waren lange Zeit die beften in der Bet 
Sine roͤmiſche Colonie gruͤndete Cremona 291 v. Shr. Mehre hunden J beſchen 
es die Benetianer. Die Kaiferliden unter Pring Eugen nahmen pie (M2 
Uberfall den franz. Marſchall v. Villeroi gefangen mit dem Genetalfishs, vi 
Beſatzung zwang aber doch den Pringen Eugen die Feftung yu raͤumen. 

Gremor tartari, Weinfteinrahbm. Wenn dex robe Weinſtein, ce 
er aus Weinfaffern ausgefdlagen worden, mit ſchicklichen Zuſaͤtzen verfotten d 
fondern fic) die Unreinigfeiten davon ab und der auf diefe Art gereinigte Be 
ſtein fteigt in dem Reffel in Geftalt eines Rahms in dte Hohe, mworauf a dy 
ſchoͤpft, getrodnet wird und Cremor tartari heißt; er ift von manderleid 
Gebrauch, befonders als kuͤhlendes Mittel. 

Creolen (fpan. Criollos), Diejenigen, welche von ſpaniſchen oder ade 
europaͤiſchen Uitern in Amerika in geſetzmaͤßigen Ehen erzeugt worden. mbe 
den fle vom Koͤnige Kari UL. fuͤr faͤhig erklaͤrt, Bedienungen im geifiticen, & 
und Militairftande yu bekommen, ju denen ihnen bis dahin der Zutritt daſteſe 
war, jedod) immer den aus Europa fommenden Spaniern nadgelest. Ui 
andern weſtindiſchen Inſeln hatten fic ftets gleidye Rechte mit den Europaͤrn 
find von braͤunlicher Gefichtéfarbe. Die Seltenheit rother Wangen ift eine Wirt 
der auf den Antillen herrſchenden Luft. Cine vortheilhafte Schilderung der Crees 
gibt Rannal im 4. Th. ſ. „Geſchichte beider Indien“. 

Crescendo (wachfend, fteigend), in der Tonkunſt die allmatige B 
ſtaͤrkung der Tone beim Vortrage, oder in der Kunſtſprache der allmaͤlige Uderge 
vom piano jum forte und fortissimo. Man bezeichnet es durch < ober dul 
bie Ubbreviatur cresc, Aud) heifit Crescendo ein 1778 vom Hoft. Bauet 
Berlin erfundenes muſikaliſches Inficument, das wie ein Clavier gefpielt witd w 
ebenforie diefes, mit Drabtfeiten bezogen ift. Der Koͤrper aber gebt poramiti 
in bie Hohe und durch drei Zuͤge, die mit bem Fuße reglert werden, fann ma 
adt Mal verdndern, vom fanfteften und ſchwaͤchſten Tone bis sur hoͤchſten Cult 
Auch hat man in cinigen Orgein ein Regifter d. N. 

Srefcentiis (Petrus de), oder Crescenzi, der Herſteller der Agrowome 
Suropa, ged, 1230 zu Bologna, war Gadwalter und Beiſitzer der Podeſto 
ibn die Unruhen ſ. Vaterftadt zwangen, alle bisherige Beſchaͤftigungen aufiuce 
Er durchreijte Italien und fammelte gemeinntisige Beobachtungen. Rad 
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fte er nad) ſ. wieder beruhigten Vaterſtadt zuruͤckkehren. Als 70jaͤht. 
nadte man ihn gum Senator ber Stadt. Seine Erfahrungen uͤber den 
brachte ex nun auf einem Giitden bei Bologna in Anwendung, auf deffen 
r den Meft f. Lebens verwandte. M. f. daruͤber ſ. Abhandiung uͤber den 
| (,,Ruralium commodorum”, 12 Sider), die er auf den Wunſch Karl I. 
Berichtigt durd die Verdefferungen der Gelehrten von Bologna, denen 
. feine Arbeit vorgelegt hatte, ift fie ein merkwuͤrdiges Denfmal fir die 
tejener Zeit, uͤber die fie fic weit erhebt, und fire die Bildung des menſch⸗ 
eiſtes hberhaupt. Apoffolo Beno hat erwiefen, daß diefe 12 Buͤcher, in 
lordnung er bem Columella vorzugsweiſe gefolgt gu fein ſcheint, urſpruͤng⸗ 
niſch gefchrieben waren. ine ital. Überſetzung („Il libro della agricul- 
t. Crescentio”, Flor. 1487 fg.), bie nod) wegen dec Reinheit ihrer Sprache 
d6t wird, hat die Meinung verantaft, daß C. feiner Mutterfprache fic) 
atte C. fannte die Alten und hatte fie benust. Seine Grundfage find 
auf Erfahrung geftiet und frei von manchen Borurtheilen, die nod 
derte lang nachher im uͤbrigen Europa in grofem Anfeben ftanden. Raum 
1, ward fein Bud) durch Europa verbreitet. Man uberfeste es in mehre 
he Spraden, namentlid) far Karl V. von Frankreich in einer prddtigen 
rift (1373), die nod vorhanden ift, und faum war die Buchdruckerkunſt 
, fo wurde es vervielfdltigt. Die dltefte bekannte, aber febr feltene Ausg. 
u Augsburg 1471 in Fol. Fene frithefte ital. tiberf., fir deren Verf. Lorenzo 
iti bon S.Geminiano gehalten wird, gehdrt nod) gu den Sprachterten, 
et fid) hier aufs newe abgedrudt in ber Sammlung der ,,Classici italiani" 
61805). Gine genauere, aber nicht fo geſchaͤtzte überſ. beforgte Gan: . 
— Beftimmteres uͤber Crefcenzi und fein Werk verdanft man dem Prof. 
tu zu Bologna. 
eſcenzi (D. Juan Vaptifta), Marquis be la Torre gu Mom, geb. 
} Ende des 16. Fahrh. bildete fic) unter Pomerancia fir die Malerei, und 
) einige Jugendarbeiten bie Aufmerkſamkeit bes Papftes Paul V. auf ſich, 
den Ausbau der pauliniſchen Capelle uͤbertrug. Cardinal Zapata nabm 
7 mit nad) Spanien, wo er die Gunft Philipps III. gu erlangen wußte. 
Mumenftide verfchafften ihm den Auftrag, jenes Begrdbnifpantheon im 
auéfiibren, das durch feine Pract und die Schoͤnheit der einzelnen Theile 
jerkwuͤrdigſten Denkmaͤlern Europas gehoͤtt. S. Ganto’s „Geſchichte des 
', mit Kpfn. Die Bronzen daran find von roͤmiſchen Kuͤnſtlern augges 
Philipp IV. erhob den Kinftler gum Granden von Gaftilien, m. d. T. 
inquié della Torre, und zeichnete ihn nod weiter aus. Sein Haus ftand 
rem Tobe, 1660, den Kuͤnſtlern offen, die dort reiche Schaͤtze fir alle Zweige 
‘hbung fanbden. 
escentint (Girolamo), ‘einer der beruͤhmteſten Sopraniften, der Ge- 
igkeit mit dem meiften, empfindungsvollen Ausdrud verband, geb. in Ur= 
Urbino. Er ift auf den gréften Theatern in Ftalien und im uͤbrigen Eu- 
et opera seria mit Ruhm aufgetreten, und hat faft an allen bedeuten: 
rgefungen. Als er die ſchoͤne Arie aus Zingarelli’s ,, Romeo und Julie“, 
adorataete.” in Bien 1804 gefungen u. unter dem raufdendften Beifalle 
thatte, ſchwebten durch cine kuͤnſtliche Maſchinerie swei Tauben aus den 
erab, welche ihm einen Lorberfranz aufſetzten. Geit 1806 war er als Hof: 
der Privatcapelle Napoleons angeftellt. Napoleon ernannte ibn gum Ritter 
en Krone. Seit Napoleons Fall privatifiet ©. Um den Gefangsunter- 
t ſich ſehr verdient gemacht durch fein trefflichen Solfeggien (,,Raccolta di 
per il canto etc.”, ital, und deutſch, Lpz. bei Kuͤhnel nachgedruckt). 
efcim bent (Giovanni Maria), Literator und — geb. gu Mace⸗ 
8 * 
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cata in ber Maré Ancona, am 9. Oct. 1663, geigte ſchon als Kind Neigung fu 
die Dichtkunſt; befonders prdgten ſich ihm Ariofto’s Berle, durch eine Avsg. vs 
„Raſenden Roland” mit Kpf., ein, zu denen er die entfpredenden Stellen outing: 
te. Im Fefuitercollegium gu Macerata ſchrieb ec ſchon im 13. J. eine Teagits 
(, Darius”), war im 15. Mitglied einer Afademie und im 46. D. der Recht 
Sein Vater fchidte ihn 1681 nad Mom, um fic in den Rechtskenntniſſen w 
vervollkommnen; aber nod) lebbafter betrieb er die Dichtfunft. Cinige Canjonm 
von Filicaja erdffneten ihm (1687) das Verſtaͤndniß Aber den poetiſchen Sim 
feiner Seitgenoffen. Unzuftieden mit Alem, twas er frither verſucht, fuͤblte er fi 
auf einmal getrieben, nur die grofen Mufter der alten Zeit nachzuahmen unt 
aud) Andre gu diefer Einfadhheit und Natur zuruͤckzufuͤhren. C. gehoͤtte ga allen 
ben drei Ufademien, die damals in Rom beftanden, von denen aber eine imme 
ſchlechtere Verſe als die andre lieferte. Aus ihnen waͤhlte er fic einige Grider 
jtimmte und bildete cine neue Akademie, die mit etwas fpielendem Bige, wegen 
des [dndliden Sinnes der Stifter, ben Namen Arcadia annahm. (S. Arkadiet 
Erſter Cuftode diefer Akademie mar Grefcimbeni, u. b. N. Alfefibeo Carie, be 
von Olympiaden gu Olympiaden in feiner Wuͤrde beſtaͤtigt wurde. C, erfreut she 
das Gelingen feined Plans, war nicht der unthdtigfte unter den Dichtem 1698 
etfchien feine ,,Istoria della volgar poesia’, ein Werk unſaͤglichen Cammir 
fleißes, aber ohne Ordnung und Kritik. Dann gab er feinen ,,Trattato della 
bellezza della volgar poesia” (Rom 1700, 4.), der 3 Aufl. in kurjet Jet eclste 
und, wie dad fruͤhere Werk, erſt durd) die ,, Commentarj intorno alla stora eh 
v. poes.”” (Rom 1702, 5 Bbde., 4.) geniefbar wurde. Clemens XL Gre 
febte ibn in eine bequemere Lage. Bei der Rube feines Kanonikats, dhoiat 
durch bie Streitigheiten der Arkadier geſtoͤrt, wuchs die Anzahl feiner Wak we 
eran, Von Noftradamus’s ,, Leben der provençaliſchen Dichter“ gab ex eine hereides 
liberfegung, vermebrte feine Commentarj durch vier reich !ausgeſtattet Bir, 
gab cine „Geſchichte der Arcadia” und die „Leben der arkadiſchen Dicter’. He 
um dieſelbe Zeit etfchienen bie beiden erften Bde. Verſe (rime) feiner Frade 
die Beifall fanden. Durch geiftlide Auszeichnungen vergalten bie Papite Ge 
meng XI. und Benedict XIII. C.'s Leiftungen. Endlich erbielt die Arcadia radar 
Geſfchenk Konig Fohanné V. von Portugal ein Grundeigenthum, Das nod fietest 
Theatcr ward auf dem Faniculus erbaut, und am 9. Gept. 1726 feiertema 
erſten olpmpiſchen Spiele gu Ehren des Koͤnigs von Portugal. Die Gedide, h 
C. babei vorlas, fanden lebhaften Beifall. Allmaͤlig erlag aber fein Kiqnra 
Anfaͤllen cines Bruſtuͤbels. Nachdem er, mit Erlaubniß des Ordensgenerals, u 
die Geſellſchaft Sefu eingetceten war, in deren Kleidung ex gu fterben begedet 
verſchied er am 8, Marg 1728. Nock bei feinenr Leben hatte ex ſich in der Kind 
Sta -Waria Maggiore ein Denkmal errichten laffen, mit der Inſchtift: £ M C 
P. ARC C. loannes Marius Crescimbenius pastorum Arcadum custos} 
feinem Wappen die arkadiſche Dirtenpfeife. Er war von Charakter fanft, mod 
wollend, entgegenkommend und befcheiden. Unter feinen gablreichen Werken, Ge 
legenbeits ‘drifter, lobpreifenden Lebensbeſchreibungen, duͤrften muc die ſchen ge 
nannten ihm einen ruͤhmlichen Diag in der Literargeſchichte feines Vatclander 
ſichern. Yor feiner ,,Istoria d’Arcadia” (Mom 1712, 12.) findet man cu 
Leben Ere cimbeni’s vom Kanonicus Mancurti aus Fmola. 

respi (Giuſeppe Maria), genannt il Spagnuolo, cin Daler der beley 
nejifden Schule, ged. zu Bologna 1665, ſtudirte die Meiſterwerke im Klofter e. 
Michele in Boſco, und folgte vorzuͤglich den Caracci, deren Werke ec aud copitt 
Fruͤher beſuchte vr Canuti’s, dann Cignani’s Schule, hierauf Venedig und Paw 
und trat boon mit eignen Compofitionen tn feiner Vaterftade auf (Kampf 
Heckules ait dem Antdus), Bor ta an wurde ex mit Auftraͤgen uͤdethaͤuft & 
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ru. A. fuͤr den Cardinal Ottobuoni die ſieben Sacramente, welche ſich ges 
ig in der dresdner Galerie befinden; Mehres fuͤr den Prinzen Eugen von 
n, flr den Kurfuͤrſten von der Pfalz, fie den Großherzog von Toscana 
den Cardinal 2ambertini, der fein Gdnner ward und ihn alé Papft Bene: 
V. gum Ritter erhob. C. iff aber wegen der feltfamen Ideen, die ex oft in 
zildern anbrachte, haufig getadelt worden; 3. B. (aft ec den Chiron feinem 
Achill wegen eines begangenen Feblers einen Tritt geben. Ferner malte 
| a prima mit ſtarkem Pinfel in der Art bes Caravaggio, und mit unhalts 
arben auf durchſcheinendem Grund, ſodaß feine Werke bald nachgedunkelt 
fe hatte viele Schuͤler, unter weldyen auch zwei feiner Soͤhne, Antonio und 
respi. Letzterer zeichnete fid) mehr als Schriftſteller uͤber Malerei aus. 
tarb 1747. 
reutz (Guftav Philipp, Graf v.), ebenſo ausgezeichnet in ber Literatur fei 
erlandes alé in feinen Geſchichtsbuͤchern, war in Finnland 1726 geb. Firs 
he eben gebildet, entzog er fid) dbennod), aus Meigung sur Dichtkunſt, 
rofen Welt, um in laͤndlicher Zuruͤckgezogenheit der Natur und fcinen Lieb: 
ciftftellern fid) Hingugeben. Damals ging eine lebhaftere Theilnahme an 
Unterhaltung zunaͤchſt von Friedrids IL, Schweſter, Louiſe Ulrike, aus, die 
IL in Schweden regierte. Zu dem ndhern Kreife ihres Umgangs, wo hei 
Sprache und Dichtkunſt geuͤbt und gepflegt twourde, gehirte Gr. Creug. 
het man feinen ,,Atis og Camilla” (Stockh. 1761), ein erotiſches Gedicht 
tf., das jenen Vereinigungen fein Entftehen verdankte, als eine der lieblich⸗ 
ufengaben in ſchwediſcher Sprache. Es wird alé Mtufter des zarten Aus: 
ebenforvie fein ,, Brief an Daphne” beroundert. Bald darauf ward Creug 
nig Adolf Friedrich gum ſchwediſchen Miniter in Madrid ernannt. Mehre 
an Marmontel uͤber feinen dortigen Aufenthalt beweifen, wie gluͤcklich et 
tete. Einige Jahre fpdter vertaufdte ex den Poften in Madrid mit dem 
in Paris, wo fein Haus bem Valente gaftlid) offen ftand. Namentlich 
¢ fid) an Marmontel und Gretry enger an, deren Erfolge ihm, als 
s eigne, Freude machten. Wabrend feined 2Wjdhr. Aufenthalis gu Paris 
bm bie Freude, mit Benjamin Franflin am 3. April 1783 einen Bundes⸗ 
ndel€vertrag zwiſchen Schweden und ber jungen Mepublié der Vereinigten 
t, Namens feines Koͤnigs, abjufchliefen. Guftan ftellte ihn hterauf an 
be bed Miniftcriums ber auswaͤrt. Angeleg., ernannte ihn gum Rector der 
tit Upfata, und gab ihm ben Seraphinenorden. Aber fein ſchwaͤchlicher 
etlag bald bem Klima feines Vaterlands. Ec ftarb 1785. Die vom Koͤnig 
erfaufte Creutz'ſche Buͤcherſammlung befindet fic) nod) im Schloſſe gu 
U. d. .:°,,Vitterhets Arbeten of Creutz og Gyllenborg”, find feine 
ſſenen Schriften mit denen feines Freundes Gyllenborg (Stodh. 1795) 
efommen. Bei einem Seraphinencapitel am 28. April 1786 (a8 Koͤnig 
felbft deS ehrentverthen Mannes Lobrede. 
reuz (Friedrich Karl Cafimir, Freiherr v.), cin didattifcher Dichter, ged. 
burg an der Hoͤhe 1724, zeigte fo großes Talent fie oͤffentliche Geſchaͤfte, 
nod) nidbt 22 J. alt und ohne cine Univerfitdt beſucht zu haben, alé Hof: 
det Regierung von Homburg mit Sig und Stimme angeftellt ward. Zwi⸗ 
n Familien von Homburg und Darmftadt beftanden damals ſehr lebhafte 
keiten. Die Leitung der homburgtfchen Anſpruͤche ward Creuz 1749 uͤber⸗ 
det nad) manden Proben feiner Anhaͤnglichkeit fir die diesfeitige Sache 
zes Jahr lang mußte er auf einer darmſtaͤdter Veſte feinen Eifer buͤßen) und 
elfaͤltigen Anerkennungen feiner Treue fle endlich durch cine Verheirathung 
us zugleichen wußte. Waͤhrend diefer Beit hatte ex Reifen nad Berlin und 
aachen muͤſſen, wo ihm uͤberall die verdiente Anfnahme wurde. Des Lands 
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grafen Nachfolgerin ernannte ihn zum Staatsrath, die Akademie der Wiſſenſchaften 
gu Berlin 1751 gu ihrem Mitgliede, und der Kaiſer ehrte ſeine Kenntniſſe durch bee 
Titel eines Reichshofraths. Den Anftrengungen feines Berufs, denn ibm way 
die oberfte Leitung des Homburger Landes uͤbergeben, und feinen fchriftftelleriide, 
Nachtwachen erlag fein Koͤrper ſchon am 6. Sept. 1779. Zwar tommen mit Red 
feine ,, Oden und Lieder’ (2 Bde., Frankf. a. M. 1769) den Meiften ebenſo fen: 
tentios nudytern vor, wie fein Trauerſpiel „Seneca“ (Frankf. 1754). Gleicus 
half er durch Gediegenbeit und ernſte Wuͤrde der Gedanfen, die fic) nawentüch in 
feinen ,, Grabern” (Frankf. 1760), 6 Geſaͤnge, zeigt, eine Periode der deutiten 
Literatur herbeifuͤhren, deren wir uns nod Alle erfreuen. 

Creuzer (Georg Friedrid, in ſpaͤtern Schriften bloß Friedrich), Ged. Hot, 
Prof. zu Heidelberg, Philolog und Alterthumsforſcher, geb. ju Marburg am 10, 
Mars 1771, liebte und ftudirte die Claffifer von Jugend an, fiudirte ju Morday 
und Sena, lebte dann in und bei Giefen, mit dem Durchforfdyen der gtiech Ge: 
ſchichtſchreiber befdhaftigt, nebenher durch Unterricht thaͤtig. Damals erſchien {rine 
erſte ſchriftſtelleriſche Atbeit? „Herodot und Thucydides; Verluch einer niger 
Wuͤrdigung threr hiſtoriſchen Grundſaͤtze“ (Leipz. 1798, auch 1803), die chenſe 
wie „DDe Xenophonte historico” (1799) mit Beifall aufgenommen wurde Us 
Hauslehrer in Leipzig, 1798, beſuchte er auch Beck's und Hermann’s Bertky, 
Mad) Marburg zurüuͤckgekehrt, beſtimmte er fid) dem afademifchen Leben, and Ser 
vigny band ihn durch Ubdertragung der Profeffor der Eloquenz 1802 nod niber am 
Marburg. Fortwabhrend mit den griech. Geſchichtſchreibern beſchaͤftigt, gad a 
uͤber ,, Die hiftorifche Kunſt der Griechen“ (pz. 1803), und fand in ihtm Sw 
bium Erholung von Amtéarbeiten, die, vorzuͤglich die Elogia, ihm Marburg w 
leideten. Er folgte daber 1804 bem Mufe als Lehrer dex Philotogie und alten 
{torte gue Univerfitat Heidelberg. Schon der reizende Ort bewies feine auftegod 
Kraft an Greuser und an den mit ihm dort verbundenen Gelehrten. Zut feraaé 
gabe dev ,, Studien” verband er fid) mit Daub (fpdter von dem Legtern allein delorgt, 
1803 —19, 6 Boe.). Allein gab er feine, leider nod) nicht fortgelegten , tl 
storicor, graec. antiquissimor. fragmenta” (1805) leitete durd feine Sctii 
„Das afademifche Studium des Alterthums“ (1807) die Erridytung des nod ae 
ter ihm blubenden philologifcen Geminars cin, und nahm, obgleid nur fur fury 
Zeit, Antheil an den ,, Heidelberger Jahrbuͤchern“. Außerdem wirkte er durch Vor 
und Beilpicl auf cinen grofen Kreis ibn licbender Schuler. Seine Boricienga 
fiber Mythologie und Archaͤologie fuͤhrten ihn jet in ein Gebiet, dag er tae 
bigherigen Richtung feiner Forfchungen ohnehin fortwdbhrend berithet hatte. Us 
erſte Probe feince Anſicht her den Zufammenhang der Morhen der alten Welt fam 
fein ,, Dionysus s. Commentatt, academ.. de rerum Bacchicarum origin’ 
(Heidel. 1808) geiten. Creuzer zufolge gidt es eine aͤlteſte Maſſe gtiech. Port 
(denn Griechenland muß uns die gange alte Welt aufſchließen), decen Inhalt avs 
dem Oriente entlebnt iff. Homer, und befonders Hefiodus, fate als Uthebet det 
Religion oder aud) nur der Mythologie gelten gu koͤnnen, ſetzen vielmehrt eine gaa 
Welt von Poefie, Dhilofophie und Theologie voraus. Gener Malfe ditefter gried. 
Poeſie iff aber auch das Symbolifde, ja felbft dag Magiſche und Allegorifche ſhen 
beizulegen. Zwar hat diefe dem Oriente entlehnte Poefte ſich den wechſelnden ier 
men der Seiten angeſchmiegt, ift aber ihrem Inhalte nad) den Grieder nie go 
fremd geworden. Cie erbielt ſich in den Prieſterſchaften und Mofterien, nutdt 
paͤterhin von Hiſtorikern und Philoſophen unterſucht, kann aber von uns nue 
ihren weſentlichen Lehren erkannt und dargeſtellt werden. Als aͤlteſte Ubeclicfert 
diefer alten Weisheit gelten ihm die Pelasger, wenn nicht cin herefdender Priefter 
ftamm, dod cin Stamm mit herrſchenden Pricftern. Aber auf Griechenlands Be- 
ben gedichen nicht abgefchloffene Prieſtereinrichtungen. Die Hellenen verttieder 
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ger. Nad) dem Erloͤſchen der alten Geſchlechter wurde das Helleniſche 
ehr abgetwandt vom Morgenlandifchen, wurde heller, aber inhaltleerer. 
fchlechter hatten fid) faftenmafig zuſammengezogen, und was von alter 
zövoller Poefie nod brig war, fand fid) in die Myſterien zuſammenge⸗ 
Bei Homer und Hefiodus find deutlide Spuren, daß fie dltere Begriffe 
ieferungen felbft ſchon mifverftanben , bod bei Beiden aud) Beweiſe, daß 
alten Theologie nicht unwiffend waren. In einer hohern Offenbarung 
it Demnad den erften Keim der hoͤhern Lehren folder Art finden, und 
bar Geldfte gu diefem Urgufammenbange hinaufdentend, miffen wir bei 
Sinnbildern und Allegorien auf eine gleidje Uranſicht ſchließen. C. ent⸗ 
eſe SAge in feiner ,Symbolié und Mythologie der alten Volker, beſon— 
Sriedyen’’, deren neve Ausg. (Leipz. und Darmft. 1819— 21, 5 Bde., 
m Atlaffe) den Widerſpruch nod) lebhafter erregte, ben die fribere, wee 
chgefuͤhrte ſchon erfahren hatte. Namentlich ift G. Hermann in den 
uͤber Domer und Hefiodus, vorzuͤglich ber dic Theogonie“ (Heidelberg 
ann in cinem Briefe an Creuzer „über das Wefen und die Behandlung 
ologie“ (Leipz. 1819) ihm mit einer Klarheit und Conſequenz entgegen- 
die feiner Anficht viele Freunde gewonnen hat. Offenen Krieg hatte der 
J. D. Voß angefindigt in der „Jenaiſchen Lit.Ztg“, Dee. 1819, 
24 und Maͤrz 1823, woraus fein Bud) „Antiſymbolik“ (Stuttgart 
tftand, bad Gegen{driften von Wolfg. Menzel u. A. veranlafte. Die 
der in Creuzer's „Symbolik“ mit hollandifdher Gelehrfambeit ausgefuͤhr⸗ 
‘hat burdy einen von Mtofer beſorgten „Auszug der Symbolik und Mythos 
rip. und Darmft. 1822, 1 Bd.), far Viele an Faßlichkeit gewonnen. 
tenbady’é u. Meermann's Sureden hatte C. 1809 die Profeffurd. Philologie 
angenommen, aber nod) ebe er die ihm beftimmte Lehrkanzel beftiegen hatte 
‘Rede: „De civitate Athenarum omnis humanitatis parente”, Leiden 
volite ex von ihr Befig nehmen), fuͤhlte ec die Einwirkung eines ihm feind- 
maé und fehrte noc im Oct. d. J. nad) Heidelberg zuruͤck, wo ec in ſeine 
irkſamkeit wieder eintrat. Seitdem erſchien von ihm eine Ausgabe des 
s de pulcritudine, acced. Procli disp. de pulcritudine et unitate, 
ri Nathanaelis antitheticus” (Heidelberg 1814), und nebft andern Auf: 
e Darftellung feines Lebens in den „Zeitgenoſſen“, M. R., Mr. VII. H. J. 
Guigniaut hat C.'s Symbolik theils dberfegt, theilé umgearbeitet in den 
ns de l’antiquite considerees principalement dans leurs formes sym- 
et mytholog.” (‘Paris 1824 fg.). Die parifer ALad. d. Inſcht. ernannte CE. 
ibtem aus. Mitgliede. 

evenna (Pietro Antonio), gewdhnlid) Bolongaro Crevenna genannt, 
iph, geb. um die Mitte des 18. Jahrh. zu Maitland, verdankte feinem 
t, Bolongaro (deffen Namen er annahm), ein betraͤchtliches Vermoͤgen, 
meiftentheils in Holland. Licbe gu den Wiſſenſchaften, befonders literdr- 
he Forfdhungen, fullten die von einem grofen Handelsgeſchaͤfte freien 
und wurden ibm Anlaß, fic) eine auserlefene Buͤcherſammlung angus 
Durch die geleheten Nachtichten, die er uͤber feine Bibliothek befannt 
ber befanntmadyen lief, haben die Werke, die gu ihr gebirten, bei den 
ta Werth und diefe Verzeichniſſe felbft bibliographifche Autoritdt erlangt. 
atalogue raisonné de la collection des livres de M. Crévenna“ (Umft. 
r.4., 6 Boe.) enthalt genaue Beſchreibungen von Incunabeln, Collatio- 
ner Buͤcher und gum erften Male gedruckte Briefe mehrer Gelehrten des 
18. Jahrh. Um jedoch die Bedeutenheit der Crevenna’ {chen Bibliothek ken⸗ 
‘nen, muß man iba mit dem andern ,,Catalogue des livres de la bibl. 
vrevenna” (Amft. 1789, 6 Bde.) vergleichen, der durch beigedruckte 
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Preife, burd neue, ſehr gehaltreiche Moten, obgleich bei weitem mide ale bw 
fruͤbern Berseicdhniffes aufgenommen find, eigenthuͤmlichen von den Bibtiothels 
ren anerfannten Werth hat, Crevenna wollte aud) eine Gefchichte ded Urrprangs 
und der Fort(hritte der Buchdruckerkunſt herausgeben, gu der (chon cine Mey 
Facſimiles vorrathig lagen. Wahrſcheinlich hinderte aber die Menge dee Kuylx 
(Grevenna lief meift die ganze erfte und legte Seite der ausgewaͤhlten Berke fede 
das Erfcheinen des Buchs. Man muß bedauern, daG nad feinem Fode trin 
Probe gegeben worden iff. Ungeachtet feiner Liebe gu diefen Studien hatte fid 
tod 1790 vom gréften Theile feiner Bibliothe® durch VWerfkeigerung getenmt 
Wak thm nachgeblieben war, erfdbrt man durch den ,,Catal, de la bibl, de fe 
M. Crevenna” (Amſt. 1793). Gegen Ende feines Lebené verlief er Holae 
und ftarb iu Rom am 8. Het. 1792. 

Sridton (James), unter allen bekannt gewordenen fruͤhreifen Renſte 
wol der merkwuͤrdigſte, ftammte aus der koͤnigl. Familie der Stuarts, yeh. 1551 
in der Grafſch. Perth in Schottland, ftarb 1583. Kaum 20 &. alt, fecieb ut 
fprad) er zehn verfchicdene Sprachen und zeichnete ſich in allen körpetlichen len 
gen aus. So kam er nak Paris, Cin Schriftſteller ſchrieb damals: hin itt 
junzer Menſch angefommen, etwa 20 J. alt, dem ſelbſt die erſten Profefece dn 
Akademie das Zeugniß geben, daß er in allen Wiſſenſchaften volltommen fe. Rip 
mand uͤbertrifft ibn in der Vocals und Inſtrumentalmuſik, und wederit 
nod Zrichren, nod) Palen, nod) Reiten hat man feines Gleichen yidet é 
weiß mit deiden Haͤnden gu fechten, daß Reiner ibm Etwas anhaben tow. 
Geitergeceenwart ift unerſchuͤtterlich; er difputirte neulich vor einer Berianmians 
von 3000 Zubérern, und febte durch die Richtigkeit, Gelehrſamkeit und Btiae 
heit feiner Antworten alle in Erftaunen. Cc ſpricht lateiniſch, griechith, beret 
fyrifd, arabivd, fpanifd, italienifdy, feangdfifdy, engliſch, flamindith am |» 
voniſch, ally Sprachen gut. Wobrbaftig, man follte nide glauben, bef 2 
Menſch, aud) bei cinem hundertjdbrigen Alter, ſelbſt wenn ec weber Ge 
ſhliefe, fo viele Kenntniffe in ſich vereinigen koͤnne. Gein Dafrin er ft ot di 
paniſchem Schrecken, denn er we ß mehr, alé ein Mencch rviffen fann; ma 
trt, er fei dec Untichrift’. G reifte von Paris uͤber Nom, Benedig und 
nad Mantua, wo er F ihrer des jungen Bincent v. Gonzaga, Sobn bed reget 
wurde. Waͤhrend einer Carnevalétuftoarfeit fielen thn einige vermummtt 
an; er entwaffnete fic augenblidlic , und erfannte unter ibnen, alé et ft ese 
feinen eianen Zoͤgling. Chrerbietig gab er diefem ten Degen yuri; jot 
ben Giferfudt yu die That bewegen hatte, fonnte diefe deſchoͤmende 
nidt ettragen und ſtieß ibm den Degen durd die Bruſt. Man nennt (be C8 
Verfaſſer mebrer Werke. | 

Crillon (Louis de Balbe), einer ber groͤßten Kriegshelden deb 16.5 
und F eund Heinrich LV., war aus einer angefehenen piemontefifchen Familie 
ju Murs in der Provence geboren. Als jangerm Sohne gab man ibm he 
der Fam'lie gehötigen Vefisung den Mamen Crillon, ein Name, ben fi 
Thaten und Tugenden fo verherrlichte, dak die Haͤupter ded Hauſes Balle a 
dem ihrigen machten. Der Soldat nannte Griffon den Mann abe Gund (tone 
sans peur), Karl IX., Heinrich HL und die Kénigin Margareibe nannten © 
nur „le brave’, Heinrich LV. gab ibm aber den Beinamen ,,le brave des brave. 
Dabei gic fein Freimurh und feine edle Gefinnung feiner Tapferteit, un ¢ BS 
durch Menſchlichkeit und Tugend nicht minder beruͤhmt alé durd feine 
ten. Seine lange Laufbahn verherrlichte flinf Regierungen, Heinticht UL, ah 
zens I1, Karls IX., Heinridhs UL. und insbeſondere die Heinrichs lV. Salat 
exften Feldzuge (1557) trug er durch eine kuͤhne Waffenthat viel sur {onelet 
oberung von Calais bei, Er mar der Erfte in der Sturmluͤdt; dit af 
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zommandamten, , et ergriff ihn und warf ihn in den Graben. Die Englaͤn⸗ 
n elf Monate sur Wegnahme des Platzes gebraucht; die Franjofen erobers 
nacht Tagen wieder. In der Folge geichnete er fid) in ben Schlachten von 
pon Farnac und von Moncontour (1561, 1563 , 1569) gegen die Huges 
us. Als Maltheferritter that fic der junge Held auf den Kreuzzuͤgen gegen 
en hervor. Selim IL. hatte Cypern von den Benetianern erobert. 

n vor ben Waffen der Muſelmaͤnner erfuͤllte ganz Europa, eine Coalition 
ebifdet und die beruͤhmte Seeſchlacht von Lepanto (1571) geliefert. Crillon 
biefem furchtbaren Kampfe Wunder der Tapferkeit gethan; die Wahl, die 
legeénachricht bem Papfte und bem Koͤnige von Frankreich gu Uberbringen, 
cauf ihn, obgleid er vertoundet war. Der Papft Pius V. und der Kinig 
ntreidy (Karl LX.) dberhduften ibn mit Gnaden und Ehren. Dte Barthos 
acht, deren Vorbereitungen man Crillon forgfaltig verborgen hatte (1572), 
om ibm laut gemifbilligt. Wir finden Crillon im nddhften Fabre bei der 
en Belagerung von La Rochelle und in ber Folge faft bet allen andern Er⸗ 
, too es Dapferfeit und Muth galt. Heinricy III. wagte es, ihm die Er⸗ 
} ded Herzogs v. Guile, die von den Standen in Blois beſchloſſen war, 
en. „Ich fann die Ehre nicht mit einer Schandthat befleden”, war ſeine 
. Fhe Heinrich LV. focht ex gegen die Liguiften mit dem griften Helden: 
Mad bem Gefedht bei Arques in der Normandie, wo Grillon nicht gegen: 
vat, ſchrieb Heincid) ibm: ,,Pends toi, brave Crillon, nous avons eom- 
Arques et tu n’y éetais pas. Adieu, brave Crillon, je vous aime & 
a travers’. — Es gelang ibm, fid) in Quillebeuf gu werfen, daé eine 
Shar gegen die Armee bes Marſchalls Villars vertheidigte. Villars foderte 
btaufé neue auf, und ftellte Grillon vor, daß es ihm unmoͤglich fei, einen 
ren Plas, ohne Munition, ohne hinreidjende Befagung gegen feine Armee 
1, Crillon's Antwort war: ,,Crillon est dedans, et Villars est dehors“. 
befahl Sturm au laufen, aber Crillon ſchlug den Angriff zuruͤck und die 
ung ward aufgehoben. Der junge Herzog von Guile, der fid) mit Crillon 
feille befand, vor deffen Hafen eine fpanifdye Flotte kreuzte, erlaubte fid 
n Scherz, der Crillon’s Heldenfinn in feiner ganzen Grofe zeigte. Guife 
lit einigen feiner jungen Freunde um Mitternacht in Crillon's Sdlafges 
Sie wecken ibn haftig auf und rufen, Alles fet verloren; bie Spanter hat 
6 Hafens und aller widtigen Punkte der Stadt felbft bemeiſtert; 6 fet 
ttung moͤglich. Mun ſchlaͤgt der junge Herzog Griffon vor, fid) mit ibm 
. Griffon weift diefen Antrag mit Unwillen ab: „Es ift beſſer“, ruft ec 
nit den Waffen in der Hand gu ſterben, als den Verluſt diefes Plages au 
n“. Gr bewaffnet fid), ſtuͤrzt die Treppe hinunter, bis ihn endlid) das 
8 jungen Herzogs belehrt, daf nur Scherz mit ihm getrieben worden. 
dreht ſich ernfthaft um, faßt den Herzog bet der Bruft und fagt: „Junger 
» vetfuche e6 nie damit gu fpielen, das Herz eines braven Mannes auf 
e feben gu wollen. Bei Gott, hatteft du mid) ſchwach gefunden, id) ftiefe 
iefen Dold ins Hers!" Als endlid) ber Friede mit Gavoven die Kriege 
» welche Europa erſchuͤttert hatten, 40g fid) Crillon nad) Avignon zuruͤck 
b bafelbft 1616 im 75. Jahre. Die Gefchidhte zeigt uné diefen Helden 
im Gefecht, rweife im Rathe, treu feinem Worte und jeder Pflidt; et 
Deinrid) III. nicht, aud) alé die Krone fir ihn verloren fchien; er war 
) IV. treu, als noc Ales ecft gu eroberm war. Indeß ging fein Freis 
18 zur Mohheit. Seine Empfindlichkeit hatte keine Grenjen, ein vers 
| Wort brachte thn aufer fis. Im Fluchen und Schwoͤren fuchte ec 
leifter und in ben letzten Tagen feines Lebens beffegelte er das Verſpre⸗ 
icht mehr gu ſchwoͤren, mit feinem Lieblingsſchwur. Neben Bayard 
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ift Crillon der großartigſte Charakter dieſer Att, den man in der from, Ge. 
ſchichte findet. 

Crillon-Mahon (Louis, Derjog v.), aus der Familie des Vorſtehenden 
geb. 1718, madhte 1733 in Stalien unter bem Marſchall von Villard {einen exhen 
Feldzug. Bald zog er durch Muth und Befonnenheit die Aufmerkfambrit feng 
Obern auf fid. In dem Feldjug von 1742 unter dem Herjog v. Harcourt wal 
et fid) mit 150 Baiern und 200 Franjofen in Landau an dee Sfar und hielt die 
feindliche 10,000 M. ſtarke Borhut einen ganzen Tag auf. An dem Siege bei Fen: 
tenoi (1745) hatte Grillon Antheil, und in der folgenden Nacht eroberte ex mt 
einem fleinen Detachement nod cinen Artilleriepark von 50 Kanonen. Aud in 
dem fiebenjabrigen Kriege erwarb fid) Crillon, wo er eingeln focht, viel Rubm, 
Gr befebligte 5. B. in Weifenfels, alé Friedrich d. Gr. mit feinem Heere auf dem 
Zuge nad) Roßbach davor eintraf, 17 Compagnien franz. Grenadiere, mit beam 
ex die Preußen aufhielt. Nad) Beendigung des Krieges bewogen Mißvethaͤltniſt 
mit dem franz. Minifterium Crillon, die franz. Dienfte mit den ſpaniſchen ju ve 
tauſchen, too erin dem Kriege mit Portugal der Ubergabe von Almeida beinehnn 
Jn dem amerifanifchen Unabhangigkeitéttiege eroberte C. (1782) die Fulei Ri: 
norca und ward dafuͤr, mit dem Titel eines Herjogs v. Mahon, gum Grand con 
Spanien und sum Generalcapitain aller fpanifdyen Armeen ernannt. Jud ba 
der Belagerung von Gibraltar (f.d.) erhielt C. den Oberbefebl. Rac dem Far 
ben von Berfailles wurde er Statthalter in den Konigreichen Valencia ud Rawis, 
und ftarb in Madrid 1796, ohne an den letzten Feldzuͤgen gegen Franka he 
genommen zu haben. 

Criminalredt, peinliches Recht, Strafrecht und die Wiſſenſcheſt daſ 
felben. liber feinen Theil der Mechtswiffenfchaft herrſchen fo viel verſchieden K 
ſichten unter den Rechtsgelehrten, und zugleich find fie in keinem von fo geje 
Ginfluffe auf Theoric und Praxis als im Griminalredte, der Lehre von dea br 
ſetzen, nad welchen unrechtmafige Handlungen nicht bloß gut gemacht, fonten 
aufier dem Erſatze nod) vom Staate durd Zufuͤgung eines Übels geahndet mda 
follen. Man fragt suerft, ob und wie weit der Staat befugt fei, Andre mit aan 
Strafe ju belegen. Dieſe Frage fann nidht aus pofitiven Rechtsnormen entioe 
den tverden, weil eben bier die Rede davon iff, die pofitive Geſetzgebung mit da 
Idee natuͤrlicher Gerechtigteit in Cinflang gu bringen. Die Staaten baden we 
von jeber firafende Gewalt ausgeuͤbt, ohne dergleichen theoretiſche Unterfudans 
abzuwarten oder ſich von ibnen aufhalten gu laffen, weil es offenbar iff, daf ane 
ftrafende Geredjtigtcit fein Staat befteben koͤnnte. Allein wenn man and \ 
rechtliche Exiſtenz des Strafrechts an ſich alé gleichfam durch die That erwieſen a 
fehen wollte, fo bleiben bod) cine Menge von Fragen ubrig, weldye nur aug bem 
Standpunkte des natuͤrlichen Rechts beantwortet werden Ednnen und fire die Uae 
uͤbung des Rechts, noch mehr aber fiir dic Theorie der Gefeggebdung, hoͤchſt widdos 
find. Es fommt dabei nicht ſowol auf den Zweck der Strafe alé auf den Rede 
qrund derfelben an, denn nidht dic Bortheile, welche dec Staat von Ausüͤdung det 
Strafgewalt fir fich erwartet, fondern fein Recht, ein ſolches Mittel anzuwmdn 
muß dargethan werden. Die verfchicdenen Spfteme, von welchen man dabei aut- 
gegangen iff, laſſen fic) unter folgende Hauptgcfichtspunfte bringen: J. Sofie 
der Hache. Wer einen Andern beſchaͤdigt hat, kann fidy niche uͤber Unrecht & 
ſchweren, wenn ihm cin gleiches Ubel sugeftiqt wird, und dem Verletzten oder (te 
einer Ermordung) ſeinem Geſchlecht gereicht es zur Schande, wenn fie ſich mie 
Genugthuung verſchaffen. Hieraus entſpringt das Syſtem der rohen Wiederver 
geltung, welches wir bet fo vielen Voͤlkern antreffen. Denn indem anf der eat 
Seite der Tried nach Mache durch cin allgemeines Gefaht alé rechtmaͤßig anectaott 
wird, muͤſſen ſich dre Rachenehmenden hüͤten, nicht ibrecfeits uber das Mas da 
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ven Beleidigu ng hinauszugehen, vm nicht aus ben Angegriffenen die An⸗ 
gu werden. Sie werden fid) alfo an das Buchſtaͤbliche halten miffen: 
Auge, Zahn um Zabn, und auf diefer Stufe finden wir in der That das 
echt der Volker eine geraume Zeit hindurch; Blutrade und Wiederver⸗ 
erden allgemeines Recht und Schuldigkeit (ſ. Midaclia’s „Moſaiſches 

Auf diefer Stufe iff die Beftrafung der Redtéverlegungen nidt Sache 
nen Wefens, fondern Sache dex Cingelnen, und die oͤffentliche Gewalt 
nur darin thdtig, dee ftets fic erneuernden Race Sdranfen gu fegen 
‘eimbfeligkeiten der Stdmme, welche die Nation felbft mit dem Untergan: 
n, ein Geendigungsmittel gu verſchaffen. Hieraus entſpringt das Sy⸗ 
‘ompofitionen. Die Beleidigungen werden gu Gelb angefdlagen,. und 
Beleidiger gezwungen die feſtgeſetzte Summe gu entridten, alé and die 
n ſolche gue Suͤhne angunehmen. Berbunden ift mit diefem Fortſchritte 
ined Volksfriedens, welder fid) in verfchiedenen beftimmtern Beziehun⸗ 
oͤnigsfriede, Gerichtéfriede u. ſ. w. ausbildet, und zugleich die Anerken⸗ 
t oͤffentlichen richtenden und ſchuͤtzenden Gewalt. Go treffen tie das 
Compoſitionen bei unſern germaniſchen Vorfahren wie bei den Voͤlkern 
en Archipelagus und unter den amerikaniſchen Staͤmmen. Won ihm 
pfte Schritte die Anerfennung ded Grundſatzes, daß fiberhaupt die Gee 
verbunden fei, Verbrechen gu verhiten. Die Mache geht an den Staat 
n twartet nicht mebr auf Anklagen der Verlegten, fondern der Staat felbft 
yidie Gemeinde) uͤbernimmt die Pflicht des Anklaͤgers. Das Princip, 
er am nddhften liegt, ift H. daé der Abfdredung. Durd) das dffentlide 
olen Andre von aͤhnlichen Thaten abgehalten werden, die Strafe wird 
itlid) vollzogen, und je abſcheulicher dad Berbredyen an fich iff, defto mehr 
in graufamen Strafen diefen Abſcheu dem SGinne des Volks einguprds 
gen diefes Syſtem, welches bis in die Mitte ded vorigen Jahrhunderts 
eutſchland das herrſchende war, laffen fid) ſowol von Seiten bed Rechts 
eckmaͤßigkeit die triftigften Einwendungen maden. Es fann nie erlaubt 
| Menfchen darum gu qualen oder hinzurichten, damit Andre durch feine 
m Eindruck erhalten, welder die Verfuchung gum Verbrechen bei ihnen 
t. Allein diefer Swed wird nidt einmal erreicht, und dabei wuͤrde durch 
ein Maßſtab dec Strafen nothwendig werden, welder mit demjenigen, 
x gefunde Berftand ſtets fodern wird, im geraden Widerſpruche ftebt. 
Furcht vor ber Strafe ift das geringfte Gewicht im menfdliden Herzen; 
tem groͤßeres ift bie natuͤrliche, durch gute Votkserziehung und gute Bei: 
Dbern erhdhte Scheu vor dem Unrecht an fic felbft. Wollte maw die 
ng alé Berhhtungsmittel der Verbrechen confequent durchfuͤhren, fo 
vie dies aud) in des beruͤhmten Feuerbad) „Reviſion ber Grundidge bes 
bts’, Erf. 1799, anerfannt ift) gerade fir die geringften Verbrechen, 
aber bie baufigften und ftdréften Reige vorhanden find, 5. B. im Ge- 
ebe, die graufamften Strafen feftgefegt werden, todhrend man die groͤ⸗ 
techen, gu welchen fic) bie Menſchen ohnehin ſchwerer entſchließen, faft 
fe laffen fonnte. Vorzuͤglich in Anfehung des Rechts gu Todesftrafen 
vom Marcheſe Beccaria an (,,liber Verbrechen und Strafen”,. 1764) 
n der Abſchreckung immer zweifelhafter, und ſehr viele Gelehrte wandten 
m Princip der Prdvention gu, deſſen fcharffinnighter Vertheidiqer unſtrei⸗ 
ige großh. heſſiſche Miniſter v. Grolman (,,Grundfage der Criminal: 
nſch.“, Giefen 1798) geworden ift. Jedes Berbrechen enthalt, wenn 
Menfdhen als confequent handelndes Wefen denkt, den Ausdruck eines 
8 feiner Handlungsweiſe, alfo aufier der gegenwartigen Rechtsverletzung 
Bedrohung mit finftigen doniiden. Das gemeine Weſen ift daber be- 
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rechtigt, dagegen Vertheidigungsmaßregeln zu ergreifen, welche, wenn bie By 
letzung ein unerſetzliches Gut getroffen hat, aud) bis zur Lebdensberaudung grim 
koͤnnen. Died Princip hat Das fire ſich, daß es zuerſt einen wahren Reditems 
fiir die Strafe felbft aufftellt, welder an und fir ſich unwiderleglich iff. Ade 
man fann dagegen einwenden, theilé daß dieſe Sicherung gegen kuͤnftige Verbtete 
bod) keine eigentliche Strafe iff, und daß hiernach dieſelbe immer wegfallin mijn 
wenn die Praͤſumtion der Bedrohung mit kuͤnftigen Verletzungen durch die beſen 
dern Umſtaͤnde des Falles oder durch unverſtellte ernſte Reue widerlegt wüͤrde, thei 
aud), daß dag Princip keinen Maßſtab der Strafe zulaͤßt, weil die Vertheidigun 
immer nur cine und dieſelbe (Tod ober lebenslaͤngliche Verwahrung) fein mijn 
Die damalige Rictung des Naturredhts, welche den Grund aller Rechte in ve 
Vertragém ifigen ſuchte, fubrte LV. gu bem Syſtem des BVertragé, indem ma 
fagte, bag durch den Cintritt in den Staat ein Seder ſich durch Beetrag der Bel» 
fung unterworfen habe. Da fic aber Niemand durch Vertrag yu Etras veryſi 
ten fann, was an fidy, wenn es nicht ohne Bertrag ſchon recht ware, {einer meni 
liden Wuͤrde zuwider ware, fo fann auf diefem Wege die Rechtmaͤßigkeit der Gaeh 
ebenfalls nicht nachgewiefen werden. Fidhte gab daber nad feiner originalen Bek 
dieſer Unficht eine andre Wendung. Er ging davon aus, daß durch Rededrecie 
tzungen gegen Andre der Verbrecher fidy felbft des Anſpruchs beraube, all vecninf 
tiged Wefen behanbdelt ju werden, was unleugbar richtig ift, ba das Radt cine 
freien Wefens nur auf gegenfeitiger Anerfenmung berubt. Diernod ift milder 
ben Berbreden an unbd fiir fid) fein Unterfchied; ein jedes zieht Aushesung wt 
ber menfchlichen Gefell(chaft nak fidh, Der Vertrag, wodurch die Strafe befiomt 
wird, ift daher zu Gunften Derer, welde mit einer geringern Strafe abtemma 
es tft cin Abbuͤßungsvertrag; fie erlangen ein Recht, durch Erdulden cind © 
ſtimmten Übels wieder in dle buͤrgerliche Gefellfchaft aufgenommen zu werden @ 
felbft Der, weldher die Todesftrafe verwirkt, hat ein Recht, durch diefetbe entikte 
gu werden. Yn diefer Anficht ijt Vieles ſehr richtig; nur die factiſche Wade 
des Abbuͤßungsvertrags fcheint gu feblen. V. Um diefelbe Beit ward ven Ki 
u. A. bie Theorie des Erſatzes aufgeftelit. Der Verbrecher fdyadet auf eine dopytt 
Weife: 1) dem unmittelbar Beleidiaten durch die zugefuͤgte Rechtsverlehung we 
fir ex ibm nach den Regeln des Privatrechts Erſatz gu leiften hat, und 2) tart 
bas gegebene boͤſe Beilpiel, durch die verminderte Achtung gegen die Grete ws 
Staaté, wofuͤr er dem gemeinen Wefen verantwortlidy ift. Dieſer Saar me 
durch bie Strafe wieder aufgehoben, denn indem rer Verbrecher die Strafe isda 
wird die Kraft des Gefeges in den Gemiithern des Volkes wiederhetgeſtellt Dit 
Anficht ijt neuerdings von Schulz (,,Entwidelung der philofoph. Principien tt 
burger. und peint. Rechts’, 1813) und von Martin (,Lehtbuch des Grinins 
rechts“, 1819—25) mit großem Scharfſinn weiter ausgebildet worden, VL sree 
bach's Theorie ded pſychologiſchen Zwanges ift im Grunde bod nur auf das Sefer 
ber Abſchreckung gebaut, und nur die Deduction hingugefisgt, daß die Androbum 
ber Sirafe im Aligemeinen rechtmaͤßig fei, weil Niemand dadurd) Eras unter{ag! 
wird, wozu er ein Recht haben fann, daß aber eben durch diefe Androhung bi 
wirkliche Bolliichung im einzelnen Falle rechtlich werde, weil der Beſtrafte im ver 
aus wußte, was er fuͤr die That zu erwarten hatte und fie dennoch beging, ſich ſoh 
lid) das Strafuͤbel ſeldſt zugezogen hat. Dieſe Anſicht treffen bie meiſten Einwir 
gegen die Abſchreckungstheorie, und ihre factiſchen Vorausſetzungen zeigen ſich i 
wirklicher Anwendung oft als unerweislich. VII. Das Princip det moralifder 
Befferung ift von Rechtsgelehrten wenig benutzt worden. Es berubt datauf 
die Strate in dem Verbrecher ſelbſt diejenigen geſetzwidrigen Motive unt 

fol, von welchen ev ju feiner That verleitet wurde. Es iff hierin ganj unnde 
ſprechlich richtig, daß die Strafe die moraliſche Beſſerung des Verbrtecherß nie bare 
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fung ſeines Ehrgefuͤhls, durch) dte Gemeinſchaft mit andern Verhrechern 
) die Vernichtung feiner Erwerbsfaͤhigkeit beinahe unmoͤglich machen follte, 
16 nur gu oft der Fall iſt. Allein fo viel ift dagegen Har, daß die Geſin⸗ 
Menfchen und ihre moraliſche Befferung Fein unmittelbarer Gegenftand 
8gefebgebung fein fann, fchon weil ihre Fortſchritte duferlid) gar nicht 
cfind. Aber dufere Gewdhnung, 3. B. des Faulen zur Arbeit, des Trun⸗ 
sur Nuͤchternheit, des Ausſchweifenden zur Enthaltfamfeit, laͤßt ſich wol 
und hierauf ſind die Strafanſtalten in Nordamerika wirklich berechnet. 
‘LIL. bie Theorie der Wiedervergeltung iſt ſeit Kant beinahe von allen deuts 
itofophen, aber nod) zur Beit von wenig Rechtsgelehrten angenommen 
von Henke, „Handbuch des Criminalrechts“, Schmid, ,,Lehrbud) des 
hte”, u. A.). Sie berubt darauf, daß bec Staat in feinem Innern fein 
ulden foll; daG eine jede rechtswidrige Handlungéweife alé ſolche vernich⸗ 
| mug, und vernidtet wird, indem fie auf den Urbeber einer rechtswidri⸗ 
felbft angewandt wird; daf aber diefem fein Unrecht widerfaͤhrt, wenn er 
elt wird, wie er Andre behandelt hat. Diefe Wiedervergeltung ift teine 
und buchſtaͤbliche. Sie fligt niche daffelbe übel gu, welches der Verbre⸗ 
Andern zugefuͤgt hat, fondern fie fucht einen Gattungébegriff der Ver⸗ 
f und wendet nad diefem das Princip bes Handelnden gegen ihn felbft 
tin finbet ſich gugleid) ein Maßſtab fir die Strafe, welchen fein andres 
“8 Strafrechts ltefert, obrool aud) er einer quantitaten Beftimmung 
pofitive Gefe& bedarf. — Mit diefer Darftellung der Spyfteme des Straf⸗ 
oven Welker (,,liber die legten Griinde von Recht, Staat und Strafe“, 
ne gute kritiſche Darftellung geliefert hat, ift zugleich der Gang der Strafs 
ng und der wiffenfchaftlidjen Behandlung im Aligemeinen bejeidnet. Jn 
veige ift die pofitive Gefeggebung von jeber fo thdtig geweſen als in dies 
Id auf den Proceß hat fic) diefer große Einfluß der Theorien erſtreckt, fos 
iltut der Vdifer nicht fort{dreitet, ohne ihre Wirkungen und Anfoderun: 
t guerft im Griminalredt geltend gu maden. Die wiffenfchaftlide Bee 
des Criminalredjté ging von Italien aué, war aber bis in die Mitte des 
). ſehr unbedentend. Die fuͤrchterlichen Mißbraͤuche der Criminaljuftiz 
bland und Franfreid) gaben gu den beiden grofen Reformen, Karis V. 
Berichtsordnung von 1532 und Franz I. Criminalordnung von 1539, 
ung. Mit ihnen beginnen aud) die erften Anfange einer wiffenfchaftlts 
ndlung. Die peint. Geridtéordbnung Karls V. hatte grofe Gebrechen 
brené abgeftelit (Diejenigen, welche nod jest bedauern, dafi fie bas minds 
ihren durch ein ſchriftliches verdrangt habe, wiffen nicht, wovon fie reden), 
immer, dem Geifte ihrer Beit gemaͤß, harte Strafen und die Tortur bets 

Bened. Carpzov (geft. 1666), welchen man fpdter alé einen graufamen 
trufen bat, fudjte bereité Manches gu mildern und legte den Grund gu 
ichtsbrauche, welder oft von dem Budftaben des Gefeses abwid. Cine 
+ Pragié war der Reform der Geſetze vorausgeeilt, und eé war faft nd- 
aud die fpdtern Landesgefebe oft nur durd harte Drohungen gu wirfen 
bne daß man e6 mit ihrer wirklichen Anwendung ernftlid) gemeint hatte. 
inaliften aué der letzten Halfte ded 18. Jahrh., J. S. Fr. Bdhmer, 
iftorp, Meifter, Hommel, Klein, Kleinſchrodt, gruͤndeten daber thre Ans 
hmehr auf die Praxis alé auf den Buchſtaben der Gefege; die Beſſern 
n ſtuͤtzten fie aber hauptſaͤchlich auf philoſophiſche Entwideiungen. Bet 
t ber Dinge fonnte die Gefeggedung fid) gewiffermafen unthatig verbal 
e Jurisprudenz gewabren laffen. Endlich aber wurde dod) die Abwei⸗ 
Praris vom Gefeg allzu grof, und zugleid) die Grundfage der Geridhte 
chcollegien gar gu unficher. Die neuern Criminaliften, befonders Feuer⸗ 
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bad, drangen daber mit Recht wieder mehr auf die Anwendung der Geleye, om 
dadurch haben fic) die Regierungen faft aller deutſchen Staaten gendtbigt geſche 
bie Entwerfung neuer Gefesbiicher vorgunehmen. (Eine überſicht dec Gelcite 
der Criminalgefesgebung verweifen wir auf den Art. Strafgefese.) Cth 
Tittmann, Erhard, v. Globig u. A. folgten in diefer Hinfide im Ganyen ben nae 
liden Grundfdgen; ftrenger als fie hate Martin an dem woͤrtlichen Inbultt 
Geſetze mit Einſchluß de8 roͤmiſchen Rechts, welchem man frisher im 

eine viel befcyrdnttere Anwendung alé im Privatredhte zuſchtieb. Borstal fe 
durch diefe neuern Bearbeiter des Criminalrechts eine Menge unedyter Milderanst 
gruͤnde, mit weldyen man die Harte der Gefege gu umgehen ſuchte, wieder weeet 
{chafft worden. Die neuere hiftorifdhe Schule unferer Rechtsgelehtten bat fie w 
dem heutigen geltenden Criminalrecht nod) am wenigſten befdpiftigt. (Ube 8 
Gattungen der Strafiibel ſ. Strafen.) Won den Puntten, worüber in 
neuern Zeit die Wiffenfchaft des Criminalrechts verfdhiedene Meinungen henev 
bracht hat, find folgende von vorzuͤglicher praktiſcher Wichtigkeit. 1) Gikt # “ 
Redt, auffallend redtéwidrige Dandlungen zu beftrafen, wenn , ad 
druͤckliches pofitives Gefes vorhanden ift? Diejenigen, welche uͤberhaudt en Ke 
turrecht anerfennen, bejahen dies und nehmen allgemein ſtrafbate Santlne 
(Delicta juris naturalis) an, tweldjen die an fid) erlaubten, aber durth been 
Gefese verpdnten (Delicta juris positivi) entgegengefebt werden. Ne, -¥” 
ftabl u. dgl. muß uberall geftraft werden, aud) obne pofitives Geſch ohe Grete 
bande ift nur da ftrafbar, wo fie ausdruͤcklich mit Strafen bedrobt it ten, 
vornehmlich Feuerbach, nehmen ohne androhendes Gefeg fein 

2) Damit haͤngt febr nahe gufammen, inwiefern dem Staate ein Reds (aero 
gang Daffelbe ijt, eine Pflicht) sugefchrieben werden Fann, auswaͤrts beganget be 
brechen gu beftrafen. Dies in die Willkuͤr des Staats gu ſtellen, geht nist ® 
und man fann ebenfo wenig zugeben, daß er keines, als daß er jedes gusto 
gangene Verbrechen beftrafen muffe. Dabei ift noch eine grofe Prins 
ſchiedenheit daruͤber vorhanden, nad) welchen Geſetzen die auswoͤcth gor 
Handlung beurtheilt werden muͤſſe, nad) den einheimiſchen oder nad dene 
des Orts der Handlung, und Beides hat feine Schwierigkeiten. 3) Biri 
in der Griminalgefesgebung dem Ermeffen der Ridter nad Per fhiedebe 
Umſtaͤnde iiberlaffen bleiben? Die neuere Tendenz geht dabin, Ales b 
durch Geſetze gu beftimmen, daß der Richter das Urtheil in jedem Fale (cna 
Buchſtaben des Gefeges findet, und eine fo fcharfe Taxordnung der Bak 
aufzuftellen, daG fic) ein Seder feine Rechnung auch ohne den Wirth machen fe 
Es (aft fid) bezweifeln, ob eine fo detaillirte Strafbeftinmmung fiberaugt g 
maͤßig fei, vorzuͤglich wenn von gewiſſen Quantitdten, z. B. der Summ 
ſtahls ober dem Alter des Verbrechers, große Steigerungen ber Steafe abbials ! 
madt werden, ſodaß cin Pfennig mehr oder weniger uͤber mehtjaͤhriges 

oder eine Viertelſtunde des Alters fogar daruͤber entfcheidet, ob cin Meld 
polizeimafig mit ciner geringen Zuͤchtigung, hoͤchſtens vierjaͤhriget Frit 
oder ob er mit bem Tode beftraft werden foll. 4) Einer der {cdyroierigfen fat 
ift die richtige Schaͤtzung der Vergehungen gegen die Chre eines Ander, mest 
Gefeggebung liber Preffreiheit und PreBvergehen in Verbindung fled. Bir 
foll hier der Wahrheit, wie viel der Sffentlichen Ordnung und Amfeintigttit «my 
rdumt werden? Die bedeutenditen Meinungsverfchiedenbeiten finden id i 
bei ber Gefeggebung uber den Griminalprocef. Aus dee oben geaebenmm 
lung der Principien des Strafredhts erbhellt, daß das Criminalverfahrn gud ſe 
auf Privatantlagen gebaut fein wird (accufatorifcher Proceß), wobei falt diem 
lichen Grundſaͤtze wie bei Givilflagen befolgt werden. Mad und nad vee 
fich dies in einen oͤffentlichen Anklageproceß, wobei ber Staat durd einen Sr 


Grofer a 927 


ie Betveife tiefert, die Strafantrage matht, der Richter unparteiifd in der 
eht. Auf diefem Grundfage beruht noch der Criminalproceß der Eugldn: 
der franzoͤſiſche feit bec Revolution. Mit ibm vertrdgt ſich diejenige Form 
fabrené, welded mit dem Namen der ffentlichkeit und Muͤndlichkeit in 
m Beit fo viele Anhanger gefunden hat. Der Grunddarafter deffelben 
in, daß der Angeflagte fid) bet dem Beweisverfahren bloß leidend verhaͤlt. 
ht fid) uͤber die Anſchuldigung gar nicht ju erklaͤren, fondern erwartet, daf 
etviefen twerde. Die Folge davon ift, daß das Urtheil auf Wahrſcheinlich⸗ 
fallt werden muf, und da es bierbei mehr auf blofe Menſchenkenntniß und 
jenes Urtheil des gefunden Verftandes anformmt als auf techniſche Regeln, 
[man fidjerer gu geben, vorzuͤglich aud) den Einfluß der obern Staaté- 
auf die beſoldeten Richter abzuſchneiden, wenn man daé Urtheil Mannern 
Volke, Geſchwornen, tibertrdgt. Jedoch muß auch bei diefer Eintichtung 
ſatoriſchen Proceſſes, wenigſtens in den allermeiſten Faͤllen, das Urtheil 
naͤmlichen Wege vorbereitet werden, welcher bei uns in Deutſchland zur 
che, ja zur alleinigen Grundlage des Verfahrens geworden iſt. Der deut⸗ 
ninalproceß iſt naͤmlich vorzuͤglich, und man kann beinahe ſagen ganz 
arauf gerichtet, von dem Angeſchuldigten ein Geſtaͤndniß der That und 
ſtaͤnde zu erhalten: inquiſitoriſcher Proceß. Hierbei kann weder ein An⸗ 
rh eine oͤffentliche Verhandlung ſtattfinden, fondern dec Richter muß den 
idigten ſelbſt befragen und durch geſchicktes Zuſammenhalten der Umſtaͤnde 
td) Erweckung der innern Stimme des Gewiſſens dahin gu bringen ſuchen, 
e Wahtheit vollſtaͤndig angebe. Was hier das Hauptgeſchaͤft des Richters 
in Frankreich bem Juge instructeur und in England dem Friedensrichter 
eibeamten gu und ift aud) dort in den gewoͤhnlichen Fallen Dasjenige, was 
tptverfahren die Materialien liefert und feine Ridtung beftimmt. Wo 
ereitende Unterfuchung feine fichern Refultate gibt, bleibt dann aud) das 
tfabren hoͤchſt ſchwankend und ungewiß, und es laͤßt fid) ftreng erweifen, 
im englifden und franzoͤſiſchen Procef ein Unfchuldiger weit groͤßern Ge- 
6gefept ift, aber aud) ein Schuldiger der Strafe weit leichter entgeht, als 
eutſchen inquifitorifden Verfahren, wie es durd) die Bemuͤhungen der 
iriminaliften Stuͤbel, Tittmann, Martin u. A. entwidelt und in den 
eſetzgebungen geregelt worden ift. Allerdings hat aud) jened Verfahren, 
is jetzt, was den franz. Proceß betrifft, am beften von Feuerbach („Be⸗ 
on uͤber Offentlichkeit und Muͤndlichkeit“, 1821—24, 2 Bhe.) dargeftellt 
Vortheile, worunter die Publicitdt gewif einer der wichtigſten ift. Hier 
gemeine Urtheil immer flac und nicht durd) ibertriebene Darſtellungen 
n, welches befonders bei den Anblagen politifder Wergehungen von ſehr 
zerthe ift. Aud) ift ebendeßwegen gerade in dergleiden Fallen das Ver⸗ 
F die Unbefangenheit ded ridhtertichen Ausſpruchs viel grdfer, und dies ift 
ynfte Grund, aus weildem die Englander ihrem Trial by Jury, trog 
ica berfelben, mit einer fait leidenſchaftlichen accor “idle 


‘ er (John Wilfon), erſter Secretair der Admiralitaͤt in — (eit 
Parlamentsredner, Dichter und thaͤtiger Theilnehmer am „Quarterly 
geb. 1781 gu Dublin, wo fein Vater Stadtbaumeiſter (gurveyor⸗ 
var, ftubirte dafelbft und ju Lincolné Inn in London von 1800 — 2 
, prakticiete in feiner Geburtéftadt, und wurde 1807 Reprdfentant der 
rafſchaft Dotone im Parlamente: Won der Zeit an hat ec immer in die- 
srathe einen Sip gehabt. Ce macht alle BVortrage im Parlamente, 
e Bebdrde angebhen und ift bei feiner Gewandtheit in Reden ein ſehr nuͤtz⸗ 
uͤlfe dex Miniſter, wenn Klagen wider die Verwaltung der Admiralitaͤt 
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erhoben werden. Mit Feuer und eindringlich ſpricht ex, fo oft in 
Frage eroͤrtert wird ob es rathfam fei, die irlaͤndiſchen Ratholiten in Hast 
Staatsdmter und Rechte ganz den Proteftanten gleichyufteia! m 
Brougham , Burdett und der ganzen Oppofition diefetbe bejabend eigae 
ift vortheilbafe befannt alé Verf. mehrer proſaiſchen Schriften md Gre, 
gleid) ex feinen Namen verfchwiegen hat. 1803 erfchienen von tate 
aufgelegten ,,Familiar-epistles” an Jones uͤber die irlaͤndiſche Shatiia 
mit Horaziſchem Spotte feine Meinung uͤber die dubliner Shhanipuic io: 
An intercepted letter from China” (1805), einer {cherstalte Exx, 
bert er die Sitten von Dublin meifterhaft. Das Werden: ,Ades 
state of Ireland, past and present’ (1807) fagt Vieles mit nays 
und bleibt ſchaͤtzbar, weil Croker fein BWaterland genau feant. Sa 
aufgelegtes Gedicht ,,Talavera” Hale man fuͤr eime der beſten 
rungen. 

Cromford, aud Grumford, in Derbyſhite in Eng. 2: 
toright (f. d.) guerft feine Baumwollenſpinnerei angelegt hat. Dat 
fpdter angelegte Spinneceien ijt C. ſehr wohlhabend geworden. Rest 
biefes Ortes grimbdete in bem gemerdfleifigen Herzogthume Bey, = 
Duͤſſeldorf, ber thatige und unternehmende Broͤgelmann eine greek 
fpinnerei, und nannte diefe Anlage ebenfallé Cromford (jegt im diſe 
ber preuf. Proving Kleve⸗Berg). Er erhielt von bem Surfirtal™ 
ein ausfchließendes Privifegium auf 253%. Nad vielen Berfosat™ 
fein ganjes Vermoͤgen verwendet hatte, gelang es ihm Garne gu fitea ™ 
englifchen ſehr nahe famen. Die Verſchiedenheit des Waſſers wn! 
_ bie bas Anſchließen dec Faden befSrdert, aud die Wobifeilheit und Gir" 

materials gu den Dampfmafdinen geben den englifden einen ñ 
Vorzug. Die Broͤgelmann'ſche Fabrik befchaftigt gegen 400 Manica 
von bier aus alé von England find fpdter in der Schweiz, Sadin& 
Lindern die vielfeitig angelegten Baumwollenſpinnereien ausgegange 

Cromwell (Oliver), Protector ber Republié England, 
Irland, eine ber gewaltigiten daͤmoniſchen Naturen, welche je dem 
Revolution entftiegen; ein Staatsmann und Felbherr, der, dad Oo 
ber einen, bad Schwert in ber andern Hand, den Aufruhr aller Cows 
gloͤs⸗politiſchen Fanatismus erregte und uͤberwaͤltigte, dann mit 
Herrſchluſt Großes vollbrachte, nod) Gtoͤßeres vordereitete, und ver 
angeſtaunt, gefuͤrchtet und verlaͤſtert, erſt von der Nachwelt gare 
Hallen der Geſchichte jetzt vor uns ſteht als ein Rieſenbild der 
bie durch Großthaten, mit Berbreden gepaart, den Sieg dec Rupe ™ 
Nadyrubm falter Berounderung eckdmpfte, nidt den Sternentrany eed 
feit. Cromwell, geb. au Huntingdon den 25, April 1599, fuses 
adeligen Geſchlechte, das durch Ricard Williams, der von (eine Me 
bem Staatsſecretair Heinrichs VIL, Thomas Cromwell, den Rave 
annabm, und durch Wiliam ap Yeran bis gu den Baronen des efter. 
aufftieg. Gein Vater, Robert C., wurde ald VBefiger des Fito! 
, Parlamentmitglied; zugleich unternahm ex, um feine zahlreice Fe! 

ten, ein großes Brauereigeſchaͤft. Oliver wurde ſtreng und forgfaitis ee ° 

fruͤh befddftigte feine Einbildungskraft die Ahnung einer grofes 3’ 
Kind hatte ihn ein grofer Affe aus dec Wiege genommen und 2x" e 
Schrecken der Familie, auf das Dac geftiegen. Spaͤterhin a J 
wilde Wagehals von einem Pfarrer aus dem Waſſer gezogen die 
ficenge Behandlung in der latein. Schule verleidete dem fahigea > f 
Knaben allen geregelten Fleiß; dagegen ſpielte ex mit grofem Fas @ ⸗ 
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bie Rolle des Tactus, der Krone und Purpurmantel findet; aud erinnerte 
awell aus feiner Sugend der traumartigen Erfcheinung eines Rieſenweibes, 
rin Bett gekommen fei und ihm gefagt habe, daß er der gréfite Mann des 
hs werden wuͤrde. Wom 17. F. an ſtuditte er gu Cambridge mit Cifer, 
er athletiſche übungen bis zur Raufluſt getrieben haben. Mad) einem 
idte ihn feine Mutter in eine londner Bildungsanſtalt fir Rechtsgelehrte, 
e aber feine Beit meiſtens in fiederlicher Gefellfrhaft gu. Dieſes witfte, . 
en febte er auf feinem vaͤterlichen Erbgute fort und uͤberwarf fic) dabei mit 
heimen. Denn in feiner Natur lag eine gewiffe Unrube, die ihm heftige 
rungen gum Beduͤrfniß madte. Endlich hatte er die Kraft, den Fehlern 
Heiten feiner Jugend gu entfagen, als er fic), 21 J. alt, mit Eliſabeth, 
et des Sir James Bourdier, vermahlte, einer Frau, welche ſtets tadel- 
t hat. Auf feine Sinnesaͤnderung wirkte insbefondere nod) der ndbere 
mit einer religidfen Gecte ein, die fpdterhin unter dem Namen der Purita- 
Independenten politifde Furchtbarkeit erhielt. Zugleich ſtudirte er die 
litairiſchen und theologifdyen Sdhriften, von dem dunkeln Vorgefuͤhl einer 
eſtimmung geleitet.. 1625 trat er fir den Fleden Huntingdon in Kinig 
ted Parlament. Hier bemerkte er mit Unwillen die Mifbrdude in der 
rwaltung; aud) zogen ihn der berithmte Hampden und St. John, die 
twandten waren, auf die Seite der Oppofition. Beide haften die herr: 
irhe, und ihre puritaniſche Denfart ging auf Cromwell dber, deffen Ge- 
on fruͤh zur Schwaͤrmerei ſich hinneigte. Er glaubte ndmlid) oft dem 
ie a fein und rief dann zut ungewoͤhnlichen Stunde die Ärzte herbet, welche 
nen milzſuͤchtigen Viſionnair erfldrten. Won feinen grofien Talenten hatte 
eAhnung; nur Hampden's ſcharfer Blick erkannte fie fdyon bamals. Sn 
amente 1628 eiferte Cromwell ſtark gegen die vermeintlichen Prediger des 
8, fand aber wenig Glauben. Darauf jog er fich auf eine Meierei zuruͤck, 
dag in frithern Jahren im Sptele getoonnene Sindengeld und widmete 
635 3u Ely, wo er Grundſtuͤcke geerbt hatte, ganz der Landwirthſchaft. 
hinderte er dafelbft bas Austrocknen der Suͤmpfe, wodurch er fic) bei dem 
, welded die Fiſcherei hatte, fo beliebt machte, daf man ibn den Herrn 
fe nannte. Sn der Folge befdrderte ex defto eifriger die gefeslid) angeord- 
rocknung derfelben. Schon naberte fid) dec Sturm, welder die Rube 
Bohiftand Englands erſchuͤtterte. Der an fic) gerechte und gute Kinig 
re Parlament regieren; dod) wuͤrde felbft die Willkuͤr, mit welder er 
wsſchrieb, bie ihm das Bol€ in der verfaffungsmafigen Art ohne Schwie⸗ 
villigt hatte, feinen Aufftand erregt haben, wenn nicht religidfe Ideen 
nhaß dte Gemither entflammt und das Vol€ in den politifdyen Kampf 
riffen Batten. Die Freunde der in der That ſchon aufgehobenen Verfaffung 
iefen Ausbrud fo wenig, daß fie mit ihren Familien nad) NMeuengland 
rm wollten; unter ihnen batten fid) Hampden, Pym, Haslerigge, Crom- 
ndere Manner, die nachher in der Revolution fo furdtbar hervortraten, 
igefchifft, alé die Regierung ihnen die Auswanderung verbot, weil der 
uͤrchtete, fie moͤchten durd) ihren ſtoͤrrigen Geiſt bie ohnehin ſchon mit der 
Kirche entzweite Colonie nod) mehr aufwiegein. Go arbeitete Kart felbft 
des Schickſals entgegen! C. kehrte nad Ely zuruͤck, wo er cin frommes, | 
Leben fuͤhrte. Er ſchrieb damals im Tone des Pictiften an feinen Freund 
, daG er „fuͤr feinen Gott handein und dulden wolle“. Auch htelt er bei 
menkuͤnfte von Sectirern, die er felbft durch Predigten und Gebete er- 
indlich ndthigten bie ſchottiſchen Handel den Koͤnig, ein Parlament yu 
In. Hier fpradyen C., den die Stadt Cambridge gewablt hatte, und 
aut ihre Ungufriedenheit mit der kirchlichen und buͤrgerlichen Einrichtung 
x. Siebente Aufl. Bo. II. 59 
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des Landes aus, daß der Koͤnig das Parlament aufhob; allein nad dt Ten 
im Nov. 1640, mußte er ein neues berufen. In diefem fogenanate ee) 
lamente (vom Nov. 1640 bis April 1653) madhte ſich C. faſt nur derd fea 
fhe und nadlaffige Kleidung und durch den Borneifer feiner Rede, veda d 
Grobheit ausartete, bemerfbar. ,, Aber diefer Toͤlpel“, verficherte Dampier 2s 
ungefchidt ſpricht, wird der grdfite Mann in England fein, wen e nittals 
jum Bruche kommt“. An der Beſchwerdeſchrift des Parlaments geno 
welche man die Staatécemonftration nannte, die mit einer ceringn Be 
durchging und den Birrgerfrieg Herbeifiihrte, nahm C. thatigen Anta de 
war aus überzeugung Puritaner, und ging, obne damalé {hon wele 
haͤuptern gu gehdren, mit kuͤhner Entſchloſſenheit gerade auf dat 3 ls! 
fand feine Schlauheit bald auch die frummen Wege. Beim Austad: eb 
1642 gum Gapitain, dann gum Oberſten ernannt, ward ec in eine fad 
Reiterfehar von erprobten Puritanern, die Alles wagten fiir ihren Gudas 
Sache Gottes. Schon die Art, wie der 43 J. alte C. ihnen {rina S44 
rie ev fie in den Waffen uͤbte und an die ftrengfte, gugleid aseals 
zucht gewoͤhnte, bewies jenen Scharfblick, mit dem er in der Fol & ” 
reiche beherrſchte. Seine erjte Waffenthat war die Befesung vor Sam 
ec mit puritanifdhem Cifer, zur Beſtreitung der Kriegsfoften, im “a7 
alles SGilbergefchice fiir bas Parlament in Beſchlag nahm; hier’ 
bie Anhanger des Koͤnigs und bemaͤchtigte ſich ihrer Vorrdthe. DOK 
terte er die fchnellere Bildung des parlamentarifdyen Heere’, mabe” 
finiglidjen erſchwerte. Dabei hielt ec ftreng auf die pimétlidfte Se” 
die herrſchende Kirche behandelte er mit puritanifcher Wikdheit. Date 
von Ganisborough grindete er feinen Waffentuhm. Seitdem mae’ 
Muth und Tapferkeit, an ſchneller Entfchloffenheit und Gegenwart i 
ben geuͤbteſten Kriegern und mit den erfahrenften Feldherm 
Moor den 2. Juli 1644 entſchied die von ihm gebildete Reiterei, amie” 
feiner Anfihrung, den Sieg. Mun ftieg auch fein politifder Gr © 
Puritaner und Republifaner, dachte et wie Freton und Hampden © ~ 
aber fihner und beftimmter aus; dadurch wurde er von ſelbſt = 
Allem entſchloſſenen Partei. Bei aller wirklichen und fdeinbaren d= 
fing er {chon jebt an, die geheime Rolle gu fpiclen, fuͤt welche fein O° 
feine Menfchenfenntnif bald das kluͤgſte Verfahren erfannte. Erde 
Hobbes bemerkt, der ſtaͤrkſten Partei, fo gut er fonnte, und trieb mite’ 
fo weit fie wollte. Als er aber einft vor dem Parlamente den Grafan 
fter der Feigheit befduldigte, weil er nach der Schlache bei Newer 1 
Reiterei nicht erlaubt hatte, den Feind auf dem Ruͤckzuge angugralee *? 
daß fie Alle, wenn fie geſchlagen wuͤrden, als Rebellen umd Bereich OY 
den koͤnnten: fo warf ihm der Graf oͤffentlich vor, mie ex daran deh 
fogenannten ebrlicyen Leute an bie Spige cines Heeres yu fommen, 
Koͤnige als dem Parlamente Gefese vorfehreiben fiunte. Zum GAS" 
nerallicutenant Cromwell wußte der Einfluß der Yndependenta, Pe 
Partei nannte, die Unterſuchung diefer Gache ju verhindern; bet fee 
dem die englifden Presbyterianer fir einen gefibrlichen Dtenida 
feldhert Effer ſuchte ihn mit Hilfe dec Schotten, die ibn hafiten, ot" * 
lid) behandelte, zu ſtuͤrzen. Da ergriff Cromwell, gemeinfeheftiig wt 
den, eine Maßregel, die bas Meiſterſtuͤck ſeiner heuchleriſhe 
einem Faſttage lief er alle Prediger in London Liber die Rothmneaistt 
daß das Parlament fid) nur dadurd) von bem Borwurfe des Goel” 
finne, wenn die Mitglieder deffelben ihre cintraglichen Gil: mad SH 
niederlegten, und es Gott tiberlicfen, andre Werkzeuge zut Asha 
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ju erwaͤhlen, wenn die bisherigen dazu nidt wuͤrdig fein follten. Darauf 
dem Parlament die fogenannte ,self-denying ordinance” vorgelegt, nach 
Sir Harry Vane, Cromwell u. A. m. ihre Entlaffung anboten; denn ,,das 
edůrf⸗ einer ſtrengern Zucht und vor Allem chriſtlicher Heafihrer· Der 
lag ging durch; Effer wurde verabſchiedet, und der eifrige, aber willenloſe 
homas Fairfar fam an feine Stelle. Go fpiclte C. feit 1644 feine Molle 
Bane und Fairfar, indem er Manner von den verſchiedenſten Charakteren 
arteien fuͤr einen Plan gu gewinnen wußte, den jeder fuͤr ſich allein verworfen 
vuͤrde. Da ſich der ehrliche, aber einfaltige Fairfax gum Heerfithrer nicht 
t fuͤhlte, fo erlangte er alé Ausnahme von jenem Beſchluſſe, daß Cromwell, 
Blik des Feldheren mit raſcher Thatkraft vereinigte, unter ihm wieder anges 
urde und den Oberbefebt uͤber die Reiterei erbielt. Mun bildete Cromwell 
ize Heer wie frither einen Theil deffelben; aud) war er es, der eben dadurd) 
e8 ent{cheidenden Sieg bei Naſeby (14. Funi 1645) erfodt, wo der Konig 
tzes Fußvolk nebft bem Geſchuͤtze verlor. C. erbeutete Karls 1. Briefived fel 
Koͤnigin, tooraus das Parlament alle diejenigen Stellen durd) den Dru 
machte, welche dem Konig und der Kinigin in der dffentliden Meinung 
muften. Mad) jenem Giege und nad) der Eroberung von Briftol ſchrieb 
bas Parlament in jenem moftifd-fedmmelnden Tone, der feine Gedanken 
e: „Glaube und Gebet haben gefiegt; die tapfern Manner, weldje mit 
n, bitten dag Parlament und Alle, die des Segens des Himmels ſich ers 
daß man nur Gott den Herrn preifen, ihrer aber verge(fen moͤge“. Diefer 
urde jetzt in bem DHeere, daé die Officiere und vorzuͤglich ©. durch Predigten 
n, bid zum Fanatismus gefteigert, zugleich ward aber auch die Mannszucht 
igt, daß Schwoͤren, Teunf, Pluͤnderung und andre Ausſchweifungen faft 
t vorfielen. Dadurch gelang es dem General C. die legten Anftrengungen 
glichen Partei, welche er mit fanatiſcher Erbitterung verfolgte, gaͤnzlich zu 
mn. Karl I. fudhte endlid) Schutz bei dem ſchottiſchen Heere. Dieſes vers 
bec ſeimen Koͤnig (5. Mai 1646) far ruͤckſtaͤndigen Gold an das Par: 
wobei G. einer von den Commiffarien war. Gegen die Erwartung’ der 
wurde Karl von den Hduptern der Kriegspartei und der Sndependenten als 
ener behandelt, und jene Froͤmmler trieben ihre Harte fo weit, daG fie dem 
lichen Monarchen fogar den Troft entzogen, einen feiner Kaplane bei ſich zu 
Das Parlament fab fid) jest im Beſitz der hoͤchſten Gerwalt; es theilte 
ungen aug, und G. tourde mit einem Einkommen von 2500 Pf. St., aus 
tern Des Marquis v. Worcefter, gum Baron ernannt. Als aber das Par- 
fe von G. durd) den religids-politifden Geift der Fndependenten fanatifirte 
ntlaffen wollte, ernannte fie aus C.'s Greaturen und aus den wildeſten 
mern einen Rath von Officieren, und eine Verfammiung von Gorporalen 
‘geanten, genannt Agitators, welche dem Parlament die trobige Erklaͤrung 
on, daß fie nicht eher die Waffen niederlegen wollten, alé bis die Freiheit der 
befeftigt fei. Einige Soldaten betrugen fic dabei fo kuͤhn, daß das Parlas 
verhaften lief, worin ©. nicht nur dag Haus unterſtuͤtzte, fondern aud) 
aͤnen im Auge dber den Trog der Truppen fid) beFlagte, unter welchen man 
rem Anſchlag auf fein Leben gemacht habe. Einige Mitglieder jedod ere 
in ihm den geheimen Ucheber jener Schritte und fdlugen daber feine Vere 
vor; allein an dem naͤmlichen Tage begab fid) C. zur Armee, um, wie 
Unterhaus ſchrieb, die getdufchten Soldaten wieder zur Ordnung zuruͤck⸗ 
; gugleid bat er, daß Fairfax und andre Officiere ihm hierin beiftehen 
An demfelben Tage (3. Fun. 1647) hatte einer von den Agitators, - 
jer Soice, den Kinig von Holmby mit Gewalt entfuͤhrt und der Armee in 
e geliefert. Es iff aber nicht wahrſcheinlich, daß dies auf Cromwell's An— 
9 * 
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ftiften geſchehen fei; denn er foll damalé die Abſicht gehabt haben, den Konig wicker: 
herguftellen. 216 er aber die fanatifche Stimmung des Heers in der Nabe fab, uber 
zeugte et ſich, daG er ohne Lebensgefahr cinen ſolchen Schritt nidjt wagen koͤnne. Aud 
mar erim Oberbefebl nur der Zweite, und auf den Beiftand der einflufreidfien Mie 
ner, die wie St. Fohn und Vane ihm an Schlauheit, oder wie Ludlow, Haslerigge ux! 
viele Andre an Kuͤhnheit gleichkamen, durfte er gar nidjt rechnen. Denn fie morn 
ſaͤmmtlich eifrige Republikaner und feft ent hloffen, mit dem Koͤnige bas Konig 
thum au vernichten. C. foll felbft feinen Echwiegerfohn, den talentvollen Ireten, 
feiner politifden Grundfage wegen gefuͤrchtet haben; ex mufte alfo die einmal ube 
nommene Rolle fortfpielen, und um fic in der Gunft de8 Heeres ju erhalten, & 
finnungen, welche ec nicht mehr hatte, fortivabrend erheucheln. Perlonlih adres 
er den Konig alé einen rechtſchaffenen und gewiffenbaften Mann; er foll fogar br 
fen Flucht von Hamptoncourt begiinftigt und gewuͤnſcht haben, daß er aud bon 
Kénigreiche entfommen modte; aud) fprad) er nie ohne Thranen von ber era 
Zuſammenkunft des Koͤnigs mit feinen Kindern, Cromrvell, der im Privatieta 
mild und edel gefinnt war, ſchloß fid) endlich, der Gewalt der Umſtaͤnde node 
bend, ganz an die Manner des fogenannten Gemeinwohls an, und vectheibigte a 
ihrer Verſammlung bei der Berathung Uber die Flinftige Negierumgéform mm 
ſchwach die Monardhic, welche jene Zeloten cin übel und cine Suͤnde nanntez, we 
fie Gott als ihren Herm und Konig anfahen. C. hatte jetzt die Dentset ew 
Leute fennen lernen, und mit jenem plumpen Leichtfinn, der ein Haupeay ale 

nem Gharaftcr war, hob er die Sisung auf, indem er dem Ludlow cin fifo 

den Kopf warf und dann die Treppe hinabeilte, wo ihm ein andres nadgencrin 
wurde, Am folgenden Tage fagte er gu Ludlow, daf er Den Vorſchlag wh 

fchaffung des Konigthums ebenfalls wuͤnſchenswerth fande; nur halte et inst 

fiir ausfithrbar. Bald darauf ternte Cromwell die Macht feiner Partei gan 

nen, Denn als ihn Major Huntington im Haufe der Lords anklagte, daf ccna! 
Freton die Armee gegen das Parlament aufreize und cine militairiſche Regen 
unter dem Namen des Koͤnigs beabfichtige, uͤberwog der Einfluß der Gndepmbe 
ten den der Presbytetianer; und da man eben den Aufftand der Wallifer und Sse 
ten gu bekaͤmpfen hatte, fo wagte man nicht, den unentbehrliden General [Oe 
yu finden oder abjufegen. Hierauf unterwarf C. durch raſchen überfall Wallis w 
weil Fairfar aus presbyterianiſcher Bedenklichkeit den Heerbefehl gegen die Sd 
ten ablebnte, fo dbernahm er ibn um fo lieber, da er den ſchlechten ular & 
ſchottiſchen Heers genau fannte und die Sdhotten von vielen Sabren bet tf 
Mit ciner weit geringern Macht ſchlug ee das ſchottiſche Heer bei Preſton, were! 
ihn Gdinburg alg Befreier aufnahm. Nun folgte das Trauer ſpiel von der Vau 
theilung des Koͤnigs (f. Kart LL, enthauptet den 29. San. 1649), wozn €. se! 
Sreton’s Rath fidy entſchloß, und wobei er mit rohem keichtſinn eine Haupteots 
‘ibernabm, da er nicht Muth noch Kraft in fich fuͤhlte, das Verbrechen ju binder 
Seine Gefuͤhlloſigkeit ging fo weit, daß er nicht nur der Hinridtung aus einem fir 
ihn befonders ausgeſchmuͤckten Fenfter zuſah, fondern aud) den Leichnam bed Ac: 
nigd im Sarge ſich geigen ließ. Die Nepubli€ wurde errichtet, und C. ſtimmtt, um 
einen Beweis von feinee republikaniſchen Tugend gu geben, fuͤt den Tod det keid 
Gapel, weil, wie er ſagte, die Freundſchaft, welche er fire dieſen treuen Anddnge 
des Koͤnigs fuͤhle, der Pflidht far das Gemeinwohl nachſtehen muff. Denned 
(ag Grauſamkeit nicht in Cromwell's Natur! Aus Huger Berechnung feiner igre 
Lage verges er Blut. Denn er fiirdtete mehr nod) die Packet {rinet ales 
Sreunde, dev Levellers, dev Gleichmacher, als die Rovaliften. Endlich gelang 
ibm, durch firenge Maßregeln jene Fanati€er zu unterdruͤcken, worauf et n 
Erſtaunen ſeiner Feinde, die nichts mehr als ſeine Abweſenheit wuͤnſdten, 
Heer’ Srland fuͤhrte Der Tig ſollte ibn noch boͤher ſtellen in det Gant! de 
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olke. Stuͤrmend nahm et Drogheda (im Sept. 1649), wo ex Alles niederhauen 
§. „Dieſe Stvenge”, fagte er, ,,tvird uné mit Gottes Gnade viel Slutvergiefen 
paren’, Ohne Widerftand sffneten die meiften Staͤdte ihre Thore, und auf die 
urdt vor feinem Namen vertrauend, drang ©, ungeadtet fein Heer dutch Seu— 
at febr geſchwaͤcht war, mit verwegener Keckheit tief in das Land cin, wo Schre⸗ 
im, Feigheit und Verrath ihm uͤberall entgegenfamen. Binnen feds Monaten 
ren dic Anhaͤnger des Konigthums in Feland gaͤnzlich unterdruͤckt. Mun liber: 
b er den Oberbefehl an Freton, und unternahm nad dem Willen des Parlaments, 
if dringendes Bureden feiner Freunde, einen ahnliden Vertilgungssug gegen 
hottland, wo Karl Stuart, nachmals Karl UL, alé Konig anerkannt worden 
x. Anfangs hatte Cromwell verlangt, Fairfar moͤchte den Heerbefebl fuͤhren; 
itin diefer Feldherr nahm ihn nidt an, weil er mit Beſchaͤmung fuͤhlte, weld eine 
ull ex getvorden war. Ehe C. ing Feld ging, unterhiclt er fid) mit Ludlow uͤber 
efinftige Staatsreform Englands. „Der Here wolle, daß fein Velk nad) den 
rundfagen dev Freiheit und Gleichheit vegiert werde; fo verkuͤndigte es dev 110. 
faim”. Hierauf erklaͤrte er ſeinem Freunde cine Stunde lang diefen Pſalm, und 
ag ihm Dann den Befehl liber dle Reiterei an. — Bei dem Eintuͤcken in Schott- 
nd erließ G. cinen Aufruf „An alle heilig Gefinnte und Mitgenoſſen des Glaubens 
coon Gott Erwaͤhlten in Schottland“. So tautete der revolutionaire mititairifae 
inl jenet Zeit! Dock E.'s Beratung der Sdhotten wurde thm gefibriid. Won 
ner Ruckzugslinie abgeſchnitlen und ohne Lebensmittel, wuͤrde er bei Ounbar 
haben ergeden mirffen, wenn die Sdhotten cine Schlacht vermieden Hatten, Als 
ſie vorruͤcken ſah, rief ex anus: „Der Here hat fie mir in die Hand gegeben!” 
- Der Steg bei Dunbar den 3. Spt. 1650 befreite den gluͤcklichen Feldherrn von 
inen Feinden, den Presbyteriancrn. Er 30g in Edinburg cin. Demuͤcthiger als 
dankte ©, aléer bald von einer gefaͤhrlichen Krankheit genefen war, dem Lord: 
tdfibenten des Staatsrathé von England fir die ,,fo unverdiente Theilnahme“ an 
incr Gefundheit: „In der That, Mylord, Euer Dienft bedarf meiner nicht; ic, 
narmes Geſchoͤpf, war ein vertrodnetes Gebein, und bin nod) immer cin unnuͤtzer 
necht meines Herrn. Ich ertvartete dem Tod; dod) der Here Hat es anders ge- 
lt. Aberin Wahrheit, Mylord, ich wuͤnſche nidt gu leben, aufer wenn der 
dere die Gnade verleiht, mein Hers gu erproben in froͤmmerer Treu und Dank: 
arfeit und in groͤßerm Musen und Cifer fie das Land, bem id diene”. — Unters 
ſſen hatte Konig Karl neue Krdfte gefammelt; aber C. ſchnitt ihn durch geſchickte 
Rarfdhe bei Sterling von feinen Unterftiigungepunften ab; dod, wider fein Er- 
uten, drang dex Fuͤrſt in Cngland cin, ſodaß felbft London in Furcht gericth. 
Ran that Ales, um C.'s Heer gu verftdrFen, und diefer handelte als Feldherr 
enſo thatig als entfdloffen, waͤhrend im Lager des Koͤnigs Schwaͤche und Zwie— 
adt die Streitkraͤfte laͤhmten. Karl wurde bei Worcefter den 3. Spt. 1651 
ini) gefdylagen. Diefer Sieg, den GC. die Krone der Gnade Gottes nannte, 
ib den Mannern des Gemeinwohls die volle Geroalt uͤber drei Koͤnigreiche. Dod) 
itte C. chon jest auf dic oberfte Leitung der oͤffentlichen Angelegenbeiten entſchei— 
nven Ginfluf. Cr bewirkte es, daf die faft gaͤnzlich getrennten Continentalver: 
itniſſe wieder angefndpft und im Ganzen dem Handelsintereffe untergecrdnet 
urden. Man gab nach ſeiner Idee die Mavigationsacte 1651, weldhe Englands 
eemacht griindete. Bu gleicher Beit fafte dec von der Stadt London als Befecier 
$Baterlandes gefeierte Feldherr den, Gedanfen, die Hertſchaft gang an ſich gu 
fen. Denn der cingige Mann, den ec fcheute, GFreton, war geftorben. Als nun 
hige Parlamentéglieder und die vornehmften Officiere fid) mit ihm uͤber die 
ite Regierungéform beriethen, empfahl ex die Aufſtellung einer Act von monar: 
{der Gewalt, ſchwieg aber, als einige Rechtsgelehrte in der Verfammlung den 
ingen Herzog von Gloucefter gum Konig auszurufen vorſchlugen Indeß wurde 
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das lange Parlanient, das feine Macht behaupten wollte, bem Wolke immer ver— 
hafter, weil es die Hollander gum Kriege herausfoderte und die Gefangenen vou 
Worcefter theils im Gefangniffe umtommen, theils in die Colonie alg Sklaven vev- 
taufen lich. Mody tiefern Eindrud auf das Volk machte ein furchtbares Gewitter 
am Tage der Hinridhtung eines londner Geiftliden, Mamens Love. Mun brad © 
fein Stillſchweigen. Er klagte gegen feine Freunde uber die Herrſchſucht, die Gort: 
lofigfcit und Ungerechtigkeit beds Parlaments. Durch ihren Beiftand ermuntert, 
wagte er endlid) ben entſcheidenden Sdhritt, und jagte daffelbe den 20. Aprit 1653 
sur Ehre Gottes” mit 300 Soldaten auseinander. Als Lord: General becrief et jest 
einen Kriegsrath, worin zuletzt die Officiere, nad) ihrer Wahl, aus den drei Konic: 
reidhen cin Parlament von 128 Perfonen, welches man nad dem Lederhind- 
ler Gottlob Barebone, der darin die Hauptrolle fpielte, dad Praiſe-God Barede: 
ne's Parlament nannte, beriefen. Cromwell erdffnete daffelbe mit eimer Reve, 
worin ev fagte, durch dic Gnade Gottes fei dec Tag gekommen, an dem die Hi 
ligen anfangen werden, auf der Erde ju cegieren. Nad 15 Monaten ſollt⸗ 
cin andres jaͤhrliches Parlament an deffen Stelle treten; allein ſchon nach fimf 
Monaten bewog C. jene zur Regicrung gang unfahige Verſammlung, die Gorge 
jue bas Gemeinwohl in feine Hande gu legen. Nunmehr trat der Math der Officere 
(12. Dec. 1653) wieder in den Beſitz der hodften Gewalt, und erklaͤrte, taf DH 
rer Gromtvell, alg Lord-Protector, die Regierung allein fiihren, jedod cinen Rath 
ron 24 Mannern jum Beiftand haben follte. Der neue Protector tenahm Kb 
mit Wuͤrde und Feſtigkeit. Cr und General Lambert entwarfen ſogleich cine Gea 
ftitution, oder das fogenannte Regierungsinftrument, nach welchem dee Protector 
mit dent Rechte des Krieges und Fricdend bekleidet, bas Parlament dreijaͤhtig ea 
mal berufen follte, es aber vor fuͤnf Monaten nidt auflofen gordon, Gefeprer 
ſchlaͤge, die es ihm vorlege, follten, wenn er fie nicht binnen 20 Tagen befti- 
tigte, ohne feine 3ujtimmung als Gefege gelten; dod) koͤnne et, mit 3uftimmus 
feines gehcimen Maths, Geſetze geben, die in der Zwiſchenzeit verbindlide Kraft 
hatter. Unmittelbar nad feinem Tode follte der Rath einen andern Protector er 
wablen; aber kein Protector nad) ihm follte das Heer befebligen. C. ſchloß fogicid 
cinen vortheilbaften Frieden mit Portugal und wandte die Kraft bes Staats auf 
die Erweiterung dev Seemacht und des Handel’. Franfreid) und Spanien ſuchten 
die Freundſchaft des gluͤcklichen Ufurpators, dev ſich endlid) mit Mazatin verband, 
um Englands Colonialmade ju echeben. Um Schottland gang gu untermecfes, 
befahl cr dem General Monk jeden Ort, der Widerftand leifte, gu plundern umd 
die Befagung niederguhauen, was Monk mit folder Strenge volljog, daß dex Schte— 
ten den blindeſten Gehorfam sur Folge hatte. Der Adel fuͤrchtete, dex Priefer: 
fland bafte den Protector, aber das Volk, bem er geredht und freundlich ſich be 
ies, liebte ihn, Demi es wurde von ihm weniger gedruͤckt, al’ es bisher unter feinen 
GBrundherren der Fall gewefen war. Mit noch groferer Strenge bebanbelte bet 
Protector Irland. Geine Begnadigungsacte war in dec That ein verzweifeltes 
Mictel gegen cin vergweifelted libel. Die nod) dbrigen Bewohner ber von Feuer, 
Schwert und Deft verwifteten Gnfel mußten bei Dodesftrafe in einen unfruchtbaren 
Landſtrich der Graffchaft Connaught ziehen, der unter fie vertheilt wurde; des 
Grundeigenthum der uͤbrigen Gnfel erbiclten die Eroberer. Go grof war der Haß 
wegen Ded vow den Irlaͤndern an den Proteftanten im Oct. 1641 veruͤbten Biut- 
bades! Indeß fuͤhrte C. daſelbſt, wie in Schottland, eine gerechte Verwaltung cin, 
welche nach einigen Geſchlechtsfolgen den Zuſtand der Inſel ſehr verbeſſert haben 
wvuͤrde. Dod) in England ſelbſt war die Lage des uͤberall gefuͤrchteten Protectors 
ridhts weniger als gefidert. Cin Mitglied des Parlaments erklaͤrte laut: es fei 
ihn imertrdglics, nad) dem Sturze der Tyrannei eines Cingigen die Freiheiten ber 
Natien Vor einem Andern gefeſſelt zu ſchen, deſſen Recht fein andres Mags bak 
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ange ſeines Schwertes; und C. fand fo vielen Widerfprud), daß er nad 
n fanf Monaten das Parlament aufhod. Übrigens war feine Staatsver- 
, den Umftdnden gemaͤß, mufterhaft. Er unterhielt hinreidbende Verpfle- 
igagine; der Sold der Armee war ftets einen Monat voraus gefichert ; 
zatseinkommen wurde, ohne neue Auflagen, ftreng und fparfant ver- 
Zu Richtern ernannte er die redlidften und aufgefldcteften Manner, 
ickſicht auf ihre frithern politiſchen Meinungen. Als man ihm vor: 
aß Dale, den er gum Oberrichter des erften Gerichtshofes ernannt hatte, 
erfldrteften Feinde der Revolution geweſen fei, antwortete ec: „Ich weif 
et iff ein allgemein geachteter Mann, und ich will in ihm eine Scheidez 
fridjten giwifden meiner Race und meinen Feinden! Mie verſuchte der 
C in den Gang der Rechtspflege eingugreifen. Jn Religionsfachen befolate 
rundfag der Duldung. Feder fonnte feinem Gewiſſen folgen. Auch im 
atte ©. geen nad feinem ridtigen Blide gerecht und milde regiert, Wiſ— 
m und Kinfte befoͤrdert und Balfam in die Wunden dec Nation getrduft ; 
et bie Gewalt erworben, fo mußte er fie auch, rider feinen beffern Willen, 
e oft tyrannifche Strenge behaupten. In gleichee Furdt vor den Roya— 
e vor dem Levellers, konnte er fic) niche cinmal auf die Officiere ber Armec 
; et traute felbft den Soldaten nidt und wuͤrde gu feiner Leibwache ein 
t Schweizer in Dienfte genommen haben, wenn er nicht beforgt hatte, ſich 
ethafit zu machen und feine Furdyt gu verrathen. Mit Hilfe der Fanati- 
er die Royaliften im Zaum, und dieſe dienten ihm alé Gegengewidt gegen 
et er den mehrmals im Kriegsrathe gemachten Vorfdlag, alle Rovaliften 
den, ebenfowol aus Klugheit alé aus Abſcheu vetwarf. Dod muften 
‘Hntel vor dem Betrage ihres Vermogens abgeben und wurden ftets wie 
igeſehen; aud) follte bei ihren der gewoͤhnliche Rechtsgang nicht ftattfin- 
tdiefe Auflage eingutreiben und die Verdddhtigen gu richten, vielleidt aud, 
‘inbeit des Heers aufzuloͤſen, theilte der Protector England in zwoͤlf Can- 
) ftelite jeden unter dic unumſchraͤnkte Gewalt eines Major: Generals, von 
ſchluͤſſen man nur an den Protector appelliren Fonnte; dod) hob ec diefes 
Pafcharegiment bet Zeiten wieder auf. Dagegen erhob er die britifde 
t. Dev beruͤhmte Admiral Blake und andre britiſche Geehelden madten der 
Marine unter Ruyter, Tromp u. A. den Sieg ſtreitig. In dem Frieden 
md (15. April 1654) behlelt England die Ehre der Flagge, und dem engl. 
jandel gab die Sdhifffahresacte einen neuen Schwung. Der mit Spanien 
S—58 gluͤcklich gefuͤhrte Krieg, in weldem Famaica und Duͤnkirchen 
urden, madte das neue Parlament, aus weldem C. alle Republifaner 
Sabl forgfdltig ausgefdloffen hatte, fo nadjgebend, daf es ihm gulegt den 
tel antrug. Allein Einzelne, darunter Lambert, der zweite Befehisha- 
vers, welder nad) C. Protector gu werden hoffte, und die Mehrzahl der 
widerſprachen fo beſtimmt, daf C. aus Furcht, Caͤſar's Schickſal au haben, 
hme verweigerte. Auch ſein Schwager Desborough und ſein Schwieger⸗ 
twood widerriethen es ihm; ſelbſt fein aͤlteſter Sohn, Richard, war im 
Ropalift. Dafuͤr gab ihm nun das Parlament (1657) durch eine Acte, 
„Demuͤthige Bittidrift und Vorſchlag“, den Titel Hoheit und das Recht, 
achfolger gu ernennen, und er wurde ein zweites Mal mit den Zeichen fei 
be, dem Sammetmantel von Purpurfarbe, alé Ginnbild der Geredhtig- 
Gnade, der Bibel, dem Stabe und dem Schwerte, von dem Spreder 
eliehen. Von allen Seiten erhielt ©. Beweiſe der hoͤchſten Berehrung 5 
belte der Weihrauch der Bewunderung nicht feinen Verftand: et ſah die 
big, flax und forgenvoll an, wie fie waren. Shakſpeare felbft hat feine 
Here Lage dargeſtellt als die, in welder C. fic) befand; aber, darin uns 
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aͤhnlich dem verſtockten und verzweifelnden Macbeth, fein Geiſt erweiterte ſich mui 
ſeinem Gluͤcke. Cr gab die Grundſaͤtze, von denen er ausgegangen rar, als un 
haltbat auf. Gern hatte ev auch das verfchuldete libel wieder gut gemacht; aber 
dic Manner, welche ev bisher als Werkzeuge gebraucht hatte, waren ibm: entaegra, 
und das Blut des Koͤnigs lief fich nicht verfohnen. Seine vom Glide feines. 
wegs aufgeblahte Gemablin rieth ihm, den verbannten Konig unter gerviffen Be- 
dingungen wieder auf den Thron gu ſetzen; allein er gab ihr und Andern, die daf: 
felbe riethen, suc Untwort: ,, Mic fann mir Karl Stuart den Tod feines Vaters 
vergeben, und fonnte er es, fo ift er der Krone nicht werth“. Cromwell, der Herr 
von drei Konigreidhen, der madtigfte Firft in Europa, der gréfte Mann im einem 
Seitalter, dem es an grofen Mannern nidt feblte, und wurdiger alé irgent 
Winer, fo hoch gu fiehen, hatte ec auf rechtem Wege fic) erhoben, war in den letzten 
Jahren feines Lebens ſehr unglidlid. Mad) dem Wunſche feines Herzens wüͤrde 
ct verfaſſungsmaͤßig und freifinnig regiert haben; aber die Selbfterhaltung nothigte 
ihn, ſtreng und argwohnifd gu handeln. Weil ec Ufurpator war, wurde ec Des: 
pot. Er regierte zuletzt ohne Parlament, da keins ihm gefuͤgig ſich geigte, umd die 
Froͤmmler, die ihn einft gepriefen, nannten ibn jetzt einen ſchaͤndlichen Torannen. 
Ihre Verſchwoͤrungen yegen fein Leben hielten ihn in fortwabrender Furcht. Et 
ing nic ohne Wade aus; man wußte nicht, wobin er fahren wollte; er kehrte ge- 
woͤhnlich auf cinem andern Wege zuruͤck; ex trug unter feiner Kleidung einen Paz- 
zer und ſchlief felten zwei Naͤchte nad einander in demfelben Zimmer. Auf ſeinem 
Srerbelager hat er, nad Ludlow's Crzahlung, Beforgniffe gedufert, das man fen 
Andenken befdimpfen und feine Afche mit Fuͤßen treten werde. Einen fanetiſchen 
Prediger fragte er: ob es wabr fei, daß die Auserwaͤhten nie mehr fallen koͤnnten 
Lind als jener died betheuerte, verfebte er: „So bin ich ecrettet; denn id bin bbe: 
zeugt, daß id) mid cinft im Zuftande der Gnare befunden habe”. Die ftarfen ae 
jtigen Mittel, weldye man ihm gab, bradten in dem durch das dreitdgige Fieber 
geſchwaͤchten Koͤrper eine Art Wabhnfinn hervor. Ce verficherte feinen Argten, 
was die Schwaͤrmer in feiner Umgebung ihm cingeredet Hatten, daß er nicht ſterben 
wuͤrde, was fie aud) von feiner Krankheit denken modten; denn Gott fei maͤchtigtt 
alg die Matur, und Gott habe ihm feine Wiederherftelung verfproden.  Seinz 
leften Worte fchienen die eines Vermittlers gu fein, der fur dad Volk gu Gott betete 
Crommmedl ftarb den 3. Sept. 1658, in einem Alter von 59 J., und wurde in der 
Weſtminſterabtei begraben. Um ihn legten die meiften Hofe von Europa Trauer 
an, felbjt dec von Verſailles. War C. als Feldhere grep, fo war er nod grdee 
als Regent. In der Mitte feiner Familie und einiger Freunde lebte er ohne Prunt 
ind Sols, einfach und zuruͤckgezogen, wie ein Privatmann. Dabei war er nod: 
(ern, mafia, unermuͤdet arbeitſam und genau in feinen Gefchaften. Gein Ausercs 
(lofte weder Licbe nod) Wertrauen ein. Seine Geftalt hatte weder Adel nod An- 
muth, feine Sprache und Sitten waren ungebildet und gemein, feine Stiname ohne 
Wobhllaut; in offentlichen Reden druͤckte er fic) Erdftig und mit Feuer aus, aber 
unzuſammenhaͤngend und geſchmacklos. Dagegen beſaß er außerordentliche 
Scharfſichtigkeit und Menſchenkenntniß; Niemand wußte wie er die Menſchen gu 
Jewinnen und fuͤr ſeine Abſichten zu brauchen. Die kuͤhnſten Plane entwatf et 
ebenſo ſchnell, als er ſie raſch und unerſchrocken ausfuͤhrte; kein Hinderniß ſchreckte 
ifn zurück, und um Huͤlfsmittel war ec nie verlegen. Auf ſeinen Muͤnzen ſtand 
‘ein Wahlſpruch: ,,Pax quaeritur bello”. Verſchloſſen und kalt, aber erfuͤllt 
ven großen Planen, erbharrte er geduldig die Gunjt ded Augenbli€s und wußte fie 
zu benugen, Den feinſten Macchiavelligmus und die Klugheit des Argwohns ver: 
Fand ey mit der Waste dev Frommigteit und Tugend; dod) war er ein ebenfo auf: 
ichtiger als tolcranter Calvinifl. Da feine Politik oft mit feiner Geſinnung im 
“ibertpradhe war, {0 zeigte er fic) bald qranfam, bald gemaͤßigt, ſelbſt gegen ferme 
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laͤrten Feinde. In dem Umgange mit Andern erlaubte er ſich oft muthwillige 
d gemeine Scherze, die mit der Strenge und Harte ſeines Charakters fo wenig 
ereinftinumten, als das Galimathias und der plumpe Ton ſeines Geſpraͤchs mit 
m hohen Ginn, der in cinigen feiner Reden weht, und mit der Kraft feiner Rede, 
inch Die er nicht bloß liber den umwviffenden und fanatifden Soldatenhaufen, fon- 
m aud uͤber die Parlamentsverfammiung herrſchte. Seine Politi€ war bie des 
igennuges und der Klugheit ; feine Grofe war aus Ungeredhtigfeit und Verbrechen 
tſprungen; darum fiel bie Macht feines Haufes mit feinem Tode in das vorige 
ists zuruͤck. Er hatte feinen dlteften Gohn, Nidard, gu feinem Nad- 
iget ernannt; aber dad Werkseug feiner Groͤße, dev fanatifd)-religidfe Mepubli- 
niémus des Heeres und der Officiere, Fleetwood an der Spige, zerſtoͤrte Crom⸗ 
el's Werk Der fanfte, mit allen Tugenden des Privatmanns begabte Midard 
urde von Den aufrithrerifd) gefinnten Officieren gendthigt, das Parlament aufzu⸗ 
fen, und im Gefuͤhl feiner Schwaͤche legte ex felbft wenige Tage nadbher, den 
2. April 1659, feine Protectorwurde nicdev. Aud) fein Bruder Heinridy, der 
Ruth, Vapferkeit und Milde vereinigte, gab feine Statthalterſchaft in Frland, wo 
 feit 1654 die Rube glidlid) behauptet, den Handel emporgehoben und durd) 
me gerechte Verwaltung bie Liebe bes Volks fid) erworben hatte, an das Deer gu- 
id und ftarb alg Privatmann in England. Richard lebte ſehr eingeſchraͤnkt, 
a frine Giiter durd die Begrdbniffoften des Waters verſchuldet waren. Nach der 
Riederherftellung Karls I. hielt ex fid) auf dem feften Lande auf und Eehrte erſt 
1680 nad) England zuruͤck, wo er unter Dem Namen Clark, ju Chesnut in der Graf⸗ 
haft Hertford, alé ein Weifer, in cuhiger Verborgenheit, von Wenigen gefannt, 
108 ſtille Gluͤck der Haͤuslichkeit genof. Er ſtarb 1712, in cinem Alter von 86 J. 
Des Baters Leidnam wurde auf Karls ll. Befehl 1661 gehdngt und unter dem 
Galgen begraben. fiber Oliv. Cromwell's Leben vgl. man die Geſchichtswerke von 
Glarendon und Dume, die Mtemoiren von Ludlow, von Whitelode und von 
Noble; ferner die Schriften aber Cromwell's Leben von Banks, von Feudy Du- 
yout (Paris 1795) und Villemain’s trefflidye ,, Hist. de Cromwell’ (Paris 1819, 
2 Boe.); auferdem die Sammiungen von Cromwell’s Briefen und Staatsſchrif⸗ 
ten, welde BH. Carde 1736, und Mifols 1743 gu London herausgegeben ba: 
ben; die , Memoirs of the Protector, Oliver Cromwell, and of his sons, 
Richard and Henry” hat cin Nachkomme der Familie, Oliver Cromwell (ons 
don 1820, 4.), herausgegeben. Sie enthalten Originalbriefe und andre Familten- 
papiere. K. 

Crone gl (Johann Friedrid, Freih. von), ged. 1731 ju Anfpadh. Sein 
Bater war Generalfelbmarfdalllicut. des fraͤnkiſchen Kreiſes. C. madhte fruͤh in 
mehten Sprachen Fortfdritte und las, nod) in feinen Schuljahren, die beften rdmi- 
‘hen Claffiter und die vorzuͤglichſten neuern Schriftſteller. 1749 ging er nad) 
Dalle und 1750 nad) Leipzig, wo Gellert feinen Geſchmack und fein Herg nod) 
meht ausbildete, der ebenfo febr fein Freund als fein Lehrer war. Aud) mit Ra: 
bener, Kaͤſtner, Weife und bem Grafen Moris von Briihl lebte ex in der freund: 
haftlichſten Verbindung. Gottſched konnte er nicht achten, vielmehr richtete er 
mehte ſatyriſche Angriffe gegen ihn und ſeine Anhaͤnger. Dahin gehoͤrt eine Sa— 
(wre auf Schoͤnaich's poetiſche Kroͤnung und eine Sammlung von Grabſchrif— 
Gn in Knittelverſen auf die meiſten Gottſchedianer. Die Koch'ſche, damals in 
Leipzig ſpielende Schauſpielergeſellſchaft lenkte ſeine Neigung auf die theatralifde 
Dichttunſt. Schon in Anſpach hatte ex cin kleines Luſtſpiel: „Der Mißver⸗ 
guiigte’, geſchtieben; jetzt folgte „Der Mißtrauiſche“, cin Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen. 
Brides find unvolltommene, jugendlidye Verfude. Zu mehren Stuͤcken machte 
e bereits ben Entwurf. 1751 befudte er Braunſchweig, wo er Gartner, Ebert 
Wd Zacharlaͤ fennen lernte. Sm folgenden J. ſchrieb ec ein groͤßeres Bedicht : 
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„Einſamkeiten“, in ſechs Gefdngen. Nachdem ex gum markgraͤflich anfpadldia 
Hof:, Regierungs- und Suffisrathe ernannt worden, unternahm er eine Reiſe burd 
Italien und Frankreich. Er bildete fic) hier ebenfo fehr gum Weltmanne aus, as 
er befonders ſeine Anſichten tiber Theater und Schauſpiel beridtigte. Oboleid « 
nid Beendigung feiner Meifen ſich den offentlichen Gefchaften widmen muftr, } 
Mieb er dod) Den Mufen getreu. 1757 fegte Nicolai einen Preis fuͤt das tek 
deutſche Trauerſpiel aus, in dex Abſicht, unferm Baterlande gute tragiſche Didun 
zu erwecken, an denen es nod) ganz fehlte. C. empfing fie frinen ,Rodras’ 
ben Preis, ſtarb aber, ehe er die Nachricht feines Triumphs echielt, an den Blu 
tetn, 1758, im 26. 3. Mach Eronegk's Tode beforderte Uz (Leipzig und Anſpeh 
1771, 2 Bde.) die hinterlafjenen Werke deffelben jum Drud. 

Srotd (William) war cin muſikaliſches Wunderkind, ged. zu Rormid 
am 9. Sul. 1775. Der Vater, cin Zimmermann, hatte fid) gum eitverteeid cir 
kleine Orgel verfertigt. Als eine Freundin des Hauſes eines Abends auf diel 
Orgel ſpielte und dazu fang, ward das Kind fo unrubig, daß die Altern die Uriade 
erſt nicht begretfen fonnten, endlich abce mit überraſchung wabhrnahmen, mit a 
chem Entzuͤcken das Kind, als dic Mutter es bei deer Orgel voriibertrug, in de 
Laften griff und, als am folgenden Morgen der Bater das Kind wieder weds 
Orgel fete, mehre Tonfolyen aus Volksliedern, welche es von dem Pater umd dx 
Freundin hatte ſpielen héren, zuſammenhaͤngend fpielte. Man ließ {at diet det 
den Knaben, fo oft er Meigung hatte, auf der Orgel fpielen. Er kur tama 
mehre Stide und mifdte bisweilen aud Etwas von feiner Erfindung ds, ve 
immer febr wohlklingend war, dent vor Mißklaͤmgen hatte ce den groften Bir 
willen. Das 2jabrige Wunderkind mußte oft in oͤffentlichen Geſellſchaften (pie 
Im Nov. 1778 bradyte es die Mutter nad) Cambridge und im Dec. nad Lente, 
wo der ſchoͤne blaudugige Knabe durch fein Orgelfpiet allgemeines Staunen mys 
Er ſpielte 1779 vor dem Hofe in St.: James um fo mehe mit Beifall, da {ria ket 
lidjes Wefen ſehr einnahm. Was cr einmal gehoͤrt hatte, fpielte et nad, oft mit 
Wariationen. Ubrigens war C. gang Kind, bisweilen muthwillig und mun, 
bisweilen eigenfinnig, und im Ganzen von ſchwaͤchlichem Koͤrper.  Crotd erdirt 
nun regelmafigen Muſikunterricht guerf— von dem Prof. Knyrect in Cambide 
dann durch Unterſtuͤtzung eines ſ. Goͤnner in dem Collegium der h. Daria ja 2 
ford. Hier ward er in ſ. 18. J. zum Organiften gewaͤhlt und bildete ſich ate da 
Veitung Maldair’s, der ibm aud) dad Zeichnen und Malen lebrte, int {einer Sun’ 
weiter aus. Bald unterridtete cv ſelbſt die Grafinnen Spencer in diefer Kea’. 
fowie ev denn flr Zeichnenkunſt chenfo viel Talent und Geſchmack alé für dit At 
funft haben foll. Nachdem er in Orford gum Doctor und Prof. ernannt werda 
fam er nad) London, hielt Vorlefungen dber Muſik in dee Royal- und Sunes" 
ftitution und gab in den letzten 20 Jahren, die er in London zugebracht, Unter 
im Gtavierfpiel. Da er aber keiner dex erſten Spieler iſt, fo unterridytet ec meifint 
in Schulen. Er lebt gegemwartig in Fulham bei London ohne Anſtellung cia’ 
mit ſ. Familie, und ift feit cinigen Fabren nicht offentlidy aufyetreten. brigins 
ift ex ein vielfeitig gebildeter Mann, dev fid) gern mit aſtronomiſchen Beobsdier- 
gen beſchaͤftigt, die Bibel in ver Urfprade licft, aber befcheiden, ſcheu und zuric 
haltend iſt. Seine muſikaliſchen Arbeiten beſtehen in Arrangements mehrſtimne⸗ 
ger Tonſtuͤcke beruͤhmter Meiſter fuͤrs Clavier, in einer intereffanten Gammun 
charakteriſtiſcher Stuͤcke fle die verſchiedenen muſikal. Schreibatten, die et units 
dem Titel: „Specimens of various styles of music’ (3 Bpe., Fol.), ʒuſammen 
getragen bat. Cin einziges Werk von ihm hat unter den Kennern in England se 
fehen erregt, fein Oratorium „Palestine“. Aus Allem zeigt fic jedoch, daß Grats 
mehr muſikaliſche Auffaffungsfabigkeit alé ſchoͤpferiſchen Geiſt befigt. * 

Group (aus d. Engl. the croup, die Erſtickungskrankheit), die hut 
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Hautbraune, ift cine katarrhaliſche Luftrdhrenentzindung. Sie befaͤllt 
Kinder bis in das 12. Jahr, am meiften bei feudter und falter Witte— 
vehenden Nordoſt-, nad vorausgegangenen Weft = und Sidweftwinden, 
drig liegenden, feuchten Gegenden, an Seekuͤſten, Fliffenu. dgl. Sie 
einiglich, wie ein gewoͤhnlicher Katarrh, mit ziemlich ſtarkem Fieber an, 
yer bald ihre fuͤrchterliche Matur durch die fic) einfteende und immer 
Angſtlichkeit der Kranfen beim Athembolen, ohne daß jedoch das Schlu⸗ 
gebindert wire. Die Kinder Flagen aber oft uͤber Schmerz vorn am 
der Gegend des Kehlfopfs; das Athmen wird in furjer Beit fo gehindert, 
kungszufaͤlle cintreten. Der Huften Flingt heifer, roͤchelnd, das Ein⸗ 
eifend und kraͤhend. Das Kind wird in den Anfillen von Huſten ſchlaͤf⸗ 
im iegen mit zuruͤckgebogenem Kopfe Erleichterung feiner Erftidungs- 
gn dieſem Zuſtande bilbdet fic die Krankheit gemeiniglich ſchon in den dret 
jer. aus. Das Kind wird immer ſchwaͤcher, das Athmen immer beſchwer⸗ 
rzer und rdchelnder; endlich ſtirbt es, zuweilen erſt am 5., 7., meiftens 
1 am 3. oder 4. Tage, bei vollem Bewußtſein, oft, naddem es fur; vor- 
eſprochen, getrunfen ober gefpielt hatte. Die Krankheit hat ihren Sig 
hrenkopf und in der Luftrdhre, zuweilen bis an die Berdftelungen derfel- 
Lungen, und befteht in einer Entzuͤndung der innern Schleimhaut dieſer 
sobei fid) ſchnell vom Liberfluffader in hohem Grade gerinnbaren lympha⸗ 
uͤſſigkeit des Blutes cin Ausſchwitzen von Schleim in der Luftedhre ein- 
durch dieſe angefillt und oft mit einer Schleimhaut uͤberzogen wird, welche 
1 die Vertheilung der Luftrdhrenafte fortfest. Oft werden daber mit dent 
mye, felbft zuweilen rdhrenformige Schleimſtuͤcke ausgeworfen. Durch 
fuͤllung der Luftroͤhre mit Schleim wird der Zutritt der atmoſphaͤriſchen 
a6 Innere der Lungen und die belebende Verbindung bes Blutes mit 
ff verhindert ; daher die ſchnell zunehmende Schwaͤche und der baldige Tod 
oft ploͤtzliches Erftiden des Kranfen. Yn den erften 24—36 Stunden 
dem Kinde die ridtige und kraͤftige Hilfe angewendet werden, auferdem 
Rettung gu hoffen. Die Keankheit iff nidt neu, fondern nur in neuern 
enauer unterfudt und von andern Krankheiten deutlidher unterfdhieden 
Sdon 1749 hat Chifi in Cremona cine Cpidemie decfelben beobadtet 
rieben. Im Anfange der ſechziger Fahre haben ſchwediſche Arzte, beſon⸗ 
enſtein, viele Faͤlle dieſer Krankheit bekannt gemacht. Home in Schott— 
1765 eine Abhandlung heraus, welche uͤber die Natur und das Weſen 
zuerſt vieles Licht verbreitete. Michaelis ſammelte in einer umfaſſenden 
les Bekannte daruͤber (1778). Lentin in ſ. „Beitraͤgen gue Arzneik.“ 
ind im Hufeland'ſchen,Journal der praktiſchen Heilkunde“ gab zuerſt mit 
it eine richtige Behandlung der Krankheit an; (pater die Ärzte Hellwag 
‘in Eutin, unter deren Behandlung die TodelichEcit der Krankheit faft ver. 
Widmann (1794) erwarb fid) das Verdienſt einer genauern diagnoftiz 
terſcheidung der hdutigen Braͤune von andern Krankheiten, befonders von 
m donlidften Millar’ iden Engbruͤſtigkeit. Napoleon, veranlaßt durd den 
Krankheit erfolgten Tod feines Neffen, des Pringen von Holland, fegte 
if die beſte Abhandlung uͤber den Group den Preis von 12,000 Fr. Unter 
riften, welche eingeſchickt wurden, erkannte die zur Unterſuchung niederge⸗ 
mmiffion von 12 Mitgliedern in Paris 1811 zwei als die vorzuͤglichſten, 
erfaſſer Surine in Genf und der verftorbene Albers in Bremen waren, 
‘Ide ber Preis getheilt wurde. 
rozat (Fofeph Anton, Marquis du Chatel), Kunftfreund und Kunſt⸗ 
„erbte von feinem Vater (Finanjier in den legten Regierungsjahren Lud: 
LV.) cin fo betraͤchtliches Vermoͤgen, daß er feine Stelle als Parlamentés 
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rath ju Toulouſe (wo er 1696 geb. war) gegen die eines fonigl. Borlelers pei 
ſchen konnte. Sein ganges Leber gchérte den Kunſtſchaͤtzen, die ex vereinict hone. 
und den Kuͤnſtlern, die fie gu benusen wuͤnſchten. Von der Menge der Gemix 
(cin Katalog Uber dic Gemaͤlde erſchien £755) und Handzeichnungen, die ately 
tann man fid) cine Vorſtellung urd das ,, Cabinet de Crozat” (Par. 1729, F« 
machen, vor dem aber nur der £. Theil (140 Kupf.) ganz vollendet if. Dar 
jab ev 40 Kupf. ohne Pert, als zweite Halfte des 1. Bs., obgleich weit mee 
vollendet da lagen, die [pater durd) Mariette (1792, 2 Bde., Fol.) und dard Veſn 
ing Publicum famen. Die Handzeidchnungen machten meht als 19,000 Erie 
aus; ec hatte auf fie uber £50,000 Livres verwandt. Waͤhrend ber 60 Fabre, ie 
ex Daran fammielte, wurde in ganz Europa Fein Cabinet verkauft, dad mide thes 
weife in das feine Uberging. C. war fiir die Bereiderung deffelben 1714 fti a 
Italien gewefen, und jaͤhrlich fam Gorn. Vermeulen von Antwerpen nab Par, 
um ihm zuzufuͤhren, twas die Niederlande hergegeben Hatten. Einige bedeuterd 
Sammlungen madhte man ihm jum Gefchente. Ebenſo bedeutend war f. Camm 
lung von Untifen, Stulpturen, befonders gefchnittenen Steinen. Sie beticfn fe 
auf etwa 1400. Durdy cine Beſchreibung, dic Mariette davon gab, als ſie in bn 
Beſitz ded Herzogs v. Orleans gefommen waren (1742), watd diefer Schet ter 
ſich gegentwartig zu Petersburg befindet, erſt redyt befannt. Mach Croyar's sere 
(1740) famen ſ. Sammlungen als cin Vermaͤchtniß an ſ. Bruder, da Rares 
du Ghatel. Mariette's ,, Description sommaire des collections de Vt Cront, 

avee des reflexions sur la maniere de dessiner des principaux maitre’ Pu 

1741) iff das Einzige, was uns tuber dieſes prachtige Maufeumr jegr nob Re 
richt gibt. 

Grufade, eine portugieſiſche Muͤnze, wovon dic alten (400 Res bw 
gend) Goldmuͤnzen find (nad) denen auch in Wechſelzahlungen gerednet with) w 
etwas fiber 16 Groſchen betragen, die neuen aber, in Silber gemanyt (480 Ret, 
ungefade 19 Gr, an Werth haben. 

Crusca (Accademia della), ſ. Akademie. 

Grufius (Chriftian Auguſt), cin tiefdenkender und fcharfftnniger, abet 
gleich ſchwerfaͤlliger und zum Myſticismus geneigter Philofoph und Theoleg, bet 
zu feiner Zeit bedeutenden Einfluß durch ſ. Vortrdge und Schriften. Et war t7L 
ju Leuna bei Merſeburg geboren, ſtudirte in Leipzig und hielt theologiſche uno 
loſophiſche Vorleſungen bis 1775, wo er als Kanonicus ju Meißen, erſitt Pre 
der Theologie und Senior ber theol. Facultaͤt zu Leipzig ſtatb. Er hatte dat 
nen Man, vic Philoſophie niche nur zu einer vellendeten und fuͤr die Bermm*tss 
lig befricdigenden Wiſſenſchaft zu erheben, fondern auch mit dem orthodore tht 
logifdyen Syſtem in Verbindung ju bringen. Da ev mit diefem Plane das Wer 
fhe Syſtem fur unveriraglich Gielt, fo fuchte ex es durch ein cignes ju fluc 
deffen Schwaͤchen jedoch nicht verborgen blieben, ſodaß ev bas Anfeden bervessen 
uͤberlebte. Außer mehren theologiſchen Schriften, die jeGt vergeffen find, ſctic — 
deutſche Lehrbuͤcher uͤber alle von ihm angenommenen Haupttheile det Phileſeytu 
unter welchen ſ. „Logik, oder Wey suc Gewißheit und Zuverlaͤſſigkeit ber maſc 
lichen Erkenntniß“ ju nennen iſt. In ſeiner Lebensweiſe zeichnete et ſich turd 
firenge Rechtſchaffenheit und feltene Froͤmmigkeit aus. . 

Guba, die groͤßte Antille (2309 —M. und 725,000 &., daruntit wht 
295,000 Sflaven), liegt am nordl. Wendekreiſe zwiſchen dem 55. und 56°B.2 
Sie iff 150 Metin fang und 30 - 50 M. treit und bat cine Menge Baier & 
Buchten, darunter gute Hifen. Won O. nad) WW. ldufe eine bedeutende Bregbet 
hin, in welcher man fenft Gold und Kupfer gewann. Die KaAften find gros 
theilé flac und zur Regenzeit den Uberſchwemmungen ausgeſedt, ba ven ben Se 
birgen 148 Fluͤſſe berabtomunes, wornnter jedoch Feiner ſchiffbat iſt. De xe 
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ttreffliche Boden, der fuͤr einen det beften in Amerika gehalten wird, iſt 
Spaniern nur gum Theil angebaut; das Klima iff heifi, aber nicht unge- 
ie Einwohner treiben hauptſaͤchlich Plantagenbau und Handel; ihr Geez 
beſchtaͤnkt ſich auf die unentbehrlichſten Handwerke. Colcmbo, der die 
)3 entdeckte, nannte fie Sohanna; 1511 wurde die Eroberung vollendet. 
indelte die Einwohner mit aller Graufaméeit, die binder Retigionseifer 
aͤttliche Habſucht den Spaniern eingaben. Der groͤßte Theil der Bevoͤl⸗ 
ind aufgerieben, theils dutch das Schwert der Uberminder, theilé durch die 
se Podenfeude, theilé dadurch, daß man fie in den Goldgruben mit uber- 
inftcengung arbeiten lief. Guba ward eine Wuͤſte. Als man aber ihre 
it fir Die aus Mexico nad) Europa fegeinden Schiffe einfeben lernte, be- 
an fie mit ſpaniſchen Goloniften. Die Hptſt. if— Havana (f.d.). Er— 
ind: Zucker (jaͤhrl. cine Mi. Cntr.), Tabak, Baumwolle, Caffee, Mais, 
Weinſtoͤcke, Kokos palmen, Bananen, Gaffia, Cacao, Gaffaparilie, treff⸗ 
ungen mit Mahagoniholz und andern foffbaren Holsarten, viel Honig, 
Seide, europdifde zahme Hausthiere, Gefligel, Wildpret, Schildkroͤten, 
1d, Silber, Kupfer, Mineralwaſſer, Salzquellen. Man fihrt aus: Ta— 
et, Wachs, Baumwolle, Odfenhaute. liberhaupt ift Cuba die Nieder- 
Wen Waaren aus Merico und den Abrigen Provingen des mericanifden 
ng, von europaͤiſchen nach jenen Landern gefiihrten Waaren und von al: 
njten Gold und Silber aus Mexico. Auch pflegen die fpanifdhen und 
then Schiffe bei ihrer Hin- und Herreife hier angubhalten. Mod immer 
rin Sélavenmarft fie Weftindien. 1824 wurden 16,000 Negerfélaven 
hiffen hier cingeflibrt. Die Wichtigkeit dieſer Inſel wird aus allen Ge- 
‘ten betrachtet von M. Maffe in: ,,Cuba et la Havanc, histoire to- 
itist.” (Parié 1826) und in B. Huber’s ,,Apercu statist. de l’isle de 
Daris 1826). : 
bad (Midacl), Buchdrucker und Budhandler, Werf. des feit 1616 
zaͤhlig oft aufgelegten Gebetbuchs: „Einer gldubigen und andddtigen 
glides Bet-, Buß-, Lob- und Danfopfer, d. i. ein grofes, vollkommenes 
n allerlei geiſtlichen und (eiblichen, gemeinen und fonderbaren Noͤthen und 
ju gebrauchen“ (Leipz. 1616). Miche alle dev darin enthaltenen 1200 
ben Cubach gum Berf., fondern fie find, wie der Vitel fagt, aus 100 be- 
Cutoren jufammengetragen. Fuͤr alle Fille und Stdnde und Beiten ift 
tot, 4. B.: Gebet eines Ulten, fo ſchlotternde krumme Fife hat; wider 
(8 Antdufe; wenn man die Keider auszieht; wenn man fid) im Vette 
5 eines Buͤttels, Cantoris, eines Cornets, Dachdeckers; wenn du did 
u. f. w. 11. 
bus, f. Wuͤrfel. 
CV a (Juan de la), Didter, geb. in Sevilla um die Mitte de8 16. Jahrh. 
e Leichtigkeit in der Verskunſt, worin Ovid fein Mufter war, beſtimmte 
et bramatifden Dichtkunſt zuzuwenden, wo eben Torres Maharro dem 
einiger gelehrten Theaterfreunde, bem Volke das griechiſche und roͤmiſche 
ufzudringen, ſich gluͤcklich widerfept hatte. Vereinigt in feinem Streben 
ito, Lope de Rueda und Chriſtoph de Caſtillejo, befeſtigte er die alte Ein— 
n comedias divinas y humanas, indem er den einzelnen Stuͤcken durd 
dannigfaltigkeit der auftretenden Perfonen, durch vollendetere Verfe und 
intheilung in drei Jornadas ein echtnationaled Gntereffe gab. Seine 
en jetzt febr feltenen Werke findet man im ,,Parnaso espanol’ (Bb. 8, 
Das Fruͤheſte, was von ihm erſchienen war, find ,,Poesias liricas* 
1582), einerlei nalts mit dem „Coro febeo de romances historiales” 
38). Gein Hesengedicht: La conquista de la Betica” (Sev. 1603, 
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auch in Fernandez's Sammlung, Th. 14 und 15), in WGeſaͤngen, enthonidic 
durch Schoͤnheiten der Ausfuͤhrung die Maͤngel des Plans. Die ,,Comedias" (, 
tragedias) (Gev. 1585), vier Trauerfpiele, fanden gu ihrer Zeit Beifall in bee 
dichtungsreichen Sevilla, beleidigten aber damals durdy die Einmiſchung allege: 
ſcher Perfonen in die Handlung. Im ,,Parnaso espanol” findet man aud ee 
„Ars poetica’” von Cueva in Terzetts gefchrieben, die uns uͤber altſpaniſche De 
matik mande willfommene Aufſchluͤſſe gibt. Cueva ſtarb im Anfange des 17. 
Jahrh. 

Cujas (Jacques), bekannter unter dem lateiniſchen Namen Cujacing 
Sohn eines Gerbers gu Toulouſe, mit Namen Cujaus, geb. 1522 aͤndette {eine 
eigenmaͤchtig verkuͤrzten Namen ſpaͤter in de Cujas um. Durch Fleiß und Tart 
fam er dem Unterrichte ſ. Lehrers der Rechtswiſſenſchaften, Arnoul Ferrier, ſo ent 
gegen, daß er allgemeine Aufnmerkſamkeit etregte. Schon 1547, bei ſ. erſten Ber 
trage uber die Inſtitutionen vor ben Kindern des Praͤſ. Dufaur, bewunderte max 
feine Klarheit. Dod) mußte er 1554 ſich zu Toulouſe einen mittelmaͤfigen Mev 
ſchen, Forcadel, vorgezogen ſehen, als ein Lehrſtuhl der Rechte offen ward. Fn Gs: 
bors, wobin er 1554 berufen wurde, und wobin thm alle feine Sauter folgees, 
blieb er nur cin Jahr; denn Margaretha von Valois, die durch) Midael ven He 
pital's Wahl yu ihrem Kanzler einen Beweis ihre’ Scharfblicks gegeben hart, fii 
aud Cujas's Talent nicht unbeadtet, als fie Bourges, den Hauptort ibres Leibye 
dinges, gur erften Rechtsſchule jener Zeit zu erheben entſchloſſen war Auf her: 
tal's Auffodcrung ging Cujas dahin ab und lebrte dort bis 1567, men md Br 
lence fid) begab und der dortigen Schule ebenfalls Ruhm und Glan; emat. De 
mals zerruͤtteten Franfreid die ungluͤcklichſten Parteien; auc) Cujas fab fid s 
swungen, ihnen gu weichen. Er fehrte 1575 nad Bourges zurück, ging da Be 
forgniffe wegen nad Paris, wo er Rechtsvortrdge hielt: eine Beginftigun ¥ 
nut ihm zugeſtanden ward, da die Rechtsſchule su Paris erft feit Ludwig XIV.» 
fieht. 1577 wandte ev ſich wieder nad) Bourges, das er, obgleid die glinie 
ften Vorſchlaͤge ihn nad) Bologna lodten, dod) nicht verließ. C. verdankte {ear 
Ruf dem Zuruͤckgehen auf die Quellen des roͤmiſchen Rechts in ihrem ganja le 
fange und der claffifcen Art ihrer Benutzung. Indem er die roͤmiſchen Gee 
birder durch Zuziehung von Handfdpriften, von denen er felbft an 500 tefaé, « 
unzaͤhligen Stellen beridhtigte und den ganzen Reichthum einer gruͤndlichen See 
faméeit aufbot, um das Dunkle gu erklaͤren, ward er der Grifter der humanitide 
Jurisprudenz, die feine geiftreidhen Vortraͤge, freigeſprochene, aber ſcharf aufciehe 
Deductionen der einzelnen Saͤtze, in jenen Zeiten doppelt anziehend machen mx 
‘Auferdem vermebrte die Bewunderung feiner Schuͤler, die fein Mame aus ole 
Laͤndern Europas herbeizog, die Theilnahme, die der grofe Lehrer ihren perfentice 
Schickſalen bewies, und eine Klugheit, die ſich ebenfo fern von theologiſchen 
reien hielt (nihil hoc ad edictum praetoris, rat fein Gpritchwort), alé tort 
treue Anhinglid€eit an der Sache Heinrichs IV. Vertrauen einfloͤßen mufte. Be 
Schmerz tiber die Lage Frankreichs foll feinen Bod beſchleunigt haben (ju Veourge 
am 4. Det. 1590). Gegen ſ. Willen beftattete man ihn feht feierlich. Care 
war furs, unterfest und fraftig, von feiner, aber durchgreifender Stimme. Gain 
zahlreichen Werke hatte er alle mit bem Bauche auf der Erde liegend geſchüehen 
Gr hatte in ſ. Teſtamente befohlen, daß ſeine Buͤcher vereingett wuͤrden, damit wit 
der Mißbrauch ſeiner Randnoten ſeinem Andenken ſchade, doch daß ſie durchet 
nicht an Jeſuiten verkauft werden ſollten. Die Buchhaͤndler von kyon erſtarde 
feine Handſchriften, um fie als Maculatur zu gebrauchen. Die bei ſ. Leben ve 
ibm felbft beforgte Aus. ſ. Werke, bet MNivelle, 1577, iff gut und genet, a 
unvoliftandig; ebenfo enthalt auch die von Colombet beforgte Ausg. (Paris fol 
und 1634) nicht alle ſ. Schriften. Cine vollftdndige Ausg. beforgte Fabtot 8 
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10 Bve., Fol.), die durch Merillii variantes, Roberti obss. und cin 
8 Regifter vermehrt, yu Meapel, Venedig und Modena 1758—83 in 
Fol., nadygedrudt wurde. Sehr brauchbar fite die Benugung diefer gro- 
e von Bander iff das ,,Promptuarium operum Jac. Cujacii, auctore 
»unensi“ (Meap. 1763, 2 Bode., Fol.) Seine ,,Animadversiones et 
in Schatz von gelehrten Winfen und Ausfihrungen, find zu Halle 1737, 
J. C. Uhl wieder aufgelegt worden. Die Kinder, die aus zwei Ehen ihm 
n, haben durch Sittenlofigkeit eine Art von Beruͤhmtheit gu erlangen ges 
5. „Jakob Cujas und feine Zeitgenoſſen“, von E. Spangenberg (Leips. 


(len (Billiam), Profeffor dev praktifchen Medicin in Edinburg, ged. 
tinem Dorfe der Grafſchaft Lanark in Sdhottland, lernte in Glasgow die 
funft und die Chirurgie, ward Wundarzt auf einem Handelsſchiffe der 
n Gompagnie, uͤbte die Wundarzneifunde auf dem Lande unter der Lei- 
iter's, promovirte 1740 und ward 1746 Prof. der Chemie in Glasgow, 
Edinburg, erhielt 1766 den Lehrſtuhl der Medicin und ſtarb daſelbſt den 
(790, ©. hat diefer Univerfitdt den hoben Muf, welchen fie in der Arz⸗ 
hat, erworben. Er war ein fcharffinniger Beobadter der Natur und 
h um die ganze Medicin, vornehmlid) um die Pathologie und Materia 
hochverdient. Die Theorie des Solidi vivi tourde guerft von ihm in ihrem 
mfange aufgeftellt. Aus der Materia medica verbannte er unjdblige 
it, und f. ,, Treatise of the mat, med.” (Edinburg 1782, 2 Bde., 4., 
verdeutſcht) ift claſſiſch. Won ſ. ,,First lines of the practic of physic!’ 
785 die 5. Aufl. in 4 Bon. (Aud) dies Werk iſt mehrmals in’ Franz. 
tſche tiberfegt.) „Synopsis nosologiae methodicae” (Cbinburg 1772, 
aben Fifcher und Frank fuͤr Deutſchland und Ftalien durch neue Ausg. 
big gemacht. Won f. dbrigen Schriften nennen wir nod cine Uber die 
Nieman bet ſcheinbar Ertrunkenen anzuwenden hat, um fie ing Leben zu⸗ 
m. Unter ſ. Schuͤlern find viele der beruͤhmteſten Arzte Englands. 
lloden (Schlacht bei), die teste auf britifdhem Boden gefodteae 
zugleich bas Ende der Unternehmungen des vertricbenen Geſchlechts der 
den Thron von England wieder einzunehmen. (©. Eduard [Karl] und 
itannien und Jakob IL) Der Gohn Fafobs UL, Karl Couard, 
feinem abenteuerlidjen Buge feit 1745 ſich mit abwechſelndem Gluͤcke 
Englander behauptet, ja ec war einmal ſchon bis 20 deutſche Meilen von 
orgedrungen, wo Schrecken und Beſtuͤrzung fich verbreiteten. Allein 
Zuſammenwirken ungiinftiger Umftinde zur Ruͤckkehr nad) Schottland 
ſchien ihm das Gluͤck zwar wieder laͤcheln zu wollen, denn er ſchlug die 
tabermalé bei Falkirk; als jedoch der Herzog von Cumberland, dem das 
bo anvertraut tworden war, gegen ibn auftrat, endete die ganze Unters 
durd) bie Ales entſcheidende Schlacht bei Culloden. Hier war es, wo 
m 27. April 1746 angegriffen wurde. Seinem Deere feblte es an Sub— 
1. Hungrig und muͤde gingen feine Truppen in die Schlacht, dod) fochten 
g; die ungefthme Tapferkeit der Bergſchotten wid) endlich zuruͤck vor der 
nten Artillerie des koͤnigl. Heeres. Die Englander madhten in der Nacht 
ndeten Schotten auf dem Schlachtfelde nieder. Eduard, auf feiner Flucht 
Befabren preiggegehen, entkam gluͤcklich. Seine Anhanger traf die Rade 
tt; die angefehenften ftarben auf dem Blutgeritfte, und die Gegenden, 
Herd des Aufſtandes geweſen waren, tourden verwuͤſtet. DHierauf nabm 
He Regierung Maßregelin, um aͤhnlichen Begebenheiten zuvorzukommen. 
ID bie Anhaͤnglichkeit der Hochlaͤnder an das alte Koͤnigshaus vorzuͤglich 
igenthuͤmlichkeit ihres ganzen Lebens gegruͤndet. Um diefe zu vernich— 
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ten, wurden alle Cinrichtungen, tvoran fie geknuͤpft ſchien, aufgeboben. Seitder 
find die alt{dottifchen Sitten und Gebraͤuche immer meht aus dem Sten ve 
ſchwunden. 

Culmination, in der Aſtronomie, das Durchgehen der Sterne bard i 
Mittagslinie, weil fie in dem Augenblicke des Durchgangs den hoͤchſten Gigi: 
(culmen) oder Punkt ihrer Bahn ecreicht haben. Cin Stern culminict, dir 
geht durch dic Mittagslinie, hat feinen hoͤchſten Standpunkt am Himmel eid 

Gultur (von colere, bebauen, bearbeiten) bedeutet 1) die auf ein Din 
gerichtete Thatigteit, um die in ihm ſchlummernden Krdfte zu entwickein und svi: 
jubilden; 2) aber aud) den Zuſtand, in welchem diefe Kraͤfte (chon bis gu einem be 
deutenden Grade entwidelt und ausgebildet find. Daher ſpricht man ehenfore 
von der Cultur eines Akers oder Landek als von der Cultur eined Menſchen ote 
Bolfs. Nouffeau in feiner Sarift: „Sur l'inégalité parmi les hommes", he 
trachtet den Gulturjtand ber Menſchen als dic Hauptquelle des phyſiſchen und m:- 
raliſchen Elends, wodurd) die Menſchen gedruͤckt werden, weil durch Cultur ibe 
Berhattniffe fo gefteigert werden, daG ihre Neigungen und Wuͤnſche keine Geng 
mehr anerfennen. Er meint daher, die cultivirten Menſchen folltm in ta 
urſpruͤnglichen 3uftand natuͤrlicher Rohheit zuruͤcktreten, um ſich von jenem Cent 
au befreien und ihre Beſtimmung zu erreichen; worunter ex nichts Anders af de 
Behaglichkeit eines aus leicht befciedigten Beduͤrfniſſen hervorgehenden Suan 
verfteht. (©. Beftimmung des Menfdhen, Bildung om Rater 
ftand) | 

Cultus, f. Gottesdienf. 

Cumberland (Herjog v.), zweiter Sohn Georgs II. von England, w 
1721, geff. am 30. Oct. 1765. Jn der Schlacht bet Dettingen, 1743, wads 
an bet Seite feines Vatets verwundet. Bei Fontenot unterlag er det Krieger 
bes Marſchalls v. Sadhfen, wogegen er durch die Daͤmpfung des Auffisads 2 
Schottland, weldyen die Landung des Karl Eduard Stuart (1745) bewickt bt 
deffo mehr Ruhm erwarb, den er jedoch weniger einem ausgeseicneten Felder 
falente, al8 der Planloſigkeit und Uneinigkeit, womit feine tapfern Gegnet ben Si 
fithrten, verdantte. Als Karl Eduard, nur nod) 2 Tagemaͤrſche von London at 
fernt, von Carligle aus (Jan. 1746) feinen Ruͤckzug nach Schottland anger 
hatte, wurde ec (Apr. 1746) bei Culloden (f. d.) gaͤnzlich gefchlagen. Der Hass 
ſchaͤndete feinen Nachruhm durd) den graufamften Mißbrauch ded Siegs, ba © 
wenigftens gulief, wodurch fid) die Englander um fo mebr entebeten, da bie Ie 
hunger des Pratendenten auf ihrem Zuge durd das ſchottiſche Niederland und m2 
England die edelſte Schonung und Menſchlichkeit bewieſen Hatten. 1747 wat 
Cumberland vom Marſchall von Sachſen bei Laffeld geſchlagen. 1757 valor 
yegen d' Etrees das Treffen bei Haffended und ſchloß den 8. Sept. die Connentian 
zu Kloſter-Zeven, worauf er zuruͤckgerufen wurde, und der Herzog Ferdinand den 
Braunſchweig das Heer der Alliirten befehligte. 

Sumberland (Michard), Sohn des nachmaligen Biſchofs von Kilmer. 
geb. 1732 zu Cambritge, wurde Privatfecretair des Lord Halifat. Rad dea 
Sturze diefes Miniffers benubte Cumberland feine Muße gu literariſchen Ardater. 
Mit dem Wiedcrauftreten des Lord Hatifar trat aud) C. wieder ing oͤffentliche beber 
ein, folgte ſeinem Gonner nad) Dublin, wo ec die angetragene Wuͤrde cines Bare 
nets ausfdlug. Nach feiner Ruͤckkehr nach England erhielt ex eine Stelle mM 
Mammer des Handels und der Colonien und fonnte nun ganz unabhdngig fid (¢ 
nem Hange fir dramatiſche Dichtkunſt hingeben, dev fidy bei ibm ſchon als {jah 
Knabe gejeigt hatte. 1765 erfdien fein Sommermaͤtchen (,Summeretale” 
cin Sti, das vielen Beifall fand, aber durch die 1769 ecfchienenen „Bridn 
eh den „Weſtindier“ (uͤberſ. v. Bode), die mit rauſchendem Jubel auſgmemnu 
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in Bergelfenheit gebracht ift. Die beiden legten galten damals far die 
ften engl. Luft{piele im edlern Style, fo von Kunftrichtern bezeichnet, die 
hakſpeare fehr unartig finden. Durch diefe Aufnahme ermuntert, {cried 
iſtſpiel: ,, Der Liebhaber nad) der Mode“, und feine Dragddien: ,,Die 
von Haftings” und ,, Die Karmeliterin’, die fiir bas befte feiner Werke 
niger wollten feine Romane gefallen („Arundel“, 2 Bde.; „Johann von 
3 „Heinrich“), befonders durch die Entſchuldigung der ehelichen Untreue, 
zu uͤbernehmen ſchien. 1780 erfuͤllte er einen Auftrag an den ſpaniſchen 
uftiedenbeit ſeiner Regierung. Die „Anekdoten von beruͤhmten ſpaniſchen 
waren eine Frucht dieſer Reiſe. Da nad) ſeiner Ruͤckkehr die Handels- 
ufgeldft tard, fo gog ev fidy nad) Zurnbridge zuruͤck, wo et in glaͤnzenden 
Verhdltniffen lebte. Außer den ,Denkfchriften uber ſich ſelbſt“ (2 Bre., 
| alle feine fpdtern Schriften wenig Beifall. Haͤusliche Mifiverhattniffe, 
agel, obgleid eine feiner Dichter an Lord Bentind verbheirathet war, vere 
n den Abend feines Lebens. Er ftarb den 7. Mai 1811. Sein ,, Obser- 
lection of moral, literary and familiar essays” (letzte Ausg. Lond. 
Bde.) iſt ſelbſt den Philologen wichtig, weil Cumberland, ein Enkel 
zentley's, manche der dort niedergelegten Nachrichten uͤber griech. Luft. 
Gtied). Literatur diefen Papieren entnommen haben modyte. 

pido wird Hdufig mit Amor bei den Roͤmern und dem griedy. Eros 
tdeutend genommen, iff es aber nicht, fondern verhalt fic) au diefem, wie 
ngen (Pathos bei den Griechen, Cupido bei dem Roͤmern) gur Liebe (Eros, 
Da aber alle Wirkungen der Liebe und alle Arten dee Liebe, die reinfte und 
le, wie die flachtighte, ſinnliche, dem Eros oder Amor zugeſchrieben werden, 
upido auch leicht mit ihm gu verwedfeln. Auf ihn ddefte vornehmlid 
18 Properg von dem Grunde fagt, den der Kuͤnſtler gehabt, der guecft den 
Knaben gebildet : 7 

Gr empfand es, daß nimmer Berftand den Liebenden Leite, 

Und fiir ein fluͤchtiges Gui feil ihm das Koͤſtlichſte fei. 

polofen, f. Eiſen- und. Shaded fen. 

ragao, Curaffao, eine Felfeninfel (84 OM., 13,700 Cinw.) in- 
rantilliſchen Inſeln, wenige Meilen von der fpanifden Kuͤſte Venezuela 
ie 1527 von den Spaniern befest, 1634 von den Holldndern erobert 
ſtfaͤliſchen Frieden behalten wurde. Der able Felfen ift an den meiften 
im mit 8 Boll hoher Erde bedeckt, durch den Fleiß der Hollinder aber 
gemacht, und traͤgt Zucker, Tabad, Baumwolle, Mais, Caffave, Fei: 
10, Kokosnuͤſſe, Citronen, Pomeranzen und die meiſten europdifchen 
vadhfe ; aud hat man Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine, Gefliiget, 
tn, Fiſche, und gewinnt Sal. An Waffer leidvet die Inſel Mtangel. 
wichtig ift fie ben Dollindern wegen des Schleidhhandels mit dem ſpani⸗ 
tifa. An der Shdoftfeite liegt der fichere und bequeme Hafen Sta.-Bar- 
Mm vom Fort Amfterdam beſchuͤtzter Eingang aber befchwerlid iff. An 
befindet ſich die einzige Stadt der Inſel, Wilhelmſtadt. Sie ift gut ges 
oll von Niederlagen. Außer diefer Stadt enthalt die ganze Infel nur 
tfer und Pflangungen. Jn der Stadt halten fid) eine Menge frembder 
auf. Unter dem Gouverneur ftehen die benachbarten kleinen Inſeln: 
Sonaive und Aves. Ym Anfange 1804 madten die Englander einen 
n Angriff auf dte Inſel Curacao; aber 1807 tourde fie von ihnen erobert. 
bes nad) dem parifer Frieden zwiſchen England und dem Koͤnigreiche dee 
de geſchloſſenen Vertrags ward Curagao diefem zuruͤckgegeben. 

tatel, ſ. Vormundſchaft. 

riatier, ſ. Horatier. 

F. Siebente Aufl, Bd. Ul. : 60 
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Curie. 1) Der Gerichtéhof; 3. B. die Lehnscurie, der Lebnshof. 2) Ba 
geiſtlichen Stiftern die Wohnung eines Kanonifus. Curialien find dic inte 
Spradhe der Gerichtshoͤfe und Kangleien eingefuͤhrten Formalitaten im Schteida 
Curialſtyl, ſ. Ceremoniel und Kanzlei. Bet den Romern hiejen Curia 
die dreißig Abtheilungen des Volks, welche Romulus einfirhrte, und weldhe bis af 
Servius Tullius beftanden. Fede Curie hatte ein eignes Gebdude gu ihrem Be 
fammlunggorte, da ebenfallé Curie hieß, und von demi dic neuere Bedeutung ks 
Morts abgeleitet iff. Auf dem deutſchen Reichstage hatte die in vier Banke we 
Reihen abgethetiten Reidsgrafen und dic in zwei Banke abgetheilten Reidéprile 
ten ebenfo viele Gefammt: oder Curiatfttmmen im Fuͤrſtentathe. Die dbriom 
Mitglieder des Fuͤrſtenraths batten Virilftimmen (f. d.). In den nam 
ſtaͤndiſchen Berfaffungen dev deutſchen Bundeéftaaten Fann man die getremntea 
Kammern der Landftinde (gewoͤhnlich zwei) ebenfalls Curien nennen, wie eé j. 8. 
in dem Schreiben des damatigen Prinzen-Regenten vom 5. Funi 1819, die alge 
meine Standeverfammlung tes Kénigreidhs Hanover betreffend, gehen if 
Fede Kammer hat dann eine Gefammiftimme, die aus der Mehtheit da Bri 
ftimmen ihrer Mitglieder entſteht. Val. auh: Deutſche Bundesverfamm 
[ung und Mediatifirte. (Uber die Roͤmiſche Curie f.d. — Curie: 
liſt en beifien die Beamten und Anhaͤnger derſelben.) K. 

Curius Dentatus (Marcus Annius), ein vornehmet Kime, wwe 
drei Mal Gonful und genoß zwei Mal die Chre des Triumphs. & hefegte be 
Gamniter, Gabiner, Lucanier und ſchlug 272 F. v. Shr. den Porrbud de Lecat 
Als die Abgeordneten der Gamniter zur Abſchließung des Frieden dei ibm aids, 
fanden fie ibn auf einem Lanbdgute, wie er fic) eben in cinem irdenen Topfe Rider 
fochte. Sie boten thm goldene Gefaͤße dar, um ihn gu ihrem Vortheil yu fim, 
allein der edle Roͤmer ſchlug fie aus. „Ich ziehe“, fagte ec, „mein irdened Gren 
euern goldenen Gefafien vor, wuͤnſche nicht reid) gu fein und bin in meiner Unmt 
zuftieden, Solchen befehlen zu koͤnnen, die reid) find’. 

Curran (John Philpot), geb. den 24. Juli 1750 gu Newmarket ia: 

Grafſchaft Cork, Staatsredner und Master of the rolls in Itland, vers 
fid) mit Sheridan, Grattan, Ponfonby u. a. Patrioten fire das Wobl ibees we 
gluͤcklichen Vaterlandes gegen Mißbraͤuche und Willkuͤr. Mit auferordentiios 
Talenten verband C. eine Kraft des Willens gum Guten und Edeln, deren Som 
zuerſt feine Mutter, dann der Unterricht (im Trinity⸗College gu Dublin, ers 
feit 1773 in der Rechtsſchule, dem Temple, zu London) und das Beifpiel aver 
zeichneter Mitbuͤrger, vorzuͤglich aber die gluͤhendſte Vaterlandsliebe im ihm bis # 
einer Vollkommenheit entwickelt hatten, die ihn den Erſten feiner Zeit gleichſelt 
Als er das erfte Mal oͤffentlich ſprach, war ee fo ſchuͤchtern daG ex faſt mur fiom 
melte. Man nannte ion daber den Stammler; allein fein Geift defieate ie 
natlitlide Hindernif und bald wurde feine Beredtſamkeit allgemein bdemundt 
Als Abvocat nahm er fic) mit aller Kraft der Unterdruͤckten an, insbeſondere de 
Katholiken. Seit 1782 war er, als Mitglied des irlaͤnd. Parlaments, fleté füt h 
Sache Irlands thaͤtig, ohne jedoch die gewaltſamen Maßregeln der pereinigten Jt 
lander, die einen Buͤrgerkrieg zur Folge hatten, zu billigen. Das Volt vache 
ibn; For und andre Patrioten waren feine Freunde. Unter Fors Minifterius 
nahm er die Stelle eines Master of the rolls an, legte fie aber nieder, als bad are 
Minifterium andre Grundfige in Anſehung Glands befolate. Ec ſtath ben 14 
Det. 1817. Die Gefchidte ſeines Lebens, herausgegeben von feinem Seba 
Will. Henri Curran, Sachwalter in Ferland (Condon 1819, 2 Bde) it wale 
die polit. Geſchichte Irlands. “0 

Gurrende, cin fingender Umgang deer Schuͤler durch die Strafen 
Stadt; dann das Schuͤlerchor ſelbſt, welches diefen Umgang bait. Den Uefprers 
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nde eitet man von ben Bettelmoͤnchen her, welche umbergogen und frei 
aben gu ihrem Unterbalte einfammelten. Ihrem Beifpiele folgten die 
icchanten und Schuͤtzen (ſ. Schu len), die vor den Thuͤren geiftlide Lie 
jen, wofuͤr fie cine Gabe erbielten. Golde Schuͤler foll man Corredarii 
endarii (von corredo, corredio, conradio, Alles, was gum Lebensun- 
hoͤrt) genannt haben. Gewoͤhnlicher leitet man Currende von currere, 
„weil die Gurrende fingend aus einer Straße in die andre gieht. Nach 
ber Reformation wurden an mehren Orten die Currenden in Singchoͤre 
fen, die aud) midhentlid) einige Male vor ben Haufern, dod) vor jedem 
end, fingen, und deren Gefangiman bas Chorſingen nennt. An man⸗ 
1, too das Ghorfingen ftattfindst, gicbt es keine Gurrenden mehr. 11. 
(8, ber Marktpreis der einen Geldforte gegen bie andre oder der Preis 
1 oder andrer umlaufenden Greditpapiere, Staatspapiere, Actien u. f. tv. 
6 Geld oder Wedfel (VGriefe). Daher Geld- und Briefcurs. 
rutet, tole viel geboten, diefer, wie viel gegeben worden. Diefe Preife 
fden Geld-, Wechſel- oder Creditpapierhandelémartten gewdhnlid) auf 
durch die autorifirten Maͤkler erforfcht, und nachdem die Mehrzahl ber 
dufe und Verkaͤufe es angibt, beftimmet und befanntgemadt. Die ges 
et gefchriebenen Zettel, worauf diefe Preisliften publicict werden, heißen 
tel. Die Maͤkler ſammeln auf der Boͤrſe die Menge der Angebote und 
agen, und durd) Erfundigung, um wie viel die Verkdufer ihe Geld oder 
te verfaufen und die Kaͤufer fie faufen wollen, vereinigen fie fic) endlid 
)reis. Gemeiniglich beftimmen ihn Die, welche die groͤßte Quantitat 
m und eingufaufen haben; die Übrigen folgen diefer Preisbeftimmuna, 
3 nad den befannten aligemeinen Regeln bes Preifes (ſ. d.) richtet. 
rözettel gehdrig zu verſtehen, muß man 1) die Muͤnzen oder das Geld 
deren Preife gegen einander angegeben twerden, kennen und genau wiſ⸗ 
‘ablen und Namen bedcuten, und 2) wie viel feines Gold oder Silber 
ſegebenen Muͤnzen in fic) enthalt. Jn ben publicirten Curszetteln find 
nen gar nicht ausgedrict, weil man ſchon vorausfegt, daß jeder Lefer 
darunter gu verftehen fei, indem dieſes durch Herfommen und Gewohn- 
bt ift. Auch wird gemeiniglid) nur Cin Datum in denfelben angegebden, 
was ben geftiegenen oder gefallenen Preié andeutet; das Fire, deffen 
amt wird und defhalb unveraͤnderlich iff, wird auf den Curszetteln als 
ausgeſetzt. Die Curszettel der Staatspapiere und andrer Effecten find 
en gu verftehen. Denn auf denfelber ift blof angedeutet, wie hod) ein 
100 im Nominalwerth in baarem Gelde foftet und wie hod es an den 
fauft und gefauft worden ift. Der angegebene Preis jedes Schuldpa⸗ 
ber Muͤnze gu verftehen, auf welche daffelbe ausgefertigt ift. Wenn 
n hamburger Cursliſten die preuf. Staatsſchuldſcheine gu 90, die dftr. 
3 zu 92, die fran}. drei Procenté zu 70 Proc. notirt find, fo mus man 
ften Zahl 9O preuß. Thaler, unter der zweiten 92 Conventionsgulden, 
‘itten 70 Franken flr jedes 100 in ſolchen Papieren verftehen. Bei 
gabe vor Actien u. a. Papieren muf man wiffen, auf welche Summe 
eines foldyen Papiers ausgeftelit iff. Wenn jedoch ein Land Papier: 
ab beffen Effecten lauten darauf, fo wird das Papiergeld auf dem Han: 
vo der Preis ftattfindet, dfters nad einem dafelbft beftimmten Curſe 
ind man mufi diefe Geftimmung fennen, um ju verftehen, twas die An⸗ 
t, Go ift der ruſſiſche Rubel und der dftr. Gulden in Amfterdam in 
en Bahl Stiber beftimmt und wird fo gerednet, er mag in Peteré- 
t oder fallen. Wenn daher die Staatépapiere in Affignationsrubein 
x8burger Curszetteln 100 ftehen, fo erſcheint derfelbe Preis auf den 
60 * 
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comfertamer Zettein mit 834, weil dafelbft bee Rubel gu 12 Stuͤbet gerechnet wie 

Fenn aber cuf Petersburg der Rubel mit 10 Stuͤber getaufe werden fann, fo fet 

100 Rubel nod) amfterdamer Rechnung a 12 Stitber nur 834 Rudd. De 
Treis folder Papiere fteht dann entweder al pari (f.d.) oder iter ode um 

pari — Was Ne Geldcurfe betrifft, fo wird 1) Gold gegen Silbergetd oder um 
cekedtt derkauft, und e8 wird alfo in den Gurfen angegeben, wie viel die Gd 
minjen gegen Silbermiinien celten. Um diefe Preife beurtheilen ju koͤnnen mai 
man a) wiſſen, wie ſich Gold und Silber, alé bloße Waare betrachtet (in Bare 
form’, gecen einander verhalten, und b) wie viel reines Gold und Silber in da 
Wary tuden, welche gegen einanbder verwechſelt werden, enthalten fei, Sta 
: B. die Geld: und Silberbarren in dem Werthverhaltniffe gegen cinanter vi 
1:15, cher fann man mit 15 Pfund Silber auf dem Marte 1 Df. Gold tavfer, 
und find auf dem Markte die Golbmiingen, welche 1 Pf. reines Gold in (td ax 
balten, nicht unter ciner Anzabl ſilberner Muͤnzen gu haben, welche 154 Pf. reine 
Silber in fic enthalten, fo fann man wiffen, daß bas Gold in dieſer Minium 
theurer iff alg tad Gold in Barren u. ſ. w. 2) Es wird die eine Sorte Eba— 
geldes oder Goldgeldes eines umd deſſelben oder verfdhiedener Lander gegen ante 
Gorten verfauft. In diefem Falle muͤſſen die Quantitdten feines Gol ode Gr 
ber, welche in der Cinheit diefer Geldforten enthalten find, mit einande dergſihen 
werden, um iu wiſſen, cb die eine dieſer Geldforten theurer oder metlfider if of 

dieandre. Iſt 4. B. in den Curszetteln angegeben, daß in Hamburg 10 pred. 

Thaler flr 300 Maré Banco yu haben find, fo muG ich erforfchen, mie vl wee 

Gummen in feinem Silber enthalten. Erfahre idy nun, daß 300 Mart tamer 
ger Banco gerade fo viel fein Silber enthalten als 150 Thlt. in prev. Comex 

fo weif ich, daß beide Summen cinander in feinem Silbergebalte volltommm tet 

find, und daß der Curs in Hamburg auf Berlin al pari ftebe. Sind in Hane: 
300 Maré fire 149 verkaͤuflich, fo ftebt der Curs in Hamburg auf Berlin antes 

muß id) 154 Thier. Prous. dafuͤt besablen, fo fteht er uͤber pari. Bur Anica 
diefer Bergleidhung wird durch Herfommen und Gebrauch in jedem Beh iirs 
eine Muͤnze alé bleibend und unveraͤnderlich angenommen, und deren wehete 
Preis wird in der andern mit ihe gu vergleidenden Geldart angegeden, & 
3. B. in den hamburger Curszetteln in dem Curſe auf London ein Pf. Stecin & 
die ſtets bleibende Einheit angenommen, und die Zahl, welche im Curkyettd me 
wird, gibt den verdnderlichen Preis deffelben in Schilling Flaͤmiſch anj we 
Curſe auf Berlin find 300 ME. Banco die fire Einbeit, und im Curéytte! oe 
deren Preis in preuß. Courantthalern bemerkt. In dem Curfe auf Peteréburc © 
cin Rubel in Bancoaffignationen dic Einheit, und der Curszettel zeigt deffer Pe 
in luͤbiſchen Schillingen an u. ſ. w. Will man nun beurtheilen, wie bod & 
niedrig der im Curszettel angegebene Preis einer Geldforte ift, fo muß man fic Fe 
naͤchſt um den innern Feingehalt des Goldes oder Silbers, 1) der Muͤnze, oe 
Einheit angenommen wird, 2) der Quantitaͤt des feinen Goldes oder Sibert b 
kuͤmmern, welche in ter Gumme derjenigen Muͤnze enthalten ift, mele fir ie 
Ginheit geboten wird. Dieſes erfdhrt man, wenn man vorber dag pari tfetſt 
hat. Das pari beſteht naͤmlich in der gleichen Quantitaͤt feinen Goldes oder * 
berg, welche im einer beſtimmten Menge verſchiedenartigen Geldes oder Mar 
enthalten find. So ift in 14 Thalern preuß. Cour. eine Marl Kolniſ fest 
Gilber enthalten. Ebenſo viel iff aber enthalten in 134 Thater Conventionty 
in 27 Maré 12 Schilling hamburger Banco u.f.w. Wenn daher nad dem Gori 
fuͤr jede 14 Thlr. Preuß. oder 134 Thir. Saͤchſ. 27 ME. 12 Sail. in Hambur # 
erhalten find, fo ftebt der Curs al pari. Wird mehr dafuͤr gejahlt, fo ſicht i 
preug. und ſaͤchſ. Geld uͤber, wird weniger dafite gezahlt, fo ſteht es unte pe 
Um abs © 4 pari zweier Laͤnder gehoͤrig gu erforfchen, mug man wiſſen, its" 
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de beibe Lander zahlen. So zahlt z. B. England in Golde, und die Ein⸗ 
Geldes, naͤmlich ein Pf. Sterl., bedeutet 52 einer Guinee oder 20 Gold⸗ 


Da nun faft in allen uͤbrigen europdifden Staaten das gewoͤhnliche 


| Silber ift, fo muf man, um daé pari eines Pf. Steril. in London mit 
kuͤnzſorten gu berechnen, erft wiffen, wie viel ber Gebalt von FP einer 
rfelbft fuͤr Silber gu haben ift. Go viel feines Silber, als ndthig iff, um 
| $2 Guinee oder fo viel feines Gold gu faufen, als in $+ Guinee enthals 
itd das pari eines Pf. Sterl. fein. Sind z. B. 14 Thlr. in preuß. Cou⸗ 
fo viel feined Silber, als darin enthalten ift, néthig, um in London $+ 
nee gu faufen, fo wird das pari eines Pf. Sterl. 7 Thlr. fein, und wenn 
fin ebenfo viel fir diefe Quantitdt fein Gold zahlen muß alé in London, 
PF. Sterl. in London nicht theuree alé in Berlin, und der Curs ftehe 
en im pari. Gin andres Umftand, dec bei Berechnyng des pari gu bez 
en ift, befteht darin, ob eins oder beide Linder in Paptergeld zahlen, denn 
Salle iff bas Papiergeld auf das Sitbergeld gu reduciren, welded im 
o es Sablmittel ift, gilt, und das pari ift fobann nach diefem Silbergelde 
wn. Wenn 3. B. dex Curd von Berlin auf Petersburg 28 The. fir 
el angegeben iff, fo find unter legtern Paptercubel gu verftehen. Ich 
wiſſen, wie viel id) in Petersburg fie 100 Papierrubel Silberrubel faus 
und wie viel reines Silber in dieſen Rubeln ftekt, um gu beurtheilen, 
8 The. PreuF. in Petersburg werth find. Mun enthalten 26 Gilbercubel 
viel feines Silber als 28 Thr. preus. Courant. Der Curd wuͤrde alfo 
iri ſtehen, wenn 100 Rubel in Affignationen 26 Silberrubeln in Peters: 
ch waͤren, oder wenn der Silberrubel in Petersburg 3 Mubel 69 Kopeken 
‘ftinde. Im Mov. 1825 ftand aber 5. B. der Curs von Berlin auf Pe: 
291, und der Gilberrudel in Petersburg 370, folglich war der Curs an 
t uber pari. — Der Wechſelcurs (f.d.) beftimme die Preife der ge- 
n Gelder in Wechſeln. (Wal. d. und Discont.) 

tfiv (Garift), ſ. Schriften. 

rfué (lat.), der auf; dann der zuſammenhaͤngende Vortrag der ver- 
Luntergcordneten Theile einer Wiffenfchaft, welder ein fiir fich beftehene 
e bildet; in diefer Bedeutung fagt man: ein Curſus uͤber dte Mathema- 
., oder dieſe Wiſſenſchaft felbft, oder eine gefeblid) angeordnete Prifung 
en, Aud) bezeichnet man damit die Abtheilung der Zuhoͤrer oder Schuͤ⸗ 
¢ einen Curſus hoͤren, und fagt daber: ein Schitter vom zweiten Curfus 
Mod) bedeutet es die Zeit eines beftimmten Studiums. 

rtius (Marcus), ein edler rdmifder Juͤngling, befannt durch dle hel: 
Ge Art, wie ex fid), der Gage nach, freiwillig fiir das Wohl feined Vater⸗ 
opferte. Sm J. Moms 392 (362 v. Ch.) hatte fid) auf dem Markt 
‘Rom eine Kluft gedffnet, aus welcher ſchaͤdliche Duͤnſte aufftiegen. Das 
ntwortete, die Riuft werde fich ſchließen, fobald man Das hineinwiarfe, 
derrlichEeit des roͤmiſchen Volks in fid) enthalte. Curtius fragte, ob Rom 
ftlidhered habe, als Waffen und Tapferkeit? und da die Antwort verneis 
, legte ex feine Raftung an, beftieg ein foftbar geſchmuͤcktes Roß, weihte 
en Augen des Volks feierlich bem Tode und ſtuͤrzte fid) in den Schlund, 
ch alsbald ſchloß. 

irtius Rufus (Quintus), ber Verf. einer Geſchichte Alexanders d. 
O Buͤchern, wovon jedoch die beiden erften verloren gegangen find, war 
1 eines Fechters, empfahl fid) aber durch feine Kenntniffe.dem Tiberius, 
inter dieſem die Prdtur und unter Claudius das Confulat und die Erlaub- 
item Triumph, und endlich das Proconfulat von Afrifa echielt. Hier 
69 nad) Che. in hohem Alter, Wie wuͤrden ausfuͤhrlichere Nachrichten 
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uͤber ihn haben, wenn die erſten Buͤcher ſeines Werks ſich erhalten haͤtten Ya 
Hiſtoriker gebuͤhrt bem Curtius fein beſonderes Lob. Sein Styl ift geſchmic 
und die Etzaͤhlung mehr romanhaft als zuverlaͤſſig. Ergaͤnzt haben ihn Cheittert 
Bruno, ein bairiſcher Mind, fury und trocken, Freinsheim ſehr weitldufg, m 
Chriftoph Cellarius, zwiſchen Beiden die Mitte haltend. Die beſte Audoak 
ift von Gnafenburg (Leider 1724, 4.). Unter den neuern Ausgaben nennn 
wit die von Schmieder (GSttingen 1814). Überſetzt hat ihn Oftertag mit Ar 
merfungen, LUlber fein Leben haben Buttmann und Hirt Abhandlungen oe: 
ſchrieben. 

Cusco, Cuzco (71° 4 W. L von Greenwich, 13° 42’ €. 8), 
Stadt in Peru, chemalige Reffdeng der Incas, mit 26,000 Einw., mit (diam, 
fteinecnen Haͤuſern und vielen praͤchtigen, offentliden Gebduden. Dit Dew 
firche ift groß, ſchoͤn und ſehr reich. Auger ihe hat bie Stadt nod) 9 andre Par: 
firchen und mehre, gum Theil ſehr reiche Klofter, auch eine Univerfitit. Unn 
ben Denfmalern der alten peruanifdhen Herrlichkeit zeichnet ſich die grofe, pur Ber 
theidigung der Stadt erbaute Citadelle aus, deren Mauern vorzuͤglich dadurd Be: 
wunderung erregen, daß die natirlidhen, unbehauenen Steinmaſſen dergefalt in 
einander gepaßt und gefligt find, daß weder Moͤrtel nod) fonft ein Koͤrpet nothis i, 
um Zwiſchenraͤume auszufuͤllen, die nirgendé gu finden find, indem dad Gane mz 
eine gediegne Maſſe zu bilder fcheint. Cusco mard, ber Gage nad, 1045 rm 
erſten Inca, Manko-Capak, gegriindet, und der Plas, auf dem ed ned jeg feds, 
am Fuße mehrer Berge, welchen der Heine Fluß Guatanay beroiffed, vat we 
fpriinglid) rauh und uneben. Aber die Grofe und Pracht der Geblude, da 
Seftung und des Gonnentempels erregten das Erftaunen der Spanin, af be 
Stadt 1553 von Franz Pizarro erobert ward. Jn dee Mitte war cin ove 
freier und ebener Plas, von dem 4 Hauptftrafien ausgingen. Alle Hivfa w 
ren von Stein erbaut und die Gemaͤcher in den Palaften der Grtoßen deb Red} 
ſchimmerten von Gold und Silber. Die Mauern dec Stadt waren, wie bas oe 
erwaͤhnte Schloß, von rohen Steinen mihfam und dauerhaft erbaut, und dint 
Mauer angebrachte grofe Feftungstverfe hingen mit dem grofen Schloſſe bade 
terirdiſche Gange gufammen. | 

Cuftine (Aram Philipp, Graf v.), geb. zu Mes 1740, diente im fiebene 
Kriege als Hauptmann. Durd) die Gunft des Heryogs von Ghoifeul ate e 
1762 ein Regiment Dragoner, das feinen Namen beam. Als 1780 dat hey 
ment Saintonge nad) Amerika beftimme war, verglich Cuſtine fic mit dem OM 
deffelben, fuͤhrte es den Amerifanern zu Hilfe und ward bei feiner Ruͤdkunft w= 
Marechal de camp ernannt. 1789 erfldrte ex fich, alé Abgeordneter des Het 
von Mes, von den erften Gisungen an file die Volkspartei. Fn der Folge mee 
ex bei dem Deere angeftellt und bemidtigte fic) im Mat 1792 dee Piffe von Fe 
rentruy (Bruntrut). Fm Funi erhielt er den Oberbefehl der Armee am Uate 
theine und erdffnete den Feldzug mit dec Beſitznahme von Speier de 29. Ee! 
Da er wenig Widerftand antraf, nahm er Worms, d. 21. Het. ducd Gapitusanss 
die ſchlecht vertheidigte Feftung Maing, und den 23. Frankfurt a. M., wo et are 
Brandfhagungen erhob. Won dort in kurzem durch die Preußen vectiter 
warf er ſich nach Mainz, dad er befeftigen lief. Mit dee Eroͤffnung ded Febyue! 
1793 verließ cr Maing, welches die Verbuͤndeten ſogleich belagerten, und seg fid 
nad) dem Elſaß zuruͤck. Mun erhoben fid) von allen Seiten Klagen gegen ib 
cr verlangte im April feine Entlaſſung; allein dec Convent beftatigte ihn qu Cn 
Mais in dem Oberbefeht der Morbarmee. Er hatte aber faum Beit, dit Poften g 
befuden, Marat und Varennes lichen mit ihren Anfdhuldigungen gee fe 
nidjt ab und brachten es dahin, daß der Wohlfahrtsausſchuß ibn im Juli 1 
wwe "a foderte. Das Revolutionsgericht fing der 15. Aug, feinen Prov” 
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extheibigte fid) mit vieler Geiftesgegenwart; allein fein Dod war beſchloſ⸗ 
ard ben 27. Arig. verurtheilt und den 28. guillotinirt. 
ſtos (fat.), Hitter. Gnsbefondere werden Auffeher von Bibliotheken, 
nd Naturaliencabineten Cuſtoden genannt. In der Sprache der Buch⸗ 
ifen bie am Schluſſe einer Seite unten gefesten Anfangs ſylben der nddhft- 
Seite Cuftodem, fo aud) in der Notenſchrift ein Beichen, weldyes anz 
| die Noten einer Stimme auf der andern Seite in demfelben Schluͤſſel 
Jetzt werden fie meiftentheils, als der Symmetrie guider, weggelaſſen. 
[de Kuͤſter ftamme ebenfalls von Cuftos (Kirchenhuͤter) ad. 
vier (George Leopold Chrétien Frederic Dagobert, Baron v.), geb. 
uguft 1769 zu Muͤmpelgard, damalé gu Wirtemberg gehdrig. Gluͤck⸗ 
gen und ein ernfter Sinn fite geiftige Unterhaltung erregten von C. ſchon 
woͤhnliche Erwartungen. Sein Vater war Officier; da der Sohn ſich 
h far din Soldatenſtand fihite, fo beſchloß ex Landprediger zu werden. 
igung ber Stipendien, mit deren Hilfe ec in Tuͤbingen ſtudiren wollte, 
sine Prifung beftehen. Cin uͤbelwollender Eraminator ties ihn ad. 
fahren war jedod fo ungeredt, daß der Statthalter, Prins Friedrich, es 
t bielt, Cuvier durd) eine Stelle in. der Rarléafademie zu Stuttgart gu 
en. Damit waren aber die Plane fiir den geiftliden Stand befeitigr. 
gart ſtudirte ex zunaͤchſt die Rechtswiſſenſchaften, aber ſchon zogen ihn 
riſche Studien vorzuͤglich an. Er verdankt dieſer Periode die genauere 
der deutſchen Sprache und Literatur. Die beſchraͤnkte Lage ſeiner Äl⸗ 
gihn, eine Stelle als Hauslehrer bei dem Grafen D'Hericy in der Nor— 
yunehmen. Er fonnte hier gang feine Mufe den Naturwiffen(daften 
C. bemerfte bald, daß bie Boologie hinter den Fortſchritten zuruͤckgeblie⸗ 
u denen Linne die Pflanzenkunde erhoben hatte und gu denen eben durd) 
emuͤhungen deutſcher und franz. Gelehrten die Mineralogie heranreifte. 
3alt es genaue Beobachtung der eingelnen thierifden Organe, um ihren 
ihang und ihre Cinmwirfung auf das animaliſche Leben fefter gu beftim: 
t Widerlegung der trdumerifdhen Syſteme, die durch unflatthafte Erklaͤ⸗ 
yer geftért .al8 gefordert batten. Unterfuchungen der Meergeſchoͤpfe, 
nahe Ocean ihm verſchaffte, dienten ihm als zweckmaͤßige Voruͤbung. 
uͤliche Ordnung der zahlreichen Claſſe der vermes (Linn.) war ſeine 
t und die Klarheit, mit der ex darin ſeine neuen Beobachtungen und ſeine 
Anſichten vortrug, verſchafften ihm die Bekanntſchaft der Naturforſcher 
Geoffroy Saint = Hilaire beſtimmte ihn nad Paris zu kommen, oͤff⸗ 
bie Sammlungen for Naturgeſchichte, denen er vorftand, verband fid 
it Herausgabe mehrer Werke uber die Anordnung der Saͤugethiere und 
af C. bei der Centralſchule gu Paris angeftelit ward (Mai 1795). Mord 
3. nahm ibn das wiederhergeftellte Inſtitut alé Mitglied in feine erſte 
. ar den Bedarf jener Centralſchulen {cried C. fein ,, Tableau ele- 
de Vhistoire naturelle des animaux (1798), wobdurd er feinen Ruf 
Er galt vow nun an fiir einen der erften Zoologen Europas. Bald 
® Peofeffor der vergleichenden Anatomie aud fein darftellendes Talent. 
ite ebenſo ſehr die Gruͤndlichkeit feiner Kenntniffe als die Gabe bewun⸗ 
fangend und klar vor einem gemifchten Kreife vorzutragen. Bald verei⸗ 
den Horfaten des Lyceums, wo et einige Fabre lang Vortrdge uber Na⸗ 
te Dielt, Wes, waé auf Geift und Bildung Anfpruch machte, ebenfo ſeht 
Sewandtheit ſeiner gruͤndlichen Auseinanderfegungen als durd) die gro- 
deiche der Natur umfaffenden tiberdtide. Er erhielt mit Rede (Fan. 
¢ Stelle, die D’'Aubenton beim College de France innegehabt hatte. 
dienſt war Napoleons Scharfblick nidyt entgangen. Jn dem Departes 
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ment ded dffentlidhen Unterrichts, in bem er nad) und nad) bie bedeutendften War 
den bebleidete, wirkte ex durch gluͤckliche Abanderungen und raſches Bethaͤtigen 
Bekannt ift befonders der Deutſchland fo ehrende Bericht, den er 1811 erſtattete 
alg er von ber Reiſe, als Oberaufſeher aller Lehranftalten, aus Holland um 
Deutſchland zuruͤckkam. Damals war Noel fein Begleiter. 1813 ernannte itn 
ber Kafer zum Requetenmeifter im Staatsrath und dbertrug ihm wichtige Anord- 
nungen in Maing. Ludwig XVIII. beftdtigte ihn in feinen friubern Wuͤrden, er⸗ 
hob ihn gum Wirklichen Staatsrath, anfangs fur die Ahtheilung der Gefesgedung, 
fpdter fiir die Berwaltung des Innern. Hier mufite ex aber oft Maßregeln vertre: 
tem, welche von vielen Freifinnigen gemißbilligt wurden. Endlich beſtimmten ihn 
die neueſten Maßregeln des Kanglers der parifer Univerficit, Abbe Franffinons, 
feine Entlaffung von der Stelle eines Univerfitdtsraths yu geben (Dec. 1822). 
Neben diefer ſtaatsbuͤrgerlichen Thaͤtigkeit gehoͤrt C.'s Beit unausgefege dem Sue 
dium der Naturwifferfchaften, deren Gebiet er ſelbſt durch cubmliche Entdeckungen 
criveitert hat. Wir nennen nur feine ,,Recherches sur les ossemens fossiles” 
(1821-- 24, 3. Ausg., 1826, 5 Bhe., K. m. K.). Die caffifche Cintettung zu 
diefem Werke ift befonders erfchicnen: ,,Discours sur les revolutions de la sur- 
face du globe et sur les changemens qu’elles ont produits dans le re 
animal” (3. Ausg., Parié 1825). Ferner: „Le regne animal” (1817, 4Bdz.); 
,Lecons danatomie comparee recueillies par Dumeril et Davernoy” 
(1805, 5 Bbe.); ,,Recherches anatomiques sur les reptiles regardes encore 
comme douteux” (1807, 4.): ,,Memoires pour servir à histoire de Pana- 
tomie des mollusques” (1816, 4.). Als beftdndiger Secretair u. ſ. w. dex Ukr: 
demie in der Claffe der phyſikaliſchen Wiffenfchaften hat er Lobreden auf die veri. 
Mitglieder des Inſtituts gehalten.  Diefer ,,Recueil d’eloges historiques” 
(Paris 1819, 2 Bode.) enthalt wahre Mufterreden; daber nahm ihn die frangl. 
Akademie durch cinftimmig frete Wahl unter die Anzahl ihrer 40 auf. Falk als 
qclehrte Bereine Europas haben ihm Chrendiplome gefandt. Insbeſondere ver 
dankt Frankreich ihm die Errichtung eines Cabinets fiir vergleichende Anatomir, 
die reichſte oſteologiſche Gammiung Europas. C. verkennt nicht das Intereſſe der 
naturphilofophifcdhen Behandlung der vergleichenden Anatomie, welche in den 
neuern Zeiten durch Ofen, Spir, Bojanus, Weber u. A. namentiid) in Deutid: 
land herrſchend geworden iff, erflirt jedoch, baf feine Unterfuchungen mit dire 
Metaphysique idealiste et pantheistique nichts gemein baben, und men a 
aud) auf ſ. befonnenen Wege nicht anf des resultats si brillans komme, fo beF 
cx Dod) um fo mehr auf cinem terrain plus solide gu bleiben. 

Cybele war urfprimglid eine Landesgdttin der Phrygier und, wie tit 
Sis, das Symbol des Mondes und, was nahe damit verwandt iff, der Frucht 
barfeit der Erde, weßhalb fie mit der Rhea in Eins verſchmolz, deren Dienft in 
Kreta entffanden roar, und in welcher die perfonificirte Mature verebrt wurde. Dir 
Griechen beEamen die Idee der Cybele nicht mehr rein, fondern in Gefchichte eimacs 
kleidet. Cybele mar (nad Dicdor) die Tochter des phrygiſchen Koͤnigs Mdon und 
feiner Gemablin Dindyma. Aus Verdruß, daß ihm fein Gohn geboren worden, 
fe&te fle der Vater auf dem Berge Cybelus aus, wo fie von Lowen und Panthen 
gefiugt, nadber von Hictenweibern gefunden und aufgezogen wurde. Sie mard 
die Erfinderin der Pfeifen und Trommetn, womit fle die Krankheiten der Thierte 
ſowie ber Kinder heiite, trat mit dem Marſyas in vertraute Freundfhaft und faste 
eine Deftige Liebe gu dent Wty s (f.d.). Ihn wieder gu finden, durchirrte fie mit 
serftreuten Haaren und unter dem Laͤrm der von ihe erfundenen Trommeln und 
Pfeifen mehre Lander bis in ben fernften Morden yu ben Hyperbordern. Waͤhrend 
threr Abweſenheit entſtand in Phrngien eine Hungerénoth, welche erſt endigte, als 
man auf Befehl des Orakels der Eybele goͤttliche Ehre etwies und das Bild det 
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matt feinen unbeerdigt gebliebenen Leichnam nicht auffinden fonnte, bes 
Bum Andenken an den Atys waren bie Priefter der Cybele Verſchnittene; 
esdienſt aber beftand in einem tobenden Ldrm mit Snftrumenten und im 
weifen durch Felber und Walder. Wie ihre Verehrung auf Kereta fic 
dort ſchon vorbandenen Dienfte der Rhea vermiſchte, fo ward fie aud 
ulten lateiniſchen Gittin Ops vereinigt. Ihre urſpruͤngliche Statue war 
dunkler vierediger Stein. Nachher wurde fie alé Matrone mit einer 
‘one auf dem DHaupte abgebifdet, womit auf die burd den Ackerbau ents 
Bildung der Menfchen und die Stddteerbauung hingedeutet ward. Cin 
hes Attribut iff aud) der Schleier um das Haupt, der ſich auf das Bers 
and Unbegreifliche in ber Matur begieht. In der rechten Hand halt fie oft 
ab alé Ginnbild ihrer Herefchaft, und in der linken eine phrygifthe Hand⸗ 
Bisweilen ſtehen Korndhren neben the; aud) findet man dle Sonne ju 
Hten und den gehoͤrnten Mond yu ihrer Linfen. Oft wird fie aud) auf 
m Lowen gezognen Wagen vorgeftellt; ober fie fige auf einem Lowen und 
die madtige Natur, den Blig in der Rechten, oder ein Loͤwe liegt neben 
. Atalanta): lauter Bilder ihrer Herrſchaft und der Cultivicung der 
enſchen durch fie. 
kladen, Inſelgruppe im Archipel, ſuͤdoͤſtlich von Euboͤa und Attia, 
n Griechen bewohnt. Faſt in bee Mitte liegt die groͤßte Inſel Naros 
bie ſuͤdlichſte tft Dtelos (f.d.). Aud) Paros (f.d.) gehdre gu dieſen 
tet und reizenden Inſeln. 
ykliſche Didter, ſ. Griechiſche Literatur. 
yEloide, Radlinie. Man ſtelle ſich einen Kreis vor, der, ohne gu 
ſenkrecht auf einer geraden Linie fortgewaͤizt wird, bis der Punkt, der fie 
ruͤhtte, nach einer vollen Umwaͤlzung diefelbe wieder beruͤhrt; die von dies 
nkt indeß befchriebene frumme Linie heift Cykloide, weil jeder Punkt in 
ifange eines fortlaufenden Rades eine ſolche Radlinie beſchreibt. Der 
ißt det erzeugende Kreis, die Linie, anf der ex ſich fortwaͤlzt, die Baſis dex 
Ihte Lange ift jedesmal der vlerfadyen Linge des Durchmeſſers des er⸗ 

n Kreifes und ihr Inhalt dem dreifachen Inhalte dtefes Kreiſes gleich. 
nie iff in ber hoͤhern Mechanik ſehr merkwuͤrdig. Man denke ſich cin Pen⸗ 
n einem Faden angehaͤngt, daß dieſer ſich beim Schwingen des Pendels 
zwei in Form einer Cykloide gekruͤmmten Blechen abwechſelnd auf dieſe 
abwickelt, alsdann werden die groͤßten Schwingungen in eben der Zeit, 
hroniſch, vollendet, wie die kleinſten, und die Cykloide wird daher eine Iſo⸗ 
ber Tautochrone genannt. Ferner heißt die Eykloide auch eine Bradys 
+ Weil, wenn ein Koͤrper von einem Punkte gum andern in dev allerkuͤrze⸗ 
, jedoch in einer andern Verticallinie als jener fallt, die Linie, die ex bes 
tin Bogen der Cykloide ift. . L. 
yklopen fommen in der Mythologie Griechentands von zweierlei Art 
einen als Sihne Meptun’s, die andern alé Soͤhne des Uranus und der 
es Himmels und der Erde). Diefe legterm, drei an der Zahl, Arges, 
Steropes (Blitz und Donner), kraͤftige Riefen, waren es, die in Vul⸗ 
erkſtatt dem Jupiter die Donnerfeile ſchmiedeten, wofuͤr Apollo fie erlegte. 
erſchleden von diefen find bie Soͤhne Neptun’s, deren Cinige 7, Andre ge⸗ 
Nzaͤhlen. Unter ihnen zeichnet fic) Polyphem aus. Mit diefem haͤngt 
Cn das Volk der Cyklopen, die in der „Odyſſee“ (LX, 106 fg.) alé noma: 
Side gefchitdert werden, obne Aderbau und bitrgerlichen Verein in Ge: 
tten Haufend, nur Biebsucht treibend, ungeſchlachte Miefen. Nach Hoe 
Onten fie an dee Weftfeite Siciliens, nabe den naͤchtlichen Cimmeriern. 
erweiterter Weltkunde die cimmeriſche Nacht weiter zuruͤckgedraͤngt ward, 
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wurden fie in die metallreichen Riphaͤen verſetzt. Einaͤugige, bald Cyklopen, bad 
Arimaspen genannt, gruben auf den Riphaͤen Erze und ſchmiedeten, von geld 
bewachenden Greifen beunruhigt. (Voß's „Mythologiſche Briefe’ Bd. 2, Br. 
16—18.) Hier entſtand Verwechſelung mit den andern Cyklopen. Cin Theit 
dieſer Cyklopen naͤmlich ſchmiedete Supiter’s’ Donnerkeile, ein andrer fam aber: 
teuernd nad) Griechenland, too er Gebaͤude alg Denkmaͤler cyklopiſcher Kunſt nac⸗ 
ließ. (O. Muller verſteht unter den Cyklopen ganze Voͤlker, unter prieſtetlicher 
Leitung vereinigt; dieſes mauerbauende Volk ware in der pelasgiſchen Ebene von 
Argos, welche vorzugsweiſe cyklopiſcher Boden heißt, unterworfene Felbbauer, den 
Achaͤern zinsbar geweſen.) Bei noch mehr erweiterter Weltkunde wich das fabel⸗ 
hafte Gebirge der Riphaͤen in die nod) unentdeckte Macht des Nordens, und in bic 
Geſchichte der Cindugigen fam Verwirrung. Cinige verfegten fie mit gegen Ner— 
den, bie Meiſten ließen die Cyklopen, als Schmiede Vulcan’s, wieder in Sicilien, 
aber unter dem Atna oder auf dem lipariſchen Feuerfelſen arbeiten. Die feu: 
fpeienden Berge waren ihre Effen, das Toben darin die Schlaͤge ihrer Haͤmmer. 
Wie fie zu Cindugigen geworden, da ihe Mame fie nur als runddugige bezeichnet, 
iff unbekannt; gewiß aber, daß Polyphem auf mehren Bildwerken mit zwei Augen 
dargeftellt iff. Bei griechiſchen Sdpnllendidtern finden wir Cyklopen mit einem 
naiv baͤuriſchen Charakter dargeftcllt. Aud) eine Gattung der Kiemenfuͤße wird 
von den Zoologen Gy flopen genannt. dd. 
Cyklus, woͤrtlich, der Kreis; daher jede gleichformig wiederkebrende Rese 
derfelben Brgebenheiten. Auf ſolchen Reihen oder Cyklen von Jahten berudt ve 
Zeitrechnung, insbefondere der Calender. Unfer gemeines Gonnenjabr, bas dard 
die jedesmalige Ruͤckkehr der Sonne zu demfelben Punkte der Ekliptik beftimmt 
wird, enthalt bekanntlich 52 Woden und 1 Tag, das Schaltjahr noch einen Tag 
mehr. Within fann in verfchiedenen Jahren derfelbe Jahrstag nicht auf denſelben 
Wochentag fallen, fondern da z. B. 1814 mit einem Gonnabend begonnen bat, fo 
wird 1815 mit einem Sonntag, 1816 mit einem Montag, 1847 aber, weil ex 
Schaltjahr vorher ging, nicht mit einem Dienftag, fondern mit einer Mitrmed 
anfangen. Zaͤhlte man bloß nad) gemeinen Jahren, fo wurde offenbar von 7 yu 7 
Jahren jedes Jahr wieder mit demfelben Wodhentag anfangen, wie das 7. Jahr 
zuvor, oder, wie man fid) aud) ausdruͤcken kann, es wuͤrden nach 7 J. die Goaw 
tagsbuchſtaben (ſ. d.) im derſelben Ordnung zuruͤckkehren. Weil aber cic 4 
J. ſtatt des gemeinen, ein Schaltjahr einfaͤllt, ſo kann jenes erſt nach 4><7 ode 
28 J. ſtattfinden. Eine ſolche Periode von 28 J. heißt Sonnencyklus umd 
dient dazu, den auf den 1. Januar eines Jahres fallenden Wochentag aw finden. 
Dazu iſt bloß noͤthig zu wiſſen, mit welchem Wochentage ein beſtimmtes Jabt an: 
gefangen habe, und dann ein Taͤfelchen fir den Anfangstag der 27 folg. Fabre zu 
nerfertigen. Nun pflegt man den Anfang des Gonnencyflus auf das 9. J. ver 
Chr. gu ſetzen, welches ein Schaltjahe war und mit einem Montage anfing. Wer: 
langt man alfo zu wiffen, was fuͤr cin Wodyentag der Neujahrstag eines gewiſſen 
Jahrs unferce Zeitrechnung ijt, fo hat man 9 zu der Jahrszahl gu addicen und als⸗ 
dann zeigt Der bet Diviffon defer Summe durch 28 bleibende Mef— an, das wie⸗ 
wielfte Sabr der Sonnenperiode das gegebene iff, worauf das oben erwaͤhnte Taͤfel⸗ 
chen den Wodhentag gids, mit weldem es anfingt. Dieſe Rechnung gilt aber nur 
fiir den Julianiſchen Calender; im Gregorianifchen wird fie dadurch unterbroden, 
daß indOO J. 3 Wal das leste Jahr eines Jahrh. fein Schalt⸗, fondern ein Ge- 
meinjahr iff. Jene Rechnung wird daber den Wodhentag nicht fire den erſten Tag 
des Jahrs anachen, fondern von 1582 (die Zeit der Einfuͤhrung des Gregor. Ea— 
(embers ) an bis 1700 fir den 11., von 1700 - 1800 fir den 12., im 19. Jahth. 
fiir den 13. Dag des Jahrs u. ſ. w, worauf man dann bis gum Neujahrstage aw 
ruͤckzurechnen hat. Weit bequemer iff es daher fie den Anfang eines Jahrh. ein 
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13u verfertigen, 3. B. fae 1801, das mit einem Donnerftage angefangen 
die Bahl der von da an bis gum gegebenen hin verfloffenen Jahre durch 28 
ren und mit bem geblicbenen Refte den Wochentag far den 1. Tag des 
nTafelden aufsufuden. Übrigens ift gue Beſtimmung der Fefte nod) 
1 Cyklus noͤthig, mit deffen Hilfe bas Ofterfeft, wonach fic) alle beweg⸗ 
e ridjten, berechnet werden muf. Befanntlid) hangt Oftern von dem 
ollmonde ab, der nad) bem Frithlingsdquinoctium einfallt. (GS. Calen- 
Der Mondeyklus nun ift eine Zeit von 19 J., nad) welder die Neumonde 
if denſelben Dtonatétag fallen. Am 2. Fan. 1813 z. B. war Meumond, 
erfelbe alfo 1832 wieder auf den 2. Jan. fallen. Da die Zeit von einem 
> bis gum anbdern, ober der mittlere Mondémonat, wie die Aftronomie 
gefaͤhr 294 Vag lang iff, fo kann man fid leicht eine Tafel ber Meumonde 
etioden von 19 J. entwerfen; man mug nur dabei beachten, daß diefer 
klus alle Mal mit einem Fabre anfangt, deffen erfter Meumond am 1. 
tritt, und daß dieſes 1 J. vor Chr. der Fall war. Dividict man die um 
tte Jahrszahl durch 19, fo wird mithin der Meft angeigen, das rwievielfte 
er Mondperiode bas gegebene ift. Diefe Zahl wird die golbene Zahl 
(S. Calender und Epakten.) Außer diefen beiden Cyklen, welche 
hnung des Calenders unentbebrlid) find, gibt es nod einige andre, mehr 
+Mamen von Perioden beFannte. (Wal. die bei dem Art. Calender 
e Literatur.) L. 
linder (alge) heißt cin geometriſcher Koͤrper, welder von zwei paral: 
ieflaͤchen (Gerunds und Oberflddye) und einer von ihnen begrengten frum: 
he (Geitenfldche) etngefdhloffen iff. Man unterfcheidet fenfrechte und 
linder; im erften Salle muf die Are, b. h. die gerade Linie, die man fid 
em Mittelpuntte der Grund⸗ und obern Flache denkt, eine ſenkrechte fein, 
aFalle muß die Are gegen bie Grundfldde einen Winkel bilden. Der 
e Fnhalt eines Cylinders ift gleid) dem Producte aus feiner Hoͤhe in die 
he. Bekanntlich fand Archimedes, daß der Edrperlide Inhalt einer in 
ichſeitigen Cylinder beſchriebenen Kugel, d. h. einer Kugel, deren Durch⸗ 
¢ Hohe oder dem Durchmeſſer der Grundflaͤche des Cylinders gleich iſt, 
tel von dem Inhalte des Cylinders ſelbſt ausmache. | 
mbel, Cymbal, bet den Alten ein Snftcument von Erg, zwei hoh- 
gaͤhnlich, welche, zuſammengeſchlagen, einen hellen Ton von fid) gaben. 
ingenen Gecken, deren man fic) heutgutage bei der fogenannten Janit— 
fff bedient, fcheinen daber entiprungen gu fein. Die Erfindung twill man 
ienft der Cybele gurhdfihren. Die Meuern nennen Cy mbel ein Gloͤck— 
Silber, bas befonders Haufig in alten Orgeln angebradt ijt; aud den 
itel. 
niker, eine philoſophiſche Secte, welche Antiſthenes, ein Schuͤler des 
in bem Kynoſarges zu Athen um 380 vor Chr. ſtiftete. Der Charak⸗ 
Dhilofophie blieb ber Sokratiſchen am meiften treu, befonders darin, daß 
tifche Moral gum vornehmſten oder vielmehr einzigen Gegenftand machte 
Speculationen veradtete. Sie fegten die Tugend in das Entbehren und 
bhangigkeit von dem Aufern, wodurch man Gott aͤhnlich werde. Diefe 
it des Lebens Abertrieben bie Cyniker fo, daf fle fogar in Schmutz und Ver- 
ing alleé Anftandes ausartete. Man wollte der Natur gemaͤß leben, 
igte ſich dadurch zum Wilden, ja gum Thiere Herad. Es war daher fein 
daß die Cyniker bald der Gegenftand allgemeiner Verachtung wurden. 
mmteften ihrer Mitglieder waren, aufier ihrem Stifter, Diogenes von 
‘rates von Theben, nebſt feiner Frau Hippardia, und Menippus, welder 
ex letzte war; denn nad ihm bildete fic) aus dieſer Philofophie dic 
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wuͤrdigere ſtoiſche. Das Wort Cynismus wird nod jest gebraudt, mem man 
die Beradtung und Wernadhliffigung alles Außern bezeichnen will. 

Cynofura, Nymphe vom Berge Fda, weldje den Jupiter eryogen batts 
und nachher in das Geſtirn ded kleinen Baren verfept wurde. Mac diefem Stem 
richteten ſich die Phoͤnicier bet ihren Schifffahrten; nod) jet iff Cynofur, im ane 
gentlichen Sinn, gleid)bedeuteno mit Leitſtern, Wegweiſer, Richtſchnut. 

Cynthius, Beiname bes Apollo, vom Berge Cynthus auf der Jaki 
Delos, an deſſen Fuge ihm ein Tempel erbaut war; aud) Diana, feine Schweſitt 
fuͤhrt ben Namen Cynthia von diefem Berge, weil ſie hier geboren fein ſoll 

Cypern, Inſel im mittellaͤndiſchen Meere, zwiſchen Kleinaſien und Sy 
tien, im Alterthume beruͤhmt wegen ihrer ungemeinen Fruchtbarkeit und wegen 
ihres weichen Klima (343 IIM., mit 120,000 Einw., darunter 40,000 Griechen 
Cypern iſt das Vaterland des Blumenkohls. Wein, Ol, Honig, Wolle x. waren 
die vorzuͤglichſten Erzeugniſſe und find es noch; merkwuͤrdige Orte und Bay, 
z. B. Paphos, Amathuſie, Salamis, der Olymp mit einem reichen Venustemee 
zeichneten das Land aus. Venus wurde hier vorzuͤglich verehrt, denn, dee Sage 
zufolge, war ed an Cyperns reizendem Ufer, wo fie aus dem Schaume bed Mern 
hervorging. Die aͤlteſte Gelchichte der Gn fel verliert ſich in das Dunkel der Ber 
zeit. Als Amaſis fie (650 v. Chr.) der aͤgyptiſchen Herrſchaft untermorf, batten 
ionifdye und phonici‘che Coloniften mehre kleine Konigreiche dafelbft; fie düch be 
Agnpten, bis 58 vor Shr. die Homer fie anfichciffen. Nach der Theilung det 
romifchen Kaiſerthums blied fie dem oͤſtlichen Reiche unterworfen und wu wa 
eignen Gtatibaltern aus kaiſerl. Gedlite regiert, von denen ſich Komnenus J. we 
abbangig machte, defen Haus auf dem Throne blich, bis Midyard von Erg 
die Familie Luſignan mit der Krone belebnte (1191). Rad dem Ausficchen de 
mannlichen Linie der Lufignans fam Jakob, ein natuͤrlicher Sproͤßling berieke. 
zur Regierung. Cr hatte cine Venetianerin, Katharina Gornaro, jur Gematia, 
und da er fie kinderles hinterließ, benubten die Venetianer dieſen Umſtand, Erp 
anſichzureißen (1473). Sie blicben im ungeftérten Beſitze bis 1571, mo daw 
rat III., trotz ber tapferſten Gegenwehr ded Marco Antonio Bragadino, du 
elf Monate Famaguſta vertheidigte, dic Inſel eroberte und mit dem tuͤtkſche 
Reiche vereinigte. Die Haupiſtadt Nikoſia iſt der Sis des tuürkiſchen Beſchue 
bers, eines griech. Erzbiſchofs und eines armeniſchen Biſchofs. Die cyptiſea 
Weine find roth, wenn fie aus der Preſſe kͤmmen, nach 5—6 J. aber mates 
fie blaͤſſer; nur cine Sorte, der Muscateller, hat in den erften Fabren eine wet 
Karke, wird je diter, fe rothec und nach Jahren dic, wie Syrup. 
ſchmack it aͤußerſt ſuͤß. Sie find nicht gu jeder Fahresgeit gleich ſchmachaft; da 
Fruͤhling und Sommer find ihnen am vortheilhafteſten, große Kaͤlte ſchadet ihaer 
und nimmt ihnen Geſchmack und Geruch. Sie werden anfangs in vecpidte 
Schlaͤuche gefuͤllt, daber fic cinen ſtarken Pechgeruch haben, den fle nur nod Ja 
ren verlieren. Rach dem feften Lande fommen fie in Gebinden, müſſen aber med 
ciniger Zeit auf Flaſchen abgesogen werden, wenn fie (tc halten follen. Da befir 
iit ter Commanderia. 

Gypreffe. Die Didter haben dieſem Baume den Charakter ſtiller Hrauit 
beigelegt und laſſen thn oft bie Graber befchatten. Seine immer grime Fatbt th 
ihnen bad Wud oer Ewigkeit. 

Syprian ber Heilige, geb. 200 nad She. zu Carthago, ſtammit aut 
einer angeſehenen Familie und roar Lebrer dev Beredtſamkeit daſelbſt. 246 befedet 
ev ſich zum Chriſtenthum, vertheilte fein Vermoͤgen unter die Armen und ledte du: 
Gerft enthaltiſam. Die Gemeinde in Carthage waͤhlte ibn gum Presbyter und 248 
sum Biſchof. Gr wurde bas Licht dee Geiſtlichkeit und der Tedfter des Volll 
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Zwar floh er waͤhrend der Verfelgung cer Chriſten unter dens Kaiſer Dering, © 
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iber feine Kirche ftets beim Glauben am Chriftenthum yu beharten. 251 
cine Kirchenverſammlung ju Carthago, um die Buͤßungen Derer gu beſtim⸗ 
Ide wahrend der Verfolgung abtrinnig geworden, jedoch gum chriſtlichen 
reuig gurtidfebren wollten. Als 257 wieder cine Chriftenverfolgung aus: 
irde er nach Guruba, 12 Stunden von Carthago, verbannt. Am 14. Sept. . 
d er gu Garthago enthauptet, well er wider den Befehl der heidniſchen 
t in Carthagos Garten das Evangelium gepredigt hatte. Lactanz nennt 
rften beredten chriſtlichen Schriftſteller. Doch hat feine Schreibart etwas 
haͤrte ſeines Lehrers Tertullian. Wir haben von ihm cine Erklaͤrung des 
afer und 81 Briefe, die viel Aufklaͤrung uber bie Geſchichte der Kirche gu 
t geben. Baluzius gab ſ. Werke (Paris 1726, Fol.) vollſtaͤndig heraus. 
‘pris, Cypria, Veiname der Venus vow der Inſel Cypern, wo ihe 
npel tear. — Cypripor, Beiname des Amor oder Cupido. 


r (Saint:), Dorf im Depart. der Seine und Hife, Canton Verfailles,~ 


' Abtet, beruͤhmt burd die Ersiehungsanftalt, welche Ludwig XIV. auf 
(tuna ber Maintenon 1686 dafelbft gruͤndete. 250 abdelige Fraulein 
ier bis gu ihrem 20. J. unentgeltlid) erzogen unt unterridtet. Dies 
war 40 geiſtlichen Lehrerinnen anvertraut, und ebenfo viele Laiens 
t waren zur Bedienung beftimmt. Das grofe Gebdude iff cin Werk 
8. Die Maintenon ſchenkte diefer Anſtalt ihre ganze Aufmerkſamkeit; 
Code des Koͤnigs lebte fie in Saint⸗Cyr und iff auch dort begraden. Aud) 
itut erlag der revolutionairen Zerſtoͤrung, nachdem es im Convente alé eine 
es Royalismus und der Ariftokratie dargeftellt worden war. Napoleon 
Zaint-Cyr cine Militairfdule an, die feinen Sturz uͤberdauerte und 300 
fic alle Waffen, ausgenommen Artillerte und Genietvefen, bildet. 
tenatfer, die Anhanger der von Ariftipp (ſ. d.) aus Cyrene ges 
hiloſophiſchen Secte, welche, nachdem fie ungefabr 100 Sabre in⸗ und 
Griechenland gebluht hatte, durch Epikur verdrangt tourde. Won Arie 
adfolgern find, außer feiner Tochter Arete und feinem Enkel Uriftippus 
iftus, die beruͤhmteſten: Antipater, Anniceris, Theodorus, Hegefius, 
‘us, Bion, Boryfthenited u. f. w. 

rene (Cyrenaica, urſpruͤnglich cine phoͤniciſche Colonie), ein maͤchtiger 
Staat in Nordafrika, weſtl. von Agnpten, mit den Fuͤnfſtaͤdten (Pens 
arunter Cyrene, eine Colonie von Sparta; jest ein großes, mod) uners 
Feld von Alterthimern. Der Ort, wo Cyrene laa, heifit jetzt Grenne 
on in der Landſchaft Barca im Tripolitanifden. Bis ins 5. Jahrb. 
aica ber Sig der Gnoftifer. Die dafigen Alterthuͤmer beſchrieb der Arzt 
in feinem nicht gruͤndlichen, Viaggio da Tripoli di Barbarie alle fron- 
lentali dell’ Egitto, fatto nel 1817” (Genua 1819). J. R. Paco, 
feit 1819 bereifte, unterfuchte auch Syrene und erbielt dafitr, bet feiner 
(826 in Parié, ben geograph. Preis von 3000 Fr. Geine Reifebe- 
follte 1827 erfdheinen. liber die beruͤhmte phoͤniciſche und gried. Ine 
man in ben Nuinen von Cyrene gefunden und nad) Malta gebracht hat, 
eniué (Halle 1825, 4.) und Hamacer (Profeffor gu Leiden, dafelbft 
geſchrieben. | 

tllifdhe Bud ftaben, Charaktere, flaw. Cfuraliza, eine Schrift⸗ 
viſchen Sprache, deren es drei gicbt: 1) Lateinifdye oder deutſche Buch⸗ 
en fid) Polen, Boͤhmen und Laufiser bedienen. 2) Cyrilliſche, mad) tem 
tfelben, Cyrillus, alfo benannt. Sie find bei den Ruſſen ſehr gebraͤuch⸗ 
(us biefen cyrilliſchen Buchftaben entftand, vermuthlich durch ſchoͤnſchrei⸗ 
nftslet, ein befonderes Alphabet, das jest nur nod in gedrudten Bis 
nirgends mehr im gemeinen Leben gebraͤuchlich iff. 
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Cyrillus. Die Kirchengeſchichte nennt drei Heilige d. M. — 1) Seri 
lus von Jeruſalem, geb. daſelbſt gegen 315, wurde 334 Diakonus und bat 
Jahr darauf Priefter. Mach des heil. Maximus Tode 350 ward ex Patriarch ven 
Jeruſalem. Als eifriger Katholik gericth er in heftigen Streit mit bem arianifher 
Biſchof von Caͤſarea, Acacius, welder ihn anklagte, einige koͤſtliche Kirchentoffe 
verfauft gu haben, was Cyrillus allerdings gethan hatte, aber gu dem loͤblichen 
Zwecke, die Armen todhrend einer Hungerénoth gu unterftigen. Cin gu Cifares 
von Acacius verfammeltes Concilium feste Cyrillus 357 ab; aber die Kirchenver- 
fammlung von Seleucia, 359, ftellte ihn wieder her und vertried feinen Berfoiger. 
Ucacius’s Ranken gelang es, ihn im folgenden J. abermals feiner Wuͤrde gu berau 
ben, und nachdem der Kaifer Konftantius ihn bei feinem Regterungsantritte guriid: 
berufen hatte, verlor ex fie gum dritten Male burdy ben Kaifer Valens, nach beffen 
ode erft er nad) Ferufalem zuruͤckkehrte. Das Concilium von Konſtantinopel 
381, beftatigte ihn. Er ftarb 386. Wir haben von ihm 23 Katechefen in cmem 
einfadyen und beutliden Stole, die als der aͤlteſte und befte Abriß der chriſtlichen 
Religion angefehen werden (Paris 1720, Fol.). 2) Cyrillus von Aleran 
drien wurde bei feinem Oheim Theophilus, Patriarchen von Alerandricn, erjos 
gen, verlebte 5 J. in den Kloftern von Nitria, wo der Abt Serapion ipa unters 
tidjtete, trat bann in Wlerandrien auf, two er durch bie Anmuth fetner Geffale und 
ſeines Vortrags fic) fo viel Anhaͤnger erwarb, das ihm nad) ſeines Obrims Ted⸗ 
412 die Patriarchenwuͤrde gu Theil ward. Voll Cifer und Herrſchſutht, teqniiste 
ex fid) nicht mit dem geiſtlichen Anfehen, fondern uͤbte auch die weltlide Gerwalt cus. 
Um bie Juden, durch welche in cinem Volksaufruhr Chriftenblut gefloffen war, pa 
beftrafen, uͤberfiel ce fie an der Spige des Poͤbels, zerſtoͤtte ihre Haͤuſer und ihta 
Hausrath und tried fie aus der Stadt. Dee Prdfect von Agnpten, welcher ite 
eine fo geſetzloſe Gewaltthdtigteit, die am wenigſten cinem Biſchofe anftand, Kisa 
exhob, ward bald barauf felbft auf dee Strafe von 500 withenden Moͤnchen ange: 
fallen. Cyrillus lich den Leichnam eines der Moͤnche, der ſich am ſchweiſten vw 
gangen und dafuͤr gu Tode gegeifelt worden war, in feierlidher Proceffion in ben 
Dom bringen, gab ihm den Namen Thaumafius und pried ihn alé einen Maͤcth 
ret und Heiligen. Die Ermordung der Hypatia, ber gelehrten Tochter bes Ma— 
thematifers Bheon, welche durch den Beifall, den ihr Unterridt tn dee Geometti 
und Philofophie fand, des Cyrillus Eiferſucht erregt hatte, wurde durch ihn cxge: 
ftiftet. Auf dem beritchtigten Concilium 403 hatte er mit feinem Obeim yur Bir 
urtheilung ded Heil. Johannes Chryfoftomus hingervirkt, und erſt nach einem hart: 
ndckigen Widerſtande unterwarf ec fid) in Hinſicht diefes Prdlaten bem Decrete dit 
kathol. Kirche. Noch heftiger waren feine Streitigketten mit Johannes Mad fel: 
get, Meftorius, ber die menſchliche Natur Chriſti vom der goͤttlichen Jeſu unters 
fdied, und Maria wol als die Mutter Chrifti anerfannte, ihe aber ben Ntamen 
einer Mutter Gottes verfagte. Cyrillus ſprach laut und heftig gegen diefe Srethi- 
mer, und madte ben Papft Coleftin gum Richter, der fie verurtheilte. Ee entwarf 
12 Unathemata, welde nad) dee Meinung der Theologen ſelbſt nicht von alice 
Ketzerei frei find, und foderte Neftorius gerichtlich auf, fieangumebmen. Auf dem 
Concilium gu Ephefus follte diefer Streit beendigt werden. Weide Theile eridies 
nen mit einem grofien Gefolge von Anhdangern und Dienern, zwiſchen denen ef zu 
mancherlei Streitigteiten fam. Cyrillus erdffnete das Concilium nod) vor Ankunft 
des Patriarden von UAntiochien, und obgleid) Neſtorius fic weigerte, Richtet, die 
feine Feinde waren, anjuerfennen; obgleid) 68 Biſchoͤfe auf feiner Seite waren 
und cine Magijtratsperfon im Namen des Kaiferé einen Aufſchub von vier Tagen 
foderte: fo wurde dennoch Neftorius an Cinem Tage verurtheilt, abo“ > 
cinen neuen Judas erklaͤtt. Cyrillus tourde befdyulbdigt, daß er, um 
zu erreichen, die Urfunden und Unterſchriften der Biſchoͤfe verfaͤlſcht 
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m bet Patriard von Antiodhien an und hielt eine Synode von 50 Biſchoͤ⸗ 
nit gleicher Ubereilung Cyrillus verurtheilten, ibn der Ketzerei beſchuldigten 
ein gum Verderben der Kirche geborenes Ungeheuer erflarten. Weide 
gtiffen gu den Waffen, die Strafen der Stadt und felbft ber Dom wur⸗ 
ſchauplatz der Wuth und mit Glut befledt. Der Kaiſer Theodofius fandte 
nad) Ephefus, um dieſes Concilium der kaͤmpfenden Kirchenvater gu tren⸗ 
er diefe Maßregel dnbderte nur den Schauplatz bes Kriegs, der zwiſchen 
von Antiodien und Cyrillus nod) 3 Jahr fortwahrte. Bald darauf 
floriué, der nicht gemadfigter ais Cyrillus war, einen Befehl vom Kai⸗ 
ooburdy decfelbe wieder nach Cphefus gu einer Gynode befchieden wurde. 
tile erſchienen mit betwaffnetem Gefolge; Cyrillus wurde gemifhandelt 
 gingeferfert, entfam aber feinen Waͤchtern und floh nad) Alerandrien. 
aus bewirfte er durch Geftechung einen Aufftand in Konftantinopel, der 
famen Raifer in Schrecken feste. Man unterhandelte, Cyrillus wurde 
fein Anathema yu mildern und wider Willen eine zwiefache Natur in 
inguerfennen. Da Neftorius aber nicht von feiner Meinung abgeben 
mußte er feinem Amte entfagen und fid) zunaͤchſt in ein Kloſter zuruͤck⸗ 
pater murde er nad) Thebaié vertwiefen; er ſtarb 339 oder 340. Cyrillus 
n unrubiged Leben 344. Seine Meinung bebielt im Morgen: und 
e die Oberhand, und die Kirche verfeGte ihn unter die Deiligen. Die 
abe feiner Werke, deren Styl weder Karheit ned) Genauigfeit hat, ift 
in Fol. 3) Dee heil. Cyrillus, aus Theffalonid) geburtig, 
tid) Konftantin und erwarb fid) su Konftantinopel, wo er ftudirte, den 
bes Philofophen. Auf bes heil. Ignatius Empfehlung fendete ihn der 
chael III. zu den Chazaren, einem hunnifden Voͤlkerſtamme. Er bez 
Khan, auf deſſen Vorgang die ganze Nation ſich taufen lief. Dann 
gugleich mit Methodicus den Bulgaren das Evangelium und taufte 
1 Bojarié 860. Gleichen Erfolg hatten fie in Mabren und Boͤhmen; 
gingen fie nad) Rom, wo fie fiarben. Mad) Dobrowsky (f. deffen 
Cyrill und Methodicus, der Slawen Apoſtel“, Prag 1824) ftarb Cyrill 
h Xav. Michter (f. deſſen Schrift: „Cyrill und Method, der Slawen 
d Maͤhrens Schutzheilige“, Oimig 1825) ftarb C. 871 oder 872. 
tel wurden fuͤr Deilige erklaͤtt. Die Griechen und Ruffen feiern das 
Cyrillus den 14. Febr. Er erfand die nad ihm benannten Cyril⸗ 
ud) ftaben (ſ. d.) und ift wahrſcheinlich der Verfaſſet der ,, Apologen”’, 
amen tragen. 
18, Sohn des Kambyfes, eines vornehmen Perfers, und der Man—⸗ 
er des medifthen Koͤnigs Aftyages, grimbdete die perfifdye Monarchie. 
rien.) Als feine Mutter mit ihm ſchwanger ging, legten die Traum: 
ſtyages einen feiner Tedume dabin aus, daß der zukuͤnftige Enkel ihn 
perde, worauf Dderfelbe Befehl gab, ihn fogleic) nach der Geburt umzu⸗ 
‘c wurde gu dem Ende einem Hirten tibergeben, dee ibn aber aus Mit⸗ 
; und Gyrus nannte. Sein kuͤhner Muth verrieth ihn ders Konige. 
inem Spiele mit andern vornehmen Knaben, in welchem ec gum Ober⸗ 
hit worben war, den Sohn eines der erften Manner des Reichs ſchla⸗ 
Der Vater beklagte fid) bei Aſtyages, welder den jungen Cyrus zur 
Diefer berief fid) aber auf fein Redt und antwortete fo dreift und Fug, 
g weiter nachforſchte und endiid) die Wahrheit ecfubr. Won den Maz 
t, ſchickte er den Cyrus freundlic) gu feinen Ultern nad) Perfien. Allein 
aelte G. ein maͤchtiges Heer von Perfern und uͤberwand feinen Groß⸗ 
sor Chr. Gleiches Schickſal hatte der reiche und maͤchtige Kinig der 
8, und Babylons Konig, Nabonid. Aud) unterwarf ec PHdnicien und 
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Paldftina, wohin er die Juden aus ber babyloniſchen Gefangenſchaft puthckehren 
lief. Wabrend nun Borders und Mittelafien vom Hellefpont an dis Indien 
unter feinem Scepter ftand, begann er einen ungered)ten Krieg gegen die Rafjage 
ten, ein ſcythiſches Volk, norddftlid) vom kaſpiſchen Meere, jenfeité ded Aroret, 
bamalé von ber Koͤnigin Tomyris beherrſcht. In der erften Schlacht fiegte ex burd 
Lift, in der zweiten aber erlitt er eine vollſtaͤndige Miederlage und fam ſelbſt (529 
v. Chr., nad einer 2jabr. Megierung) ums Leben. Ihm folgte fein Son Kam 
byſes. Die Erzaͤhlungen Xenophon’s (f. d.) in der „Cyropaͤdie“ (Lebensbeldeets 
bung und Charakteriſtik ded Cyrus), daß er am Hofe des Aftyages eine trefflihe 
Erziehung erhalten, das Reich deffelben ererbt und als wahrer Philofoph cvatert 
habe, find romanhaft und verdienen feinen Glauben, da Xenophon’s Abſicht war, 
ohne Ruͤckſicht auf hiſtoriſche Wahrheit, in bem Cyrus das Mufter eines Regenten 
barjuftellen und auf dicfe Weife feinen Landsleuten die Vorgtige der Monardie am 
ſchaulich zu machen, oder es liegen dabei verſchiedene Gagen, vielleicht von jel 
verfciedenen Cyrus, gum Grunde. Cin andrer Cyrus mar der jing: Sobn 
des Darius Nothus oder Ochus, der faft 150 J. nad) jenem lebte. Ebelen 
ſchon in feinem 16. J. die oberfte Gewalt uͤber alle Provingen Kleinaſiens Sein 
Herrſchſucht entwicelte fic frith, und alé nad) ded Vaters Tode fein diterer Bru 
der, Artaxerres Mnemon, den Thron beftieg, ftiftete ex eine VWerfdmorang grom 
ibn, die jedoch entdeckt wurde. Statt das Todesurtheil an ihm voll jibes gx lefea, 
begnadigte ibn fein Bruder und madte ihn gum Statthalter von Kleuafen Hier 
verfammelte Corus ein zahlreiches Heer, zu dem nod, ohne ben Zwed tele 
nehmung zu fennen, 13,000 Mann griechiſcher Huͤlfsvoͤlker ftiepen, um Arte 
reé gu befriegen und vom Throne gu ftofen. Diefer, von feinen Abſichten une 
richtet, 30g ihm mit einem uͤberlegenen Heere entgegen. In den Chen Kuss 
in der Proving Babylon, trafen beide Heere auf eimander. Nach einer tapi 
Gegenwehr, befonders von Seiten der Griechen, wurde Cyrus gefdlagen und oe 
Artaxerxes ſelbſt getddtet. 

Cythera, jest Cerigo, mit 8000 Einw., eine dee 7 ioniſchen Ines 
5 Stunden von der ſuͤdlichſten Kuͤſte Lafoniens, vorzuͤglich beruͤhmt wegin da 
Dienſtes der Venus Urania, deren vornehmſter Tempel in der Hauptſtadt Echer 
ſtand und der ditefte von allen Tempeln der Venus in Griedentand war. de 
alte Cythera ift jest verddet und zeigt nur nod) eingelne Ruinen. An ihren lica 
entftieg Venus dem Meere und nahm Befig vor der Erde (bd. h. hier fiahrtmsd> 
niciſche Seefahrer guerft den Dienſt der Venus in Griechenland ein), Die It 
ift felfiq und unfruchtbar. Venus hatte von diefer den Mamen Cytherea 

Czartoryski (Adam, Firft), geb. 1734, aus dem alten Gelehledte te 
Jagellonen, Staroft von Podolien, ehemal. General von Podotien, nachhet taifet 
oͤſtreich. Feldmarſchall. Go deutlich ibn feine hohe Geburt, fein unermelide 
Meichthum, fein ausgezeichneter Verftand und feine ausgebreiteten Kenntaiffe # 
cinem bedeutenden Ginfluffe in den ſtuͤrmiſchen Ereigniffen feines Vaterlandet be 
rufin zu haben ſchienen, fo bielt ihn doc) das Geſchick, bas oft mit den Gaben de 
Natur und des Gluͤcks fpielt, immer in untergeordneten Verhaͤltniſſen. Nad 
Augufts UL. Pode war ev unter den Mitberwerbern um Polens Theron, und bi 
Stimme feiner Landéleute hatte ihn vielleicht darauf erhobens aber 
Poniatowski erhielt die polniſche Krone von Katharina IL, ; feitdem befand fi d 
Gyartornéei fhe Familie, nebft ihrem Anhange, im Mißverſtaͤndniſſe mit dem neve 
Koͤnige. Obſchon der Fuͤrſt Cz. nad) der erften Theilung Polens, wegen fear" 
Befigungen in Galisien, in oͤſtreich. Diente getreten roar, fo wendete er bod st 
dem Landtage von 1789 und 1791 Ales an, die Unabhangigteit einer bavethafi 
| Regierung in Polen bewerkſtelligen su helfen. Er war wabrend diefed dit? 
auferord. polnifcher Gefandter in Dresden, um den Kurfirften von Sadler — 
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der Krone Polens zu bewegen; von hier begab er ſich nach Wien und 
die Vermittelung und den Schutz des Kaiſers gegen die Abſichten Ruß⸗ 

Da ſeine Bemuͤhungen fruchtlos geblieben und der Koͤnig Stanislaus 
deration von Targowiza beigetreten war, zog ſich der Fuͤrſt Cz. auf ſeine 
> nad) Wien zuruͤck, two er waͤhrend der Unruhen von 1794 lebte, ohne 
aren Antheil daran gu nehmen. Bei dem ungluͤcklichen Ausgange der: 
er gendthigt, feine beiden Soͤhne an Katharina IL. gu ſchicken. Seitbem 
er Groffirft Alerander, nachheriger Kaifer, den jungen Adam Gz. (geb. 
teften Sohn bes vorhergehenden, befonders lieb. Paul L. hielt ihn in einer 
nnung alg Gefandten am ſardiniſchen Hof; Alerander, treu feiner fruͤ— 
ung, eilte, ihn nad feiner Thronbeſteigung zuruͤckzuberufen, und er: 
bald darauf sum Minifter dee auswartigen Angelegenheiten. Er beglei- 
aifer auf feinen Reifen in Deutfdland 1805. Jn demfelben J. hatte der 
Oftreidy feinen Bater gum Felbmarfdall ernannt. Am 11. April d. J. 
t England ein Buͤndniß abgeſchloſſen, dem {pater aud) Oſtreich beitrat, 
man aud) Baiern ziehen wollte. Um diefen Hof nod) enger gu verbin⸗ 
rine ruſſiſche Großfuͤrſtin mit bem Kurpringen von Baiern vermaͤhlt wer⸗ 
n der Ginfall der Oſtreicher gerftdrte die Unterhandlungen und die 
bei Ulm und Aufterlig gaben dem Kriege einen unglacliden Ausgang. 
dev fuͤrchtete, daß man diefen Ausgang der Dinge ihm zur Laft legen 
g fic) vom Miniftecium zuruͤck. Im Feldguge von 1807 begleitete er 
ohne an den Staatégefdaften unmittelbar Theil gu nehmen. In den 
jligen twar ec ebenfallé um den Kaiſer und fiir fein Baterland thatig. 
der alte Fuͤrſt Cz. der Exfte gewefen, der in der Eigenſchaft eines Mar⸗ 
polnifdyen Reichstags die Confdderationsacte unterjeidnet hatte. Als 
ngreffe zu Wien das Schickſal Polens entſchieden werden follte, ging 
n der Spige ciner Geſandtſchaft nad Wien und legte dem ruſſiſchen 
Brundgiige zur Conftitution vor, Der Raifer zeichnete den wuͤrdigen 
r und nadhber bei feiner Meife durch Polen huldvoll aus und ernannte 
enator Palatinus. Seine Gemablin ift ebenfo beruͤhmt durd ihren 
us als durch ihre Schinheit und ihren poetiſchen Geift, weldyen fie in 
ondenz mit Delille glangend entfaltete. Ihre Tochter hatte fid) mit bem 
Koͤnigs von Wirtemberg, Herzog Ludwig, vermaͤhlt, fid) wieder von 


it und lebt nun gu Neapel dem Anſchauen der Kuͤnſte und den Studien. 7 


Hien zu Warſchau ein trefflicher polnifchee Roman: „Malvina“. 

1fio cau (Cyenftocowka), ein befeftigtes Kloſter vom Orden d. heil. 
Fremiten, in Polen (Woiwodſchaft Kaliſch), nahe an ber Warta und 
err Grenje. Die Moinche hielten in der mit Geſchuͤtz wohl verfehenen 
e eigne Befagung und wabhiten den Commandanten aus ihrer Mitte. 
idhStage von 1765 wurde jedod) befchloffen, diefe Stelle durch einen 
u befegen. Zu dem tounderthatigen Mariendilde in der Kirche des Klo⸗ 
en haͤufige Wallfaheten. Am Fufe des Berges liegt Neu⸗Czenſtochau 
und eine Stunde davon Alt⸗Czenſtochau mit 1700 Cinw. Yn dem 
e war Gy. von den Franjofen befest, weldhe fic) in ben erften Monaten 
Ruſſen ergeben muften. 

ny (Georg), ſ. Servien. 
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